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13. 

Braune, Abd. Grammatik 2. A. (Behaghel) 351. 
Breymann u. Möller, Französ. Elementarbuch; Französ. 
Grammatik; Franz. Uebungsbuch (Sallwürk) 328. 
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tazzini (Kraus) 167. 
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Gabelentz, v. d., Baskisch u. Berberisch (Schuchardt) 
334. 

Galiens li restores. Hrsg. v. E. Stengel (Voretzsch) 128. 

Gärtner, Ur heile über Wustmann (Behaghel) 81. j 

Gauchat, Le patois de Dompierre (Horning) 292. 

Gelierte Dichtungen. Hrsg, von Schullerus (Behaghel) 
158. 
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Hodermann, Universitätsvorlesungen in deutscher Sprache 
im 17. Jh. (8 o c i n) 8. 

Ille u. Galeron von Walter v. Arras. Hr9g. v. W. Foerstcr 
(Mussafia) 429. 

Junker, Lehrversuch im Englischen nach d. neuen Methode 
(Regel) 284. 

Kaerger, In Tyrannunculos! Streitschrift z. Verteidigung 
der deutschen Sprachfreiheit (Bell ag h e 1) 81. 
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Mistral, Mireio. Uebers. v. Bertuch (Koschwitz) 252. 
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1 Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur. Hrsg, von 
j Weilen (Muncker) 156. 

j Bürgers Gedichte. Hrsg. v. Berger (Behaghel) 158. 
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(Bebaghel) 81. 

Kaerger, In Tyrannunculos Streitschrift zur Vertheidigung 
der deutschen Sprachfreiheit (Behagei) 81. 
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Koch, The Chronology of Chaucers Writings (Koeppel) 50. 
Kaluza, Chaucer und der Rosenroman (Koeppel) 163. 
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| Fenn eil, The Stanford Dictionary of anglicised words and 
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Zeitschrift für die österr. Gymnasien 28. 70: lll. 145.184. 

224. 410. 440. | 

Zeitschrift für franz. Sprache und Literatur 25. 69. 110. 

144. 223. 261. 339. 409. y 

Zeitschrift för Geschichte und Kunst, Westdeutsche, 340. 
Zeitschrift, Deutsche, für Geschichtswissenschaft 262. ! 

Zeitschrift für kathol. Theologie 28 | 

Zeitschrift för Kulturgeschichte 441. 

Zeitschrift för Philosophie u. philos. Kritik. 27. 

Zeitschrift för romanische Philologie 25. 222. 

Zeitschrift för vergl. Literaturgeschichte 108. 141. 221. 

374. 439. 

Zeitschrift för vergl. Sprachforschung 374. 

Zeitschrift för Volkskunde 23. 

Zeitung, Frankfurter 29. 71. 112. 341. 

Zeitung, Böhmische, 184. 

Zeitung, Wiener, 262. j 


VI. Verzeichniss der in den Personalnachrichten erwähnten Gelehrten. 


1. Anstellungen, Berufungen, 
Auszeichnungen. 

Becker 383. 

B e h a g h e 1 40. 
Hohnenberger 270. 
Bruinier 118. 

Brugmann 118. 

Bölbring 118. 

Cloetta 382. 

Collin 232. 

Flügel 40. 

Frankel 270. 

Franz 118. 152. 

6 a u c h a t 309. 

Holthausen 344. 


H o o p s 40. 

J i r i c z e k 270. 

K a 1 u z a 270. 

Kau ff mann 152. 

! Kluge 40. 80. 
Koschwitz40. 

Lentzner 152. 190. 270. 
Levy 152. 

L u i c k 15*2. 

Matzke 270. 

M e r i n g e r 40. 

M i c h a e 1 i s de V asooncellos 383. 
Miller 152. ! 

Morsbach 40. 

Paul 39. 

Philippicle 416. 


Sarrazin 444. 
Schick 190. 

S c h 1 ö t e r 270 
Schultz, O. 270. 
Schwan 232. 

S e e m ü 11 e r 309. 
Strack 344. 
Strauch 270. 
Tobler 40. 118. 
Todd 270. 

Waag 40. 
Wagner, A. 118. 
Wahlund 39. 
Wunderlich 270. 
Z i n g e r 1 e 80. 


1 2. Todesfälle. 

Baissac 80. 

Cassel 40. 
Hartfelder 270. 
Lindenschmidt 15*2. 
L u c e 80. 

P apa n ti 416. 
Pfeiffer 444. 
Schultz 23*2. 

Schwan 309. 

S y ra o n d s 232. 

Tai ne 152. 

| T e n Brink 80. 


VII. Verschiedene Mittheilungen. 


Bassermann und Kraus, Erwiderung und Antwort 310. 
Foerster, Zu Rom. Bibi. V. 

Gröber, Berichtigung 190. 

Schmidt, Berichtigung 446. 


I Stiefel, Erwiderung 118. 

I Vol 1 mö 11 er, In Sachen des Roman. Jahresberichts 310. 
j Wendriner, Antwort 120. 

| Wendriner, Zu Ltbl. 10, 370. 
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Job. Rolle, Geschichte der deutschen Literatur von 

der Ältesten Zeit bis zur Mitte des 11. Jahrhunderts. 

Berlin, W. Hertz 189*>. 435 8. 8. M. 8. 

Wie in der Otfridforsehung. in der Bearbeitung; 
Notkers, steht nun auch in der Darstellung; der deutschen 
Literaturgeschichte bis 1050 Kelle neben Piper. Doch 
kann Keiles neuestes Buch mit den beiden literarhistori¬ 
schen Büchern Pipers nicht wohl verglichen werden. 
Leider fehlt ihm ein Vorwort, so dass man seine Be¬ 
stimmung errathen muss, und das ist nicht leicht. Das 
Aeussere — Frakturschrift, vollkommene Trennung; der 
Anmerkungen vom Text, Uebersetzungen der altdeutschen 
Citate — legt die Vermnthung nahe, dass Kelle für einen 
grösseren Laienkreis schrieb. Dagegen spricht, dass im 
Text Fragen berührt, ja weit ausgesponnen sind, die 
unmöglich Laienkreise belehren ja auch nur unterhalten 
werden, l’eherhaupt ist das Buch eigentlich nicht, was 
man Literaturgeschichte nennt. Dazu fehlt ihm die ver¬ 
halt nissmässi ge Vertheilung von Licht und Schatten. Es 
überwiegt eben das philologische Interesse. I leshalb möchte 
ich das Ganze eher als abgerundeten, zusammenhängen¬ 
den Kommentar zur deutschen — gelegentlich auch zur 
lateinischen — Literatur bezeichnen. Als solcher wird 
es neben MSD. zumal für Otfrid und Notker gute Dienste 
tiiun. denn es ist mit grosser, durch selbständige Forschung 
gewonnene Sachkenntnis geschrieben. In einem solchen 
wird die Breite nicht stören, mit welcher z. B. die kleinen 
ahd. Uebersetzungen behandelt sind, mit welcher Ein¬ 
zelnes aus der wechselnden Gottesdienstordnung ausge¬ 
führt ist. Man möchte freilich oft Seiten hindurch meinen, 
man habe sich in eine Kirchen- und Kultusgeschichte 
verirrt. Aber daran muss nun einmal der Germanist 
sich gewöhnen. Die rein geschichtlichen Abschnitte 
dürften wohl am ehesten beschränkt werden, zumal sie 
nicht gerade in übersichtlicher klarer Form abgefasst 
sind. Sehr willkommen sind ohne Zweifel Vielen die An¬ 
merkungen mit den zahlreichen Vollständig ausgehobenen 
Belegen aus der lateinischen Literatur des frühen Ma.’s. 
-- Kelle hat nur einen Teil seiner Aufstellungen mit 
Beweisen versehen und fordert nicht selten zum Wider¬ 
spruch heraus oder gibt wenigstens zu Zweifeln Anlass. 
Was heisst z. B. S. 11 „Es gab (zu Cäsars Zeiten etwa) 
einen vollständigen germanisehen Vokalismus? 44 Aus 
Kluges Ausführungen (PGR. I, 31h, warum citirt K. 


nicht gleich die Stelle auf der er fasst, sondern den 
Anfang der Klugeschen Arbeit?) ergibt sich vielmehr, 
dass der Vokalismus der Germanen gerade in der ent¬ 
scheidenden Wandlung begriffen war. „Völlig zum Durch¬ 
bruch gelangt 44 war der neue Vokalismns — der ja über¬ 
dies vom alten sich viel weniger unterschied als der 
lateinische (s. Kelle) — noch nicht. 8. lh scheinen 
die epischen Gesänge (über Thaten der Vorfahren) den 
Liedern in welchen gleichzeitige Männer und Thaten ge¬ 
feiert wurden entgegengestellt zu werden. Aber ist nicht 
z. B. das Ludwigslied, das Lied auf die Brunnanburger 
Schlacht und was uns sonst an Liedern in der ags v 
Chronik überliefert ist, episch zu nennen? — »S. 47 wird 
zwischen Gedichten des Adels und des Volkes in der 
Merowingerzeit geschieden. Ist eine solche Scheidung 
in jener Periode wirklich zulässig? Abgesehen davon, 
dass wir nach Chlodwig bald keinen Adel mehr haben 
und später von Beamtendiehtung reden müssten (Nitzsch, 
Gesch. d. d. Volkes -1 S. 157). dürfte in jener Zeit, 
allenfalls eine feinere Sprache der besser Gestellten sich 
herauszubilden augefangen haben, aber doch noch kein 
verschiedener literarischer Geschmack. Die Scheidung 
dürfte wie in Frankreich (G. Paris) nicht vor dem 12. 
Jahrh. sich vollzogen haben. — Sehr anerkennenswerth 
ist die Sorgfalt, mit welcher K. die Quellen der gegen 
heidnische Bräuche gerichteten Verordnungen verfolgt 
(z. B. S. 48); man hat gar zu leicht germanisches Heiden¬ 
thum gewittert. Wo es sich um italisch - griechisches 
handelte. Die einzelnen Verordnungen sind mechanisch 
wiederholt worden auch wenn besonderer Anlass nicht 
vorlag. Auch Ilanck (Kirchengeschichte Deutschlands) 
ist hei Seinen werthvollen Mittheilungen, z. B. I, 321 ff. 
vielleicht mich nicht vorsichtig genug gewesen. — S. <32. 
„Gegen die deutsche Volkssprache waren die Geistlichen 
eingenommen. weil sie mit den Zaubersprüchen . . . 
überhaupt mit den Peberresten des Heidenthums zu- 
sammenhing 4 * als oh nicht die lateinische Sprache auch 
zu dergleichen verwendet worden wäre. Meines Wissens 
wird das Deutsche wohl barbarisch, aber nicht heidnisch 
genannt. Der Gebrauch zu abergläubischen Dingen drängte 
sich doch nicht, so auf. dass man deshalb Stellung gegen 
die ganze Sprache nehmen konnte. Hat man doch sogar 
die heidnischen Wochentagnamen nicht beseitigt! Feber 
den Hundesegeii, den K. als .lägersegen antfasst (S. <37), 


Digitized by 


Google 


l 





4 


1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 1. 


hätte er sich doch mit. E. Martin ZdPh. 24, 227 aus¬ 
einandersetzen sollen. — Was sollen „Zaubersprüche“ 
über Tote (8. 68) ? Da sie mit saltationes, ioca, cachinni 
den Ausdrücken christlicher Trauer entgegengestellt 
werden, müssen es wohl lärmende Gesänge gewesen sein, 
die sich in unchristlicher Weise mit der Seele des Hin¬ 
gegangenen beschäftigten. Vgl. E. H. Meyer, Mytli. 
§§ 101. 102. Mogk in PGR. 1. 1001) — S. 73. „Aber 
ins Leben drangen diese lateinischen Rufe (Kyrie eleison, 
Christe eleison) nicht.*" Kelle führt selbst Fälle des 
Eindringens ins Leben an, mehr noch bei Hoffmann v. 
F., Kirchenlied. Die Rufe sind durch ihre rythmische 
Form wie durch ihre Melodie recht fruchtbar geworden. 
Es ist nur eine Vermuthung, die mir aber nicht ganz 
ohne Stütze scheint, dass Otfrieds Vers sich nicht ganz 
zufällig dem Rythraus dieser Ausrufe (neben denen noch 
o Christe eleison vorkommt) anschloss, vgl. das Petrus¬ 
lied. Sicher ist dass im franz. Lothringen (Remiremont) 
die Gattung der Krioleis noch bis ins vorige Jahrhundert 
im geistlichen Volksgesang beliebt war. Ueber die 
‘Gaulenschen’ Zuccalraaglios (Holfmann S. 46) kann ich 
nicht urtheilen. Bis ins 15. Jalirh. lebt aber sicher die 
Wirkung der ‘Rufe* nach. In den von H. S. 171 an¬ 
geführten Versen ist der Refrain Kyrie eleison Muster 
für den Text geworden: Christus hat gesprochen u. s. w., 
vgl. Kelle S. 198. Die Zahl der Verse im Petruslied 
stimmt zu dem seit dem 9. Jalirh. 1 feststehenden Kanon 
des neunmaligen eleison. — Sehr einleuchtend ist die 
Vergleichung des Wessobrunner Gebetes mit dem Geuesis- 
bericht S. 75 f. — S. 90 ist von historischer Schreib¬ 
weise zu Karls d. Gr. Zeit die Rede. Für die Eigen¬ 
namen ist eine solche — wenn auch nicht als Regel — 
zuzugestehen: sonst aber war doch die deutsche Literatur 
zu dürftig um eine wirklich historische Schreibung zu 
erzeugen (von Abkürzungen natürlich abgesehen); auch 
von ‘Verwilderung der deutschen Orthographie kann 
nicht wohl gesprochen werden: als ob sie je vorher ge¬ 
regelt gewesen wäre. S. 94 wird als ‘sicher bezeichnet, 
dass die Isidorübersetzung und ihre Sippe mit „den Be¬ 
strebungen des Hofes, eine Literatur in der Volkssprache 
zu gründen, zusammenhingen“. Bei solchen Bestrebungen 
müssten wir doch von deutscher Geschichtsschreibung und 
Hofdichtung wissen. Ist denn aber auch nur die Be¬ 
ziehung des Isidor zum Hof erwiesen? Die Ringe die 
K. S. 119 von Spiralen abbrechen lässt dürften zu den 
seltenen Ausnahmen gehört haben ; was von Spiralen abge¬ 
zwickt wurde diente in der Regel zur Zahlung und wird 
lange nicht immer einen ganzen Ring gebildet haben ; 
wie umgekehrt viele Spiralen als Ganzes verziert waren 
und ein „Abbrechen“ gar nicht vertrugen. — S. 131 
wird die überraschende Vermuthung ausgesprochen, dass 
bei Privaturkunden zu Karls d. Gr. Zeit die deutsche 
Sprache fortwährend entweder ausschliesslich oder wenig¬ 
stens theilweise verwendet worden sei. Dafür fehlt doch 
jeder Anhalt! Bei den Markbeschreibungen mochte sich 
wegen der vielen Namen in appellativer Form von selbst 
der Gebrauch des Deutschen einstellen. S. 143 ist die 
entschiedene Form in der Angabe dass das Muspilli ein 
einheitliches Gedicht sei, kaum berechtigt. Mir kommt 
das Ueberlieferte mehr und mehr wie Studien, Entwürfe 
eines allerdings begabten Dichters vor, der es mit den 


1 Kössing. das h. Messopfer S. 246, lässt die 9-Zahl erst 
im 11. Jahrh. auftreten, anders A. Reinere,Tropen-, Prosen-, 
und Präfationsgesänge. 


verschiedenen Darstellungen versucht und dabei einen 
gewissen Parallelismus nicht unterdrückt. — Zu sicher 
wird S. 147 die Samariterin nach Alemannien — „dort 
wo man ... in geistlichen Kreisen noch ausschliesslich 
wissenschaftlich thätig war“ also wohl Hochalemannien? 
— gesetzt. Ich glaube aus den nicht wohl zufälligen 
Alliterationen (besonders ’d:tr) mit Kögel auf Nieder- 
alemannien, etwa das Eisass rathen zu müssen. S. 149 
Die Vertauschung des Stabreimes mit dem Endreim soll 
dem Vor treten der Individualität entsprungen sein und 
religiösen Erwägungen. Warum daun bei den Angel¬ 
sachsen und Nordleuten so lange Stabreim und in Deutsch¬ 
land selbst der Heliand in allit. Langzeilen? Sollte nicht 
die Unsicherheit der Laute beim Fortschreiten der Laut¬ 
verschiebung die Lust am Stabreim beeinträchtigt haben ? 
In einer Anm. zuS. 149 wird walten: skritWu (Hildebr.) 
als beabsichtigter Reim bezeichnet, doch wohl nicht mit 
Recht; — S. 151 Otfrid sei „nicht durch inneren Schaffungs- 
trieb“ zur Abfassung seines Werkes veranlasst worden. 
Er hat aber offenbar schon Gedichte und zwar wohl 
über die evangel. Geschichte gemacht gehabt. Wie 
wären sonst die „Brüder“ und Judith gerade an ihn 
gekommen? — S. 157. Die Aenderung des Schauplatzes 
bei 0. ist nicht absichtlich; woher hätte der Dichter 
andere Vorstellungen bekommen sollen? (Ueber die Be¬ 
schränktheit der mittelalterlichen Phantasie handelt schön 
G. Paris, La Lit. Fran£. 30). S. 167: wo Otfrid seinen 
Vers als reimende Lajngzeile bezeichnet kann ich nicht 
finden. Unverständlich ist mir auch, in wiefern „das 
Oberdeutsche (zu O.’s Zeit) auch in Mitteldeutschland . . . 
festeren Fass gefasst hatte“ und „die Umbildung ins 
Oberdeutsche Fortschritte gemacht hatte.“ Ist das Ober¬ 
deutsche ein fertig gegebenes Vorbild gewesen? Meint 
K. die Lautverschiebung? In dem so sehr ausführlichen 
Abschnitt über Notker ist die Bedeutung der Notkersehen 
Orthographie nicht genügend hervorgehoben; die neuere 
Schweizer Mundartforschung hat die Achtung vor Notkers 
Beobachtungsgabe noch erhöht. 

Die chronologische Anordnung, die Zerlegung in 
8 Perioden hat dem Buch an seiner Wirkung geschadet; 
auch die verwickelten Perioden (z. B. 264 ob., 266 unt.,) 
erschweren das Lesen. Als Hülfs- und Nachschlagebucli 
wird es sich besser bewähren, als Geschichte an Stelle 
der bereits vorhandenen kaum. 

Wiirzburg. 0. Brenner. 

Anton E. Schönbach, Walther von der Vogelweide. 

(Führende Geister hrsg. von Anton Bettelheim. Bd. I.) 

Dresden. Verlag von L. Ehlermann 1890. II. 204 S. M. 2. 

Es ist — künstlerisch betrachtet — ohne Zweifel 
ungemein viel schwieriger, für die weiten Kreise uuserer 
Gebildeten, als für den engen Kreis der Fachgenossen 
ein lesbares Buch über Walther zu schreiben. Man 
muss Schönbach nachsagen, dass er dieser Schwierig¬ 
keiten mit vielem Glücke und mit einer gewissen Leichtig¬ 
keit Herr geworden ist. Der feinsinnige und kenntnis¬ 
reiche Verfasser weiss das Interesse des Lesers von 
den verschiedensten Seiten her zu packen, bald von der 
geschichtlichen, bald von der poetischen, bald von der 
religiösen, bald von der politischen. Niemals rückt er 
nackt und unvermittelt die Walther’schen Dichtungen 
vor ihn hin, sondern er lässt sie von einem grossen 
Hintergrund sich abheben, den er mit sachkundiger und 
gewandter Hand ausmalt. Als besonders gelungen möchte 
ich die Abschnitte über die gegenseitige Durchdringung 
von Christenthum und Germanenthura, über das Ritter- 
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aber das Verhältnis« von Papstthum und Kaiser- 
tiicun. aber die Bedeutung des religiösen Elements im 
Mittelalter und über die geistige Stellung Oesterreichs 
bezeichnen. Auch wenn Schönbach aus solchen Anlässen 
bisweilen zu weit ausholt oder zu weit abschweift, wie 
bei der Vorgeschichte der Spruchpoesie, der Charakteri- 
>tik des höfischen Epos oder der Schilderung der Köl¬ 
nischen Handelsmacht, so ist das kein Schade für das 
Bneh. Denn Schönbach verfolgte mit ihm augenschein¬ 
lich weitere Zw f ecke, als nur die Gestalt Walthers zu 
Qjnreissen; es sollte wohl in unsere ältere Poesie über¬ 
haupt einfuhren, und dazu sind diese Ausbiegungen, von 
denen wir immer wieder andere Ausblicke gewinnen, 
vortrefflich geeignet. Im Uebrigen mag ausdrücklich 
bemerkt sein, dass kein einziger Abschnitt in dem Buche 
sich findet, der dem Fachmann nur allbekannte Dinge 
wiederholt; vielmehr ist alles von selbständiger Auf¬ 
fassung getragen, die man gern anhört, auch wenn man 
ihr beizustimmen nicht in der Lage ist. 

Schönbach folgt in der Entwicklungsgeschichte der 
Walther‘sehen Poesie zunächst Burdach. Er setzt in 
die Frühzeit diejenigen Lieder, die den Einfluss Reinmars 
wrrathen; jedoch weist er dieser Epoche eine weit 
grössere Zahl von Liedern zu, als es Burdach gethan 
hat. Unter den Liedern der Frühzeit erscheinen ihm 
wiederum als die ältesten (und zwar in Uebereinstim- 
mung mit Wilraanns, der nur 90,15 ausschliesst) 90,15 
-93.20 und 95,17 — 100,3 (60—76 und 82—103 C). 
Thesen reiht er 16 weitere Lieder an, so dass die Periode 
des Reinmar’sclien Einflusses einen erheblichen Umfang 
gewinnt. Im Folgenden trennt sich Schönbach von Bur¬ 
dach ganz. Während dieser die Lieder der hohen und 
uiederen Minne, die der selbständigen Poesie Walthers 
entsprossen sind, in buntem Wechsel sich mit einander 
verflechten lässt, schiebt jener die Lieder der hohen 
Minne vor und lässt Walther erst dann dem volkstüm¬ 
lichen Liede sich zuw f enden, nachdem er der hohen Minne 
überdrüssig geworden ist. Diese Periodisirung hängt 
damit zusammen, dass Schönbach die Lieder der hohen 
and ebenso die der niederen Minne auf eine einzige Ge¬ 
liebte bezieht. Da w r ar es denn schwer angänglich, beide 
beliebten von dem Dichter gleichzeitig Jahre lang 
hindurch mit gleicher Treue und Innigkeit — nur in 
verschiedenen Tonarten — besingen zu lassen. Auch 
mnss zugestanden werden, dass künstlerisch aus der Auf¬ 
einanderfolge der beiden Liedermassen und aus ihrer 
Ornppirung um eine einzige Schöne grosse Vorteile er¬ 
wuchsen. Aber ob dieses Verfahren der geschichtlichen 
Wahrheit entspricht? — Müssten doch nach Schönbachs 
Oaretellung bei Walther sich schon die ersten grauen 
Haare gemeldet haben, als er dem Dorfmädchen die 
Insten und liebefrohesten Lieder sang, und wenn 
Thonbach, das Bedenken fühlend, bemerkt: „dass 
ihm. als er schon die Vierzig überschritten hatte, das 
süseste Liebesglück erblüht, wird Niemand unwahrschein¬ 
lich finden“, so fürchte ich, dass es sehr viele derartige 
A'iemands“ gehen wird. Wenige aber dürften es un¬ 
wahrscheinlich finden, dass Walther, dem gesellschaftlichen 
Tone, der Höflichkeit und Klugheit gehorchend, noch als 
6raubart einer adligen Dame Komplimente in Form eines 
Minneliedes gemacht haben wird. Wenn also eine Aus- 
♦‘inanderhaltung der Liedergruppen begründet sein sollte, 
<Tann wäre es immer noch richtiger, die Lieder der hohen 
Minne später als die der niederen anzusetzen. Aber ich 
kalt* cg mit Burdach (Reinmar S. 14) für verfehlt 


| „Walthern nachzurechnen, wie oft er sich in seinem 
’ Lehen verliebt habe und auf die so gefuudenen Liebe9- 
1 Verhältnisse seine Lieder zu vertheilen . .. Walther führte 
| ein unstätes Wanderleben und war heissen Blutes und 
er hat sicher viel und oft, leicht und tief, nacli hohem 
j und niederem Ziel geliebt.“ Und auch darin stimme ich 
ihm bei, wenn er a. a. 0. S. 152 sagt: „Auch in den* 
jenigen Liedern, welche sich auf eine bestimmte Frau 
beziehen und an sie gerichtet scheinen . . mag gewiss 
oft das ganze Verhältnis ein fingirtes gewesen sein. 
Walther kam eben, da er nach Gunst dichten musste, 
niemals ganz von der Mode los.“ 

! So viel zur Gliederung des Walther sehen Lieder¬ 
schatzes. Von Einzelnheiten möchte ich Folgendes her- 
j vorheben. Schönbach will vom Vogelweidhof im Eisack¬ 
thal als Heimath Walthers nichts wissen, er sucht sie, 

I wie Andere, in Oesterreich. Dass die Minnesänger sich 
! selber bei ihren Liedern begleitet hätten, hält Schönbach 
j für unmöglich. „Bei armen niedrigen Fahrenden“, sagt 
| er S. 56, „werden sich je zwei Künstler zu gemeinsamer 
i Arbeit zusammengethan haben, bei Walther wird man 
. vermuthen dürfen, dass er einen gemietheten Spielmann 
| auf seinen Fahrten mitgenommen hat“. Er vermuthet 
ferner — mit Recht wohl nur für die Frühzeit Walthers, 
wo dessen Repertoire noch beschränkt war —, dass 
„Walther ausser seiner eigenen Poesie noch die Minne¬ 
lieder anderer Herren, aber auch sonstige beliebte Stücke 
z. B. die volkstümlichen Dichtungen aus der Helden¬ 
sage seinen Zuhörern vorgetragen hat“ (S. 58). 

Der Spruch 83, 14 wird S. 83 ansprechend auf 
die mächtigen Reichsdienstmannen Süddeutschlands be¬ 
zogen, die an vielen Mängeln von Philipps Regierung 
die Schuld trugen. Der Einfluss Wolframs auf Walther 
wird sehr weit ausgedehnt. Schönbach findet ihn „in 
den Bildern und Gleichnissen, deren sich Walther be- 
| dient, in seinem Ernst, in seiner gefestigten Sittlichkeit, 
aber auch in seinem Humor, in seiner volksthümlich 
heiteren Weise und Schalkhaftigkeit, nicht minder jedoch 
in seiner Humanität und in der stärker hervortretenden 
religiösen Gesinnung“ (S. 104) *. Das Verhältniss zwischen 
' Walther und Kaiser Friedrich II. wird als ein festes 
Dienstverhältniss betrachtet. Walther erhält ein eigenes 
Heim und verpflichtet sich dafür als politischer Agent 
für die Pläne des Kaisers zu wirken. In Folge* dessen 
empfängt er auch vom Hofe oder von der Reichsregierung 
fortlaufend politische Informationen. 

Gegen das, was Schönbach über Neidhart ausführt, 
hätte ich vieles zu sagen, wenn ich nicht damit den 
Rahmen meiner Besprechung sprengte. Ich beschränke 
mich deshalb, darauf, ihn zu bitten, sich einmal Lieder, 
wie 5,8. 11,8. 13,8. 35,1. 36,18. 38,9. 40,1. 41,33 unbe¬ 
fangen anzusehen und sich dann zu fragen, ob es nicht 
heisst, der natürlichsten Annahme den Rücken kehren 
und einer künstlichen die Arme entgegenstrecken, wenn 
man diese Lieder als für ein höfisches Publikum be¬ 
stimmt ausgibt. 

Schönbach fürchtet gegen Ende seines Buches 
| (S. 175), das Bild, das er von Walther entworfen, 

I könnte manchem Leser als zu wenig günstig erscheinen. 
Mir ist es nicht zu wenig günstig, sondern noch zu 
wenig realistisch. In unserer Phantasie haftet noch zu 
stark die weiche, träumerische, dem Irdischen abge- 


1 Wogegen ich entschieden Einsprache erheben möchte. 

O. I*. 
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kehrte, blondgelockte Gestalt der Pariser (Heidelberger) I 
Handschrift und stört uns ln einer markirten Porträtirung. 
Und doch ist Walther eine ganz scharf geprägte Per¬ 
sönlichkeit: liebenswürdig und borstig, ein tüchtiger | 
Preiser und Scheiter, weitherzig und brotneidig, hoch¬ 
fahrend und unterwürfig - wie es grade Stimmung, 
Lage, Politik mit sich brachten. Gewiss hatte er Ideale, j 
aber darum war er noch kein Idealist. Seine Ideale 
dienten ihm mehr als Werkzeuge für die täglichen Zwecke, 
als dass sie heilige Ueberzeugungen und Ziele waren, 
die sein Dasein durchdraugeu und richteten. Wie heut- j 
zutage so mancher Volksredner und Journalist — und 
Walther vereinigte beides in sich — von Idealen mit ! 
feuriger Zunge redet, während sein Herz in gleich- I 
mässiger Ruhe weiter schlägt, so dürfte es auch bei 
Walther gewesen sein. Nichts desto weniger bleibt es 
immer ein grosses Verdienst, Ideale zu predigen; und 
dieses Verdienst soll auch Walther nicht verkümmert sein. 
Berlin. Albert Bielschowsky. 

Venusgärtlein, Lin Liederbuch des 17. Jahrhunderts, nach 
dem Drucke von 1656 herausgegeben v<m Max Freiherrn ; 
von Wald berg. Halle, Niemeyer, 1890. XLVI und 220 
Seiten. (Braunes Neudrucke Nr. 86 — 89). 

Im Zusammenhang mit seinen gründlichen uud lehr¬ 
reichen Studien über die deutsche Renaissancelyrik (vgl. 
Literaturbl. 1889, 409) bietet uns v. Waidberg in diesem 
Bändchen einen Neudruck einer der beliebtesten und ver¬ 
breitetsten Volksliedersammlungen des 17. Jahrhunderts, 
welche in so wunderbarer Weise Lieder des verschieden¬ 
sten Charakters, alte Volksweisen (Hildebrand, Storte- 
beker), historische Lieder, jüngere Gesellschaftslieder, 
Erzeugnisse der gleichzeitigen Kunstlyrik eines Rist. 
Dach, Zesen, Grefflinger in sich vereinigten; das Venus- 
gärtlein zeichnet sich besonders durch Vielseitigkeit aus. 

In der Einleitung bestreitet der Herausgeber die land¬ 
läufige Anschauung vom Untergänge des Volksliedes in 
den Wirren des grossen Krieges, stellt eine ganze Reihe 
von Titeln von Liedersammlungen zusammen und leitet 
ganz glaublich den Mangel an reichhaltigeren Samm¬ 
lungen aus dem der modernen Kunstlyrik zugewandten 
Geschmacke der Sammler ab. Weiterhin sind in der , 
Einleitung in sorgfältiger Weise die Quellen und andern I 
Drucke jedes Liedes angegeben, soweit dieselben dem i 
Herausgeber bekannt oder zugänglich waren. Eine reiche ! 
Fundgrube bilden diese Liedersammlungen auch für den 
Sprach- und besonders den Culturforscher und verdienten 
auch nach diesen Seiten hin einmal ausgebeutet zu i 
werden. 

Rechten kann man mit dem Herausgeber über seine 
Methode der Textbehandlung. Die Drucküberlieferung 
ist eine sehr schlechte und überaus fehlerhafte, v. Wald¬ 
berg gibt den Text des Stockholmer Exemplars (S) wieder 
und zwar sind ‘nur die störendsten Fehler verbessert 
worden, meistens bei Worten, die durch den Druckfehler 
kein Wortbild ergeben* (S. XLIV). Es werden dann 
eine ganze Reihe Stellen angeführt, an denen die Lesart 
von S gebessert ist, wobei aber doch recht störende 
Fälle stehen gelassen sind (S. 44 Z. 3 von unten figur 
statt feur; S. 146 Z. 18 Solns statt Eolus [vgl. | 
S. 197 Z. 4]); eine grosse Menge von Fehlern sind der 
Art, dass man sie sich bei aufmerksamem Lesen selbst 
verbessert. Wie mir scheint, hätte entweder S mit allen 
Druckfehlern reproducirt oder es hätten alle Fehler wenn 
nicht im Texte, so doch in Anmerkungen oder einem ; 
kritischen Anhang verbessert werden müssen, der dann i 
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zugleich auch genaueres über das kritische Verhältnis« 
von S zu den andern Drucken bringen müsste, das jetzt 
mit einer kurzen Bemerkung S. XLIV abgethan ist. 
Solche kritische Anmerkungen würden reichen Stoff finden 
und das Buch noch wesentlich schätzen«werther gemacht 
haben, zumal wenn auch die Varianten der übrigen in 
der Einleitung citirten Drucke genau angegeben worden 
wären. Doch vielleicht hat sich der Herausgeber der¬ 
artiges für eine künftige Veröffentlichung Vorbehalte» : 
auch so ist das Buch eine werthvolle Bereicherung unsrer 
Kenntniss der Literatur des 17. Jahrhunderts. 

Von störenden Druckfehlern in der Einleitung sind 
mir aufgefallen: 8. XIX Nr. 13 Finckelhaus statt 
Finkelthaus ; S. XXII Z. 5 1749 statt 1794; S. XXXI 
Nr. 71 Laykhners statt Langkhners ; S. XXXII Nr. 74 
mich statt mir; 8. XXXIII Nr. 82 einst statt eins: 
8. XXXV Nr. 109 lieber statt liebster , Nr. 110 bin ich 
statt ich bin ; 8. XXXVIII Nr. 122 mich statt sich , 
Nr. 131 strücke statt stricke ; S. XXXIX Nr. 132 der 
. . lieder statt des . . liedes, Nr. 137 die statt du. — 
Was S. XLI zu Nr. 152 gesagt ist, bezweifle ich: Doris 
Für Dorilis in diesem Liede muss Fehler sein, nicht 
Aenderung, denn das Metrum verlangt an beiden Stelle» 
(Strophe 1 und 5) die dreisilbige Form, welche in Strophe 
6 richtig und nicht aus Versehen’ stehen geblieben ist. 
Jena. Albert Leitzmann. 

Hodermann, Richard. Universitätsvorlesungeu in 
deutscher Sprache um die Wende des 17. Jahr». 

Jenonsor Din«. 1891. 

Die vorliegende Arbeit verräth eine anerkennens- 
werthe Belesenheit in seltenen, vergessenen Schriften 
und Acten des ansgebenden 17. und beginnenden 18. 
Jahrli., aber eben darum hätten wir reichlichere Er¬ 
gebnisse von Ihr erwartet. Was sie indess bietet, ist, 
abgesehen von belanglosen Einzelheiten, bereits bekannt 
und von der Thätigkeit des Thomasius, die den Haupt¬ 
inhalt ausmacht, erhält man kein übersichtliches, klares 
Bild. Statt weitläufiger Auszüge wären gedrängte In¬ 
haltsangaben, ans denen sich wörtlich citirte Haupt¬ 
stellen um so schärfer abgehoben hätten, willkommener 
gewesen. 

Basel. Adolf Socin. 

Karl K: son Siljestrand, Fi 1. Licentmt Vd. Yik. Lektor i 
Linköping. Onlböjningon i Västmannalag<*n. I Substantiv*^* 
Böjning (Ups. Diss.) Linköping 1890, Ostgöta Correspon- 
dentens Boktryckeri. 

Das jüngere Rechtsbuch der schwedischen Land¬ 
schaft Westmannaland, in Schlyters Ausgabe, liegt dieser 
Arbeit zu Grunde: auf 182 Grossquartseiten werden die 
Sub8tantivforraen in erschöpfender Statistik vorgefdhrt. 
Der Ertrag für die schwedische Sprachgeschichte steht 
zu der aufgew r andten Mühe in keinem Verhältnis; ausser¬ 
dem sieht, man schwer ein, warum das Material in lexi- 
calischer Vollständigkeit in Druckerschwärze umgesetzt 
werden musste: die zusammen fassenden Paragraphen, 
wenig erweitert, hätten genügt. Dazu kommt das Be¬ 
denken, worauf der Verf. selber in einer Note S. 37 
hinweist: der Herausgeber hat nicht jede Abweichung* 
von seiner Hs. angemerkt : er hat die Abkürzungen auf¬ 
gelöst —: auf dieser Grundlage ist keine Statistik mit 
den Ansprüchen minutiösester Genauigkeit aufzubaue». 

Die zahlenmä8sige Berechnung scheint mir über die 
verständigen Grenzen hinauszugehn, wenn beispielsweise 
S. 90 mitgetheilt wird: die neutralen Vocalstämme haben 
im Dat. Sing, den Endvocal ‘in etwas weitem Umfange* 
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l^walirt. als die masculinen, nämlich jene in 178 Fällen 
v „n 221, diese in 339 Fällen von 427: also das Ver- 
haltuiss 4,14 : 3.7. 

Die Anordnung ist so mechanisch, dass lautliche 
Frageu. die eine und dieselbe Endung betreifen, wie 
z. B. der Schwund des -r in der Endung -ar, an manig- 
facben Stellen, unter dem Masc. und dem Fern., unter 
Im Gen. Sing, und dem Nom. (Acc.) Plur., erörtert 
werden. 

Die Betrachtung der Substantivflexion im grösserti 
Zusammenhänge hat S. auf spätere Zeit verschoben, bis 
der übrige Vorrath durchforscht sein würde. Es wäre 
zu wünschen, dass er in dieser unerquicklichen Trennung 
;>tatistiscber und historischer Arbeit nicht fortführe. 
Berlin. A. Heusler. 

Felix K. Schelli ng, Poetle and Verse Criticism of 
the Retgn of Elizabeth (Poblications of the Univer- 
sity of Pennsylvania; Series in Philology, Literatore, 
and Arehaeology. Vol. T. Nr. 1). Philadelphia. University 
of Pennsylvania Press, 1891, 97 S. 8. Preis 1 Dollar. 

Die Veröffentlichungen der-Universität von Pennsyl¬ 
vania führen sich mit dem vorliegenden Hefte sehr 
vorteilhaft ein, so dass man den in Aussicht gestellten 
Arbeiten aus dem Gebiete der neuern Philologie (einem 
Aufsatz über Shakespeares ‘Sturm’ von H. H. Furness und 
«iner Betrachtung von Gascoignes Leben und Werken 
von Schelliug) ein reges Interesse wird entgegen bringen 
dürfen. Schon mit der Wahl seines Stoffes hat Sehelling 
einen glücklichen Griff gethan. Nicht dass es uus an 
Kenntnis« dessen fehlte, was die theoretischen Metriker 
der elisabethanischen Zeit im Allgemeinen erstrebten; 
darüber hat schon Nathan Drake in seinem bekannten 
Werke über Shakespeare and bis Times gehandelt: daran 
.<n*i’hlies$end hat sich Schipper in der Einleitung zum 
zweiten Bande seiner trefflichen Metrik über die Strö¬ 
mungen und Gegenströmungen in der elisabethanischen 
Zeit ausgesprochen. Einzelnen Hauptvertretern jener 
i.Tus$en Epoche sind schon selbständige Schriften ge¬ 
widmet wurden: es sei nur an Alschers Thomas \\ yatt, 
an Fehses ‘Surrey’, H. Schmidts ‘Stanvhurst’ u. A. er¬ 
innert. Indessen an einer umfassenden geschichtlichen 
Darlegung der ganzen Bewegung, die sich in Folge der 
Renaissance auf dem Gebiete der englichen Metrik voll¬ 
zog. hat es bis jetzt gemangelt. Eine Geschichte des 
englischen Hexameters hat uns allerdings Elze hinter- 
lasseu. allein wenn er darin auch die Gegensätze in ihren 
änderen Umrissen skizziit. so bedauert er doch selbst, 
nicht auch die innere oder theoretische Ausführung 
liefern, mit andern Worten ein Bild von dem Verhalten 
der damaligen Poetiken zu den den Alten nachgebildeten 
Versalten entwerfen zu können. Gerade in diesem Punkte 
?etzt nun die Schrift Sehellings ein und entwirft unter 
reichlicher Verwendung wörtlicher Auszüge ein anschau¬ 
liches Bild von den widerstrebenden Ansichten, die unter 
den Theoretikern der elisabethanischen Zeit geherrscht 
haben. 

Die Schriften, die ausführlich besprochen und von 
denen die wichtigsten Stellen wörtlich angeführt werden, 
>ind diejenigen von Hoger Aschäm. George Gaseoigne, 
König Jakob von Schottland, Gabriel Harvey. Spenser, 
William Webbe, Richard Stanyhurst (oder Standyhurst. 
wie Sehelling schreibt), Puttcnham. Sidnev, Stephen 
( »'»>soii. Lodge, Harrington. Lampion und Samuel Daniel. 
Ara Sch hisse fasst Sehelling die Ergebnisse seiner For- 
S'hungen kurz zusammen, uud wenn dabei auch nichts 


wesentlich Neues zu Tage tritt, so wird doch das bisher 
Bekannte zum Theil ergänzt, zum Theil berichtigt. So 
stellt sieh z. B. das von Schipper über William Webbe 
gefällte i;rtheil als zu hart heraus; Sehelling weist nacht 
dass es Webbe eben so weuig an klarer Einsicht in das 
Wesen der Poetik wie an sichern Kenntnissen geraangel, 
hat. Auch was der Verfasser über den von Harvey und 
Orant geleiteten Areopag und über die muthmassliclie 
Einwirkung des verloren gegangenen Werkes von Spenser, 
The Englisli Poet, auf Sidnevs Defense of Poetry bei¬ 
bringt, bereichert unsere Kenntniss der einschlagenden 
Verhältnisse. Dabei verkennt er nicht, dass sein Buch 
zum grössten Theil ein Bericht dessen ist, was Elze die 
metrische Kinderkrankheit der modernen Literaturen ge¬ 
nannt hat. Er weist auf die Schwächen und Mängel 
der einzelnen Schriften mit richtigem Verständnis hin 
und sagt, dass, wenn die elisabethanischen Theoretiker 
dabei stehen geblieben wären, der blinden Nachahmung 
klassischer Metren das Wort zu reden, ihre ganzen Be¬ 
strebungen lediglich in das Kapitel der curiosities of 
literature’ gehören würden. Er spürt aber auch überall 
der Unterströmung nach, iu (1er sich bei denselben Theo¬ 
retikern der Sinn und das Verständnis für eine natur¬ 
gemäße Weiterbildung der überkommenen nationalen 
Dichtungsformeu fortgepflanzt hat. Am stärksten tritt 
sie bei Gaseoigne hervor, dem Reiniger und Vertheidiger 
seiner Muttersprache gegenüber den zunehmenden fremden 
Einflüssen. Er hat nicht nur eine ganze Reihe dichte¬ 
rischer Regeln ein für alle Mal festgelegt, sondern ist 
auch wegen der später von Wordsworth wieder ver¬ 
tretenen Ansicht bemerkenswert^, dass die Sprache der 
Dichtung sich mit der der Prosa decken müsse. Auf 
ihm fusseu vielfach die Bemerkungen König Jakobs. 
Auch Webbe, Putteiilmm und Campion, die auf der einen 
Seite klassische Vorbilder empfehlen, stellen zugleich 
Regeln für eine wirklich nationale Dichtkunst auf; in 
Sonderheit ist die ausführliche Schrift Puttenlmms. The 
Arte of Englisli Poesie (1589), als der erste Versuch 
einer englischen Poetik aufzufasseii. »Sind auch seine 
Ansichten, wie die der übrigen elisabethanischen \ ers- 
theoretiker. noch keineswegs abgeklärt, geht auch er, 
wie seine Zeitgenossen, noch mehr von vorgetassten 
Meinungen aus. als dass er in objektiver W eise eine 
Grundlage für die Poesie zu gewinnen beflissen wäre, 
so sind doch die jetzt gültigen Gesetze der englischen 
Verskunst überall bereits mehr oder weniger erkennbar. 
Den modernen Anschauungen am nächsten steht Sidney: 
er, der sich stufenweise durch den Euphuismus, den 
Klassizismus zur Gegnerschaft des Euphuismus und zui 
Pflege der nationalen Veranlasse hindurehgerungen hatte, 
gelangte schliesslich zu der Ansicht, dass der wahre 
! Werth der Dichtkunst nicht in der äusseren Form, 
sondern im Gedankeninhalte beruhe. Das erhebt ihn 
weit über seine Zeitgenossen und macht ihn zum vor¬ 
nehmsten Vertreter der elisabethanischen Kunstkritik. 

Zum Schlüsse sei die Schrift Sehellings allen Fach- 
irenosseu auf das Wärmste empfohlen: wer sich nur 
einigerinassen für die Entwicklungsgeschichte der eng¬ 
lischen Metrik interessirt, der wird sie nicht ohne grossen 
Nutzen und Genuss lesen. Den Veröffentlichungen der 
Universität von IYmisylvanien aber wünschen wir, dass 
sie. unsere Wissenschaft noch durch recht zalilieiche 
Werke von dem Werthe und der Beschaffenheit des 
Schellingschen bereichern möge. 

Friedrichsdorf (Taunus). Ludwig P rucsclioldt. 
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G. Doutrepont, Tableau etthSnrie de Ia eouju^aiaon 

dans le wallon liägeois, Li&ge, Vaillant-Carraanne, 1891, 

124 p. 8. 

J. Deiaite, Essai de OraromAire wallonuo. Le verbe 

wallon. Li&ge, Vaillant-Carraanne, 1892. 

.T’ai attendu l’apparition du travail de M. Deiaite 
pour annoncer celui de M. Doutrepont. Ils sont nes 
l’un et l’autre d’un concours dont la Societe liegeoise de 
litterature wallonne a pris l’initiative et ils ont valu k 
leurs auteurs une medaille et l’impression. L’etude de 
M. Do. a 6t6 classee premiere. II ne m’appartient qu’ü 
demi de ratifier cette decision, car cette etude m’est 
dädiee et malgrß le Sentiment d’estime tres particuliere 
qu’elle m’inspire, je prüfüre retenir tout jugement. Plus 
a 1’aise avec l’oeuvre de M. Deiaite, je declarerai tout 
d’abord qu’elle m’a fort interesse, que si eile n’offre pas 
les garanties scientifiques qu’on serait en droit d’exiger 
d’un specialiste, non d’un sagace amateur, eile complete 
utilement sur bien des points le Tableau de M. Do. 
Elle est claire, agrüablement dispos6e, bien informee 
quant aux archai'smes et aux nuances locales du patois. 
Les listes de verbes dits „irrßguliers“ seront consultees 
avec d’autant plus de profit qu’on ne les re^rouve pas 
chez M. Do. En revanche le cöte philologique laisse 
souvent ä desirer, et ce dßsavantage est plutot aggravß 
qu’attünue par le but tout pratique que l’auteur semble 
s’etre propose. J’aurais mauvaise gräce k incriminer les 
concessions qu’il a faites k l’orthographe analogique 1 ; 
j’y vois de l’opportunisme et rien de plus. Mais lorsqu’il 
a recours k une terminologie k peu pres fixee, comme 
Test celle de nos voyelles et de nos consonnes, M. Del. 
ne montre pas assez de circonspection ni de rüserve. 
II complique inutilement ses tableaux phonütiques 2 ; pour 
expliquer les modifications de la voyelle tliematique au 
present de l’indicatif, etc., il parle d’allongement ou 
d’abreviation ou de permutation plus bizarre encore, au 
lieu de se refßrer simplement au latin, qui fournit la 
raison tres simple de ces aiternances vocaliques. Sa 
rubrique de „verbes irrßguliers“ n’a pas 6t6 inventee 
pour de meilleures fins; ces verbes obSissent k des lois 
d’une descendance rigoureuse et il y a quelque puerilite 
k renouveler, en leur lionneur, les proc£d£s de la vieille 
grammaire; il n’est plus permis de dire, enfin, que le 
futur et le conditiounel sont formes du präsent, en wallon, 
ni le subjonctif preterit du parfait. 

Aux observations generales j’ajouterai quelques remar¬ 
ques de detail: P. 25 voire Verum’ et non Videre’. — 
P. 37 asse = anc. fr. as-te pour as-tu et les au tres 
formes sont analogiques. — P. 43 formulSe comme eile 
Test, l’explication de - ent n’est pas fondee pour l’ancien 
francais; il ne s’est jamais agi que d’un ph6nomene local 
et sporadiquement constate. — P. 49 chir = cacare. 
— P. 57 Que veut dire ceci: „a tonique latin, hors de 
Position, se diprime en e ouvert ou ferme?“ — P. 65 M. 


1 Pourquoi infliger, par analogie du frangais, une a ä la 
1 8g. du conditionnel comme ^ la 2* (p. 61) et que signifie 
la distinction -ts et Hz au pluriel de certains temps? 

£ Les exemples ne sont pas toujours heureusement choisis. 
a n’est pas le son ouT dans mort ni ou dans jour: los adj. en 
-ewe 'auraient dü 6tre oitds en regnrd du W. m$r\ dit-on 
djkp ou ßp (y&p)? h de dishint n’est pas une „Aspiration 
moins forte* que h ; c’est une spirante. L. vilaire et non 
vtltore.% Enfin je rel&ve une contradiotion entre la p. 16 oü 
M. Del. nous dit pourquoi il a fait abstraction de V e muet 
dansjle sg. des temps pr4sents, et les pp. 20—22 oü il erde 
une subdivision n’ayant d’autre raison d’ötre que le souoi de 
oet e muet. 


Del. explique les finales en -s du subj. present par l’iii- 
fluence analogique de l’imparf. du subjonctif. M. Horning 
a repris ici meme et developpe cette Interpretation, sans 
I me convaincre complctement. Toutes les preuves qu’il 
a rassemblßes ne sont, au fond, qu'tine seule et meine 
preuve, k savoir que Ton a et-e amene ä confondre les 
deux temps du meme mode dans l’emploi et, par ricochet. 
dans la forme. Cette confusion est loin d’etre accomplie 
ä Liege, oü l’on constate plutot un plienomene different. 
L’imparfait du subj. disparait et le present seul persiste. 
Les Wallons, mal aguerris dans l’usage littüraire du 
francais, n’h6sitent pas k dire: „il fallalt qu’il Vcrime 
bien pour avoir fait cela.“ — Dans ces conditions Pin- 
fluence des formes en - asse , escomptee par M. H., me 
1 parait sujette k caution et je serais porte a cliercher 
ailleurs des raisons analogiques. Il a suffi de quelques 
premieres personnes sg. du present (smfio, commitritio, 
etc., voyez Romania XX) pour generaliser en picard 
les düsinences de cette prem. personne en -ch (-c) ; pour¬ 
quoi les subj. pres. en -se n’auraient -ils pas eu la 
i meme action? En tout cas la question ne sera resolue 
; qu’ä l’aide d’exemples plus anciens que ceux allegues 
t jusqu’ici K P. 69 mat/nihe me rappelle les formes 
| d’imp. du subj. en -isse pour -as*e de l’anc. franqais du 
Nord; il n’est donc pas neccessaire de voir 1 k une 
„corruption“. — P. 73 on dit tout aussi bien tq rqtä, 
tq lukäf que tq tsätä. — P. 78, note. Parmi les ter- 
minaisons vocaliques d’infinitif citons encore ü (ce, u) 
dans avii, savii , etc. — P. 81 Lasrare n’a rien a faire 
avcc Iqyi ni Iqr. 

Ce serait le lieu de revenir au travail de M. Doutre¬ 
pont; mais j’ai dejä dit pourquoi je ne voulais point 
l’apprecier; je me bornerai k en resumer le plan: apres 
des considerations generales sur les lois qui ont pr^side 
k la ti ansformation du verbe en wallon, M. Do. etablit 
des regles orthographiques, la division des conjugaisons 
et un tableau de ces dernieres. Puis vient l’ütude 
proprement dite, divisee en 2 grandes sections: les flexions 
et les th^mes, chacune d’elle se pretant k une autre 
subdivision generale, suivant que l’on constate dans teile 
ou teile forme Taction „libre des lois phonetiques“ ou 
celle de l’analogie; une 3® partie est consacree a la con- 
jugaison des verbes avoir et etre et des appendices a 
des questions special es. Pour le surplus du travail, je 
renverrai a 1’etude soigneuse que M. Stürziuger en a 
| faite dans la Zs. f. franz. Spr. XII, 45. M. S. s’est 
| moins attache k en signaler les merites qu’ü en criti- 
ques les faiblesses; sur la plupart des points d’ailleurs, 

1 je suis d’accord avec lui: ce qu’il fallait encore dire c’est 
que M. Do. a dSpouille tous nos anciens textes avec une 
rare patience et que son etude est un vrai repertoire 
comme on voudrait en posseder pour toutes les parties 
de la grammaire du wallon. 
j Liüge. M. Wilmotte. 

1 M. Horning me saura gre de lui signaler deux petites 
rectificationa k son savant compte-rendu des Milanyes wallons 
(col. 342): on dit li s/q» et non la sp. et le liegeois poss&de 
t le mot paw aussi bien que le lorrain. Aux ex. alldgues ibid. 

I de nd>n add Ine = Inde dans Aiwes di Tongue (Choix, de 
B. et D. p. 153: cogs d'tne). 
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Edouard Bonrciez. La langue gasconne k Bordeaux. 

Xotice historiaue. (Extrait de la Monographie publiöe par 

U Municipalite bordelaise). Bordeaux 1892. Gounouilhou. 4. 

27 S. 

Eine kurze, aber gehaltreiche Studie, in welcher 
Ininrciez in gedrängter Form die Eigenthümlichkeiten 
•ler Mundart des Bordelais, insbesondere von Bordeaux 
>elbst, historisch verfolgt, sich dabei auf die Erscheinungen 
beschränkend, die das behandelte Gebiet von den übrigen 
•raseognischen Mundarten abscheiden. Diese Erschei¬ 
nungen, deren Ursprung B. meist nicht zu erklären ver¬ 
bucht (wir Fügen deshalb in Parenthese einige Erläute¬ 
rungen hinzu) sind folgende: 1. lat. II wird intervokalisch 
zu r, in den Auslaut tretend zu einer dentalen Plosiva 
* heute t 7 das im Sprechtakte durch die Beschaffenheit 
folgenden Consonanten modificirt wird. Intervocal. 
//. zu einfachem / geworden, muss die Aussprache an¬ 
genommen haben, die man z. B. in Cannes und Um¬ 
hegend häufig für intervoc. einfaches l findet, einen 
Mittellauf zwischen l und t\ der dann in der Provence 
weiter nördlich, im niederalpischen, regelmässig in r über¬ 
geht. Auslautendes //, bez. I, das zu t (d) geworden ist, 
muss, da es schwerlich analogisch ist, durch die in Siid- 
frankreich häufig zu findenden Mittellaute V oder r‘ ( hin- 
lurchgegangen sein. Da das neu entstandene intervo- 
calische r des Bordelesischen dental ist, besteht kein 
Zweifel, dass in der alten Sprache lat. U überall den¬ 
tales l war, während das in den Auslaut getretene ein¬ 
fache /, das zu u wurde, velar gewesen sein muss); 
2. iütervocalisches lat. v wird zu bilabialem b (das aber 
häufig mit sehr schwachem Verschluss gebildet wird, 
so dass es fast, manchmal auch völlig wie w oder auch 
wie labiodentales v klingt); 3. Prothese von a vor an¬ 
lautendem r, in neuerer Zeit wieder aufgegeben (das 
stark gerollte r veranlasste einen vokalischen Einsatz, 
4er sich allmälig zu einer selbständigen Lautsilbe 
entwickelte, wie e (i) vor anlautendem s impurum)*; 
4. Auflösung von (silbenauslautendem einfachem) l in 
‘nnsilbiges) v ; 5. Erhaltung von intervokalischem n, 
•ia* in Bearn, dem Pyrenäengebiet und den Landes 
sihwindet; 6. die Verwandlung von (vortonischem) lat. 
'*'•' und ti in d (das zum Vorfahren ein d haben muss, 
das selbst aus noch älterem stimmhaften s, phon. z her¬ 
vorging. Wir finden hier wie bei b aus v im Gase, eine 
Tmkehrung des sog. roman. Lautverschiebungsgesetzes: 
Spiranten werden zu Plosiven); 7. der Uebergang von 
-ariu£, aria in ey, eyra , mit dem Gebiet von Comminges 
nnd einem Theil der Landes gemeinsam ; sonst gase, e (r) 
und ere; 8. die Erhaltung von (freiem) betonten e als 
breu (br&cem), belh (veclum) y legt (lectum), während 
das entsprechende Ö f für gewöhnlich als q erhalten, 
vor erweichtem l und Pal. -f- Cons. ü ergibt, was ein 
früheres Vorhandensein von diphthongischem uo , ue zu 
erweisen scheint. Auch vor Labialen scheint Diphthong 
'ingetreten sein; heu , (böcem), bu (Övttm)< nbu (növem), 
heute auch mit geschlossenem e oder selbst mit i ge¬ 
sprochen, lassen sich am leichtesten aus einem alten 
Diphthongen (üqu) erklären, dessen erstes Element 
verloren ging. (Bedenklich ist freilich, dass fülhu Jßlin], 
trülh [fröndum 1, iifh [Öculum] eine Betonung iiq; beu , 
f eine Betonung üe voraussetzen; der Widerspruch wäre 
ipdöst, wenn sich nachweisen Hesse, dass die Entwicklung 
V‘U füllt etc. älter ist, als die von beu etc.); 10. Er¬ 
haltung wenigstens in der Schrift von nachtonigem a 
bis 1400, das späte]* direct (nicht durch o) in dumpfes 
* überging. (Es ist aber fraglich, ob nicht auch das 


T provenz. Nachton -o von Anfang an meist ein e war; 
in manchen Gegenden der Provence besteht allerdings 
ein deutliches Nachton -o, das selbst den Hauptaccent 
anziehen kann); 11. Pf. auf ui, os , o: bendui, bendos, 
bendo , nach fai , /os, fo gebildet; 12. analogißche Pf.- 
forraen nach der 3. PI.: canteres , canterem etc., ben - 
dores , bendoretn nach 3. PI. canteren , bendoren. 

Alle diese Erscheinungen waren schon in der Blüthe- 
zeit des gascognischen (etwa 1152—1453, Zeit der eng¬ 
lischen Herrschaft) vorhanden. Die Sprachentwicklung 
ist seitdem nicht stehen geblieben: der in Südfrankreich 
allgemeine Abfall von auslautendem r, der gemein- 
gascognische Uebergang von / in /t, das heute wieder 
einem f weicht (und doch wohl älter ist, als Bonrciez 
annimrat), die Neigung s in s zu verwandeln, der Ueber¬ 
gang von allein geschr. atge in akie (der aber kein 
allgemeiner ist; ich hörte von Hn. Guerre ausLamothe- 
j Landefron -arfie), eine Anzahl Verbalausgleichungen, bes. 
die Einführung von il für o in bendilri, bendüres , ben - 
düssi etc.; Impf, metebi etc. nach cantabi , die 2. P. 
sus, suts, 1. PI. saun (vom Verb esta)-, dasPers. pron. 
PI. lisi ; daou , das, praou, pras etc. nach aou (phon. 
du ), as; das Verschwinden der Partikel que u. a. sind 
| jüngere Entwicklungen, die z. Th. ebenfalls für die 
| Mundart des Bordelais kennzeichnend sind. 

| Der Umstand, dass Bourciez die Quellen für eine 
genauere historische Darstellung der von ihm besprochenen 
j Mundart verzeichnet und kurz die äussere Geschichte 
derselben gibt, verleiht seiner Arbeit noch einen be¬ 
sonderen Werth. Wenn keine unvorhergesehenen Um¬ 
stände eintreten, scheint ihm die in unserm Jahrhundert 
zumPatois herabgesunkene und nur noch in beschränkten 
Kreisen gebräuchliche alte Mundart von Bordeaux un¬ 
rettbar verloren. S. 23 weist der Verfasser auf einen 
Fall hin, wo das Patois die französische locale Syntax 
beeinflusst (ä vor einem emphatisch wiederholten Pers. 
Pron.); er hätte bemerken können, dass auch sonst in 
Bordeaux die uutergehende Landessprache in dem sie 
verdrängenden Französisch ihre Spuren hinterlässt, in 
Gestalt der Erscheinungen, die man in Frankreich unter 
den Namen des accent gascon zusammenzufassen pflegt. 

Ich benutze schliesslich gern die Gelegenheit, um 
Hrn. Bourciez für die freundliche Förderung zu danken, 
die er mir bei meinen gascognischen Mundartstudien (im 
Februar 1891) in Bordeaux zu Theil werden Hess. 

Greifswald. Ko schwitz. 


Appel, Carl, Proyenzalische Inedita ans Pariser 
Handschriften. Leipzig, Fuess Verlag (R. Reisland), 1890. 
XXXII, 356 S. 8. 

In dem vorliegenden Buche, das jetzt als Band 13 
in die in oben genanntem Verlage erscheinende Alt¬ 
französische Bibliothek aufgenommen ist, hat Appel die 
in Pariser Handschriften enthaltenen lyrischen Gedichten 
publicirt, die bisher überhaupt nicht oder doch nur brach- 
I stückweise veröffentlicht waren. Es ist, wie der Umfang 
des Buches beweist, eine stattliche Reihe von Liedern, 

I zu denen noch einige weitere hinzukommen, die Appel 
* nicht aufgeuommen hat, weil ihre Publication von anderer 
| Seite in Aussicht gestellt ist. Die Anordnung der Ge- 
j dichte entspricht derjenigen in Bartschs Grundriss. Die 
! Einleitung enthält eine Zusammenstellung verschiedener 
orthographischer Eigenthümlichkeiten der Hs. T und 
einige interessante Bemerkungen zur Laut- und Formen¬ 
lehre sowie zu dem bis jetzt so wenig bearbeiteten Ge¬ 
biet prov. Syntax, zu denen die hier publicirten Texte 
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Veranlassung geben. Dabei wird manche schwierige 
Stelle besprochen, und es wäre wünschenswerth gewesen, 
dass der Herausgeber bei den betreffenden Stellen auf 
jene in der Einleitung gegebenen Erklärungen verwiesen 
hätte. — S. XV meint A., dass das 390, 1 V. 30 sich 
findende handschriftliche iramen , das er in irai m } en 
geändert hat, vielleicht im Text zu belassen gewesen 
wäre mit Kürzung des Diphthongs vor angelehntem Pro¬ 
nomen. Ich theile diese Meinung nicht. Eine solche 
Kürzung von ai zu u ist sonst durchaus unbekannt, und 
ich meine iramen ist nichts anderes als ein leicht er¬ 
klärlicher, durch das vorhergehende pnubrera et outra- 
cuidamen hervorgerufener Copistenfehler. — S. XVI 
verzeichnet Appel die durch Reim oder Metrum ge¬ 
sicherten Verletzungen der Nominalflexion. Die Zahl 
derselben ist sehr beträchtlich, so dass sich die Frage 
aufdrängt, ob nicht doch vielleicht hier und dort in den 
oft nur in einer Handschrift enthaltenen Gedichten die 
Ueberlieferung verderbt ist. So ist es mir sehr auffällig, 
dass ein Dichter wie Raimbaut de Vaqueiras in einem 
Gedichte (392, 14 nur in R) sich drei Mal solche Ab¬ 
weichungen von der Regel erlaubt haben sollte. Die 
erste V. 1 ff. lautet: 

El so que pus m’agensa 
De mon rabey, 

V 08 diray com comensa 
Un ric torney , 

Que fo fag en Proensa. 

Raynouard deutet rabey „rebec u ohne ein anderes 
Beispiel zu geben, Appel bemerkt nichts darüber, schliesst 
sich also wohl Raynouard an. Aber die Deutung ist 
doch keineswegs sicher; steckt darin vielleicht das Sub- 
ject zu comensa , zu dem un ric torney Object wäre? 
— Die zweite Abweichung V. 38: 

Mas un pauc de feunia 
L’a son corsier 

wäre durch feunia En s. r. leicht richtig gestellt. Die 
dritte Stelle endlich, V. 73 : 

En Barraus s’escabella 
Coma neyat 

scheint mir keinen genügenden Sinn zu geben. Raynouard 
deutet icheveler“ , Mistral hat s'escabelha „s’arracher 
les cheveux“. Aber ein Ertrunkener rauft sich doch 
nicht die Haare aus. - Ein weiterer Verstoss findet 
sich bei Peirol (361), 4 in CR), wo es V. 38 heisst: 

Tro que del tot me falho/s companhos. 

Vor diesem Verse ist leider eine Lücke, ( so dass jler 
Zusammenhang nicht recht klar isL . Sollte' nicht (vgl. 
quan suy ab luy V. 34) falhul oder falha companhos 
zu ändern sein? Der Nom. Sing, companhos findet 
sich Brev. d’am. 23625. — Ferner citirt Appel 66. 4 
V. 23: 

Quar vostra lengua es temsuda 
Trop mais quel senhal. 

Was hier senhal bedeutet, ist mir nicht klar. Aber 
warum sollte es nicht Nom. Plur. sein? — Ich will 
selbstverständlich mit dem Vorhergehenden nicht etwa 
gesagt haben, dass jede Stelle, die einen Verstoss gegen 
die Flexionsregel zeigt, falsch überliefert und daher zu 
corrigiren sei, wie ich auch natürlich nicht die zu der 
zweiten oben erwähnten Stelle angeführte Aenderung 
ohne Weiteres in den Text setzen würde. Nur das wollte 
ich hervorheben, dass; man meiner. Meinung nach nicht 
recht thut jede Stelle, die solchen Verstoss in der Ueber¬ 
lieferung aufweist,. als,sicheres Beispiel hinzustellen, dass 


man vielmehr solche Stellen mit Misstrauen betrachten 
und besonders genau prüfen soll, dass man untersuchen 
soll, ob der ganze Zusammenhang klar ist, ob keine 
andere Deutung möglich, ob der Dichter, wenn von ihm 
wie bei Raimb. de Vaqueiras mehrere Lieder vorliegen, 
auch sonst derartige oder andere Verstösse gegen die 
Regel zeigt. 

S. XIX wird als Komparativ des Adv. gen die 
Form gensetz angeführt, die sich 323, 20 zwei Mal 
finden soll. Aber genügt V. 47 ein Komparativ dem 
Sinne? Cor. gentet? Oder (je ns’ ez es tan! - Jaufre 
96“, 7 findet sich genses (:es): 

E ai o fait apareillnr 

Al miel que 8ai et al genses (Text gen ses). 

S. XXIII. Bei Besprechung besonderer Verwendung 
des Numerus citirt Appel 219, 1 V. 26: 

Lauzenjadors non oblit pas 
Quan es, peiors que Cayfas. 

und deutet quan es „welche Menge es gibt. u Ich 
glaube nicht, dass damit das Richtige getroffen ist. Hs. 
R hat cans es. Ich meine, es wird canes zu schreiben 
und „hündisch u zu deuten sein. Vgl. leones in der 
Crois. Alb. 

Die Texte sind kritisch hergestellt unter Benutzung 
sämmtlicher, nicht nur der Pariser, Handschriften, nur 
bei vier oder fünf Gedichten konnten De oder N nicht 
benutzt werden, und bei 461, 237 ist die Rivista I, 40 
abgedruckte Lesart von Hs. .1 übersehen. — Appel 
lässt die Verse je nach ihrer Länge auf verschiedener 
Höhe beginnen, ein Verfahren, das jetzt wohl allgemein 
als das richtige acccptirt ist und der früher vielfach 
gebräuchlichen Art alle Verse, ob lang oder kurz, auf 
gleicher Höhe beginnen zu lassen, sicher vorzuziehen ist. 
Sehr auffällig aber ist es, dass Appel Verse mit weib¬ 
lichem Reim weiter vorrückt als die mit männlichem von 
gleicher Silbenzahl, wodurch sich der Strophenbau ganz 
anders darstellt, als er in Wirklichkeit ist. So druckt 
er gleich den Beginn des ersten Gedichtes: 

De solaz e de chanzos 
E de plazers far e dire 
Cugei ostar mon cossire; 

Mrs cel q’es francs, cars e bos . . . 

was den Eindruck erweckt, dass zwei Versarten ver¬ 
wandt seien, während doch alle vier Verse Siebensilbner 
sind. Eine Erklärung dieser ungewöhnlichen und meiner 
Meinung nach durchaus unrichtigen Druckweise hätte 
nicht fehlen dürfen. 

Die oft nur in einer Hs. enthaltenen Gedichte 
bieten eine nicht geringe Zahl von schwer verständlichen 
Stellen. Manche derselben sind, wie bemerkt, in der Ein¬ 
leitung besprochen, zu anderen finden sich Anmerkungen 
unter dem Text, wieder andere erhalten ihre Erklärung 
im Glossar. Doch ist mir noch manches dunkel geblieben, 
und ich hätte die Anmerkungen gerne zahlreicher ge¬ 
sehen. Hier meinerseits ein paar kleine Beiträge zum 
Text. 

8. 3 V. 44 E quar eu ros vi antau. Appel schlägt 
nous * statt vos vor. Sollte nicht das Ueberlieferte zu 
bewahren und durch V. 23—4 c’ades la mich rezer 
nto/a Enaissi con Vai veguda zu erklären sein? Ob 
man aber vos oder nous liest, jedenfalls scheint mir 
paors V. 45 wenig am Platze. S. 3 V. 46. Ist vif 
Druckfehler? Jedenfalls ist es durch viu zu ersetzen. 
— 8. 5 V. 47 . . . Ni vissetz , dona , mm muelh De 
Vaiguu chanda quem corr Per la hm a e per la 
cura, No mg fassetz tan avara. Das Glossar ver- 
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zeichnet molhnr „nass werden“. So lange das Wort 
sonst nicht so nachgewiesen ist, würde ich an der ge¬ 
wöhnlichen transitiven Bedeutung festlialten und co’nt 
mmlh schreiben. Hs. R liest E visson co yett nie m. 

— S. 6 V. 5b wird nos statt no zu lesen sein. — 

S. 11 V. 36 . . per tju’enjans Me sembl* e gratis fastirx, 
( 'uw rohes , ßacs tri rix Gia sia poestatg. Rix ist 
m’Iihii V. 6 Keim wort, auch erwartet man ein Wort, das 
rotes, ßacs synonym ist. Cor. tricx? — S. 15 V. 26. 
Mi würde das handschriftliche haettrie eher in n'Enric 
als in tut Enric ändern, da sonst der Vers um eine Silbe 
/« lang wird. — 8. 17 Y. 21. Tilge das Komma. — 
S. 17 V. 28. Tilge das e vor aoradira um dem Vers 
die richtige Silbeuzahl zu geben ? 8. 2b V. 55. Cor. 

En brennten ? — S. 29 V. 2. Warum ist das handschrift¬ 
liche frag, das doch dem ent irr V. 1 entspricht, in frngz 
geändert? — 8. 32 V. 64. Könnte nicht fallest 1 be¬ 
wahrt und mit Ravnouard „thöricht“ gedeutet werden? 

— S. 42 V. 3. Quais son finns hi los qtials trichadors. 

Nach einer mir von einem Freunde besorgten Copie hat 
die Hs. nicht los, sondern las, und so ist jedenfalls zu 
Men. Wegen weibl. trhhador vgl. Sueliier Denkm. 
S. 564 zu Fr. .loh. 6, 6. - 8. 43 V. 22 Cor. selamen 

statt sol<inen. — 8. 43 V. 4. Ergänze f l’auzels fa 
>mes 1’]? - 8. 4t> V. 31. Qu en so qtfom serea, esdeve. 
Hie vorgeschlagene Aenderung Qn’aiso ist nicht uöthig: 
'StUvenir ist „kommen, gelangen“. — S. 47 V. 4 Sott. 
t or. s’an ? — 8. 48 V. 2b — 27. Diese Verse machen 
Schwierigkeiten. ^Beziehen sie sich auf die Dame, so ist 
y'fc n-tn < picx phara obscoen zu deuten, was in Wider¬ 
spruch steht zu V. 17- 18 (ftelha tu 1 er tosfemps ahricx 
En tot so gite s’onors sia , beziehen sie sich auf die ries 
croys. so passt die Strophe nicht in eine Sirventes-Can- 
/"iie. - S. 49 V. 51. Cor. e statt t/ne . — 8. 52 V. 52. 
bogen einen Obliq. Vc ist nichts einzuwenden; in gleicher 
Verwendung kommen ja auch har, Iniree te. vor.- S. 56 
V. 27 Cor. troharan. — 8. 78 V. 7 Cor. sos statt ses. 

S. 81 V. 9 Cor. Qtte li t spart? - 8. 81 V. 32. 

• «>r. dien. S. 85 V. b tu ritt/ diratj . . Als Proven- 

>• panhrts e cossiros (Jnä nun Zur Inyssntt hruyu , 
E<ti Ft anees, ul acol gen saruyn . Mit der gen snrut/a 
können unmöglich die Provenzalen gemeint sein. Es 
wird zu ändern sein Estn frttttce>a av. g. s.. oder wäre 
••in Fein, e*ti wie iliti, uqnilhi zulässig? 8. 85 V. b 

7 geben keinen Sinn. Sollte die dritte Strophe 
<!»•> Mahn Wke. III. 13t) gedruckten Liedes des gleichen 
Im hters (Bonifaci de Castelhanaj nicht den Weg zur 11er- 
sfellung der richtigen Lesart weisen? - S. 99 V. 25. 
Schreibe Si nonqna'm retnire ..wenn ich auch nimmer 
m• haue“ ? - S. 108 V. 94. Die Einführung einer so 

seltenen Form wie crer scheint mir bedenklich. — 8. 1 1 1 
V 72. Ist nach ttotn par nicht der Coiijum tiv nötliig? 

ID) V. 2 w iirde ich das Komma tilgen. 8. ! 49 V. 7. Cor. 
n>nt'i : ib. V. 9 cor. ttotn. — S. 1 19 V. 20. Iie\tn j fette per 
i*onr essttgitt, Pos Eantors, qu im lui . s’enfrncha, Si ttodl 
der nvm vor genstu. Sc entrttchar wird im Glossar ..in 
die Falle g«ll«!l*‘ gedeutet. Aber gibt das einen be¬ 
friedigenden Sinn? leb möchte Vorschlägen: ///V trn hn 
-mieli dazu antreibt**. S. 154 V. öo ('umhin kann. 
Me ine ich. bleiben. S. 159 \ .9- Jo. Cor. Inn c'atznt a 
M“tt enr, tfuit siifmn? S. I 60 Y. 30. ( ui soplent Mott 

* r r s'antreiu Et esst in. Die letzten Worte sind mir 
• b. ns-* iiüv. i>tiunlli< h \vi»‘ dem Herausgeber. Stichel ver¬ 
zeichne! ein \ el hum /cCc./O/ 1 , «I« ss« II Beil« Utllllg mir ah« r 
oe h li'ö ht klar ist. S. Di!» Y. 9 tf. Di«* Strophe 


| ganz herzustellen ist mir nicht gelungen, doch sei es 
i mir gestattet den Versuch hier mitzutheilen: 

1 S’ieu sui falh[itz, ben es dreitzj e razos, 

Qu’aya fperdut mon joi] e mon plazer, 

Mon belh eo[latz e tot mon bon] esper, 

Don suelh [esser alegres e] joyos. 

Quar yefu] ... sei lo dampnaftgej 
I Sos Ipir e plane ma . . ., 

i (B si mercejs ab lieys nom |vol valerj, 

j Non puesc fugir a la mort ni [m’Jescondre. 

I S. 189 V. 18 Fee als 3. Perf. von faire gibt, meine 
, ich, einen ganz guten Sinn.— S. 193 V. 17 Cor. elh. 

— V. 19b V. 4. Ich würde nach es kein Komma setzen. 

1 — S. 207 V. bl — 2. Que etnn Vaurs resplan en l’azttrs 

Contral herros . . . sohreis escutz. Die durch die Punkte 
, bezeichnete handschriftliche Lücke von zwei Silben er¬ 
schwert das Verständnis». Vielleicht et Vazurs Contra 
barros? Ich kann contraLarrus allerdings sonst nicht 
; belegen. - S. 209 V. 25 tf. Mas defs dos iogs a ops: setts 
E reconogssettsa E l’us es ahaissamens E l y untre creys - 
sensu. Statt a ops bat die Hs. es ops, und das ist, 
meineich, zu bewahren, dagegen de Für dels einzusetzen: 
von zwei Freuden muss man Verstand und Erkennt«iss 
haben, die eine erniedrigt, die andere erhöht; es sind 
die V.33- 4 genannten gang nfanier und gang entier. — 
8. 210 V. 4 ist um eine Silbe zu lang. — 8. 224 V. 19 
Cor. soan. — 8. 242 V. 1. Wegen des ara V. 5 scheint 
mir die Lesart von 1K den Vorzug zu verdienen. — 
8. 270 V. 54. Das handschriftliche iotz konnte bleiben. 

— 8. 270 V. b5. Worauf soll sich ce/ha beziehen? — 
V. 97. Das handschriftliche Micolan, brauchte nicht in 
Nicolau geändert zu werden ; vgl. Mistral. — 8. 27b 
V. 17 bezieht sich, glaube ich, nicht auf V. 14 ff., sondern 
auf V. 20 „und wenn es auch wirklich geschehen ist, 

i so sage ich es doch nicht, sondern lüge und sage, es 
geschah nicht“. V. 23 ist doch wohl lo statt los zu 
lesen. - 8. 277 V. 2. Vielleicht ist statt d’nna besser 

e nai zu ergänzen. -- 8. 278 V. 5. Etwa Leu bona 
chanso faire? Vgl. V. 17- 8. 8. 284 V. 49. Der 

Xoinin. hoitts konnte bleiben: der Oblig. hont ist bei 
Arn. Daniel gesichert. - 8. 28b V. 23. Schreibe a? 

or? —S. 289 V. 9 kann ttterces (Plural des Abstract.) 
bleiben. — 8. 300 V. 17. Patte cada patte sai gues 
lesnegara Del in eich castel. Ich meine, es wird qtt’es- 
i lenegnra zu ändern sein. - S. 324 V. 13. Vielleicht 
I steckt in atto ln das Substantiv unotta r. - 8. 325. Bartsch 
| lir. 4b 1, 131 gehört zu Str. 4 von B. (Jr. 10. 40. 

S. 333 V. 20. Schreibe sostrnfz , 3. Prs. von sostraire; 
ib. V. 3b cor. assazatz. 

Den Beschluss des Buches machen ein Glossar und 
ein Verzeichnis der Eigennamen. Das Glossar scheint 
mir etwas gar zu knapp gehalten: hinzuzufügen wären 
jedenfalls einige bei Ravnouard fehlende Wörter wie 
pttisunstt S. 5b V. 34, sofmeint nt S. ISO V. 101, 
ctstensa S. 319 Y. 25. 

1 >en Worten, mit denen Appel sein Buch beginnt: 
„Es wird, denke ich. willkommen geheissen werden, wenn 
man hier eine nicht geringe Anzahl ganz oder tlieilweisc 
ungedriickter provenzalischer Lieder vereinigt findet, die 
s«*nst vielleicht an viele, nicht immer leicht zugänglich«* 
Orte verstreut worden wai»*n" pflichte ich aus ganzem 
Herzen hei. und ich kann Paul Mever nicht zustimmen, 
der Romania XX. 169 dem App«*lschen Buche überhaupt 
j« «l«* 1 )« j r«*ehtigiiiig aMpriclit <..h* travail ciitrepris par Mr. 
j A. n’etait pas ä faire*'). Das v«*n ihm aufgestellte Princip. 
«Ia>s es für die Pol.li« ati«»n v*»n Liedern «l«*r Troubadours 
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nur zwei Wege gebe, entweder kritische Specialausgaben 
der einzelnen Dichter oder genaue Abdrucke einer ganzen 
Handschrift (wie sie von A, 0, H vorliegen), scheint 
mir schon deshalb anfechtbar, weil es eine Reihe von 
prov. Dichtern gibt (und sie sind mehrfach bei Appel 
vertreten), von denen wir nur drei oder vier oder gar 
noch weniger Lieder besitzen. Da eine Specialausgabe 
in solchen Fällen nicht denkbar ist, würden wir also auf 
einen kritischen Text solcher Lieder überhaupt verzichten 
müssen. Was die einzelnen Lieder solcher Dichter be¬ 
trifft, von denen eine grössere Anzahl von Gedichten 
erhalten ist, so wird gewiss manche Schwierigkeit 
schwinden, wenn man alle die anderen Gedichte in Be¬ 
tracht zieht, aber das Bessere ist der Feind des Guten, 
und ein nicht ganz sicher und klar hergestellter Text 
scheint mir immer noch werth voll er als gar keiner, und 
wenn wir auf die Kenntniss der hier zum ersten Male 
mitgetheilten Gedichte eines Folquet de Marselha, Mar- 
cabrun, Peire Cardenal, Raimbaut. de Vaqueiras so lange 
hätten Verzicht leisten müssen, bis kritische Specialaus¬ 
gaben dieser Troubadours erscheinen, hätten wir hoffen 
können sie überhaupt in absehbarer Zeit kennen zu 
lernen? Ich halte daher Appels Buch nicht nur für be¬ 
rechtigt, sondern auch für recht nützlich und schliesse 
mich gern Jeanroys Urtheil (An. du Midi III, 84) an, 
dass wir dem Herausgeber für seine Arbeit zu herz¬ 
lichem Danke verpflichtet sind. 

Freiburg i. B. Emil Levy. 

La „Navigatio Saucti Brendani“ in antico veneziano 
edita ed illustrata da Francesco Novati. Bergamo, 
Stabilimento Fr. Cattaneo aucc. a Gaffuri e Gatti 1892. 
LVIII u. 110 S. (Die letzten beiden unnumerirt). 8. L. 8. 

Nachdem Verf. den gegenwärtigen Stand der For¬ 
schung über die Brandanslegende nicht ohne einige tref¬ 
fende kritische Bemerkungen kurz dargelegt hat, kommt 
er auf die italienischen Versionen, welche bisher nicht 
berücksichtigt sind. Er kennt vier Texte, die alle auf 
eine, höchst wahrscheinlich in Venedig etwa am Ende 
des 13. Jahrhunderts nach der bekannten Navigatio 
Sancti Brandani angefertigte Uebersetzung zurückgehen. 
Von der Handschrift von Tours ist dies nicht erwiesen. 
Söderhjelm theilt Novati nur mit, dass der cod. eine 
wörtliche Uebersetzung aus dem Latein enthielte, die 
vollkommen mit dem von Villari veröffentlichten Texte 
stimme. Man erführe gerne ausdrücklich, zumal dies 
die älteste von den vier Handschriften ist, ob auch in 
dieser toskanischen Lesart, w r ie in der von Villari ver¬ 
öffentlichten, Spuren der Uebersetzung aus dem ober- 
italienischen Dialekt vorhanden sind. Die italienische 
Lesart verdient unsere Aufmerksamkeit in hohem Grade, 
weil sie eine, sonst nirgends vorkommende, besonders 
ausführliche Schilderung einer Insel, auf der Brandan 
mit seinen Begleitern vierzig Tage verweilt, einer Art 
Vorparadieses, und des Paradieses selbst enthält. Novati 
weist überzeugend nach, dass diese Interpolation bereits 
in der lateinischen Vorlage vorhanden gewesen sein muss. 
Der cod. ambrosianus, welcher die ursprüngliche Text¬ 
gestalt und die Mundart am besten bewahrt hat, wird 
hier veröffentlicht. Eine Untersuchung der Sprache, 
welche, wie fast alle neueren Arbeiten dieser Art, den 
Annotazioni^Ascolis folgt, und eine Beschreibung der 
Handschrift gehen dem Texte vorauf. Den Schluss bilden 
Anmerkungen zu letzterem und ein Wort- und Namen- 
verzeichniss. Die ganze Arbeit ist aufs sorgfältigste 
geführt. Zu S. XXVH Anm. 2 vgJ. auch Zeitschrift 


für roman. Phil. XVI S. 234 Anm. 2. Zu S. XXX 
Anm. 4 Mussatia, Katharinenlegende S. 229 [5]. S. XL1I1 
wird das Eintreten von inde für ibi nach gewiesen. Das 
umgekehrte Verfahren zeigte Ref., Margarethenlegend** 

S. LXXXVIII n. 43. Die Formen posemo und posc 
S. XLVII, 53 sind nicht Konditionale, sondern erste und 
zweite Person Plur. Präs. Ind. Ebenso ist vosemo 1. PI. 
Präs. Ind. Das s in Folge Anbildung an posemo. Vgl. 
die zweite sg. vtiossi im Altpaduanischen, Wendriner. 
Die paduanische Mundart bei Ruzante S. 63 Anm. 2. 
Meyer -Lübke, Italienische Grammatik S. 256 n. 467 
will das s hier aus volis erklären. Mir scheint die hier 
angeführte 1. PI. dagegen zu sprechen. Für e = a, 
habet (n. 55) hat Ref. Zeitschrift für roman. Phil. a. 
a. 0. S. 233 Anm. 4 einen weiteren Beleg gebracht. 
Atendaua S. XLVIII Anm. 1 ist w f ohl nicht anzu¬ 
zweifeln. Vgl. avava Margarethenlegende S. CV. Meyer- 
Lübke a. a. O. S. 241 n. 422 führt nur Formen mit 
unbetontem a an. Von diesen aus wird das a in die 
betonten Formen eingedrungen sein. Im Text ist S. 4, 
13) das handschriftliche besofjnare zu belassen und als 
3. 8g. Fut. zu erklären. Vgi. livrere 31 t-\ S. 23, 69) 
braucht nicht zu ae abita geändert zu werden, uedauitu 
'= ue da uita, führt dort sein Leben. Nach cente S. 74, 
249 ist nichts ausgefallen, cente (gente) e gientilmente 
ist ein neuer Beleg für nur einmal gesetzte Adverbial¬ 
endung. Vgl. Tobler, Pateg 8. 40, IX. Die ztmentele 
27r- können nicht Schmetterlinge sein (so im Glossar 
S. 108). Es ist ja von ihnen gesagt: andaua cantando 
su per Verba. Es handelt sich um Heuschrecken, Heu¬ 
pferdchen“. Das Grundwort, ist jumenteilet. Vgl. die 
toskanische Bezeichnung cavallettn für dasselbe Tierchen. 
— Schade, dass in der sorgfältigen Ausgabe nicht die 
Zeilen gezählt sind. Die Beispiele werden nach f. r.\ 
f. ■/*.-, /. t.K f. t - angezogen. Da muss man oft lange 
suchen, bis man das betreffende Beispiel findet, und öfter 
ist noch r und t, 1 und - im Druck verwechselt, wie 
es zu leicht geschehen kann. 

Möge Novati bald die Zeit finden, die 8. XIII ver¬ 
sprochene Untersuchung über Verbreitung und Gestaltung 
der Brandanslegende in Italien auszuführen als würdiges 
Seitenstück zu der neuesten, schönen Arbeit von Graf, 
dem dies Büchlein gewidmet ist. 

Halle a. S. 13. XI 92. Berthold Wiese. 

Berth. Wiese, Eine altlombardisebe Margarethen- 
Legende. Kritischer Text nach acht Hdss. mit einleitenden 
Untersuchungen. Halle, Niemeyer, 1890. CXX. und 107 S. 
M. 4,50. 

Die Arbeit, welche hier verspätet besprochen werdet 
soll, bringt einen äusserst fleissig gearbeiteten weiteren 
Beitrag zur Kenntniss der norditalienischen Dialekte des 
13. Jahrhunderts. Das literarische Interesse des etwas 
mehr als 1000 Verse umfassenden Gedichts ist nicht 
| eben bedeutend. Das Werk des ungenannten Verfassers, 
i eines Mönches aus Piacenza (also, w enn aus dieser Stadt 
! auch gebürtig, doch nicht eines eigentlichen Lombarden: 
über die Heimath der Hss. wird von Wiese nichts bei¬ 
gebracht), erzählt in freier Weise nach w as er in seiner 
, lat. Vorlage gefunden hat. Diese Vorlage findet bei 
Wiese einen neuen und gegen die Ausgabe hei Moni* 
britius verbesserten Abdruck fS. VI—XY11I). Es folgt, 
S. XIX—XXXIX, eine sehr eingehende Vergleichung 
. des lat. und des ital. Textes. Auf S. XXVII hätte 
hinzugefügt werden können, dass im lat. Text die Heilige 
| vom Namen des getöteten Drachen plötzlich auf eine uns 


Digitized by 


Google 



21 


1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 1. 


22 


unerfindliche Art Kenntniss hat (8. XI), wahrend der 
ital. Text in überlebterer Weise ihn vom Bruder des 
(^töteten zuerst aiissprechen Hisst (V. 772). Es folgt 
weiter. 8. XXXIX—IL. ein Vergleich der hier heraus- 
^ebenen Legende mit anderen ital. Bearbeitungen des- 
vlben Gegenstands. 8. IL — LXVIII sprechen von den 
s Hss., nach denen das Gedicht behandelt ist, und von 
tleren (’lassiti cation. Die sprachliche Untersuchung, Seite 
LXVIII— UXII, folgt der von Ascoli für die Untersuchung 
der altvenez. Cronica deli Imperadori. Archivio 111 244 ff. 
entworfenen und auch von Tobler für seine Arbeiten 
über die verschiedenen Texte der bekannten Berliner 
H$. angenommenen Disposition. Man geniesst so den 
Vortheil die Ergebnisse dieser Untersuchungen bequem 
vergleichen zu können. Andererseits hätte die Fülle der 
hier gebotenen Einzelheiten eine noch übersichtlichere 
Anordnung des Stoffes wünschenswertli gemacht. Vor 
allein zwingen die 20 engen Seiten über die Verbal¬ 
rannen zu vielem Blättern, ehe man das Gewünschte 
findet. Die Untersuchung ist mit grösster Sorgfalt an- 
gestellt. Sie erstreckt sicli über die 8 Hss. gleichzeitig, 
was bei der nicht zu weiten sprachlichen Entfernung 
.inging. Ich habe nicht viel gefunden was hinzuzufügen 
wiiie: § 7 fehlt die Form onai\ die V. 1007 neben 
o/Wr u. s. w. begegnet. § 24 e wäre ent 9 735. 897 
für entro zu erwähnen gewesen. § 38 hätten die Wörter 
uach Geschlechtern getrennt werden sollen. Was in 
denselben § über den Abfall der auslaut. e und o ge- 
wird, gehört in die Laut- nicht in die Formenlehre. 
Mlc hätte V. 16 i(gne vegna) als tonloser Dat. des 
Personalpronomen aufgeführt werden sollen. § 42 fehlt 
((Vtlor V. 617, § 47 sunto V. 435. Zu den wenigen 
Formen der 2. PI. Conj. Präs. § 55 ist enpregui 1016 
iiinzuzufügen. VI. Adverbia a) ist ne goto 873 statt 
S70 zu lesen und das Wort unter c) zu stellen. |Von 
anderen störenden Druckfehlern bemerkteich: § 13 h lies 
tjuaitant statt guitaut , § 19 nerrele 465 statt 405, 
> 21 wäre statt nttre, § 24 w statt er]. Ein Abschnitt 
ober die Syntax fehlt. Es hätte manches zu erwähnen 
gegeben; so gleich V. 7 die Verwendung von el zur 
Stütze eines Relativsatzes, während Vockeradt § 397, 2 
nur hl lei loro so belegt, die er fälschlich aus colni etc. 
abgekürzt sein lässt; so das sehr häufige Erscheinen von 
jueUo in Function des Personalpronomens 3. Person, etc. 
Erwünscht wäre eine Vergleichung der Sprache dieses 
henkmals mit derjenigen anderer naheliegender gewesen, 
noch erwünschter ein Vergleich mit den modernen Ver¬ 
hältnissen [fast alle wesentlichen sprachlichen Züge des 
taukmals finden sich bei Pateg wieder, es fehlen fast 
uur die hier auffallenden auslautenden tonlosen o statt 
e und i und die § 50 erwähnten (bei Bonvesin sehr ge- 
wolmlicheii) Participformen auf -gio, -giti ; Einschiebung 
von n vor 8 ist in der Margarethen legende auffallend 
häufig]. Besondere Beachtung hätten auch die Asso¬ 

nanzen verdient, vor allem die von ?/< vlt. n (lt. 
und o < vlt. g, die doch wohl nur möglich ist, wenn 

u und o (wie / und e hier oft assoniren) oder wenn 

*i nnd ö, kaum aber wenn i\ und g gesprochen wurde, 
*ie wir doch erwarten sollten. Die von n gefolgten 
U»kale assoniren mit Vokal vor anderen Consonanten 
nnd iui Auslaut. — Schwierigkeiten macht die Silben- 
dhlnng im Gedicht. Dass //<>/, ui, ei ..du kannsl, 

hast, bist* 4 , das Pron. eo ..ich* 4 und Stilist uni „wir“ 
zweisilbige Geltung hätten, wie S. UXV1 und, für ro, 
511 gesagt wird, ist schwer zu glauben. Tn den betr. 


| Versen wird mangelhafte Ueberlieferung anzunehmen sein, 

I ebenso b i gnim V. 13. das dreisilbig gezählt werden 
! soll. S. CXVII wird enklitische Gestalt der Negation iw 
j als ’n angenommen. Die Fälle sind alle entweder nur 
| in Hs. A erhalten und werden von den anderen Hss. nicht 
i gestützt, oder sie sind durch leichte Aenderungen zu 
entfernen. — V. 20. Komma vor $o. — V. 197 uegna 
steht nur in A; es ist doch wohl rief endet aus den anderen 
Hss. aufzuiielimen. — V. 426. Anführungsstriche hinter 
! prego. — V 449. Komma vor ro. — V. 534. Eine 
• Silbe zu viel* das erste nd oder das zweite mm kann 
i gestrichen werden. - V. 797. Apostroph hinter negni s* 
zu streichen. — V. 836 lies Che fora de l f Inferno enxh 
Principo sttn ... -- Die Herleitung des danteschen a 
randu aus radmtem , S. 97, ist wohl nur versehentlich 
geschehen. — Zu der gewöhnlichen Form prea < petra , 
| S. 97, sei beiläufig erwähnt, dass in der prov. Tenzone 
; zwischen Albert von Malaspina und Raimbaut de Vaqneiras 
V. 34 der von Ravnouard und Diez Peiravornn gelesene 
Ort, so weit ich sehe, nur in Hs. A in der richtigeren 
Form Peimcoruu geschrieben wird, in 1 steht prelra- 
corna* in D ist das hinter p stehende r erst nachträg¬ 
lich getilgt, R hat preacor, so wird Raimbaut die dia¬ 
lektische Form mit an das p attraliirtem r gebraucht 
haben. 

! Breslau. C. Appel. 


Gaetano Amalfl. La Regina Giovanna nella tradisioix». 

Napoli, Tip. Gennaro Priore Mille ottocento XCII. 34 S. 
gr. 4. 

Einem kurzen gescbicbtliclien Abriss von dem Leben 
Johanna der Ersten folgt eine skizzenhafte Zusammen¬ 
stellung der auf sie bezüglichen Sagen mit Quellennach¬ 
weisen. Manche Züge aus dem Leben ihrer gleichnamigen 
Nachfolgerinnen sind ihrem Sagenbilde hinzugefügt. Den 
Schluss der Arbeit bildet der Abdruck einer lateinischen 
angeblich Johanna gewordenen Prophezeiung, welche 
nach ihrem Tode verfasst ist. Die Zusammenstellung 
des Stoffes ist dankenswerth. 

Halle. „Berthold Wiese. 

Zeitschriften. 

Modern Langu&ge Notes VII, 7: J. W. Pen ree. Anglo- 
Saxon Scitr-heunl. — 0. F. Emerson, Engiish Pronun- 
ciation. The „Guide to Pronunciation“ again. — H. Tal- 
1 ich et, Notes on some words used in the Sugar Industry, 
not in the Century Dictionary. G. Hempl, 0. E. ea = 
germ. #, and o. e. shortening before h + cons. — H. Tal- 
liehet, The Etymology of Bayou. — Th. A. Jen k ins, 
Note on a Paris Manuscript of Guerino il Moschino. — H. 
A. Renne rt, Some Documcnts in the Life of Christovas 
Suarez de Figueroa. — E. S. Sheldon, Skeat, Principles 
of Engiish Etymology. — Oh. E. Hart, Hunt, Ethical Tea- 
chings in old engl, literature. — D. K. Dodge, Jespersen, 
Studier over Engl. Kasus. — G. Gruener, Falkenheim. 
Kuno Fischer und die literarhistor. Methode. — D. K. 
Dodge, Larsson. Ordförrädet i de älsta islänska hand- 
skrifterna leksikaliskt ock gramatiskt ordnat. 

Phonet. Studien VI, l: Ph. Wagner, Franz. Quantität 
(unter Vorführung des Albrecht’schen Apparats). — R. Lenz, 
Chileii. Studien. II. III. — F. Araujo, Recherche« sur ln 
phonetique espagnole. -- A. Rainboau, Die offiziellen An¬ 
forderungen in Bezug auf die Sprechfertigkeit der Lehrer 
der neueren Sprachen und die realen Verhältnisse. — E. 
Zergiebel, Grammatik und natürliche Spraeherlernung. 
— R. J. Lloyd, True und Jespersen, Spoken Engiish; 
Western, Darstellung der engl. Aussprache. — Gärtner, 
Techmer, Beitrage zur Geschichte der frnuz. u. englischen 
Phonetik u. Phonographie. — II. Mor f, (’b'*dat, Precis 
d’orthographe et de gramniaire phonctiques pour Tenseigne- 
ment du fran^ais a l’etranger.— 11. Iloffiuaun-Krayer, 
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Nachträgliches zur Physiologie der Akzentuation. — K. 
•Sturm fei s, Zur Reform des neuspr. Unterrichts. 
Anzeiger für indogermanische Sprach- n. Altertbums- 
knnde II, 1 : S t r e i t b e r g, Von der Gabelentz, Die Sprach¬ 
wissenschaft. — Sütterlin, Borinski, System der artiku- 
lirten Phonetik. — Meyer, Hechtei, Hauptprobleme der 
ign. Lautlehre. — Meringer, Bloomfield, &1., On adaptation 
of Suffixes in congeneric classes of Substantives. — Pauls 
Grundriss der german. Philologie, angezeigt von Michels, 
Victor ,Streitberg, Morgenstern, v. Baluler, Franck, Bremer, 
Bülbring, Hcusler, Kauifmann. 

Indogerm. Forschungen II, 3. 4: A. Kock, Zum Wechsel 
ü: ö in den an. Sprachen. 

Zeitschrift für Volkskunde IV. 9 u. 10: Aktenstücke zur 
deutschen Sagenfi-rschung v. P r ö h 1 e. — Zum Johannesfest, 
Bräuche, Meinungen u. Sagen aus Niederösterreieh von P. 
Willebald L e e b. — Das Fest St. Johannis des Täufers in 
Kleinrussland v. B. Gur witsch. — Vorabend und Tag 
St. Johannis d. Täufers v. Veckenstedt. — Albanesische 
Märchen u. Schwänke v. Jarnik — Sagen u. Schwanke 
aus d. Provinz Pommern v. Archut. — Volkslieder aus 
Liegnitz und Umgebung v. Sommer. — Aus der Italien. 
Spruclnveisheit v. Freund. — Aberglauben v. Nottrott. 

Am Ur-Quell III, 11: M. Hofier, Der Kultwald in der 
Volkmedizin. — Zu Fränkel’s Studie über V. Schumann. — 
K. E. H a a s e , Sagen aus der Prignitz. — A. Treichel, 
Wo ist der Pferdehimmel. — Bastlösereime. Eine Umfrage 
von 0. Schnell, Beiträge von Böhm u. Glöde. — Hexen¬ 
leiter. Eine Umfrage von R. And ree, Beitrag von II. 
Volks mann. — Carstensen-Ach terup, Nordfries. 
Rätsel, — Geheime Sprachweisen. Eine Umfrage v. Krauss; 
Beiträge v. L. Kisslinger u. Kaindl. — II. v. Wlislocki, 
Siebonbürg.-deutsches Volkslied; u. s. w. 

Folklore, II, 1: S. 50— 64. M. Gast er, The Legend of lioly 
Grail. — 3. T. Fai r m a n - 0 r di s h , Folk-Drama. — A. 
Nutt, Liclitenberger, Le po&me et la legende des Nibelungen. 


Zs. f. deutsches Alterthum u. deutsche Literatur 36, 4: 

Strauch, Eihart Gross der Verfasser der Grisardis. — 
R ö d i g e r , Conjecturen z. Hochzeit. — J e 11 i n e k, Gotisch 
u\ — Niedner, Bemerkungen zu d. Eddaliedern: 1. Thryms- 
kvi[>a. 2. Yöluspa. 3. Lokasenna. 4. Helgakvipa. — ßolte, 
Vier niederländische Schwänke d. 16. Jahrh. — v. Grien- 
berger, Germanische Götternamen auf rheinischen In¬ 
schriften: 5. Dea Hariasn. 6. Vihansa. Nachtrag zu 4. Dea 
Vagdavercustis Zs: 35, 393. — Henning, Die germanische 
fara und die faramauni. — Möller, Ganz. — Pomezny 
u. Tille, Vier gereimte Liebesbriefe aus Mattsee. — B o 11e, 
Maternus Steyndorffer. — Strauch, Zur Tischzucht der 
Göttinger Handschrift. — Uhl, Mörin 4764. — Henning, 
Schriften zur Alterthumskunde (Ilostmann, Studien zur 
vorgeschichtlichen Archäologie: Anger, Das Gräberfeld zu 
Rondsen; Sammlung von Vorträgen im Mannheimer Alter¬ 
thumsverein II: Baumann. Römische Denksteine und In¬ 
schriften in Mannheim). — Meissner, Gudmundsson, Privat- 
boligen pä Island i sagatiden. — Schröder, Crecelius, 
Oberhessisches Wörterbuch I. — Nörrenberg, Salzmann, 
Die Herst'elder Mundart: Jardon, Grammatik der Achener 
Mundart. — Jost es, Ziuunerli, Die deutsch-französische 
Sprachgrenze in der Schweiz. — Ries, Binz, Zur Syntax 
der baselstädt. Mundart; Reis, Beiträge zur Syntax der 
Mainzer Mundart. — J. Werner, Dreves, Analeeta hvni- 
nica medii aevi VII. — Seemüller, Kettner, Unter¬ 
suchungen über Alpharts Tod. — Michels, Drescher, 
Studien zu Hans Sachs II. — Strauch, Hautfen, C. Scheidt 
der Lehrer Fischarts. — Minor, Schriften zur Körnerfeier 
(Brockhaus, Theodor Körner; Welsmann, Körners Leier u. 
Schwert ; Latcndorf, Försters Urkundenfälschungen zur Ge¬ 
schichte des Jahres 1SI3; Ilauffen, Th. Körner; Bisehoff, 
Körners Zriny). — Redlich, Elster, Heinr. Heines *ümmt- 
liehe Werke. — A ui tnann, Hruschka u. Toiseher, Deutsche 
Volkslieder aus Böhmen. — Literaturnotizen (Stcenstrup, 
Vore folkeviscr fra middelalderen, von R. M. Mover: Weede, 
Diu wärheit, von K. Kraus: Hartfelder. Das Ideal einer 
Hiimanistenschule. von G. Kauifmann: Winter und Kilian, 
‘Zur Bühnengeschichte d. Gütz. v. Minor). >chulze, Ke 
uni sch im mhd. Satz- und Verkantung. — Wrede, Be¬ 
richte über G. Wenkers Sprachatlas d. deutschen Reichs If!T 
— Bremer, Die Zeit der germanischen Besiedlung Skandi¬ 
naviens. 


Zs. f. den deutschen Unterricht VI, 11: Rudolf Hilde¬ 
brand, Einem das Bad gesegnet!, und wie Gott zu er¬ 
gänzen ist. — Ders., Eine sprachliche Unart aus neuester 
I Zeit. — W. Stamm er, Eckschrift oder Rundschrift? — 
Bela Schack , Der deutsche Unterricht an den ungarischen 
Mittelschulen. — Th. Becker, Vortrag von Gedichten im 
Chor mit wechselnden Einzelstimmen. — Otto Lyon, Hat 
Bismarck gesagt: „Wir Deutsche oder Wir Deutschen 
I fürchten Gott, aber sonst nichts in der Welt“? — lt. 

•'“pre nger, Zu Uhlands „Graf Eberhard der Rauschebart.“ 

1 Ders., Zum Zauberspruch in Auerbachs Keller. — Wasaer¬ 
zieh er, Schleswig-Holstein Meerumschlungcn. — R. Kade, 
E. Heydenreich, Geschichte u. Poesie des Freiberger Berg- 
und Hüttenwesens.— H. Kobra, D. Rocholl, Dunkle Bil ler 
aus dem Wanderleben. — Wasserzieher, G. von der 
I Gabelentz, Die Sprachwissenschaft, ihre Aufgaben, Methoden 
u. bisherigen Ergebnisse. — Ergänzungsheft: He nt sehet. 

« Lehrplan für den deutschen Unterricht. — VI, 12: Rudolf 
Hildebrand, Zur Logik des Sprncbgeistes. 7 —10. — A. 

1 Brunner, Der deutsche Unterricht und die Reform der 

; höheren Schulen in Bayern. — Ludwig Frankel, Die freie 

! Rhythmik in der neuhochdeutschen Lyrik vor, bei und nach 

1 Klopstock. — Theodor Schauffler, Bemerkungen zur 

| Behandlung der deutschen Alterthümer an höheren Lehr- 

I anstalten. — Otto Lyon, Eine deutsche Geschichte für 

j Schule und Haus. — Rosen bürg, Zu dem Wesen des 

Reimes. — Ders., Zu Lenaus Gedicht „Werbung“. — R. 

| Sprenger, Zu Wasserziehers Aufsatz „Flensburger Deutsch**. 
H. Be ge mann. Zu „Lebendig“. — R. Faust, Zu dem 
Liede „Napoleon, du Schustergcselle“. — Rudolf Becker, 
Zu „luchsen, beluchsen, abluchsen“. — Ders., Zu „Blinde¬ 
kuh“. — Ders., In die Brüche gehen (fallen). — A. 
Englert, Zu dem Evaräthsel. — P. Stötzner, Zu Uh- 
lands „Ernst, Herzog von Schwaben“. — R. Kade, Theodor 
Gelbke, Die Stilarbeiteu. Anleitung und Disposition. — 
Ders., Gymnasial - Bibliothek, hrsg. von E. Pohlmey uml 
H. lloffmann. — H. Tümpel, Georg Hess, Geist u. Wesen 
der deutschen Sprache. — Ernst Wasserzieher, Adler, 
Die Volkssprache in dem Herzogthum Schleswig seit 1864. 
— Ludwig Frankel, Wilhelm Scherer, Geschichte der 
deutschen Literatur. — Ders., Emil Peschei, Körner-Biblio¬ 
graphie. — Otto Lyon, Gotthold Klee, Die alten Deutschen 
während der Urzeit und Völkerwanderung. — Ders., Karl 
Woermann, Zu Zwei’n im Süden. 

Korrespondenzblatt des Vereins f. nd. Sprachforschung 
XVI, 3: A. Staehle, Bentheiinisches (Katsjöni fern.; tük 
inaso.). — O. Glöde, Mecklenburgisches (Frag. Fürwörter; 
Eigentümlichkeiten im Gebrauche der Zeitwörter; Bildung 
der zusammengesetzten Zeiten. Gehr, der Konjunktionen). 
— G. Lugge, Aus d. Vest Recklinghausen. — F. Techen, 
Nd. Fluchpsalm. — O. Glöde, D6 Suchten bröken; Zur 
Sage vom Wode. — 0. Dirksen, Dör gän as’n Holländer. 
— R. Sprenger, Zu Laurembergs Scherzgedichten; Zu 
Reinke deVos. — 0. Schumann, Hugos. — R. Sprenger, 
Rohrdommel. — F. Sandvoss u. 0. Gloede, Schottern. 
— J. B a c h in a n n , Segen. — E. Damköhler, O. Glöde, 
Sti ldschö. — H. J e 11 i n g h a u s, Toyt, Teilt. — Ders., u. 
Buch holz, Unnennuixcl, unnermüggelken. — Prien, 
j Hölscher, Krause, Wedel. 

i Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letterkunde 

i XI, 4: H. E. Meitzer, De Ogier-sage. — G. A. Nauta, 
Toirt, toert. — A. Beets. Toerewever-tortwevel. — Ders., 
Zetpil. — C. U. U h 1 e n b e e k , Etymologien I 1. G a t; 2. Ont- 
beren; 3. Stekan). — G. Kalff, Een nieuw hnndschrift 
van Hooft en een onuitgegeven tooneelstuk van Spieghel. — 

, F. B u i t e n r u s t II e 11 e m a, Fresiska (Elfen = iuxta: 

| Gabbat, gabbia; Holla; Tynje). — B. II., Treglit. — J. 

Verdau», Kleine Middelncderlandscbe overblijfselen (1. 

| Eene onbokende monorime; 2. Niemen en mach twee beeren 
dienen; 3. Swighen brinct vele nisten in; 4. Van twaalf 
poenten van eren ; 5. Van dingen, die seiden gedien: 6. Een 
onbekend gedieht over de hemelteekenen). — H. Pi renne. 
Ham. — R. Fruin, Clawen en clawenden. - W. van 
Helten, Clawende. A. K., Bladvulling. — F. van 
V e e r <1 e g h e m , Naschrift op „De Menschwordingh“. — A. 
Kluyver, Boekaankon liging (J. H. Kern, Limb. Sermoenen). 
Handelingen en Mededeelingen van de Maatschapplj 
der Nederlandsche Letter kund* 1891 — 92. Toespraak 
van den Vnorzittrr over „De aticlitelijke prozaliteratur onzer 
vaderen vöör de Hervurming“. — J. G. R. Acquoy, Het 
l „^ulibxjuium“ van Gerlach Petersz en de „Epistola de vita 
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<‘t passione Domini“ in Kransehe vertaling. — H. C. Kogge, ' 
Ken brief van Maria van Reigersbergh ann H. «le Uroot. 

— J. W. Müller, B«*rger*s „Aan den Kijn“. — L. H. J. 
Lamberts llurrelbriuck, Het beleg en nutzet van Leiden ten 
tooneele gebracht. 

Noord en Zuid XV, ö: A. 8. Kok, Aren-Iezing op letter¬ 
kundig gebied. - J. L. van Dalen, lets over Mr. doli. 
Kinker. — Tuen II. de Heer, Prof. Muttliias de Vries. — 
Ders, Over eenige woorden en verklaringen, die bij Van ) 
Dule ontbreken. — C. H. den llertog, Da Costa's meester- ] 
werken. II. De slag bij Nieuwpoort. -- Ders., ßijdragen 
tot de Studie van Potgieter. IX.. Aan New-York. \. Zuml- 
voortsehe wedrennen. — Vcrseheideuhedeii. — Boekeulijst. 
Danla II, 1: Thomas Laub, Vore folkemelodiers oprindelse. j 

— M. Kr i stensen, ßidrng til den jyske litteraturs bis- | 
torie. — O. Nielsen. Nutidens danske folkesagn. — Kr. I 
Nyrop, De disputerende professorer. — ./s p. og Vilh. i 
Thomsen, Optegnelser af liidtil uskrevne sprog. — K. I 
Olgas, Om falske folkesange. — Kr. N., Kn rettelse til | 
Ilolberg. — Erl. Rördain, J. Kalbe Hansen og A. V. Gram, 
Hormanden og praesten. — Valdemar B e n n i k e . Kn engelsk , 
skik i Ripon domkirke. — J 8 p., Drenge gär af skole. — 

C. CI nos, Bide til bollen. — A. Olrik, Englenes synde- 
fald. — Kinuur Jönsson, Skoraugeren og kalven. — 
Tra*kke reb. — Th. Müller, H. L. Vodskov, Sjadedyr- ■ 
kelse og naturdy rkelse I. — Keil her g, J. Jakobsen, 1 
Ta-jelownssjow. — Kr. N., Gaston Paris, Les origines de I 
1 h poesie lyrique en Krance. — Der«., Giuseppe Pitre, | 
Catalogo illustrato della tnostra etnografica siciliana. 

Archiv f. lat. Lexikographie und Grammatik Vlli, 2: 

Bernh. Kühler, Die Int. Sprache auf afrikanischen In¬ 
schriften. - Phil. T h i e I nra n n , Die lat. Uebersetzung des 
Buches der Weisheit. 

Zs. f. romanische Philologie XVr, 3. 4: R. Thurneysen, ( 
Die Stellung des Verbums im Altfranzösischen. — Th. | 
Gärtner, Die Mundart von Krto. — Kgidio G o r r a , II 
dialetto di Parma. Paul Mare hot, Etymologie* dia- 
leotales et vieux-fratigaises. — K. S e 11 e g u s t, Afrz. Jeslon 
etc.; neufrz. frelon, frelac/te , freluquel — C. Michaelis de 
Vasconcellos, Roman/enstudien. — H. R. Lang, Tradi- 
göes populäres agorianas. — R. Zenker, Zu Pein* d’Al- 
vernhe's Satire und nochmals: Kar vei fenir a tot dia. — i 
G. Baist, Jofteiz d'Anjou.— A. Hnrning, Die Mundart 
von Tannois. — M. M e n g h i n i, Villanelle alla napolitana. 

O. Schultz, Urkundliches zu Hugues de Berze. — G. 
Baist. Der Zweikampf im Rolandlied. — Ders., Ad ocs 
seint Pere en cunqnitt le bannige. — J. Stürz ing er, 
Die wallon.-loth. Präsens - Kndung -il. — O. Schultz, 
Unvermitteltes Zusammentreten von zwei Adjectivcn oder 
Participien im Provenzalischen. — J. Cornu. Etymologien. 

J. Ulrich, Adesso. — H. S c li ii c h a r »l t, Arrhiater , ori- 
flamme , so/s, ribon, ribaine . — G. Meyer, Andar al Potamo. 

— A. Horning, Krz. hanugon, gare. - G. Baist, Sotj. 

— Kd. Lidforss, Gaudeau, Les Precheurs Burhsques. — 1 
U. Jarnik, Tiktin, Gramatica romiuä. — Ders., Weigand, 
Vlacho-Meglen. — P Marc hot, Mulmiges wallons. — 
Schwab, Huberti, Studien zur Rechtsgeschichte. — R. 
Wendriner, Giornale Storico della Letteratura Italiana, 1 
Anno IX. Yul. XVIII, fase. 1. 2. — W. Meyer-Liibke. ! 
Archivio Glottologico Ital. XII, I. 2. — Ders., A. Tobler, 
G. Gröber, Romania Nr. 79 — 81. — K. Schmidt, Register. 

— 1889. Supplement XIII. (Bd. XIII. ö.) Bibi. 1888 von 

K. Schmidt. 

Zs. f franz. Sprache n. Literatur XIV, fi u?s: K. Kosch- 
witz, Le Magasin littcraire. — A. L e i t z in a n n , K. 
Borinski, Grundzüge des Systems der artikulirten Phonetik 
zur Revision der Prinzipien der Sprachwissenschaft. — Ph. 

\V ag ner, C. v. Krzywicki, Uebcr die graphische Dar¬ 
stellung der Kehlkopfbewegungen beim Sprechen u. Singen: 
ein kurzer Beitrag zur Lehre von der Stimmbildung. — E. 
Stengel. G. Naetebus, Die nicht-lyrischen Strophenformen 
des Altfranzösischen. — J. Vising. H. Binet, Le Style de 
la lyrique courtoise en Krance aux XIP et Xlll r siecles. 

— C. This. II. Witte, Zur Geschieht!* «les Doitsdithums 
in Lothringen. — Ders., ,/. Zimmerli. Die deutsch-fran¬ 
zösische Sprachgrenze in der Schweiz. I. Th. - Katten- 
busch, E. Henninger, Sitten und Gebräuche bei der Taufe 
und Namengebung in «1er altfranzösisohen Dichtung. — R. | 
Zenker, A. Mussafia, Studien zu den mittelalterlichen j 
Maricnlegcnden. - K. Dannheisser, Lenicnt, La Poesie 


patriotique au moyen äge. — Ders., E. Rigal, De Petu- 
hlissement de la Tragödie eil Kran«*e. — R. M a h re u h o 11 z , 
M. DTIuart, Le Theätre des Jesuit«**. — A. L e i t /. in u n ti, 
H. Büttner, Studien zu «lern Roman «le Kenurt und dem 
Reinhart Puchs. — Ders., E. Strauch. Vergleichung von 
Slbote’s Vrouwenzuht mit den andern mittelhochdeutschen 
Darstellungen derselben Geschichte, sowie «lern Kabliau «le 
la male dame und dem Märchen des Italieners Srraparola. 

— W. Cloetta, R. Otto, Altlothringische geistl. Lieder. 

— Ders., 11. Waitz, Die Kortsetzungen von <’hrestiens 
Pereeval le Üallois nach den Pariser Handschriften. — R. 
Zenker, H. Audresen, Ein altfranzösisches Marienloh, aus 
einer Pariser Handschrift des 13. Jh.’s. — G. D o u t r e p o n t, 
K. Heuekenkamp, Le Dit «1 • la Rose von Christine v. Pisan. 

— Ders., J. Stecher, Jean Lemaire de Beiges, sa vie, ses 
cBuvres. — E. D a n n h e i s s e r , U. Meyer, Ueber P. C««r- 
neille’s Erstlings lrama „Melite“. — E. J. Grot li , J. Weyhe- 
Boileau's Satiren in freier Nachbildung — J. Krank, 
lv. Sturmhoefel, Französische Königsgesehiehten aus der 
Bourbonenzeit. — E. lütter, H. de Rothschild, Lertres 
inedites de Jean-Jncques Rousseau. — R. M a h r e u h o 11 z , 
Elirbard, Souroes historiques des Maximes de la Rochefou- 
cauhl. — Ders., R. A. Spitzner, Natur und Naturgemäss- 
beit bei J. J. Rousseau. — Ders., Cliamborant de Pcrissat, 
Lamartine inconnu. Lettre» et docuincuts inedits. — 
Ders., V. Rossel, Histoire littcraire dt* la Suisse romande. 

— Ders., \V. Weigand, Essays. — Ders., R. Müller, 
Bemerkungen über Pierre Loti und seine Stellung in 
der Literatur. - Ders., St. Waet/oldr. Ein Dichter «ler 
Decadence, Paul Verlaine. — E. D a u u h e i s s e r, Etudes 
de gratnmaire et «le littcrature frangaise. — R. Mali re n- 
lioltz, H. Buchholtz, Die Hebung des Gymnasiums bei 
leichterer Mühe, zum Besten «ler Einzelnen, «les V«dkes, «les 
Staates. — Ders.. B. Heinzig, Die Schuh* Krankreichs in 
ihrer historischen Entwickelung, besonders seit dem deutsch- 
französischen Kriege von 1870/71. — K. Tenderiug, O. 
Kühleniann, Zur Behandlung der Lektüre im Kranzösischen. 

— Ders., Klotzsch, Der Lehrgang «les französischen Unter¬ 
richts in Quinta. — Ders., Ploetz-Kares, Kurzer Lehrgang 
der französischen Sprache. — Ders., W. Ulrich, Uebungs- 
stüeke zum Ucbersetzen aus «lern Deutschen ins Französische. 

— Ders., W. Duscliinsky, Die Lehre vorn französischen 
Verb. — Ders., K. Schiewelbein. Die für die Schule wich¬ 
tigen Synonyma. — Ders., G. Stier, Kranzösisclie Sprech- 
Mchule. — Ders., 11. Ltewe, La Krance et les I-rangais. — 
Ders., J. P. Peters, Französische Verhalf.-i inen «ler er¬ 
starrten (unregelmässigen) Konjugation zur Uebung des 
freien mümllichen uml schriftlichen Ausdrucks. — Ders., 
J. B. I *eters, Materialien zum Ucbersetzen aus d. Deutschen 
ins Kranzösisclie. - Ders., G. Strien, Lein buch der fran¬ 
zösischen Sprache. — Ders., J. Bauer u. Th. Link, Fran¬ 
zösische Konversationsübungen für den Schul- und Privat¬ 
gebrauch. - J Ellinger, E. Keichtinger, Abriss «ler 
französischen Formenlehre. — Cli. T li u d i e h u ui, M. le 
Burge«>is, Deutsche u. französische sprichwörtliche Redens¬ 
arten. — E. U hie mann, P. Schmidt, Erklärungen schwie¬ 
riger Stellen in Corneille'.** „liorace“. — E. Weher, P. 
Voelkel, Premiere» Leetures. — C Th. Lion, Schulaus¬ 
gaben.— Sachs, Bibliotheque frangaise. J. Ellinger, 
A. Chenier, Auswahl für «lie Prima der höheren Lehrnn- 
stalten und zum Gebrauche in Universitätsseminarien. — 
R. Krön, O. Keuillet, I^e ruman d’un jeune hoinme pauvre. 

— Ders., N. Boileau Despteaux, L’Art poetique. — E. 
D a n n h e i s s e r , Voltair«*, Le siede «le Louis XIV. — De r s., 
Breiringer, Die französischen Klassiker. — R. Mahren- 
holtz. A. Daudet, Kose et Ninette. — Ders., E. Zola, 
La Ddn\de. — Sachs, Nizza. — Jahresbericht des Vereins 
für das Studium der neueren Sprachen zu Hamburg-Altona. 

— A. Rambeau, Thesen zu «lern Vortr.ige über: ^l)ie 
offiziellen Anforderungen in Bezug auf die Spreelifertigkcit 
der Lehrer der neueren Sprachen und «iie realen Verhält¬ 
nisse“, gehalten am fünften deutschen Neuphilologentage 
in Berlin zu Pfingsten 1892. * 

Revue de Philologie frangaise et provengale VI. 3: L. 

Cl£dat, La versification frangaise et purtioulierement la 
versilication lyrique au moyen üge. — E. P h i I i p o ti, Chan¬ 
sons satiriques en patois lvonnais. — A. Mac«*, M«»ts bour- 
guignons. — P. Mar«* hot, Autres texte» watl-*ns. — J. 
Bast in, L(* passe antörieur en frangais. — L. Cledat, 
Tra«luctions archatques et rythmees: clmns«»n de eroisad«* 
de Con«*ii «le Bcthune, elians^n «le croisndc du roi «le Navarre, 
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pasfcourelle du roi de Navarre, parodie pieuse de pastourello [ 
du roi de Navarre. 

Giern Ale storico della letterat ura italiana XX, 3 (60): ! 

P. Bologna, La stamperia fiorentina del Monastero di ■ 
8. Jacopo di Ripoli e le aue edizioni. — E. Pörcopo, ! 
Gaudi e devozioni della cittä di Aquila (Leaaico, Indice dei i 
eapoversi e appendice). — S. Ferrari, Di alcune imi- 
tazioni e rifiorituredelle „Anacreoutee“ in Italianelsec. XVI. 

— G. A. Martinetti, Chiarini, Gli amori di Ugo Foscolo 
nelle sue lettere. — Fr. Fla mini, Luciano ßarozzi e 
Remigiu Sabbadini, Studi sul Panormita e sul Valla. - 
Fr. Foffano, A. Marchesan, L’universtä di Treviso nei 
sec. XIII e XIV e cenni di storia civile e letteraria della 
cittä in quel tempo. 

11 Propngnatore Vol. V, 28. 29: E. Caia di Pier las, 
Oiacobina di Ventimiglia e le sue attinenze famigliari in 
un nuovo frammento di canzone di Ramboldo di Vaqueiras. 

— A. Gaudenzi, Guidonis Fabe dictamina rhetorica. — 

(i. ßroguoligo, Luigi da Porto uomo d' arme e di lettere * 
del secolo XVI (1486—1529).— F. Foffano, Un letterato 
italiano del sec. XVI (Rinaldo Corsu). — S. Morpuvgo, 
Suppl. alle opere volgari a stampa dei sec. XIII e XIV in- 
diente e descritte da Francesco Zambrini. — C. e L. Frati, 
Indice delle carte di Pietro Bilancioni. Coutributo alla 
Bibliografia delle rime volgari dei primi tre secoli. 

Literar. Centralblatt 4S: Tamm, etymologisk svensk ord- 
bok. — Winter u. Kilian, Zur Bühnengeschichte des Götz j 
von Berlichingen. — Werner, Der Laufner Don Juan. — ! 
Zeidler, Studien und Beiträge zur Geschichte der Jesuiten- 1 
komödie und des Klosterdramas. — 49: Brugmann, Grund- 1 
riss der vgl. Grammatik der indngerm. Sprachen. — Loth, I 
Les mots latins dans les langues brittoniques. — Sämling ' 
af Bcstemmelser vedkominende det Arnamagnaeanske Legat. 

— Tatian, Lateinisch und Altdeutsch. Hrsg. v. Sievers. — 
Leasings Uebersetzungen aus dem Franz. Friedrichs des 
Grossen und Voltaires, hrsg. v. E. Schmidt. —50: Marchot, 
phonologie d£taillee d’un patois wallon. — Baumer, Job. 
Mabillon. — Wright, a primer of the gothic language with , 
grammar, notes and glossary. — Zimmer, Just. Friedr. Willi. ( 
Zachariac und sein Renommist. — 51: Schulze, Einführung 1 
in das Nibelungenlied. — Schultz, Deutsches Leben im 14. 1 
u. 15. Jli. 

Deutsche Literaturzeitung 47: Vogt, Kelle, Geschichte 
der deutschen Literatur von der ältesten Zeit bis zur Mitte 1 
des 11. Jh.’s. — B. Seuffert, Brahm Schiller II. — ,1. i 
Sarrazin, Weiss, Aiitour de la Comedie frangaise.—48: ' 
Ph. Strauch, Schönbach, Altdeutsche Predigten III. — 
A. Brand 1, Stöhsel, Byrons Trauerspiel „Weiner“ und 
seine Quelle. — 49: J. Minor, Hollonius, somnium vitue 
humanae. — A. Tob ler, Carteggi ital. inediti o rari racc. 
da Orlando. — Wattenbach, Spiegel, Die Vaganten u. 
ihr Orden. 

Gött. gel. Anzeigen 22: Kahle, Lund, Tolv fragmenter 
om hedenskabet med sterligt liensyn til forholdene i Nord-og 
Mellem-Europa. (Kopenhagen 1891. 304 S. 8.). 

Oesterr. Literatnrblatt 17: J. Minor, Zimmer, J. F. W., 
Zachariae und sein Renommist. — Dr. Wl., Zeidler, Studien | 
zur Geschichte der Jesuitenkomödie und des Klosterdramas. 1 

— 18: F. Schnürer, Leixner, Geschichte der deutschen 
Literatur. 2. A. 

Sitzungsberichte der bayerisohen Akademie der Wissen¬ 
schaften, 1892,4: K. Maurer, Das Bekenntnis« des christ¬ 
lichen Glaubens in den Gesetzbüchern aus der Zeit des 
Königs Magnus La^aboetir. 

Berichte Uber die Verhandlungen der Kgl. Sächs. Ge¬ 
sellschaft der Wissenschaften zn Leipzig 189*2, 1.2: 
Win di sch, über rassus und vassallus. 

Berichte des Freien Deutschen Hochstifts zn Frank¬ 
furt a. M. N. F. IX, 1: A Biese, Goethes dichter. Pan- ! 
theismus — M. Walter, Bericht über den Berliner Neu- , 
philologentag. — 0. Donner-von Richter u. O 1 

Heuer, Ueber das Goethebild von Collins. i 

Centralblatt für Bibliothekswesen IX, 12: A. Schmidt, 
Fünfle Nachlese zu Weller, die ersten deuisehen Zeitungen. 
Zs. f. Philosophie nnd philosophische Kritik 100, 2: 
Groos, WolfF, Litternr-evolutionistische Poetik. | 

Zs. f. das Gymnasialwesen Nov : H. F. Müller, Der 
deutsche Unterricht auf dem Gymnasium. — Herrmanow- . 
ski, Schmidt u. Floss, German. Sagen- und Märchenbuch, 1 
für den Unterricht bearb. I 


Blätter f. d. Gymnasial-Sch ul wesen XX VIII, 8: Muncker, 

Minor, Schiller, sein Leben und seine Werke. I. II. — Jent, 
Borinsky, Grundzüge des Systems der articulierten Phonetik. 

Zs. f. d. österr. Gymnasienj43, 1 1 :]C. Kraus, Denkmäler 
der älteren deutschen Literatur, hrsg. v. Bötticher u. Kinzel. 
IV. Dä 9 17. u. 18. Jabrh. Ausgew. u. erl v. Bötticher. — 
H Herzo g,Werner, Lyrik u. Lyriker. — O. F. Walzel, 
Bettingen, Wesen u. Entwicklung des kom. Dramas. — K. 
Tomanetz, Burghauser, Die nhd. Dehnung des mhd. 
kurzen Stammvokals in offener Silbe. — St. Kapp, Mager, 
Andromaque dans la litterature frangaise. — Ref. über 
Meska, Nektere myslenky o piizvuka y romanskyeh jazycich 
(Einige Gedanken über die Betonung in den romanischen 
Sprachen). 

Theologische Literaturzeitung 17, 25: K'aulfninnii, 
Neudrucke deutscher Litteraturwerke «les XVI. und XVII. 
Jahrh. 92—94. 

Protestant. Kirchenzeitung 45: A. B.aur, Karl Gerok’s 
Lebensbild. — 46-49: J. Kradolfer, Die anticlericaleu 
Stellen bei Dante 1 — 4. 

Theolog. Quartalschrift' 75, 1: Koppler, Gau<lenu, Les 
pröeheurs burlesques. 

Jahrbuch der Gesellschaft f. die Geschichte des Pro¬ 
testantismus in Oesterreich XIII, 3 4: Th. Unger, 
Ueber eine Wiedertüufer-Liederhs. des 17. Jhs. 

Zs. f. katholische Theologie I. Recens.: De La Broise, 
Bossuet et la Bilde; Rebelliau, Bossuet Historien du pro- 
testantisme. 

Zs. f. Christi. Kunst 5,8: Schnütgen, f August von 
Essenwein. 

Histor. Taschenbuch 6. Folge, 12: R. Mahrenho! tz, 
Friedrich der Grosse als Schriftsteller. 

Zs. der Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte XIIr, 1: 
G. Frommlioltl, Erörterungen iiher «lie Reimvorrede des 
Sachsenspiegels. — L. H u b e r t i, Der Got tesfrie«le in «ler 
Kaiscrehronik. — Schröder, Zur praefatio rhythmica des 
Sachsenspiegels. — R Steig, Achim von Arnim über 8a- 
vignys Buch vom Beruf unserer Zeit für Gesetzgebung. — 
Nekrolog über Zarncke, teil Brink, von Lexer, Rochholz. 

Jahrbücher des Vereins von Alterthurasfreunden im 
Rheinlande, H. 93: J. Naue, Westgotischer Goldfund 
ans einem Felsengrabe bei Mykenft (mit einer Runen¬ 
inschrift). 

Zs. des Aachener Geschichtsvereins XIV: L. Korth, 
Volkstümliches nu 9 «lern Kreise Jülich. — J. Hansen. 
Rauscher, Die Legende Karls des Grossen. 

Pfalz. Museum IX, 6: Ph. Ke iper^Franz.^Familiennamen 
in der Pfalz (Forts.). — Geheimr. von Essenwein. 

Jahrbuch f. Geschichte, Sprache u. Literatur Elsass- 
Lothringens VIII: M. Spanier, Ueber Thomas Murners 
Uebersetzungen aus dem Hebräischen. — Die Kunkelstube. 
Mitgotheilt von H. Lienhart.—J. Rath'gejber, Volks- 
mundartlichea aus dem Eisass. — J. Bresch, Die münster- 
thaler Ortsnamen. — J. Spieser, Einige Bemerkungen zur 
schriftstell. Behandlung von Mundarten durch Beispiele aus 
dem Münscerthaler Dialekt erläutert. — Ders., Mundarrl. 
Sprachproben aus den Dörfern Wiebers\veiler,jWaldhambach 
u. Rosteig. — B. Stehle, Volksthüml. ‘Feste, Sitten, Ge¬ 
bräuche im Eisass. 

Zs. des Harz-Vereins f. Geschichte u. Alterthumskunde 

25: G Bode, Ein urkundliclicr Scherz. — E. Dü m ml er 
Zur Biographie Klopstocks. 

Geschichtsblätter f. Stadt u. Land Magdeburg XXVIL l 
W. Kaweran, Balthasar Kindermann. — Wolter, Da« 
hohe Lied von Brun von Schonebeck. — Nachruf für Karl 
Paulsiek (Herausgeber der deutschen Lesebücher u. 8; w.). r 

Niederlansitzer Mittheilnngen II, 6|:~C. Gander «{Kinder- 
spiele und Kinderreime. — Flurnamen. 

Dresdener Geschlchtshlätter 1892, 3:J W. v. Bieder¬ 
mann, Goethe in Dresden. 

Korrespondenzhlatt des Vereins für siebenbtirgisebe 
Landeskunde Nr 12: G. Mancher, Das Reihen der 
Knechte in Nadesch. 

Mittheilungen d. oesterr. Mnsenms f. Kunst n. Industrie 

Nr. 12: J. v. Falke, Der Hausrath ira Mittelalter. 

Blätter des Vereins f. Landeskunde von Niederoester¬ 
reich 1891, 1—9: R. Müller, Vorarbeiten zur altoester- 
reh'hischen Namenkunde. — W. Na gl, Der Vocalismu- 
unserer Mundart historisch beleuchtet. 

Mittheilnngen des histor. Vereins f. Steyermark XL: 
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F. Bi sch off, Zur Geschichte dos Theaters in Graz (1574 I 
-1775). 

Petermann’s MRt hei langen 38, XI: P. Langhans, Die i 
Spraehverhältnisso in Schleswig. 

Deutsche Rundschau f. Geographie n. Statistik XV, 3: 

0. L. Jiriczek, Die Färöer. 

Monatsschrift f. das Tnrnwesen XI, 11: Richter, Rabe¬ 
lais und seine luroer. Bedeutung. 

Deutsche Rnndsohan 19, 3: E. Du B o is-Rey mon d, Mau- | 
pertuis. — K. A. Lipsius, Pli. Melanchthon. — Pierre j 
Loti. — Jugeiulbriefe von Scheffel. — 4: L. Bobe, Neue 
Schiller-Briefe. 

Prenssische Jahrbücher, H. 5: J. Miuor, Christian Fried- 
rieh Sehwan. — H. 6: Alb. Bielschowski, Goethe und j 
Friederike. | 

Westermanns Monatshefte Dez.: E. Eckstein, Ulfilas I 
und die Uebersetzung der gotischen Bibel. 

Velbagen und Klasing’s Monatshefte VII, 3: J. E. Frei- , 
herr von Grotthuss, Charlotte von Stein. 'Zu ihrem 150- 
jährigen Geburtstage. F. 

Altprenss. Monatsschrift 29,5/6: H. Frisch hier, Preuss. 

Volksreime und Volksspiele. | 

Baltische Monatsschrift 39, 11: v. Glasenapp, Julius i 
Kupfer, Faust-Commentar. 

Schweizerische Rundschau II, 12: F. Vetter, Briefe J. | 
A. Sclmiellera an 8. Hopf. 

Di© Gegenwart 47: \V. Kirchbach, Goethe’sche Rhetorik. 

— 50: Th. Zolling, l)ief.Wuhrheit über Goethe’* Frie¬ 
derike. 

Die Grensboten, 47: Goethe und die Brüder Grimm.— 48: 

H. Veil, Auch ein Goetheforscher.— 50: ZuGoethes Cam¬ 
pagne in Frankreich. 

Deutscher Merkur 23, 45: Clemens Brentano und Anna 
Katharina Emmerich. 

Blätter f. litt. Unterhaltung 43: L. Frankel, Aus der j 
Geschichte des deutschen Volksdramas.— 45: F. Lemrner- 
ineyer, Hebbels Jugenddramen. — 46: H. Düntzer, Zu 
Schillers Jungfrau von Orleans.— 47: A. Schröter, Zur 
deutschen Lexikographie (Ueber Heyne’s D. Wtb ). — 48: 

K. Heinemann, Zur Goethe-Literatur (über die neuesten 
Bande der Weim. Ausgabe; Steig, Goethe und die Brüder 
Grimm; Froitzheim. Friedr. v. 8esenheimb — E. Mogk, 
Zur nord. Literatur (über Küchler, Nord. Heldensagen). — 
50: A. Schröter, Zur deutschen Literaturgeschichte. 
Magazin f. Literatur 45: B. Auerbach, Dram. Eindrücke. 
Falstaff; Shylock; Nathan. — 46: Der«.. Sardou. — 47: 

J. Proe 198, Beranger. — 48: E. Grenier, H. Heine. — 

P. Ernst, Otto Ludwig. 

Beilage enr Allgemeinen Zeitung 26*2: W. Kawerau, 
Komödie von der Hochzeit zu Kana.— 264: A. Fresenius, 
^hakespeare's Timou von Athen auf der Bühne. — 266: 

K. Werner, Jean Paul’s unsichtbare Loge. — 269: O. von 
Leitgeb, Zu Byron 1 * venet. Aufenthalt. — 271: Nachruf: 

E. L. Rochholz. — 273 : 0. von Leitgeb, Zu Byron’* 
venezianischem Aufenthalt. — 277: M. Landau, Ein Staats- 
secretnir als Dichter (über Benedetto Gareth detto il Chariteo 
und die neue von E. P^rcopo besorgte Ausgabe seiner Ge¬ 
dicht»»). — 281: W. Bormann, Hamlet und kein Ende.— 
285: VV. Kirr Idbach, Das junge Deutschland (Über das 
Buch von Prölss). — 286: Drei Briefe F. W. Riemers, mit- | 
geth. von G. Hirzel. — 287: R. Weiss, Tennyson’* letzte 
Worte. — Lud. Geiger, Die Gegner Molieres. — 290: 

«, btolz, Die Urbevölkerung Tirols. 

Wissenschaftliche Beilage der Leipziger Zeitung 149: 

E. Gehmlich, Ein Spraelneiniger d »* 18. Jahrh. 
Nationalzeitung 621: Ref. über Etlinger, Clir. Hofmann 
von Hofmannswaldau. — 659: R. Steig, K. Lachmann 
(über Lachmanns Briefe an Haupt, lirsg. v. Valilen.) — i 
678: Ein_ungedruckter Brief Jean Pauls. 

Frankfurter Zeitung 329: C. Müller-Rastatt, Ein 
deutscher Publizist. Zu M. L. Weekherlins 100. Todestage. 

— 10. Dec.: L. Geiger, Goethe und Christiane. 

Neue freie Presse 4. Üec.: Mathilde (über L. von Embden, H. 
Heines Familienleben). 

The Classical Review VI, 9: H. N cttleshi.p, Keller uu 
Latin populär Etyniology. — 10: H. Nettl»*ship, Max 
Bonnet on tb©7Latinity of Gregory of Tours. 

The Academy 1069: A. Rite hie, Records of Tennyson. 
Raskin and Browning. — Murray, couvude, the gencsis 
of an anthropological term. — 1070. 1071 : Wnugh, Tetiuy- 
•on. — Mayhew, Couvade. — 1072: Polite converaation | 


in three Dialogues of Swift, by Saiotsbury. — Murray, 
Couvade. — Tennysoniana. — 1075: Toynbee, Dante’s 
Guizzante, the mediaeval port of Wissant. 

The Athenaeum 3394: Scott on Coleridgo. — 3395: Rye, 
Chaucer. 

The Saturday Review 1934: Dante’* Do Vulgari Eloquio 
(über Maignieu’s und Prouipt’s Edition der Grcnobler Hs.). 

Blackwood’s Edinburgh Magazine 925: Tennyson (aus¬ 
führliche anonyme Biographie 1. — Th. Martin, Tennyson 
and „Cymbeliue*. F. 

Contemporary Review Nov.: H. Nevinson, Goethe as a 
Minister of State. 

Upsala Univeraitets Araskrift 1891: Darin Spräkveten- 
skapliga Sällskapets i Upsala Förhandlinger. Spt. 1888 — 
Maj 1891. Ake W:son M unthe, Folkpoesi fiän Asturien 
(l—32). — Fr. Th mm, Om länord i svenskan av blandet 
Ursprung (33—40). — H. Schück, Bidrag tili frägnn on 
Dalelagen (41—51).— H. Anderssoii, Ofversigt af Ordens 
pa icus fonetiska utveckling i franskan (80—92). — Fr. 
Tamiu, Nyavenska sammansettningar med tvä lika stärkt 
betouade stavelsor. 

Revne crit. 47: Ch. J., Symonds, Dantb. — A. Delbnullo, 
Bonnnrd, Une traduetion de Pyratne et Thi*b6 en vers frang. 
du XIII® s. — 48: P. de No 1ha c, Auvray, Le* ms*, du 
Dante des Bibliotheques de Franc»*; Poesie di millo autori 
intorno a Dante Alighieri racc. da C. Del Balzo; Protiru- 
ario dol Dantotilo ; G. Clmtenet, Etudes sur les po&te* its- 
liens, Dante, Pefrarque, Alfiori er Foscolo et sur le po&to 
sicilien Meli; G. Thomas, Michel-Ange poete; A. Solerti, 
Appendice alle opere in prosa di Torq. Tasso; G. A. Cesareo, 
Poesie e lottere ineditc di Salvator Rosa; G. Carducci, 
Storia del ‘Giorno* di G. Parini. — A. Gazicr, Janet, 
Fenelon. — 49: A. Leroux, Rauschen, Die Legende Karls 
des Grossen im XI. und XII.'Jh. — F. Ilemon, Fournel, 
Le thäatre au XVII® siede: LaComödie; Lieby, Corneille; 
Monceaux, Racine. — 50: P. Lejay, de Nolhac, Petrar- 
que et Phuraanisme; Ders.: De patrum et medii aevi scri- 
ptorutn codicibus in bibl. Petraroae olim collectis. — Ch. 
Dejob, Radice, Favole di La Fontaine, trad. ital. con note. 
— 51: A. Jeanroy, Rauschmaier, Ueber den figürl. Ge¬ 
brauch der Zahlen im AItfr. — A. Chuquet, Tiorsot, 
Rouget de l’Jsle. — De rs., Kürschners Deutsche National¬ 
literatur 161—180. — A. Bourciez, Passy» Etüde sur les 
Changements phon. et leurs caraoteres g^neraux. — 52: 
Ch. Dejob, D’Ancona u. Bacci, Manuale della letteratura 
italiana. 

Le Moven Age V, 9. 10: A.Tlforoas, Paget Toynbee, Spe- 
cimens of old French. — F. Lot, Denk, Geschichte des 
Gallo-Fränk. Unterrichts und Bildungswcsons, mit Berück¬ 
sichtigung der litter. Verhältnisse. — Prou, Auvray, Les 
Mss. de Dante des Bibliotheques de France. — W. Gol- 
ther, Müllenkoff, Deutsche Alterthumskundc. 

Journal des Savanta Nov.: G. Paris, Origines du theatro 
italien (über D’Aneonas Buch). 

Polybiblion Nov.: E. de Saint-Al bin, Dietz, Les Litte— 
ratures etrangeres. Morceaux choisis; Heinrich, Histoire 
de la littörature allem.inde; Blaze de Bury, Goetho et 
Beethoven. — J. de L., De Nolhac, Petrarque et l’huma- 
nisme; De patrum et medii aevi scriptorum codicibus in 
bibliothoca Petrarcae olim collectis.— De Velo^tte, Tier- 
sot, Rouget de Lisle ; Leconte, Rouget de Lisle. — P. T a 1 o n , 
Morillot, Boileau; Janet, Föneion; Letnaitre, Improssions de 
theätre. 

Rev. pol. et litt. 17: P. 8 tapfer, Histoire des r6pufutions 
litteraires (Forts.). Im Courr. litt.: Petits memoiros du XIX® 
siede p. Philibert Audebrand (Erinnerungen an Heine, Mery, 
Nerval, Müsset). — 18: R. Douruic, M. Paul Bourget. — 
E. Johauet, Un arai ineonnu de Victor Hugo (Louis Noel, 
der lange Jahre hindurch durch warme Bewunderung und 
edle Sinnesart des Dichters Gun^t sich zu erhalten ver¬ 
standen und zahlreiche Beweise derselben erhalten hat. Mit¬ 
theilungen aus Briefen V. Hugos an ihn) — Im Co irr litt.: 
la Vie et les »euvres de J. J. Rousseau p. H. Hcaudouiii ; 
la Nationalitc fran^aise, les.hommes p. Jean Laumonier (ein 
erster Band hatte la 'ferro behandelt). — Besprechung von 
Fournel, Le tlieft’re au XVII* siede: La Comedie. — 19: 
A. Saglio, Les Interieurs de deux hommes celebre*. La 
Bruyere. Racine (Probe uns einem demnächst erscheinen¬ 
den Buch»»: Les Interieurs des hommes eel&brosi. — 20: 
Mary Darm «steter, Tennyson. — J. Durandeau, 
La Renaissauco eu Bourgogue (Schluss). —21: G. Lansou, 
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EfudiantR et raoeurs universitaires d’autrefois. Felix et 
Thomas Plattor k Montpellier. (Aus Anlass der Uebersetz- 
ung, «1 ie Kioffer von den Reiseberichten der zwei Baseler 
Brüder in Montpellier 1892 hat crsohoitn-n lassen). — Im 
Courr. litt. Bourgets Terro promise. 

La Revue littäralre et eritique Sepf.-Qct. 1892: L. Cla- 
rotie, Madame de Waren». I. 

Bibliotheque de l’ecole des ehartes 1892, 4.5: Raynaud, 
Binet, Stylo de la lyrique eourtoise; Bijvan«-k, D’Alheiin, 
Longnon, Villon. 

Revue oeltlque XIII, 4: J. Loth, Des nouvolles theories 
st:r Porigine des romans ariliurmns. 

Revue des etudes juives XXIV, April-Juni 1892: M. 
Keyserling, un contrat de mariage en langue catalan. 

Revue des deux Mondes 15 Oct. f4 e Livr.i: F. Bru no¬ 
tiere, Etudes snr le XVfll'siecle I. La formation de Piddc 
de progies. — 1. Nov.: E. Fagnet, Edgar Quinet. — 

I. Dez.: H. Fr. Delaburde, Jean de Joinville, 1’homme 
et Pecrivain. - F. B r u n e t i k r e, La Reforme de Malherbe 
et Involution des genres. 

Bibliotheque universelle et Revue suisse 1892, 11: E. 
Hod, Etudes sur Dante. Les idees politiques de Dante 
(Schluss J. 

Revue rätrospective 1. Dez: Cailhava et la comddie fran- 
^uise. — Une lettre de J. J. Rousseau (5. Mai 1787). 

Le Semeur 1892,22: Ch. B'uster, Un assaut eontre Moli^re. 

Mömoires et documents de la Soctätd d’histoire de la 
Suisse Romande N. S. IV, 1: A Piaget, Poesies fran^. 
sur la bataille de Marignan (1Ö15). 

Bulletin de la Soctätä d*ötndes des Hautes-Alpes: A. 
Dumas, Le Provengal et le Haut-Alpin, etude linguistique. 

Revue de l'instruction pubL en Belgiqne XXXV, 

J. Bast in, Questions grAmmaticales. — H. Lo gern an, 
IJenseignmnent des langues modernes. — Duflou, LVn- 
seignement de la Philologie germanique a Berlin et a Utrecht. 

— P. Birg man 8, Conon de Bethune, d'apres une publi- 
ration recente. — J. Basti n, Le superlatif relatif cn 
Frangais.— A. Don trcpon t, Binet, Le style de la lyriqut» 
eourtoise en France. — Thil-Lorrain, Defrecheux, Voca- 
bulaire de noms wallons d’animaux avee leurs cquivalents 
latins, frangais et flamands. — G Do utrepon t, La Divina 
Commedia con commemi seeondo la Scolastica del P. G. 
Berthier. — A. Blev, Die Völsungasaga nach Bugges Text 
hrsg. v. Ranisch. — J. Simon, Doutrepont, Etüde ling. 
sur Jacques de Hemricourt. 

Nnova Antologia 22: M. Sch eri 11 o, Ammiratori ed imitatori 
dello Shakespeare prima del Manzoni. — BolI. bibl.: La Divina 
Commedia di Dante Alighieri riveduta nel testo e commeu- 
tata da (4. A. Scartazzini. Ed. minore (Milano, Hoepli . — 
A. Buscaino Campo, Studi dantesohi. — G. Amalfi, 
La Regina Giovanna nella tradizione; un fonte dei „Cento 
Racconti“ di Michele Somma. 

L’Arcadi* III, 6: A. Bartolini, Dant/in Gnbbio. —7: A. 
Vernarecoi, Petrarca a Bol«ena. — 9: A. Bartolini, 
Lo Stemma di Dante e S. Francesco e Dante. — 12: Der»., 
I frati gaudenti nella Div. Commedia. 

La Cultnra N. S. II, 27-39: B., 11 „Giorno“ del Parini. 

Giornale llgustico S<»pt.-Oet. 1892: C. Sforza, Amarilli 
Etrusca e il romanticismo. 

L’Ateneo Veneto S. XVI, II, l—I: E. L amnirt, Intoruo ad 
alcune rime di Lionardo Giustiniani. 

Nnovo Archivlo Veneto IV, l: a. M edin, Biadego, Storia 
della Biblioteca Comunale di Verona e Catalogo deserit- 
tivo dei Manoscritti della steRsa Biblioteca. — T. Wiel, 
I tcatri musicali di Venezia nel settecento. 

La Biblioteca delle scnole ital. V, l: Della Giovann i, 
La ragion poetica dei canti di G. Leopardi. — C. Brag- 
gio,JFalstaf e il grotteseo nel rinaseimento europeo. — 
(4. Rua, Di aloune fonti italiane~di un vecchio libro franc. 
(Comptes amoureux de Madame Joanne Flore.) 

Archivio storico italiano 1892, Disp. 3 n : A. Virgil i, Dei 
Battezzatoi o Battezzatörii nogli nntichi t'onti batte*imali 
(a proposito dei versi 18 — 21 dol oanto XIX delP Inferno). 

— C. Errera, V. Rossi, Pasquinato di Pietro Aretino ed 
Anonime per il conelave e l’elezioiit* di Adriano VI. — A. 
V. Cariui, L’Arcadiu dal 1(590 al 1890: Memorie storiclie. 
I. Contributo alla Storia 1 <*11. d’Italia del secolo XVII e de* 
prineipii del XVIII (XV, 812 8. 8). 

Archivio della ft. SocietA, Roman* di Storia Patria XV, 
1. 2: M. Pelaez, Visioni di S. Francesea Roinnna (testo 
roinanoM'o del sec. XV, rivoduto sul cod. orig, cou appuuti). 


Archivio Storico Siciliano N. S. Anno XVII, 3: Salv. 
Salomone-Marino, Intorno al Parnassu sicilianu , mn- 
no8critto del 1634. — S. 8. -M., Carini, L’Arcadia dal 1690 
al 1890; I. Contributs alla storia letter. dTtalia del secolo 
XVII o de’ prineipii del XVIII. — Ders., Monaci, Di Guido 
della l’olonna trovadore e della sna patria; SulP antichis- 
sima cantilenu giullaresea del Cod. Latir. 8. Croce XV. 6. 

Bollettino storico della Svizzera italiana XIV, il: Un 
passaggio di truppe spagnuole pel Gottardo nel 1650 e 
l’Epistola poetica del Capifano Cristovdl de Virues. 

Miscellanea Francescana di storia, di Lettere e di Arti 
V, 4: F. No vati, L’Anticerberus di Fra Bongiovanui da 
Cavriat a umili/zato ed illustrato. — Sul piü antico poema 
della vita di S. Francesco. 

, Rendiconti della R. Accademia dei Lincei Serie V, Vol. 

r, 5: E. M o n a c i, SulP antichissima eautilena giullaresca 
' del cod. Laur. 8. Croce XV, 8. — G. Lumbroso, Osser- 

vazioni sulla Bas.svilliana. — G. Zun noni, 8trambotii in- 
editi del secolo XV — 8: E. Narducci, Il trattato di 
i mascalcia di Lorenzo Rueio scritto nel secolo XIII in 

vernacolo romano. — 7: E. Monaci, SulP Alba bilingue 
I «lei cod. Vat. Reg. 146c. — Serie V* Vol. I, facs. 9: E. 

Monaci, Apologhi verseggiati in antico volgare reatino 
I tratti da un codice della Vaticana. 

Atti e Rendiconti dell* Accademia di Scienze etc. dei 
j Zelanti e PP. dello studio di Acireale N.JS. IH: A. 

Mazzoleni, Gli Ultimi eclii della leggenda cavallereseu 
; in 8icilia. 

Atti e Memorie della R. Deputazione di Storia Patria 

1 p r le provincie di Romagna III. S. Vol. X, Fase. 1—3: 

G. Ungarelli, Saggio di una raccolta di proverbii in 
| dialetto bolognese. — Fl. Pollegrini, II serventeso d*d 
j- Lambertazzi e dei Goreraei. — G. Al bin i, Di un duello 
1 tra Guido Rangone e Ugo Pcpoli nella cronaca e nella 
| poesia del tempo. 

Memorie della R. Accademia delle scienze, di Toriao. 

[ Serie II, T. XLII. (1892): J. Pizzi, Le somiglianze e le 
i relazioni tra la poesia persiana e la nostra nel medio ovo 
(S. 253—323). — C. Cipolla, Il trattato „De Monarchia“ 
di Dante Alighieri e P opuscolo „De Potestatc regia ct pa- 
pali tt (ii Giovanni da Parigi (S. 325—419). 

Atti della R. Accademia di archeologfia lettere e belle 
] artl di Napoli vol. XVI: B Zumbini, Viltoria'Colontia. 

Studio estetieo e p^icologico delle sue rime. 

I Atti della r. Accademia di scienze morali e polltlche 
(Napoli) XXV: Fr. D’Ovidio, Dante e la filosofia d l 
linguuggio. 

| Boletin de la Real Academia de la Historia. Madrid, 
j XXI, 6: F. Fita, Inscripeiones romanas inoditas. 

j Neu erschienene Bücher. 

Bosanquet, B, A history of aosthetic. London, Swan 
| Sonnenschein. XXIII, 502 8. 8. 

Giess wein. A., Die Hauptprobleme der Sprachwissenschaft 
' in ihren Beziehungen zur Theologie, Philosophie und Anthro¬ 
pologie. Freiburg, Herder. VIII, 245 S. 8 M. ö. 

He riet, Br., Beiträge zur Geschichte der äaop. Fabel im 
MA. Progr. Bamberg. 113 S. 8. 

Holder, Alt-celtischer Sprachschatz. 3. L. Bran-oscus — 
Carant-ius. 

Krumb ach er, Karl, 'Woher stammt das Wort ‘Ziffer* 
(chiffre)? In Etudes de philologie neo-greeque. Publiecs 
pur Jean Psichari. (Paris, Bouillon.) S. 346—356. 

Laegor, Otto, Die Lebensbeschreibungen des hl. Leudcgar. 
28 S. 4. Progr. Realgymn Nordhausen. 


Andreseil, K. G., Sprachgebrauch u. Sprachriehtigkeit im 
Deutschen. 7. Aufl. Leipzig, Reisland. VIII, 476 S. gr. 8. 
M. 6. 

Barewiez, W., Goethes Egmont in Schillers Bearbeitung. 

| Progr. Lemberg 92. 38 S. 8. Leipzig, Fock. 

1 Beck haus, Hubert, Zu Schillers Wallenstein. Progr. dos 
I Gymn. zu Ostrowo. 31 8. 4. 

Beispiele, Mittelniederdeutsche, im Stadt-Archive zu Braun- 
sehweig., gesammelt von L. Hänseliuann. WolfenbÜttel, 
■ Zwisslcr. XII, 111 S. 8. M. 3. 

| Bibliothek van Nederlundscho letterkuude. 5.6. Bredero’s 
Spaanscho Braban ler. (ironingen, J. B. Wolteis. 
Deubner, Fr., Quelques remarques sur „Wertbor“ de Goethe 
j et »Uliime lettere di Jacopo Ortis“ de Foscolo. 10 S. 4. 
I Progr. Wiesbaden. 
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Ebner, A., Vergleichung des Strophenbaues bei Reinrnar 
dein Alte» und Walther. (Im Anhang einige Notizen über 
da« österreichische Geschlecht der Ungenauer.) Progr. Ober- 
liollabrunu 92. Leipzig, Fock. 38 S. 8. 

Eichhorn, Reinfrie-lstudien. Th. II. Progr. des Gymn. zu 
Meiningen. 20 S. 8. 

Ern bd eil, Baron L. v, Heinrich Heines Familienleben. Von , 
»»•inem Neffen. Mit 124 bisher ungedruckten Familienbriefen j 
des Dichters von den Universitütsjahreu bis zu seinem Tode, i 
Hamburg, Hoffmnnn u. Campe. 344 8. 8. M. 3,50. 

Ealing, K, Ueber Spruche und Verskunst Heinr. Kauf- 
ringerV 18 S. 4. Progr. des'Gymnas. zu Lingen. 

Fei er feil, G, »Die Verlobung in St. Domingo* 4 von Hein- j 
rieh von Kleist und Th. Körners „Toni“. Progr. Braunau 92. j 
Leipzig, Fock. 39 S. 8. 

Ko r nalda rsö ur, Nordrlanda. II ok III. ßd. Büid ln fir 
til prentnnar Valdimar Asmundarson. Reykjavik, 1886, 1889 
8 . M. 10,50. 

Frerbe, A., Die Hs. des Redentiner Osterspiels, in Lichtdr. 
Schwerin, Bärensprung. IV, 12 Bl. und 47 S. 8. M. 4,50. | 

Fritz sch, R., Ueber Wolframs von Eschenbach Religiosität 
Leipsiger Diss. 92. Leipzig, Fock. 35 S. 8. 

Gärtner, Theod., Urtheile über Wöstmann. Sunderabdruck 
aus den »Bakowiner Nachrichten“. Czemowitz. 30 S. 8. 

GennigesJ, E., Neidhart von Reuenthal. 21 S. 4. Progr. 
Prüm. 

Gockel er, Josef W., Ein Marburger Dramatiker des 17. Jh. 
Marburger Diss.* 91 S. 8. 

Hebbel’s, F., Briefwechsel mit Freunden und berühmten 
Zeitgenossen. Mit einem Vorwort u. e. Epilog zu HebbePs 
lirer. Nachlass hrsg. von F. Bamberg. Bd. 2 Berlin, Grote. 
616 S. 8. M. 15. 

Hey|se’s, Joh. Christ. Aug., allgemeines verdeutschendes u. 
erklärendes Fremdwörterbuch. 17. Aufl. Unter Berück¬ 
sichtigung der amtlichen Erlasse über Verdeutschung der 
Fremdwörter neu bearbeitet, vielfach berichtigt u. vermehrt 
von^Otto Lyon. Hannover, Hahn. 

Holtermaiin, K., Vergl. der Schlegelsclien und Vossschen 
Uebersetzung von Shakespeare’» »Romeo and Juliet“. .30 S. 

4. Progr. Münster i. W. 

Jahresberichte für neuere deutsche Literaturgeschichte, 
unter ständiger Mitwirkung von J. Bolte, W. Creizenaeh, 
G. Ellinger etc. hrsg. von J. Elias, M. Herrmann, S. Sz<v 
matolski,] 1. Bd. (18t)0). Stuttgart, Göschen. XI, 196 S. 
M. 10. 

Jessen, E., Dansk-etymologisk ordbog. Isto Part. A-O. 8. 
Kopenhagen, Gyldendal. 2 Kr. 56 ö. 

Jonckbloet, W. J. A., Geschiedenis der nederlandsche 
Mterkumle. Dl. VI. 4® dr., herzien en tot den tegenwoor- 
‘iigen tijd bijgcwerkt door 0. Honigh. Groningen, J. B. 
Wolters, fl. 2,90. 

Karsten, Anton, Kökarsmalet Ljud-ock formlära. Dissert. 
▼on"Helsingfors. 151 S. 8 

Khull, F., Die Geschichte Palnatokis und der Jomsburger 
nach der jüngsten altnordischen Bearbeitung. (Schluss.) 
Progr. Graz 92. Leipzig, Fock. 29 8. 8. 

Kippen berg, A., Robinson in Deutschland bis zur Insel 
Felsenburg. (1731 — 1743.) Leipziger Diss. 92. Leipzig, Fock. 
122 S. 8. 

T, eh fei dt, P., Luthers Verhältniss zu Kunst u. Künstlern. 
Berlin, Besser. 130 S. 8. M. 2. 

Lenz’, P., Der Handschuhsheimer^Dialekt. Nachtrag zum 
Wörterverzeichnis von 1887. Progr. Heidelberg. 20 S. 4. 

M a f o sho 11, T., Das KünzelsauerJFronleichnamsspiel. Mar¬ 
burger Dissertation 92. Leipzig, Fock. 104 S. 8. 

Meringer, R., Das deutsche Bauernhaus. Wien, Holder. 
17 S. 8. M. 0,80. 1 

Monumenta Germania? historica. Scriptorum qui verna- > 
cula lingua usi sunt T. I. P. I. Die Kaisei chronik eines 
Regensburger Geistlichen, hrsg. von E. Schröder. 441 S. 4. 

Neudrucke deutscher Literaturwerke d. XVI. u. XVII. Jh. 
Nr. 101, 102 [Das Weinppiel. Fastnachtsspiel v. H. R. 
Manuel. -1548. Hrsg. v. Th. Oding«. VIII, 131 S.J Halle, 
Niemeyer* k M. — 60. 

Petri, J., Der Agne*-Bernauer-8toff ini deutschen Drama; 
unter besonderer Berücksichtigung von Otto Ludwigs hand¬ 
schriftlichem Nachlass. Rostocker Dissert. Leipzig, Fock. 
47 8. 8. 

Pölzl, J., Das Fremdwort in dor deutschen Sprache. Progr. 
Wieden. 50 8. 8. Leipzig, Fock. 

Pr eg er, W., Geschichte der deutschen Mys. ik im Mittelalter. ' 


i Naeh den Quellen untersucht u. dargestellt. III. TI.: Tauler. 

! Der Guttesfreuml vom Oberlande. Merswin. Leipzig, Dörff- 
! liug & Frauke. VIII, 418 S. m. 1 Fksra.-Taf. gr. 8. M. 9. 

| Prem, 8. M., Am 100. Geburtstage Grillparzers. Uel. Bielitz. 

1 Leipzig, Fock. 17 8. 8. 

Rauch, H , Lonz und 8hak<*speare. Ein Beitrag zur Shake- 
speareumauie der Sturm- und Drangperiode. Freiburger 
Dissertation. Leipzig, Fock. 110 8. 8. 

Richter, K., Aus dem mittelalterlichen Leben. (Nach dem 
Nibelungenlied und Kudruu.) Progr. Pilsen. 34 8. 8. 

Robertson, J. G., Zur Kritik Jakob Ayrors. Mit beson¬ 
derer Riicksiohc auf sein Verhältniss zu Hans Sachs un i 
dt*n englischen Komödianten Leipziger Dissert. 70 8. 8. 

Könning, F., Carl Joakim Brandt. En Levnedsskildring 
samt et Udvalg af hans Digte. Met Billede. Kjobenhavn, 
1892. 216 p. 8. M. 4. 

Rosenkranz, C., Anklange an die deutsche Mythologie in 
unserem Volksleben. Neuwied, Heuser. 45 8. 8. M 1. 

Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte. Er¬ 
gänzungsreihe IT: Airgermanische Metrik v. Ed. Sievers, 
Halle, Niemayer. XVI, 252 8. gr. 8. M. 5 

Sander, Fr., La mythologie du Nord, e^airöe par des in- 
scriptions latines en Germanie, en Gaule et dann la Bretagne 
ancionne des preraiera siöcles de notre öre. fitudes. Stock¬ 
holm, Norsted u. Söner. X, 187 8. 8. 

Sargent, J. Y., Grammar of the Dano-Norwegian language. 
London, Frowde. 8. 7 sh. 6 d. 

Schip, Dat nye, von Narragonien. Die jüngere nd. Bear¬ 
beitung von Sebastian Brants Narrenschiff. Rostock 1519. 
Hrsg. v. C. Schröder. Schwerin, Bärensprung, gr. 8. CCCLV, 
135 S. M. 7 50. 

Schlüter, W., Untersuchungen zur Geschichte der altsäch¬ 
sischen Sprache. I. Th. Die schwache Declinution in der 
Sprache des Heliand und der kleineren as. Denkmäler. 
Göttingen. Peppmüller. XVI, 263 S. 8. M. 6. 

Sommer, R., Grundzügo einer Geschichte der deutschen Psy¬ 
chologie u. Aesihctik von Wolff-Buumgarten bis Kant- 
Schiller. Nach einer von der prenssischen Akademie der 
Wissenschaften preisgekrönten Schrift desVerf. dargestellt. 
Würzburg, Staliel. XIX, 444 S. 8. M. i<). 

Stamford. Th. von, Das Schlachtfeld im Teutoburger Walde. 
Cassel, Fischer. VI, 330 S. mit 1 Karte. In Comm. M. 7.50. 

Stekker, H., Der Versbau im nd. Narrenschiff. Ein Beitrag 
zur mnd. Metrik. 64 S. 4. Progr. Gymn. Schwerin. 

Stöcker, F. A., Da9 Volkstheater in der Schweiz. 3. Aufl. 
180 S. 8. Aarau, Sauerländer. 

Sylvan, Otto, Sveriges Periodiska Literatur under frihets- 
tidens förra del (tili mitten af 1750 talet). Diss. von Lund. 
239 8 8. 

Porkelsson, J., Saga Jörundar Hun Iradagaköngs. Med 98 
Fylgiskjölum og 16 Myndum. Kjobenhavn, 1892. 226 p. 8. 
M. 4.50. 

Ti eck’8 Werke, hrsg. von G. L. Klee. 3 Bde. Leipzig, 
Bibliogr. Institut. M. 6. 

Ulrich von dem Türlin, Willehalm Ein Rittergedieht aus 
der zweiten Hälfte des 13. Jh , hrsg von S. Singer. Im 
Aufträge des Vereins f. Gesch. d. Deutschen in Böhmen. 
Prag, Verlag d. Ver. f. Gesch. d. D. in Böhmen. LXXX1X, 
410 8. 8. 

Waokernagel, W., Geschichte der deutschen Literatur. 
Zweite Auflage, fortgesetzt von E. Martin. II. Bd., 3: acht¬ 
zehntes Jahrhundert. Basel, Schwabe. 8. 279 - 538 8. 

Weise, J. J., Sur Goethe. Etudes oritiqnes. Paris, Colin. 
Fr. 3.50. 

Waag, A., Ueber Herder’» Uebertragungen englischer Ge¬ 
dichte Heidelberger Habilitationsschrift. 51 8. 8. 

Zeden, Van, Een tweede middelnederlandsch zedekundig 
leerdicht, uit het Comburger Handschrift voor ’t eerst uit- 
gegeven en toegelicht door W. H. D. Suringar. Leiden, 
van der Hock. Fr. 1 60. 


Bailey. W. O., Milton’s Samson Agonisten trausl. into tragic 
jambic verse. Oxford. 16. 

Br ade, G., Ueber Huchown’s Pistil of swete Susan. Breslauer 
Dissert. Leipzig, Fock. 62 8. 8. 

Bright, J. W., An anglo-saxon reader. Second edition 
revised. New-York, Holt et Co. VIII, 385 S. 12. 

Brook e, 8. A., The History of Early English Literature: 
Being the History of English Poetry from its Beginnings 
to the Aooession of King Alfred. 2 vols. 8vo, pp. 680. 
Macmillan 20/. 
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Bunyan, The Pilgrira’s Progress. New cd. with Memoir by I 
H. W. Dulcken. London, Ward, Lock, Bowden & Co. 3/6- I 
Clages, H., Per Blankvers in Thomson’* Simsodr und Youug’fl j 
Night Thmights. Hallenser Dissertation. Leipzig, Fock. 

37 8. 8. 

Collins, 0. S., Pryd**n’s Dramatn* Theory and Praxis. Leip- | 
ziger Dissertation. Leipzig, Fock. 69 8. 8. j 

Cook, A. 8., The Art of Poetrv: The Poetical Treatises oF | 
Horace, Vida, and Boileau. with translations by Home«, Pitt ! 
and Soame. Ed. with introduction* and notes. Boston, ' 
Ginn. LVIII, »»3 8. 8. | 

— The Bible and English Prosc Style: Sßlections and Com- 
ments. Edited with an introduction. Boston, Heath. LXX. 

61 8. 

Deighton, K., Selcctions frotn tlie^, Spectator, with intro- 
dnetion and notes. London, Macmillan. ■ XIX, 220 S. 12. 
Doleschal, A., Der Versbau in Thoraas Kyds Dramen. Ein 
Beitrag zur Geschichte der englischen Metrik. Progr. 8teyr. 
Leipzig, Fock 23 S. 8. 

Elizabethan and Jacobcan Pamphlets. Edit. by George 
Saintsbury. (Pocket Library of English Literature.) 16mo, 
pp. 274. Percival 3/6. 

Gut mann. J., Untersuchungen über das mittelenglische Ge¬ 
dicht „The buke of the Howlat.“ Hallenser Dissertation. 
Leipzig, Fock. 47 S. 8. 

Hahner, L., Kulturhistorisches im englischen Volkslied. 1. 
Naturgefühl. — Mann und Frau, Eltern und Kinder. — i 
Essen und Trinken in den Robin-Hood-Balladen. Freiburger | 
Dissertation. 87 S. 8. 

Hazlitt, W. Carew, Tales and Legende of National origin | 
or widely current in England from early times. With criti- j 
cal introduetions. London, Swan Sonnenschein. XV, 486 8. 8. j 
Hoeppner, A. B., Arthurs Gestalt in der Literatur Eng- J 
lftnds im Mittelalter. Leipziger Dissertation. Leipzig, Fock. 

66 8. 8. i 
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Selborne. London. 12. 3/6. ' 

Kaluztf, M., Chaucer u. der Rosenroman. Eine litferarge- t 
schichtl. 8tudie. Berlin, Felber. VI, 25b 8. trv. 8. M. 8. 
Kellner, Leon, Historical Outline»« of English Syntax. 

London, Macmillan & Co. XXII, 336 8. 8. 

Kissel, J., Das Sprichwort bei dem mirtelschottischen Dichter j 
Sir David Lyndesay. Zugleich ein Beitrag zur vergleichen- j 
den Sprichwörterkunde. Erlanger Dissertation. Leipzig, i 
Fock. 42 S. 8. 

Kramer, M., Sprache und Heimat des sogen. Ludus Coveu- ' 
triae. Eine Untersuchung zur mitrelenglischen Sprachge¬ 
schichte. Hallenser Dissertation. Leipzig, Fock. 69 8. 8. 
Kunze, 0., Pe desputisoun bitwen {)e Bodi and pe Soule. 
Ein textkritischer Versuch. Berliner Dissertation. Leipzig, 
Fock. 85 S. 8. 

Littlehales, H., The Prymer; or, Prayer-Book of the Lay 
Peoplo in the Middle Ages, dnting about 1400 A. D. Part 2: 
Collation of Mss. London, Longraans. 5/. 

Low, \Y. H., The Engl. Language. Its History and Srruc- 
ture. Univ. Corr. Coli. Tutorial Series. 196 8. Olive 3/6. j 
Lo well’s, J. R., Old English Dramatists. London. 8. 5/. \ 

Malorv, Sir T., Book of Marvellou9 Adventures, and otlier 1 
ßooks of the „Morte d’Arthur.“ Edit. by Ernest Rbys. I 
(„Morte d’Arthur“, the Last 12 Books.) (Scott Library.) | 
12mo, pp. 384. W. 8cott. 1/6. 

Moriarry’s, G. P., Dean Swift and his writings. London. 

8. 7,6. 

Morley, H., English Writers: An Attempt Towards a History 
of English Literature. Vol. 9: Spencer and his Time. Gr. 
8vo, pp. 446. Cassell. 5/. 

N orthall’s, G. F., English Folk-Rhymes. London. 8. 10/6. 
Prior, The Poetical Works of Matthew; a new edition, revi- 
, sed, with memoir, by Reginald Brimley Johnson. London, 
Bell & Sons. 2 vol. 1 

Robertson, J. L., Thompson’s „The Castle of Indoleuce“ 1 
edited with biographical sketch. Oxford, Clarendon Press. ! 
Rost, W., Die Orthographie der ersten Quartoausgabe von 
Milton’8 Paradise Lost. Leipziger Dissertation. 
Schlesinger, A., Der Natursinn bei John Milton. Leipziger 
Dissertation. Leipzig, Fock. 127 S. 8. 

Scottish Text 8ociety: 

— — — The Poems ofW T illiam Dunbar. Ed. by John Small. 

III. Introduction by iE. J. G. Mackay. Edinburgh. 

CCLXXXIII. u. 4 Facsimiles. 

—. — — The Actie and Deidis of the illustere and vailjoand 


campiouu Sohir William Wallace, knight of Ellerslie, 
bY Henry the Minstrel, comraonly known as blind 
Harry. Ed. by James Moir. Part. III. LIV. 2 Facs. 

S. 381- 567. (Notes, Index etc.). 

— — — Legcnds uf ehe Saints in the scottish Dialect of tbe 

XIV. Century ed. with introduction, notes, and 
glossarial index by W. M. Metcalfe. P. II. 129—614. 

P. IV. 8. 193—477. 8. 

— — — Scottish allitterativo Poems in riming stanzas [Go- 

lagros aud Gawane; Rauf Coil^ear: Buke of the 
Howlat: The Awntyrs of Arthure; The Pystyl of 
Swete Susan.] Ed.by F. J. Amours. I. VII. 187 S. 8. ■ 

— — — Vernacular writings of George ßuehanan. Ed. by 

P. Hume Brown. XXXVIII. 75 8. 8. ’ 

Shakespeare, King Henry V. with Introduction aud notes 
by W. Barry. London, Blackie. 10 d. 

Skcat, W. W., Principles of Engl. Etymol. Ist. series. New 
and rev. ed. Oxford, Clarendon Press. 582 8. 8. 10 6. 

Sweet, IL, A short historical English Grammar. London, 
Low, Marston & Co. 8. 4/6 

Sweet, H., 8eoond Middle Engl. Primer. 2. ed. Oxford, 
Clarendon Press. 2/6. 

Waugh, A., Alfred, Lord Tennyson. A Study of his Life 
and Work. London 1892. 332 p. 8. 

Winkler, P., Grundzüge einer Parallele zwischen Shake¬ 
speares Hamlet und Goethes Faust. Progr. Wasseluheim. 

2l S. 8. 

W ord swo r tli, Bp. of St. Andrews, Shakespeare’s Knowledge 
and Use of the Bible. 4th ed., Revised. Cr. 8vo, 420 p. 
Eden, Remington and Co. 5/. 

Wright, J., Earlv Bibles of Anierioa. New York 1892. 12. 

M. 9 

Alfieri, Vit., Sonetti sei. Udine. 17 S. 16. Estr. dal codice 
13 della biblioteca Laurenz, di Firenze. Hrsg. G. A. Fabris. 

Per le nozze Zamparo-Prucher. 

Baldinucci, Fil., Scherzo scenico inedito, ill. da Ricc. 
Boninsegni. Firenze 33. 8. Per le nozze di Vitt. Caravelli ! 
con Zorania Mucci. 

Bersanetti, F., e A. Allan, Affinitä sintattiche tra il greco 
e l’italiano: Studio di filologia comparata. Bologna, Zani- 
clielli. 16. XII. 151. L. 2. 

Bert hier, R. P., Beatrice Portinari. 1. Livr. 8. VI. 56 8. 
Freiburg i. d. Schw., Universitiitsbuchhandlung. 

Boiardo, Matteo Maria, Stanze scelte, Ordinate e annotate, 
col testo a fronte del „Rifacimento“ di Franc. Berni, per 
cura di A. Virgili. Firenze, Sansoni. 8. 

Bruneti^re, F., Conferences de TOdeon. Les epoques du 
thöatre fran^ais (1636 — 1850). Paris, C. L6vv. 381 8. 8. 
fr. 3,50. 

C a r i n i, J., Il commento dantesco di Frate Giovanni da 
8erravalle. I. Roma. 8 S. 8. | 

Cesareo, G. A, Nuove ricercbe su la vita e le opere di i 
Giac. Leopardi. Torino, L. Roux. 227 S. 16. L. 3,50. 

Chevalier, La Poesie liturgique du moyen age. Lyon, 

E. Vitte. 36 u. 32 S. 

Champion, Edme, Voltaire, 6tudes critiques. [L’homrae. — 
L’^orivain. — Le critique. L’historien. — Le Courtisan. 

Le Patriote. — Voltaire et la Revolution.] Paris, Ernest 
Flaramarion. Un volume in-18. fr. 3,50. 

Chuquet, Arth., J. J. Rousseau. Paris, Hachette. Les 
grands ßcrivains fran^ais. 16. fr. 2. 

Ci an, V. e P. Nurra, Canti popolari sardi, raccolti ed illus- 
trati. Parte I. 8. 251 8. fr. 6. Turin, Löscher. Curiosita 
popolari tradizionali pubbl. per cura di G. PitrA VoL XI. 

Cionoa, J., Praktische Grammatik der romänisohen Sprache 
für den Schul- und Selbstunterricht. Fünfte verbesserte u. 
vermehrte Aufl. Bukarest, Socecu & Co. 280 S. 8. M. 2. 

Colecciön de escritores castellanos. Torao XC. Rimas de 
D. Vicente W. Querol, con un prologo de D. Teodoro Llorente. 
XLIV, 365 p. Madrid, Murilio. En 8. 4 pes. en M. y 4,50 en 
provincias.— TomoXCIV. Avisos de D. Jerönimo de Barrio- 
nuevo (1654—1658), precede una noticia de la vida y e$- 
critos del autor por A Paz y Melia. Tomo I. XCI, 375 p. 

En 8. Madrid, Murilio. 5 y 5,50. 

Corneille, P., Polyeucto. Tragedie. With Introduction and 
Notes by E. G. W. Braunholtz. Cambridge. XV. 184 8. 8. 

Crescimanno, G., Figure Dantesohe. Venezia, Olschki. 

230 8. 8. L. 5. 

D’ Anco na, Al., e Orazio Bacci, Manuale della letteratura 
italiana. Vol. I, 1; II. Firenze, Barbara. 
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Dante. The New Life of Dante Alighieri. Trans, by Charles 
Eliot Norton. Gr. 8 vo, 160 p. London, Macmillan. 5/ 

— Purgatory (Purgatorio): An Experiment in Literal Verse 
Translation, by Charles Lancelot Shadwell. With an Intro- 
duction by Walter Pater. 8 vo, 428 p. London, Macmillan. 10/ 
Dante’s Vision of Hell. Trans, by Rev. H. F. Carey and 
Illust, by Gustave Dore. Populär ed, With Critical and Ex- 
planatory Notes, Life of Dante and Chronology. Roy. 8vo, 
352 p. London, Cassell. 7/6 

Delaite, Julien, Le verbe wallon. 83 8. 8. Liege, Vaillant- 
Carmane. 

Eckinger, Th., Die Orthographie lat. Wörter in griech. 

Inschriften. Leipzig, Fock. M. 2,50. 

Eggers, Heinr., Essai sur Part poötique de Boileau I. 35 8. 
4. Progr. Warendorf. 

Erdmann, H., Molieres Psyche, tragedie - ballet, im Ver¬ 
gleich zu den ihr vorangehenden Bearbeitungen d. Psyche- 
Sage. Ein Versuch, die Quellen des französischen Werkes 
festzustellen. Königsberger Dies. Leipzig, Fock. 42 8. 8. 
Farinelli, A., Spauien u. die spanische Literatur im Lichte 
der deutschen Kritik u. Poesie. I. u. II. Theil. Berlin, A. 
Haack. 128 S. gr. 8. M. 3. 

Fismini, Fr., Versi inediti di Giov. Mario Filelfo. Livorno. 
Nozze Zuretti-Cognetti. 

Franzen, M., Ueber den Sprachgebrauch Jean Rotrous. 
41 8. 4. Progr. Rheinbach. 

Gabotto, F., Un poeta beatificato, schizzo di Battista Spag- 
nolo da Mantova. Venezia. Aus dem Ateneo Veneto. 

(> iann i n i ,G.,Gli am«*ri di Belinda e Milene [Rappresentazione 
drammatica contadinesca del territorio di Lucca.] Lucca. Per 
nozze Lovarini-Caruso. 

Gröber, Gustav, Grundriss der romanischen Philologie II, 
a. 1. Lfg. Strassburg. Trübner. [Inh. S. 1—96: E. Stengel, 
Komanische Verslehre. 8.97—256: G. Gröber, Uebersicht 
über die lat. Literatur von der Mitte des 6. Jh.’s bis 1350]. 
(»uarnerio, P. E., L)ue Pole nel dialetto del contado Geno- 
vese. Genova. Nozze Salvioni-Taveggia. 16 S. 

Harr man n, G., Merope im italienischen un«l französischen 
Drama. Hab. München. 96 8. 8 
Hi s toi re litteraire de la France. Ouvrage commcnce par 
des Heligieux b^nedictins de la congrögation de Saint-Maur 
et continuö par des membres de PInstitut (Academie des 
inscriptions et belle* - lettres). T. 16: XIII C siede. In-4., 
XLVIII. 616 p. Paris, Palme. [Neudruck.] 

Hradek, J., ßmil Augier a jeho draniata. Progr. Prossnitz. 
27 8. 8. 

Hübner, Hans, Syntaktische Studien über den bestimmten 
Artikel bei Eigennamen im Alt- u. Neufranzösischen. Kieler 
Dissertation. Leipzig, Fock. XIV, 154 S. 8. M. 3. 

Jensen, H. Carst., Die Miracles de Nostre Dame par per- 
sounages untersucht in ihrem Verhältnis« zu Gautier de 
Coincy. Heidelberger Diss. 89 S. 8. 

Jörss, P., Ueber den Genuswechsel lat. Masc. u. Fern, im 
Franz. Progr. Ratzeburg. 32 S. 4. 

Kelly, J. F., The Life of Miguel de Cervantes Saavedra: 
A Biographical, Literary and Historical Study, with a Ten- 
tative Bibliography l'rom 1585 to 1892. With an Annotated 
Appendix on the „Canto de Caliope.“ 8vo, 405 p. London, 
Chapman and Hall. 16 

Kinne, C. II., Formulas in the Language of the french poet- 
dramatists, of the seventeenth Century. Strassburger Diss. 
91. 48 8. 8. 

Lefranc, Abel, Histoire du College de France depuis ses 
origines jusqu’ä la fin du premier empire. Paris, Hadiette. 
XIV. 432 S. 8. 

Lnrro, Ant. Di, Versi. Bologna. 35 S. 8. [Pubbl. da Olindo 
Guerrini per le nozze di Camillo Mazzoni con Maria PuglioliJ. 
Lizio, Bruno L., Sul vero modo d’intendere P „alzando il 
dito“ nella canzone del Petrarca „Itaba raia u . Cagliari. 
15 S. 8. Per le nozze di Francesco Magno Oliverio con 
Carmelina Brunetti. 

Lovarini, E., Due canzoni antiche. Padova. Nozze Pelaez- 
Chiarini. 

llanzoni, AI., Poesie, scelte ed annotate ad uso delle scuole 
dal prüf Al. D’Ancona. Firenze. Barbera. 

--- — La Parteneide e le Tragedie con com. del prüf L. Yenturi. 
Firenze, Sansoni. L. 1,50. 

Mazzi, C., Saggio della „storia del re Giannino 4 *. Roma. 
Per nozze Gorrini-Cazzola. 

Meda , Fil., Saggi critici. Milano, Palma. 48 S. 10. (La Bea¬ 
trice dantesca; un quaresimale del seieento ; L’episodio 


del conte Ugolino nella Divina Commedia; Laura, Clorinda 
ed Ermengarda moronti e morte). 

Me liier, E., Le Tasso. Un volume in-8., ornö de nombreuses 
gravures sur bois. Paris, Lecöne, Oudin et Cie. fr. 1,50, 

Miröio. Prov. Dichtung v. F. Mistral. Deutsch v. A. Bertuoh. 
mit einer Einleitung v. Ed. Böhmer. Strassburg, Trübner. 
8. XV. 285 S. M. 5. 

Moisy, H., Glossaire comparatif anglo-normand. 4° fase. 
Paris, Picard 8. 417-^576. 

Mo nt ai gm , Michel de, The Essays of. Trans, by Charles 
Cotton. Kdit., with some Account of the Life of the Author, 
and Notes, by W. Carew Hazlitt. 2. ed., Revised. 3 vols. 
Portrait. 8vo. London, G. Bell and Sons. 

M o r e 1- Fa tio , A., Catalogue des rass. espagnols et des mss. 
portugais du departement des mss. de la Bibi. nat. 2 e livr. 
Paris, impr. nationale. 4. I—XXVII. 247 -422. 

Morillot, Paul, Le Roman en France depuis 1610 jusqu’ä 
nos jours. Paris, Masson fr. 5. 

Pellegrini, Fl., Cola di Monforte conte di Campobasso 
rimatore. Cerignola. 8. 

Pellini, Silvio, L’ Enrico, ovvero Francia conquistata, pooma 
di Giulio Malraignati. Venezia. 58 8. 8. Aus Ateneo Veneto. 
Jan. März. 1892. 

Pellisson, M„ La Bruyere; par Maurico Pellisson, »grege 
des lettres, inspecteur d’aeademie. In-8., 240 p. avec portrait. 
Paris, Lecöne, Oudin et C e . 

Pepe, L., II Cieco da Forli cronista e poeta Gel sec. XVI. 
Napoli. 

Petro cclii, P., Novo diziouario scolastieo della lingua 
italiana. Milano 1892. 8. 1213 p. M. 7. 

Piccardo-Biasci Orestillu, 1 grandi poeti italiani 
studi biografici e letterar!. Torino, Paravia 93. 8. | Dante 
Aleghieri; Petrarca: Ariosto; Tasso; Metastasio; Parini; 
Alüeri; Monti; Leopardi; Mnnzonij Estr. dal periodico L’lsti- 
tutore, anno XL. 1892. 

Poesie in dialetto Valmaggino (Cavergno) ora priimunente 
pubblicate da Giacomo Bontempi. Bellinzona. 25 8. 8. 
Nozze Salvioni-Taveggia. 

Prati, Giov., Poesie scelte, a cura di Ford. Martini. Firenze, 
Sansoni. 24. XXXX1. 37 S. 

Proverb! siciliani, raccolti in Castroreale. Lucca. 12 8. 8. 
[Hrsg. Paolo Giorgi.] Per le Nozze Cristiani-Marchesini. 

Quadri, G., 8ui versi della „Gerusalemme liberata“, Ma ecco 
omni Vorn fötale d f/iun'a Che il river di Clorinda al sno 
fin dere. Mantova. Aus Atti e memorie dell’ Accademia 
Virgilian«. 

Renne rt, H. A., The Spanisb Pastoral Romances. Frei¬ 
burger Diss. Leipzig, Fock. 42 8. 8. 

Restori, A.. Tre preghiere francesi del secolo XV. 10 S. 
Nozze Del Vasto-Celano. 

Rod, E., Lamartine, Collectio . des classiques populaires 
dirig^o par Emile Fuguot. Un volume in-8., orne de plusieurs 
gravures. Paris, Leceno, Ou«lin et Co. fr. 1,50. 

Ron ca, M., Coltura medioevale e poesiu latina d’ltalia nei 
secoli XI e XII. 2 vol. Roma 1892. 560 S. 8. M. 7,50. 

8 a i n t - M a r t i n , L., La Guillotine, etude sur la Noel popu- 
laire en Gascogne, en France et ä Fetranger. Auch. 8. 

Sallwürk, K. von. Bildung und Bildungswesen in Frankreich 
während des 16. Jhs.’s. S.-A. aus Schund, Geschichte der 
Erziehung III, 1 S. 110 — 255. 

Satire, Quattro, contro Cesare d’Este, pubbl. dal dott. Ed. 
Piva. Voghera. 13 S. 16. 

Schmitt, John, La Theseide de Boccace et la Theseide 
grecque. In Etudes de philologie nco-grecque. Publiees par 
Jean Psiehari 8. 279—345. 

Schwan. E«i., Grammatik des Altfranzösischen (Laut- und 
Formenlehre) 2. neubearbeitete Aufl. Leipzig, Reisland. 
VIII. 247 8. 8. M. 4,80. 

Storck, W., Aus Portugal und Brasilien. (1250—1890). Aus¬ 
gewählte Gedichte. Verdeutscht v. W. 8t. 8. XVI, 271 8. 
Münster, Schöningh. 

Teza, E., La ‘Natura dell’ uoino’ di Xemesio e le vecchie 
traduzioni in italiano e in armeno: note. Venezia. 41 8. Aus 
Atti del r. istituto veneto VII, 3. 

Tri vero. Cm., Saggio di eommento estetico al Leopardi. 
Salö 1892. 279 p. 16. M. 1,80. 

Virgili, A.. Otto lettere inedite di Franc. Redi. Firenze. 
Per nozze Mattuni-Bneei. 

Vedel, H., Dante. Kjobenliavn 1*92. 308 p. 8. M. 6,75. 

V itale, Znira, Lot euzo De : Medici poeta. Alessandria. 29 S. 8. 
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Wahl und, Carl, Livres proven^aux rassembles pendant quel- ! 
ques annees d’6tudes et offerts a la bibliotheque de Puni- 
versite d’Upsala. Upsala. XI S. 474 8. kl. 8. (Nicht im 
Buchhandel). 

Zaoohetti, C., L’ elemento imitativo nel „Ricciardetto“ di 
Nicc. Forteguerri. Appunti. Reggio Calabria. 

_____ _ !_ _ __ _ _ 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

E. Schröder varheisst eine kritische Ausgabe d. Rolands- 
liedes des Pfaffen Konrad. 

Als Ergänzung zu seiner Ausgabe der Kaiserchronik 
stellt E. Schröder ein Buch in Aussicht: Konrad von Regens¬ 
burg, Untersuchungen über die bairische Literatur des 12. 
Jahrhunderts. 

Die Redaction des von der Gesellschaft für deutsche 
Philologie in Berlin herausgegebenen Jahresberichts über die 
Erscheinungen auf dem Gebiete der germanischen Philologie 
hat Emil Henrici übernommen. 

Die schwedische Akademie gibt vom Jahr 1393 an ein 
schwedisches Wörterbuch heraus, das alle einheimischen Wörter 
von der Reformationszeit bis auf die Gegenwart enthalten 
soll. Die Leitung liegt in den Händen von K F. 8 öder¬ 
wall; unter ihm arbeitet an der Redaction namentlich G. 
Cederschiöld. Das Heft soll 2,50 Kr. kosten. 

Der Doceut der romanischen Philologie an der Uni¬ 
versität Upsala l)r. Carl Wuhlund wurde zum Professor 
ernannt. 

Der o. Professor der gerra. Philologie an der Universität 
Freiburg Dr. H. Paul folgt zu Ostern einem Rufe an die 
Universität München. 


Dr. A. W aag habilitierte sich au der Universität Heidel¬ 
berg für germ. Philologie. 

Der Gymnasiallehrer Dr. J. Hoops in Heidelberg wurde 
zum Lector der engl. Sprache an der Universität Tübingen 
ernannt. 

Der Privatdoeent Dr. R. Me ring er in Wien ist zum 
ao. Professor der vergl. Grammatik der indogerm. Sprachen 
ernannt. 

Der ao. Prof, der engl. Philologie an der Universität 
Göttingen, Dr. Morsbach, ist zutn Ordiuarius befördert 
worden. 

Der Privatdoeent Dr. Ewald Flügel an der Universität 
Leipzig hat einen Ruf als ord. Professor der engl. Sprache 
und Literatur an der neugegründeten Universität Palo alto 
in Californien angenommen. 

Prof. Kluge in Jena hat einen Ruf au die Universität 
Groningen abgelehnt, desgleichen Prof. Behaghel in Giessen 
einen Ruf an die Universität Freiburg i. B. 

Prof. Dr. Adolf Tob ler ist von der Academie des In¬ 
scriptions et balles Lettres zum correspondierenden Mitgliede 
ernannt worden. 

Prof. Dr. E. Kosohwitz in Greifswald ist zum corre- 
spoud. Mitglied der Genfer Akademie der Wissenschaften 
(Institut National Genevois) ernannt worden. 

f am 23. Dez. zu Berlin Professor Dr. Paulus Cassel, 
72 Jahre alt. 

Antiquar. Kataloge: Bär, Frankfurt a. M. (305: 
Lexer’s Bibi.); Ca rieb ach, Heidelberg (Liter); Köhler, 
Berlin (vgl. Sprachw.); Li e bi sch, Leipzig (74: Philologie): 
Lissa, Berlin (10: Deutsch); Löscher, Rom (3*2: Rom. etc. 
Germ.); Weigel, Leipzig (57: Cultnrg/'*»«'h * 


Abgeschlossen am 3. Januar 1892. 


Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 


Literarische Anzeigen. 


Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Verlag von O. 1t. Iteistand in Leipzig. 

Soeben erschien: 

Englische Philologie. 

Anleitung 

zum 

wissenschaftlichen Stadium der englischen Sprache. 

Von 

Johan Storni. 

<>nl. l’rof. der ronmii. u. engl. Philol. u. d. Univ. Chrialiuuia. 

Zweite, vollständig umgearbeitete und sehr 
vermehrte Auflage. 

I. Teil: Die lebende Sprache. 

I. Abteilung: Phonetik und Aussprache. 

31 Bogen gr. 6'. Preis M. 9. —. 

D4F» Die zweite Abteilung wird im nächsten Jahre er¬ 
scheinen. 



_ Verlag von EMIL FELBER in Ber lin. 

Soeben erschien : 

Byrons Siege of Corinth. Mit Einleitung und An¬ 
merkungen herausgegehen von E. K ö 1 b i n g. M. 3. — 

Kaluza. Max. Chaucer und der Rosenroman. 

Eine litteratur-gesehichtlioho Studie. <M 8. — 

Sarrazin. Gregor, Thomas Kyd und sein Kreis. 

Eine litterarhistorische Untersuchung. 3. — 


Grammatik 


des 



Laut- & Formenlehre 

von 

Dr. Ed. Schwan. 

Professor an der Universität in Jena. 
Zweite umgearbeitete Auflage. 

(VIII. 247 Seiten.) 4 Mark 80 Pf., geh. 5 Mark 40 Pf. 

Altfranzösiscke Bibliothek Band XIII: 

Appel, Provenzalische Inedita. <M> 5.—. 

-Band XIV: 

Reinsch, Le Bestiaire. Ji 6.—. 

Die Bände XIII und XIV der Altfranzösischen Bibliothek 
sind bereif» im Jahre 1800 als Separatwerke erschienen and 
werden jetzt der Altfranzösischen Bibliothek zu billigeren 
Preisen eingereiht. Nur den Abnehmern der Altfranzösischen 
Bibliothek werden diese billigeren Preise gewährt, während 
sonst die Einzelpreise *& 8,— u. cH 10,— bestehen bleiben. 


Titel und Register zum XIII. Jahrg. (1892) werden gleichzeitig mit dieser Nummer geliefert. 

Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Frirz Neumann in Heidelberg. — G. Otto 1 » Hofhuchdruckeiei in Darmsradt. 
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Karl Borinski, Grundzöge des Systems der artiko- j 
Herten Phonetik. Zur Revision der Prinzipien der Sprach¬ 
wissenschaft. Stuttgart, G. J. Göschen’sche Verlagshandlung 
\m. XI, 66 S. 8. , | 

Je weiter, nach je mehr Seiten hin sich die wissen- | 
i'haftliche Einzelforschung ausdehnt, um so lebhafter | 
rablen wir die Sehnsucht nach Aussichtspunkten, um so 
itnkbarer sind wir Jedem der uns auf solche führt. , 
Auch dem Verf. sind wir dankbar; doch muss von vorn- \ 
herein gesagt werden dass er uns bis in nebelhafte 
Höhen steigen lässt, und zwar auf „rauhen und mitunter j 
steilen Pfaden“, die er sich „gebahnt“ (S. VI), doch 
nicht uns gebahnt liat. Gerade dem Schwierigsten und , 
Abgezogensten ist seine sprachliche Darstellung | 
am wenigsten gewachsen. Wir haben es mit einer vor- : 
nehmlich unter uns Deutschen verbreiteten Sünde zu j 
tbun (vgl. meine Anzeige von Runze, „Sprache und ; 
Religion 44 im Lit. Centralbl. vom 1. Jan. 1890), die es i 
verdient an einer solchen bestimmten Vorlage auf j 
ihre einzelnen Symptome hin näher beleuchtet zu werden, j 
Zugleich hoffe ich damit einer Verwechselung zu steuern I 
die auch wir Gelehrten, indem wir immer rascher lesen, ( 
immer bequemer zu lesen wünschen, uns nicht selten zu , 
*hulden kommen lassen, der Verwechselung zwischen , 
f km was durch die Beschaffenheit des Stoffes schwer ; 
verständlich ist, und dem was es ist wegen der mangeln- 
ien Knust des Schriftstellers; so würde ich z. B. nicht 
*ic G. Meyer (Lit. Centralbl. 1891 Sp. 1728) im 
'^gensatz zu der Darstellung des von der Gabelentzschen ; 
Buche» die des ganz andere Dinge enthaltenden und 
?anz andern Zwecken dienenden Paulschen als zum Theii | 
dunkel bezeichnen. Es soll vor Allem die philosophische 1 
Sprache klar und knapp sein, der mathematischen mög¬ 
lichst angenähert. Wo der Werth eines Ausdrucks nicht ; 
Jme Weiteres feststeht, muss er festgestellt werden; j 
der Verf. der „weit entfernt“ ist ,jede materielle Stütze, j 

terminologische Wendung, die sich“ ihm „vorläufig i 
larbot, so und nicht anders für alle Zeit zu vertreten“ 

VI), pflegt sich der Erfüllung jener Pflicht zu ent- I 
^hen. Es kommen dabei besonders die Fremdwörter | 
in Betracht, deren starke Häufung ohnehin lästig fällt j 
( manehe sind recht merkwürdig,wie brut und Instaurator ). , 
bie von uns aus dem Griechischen entnommenen Wörter 
auf -ik pflegen eine Wissenschaft, eine Theorie, nicht 
kn Gegenstand einer solchen zä bezeichnen; dennoch | 
s ^gt der Verf. „Fixierung der Physiognomik der Stimme“ l 


(S. 8; die Verknüpfung der beiden letzten Ausdrücke 
mutliet nicht sehr an; warum nicht mit Gerber Phono• 
gnomik sagen?), und Phonetik gebraucht er bald von dem 
Lautlichen, der Sprache, der Musik, bald von der Laut¬ 
betrachtung, der Lautwissenschaft. „Die artikulierte 
Phonetik“ ist nicht bloss die Sprache (so S. 2), sondern 
auch die Lehre von ihr, wie „die reine Emplindungslehre“ 
(S. 2) die Lehre von den reinen Empfindungen (wozu 
solche ganz eingebürgerte Verbindungen wie „unorganische 
Chemie“ als Vorbilder gedient haben); „die artikulierte 
Systematik“ wird demnach das System der Lehre von 
dem Artikulirten sein. Anderseits sollte der Gebrauch 
synonymer Ausdrücke, welchen die gewöhnliche Sprache 
um des Wohllauts willen begünstigt, hier so sehr wie 
möglich beschränkt werden, da man leicht Verschiedenes 
dahinter vermuthen kann. Warum z. B. S. 32 gegen¬ 
überstellen: „sein absoluter Charakter“ — „seine relative 
Bedeutung“ ? Zuweilen wird der Verf. seihst irre ge¬ 
führt ; er »glaubt Verschiedenes zu sagen und sagt das 
Gleiche. Wenn von der physiologischen Richtung, der 
die akustische gogenübersteht, gesagt wird (S. 8): „sie 
konzentriert üch mit Ausschliesslichkeit auf die Unter¬ 
suchung der Hervorbringungsart der Laute“ — was doch 
selbst rur eine Definition ist —, so ist es sehr über¬ 
flüssig hinzuzusetzen dass „die akustische Seite wesent¬ 
lich damit erschöpft“ werde dass die verschiedene Art der 
„Erzeugung“ des Lautes „beschrieben“ und „auf ihre 
physiologischen Bedingungen zurückgeführt“ werde. S. 11 
folgt auf: „jenes Element.. . ., welches heim Tone nur 
ein Accidenz ist,“ unmittelbar: „Dies Element fehlt auch 
dem Tone nicht.“ Wir sehen wie die Gleichwertigkeit 
zweier Ausdrücke besonders dann verkannt wird wenn 
der eine davon ein fremdes Gewand trägt; dann treten 
sie sogar nicht selten in die engste Verbindung mit¬ 
einander (auch bei unsern Besten lesen wir von „methodo¬ 
logischen Verfahrungsweisen“ u. s. w.), so S. 14: „in 
den kontinuierlichen Uebergang der Zu- und Abnahme der 
quantitativen Unterscheidungen“, S. 17: „worauf schon 
physiologisch seine Erzeugung hindeutet“, S. 18: „den 
zweispaltigen Aequivoken“. Auch anderartige Wort¬ 
häufung findet sich öfter, z. B. S. 3 f.: „bis zu ihrer 
höchsten Erhebung in der Darlegung der in ihrem Vor¬ 
wurf zur Geltung kommenden Systematik.“ Daneben fehlt 
es nicht an unerlaubten Kürzungen, so S. 7: „diese 
Frage bleibt Bie schuldig“ statt „die Antwort auf d. 
Fr.“ Von dem unvorsichtigen Gebrauch bildlicher Rede- 
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weisen spreche ich nicht: er ist zu allgemein. Die for¬ 
male Gleichsetzung von Ungleichartigem, wie in: „in 
ihm [Steinthal] selbst und den an ihn angelehnten Theo¬ 
rien“ S. 41 (bei Meyer-Lübke ist sie sehr häufig: „im 
Zentralfranzösischen und in der westlichen Champagne“, 
„in Veglia und im Rumänischen u f berührt wenigstens 
mich unangenehm. Wichtiger als anderswo ist hier die 
Wortstellung; doch sündigt darin zuweilen auch ein 
Mann wie Wundt („wer selbst“ für „selbst wer“ u. dgl.). 
Der Verf. schreibt S. 15: „Es ist ein Ausfluss eben 
jenes rein menschlichen Vermögens das Bestreben“ ; S. 20: 
„dass das, was in der Musik die eigentlich signifikante 
Macht bedingt, keineswegs die absolute Starrheit der 
Verhältnisse ist ... . Sondern grade das, was die Musik 
zur lebendigen Tonsprache macht [synonym!], das ist 
dasjenige, was man in der Mathematik irrational nennt“ 

statt.„Sondern das . . . das ist grade dasjenige . . .“ 

Bald darauf: „so dass der.Schluss.nur ein Kom¬ 

promiss darstellt, und demgemäss auch wirklich ursprüng¬ 
lich nicht vorhanden war, eine künstliche Festsetzung 

bedeutet.“ Wenn er dann fortfährt: „eben diese. 

Energie teilt auch der artikulierte Laut mit dem melischen, 
ist dem sprachlichen Klangmaterial genau so eigen“, so ist 
„diese Energie“ Objekt des ersten, Subjekt des zweiten 
Satzes: wir gelangen von den stilistischen zu den gram¬ 
matischen Fehlern. Ebenso oft wie bei unsern Denkern 
Unklarheiten, kommen bei unsern Sprachforschern Spracli- 
widrigkeiten vor. Indessen ist Deutsch vielleicht nicht 
die Muttersprache des Verf. Manches weist auf einen 
Slawen hin, so die öfters unstatthafte, jedenfalls allzn- 
beliebte Weglassung des bestimmten Artikels („das Be¬ 
reich phonetischer Wissenschaft“ S. 1, „unter einheit¬ 
liche Form“ -^2, „hat phonetische Wissenschaft in ihren 

beiden Zweigen^S^i „Sprachwissenschaft. ist... . 

auf dem Wege zur phoi^ischen Wissenschaft“ S. 4, „in 
ernstesten Werken linguistJsdier Paläontologie“ S. 32), 
die nicht ganz richtige Verwendung der Präpositionen 
(„die für die Brücke zwischen Physiologie und Psycho¬ 
logie so verdiente Psychophysik“ £>15, „Kampf über 
die Ausnahmslosigkeit der Lautgesetze^^* 25, „vor der 

.Stammbaummanie hat.Schilt .... die 

Sprachwissenschaft zurückzuleiten gesucht“ Äv32, „Trü¬ 
bung des Urtheils zwischen bezeichnendem unaKbrutem 
Ausdruck“ S. 41, „auf solche Fälle.exemplifi¬ 

zieren“ S. 56), der unpersönliche Gebrauch desRefl&^ivs 
(«uni sich so auszudrücken“ S. 3 statt „um mich s. a.^)* 
Doch es würde allzuviel Zeit erfordern um all das sprach-\ 
liehe Geröll aufzulesen welches uns auf den Pfaden des 
Verf., selbst da wo wir über deren Richtung im Reinen 
sind, nur mühsam Vordringen lässt. Soweit ich mit dem 
Verf. Schritt halten kann, habe ich über das Sachliche 
Folgendes zu bemerken gefunden. 

Als Grundlage der Phonetik wird die Lehre von 
den Wahrnehmungen und den Empfindungen angesehen; 
inwiefern diese zur Erkenntnisstheorie statt zur Psycho¬ 
logie gehört, weiss icli nicht. Dass von Ausdrucksbe¬ 
wegungen nicht die Rede ist, stimmt zu der später sich 
ergebenden Anschauungsweise des Verf. Mit Recht geht 
er auf die Beziehung zwischen Sprachwissenschaft und 
Musikwissenschaft ein, über welche man anderswo, z. B. 
bei v. d. Gabelentz, vergeblich sich zu unterrichten sucht. 
Von der Geschichte der Sprachwissenschaft im ablaufen¬ 
den Jahrhundert gibt er ein Zerrbild: sie sei „eine einzige 
fortlaufende Beunruhigung philologischer Gemüter“ (S. 5 ; 
vgl. S. 28: „nach diesen beiden Jahrhunderten der ge¬ 


lehrten Sprachverwirrung“). Das vieldeutige Wort „Philo¬ 
logie“ taucht auf dieser Seite recht unerwartet vor uns 
auf; der Verf. enthebt sich der Auseinandersetzung des 
Verhältnisses in welchem er sich die Philologie zur 
Sprachwissenschaft denkt. Die in der Anmerkung (S. 40) 
ertheilte Belehrung erachte ich nicht für zureichend, am 
allerwenigsten durch sie meine eigene Ansicht widerlegt, 
auf die der Verf. hindeutet. Auch Paul, Grundr. d. germ. 
Phil. I, 3 verhehlt sich ja nicht dass man in einem all¬ 
gemeinen System „das Wort am Besten ganz fallen lassen“ 
werde. Was er ebenda S. 6 f. gegen mich sagt, zeigt 
dass er mich nicht sehr aufmerksam gelesen hat; ich 
habe nicht behauptet dass es „zweckmässiger“ sei Sprache 
und Sprache im Studium zu verbinden (als „ein prak¬ 
tisches Studium“ lasse ich ja jede Philologie gelten), 
sondern dass es „wissenschaftlicher“ ist, und wie soll 
ich „die Dienste nicht berücksichtigt“ haben „welche die 
Sprachwissenschaft der Literaturwissenschaft zu leisten 
hat“, wenn ich das Verhältniss der einen zur andern 
als das einer Hülfswissenschaft bezeichne? Und viel 
mehr noch als die Lautlehre, drängt die Satzlehre auf 
weitestgespannte Vergleichung hin. 

Den Schwerpunkt legt der Verf. in seine Auffassung 
des Lautes. Ihm wird nicht beistimmen wer die beiden 
Weisen den Laut zu betrachten, als gesprochenen und 
als gehörten, sich nicht ausschliessen, sondern sich er¬ 
gänzen lässt. Ich gehe aber noch weiter: ich meine 
dass wenn einer Betrachtungsweise der Vorrang zu ge¬ 
währen ist, dies nur die genetische oder physiologische, 
nicht die akustische oder physikalische sein kann. Das 
ist u. A. von Flodström ganz klar dargelegt worden. 
Man hat sich zwar neuerdings bemüht das Verhältniss 
umzukehren; was aber z. B. R. J. Lloyd zu Anfang 
seines „Vowel-Sound“ (1890) in diesem Sinne bemerkt, 
vermag mich nicht zu überzeugen — des varanov non- 
tb(jov macht er sich schuldig, nicht wir Andern. Noch 
weniger wirkt auf mich was der Verf. sagt. Die Frage : 
„was kommt.... bei diesem Abstecher in den anatomischen 
Hörsaal heraus?“ (S. 9; vgl. S. IX: „die lautphysio¬ 
logische als anatomische Auffassung“) mit einem Hinweis 
auf Molieres Bourgeois gentilhomme zu beantworten, das 
ist keine Antwort. Wie er die unendliche Stetigkeit 
mit der es die physiologische Betrachtung zu thun habe, 
dieser zum Nachtheil anrechnen kann, begreift man 
darum nicht weil er die gleiche — die Gegenüberstellung 
von „objektiv“ und „subjektiv“ hat zu entfallen — für 
die akustische Betrachtung zugibt (S. 10). Indem er, 
der uns ein System der melischen Phonetik verspricht, 
\jiur vom Ton aus den Laut zu beurtheilen scheint, ge¬ 
winnt er allerdings einen und den anderen neuen Ein¬ 
blick, verliert sich aber daneben in die grössten Wunder¬ 
lichkeiten. Man lese was er über die „Artikulations- 
unarit“ der Nasalirung und über die „Doppelgenesis“ der 
Vokal«“ „auf ziemlich unvollkommenem (tönendem) Wege“ 
und „a u f vollkommenem (geflüstertem)“ sagt (Anm. 16 
und 17 vgl. Anm. 24: „Tennis und harte Spirans bei 
geringer Oeffnung wirken dann tönender, als Media und 
weiche S pi rans bei weiter“). Ausführlich ergeht sich 
der Verf.\ über die „qualitative Werthung“ der Laute, 
deren Ergetbniss die Lautskala sei. Ihre „Gemeinsamkeit 
liegt nur im T) Prinzipiellen, in der Identität des geistigeu 
Vermögens, >das hier zur Bewährung gelangt. Die 
Richtung aber"^ die es nimmt, die Leichtigkeit, mit der 
es wirkt, die jHöhe, m <j er es gelangt, ist individuell 
verschieden, wie\ di® Anlage des Einzelnen, die Situationen 
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der Völker u. s. f.“ (S. 16). Es liegt da, nur aus dem 1 
Motorischen ins Sensorische versetzt, jene innerhalb jeder 
individuellen oder nationalen Sprache feste Beziehung 
zwischen den Lauten vor die auf der Artikulationsbasis j 
bmlit. Wirklich begründet hat der Verf. diese „Heraus- i 
bildong des Schematismus der qualitativen Momente“ 
iS. 18) nicht; ihre Herleitung aus der Erkenntnisstheorie, 
mag es sich um Laute oder um Anderes, so Farben 
bandeln, ist er uns schuldig geblieben. Auch veran- 
>chaalicht hat er sie uns nicht durch seine Ausläufe in 
eine Lautbeschreibung die ich nicht verstehe, und in die 
Lantgeschichte, die er nicht zu verstehen scheint (ich 
kann mich hier nicht auf Einzelheiten einlasseu; wie 
*eit sich der Verf. verirrt, zeige seine Einreihung des , 
Wandels von Saulus zu Paulus unter den „Wechsel 
von Labial- und Dentallaut“ S. 51). 

Sodann beschäftigt sich der Verf. mit dem Laut¬ 
wandel. Was er (S. 23 f.) gegen die Auffassung und 
Bezeichnung von lautgeschichtlichen „Thatsachen“ als | 
.Lautgesetzen“ vorbringt, dem stimme ich durchaus bei 1 ; 
insbesondere auch dem in der Anm. 35 Gesagten, nur 
wandert es mich daselbst den Aufsatz von Wundt nicht f 
angeführt zu sehen. Das von ihm angewandte Bild des 
Steinwurfs der selbst gewiss nicht „einem Gesetze, etwa 
rinem balistischen Gesetze“ zuznschreiben sei, scheint mir 
dn sehr passendes: „man wird doch nicht von einem 
verschiedenen Fallgesetze am Balkan und an den Pyre¬ 
näen reden“. In seiner Anzeige der Schrift (Rev. crit. 
14. Dez. 1891) bemerkt hierzu V. Henry (S. 442 Anm.): 

»A la bonne heure, mais une fois jet6e (der Stein] eile 
*uit une direction constante. Nous n'en demandons pas 
davantage.“ Dass der einzelne Fall in beiden Sphären 
absoluter Gesetzmässigkeit gehorcht, das läugnet ja 
Niemand; aber ebenso sicher ist dass sich hier wie dort 
jeder thatsächliche Fall durch die Bedingungen von dem 
andern unterscheidet und dass wir nie die Gesammtheit 
dieser Bedingungen überschauen, nie den Werth irgend 
einer von ihnen genau bestimmen können. Wenn von 
scheinbar derselben Stelle aus scheinbar grosse Steine 
roit scheinbar gleicher ffraft in scheinbar gleicher Rich¬ 
tung geworfen werden, werden sie schlechterdings an 
4er gleichen Stelle niederfallen ? Und bei einem in ver¬ 
schiedenen Wörtern auftretenden Laute kann von einer 
wirklichen Gleichheit der Bedingungen noch weit weniger 
die Rede sein. Was das Wesen der Gesetzmässigkeit 
betrifft von der die „Lautgesetze“ nur Erscheinungs¬ 
formen sind, so weiche ich von dem Verf. gänzlich ab. 

Er findet sie (S. 25) in den „allgemeinen Beziehungen 
der Lautstufen untereinander, in den absoluten Verhält- 

1 A. Leitzmann äussert sich in seiner inzwischen er¬ 
schienenen, aonst so gehaltvollen Besprechung der B.schen 
Schrift (Ztschr. f. franz. S. u. L. XIV*) Über die Frage von 
der «Ausnahmslosigkeit der Lautgesetze“ in gänzlich unzu- 
treffender Weise. Man sollte die „Gegner“ — deren Vor- , 
biodeniein er auch nach dem „Verschwinden des 8treites“ , 
logibt — nicht todtschweigen (s. Ltbl. 1891 Sp. 217), son- ; 
4*rn zu widerlegen versuchen. Das thut z. B. Psichari in ; 
Bezug taf den „gegen die Lautgesetze 44 verstossenden Wandel i 
,D sehr häufigen neugriechischen Wörtern (Hatzid*kis, Einl. I 
die nengr. Gramm. 8. 309 Anm.; Hesseling in den Etüde» i 
dcphilol. nöo-gr. 8. 40 Anm. 3) zu der letzteren Stelle; und 
"ine Annahme dass die Häufigkeit als Analogiefaktor wirken 
V3 m«, ohne an sich zu wirken, verdient selbst wieder keine 
kurze Abfertigung. Ganz vernachlässigt wird neben Anderem 

Einwand der anf die allmähliche Ausgleichung zwischen 
Verschiedenem hinweist (vgl. H. Pedersen in den Indogerm. 
Eorwh. II, 325 Anm. 1). 


nissen des Lautmaterials“, oder wie er vorher auseinander¬ 
gesetzt hat, es kommen zwei grosse Gesetze ira Laut¬ 
wandel zur Geltung, ein mechanisches, das er auf das 
Newtonsche Gravitationsgesetz, und ein organisches, das 
er auf Goethes „Gesetz des geforderten Wechsels“ zu¬ 
rückführt (er verweist auf die Farbenlehre). Hier liegt 
die ganz irrige Vorstellung von dem Laute als einem 
an sich bestehenden Dinge zu Grunde (S. 20 wird ihm, 
zunächst dem Tone, „Gewicht“ und zwar „in des Wortes 
eigentlicher Bedeutung“ zugeschriehen); der „blind tap¬ 
penden Einseitigkeit der von Erkenntniss- und physi¬ 
kalischer Theorie unberührten Laut- und Sprachmeister“ 
(8. 18) steht die schlimmere Einseitigkeit gegenüber 
welche verkennt dass der Laut das Ergehniss einer 
Thätigkeit ist die im menschlichen Organismus durch 
bestimmte Leitungshahnen vermittelt wird, und dass dem¬ 
zufolge jeder Lautwechsel anf einem Wandel dieser 
Thätigkeit beruht. Der Verf. sagt (S. 28): „ausserhalb 
der strengen physikalischen Terminologie ist heutzutage 
wissenschaftlich kein Heil!“; ich setze hinzu: „ausschliess¬ 
lich innerhalb ihrer ebensowenig“. In welchem Verhält¬ 
nis zu jenen beiden übertragenen Naturgesetzen die „im 
Lautwandel wirksame Aktualität“ steht die der Verf. im 
„Accent (der Tönung)“ findet, wird nicht klar gemacht; 
die Würdigung dieses Faktors billige ich durchaus und 
kann sie kaum eine übertriebene nennen, da ich selbst 
1870 (s. Lit. Centralbl. 1875 Sp. 457) so weit gegangen 
bin zu behaupten dass alle Sprachdifferenzirung mit der 
Differenzirung des Rhythmus anhebe. 

Der Analogie weist der Verf. eine neue Rolle zu: 
sie bildet das Prinzip einer eigenen Sprachstufe die sich 
als „generalisierende“ an „ 1. die individualisierende (= iso¬ 
lierende), 2. schematisierende (= agglutinierende), 3. or- 
ganisierende(—flektierende)“anschliesst(S. 29).Würde aber 
die Analogie wirklich eine besondere Stufe kennzeichnen 
und nicht vielmehr das sein was den Uehergang der 
dritten zu einer neuen Stufe bewirkt, und würde diese 
neue nicht mit der ersten zusaramenfallen ? Der Verf. 
seihst lässt zum Mindesten die vierte wieder in der ersten 
verlaufen: „Wir sehen mit Verwunderung das architek¬ 
tonische Prinzip dann wieder zu seinem Ursprung auf 
die erste Stufe zurückgekehrt, den Kreis der möglichen 
Formkategorien beschlossen“ (S. 59). Wenn er S. 60 er¬ 
wähnt dass das Chinesische in der Neuzeit auf dem Wege 
zur zweiten Formstufe begriffen ist, so hätte er ebenso 
erwähnen sollen dass wohl wiederum seiner jetzigen 
Stufe andere Stufen vorausgegangen sind. Seine Ein¬ 
wendungen gegen die Annahme einer rein lautlichen Ana¬ 
logie (Anm. 42) sind keine triftigen, der Hinweis auf 
den Reim übrigens bemerkenswert (darf man ihn im 
Allgemeinen als ein „so spätes Hiilfsmittel der äusseren 
poetischen Form“ bezeichnen?). 

Zuletzt kommt der Verf. auf die glottogonischeu 
Probleme, deren Missbehandlung er beklagt. Er mo- 
quirt sich über „das Kindergeschütz der Etymologisterei“,- 
„die Interjektionsspielerei“ u. s. w. (S. 32), gestellt aber 
gleich darauf ein, es sei „Nichts damit gethan, sich über 
diese Dinge zu moquiren“. Er musste unterscheiden 
zwischen dem an sich Berechtigten nnd dessen dilettan¬ 
tischer Bearbeitung. Wenn er z. B. sagt: „Onomato- 
poesie findet man selbst in ernstesten Werken lingui- 
sticher Paläontologie“, so sage ich: man darf und man 
soll sie da finden; es kommt nur darauf an wie sie ein- 
gefülirt wird. Und warum denn Anm. 47 für eine ilnn 
zufolge noch nicht „veraltete“ Grundanschauung nicht 
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nur alte, sondern thatsächlich veraltete Beispiele an¬ 
führen ! Wie er in der Unterschätzung 1 der einen Alt 
von Untersuchungen zu weit geht, so in der Ueber- 
schätzung der andern; er sagt „wenn solche Unter¬ 
suchungen sich auch einmal planmässig zu einer metho- j 

dischen Einheit zusammenschlössen., so würde 

man mit Erstaunen zu der Erkenntniss.gelangen. 

dass es dieselben Momente sind, die der Schöpfung des 
Wortes wie seiner künstlerischen Verwendung zu Grunde 
liegen, dass der Ursprung der Sprache zu allen Zeiten 
vor uns liegt in den Schöpfungen der Poesie“ (S. 34). 
Der Konditional ist hier nicht am Platze; denn diesen 
Gedanken haben schon Viele gehabt und zum Theil auch 
in Tiefe oder Breite ausgeführt, z. B. P. Schwartzkopff, 
‘Der Ursprung der Sprache aus dem poetischen Triebe’ 
(Halle 1875). Auch der aber kommt nicht ohne die 
Naturlaute (Interjektionen, Lautnachahmungen, Reflex¬ 
laute) aus, wenngleich er sie nur durch die Verbindung 
mit Geberden „Objektbedeutsamkeit“ gewinnen lässt. 
Woher erhält denn dem Verf. zufolge das Wort seine 
Lautgestalt ? 

Die Schlussbetrachtungen sind zum grossen Theil 
von einem Standpunkt aus gewonnen den auch ich ein¬ 
nehme; nur würde, wenn der schroffe Gegensatz zwischen 
Geschichtswissenschaft und Naturwissenschaft zum Ueber- 
gang herabgemildert wäre, Manches mit andern Worten 
zu sagen sein. Durchaus aber unterschreibe ich den, 
freilich nicht neuen, Wunsch in den die Schrift aus¬ 
klingt, dass die Gegenwart des Sprachlebens neben seiner 
uns noch „meist so ausschliesslich“ beschäftigenden Ver¬ 
gangenheit mit grösserer Theilnahme studirt werde. 

Ich bin kaum einer seltsameren Mischung von 
Schlechtem und Gutem begegnet als in dieser Schrift. 
Ueberall setzt der Verf. in selbständiger Weise an; 
aber es lösen sich nur Schwärmsporen ab, die nicht zur 
Ruhe und Ausbildung gelangen. Von unüberwundener 
Unklarheit vermag ich gewollte Dunkelheit nicht zu 
scheiden; denn dass auch letztere vorliege, dagegen be¬ 
weisen die Proteste gegen den MystizismusAnderer Nichts. 
Längst Abgethanes wird bekämpft, längst Anerkanntes 
wird als Neues verkündet, Alles in recht anmasslichem 
Tone. Am lautesten macht sich der im Vorwort ver¬ 
nehmbar. Dass er den „richtigen“ Weg gefunden habe, 
das sagt der Verf., „das getraue“ er sich „zu vertreten“, 
und es sei „keine Kleinigkeit“, Solches „vor Ablauf 
dieses Jahrhunderts“ geleistet zu haben. Er scheint so 
sehr unter dem Eindruck der christlichen Zeitrechnung 
zu stehen dass man ihm wohl einige Fin - de - siecle- 
manieren zu Gute halten muss. Warum er sich im Vor¬ 
wort dagegen verwahrt dass seine Schrift ein „Pio- 
gramm“ sei, ist mir wiederum ein Räthsel; denn im Ein¬ 
zelnen wie im Ganzen gibt sie sich unzweideutig als 
Programm, und ich hoffe dass auf dieses Programm etwas 
Reiferes und Klareres folgen wird. Doch nicht diesen 
Zweck allein habe ich bei meiner Besprechung im Auge 
gehabt, deren Länge allerdings nicht im Verhältnis zum 
Werth der Arbeit steht. Die Kritik muss die Gelegen¬ 
heit zur Erörterung solcher Punkte ausniitzen dürfen 
welche in der Mitte aller wissenschaftlichen Forschung 
liegen. Nur diejenigen werden das nicht zugeben die 
das Wissenschaftsgebiet auf dem sie arbeiten, sich gleich¬ 
sam in abgeschnürtem Zustande vorstellen und den Werth 
ihrer Arbeit ebenso absolut wie deren Methode. 

Hugo Schuchardt. 


| Wilkens, Dr. Friedrich, Znm hochalemannischen 
Konsonantismus der althochdeutschen Zeit. Bei¬ 
träge zur Lautlehre und Orthographie - des ältesten Huch- 
alemannischen, auf Grundlage der deutschen Eigennamen in 
den St. Galler Urkunden (bis zum Jahre 825). Leipzig, 
Gustav Fock. 1891. 

W. hat leider für das wichtige bei unserer ältesten 
deutschen Orthographie kein Auge. Er bemüht sich um 
den Umfang einzelner Schreiberhände, um die Unter¬ 
scheidung von Originalausfertigung und Copie, hat aber 
die Bedeutung der Schriftsysterae nicht erkannt. Wir 
hören nichts über Verwandtschaft oder Nichtverwandt¬ 
schaft der Urkundenschrift mit der Bücherschrift. Die 
summarische, bei Wartmann stets widerkehrende Notiz: 

I Schrift des VIII. Jahrli., wäre mit bestimmter Prägung 
Zn versehen gewesen. Es ist sehr schade, dass W. bei 
seiner Collation nicht irisch-angelsächsischen Spuren nach¬ 
gegangen ist, oder auch nur deren vollständiges Fehlen 
| unzweideutig constatirt hätte. Die § 19 formulirten 
Grundsätze entbehren ebenso der Gründlichkeit wie die 
seiner Vorgänger. Andererseits hat W. die Bedeutung 
seines Materials für lautgeschichtliche Untersuchungen 
überschätzt. Er hat ein besonderes Cap. dem Nachweis 
gewidmet, das Notker’sche Anlautsgesetz lasse sich mit 
gelegentlichen Pausen bei vielen Schreibern der St. Galler 
Urkunden seit a. 788 aufzeigen. Schon hier begegnet 
die tadelnswerthe Vermengung von c mit 1c. Als absoluter 
Anlaut wird es auch betrachtet (S. 21), wenn der deutsche 
Eigenname im lat. Context stehe. Der deutsche Eigen¬ 
name sei im lateinischen Text etwas fremdartiges ge¬ 
wesen (sehr viel richtiger urtheilt Henning Ks. Zs. 3 1, 
298), deshalb (sic!) trete das Wort konstant mit der¬ 
selben Schreibung des Anlauts auf. Noch schöner ist 
die Behauptung, bei zweigliedrigen Namen seien die 
einzelnen Glieder als selbständige Wörter innerhalb des 
Zusammenhangs (?) empfunden worden. Marcellus (a. 
853 — 60) schreibt ohne Rücksicht auf das Anlautsgesetz, 
Jso (852—868) kennt dasselbe : die innere chronologische 
Schwierigkeit beseitigt W. durch die verblüffende An¬ 
nahme. es habe eine schulmässige Fortpflanzung dieses 
Anlautsgesetzes nicht gegeben!* Es wäre zu wünschen 
gewesen, dass W. das Capitel, welches jenseits der Zeit¬ 
grenze 825 fällt, zurückbehalten hätte, bis es ihm ge¬ 
glückt, auch den Wechsel t-d nach seinem vermeintlichen 
Gesetz zu regeln und das Unmögliche zu beweisen. Die 
Beobachtung, dass b d g f nach langem Vocal als stimm¬ 
los angesetzt werden müssten, ist gleichwertig mit der 
Entdeckung dass „in Folge der vielen lateinischen Aus¬ 
drücke Notkers deutscher Wortschatz doch nur ein recht 
beschränkter sei.“ Sie ist der guten Bemerkung betreffs 
des Lenis-Werthes von p - k - t - und der zum Theil 
richtigen Einsicht in die Lautverschiebung S. 46 ff. nicht 
würdig. Es ist ganz richtig, dass ch vielfach tenuis 
aspirata widergibt, aber das Problem durfte zunächst 
nicht von lautgeschichtlicher, sondern musste von ortho¬ 
graphischen Untersuchungen aus erörtert werden, dann 
wären auch die unglaublichen Consequenzen auf S. 52 f. 
vermieden worden. W. hat nicht gesehen, dass in unsern 
ältesten Aufzeichnungen total verschiedene ortho¬ 
graphische Systeme sich kreuzen, sonst hätte er seine 
Tabelle S. 72 ff. nicht so ungeschickt eiurichten können. 
Die Erörterung von Isidors ch trifft insofern das^richtige 
als sie Verschlusslaute postulirt, — schade nur, dass W. 
selbst nachträglich am eigenen Glauben zweifelt. Zu ver¬ 
kehrten Folgerungen hat ihn sein Verfahren S. 82 ff. 
verführt: die Lehre von der Verschiebung des p verräth 
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,<*hr mangelhafte Kenntnisse. Dem schönen Thema. 
üs dem sich so viel nützliches hätte machen lassen, ist 
\V. nicht gewachsen. Aber ich rechne es ihm zum 
Verdienst an, dass er wenigstens den Versuch gemach ^ 
Lat. die St. Galler Urkunden nicht bloss grammatisch, 
andern im Zusammenhang damit auch diplomatisch aus- 
zubenten. Das Ergehn iss einer neuen Collation der Ur- 
ktuiden ist S. 2 f. mitgetheilt; einzelnes derselben darf 
in Zukunft nicht übersehen werden. 

Halle a. S. Friedrich Kauffmann. 

Johann Lewalter, Deutsche Volkslieder. In Nieder- 
he*sen au« dem Munde des Volkes gesammelt, mit einfacher 
Klavierbegleitung, geschichtlichen und vergleichenden An¬ 
merkungen hrsg. 1.—3. Heft. Hamburg 1890—92. X,68 S.; 
VIII, 72 S.; VI, 74 8. 

Erfreulicherweise scheint das Interesse an der Volks¬ 
feste in weiteren Kreisen mehr und mehr zuzunehmen 
und äussert sich in schönen Publikationen. Die vor¬ 
liegende, deren erste drei Hefte wir zu besprechen haben, 
ist nach verschiedenen Seiten hin mit Auszeichnung zu 
i^nnen. Der Sammler und Herausgeber zeigt klare 
Hinsicht in das, was bei derartigen Veröffentlichungen 
Xoth thut: Er gibt die Texte wortgetreu, wie er sie 
aafeeicbnet, und druckt auch ‘Fehler ruhig mit ab. Diese 
^lbstüberwindung an der Ueberlieferung des Volkes 
nicht zu corrigiren, ist sehr zu loben, zumal Lewalter 
nicht Fachmann, sondern Musiker zu sein scheint. Und 
lies bringt uns anf einen zweiten Punkt, den wir an¬ 
erkennend erwähnen müssen: der Herausgeber sieht deut¬ 
lich, dass ohne ihre Weisen die Lieder nur unvollständig 
mn würden und gibt in verständiger Aufzeichnung die 
höchste Stimme der Melodie mit einfacher Klavierbe- 
ghitnng. Das ist um so dankenswerter, als wir nur 
wenig Liedersammlungen mit Aufzeichnung der Melodien 
besitzen. Wir finden die Quellen, ans denen geschöpft 
wurde, überall angegeben. und der Herausgeber er¬ 
leichtert die Vergleichung der Lieder durch fleissige und 
vielseitige Nachweise des sonstigen Vorkommens, die sich 
auf Melodie und Text erstrecken. Es wäre wohlfeil und 
laicht hier Nachträge und Ergänzungen zu geben, würde 
aber nur wenig Zweck haben. Gerade für das neuere, 
‘i>t in den letzten Dezennien entstandene oder auch nur 
zusammengesungene Volkslied ist die Sammlung von 
sTossem Werth und kann in ihrer einfachen Schlichtheit 
nnd Bescheidenheit nicht warm genug empfohlen werden. 

Wenn nun ein richtiger Recensent doch immer etwas 
ansznsetzen haben muss, und sollte es auch nnr eine 
Kleinigkeit sein, so möchte auch ich, um mich nicht von 
dieser Norm zu entfernen, trotz der Ablehnung des Her¬ 
ausgebers (Heft II, S. III) noch einmal die Bitte aus- 
frechen, ob es nicht möglich wäre, die Varianten der 
bieder in den verschiedenen Ortschaften mitzutheilen, 
*'Wcit sie über ganz kleinliche Abweichungen hinaus- 
^hen. Grade dnrch die Kenntniss derartiger Verschieden¬ 
heiten kann das Studium der Form und Verbreitungsart 
der Volkslieder sehr gefördert werden. Und weiter 
möchte ich noch darauf Hinweisen, dass das heftweise 
Krseheinen nicht zur Abrundung des Gegebenen beiträgt, 
da es sich auch gleichzeitig um allmähliche Herstellung 
des Mannscriptes zu handeln scheint. Es gibt Veran¬ 
lassung zu unwillkommenen Nachträgen und zu einer 
Trennung des Verwandten, was auf andere Weise ver¬ 
mieden werden könnte. 

Doch sollen und wollen uns diese Kleinigkeiten den 
Genoss der schönen Gabe nicht rauben und mögen uns 


nicht hindern den weiteren Heften mit freudiger Er¬ 
wartung entgegen zu sehen. 

Freiburg i. Br., Aug. 1892. John Meier. 

John Koch. The Chronology of Chaucer’s Writings. 

Publisht for the Chaucer Society, Second Series 27. Kegan 

Paul, Trench, Trübner & Co., London 1890. IV u. 89 p. 

Koch theilt Chaucers Wirken in 4 Perioden ein. 
In die erste Periode, die Periode des französischen Ein¬ 
flusses, begränzt durch Chaucers Abreise nach Italien 
im November 1372, setzt Koch: 1366/67 (?) Romaunt 
of the Rose ; 1368 (?) ABC , (?) Maudeleyne ; 1369 70 
Deeth of Blaunche . Die zweite Periode, welche Koch 
von der italienischen Reise bis 1379 incl. rechnet, lässt 
er 1373 74 beginnen mit den Amorous Complaints und 
dem Gedichte The Deeth of Pite. Zu der 4. Strophe 
der Amorous Compleint (cf. Skeat, Minor Poems p. 218 ff.) 
bemerkt Koch p. 24: The sense of the last lines of this 
stanza is not quite plain , the Mss. heing apparently 
spoilt . Ich glaube, dass sich diesen Versen durch leichte 
Aenderungen ein sehr passender Sinn abgewinneu lässt, 
ein Vorklang der Klage über den Tod des Mitleids in 
Pitt, welches Gedicht Koch zeitlich der Compleint folgen 
lässt (p. 27). Skeat’s Text lautet V. 24 ff. 

I may wel say , in sory tyme I spende 
My lyf, thcit so may have eonftmoun 
For mercy, pitee , and deep affeccioun. 

I sey for me, for al my deedly chere, 

Alle thise diden , in thaf, me love yotv dere. 

Zu V. 28 bemerkt Skeat (p. 402): Perhaps cor- 
rupt; it seems to mean — 'Alt these things caused 
me, in that (very state of despair), to love you dearhj. 
Teil setze nach confusioun einen Punkt, nach affeccioun 
ein Komma nnd lese in der letzten Zeile 

Alle thise diden , in that my love ye dere — 

„Ich kann wohl sagen, in Leid verbringe ich mein 
Leben, das so Vernichtung finden kann. Denn Gnade, 
Mitleid und tiefe Neigung — für mich, sage ich, trotz 
meiner todenblassen Miene — alle diese starben, indem 
du meine Liebe verletzest (kränkst, zu Schaden bringst; 
cf. Knightes Tale 964 That nevere-mo ye shul my 
contree dere). 

Ungefähr zu gleicher Zeit mit diesen erotischen 
Ergüssen, oder wahrscheinlicher kurz nach ihnen, aber 
noch im Frühjahr 1374, soll Chaucer nach Koch die 
Legende der heil. Cäcilia gedichtet haben (cf. p. 27 f.) 

Wenn Kochs Vermuthung das Richtige trifft, so 
herrschte damals, in der ersten Hälfte des Jahres 1374, 
in Chaucers Seele eine eigenthümliche Mischung der 
Gefühle. Auf der einen Seite schmachtete er eine 
! stolze und spröde Schönheit au, auf der anderen flehte 
I er in tiefster Zerknirschung als reuiger Sünder zu 
I der heiligen Jungfrau, in dem Proemium der Legende, 

I nnd daneben verlobte er sich mit einem ihm eben- 
I bürtigen Mädchen — denn seine Heirath mit Philippa 
Chaucer setzt Koch, allem Anschein nach mit Recht, in 
I den Juni desselben Jahres 1374. Ich selbst habe mich 
! schon wiederholt dahin geäussert, dass die Cäcilia dieser 
Zeit nicht angehören kann, ich setze sie auf Grund der 
| von mir iin Troilus entdeckten Dante-Stelle und auch aus 
j stilistischen Erwägungen nacli den Troilus (cf. Anglia 
' XIV 227 ff.). Koch schliesst sich in seinem Appendix 
(p. 81), ohne auf meine Erörterungen näher einzugehen, 
ten Brinks Ablehnung meiner Ansicht an. Inzwischen 
habe ich dieselbe nochmals geprüft und nochmals be¬ 
gründet (cf. E. St. XVII p. 189 ff.), und ich kann heute 
nur wiederholen, dass die Reihenfolge Troilus — Cäcilia 
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für mich einer der festen Punkte in der Chronologie 
der Werke Chaucers ist. 

Im Juni, oder etwas weiter gefasst, im Sommer 
1374 fand Chaucers Hochzeit statt. Mit nicht geringer 
Befreradung lesen wir in Kochs Tabelle für dasselbe 
Jahr noch seine Uebersetzung von Innocenz des Dritten 
Traktat De Miseria Conditionis Humanae verzeichnet. 
Eventuell noch als Bräutigam und als junger Gatte soll 
sich Chaucer intensiv mit einem Werk beschäftigt haben, 
dessen einziges, mit unheimlicher Energie angestrebtes 
Ziel es ist, jede Regung der Lebenslust, der Sinnes¬ 
freude zu ertöten?! Der einzige Grund, welchen Koch 
für diese überraschende Annahme geltend machen kann, 
ist, dass in dem Gg.-Prolog der Legende of Good 
Women Chaucers Uebersetzung der MCH. unmittelbar 
vor der Cäcilien-Legende genannt ist. Aber dürfte man 
aus diesem Umstand wirklich mit Sicherheit auf die zeit¬ 
liche Nachbarschaft der beiden Werke schliessen? Hat 
nicht Koch selbst wenige Seiten vorher mit Recht be¬ 
tont : It ought to be noticed that the connection between 
the „ Romaunt“ and „Troilus“ in the Prologue of the 
„ Legend u regards only the similaritg of their cha - 
racter, and need not at all ullude to their having 
been composed about the same period of our poet's 
literary career ü (p. 13 f.)? 

Ich habe früher auch an die zeitliche Nähe der 
MCH. und der Cäcilia geglaubt, bis ten Brink nachge¬ 
wiesen hat, dass die Form des Prologs, in welcher die 
MCH. nicht erwähnt ist, die ältere ist (E. St. XVII, 
13 ff.). Koch hat sich in seinem Appendix (p. 82 ff.) 
gegen ten Brinks scharfsinnige Beweisführung gewendet. 
Er greift zuerst die Autorität der Handschrift des Gg. 
Prologs an und findet es sehr zweifelhaft, ob V. 315 
der Vulgata (i. e. des längeren, früher für jünger ge¬ 
haltenen Prologs) As other wrerlies han doon muny a 
day von Chaucer selbst in As other olde folys manye 
a day . Diese Vermutliung Kochs iki meiner Ansicht 
nach überhaupt nicht diskutirbar, auf diese Weise kann 
man alles vermuthen. Beistimmen kann ich hingegen 
der Ansicht Kochs, dass die Anspielungen auf das hohe 
Alter des Dichters scherzhaft zu nehmen sind. Zweitens 
möchte Koch einen der Gründe, warum Chaucer die Gg. 
Verse 2(57/312 unterdrückt habe, darin sehen, dass er 
irrthümlicher Weise zu Gunsten der Frauen Schrift¬ 
steller citirt habe, die gegen die Frauen geschrieben 
hätten. Koch beruft sich dabei auf Skeat (Leg. p. 141, 
nicht XI), ich habe aber Anglia XIII 174 f., 182 aus¬ 
führlich erörtert, dass sich Skeat in seinen Anmerkungen 
zu dieser Stelle geirrt hat, dass bei sämmtlichen von 
Chaucer genannten Autoren das Lob der tugendhaften j 
Frauen verkündet ist. Einen weiteren Grund für die 
Auslassung dieser Stelle findet Koch in der Mahnung 
des Liebesgottes an den Dichter, in den Liebesgeschichten | 
nicht allzu weitschweifig zu werden — aber die Mahnung 
bezieht sich auf die Legenden und die Vulgata selbst 
ist noch um 34 Verse länger als Gg. Der Fehler des 
Dichters, dass Alceste’s Name zu früh genannt wird, 
findet sich auch in der Vulgata (V. 432 und 518); dass 
er in Gg. nicht gebessert, sondern im Gegentheil noch i 
verschärft ist, beweist eben nur die in manchen Kleinig- I 
keiten bemerkbare Hast der Umarbeitung, solche Com- 
positionsfehler sind ja eine oft beleuchtete Eigenthüm- 
lichkeit Chaucers (cf. Koch p. 54 Anmerkung). Kurz, 
keines der Kochschen Argumente gegen ten Brink kann 
ich als irgend stichhaltig betrachten, ten Brink hat m. E. 


die Priorität des längeren Prologs, der Vulgata, für alle 
Zeiten bewiesen (E. St. XVII 196). 

Wenn man von dem Standpunkte, den uns ten Brink 
auf seinem letzten Forscherzug erobert hat, die beiden 
Prologe liest, fällt es einem wie Schuppen von den Augen, 
man kann gar nicht mehr begreifen, wie man den Gg. 
Prolog je für den ersten Entwurf halten konnte. Ein 
ganz anderer, kräftigerer, aber auch etwas nüchternerer 
Geist herrscht in Gg, die ganze, von der Person des 
Dichters ausströraende Erotik der Vulgata ist sorgfältig 
ausgemerzt, nichts mehr weiss der Dichter zu sagen von 
dem Hangen und Bangen der Liebe — es hat durchaus 
symbolische Bedeutung, dass sich die Haupthandlung in 
Gg nicht mehr, wie in der Vulgata, am Tag der Früh¬ 
lingswonne, am 1. Mai, abspielt (V. 108 And this ivas 
now the firste morwe of May), sondern gegen Ende 
des Monats Mai (Gg 89 Whan passed was almost the 
month of May), und dass die ganze Schilderung der 
maifrischen Natur in der Vulgata der Wirklichkeit ange¬ 
hört (V. 118 ff.), in Gg. aber in den Traum versetzt ist 
(V. 104 ff.). Selten bessert Gg, wie V. 13, wo, da an 
der ganzen Stelle nur von „Schauen“ die Rede ist, die 
Flickworte der Vulgata or eiles doth beseitigt sind; 
weit häufiger bemerkt man Spuren der hastigen Um¬ 
arbeitung: V. 50 ist eiue Anspielung auf den Liebes¬ 
kummer des Dichters durch einen unschönen Vers, eine 
überflüssige Wiederholung von V. 47 zugedeckt (Vulg. 50 
That blisful sighte softneth al my sorwe : Gg. 50 The 
longe day , thus walking in the grene = 47 That 1 
nam up , and walkiny in the mede) ; V. 58 wird die 
Blume dayesye, die stets als Maiblume gepriesen wird, 
plötzlich auch in den Winter versetzt ( As well in winter 
as in sorner newe), weil in der Vulgata nochmals des 
Dichters Liebe betont ist (56 And I love hit , and ecer 
y-like newe). 

Warum hat Chaucer diese Umarbeitung vorge¬ 
nommen? ten Brink meint, dass Chaucer die Absicht 
hatte, „seine Legende von guten Frauen zu vollenden . . . 
Den Anfang der neuen Arbeit an der Legende bildete 
aber begreiflicherweise eine Revision des Prologs. Dieser 
wurde in manchen Partien ganz umgestaltet“ (1. c. p. 20). 
Ich kann nicht glauben, dass sich der Dichter in der 
Aera der Canterbury Tales noch länger mit einer ganz 
ausserhalb des Kreises der Wallfahrt liegenden Dichtung 
beschäftigen konnte, aber ich kann glauben und ich glaube, 
dass er auf den Gedanken kam, diese Dichtung, die 
Legenden, für sein grosses Werk zu verwerthen — ich 
glaube, dass er für kurze Zeit die Absicht hatte, sich 
selbst auf der Pilgerschaft den Prolog und einige der 
Legenden vortragen zu lassen. Deshalb die in gewissem 
Sinne vergröbernde, den lyrischen in den epischen Ton 
umsetzeude Bearbeitung des Prologs, deshalb die Unter¬ 
drückung der VulgatarStelle (V. 552 565), in welcher 
der Liebesgott auf die 19 Damen der Alceste hinweist 
und dem Dichter einschärft, ihrer aller zu gedenken 
(557 Ha re hem now in thy Legend alle in mynde) — 
denn Chaucer konnte doch nur einige der Legenden er¬ 
zählen. Und wenn wir uns mit dieser Erkenntniss zu 
dem Gg-Prolog zurückwenden, so hören wir, wie Chaucer 
einmal das Wort direkt an seine Gefährten, die Canter- 
bury-Pilger, richtet: 

85 For ttu/n ent ent is , or 1 fro yotv fare, 

The rniked text in English to declare 
Of many a story, or eiles of many a geste, 

As (liUottrs seyn; leveth hem if yow teste / 
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Wie Chaucer die Umarbeitung des Prologs als 
Ganzes überblickte, mag er ein starkes ästhetisches Miss¬ 
behagen verspürt haben. Der Schmelz, der Duft seiner 
krischen Dichtung war vernichtet, und eine erzählbare 
Dichtung hatte er doch nicht gewonnen. Er verzichtete 
deshalb weislich auf die Verwerthung der Legenden für 
di* 3 - Canterbur 3 r Tales und schob den nmgeformten Prolog 
enter seine nicht zur Veröffentlichung bestimmten Manu¬ 
skripte. Der Gg-Prolog ist uns nur in einer einzigen 
Handschrift überliefert. 

In seiner zweiten Periode verzeichnet Koch des 
weiteren 1375 6 (?) Palamoti and Arcitas, 1377 (?) 
den Anfang der /?oe//?/.9-Uebersetzung, 1379 Mars. Ich 
gewinne hingegen durch die Entlastung des Anfanges 
iieser Periode, da meiner Ansicht nach die Cäcilia und die 
MCH. wesentlich später entstanden sein müssen, in 
den siebenziger Jahren noch reichlich Platz für den 
ganzen Boetins und den Troilus. Nach dem Troilus 
müsste meiner Berechnung nach die Legende der heil. 
Cäcilia kommen, und in der That zeigt es sich, dass 
meine auf die Dante-Stelle und stilistische Erwägungen 
begründete Calculation auch durch ein Ereigniss im Leben 
des Dichters gestützt wird. Durch ein sehr unerfreuliches 
Ereigniss, über welches uns nähere Kunde fehlt, wir 
wissen nur, dass am 1. Mai 1380 eine Frau, gegen 
welche sich Chaucer schwer vergangen hatte, darauf 
verzichtete, ihn gerichtlich zu verfolgen. Diese Frau 
lüess Cäcilia Champaigne. Und wie im Mittelalter eine 
^ünde gegen einen Mitmenschen oft dadurch gesühnt 
wurde, dass man dem* Namensheiligen des Geschädigten 
oder Getöteten eine Kirche oder ein Kloster oder irgend 
eine andere fromme Stiftung weihte *, sühnte Chaucer 
sein Vergehen mit seiner besten Habe, mit einer dich¬ 
terischen Verherrlichung der Schutzheiligen der von ihm 
gekränkten Frau, der heiligen Cäcilia. Jetzt erst ver¬ 
stehen wir die volle Bedeutung des Gebetes, welches der 
reuige Dichter, der uaworthy sone of Eve , in der In- 
vocatio zu Maria sendet: 
t. 71. And of thy lyyht my soule in prixon lyghte, 

That trouhled is by the contagioun 
Of nnj body , and also by the ivyghte 
Of erthly laste and fals affecciovn. 

Kochs dritte Periode, welche die achtziger Jahre 
amfasst, beginnt 1380/81 mit Troilus und der Vollendung 
des Boetius, während ich diese Werke an den Schluss 
der siebenziger Jahre und an den Anfang des neuen 
Decenniums die Cäcilia setze. Dann folgen bei Koch 

1 Ein Beispiel aus der bayrischen Geschichte. Herzog 
Ludwig der 8trenge von Bayern liess am 18. Januar 1256 
aus, aller Wahrscheinlichkeit nach unberechtigter, Eifersucht 
seine Qattin Maria, die Tochter des Herzogs Heinrich II. 
ton Brabant, hinrichten. Zur Sühne stiftete er der Patronin 
der Getöteten, der Jungfrau Ma ria, in 1266 das Cistercienser- 
kloster Fürstenfeld. Zur Bekräftigung dieser Angabe citire 
ich eine Stelle aus der Bulla Confirmationis Cletnentis IV. 
P M. 1266: Eapropter , dilecti in Domino filii } vestris iustis 
pwtulationibus clementer annuimus et monasterium sancte 
Dei genitricid et Virginis Marie de Fnrstenvelt 
Fnsingensis Diocesis, in quo divino estis obsequio mancipati , 
»fb hmti P^tri et nostra protectione suscipimus , et presentis 
privilegio communimits (cf. Monuinenta Boica. Ed. Acad. 
Scientiar. Maximilianen. Monachii 1767; vol. IX p. 94). Ein 
weiterer Sühne-Akt des Herzogs war, dass er seiner Tochter 
*us zweiter Ehe den weder von ihren Eltern noch Grosseltern 
'äterlichcr und mütterlicher Seite geführten Namen Maria, 
den Namen der hingerichteten Herzogin, gab (cf. Kiezler 
•Geschichte Bayerns“, Gotha 1880; Bd. II p. 113). Die Kennt¬ 
nis» dieser beiden Stellen verdanke ich meinem Freunde Henry 
SimoMfeld. 


| 1382 Parlament of Foules , 1383/4 Hous of Farne, 
1385 Legende of Good Women , womit ich mich ganz 
einverstanden erklären kann. Nach der Legende beginnt 
' in Kochs Tabelle das Chaos der Canterbury Tales. Nach 
! Kochs Meinung ist kaum daran zu zweifeln, dass die 
| Wallfahrt nach Canterbury, welche unserem Dichter den 
: Rahmen seines Werkes lieferte, vom 18. bis 20. April 
I 1385 stattfand (p. 67), und er ist geneigt, sämmtliche 
Canterbury Tales, die Parson’s Tale allein ausgenommen, 

! in die Jahre 1385—1390 incl. zu setzen. Nun gehören 
! eben diese Jahre zu den bewegtesten, wechselreicbsten 
j Jahren des Lebens unseres Dichters, wiederholt schwankte 
I die materielle Basis seines Daseins. 1386, im Herbst, 

1 sass er im Parlament, für die Grafschaft Kent, noch im 
Dezember desselben Jahres wurde er seiner Aemter ent- 
j setzt, 1387 starb seine Gattin, 1388 verkaufte er, allem 
j Anschein nach in grosser finanzieller Noth, seine beiden 
Pensionen, erst im Juni 1389 erhielt er wieder ein festes, 
einträgliches Amt. In diesen unruhigen Jahren soll 
! Chaucer nach Koch überdies eine geradezu fieberhafte 
I dichterische Thätigkeit entwickelt, man möchte sagen 
I Tag und Nacht gedichtet haben! 

j Diesen mir vollkommen unannehmbaren Vermuthungen 
! Kochs 1 kann ich freilich auch nur Vermuthungen 
entgegensetzen, die icli möglichst knapp zum Ausdruck 
bringen will. Ich nehme mit ten Brink an, dass Chaucer 
i bis tief in das Jahr 1386 hinein mit der Legende of 
| Good Women beschäftigt war. Nach der fragmentari¬ 
schen Legende setze ich, in Berücksichtigung der Er¬ 
eignisse des Tages, eine längere Periode dichterischer 
Erschöpfung, dichterischen Stillstandes, welche sich bis 
zum Jahr 1388 — nach früherer Berechnung das Jahr 
der Canterbury-Wallfahrt (cf. Koch p. 49) — erstreckt 
haben mag. Die schweren Sorgen des täglichen Lebens 
Hessen dem Dichter keine Müsse und keine Stimmung 
zu poetischer Produktion, er verhielt sich in geistiger 
Hinsicht aufnehmend, stoffsamraelnd. Das war die Zeit, 
in welcher Chaucer mit jenen Werken vertraut wurde, 

; deren tiefen Einfluss auf die Canterbury Tales ich in 
( meinen Arbeiten im Archiv und in der Anglia zusammen¬ 
fassend darzustellen bemüht w r ar. In jener Zeit studirte 
Chaucer viele lateinische und französische Werke, las 
er n. a. die Schriften des heil. Hieronymus (Anglia XIII 
174 ff.), die Epistel des Valerius ad Btifmum (ib. 181 ff.), 
übersetzte er das Liber consolationis et consilii des 
, Albertauus Brixiensis, mit dessen sonstigen Schriften er 
1 sich auch intim bekannt machte (Herrigs Archiv LXXXVI, 

| 29 ff.), den Traktat über die sieben Todsünden etc. (ib. 

' LXXXVII, 33 ff.) — diese wohl nach französischen Vor¬ 
lagen — und einen Theil des Traktates des dritten Inno- 
I cenz (ib. LXXXIV, 405 ff.) -. Und wie dann allmähHch 
| der Plan der Wallfahrt in seinem Geist festere Formen 
j annahm, versuchte er seine letzte, fragmentarische Dich- 
j tung, die Legende of Good Women für diesen neuen 
grossen Plan zu verwerthen. Das Resultat dieses fahe 
sfart war die Umarbeitung des Prologs der Legende, 
der sogenannte Gg-Prolog. Dass diese Umarbeitung in 
die Zeit der Uebersetzung der MCH. und der sonstigen 
lateinischen Studien Chaucers fällt, wird dadurch be- 

1 Vgl. auch Brandts von Kochs Ansicht abweichendo 
Auffassung der Entstehung der CT. iu Pauls Grundriss II, 

1 p. 681 § 95. 

2 Die Annahme, dass diese verlorene Uebersetzung stets 
i Fragment blieb, habe ich neuerdings (E. St. XVII 199 f.) zu 
i stützen gesucht. 
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wiesen, dass Chaucer in die Liste seiner Werke zwei I 
Verse mit der Erwähnung dieser Arbeit eingefügt hat, 
und dass der Liebesgott in seiner Strafpredigt auch 
solcher Autoren und Schriften gedenkt, welche Chaucer 
— wie teil Brink, aus eigener Erkenntniss und zum 
Tlieil wohl auch im Hinblick auf meine die Uebersicht 
erleichternden Arbeiten, bemerkt hat — „in der ersten 
und der zweiten Periode entweder kaum oder gar nicht 
bekannt waren, während sie in der dritten Periode und 
zumal in den Canterbury Tales eine entschiedene, zum 
Theil sehr bedeutende Rolle spielen 44 (E. St. XVII, 15). 
Dass die Umarbeitung ganz in die Anfänge der Con- 
ception der Wallfahrt zu setzen ist, geht daraus hervor, 
dass Chaucer in der Liste seiner Werke noch zwei Dich¬ 
tungen aufgeführt hat, welche er später seinen Pilgern ' 
in den Mund legte, die Geschichte von Palamon and I 
Ar elfte und the Lyf of Seynt Ceryle. 

Nach der missglückten Umgestaltung des Prologs 
schuf Chaucer die Geschichte der Constanze, in welcher 
der Einfluss des Innocentischen Traktats dominirt und 
in welche auch eine im Gg-Prolog zweimal verwendete 
Metapher übergangen ist (cf. Herrigs Archiv LXXXIV. i 
p. 411). ! 

Soweit glaube ich, klar zu sehen; weiter wage ich 
vorläufig keinen Schritt, Fest steht mir, dass Chaucer 
noch tief in die neunziger Jahre hinein mit der Pro¬ 
duktion der uns überlieferten Erzählungen beschäftigt 
war; sehr wahrscheinlich ist mir, dass die Redaktion der 
Parson’s Tale in die letzten Lebensjahre Chaucers zu 
setzen ist (cf. H. Arch. LXXXYII 50). Der Reihen¬ 
folge der einzelnen Erzählungen muss eine besondere 
Untersuchung gewidmet werden. 

Am Schlüsse des Kochschen Buches finden sich einige 
Bemerkungen Skeats (p. 87 ff.). Eine derselben lautet: | 
/ thiiik Prof . Lounsbury pointed out the stanzas from 
De Miseria in the ‘Man of Lawes Tale 9 lang before I 
Dr . Koeppel did (p. 87). Zu dieser etwas unbestimmten | 
Notiz Skeats ist zu vergleichen Brandls kurze Be¬ 
sprechung des Lounsburyschen Artikel in dem Jahres¬ 
bericht für germanische Philologie, 12. Jahrgang (1890), 
XVI, 316. Aus dieser scheint hervorzugehen, dass sich 
Lounsburys Ausführungen mit den meinigen doch nicht 1 
ganz decken. Mir selbst ist es leider noch nicht ge- 1 
lungen, die betreffende New-Yorker Zeitung The Nation , 
welche am 4. Juli 1889 — also fast ein Jahr vor meinem : 
im Mai oder Juni 1890 gedruckten Aufsatz - Louns- I 
burys Artikel brachte, zu Gesicht zu bekommen. Hat 
Lounsbury wirklich dasselbe gesagt, wie ich, so muss 
ich eben — nicht gern — auf die Ehre verzichten, der 
erste gewesen zu sein, der diese für die Erkenntniss von 
Chaucers Schaffensweise wichtige Beobachtung ge¬ 
macht hat. 

Kochs Schrift wurde schon im Jahre 1890 gedruckt, 
er konnte nur in einem Appendix zu den Resultaten der 
neuesten Forschung Stellung nehmen. In Folge dessen j 
ist seine mühevolle und gewissenhafte Arbeit heute schon 
in vielen Punkten veraltet. Als Zusammenfassung der 
Resultate der früheren Forschung jedoch, an welcher | 
sich Koch so oft und so erfolgreich betheiligte, wird 
sie dauernden Werth behalten. 1 

München. Emil Koeppel. I 


Th« Tudor Translations, edited by W. E. Henley. I. The 

Essays of Montaigne done into English by John Florio anno 
1015, edited with Introductiun by George Saintsbury. The 
First Book. London, Pavid Nutt 1892. XXXI and 379 pages. 
Small quarto. Half buckram, rough edges. Complete in 3 
voltimes, at. 12 s. 6 d. nett each. 

Mit diesem Bande eröffnet der thätige Verleger 
eine neue Sammlung von Neudrucken, die ausser dem 
in der Ueberschrift genannten Werke zunächst noch 
Nortlis Pintareh, Ullathornes Heliodorus , Philemon Hol¬ 
lands Suetonius und den Golden Ass eines Pseudonymus 
enthalten soll. Die äussere Ausstattung, namentlich die 
Typen sind von bewundernswerther Schönheit, 

Florios Uebersetzung von Montaignes Essais er¬ 
schien im Jahre 1603. Dass Shakespeare das fran¬ 
zösische Original schon früher gekannt hat, ist höchst 
wahrscheinlich (sieh Elze, William Shakespeare , S. 441; 
Jacob Feis, Shakes per e and Montaigne, London 1884; 
Robert Beyersdorff, Giordano Bruno und Shakespeare , 
im ‘Jahrbuch’ XXVI, 260 und 295 ff.). Von der ersten 
Ausgabe der Englischen Uebersetzung ist bekanntlich 
ein Exemplar im Britischen Museum erhalten, in welches 
Shakespeares Namen nach dein Urtheil der besten Kenner 
von ihm selber eingeschrieben ist; es wäre also des 
Dichters Handexemplar. Dass Shakespeare Florios Ueber- 
tragung benutzt hat, geht mit Sicherheit aus der be¬ 
rühmten Stelle im Tempest (II, 1, 145 ff.) hervor, wo 
Gonzalo seine ‘plantation of tliis isle* beschreibt, und die 
mit Florios Uebersetzung auf Seite 222 der neuen Aus¬ 
gabe theilweise wörtlich zusammenfällt. Ueberhanpt ist 
Florios Montaigne, wie auch das* oben genannte Buch 
Nortlis, eins der meist gelesenen und einflussreichsten 
englischen Bücher im 17. Jahrh. gewesen. In seiner 
anziehenden und anregenden Einleitung weiss George 
Saintsbury eine Reihe von Gründen für diese Beliebtheit 
des Franzosen bei den Engländern geltend zu machen. 
Lange hat man, aber irrthümlich, an seine angeblich 
englisch^ Herkunft geglaubt; jedenfalls besass er eine 
für den Franzosen sehr ungewöhnliche Verwandtschaft, 
mit dem englischen Volkscharakter, besonders der Zeit 
von Pepys, Roger North und Defoe. Seine gelegentliche 
unverblümte Selbstsucht und offenherziger Cynismus, seine 
Neigung zu einer bequemen und nüchternen Lebensauf¬ 
fassung, wie auf der anderen Seite seine damit oft plötz¬ 
lich abwechselnden, fast ans Fantastische streifenden, 
ritterlichen und idealen Gesinnungen, — dies alles fand 
sympathischen Widerhall in den Herzen seiner englischen 
Leser. 

Was Saintsbury über Florio und Shakespeares Holo¬ 
fernes sagt, über die Treue der Uebersetzung, über einige 
Punkte der Diction und anderes mehr, ist ebenfalls hübsch 
und treffend. Streng philologische Beigaben sind jedoch 
für diese Sammlung nicht beabsichtigt, und ausser den 
Texten werden die Ausgaben überhaupt nur solche kurzen 
Einleitungen enthalten, welche wie diese vor allem neues 
Interesse für die alten llebersetzungen in gelehrten und 
in weiteren Kreisen zu wecken geeignet sind. 

Heidelberg. Karl D. Bülbring. 
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J. Stecher, Jean Lemaire de Beiges, sa vie, ses I 
oeivres. Paris, E. Bouillon 1891. Beilage zu: Oeuvres 
de Jean Lemaire de Beiges p. p. J. Stecher, membre de 
TAcadlmie royale de Belgique. Gedruckt zu Löwen 1882. 

8j. 91. 4 Bde. gr. 8. 

Lemaires Werke sind so selten — in Deutschland 
sind sie fast nicht zu linden —, dass Jeder eine neue, 
vollständige Ausgabe mit Freude begrüssen wird, nament¬ 
lich wenn sie durch Zugabe der allerseltensten Schriften 
and mehrerer Inedita bereichert ist. Herr Professor J. 
Stecher von Lüttich hat den Neudruck für die Brüsseler 
Akademie besorgt und demselben die hier angezeigte 
Biographie beigegeben. Da die Ausgabe noch nicht im 
Bachhandel ist, bin ich Herrn Professor Stecher zu leb- I 
hartem Danke verpflichtet, dass er mir deren Erwerbung 
ermöglicht hat, und freue mich ihm denselben hier aus¬ 
sprechen zu könneu. 

Das Material für die biographische Notiz hat der 
Verf. mit grossem Eifer gesammelt, und es scheint nun¬ 
mehr au Aktenstücken und Zeugnissen so viel vorhanden 
zn sein, dass man sich von Lemaires Leben und Wirken 
tiu vollständiges Bild machen kann. Der Verf. der 
retten Biographie, der sowohl in französischer als vlä- j 
bischer Sprache ein vielseitiger und fruchtbarer Schrift- ! 
steiler ist, war in erster Linie bestrebt seiner gedrängten j 
Skizze in Stil und Ausdruck ein künstlerisches Gepräge 
zu verleihen. Die Geschichte zur Würde eines Kunst- j 
wertes zu erheben, war auch das Ideal Michelets, den | 
der Verf. mit Vorliebe anführt. Der Vorzug dieser Dar- j 
stellnngsweise ist ein subjektiver; sie gestattet dem über- j 
zengungsfeurigen Autor, ja sie macht es ihm zur Pflicht, 
seine eigene lebensphilosophische Ansichten auf das in- : 
uigstc mit dem Gegenstand zu verschmelzen. Die Ge- i 
fahr, die davon unzertrennlich ist, ist dem Verf. nicht 
entgangen; er war sich wohl bewusst, dass die Forde¬ 
rungen einer in sich einheitlichen und kunstvollendeten 
Fassung die fortwährende Scheidung zwischen dokumentär 
belegten Thatsachen und Combinationen der rekonstmk- 
tiven Phantasie nicht zulassen, und hat daher den ersteren 
ihr Recht in ausgedehntem Masse durch die beigegebenen 
Anmerkungen mit Verweis auf die Quellen ergehen lassen, 
doch werden auch hier Seitenblicke auf fernliegende Ge¬ 
sichtspunkte eröffnet. Die letzteren aber als seine per¬ 
sönliche Leistung sind mit wichtigen Ergänzungen in den 
Artikel Lemaire der belgischen Biographie nationale 
ubergegangen. 

Die neue Lebensbeschreibung des hennegauer Dichters 
und Historiographen ist eine beachtenswerte Ergänzung 
unserer Kenntniss, keine Umwälzung; denn der Verf. 
bat nach Vermögen alle Ansichten seiner Vorgänger in 
die seine auf genommen. Vor allem scheint er mir dem 
Polygraphen Paquot zu viel Glauben geschenkt zu haben; 
vielleicht beeinflusste ihn auch der Gegensatz seiner Ge¬ 
sinnungen zu Lemaires streitbarer gallikanischer Ueber- 
zeugung, welche ihn auf den Index gebracht hat. Jeden¬ 
falls ist das Urtheil über seine Persönlichkeit auffallend 
ungünstig: Malheureusement, Vkomme ne valait pus 
fe poHe? Er bezweifelt sogar seine Redlichkeit als Ge- j 
schJtrtsführer Margarethas beim Bau von Brou: Peut- 
äre aussi n’etait-il pas un comptable bien exact. 

Da ich beim Nachprüfen des biographischen Materials 
zu einer ganz entgegengesetzten Anschauung und Auf¬ 
fassung gekommen bin, habe ich es versucht von meinem 
Standpunkt aus Lemaires Leben darzustellen, und soeben 
erschien im Trübnerschen Verlag in Strassburg die be¬ 
treffende Schrift (Jean Le Maire, der erste humanistische ; 


Dichter Frankreichs, 8°.); ich kann also für die bio¬ 
graphischen Fragen auf dieselbe verweisen. 

Für die neue Ausgabe hat der Herausgeber den 
Text der letzten und vollständigsten Ausgabe des 16. 
Jahrhunderts zu Grunde gelegt, und das fehlende aus 
den Einzeldrucken und Handschriften ergänzt. Sehr 
dankenswerth ist die Veröffentlichung der Jngendgedichte, 
ebenso die Wiedergabe der unzugänglichen Chansons de 
Namur, Pompe funeralle du Roy Phelippe de Castille u. 
a. m. Ueberflüssig und eitel Ballast sind die Exploration 
de Pitie, der Serventois von Molinet, die lat. Verse aus 
Ovid. ars amat. III. und die willkürliche Auswahl aus 
Hs. 1721 der Pariser Nationalbibliothek. Einige von 
den Rondeaux sind nach Angabe der Handschrift von 
Jean Marot, die meisten Gedichte sind älter oder jünger, 
hingegen gehört das authentische Rondeaux Fleur fleuris - 
sant nicht unter die Poesies attribuees; 

Was die Wahl des Textes betrifft, so ist die Aus¬ 
gabe von 1549 am wenigsten geeignet uns ein Bild von 
Lemaires Schreibweise, Sprache, Stil und Metrik zu geben, 
weil sie die Fehler der vorhergellenden Ausgaben ent¬ 
hält und sprachlich überarbeitet ist. Es durften für eine 
brauchbare Ausgabe einzig und allein die Originaldrucke 
zu Grunde gelegt werden. Von Lesarten haben nur die 
der Pariser Neudrucke von 1512, und auch die kaum, 
Bedeutung. Lemaire scheint seine Werke nach dem ersten 
Drucke nicht mehr verändert zu haben. Hingegen sind 
die Hss. sehr zu beachten, namentlich die Hs. B. nat. 
1683, welche eine abweichende Fassung der Plainte du 
Desire bietet. Die Hs. von Carpentras und Bern scheint 
der Herausgeber nicht zu Rathe gezogen zu haben. Die 
Hs. des Traite des Pompes funebres ist schlecht gelesen 
es steht z. B. ganz deutlich: tres clere und nicht tres 
chere Princesse. Für den Temple d’Honneur et de Vertu 
hat der Herausgeber den allerfehlerhaftesten Nachdruck 
zu Grunde gelegt. 

Auch die Anlage der neuen Ausgabe ist nicht zu 
billigen. Wohl kann man die Illustrations mit Recht 
von den Oeuvres diverses absondern, aber nichts recht¬ 
fertigt die ganz willkürliche Anordnung der letzteren. 
Es ist unmöglich sich in St.’s Ausgabe zurechtzufinden. 
Vgl. z. B. IV, 318—38. Warum sind die Briefe nicht 
chronologisch geordnet ? Es fehlen übrigens einige, 
andere sind fehlerhaft gedruckt. Von Perreals Briefen 
hätten noch mehr hierhergehört. Ueberhaupt scheint 
eine Nachlese möglich zu sein, die Rechnungskammer 
von Lille scheint noch Manches zu bergen. 

Nach dem Gesagten kann die neue Ausgabe weder 
als endgültig noch als kritisch betrachtet werden und 
man wird sich wohl hüten müssen, auf Grund des von 
ihr gebotenen Textes sprachliche oder metrische Unter¬ 
suchungen machen zu wollen. Nichts destoweniger hat 
sich St. um den Dichter sehr verdient gemacht, indem 
er sich der Aufgabe unterzog eine neue und vollständige 
Ausgabe seiner Werke zu geben. Denn von allen Schrift¬ 
stellern jener Zeit verdient es wohl keiner wie Lemaire 
der Vergessenheit entrissen zu werden. 

Paris. Pli. Aug. Becker. 
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Vietor Fournel. Le Thäätre an XVII« siede. Ln ' 

Comedie. Paris, Lec&ne, Oudin et Cie, Editeurs. 1892. 416 p. 

Die vorliegende Schrift umfasst, nach einem kurzen | 
Ueberblick der Entwicklung der älteren Komödie und i 
ihrer Abart, der Tragikomödie, das franz. Lustspiel von 
Larivey bis Dancourt. In dem ersten Abschnitt: La 
comidie avant Möllere geht F. zu wenig auf die latei¬ 
nischen, spanischen und italienischen Quellen dieser Stücke 
ein, auch die Nachahmung derselben durch Moliere wird 
nicht immer genügend hervorgehoben. So bedurfte die 
„Belle Plaideuse“ von Boisrobert schon deshalb ein¬ 
gehenderer Darstellung, weil sie mit als Vorlage für j 
Moli&res „Avare“ gedient hat. Unerörtert bleibt das 
Verhältniss von Rotrous „Deux Sosies“ zu Molieres Am- 
phitryon, trotzdem F., wenn er überhaupt die deutsche 
Moliere-Literatur eines Einblicks gewürdigt hätte, das 
Nähere in Reinhardstöttners Schrift: Die plautiuischen 
Lustspiele in späteren Bearbeitungen. I. Amphitruo. 
Leipzig 1880 und in des Ref. Moliere-Biographie, S. 351 
—355, hätte finden können. Bei der sonst trefflichen 
Besprechung der Lustspiele P. Corneilles hätte die in 
neuester Zeit wieder mehrfach von deutscher Seite be¬ 
handelte Frage der „drei Einheiten“ nicht so kurz be¬ 
rührt werden sollen. In dem Abschnitt über Moliere, 
p. 122—228 wären Quellen zweifelhaften Werthes, wie 
Grimarest, Elomire Hypocondre, Boloeana mit 
grösserer Vorsicht zu benutzen gewesen. Von dem Verf. 
der Boloeana sollte sich F. doch nicht einreden lassen, 
dass Boileau Molieres Prosa höher geschätzt habe, als 
dessen Verse, was zu Boileaus bekannter Ruhmpreisung 
der Verskunst seines Freundes gar nicht stimmt. Im 
wohlthuendem Gegensätze zu andern französ. Kritikern 
spricht aber F. auch von einem ungünstigen Einflüsse, 
den Ludwig XIV. durch seine Aufträge für Hoffeste und 
seine Vorliebe für das niedrig Komische auf Moliere ge¬ 
übt habe. Die Besprechung der Gegner Molieres bringt 
nichts Neues, auch, was F. über Sprache und Verskunst 
des Dichters sagt, nimmt auf die damalige französische 
Sprachentwicklung nicht genügende Rücksicht. Ebenso¬ 
wenig ausreichend behandelt F. die fremden und ein¬ 
heimischen Quellen der Komödien Molieres. Dass M. nur 
einmal spanische Vorbilder benutzt habe, ist irrig. Von 
den Nachahmern dieses grossen Dichters wird Jean- 
Francois Regnard zu tief herabgesetzt, indem F. ihn doch 
nur als leichtschreibenden, bühnenkundigen Routinier an¬ 
sieht, und u. A. gegen ihn die unbegründete Beschuldigung 
wiederholt, er habe für seinen „Joueur“ sich das gleich¬ 
betitelte Stück seines Collegen Dufresny angeeignet. Die 
Entlehnungen, welche R. aus Moli&re genommen hat, 
konnten viel umgehender besprochen werden (s. des Ref. 
Skizze: Jean-Francois Regnard). Den Beurteilungen 1 
Montfleury8, Boursaults, Barons, Dufresnys u. A. können 1 
wir beistimmen, auch der sehr massvollen Abschätzung 
Dancourts, die sich vielfach an Jules Lemaitres 
Schrift: Le Th tat re apris Molihre et la comSdie de 
Dancourt anschliesst. Eingehende Sachkenntnis und 
übersichtliche Darstellung sind dieser Schrift F.’s, wie 
seinen früheren, nachzurühmen, doch ist das Buch nicht 
eigentlich für Forscher geschrieben, worauf schon die 
längeren Inhaltsangaben bekannterer Stücke und die all¬ 
zukurze Erörterung mancher kritischer Fragen, z. B. 
auch die des Anteiles, den de Vis6 und de Villiers an 
manchen gegen Moliere gerichteten Pamphleten haben, 
des Verhältnisses zwischen den Stücken d’Ouvilles und 
Boisroberts, u. A. hindeuten. R. Mahrenholtz. 


Tesoro de Voces y Provincialigmos Higpano-Americanos 

publicado por CAr los Lentzner. Tomo L Parte primera. 
La Regiön del Rio de la Plata. Halle a. 8., Leipzig. Ehr¬ 
hardt Karras, Editor. 1892. Entrega primera. XVIL 63 S. 
4. Preis: 3 Mark. 

Lentzner, Dr. Karl, Bemerkungen Aber die spanische 
Sprache in Guatemala. Halle-Leipzig, Ehrhardt Karras' 
Verlag 1892. 7 Seiten. 8. 

.Mit freudigem Erstauuen las ich den Titel des 
offenbar breit angelegten Werkes. Ich glaubte, die grosse 
Arbeit an der mitzuarbeiten ich seit zwei Jahren im 
Stillen begonnen habe, die Sammlung des amerikano¬ 
spanischen Wortschatzes sei schon beendigt. In dieser 
Hoffnung wurde ich bitter enttäuscht. — Eine Inhalts¬ 
übersicht, ein Plan des ganzen Werkes ist aus der ersten 
Lieferung, wie sie mir vorliegt, nicht deutlich zu er¬ 
sehen. Ein beigelegtes Blatt in deutscher Sprache kündigt 
an, dass der Herausgeber sieben Jahre die Sprache der 
La Platamündung in Argentinien und Uruguay studirt 
und dann auch : n Deutschland im Verkehr mit Hispano- 
amerikanern fleissig phonetische und sonstige Studien 
gemacht hat. Dann heisst es: „Das vorliegende Werk 
erinnert an die Publikationen Platzmanns, insofern 
dieser Vokabulare und Grammatiken alter amerikanischer 
Sprachen sammelt, während der Herausgeber des „ Tesoro u 
das moderne Idiom der spanisch-amerikanischen Ge¬ 
biete bringt. Er trägt Gedrucktes und Handschriftliches 
von weither zusammen, verwerthet die Resultate fremder 
| und eigener Forschung, und schöpft direkt aus lebendigen 
Quellen.“ Der Tesoro soll eine Vorarbeit zu einem 
vergleichenden Wörterbuch der amerikanisch-spani¬ 
schen Sprache sein, welches „künftige Geschlechter“ ab¬ 
fassen werden. — Was nun eigentlich der Inhalt des 
‘Tesoro sein soll, ist hieraus nicht recht zu ersehen; 
doch das in der ersten Lieferung gebotene lässt erkennen, 
dass es sich um einen mehr oder weniger vollständigen 
Abdruck bezw. die spanische Uebersetzung von allerhand 
modernen Werken und Aufsätzen über das amerikanische 
Spanisch handelt. Die erste Lieferung enthält 1. einen 
Aufsatz von G. Maspero: 'Sobre algunas particidari- 
dades foniticas del espaüol hablado por los campe - 
sinos de Buenos- Ayres y de Montevideo' f trabajo 
publicado en „MSmoires de la Socitte de Linguistique 
de Paris. u Tomo segundo . Traducido directamente 
del frances . Enmendado y seguido de apuntaciones 
criticas und 2. D. Granada: Vocabulario Rioplatense 
Razonado, A-C., ein genauer Titel wird vorläufig nicht 
gegeben. Wie ich au& einer Vergleichung mit der in 
meinem Besitz befindlichen Originalausgabe ersehe, handelt 
es sich um den Abdruck der zweiten verbesserten und 
beträchtlich vermehrten Ausgabe des Werkes von Daniel 
Granada, die 1890 in Montevideo (Imprenta Rural, 
calle de la Florida, nümeros 84 y 92) erschienen ist. 
Doch ist die Vorrede des Autors, welche die vollständigste 
mir bekannte Bibliographie der Werke über Amerika¬ 
nismen enthält, fortgelassen. Da die betreffenden Werke 
in Europa zum Theil wenig bekannt sein werden, und 
ihr Neudruck vermuthlich den Hauptinhalt des ‘ Tesoro ’ 
bilden wird, so gebe ich Granadas Liste: 

Antonio de Alcedo: Vocabulario de las voces pro - 
vinciales de AnUrica im fünften Bande seines Die - 
cionario geogräfico-histörico de las Indias Occiden¬ 
tal es, 1786—1789. (Mir unbekannt). 

Esteban Pichardo: Diccionario provincial de voces 
cubatias, erste Auflage Matanza 1836 , zweite Auflage 
Habana 1849. (Mir unbekannt; für den Nachweis 
eines käuflichen Exemplaren wäre ich den Fach¬ 
genossen dankbar). 
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Juan de Arona (Pseudonym fiir Pedro Paz- 
Sold&n y Unanue). Diccionario de Peruantsmos. 
lmprenta de Francisco Solis. Lima 1883. 

Rufino J o s 6 Cuervo: Apuntaciones crtticus sobre 
el Lenguaje Bogotano. Vierte Aufl. Chartres 1885. 

Zorobabel Rodrfguez: Diccionario de Chilenismos. 
Santiago de Chile 1875 , dazu: Fidelis P. d e 1 
Solar: Beparos al Diccionario de Chilenismos del 
sehor don Zorobabel Rodriguez, Santiago 1875. 

Baldomero Rivodö: Voces nuevas de la lengua 
castellana. Glosario de voces, frases y acepciones 
usuales y gut no constan en el Diccionario de la 
Academia, edicion duodecima. Admisiön de extra n- 
jeras. Rehabilitation de anticuadas. Rectißcaciones. 
Acentnacion prosödica. Venezolanismos. Paris 1880. 

Als obra in tili ta wird erwähnt: Aristides Rojas: 
Diccionario de rocablos indigenas de uso frecuente 
en Venezuela. 

Granada nenntauch: Beaurepaire-Rohan: Dic¬ 
cionario de vocdbulos brazileiros. Rio de Janeiro 
1889. (Mir unbekannt). 

Zu dieser Liste kann ich noch hinzufügen: 

Fernando Paulsen: Reparos de los Repuros al 
Diccionario de Chilenismos. Santiago 1876. 

Juan Seijas: Diccionario de Barbarismos Cotidianos. 
Buenos Aires 1890. (Argentinismen und einige 
Venezolanisinen). 

P. F. Cevallos: Breve Catdlogo de Error es en orden 
a la lengua i al lenguaje castellanos. Quinta Edition. 
Ambato 1880. (Enthält Ecuatorianismen). Dazu 
mag noch erwähnt werden: 

Ferd. Blumentritt: Vocabular spanisch-philip¬ 
pinischer Ausdrücke. Leitraetritz 1892. 

Es fehlen also nur noch Zusammenstellungen von 
Provinzialismen aus Bolivia und Paraguai, sonst siud 
alle südamerikanischen Länder vertreten. Aus Mejico 
and den Mittelamerikanischen Staaten ausser Cuba sind 
mir ebenfalls keine Wörtersammlungen bekannt. 

Die nicht in Europa erschienenen von diesen Werken 
sind meist nur mit grossen Schwierigkeiten und Kosten zu 
erlangen, nicht nur in Europa sondern auch in Amerika 1 . 
Aber ob es sich deshalb lohnt, die Bücher vollständig, 
sogar mit Beibehaltung der korrigirten Druckfehler wie 
es Lentzner thut, neuzudrucken, ist doch noch eine 
Frage. Mit den Platzmann’schen Neudrucken der alten 
indianischen Grammatiken kann sich das Unternehmen 
denn doch nicht vergleichen. Die von jenem facsimilirten 
Werke des 16. —18. Jahrh’s. sind meist überhaupt nur 
noch in wenigen Originalexemplaren vorhanden und wegen 
ihres Alters Quellenwerke, wenn auch von recht ver¬ 
schiedenem Werth. Meist sind die alten Grammatiken 
der Missionäre nocli dazu die einzigen Publikationen über 
die zum Theil schon fast oder ganz ausgestorbenen 
Sprachen, und jede-Seite, ja jedes Wort ist von Wichtig¬ 
keit für die Wissenschaft. Freilich hätte auch Platz- 
mann statt des ganz unnöthigen, theuren Facsimilirens 
rieh mit billigem diplomatischen Neudruck begnügen 
sollen; er hätte der Wissenschaft dadurch einen noch 
grosseren Dienst geleistet. Dagegen halte ich es für 
ganz zwecklos Werke wie den Granada vollständig 
neozadrucken. Alle zitirten Autoren der spanischen 
Werke haben mit Ausnahme Cuervos keine Ahnung 
Vf>n Philologie und Sprachwissenschaft. Sie stehen fast 
alle auf dem Standpunkt der alten römischen Grammatiker 
mit ihrem 1 bitumen non butumen \liphma non duploma 
wt duplomuni und ähnlichem. Sie geben die volksthüm- 

1 Ich habe für das Diccionario Rioplatense hier 12 Pesos 
(etwa.24 Mark) bezahlt. Aronas Peruanismen sah ich 
neulich in einem deutschen Antiquarintskatalog über Amerika 
mitten unter indianischen (Koshua-) Grammstikeu, wo sie wohl 
kein Romanist finden wird, zum Preise von 30 Mark angezeigt! 


liehen Formen nur um sie zu korrigiren nach dem Wörter¬ 
buch und der Grammatik der Academie (so selbst Cuervo) 
oder höchstens um diesem oder jenem allgemein ge¬ 
brauchten Worte das akademische Bürgerrecht zu ver¬ 
schaffen (wie Rivodö). Dabei hüllt sich ihre vermeint¬ 
liche Gelehrsamkeit noch vollständig nach Weise der 
mittelalterlichen Polyhistoren in einen Wust von albernen 
Zitaten und Geschwätz, vgl. z. B. ayua de lavanda 
bei Granada (Tesoro p. 6). Das überflüssige Gewäsch 
und der Unsinn überwiegt in fast allen Werken dieser 
Art so sehr das wirklich für den Linguisten wichtige 
Material, dass man getrost behaupten kann, auf dem 
zwanzigsten Theil des Papiers Hesse sich alles wissen¬ 
schaftlich werthvolle genügend drucken. Dazu kommt 
noch, dass diese gelehrten Herrn sich mit Vorliebe um 
Worte streiten die überhaupt nicht volksthümlich sind; 
z. B. aedpite der Paragraph, Rivodö p. 42. Rodriguez 
p. 9 . Cevallos p. 31. Seijas p. 17. Cuervo § 778, 
was natürlich einfach das lateinische a capite ist; da¬ 
gegen fehlen die Worte des niederen Volkes wahrschein¬ 
lich in allen Werken fast gänzlich, wie ich es für Chile 
mit Bezug auf Rodriguez mit leichter Mühe kon- 
statiren konnte. Ja, Herr Paulsen vertheidigt den 
Rodriguez gradezu damit gegen del Solar, der ihm 
allzngrosse llivVollständigkeit vor geworfen, dass er sagt 
Rodriguez wolle über ‘ Chilenismos nicht über ‘ Rotismos 
(Worte der l rotos\ des niedern Volkes) schreiben. Wenn 
also Lentzner die bezeichneten Werke und vielleicht 
noch manche andere die mir unbekannt sind mit vieler 
Mühe gesammelt hat und wollte sie den Romanisten 
Europas zugänglich machen, eine gewiss dankenswerthe 
Aufgabe, so hätte er kurze, wohlgeordnete Auszüge da¬ 
raus zusammenstellen und publiziren sollen; er hätte 
dann auf dem Raume von etwa drei der vorliegenden 
Lieferungen wahrscheinlich alles Wissenswerthe sagen 
könuen, während so in ihnen noch kaum das weitschweifige 
Buch von Granada mit seinen geographischen und 
statistischen Notizen Platz finden wird. 

In welcher Weise der Verf. seine eignen Studien 
aus lebendigen Quellen verwerthen wird, ist aus der 
vorliegenden Lieferung noch nicht zu ersehen. Hoffent¬ 
lich überwiegt dieser Theil die Neudrucke der spanischen 
Werke; — aber auf wie viel Bände mag dann das Werk 
wohl angelegt sein? Ich will wenigstens hoffen, dass 
die zu dem Aufsatz Masperos versprochenen Ver¬ 
besserungen und kritischen Anmerkungen noch kommen 
und nicht mit den 7 oder eigentlich nur 6 kleinen An¬ 
merkungen unter dem Text schon abgeschlossen sind. 
Denn Maspe ros Aufsatz hat die Verbesserung recht 
nöthig oder, gerade heraus gesagt, er war die Ueber- 
setzung ins Spanische nicht werth, denn er ist in jeder 
Hinsicht dilettantisch und voller Fehler. Ich sollte 
meinen, nach siebenjährigem Aufenthalt am La Plata 
müsste Lentzner selbst doch wohl etwas viel besseres 
zu liefern im Stande sein; -- und wozu dann der Ab¬ 
druck des Maspero’schen Aufsatzes? Maspero selbst 
ist wohl nie am La Plata gewesen 1 , sonst begreife ich 
es nicht wie er es wagt auf die Lektüre von drei argen¬ 
tinischen Schriftstellern (Ascasubi, del Campo und 
Hidalgo) die in volksthümlich-sein-sollenden Gedichten 

1 Aus einer Bemerkung in der Einleitung scheint freilich 
«las Gegentheil hervorzugehen; er sagt: he proenrado de dar 
solotias [sc. alteradones foneticas\ que he recojido yo mismo, 
en esos Inga res o en las obras de los pnetas populäres 
Hidalgo , Ascasubi y del Campo. Um so unbegreiflicher! 
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die Sprache der Gauchos nachahmen, eine Lautlehre 
dieser Sprache zu gründen, wenn er dabei zu dem Schluss 
kommt: „No he podido recoger un numero bnstante 
considerable de ejemplos de e$ta espeeie (bezieht sich 
vielleicht nur auf die letzte Bemerkung über traspo - 
siciones de letras wie ßaires statt fr alles und sastl- 
faicion statt satisfaccion) para poder afirmar si estos 
formas se encuentran aisladamente en el lenguaje g 
son debidas ünicamente al capricho e ignorancia de 
un solo hombre, o sl son de un uso general u ; und dazu 
macht Lentzner nicht einmal eine Anmerkung um 
die Sache aufzukläreu 1 ! Ich habe von den drei ge¬ 
nannten Dichtem nur del Campo ausgezogen, die andern 
beiden kenne ich nicht; aber schon danach muss ich 
sagen, Masperos Bemerkungen sind recht unvollständig, 
seine Regeln zum grössten Tlieil falsch, vor allem zu 
allgemein gefasst; Hinweisungen auf altspan, oder all¬ 
gemein volkstümlichen Charakter der Formen fehlen 
fast ganz. Die Angaben über die Laute des Araukanischen, 
Guarani und Quichua (p. IV) zeugen von gänzlicher 
Unkenntniss wenigstens des Araukanischen, das nach An¬ 
gabe der Grammatiker allerdings die Laute v, d, g, t , 
die Maspero ihm abspricht, hat, dagegen nicht die „Ex¬ 
plosiven“ kk, tt , pp des Quichua, von dem sein Laut¬ 
system gänzlich verschieden ist. Wie’s mit dem Guarani 
steht kann ich nicht bestimmt sagen, da ich im Augen¬ 
blick keine Guaranigrammatik zur Hand habe. Dass die 
v d g geschriebenen Laute des Araukanischen oft eine 
vom kastellanischen abweichende Aussprache haben, konnte 
Maspero wohl nicht wissen, da die Grammatikerzeug- 
nisse ungenügend sind. Ich habe die Laute von Arau- 
kanern gehört. Ueberhaupt ist mir unklar, woher M. 
seine indianischen Worte nimmt. Bei den oben genannten 
spanischen Autoren von Werken über Amerikanismen ist 

! ‘s freilich durchaus Regel mit indianischen Worten 
lerumzuwerfen ohne Quellenangabe, obwohl doch sicher 
keiner derselben eigeue indianische Studien am lebenden 
Objekt gemacht hat. Das drückt den Werth der sowieso 
meist höchst zweifelhaften indianischen Etymologien noch 
mehr herab. Bei solcher Grundlage können wir von 
Masperos Regeln über die Lautlehre der aus dem 
Indianischen genommenen Worte nicht viel erwarten. 

Er sagt (p. IV): La A de las palubras indlgenas 
se alarga, d veces, formando diptongo: El araucano 
gachu , camarada, umigo, se ha cmvertido en gaucho. 
Febres, Arte de la Ungua general del reyno de 
Chile. Lima 1765 p. 434 gibt cachü, cathü 2 und sagt 
dass das Wort besonders von den Pehuenchen in der 
Cordillere als griissende Anrede gebraucht wird. Ersatz 
von indian. k durch g ist nicht auffällig, ^au aus a ist 
aber kein spontaner Lautwandel sondern sogen. Epen¬ 


1 Die Formen sind in der That wirklich Yolksthümlich. 
flaire finde ich auch bei Hernandez, El Gaucho Martin I 
Fierro einem seit 1872 in vielen Tausend Exemplaren und j 
vielen Auflagen gedruckten Gedicht, das wirklich recht Volks- 
thümlich die Leiden der Gauchos erzählt. Bei einiger Kennt- I 
niss der Sache und Vergleichung verschiedener Quellen, stellt 
sich bald heraus, wo etwa ein Dichter künstlich volkstümliche 
Formen macht; was übrigens bei del Campo und Her¬ 
nandez kaum vorkommt. 

1 Es würde hier zu weit führen, wenn ich die genaue 
Aussprache der arauk. Laute angeben wollte; manches davon ' 
findet sich in meinen Chilenischen Studien, welche seit einem | 
Jahre in der Redaktion der Phonetischen Studien liegen und j 
nun endlich im 6. Bde. derselben veröffentlicht werden sollen. 
Genauere Angaben werde ich nächstens in einer der romani¬ 
schen Zeitschriften veröffentlichen. ( 


these wie sie in araukanischen Dialekten oft vorkommt 
z. B. leubu neben lebu (Fluss), eupu neben epu (zwei). 
„En cambio los diptongos se debilitan, amenudo, con- 
rirtlendose en vocal simple: del araucano: chiap i , 
ladron, se ha formado chapeto n“ Febres gibt 
rhupi! — Von den Beispielen für die starken Explosive 
des Quichua ist nach Middendorf, Wörterb. des Huna 
Simi,Leipzig 1890 keines richtig: leari hat aspirirtes k , 
tuhua (nicht Machua) einfaches t und ebenso pacha 
einfaches p. Die Regel: La H aspiruda gutural, se-r 
guida de los dipton gos uu, ue, ui, se convierte en gua, 
giie , gui ist Unsinn. Erstens haben die drei angeführten 
Quichuawürter dasselbe schwache h wie die unter H 
< (spirada suave genannten huincha, huik'una ( zahuan 
linde ich nicht im Quichua Wörterbuch; es gibt kein z 
im Quichua: übrigens ist zaguan doch wohl überhaupt 
kein Amerikanismus, es findet sich in keinem der mir 
zu Gebote stehenden Amerikanismensammlungen wohl 
aber in den gewöhnlichen spanischen Wörterbüchern — 
ist also gut spanisch und wohl arabischer Herkunft), 
und zweitens ist es für die Aussprache vollständig gleich, 
ob man diese Worte [es sind guasca, keshua: huas'ka, 
Strick, Peitsche, guanaco , kesh. huanacu , giiesque 
Witwe, kesh. hueslce (nicht hueski)] mit gu oder hu 
schreibt; beides bedeutet vor Vokalen weiter nichts als ic 
eventuell mit dorso-velarer Engenbildung. Die Schreibung 
schwankt sowohl im spanischen als in der Transskription 
der Indianersprachen immerfort zwischen gu und hu. 
Es wäre richtiger gewesen, wenn Middendorf in 
seinen Keshuawerken einfach w gedruckt hätte, das 
sanfte h , das nur in Verbindung mit u vor Vokalen 
Vorkommen soll, existirt eben nicht und das u ist in 
diesem Falle Halbvokal w. Worauf der Unterschied im 
Anlaut bei gleicher Grundlage zwischen waska und vincha 
(d. h. binca ; in Chile sagt man übrigens nur winca 
huincha)vicuna ebenso cizcacha kesh. huisk'acha be¬ 
ruht, weiss ich nicht. 

Die Lautlehre der Worte spanischen Ursprungs ist, 
wie gesagt, höchst dilettantisch. Auf die Ueberein- 
stimmung mit dem Altspan, wird ausser bei escuro < 
oscuro so viel ich sehe fast nie Rücksicht genommen. 
Sehr viele Regeln sind allgemein gefasst, obwohl sie 
sich nur oder fast nur auf die zitirten Beispiele beziehen 
wie p. VII: „Los diptongos eu 9 ue 9 se cambian en 
n; Beispiele cuestion > custion, Europa > Uropa. u 
custion, so auch in Chile, steht so viel ich bis jetzt sehe 
vereinzelt; bei Uropa handelt es sich um eine in un¬ 
betonten Silben im vulgärspan, und vulgäramerik. nicht 
seltene Vereinfachung von Vokalgruppen. 

Ich kann nicht auf alle Einzelheiten eingeh en und 
will nur kurz bemerkep, dass escrevir (ebenso recebido 
etc.), mesmo , licion, dotor, letor, aicion , refleisionar , 
indino , alvertir, pnienda u. s. w. alte vulgäre Formen 
sind; ebenso gehören mdivido (auch contino), tamien 
pa (-- para), carauter , efeuto u. ä. wohl fast allen 
span, und hispano-amerikan. Dialekten an; ande , das 
allerdings nicht aus donde (p. VIII), sondern aus adonde 
> aonde entstanden, ist ebenfalls chilenisch und wohl 
weit verbreitet, wie anqtie < aunque . Dasselbe gilt 
von dem altbekannten dende (nach Maspero p. IX) 

1 Chilenische Studien Cap. VI (Phonet. Stud. Bd. VI) 
habe ich huincha fälschlich als araukanisch bezeichnet. Es 
findet sich allerdings im Araukanischen ist aber wohl Lehn¬ 
wort aus dem Keshua. 
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jmr tlt'o nd e dedonde, wozu Lentzner die An- 
BHTkuug: macht: „El antor sufre nna eqnirorarion 
i'Hrs iI ende se nsa por des de y nd por d e ond e y 
iledond e. u t Der Sinn war nach dom zitirten Beispiel 
((trnle rate instante) wohl auch Maspero klar, und 
die Ferin ( de in de) erklärt Lentzner ebensowenig* 
wie jener. 

Verblüffend ist die Regel: „La f del espanoI an- 
tujm reaparece m fierro en vez de la h del 
tqmnol moderno li ; fierro ist doch ebenso gutes neu- 
>panis€*li wie hierro. Dasselbe gilt von (p. X): „Delanle 
•fr tndas las vocales , pero sobre todo antes del diptonyo 
ite, las labiales b * v f />, / se transforman en (jntn- 
rnles, en esta forma : b, v, f en <j y p en c“ Es 
müsste nach den Beispielen heissen: 1. bu, vu vor Vokal 
wird oft (ju geschrieben, gesprochen w (cf. oben), 2. f 
wird vor u vor. regelmässig, vor u und o meistens 
j geschrieben (gesprochen x mit Neigung zu Lippen- 
randnng); , ! L gomitar für vomitar ist vulgärspauiscli; 
4. besonders hervorznheben sind jiede, jedor, nicht weil, 
wie Lentzners Anmerkung sagt j hier an Stelle von 
b steht, sondern weil sich hier, wie auch sonst in ähn¬ 
lichen Worten in Argentinien (wie in Andalusien) altes 
t auf der Stufe des doi*so-velaren Reibelautes erhalten 
tat. ln Chile kommt dieses nur bei dem volksthümlich 
wenig gebrauchten huir = jnir vor (cf. Chil. Stud. VI), 
das auch argentinisch ist und Maspero gleich zu der 
Verallgemeinerung veranlasst „ h antes de n se cambia 
r » (t 0 j • güerta f giievo , güeso,juir etc. jnir natürlich 
als einziges Beispiel der Art. Für den Wandel von p 
in r bleibt uns Maspero die Beispiele schuldig, - es 
wird auch wohl keine geben! 

p. XIV: „En ciertos verbos como ver que denen 
} m d en su radical , esta d se restablece en 
nertos tiempos en que esta suprimida en el espanol 
d(isico. u Einziges Beispiel vido. Vide und vido sind 
altspan. Formen, die sich noch in der klassischen Zeit 
öuden, und vulgär beute in Andalusien z. B. ebenso 
gebraucht werden wie in Argentinien und Chile. Die 
Akzentuation vido kann nur auf Irrthum oder Druck¬ 
fehler beruhen; ich habe aus del Campo nur vide , 
ri'/o (sogar im Reim mit ruido) notirt. Die übrigen 

den ciertos verbos und ciertos tiempos nennt M. 
nicht. Ich kenne keine anderen Fälle. So geht es in 
tliörichten Verallgemeinerungen fort; nach p. XVI hat 
*>?ar 11 vor Vokal schlechtweg „como en Esixitia“ den 
haut y bekommen; — auch in Castilien? 

Einige der interessantesten Lauterscheinungen sind 
-anz übersehen oder in ihrem Wesen gar nicht erkannt; 
die schwache Aussprache des * vor Konsonant und 
Auslaut und deren Einfluss auf Naclibarlaute, die 
kr Argentiner mit dem' Chilenen gemein hat. Die Texte 
'hacken freilich meist auch die stummen s f aber refalao , 
und rejnardarse (aus resbalado , respalö , res- 
•pmdarse) habe ich auch aus del Campo notirt (über 
kn lautlichen Vorgang vgl. Chil. Stud. II). — Wenn 
neben rastriando, galopiar (p. VI) vorkommt desprecea, 
°prcceo (p. IX), so ist nicht einmal e zu i und dann 
-/w w« procedimiento contrario “ l zu e geworden, 
^ndem, da unbetontes 1 e vor Vokal zu i wird, fallen 
^ sehr beliebten Ableitungen auf - ear mit den Verben 
wi-iar in allen endungsbetonten Formen zusammen und 

1 Maspero (p. VI) vergisst aueli diese Einschränkung 
"“d sagt sogar „sin escepcion alguna u / 


nach galopiar - galopco ist dann analogisch gebildet 
upreciar-aprevcOj -so nicht nur Argentinien und Chile 
sondern wohl gemein-vulgärspanisch (cf. Cuervo § 284 f.). 

Es gibt kaum eine Regel in der ganzen Abhandlung, 
au der nicht etwas auszusetzen wäre. Ich glaube aber 
meine Enttäuschung betreffs der ersten Lieferung schon 
genügend motivirt zu haben. Hoffen wir, dass bei der 
Aufnahme weiterer Arbeiten mit inehr Kritik verfahren 
werde, und dass vor allem des Verf.’s eigene Forschungen 
berechtigten Wünschen besser entsprechen, als das bisher 
gebotene, sonst wird der Tesoro zwar ein schön aus¬ 
gestattetes und sauber gedrucktes Buch sein, in dem 
auch der kritische Forscher mancherlei Material findet, 
das aber doch im ganzen das Geld kaum werth sein 
dürfte. - 

Lentzners kurze Angaben über das Guatemalte¬ 
kische zeigen, dass die dortige Sprache nichts Charakte¬ 
ristisches bietet, ausser dem was L. recht unphonetisch 
,.Neigung zur Nasalirung des Schluss-??“ nennt, 
als ob nicht jedes n ebenso nasal wäre wie ein y. Solche 
laienhaften Ansdrücke sollen aus wissenschaftlichen Auf¬ 
sätzen denn doch allmählich verschwinden. Wir erfahren 
denn auch übrigens auf der ganzen Druckseite (d. h. 
beinahe dem vierten Theil der ganzen Abhandlung) nicht 
genau, ob man in Guatemala tambieye oder tamhieygd 
spricht. Wandel von Auslaut n zu aj, aber ohne Vokal- 
naclischlag findet sich auch in Peru: tay, tambiey , 
nasioy, komuy. Ob das auch auf die Gailegos zuriiek- 
zufüliren ist, weiss ich nicht, möchte aber im allgemeinen 
davor warnen, irgend welche lautliche Erscheinungen 
Amerikas ohne weitere Beweise darauf zurückzuführen, 
dass die ersten Kolonisten aus dieser oder jener Provinz 
Spaniens gekommen sein sollen. Es ist sehr schwer 
über die Herkunft der ersten Abenteurer, Soldaten und 
Kolonisten in den einzelnen Ländern Amerikas etwas 
genaues zu erfahren und mit Redensarten und Ver¬ 
muthungen, mit denen die spanischen Werke meist leicht 
bei der Hand sind, ist nichts gethan. Hier muss der 
ernsthafte Historiker dem Philologen Vorarbeiten. In 
Argentinien weisen jedor u. ä. allerdings auf andalu- 
sischen Einfluss, in Chile die zahlreichen baskischen 
Eigennamen der alten Familien auf Nordspanien. — 

Die Formen corre , andd, veni , vos sabis (p. 5 f.) 
zeigen, dass meine Vermuthung über die Ausdehnung 
des Gebrauches der 2. plur. für eine Person (Gröhers 
Ztschr. XV p. 518 ff.) richtig war. 

Dass das Wort china (p. 6 f.) in Guatemala „eine 
ganz andere Bedeutung 44 hat, als anderwärts, kann 
ich nicht finden. Das Wort, aus dem Keshua stammend, 
wo es Weibchen von Thieren, Dienerin Magd (also Weib 
im niedrigen Sinne) heisst, hat in ganz Amerika Auf¬ 
nahme gefunden, insbesondere für das Halbblutmädchen, 
denn solche oder reine Indianerinnen waren eben die 
Dienerinnen der Spanier. Von hier ist znm „Kinder¬ 
mädchen 44 (Guatemala) nicht weiter als bis zum „Lieb¬ 
chen 44 , in welcher Bedeutung das Wort auch viel ge¬ 
braucht ist. 

Santiago de Chile. l)r. Rudolf Lenz. 
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Zeitschriften. ! 

Archiv f. das Studium der neueren Sprachen u.. Lit. 

LXXXIX, 4: Oscar Hartung, Die Waffen im Nibelungen- | 
liode und der Kudrun. Ein Beitrag zur Frage mich der | 
Abfassungszeit der beiden Gedichie.— K. Fahrenberg, [ 
Zur Sprache der Confessio Amantis.— Joseph Sarrazin, i 
Führer durch die französische und englische Schullitteratur, 1 
zusnmmengestellt von eiuom Schulmann. — W. Mangold, 
Dr. Ernst Regel, Eiserner Bestand. Das Nothwendigste aus 
der französischen Syntax in Beispielen.— Ders.. Eiserner 
Bestand. Das Nothwendigste aus der engl. Syntax in Bei- j 
spielen. — R. P a 1 rft , Elementarbuch der englischen Sprache i 
von Prof. Dr. Ritter und F. Friedrich. — R. Krön, Ten- . 
dering, Dr. Fritz, Kurzgefasstes Lehrbuch der englischen 
Sprache. Zweite vermehrte Auflage. — W. Mangold. 
Dr. Karl Deutschbein, Kurzgefasste englische Grammatik. 

— Ders., Dr. Georg Dubislav und Paul Bock, Elementar¬ 
buch der englischen Sprache. 2. Auflage. — Ders., Dr. 
Rudolph Degenhardt, Lehrgang der englischeu Sprache. 14. 
Auflage. — Ders., Dr. Fritz Schulz, Die für die Schule 
wichtigen Synonyma, zusammengestellt. — Ders., Dr. Ph. 
Hangen, Englische Uebungsbibliothek zur Benutzung an i 
höheren Lehranstalten sowie zum Privatstudicun heraus- | 
gegeben. —- Ders., Grace Wilson, A Sunday Club in Ger- 
many: Humourous Sketches for Young Ladies. Mit An- i 
merkungen und Fragen nebst einem Wörterbuch zum Schul- | 
und Privatgebrauch herausgegeben von Grace Wilson und 1 
Prof. Dr. C. Th. Lion. — G. Schleich, Dr. Friedrich 
Köhler, Handwörterbuch der engl, und deutschen Sprache. 
Gänzlich umgearbeitet und vermehrt von Prof. Dr. Hermann 
Lambeck. 30. Auflage. — G. Tanger, G. Gietmann, Die 
Aussprache des Englischen in systematischer Vollständig¬ 
keit, einschliesslich der Regeln über Quantität und Accent. ! 

— J. Z., Verbena Cameilia Stephanotis, etc. By W'alter 
Besant. — J. Z , The Tauchnitz Magaziue. XIII (August). 

— Fr. Bach man n, Arnold Ohlert: 1) Der Unterricht im 
Französischen, eine Darstellung des Lehrganges. 2) Lese- 
und Lehrbuch der französischen Sprache für die Unterstufe. 

3) Schulgrammatik der französischen Sprache. 4) Franzö¬ 
sisches Lesebuch für die Mittel- und Oberstufe höherer 
Lehranstalten. — Ders., Dr. Karl Kühn: 1) Französisches 
Lesebuch für Anfänger. 2) Französische Schulgrammatik, 
zweite umgearbeitete Auflage. — Ders., Uebungsstücke zu 
Kühn, Kleine französische Schulgrammatik, v. Hugo Fischer. 
Unterstufe. — Ders., Französisches Elementarbuch von 
Dr. H. Breymann und Dr. H. Moeller. Vierte verbesserte j 
Auflage. Ausg. B. — M. J. Flach, Rossmann und Schmidt, 
Lehrbuch der französischen Sprache auf Grundlage der An¬ 
schauung. Zweite Auflage. — Fr. Bach mann, Französ. 
Lesebuch für höhere Lehranstalten von Dr. Wilhelm Steuer¬ 
wald. — Ders., Praktische Methode für die französische 
Sprache. Eine unentbehrliche Ergänzung zu jedem fran¬ 
zösischen Lehrbuche als sichere Anleitung zum Sprechen 
und zum freien Vortrage von Bernhard Teichmann. — W. 
Cloetta, Paul Jörss, Dr., Ueber den Genuswechsel latei¬ 
nischer Maskulina und Feminina im Französischen. — Ders., 
A. Rauschmaier, Dr., Ueber den figürlichen Gebrauch der 
Zahlen im Altfranzösischen. — Oskar Schultz, Chansons 
de Conon de Blthune, Edition critique präcödöe de la bio- 
graphie du poöre, par Axel Wallensköld. — Adolf Tobler, 
Une traduction de Pyrnme et Thisbö en vers franyais du 
XIII* siöcle, par Jean Bonnard.— Fr. Bach mann. Fran¬ 
zösische und englische Schulbibliothek, herausgeg. von Otto ; 
E. A. Dickmann. 8orie C. Für Mädchenschulen. Band I 
bis IV Französisch, für den Schulgebrauch bearbeitet von | 
M. Mühry. — Jos. Sarrazin, Colomba, par Prosper Meri- 
roöe, für den Schulgebrauch erklärt von Joh. Leitritz. — | 
Ders., Mignet, Vie de Franklin, herausgeg. von H. Voss. 

— Ders., Jules Sandeau, Mademoiselle de la Seigliere, 
herausgeg. von Martin Hartmann. 2. verb. Au fl. — Ders., : 
G. Duruy, Biographies d'hommes cölöbres des temps anciens 
et modernes, zum Schulgebrauoh herausgeg. v. Karl Penner. ; 

— H. Buchholtz, Dante Allighieri, Traite de l’eloqucnee 
vulgaire, Manuscrit de Gronoblc, publiö par Maignien et le 
Dr. Prompt. — Adolf Tob ler, Lo Rime di Benedetto 
Gareth detto il Chariteo secondo le due stampe originali 
con introduzione e note di Erasmo Pörcopo. — L. Höl¬ 
scher, Programmschau. 

Modern Language Notes VII, 8: H. Otto, La Tradition 
d’Eginhard et Emma dans la poösie romancosca de la penin- 
sule Hispanique. — A. M. Elliott, Lebrija and tlie Ro- > 


mance Future Tense. — E. Leser, on the relation of Ben 
Jnnson’a ‘EpicaMH*’ to MoÜöre’s ‘M6deoin malgr6 lui* and 
4 Fern in e* savantes*. — L. E. Meng er, E in tutti e tre^ 
tutte e tre. — T. W. Hunt, Stedman, The Nature and 
Elements of Poetry — A. S. Cook u. J. W. Pearce. 
old English scürheard. — J. H. Ott, Beacon , beekenes. — 
O. F. Emerson, on a passage in the Peterborough Chro- 
nicle. — A. 8. Cook, a reeent esrimate of Ben Jonson. 
Indogermanische Forschungen II, 3u.4: Per Persson, 
Ueber den demonstrativen Pronoroinalstaram wo- ne- and 
Verwandte*. — HolgerPedersen, Das Praesensinfix n. 
Am Ur*Qoell III, 12: H. F. Feil b er g, Der Vampyr. — 
M. Hofier, Der Kultwuld in der Volksmedizin. — Rüben 
Ben Mordechai Brainin, Der Dales. — F. 8. Krauss, Der 
Eid im Volkleben. — Lispelnde Schwestern. Eine Umfraee 
von A. Treichel. Beiträge von A. Dörfler u. H. v. Wlislocki. 

— II. Volksmann, L. Frankel, O. Schell, Der Mann 
im Monde. — K. E. Haase, Sagen aus dein HavelLmde. 

— A. Treichel, Geheime Sprachweisen. — K. Knauthe, 
Spukgeschichten. 

Mdlnstne VI, 6: E. de Scho u 1 tz-A daie vsky, Airs de 
danse du Morbihan (Forts ). — H. Gaidoz, LOpöration 
d’Rsculape; La Vierge aux sept glaives; Los döcorations. 

— J. Tuch mann, La Fascination: c) Th^rapeutique — 
E. Rolland, Lo Berger et la Berg&re. — H. Gaidoz, 
Le Plongeur. 


Germania XXXVII, 4: Ed. David, Die Wortbildung der 
Mundart von Krofdorf. — Gust. Binz, Basler Bruchstücke 
des Lekenspiegols. — R. Sprenger, Zu Albers Tnugdalus. 

— Ders., Zum Meier Helmbrecht. — Ders., Zur Vogel¬ 
beize. — Der8., Zu Konrads von Megenberg Buch der 
Natur. — Ders., Lurlenberc. — R. F. Kain dl, Zu „ain“ 
in Gottfrieds Tristan V. 559. — Ed. Damköhler, Zu 
Reinke deVos. — H. Reis, Misohungen von Schriftsprache 
und Mundart in Rheinhessen.— Karl Hartmann, Volks- 
räthsel.— G. Ehrismann, Die Vorsilben miss - und voll - 
im Germanischen. — G. Roethe, Zu mhd. töre. — R. 
Sprenger, Zur strophischen Bearbeitung des Herzog Erost. 

— Gustav Ehrismann, Bibliographische Uebersicht der 
Erscheinungen auf dem Gebiete der germanischen Philo¬ 
logie im Jahro 1888.— Ders., Verzeichniss der Mitarbeiter 
und ihrer Beiträge in Band 25—37 der Germania. — H. 
Wunderlich, II. Reis, Beiträge zur Syntax der Mainzer 
Mundart. 

Zs. f. deutsche Philologie 25, 4: R. C. Bo er, Pidreks 
saga und Niflungasaga. — R. Röhricht, Zwei Berichte 
über eine Jerusalemfahrt (1521) II. — G. El linge r, Johann 
Sebastian Mitternacht. Eiu Beitrag zur Geschichte der 
Schulkomödie im 17. Jahrhundert. — A En giert, Mit- 
rhcilungen über Handschriften der Zweibrückener Gym¬ 
nasialbibliothek. — A. Jeitteles, Lied, genannt: Da« 
menschliche Leben eiu Traum. — O. Bremer, MüllenhofT, 
Deutsche Alterthumskunde, Bd. III. — F. Kauffmann, 
Heusler, Zur Geschichte der altdeutschen Verskunst. — 
H. Löhner, Kraus, „Vom Rechte“ und „Die Hochzeit“. — 
J. Bolte, Reuling, Die komische Figur im deutschen 
Drama bis 1700. — 0. Erd mann, J. Reieke, Zu Gott¬ 
scheds Lehrjahren auf der Königsberger Universitär. — 
Ph. Strauch, Zu den neutralen Engeln. — H. Gering, 
Die Zeichen > und <C. 

Zs. f. den deutschen Unterricht VII, 1: Rudolf Hilde¬ 
brand, Zur Urgeschichte unserer Metrik. — H. D r a h e i ra , 
Ueber Schillers antike und romantische Gedichte. — A. 
Schöne, Zum Redentiner Osterspiel. — Ernst Regel, 
Ein Seitenblick aufs Englische beim deutschen Unterricht. 

— C. Krumbach, Aus der Praxis des deutschen Unter¬ 
richts. — Rudolf Dietrich, Der deutsche'Unterricht in 
der pädagogischen Presse des Jahres 1891. — Sprech¬ 
zimmer: Friedrich Laten dorf, Deutsche Namen mit fran¬ 
zösischem Accent. — P. Bartels, Noch einmal vom „Böhn- 
hasen“. — Ders., Zar Volksetymologie. — 0. Felsberg, 
Vom historischen Faust. — Rud. Becker, Kleine Beobach¬ 
tungen im Anschluss an 8öhns „Parias unserer Sprache.“ — 
Carl Müller, Zu Robert Richters Aufsatz: „Deutsch und 

Griechisch nach einem Ausspruch Luthers“-R. Sprenger, 

Zu H. v. Kleists Prinz von Homburg. — Ders., Zum 
Scherzräthsel aus Tirol. — K. Ed. Haase, Zum „Enten- 
bäum“. — Otto Schröder, „Jetzt, Retter, hilf dir selbst 

— du rettest alle!“ — Ford. Teetz, Das Besprechen der 
Krankheiten. — Gotthuld Klee, Aurelie, Jugendmärchen. 
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— O. Gl öde, Job. Evang. Haselmayer, Ueber Ortsnamen¬ 
kunde. — Der8.« W. Gerberding ond K. Beyer, Kurzge¬ 
fasste deutsche Grammatik für Schulen und Fortbildungs¬ 
anstalten. — Ders., Paul Knauth, Abriss der deutschen 
Sprachlehre von Dr. Adolf Bräutigam. — Waaserzieher. 
Dr. Theodor Matthias, Sprachleben und 8prachschäden. — 
H. Kohrs, Dr. L. Kellner, Lebensblätter.— Carl Franke, 
B. Vogel, Kreiznach is Trump! — Otto Lyon, Richard 
Jooas, Musterstflcke deutscher Prosa. — Ders., Conrad 
Rethwisch, Jahresberichte über das höhere Schulwesen. — 
Ders., Adolf Matthias, Hilfsbuch für den deutschen Sprach¬ 
unterricht — Ders., 8. M. Prem, Martin Greif. — Zeit¬ 
schriften. — Neu erschienene Bacher. 


Mittheilangen ans dem gesararaten Gebiete der engl. 
Sprache und Lltteratnr III, 2: Mayhew, Synopsis of old 
engl, phonology. — Ben Jonson. Timber or Discoverie* 
raade upon Men and Matter. — Introduction to the Study of 
the History of Language. — 3: Ueber eine geplante Ver¬ 
bannung der Shakespeare-LectOre. — 8chool and College. 

— Foelsing-Koch, Lehrbuch der engl. Sprache; Engl. Lese¬ 
buch; Schulgrammatik der engl. Spr.; Engl. Gram. — 4: 
Shakespeare-Kritik. — 5: Krummacher, Wrtb. der engl. u. 
deutschen Umgangssprache. — Festschrift zur Begrüssung 
des 5. Allgem. Deutschen Neuphilologentages zu Berlin. — 
Bretschneider, Pr. Grammatik der engl. Sprache. — Pünjer, 
Lehr- u. Lesebuch der engl. Spr. — Regel, Eiserner Bestand. 

— Degenhardt, Lehrgung der engl. Spr. — Dubislav und 
Book, Elementarb. der engl. 8pr. — Tendering, Lehrb. der 
engl. Spr. —6: Wendt, England. — Boucher, Histoire de la 
littörature frangaise. — Plate, Lehrg. der engl. Sprache. — 
7: Zimmermann, Deutsch in Amerika. — Aronstein, Dis- 
raeli’s Dichtungen. —Wüllenweber, Beitr. zur Geschichte der 
engl. Grammatik. 


Romania 84 (Oct. 1893): P. Meyer, L 'Image du monde , 
r6daotion du ms. Harley 4333. — A. Thomas, aise, essai 
etymologique. — F. Novati, Le livre de raisons de B. 
Boysset, d’apres le ms. des Trinitaires d’Arles, actuellement 
conserve ä Genes. — P. Meyer, Le9 mss. de Bertrand 
Boysset (I). — A. Piaget, Une edition gothiquc de Charles 
d’Orl4ans. — G. Paris, mastin. — Ders., antenois. — 
P. De Nolhac, Le Gallus culumniator de Petrarque. — 
A. Thomas, Le theätre k Paris et aux environs k la fin 
du XIV* siede. — Ders., Jean de Sy et Jean de Sis. — 
A. Piaget, Michaut ponr Machaut. — P. Toyubee, 
estaUr. 

Zs. f. franz. Sprache v. Literatur XIV, 7: A. Ohlert, 
Die neuen Lehrpläne und die Phonetik. — J. Block, Zur 
Aussprache des Französischen. — 0. Heu nicke, Lexi¬ 
kalisches. 

Franco-Gallia X, 1: Besprechungen: Hendrich, Stellung des 
franz. Adjectivs. — Fromme], Esquisses contemporaines. — 
Holder*« Handbuch der älteren und neueren franz. Literatur. 

— Segur, Le Passage de la Beresina, hrsg. v. Schwalbach. 

— Hurobert, Ueber die Bedeutung von une brune mit bes. 
Beziehung auf eiue Stelle in Molieres Misanthrope. 

Arehlvio glottologico italiano XII, 3: G. J. As coli, In 
morte di Giovanni Flechia. — M. Gaste r, La versione 
rumena de] Vangelo di Matteo, tratta dal Tetraevangelion 
del 1574 e edita etc. (Schluss). — G. J. Ascoli, Ailo. — 
Cavalli, Reliquie ladine, raccolte in Muggia d’Istria, con 
appendice sul dialetto tergestino. — C. Salvioni, Anno- 
tazioni sistematiche all* ‘Antiea parafrasi lombarda de) 
Neminem laedt nisi a se ipso * ecc. — F. S e n 8 i, Per la 
storia della filologiu neolatina in Italia. — M. Gastor, 
Aroaiami lessioali nella versione rumena ecc. — C Sal¬ 
vioni, Giunte alle ‘Annotazioni’ ece. — Ders., Iudici del 
volume. — XIII, 1: Gli Stafuti della Repubblica sassarese, 
testo logudorese del secolo XIV, nuovamente edito d’in sul 
codice e annotato da P. E. Guarnerio. — Ders., I dia- 
leiti odieroi di Sassari, della Gallura e della Corsica. 

L* Alighieri IV, 3 4: Neerologia e Bibliografia di Fr. Pas- 

3 ualigo f. — Fr. Pasqualigo, Pensieri sull 1 allegoria 
ella Vita Nuova. — G. Agnelli, La Lombardia e i suoi 
dialetti nella Divina Commedia. — C. Gioja, C. R. So¬ 
ma sco, II dubbio dei suffragi nel Canto VI del Purgatorio 
di Dante. — Prompt, I dottori del 8ole. — Commento 
del Re Giovanni di Sassonia (Filalote) alla Div. Com. 
(Forts.). — F. Ronchetti, Ancora sulla corrczione Ä ln- 


neggiar“ al 12°, 142 Parad. — Notizie e appunti: Dante e 
Gladstone. 


Literar. Centralblatt 1: Bohnenberger, Zur Geschichte der 
schwäbischen Mundart. — Cloetta, Beiträge zur Literatur¬ 
geschichte des Mittelalters und der Renaissance. — Embden, 
H. Heine’s Familienleben. — Froitzheim, Friederike von 
Sesenheim. — Holder, Altoeltischer Sprachschatz. — Nestroys 
gesammelte Werke. Hrsg. v. Chiavaoci und Ganghofer. — 
Reicke, Zu Joh. Chr. Gottsched** Lehrjahren. — 2: Die 
hvenische Chronik etc. Hrsg, von Jiriczek. — Franek, etym. 
woordenboek der nederlandsche taal. — 3: Lyttkens und 
Wulff, Metodiska ljudöfningar. — Steig, Goethe und die 
Brüder Grimm. — Jahresbericht für neuere deutsche Litera¬ 
turgeschichte I. — Biadego, Catalogo descrittivo dei manos- 
critti della biblioteca comunalo di Verona. — 5: Briefe an 
Johanna Motherby von Wilhelm von Humboldt und Ernst 
M. Arndt. - Die Fabeln des Erasmus Alberus. Hrsg, von 
Braune. — Frantzen, Bemerkungen zu Fischarts Ueber- 
setzung von Rabelais 1 Garguutua. — Huygens, Gedichten. 

Deutsche Literaturzeitnng 50: R. Steig, Briefe von Wilh. 
von Humboldt an Friodrich Heinrich Jaeoby. — H. Varn- 
h a g e n, Eieke, Zur neueren Literaturgeschichte der Roland¬ 
sage in Deutschland und Frankreich. — A. Schultz, Sass, 
Deutsches Leben zur Zeit der sächs. Kaiser. — 51: J. Minor, 
Rellermann, Schillers Dramen II. — A. Sauer, Bürgers 
Gedichte ed. Berger; Eichendorffs Werke ed. Dietze; Geliert, 
Dichtungen ed. Schullorus; W. Hauffs Werke ed. Mendheim. 

— G. W o 1 f, Pölzl, Das Fremdwort in der deutschen Sprache. 

— 52: B. Seuffert, Schmidt, Lessing II. — A. Brau dl, 
Skeat, Twelve Facsimiles of old English Mss. with transcrip- 
tions and an introduction. — 1: H. Zimmer, Lotli, Les 
mots latins dans les langues britoniques. — E. Sc lim i dt, 
Deutsche Literaturdenkmal« des 18. u. 19. Jhs. 40/41. Von 
deutscher Art und Kunst. — Th. Gärtner, Rudow, Ge¬ 
schichte des romän. Schrifttliuma. —- 2: A. Sauer, Gedichte 
von Lenz. Hrsg. v. Weinhold. — E. Jeep, L. A. von 
Arnim. Unbekannte Aufsätze und Gedichte. Hrsg. v. Geiger. 

— F. Holthausen, Gietmann, Die Aussprache de9 Eng¬ 
lischen. — Bericht über die Oktobersitzung der Gesellschaft 
für deutsche Literatur (Morsch, über ‘Des Epimenides Er¬ 
wachen*; Jaeoby, über Goethes ‘Deutschen Parnass*. — 3: 

E. Martin, Stöber, Die Sagen des Eisass. — Wacker- 
nell, Mehring, Deutsche Verslehre. — 4: B. Suphan, 
Steig, Goethe und dio Brüder Grimm. 

Oesterreichisches Literatnrblatt II, 1: J. Dahlmann, 
Bechrel, Die Hauptprobleme der indogerm. Lautlehre seit 
Schleicher. 

Theol. Literaturzeitnng 1: Manitius, Geschichte der 
ohristl.-lat. Poesie. 

Nene Jahrbücher ffir Philologie n. Pädagogik 148, 1: 

F. Bronner, Goethes röm. Elegien und ihre Quellen. 

Blätter f. das Gymnaeialschnlwesen 28, 9. 10: Nu sch, 

Kinzel, Walther v. d. Vogelweide u. Minnesangs Frühling. 

— Nick las, Linnig, Vorschule der Poetik. 

Zs. für die oesterr. Gymnasien 43, 12: C. Kraus, Das 
Schachzabelbuch Kunrats von Ammenhausen Hrg. v. F 
Vetter (S. 1093—1110). 

Berl. phil. Wochenschrift 2: P. de Nolhac, Petrarque- 
et Phumanisme; De patrura et medii aevi scriptorum codic 
ex bibliotheca Petrarcae. 

Wochenschrift f. klass. Philologie 1893, 1: O. Jäger, 
Dario Carraroli, La leggenda di Alossandro Magno. — 
Helmolt, Chevalier, Poesie liturgique du moyeu-äge. 

Correspondenzhlatt f. Anthropologie. Ethnologie nnd 
Urgeschichte 10: J. Ko II mann, Die Menschenrassen 
Europas und die Frage nach der Herkunft der Arier. 

Mittheilungen des Historischen Vereins der Pfalz XVI: 
Dio Weisthümor der Rlieinpfalz, verzeichnet und beschrieben 
von J. Mayerhofer und F. Glassehrödor. 

Mansfelder Blätter VI: O. Schröder, Klopstock- Stätten 
in der Grafschaft Mansfeld. — H. Grossler, Nachlese von 
Sagen und Gebräuchen der Grafschuft Mansfeld. 

Basler Jahrhnch 1893: A. Socin, Joh. J«k. Spreng, Ein 
baslerischer Gelehrter und Dichter aus dem XVIII. Jli. — 
A. Gessler, Felix Plätters Histori vom Grodlin. 
Dontschnationales Jahrbuch III, 1893: L. Neununn, 
Ein deutsches Volksfest in Piemont, S. 22—27. — K. Sc lief f- 
ler, Das heutige Deutsch, S. 98—114. — K. Scherer, 
Deutsche Sprachgesellschafu'u im 17. Jh. — H. v. Pfister, 
Ueber Stätigkeit der Sprache und ihre Würde. 
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Stimmen ans Marla-Lftach 44,12: W. Kr eiten, Die Pro¬ 
vinzialbriefe Pascal. I. — 0. Pfölf, Mirabeau. 

Preuss. Jahrbücher 71, 1, Januar: R. Hildebrand, 
Einem das Bad gesegnen, und wie Gott zu ergänzen ist. — 

A. Tille, Ein deutsches Frühlingsspiel. — O. Harnack, 
Braitmaier, Goethecult und Goethephilologie; Steig, Goethe 
u. die Brüder Grimm. 

Westermanns Monatshefte Jan.: E. Eckstein, Zur Aus¬ 
sprache der Fremdwörter. — Alb. Liebmann, Ueber die 
menschliche Stimme und Sprache. 

Vom Fels znm Meer 5: La Mara, Grillparzer und die Ton¬ 
kunst. 

Romänische Revne 8, 11. 12: Zur Geschichte der roma¬ 
nischen Philologie. — W. Rudow, Ueber Bolintineanu’s 
„Traiaida“ nebst einigen auserwählten Balladen. 

Die Gegenwart 43, 2: L. Frank el, Die Shakespeare- 
Forschung und das Shakespeare*Jahrbuch. 

Blätter f. llterar. Unterhaltung 1: Beitrüge zum Bau eines 
Goethe- und Schiller-Archivs in Weimar. — M. Necke r, 

G. Kollers Nachlass.-— E Elster, Heines Familienbriefe. 

— 2: E. P. Evans, Tennyson. — K. Heinemann, Aus 
Weimars Glanzzeit. — 3: L. Frankel, Von der Popu¬ 
larisierung unserer klass. Literatur. 

Reform 16, 12: Stoll, Grillparzers Dramen mit antiken 
Stoffen. — Sichert, Sprache und Schrift. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung 294: A. Seh u 1 t[he is s, 
Die Gesellschaft der ital. Renaissance in Literatur und Ge¬ 
schichte. — 295: P. Holzhausen, Aus H. Heines Fami¬ 
lienleben. — 297: F. Kluge, Ueber deutsche Studenten¬ 
sprache. — 298: O. Harnack, Classiker und Romantiker. 

— 301: R. Mahrenholtz, Ein verdeutschter Moliere. — 
302: R. Welt rieh, Goethecult und Goethephilologie. — 

A. Schultheiss, Die Gesellschaft der ital. Renaissance 
in Literatur u, Geschichte 4 (Schluss). — 2: Das Nibelungen¬ 
lied, übers, von K. Simrock. N. Ausg.— 9: Zur germanist 
Literatur. 

Wissenschaft!. Beilage der Leipziger Zeitung 153: E. 
Geh ml ich, Alte Kinderfeste in der Weihnachtszeit. — 
154: Kaiser, Das nord. Julfest. 

Frankfurter Zeitnng 32: A. Bock, Goethe u. Matthisson. 

The Academy 1076: Sei. poems of Bums, od. Lang; Ainslic* > 
a pilgrimage to the land of Berns. — Murray, couvade . 

— P. Fredericq, Dante’s Guizzante. — F. Chance, Tue ! 
french word n licome u . — 1077: Th. Wr.ight, The Life of 
W. Cowper. — Toynbee u. Alger, Dante’s Guizzantc. 

— 1078: Espinasse, Life of Voltaire. — The date of Chaucer’s 
Canterbury Tales. — 1079: P. Toynbee, Dante’s Guiz- 
zante. — 1080: Dante’s Guizzante. — Weckherlin’s, English 
poem. 

The Athenaeum 3400: Unpubl. letters of Charles and Mary 
Lamb. — 3401:{Dante Literature (Scartazzini; Maignien u. 
Prompt.'. — 3403: Brooke, History of Early Engl, liter. 
being tho hist, of English poetry from its beginnings to the 
aoeession of King Aelfred (mangelhaft). — Flügel, A uni¬ 
versal Engl.-Germ. Dictionary. Bacon and Shakespeare’* 
mistake about Aristotle. 

The Westminster Review Dec.: Lord Tennyson. — Ch. J. 
Billßon, The english Novel. — D. F. Hannigan, Tho 
latest development of engl, fiction. , 

The Satnrday Review 1940: Refer. über Mrs. Oliphant and i 
F. R. Oliphant, The Victorian age of English literature; ' 
Chuquet, Rousseau; Champion, Voltaire: örudes critiques. I 

Philologische Bijdragen II, 1: J. Claerhout, water. — | 
De Flou, Jellinghaus. Die niederländischen Volksmund- 1 
arten. — A. de P., versterkende stavon. — J. CI., Bollin- j 
gHsela. I 


Nederlandsche Dicht- en Knnsthalie 1892, 10: Segers, 
Vondel en de roomsche leer, — De taalstrijd hier en in 
Fransch-Viaanderen. 

De Toekomst 10: Dje'Mont, Ov. Shakespeare. — Segers, 
M. de Vries. 

Gids 11 — 12: Cosijn, M. de Vries. 

Nystavaren* IV, 2: ßerüttulse över förhandlingarna vid räft- 
stavniugsinötet i Stockholm den 17 ock 18 augusti 1892. 

Revne critique 1: A. Bossert, Buechtold, Geschichte der 
deutschen Literatur in der Schweiz. — A., Rebelliau, Bossnet, 
Sermons choisis. — 2: P. Robert, Dupuy, Ilistoiro de la 
litterature frangaise au XVII* siöcle. — 3: M. Prou, Le 
Blant,gNouveau recucil des inscriptions chröt. de la Gaule 
ant6rieures au VITI® 8.— Ch Dejob, Anschütz, Boccaccio’* 
Novelle vom Falken und ihre Verbreitung in der Literatur. 


i 


— T. d e L., A. Tongard, La döfense des fables par P. Cor¬ 
neille. 8on ödition de 1671 et la „röponse“ ä cette edition. 

— 4: E. Droz, Champion, Voltaire. — Ch. Dejob, 
D’Ancona, Poesie di Alessandro Manzoni scelte ed annotate. 

— 5: P. De Nolhao, Cochin, Un ami de Petrarque: Lettres 
de Francesco Nelli ä Petrarque (Paris, Champion. 328 S. 
12. Fr. 5). 

Le Moyen Age V, 11. 12: L. Auvray, Dante Alighieri. 
Traitö de l’Eloquence vulgaire. 

Polybiblion Dez.: Poggiarido, 11 Bacco in Toscana di 
Fr. Redi e la Poosia ditirambica p. per G. Imbert. — M. 
Formont, Saggio di Studi su Bernardo Bellincioni, poeta 
cortigiano di Lodovico il Moro, da E. Verga. — Jan.: Be¬ 
sprechungen von A. Graf, Miti, legende e superstizioni del 
Medio Evo; P. Piolin, Le thöätre chretien dans le Maine 
au cours du moyen äge; A. D’Anconu, Origini del Teatro 
italiano. 

Balletin historiqae et littäraire 12 (15. Deo.): E. Picot, 
Les moraliies polemiques ou la controverse religieuse dans 
l’ancien theüfcre frangiis. (L’Eglise, noblesse et povretö qui 
font la losive; — Moralitö sur l’Eglise chretienne; — Le 
Monde renversö; — Dialogue des raoynes; — Tragique 
comödie do l’Horame justifiö par foi). 

Rev. pol. et litt. 22: S. Roche bl ave, Joseph de Maistre 
(aus einer von der Akademie gekrönten 8chrifr). — Unter 
dem Titel Fantaisies cartographiques eine Ringe Reihe meist 
unter den Begriff der ‘Volksetymologie’ fallender Entstell¬ 
ungen geographischer Namen. — 23: L. Arnoul d, Un 
reporter au XVII* siede. Notes inödites de Raoan sur 
Malherbe (aus handschriftlichen Aufzeichnungen Conrarts, 
die auf mündlichen Berichten Racans beruhen). — 24: E. 
Legouvö, Les deux prölats (Bossuet und Fönolon). — 
25: G. Berger et, Noa humoristes. M. Eugöne Mouton. — 
Im Courr. litt. Bourget, Cosmopolis. — 26: Ch. V. Lang* 
lois, La littörature goliardique (hübsche Zusammenfassung 
der Ergebnisse neuerer Arbeiten). — 27: F. A. Aulard, 
Auguste Comte et la Revolution frangaise. — Deux lettres 
inedites de Chateaubriand (aus den Jahren 1836 und 1833, 
sich beziehend auf die Grabstätte, die er sieh schon 1828 
boi Saint-Malo erbeten hatte). 

Revae des deux mondes 1893, 1 (1. Jan.): E. Faguet, 
ßallanche. — E. Lintilhac, Turcarct et Popinion publi¬ 
que. d’apres des documents inädits. — Ch. V. Langlois, 
L’doquence sacree au moyen äge. 

Revne retrospective Jan. 1893: Lettre de Stendhal ä Ar- 
nould Fremy (1836). — Stendhal militaire, certificat du 
gönöral Michaud, 13 avüfc 1805. 

Jonrnal des Savants Dec.: P. Jan et, M£langes inödits de 
Montesquieu. — B. Hauröau, L’Alda de Guillaume de 
Blois. 

[/Anthropologie 1892, T. III, Nov.-Deo.: De Laponge, 
Penka, Les origines aryennes au point de vue actuel; La 
formation de la race aryenne; Les pouples nnciens des 
regions orientales de l’Eurupe centrale.— Ders., Loubier, 
L’ideal de la beautö masculine ohez les anciens poötes fran- 
gais des XII* et XIII® siöclea. 

Recneil de PAead^mle des Sciences, belles-lettres et 
arts de Tarn-et-Garonne. 2. sör., T. VII: E. Forestie, 
P. de Lunel, dit Cavalier Lune), de Montech, troubadour 
du XIV® siöcle. 

Sociötö des arts et Sciences de Carcassonne T. VI, 8.3— 
138: Fedi6, Philomena, chronique historique du tetnps de 
Cliarlemagne. 

Annales dn Midi 17: L. Duchesne, La lögende de sainte 
Marie-Madeleine. — J. Tardif, Une Version provengale 
d’une Somme du Code I. — A. Thomas, Notes de’lexico- 
graphie provengale. — Ders., Notice sur une Charte fausse 
d’Alfonse-Jourdain, Comte de Toulouse. 

Annales de la Soctätä d’agriculture, Sciences, arts et 
commerce du Pny 1890, 8. 41—219: Voeabulaires patois 
vellavien-frangais et frangais-vellavien. 

Bulletin hist, et phil. dn comitd des travaux histor. et 
scientifiqnes 1891, S. 298 ff.: Favier, Tradition de Garin 
le Loherain ä la cour de Lorraine au XIV® siöole. 

Bnlletin de la Sociätö des dtndes littöraires, scienti¬ 
fiqnes et artistiqnes da Lot. T. XVI: Gary, Noels et 
oantiques populaires en dialecte du Quercy. 

Bnlletin de la Socidtd arch6ologiqne et historiqae de 
l’Orläannais T. X: L. Auvray, Origines et sources du 
roman de la Rose. 
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Bulletin de l v Academie delphinale 1891: Devuux, Essai 
nur la langue du Haut-Dauphiue au moyen age (8. 81 — 616) 
Auch als Buch erschienen. 

Bulletin de la Soeietd archäo). de Tonraine T. VIII, 

S. 23 ff.: Metais, Notes sur les mysteres reprösentes h 
Tours pendant le moyen age. 

Bulletin de la Sociöte archeol. de Bdsiers XV, 31 ff.: 

Le Breviari d’Arnor. j 

Bnlletin d’histoire ecclesiastique et d’archdologie reli- | 
gleose da dioeäse de Valence, Gap, Grenoble et Viviere 

1891: Devaux, Etymologie des noms de % Septanie, Oytier 
et Diemoz (Isere). 

Bulletin d’histoire et d’archöologie religiensee du dio- 
e&se de Dijon IX, S. 245- 257: Bourlier, Glossaire ' 
£tyniologique des noms de lieux du departement de la 
Cöte-d’Or. 

Bulletin de la Sociötö des antiquaires de Normandie 

T. XV: Rioult de Neuville, Raoul de Front, po&te 
normand du rögne de FranQois Ier. 

Mtmoires de l’Aoaddmie de Vancluse 1891: Mouzin, 
Guillaume d’Orange dans Phistoire et dans la legende. 
Mlmoires de l’Acadöiiiie des soiences, lettres et arts 
d’Arras 2. sörie, XXVI* vol.: De Mallortio, Th^Ätre 
franoais au moyen äge: Adam de la Halle. 

Memoires de laSocidtä nationale d’agriculture, Sciences 
et arts d*Angers IV s6rie, annee 1891: Denai9, Jehan 
sire de Joinville et les Angevins. 

M6moires de PAcaddmie de Sainte-Croix d’Orldans T. 
VI: D e G a s t i n es, les prädicateurs orl6annais au XIII e 
siede. 

Revue d'Alsace Oct., Nov., Dec.: Jul. Ti er so t, Rouget de 
Lisle et la Marseillaise a Strasbourg. , 

Revue de la Socidte des dtndes histor. 4. serie, T. IX: | 
Formont, Le veritable g6nie de Dante. — DoBoisjos- ; 
lin, Ueber Espagne, la clef du vieux fran$ais. 

Revne bistoriqne et archeologique du Maine T. XXIX 
(1891): Dom Piolin, Le th6ätre chretien dans le Maine 
au cours du moyen age. 

Revne des Etudes juives XXXI: Kayserling, Notes sur 
la litt£rature des Juifs luspnno-portugais. 

ArcbiviO storico italiano Serie V, T. X, Disp. 4* del 1892: 

L. Zdekauer, Intorno ai manoscritti delle „Istorie pi- 
stolesi“. — E. Pistelli, Hermann u. Szamatolski, Lat. 
Literaturdenkmäler des XV. u. XVI. Jh. 

Arehivio storico iombardo 1892, Serie II, Fase. XXXVI: 
P. Ghinzoni, Informazioni politiche sul Ducato di Milano. 

— L. Frati, II »Pater Noster“ di Mantova. — Rez. über 
Francesco Petrarca e Luchino dal Verme condottiere dei 
Veneziani nella guerra di Candia, raccolta di raemorie 
storiche con una prefazione di M. Tabarrini. 

Rendiconti della r. accademia dei Lincei Serie Va, vol. I. 
Fase. 10—11: De Leva, Sul libro del prof. Max Büdinger: 
Don Carlos Haft und Tod, insbesondere nach den Auffass¬ 
ungen seiner Familie. — De Bartholomaeis, una rap- 
preaentazione inedita dell’ Appurizione Ad Emmaus. 

Alt! della Accademia Pontaniana Vol. XXII, Napoli: 
A. Agresti, Una lettera inedita di Alessandro Manzoni. 

— Der8.« Dante e Vanni Fucci. — Ders., II Negro nella 
Commedia Italiana nel Secolo XVI. — M. Korbaker, 
L'Eterno Femminino del Goethe. 

Nnova Antologia 24, 16 Dez. Boll. bibliografico: Hecker, 
Dir» Berliner Decameron-Hs. und ihr Verh. zum Cod. Man- 
nelli. — Joret, La rose dans Pantiquite et au moyen Age. 

— Auvray, Les Mss. de Danie des biblioth&ques de France. 
Gaasctta Letteraria 1892, 29: A. Neri, Minuzie Montiane 

e Foscoliane. (Ein Brief Monti’s vom 2. 5. 1811, und einer 
von Foscolo vom 27. 1. 1809). 

Natura ed arte 1. Sept. 1892: A. De Gubernatis, Gra 
ziadio Ascoli. Con ritratto. — 1. Oct: G De Castro, La 
prima rappresentazione dellu „Francesca da Rimini“ h 
M ilano. (Letterina di S. Pellico al Borsieri 18. Agosto 1818). 
Ulustrasione italiana 1892, 29: R. Barbiera, Stendhal 

10 Italia. 

Corriere della Domenica vol. 33, 1892: E. Bevilacquu 

11 teatro a Milano nel secolo XVII. 


Neu erschienene Bücher. 

Bernhöft, J., Krauenlebcn in der Vorzeit. Wismar, Hin- 
storfFsche Hofbuchh. 78 S. 8. M. 2,—. 

Mid die ton, G., An essay on analogy in Syntax. London, 
Longmans, Green & Co. M. 3,—. 


Neubaur, l)r. L., Die Sage vom ewigen Juden. Untersucht 
v. L. N. 2., durch neue Mittheilungen verm. Ausg. Leipzig, 
J. C. Hinrichs’ Verl. VI, 132 u. III, 24 S. gr. 8. M. 3.—. 

Nover, Jakob, Die Thiersage. Sammlung gemeinverständl. 
wdss. Vortrage. 164. 48 S. 8. 

Ohlert, A., Allgemeine Methodik des Sprachunterrichts in 
kritischer Begründung. Eiu Hülfsbuch für Lehrer u. Stu- 
dirende sowie zum Gebrauch der pädag. Seminarien. Han¬ 
nover, Meyer. VIII, 292 S. M. 3. — . 

West, A. K., Aleuin and the Rise of the Christian Schools. 
New York, Charles Scribner’s Sons. 205 S. 12. 


Brouwers, J. W., Vondel en de catalaansche dichtkunst. 
Gent, A. Siffer. 54 S. 8. 

Bug ge, Sophus. Nyere forskninger om Islands gamle aands- 
kultur og digtning i dens forhold til Norden. Kristiania. 
20 S. 8. 

Co Hin, J., Untersuchungen über Goethes Faust in seiner 
ältesten Gestalt. I. Der erste Monolog und die Erdgeist¬ 
scene. Giessener Dissert. 87 8. 8. 

Deile, Ghold., Die Frauen der höfischen Gesellschaft nach 
dem Wigalois d. Wirnt v. Gravenberg. Jüterbog. (Leipzig, 
G. Fock.) 60 S. gr. 8. M. 1.20. 

Fischer, K., Goethes Faust. 3. Aufl. Bd. 1: Die Faust¬ 
dichtung vor Goethe. Stuttgart, Cotta. VIII, 220 S. 8. 
M. 4,-. 

Frisch hier, J., 100 Ostpreussischo Volkslieder in hoch¬ 
deutscher Sprache. Gesammelt und mit Anmerkungen ver¬ 
sehen. Hrsg, von J. Sembrzyck. Leipzig, Reissner. gr. 8. 
M. 2.40. 

Geiger, L., Berlin 1688—1840. Geschichte d. geist. Lebens 
der preuss. Hauptstadt. 1 Bd. 2. Hälfte. Berlin, Pnetel. 
XIII-XVIII, 295—709 S. gr. 8. M. 17,-. 

Gocdeke, K., Grundriss zur Geschichte der deutschen 
Dichtung. Aus den Quellen. 2. Autt. Nach dem Tode des 
Verfassers in Verbindung mit I). Jacoby, K. Justi, M. Koch 
etc. fortgelfihrt v. E. Goetze. 12. Heft. Dresden, Eliler- 
mann. 5. Bd. 1— 240 S. gr. 8. M. 5,35. 

Goethe’s, Job. Wolfg. v., Werke. Hrsg, im Aufträge der 
Grossherzogin Sophie v. Sachsen. 1. Abth. 12., 20. u. 35. Bd., 
2. Abth. 9. Bd. u. 4. Abth. 11. Bd. Weimar, Böhlau. Kleine 
Ausg. gr. 8. M. 16,70. Gr. Ausg. Lex.-8. M. 21,95. 

Goethe, Torquato Tas9o. Ein Schauspiel. Mit Einleitung 
u. Anmerkungen brsg. v. F. Kern. Berlin, Stricker. V, 
394 S. gr. 8. M. 10,-. 

Goethe’s Briefe an Philipp Seidel. Italien 1786—1788. Mit 
einer Einleitung von Dr. 0. A. H. Burkhardt. Wien, L. 
W. Seidel & Sohn. M. 1,—. 

Grimm, J., u. W. Grimm, deutsches Wörterbuch. Fort¬ 
gesetzt v. M. Heyne, R. Hildebrand, M. Lexer, K. Weigand 
ii. E. Wülcker. 8. Bd. 11. Lfg. Saumspinne - Schämen. 
Bearb. unter Leitung v. M. Hevne. Leipzig, Hirzel. Lex.-8. 
(S 1921—2112). M. 2,—. 

Grotefend, H., Zeitrechnung des deutschen Mittelalters u. 
der Neuzeit. Bd. II, I. Abth.: Kalender der Diöcesen Deutsch¬ 
lands, der Schweiz u Skandinaviens. Hannover, Hahn. IV, 
250 S. 8. M. 10, — . 

llauksbök udgiven efter de Arnamagnteanske händskrifter 
Nr. 371, 544 og 675, 4. samt forskellige papirshändskrifter 
nf det kongelige Nordiske oldskrift-Selskab. l.Hsefte. Kopen¬ 
hagen, Lehmann and Stage. 

He Iden buch, Das. V. Karl Sirarock. 2. Bd. Das Nibelungen¬ 
lied, übers, v. K. S. 52. Aufl. Stuttgart, Cotta. XXXVIII, 
3*4 S. gr. 8. M. 3,50. 

Jage mann, H. C. G. von, Elements of German Syntax. 
New-York, Holt & Co. 180 S. 12. 

Idiotikon, schweizerisches, H. 22: Kaeh— chum. 

Keiper, W., Friedrich Leopold Stolbergs Jugeudpoesie. ITh. 
Berliner Dissertation 92. Leipzig, Fock. 52 S. 8. 

Kraeger, Heinr., Johann Martin Millers Geilichte. Berliner 
Dissertation. Bremen, Heinsius. VI, 54 u. V S. gr. 8. M. 1,60. 

Küc liier, C., Die Faustsage und der Goetlie’sche Faust. 
Leipzig, Fock. 55 8. 8. M. 1,20. 

Lauchert, F., Sprichwörter u. sprichwörtliche Redensarten 
bei P. Abraham a S. Clara. (Aus: „Alemannia“.) Bonn, 
Hanstein. 42 S. gr. 8. M. 1,-. 

Meyer, H., Die alte Sprachgrenze der Harzlande. Göttinger 
Dissertation 92. 46 S. 8. 

Meyers Klassikerausgaben. Leipzig, bibl. Institut: Arnims 
Werke, brsg. v. J. Dohmke. — Brentanos Werke, brsg. v. 
J. Dohmke. — Edda, Die. Die Lieder der sog. älteren 
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Edda, nebst c. Anhang: Die uiyth. u. heroischen Erzähl¬ 
ungen der Snorrn Edda. Uebers. u. erläutert v. H. Gering 
17, 401 S. 8. — Novalis’ Werke. — Pouque’s Undine. Hrsg, 
v. J. Dohmke. ä Band 2 Mk. 

M o u r e k, V. E., Ueber den Einfluss des Hauptsatzes auf den 
Modus des Nebensatzes im Gotischen. Aus den Sitzungs¬ 
berichten der Künigl. Böhm.Gesellschaft der Wissenschaften ' 
1K92. S. 203- 296. 

Nation al-Literatur, Deutsche. Historisch-krit. Ausgabe. 
Unter Mitwirkung v. Dr. Arnold. G. ßalke, Prof. Dr. K. ; 
Bartsch etc., hrsg. v. Jos. Kürschner. [738. Der Göttinger 
Dichterbund, hrsg. v. Dr. Sauer. (2. Bd. S. 1 — 112.) — 739. * 
741. 742. Geschichte der deutschen Literatur. 1. TI. Von 
den ersten Anfängen bis zum Ausgang d. Mittelalters Von 
Dr. Wolfg. Golther. (IV, 443 8.) — 740. 745. 752. 750 — 
759. 761. Goethes Werke. Hrsg. v. Prof. H. Düntzer, A. 

G. Meyer u. G. Witkowsky. (24. ßd. VI, 287, 28. Bd. XXIV. 
563 u. 29. Bd. II, 276 S.) — 743. Wolfram v. Eschenbnch. , 
Bearb. v. Prof. Dr. Paul Piper. (2. Bd. 2. Abthlg. 8. 193 — 
309.) — 744. 746. 747. 749. Job. Fischart’s Werke, hrsg. 
v. Dr. A. Hautfen. (2. Bd. XXVIII, 466 S. tu. Abbildgn.) ; 
— 74S. 753 -755. Chamisso’s Werke. Hrsg. v. Dr. Osk. F. 
Walzel. (S. 1—512.) — 750. 751. Der Minnesang d. 12.-14. | 
Jahrh. Bearb. v. Dr. Erdr. Pfaff. 1. Abthlg. Einleitung. 
Auswahl. (XXI u. S. 97—291 in. 1 Bild.) — 760 762. Höfische 
Epik. Bearb. v. Prof. Dr. Paul Piper. (1. Bd. S. 1—256.) — 
765. 766. Lyriker u. Epiker. Hrsg. v. F. Mendheim I, 1,2 I 
(1-304).] Stuttgart, Union. 8. M. 3,50. j 

Nibelunge, Der, Liet. Vollständig m. Benutzg. der Hand¬ 
schriften hrsg. v. Karl Simrock. 2. Aufl. — Das Nibelungen- ! 
lied. Uebers. v. Karl Simrock. 51. Aufl. Stuttgart, Cotta ' 
XXXVI, 775 S. gr. 8. M. 7,-. 

Oldenburg, 0., Zum Wartburgkriege. Rostocker Diss. 92 
Leipzig, Eock. 58 S. 8. 

Rhoades, L. A., Höltys Verliältniss zu der englischen Lite- | 
ratur. Göttinger Diss. 92. Leipzig, Eock. 48 S. 8. 

Rödel, R., Johann Jacob Wilhelm Heinse. Sein Leben und , 
seine Werke. Leipziger Diss. 92. 216 S. 8. 

Schärpe, L., Vondel’s pnscha (1612». Gent, Siffer. 26 S. 8 
(Aus Het Belfert.) 

Scheel, Willy. Beiträge zur Geschichte der nhd. Gemein¬ 
sprache in Köln. Murburger Diss. 1892. JO S 8. 

Schultze, S., Der junge Goethe. Ein Bibi seiner inneren < 
Entwickelung. (1749- 1775). 1. Heft. Goethe in Frankfurt 
(1749 — 1765). Halle, Kämmerer & Co. VII, 79 S. 8. M. 1.20. 

Skeireins Aivaggeijons [)airh Johannen, vertaling door H. j 
van der Waals. Leiden, Brill, fl. 0,90. 

Volkslieder, Alte, hoch- u. niederdeutsche, hrsg. von L. 
Uliland. 3. Aufl. Mit Einleitung von H. Fischer. Bd. I u. 

II. Stuttgart, Cotta. 346 S. 8. ä M. 1. (Bibliothek der 
Weltliteratur Bd. 206). 

Synonymia latino-teutonica (ex etymologico C. Kiliani de- 
prompta), latijnisch-nederlandsch Wordenboek der XVID 
eeuw, uitgeg. door E. Spanoghe. Th. 1 u. 2: A — P. 

Vond e 1. De Werken van J. van den V., uitg. door M. J van 
Lennep. Gent, Sitter. T. XXV, 274 S. (1663 Batavische 
gebroeders, De beerlvckheid der kercke Faeton.) 

W a 1 d s t e i n, E. K.. Graf, Die Bilderreste des Wigalois-Cyklus 
zu Runkelstein. W T ien, Kubarth u. Voigt. 14 S. mit 10 
Tafeln. 4. (Aus den Mittheilungen der Commission zur Er¬ 
forschung und Erhaltung der Kunstdenkmale). M. 2,40. 

Walthers von der Vogel weide, Sprüche, ins Nhd. übertragen 
von K. Koppmann. Hildesheim, Gerstenberg. XV, 94 8 
M. 1,60. ^ | 

Weitbrecht, C, Die Nibelungen im modernen Drama. Eine | 
Antrittsvorlesung. Zürich, Sohulthess. 37 8. 8. Mk. 1,-. 

Willems, J. F , Keur van nederduitsche spreeck-woorden * 
Gent, 8itfer. XII, 90 S. 16. 

Wolfram d’Eschenbach. Pereeval. Traduit sur A. Grand- 
mont. Liege, Grandmont-Dondcrs. 530 S. 12. 

- i 

I 

Andrews, C. M., The old english Manor. A Study in engl. 
Economic History. Baltimore, The Johns Hopkins Press. ! 
XI, 291 S. 8. | 

Angellier, A., ßtudes «ur la vie et les ceuvres de Robert 
Burns. These. Paris, Hachette. VII, 439 S. 8. 

— — De Job. Keatsii vita et carminibus, thesim Facultati i 
litterarum Parisiensi proponebat Augustus Angellier, Uni- 
versitati aggregatus in Eacultato litterarum Insulensi docens. 
Paris, Hachette. In-8, 109 p. i 


C r u b b, G , English Synonyms Explained. New. ed. Gr. 8vo, 
pp. 640. London, Routledge 2 . 

Ernst. F., Byron und Southey. Progr. Grevenbroich 92. 
Leipzig, Fock. 30 S. 4. 

Fischer, Drei Studien zur engl. Literaturgeschichte. Gotha, 
Perthes. M. 3,—. 

Förster, M., Ueber die Quellen von Aelfric’s Horailiae ca- 
tholicae. I. Legenden. Berliner Dissertation 92. Leipzig, 
Fock. 50 S. 8. 

Haack, O., Zeugnisse zur altenglischen Heldensage. Ans 
den Geschichtswerken und Urkunden der altenglischen Zeit 
gesammelt nach dem Vorgang v. Wilhelm Grimms deutscher 
Heldensage sowie Müllenhoffs Zeugnissen und Excursen zur 
deutschen Heldensage. Kieler Diss. 92. 56 S. 8. 

II a g e d o r n, W., Ueber die Sprache einiger nördlicher Chaucer- 
schüler. Göttinger Diss. 92. 38 8. 8. 

Harrison, T. O.. The separable prefixes in Anglo*Saxon. 

Johns Hopkins University Dissertation». Baltimore. 

He wett, Sarah, The Peasant Speech of Devon, and other 
Matters Connected therewith. 2nd ed. Gr. 8vo, pp. 182. 
E. Stock 5/. 

Hoccleve’s Works. I. The rainor poems in the Philipps 
ms. 8151 (Cheltenham) and the Durham Ms III, 9, ed. by 
Fr. Furnivall. London, Earlv English Text Societv. E. S. 
LXI. LXX, 270 8. 8. 

Mucedorus, Ein englisches Drama aus Shaksperes Zeit, 
übers, v. L. Tieck. Hrsg. v. J. Bolte. Berlin, Gronau. 
XXXIX, 67 S. 8. M. 1,-. 

Mezieres, A., Shakespeare, ses oeuvres et ses critiques. 

5 e edition. XVI—607 p. ln-16. Paris, Hachette. Fr. 3.50. 
Sternberg, R.,Ueber eine versificirte raittelenglische Chronik. 
(Ritson, Anc. Engl. Metrical Romances, vol. II, p. 270 ff.) 
I. II. III. 1. Breslauer Diss. 92. Leipzig, Fock. 30 8. 8. 
Ransome, C., Short Studies of Shakespeare’s Plots: Tem- 
pest r Macbeth, Hamlet. Gr. 8vo, sd. London, Macmillan. 
Tundale. Das me. Gedicht über die Vision des Tundalus 
auf Grund von vier Hss. mit Einl. u. Anm. hrsg. von Alb. 
Wagner. Halle a/S., Niemeyer. 8. 

Wordsworth, W., Poetioal Works. Edit., with Memoir, 
by Edward Dowden. (Aldine Edition.) Vol. 2. 12mo, pp. 
342. London, Bell and Sons 2 6. 


A m i r a n t e, M., II Cinque Maggio e il coro dell 1 AdelchL 
Lucera. 8. 

Auvray, L., Inventaire sommaire des manuscrits italiens 
acquis par la Bibliothöque nationale (1886 — 1892). 12 p. In-8. 
Extrait de la Bibliotheque de l’Ecole des chartes (1892). 

B a d e 1, Emile, Pierre Gridgoire, poöte fran^ois, herauf d’armes 
du duc de Lorraine. 1470—1539. Nancy, A. Picard. 12. 
Fr. 3,—. 

Bertrandon de la Broqui&re. Le Voyage d’outremer de 
Bertrandon de la Broquiere, preraier ecuyer tranchant et 
conseiller de Philippe le Bon, duc de Bourgogne. Public 
et annote par Ch. Schefer, membre de Elnstitut. LXXVIII, 
325 pages et planches. In-8. .Paris, Leroux. Recueil de 
voyages et documents pour servir ä Ehistoire de la göo- 
graphie depuis le XIII® jusqu’ä la fin du XVI e siöcle, XII. 
Boerner, Dr. Otto, Lehrbuch der französischen Sprache. 
Mit besond. Berücksichtigung der Uebungen im mündlichen 
und schriftlichen freien Gebrauch der Sprache. 2. Auflage. 
Leipzig, Teubner. XVI, 332 S. gr. 8. M. 2,60. 
jBonvesin da Ri va]. L. Biadene, Contrasto della rosa e della 
viola. Pisa. 12 S. 8. Nozze Salvioni-Taveggia. 
Cazzamali, Lu., L’arte dello scrivere nei Promessi sposi. 
Lodi. 43 S. 8. 

Cesari, Aug., La morte nella Vita nuova. Bologna, Zani- 
chelli. 70 S. 16. L. 1,50. 

C och in, H., Un Ami de Pötrarque. Lettres de Francesco 
Nelli ä P6trarque, publiees d’aprös le manuscrit de la Bib¬ 
liotheque nationale, avec une introduction et des notes. 
Paris, 1892. In-12, avec des fac-simil^s. Paris, Champion. 

Fr. 5, — . 

C o n c a r i, Tullo, Rappresentazione sacra del 8. XV. — quando 
la nostra donna fu annunziata dalE angioln Gabriello —. 
Milano. 10 S. 8. Nozze Salvioni-Taveggia. (Aus Cod. Ambros. 
C. 35 Sup.) 

Corradino, Corr., I canti dei Goliardi. Torino, Roux. 
Dante Allighieri, la divina commedia. Ed. minore, fatta 
sul testo dell 1 ed. critica di C. Witte. Ed. II. Berlin. 
Schenck. 537 S. mit l Bildnis», gr. 8. M. 5,—. 
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Dardy, Fabbe L., Anthologie populaire de l’Albret, Sud- 
Ouest de l’Agenais ou Gascogne landaise. 2 vol. 8. Agen, , 
E. Lechevalier. Fr. 14,—. 

Despierres, Mrae. G. . Le Theatre et les Comediens ä 
AJengon au XVI* et au XVII* siede. Pari«, Pion, Nourrit 
et Co. 15 p. et plan. In-8. 

Loris on. Alfred de Vigny, poete philosophc. Paris, Colin 
et Co. 352 p. In-8. 

Fa gut, P., Folklore du Lauragais. 3 vol. In-12. Albi, 
Lechevalier. Fr. 6,—. 

Kenelou. Lettre sur les occupations de PAcademie frangaise. 
Suivie des Lettres de Lamotte et de Fenelon sur Homere 
et sur les anciens. Nouvelle Edition, eollationnee sur les 
raeilleurs textes et accompagnöe de notes historiques, litte- ' 
raires et grammaticales, par M. E. Despois. Paris, Dela- 
grave. 136 p. Iu-18 Jesus. ! 

Fi or da f i o r e: dalle opere di Dante raccolse Lodovico Biagi. i 
Firenze, Barbera. 396 S. 16. 

Garnier, J. B., Obro prouvengalo dou R. P. dom J. B. 
tiarnier, tnounge beneditin de l’abadi6 de Santo-Mario- I 
Madalcnn de Marsiho. Publicado per Adolf Ripert, de t 
FAubo prouvengalo. Marseille. XIII, 283 p. In-18. Fr. 2,50. ] 

Giauandrea, A., No veiline e canti popolari delle Marche. ' 
Ancona. 21 S. 8. Pubbl. da Ed. Nudi per le nozze di Fr. I 
Del Yasto cou Maria Celano. I 

Gioia, P. Carmine, Lo stabat mater speciosa di Jacopone | 
da Todi. Roma. | 

Godefroy, Dictionnaire de Fancienne langue frangaise. 71. 
truire-troche. Paris, Bouillon. 

Heck, G., Le Lai, le Virelai, le Rondeau. Bruxelles, A. 
Vromant. 33 8. 8. Aus den Annales de la Societe d’archeo- 
logie de Bruxelles, vol. VI. 

Heinon, F., Cours de Litterature A L’usage des divers 
examens. VII. Boileuu. In-12, cart., Fr. 1,50. VIII. Racine. 
In-12, cart., Fr. 3,50. Les deux fascicules reunis, in-12 toile. 
Fr. 4,50. Paris, Delagrave. 

Jeanroy-Felix, V., Histoire abregee de la litterature 
frangaise depuis ses origines jusqu’ä Malherbe. Paris, Lefort. 
65i) S. 8. Fr. 5,—. 

Indy, V. d’, Chansons populaires recueillies dans le Vivarais 
et le Vercors. Paris, Lechevalier. Fr. 2,—. 

Keidel, George C., The Evangile aux Kemmes, an Old 
French Poem. (Abstraet of a paper read before the Uni- 
versity Phil. Association, Baltimore. Nov. 18, 1892.) 

Keller, Otto, Zur lateinischen Sprachgeschichte. 1. Theil. 
Lateinische Etymologien. Leipzig, Teubner. VII, 196 S. 
gr. 8. M. 5,60. 

K Grösi, Al., Gli elementi italiani nella lingua ungherese. 
Fiume. 1892. 38 S. 4. 

Körting, G., Formenlehre der französischen Sprache. Erster 
Band: Der Formenbau des französischen Verbums in seinor 
geschichtlichen Entwickelung dargestellt. Paderborn, F. 
Schöningh. 436 S. gr. 8. M. 8,—. 

La Fa rette, Mme. de, La Prineesse de Claves. Paris, lib. 
de la Bibliotheque nationale. 191 p. In-32. 25 Cent. 

La Fontaine. Fahles de La Fontaine. Prccedees d’une 
notice biographique et litteraire ot accompagnees de notes 
revues et complötees, d’apres Fedition d’E. Geruzez, par M. 

E. Thirion, profcsseur. Petit in-16, 415 p. Paris, llachette. 
Fr. 1,60. 

Lamentations, Les, de Matheolus et le Livre de Leesce 
de Jehanje Fevre, de Resson (Pommes Frangais du XIV e 
siede). Edition critique, accompagnee de l’original latin 
des Lamentations, d’apres Funique manuscrit d’Utrecht, d’une 
Introduction et de deux Glossaires, par A.-G. van Hamei. 
Tome Premier: Textes Frangais et Latins des „Lamentations“. 
95* fascicule de la „Bibliotheque de FEcole des Hautcs 
Etudes“. Paris, Bouillon. XXV, 315 8. grand in-8. Fr. 10,—. 

Lar r o um e t, G., La Comedie de Molicre. L’Auteur et lc 
Milieu. 4 C edition. Paris, llachette. VI, 403 p. In-16. 
Fr. 3,50. 

Lizcanoy Aluminos, F. ilistoria de la verdadcra cuna 
de Miguel de Cervantes Saavedra y Lopez, autor de Don 
Quijote de la Mancha, con las metamorfosis, bucölicas y 
geörgicas de dicha obra. Vida y hechos del Principe de 
los ingeniös Espanoles, con una refutaeiön analitica de las 
biografias que de este autor se han imprcso basta el dfa, 
por Francisco Lizcano y Alaminos, con un juicio crftico del 
celebre escritor D. Jacinto Octavio Picon. Madrid. Imprenta 
de Jose Gil y Navarro. 1892. En 8, 464 pags.—4 pesetas 
en Madrid y 4,50 en provincias. 


Maddalena, E., Una commedia dimenticata. Notereile 
Goldoniane. Cittä di Castello, S. Lapi. 20 S. 8. 

Manger, K., Französisches Konjugationsheft. Nürnberg, 
Koch. 44 8. 4. M. —,30. 

Manuscrit, le, de la Bibliotheque vaticanc (suppldment au 
Viandier de Taillevent), public avec avant-propos, notes et 
table par le baron J6r6me Pichon et Georges Vicaire. Paris. 
Ledere et Cornuau. In-8, p. 183 a 300. 

Mazel, E, Une paraphrase inedite en vers languedociens du 
premier aphorisme d’Hippocrate, publice avec une intro¬ 
duction preliminaire et des notes. Montpellier. XII, 8 S. 8. 
Mazzatinti, Ü., e G. Vanzolini, canzona inedita mandata 
da Maestro Gregorio d’Arezzo a Maestro Salvio medico 
d’Ancona nel 1340 Forll, Bordundini. Nozze Maria Fortis- 
Rinaldo Saffi. (Aus Ms. Ashburnham 478.] 

Michaelis, H., New' dictionarv of the Portuguese and Eng- 
lish languages. 2 vols. London, Simpkin, Marshall & Co. 
8. 30 sh. 

Mieocci, Ul., Dante nella moderna letteratura italiana e 
straniera. Milano, Kantorowicz. 

Montesquieu, Baron de, Melanges inedits de Montesquieu. 

— Deux opuseules de Montesquieu. Bordeaux, Gounouilhou; 
Paris, Rouam. 

Neumann, Federieo, La filologia ronmnza. Traduzioue del 
dottor Stefano Lällici. Citta di Castello, 8. Lapi. IV, 224 S. 
8. L. 3. 

Ohlert, A., Der Unterricht im Französischen. Eine Dar¬ 
stellung des Lehrgangs. 2. Aufl. Hunnovcr, Meyer. 24 8. 8. 
M. —,40. 

Otto, Hans, La traditio» d’Eginhard et Emma dans la poesie 
romancesca de la Peninsule Hispanique. Essai folklorique. 
S.-A. aus den Modern Language notes. 1892 22 S. 4. 

Paris, G., Alessamlro d’Ancona. „Origini del teatro italiano. 
Libri tre, con due appendici sulla rappresentazionc dram- 
matica del contado toscano e sul teatro mantovano nel sec. 
XVI. u Seconda edizione, rivista de accresciuta (Torino, Ern. 
Loescher, 1891, 2 vol. in-8). Extrait du Journal des savants 
(novembre 1892). 16 p. In-4. 

Pellissier, Georges, Essais de Litterature Contemporaine. 
|Le Pes8imisnie dans la litterature contemporaine.—Le dramc 
shakespearian en France. — Le vers alexandrin et son evo- 
lution rythmique. — Octave Feuillet. — J.-J. Weiss. — 
M. Amile Zola. — M. Paul Bourget. — M. Marcel Prevost. 

— M. Paul Margueritte. — La doctrine de M. F. Brunetiere. 

— L’lilvolution actuelle de la litterature.J Paris, Lec&ne, 
Oudin & Cie. Un volumo in-18 jesus. fr. 3,50. 

Pen oo, E., Storia della letteratura itiiliana. II. Dante Ali¬ 
ghieri. Siena. 549 8. 16. L. 4. 

Peters, J. B., Lehrbuch der französischen Sprache. I. Ele- 
incntarbuch. Leipzig, A. Neumanns Verlag. | Den 2. Theil 
bildet Franzos. Schulgratninatik, den 3. (Schluss-) Theil 
Uebungsbuch zur französ. Schulgrammatik.] XII, 197 8. 
gr. 8. M. 2,—. 

Petit, E., Histoire des <lucs de Bourgogne de la raee cape- 
tienne. T. IV. Dijon, Lamarche. VI. 491 8. (Enthält zahl¬ 
reiche altfrz. Urkunden). 

Pineau, L., Le Folklore du Poitou. Avec notes et index. 
Paris, Leroux. XI. 557 S. 18. 

Pouvreau, 8. Les Petites (Euvres de Sylvain Pouvroau, 
pretre du diocese de Bourgcs. Publiecs pour la prämiere 
fois conformement aux manuscrits originuux de l’auteur. 
Introduction par Julien Vinson. Chalon-sur-Saöne. In-8, 
XVI, 103 p. 

Rabelais. Five Books of the Lives, Horoic Deeds, and 
Sayings of Gargantua and bis Son, Pantagruel. Trans, 
into English by Sir Thomas Urquhart of Croinarty, and 
Peter Antouy Motteux With an Introduction by Anatole 
de Montaiglon. 2 vols. London, Lawrence and Bullen 
830 p. 8. 

Rajna, Pio, La genesi della Divina Commedia. Conferenza. 

Estratto da La Vita Ituliana nel Trecento. 

— —, Pulzella Gaia. Cantare Cavalieresco. 44 S. 8. Per 
Nozze Cassin-D’Ancona. 

Restori, A., Alcuni aj>|Minti su la chion« di Toledo nel 
secolo XIII. (1°: Per la festa di S. Giuliano; 2°: Le vite 
di Sant’lldefouso; 3°: La conquista cristiana di Ubeda.). 
Torino, Clausen. 16 8. 8. S.-A. aus denAtti della R. Acca- 
demia delle scienze di Torino. vol XXVIII. 

Romberg, E., Beaumarchais et les droits d’auteurs dramati- 
ques. Bruxelles, Weissonbruch. 20 8. 8. 

Sacchetti, F., Italienische Novellen aus dem XIV. Jahrh. 
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Ueher8etzung u. Vorwort v. C. Fasola. München, Hermann 
Lukaschik. III, VIII. 72 S. 12. M. I. 

Säbillot , P., Traditions et Superstition9 de la boulangerie. 

Paris, Lechevalier. In-8., 76 p. et Portrait. 

Söderhjelm, W., Germaniska och Romaniska Sprakstudier. 
En blick pä deras historia, metoder, hj alpin edel. Helsing- 
fors. OtaYa. 12. 130 S. 

Souza, R. de, Questions de m6trique. Le rythme poetique. 
Paris, Perrin. 310 S. 16. 

Stecher, J., Notice sur Jean-Aug.-Ulric Scheler (mit Por¬ 
trait.) In Annuaire de Pacademie royale de Belgique 1893. 
S. 405-456. 

Tambara, Giov., Due studi su Dante. Verona, Tedeschi. 
46 S. 16. [Sul verao: Si che il pie fermo era sempre il piü 
basso ; Le tenebre nel aecondo cerchio dell’InfernoJ. 

T h i b a u 11, A., Glosaaire du paya blai9ois. Orleans, Herluiaon. 
In-8., XXV. 363 p. 

Thormann, Franz, Thierri von Vaueouleurs’ Johannes- 
Legende. Berner Dissertation. 96 S. 8. 

Thuriet, C., Traditions populairea de la Haute-Saöne et du 
Jura. Paris, Lechevalier. In-16., X. 653 p. 

To b 1 e r, A., Etymologisches fital. atirazzo , attrezzo ; fr. rets ; 
altfr. menaison , -oisoth -ison ; fr. haleter ; aloyau; ibouler ; 
hantieret J: Sitzungsberichte der Kgl. Preuss. Academie der 
Wissenschaften. 1893. III, 12 S. 8. 

Uzanne, 0., Une euriosite litteraire. Excuräion a travers 
un manuacrit in4dit de Victor Hugo. Lea Propo9 de table 
du poöte en exil. In-8, 63 pagea avec gravures. Paris. 

Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Dr. Karl Kraus (Wien 9/1 Nussdorferstr. 37) ist mit der 
Herausgabe kleinerer deutscher Gedichte des 12. Jh.’s be¬ 
schäftigt; derselbe wäre sehr dankbar für Angaben über die 
Aufbewahrungsorte folgender, als verschollen geltender Bruch¬ 
stücke: 1. Andreas (Germania 12, 76 ff); 2. Leben Jesu 
(Germ. 4,245 f.); 3. Id steiner Sprüche d. Väter (K. Roth, 
Bruchstücke aus Jansen des Eninkels gereimter Woltchronik 
S. 31 ff.); 4. Trost inVerzweifl u ng (Massmann, Denkm. 
S. 80 ff.; Scherer, Zeitschr. f. d. Altert. 20, 351); 5. Jo¬ 
hannes Baptista, S. Veit, Babylon. Gefangen¬ 
schaft (Monp, Anzeiger für Kunde d. deutschen Vorzeit 8, 
47 ff); 6. S. Paulus und Zukunft nach dem Tode 
(Karajan, Deutsche Sprachdenkmäler S. 109 ff ). 

E. Schröder bereitet eine Sonderausgabe der Cres- 
centialegende vor. 

L. Geiger bereitet eine neue Ausgabe des Sehiller- 
Körnerschen Briefwechsels vor. 


Binnen kurzem erscheint im Verlag von W. Kehlhammer 
in .Stuttgart als Sonderausgabe aus den Württembergischen 
Vierteljahrsheften für Landesgeschichte N. F. II, l. Die Bild¬ 
nisse C. M. Wielands von Dr. Paul Weizsäcker. 52 Seiten 
mit 2 Lichtdrucktafeln und 11 Textabbildungen Der Preis 
wird so nieder gestellt werden, als bei der reichen Bilder- 
beigabe irgend möglich ist. Unter den Abbildungen, die so 
ziemlich alle typischen Wielandbildnisso mit wenigen Aus¬ 
nahmen nach den den Originalen am nächsten stehenden 
Stichen oder nach neuen Originalaufnahmen bringen, befinden 
sich mehrere Inedita und einige zwar schon früher erschienene 
aber äusserst seltene Bilder des Dichters. 

Mit dem eben vollendeten Bande hört die „Germania 4 , 
auf zu erscheinen. 

Dr. Ph. Aug. Becker (Freiburg i. B.) bereitet eine 
kritische Ausgabe des Moniage Guillautne vor. 

Im Verlage von Luigi Battei in Parma lässt G. L. Pas¬ 
ser ini eine Rivista oritica e bibliografica della letteratura 
■ dantesca erscheinen. 

Prof Dr. F. Kluge (Jena) geht als Nachfolger Pauls 
; nach Freiburg. 

j Der Privatdocent Dr. 0. von Zingerle wurde als ao. 

j Professor nach Czernowitz berufen. 

i f am 3. Dez. 1892 zu Beau BaSsjn, Insel Mauritius, Ch. 

B a i 8 s a c. 

f zu Paris am 25. Dezember 1892 Auguste-Simeon Luce 
(geb. 29. Dez. 1833). 

Freunde des verstorbenen Professors Dr. Bernhard ten 
, Brink in Strassburg haben beschlossen eine Bronzo-Medaillo 
| des Verewigten hersteilen zu lassen und richten in einem 
Rundschreiben an die Kollegen und Verehrer desselben die 
| Bitte, sie wissen zu lassen, ob ihnen seiner Zeit eine solche 
: Medaille erwünscht ist. Je nach der Zahl der Subseribenten 
würde sich der Preis einer solchen auf ca. Mk. 5 beziffern. 
Die Unterzeichner des Rundschreibens sind: Prof. Brandt, 
Prof. Gröber, Prof. L e v y, Dr. G r o o ti o Militärlazaret hstr.), 
cand. Heye (Viehgasso 10), cand. So une fei d (Hennen¬ 
gasse 18^. 

Die Januarablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (vergl. 1892 Sp. 286) umfasst die Wörter Affe, auf 
Adv., auf Präpos., besser, Dorf, Fleisch, weh, wo. — 
Gesammtzahl der abgelieferten Wörter: 44 (= 132 Karten). 
— Fortlaufende Berichte über die einzelnen Wörter erscheinen 
in der Z. f. d. A. 

M a r b u r g a. d. L. Dr. W e n k e r. 

i Abgeschlossen am 8. Februar 1893. 


Preis für dreigcspaltene 1 ' 
j Petitzcile 25 Pfennige. j| 


Literarische Anzeigen. 


•V: 


/c 


Beilagegebühren nach I j 
Umfang M. 12, 15 u. 18. Jj 


Archiv für Literaturgeschichte. 

Heraasgegeben von 

Dr. Ricli. Gosche u. Dr. Frz. Schnorr von Carolsfeld. 

15 Bde., Lpz. 1870—1887. Broschirt, wie neu. 

■= ■ Ladenpreis 206 Mark, offerirt für 60 Mark. - 

Th. Stauffer, Leipzig, Universitätsstr. 24. 
Verla g von O.R.RE ISLAND in LEIPZIG. 

Provenzälisches Supplement -W örterbuch. 

Berichtigungen und Ergänzungen 

zu 

Raynouards Lexique Roman 

Von 

Emil Levy. 

Erstes Heft. 

1 Bogen Vorrede, 8 Bogen Text. gr. 8. Preis Mk. 4. 


Joseph Baer & Co. 

Buchhändler u. Antiquare 

Frankfurt am Main. 

I.ager-Catalog 300: Aeltere französ. u. proven- 
zalische Literatur u. Sprache, ca. 750 Nummern. 

( Bibliothek des f Professor E. Mall in Würzburg.) 

Lagev-Catalog 305: Allgemeine Sprachwissen¬ 
schaft. Deutsche Grammatik & Lexicographie. 

(I. Theil der Bibliothek des + Professor W. von Lexer 
in München.) ca. 850 Nummern. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma T. 0. Weigel Nftchf. in Leipzig, betreffend Verzeieli- 
niss im Preise ermässigter Werke aus dem Gebiete der Sprachkunde, sowie eine Beilage von Karl J. 

Trübner, Verlag, in Strassburg, bei. 


Verantwortlicher Redneteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — G. Otto’s Hofbuehdruckerei in Darmsradr. 
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Wnstmann, Gustav, Allerhand Sprachdn mm heften. 

Leipzig’, Grunow. 320 S. 8. 1892. M. 2. 

Blümner, EL, Vom schweizerischen Schriftdeutsch. 
Glossen eines Laien zu Wustmanns Schrift „ Allerhand Sprach- 
ilomraheiten“. Zürich, Müller. 56 S. 8. 1892. 

Erbe, Karl, Randbemerkungen zu Dr. Wustmanns Aller¬ 
hand Sprachdummheiten. Stuttgart, Bonz. 1892. 52 S. 8. 
Ftolde, Ang., Beiträge zur deutschen Grammatik n. 
deutschen Lectfire. Zum Theil im Anschluss an Wust- 
inanns Huch: Allerhand n 8prachdummheiten u . Neisse, Gra¬ 
veur 1892. 106 S. 8. 

Gärtner, Theod., Urtheile über Wnstmann. Ein Vor¬ 
trag. Czernowitz, Sehally. 1892. 23 8. 8. 

Kaerger, Karl, In Tyrannnnculos! Streitschrift zur 
Verteidigung der deutschen Sprachfreiheit Berlin, Ger- 
jonne 1892. 44 S. 8. 

Minor, J., Allerhand Sprachgrobheiten. Eine höfliche 
Entgegnung. Stuttgart, Cotta. 34 S. 8. M. 0,80. 

Dr.X***, Allerhand Sprach verstand, kritische Keile auf 
Wustmannsche Klötze. Bonn, Hauptmann. 118 S. 8. 
Matthias, Theodor, Spraehleben nnd Sprachschftden. 
Leipzig. Richter. 1892. VIII, 465 8. 8. 

Der Kampf um die Richtigkeit, die Reinheit und 
Si hönheit unserer Sprache ist aufs Neue entbrannt. Voran 
als Rnfer im Streit Gustav Wustmann, der Redacteur 
der Grenzboten, leidenschaftlich, scheltend und höhnend, 
selbstbewusst in seinen Aussprüchen. 

Es sind sehr verschiedene Gesichtspunkte, nach denen 
Wnstmann seine Entscheidungen trifft. Bald beruft er sich 
auf den gesunden Menschenverstand, d. h. auf logische Er¬ 
wägungen; bald auf die grammatische Analogie; bald gibt 
die Sprachgeschichte den Ausschlag, iu der Weise, dass das 
Weitere für das Schönere und Richtigere erklärt wird ; bald 
wird die mündliche Rede gegen das tote Papierdeutsch 
ins Feld geführt; in andern Fällen endlich sind aesthe- 
tkche Rücksichten massgebend. Grundsätzlich den gleichen 
Standpunkt wie Wustmann nimmt Blümner ein. Bei ihm 
tritt namentlich die Neigung für das Alterthümliche stark 
tevor: er vertheidigt eine ganze Anzahl alter schweize¬ 
rischer Wörter und Ausdrücke, die ausserhalb der Schweiz 
kein Mensch versteht. Anhänger Wustmanns ist ferner¬ 
en Th. Gärtner, der in seinem kleinen Vortrag Umschau 
Wt über die Beurteilungen^ die W. erfahren hat, und 
fta gegen die Angriffe seiner Gegner in Schutz zu 
nehmen sucht. Und auch Erbe hält sich von Wustmanns 
Anschauungen nicht völlig frei; ich verweise z. B. auf 
seine Befehdung des Wortes Gymnasiast, die mir gänz¬ 


lich unverständlich ist. Aber er lässt doch, ebenso wie 
Blümner, viel entschiedener das lebendige Sprachgefühl, 
die Rücksicht auf das wirklich Bestehende zu ihrem 
Recht kommen, als dies bei Wustmann der Fall ist. Und 
noch in einem andern Punkt unterscheiden sie sich sehr 
zn ihrem Vortheil von Wustmann. Wenn man mit gram¬ 
matischer Analogie, mit sprachgeschichtlichen Beweisen 
bantiren will, muss man eine Uebersicht über die gram¬ 
matischen Thatsaclien besitzen und die Sprachgeschichte 
kennen. Das ist bei Blümner und Erbe im Allgemeinen 
der Fall, bei Wustmann nicht. Wie leichtsinnig er oft 
zu Werke geht, hat an einzelnen Fällen Blümner, in 
umfassenderer Weise Erbe gezeigt. Ich möchte wenig¬ 
stens Einiges hervorheben: „alle Masculina und Neutra 
auf -el und -er gehören zur starken Deklination“: aber 
Gevatter, Muskel, Vetter? — Die Pluralendung er soll 
nur bei Neutra Vorkommen: aber Geister, Götter, Leiber, 
Männer, Ränder, Sträuclier,Wälder, Würmer? — W. regt 
sich auf über das n iu th uni ich ; er denkt natürlich nicht 
an ansehnlich. — Die Adjectiva auf -lieh sollen eine 
Aehnlichkeit bedeuten: also z. B. anschaulich, erträglich, 
möglich, anmasslicli, redlich, glücklich, öffentlich, täglich, 
jährlich? — W. behauptet, die zusammengesetzten Sub- 
stantiva, deren erstes Glied durch ein Adjectiv gebildet 
wird, seien Fachausdrücke oder Kunstausdrücke oder 
Nameu. In welches Fach gehören dann Kunstausdrücke 
wie Edelmaun, Frohsinn, Grossmutter, Hoch- 
muth, Jungfrau, Wildschütz? Freilich wer Glatt¬ 
eis zu den Fachausdrücken rechnet, wird auch hier um 
Auskunft nicht verlegen sein. — Er behauptet, ausser 
fragen sei stecken das einzige Verbum, das aus der 
schwachen Flexion in die starke übergetreten; die Ent¬ 
wickelung von preisen und weisen ist ihm unbekannt 
(dieser Ansicht ist auch Halatschka). — In Leiehen- 
predigt, Breitengrad sollen sich alte schwache Geni¬ 
tive erhalten haben! — In „ich habe es thun können, 
thun mögen, thun wollen, dürfen, sollen, müssen“ liegt 
eine Form vor, „die scheinbar selbst ein Infinitiv ist. 
in Wahrheit *aber jedenfalls eine alte Participialform ist, 
die sich in solchen Verbindungen noch erhalten hat.“! — 
Die starke Flexion von fragen soll aus dem Nieder¬ 
deutschen stammen (was ihm sein Verehrer Halatschka 
gläubig nachschreibt, Zs. f. d. österr. Gymn. 1892, 909); 
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die starken Formen sind aber gerade so gut dem Md. 
bekannt; zudem würden Niederdeutsch efrrg, nicht frug 
gebildet haben. — Ich möchte wohl wissen, welcher 
kräftigen Ausdrücke sich W. bedienen würde, wenn er 
so unvorsichtigen Behauptungen bei einem jüdischen 
Zeitungsschreiber begegnete. W. hätte besser gethan, 
alle Berufungen auf die beschreibende oder die hi¬ 
storische Grammatik einfach zu streichen. Noch aus 
anderen (Gründen würde das seinem Buche nur nützlich 
gewesen sein. Namentlich Erbe hat gut gezeigt, dass 
W. nicht im Stande war, seine Anschauungen consequent 
durehznführen. Dass gegen die Autorität grammatischer 
Erwägungen grundsätzlich Bedenken geltend zu machen 
sind, hat Faulde angedeutet und Minor weiter ausge¬ 
führt. Aber auch die Logik ist kein Factor, der ein 
entscheidendes Wort zu sprechen hätte. Das hat wieder 
Minor in trefflicher Weise dargethan. Ich möchte zwei 
Einzelfälle hervorheben. W. verwirft die Relativsätze 
mit vollständig neuem Inhalt bloss deshalb, weil es 
sich da um einen groben logischen Verstoss handle: ob 
er wohl seiner Zeit den Lateinschüler darauf aufmerk¬ 
sam gemacht hat, dass die sonst so logischen Römer 
unaufhörlich diesen groben logischen Verstoss begehen ? 
— Blümner tadelt das schweizerische Wort „Miteidge- 
nossen“, „denn der Begriff des mit liegt in der zweiten 
Hälfte der Zusammensetzung, Genossen, bereits darin 
(sic!): Mitgenosse kann man ebensowenig sagen, wie etwa 
Mitgefährte oder Mitfreund“. Kann man nicht sagen! 
Aber man hats gesagt: Mit genösse ist von Luther, 
Klopstock, Herder, Klinger, Goethe gebraucht worden; 
auch Mitgefährte und Mitgeselle ist bei guten 
»Schriftstellern belegt. Schon im Gothischen begegnet 
mipjasinpa,m\ä das Griechische kennt öMstmyo*;. Immer 
wieder zeigt sich eben, wie wenig noch — trotz aller 
Bemühungen der modernen Sprachwissenschaft — richtige 
Ansichten über das Leben der Sprache verbreitet sind. 
W. meint, die sprachliche Entwickelung sei ein Kampf 
zwischen roher Naturgewalt einerseits und dem Unter¬ 
richte, der Erziehung anderseits. Das Leben der Sprachen 
ist aber vielmehr ein ewiger Widerstreit zwischen denForde- 
rungen der Gegenwart und den Forderungen der Ver¬ 
gangenheit, die uns allerdings hauptsächlich durch den 
Unterricht, durch den Verkehr mit ältern Geschlechtern 
vermittelt werden. Im Grossen und Ganzen gehen alle 
Sprachveränderungen darauf aus, mit möglichster Kraft¬ 
ersparung möglichst vollkommen den Zweck der Sprache, 
die Verständigung zwischen den Menschen zu erreichen. 
Auch die meisten der Erscheinungen, die W. verdammt, 
können mit Recht beanspruchen, dass sie unter diesem 
Gesichtspunkte betrachtet werden, dass man ihren Gründen 
mit liebevoller Versenkung nachspüre. Es ist ein ent¬ 
schiedenes Verdienst der Schrift von Kärger, dass sie 
die Bestrebungen des heutigen Sprachlebens unter ein¬ 
heitlichem Gesichtspunkt betrachtet; dass sie sie in engen 
Zusammenhang bringt mit den allgemeinen geistigen Be¬ 
wegungen der Zeit. Freilich nicht alles, was er als ein er¬ 
freuliches und W. als ein verdammliches Kennzeichen un¬ 
serer Zeit ansieht, ist ihr allein eigenthümlieh, sondern 
eignet’dem sprachlichen Leben als solchem. Nicht diePhan- 
tasielosigkeit der Gegenwart trägt die Schuld, wenn ver¬ 
blasste Metaphern dnrch neue sinnliche Ausdfücke ersetzt 
werden, sondern das ist immer so gewesen und wird stets 
so bleiben. Die Denkfaulheit, die die Schuld an so zahl¬ 
reichen Verletzungen der formalen Logik tragen soll, 
hat zu allen Zeiten bestanden; ohne dieses Vergessen 


| der ursprünglichen Bedeutung ist eine Entwickelung der 
Bedeutung überhaupt nicht möglich; es ist also geradezu 
, einer der wichtigsten Förderer des sprachlichen Lebens. 
W. und Blümner haben wohl keine Ahnung davon, dass 
sie kaum einen Satz schreiben können, der nicht in ihrem 
Sinne Tantologien oder Widersprüche enthielte. Wenn 
! W. das heutige Zeitungswesen in Grund und Boden ver- 
1 dämmt, so hat Faulde (wie ich selbst in meiner „Deutschen 
; Sprache“) mit Recht dnrauf hingewiesen, dass das fran- 
, zösische kaum besser ist als das deutsche. Es kommt 
uns das gewöhnlich nicht so zum Bewusstsein, weil wir 

— nicht genug Französisch verstehen, und weil bei der 
grösseren Einfachheit im Bau der französischen Sprache 
nicht so häufig directe Versündigungen gegen die gram¬ 
matische Schulregel begangen werden. 

Auch darin irrt W., dass er wie Schröder den 
Widerspruch zwischen dem „papiernen Stil“ und der 
! lebendigen Rede für einen Greuel hält. Minor hat kurz, 
aber treffend nachgewiesen, dass dieser Gegensatz ein 
i durchaus nothwendiger ist, seine gute historische Be- 
| rechtigung hat, und Erbe ist von diesem Standpunkt 
aus der Wustmannschen Verurtheilung des Apostrophs 
und der Anführungszeichen mit Geschick entgegenge- 
j treten. Es würde sich lohnen, dies Thema einmal aus- 
! führlicher zu behandeln. 

Soll man nun sich auf den Standpunkt Kärgers 
i stellen, der meint: alles, was einmal sei, trage in den 
Thatsache des Daseins seine Berechtigung: sind wirklich 
alle Neuerungen Fortschritte, wie dies im Allgemeinen 
der Verfasser von Allerhand Sprach verstand annimint? 
i Auch diese Ansichten, die also jede Regelung für über¬ 
flüssig und vergeblich erklären, beruhen auf einer falschen 
Anschauung vom Wesen der »Sprache. Sie ist nicht ein 
reines Naturprodukt; nicht im Leben der Pflanzen- und 
Thierwelt sind Analoga für sie zu suchen (was ebenso wohl 
Wustin., als Kärger gethan haben), sondern die Parallelen 

— und zwar die allergenauesten, die sich nur denken 
lassen liegen auf dem Gebiete der menschlichen Ein¬ 
richtungen, der Sitte, der sozialen Ordnungen, der Be- 

j|* thätigungen von Technik und Industrie. Auch hier liegt 
beständig Altes und Neues im Kampf; auch hier hat 
das Neue im Allgemeinen den guten Willen, seinen 
Beitrag zu liefern zur vollkommnern Erreichung der 
Zwecke des menschlichen Lebens. Aber wie viele dieser 
Versuche erweisen sich als unzweckmässig und werden 
von den Wogen des prüfenden Lebens rasch wieder hin¬ 
weggespült! Der vorsichtige Mann wartet ab, ob ein neu 
erfundener Gasbrenner sich bewährt, ob eine aufkom¬ 
mende gesellschaftliche Sitte Anerkennung findet oder 
dauernden Anstoss erregt. So ists nun auch mit der 
Sprache. Wer nicht experimentiren will, wer rasch und 
sicher verstanden werden will, ohne Anstoss zu erregen, 
der bleibe bei bewährtem gutem Brauch. Und so wären 
wir wieder bei dem usus angelangt, den schon Horaz 
als das oberste Kriterium der Sprachrichtigkeit bezeichnet 
hat. Natürlich dürfen bei dessen Feststellung die Stimmen 
nicht bloss gezählt, sie müssen auch gewogen werden: 
ich werde nicht meinen Hausknecht fragen, wie ich mich 
in Gesellschaft zu benehmen habe. Ueberhaupt ist die 
Feststellung des guten Sprachgebrauchs keineswegs etwas 
Leichtes. Vor allem muss man über die Wahl der Au¬ 
toritäten im Klaren sein: Minor hat gezeigt, dass bei 
W. der Begriff der lebendigen Rede sehr verschwommen 
j ist. Dann muss man seine Autoritäten wirklich kennen: 
i Faulde und Minor haben Belege dafür beigebracht, dass 
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Jas bei W. keineswegs immer der Fall ist. Man muss 
unparteiisch sein; man muss sich zu dem Geständniss 
enuchliessen können, dass das Eine und das Andere dem 
Gebrauche entspricht. Und endlich muss man sich klar 
darüber sein, dass bei der Ermittelung der sprachlichen 
Sitte es sich nicht um statistische Feststellungen, sondern 
nur am Schätzungswerte handeln kann, dass also sehr 
viel Subjectivität mit unterläuft; man darf daher nicht 
n» unduldsam und grob gegen Andersdenkende auftreten, 
wie dies W. that. 

Neben dem Usus kommt aber noch ein zweiter Factor 
iu Betracht bei der Frage nach der Sprachrichtigkeit. 
läse re Gefässe erfüllen nicht nur eben grade schlecht 
and recht ihren Zweck: das Kunstgewerbe arbeitet sie 
iu Gestalten, die unser Auge erfreuen. Unsere gesell¬ 
schaftlichen Formen sind nicht bloss da, um Zank und 
Streit zu verhüten, um die Ausbeutung des Menschen 
Jareh den Menschen zu verhindern; sie wollen auch 
Behaglichkeit schaffen, unserm ästhetischen Empfinden 
Genüge thun. So hat W. durchaus Recht, wenn er bei 
seinen Regeln auch aesthetische Rücksichten walten 
lasset. Freilich. — auch dies hat besonders Minor ge¬ 
zeigt — W. hat seine eigenen Ansichten über sprach¬ 
liche Schönheit, die unter Umständen mit denen unserer 
2 Ti»<sen Classiker im Widerspruch stehen. Insbesondere 
fehlt es ihm an Sinn für den stilistischen Wechsel, und 
Juch spielt das Streben darnach im Sprachleben keine 
unwichtige Rolle, ist der Anlass für Neubildungen, die 
neben bereits vorhandene Synonyme treten. 

Die Schrift W.’s ruft also schwere Bedenken der 
verschiedensten Art hervor und ist geeignet, in der Hand 
von Blindgläubigen Unheil zu stiften. Anderseits hat 
W. entschieden das Verdienst, gerade durch seine Grob¬ 
heit nnd sein Absprechen bei Vielen das sprachliche Ge¬ 
wissen wach gerüttelt zu haben. Und ich stehe auch 
nicht an zu bekennen, dass für einen Leser von selb- 
>tündigem Urtheil seine Arbeit in manchen Punkten an¬ 
regend und lehrreich sein kann; nicht selten hat sein 
Sprachgefühl das Richtige getroffen. Und ganz unzweifel¬ 
haft ist die Förderung, die von W.’s Buch ausgeht durch 
Jen Widersprach, die Berichtigungen, die er herausge¬ 
fordert hat. Alle die oben genannten Schriften von 
Blümner bis Dr. X. sind, jede in ihrer Weise, werth¬ 
volle Beiträge zur Geschichte des Neuhochdeutschen. 
Wollte ich meinerseits alle Einzelheiten aufzählen, in 
Jrnen ich mit W. nicht übereinstimme, so müsste ich 
namentlich Erbe ausschreiben und vielfältig auch Dr. X 
•natürlich ohne überall deren Entscheidungen zu billigen) 
nnd noch gar Manches dazu. Nur einen Punkt möchte 
ioh hervorheben. W. vei wirft die flectirten Formen der 
Adjeetive im Prädicat (z. B. die Ausstattung war eine 
glänzende, diesen Kampf kann man nur einen gehässigen 
normen), während ich sie für berechtigt halte. Bei ihrem 
Aufkommen hat Verschiedenes mitgewirkt. Es gibt Ad- 
jectiva, die gewöhnlich nur attributiv stehen; will 
man sie prädicativ verwenden, so wird das Fremdartige 
"imjrermassen gemildert, wenn man das Adjectiv flectirt 
Md mit dem unbestimmten Artikel verbindet. Bei Ad- 
Miven, die aus Participia Praeteriti entstanden sind, 
ffibt die von W. getadelte Construction die Möglichkeit, 
Jas reiue Adjectiv deutlich vom Particip zu unterscheiden. 
Endlich hat wohl auch das Bestreben sich geltend ge¬ 
macht, das Adjectiv vom Adverb deutlich zu unterscheiden ; 
Dicht bloss neben Vollverben, sondern auch bei sein und 
•tatfen, wo die unflectirte Form häufig einen unbe¬ 


friedigenden Abschluss gibt, weil man meint, es solle 
der auch adverbiell zu deutenden Form noch dasjenige 
nachfolgen, zu dessen Bestimmung das Adverb dienen 
könnte. 

Das Buch von Matthias ist ein systematisches Werk, 
das mit der Schrift Wustmanns in keinem unmittelbaren 
Zusammenhang steht. Und doch ist es die gründlichste, 
treffendste Kritik desselben, die gedacht werden kann. 
Ich stehe nicht an, der Arbeit von Matthias den ersten 
Platz anzuweisen unter den deutschen Antibarbari, welche 
die letzten Jahrzehnte hervorgebracht haben. Niemand 
ist in so umfassendem Masse, mit so sinnigem Verständ¬ 
nis den Feinheiten des heutigen Sprachgebrauchs nach- 
gegangen wie Matthias. Mit treffender Polemik tritt 
er den willkürlichen Entscheidungen der Sprachmeister 
entgegen; fast überall weiss er zwischen starrem Fest¬ 
halten am Altem und ungestümem Vorwärtsdrängen die 
richtige Mitte zu finden. Immerhin möchte ich noch 
manchmal das Bestehende gegen seine Verwerfung in 
Schutz nehmen, so die Japanesen, die an den Chinesen 
eine feste Stütze haben, und die Vorbedingung, denn 
es gibt doch auch Bedingungen, die erst nach Aus¬ 
führung einer andern Handlung zu erfüllen sind; das 
Adjectiv bewegungslos, das sich zu regungslos ge¬ 
sellt hat. Unter den Bemerkungen über den Umlaut 
S. 4 steht verschiedenes Falsche. S. 21 sollte hervor¬ 
gehoben werden, dass die Charakteristik der Adjectiva 
auf -ir/ nur für Nominalableitungen zutrifft. 

Diese und ähnliche Ausstellungen können aber den 
Werth des Buches in Ganzen nicht veringern. 

0. Behaghel. 


Rieh. Haage, Dietrich Schernberg und sein Spiel von 
Frau Jntten. Marburg 1891. 106 S. 8. (Diss.). 

Die Arbeit zerfällt in zwei Abschnitte, deren erster 
S. 1 —35 über die äussere Geschichte von Spiel und 
Stoff, über Heimath und Persönlichkeit des Dichters 
handelt, deren zweiter S. 36—106 die Beziehungen der 
Jutta zur übrigen mi.-alt. Dramatik darlegt. 

Durch H. ist zunächst der Unsicherheit in der Be- 
urtheilung des Juttaspieles glücklich ein Ende gemacht: 
Es ist weder ein Trauerspiel (Gottsched), noch ein Fast¬ 
nachtspiel (A. v. Keller; Gruber bei Ersch &Gruber u. A.), 
noch eine Satire (Wackernagel), noch ein rein geistliches 
Spiel, sondern ein religiöses Tendenzspiel in weltlicher 
Einkleidung, geschrieben zur Verherrlichung der gnaden¬ 
reichen Mutter Gottes und der Heiligen, in wissentlichem 
Gegensatz zum Zehn Jgfrsp. Zutreffend ist auch Goe- 
dekes Anschauung widerlegt (Grdrsz. 2 I, 321; auch 
R. Bechstein, Dtsch. Mus. I, 51), dass das Stück von 
seinem ersten Herausgeber Tilesius ungehörig interpoliert 
worden sei. H. hat gerade für die angezweifelte Scene 
(letzte Kardinalsc.) eine Quelle (Rothes thür. Chron.) 
nachweisen können (S. 22 f.), bei der wohl Benutzung 
durch Sch., nicht aber durch T. in Betracht kommt; 
auch Wilkens Annahme einer lat. Spielordnung in der 
ursprünglichen Hs. erscheint widerlegt (S. 7 f.), und wir 
können mit H. annehmen, dass der alte Text unversehrt 
unter der leichten Hülle des veränderten Dialectes vor 
uns liegt. Trotzdem aber scheint mir die von H. ge- 
äusserte Absicht, das Spiel auf Grund jenes ge¬ 
wonnenen Resultates in seiner ursprünglichen Sprach- 
form wiederherzustellen, nicht glücklich, da eine solche 
Textherstellung in grossem Massstabe doch nur eine 
Wahrscheinlichkeitsrechnung bleiben wird. Zweck- 
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mässiger erschiene mir ein Wiederabdruck des Textes 
von Tilesius, der anerkanntes Bedürfniss ist. mit den 
beiden Vorreden von Tilesius und Irenäus, mit krit. 
Noten und etwaiger Rückschrift nur einzelner, besonders 
characteristischer Stellen, welche im Zusammenhang mit 
einer Uebersicht über den thür. Dialect des 15. Jahrh. 
das Verhältniss des Textes von 1565 zu dem ursprüng¬ 
lichen völlig genügend beleuchten würden. Einschlägige 
Urkunden aus Sch.’s Zeit, deren Veröffentlichung H. in 
Aussicht stellt, werden als willkommene Belege dienen. 

Ferner hat H. durch Forschung im Mühlhäuser Ar¬ 
chive den urkundlichen Nachweis erbracht, dass Sch.’s 
Heimath Mühlhausen war; Sch. hat im geistigen und 
bürgerlichen Leben seiner Heimathstadt eine gewisse 
Rolle gespielt (S. 11), und R. Bechstein zog mit Recht 
die s. Zt. im Deutsch. Mus. I, 51 ff. geäusserten Zweifel 
an der Autorschaft Sch.’s in s. Anzeige der Diss. Germ. 
37, 237 zurück. 

Als Vor- und Zuname des Dichters setzt H. die 
Formen Dietrich Schernberg an; R. Bechstein a. a. 0. 
S. 238 zieht für den Vornamen die Form des würdigen 
Amtsstyles Theodoricus vor, da wir von dem Dichter 
den deutschen Vornamen nicht erführen, und er sich sogar 
in einer deutschen Urkunde Theodoricus nenne. Doch 
führt Haage S. 12.13 zwei deutsche Urkunden an, worin 
Sch. als „ditterich Schernberg“ erscheint; S. 16 mehr¬ 
fach als „dominus ditterus“. Bei dem Familiennamen 
vertritt B. gegen „Schernberg“ (nach der Gewähr 
des Siegels) wenigstens theoretisch die Form Scheren¬ 
berg, das häufige „Schermberg“ erklärt er als Verlesung 
aus Scherinberg (das i ohne Punkt). Doch ist Scherm¬ 
berg gut md. (Weinh. Mhd. Gramm. § 183; Henneb. 
Urkdbch. ed. Schöppach z. B. neben Sternberg I, 54. 73. 
74. 94, Sterenberg I, 30; Stermberg I, 64 u. ö.; Sterem- 
berg I, 59. 64. 66; Hennemberg I, 64. 66. 74 etc. Das 
Nebeneinander der kürzeren und längeren Form (Stern¬ 
berg, Sterenberg) spricht gegen Sechstem a. a. 0., der 
die Form Schernberg auf dem Siegel aus einer Eigen¬ 
mächtigkeit des Stechers erklärt, und so erscheint mir 
unter weiterer Berücksichtigung des häufigen „Scherm¬ 
berg“ in den Urkunden H.’s Ansetzung der kürzeren Form 
auch theoretisch gegen B. gerechtfertigt. 

S. 16 ff. wird von der Wahl des Stoffes und der 
Verbreitung und Ausbildung der Sage im Anschluss an 
Döllinger, Papstfabeln (wo Sch.’s Stück nicht erwähnt 
ist) gehandelt. Hier hätte eine Betrachtung der Grund¬ 
idee der Jutta in ihrer historischen Entwicklung wohl 
gezeigt, dass wir auch die Rettung der Sünderin durch 
Marias Bitte als ein dem Dichter schon durch die 
Tradition gegebenes Motiv annehmen dürfen. Jutta ist 
im Mi. A. der letzte faustische Typus, deren Ausbildung ja 
stets mit der Ausbildung der christl.-relig. Anschauungen 
Hand in Hand geht. ' Cyprian, Maria von Antiochien, 
Theophilus, Jutta sind Stufen einer einzigen Entwicklung, 
und es ist kein Zufall, dass Sch. den Theophilus gerade 
so sehr für sein Spiel benutzt hat. Ist Cyprian noch 
Heide, der von seinem Teufelsbund zur Erkenntniss des 
wahren Gottes geführt wird, so ist Antliemios schon 
Christ, Theophilus sogar Geistlicher, und Jutta wird zum 
heiligen Haupte der katholischen Christenheit; hierüber 
hinaus gibt es für das mi.-alt. Gefühl keine Steigerung 
des Conflictes mehr. Der Grösse der Sünde entsprechend 
wächst aber auch die verzeihende Gnade Gottes; bei 
Th. und Jutta gewinnt dann unter dem Einfluss der von 
der Kirche ausgebildeten Marienlehre auch die grosse 


Fürbitterin einen bedeutenden Platz. So gliedert sich 
die Grundidee der Jutta organisch ein in eine fort¬ 
laufende, tiefer begründete Entwicklung, und darum ist 
nicht anzuuehmen, dass Juttas Rettung erst ein Zusatz 
unseres Dichters sei (S. 25). 

Auch H.’s Zweifel an der Identität des Mülhäuser 
und Eisenacher Zehnjungfrauenspiels (Excurs S. 34 f.) 
scheinen mir nicht ohne weiteres nothwendig. Wenn 
H. meint, dass Rothes Chronik in dem Bericht über die 
bekannte Aufführung des Zehnjungfrauenspiels zu Eisenach 
1322 „zu bestimmt“ Maria und die Heiligen als Für¬ 
bittende bezeichne, während die Heiligen in dem Mühl¬ 
häuser Spiel nicht auftreten, und selbst auf ein ver¬ 
wandtes Weltgerichtspiel (Mone, Schsp. d. Mi. A. I, 
296 ff.) verweist, worin Maria, von den „helgen 12 
potten“ umgeben mit Johannes ihre — hier ver¬ 
gebliche — Fürbitte vorbringt, so ist zu bemerken, dass 
noch in einem andern, oberhessischen, aber auch aus 
Thüringen stammenden Zehnjungfrauenspiel (ed. Rieger. 
Germ. 10, 311 ff.) die Heiligen ebenfalls nicht redend 
eingeführt sind, dass aber ihrer ebenso wie im Mühlh. 
Sp. wohl im Text gedacht wird: III. fatua: my syn 
ouch alle syne heylgen geha% (L. Bechstein, Wartburg 
Bibi. I, 28; auch Germ. 10, 333); Christus zu Maria: du 
nach alles hymelisch here mögen einen sunder nit 
ernern). R. Bechstein a. a. 0. S. 239 verweist H.’s 
Vermutlmng gegenüber auf die scenische Darstellung; 
die angezogenen Stellen deuten tbatsächlich darauf hin, 
dass bei der Darstellung die Heiligen nicht fehlten. 
Ausserdem wird auch da, wo die Heiligen nachweislich 
auftreten, neben Maria stets nur ein Einziger, so viel 
ich sehe, redend eingeführt, vgl. Mone I, 297; Künzels- 
auer Frlsp; Jutta etc., um so mehr scheint der Aus¬ 
druck: da% Maria und alle kegligen vor sy hatin 
bei Rothe (im Chron. Sampetrinum: Mariae et omnium 
sanctorum) durch scen. Darstellung beeinflusst; durch den 
Hinblick auf sie löst sich m. E. der Widerspruch zwischen 
Rothe, Chron. Sampetr., den Worten des Landgrafen 
einerseits und den Zehnjungfrauenspielen andrerseits. 

Der zweite Abschnitt der Dissertation bringt eine 
eingehende Untersuchung über die Beziehungen der Jutta 
zu den übrigen zeitgenössischen Spielen und zeigt, wie 
Sch.’s Stück fast alle dort verkörperten Motive mit Aus¬ 
nahme des Fastnachtschmutzes in sich vereinigt. Soweit 
es sich um Entlehnungen aus Oster- u. Pssp. handelt, 
geht H. von Wirtlis Buch aus, vermehrt aber das dort vor¬ 
handene Material bedeutend. Direct von Sch. benutzt ist in 
erster Linie das Theoph.-sp. (S. 42—44), auch das Mühlh. 
Katliarinensp.; literar. Beziehungen zeigen ferner das 
Künzelsauer Frlsp.; Aisfelder Pssp.; Erlau IV etc.; S. 92 
bis 96 werden die verschiedenen Quellen übersichtlich zu¬ 
sammengestellt. H. gelangt zu dem Resultat, dass Sch. nur 
in den rein historischen Partien, dem curriculum vitae der | 
Päpstin selbständig erscheint, er characterisiert die Jutta | 
wegen ihrer Vereinigung geistlicher und weltlicher Eie- i 
mente als eine werthvolle Bereicherung des Repertoire, den 
Dichter aber als trefflichen Zuschneider, der wohl ver- ! 
stehe brauchbare Stücke zum Gewände der Jutta za- I 
sammenzufügen, aber auffallend ungeschickt sei, wenn es 
selbständiger Ausführung auch nur einfacher Erzählung 
gelte (S. 96); vgl. hiergegen aber die Aeusserungen S. 40 
Z. 4—11; S. 80 Z. 15—18. Bemerkt sei noch, dass 
der Widerspruch, den H. S. 36 darin findet, dass Jutta 
kein Teufelsbündniss eingehe und doch nachher von 
Unversin des Contractbruchs beschuldigt werde, in sieb 
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zerfällt, da der erzürnte Teufel auch bei Sch. von einem 
(’uDtractbrnche nicht spricht (Keller, Fsp. II, 925 ff.). 

Sehr interessant ist die ausführliche Besprechung 
von Bühnenteufel und Bühnentod (S. 49—83): Sch.’s 
Teufel sind nicht wie in vielen anderen Stücken bloss 
komische Staffage, sondern wie in den älteren Spielen 
noch wahrhafte diaboli, als welche sie die grosse Sünderin 
For ihrer Begnadigung gebührend quälen ; durch diesen 
Abschnitt wird zugleich die grosse Belesenheit des 
Dichters deutlich. Eine Reihe neuer Beobachtungen 
wird geboten, so der Nachweis, dass der aus dem 
Himmelslohn parodirte Teufelslohn in jüngeren Spielen 
wieder parodiert und ins Gemeine verzerrt ward (S. 50), 
der Hinweis auf die Verwandtschaft zwischen Bühnen- 
tnitVl und Bühnenjude (S. 57 f.), die md. Beziehungen 
der Erlauer Sp. (S. 59), der Act des Tötens der Jutta 
aach den Prügelscenen und Bedrohungen dargestellt 
'S. 81); hübsch auch der Nachweis des Zusammenhanges 
zwischen den Teufeln und elbischen Wesen (S. 70. 72 
-74). 

H. stellt noch andere Arbeiten in Aussicht, so über 
die geistlichen und volksthümlichen Elemente der Faust¬ 
spiele, ferner den Nachweis, dass Sch. eine von den bisher 
bekannten unabhängige Tlieoph.-Handschrift (vielleicht 
die ursprünglichste?) benutzt haben müsse. Nach der 
vorliegenden Untersuchung kann man den folgenden mit 
dm besten Erwartungen entgegensehen, nicht oft wird 
ans eine so fördernde Dissertation geboten. 

Münster i. W. Karl Drescher. 

Westvlaamsch Idioticon bewerkt door L. L. De Bo, priester 
on heruifcgeven door J. Samyn, priester. Gent: A. Siffer, 
1892. XIV -f- 1335 in-4., mit einer Karte und einem Portrait 
des Verfassers. 

Das ist die zweite Ausgabe dieses trefflichen, vor 
zwanzig Jahren erschienenen Buches. Im „Voorwoord“ 
Nigt der Herausgeber wie er seine Aufgabe verstanden 
bat. So hat er. um das Buch brauchbarer zu machen, 
alle Wechselformen an ihren alphabetischen Platz auf- 
^nommen und zahlreiche Kreuzverweisungen eingeführt. 
£r hat auch das Supplement der ersten Ausgabe und 
alle Abänderungen und Verbesserungen aus De Bo’s Hand¬ 
exemplar in den Körper des Idioticons einverleibt. End- 
Ütii hat er ein Verzeichniss der im Idioticon behandelten 
irranima tischen Erscheinungen und einen Index der fran¬ 
zösischen Wörter hinzugefügt. So hat das Buch an Ueber- 
sichtlichkeit viel gewonnen und ohne aufzuhören De Bo’s 
Arbeit zu sein, wurde es vom gelehrtem Herausgeber 
in mancher Hinsicht umgestaltet. J 

Da wir also mit der Weise worauf diese zweite 
Ausv a b e geschah, ganz einverstanden sind, könnten wir 
weitere Beurtheilung des Buches verzichten; denn 
N seinem ersten Erscheinen wurde es in Belgien, Hol¬ 
end and Deutschland bekannt gemacht und recensiert. 
l’rot, Dr. J. Franck hat es im Z. f. D. A. XII, 38b 
• r, l>r treffend und kurz characterisiert, indem er davon 
s a?t: „das Buch von De Bo, in weichem das Material 
höchst fleissig zusammen getragen und, wenn auch ohne 
'h** nöthige wissenschaftliche Erkenntniss, sehr übersicht¬ 
lich dargestellt ist“. 

Gegen das Bnch haben wir folgendes einzuwenden: 

I. Es ist nicht auf Niederländisch geschrieben, 
andern in der sonderbaren Mischsprache der westfliimi- 

v< hen Particularisten, welche weder Westflämisch noch ; 
Aiderländisch ist. Oefters wird ein Dialektwort mit 
dnem Dialektwort paraphrasiert, und dieses wiederum mit t 


einem andern: vgl. 1. Hekel, 2. Itiker, Helder op, 
Vantroteer. 

2. Die Paraphrasen sind nicht objektiv gehalten; der 
Verfasser kann es nicht unterlassen durch ein Epitheton 
anzudeuten was er von Dingen denkt die mit der Wort¬ 
bedeutung nichts zu machen haben: ein „vloekwoord“ 
heisst Jeelijk“ und eine keifende Mutter „onbeschoft“ ; 
die solidairen heissen „goddeloos u und die folkloristi- 
schen Bräuche „ bijgeloovig 

3. Mit dem Buche kann man sich nicht eine voll¬ 
ständige Vorstellung bilden des westflämiscben Dialektes. 
Es gibt überhaupt nur was das Niederländische nicht 
hat oder nicht mehr hat. Es sollte doch den ganzen 
westfl. Wortschatz geben, denn ist es auch interessant 
zu wissen, welche niederländischen Wörter das Westfl. 
wohl hat und welche es nicht hat. Man will doch wissen 
das z. B. mooi nicht besteht (ausser ironisch in ’tis 
moot) und das oorlog in der Form orreloge vorkommt, 
u. s. w. 

4. Der Verfasser hat sich nicht auf das heutige 
Westfl. beschränkt; er gibt auch öfters, aber ohne Regel 
und System, Wörter aus frühem westfl. Schriftstellern, 
sogar aus J. David (1546—1613) und Despars (1522 
—1597). Bisweilen werden Wörter aus anderen Dia¬ 
lekten aufgenommen, wie djuin , u. a. 

5. Es fehlt gewöhnlich die Andeutung in welchen 
Gegenden von Westflandern die Wörter gebraucht werden, 
so dass die wenigen Fälle wo solche Andeutung vor¬ 
kommt, so viel mehr Veranlassung dazu geben, zu glauben 
das alles übrige allgemein volkstümlich ist. 

6. Nur werden angedeutet die Hauptzeiten der 
Verben und das Genus der Substantive; sehr selten die 
Diminutive, und gar nicht die Pluralformen der Sub¬ 
stantive, noch die Steigerungsformen der Adjective. 

7. Viele, sehr viele Beispiele sind nichtssagend. 
Was erfährt man über das Wort Djoorn und seine Be¬ 
deutung mit einem Beispiel wie twee djoorns? Auch 
sind viele Paragraphen zu weitschweifig und sollten 
kürzer gemacht werden. So würde das Buch um einige 
Seiten dünner geworden sein. 

8. Von Zeit zu Zeit wird etymologisiert, aber öfters 
sonderbar (cf. bauwbamv, el) oder unrichtig (cf. 3. egen, 
ein, mots). Das Buch sollte die Etymologien aller aus¬ 
schliesslich westfl. Wörter geben, oder gar keine. Besser 
wäre das erste, sei es nur um die Orthographie zu be¬ 
stimmen. 

9. Die Wörter sind nicht phonetisch, sondern schrift¬ 
sprachlich orthographiert, mit Andeutung der Aussprache. 
Das ist aber nicht konsequent durchgeführt. Bald wird 
das Wort in seiner westfl. Form aufgenommen (cf. ajoen , 
herpeus, kalotn ), bald wird es irrig orthographiert (cf. 
boutje in voc. roobontje ; das Wort ist Dimin. von Joe, 
Koseform von broeder). 

10. Die grammatischen Erscheinungen, welche im 
Werke zerstreut behandelt sind und vom Herausgeber 
in ein Verzeicliniss znsammengestellt wurden, werden, 
obschon faktisch richtig, überhaupt theoretisch falsch 
vorgestellt und geben Anlass zu allerlei weitschweifige 
sprachphilosophische Anschauungen, die nicht an ihrem 
Platz, und oft ungeschickt und naiv sind (cf. a und e; 
— unrichtig ist dass an der Küste d und d hell sind 
und man in Brügge e und e nicht unterscheidet). 

Trotzdem ist es ein höchst werthvolles Buch. Meine 
Bemerkungen wollen nur beweisen, dass mau es mit 
Kritik gebrauchen muss. 
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Es gibt mehrere tausende Wörter, die alle deutlich 
erklärt und mit zahlreichen Beispielen illustriert sind. 
Da der flämische Dialekt eine Hauptrolle gespielt hat 
in der Bildung der niederländischen Schriftsprache, ist 
De Bo’s Idioticon für das Studium dieser Sprache, be¬ 
sonders der mittelalterlichen Periode, von grossem Nutzen. 
Auch enthält es eine Menge Auskünfte über flämische 
Geschichte, Folklore und Gewerbe: sieh Hernesse, Varen 
u. s. w., u. s. w. 

Gent. J. Vercoullie. 


Fenn eil, 0. A. M., The Stanford Dictionary of Ang- 
licised Words and Phrase«. Cambridge, University Press. 
1892. XI und 826 8. 4. 

Dies umfangreiche Wörterbuch verdankt seine Ent¬ 
stehung und seinen Namen dem/verstorbenen Mr. J. F. 
Stanford, der selber die ersten Sammlungen dazu ver¬ 
anstaltete und im Jahre 1882 der Cambridger Univer¬ 
sität 100 000 Mk. behufs Vollendung des Werkes hinter- 
liess. Mr. Fennel hat dann mit Unterstützung zahlreicher 
Sammler und gelehrter Rathgeber den bei weitem 
grösseren Theil der Arbeit geleistet. 

Wie zahlreiche ältere Fremdwörterbücher, nament¬ 
lich des 16. und 17. Jahrhunderts, die z. T. noch heute 
von grossem Werthe sind (sieh eine Aufzählung der¬ 
selben in Elzes Grundriss der englischen Philologie, 
S. 285 ff.), ist auch das St. D. zunächst für den prak¬ 
tischen Gebrauch des lesenden Publikums geschrieben, 
welches Erklärungen der besonders im Englischen häufigen 
1 hard words * verlangt. Da aber nicht nur die Bedeu¬ 
tungen der fremden Wörter, Redewendungen und Sen¬ 
tenzen erläutert werden, sondern auch ihr Ursprung und 
ihre Geschichte ausführlich und zuverlässig behandelt 
sind, so hat die Veröffentlichung nicht minder eine grosse 
wissenschaftliche Bedeutung. Beim Sammeln des Materials 
aus mehreren hundert ausgewählten Büchern haben Auf¬ 
nahme gefunden alle seit der Einführung der Buchdrucker¬ 
kunst gebrauchten Fremdwörter, soweit sie nicht schon 
im Mittelenglischen — es sei denn in anderer Form — 
belegt sind. Dass hierbei Fehler mit untergelaufen sind, 
ist selbstverständlich; aber es ist ein sehr gutes Zeug- 
niss für die Sorgfalt des Herausgebers und den Werth 
seines Werkes, wenn beim Vergleich mit dem letztver- 
öffentlichten Heft des „New English Dictionary“ (E— 
Every), das noch nicht benutzt werden konnte, sich 
herausstellt, dass nur fünf mittelenglische Wörter mit 
eingeschlossen und nur acht erst später begegnende aus¬ 
gelassen sind. Im Ganzen sind 100 000 Belegstellen 
für das Wörterbuch gesammelt und davon 40 000 mit 
dem zugehörigen Text und unter genauer Angabe des 
Fundortes und der Jahreszahl abgedruckt worden. Dabei 
ist das Wort ' Anglicisect , das im Titel steht und den 
Umfang des Werkes begrenzt, in einem sehr weiten 
Sinne genommen, so dass ausser den wirklich naturali- 
sirten Lehnwörtern wie potato , elegant , u. s. f., auch 
solche Gäste wie bulbul , enfant terrible und Sentenzen 
wie littera scripta manet behandelt werden. Von diesen 
beiden Arten, die seit lange, namentlich aber im heutigen 
Zeitungstil sehr beliebt sind, wird man am wenigsten 
erwarten, dass die Aufzählung vollständig sei. Um auch 
hier ungefähr zu zeigen, wie viel geleistet ist, mag an¬ 
geführt werden, dass in einem kürzlich in der Fortnightly 
Review erschienenen 15 Seiten langen Artikel von Frederic 
Harrison über Home Rule elf französische und lateinische 
Wendungen und Citate Vorkommen und zwei davon (us - 


que ad nauseam und duo fulmina belli) in dem Wörter¬ 
buch nicht zu finden sind. 

Die etymologischen Bemerkungen beschränken sich 
meist auf Angabe der Sprache, von welcher die Ent¬ 
lehnung geschehen ist. Wo mehr geboten wird, läuft 
gelegentlich ein Irrtlium mit unter; z. B. wenn gesagt 
wird, dass das zweite i in altfrz. amistie aus lateinischem 
amicitia stamme. Viel schlimmer ist der Mangel einer 
genügenden Aussprachebezeichnung. Wo sich Angaben 
finden, beziehen sie sich fast nur auf die Betonung und 
sind auch dann oft noch unvollkommen. Schade ist auch, 
dass keine Liste der ausgezogenen Bücher und der sonst 
benutzten Hülfsmittel zus^mmengestellt ist. 

Typographisch ist das Werk eine genaue Nach¬ 
ahmung des wahrhaft musterhaften New English Dic¬ 
tionary. 

Es ist jedem, der viel English liest, namentlich aber 
znr Anschaffung für Seminar- und Lehrerbibliotheken, als 
ein sehr brauchbares Nachschlagebuch zu empfehlen. 

Heidelberg. Karl D. Bülbring. 


The Poems of William Don bar. Edited with Intro- 
ductions, various Readings, and Notes byJ. Schipper, 
Ph. D., Professor of English Philology in the University 
of Vienna, Member of the kaiserliche Akademie der Wissen¬ 
schaften. 1. Part. 1891. 90 S. II. Part. 1891. 107 S. III. Part. 
1892. 103 S. Gr. 4. [Denkschriften der kaiserlichen Aka¬ 
demie der Wissenschaften in Wien, Philosophisch-Historische 
Classe. Band XL., II & IV. Band XLI, V.] Vienna, Publ. 
by the kaiserl. Akad. d. Wiss., sold by F. Tempsky, Book- 
seller to the Academy. 

Schipper hatte seinem langjährigen Lieblinge unter 
den schottischen Dichtern schon im Jahre 1884 ein 
schönes Denkmal in seinem Buche „William Dunbar. 
Sein Leben und seine Gedichte in Analysen und ausge¬ 
wählten Uebersetzungen, nebst einem Abriss der alt¬ 
schottischen Poesie. Berlin, R. Oppenheim“ gesetzt und 
dadurch diesen originellen Kunstpoeten aus der Ueber- 
gangszeit vom 15. zum 16. Jahrhundert nicht nur dem 
Verständnisse der Fachgenossen, sondern auch weiteren 
Kreisen näher gebracht. Als streng philologische Er¬ 
gänzung zu diesem seinen populär - wissenschaftlichen 
Werke musste eine neue, kritische Ausgabe der Dich¬ 
tungen Dunbars mit Nothwendigkeit folgen. Diese hat 
Schipper indes zum grössten Theile geliefert, und wenn 
eine volle Würdigung der Arbeit auch billigerweise erst 
nach ihrer hoffentlich baldigen Vollendung zu erwarten 
ist, sei doch schon jetzt die Aufmerksamkeit der Fach¬ 
genossen auf die bisher erschienen Theile gelenkt. 

Dunbars Werke sind schon wiederholt herausge¬ 
geben worden; wir besitzen zwei vollständige Ausgaben, 
die von David Laing, Edinburgh 1824, 2 vols. mit 
Supplement 1865, und die von John Small (bezw. aus 
dessen Nachlasse herausgegeben) für die Scottish Text 
Society, Edinburgh & London 1883 ff., abgesehen von 
Abdrucken einzelner seiner Dichtungen, von dem alten 
Drucke aus dem Jahre 1508 von Chepman und Myllar 
an bis auf unsere Tage. Die Ausgaben von Laing und 
Small sind, abgesehen davon dass sie namentlich auf 
dem Continente schwer erreichbar sind (nicht einmal 
Strassburg besitzt die Ausgabe von Laing!), nicht nach 
der bei uns als selbstverständlich geltenden philologischen 
Methode hergestellt, indem das Prinzip der Textkritik 
auf Grundlage eines genauen und vollständigen Varianten- 
apparates sich bekanntlich in England noch nicht allsei¬ 
tiger Anerkennung erfreut. Diese Arbeit war erst Schipper 
Vorbehalten, und darin liegt zunächst das Verdienst der 
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nenen Ausgabe. Er erstattet in der Einleitung (S. 1 
-32) eingehenden Bericht über Ueberlieferung und bis¬ 
herige Drucke sowie über seine Methode der Textbe- 
inndlung; danach folgt der Text der Gedichte, jedes 
mit einer kurz orientirenden Einleitung über Ueber- 
lirtVrung. Ausgaben, vermutliche Entstehung und Be¬ 
it ntung, und in doppelten Fussnoten der Variantenapparat 
und die erklärenden Anmerkungen. Die Reihenfolge der Ge¬ 
liebte ist die chronologische, die sich aus Schippers Dar- 
'U-llang des Lebens und Dichtens Dunbars in seinem 
bengenannten Buche ergab. Darin liegt der andere 

Vorzug der Ausgabe gegenüber denen Laings und Smalls. 
Arhnlich wie einst durch teil BrinksChaucer-Studien neues 
Licht in die schon recht umfangreich angewachsene 
(hancer-Literatur gebracht worden, indem vor allem 
eine chronologische Anordnung nach festen Gesichts¬ 
punkten angestrebt wurde, nach der die Einzel- 

fiiscbung sich gruppiren konnte, so gewann man auch 
durch Schippers Buch über Dunbar ein anschauliches 
HiM von der Persönlichkeit und dichterischen Thiitigkeit 
•Irs Mannes, und durch die in vorliegender Ausgabe be¬ 
folgte Anordnung wird uns manches Gedicht erst ver¬ 
ständlich und interessant. Es thut dem Verdienste Schippers 
keinen Eintrag, dass er in seinen Untersuchungen auf 
•i^n Vorarbeiten schottischer Antiquare, namentlich denen 
Jt« hochverdienten Laing fussen konnte. Wie die Manier 
•it*r englischen Textpublikationen nun einmal in der Regel 
zu sein pflegt, bieten sie gar häutig ein recht mühsam 
zu übersehendes Rohmaterial, aus dem erst der deutsche 
«^lehrte mit kritischer Methode seine Darstellung zu 
>rhöpfen hat. In den bisher veröffentlichten drei Theilen 
sind im ganzen 63 Gedichte enthalten, ungefähr zwei 
drittel des Ganzen, und wenn die Arbeit so rüstig fort- 
>< breitet, dürfen wir wohl in etwa zwei Jahren auf die 
Vollendung der Ausgabe rechnen. Durch die gewissen¬ 
hafte Yerwerthung des reichen und vielfach schwer zu¬ 
gänglichen Materiales an Texten und Erklärungen, dürfte 
üo Schippersche Ausgabe alles bieten, was der Fach¬ 
mann braucht und der Fernerstehende, dem die Lectüre 
*br originellen Gedichte in dieser praktischen Anordnung 
viel Anregung bieten wird, nur wünschen kann, wenn 
auch z. B. die umfangreiche Einleitung Mackay’s in 
Smalls Ausgabe, in der-Schippers Dunbarbiographie schon 
benützt ist, ihren Werth an sich behalten wird. Wenn 
tun freilich durch die erklärenden Fussnoten — deren 
Anbringung am Fusse der Seiten auch sehr empfehlens¬ 
wert ist — auch das Verständniss der Texte genügend 
erleichtert sein dürfte, sei dennoch der dringende Wunsch 
geltend gemacht, Schipper möge seiner Ausgabe ein voll¬ 
ständiges Glossar beigeben. Trotz des Glossars in Small’s 
Ausgabe, dürfte da noch manches zu thun sein, und die 
Ausgabe soll ja zugleich einen Ersatz für die nicht jedem 
zugängliche Ausgabe Small’s bieten. Sowohl die Ferner- 
stehenden als auch die Fachgenossen würden ihm das 
danken, und es sei beispielsweise nur auf den Nutzen 
iDs vollständigen Glossars in Kölbings Tristramausgabe 
bingewiesen. Die wichtigen Fragen nach literarischen Be¬ 
ziehungen, Phraseologie und Stilistik erheischen solch 
ein Glossar auch abgesehen von dem Bedürfnisse der¬ 
jenigen, denen es nur um ein Verständniss der einzelnen 
Gedichte zu thun ist. Auf diese Weise dürfte die in 
Musterhaftem Englisch geschriebene Ausgabe auch trotz 
der englischen Ausgaben in England selbst den ihr ge¬ 
bührenden Platz erringen, ja sich erzwingen, denn man 
sollte auch dort nur nach der Schipperschen Ausgabe, 


wenn sie fertig vorliegt, als der einzig kritischen citiren, 
und wird dies umso sicherer thun, auch wenn das Dunbar- 
Glossar ebenso wie das Shakespeare-Lexicon einen der 
„inevitable Germans“ zum Verfasser hat. Es ist zwar 
eine Nebensache, soll aber doch in Anbetracht dessen, 
was uns armen Anglisten sonst geboten wird, rühmend 
hervorgehoben werden, dass die äussere Ausstattung des 
Werkes eine wahre Wohlthat für überanstrengte Philo¬ 
logenaugen ist, sodass man in seiner Freude an der ver¬ 
dienstlichen und hochwillkommenen Ausgabe durch nichts 
beeinträchtigt wird. Mögen wir bald Gelegenheit haben, 
dem geehrten Verfasser für ihre Vollendung — und auch 
das Glossar dazu! — zu danken! 

Freiburg i. B. A. Schröer. 

J. Loth, doyen de la Facnltd des lettres de Rennes, laurdat 
de l’Institut — Les mots latins dans les langues brit- 
toniques (gallois, armorioain, cornique). Phondtique 
et commentaire avec une introduction sur la romanisation 
de lile de Bretagne. Paris, ämile Bouillon, dditeur, 67, 
rue Richelieu 1892. 246 8 8. 

Das unverwandte lebhafte Interesse das wir auf die Er¬ 
hellung des zwischen dem klassischen Latein und dem ersten 
literarischen Romanisch liegenden Halbdunkels richten, hat uns 
sohon längst eine umfassende und gründliche Darstellung der 
in das Britische aufgenommenen lateinischen Wörter wünschen, 
und das frische Tempo in dem sich seit geraumer Zeit die kelti¬ 
schen Studien bewegen, sie auch erwarten lassen, um so mehr 
als das was hier bisher am Meisten in Betracht kam, die auf 
das Kymrische beschränkte Sammlung von John Rhys sich 
an einem so abgelegenen Platze findet dass sie nur Wenigen 
bekannt und nur selten (auch nicht bei Mever-Lübke Gr. I, 

§ 2) angeführt worden ist. Und wenn dieser Wunsch uns 
nun durch J. Loth erfüllt wird, so kommt auch das nicht 
ganz unerwartet, haben doch die vorangegangenen Arbeiten 
des verdienstvollen Forschers, hauptsächlich seine „Chresto¬ 
mathie bretonne“ (= „brittonique“, nämlich „brittisch“), be¬ 
kundet wie sehr er dazu geeignet und geneigt war. Dem 
Keltischen fast ganz entfremdet, räume ich ein zu einem Ur- 
theil über die Leistung des Verf. wenig berufen zu sein; in¬ 
dessen sind mir vielleicht aus jener Zeit da ich mich mit 
einem ganz ähnlichen Plane trug, einige verwerthbare Er¬ 
innerungen geblieben, und überdies regt mioh das Buch zur 
Erörterung einiger allgemeinen Fragen an. 

Das Rückgrat des Buches bildet die alphabetische Liste 
der Entlehnungen, deren jede in mehr oder minder ausführ¬ 
licher Weise besprochen wird. Offenbar kommt es dem Verf. 
eigentlich nur auf die lat. Elemente an die vom 1. bis zum 
5. Jahrh., bis zur Räumung Brittaniens seitens der Legionen, 
ins Brittische eindrangen. Gleichsam als Anhang nimmt er 
die Wörter hinzu die in der unmittelbaren Folgezeit eine 
schon romanische Lautgestaltung aufweisende Spraohe ab¬ 
gab, sowie die Buohwörter auch späterer Zeiten. Diejenigen 
Wörter aber deren Herleitung aus dem Lateinischen er als 
zweifelhaft oder unrichtig ansieht, mögen sie nun altkeltisch 
sein oder auf das Altfranzösische oder eine sonstige fremde 
Quelle zurückgehen, batte er guten Grund nicht wegzulassen; 
er hat sie durch Sternchen von den andern geschieden. 
Von den sich ansohliessenden Indices enthält A die „mots 
latins et bas-latins“, B die „mots romans (mots latins en Evo¬ 
lution romane) Ä , C die „mots vieux - frangais“, D die „mots 
brittoniques, considdrös ä tort comme d’origine latine.“ Die 
besternten Wörter der Hauptliste sollten sich mit den Wörtern 
von 0 und D decken, und nur mit ihnen; aber das ist keines¬ 
wegs der Fall. Eine sehr grosse Menge von ihnen findet sich 
unter A, manche sowohl unter A als unter D, wiederum stehen 
solche unter D die unter A gehören; viele Wörter haben keinen 
Stern die einen haben sollten, andere die keinen haben sollten, 
haben einen. Kurz, dieser Stern ist ein sehr unzuverlässiger 
Leitstern, die Uebereinstimmung der Indices mit der Haupt¬ 
liste eine sehr unvollkommene. Während in ihnen viele Wörter 
dieser fehlen, sind mehrere aufgenommen die nur beiläufig 
erwähnt werden und bei denen zum Theil nicht einmal an 
ein lateinisches Grundwort gedaoht w’orden oder eines nur 
denkbar ist. Ferner vermissen wir in der Hauptliste über ein 
Dutzend Artikel auf die verwiesen wird: attgor ( aior , «or), 
ariant ( archant ), cxcydd (coezaff ), cwyddo (couezaji diffynn 
(dlfenn\d%cy8 {doe8) 1 eog(ehou?c)^frtvyth < frone z),gtcyry ( gweroh) t 
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pe8ci (pasca), selyf (Salaün), tncch ( trouc'h ), twr (tour) ; einige 
davon kommen auch in den Indices nicht vor. So bleibt uns 
die Ansicht desYerf. über so manchen interessanten Fall un¬ 
bekannt. Wenn wir z. B. auch S. 125 über die Behandlung 
des g in virgo < ky. gtoyry unterrichtet werden, so würden wir 
doch gern wissen ob der Yerf. die Auffassung Nettlaus (Rev. 
celt. XII, 143) von dem Verhältnis« der ky. Formen gwyryf , 
gwyrydd , gtcyrf und gwyrdd zu gwyry theilt und darüber 
weitere Aufklärung zu bringen vermag. Parawt, auf welches 
bei daffar verwiesen wird, kommt zwar vor, aber kein daffar 
daselbst. Ich kann überhaupt nicht verhehlen dass bei der 
letzten Ausarbeitung und bei der Druoklegung eine grössere 
Sorgfalt hätte herrschen sollen; es stossen uns zu viel Druck¬ 
fehler, Auslassungen, Ungeoauigkeiten, Ungleichmässigkeiten 
auf, diese z. B. in der Schreibung der keltischen Wörter (bret. 
ch neben c’A, ky. / bald neben ff bald neben v, Tenuis neben 
Media nach 8 und im Auslaut u. s. w.), wo sie den nicht tiefer 
Eingeweihten einigermassen verwirren müssen. Derlei ruft 
aber auch immer eine allgemeinere Schädigung hervor; ent¬ 
weder raubt es uns die sichere, behagliche Stimmung die wir 
brauchen wenn wir Schritt für Schritt durch eine solche Klein¬ 
welt zu wandeln haben, oder es erscheint uns als unwesent¬ 
lich, als unfähig den Werth einer Veröffentlichung in erheb¬ 
lichem Masse zu beeinträchtigen, und dann werden auch wir 
es nioht mehr mit so viel Aufwand von Mühe und Zeit zu ver¬ 
meiden trachten. — Indem ioh nun zuerst die vom Verf. selbst 
verzeichneten brittischen Wörter ins Auge fasse, muss ioh 
sagen dass mir, auch abgesehen von den erwähnten Uebel- 
ständen, die Würdigung die er den lateinischen Herleitungen 
angedeihen lässt, nicht immer ganz klar ist. Jedenfalls würde 
ich mit den Sternen einige Verschiebungen vornehmen. Man¬ 
ches ist mir durchaus unwahrscheinlich woran der Verf. nicht 
den geringsten Anstoss nimmt, z. B. [ira Folgenden sind alle 
nicht näher bezeiohneten brittischen Wörter in ihrer Form als 
neukymrisch zu betrachten] 8aib, „ruhig* ( seibio , „ruhen“) > 
säpius; sudd, „Saft“ (suddo, „untersinken“, „eindringen“) von 
südare. Eglur , „hell“, „glänzend“ > glörius , bei dem das 
gleichbed. altir. gluar zu berücksichtigen war, wird durch die 
begrifflich nahe liegenden altnord, glora , eng), glare in Frage 
gestellt. Wenn yspellu , „entfernen“ = pelläu von pell, „fern“ 
kommt, so weiss ich nicht wie lat. expellere das Wort „in 
Bezug auf den Sinn“ beeinflusst haben kann; soll es etwa 
heissen „in Bezug auf die Form“P Einer Anzahl von Wörtern 
wiederum sohreibe ioh lat. Ursprung zu den ihnen der Verf. 
absprioht, allerdings ein paar Mal nicht ganz den gleichen, 
z. B.: 

08 g , „Splitter“, bret. ask , „Kerbe“ sind wohl vonein¬ 
ander zu trennen. Letzteres ist von aska, „ein¬ 
kerben“ > *ab8ecare (s. Körting Nr. 47); ersteres 
steht für *asgl>*astloi wozu als Plural asglod (Sg. 
asglodyn) gehört, in dem der Verf. ein asclatium er¬ 
blicken will. 

a88edda t -w, „sioh setzen“. Nach dem Verf. weder von 
assldere noch von assüdere^ da jenes * essidda , dieses 
*e8syddu ergeben hätte; aber er vergisst *ass8dere 
(franz. je m'assieds ). 

camp, „Oro8Bthat“ leitet der Verf. aus dem Deutschen 
ab; aber Kampf kommt selbst vom lat. campus her ; 
wenn auch Kluge insbesondere wegen des altnord. 
kapp , eig. „Eifer“ jetzt anderer Ansicht ist. Das 
kymrisohe Wort bestätigt gerade den lat. Ursprung 
des deutschen; wie dieses den Platz des ernsten 
Kampfes („Feld“), so bedeutet jenes zunächst den 
des Spielkampfes (= campfa\ dann „Kreis“, „Spiel“, 
„Spielpreis“, „Kunststück“, „Heldenthat“, „Tüchtig¬ 
keit“, „Eigenschaft“ (auch schlechte). 

melyn , „gelb“ kann dem Verf. zufolge nicht von mBtttiuSy 
wegen der Quantität, kommen. Es kommt von mel - 
Unus\ das Ladinische hat ebenfalls mellen , „gelb“, 
wie es auch cotschen, „roth“ hat (der Verf. fragt 
zum gleichbed. coch : „emprunte au latin? — vgl. 
alb. kuk'). Das ll <Cl wiegt die sonstige Ueberein- 
stimmung nicht auf. 

rhyfel, „Krieg“ wird mit bel f dass. ( belu , „Krieg führen“) 
für altkeltisch gehalten. Ich möchte trotz des l ll 
(wegen dessen übrigens der Verf kein Bedenken 
äussert) rhyfela, -w, »Krieg führen“ auf rebellare 
beziehen (mit Einmischung von rhy-) y welches ja 
volksthümlich war und auch im Baskisohen (errebe- 
la-tu , „verirrt“) fortlebt. 

Die lautgeschiohtlichen Bedenken die der Verf. in ver¬ 
schiedenen andern Fällen hegt, werde ich unten zu beseitigen 


trachten. Manchmal glaube ich ein anderes lat. Wort zu Grunde 
legen zu müssen als der Verf., so bei: 

para y „apparaitre, briller en parlanr du soleil: emprum 
postörieur ä 1’unite brittonique, comme le montre le 
vocalisme, formö sur päreo u . Dieses Wort das in 
dieser Bed. als bret. hätte bezeichnet werden müssen, 
kommt von parare; es ist auoh transitiv: „ver¬ 
schönern“, „gerben“. Als intrans. kennt es das 
Kymrische: para, „dauern“ (vgl. span, parar). 
swrth, „schläfrig“, „schwerfällig“, „verdrossen“ > # sör- 
tus für sördidus. Es wundert mich daäs der Verf. 
das w ö zulässt; swrth entspricht im Vokale und 
im Begriff besser dem lat $urdu8 , *swrdd wird sich 
an swrth , „fallend“ (zu syrthio) angeglichen haben. 

Zwei Wörter haben sich gemischt in: 
addoli , „verehren“, welches der Verf. nur > adöran 
setzt, ohne das l erklären zu können. Es ist idölare 
hinzugetreten, das als eiddoli im Neukymr. besteht; 
von bret. azeuli sagt Troude: „Le P. Grögoire n’em- 
ploie ce dernier qti’en parlant des idolätres“. 

Manche brittische Form und Bedeutung sind übergangen 
worden, so (altkelt.) ar - für archi- (arangel neben archangd , 
arddiagott neben archiagon) so die Hauptform certh neben 
bret. cerz y so ffrowyll «altir. srogell) neben ffrewyll , dessen 
w z. Th. aus dem Einfluss von ffrotcyllu erklärt wird,- so die 
Bed. „Binsen“ von pabwyr und die Nebenform pabir (auch 
i. 8. von „Binsenkerzen“) u. s. w. Im Einzelnen Hesse sich 
aus dem Romanischen recht Vieles zur Erläuterung anmerken. 
Wenn z. B. im Bretonischen „Krabbe“ krank neben kankr 
heisst, so ist jene Form doch wohl schon auf romanischem 
Boden erwachsen (alrprov. cranc u. s. w.); ähnlich Verhaltes 
sich mit bret. tun (bei dem der Verf. an eine Vermittlung 
durch *jujunium S. 123, durch *ieun oder *iiun S. 179 denkt), 
da das It. giunare , das Alt pro v. junar, das Ladin. gtunär 
bieten, ln eiwed ( r cite“; die Wörterbücher haben nur „Menge“, 
„Pöbel“), Trined , tymmest vermuthet der Verf. Buchwörter, 
weil die Nominativformen zu Grunde gelegt worden seien: 
aber romanische Formen zeigen hier einen Uebergang der 
3. in die 1. Dekl.: civita(s), trinita(s), tempesfafs). In ynyd, 
„Fastenanfang“ wäre des Sinnes wegen rom. introitus , *inci- 
puta zu vergleichen gewesen, wegen der Wortform zu be¬ 
merken gewesen dass sie selbst im Rom. nicht fortlebt, nur 
das Zeitwort dazu, initiare in nordit. Mdd. (von da, was auch 
G. Meyer nicht gesehen hat, alb. nis, „ich fange an“). Doch 
lasse ich mich durch dio Sehnsucht nach einem lat.-nichtro- 
manischen Wörterbuch vielleicht zu übertriebenen Forderungen 
verleiten. Um wie viele die Liste der nur scheinbaren Ent¬ 
lehnungen zu vermehren wäre (es fehlen auch solche die 
von Männern wie Stokes, Rhys, Gaido/. angenommen worden 
sind), darüber lässt sich kaum reden; der Verf. gibt die 
Grundsätze nicht an die er nach dieser Seite hin befolgt, 
und es ist hier in der That schwer grundsätzlich zu ver¬ 
fahren. Manche brittischen Wörter stimmen lautlich und be¬ 
grifflich so genau zu lateinischen (wie dofi = domare) dass nur 
durch die begleitenden Umstände die Urverwandtschaft er¬ 
wiesen oder wahrscheinlich gemacht wird. In manchen Fällen 
soheint mir aber doch ein lat. Wort mit einem altkeltischen 
zusammengeflossen zu 9ein, z. B. donum mit dawn (donio, „be¬ 
schenken“) = altir. ddn, und da „Nehmen“ mit „Geben“ Haud 
in Hand geht, so sei auch erwähnt dass prytiu , körn, pryntiy , 
bret. prena, „kaufen“ = altir. (1. Pr.) crentm, das sich hier 
als altes Wort erweist, in der ky. körn. Bedeutung „nehmen“, 
„ergreifen“ vielleicht ein *prynnu > prendere mitenthält. 
Wiederum gibt es Wörter bei denen die Lautgestalt uns im 
Ungewissen lässt ob sie aus dem Lateinischen, dem Fran¬ 
zösischen, dem Englischen stammen ; so ffals , „falsch“, das der 
Verf. anführt, und Wios, „Rose“, das er nicht anführt. End¬ 
lich hätte er, da er doch ins Mittellatein herabsteigt, eine und 
die andere Entlehnung aus besondern Gründen berücksichtigen 
können. Pwyntel ( ptcyntl , puntr) ist gewiss > engl, pointd : 
aber in der Bed. „Pinsel“ soheint es eine alte Form> pinicillu* 
verdrängt zu haben; galaeth ist > ralat. galactias, mit Ein¬ 
mischung von llaethj „Milch“; llasamu , „pflastern“, scheint 
mit ital. lastricare , zusammenzuhängen, vielleicht unter Ein¬ 
mischung von sarnu > sternere u. 8. w. Eine grosse Vor¬ 
liebe scheinen die gebildeten Kymron von je dafür gehabt 
zu haben lateinische, romanische Wörter vermittelst einhei¬ 
mischer Elemente nachzubilden, wio in alleg ( aralieg ), „Alle¬ 
gorie“ (vgl. dam-eg dass.), cydolig, „katholisch“, oder ge¬ 
radezu einheimische Wörter in der Bedeutung an die fremden 
anzugleiohen, wovon die Uebersetzung von Luc. XXII, 25 
(schon seit Salesbury) ein sehr merkwürdiges Beispiel liefert 
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(*a *r rhay sy mewn awdurdod arnynt a elwyr yn Bendeßgion' 
— ‘et qni potesratem hahent super eoa, bene fiel vocantur*; 
pendeßg aber bedeutet „Häuptling“, „Grosser“). Diese Fälle 
scheiden sich von den andern in denen Fremdes umgebildet 
ist (wie breichled > brucelet -f* breich, lled; cadben> captain -f 
rad, nicht immer deutlich; so mag man gleich in Betreff 

des ersten der folgenden Wörter zweifelhaft sein, die ich be¬ 
züglich ihres lateinischen oder früh-romanischen Ursprungs 
der Erwägung der Sachverständigen empfehle: 

cunhtcr, „hundert Mann“ (auch mit weiteren Zahlen zu¬ 
sammengesetzt) > cant 4- gier (nach Zeuss-Ebel 
Gr. S. 3*21), aber zugleich auch > centuria (Skene 
F. a. b. o. W. II, 411 zu Taliesins Buch XXX, 31: 
tri ugeint canhur). In den Wbb. camcraeth , „Kom¬ 
pagnie von HX) Mann, camvriad, „centurio“. 
cogcl, cogail, „Kunkel“, körn, kigel, brer. kegel geben 
gewiss mit ir. cuigeal auf colticula zurück. Das Wie? 
aber ist noch nicht klar. "Wegen der Endung vgl. 
bogel, bogail >► bur(c)ulu . 
cyrchyd , „Umkreis 4 > circuitus. 

(iimai (alter: dime-i ), „half-penny“, körn, demmu > früh- 
rom. *dimei (so auch in südfranz. Mdd. < frz. detni) 

> *dimedium ; muss ursprünglich überhaupt ein 
„Halbes“ bedeutet haben. 

/error körn., „Schmied“ > ferrorius , nicht engl. 
furrier. Wie ist fferis , „Stahl“ zu erklären? In 
ffenjllt (s. ft'rryllHueth beim Verf.), „Metallarbeiter“ 
hat sieb doch wohl ferrum eingemischt. 

Jfynegl w.. „Furche“ > füiumlus, „Messschnur“, „Pfad“ 
nach Diefenbach Beitr. z. v. S. I, 4SI, der auch ein, 
müntil. ffunegl anführt. Die gleiohbed. Wörter sgleh , 
rhigol sind ja auch lat.-rom. Lehnwörter. 
gtrerf , „Verb“ > verbum musste ebenso wohl aufge- 
nommon worden wie sillaf > sgiluba . Khvs hat 
her/. 

gtern m., „Urne“ > urna. Wegen des Vorgesetzten g 
s. Nettlau Kev. celt. XI, 77 f. 
llur, „fahl“ >► lüridus. 

lltcrwg , „Bodensatz“ von Jura (Charis. 1(40, 5 K.), lorea, 
oder einer entsprechenden romanischen Form ; das 
gleiohbed. Horion erscheint als Plural von Unter 
(vgl. engl, bottonis), der sonst lloriau lautet, es mag 
das lar. Wort irgendwie im Spiel sein. Wegen der 
Endung •trg könnte man auf tnwstrg neben nitrsog^ 
miauen > engl, ntoss verweisen, wenn diese Zu¬ 
sammenstellung sicher und lat. mttscas ganz ausge¬ 
schlossen wäre. 

llygrtt , „abnutzen“, „verdeiben“ mit dem Sub*t. lhegr^> 
lüerare (lüerum), span. port. lograr, „benutzen“, it. 
logorare , „abnutzen“, „verbrauchen“ (vgl. frz. uscr ), 
welches letztere Diez,Gröber, Körting merkwürdiger¬ 
weise von lucrarc abtrennen. Ist o/r, „Wucher“ 
aus lurram entstellt ? 

mesigo, „kauen“ > mast teure? O. Pughe hat neben’ Hiesig, 
„rhat may be ehewed“: tmstyg. „what is chewed“. 
miell , „schwül“ > mollis (vgl. sicllt > sölidus). 
nyf, „Schnee“ > titre, natürlich ein Buchwort (von 
Bezzenberger Beitr. XVI, 253 Annt. für alrkelr. ge¬ 
halten), aber als solches merkwürdig. 
sart/m, „kriechen“ > *serp(i)tare , und davon das Subst. 
sarth. oder dies, mit Vertauschung von ff' und t/i , 

> surff > serpens und davon das Vb.? 

sylch , „Furche“ > suleus ; wohl statt * strich, aus dem 
Plur. sy/ehaa zurückgebildet (vgl. gtrynt > eentus). 
Der Nerv <b*s Bachs lö*gr in d<*r sorgfältigen Erwägung 
der Laut Verhältnisse; sie führt zu jeder der einzelnen Auf¬ 
stell an gen bin und von diesen zu gewissen allgemeinen Ver- 
w. rthungen zurück. Aus «lern zweiten und drirron Kapitel 
des ersten Theiles, welche den Vokalismus und Konsonantis¬ 
mus der Lehnwörter behandeln, ist sehr viel im ersten Kapitel, 
hei der Darlegung des keltisch« n Lautbesrandes jener Zeiten 
vorwegg* nominen worden (es gehört z. B. die fast identische 
Bemerkung über ue 71 — 8. 112 nicht an erster« Stelle, 
da aus /traidd Z> proeda kein Schluss auf das Brittisehe ge¬ 
zogen wird: der d*r zu ziehen wäre, da^s nämlieb bei der 
Aufnahme des Worte-, der brittisehe Diphthong ui flieht mehr 
bestand, würde die Angabe auf derselben Seite dass er damals 
*ehon zi e geworden war, nur bestätigen); wäre nicht eine 
gehängten* «inbr itlirbe Durst« 11 mg möglich gewesen? Der 
Verf. sagt von d* r Arbeit von Rhys: ,1a doctrine de l’auteur 
«enible. par moments, un peu flntrante“ (S. 2). Nun wenn er 
auch von festoren Grundsätzen ausgeht, -o i>t doch seine Praxis 


j nicht von Schwankungen frei geblieben und konnte es nicht 
gänzlich. Ich komme hier wiederum, aber nicht mit einem 
„ceterum censeo“, sondern ira nothwendigen Zusammenhang 
auf die Absolutheit der Lautgesetze, welche mir kein „Postulat 
der ätiologischen Sprachbetrachtuug“ (Gröber), sondern eine 
Ausgeburt der rein historischen ist, nur ein bequemes Dogma, 
zu dem und, zwar zur Osthoffschen Formulirung von 1879 sich 
nun auch Fr. Müller (Ausland 1892 S. 526) reuig zu bekennen 
scheint. Gerade vor der genetischen Sprachbetrachtung ver¬ 
mag sie nicht Stand zu halten. Freilich weiss ich mir nicht 
mit Streitberg (Anz. f. indog. S. u. A. II, 5) vorzustellen wie 
die „alte Streitfrage“ — bei der übrigens nur auf der einen 
Seite mit Gründen gestritten wird — „auf Rousselots Weg, 
dem Wege des Experimentes“ sich schlichten liesse. Wäre 
! das aber auch möglich, so würde hierbei doch alles Experi- 
mentiren so lange Nichts fruchten als die heutige Verwirrung 
der Begriffe fortdauert, als wir uns nicht einmal dem Wort¬ 
laut nach verstehen. A. a. 0. 8. 88 heisst es dass Ronsselot 
, sich für „Gesetzmässigkeit des Lautwandels“ ausgesprochen 
habe; das ist nun entweder von gar keinem Belang, indem 
I die Gesetzmässigkeit für jeden Mann der Wissenschaft das 
Attribut alles Geschehens ist, oder es ist in einem ganz willkür¬ 
lichen und ungerechtfertigten 8inn gesagt, nämlich von der 
auanahmlo8en Gültigkeit der auf der Oberfläche liegenden 
i Uebereinstimmungen, denen man einst aufs Gerathewohl, nur 
um einen Namen für sie zu haben, den von „Lautgesetzen“ 
gegeben hat. Das wäre etwa wie wenn man sagen wollte: 
wer die auf guter Beobachtung beruhenden und daher auch 
recht beherzigenswerten Wetterregeln der Bauern nicht al9 
Gesetze anerkennt, der läugnet die Gesetzmässigkeit dor mete¬ 
orologischen Erscheinungen. Haben wir z. B. festgestellt dass 

einem lat. freien o in bono , bona, cor, jocus , nocet .ein 

ital. uo in buono , buona , cuore , giuoco, nuoce .entspricht, 

so dürfen wir doch von keinem Gesetze reden, da wir weder 
| die Ursache des Wandels kennen, noch eine Gleichheit der 
Bedingungen wahrnehmen; jedes Wort ist von jedem andern 
nicht nur durch seine Lautbeschaffenheit geschieden (und die 
Unterschiede sind durchaus keine kleinen, sind an sich immer 
1 wirkungsfähig; vgl. franz. bon, banne : cceur, jeu), sondern auch 
durch seine Lchensuinstünde, durch seine Ausbreitung, Ge- 
brauchshäufigkeit, Vergesellschaftung. Diese Summe von Wort¬ 
formen lässt mit hoher Wahrscheinlichkeit aus einem lat. rösa 
ein ital. *ruosa erwarten; wir dürfen aber nicht von vorn¬ 
herein sagen: es muss aus rosa *ruosa worden, und nicht 
hinterher: es hätte aus rosa *ruosa werden müssen. Unter 
andern Bedingungen verhält sich rosa oben anders als^oun; 
man darf nicht sagen, buona sei „lautgesetzlich“, (ital.) rosa 
nicht. Selbst wenn man Moyer-Lübke darin Recht geben wollte 
dass rosa ein Buchwort sei, unterstehen denn nicht auch die 
Buchwörter Gesetzen? Neben dem Qualitativen ist das Quanti¬ 
tative zu berücksichtigen: die Trockenheit der Statistik hat uns 
nicht abzuschrecken. Es ist durchaus nicht gleichgültig durch 
wie viele oder wie wenige Belegformen ein Lautwandel ver- 
, treten ist, am allerwenigsten gleichgültig bei der Verwerthung 
) der Lehnwörter für die Laufgeschichte der abgebenden oder 
, aufnehmenden Sprache. Icli halte es für sehr misslich auf ein 
einzelnes Lehnwort so viel zu bauen wie beispielsweise auf 
das altengl tnxsse > lat. missa Pogatsclier in seiner gründ¬ 
lichen und feinsinnigen Abhandlung über die lat.-romanischen 
Lehnwörter im Altenglischon, die von dem Verf. in metho¬ 
discher Hinsicht stärker hätte ausgenutzt werden sollen. Die 
Buntheit der Lautgestaltung die uns auf unserem Gebiete, wie 
anderswo hei Lehnwörtern entgegentritt, pflegt zum grössten 
Theil auf die Verschiedenheit der Aufnahmszeit zuriiekge- 
führt zu werden; einigermassen vernachlässigt wird die Ver¬ 
schiedenheit der Febergangswoge, die örtliche, gesellschaft¬ 
liche, gelegenheitliehe; fast gänzlich aber wird übersehen wie 
diese Verschiedenheit zunächst auch das einzelne Wort be¬ 
treffen kann. Ich will das an zwei englischen Lehnwörtern des 
dekkanischen Hindustani veranschaulichen, wogegen man 
hier wohl um so weniger oinziiwenden haben wird als dio 
Stellung des Englischen in Indienjder einstigen des*Lateini¬ 
schen in Brittanien, sowie sie sich der Verf. denkt, ziemlich 
nahe kommt. Aus engl, sguadron ist geworden: iskteädran , 
iskodrun , iskieädan , iskudun , iskodund, kodan , kötland , koran , 
aus guard: gunl , gärd , ggurd , ggiirt, gad , gyiid , ggnt, gtjat , 
kgud, kyat (Beitr. zur Kennte, engl. Kreol. III, ldf.j. Im 
Laufe der Z<*it, gewiss nach d«'m Ende der englischen Herr¬ 
schaft in Indien, wird diese auf mannigfacher ursprünglicher 
Aussprache, Auffassung und Anpassung ^beruhende Varianten¬ 
menge zusammen^ehmelzen, in der Literaturspracho wohl nur 
eine Form sich festsetzeu, aber dabei werden ganz andere 
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Motive obwalten als das Bestreben die Reflexe aus einer dem 
Gehöre längst entschwundenen Spraohe in „lautgesetzlichen“ 
Einklang miteinander zu bringen. Wenn wir nun von den 
vorhandenen, auch den aus früheren Zeiten bezeugten Formen 
der brittischen Lehnwörter nach rückwärts blicken, so ist es 
für uns durchaus unmöglich zu ermitteln wie viele und welche 
Nebenformen im Kampf ums Dasein untergegangen sind und 
warum gerade sie; wohl aber mag es uns gelingen, den ur¬ 
sprünglichen Charakter der überlebenden etwas näher zu be¬ 
stimmen. So weisen z. B. carai, cerwyn , gwyl , pabwyr , swyn 
auf vulgäres — man vergesse niohfc wie Mannigfaches dieser 
Ausdruck uraschliesst — corrggia , cargua, vegelia, papfrum , 
segnum zurück, die durch die romanischen Sprachen bestätigt 
werden (für *parad$8us < paradwys habe ich sonst keinen An¬ 
halt); während in der Mehrzahl der Wörter / als klass. j, nioht 
als vulg. p fortlebt, z. B. capjstrum , fjdes, nicht * capestrum , 
*ffdes «Ccebystr, ffydd. Betiedictio mit vulg. $ ergibt mitfelbrot. 
bennoez , mit klass. j: ky. betidith. Man braucht nioht mit dem 
Verf. benedictio anzusetzen; -4ct- wurde im Britt zu -ith- (8 99), 
und so ist wohl auch aus ISctio durch Infektion zunächst *t%ctio 
geworden und daraus, ohne eine Zwischenstufe *lietio (deren 
Begründung 8. 99 ich nicht verstehe): lith. Diese Art der 
Infektion freilich ist etwas Besonderes, man fragt warum sie 
nicht auch bei benedictio eingetreten. Der Verf. lässt sich 
8. 104 über das Verhältnis von e zu } nicht deutlich aus 
(S. 64 hatte er gesagt: „* parait tendre a e“); es scheint dass 
er die Entlehnungen die auf jenes zurückgehen, für jünger 
hält als die andern. Wo e> t neben j, da wird auch d 
neben ff Eingang gefunden haben. Letzteres wird durch «>, 
wie j durch y vertreten; dürfen wir nun, da c> t mit zu- 
sammenzufallen scheint, für ein ü (nach britt. Schreibung 

w) erwarten wie ein solches dem o entspricht? Nein, denn 
der Uebergang von p zu ü hat sich, wie wir noch sehen werden, 
in einer weit früheren Zeit vollzogen als der von i zu tvy . 
Allerdings begegnen wir einer Reihe von Wortformen in denen 
ü als u erscheint; aber der Verf. erblickt S. 107 in ihnen 
Buchwörter, mit Ausnahme von zweien, achubi > occüpäre 
und ufyll > hümilis , in denen ioh meinerseits Buchwörter 
erblicke. Denn wenn wir uns wegen der gelehrten Aussprache 
des ü wie eines ü im Allgemeinen auf die Analogie des Fran¬ 
zösischen oder der romanischen Sprachen überhaupt berufen 
dürfen, so im Besondem, was die beiden genannten Wörter 
anlangt. Cufydd > cübitus wird hier zu den Buohwörtern 
gezählt; S. 155 zweifelt der Verf. daran, er denkt an eine 
Entlehnung in nachlateinischer, in romanischer Zeit > *cpbidu^ 
und bezeichnet o > ü als „exemple unique dans les emprunts.“ 
Aber nicht o ;> ü, sondern, wie schon gesagt, ü > o würde 
hier das Befremdliche sein, und ob der Verf. und warum 
dann nicht achubi und ufyll , die er in spätester lateinischer 
Zeit, in der ersten Hälfte des 5. Jahrh. aufgenommen sein lässt, 
auf gleiche Weise erklärt wie cufydd , darüber bin ich nicht 
im Klaren. Jedenfalls steht p > ü für das Brittische nicht 
vereinzelt da, wir müssen nur überlegen was innerhalb des 
Brittischen daraus zu werden hat. An das alte britt. p kann 
es sich in späterer Zeit nicht anschliessen, weil das früh zu 
u y im 5. Jahrh. dem Verf. zufolge schon zu ü geworden war; 
sondern nur entweder an ü (w) oder an Ö, und muss so 
entweder mit lat. ff (sodass sadwrn ebenso gut ein *Satgrnus 
wie ein Salyrnus voraussetzen würde) oder mit lat. Ö zusammen¬ 
fallen. Und so gewährt denn in der That das Brittische in 
einigen Wörtern o für lat. u, was der Verf. an der Stelle 
wo man es erwartet (8. 106 f.), nicht zur Sprache bringt. S. 103 
sucht er das o von both > büttis und mollt > mülto durch 
die Einwirkung des -I- und eines aus -Ö entstandenen -ü zu 
erklären; eine solche kann ich mir aber neben esgyb^epis- 
copi\ merchyr > Mercuri u. s. w. gar nicht vorstellen, am 
allerwenigsten neben myllt > *molUi. Ueber das o von croes 
und crog ist mir keine Aeusserung des Verf. aufgestossen; 
von erüx erwarteten wir *crwys (ipwyth >■ pü(n)ctum = coes 
> cöxa: coeth > cöctus) und von crüce *crwg. Das weibliche 
Geschlecht an sich würde keinen Lautwandel hervorgerufen 
haben (vgl. weibl. ffydd , nicht *ffedd > fldes ), und eine weibl. 
Endung nur in dem zweiten Fall (fcrüca für crüce); vgl. weibl. 
ffrwyn , nicht *ffroen (so schreibt allerdings der Verf. 8.220, 
aber aus Versehen; ffroen heist „Nüstor“) > frena. Also 
müssen wir von *cröx , *crÖce ausgehen. In cobyr (hier und bei 
andern Wortformen die in den neuen Wörterbüchern nicht 
Vorkommen, wäre irgend eine nähere Bestimmung erwünscht 
gewesen) > cüprum kann o schon als offenes übergetreten 
sein. Ausser w > u und u > ü erwähnt der Verf. in dem 
Abschnitt über lat. ü nur noch die vereinzelte Wiedergabe 
desselben durch i in nifer > nütnerus, für die er keine irgend¬ 



wie annehmbare Erklärung weiss (sollte das gleichbed. rhif 
eingewirkt haben?). Dieser Fall könnte als Mahnung dienen 
in andern Fällen auf Grund geringerer lautgeschichtlicher 
Unwahrscheinlichkeit die Entlehnung aus dem Lateinischen 
nicht allzu entschieden in Abrede zu stellen. Nun nehmen 
wir aber sehr oft an der 8telle des lar. ü ein britt. y wahr, 
das sich bei näherer Betrachtung uls ein sehr verschieden¬ 
artiges herausstellt. Zunächst tritt es durch Infektion ein, 
wie in ffynnu > fundare, worüber der Verf., so viel ich sehe, 
sich nicht auslässt; das ganz gleichartige esyyn *ascendvt 
erwähnt er 8. 99. Sodann wird, worüber ich auch Nichts 
beim Verf. finde, ut?, primäres oder sekundäres, durch yiv 
wiodergegeben: diluw („mit einem unregelmässigen u“ sagt 
Rhys) für älteres dilytv (z. B. 8kene F. a. b. of W. IT, 144) 

> dilüviuniy distryw > distrü(v)ere, ystryw > instrü(v)ere , 
wovon ich auch yslrawu t „erziehen 44 herleiten möchte (vgl. 
cystrawen > con8trü[v]endum); kommt etwa das y in allen 
drei Fällen auf Rechnung eines folgenden i = j? Endlich 
haben wir ein y das einem im Brittischen vortonig gewordenen 
ü wie auch ö und £ entspricht (S. 116 f.). Grössere Klarheit 
in der Darstellung dieses Punktes wäre wohl zu erreichen 
gewesen, besonders wenn von den allzuhäufigen Akzentzeichen 
der lateinischen Wortformen einige auf die keltischen ver¬ 
pflanzt worden wären. Ich begreife nicht warum diese Laut¬ 
veränderungen nicht höher hinaufreichen sollen als bis ins 
9. oder 10. Jahrh., da schon seit dem 7.-8. Jahrh. der Akzent 
das Bestreben zeigt, die Endsilbe, die alte Penultima zu ver¬ 
lassen (S.77). Mit der „Entfärbung der tonlosen Vokale“ von der 
an der letzteren Stelle die Rede ist, kann doch nicht die „Ent¬ 
färbung der vortonigen Anlautsvokale“ gemeint sein von der 
an der ersteren ? Die gedeckten Vokale sollen sich dieser 
Entfärbung entziehen; aber ist cymhwys nicht soviel wie 
cymmhwys ? Welchen Unterschied der Verf. zwischen dem Fall 
von porchell und dem von cylched angenommen haben will, 
ergründe ich nicht; ist denn nicht cylched >* cylchtd aus cül- 
cita wie pörchell > porchttl aus porcellus ? Das Verhältniss 
erscheint mir als ein ganz gleichartiges wie das zwischen 
tyner > tZnero und gwener > VSneris oder sadwrn > Säturnus 
und lonawr > Jän(u)arius ; die Ursache die der Verf. für 
das Schwanken zwischen a und o > ä in vortoniger Silbe 
anführt, dass nämlich der Akzent sich bald rascher bald lang¬ 
samer auf die erste Silbe zurückzog (S. 75 Anm. 1), würde 
auch für die andern Fälle zu gelten haben Unter den drei 
Beispielen auf S. 116 ist keines welches eine Verlegung des 
lat. Akzentes veranschaulichte (wie es cybydd > cuptdus thun 
würde): denn wenn auch pydew — jniteus gesetzt wird, so 
wissen wir doch aus andern Stellen (bes. 8. 123) dass der Verf. 
putSus , *putiwu8 betont. Was zunächst das eingeschaltete w 
anlangt, so ist es ebenso unbegründet wie in *Ittdewus^ *levo; 
mit *ruwina <C rewin verhält es sich ganz anders (vgl. dis* 
tryw , ystryw). Das w von pydew , Iddew , llew ist nicht vor 
dem u } o des Lat., sondern aus diesem Vokal selbst entstanden 
und das erste Wort hat innerhalb des Lat. den Akzent nicht 
auf dem c, sondern: püteu (altir. cuthe) wie öleu 1<C olew). 
Für Efryw stellt der Verf. 8. 166, mit Verweisung auf pydew 
und olew ein *H$brtÜ8 auf, ohne das yw zu erklären; S. 174 
aber *ÜJbreu8, wozu wiederum das dortige Gryw > *Greus 

> Graius (für Graecus) nicht passt. Wir erwarteten aus 
letzterem ein *Grew. Indessen wird Gryw wohl kein lat. 
Lehnwort sein, vielmehr > mittelengl. Griv > altfranz. Griu t 
Grieu. Aehnlich dürfte es sich mit Efryw verhalten. Warum 
sprioht übrigens der Verf. nicht von der Form Efrai, die doch 
auch alt ist (altir. ebrae) und z. B. an der vom Verf. für Efroec 
citirten Stelle neben diesem steht ( yn efrei yn efroec )? — Ist 
die Chronologie des brittischen Akzentwandels eine unsichere, 
so in noch höherem Grade die des brittisohen Vokalwandels. 
Gerade auf die letztere werfen die lat. Lehnwörter sehr wenig 
Licht, weit weniger als auf die des Konsonantenwandels. Mehr 
lernen wir für jene aus den 1 at.-britt. Lehnwörtern des Irischen, 
aber nicht ohne dass neue Bedenken durch sie erregt werden. 
Um nur zwei, aber besonders wichtige und einander gegen¬ 
überliegende Punkte zu berühren, so heisst es zunächst vom 
Uebergang des e in oe beim Verf. S. 70, dass er zurZeit der 
Auswanderung der Britten auf den Kontinent, also um die | 
Mitte des 5. Jahrh. noch nicht begonnen habe, da die lat.-britt. 
Lehnwörter des Irischen statt g uioht oe , sondern £, la auf¬ 
weisen. Es wäre zu wünschen gewesen dass der Verf. un¬ 
mittelbar bevor er dies niederschrieb, in jenem unvergleich¬ 
lichen ersten sprachwissenschaftlichen Briefe Ascolis, in dem 
er mit dem eifersüchtigen Scharfsinn eines Liebenden den 
kelto-romanischen Lautbeziehungen nachgeht, Seite 30 — 35 (der 
deutschen Ausgabe) gelesen hätte. Vielleicht wäre er nicht 
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so rasch an diesem Ausblick ins Weite vorübergeeilt. Der 
We? von 2 zu oe oder oi ist ein langer, und es ist nioht be¬ 
sonders wahrscheinlich dass er von allem Anfang an zu beiden 
Reifen des Kanals zurüekgelegr worden ist. Die Ermittelung 
<J»*r verschiedenen Stationen, über die der Verf. kein Wort 
verliert, gehört allerdings zu den „transcendenten“ Problemen 
ton denen ich Ztschr. XV, 119 gesprochen habe; aber als 
?rste Station ist ei wohl auch für das Brittische mit ziemlicher 
Sicherheit zu betrachten, wie es im Französischen urkundlich 
besteht Ist von diesem ei keine Spur in den lat.-britt. Lehn¬ 
wörtern des Irischen erhalten? Ftil > vXgtlia mag allerdings 
einem *reli entsprechen, d. h. einem solchen Vorfahren des ky. 
<jxyl in dem noch das dritte * de9 lat. Wortes nicht gänzlich 
schwanden war. Aber haben wir altir. beist neben btst, 
tfiust und ky. bwyst ebenso zu beurtheilen? stellen sie nicht 
eher das vulgare *besta , das ja gerade in Gallien herrschte, 
ab? bfytia vor? Das ir. cleir >»• clörus mag als Femininum 
(bret. kloer ist männl. PI.) sich an die weibl. «-Stämme an- 
seschlossen haben. Vielleicht aber findet sich im Brittischon 
***lbst irgend ein Nachklang des alten ei >* g. Der Verf. be¬ 
trachtet 8. 104. 145 das a von carai > corrigia als aus o 
entstanden (Vorstufe *cqrroi)\ aber die mittelky. Form davon 
Lutet ja carrei, es könnte sich also nur um den Rückschritt 
lese» zu ei handeln. Das altky. guaroi , das hierbei angeführt 
wird, ist nicht älter als guarai (heute gwarae ), das sich mit 
ihm in derselben Quelle findet; beide scheinen auch ent- 
wifklungsgeschichtlich nebeneinander zu stehen, vielleicht für 
ein *gnarei , zu welchem sich da9 ebenfalls schon früh belegte 
nmrfi verhalten würde wie gwttra zu guarai. Könnte sich nicht 
d unter ganz besonderen Umständen dom Wandel zu oi f ui 
entzogen haben (man vergleiche auch ky. nai, alt nei = altkorn. 
not = altir mVt)? Der Verf. denkt 8. 71 dass ai von praidd 
praeda den alt^n lateinischen Diphthongen wiederspiegele; 
d,** ist wohl nahezu unmöglich, entspricht hier nicht ai, wie 
in carai einem geschlossenen e (vgl. *preda <C franz. proie , 
mittelir. prSid Rev. celt. XII, 467)? Nun läuft im Brittisehen 
die Eotwickelung von ö der von g keineswegs parallel, was 
auch bei der Beurtheilung ihres Verhältnisses zu den mit¬ 
einander parallelen franz. Entwickelungen beider Vokale ins 
Gewicht fällt: ö ging in ü über, und zwar war dem Verf. 8. 68 
zufolge das schon im 5. Jahrh. eine abgeschlossene That- 
sache, also zu einer Zeit da sich g erst in der Richtung auf 
oe zu zu verändern begann. Dieses ö und zwar ö war aber, 
um das zweite Jahrh. (S. 67), erst aus ou, au entstanden. 
Auch das altkelt. oi wurde zu ü (nach S. 67 vermittelst oe, 
o, aber nach 8. 68 war der „degre inrermediaire ä peu präs 
ö*). Zwischen ö und ü muss ü vermittelt hüben, und dieses 
war das einzige brittische ü ; denn für das altkeltische ü , 
da® lange Zeit hindurch die Geltung vo.i ü besessen hatte 
*$. 6$ Anm. 2*, war spätestens schon seitdem 2. Jahrh. fein- 
betreten (8. 68). Nach diesem Zeitpunkt musste lat. w, ebenso 
wie ö mit britt. ö<Cü zusammenfallen und in ü enden. Was 
aber geschah mit dem ü und ö derjenigen lat. Wörter die sehr 
spät aufgenomraeu wurden, also zu einer Zeit wo die Britten 
*chon ü (oder mindestens ü) für ö sprachen ? ü wurde diesem 
«noch angeglichen; daher war ihm viel zu fern, es vereinte 
sich mit dem britt. welches schon im 5. Jahrh. (S. 67) die 
stelle von ä einnahm. Diese Thatsache dass wir je nach der 
Zeit der Entlehnung zwei Darstellungen von ö haben 1. ü, 
2. a, aw (ebenso wie von ü: 1. #, 2. ü) hat der Verf. ganz 
übersehen; er hält^>d für ein ausschliessliches Kennzeichen 
der Buchwörter; awr > höra ist zwar ihm zufolge keines, 
aber indem er das $ schon dem Lat. beilegt. Was die un¬ 
zweifelhaften Bucbwörter wie aivd > öda betrifft, so lasen 
fben die Britten das lange o des Lat. wie ihr eigenes langes 
o. Der Verf. sagt 8. 88: „Le timbre $ esfc un sür indicc quo 
k« genß qui ont appris aux Bretons ä prononcer oe mot 
oemient pas des Latins“. Ja, mussten sie denn das von 
Fremden lernen? Haben es etwa die Italiener gethan, die 
zöfälligerweiso das lat. ö auch offen aussprechen ? Die Iren 
bekamen also im 5. Jahrh. in den lat. Lohn Wörtern ii (ti) und 
V für ö zu hören; jenes mussten sie durch ihr ti, dieses eben¬ 
so wie o durch 6 oder üa wiedergeben: lürech > llurig !> 
fönen; sul >> 8ul > 8öl\ nöna > nawn > nöna ; ör, iiar > 
“»er > höra. Wenn der Verf. 8. 68 sagt: „En Irlande, les 
latins passes du brittonique en irlandais montrent aussi 
« = ö ou un soo qui en est träs voisin“, so passt das „aussi“ 
»licht, da er unmittelbar vorher von dem brittisehen ü aus ö 
tfricht, welches Beda mit i wiedergebe, und um so weniger 
d* er dabei an üa > ö zu denken scheint. Zwar meint 
Xseoli g. a. O. S. 34 Anm. 1 dass in dem irischen Reflex so¬ 
wohl für keltisches wie für römisches e und ö langes i (l a ) und 


| u (ü a ) erscheine; aber, wie man auch ir. in und ti a erklären 
| m%g, ob als Ergebniss eines kombinatorischen Lautwandels 
(J + a, 6 + a) oder eiues spontanen (vgl. ahd. ta, ea > g; 
uct, oa, > ö), sie sind doch in ihrem Ursprung und bleiben 
von i und ti verschieden: ml = ky. mis (altkelt. t, ar. e), 
aber cia = ky. ptvy (altkelt. g, ar. ei), und mias = ky. mwys 
;> mensa , und so müsste auch dem cis > c2nsus , welches 
Ascoli hier vergleicht, wenn das Wort im Kymrischen er¬ 
halten wäre, “cis und nicht *cwys entsprechen. Mit der vom 
Verf. angenommenen Chronologie von o, tt, ü steht ferner 
eine Erklärung im Widerspruch die allerdings nicht von ihm 
herrührt, sondern schon bei Zeuss-Ebel Gr. 8 175 steht und 
die von Stokes Beitr. z. vgl. Sprachf. VII, 70 nachdrücklich 
gebilligt worden war, nämlich die von draig, lleidr aus *drad, 
*latr%'> 'drafiü, *latrü > draeö , latrö. Denn, um verschiedener 
andern Bedenken zu geschweigen, wie früh auch draco , latro 
aufgenofnmen werden mochten (dass auch im Irischen von 
Alters her draic besteht, wird vom Verf. nicht erwähnt) ihr 
-o fand schon das alte «, wenn nicht al9 t, so doch als 
vor, und konnte nioht mit ihm zusammenfallen. Der Verf. 
verwisobt 8. 68. 101 die chronologische Schwierigkeit, in¬ 
dem er die beiden Stufen u > o und ü > u nicht ausein- 
anderhält. Ich bin von jeher geneigt gewesen in draig und 
lleidr pluralische Formen zu sehen (Selyf > Salomo bedarf 
natürlich einer andern Erklärung; dass es mit jenen beiden 
gleichzeitig entlehnt worden sei, ist höchst unwahrscheinlich); 
dieser Gebrauch des Plur. als Sing, wird von Nettlau Y 
Cymmrodor IX, 262f. an nordkymr. daigr, daint, saint (zu dagr , 
dant, sant) besprochen und richtig beurtheilt. Uebrigens findet 
gerade draig an alb. drelc eine Stütze, indem dieses und §el 
von G. Meyer als Plurale *draci , galli gedeutet werden (auch 
ky. ceßyl , „Pferd“ verhält sich zu ir. capall wie Plur. zu 
Sg.; übrigens erinnore ich daran dass man in Oestreich „das 
Muli “ zu sagen pflegt.). 8. 229 merkt der Verf. zu jenen Formen 
noch neidr = körn, tiader an, als ob auch dieses auf ein 
*natrö zurückginge (ein *natris > ncUrix würde das i von 
neidr eher erklären); es ist germ. Ursprungs und ebenfalls ein 
alter Plural (O. Pughe hat nadr neben neidr). Nicht alle 
Schwierigkeiten die uns bei der Beurtheilung der lat.-britt. 
Vokalentwickelung im Wege stehen, liegen auf der brittisehen 
Seite, eine sehr wesentlich, auf der lateinischen, nämlich im 
Verhältniss von „Klang und Dauer“. Die Sorgfalt mit der 
der Verf. überall auf diesen Punkt geachtet hat, verdient An- 
I erkennung; es bleibt aber Manches zu berichtigen, und ich 
j muss wiederum von ganz Allgemeinem ausgehen. Das Ge¬ 
schichtliche der drei Anmerkungen auf 8. 61 f., die in eine 
einzige hätten zusammengezogen werden sollen, ist etwas ver¬ 
worren. Soweit es sich um den Nachweis der Quantität von 
gedeckten Vokalen im Lat. handelt, war unter den Genannten 
W. Schmitz an erster Stelle zu nennen (die darauf bezüglichen 
Aufsätze des Sammelbandes von 1877 waren schon in den 
50er Jahren erschienen), dem Wannowski (1843) vorange¬ 
gangen war. Sodann. 18(56, habe ich im V. d. V. den Zu¬ 
sammenhang der vulgärlat. Qualität der gedeckten Vokale 
mit deren Quantität ausgesprochen, die letztere, so weit sie 
bekannt, überall (auch ira Widerspruohsfalle) herangezogen 
und die Ansicht aufgestellt (I, 471. II, 192) dass aus der ro¬ 
manischen Qualität Rückschlüsse auf die lat. Quantität zu 
ziehen wären. An dem letzteren Orte habe ich nicht, wie Ascoli 
Arch. glott. I, 34 vermuthet, eine „assoluta prerogativa della 
| favella grigione“ vor Augen gehabt (ich habe ja auch das 
Französische u. s. w. berücksichtigt, von o > ü aber ord¬ 
nungsgemäss an einer andern Stelle geredet). Diez war bei 
| der dritten Ausgabe seiner Grammatik schon zu konservativ 
! um sich auf die Vcrwerthung dieses Prinzips (vgl. I, 487) ein- 
zulnssen, kaum dass er I, 158 rom. mille auf Iah mtlle bezieht. 
Förster Rhein. Mus. XXXIII, 296 (der Verf. schreibt S. 62: 
XXX; hier ist auch statt [Böhmer Rom. Stud.] ‘I, 351 et 
600* zu lesen ‘III, 351 et 6*>9*) hat nicht, wie ihn der Verf. 
sagen lässt, gesagt dass Asooli zuerst die Aufmerksamkeit 
auf diesen Punkt gelenkt, sondern dass er zuerst systematisch 
darauf Rücksicht genommen habe; freilich hat sich auch Asooli 
noch nicht zu einer systematischen Durchführung entschlossen, 
wie wir sie bei Meyer-Lübke finden, er ist noch bei d<*r Diez¬ 
schon Dreitheilung verblieben. Während ich nun gemeint 
hatte, man solle bei der Bestimmung der lat. Quantität auch 
die romanische Qualität zu Hülfe ziehen, so meinte Förster 
(a. a. 0. insbes. S. 294), jene müsse sich aus dieser ergeben 
und nahm nun auch mit der überlieferten Quantität der freien 
lat. Vokale Aenderungen vor. Dagegen erhob ich Zeitsohr. 
f. r. Ph. IV, 141 f. Anm. Einsprache und ernouerte sie nach 
I dom Erscheinen von Marx* „Hülfsbüchleiu“ Ltbl. 1883 8p. 267; 
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meine Auffassung wurde 1888 von Meyer-(Lübke) Zeitschr. f. 
verjrl. Spraehf. XXX, 336 f. getheilr. Indessen wandelten 
Gröber und Körting auf dem allzu breiten Wege fort, und 
so sind aus den „ Vulgärlateinischen Substraten* und besonders 
dem „Lateinisch-romanischen Wörterbuch“ nach allen Seiten 
hin unsichere, unwahrscheinliche, unmögliche Quantitäten 
wie cörrigia , lignutn, Örum, pöior , plebe, pönte, slgnum, (auch 
*nöfo für näto > i>t falsch, es muss *nöto sein > *naufo 
oder *navito ; vgl. franz. nag er > navigare) ansgeflogen urd 
beginnen nun auch bei den Nichtromanisten sich einzunisten 
und zu mehren. Dabei pflegen diese die bei Körting verzeioh- 
neton lnt. Quantitäten schlechtweg als aus dem Romanischen 
erschlossen anzusehen (vgl. den Vorf. 8 99 f.: „la forme 
roniane est lfctio u )% *ogur wenn der betreffende Vokal a ist. 
Der Verf. weiss ja sehr wohl dass ä und ä im Romanischen 
zusammenfallen (S 63) und doch führt er neben cäseus ein 
romanisches cäseus , neben scäla ein romanisches scäla an, durch 
zwei Druckfehler bei Körting irregeleitet. So spricht auch 
R. v. Planta Gramm, d. osk.-umbr. Diall. 189*2 8. 321 von einem 
romanischen iräetare. Um zunächst die freien Vokale zu er¬ 
ledigen, so weiss ich nicht wie man die Kürzungen von langen 
erklärt und überhaupt sich vorstellt. 8. 71 sagt der Verf.: 
l ae, trös vraisemblablement, avair evoluö en ä l’epoque de nos 
emprunts*; so schreibt er z. B S. 173 dgmonem. Der Verf. 
leitet nwer von mäior , bret märc’had von mei'cä'us (8. 90), 
prad von pratum ab, und setzt zu dem letzten hinzu: „l’em- 
prunt sc denonce comme tardif, par la quantitö de Pa et le 
ftiit qu»* le mot manque en gallois“. Es hätte gesagt werden 
sollen: die Entlehnung erweist sieh als eine späte weil ä 
durch a wiedergegeben wird (Anden sich im Ky. altengl. 
Lehnwörter mit a > ä ? rhaff > räp, heute rope , beweist 
Nichts, da ff ein pp voraussetzt, also auch Kürzung des a\ 
ein germ. *raif, reif <C ilal. refe liegt kaum zu Grunde). 
Wenn bei ysbodol der Verf. an spätula für spätula gedacht 
hätte, so wäre das viel berechtigter gewesen. Zu rögula hat 
ihn Pogatscher verführt; aber die altfranz. Formen beweisen 
nicht einmal das f deä it. rqgola ist gelehrte Aussprache und 
gelehrt ist auch rheol, obwohl der Verf. S. 90 sagt „sans qu’on 
puisse conclure k une forme savante“ (vgl. preseb = it. pre - 
sqpe). Dass die Quantität der gedeckten Vokale ziemlichen 
Schwankungen ausgesetzt war. das steht fest; die allgemeine 
Kürzung der Längen wie sie die romanischen Sprachen zeigen, 
mag frühe und zahlreiche Vorläufer gehabt haben. Wenn 
daher der Verf. lämua > lämina ansetzt, so habe ich an 
sich Nichts dagegen einzuwenden. Warum aber scheut er sich 
tni/sgu auf ein *mtscere > mlscere zu beziehen (S 93), wo 
doch die erstere Messung durch die romanischen Sprachen 
gestützt wird? Und wenn für dysgu > discere das gleiche 
Bedenken vorliegt, warum wird nur dieses, wenngleich zweifelnd 
(„Pemprtmt au latin n’est. pas certain“ 8. 162; „n’est pro- 
bablcment pas emprunt6 au latin“ 8. 93), und nicht auch jenes 
in die Liste aufgenommen? Dem i von disggbl kann ich, bei 
der ziemlich häufigen Verwechselung von di~ und dt/- und 
dem Danebenbestehn einer gelehrten Form discipul (Salesburys 
N. T.) nicht die Bedeutung beilegen wie der Verf.; wenn er Rhys 
nachschreibt dass dyscybl sich bei 0. Pughe finde, so ist zu 
bemerken dass es ebenso in den Wörterbüchern von Cynddelw, 
von Spurrell und von 8. Evans (und zwar in den beiden 
b tztoren ohne disgybl) erscheint und dass man überhaupt dieser 
Sohieibung sehr häufig begegnet, wobei ich die Möglichkeit 
nicht läugnen will dass sie durch das Vb. dysgu hervorgerufen 
worden ist In manchen Fällen ist die alte Qualität trotz 
veränder’er Quantität geblieben ; so hätte der Verf. für swyn 
die Meyer - Lübkesche Entwickelung siignum <! slgnum an¬ 
nehmen sollen statt zwischen slgnum < sZgnum (8. 104) und 
signum *< slgnum (S. 209) zu schwanken. Lhcyn > lfgnum 
verhält sich lautlich durchaus gleich; die Bedeutung „Gehölz“ 
bereitet keine Schwierigkeit (vgl. Holz, trood , bois, ky. coed , 
bret. koat). Der Verf. hätte nicht so bestimmt sagen dürfen: 
.,es ist dasselbe Wort wie gael. lian, „Wiese“ (ich finde nur 
leana bei O’Reilly, leanna bei Foley, „Wieso“ und leana , 
„Ebene“ bei M’Alpine). Endlich hat sich die Qualität der 
gedeckten Vokale vielfach verändert ohne Veränderung der 
Quantität; ich bleibe z. B. dabei montc , pgnte für die romani¬ 
schen Formen anzus^tzen aus denen man mönte,pönte erschliessen 
will (da* pont d**s Brittischen entspricht wie das span, puente 
einem ppite). Wenn lat. Ö in cÖlpus , söldus nicht wie das 
die Rejci ist, als o bleibt, sondern zu w wird: ctclff\ stellt , 
so sucht der Verf. die Ursache davon in der gutturalen Aus¬ 
sprache des l „und zwar offenbar erst innerhalb des Brittischen 
(also nicht colpus , soldus ); aber wie steht es mit dem w von pwn 
> pöndus , stvrih > sÖrdidus , ysbwng >• sponga , das er nicht 


aufs Tapet bringt? Wenn ich von der mittleren Gleichung 
absehe die ich für falsch halte, so würde sich hier die ge¬ 
schlossene Aussprache durch ital. pondo, lat dipundiwtt und 
ital. sponga , spogna , spugna stützen lassen. Die geschlossene 
Aussprache des o an eine lat. Länge zu binden, das verbietet 
das Brittische, welches ö zu Ü oder q, nicht zu tc werden lässr. 
Dem Verf. zufolge würde sogar dem pwn > pöndus ein pünt 
> pöndo gogenüberstehen; allein ich möchte letzteres (ir. 
punt , alt pün Rev. celt. XII, 467) auf ein altengl. pütid be¬ 
ziehen. Die Sache liegt ^o: das ö erscheint im Brittischen als 
w oder als o, mag es nun >• klass n oder > klass. Ö sein 
Wie aber auf lat. ßodei*, so wird nun auch auf britischem die 
regelmässige quantitativ-qualitative Entsprechung durch den 
Einfluss gewisser benachbarten Laufe gestört, wovon ja im 
Sinne des Verf eben cwlff und stellt als Beispiele angeführt 
worden sind. Ich führe eine Reihe von Beispielen gegen den 
Verf. an. Es unterbleibt der Wandel des ä zu q, aw wenn 
darauf, und zwar erst im Brittischen, ein Vokal folgt: coägulum 
< caul\ mäior <maer\ pägus < pau; pävone <. pattn; stäg- 
nunt < igstaen; strägulum < ystraill ; trädus < troeth. Im 
ersten Falle geht der Verf. von *coäg'lum statt von *cägulum 
aus: *coggl , *cögl , *coul , *ceul; im zweiten vermuthet er eine 
Grundform *meiov oder mäior ; im dritten eine Mittelstufe 
*pog (ich verstehe nicht wie der Laut ü auf Rechnung des g 
gesetzt werden kann; wer aus draeö *draci werden lässt, 
kann doch bei *pagü aus pagö nicht stutzen); im vierten eine 
Mittelstufe pawün (es ist allerdings mittelkvmr. patoyn vor¬ 
handen); im fünften heisst es stägnum, was wohl bei Kortins 
ein Druckfehler ist; im sechsten strägulum für klass strä¬ 
gulum; die lat. Herkunft von tradh wird wegen der Quantität 
verworfen, währen; bei traethu > Iräetare kein Anstand 
erhoben wird. Man vergleiche jffrwyth > früctus ; der Verf. 
setzt zwar S. 111 früctus an, wird aber unsere Beistimmung 
nicht finden, solange wir nicht wissen was seiner Ansicht nach 
aus frücttis geworden wäre. Ich kann mich von diesem 
schwierigen Gegenstand, den Beziehungen zwischen der Quan¬ 
tität und der Qualität der Vokale nicht verabschieden ohne, 
und zwar nicht bloss dem Verf. gegenüber, den Wunsch aus- 
zudrücken dass er durch dio ungleiohmässige oder nachlässige 
Satzung der Quantitäts- und der Qualitätszeichen nicht noch 
schwieriger gemacht werde. Bald finden wir beide zusammen, 
bald nur das eine oder das andere. Das Quantitätszoichen 
erhält oft die Bestimmung das Qualitätszeichen zu ersetzen. 
CÖprum ist eine vulgärlateinischc Form und steht als solche 
mit jövtnis, söpra u. s. w. auf einer Stufe; indem man aber 
jene in eine Reihe mit sohriftlateinisohen Formen stellt, hält 
man für genügend angedentet dass im Vulgärlateinischen der 
Tonvokal die Färbung hat die zu erwarten wäre wenn das 
Wort im Schriftlateinischen *cöprum lautete. Die Grundsätze 
nach denen der Verf. den Wortton bezeichnet und nicht be¬ 
zeichnet, sind mir gar nicht klar geworden (vgl. z. B. „non 
corngia mais corrtgia* S. 104). In Bezug auf den Konso¬ 
nantismus begnüge ich mich mit ein paar kurzen Bemerkungen. 
Die lat. Lehnwörter des Brittischen zeigen die Gutturalen und 
Dentalen vor den hellen Vokalen in unverändertem Zustand. 
Daraus lässt sich aber doch nicht mit Sicherheit entnehmen 
dass noch unter der römischen Herrschaft in Brittannien keine 
Ansätze zur Assibilation stattgefunden haben. Der Verf. sagt 
S. 30 von der Assibilation von ti und ci vor Vokal: „C’erait 
nn fait absolument acoompli dans la deuxiöme moitiö du V* 
si&cle“, und sie hat, wie er vorher sagt, „commencö süreuient 
nu V* siöele, sinon avant“! Nein, sie muss sehr lange vorher 
begonnen haben. Die Stufe k {k/)>k konnte im Brittischen 
nur durch k wiedergegeben werden. Ebenso t% im Anlaut 
wohl nur durch t; ich finde es in tengl nebon cettgl> cingula. 
Die Zusammengehörigkeit beider Formen ist dem Verf. ent¬ 
gangen; er erwähnt tengl gelegentlich (S. lf)7) als engl. Lehn¬ 
wort tangle), wogegen die Bedeutung spricht. Auel» das 
Baskischo, das ja regelmässig die Gutturalen d«-s Lnt. wahrt, 
besitzt ein vereinzeltes tipula )> cacpulla. S - vor Vokal war 
in der Mitte des 5. Jahrh. noch nicht zu h- geworden; es hatte 
aber doch auch nicht mehr seine ursprüngliche Aussprache, 
sodass das s- der lat. Lehnwörter von ihm geschieden blieb. 
Die Angelsachsen freilich hörten es noch als ihr s - ( Serern). 
Sextarius muss früh von den Britten entlehnt sein, weil hier 
s- zu //- geworden ist (Itestaicr ); auf die frühe Entlehnung 
des Wortes seitens der Germanen schliosst Pogatscher 8. 72 
scharfsinnig aus den germanischen Formen für modtus , dn 
beid" Wörter zusammen übergetreten sein müssten, und im 
Einklang damit besitzt auch das Brittisehe das zweite Wort: 
n rnydd , d’aprös 0. Pughe, un grand bol u (ich finde nur myddi 
und zwar im Sinne von „Oxhoft“). Der Schwund des inter- 
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Tökaüschen s (das Beispiel Trisanto <C alten gl. Treanta > 
rpuengl. Trent regt die beiläufige Frage an ob der tiroler 
KliMiiiamo Trisanna nicht etwa damit zusammenfällt), ist 
bfdnitend älter als der Wandel dos anlautenden s zu h, aber 
.ra Wesen doch schwerlich von ihm verschieden, sodass ich 
uifht verstehe wie der Verf. als Vorstufe ein stimmhaftes z 
tS. H2) ansetzt, das er auch in das altbrittische Alphabet 
S 801 aufgenommen hat. 

Auf den Inhalt der Einleitung gehe ich nicht ein. Aus 
der geschichtlichen Ueberlieferung lässt sich nicht mit voller 
Sicherheit schlossen dass das Latein im Gefolge der Legionen 
■;.s Brittanien verschwunden ist; der geschichtlichen Ueber- 
licferung zufolge mussten wir die Fortdauer des Lateins 
in gewissen Gegenden bestreiten in denen es thstsächlich 
fortlebt. Die Bedeutung die den im Britischen vorhandenen 
I&L Wörtern ihre Lautgestalt für die Entscheidung dieser 
Frage verleiht, unterschätze ich keineswegs (doch durfte der 
Verf. 8. 20 f. nicht sagen dass sie „aucune trace d’affaiblisse- 
ra-nt de la tönue entre deux voyelles“ aufweisen, dass die 
Britten aucun mot latin k partir du V* siöcle“ aufgenommen 
haben; sofl > *8tub'la > stupula, nicht *stupila , betrachtet 
er selbst ja als eine alte Entlehnung, cufydd > *cobidu > 
cubitus zwar als eine nachlateinische, aber das eben nur wegen 
sanier Lautverhältnisse, und relyw lässt sich nur aus einem 
> *rdiguia > reliquia erklären); aber auch die Bedeutung 
d*>r im Altenglischen vorhandenen lat. Wörter darf hier nioht 
unterschätzt werden. Ob diese wirklich „sehr spät dem Ro- 
nMniichen Galliens entnommen sind“ (S. 27), darüber mögen 
rieh Kenner des Altenglischen, insbesondere Pogatscher äussern. 

Diese langen Erörterungen sind nur eine Probe der Er¬ 
örterungen zu denen die tausend sichern, zweifelhaften, ver¬ 
meintlichen Lehnwörter und das was der Verf. darüber sagt, 
Anlass geben. Es ist nicht bloss die Beschränktheit des Raumes 
die mir ein tieferes Eindringen versagt, es ist vor Allem die 
meiner Kenntnisse. Geschicktere Hände werden sich am 
Ausbau des Einzelnen betheiligen: vielleioht zugleich den 
Grundriss des Ganzen erweitern. Es scheint mir vor Allem 
dass die lat. Lehnwörter des Irischen, die ja zum grössten 
Theil durch den Mund der Britten gegangen sind, vom Verf. 
wenn auch oft, doch nicht oft genug und nicht ausgiebig 
herangezogen werden. Die irischen Formen treten ja sogar 
xaweilen in eine Lücke des Britischen ein. Der Verf. führt 
mll, „Thronhimmel“ >» altfranz. paXle an (das daneben ge¬ 
kannte lat. palla bleibt ganz aus dem Spiele); er hätte eben- 
*o?ut noch palt, „Atlasstoff“ (schon bei Cynddelw)> altfranz. 
yatk anführen können. Beide gehen auf lat. pallium zurück; 
dass aber von diesem im Brittischen auch ein alter Reflex 
vorhanden war, wird durch das altir. caille , „Schleier“ (davon 
mtllech, „Nonne“) dargethan. 

H. Schuchardt. 


Dr. Ph. Rossmann and Dr. F. Schmidt, Lehrbach 
der französischen Sprache anf Grundlage der An¬ 
schauung. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen und Klasing, 
1892. VIII, 262 8. 8. 2 Mk. 

Von allen der imitativen Methode folgenden fran¬ 
zösischen Unterrichtsbücheni ist dieses das planmässigste 
and folgerichtigste. Das Buch besteht in seinem Haupt- 
thcil lediglich aus Lesetexten, an welche Anweisungen 
znr nachahmenden Einübung der in den Texten vorge- 
Uimnenen elementaren sprachlichen Erscheinungen ge¬ 
knüpft sind. Die Texte reihen sich vorbereitend und 
erweiternd an sechs grosse Lesestücke, die somit den 
Grundstoff des Bnches bilden. Sie selbst wie die daran 
^knüpften oder auf sie vorbereitenden Stücke sind mit 
trefflich ausgeführten bildlichen Darstellungen verbunden 
nud durchaus dem Anschauungskreise zehn- bis fünfzehn¬ 
jähriger Schüler entnommen. Die an den Lesetexten auf 
analytischem Wege gewonnenen grammatischen Kennt¬ 
nisse sind in knappster Form am Ende des Buches zu¬ 
sammengestellt. Der Phonetik ist Rechnung getragen 
durch einige in einem Anhang beigefügte transkribirte 
h**$estücke. Phonetische Umschrift findet sich ferner in 
der kurzen Grammatik und im Wörterbuch. Auch die 
m Kühn und Bierbaum bekannten musikalischen Zu¬ 


gaben fehlen nicht. Das Buch ist auf drei Jahreskurse 
berechnet. Der Umfang der grammatischen Kenntnisse, 
die es mittheilt, lasst- sich daraus bemessen, daäs es noch 
die gebrauchtesten uuregelmässigen Zeitwörter in seinen 
Bereich zieht. Die Hebungen sdiliessen das Uebersetzen 
deutscher Texte ganz aus. Umformungen der behandelten 
Texte nach grammatischen Gesichtspunkten, Beantwort¬ 
ungen französischer Fragen, welche jenen entnommen 
sind, schliesslich auch freie Niederschriften dienen diesem 
Zwecke ausschliesslich. Die Lesestücke werden münd¬ 
lich mit fortwährender Benutzung der Anschauugsbilder, 
worunter die sechs grossen Hölzelschen Tafeln sich be¬ 
finden, durcligearbeitet; bei der Repetition treten neue 
Lesestücke hinzu, welche die inzwischen gewonnenen 
Kenntnisse der Schüler verwerthen. Wir betonen noch, 
dass die von den einfachsten Gebilden der täglichen 
Rede bis zur ausgefülirten Beschreibung und Erzählung, 
vom Kinderreim bis zur Fabel und zum Liede sorgfältig 
abgestuften Lesestiicke überall tadelfreies Französisch 
enthalten. 

Das Buch erhält sein eigentümliches Gepräge durch 
die zahlreichen bildlichen Darstellungen. Allerdings ist 
der Anschauungsunterricht für das Erlernen einer fremden 
Sprache ein verhältnissuiässig schwaches Mittel und es 
ist eine Täuschung, dass durch die Benützung von Bildern 
bei demselben das fremdsprachliche Wort sofort und ohne 
Dazwischen treten des deutschen Wortes sich mit dem 
Begriff associiere; überdies lassen Flexionsformen u. dgl. 
sich durch die Anschauung eines Bildes nicht leichter 
einprägen. Aber das Gedächtnis erhält immerhin durch 
diese Behandlung werthvolle und sichere Anknüpfungs¬ 
punkte, und der Prozess der Assoziation der fremdsprach¬ 
lichen Form mit dem angeschauten oder erinnerten B.lde 
wird dadurch beschleunigt. So wird dieser glückliche 
Versuch, den Sprachunterricht wieder mit der Verbild¬ 
lichung analytisch zu behandelnder Lesetexte zu ver¬ 
binden, den Schulen ohne Zweifel willkommen sein, frei¬ 
lich nur denjenigen Schulen, welche mit den Methoden 
nicht bloss spielen, und denjenigen Lehrern, die sich 
jugendliche Frische und jugendlichen Arbeitseifer Zu¬ 
trauen mögen ; denn bequemer als die alte construktive 
Art der Spracherlernung sind diese neuen Methoden 
alle nicht. 

E. von Sallwürk. 


Georg Glöckner, Rod. Töpffer, sein Leben u. seine 

Werke. (Progr. des Herzogi. Francisceums) Zerbst 1891. 

39 S. gr. 4. 

Ueber den Genfer Erzähler sind im Jahre 1886 
zwei umfangreiche, viele ungedruckten Briefe berück¬ 
sichtigende Arbeiten von Blondel-Mirabaud und vom 
Abbe Relave erschienen, welche als abschliessend gelten 
konnten, nachdem zahlreiche Aufsätze in verschiedenen 
Zeitschriften Frankreichs und der Schweiz ihn möglichst 
vielseitig ausgebeutet hatten. Auf Grund des nahezu 
vollständigen Materials hat G. Glöckner eine an¬ 
sprechende Monographie verfasst, die das Bild Töpffers, 
wie es bis jetzt vorliegt, mehrfach ergänzt und berichtigt. 
Insbesondere ist die ausführliche Erörterung der in Folge 
von Goethes Aufmunterung veröffentlichten Erstlings¬ 
werke geeignet, auf den Entwicklungsgang T.’s helles 
Licht zu werfen. Klar wird T.’s schriftstellerische Per¬ 
sönlichkeit S. 16 ff. bereits gezeichnet, während in den 
folgenden Partien der elegant geschriebenen Arbeit die 
einzelnen Nonrelles generoises und die kleineren Auf- 
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Sätze skizzirt und gewürdigt werden. Dankenswertli 
sind die genauen bibliographischen Nachweise zu jedem 
einzelnen Werke. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Reetori, A., Note Fonetiche sui parlari delP alta valle 

di Magra. Livorno, Vigo 1892. 40 S. 8. eine Karte. 

Zwischen toskanisch, ligurisch und emilianisch ein¬ 
geklemmt ist die Mundart des Magrathals, speziell Pontre- 
molis von ganz besonderer Wichtigkeit, so dass man dem 
Verf. für seine Darstellung vollen Dank zollen wird. 
Die Grundlage des Dialektes ist eine entschieden emi- 
lianische, namentlich im Konsonantismus, in der Flexion 
und in der Behandlung der tonlosen Vokale. Auch bei 
den betonten ist freies e > i , gedecktes v > ö in Ueber- 
einstimmung mit dem Emilianischen und im Gegensatz 
zum Ligurischen. Weiter lässt sich noch der Mangel 
von ei < e anfiihren, und selbst das Festhalten an a 
braucht nicht ligurisch zu sein. Durchaus unemilianisch 
aber sind ü < u , ö < q , dass sie aber einer jüngeren 
ligurischen oder lombardischen Strömung zu verdanken 
sind, ist wohl wahrscheinlich. Der Laut ö findet sich 
im Norden für freies q und für q vor Palatalen, also 
fög (fuogo), öc (occhio), in Pontremali aber nur für das 
erstere, d. h. also für die Fälle, wo im Emilianischen 
einst no vorlag, vgl. fög aber qc, wie übrigens auch in 
Piacenza, ferner foja. Danach wäre ö erst nach Aus¬ 
bildung des Vokalismus eingedrungen. Unter den flexi¬ 
vischen Erscheinungen ist -er, -eoa für oder neben -wr, 
-ava und damit zusammenhängend 3. Sg. Präs, eudungs- 
los auch in I beachtenswerth, da eine so starke Um¬ 
prägung der ersten Konjugation nach den andern in 
dieser Gegend sonst noch nicht nachgewiesen ist. An¬ 
hangsweise werden einzelne Erscheinungen der an dem 
Magrathal gelegenen Dörfer besprochen. Da findet sich 
denn namentlich die in Pontremoli fast verschwundene 
Affektion betonter Vokale durch n: -oina, -eina< - aina , 
-w/wc/, statt - ana , - en «, - ona, - una ; ferner e>ei, wie 
in der Umgebung von Piacenza und im Tarothale, u, nicht 
ü im mittleren Magrathal, im Verdesinethal und über¬ 
haupt östlich von Pontremoli, entsprechend nicht ö aus 
ö sondern ue in Guinadi, e in Valdäntena. Ob dieses 
e erst aus ö oder aber aus ue entstanden war, ist schwer 
zu sagen. Vielleicht werden weitere Mittheilungen über 
das Verbreitungsgebiet von ö, ue , e (und wo?) es er¬ 
möglichen, die Frage zu lösen, vorläufig ist nur das 
sicher, dass Valdäntena auch in ö < ei, Bratto mit 
cervel u. s. w., ferner Jeri an der Gordana (westlich von 
Pontremoli) mit nein (nuoce ), diezi (dieci) u. dgl. tos¬ 
kanische Laute zeigen. 

Der Verf. hat sich mit der Darstellung der Laute 
und Formen nicht begnügt, sondern Dialektproben in ge¬ 
bundener und ungebundener Rede beigefügt, die den 
Sprachforscher in die Möglichkeit versetzen, sich ein zu¬ 
sammenhängendes Bild der Mundarten zu machen, und 
an denen der „Folklorist“ nicht achtungslos vorüber¬ 
gehen darf. 

Wien. Meyer-Lübke. 


Zeitschriften. 

Modern Language Notes VIII, 1: F. M. War re n, The 
Origins -of the Pastoral Novel in Spain. — A. R. Hohl¬ 
feld, Studieä in French versification. — F. M. Page, 
Remark» on the Gaucho and his dialect. — L. F. Mott, 
Shakespeariana - Inland. — A. F. Charnberlain, The 
Canadian French Dialect of Granby, Province of Quebec. 
— G. C. Keidel, The ‘Evangile aux Femmes*. — E. E. 
Haie, open and olose in the ‘Ormulum*. — B. L. Bowen, 
Keene, The Literature of France. — H. A. Rennert, 
Lentzner, Tesoro de voces y provincialismos hispaoo-ameri- 
canos. — E. E. Haie, Certain Miltonic conceptions. — 
Ch. H. McClurapha, on Stopford A. Brooke 1 » Beowulf, 
in his ‘History of early engl, literature*. — A. MacMechan, 
The Morris-Skeat Chaucer, Notes and Queries. — C. H. 
Grandgent, The Phon. Section. 

Zs. f. vergl. Literaturgeschichte N. F. V, 6: M. Landau, 
Die Verlobten II. — Th. Lipps, Tragik, Tragödie und 
wissenschaftl. Kritik. Eine Entgegnung.— M. Lehnerdt, 
Zu den Briefen des Leonardo Bruni von Arezzo. — E. 
Binder, Weiteres zu Bürgers „Kaiser u. Abt u . — A. L 
Sti efel, Ein altes Gebet; Zu Zarnckes Ausgabe des„Narren- 
schiffs 4 * S. 35; Ein unbekannter Betrug im ital. Drama des 
16. Jhs. — O. Walzel, Fester, Rousseau u. die deutsche 
Geschichtsphilosophie — A. L. Stiefel, Schaeffer, Ge¬ 
schichte des span. Nationaldramas. 


Zs. f. deutsche Philologie 26,1: I. v. Zingerle f, Wort- 
erklarungen. — 0. L. Jiriczek, Zur mittelisländischen 
Volkskunde. Mitrheilungen aus ungedruckten Arnamag- 
näanischen Handschriften. — H. Gering, Zur Lieder-Edda. 

— Klaiber, Lutherana.—F. W. E.Roth, Mittheilungen 
aus Handschriften und älteren Druckwerken. — J. Bolte, 
Eine protestantische Moralität von Alexander Seitz — M. 
Spanier und K. Hofmann, Zu Job. Chr. Günthers Ge¬ 
dichten. — H. Düntzer, Goethes Epilog zu Schillers 
Glocke. — R. Röhricht, Bemerkungen zu Schillerschen 
Balladen. — Steffenhagen, Eine Sachsenspiegelhand- 
8chrift. — H. Wunderlich, Möllenhoff u. Scherer, Denk¬ 
mäler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIII.—XII. Jahr¬ 
hundert, 3. Ausgabe von E. Steinmeyer. — 0. Erdmann, 
Kelle, Geschichte der deutschen Literatur bis zur Mitte des 
elften Jahrhunderts. — H. Wunderlich, Zangemeister, 
Die Wappen, Helmzierden und Standarten der grossen 
Heidelberger Liederhandschrift. — F. Vogt, Walz, Garei 
von dem blühenden Thal.— G. Rosenhagen, S. Englert, 
Heinrichs Buch oder der Junker und der treue Heinrich. — 

O. Erdmann, Heyne, Deutsches Wörterbuch II. — J. 
Bolte, Birket Smith, Peder Hegclunds Susanna. — L. 
T o b 1 e r, Brandstetter, Die Reception der nhd. Schriftsprache 
in Luzern. — A. Socin, Lienhart, Laut- und Flexionslehre 
der Mundart des mittleren Zornthaies. — P. Schild, E. 
Hoffmann, Der mundartliche Vocalismus von Basel-Stadt. 

— R. Sprenger, Zu Hebbels Trauerspiel Agnes Bernauer. 

— Ders., Zu Goethes Faust — Erwiderung v. E. Kraus, 
Antwort von G. E Hing er. — Neue Erscheinungen. — 
Nachrichten. 

Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Literatur XVII, 2: 0. Aron, Zur Geschichte der Ver¬ 
bindungen eines s bez. sch mit einem Consonanten im Nhd. 

— W. van Helten, Grammatisches XVIII. Zur Gesch. 
der den got. -os, -dm, -dw u. d entsprechenden Endsilben- 
vooale in den andern altgerra. Dial. u. Verwandtes. XIX: 
Zur Gesohichte des -««/(-) im Altgerra. XX: lieber die Er¬ 
haltung des -u in drei- und viersilbigen Formen im ahd., 
as. und aofrk. XXI: Ueber die Entsprechungen von altem 
*-na88uz , *-xaidttz, *skapi. — O. Bremer, Zu v. Ricbt- 
hofens altfries. Wrtb. — G. Kisch, Die Bistritzer Mundart 
verglichen mit der moselfränk. — E. Wadstein, Eine 
vermeintl. Ausnahme von der f-Umlautsregel im Altnord. — 
C. C. Uhlenbeck, Etymologisches. 

Alemannia 20, 3: Fried. Lauchert, Sprichwörter und 
sprichwörtliche Redensarten bei P. Abraham u. 8. Clara. — 
J. Ne ff, Zwei Lobgedichte des Freiburger Magisters Joli. 

P. Tethinger. — Fr. Pf aff. Zu Job. Pedius Tethinger.— 
Aug. Holder, Die Mundarten im mittelhochdeutschen 
Schulunterricht. — P. Beek, Jnterrompiment genannt: der 
Stolperer. 1767. — 0. Heilig, Aberglaube und Bräuche 
der Bauern im Taubergrund. — Ders., Einige Proben der 
ostfränkischen Mundart von Tauberbischofsheim. - W. U n . 
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seid, Schwab. Kindernecklieder. — Ders., Der Herrgott | 
in schwab. Sprichwörtern und Redensarten. — F. Pfaff, | 
Reinniar v. Zweter. — Stöcker, Johanna Raverin v. Sendau. 

— J. Sarrazin, Der Bindclernnz zu Freiburg i. R. — 
l’Mera Garel v. d. blüenden tal, hrsg. v. M. Waltz, bespr. 
v. K. v. Bah der. — Der Minnesang des 12. bis 14. Jahr¬ 
hunderts, bearb. v. F. Pfaff, Abt. 1, bespr. v. Aug. Holder. 

— Leonhard Korth. Volksthümliohes vorn Niederrhein, he- ! 

spr. v. F. Pfaff. — Hansjakob, Unsere Volkstrachten, be* | 
spr. v. F. Pfaff. | 

Zs« f. den deutschen Unterricht VIT,2: Theodor Vogel, ! 
Zur schnlmässigen Behandlung Ton Goerhes Trauerloge. — ! 
Rudolf Hildebrand, Etwas von Pfeffel und Geliert. — | 
Ders., Noch einmal lebendig und sein Ton. — Karl Land- j 
mann, Die Neubearbeitung Schillers in Goedekes Grundriss. 

— Karl Wehrmann, Heimat und Muttersprache. — 0. 
Glöde, Ueber Thiernamen im Volksmund und in der Dich¬ 
tung. — Otto Lyon, Die Preussi,sehen Jnhrbiichor in neuer 
Gestalt. — D e r 8., Ueber die Stellung des Lesebuchs im 
deutschen Unterrichte. — Georg W e i t z e n b ö c k , Zur Um- j 
Schreibung des Konjunktivs mit „wurde“. — P. Bartels, 
Zur Erinnerung an den lateinischen Aufsatz. — Georg 

S c h e c k , Zum „Stang’lreitor“.— Rudolf B e c k e r, Zu den 
Ausdrucken: alter Schafschinken, einen pfeifen, ochsen und 
büffeln. — Wimmer, Zu der Form „gestöcken“. — Karl 
T re i 8, Zu der Redensart „mit der silbernen Büchse schiessen“. 

— Ludwig Frankel, Zu mitteldeutsch „bis“. — Ders., 
Zum Kapitel der sogenannten „gehäuften Negation“. — 

K. Eil. Haase, Zu Wasserziehers Aufsatz „Flensburger 
Deutsch - . — Ders., Zum Zauberspruch in Auerbachs Keller. 

— R. Sprenger, Zu dem Namen „Gigerl“. Zu Uhlands 

Herzog Ernst von Schwaben. Anfrage.— Edmund G o e t ze, 1 
J. Hopf und K. Paulsiek, Deutsches Lesebuch für höhere | 
Lehranstalten, neu bearbeitet von R. Foss.— Fritz Nowack, i 
E. Pohltney und H. Hotfmann, Gytnnasialhibiiothek. 10. u. i 
14. Heft. — Otto Lyon, Carl Julius Krumbach, Deutsche ' 
Sprech-, Lese- und Sprachübungen und „Sprich laut rein und I 
richtig“. | 

Englische Stadien XVIIf, 1: R. Stern berg, Ueber eine ! 
versifinirte mittelenglische Chroni k. - P. H. Mitschke, 
Ceber Soutbcy’s Joun of Are. II. — K. Breul, Die Um¬ 
gestaltung des Medieval and Modern Language Tripos zu j 
Cambridge. — H. Klinghardt, Der neue Sprachunterricht i 
im Ausland. — E. Koeppel, John Earle, The Deeds of 
Reowulf. An English epic of the eigbt Century done info 
modern prose. Wirh an introduction and notes. — 0. Glöde, 
Two of the S.ixon Chronicles para lel witb supplementary I 
extracts from the others. A revised text edited, with ititro- I 
duction. notes. appendiees, and glossarv by Charles Plummer, j 
Vol I. Text. Appendiees and Glossarv; T. Gregory Fester, | 
Judith. Studies in Metre, Language and Style, with a view 
to determining the date of the oldengli**h fragment and the 
hörne of its author. QF. 71. Heft.— E. Koeppel, Charles 
Me Lean Andrews. The Old English Mauor. A Study in 
English Economic History. — F. Lindner, Max Kaluza, 
Chaucer und der Rosenroman. Eine litcrargescbicbtliche 
8tudie. — Max Kal uza, Tiie Romaunt of the Rose from j 
the unique Glasgow Ms., parallel with the original, Le 
Roman de la Rose. Edited by Max Kaluza. Patt. I. The 
Texts. (Chaucer Society. First Seriös LXXXIII.)— Robert 
Boyle, Frederiek Gard FJeav, A Biogtapbical Chronicle 
of the English Drama löf>9—1612. — K. Koeppel, Gregor 
Sarrazin, Thomas Kvd und sein Kreis. Eine litterar-histo- 
rische Untersuehung. — Max Koch, Hermann Graf, Der 
niiles gloriosus im englischen Drama bis zur/eit des Bürger¬ 
krieges. Inaug.-Diss. der philos. Facultät der Landesuni- 
▼ersitüt Rostock. — W. Mangold, Karl Deutschhein, Theo¬ 
retisch-praktischer Lehrgang der englischen Sprache mit 
genügender Berücksichtigung der Aussprache für höhere 
Schulen. 12. Autl. Neue Bearbeitung; Hermann Berger, Lehr¬ 
buch der englischen Sprache für den Handels- u. Gewerbe- 
stand. Anleitung zur gründlichen Erlernung der Umgangs- j 
und Gesdiüftssprache sowie der Handelskorrespondenz. 7. , 
Auf! , hrsg. und sorgsam revidirt von C. W. Palotta. — t 
J. Klapper ich, H. Neumann, Auswahl von Musterstücken | 
aus der deutsehen Literatur liebst „Hilfsmittel“ zum Ueber- i 
setzen iti’s Englische. Erster Theil. Zweite Auf!.; Ders., 
Hilf* mittel zum Uebersotzen der Auswald von Musterstücken ! 
aus der deutschen Literatur in’s Englische Erster Theil. j 
Zweite Autt.; G. Gietmann, S. J., Die Aussprache des Eng- I 


lischen in systematischer Vollständigkeit, einschliesslich der 
Regeln über Quantität und Accent. — E. Näder, H. Kling¬ 
hardt, Drei weitere Jahre Erfahrungen mit der imitativen 
Methode. (Obertertia bis Ober«ekunda). Ein Bericht ans der 
Praxis des neusprachlichen Unterrichts.— Ders., G. Wendt, 
England, beine Geschichte, Verfassung und staatlichen Ein¬ 
richtungen. — J. Schipper, Jame3 C. Parson«, English 
Versification for the Use of Students. — H. Klinghardt, 
School and College. Devoted to secondary and higher edu- 
cation. Edited by Ray Greene Huding. Vol. I.— H. Varn- 
b a g e n, Zu einer Stelle von Longfellow’s „Tales of a wayside 
inn“. — R. Sprenger, Kleine Bemerkungen zu neu¬ 
englischen Dichtern. — M. H. Jellinok, Replik. — L. 
Frankel, Duplik. — J Klappe rieh, Berichtigung. — 
J. George C. Schüler, To the Editor of the ‘Englische 
Studien*. 

Mittheilungen aas dem gesammten Gebiete der engl. 
Sprache und Literatur III. 9: Alf. Tennyson f. - Noch 
einmal Clmucer’s Sprichwörter. — Hahner, Kulturhistor. im 
Engl. Volkslied. — 10: Bright, An anglo-saxon Reader; 
Kunze, The desputisoun bitwen the bodi and the soule; 
Crow, Zur Geschichte des kurzen Reimpaaros im ME.; 
Holtermann, Vergl. der Schlegelschen u. Voss. Uebers. von 
Romeo a. Juliet; Schemmcl, Thom. Moore u. s. Rhvmes on 
the Road ; Voigt, Ueber Polymorphie im Engl.; Atzler, Qu 
in den germ. Spr.; Capeller, Die aus dem Griechischen ge¬ 
bildeten Wörter der franz. u. engl. Spr.; Mager, Gosch, der 
engl. Literatur. 

Zs. f. frans. Sprache u. Literatur 15, 1: K. Morgen¬ 
rot h, Zum Bedeutungswandel im Französischen. — K. 
Sachs, Ueber die neueren franz. Literaturbestrebungen, 
bes. die Decadents. — R. Mahren hol tz, Die Memoiren 
des Fürsten Talleyrand. 

Revue des patois gallo-romans 17. 18: E. Edmont, 

Lexique Saint-Polois (Ports.). 

Giornale storico della letteratura italiana XXI, 1 (61): 
G. Mancini, Alcune lottere di Lorenzo Valla. — P. Bo¬ 
logna, La 8tamporia fiorentina del Monastero di S. Jacopo 
di Ripoli e le suo edizioni (Schl.). — N. Impallomeni, 
II „Polinice“ delP Alfieri. — A. Be r toi di, Cardueei, Storia 
del „Giorno* di G. Parini. - B. Croce, Cesareo, Poesie 
e lettere edite cd inedito di Salvator Rosa. — Boll. Bibi. 
fGorra, Studi di critica letreraria; Goldstaub u. Wendriner, 
Ein tosco-venez. Bestiarius; Sereambi, Le croniche, p. a cura 
di S Bongi; Zannoni, Strambotti inediti del sec. XV.; 
Fortini, Novelle, Pubblieazione della Bibi, grassoccia, dir. 
da F. Orlando e G. Baccini; Centelli, Caterina Cornaro e 
il suo regno; Koppel, Studien zur Geschichte der ital. Novelle 
in der engl. Litt, des 16. Jhs.; Soheffler, Michelangelo; 
Merkel, Adelaide di Savoia; Claretta, La regina Cristina di 
Svezia in Italia; Colagrosso, Studi di letteratura ital.; Ber- 
tanza e Lazzurini, II dialotto veneziano 6no alla morte di 
Dante Alighieri.J — N. Tamaasia, Due note manzoniane. 

II Pröpugnatore vol. V, Fase. 30, Nov.-Deo,: A. Saviotti, 
Riine inehite del sec. XV (dal Cod. Oliveriano 54) — B. 
Feliciangeli, Alcune lettere inedite di B. Casriglione.— 
C. Mazzi, Leone Allacci e la Palatina di Heidelberg (Schl.). 
— G. Brognoligo, Luigi da Porto uomo d’arme e di 
lettere del sec. XVI (I486—1529). — V. Crescini, A pro- 
posito d« 11’ articolo del sig. Cais di Pierlas sopra Giacobina 
di Ventimiglia. 


Lit. Centralblatt 6: Leasing, Sämmtl. Schriften. Hrsg. v. 
Lachmann-Muncker. 7. 8. — Bornhak, Anna Amalia, Her¬ 
zogin von bachsen-Weimar. — 7: Kn., Ungewitter, Xavier 
de Maistro. — P. H., Lettre« des Bene licrins de la con- 
gregation de St. Maur. P. p E. Gigas. — W. B., Siitterlin, 
Laut- u. Flexionslehre der Strassburger Mundart. — 8: H. 
H., Poetae latini aevi Caroliui III, 2, 1. reo. Traube. — 
W. F., Eneas, texte critique, p. p. J. Salverda de Grave.— 
-gk, Noreen, Altnord. Grammatik. — L. Fr., Carraroli, La 
leggenda di Ales^andro Magno. — 9: -i>r, Andreae Capol- 
lani regii Francoruin De amoro libri tres. Reo. E. Trojel. 
— W. Foe.si.r , II Libro dei Vizii e delle Virtü, testo 
siciliano inedito del s«c. XIV pubbl. e illustr. da Giaeomo 
de Gregorio. — -gk, Die Edda. Uebers. u. erläutert von 
H. Gering. — M. K., Hebbels Briefwechsel mit Freunden. 
Hrsg. v. J. Bamberg. 

Deutsche Literaturzeitung 5; A. Sauer, Jahresbor. für 
neuere deutsche Literaturgeschichte I. — W. Förster, 
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Zander, Recherches sur l’emploi de l’article.— 6: W. Ra- | 
nisch, Kühle, Die an. Sprache im Dienste de 9 Christen- i 
thums. — E. Martin, Worp, D« invloed van Seneoa’s 
Treurspelen op ons tooneel. — K. Kochendörffer, Die I 
Wappen, Helmzierden und Standarten der grossen Heidel- I 
berg#*r Liederhs. (Manesse Cod.), hrsg. von K. Zangemeister. I 

— Gesellschaft für Deutsche Literatur: Nov.-Sitzung: Herr- i 
manu, Cardeuio und Celinde; Dez.-Sitz.: Gilow, Zur Richtig- I 
Stellung der Grundprobleme in Kleists Prinz v. Homburg; | 
Jan.-Sitz.: R. M. Meyer. Ueber Literaturgeschichte u. Kritik ; 
im Zeitalter des Minnesangs.— 7: J. J. B a e c h t o 1 d, Manuel, I 
Das Weinspiel, hrsg. von Odinga.— Herrn. Grimm, Nichol, 
Thom. Carlvle. — 8: Hoffory, Noreen, Al'isl. und alt¬ 
nord. Grammatik. 2. — A. Koster, Minor, Aus dem Schiller- 
Archiv. — E. Weber, Waetzoldt. Die Aufgabe des neu- 
sprachl. Unterrii hts und die Vorbildung der Lehrer. 

Oesterreichisches Literaturblatt II, 2: J. Morison, 
Gietmann, Die Aussprache des Englischen. — 4: R. M ü 11 e r, 
Möllenhoff u Scherer, Denkmäler. 3. Ausg. von E. Stein¬ 
meyer. — *1., Jahresbericht auf dem Gebiete der germ. 
Philologie. — Ders., Florin, Die unterricht. Behandlung 
von^Sohillers Teil. 

Neoe~Jahrhiicher f. Philologie und Pädagogik 147. 148. 

1: R. Mahrenholtz, Die Unterrichtsfrage in Frankreich. 

— F. Bronn er, Goethe’s röm. Elegien u. ihre Quellen. 

Za. f. das Gymnasialwesen XLVII, Febr.-März: J. K untze, j 

Legerlotz, Mhd. Lesebuch. — A. Jonas, Kern, Goethes j 
Torquato Tasso. Schulausgabe mit Anm. — H. F. Müller, ! 
Minor, Allerhand Sprachgrobheiten; Faulde, Beiträge zur | 
deutschen Gram. — H. Ziemer, Brugmann, Grundriss II*. i 
Blätter für das (bayer.) Gymnasial-Schnlwesen 29, 1: 
Nusch, Marold, Hartmann von Aue. Wolfram von Eschen- ; 
buch u. Gottfried von Strassburg; Günther, Walther von 1 
der Vogelweide. — Wohlfahrt, Loewe, La France et les ' 
Frangais; Müret, Wrtb. der engl. Sprache. 

Zs. f. die tfsterr. Gymnasien 44, 1: J. M i n o r, Ueber die 
allgem. Grundlagen der nhd. Verskunst. — 0. Walzel, 
Lyon, Abriss der deutschen Grammatik; Hartmann, Wolfram 
u. Gottfiied, hsg v. Marold ; Walther, hsg. v. Günther (Samm¬ 
lung Göschen). — A. Mussafia, D’Ancona e Bacci, Ma¬ 
nuale della letteratura italiana. 

Zs. f. das Realschnlwesen 18, 1: J. Ellinger, Zur Be¬ 
handlung der franz. und engl. Literatur an Mittelschulen. 

Zs. f. die Geschichte des Oberrheins N. F.8. l: K. Obs er, 
Urkundliches über Hans Sachs. — H. Funck, Karl Fried¬ 
rich von Baden in LavAters Physiognomischen Fragmenten. 
Annalen des histor. Vereins für den Niederrhein 55: 

L. Korth, Das Gräflich von Mirbach’sche Archiv zu Harff. 
Urkunden und Akten zur Geschichte rheinischer und nieder- 
länd. Gebiete. 1.1144—1430 (Enthält eine Reihe auch sprachl. 
interessanter franz. u. deutscher Urkunden). 
Geschichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg 27, 2: 

G. Sello, Magdeburger Gesundheitsregeln des 16. Jhs. — 

H. Holstein, Ein Gedicht von G. Rollenhagen. 

Zs. des Vereins für Geschichte n. Alterthnm Schlesiens, 
Bd. 26: G Bauch, Beiträge zur Literaturgeschichte des 
schles. Humanismus. — M. Hippe, Job. Gottl. Schumraol 
(1748 — 1813). — E. Roehl, Ueber die Biidnisssiegel der 
schlesischen Fürsten im 13. u. 14. Jahrh. (enthält Beiträge 
zur Geschichte v. Tracht u. Waffen). 

Mittheilnngen des Vereins für Geschichte der Deutschen 
in Böhmen XXXI, 2: F. Mencik, Ueber Kilian Brustfleck. 
Mittheilnngen der geogr. Gesellschaft (für Thüringen) 
zu Jena XI, 3. 4: L. Hertel, Salzunger Wörterbuch 
(S. 112-164). 

Der Katholik, 1893, Febr.: F. J. Holly, Heinrich, Histoire 
de la litterature allemande. | 

VicrteJjahrsschrift für Mnsikwissenschaft VIII, 4: P. I 
Eickhoff, Westfäl. mittelalterliche Volkslieder. j 

Vom Fels znm Meer H. 5: La Mara, Grillparzer und die | 
Tonkunst. — H. 6: Joh. Proelsz, Goethes Mutter als I 
Frankfurterin. . 

Die Gegenwart 2: L. von Sacher-Masoch, Aus 
Lenau’s Knabenzeit. I 

Blätter f. lit Unterhaltung 4: K. Müller, Fouq ue, der j 
Dichter der „Undine“. — E. Mogk, Die eddische Dichtung. 

— 5: L Geiger, Reinwald über Schiller. — L. Frankel, 
Goethe’* Fau«t u. sein neuester Enträthseler. — 6: K. M ü 1 le r, 
Charles Sealsfield und Adalb. Stifter. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitnng 23: H. Düntzer, 
Goethe’s Sesenlieimer Briefe au Salzmann.— Emil Schau¬ 


berg, Zur Entstehung der Pflanzennamen u. Mythen. — 
31: W. Lübke, Eine franz. Faustübersefzung. 

Frankfnrter Zeitnng 9: M. Grunwald, Carlo Goldoni.— 
40: M. Neck er, Von u. über Grillparzer. 

The Academy 1081: Toynbee, Dante’s Guizzante. — 1082: 
Nor t h a 11, English folk-rhymes. — Fitzmaurice-Kelly, 
The life of Cervantes. — Watson, Lyric Love, an antho- 
logy; Caine, Love Songs of Engl, poets 1500—1800. — 
B r a d1e y , Two corruptions in old English mss.—T oynbee, 
Anglioi caudati, tbe mediaeval attribution of tails to Eng- 
lishmen. — Dante’s Guzzante.— 1083: Mrs. 0 1 i p h a n t, 
The Victorian Age of English Literature. 

The Athenaeum 3404: Wordsworth, Poetical Works, ed. 
Dowden. — Dante, Purgatorio, an experiment in literal 
verse translation, by Shadwell; La Vita Nuova ed. Perins. 
— 3406: Scotfish poetry in the XVI Century ed. Eyre-Todd. 
Tennysoniatia. 

The Qnarterly Review Jan.: The Poetry of Tennyson. 

The Satnrday Review 1946 11. Febr.: Christopher Columbus 
and Lope de Vcga. 

American Journal of Philology XIII, 4. Reviews: A new 
Engl. Dict. on bist. Principles; An Anglo-Saxon Dictionary, 
based on the ms. collections of the late Jos. Bosworth. 

Nordisk Tidsskrift for fllologi. 3 ,ie raekke. I. S. 145— 
150: Joh. Vising, Scartazzini, Dante-Handbuch. 

Skrifter ntgifha af Hnmanistika Vetenskapssamfnndet 
i Upsala. 1890—1882. Bl. I. A. Erdmann, Ueber die 
Heimath u. den Namen der Angeln (120 S.). — Ders., Die 
Grundbedeutung und Etymologie der Wörter Kleid und Filz 
im Germanischen nebst einem Excurse. — Bd II, 1.: Wilh. 
Gödel, Katalog öfver Upsala universitets biblioteks foroia- 
landska och fornnorska handskrifter. II, 77 8. 

Ord och bild 1,4, S. 161-173: R. Geete, Nägot ora folk- 
otymologi. — 5, 8. 205—211: Ders, Nägot ora folkotymo- 
logi (Schluss), — 7—8, S. 289—294. — H Hildebrand, 
Sankt Jöran och draken. 8. 

Nordisk tidskrift för vetenskap, konst och Industrie, 

1892, H. 6 S. 538-543. R. Steffen, H. Schück, Svensk 
litteraturhistoria.— H. 7 8. 598—607. H. Edgren, Spräk- 
hi8toriska ordböcker. S. 

Finsk tidskrift, T. XXXII, H. 3 S. 165-183 H. Schück, 
Finsk kloster-historia. S. 

Revne critiqne 6: Ch.J., Paris, Les origines de la poesie 
lyrique en France. — 7: V. Henry, Brugmann, Grundriss 
der vgl Gramm, der indogerm. Sprachen. — A. Chuquet, 
Müllenhotf u. Scherer, Denkmäler 3. A. hrsg. v. E. Stein¬ 
meyer; Kelle, Geschichte der deutschen Literatur: Hench, 
The Monsee Fragments; Schultz, Alltagsleben einer deutschen 
Frau; E Schmidt, Lessing: D*»rs., Leasings Uebersetzungen 
aus dem Franz. Friedrichs des Gr. u. Voltaires; Burkhardr, 
Das Repertoire des Weim. Theaters unter Goethes Leitung: 
Von deutscher Art und Kunst, ed. Larabel; Froitzheim, 
Friederike von Sesenheim; Steig, Goethe und die Brüder 
Grimm; Achim v. Arnim, Unbekannte Aufsätze u. Gedichte 
ed. Geiger; Elias, Herrmann, Szamatolski, Jahresber. für 
neuere deutsche Literaturgeschichte. — 8: A., Corneille, 
Polyeucte, with introduetion and notes by Braunholtz. — 
E. Picot, Heitz-Barack, Eis. Büchermarken bis Anf. des 
18. Jh.’s — V. H., Pinean, Le Folklore du Poitou. 

Le Moyen Agro VI, 1: Omer Jacob, Novati, La Navigaiio 
sancti Brandani in antico venoziano. — J. S., Sammlung 
Goeschen. 10. Nibel. u. Kudruu v. W. Golther. 22. Hirt¬ 
mann v. Aue, Wolfram, Gottfried von Marold. 23 Walther 
von 0. Günther. 

Rev. pol. et litt. 1: J. Guillemot: Les oubli£s. Theatre 
de Gherardi (Charakteristische Auszüge aus den 6 Bänden 
der durch Gherardis Truppe 1682—1697 aufgeführten, von 
Regnard und andern verfassten Stücke) — Im Courr. litt.: 
Voltaire, Etud»*s critiques par E. Champion; Notices et 
portraits par Jules Simon (Reybaud, Caro, Chevalier, Fustel 
de Coulanges). — 2: P. Stapfe r: Histoire des reputations 
litteraires.— 3: F. Bruneti&re: L’evolution de la poesie 
lyrique au XIX e siöcle. — 4: Ders., L’evolution etc. (J. J. 
Rousseaus Bedeutung für den Aufschwung der Lyrik). — 
5: Ders., L’evolution etc. (Bern, de Saint-Pierre, Chateau¬ 
briand, A. Chenier). — 6: Ders., L evolution etc. (Lamar¬ 
tine) — Ch.-V. L*an g 1 ois: 'La litterature goliardique 
(Forts.). 

Annales de l’Est 1. Jan. 1893: A. Collignon, Petrone 
au moyjn äge et dans la litterature frangaise. — Laquiante, 
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Quill, de Humboldt et Caroline de Humboldt (lottres inö- 
dires). 

Memoire« de PAcadämie de Stanislas (Nancy) CXLII e 
annee. 5 e s6rie T. IX. Ch. Benott, liltudes de la nature 
de Bernardin de Saint-Pierre. 

Bibliotheqoe universelle et Revue soisse 1893, 1: J. 

Beraneck, Diderot et la r6forme du th4ätre au dix- 
huiti&me sicele. 

MosAe neuchätelois, 1893, 1: L. Favre, Notre patois. — 
0. Hoguenin , Djustain tchi l'bon Liaude (Justin chez 
le bon Claude) oonte en patois de la Sagne, avec traduetion. 
— Ph. Godet, J. J. Rousseau ä Mötiers. 

Noova Antologia 23. (1. Dec.) Bol 1. Bibi.: Una visione dell’ 
Inferno di imitazione dantesca, p. da A. Solerti; Poesie e 
lettere edite ed inedite di Salv. Rosa p. per cura di G. A. 
Cesareo. — 2 (15. Jan.) Boll. Bibi.: SulP Alba bilingue del 
cod. vat. reg. 1462 di Ern. Monaci; La Div. Commedia ed. 
minore de C. Witte; Dei battezzatöi o bartezzatörii negli 
antichi fonti batesimali a prop. dei versi 16—21 del oanto 
XIX Inferuo, di A. Virgili; II contrasto della Rosa e della 
Viola, p. da L. Biadene. — 3: E. Masi, pel centenario di 
Carlo Goldoni. 

Gioraale Lignstico. Anno XIX. Fase. 11. 12. G. Brogno- 
ligo, La leggenda di Giulietta e Romeo. — G. Ferraro, 
I colori nelle tradizioni popolari. — XX, 1. 2: Jan.—Febr. 
F. Foffano, Caspare Gozzi poeta drammatico. — Boll. bibl. 
Fr. Novati et G. Lafaye, LVnthologie d’un humaniste Italien 
au XV® 8.; E. Maddalena, Una commedia dimenticata: 
Noterelle Goldoniane. 

11 Buonarotti 16. Deo. 1892: G. Frosina Cannella, 
Canti Popolari Siciliani colti sulla bocca dei contadiui di 
Sciacca. 

L’Arcadia Sept.: A. Bartolini, I frati gaudenti nella 
Divina Commedia. — Oct.: P. Carmine Gioia«, C. R. 
Somasco, L’Antipurgatorio di Dante. (Forts, in Nov.-Nr.). 
L’Ateoeo Veneto. Serie XVI, vol. II. Fase. 1—4. G. Monti, 
Giorgio Byron. 

Atti della R. Accademia delle scienze di Torino. Vol. 
XXVIII. Disp. la: G. Flechia, Del nome „Ariosto“. 


Neu erschienene Bücher. 

Atkins, T. de Courev, The Kelt, or Gael: His Ethnography, 
Geography and Philology. London, Fisher Unwin. 8vo, 
pp. 96. 

Beiträge, Erlanger, zur englischen Philologie u. vergleichen¬ 
den Literaturgeschichte. Hrsg. v. H. Varnhagen. XIV. Hft. 
gr. 8. M. 1.60 Traetatus de diversis historiis Romanorum 
et quibusdam nliis. Verfasst in Bologna i. J. 1326. Nach 
e. Handschrift in Wolfenbüttel hrsg. v. 8. Herzsteiii. (XVI, 
64 8.) Erlangen, Junge. 

Mever, (Theodor), Das Kirchenlied, eine aesthetische Unter¬ 
suchung. Progr. des theol. Seminars zu Schönthal. 28 S. 4. 

Verzeichniss der Meerman-Handschrilten der Kgl. Biblio¬ 
thek za Berlin. Berlin 4. Darin u. a.: Alfred Schulze, 
Die Romanischen Meerman-Hss. des Sir Thomas Philipps 
in der Kgl. Bibi, zu Berlin. Beschrieben von A. Sch. IV, 
28 S. — E. Ippel, Die ndl. Meerman-Hss. etc. 16 S. 


Bergström, G., Arboga Krönika I. Medeltidsminnen. Öre* 
bro. Bohlinska Boktryekeriet. X. 207 S. 8. Kr. 3. 8. 
Beyer, Alb., Die Philosophie Friedrich Heinrich Jacobis 
nach seiner Schrift: David Hume über den Glauben— oder 
Idealismus u. Realismus. Progr. d. Realschule zu Bremen. 
22 S. 8. 

Brauhofer, Ign., Zur Wiedereinführung der mhd. Lectüre. 

Progr. d. Gymn. zu Iglau. 9 S. 8. 

Bünte, K., Beiträge zur Sittengeschichte aus Tandareis und 
Flordibel. 64 S. 8. Kieler Diss. 

David, Eduard, Die Wortbildung der Mundart von Krofdorf. 

Giessener Dissert 34 8. 8. (Aus Germania Bd. 37). 
Denkmäler der alteren deutschen Literatur, für den litera- 
tqrgeschichtl. Unterricht an höheren Lehranstalten in) Sinne 
der amtl. Bestimmungen hrsg. v. G Bötticher u K. Kinzel. 
III, 1. 8. M. —.90. Die Reformationszeit. 1. H. Sachs, aus¬ 
gewählt u. erläutert v. K. Kinzel. 2. Aufl. VII, 120 S. 
Halle, Waisenhaus. 

Freybe, A.. Deutsche Ostern in Sitte und Dichtung. Güters¬ 
loh, Bertelsmann. 160 8. 8. M. 2. 

-, Der ethische Gehalt in Grillparzers Werken, ebenda. 

60 8. 8. M. 0,80. 


Frey tag, E. R., Historische Volkslieder des sächsischen 
Heeres. Aus flieg. Blättern, handschriftl. Quellen, Lieder¬ 
sammlungen und dem Volksmunde gesammelt und hrsg. 
Dresden, Glötz. VII, 175 S. 8. M. 3. 

Friedriohs, E., Die Stellung des Pronomen personale im 
Gotischen. Leipziger Diss. 126 S. 8. 

Goethe, Le Faust de, Traduit en franyais dans le m&tre de 
l’original et suivant les rögles de la versifioation allemande 
par Frangois Sabatier. 1 vol. gr. 8. Mit Commentar Fr. 7,50* 
ohne Commentar (Schulausgabe) Fr. 3,50. Paris, Delagrave. 
Leipzig, Brockhaus. 

Götz, Joh. Nicolaus, Gedichte, herausg. von C. Schüddekopf. 
8* 2 Bogen. M. 2,50. Stuttgart,Göschen. Nr.42 der „Deutschen 
Literaturdenkroale“. 

Gradl, H., Die Ortsnamen am Fichtelgebirge u. in dessen 
Vorlanden. 2. Abth.: Slavische Namen. Eger, Kobrtsch u. 
Gschihay in Comm. 99 S. 8. M. 1,40. (Aus d. Archiv f. 
Geschichte u. Alterthumsk. v. Oberfranken.) 

Griessbach, Joh., Die geschichtliche Entwicklung des alt- 
klassischen und deutschen Unterrichts an den Gymnasien 
im Königreich Bayern. Progr. des Gymn. zu Hof. 72 S. 8. 

Holländer, A. G., Om svearnes förskandinaviska historia. 
Ora läget af Asahem och nordiska gudalärans Ursprung med 
särskild hansyn tili Herodoti berättelse om Asovska skyterna. 
Med bihang: Ora celfcogotisk eller alfisk gutalära. Stock¬ 
holm, Samson & Wallin IX, 74 8. 8. Kr. 1,75. 

Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschaft. Redigirt von Carl 
Glossy. Dritter Jahrgang 1892. 398 S. 8. [Inhalt: August 

Sauer, „Ein treuer Diener seines Herrn.“ Vortrag_Jacob 

Minor, Grillparzer als Lustspieldichter und „Weh’ dem, der 
lügt.“ — Dr. Moriz Necker, Ernst Freiherr von Feuchters¬ 
ieben, der Freund Grillparzers. — Aus dem Grillparzer- 
Archiv: Tagebuohblätter. — Briefe von Caroline Pichler an 
Therese Hubor. — Eugen Kilian, Miscelle zum 2. Theil der 
Vliess-Trilogie. — Hermann Haugs, Prolog zur Ahnfrau- 
Feier. — Jahresbericht der Grillparzer-Gesellschaft.] 

Joachim, K., Landshurer Geschlechtsnamen. I. Progr. des 
Gymn. zu Landshut. 38 S. 8. 

Koch, J., Der Flobhaz von Joh. Fischart u. Mathias Holtz- 
wart. Berl. Diss. 43 8. 8. 

Klemming, G E., Sveriges Bibliograf! 1481—1600. Redi- 
gerad och utgifven af Aksel Andersson. H. 4. 1527 — 1530. 
Upsala, Akademiska Boktryekeriet. 8. 169—218. 8. (In 
Skriftcr utgifna af Svenska Literatursällskapet). S. 

Klenze, C. von, Dio komischen Romanzen der Deutschen 
im 18. Jh. Marb. Diss. 46 8. 8. 

Lettres inödites de Guillaurae de Humboldt ä Geoffroi 
Schweighäuser (1799—1823 . Traduitcs et annotöes par A. 
Laquiante. Ein Band in 8 mit 3 Porträts. Nancy, Berger- 
Levrault & Cie. 

Liederdichter, Deutsche, des 12.—14. Jahrhunderts, aus¬ 
gewählt von Karl Bartsch. 3. vermehrte und verbesserte 
Auflage, besorgt von W. Golther. Stuttgart, Göschen. 
LXXXVI, 407 S. 8. M. 5. 

Lind ström, G., Anteckningar on Gotlands Medeliid. Stock¬ 
holm, Norstedt & Söner. 112 S. 8. Kr. 1,50. (1. Om källorna 
tili Gotlands medeltidshistoria. 2. Om Gotlands medeltids- 
geografi. 3. Om medeltidens Visby.) 8. 

May, Joseph« Leasings Hamburger Dramaturgie im Unter¬ 
richt der Prima. Progr. des Gymn. Offenburg. 17 S. 4. 

National-Literatur, deutsche. Historisch - krit. Ausg. 
Hrsg. v. J. Kürschner. 776 Lfg. Reinke de vos u. satir.-did. 
Dichtung, hrsg. v. E. Wolff. 3. Lfg. S. 289—432. 8. Stutt¬ 
gart, Union. M. —.50. 

Niederhofer, K., Der Einfluss der Griechen auf Grill¬ 
parzer. Progr. d. Obergymn. zu den Schotten in Wien. 
41 S. 8. 

Nordländer, J., Svenska folksagor. Stockholm, C. E. 
Fritze’s Buchh. 8. 2 kr. 25 ö. 

Prosalegenden, mittelfränkische, hrsg. von Jos. Stroh¬ 
schneider. Forts. Progr. des Obergymnasiums in Prag. 
26 S. 8. 

8 a in 1 a r e n 1892 S. 5—90, H. Schück, Bidrag tili kännedomen 
ora 1600-talets dramatik. — 8. 132—137 O. Sylvan, Notiser 
tili svenska teaterns historia 1740—1745. — E. H. Lind, 
Svensk literaturhistorisk bibliografi. XII, 11 S. S. 

Schmidtmayer, Rud., Schillers Iphigenie in Aulis u. ihr 
Verhältnis zum gleichnamigen Drama des Euripides (Schluss). 
Progr. d. Gymn. zu Budweis. 8. 57—63 

Schück, Henrik, Olavus Petri, ett fyrahundra&rsminne. 66 8. 
8. Kr. 1,25. 8. 
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Schück, Henrik, Ur gamla papper. Populäre kulturhistoriska 
uppsatser. Stockholm, Hugo Geber. 184 S. 8. Kr. ‘2.50 (U. 
a. S. 14 — 24 Den vandrande Juden. — S. 5*2—71 Shaksperes 
skaldeindividualitet. — S. 111—1*27 Marcolfussagan i Sverge. 
— 8. 158—173 Den nya teorien otn författarskapet tili Shak¬ 
speres dramer). 8. 

Sunden. D. A., Ordbok Öfver svenska spräket. Sjette haftet. 
(Sluthäftc.) Stockholm, J. Bookman. S. 545—69*2, I-XII. 

8. Kr. 1,50. S. 

Svenska Akademien« Handlingar ifrän är 1886. Sjette delen. 
Stockholm. P. A Norstedt & Söner. S. 211—467. Es. Tegner, 
Om genus i svenskan. S. 

Svenakt Diplomatarium frän och rned är 1401 utgifvet af 
Riksarkivet genom Carl Silfverstolpe. Tredje Delen. Sjette 
Haftet. Stockholm, Kongl. Boktryckeriet. S. 529—625. 4. 
Kr. 2,50. S. 

Upsala Studier. Tillegnade Sophus Bugge pä hans 60-ära 
födclsedag, den 5. Januari 1893. Upsala, Lundstrom. V. 
286 S. 8. M. 7,50. [Enth. u. a. R. Arpi, tili Gragäs. — 
E. Brate, Själ. — O. Klockhoff, Konung Harald och 
Heming. Försök i jätnförunde sagoforskning. — E. Lidön, 
smärre spräkhistor. bidrag. — E. H. Lind, värsiflcation i 
Gulatingslagen. — M. Lundgren, bidrag tili svensk namn- 
forskning. — L. F. Läffler, bidrag tili tolkningen av 
Tunestenenä runinskrift. — A. Noreen, mytiska bestands- . 
delar i Ynglingatal. — A. 8 c h a ge r s t r 5 m , lnksikaliska ! 
ook stilistiska notiser ur Gustaf II Adolfs skrifter. — R. j 
Steffen, nägra strövärs i vär folklyrik. — F. Tamm, | 
anmärkningar tili Öatgötalagen (textkodex). — E. Wad- j 
stein, alfer ock sälvor. En sprakligt-raytologi.sk under- 1 
sökning. 

Yen d eil, Herman, Nyläudska ety mologier. Helsingfors, 

P. H. Beijer. III, 50 S. 8- c M. 1. S 

_ — Pedersöre - Purmo - Malet. Ljud- och formlära samt 

spräkprof. Helsingfors, Finska Litteratur-sällskapets tryckeri. 
VII, 232 S. 8. S. 

Walthers von der Yogelweide Gedichte. Auswahl hrsg. u. 
mit Anmerkungen versehen von B. Schulz 3. Aufl. Leipzig, 
Teubner XVI, 138 8. 

Wi Im an ns, W., Deutsche Grammatik (Gotisch, Alt-, Mittel- ] 
und Neuhochdeutsch). Erste Abtheilung: Lautlehre. 1. Lfg. 
Strassburg, Triibner. 80 S. gr. 8. M. 1,50. (Das Werk soll 
in 4 Abtbeilungen von je 20—25 Bogen Lautlehre, Wort- i 
bildung, Flexion u. 8yntax umfassen.) I 


Beege, O. M., Byrons Einfluss auf Jugendgedichte Bulwers. 
Leipziger Diss. 47 S. 8 . 

Blackburn, F. A., The English future, its origin and de¬ 
velopment. Leipz. Diss. 53 S. 8 . 

Champneys, A. C., History of English: A Skotch of tlie 
Origin aud Development of the English Language. With 
Examples down to the Present Day. London. Gr. 8 ., 400 p. 7/6. 
Cunliffe, JohnW r ., The Influence of Seneoa on Eliznbethan 
Tragedy. An Essay. Lond., Macmillan and Co. IV. 155 8 . 8 . 
Davidson, Ch., Studies in the English Mystery l’lays. A 
Thesis presented to the Phil. Faculty of Yale University. 
173 S. 8 . 

Dry den, Stanzas on the Death of Oliver Cromwell etc. Edit. 
by W. D. Christie. Revised by C. H. Firth. 5. ed. 12 m., 
370 p. 3/6. Oxford, Clarendon Press. 

English Dialect Society: R. Oliver Heslop, a Glos- 
sary of Northumberland words I. (A—F.). 

-: Jos. Wright, a Grammar of the Dialect of Windhill 

in the West Riding of Yorkshire. 

Grade, P., Das Negerenglisch an der Westküste von Afrika. 

Berlin, Plahn. 46 8 . gr. 8 . M. 1. 

Fischer, Rudolf, Zur Kunstentwicklung der englischen Tra¬ 
gödie von ihren ersten Anfängen bis zu Shakespeare. Strass¬ 
burg, Trübner. 8 . M. 4. [Inhalt : Einleitung. — I. Die 
Tragödien Senecas. - II. Allegorisirende Vorstufen der 
nationalen Tragödie. — III. Copien Senecas. — IV. Nach¬ 
wirkungen Senecas und seiner Copien. — V. Altnationales 
Drama. VI. Mischtypen. — VII. Marlowe. — Schluss.| 
Förster, J., The Life of Charles Dickens. With 40 Ulusts. 

Roy. 8 v., 472 p. London, Chapmann and Hall. 3/6. 
Higgins, J. C., Life of Robert Büros. With Portrait. Gr. 8 . 

228 p. Edinburgh, Menzies. 2/ 

Jespersen, Otto, Dr. J.Stefänssons bog om Robert Browning. 

Angreb og forsvar. K 0 benhavn, Klein. 63 S. 8 . 

— —, Chaucers liv og digtning. Kobenhavn, Klein. 63 S. 8 . 
Studier fra sprog-og oldtidsforskning. 12. 


Reynolds, S. H., The Table Talk of John Seiden, ed. with 
an introduction and notes. Oxford, Clarendon Press. 8 . 
XXV. 220. 

Schröder, G.. Ueber den Einfluss der Volksetymologie auf 
den Londoner Slang-Dialeot. Rostocker Diss. 50 S. 8 . 

Scottish poetry of the XVl ,h cmtury. Sir David Lindsay, 
John Bellenden, King James the fifth, Sir Richard Mait- 
lund, Al. Scot, Al. Monfgoinerie. Glasgow, Holge. 274 S. 
8 . S. 3 6 d. 

Sergeant, L., John Wielif, Last of the Schoolinen and Fir<t 
of the English Reformers. (Heroes of the Nations.) Gr. 8 . 
372 p. London, G. Putnam's Sons. 5 . 

Shelley, P. B., poetical works. Ed. with memoir by II. 
Bnxton Forman. 5 vols. London, Bell & Co. 

Sweet, H., A seeond anglu-saxon reader, archaic and dia- 
lectal. London, Macniillan. 1 , 10 . |Inhalt: Northumbrian 

inscriptions aiidFragments; the Lord’s Prayer in the Mercian 
dialect, with a number of the Vespasian Hymns and ex- 
tracts from the Durham and Rushworth glossea etc.) 

Ten Brink, Beruh., Geschichte der engl. Literatur. II. Bis 
zur Reformation. 2. Hälfte. Hrsg. v. Al. Brandl. Strassburg, 
Trübner. S. 353—658. XV. 

Thum, O, Untersuchungen über die me. fromme Erzählung 
*A Tale of an ineestuoui daughter*. Rostocker Diss. 86 S. 

Triggs, O. L., Browning and Whitmau. London, Swan, 
Sonnenschein & Co. 12 2 sh. 6 d. 

Walker, H., Three Centuries of Scottish Literature. Vol. I. 
The Reformation to the Union; Vol. 2. The Union to Sir 
Walter Scott Gr. 8 vo, 460 p. Glasgow, Maclehose. London. 
Macmillan. 10/. 


Affö, T., L’Orlando innamorato del conto Matteo Maria 
Boiardo: saggio. Milano. 68 S. 16. 

Andreae capellani regii Francorura De amore libri tr^s. 
Rec. E. Trojel. Kopenhagen, Gad. LVI. 370 S. 8 . 

Bar bi, M., Antonio Manetti e la novella del Grasso Logna- 
iuolo. Firenze. 17 S. 8 . Per le nozze di Eugenio Cassin 
con Matilde D 1 Ancona. 

Boileau, Le lutrin, publie avec une notice et des notes par 
Ferdinand Brunetidr»*. Paris, Hachette & Cie. Un volume 
petit in-16, cartonue. 30 cent. 

Bonnefon, P. t Montaigne: l’hoinme et l’reuvre. In-4., XIII. 
504 p. avec 80 grav. et planchcs. Paris, Rouam et C f . 
fr. 15. 

Cano, R., Leeciono 9 de litteratura general y espafiola. Cuarta 
edicion. Valladolid. En 4., 2 tomos, 250—432 päginas. 
Madrid, Murillo. 15 y 16. 

Canti, 45, amorosi di Bitti, pol prof. G. Ferraro. Torino, 
Paravia. 24 S. 16. 

Capitolo, Un, sulla virtü dolle frutta. Firenze. 11. S. 8 . 
Estr. dal eod. Casanatense D v. 16 e puh 1. da Mario Men- 
ghini per le nozze di Eugenio Cassin con Matilde D'Aneona. 

Coelho, F. Ad., Os Ciganos de Portugal. Com um estudo 
sobre o caläo. Memoria destinada ä x sessäo do congresso 
internaeional dos orientalistas. Lisboa, Impr. Naeionul 
303 S. 8 . ' 

Comte, Ch., Los stances libres dans Moliere. Etüde sur los 
vers libres de Moliere eompares ä ceux de la Fontaine et 
aux stances de la versifieation lyrique. Versailles. Paris. 
Hai bette. Extrait des Memoires de la sociöte des Sciences 
morales, des letrres et des arts de Seine-et-Oise. T. XVII. 
Annöe 1892. 88 S. 8 . 

Docimasta, El., Alcune osservazioni critiche sopra recenti 
studi intorno Alb. Mussato. Roma. 66 S. 8 . 

Ernecke, H., Chrestien von Troyes als Persönlichkeit uni 
als Dichter. Versuch einer Charakteristik. Strassb. Diss. 
132 S. 8 . 

Fo erster, Wendelin, Die Appendix Probi Wien. Separat- 
Abdr. aus den ‘Wiener Studien* 1892. 46 S. 8 . und eine 
Lichtdrucktafel. 

— —, Das Frankfurter Bruchstück einer altfrz. Liederhand- 
schrift. 15 8 . 8 . Zur Vermählungsfeier Salvioni-Taveggu. 

Fole, Duo, nel dialetto del eontado gcnovese, raccolto da 
P. E. Guarnerio. Genova 16. 16 8 . 

Gamba, Bart., c Jpp. Pindomonte. Lottere due inedite 
dirette al prof. Paravia. Venezia. 13 S. 8 . Per lo nozze 
di Paolo Errera con Nella Grassini. Hrsg. Pio Baruffi. 

Giardino, 11 , d'amore: [canzone, sonetto e madrigale] 
Firenze. 13 S. 16. Estr. dal cod. Riccardiauo 1086, e pubbL 
da Guido Biagi per le nozze di Aurelio Bianchi con Marie 
Isnard. 
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Graf, Arturo, Miti, Leggende e Superstizioni del medio evo. 
Volume II. Turin, Ermanno Löscher. In-8. fr. 5 [La Leg- 
genda di un Pontefiee. — Demonologia di Dante. — Un 
monte di Pilato in Italia. — Fu superstizioso il Boccaccio? 
— San Giuliano nel „Deoamerone“ e «ltrove. — II rifiuto 
di Cdestino V. — La Loggend» di un filosofo. — Artü 
nell'Etna. — Un mito geografico]. 

Haeusser, E., Selbstunterrichtsbriefe für die modernen 
Sprachen, unter Mitwirkung v. Fachmännern nach eigener 
Methode bearb. Französich. 24. u. 25. Brief. Karlsruhe, 
J. Bielefelds Verlag, gr. 8. (ä 1 Bog.) k M. 1. 

— Dasselbe. Italienisch. 23. u. 24. (Sohluss-)Brief. gr. 8. 
(2V. Bog.) k M. 1. 

Kurth, G., Histoire po£tique des Mdrovingiens. Paris,Picard. 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 1 toI gr. 8. 552 8. M. 8. 

La Fontaine, J. de. (Euvres de J. de La Fontaine. Non- 
Telle edition, revue sur les plus anciennes impressions et 
les autographes, et augmentde de Variante?, de notices, de 
Dotes, d’un lexique des mots et locutious remarquables, de 
portraits, de fac-similös, etc., par M. Henri Regnier. T. 10 
u. 11. Lexique de la langue de J. de La Fontaine, avec 
une introduotion grammaticale par M. Henri Regnier. 2 vol. 
In-8. T. 1 er , CLXVII, 508 p.: t. 2, 471 p. Paris, Hachette 
et C*. fr. 7,50. 

Ledieu, A., Petit glossaire du patois de Ddmuin. Paris, 
Emile Bouillon. Un volume in-8. fr. 5. 

Libro, il, dei Yizii e delle Virtü. Testo siciliano inedito del 
secolo XIV. Pubblicato e illustrato da G. de Gregorio. 
Paris, Bouillon. In-8. fr. 8. 

Maironi, Al., Antonio Belrrami e le sue rime. Bergamo, 
frat. Cattaneo. 45 S. 8. 

Marcialis, Ef, Piccolo vocabolario snrdo-it. dei principali 
piü comuni animali della Sardegna. Cagliari. 43 S. 8. 

Ninni, J., Appendice ai materiali per un vocabolario della 
lingua rustioana del cantado di Treviso, con un’ aggiunta 
sopra le superstizioni del dott. A P. Ninni. Venezia, Longhi 
e Montanari. 114 8. 16. 

Nyrop, Kr., En Theaterforestilling i Middelalderen. Koben- 
havn. Klein. 8. Studier fra Sprog-og Oldtidsforskning. 9. 
Kr. 1. 

Paris, G., L'alteration romane du c latin. In ’Annuaire de 
l’Ecole prat. des hautes etudes 1893. 8. 7—37. 

Paulhan, Fr., Joseph de Maistre: sa philosophie. Paris, 
Alcan. Un volume in-18. fr. 2,50. 

Perrens, E. T., La civilisation florentine du XIII® au XVI® 
si&cle. Paris, Ancienne Maieon Quantin. fr. 4. Biblio- 
th&que d’hietoire illustrde. 

Pintou, Pietro, Pietro Bembo. Roma, Balbi. 25 S. 9. 

Racine, J., (Euvres compl&tes de. T. 1 er . In-16, XVI, 463p. 
Paris, Hachette et C e . Les Principaux Ecrivains frangais. 
fr. 1,25. 

Restori, Ant., Musica allegra di Francia nei secoli XII e 
XIIL Nozze Dosi-Lalatta. 10 8. 4. 3 8. Noten. 

$alvioni, Carlo, Appunti di toponomastica Lombarda. S.-A. 
aus Bollettino storico della Svizzera Italiana 1893. 8 S. 

Sarrazin, J., Das moderne Drama der Franzosen in seinen 
Hauptvertretern. Mit Textproben aus Dramen v. Augier, 
Dumas, Sardou und Pailleron. 2. (Titol)-Aufl. Stuttgart, 
Frommann. gr. 8. VIII, 325 8. M. 2. 

Schaltheiss, Albert, Der Schelmenroman der Spanier und 
seine Nachbildungen. Hamburg, Verlagsanstalt. Sammlung 
gemeinverst. wiss. Vorträge. 165. 62 S. 8. 

Schultz, O., Die Briefe d. Trobadors Raimbaut deYaqueiras 
an Bonifaz I., Markgrafen v. Monferrat. Zum ersten Male 
kritisch hrsg., nebst 2 Karten und einer Beilage über die 
Markgrafen v. Monferrat und die Markgrafen Malaspina 
in ihren Beziehungen zu den Trobadors. IX, 140 8. gr. 8. 
M. 4. Halle, Niemeyer. 

Siele, H., Ueber die Chanson „Guibert d’Andrenas“. Marb. 
Diss. 68 8. 8. 

Tisseur, Clair, Modestes Observations sur Part de versifier. 
Lyon, Bernoux et Cumin. 355 S. 8. fr. 5. 

Tschespet, Nies. Bibliotheca romonscha, edida da C. De- 
curtins. II. Fabiola, traduida da M. U. Cavelty. Chur, Jul. 
Rieh. I. part. XI, 144 8. 8. M. 0.75. 

Voigt, 0., Das Ideal der Schönheit und Hässlichkeit in den 
sltfrz. Chansons de geste. Marb. Diss. 61 S. 

Wolff, M. v., Lorenzo Valla, sein Leben und seine Werke. 
Eine Studie zur Literaturgeschichte Italiens im XV. Jahrh. 
Leipzig, Seemann. VII, 134 8. gr. 8. M. 2,50. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Die Fortführung der bisher von Weinhold herausgegebenen 
„Germaniatischen Abhandlungen“ hat Prof. Dr. Fr. 
Vogt in Breslau übernommen. Das nächste (9.) Heft wird 
die Ausgabe den Stricker’schen Daniel vom blühenden Tal 
von G. Rosenhagen enthalten und im Laufe des Sommers er¬ 
scheinen. 

A. D’Ancona wird eine Rassegna bibliografica della 
letteratura italiana herausgeben. 

Giosue Carducci lässt bei Zanichelli in Bologna eine 
Sammlung ‘Teatro italiano antico* erscheinen, deren erster 
Band die 8tücke: Eccerinis von A. Mussato, Comoedia super 
destructione civitatis Cesenae von L. Romani da Fabriano, 
Achilles von A. Loschi enthalten soll. 

Der ao. Professor der eoglischen Philologie an der Uni¬ 
versität Halle, Dr. Albr. Wagner, wurde zum Ordinarius 
ernannt. 

Der Privatdozent Dr. Bülbring an der Universität 
Heidelberg folgt einem Rufe als Professor der englischen 
Philologie an die Universität Groningen. 

Für englische Philologie habilitirte sioh Dr. Franz an 
der Universität Greifswald, Dr. R. Fischer an der Univer¬ 
sität Strassburg, ferner für deutsche Philologie Dr. Bruinier 
an der Universität Greifswald. 

Prof. Dr. Adolf To bl er in Berlin wurde durch die Kgl. 
Gesellschaft zu Neapel (Aocademia di archeologia, lottere e 
belle arti) zum auswärtigen Mitgliede ernannt. 

Prof. Dr. K. Brugmann in Leipzig wurde zum Ehren- 
mitgliede der Cambridge Philological Society und desSyllogos 
Karats in Athen ernannt. 

Antiquarische Kataloge: Fritzscbe, Hamburg (21. 
Sprach. Litt.); Heinrich, Berlin (33. Linguistik. 34. Literatur); 
Kerler, Ulm (189: Deutsch); Lehmann, Berlin (74 neuere Spr.); 
Spirgatis, Leipzig (13. Rom.) 


Mit den Vorarbeiten zur Herausgabe einer umfassenden 
dialektischen Räthselsammlung beschäftigt, richte ich an alle 
Forscher und Freunde des deutschen Volksthum und Dialekts 
die Bitte, zur Erreichung der einem solchen Werke noth- 
wendigen Vollständigkeit das ihnen zugängliche Material an 
dialektischen Volksräthseln zu sammeln und mir geneigtest 
recht bald einzusenden. Wo es gewünscht wird, erhalten die 
Einsender das handschriftliche bezw. gedruckte Material zurück. 

Nörten in Hannover. 

Rudolf Eckart, 
Privat-Gelehrter. 


Erwiderung. 

R. Wendriner hat im vorigen Jahrg. des Literaturblattes 
(8p. 422—25) meine Rotrou-Arbeit einer wohlwollenden Be¬ 
sprechung unterzogen, wofür ich ihm bestens danke. Einige 
seiner Anmerkungen veranlassen mich indess zu den nach¬ 
stehenden Gegenbemerkungen: 

Ich gab der Schreibweise Calandra den Vorzug, weil 
eie sich in fast allen alten Drucken findet und das Stück ge¬ 
rade unter diesem Namen allgemein bekannt ist. Morettis 
Artikel habe ich nicht gelesen und kehne daher seine Gründe 
! zu Gunsten ton Calandria nicht. Sollte M. sich etwa darauf 
I stützen, dass die älteste bekannte Ausgabe (Siena 1521) so 
| schreibt, so dürfte das wenig beweisen, denn 1. ist nicht 
I völlig erwiesen, dass sie die ed. princ. ist, und 2. selbst wenn 
i sie das wäre, so ging ihre Veröffentlichung nicht vom Dichter, 
I sondern, wie bei den späteren Ausgaben, von einem Buch- 
| händler aus. Die ältesten Berichte über Aufführungen des 
I Stückes zu Lebzeiten des Dichters nennen es weder Calandra, 
i noch Calandria, sondern Calandro 1 . — Zeno nennt (B. d. eloq. 
l it. 1753 I, p. 366) nicht Marin Negro sondern Niccolo Negri 
1 als Verfasser von la Face. Ich habe diesen Irrthum Zenos 
I in meiner Abhandlung über Lope de Rueda und das ital, 
| Lustspiel (Zeitschr. f. rom Phil. XV, p. 185 ff. berichtigt. 
, Selbstverständlich wusste ich daher, dass schon Zeno die Be- 
I merkung über Gianoarlis Pelegrina gemacht hatte. — Bal- 
i thassarc da Palma ist Druckfehler für B. d. Palmia. — 

I An eine Beeinflussung der PeUeqrina durch N. Buonaparte’s 
Vedova glaube ich nicht. Das Motiv war, wie ich in meiner 


1 Cf. D’Ancona Origini* II, 102 ff., auch II, 122. 
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Arbeit sagte, ein altes verbrauchtes. So findet es sich z. B. 
in Firenzuola’s Trinuzia (gedrnokt 1549) im Ann. Caros 01% 
Straccioni (geschrieben 1544) in Piccolominis Alessandro (gedr. 
1560) u. s. w. Es liegt auf der Hand, dass Bargagli weit 
eher die viel gedruckte, berühmte Komödie seines Lands¬ 
mannes, Akademiegenossen und Freundes Piccolomini, als das 
wenig bekannte 8tück Buonaparte’s kannte*. — Die Ver- 
mothung 'Wendriners „derjenige deutsche Name, den die | 
Italiener mit Ormanno wiedergeben (resp. ein ihn führendes 
Geschlecht) ist vielleicht damals in Italien so bekannt 
gewesen, dass 8er Giovanni und Bargagli ihn unabhftngig von j 
einander verwenden konnten" ist nioht stichhaltig. Zunächst | 
welohe Zeit versteht W. unter damals? Der Pecorone ist 
1878 entstanden und la Pellegrina volle 2 Jahrhunderte xpäter. 
Soll der Name während dieser ganzen Zeit allgemein bekaunt 
gewesen sein ? Aber warum finden wir ihn denn nirgends I 
sonst erwähnt? Mir ist auch kein zweites iral. Stück bekannt, 
in dem ein Deutscher Ormanno heisst und ich kenne deren 
ziemlich viele. Ormanno ist mir nur noch als Vorname eines 
Italieners und zwar in Lotto di Mazia’s J Fabii (1567) vorge- 


* Es gibt wenigstens ein Dutzend Ausgabee vom Ales- 
sandro im 16. Jahrh., dagegen nur 2 von der Vedova. 
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kommen. 8o lange mir daher W. nioht mehr als ein „viel¬ 
leicht" entgegenhält, kann ich seien Einwurf nicht gelten 
lassen; übrigens hat der Ormanno der Komödie mit dem der 
Novelle denn doch etwas mehr als Adel, Nationalität und 
Namen gemein, nämlich ein heimliches, nicht platonisches 
Liebesverhältniss zu einer nahen Verwandten (Tochter oder 
Nichte) des Dienstherrn, welches entdeckt wird und tragisch 
endet, bezw. fast tragisch geendet hätte. — Der Name des 
Gapitano ist natürlich Martibellonio, die Abweichungen sind 
Druckfehler und nicht auffälligere als z. B. Goldtni für 
Goldoni oder Torentius für Tcrentius. 

Nürnberg, im Januar 1893. A. L. Stiefel. 

Antwort. 

Herrn Stiefels Erörterungen veranlassen mich nur noch zu 
einer Bemerkung. Nach Moretti entscheidet sich, und zwar 
mit Recht, auch Gaspary (Geschichte IL 695 = Storia II, 
2, pag. 300) gegen Calandra für Calandria [„(das Stück von 
Calandro), gebildet wie Asinaria, Cistellaria, Cassaria, Cofa- 
naria, Vaccaria, Aridosia"J. 

R. Wendriner. 


Abgeschlossen ;int 10. Mürz 1893. 



Literarische Anzeigen. 
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Osthoff und Brugmann, Morpholog. Unter-; 

suchungen V (Kauffmann). 
llerrmanD, Deutsche Schriften des Albrccht v. I 
Eyb (Meier). i 

Byrons Siege of (’orinth. Hrsg. v. E. Kolbing, j 
(Proescholdti. l 


U ali'ens 1 i r-e 8 * o r e ». Veröffentl. v. E. Stengel. 
(V oretiscb). 

C’ron, Die Stellung des attrib. Adjektivs im Alt¬ 
französischen (Buck). 


Cesareo, Poesie e lettere edite e inedite di Sal¬ 
vator Rosa (Wietel. 

Bibliographie. 

Literarische Mittheilungen, Persoual- 
nachrichten etc. 


Hermann Osthoff nnd Karl Brugmann, Blorpho- 
m logische Untersuchungen anf dem Gebiete der indo- 
[ germanischen Sprachen. Fünfter Theil (Schluss). Leipzig, 
8. Hirzel. 1890. 

Die „Morphologischen Untersuchungen“, die in der 
* neueren Geschichte der idg. Sprachwissenschaft eine so 
; bedeutsame Mission erfüllt haben, sind abgeschlossen. 
f Osthoff, dessen gewaltige Arbeit im 4. Bande stets in 
1 erster Linie zn nennen sein wird, kündigt ein neues Buch 
über Liquida und Nasalis sonans an und Brugmann hat 
bereits in seinem Grundriss die Morphologie zur Biologie 
i erweitert und mit den „Indogermanischen Forschungen“ 

I fortschreitender Arbeit ein neues Organ geschaffen. Der 
vorliegende Schlussband (mit dankenswertem Register 
J von Sütterlin) bringt eine schöne, anregende Untersuch¬ 
ung Brugmanns über „Die Bildung der Zehner 
und der Hunderter in den idg. Sprachen“ 
(S. 1—52). Brugmann ist in der Wahl des Themas mit 
Joh. Schmidt, Die Urheimath der Indogerraanen und das 
europäische Zahlsystem (Abhandl. d. Kgl. Akademie der 
Wissensch. zu Berlin 1890) zusammengetroffen (vgl. auch 
J. Schmidt, Pluralbildungen S. 292 ff.; Kluge, Pauls 
Grundn I, 404 f.). Die Resultate beider Gelehrten haben 
höchst werthvolle, gesicherte Positionen ergeben. Die 
Dekadenbildung ist jetzt aufgeklärt. Der Dekadenstamm 
wurde ursprünglich als Neutrum im Dual (bei 20) und 
Plural (30—90) flectirt (germ. stammt aus dem 

dativ pluraliß); die vorausgehenden Einer hatten, soweit 
nicht indeclinabel (5—9) dasselbe Genus, denselben 
Numerus und Casus. Aber in allen Sprachen sind die 
Bezeichnungen bereits erstarrt, vom Flexionssystem los¬ 
gelöst. Das Neutrum *dkmtöm > *kmt6m (Zehnheit) 
hat sich bis in die germanische Sonderentwicklung er¬ 
halten. Got. sibuntz hund ist (mit Wheeler-Osthoff) ~ 
* n nuh'ir von dem Collectivstamm *sibuiit- gebildet. 
(l.'Nnr bei 7 9 10 hatte man solche auf Nasal auslautende, 
*• Äit - t gebildete Collectiva. Für 2—0 bestanden solche 
Collectiva nicht (vgl. aisl. s-jannd, ninud , tituid gegen 
sitl etc.). Daher die abweichende Bildung der Zehner 
70 100 im Germanischen. Got. taihuntö-hund ist ge¬ 

radezu noch der Ansdruck, aus welchem das idg. *kmtdm 
(Zehnheit von Decaden) elliptisch verkürzt worden ist. 
Das germ. hat folglich allein die ursprüngliche Ausdrucks¬ 
weise neben der abgekürzten (taihunte-hund : hund - 
100) bewahrt. Dass man nach taihnntehmnl später auch 
sibunfehtntd , ninutehnnd bildete (denen sicli in jüngerer 


Zeit ein gleichartiger Ausdruck für 80 anschloss), hat 
Brugmann nicht genügend erwiesen. Dass die Zählweise 
bei 70 -90 eine besondere, erklärt sich schon deswegen 
! nicht gut aus der Subtractionsmethode gerade bei Zahlen 
j mit 7 8 9 (aind. try-una-§a$tis 57. ags. ttrd lees twenti% 

> 18, lat. undeviginti 19) weil für 7 im Germanischen 
I jedweder Beleg fehlt. Brugmann hat die Bedeutung der 
! Sexagesimalrechnung erkannt, aber trotzdem sich mit 
j der rein formalen Analogiewirkung zufriedengegeben, 

| ausdrücklich abgewiesen, dass eine ueben der decadischen 
herlaufende, oder auf sie folgende duodecimale Zähl- 
methode mit im Spiel gewesen sei. Brugmann hat inso- 
! fern recht als die Decimalrechnung allein idg. gewesen 
, ist. Im Sonderleben der Einzel Völker ist aber eine Duo- 
, decimalrechnung über sie gekommen, wie klar bei den 
Italikern nach gewiesen worden ist, vgl. Rubino, Beiträge 
; zur Vorgeschichte Italiens S. 9 ff., Mommsen, Römische 
! Geschichte I s , 193.203. Es unterliegt keinem Zweifel, 

! dass diese Zählmethode mit dem Kupfer (resp. der Bronce) 

| auch zu den Germanen gekommen und nur insofern ist 
| der von Joh. Schmidt angenommene babylonische (?) Ein¬ 
fluss stichhaltig: (für die Frage nach der Urheimath ist 
I nichts daraus zu gewinnen, weil der Handelsverkehr den 
! sesshaften Völkern das neue Cnlturelement gebracht hat). 

I Wäre Brugmann l.Cor. 15, 6 fifhundam taihuntewjam 
1 gegenwärtig gewesen, so würde er wohl auch an der 
Hand J. Grimms die Bedeutung des decimalen und duo- 
decimalen Hunderts tiefer erfasst haben. Trotz der 
Schwierigkeit der inneren Dentalstufe bei taihunte (vgl. 
Grundr. II, 368) dürfte Brugmanns Erklärung des deci¬ 
malen Hundert festzuhalten sein, da ahd. (zehan)zo mit 
got. -tewjam nicht zusammen gehören kann; von and. 
-sibiüita zu geschweigen, eine Form, mit der auch Joh. 
Schmidt nicht fertig geworden ist. Osthoffs Abhandlung 
über „Anlautend idg. sr - im lateinischen“ 
(S. 62 ff.) enthält eine sehr einleuchtende Ableituug von 
lat. ratis : serere (S. 72 f.), stellt lat. rubus zu ahd. 
strüb&n : sehr problematisch ist dagegen die Tiefstufen¬ 
form *swru zu der ein lat. *srumös construirt wird 
(sauer, bitter vgl. ahd. snr), von welchem lat. rümex 
(Sauerampfer) abgeleitet sein soll; auch lat. ruta (raute) 
lässt 0. aus derselben Wurzel wachsen. Die von 0. 
über „Die Lautgruppe mr im Lateinischen, 
Germanischen und Altindischen“ aufgestellte 
Regel halte ich für schwach begründet. Es ist nicht ein 
einziger einwandfreier Beleg für mr > lat. fr germ. br 
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vorgebracht (ahd. breit zu aind. mrit lässt 0. nicht 
gelten). Gehört zu der S. 107 ff. behandelten Familie 
ags. breodwian , ahd. breton (Hildebrandslied 54)? Zu 
dem Uebergang von mn > fn ist Möller, Zur ahd. Alli¬ 
terationspoesie S. 74 Anm. zu vergleichen (ferner Beitr. 
XV, 230). Man wird an der Etymologie arnpfer : lat. 
amarus (aus *amro -) nicht länger festhalten dürfen, 
denn sie verwickelt in eine Kette von Unwahrscheinlich¬ 
keiten. Das nasalirte b, welches 0. statuirt, ist mir 
nicht wahrscheinlich: zur Entstehung des bilabialen Reibe¬ 
lauts genügt die Annahme des Choanenverschlusses gleich¬ 
zeitig mit der durch Articulationsgemeinschaft der Laut¬ 
gruppen »m, tnr veranlassten Lockerung des Lippenver¬ 
schlusses. Von einer „articulatorischen Schwervermittel- 
barkeit“ kann nicht die Rede sein. Ich erinnere auch 
an A. Kocks Annahme eines Uebergangs von etymol. 
/ > m in unbetonten Silben (Arkiv för nord. Filol. 
III, 155). 

Marburg. Friedrich Kauffmann. 


Max Tlerrmann, Deutsch'* Schriften de* Albrecht v. 
Eyb Herauflgegeben und eingeleitet. 1. Das Ehebüchlein. 
Berlin 1890. LII, 104 s. 2. Die Dramenübertragungen. Bac- 
chides. Menaechmi. Pliilogenia. Berlin 1890. XLIII, 15öS. 
(= Schriften zur German. Philologie hrsg. von M. R ö d i g er. 
Heft 4 und 5). 

Es war ein dankenswerthes Unternehmen Herrmanns 
die bedeutenderen Werke des sprach gewaltigen und fein¬ 
sinnigen Humanisten Albrecht von Eyb, einer der an¬ 
ziehendsten Erscheinungen der vorreformatorischen Zeit, 
durch einen Neudruck weiteren Kreisen zugänglich zu 
machen, und er kann für seine Absicht, sowie für die An¬ 
lage der Ausführung unsres Dankes gewiss sein. Da 
Herrmann in seiner Monographie über T Albrecht von Eyb 
und die Frühzeit des deutschen Humanismus“ alle lite¬ 
rarischen Fragen in grösserem Zusammenhänge zu be¬ 
handeln gedenkt, so war die Aufgabe der Einleitung 
bei dieser Textpublikation nur über die bibliographische 
Seite der Sache zu berichten und uns über die Gestaltung 
der Ueberlieferung zu orientiren. 

Beiläufig möchte ich erwähnen, dass die Semiramis- 
legende, die in dem Mancz’schen Druck dem Ehe¬ 
büchlein angefügt ist und, wie Herrmann bemerkt hat, 
aus Steinhöwels Schrift von den synnrychen er- 
luchten Wyben stammt (vergl.Herrmann 1, VIII f. 
104; 2, XLIII), auch sonst Liebhaber gefunden hat. 
Die Augsburger Chronik des Sigmund Münsterlin, welche 
in der Hof- und Staatsbibliothek zu München (Cgm. 213) 
aufbewahrt wird, enthält ebenfalls die Semiramisiegende 
und zwar ist diese in gleicher Weise Copie der Stein- 
höwelschen Erzählung, wie eine Vergleichung mit dem 
dort befindlichen Exemplar des Ulmer Druckes von 1473 
(Inc. s. a. 220* Boccacio) ergab. Wie mir mitgetheilt 
wird, ist auch hier die Einführung der Semiramisiegende 
nicht ein Werk des Autors, sondern eines Abschreibers, 
der Gefallen an der Geschichte gefunden und sie seiner 
Vorlage an der Stelle, wo der Semiramis kurz gedacht 
wird, eingefügt hat. 

Vor dem Abdruck des Ehebüchleins finden wir eine 
genaue, fast zu detaillirte Beschreibung und Klassification 
der 12 Drucke und 5 Handschriften, die Hermann mit 
grosser Sorgfalt und Findigkeit ermittelt hat. Er gibt 
anschliessend eine eingehende Statistik der typographi¬ 
schen Eigenheiten des Kobergerschen Druckes von 1472 


] (1473 ?) ’, der dem Neudruck zu Grunde liegt, und stellt 
! darauf folgend die Abweichungen von drei andern alten 
j Texten zusammen. Im Grossen und Ganzen das gleiche 
Verfahren sehen wir im zweiten Bande befolgt, nur dass 
I hier ausser den Bemerkungen bibliographischer und text- 
j kritischer Natur noch werthvolle Untersuchungen über 
. die Quellen Eybs und das Nachleben seiner dort abge- 
j druckten Werke in der Literatur des 16. Jahrhunderts 
I eingereiht sind. 

Herrmann will in seiner Neuausgabe eine genaue 
I Kopie des zu Grunde gelegten alten Druckes liefern, 
j Da also, wie aus dem oben Gesagten hervorgeht, bei 
I den vorliegenden Schriften der Schwerpunkt nicht auf 
| der Einleitung, sondern auf dem Abdruck des Textes 
liegt, so galt es auch über die Art der Kopie desselben 
ein Urtheil zu gewinnen. Zu diesem Behufe habe ich 
den Herrmannschen Neudruck des Ehebüchleins mit dem 
Berliner Exemplar des Kobergerschen Druckes von 1572 
(1573?) (Königl. Bibi. Yz 4031) verglichen und theile 
die Resultate mit. 

Von Fehlern habe ich die folgenden bemerkt: S. 3 
lies krancheit statt kranckeit — 5, 17 fürgelegte statt 
fürgelegte ; 19 fürgenomen statt für genommen ; 27 ich 
statt irhe — 6, 28 frennt statt freünt — 8, 16 UOn 
(Initiale) statt VOn — 9, 8 Überbunden statt Überbunden 

— 13, 9 für statt für — 15, 5 fürbas statt fürbas, 
keüsch it statt keuscheit; 31 fumme statt futne — 18, 
25 kleider statt kleyder — 20, 20 trirt statt wird — 
21, 25 stieffmuter statt stiejfmutter — 22, 29 fall statt 
fol — 24, 5 für statt für — 26, 2 vmb statt umb \ 
21 feg statt fei — 28, 5 geltes statt geldes — 30, 7 
feüfftzer statt feufftzer: 11 Spricht statt spricht — 
31, 19 gute statt gut — 34, 29 will statt wil; 35 und 
36 kargkeit statt kargheit — 38, 14 DEn statt Den 

— 39,14 zugeeigent statt zugeeignent ; 20 funde statt 
fünde — 41,16 deßgeleichen statt deßgleichen — 49, 1 
fiten statt Jfitten ; 8 eins statt eines — 50, 17 weyß- 
heit statt weißheit — 51, 36 tagend statt tugent — 
52, 22 stetens (K: stetes) statt stettes — 53, 35 da - 
rinnen statt darinne — 54, 26 gieng statt ging — 
57, 2 enpfande statt enphande — 58, 6 Ich statt ich ; 
17 bekümernüß statt bekümernuß — 60, 22 bekümern 
statt bekümern ; 28 das statt des ; 30 haußfraw statt 
hawßfraw — 62, 3 kenfcheit statt keüfcheit ; 19 des 
statt das ; 22 bey statt bei — 63, 21 zum statt zu 

— 64, 20 zubewaren statt zubebareti — 66, 3 vnnd 
statt vnd — 69,18 vnns statt ms; 26 vnnd statt vnd 

— 70, 14 Cristi statt Christi ; 25 vnnd statt vnd — 
72, 14 aus statt auß ; 15 es fehlt bei Herrmann ein 
nit nach ßch — 73, 14 Das neue Blatt beginnt nach 

! und nicht vor oder — 75,7 alle zeyt statt allezeit 
| — 79, 18 Babft statt Bapft ; 35 das das statt das 
I — 82,21 gaiftes statt gayftes; 27 gelerten statt ge¬ 
lernten — 88, 15 enpfinge statt enpfienge — 91, 34 
1 darfür statt dafür — 96, 33 ward statt wart — 
97, 3 geendt statt geendet — 98, 3 vnnd statt vnd . 

Als reine Druckfehler bei Herrmann fasse ich die 
folgenden: 13,9 mir statt des richtigen mit — 33, 6 
ist in Folge einer abgefallenen Type prach gedruckt 
statt fprach — 36, 12 nemeu statt nemeh — 65, 27 
1 dir statt die . — Einige Druckfehler von K sind über- 
I sehen, aber stillschweigend bei Herrmann gebessert. So 


1 Man sieht jedoch den Nutzen der meisten Angaben 
1 nicht ein, zumal eine prozentuale Berechnung fehlt. 
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steht in K 14, 26 vnkmsth statt Vfikeüsch , 15, 30 saust 
statt sunst, 91,5 rukeu/chheit statt rnkeüfchheit r 

Das Aeussere des Textes leidet ausser dieser ge¬ 
wissen Ungenauigkeit noch an einer grossen Inkonse¬ 
quenz, die von einer nicht allzu sorgfältigen Durch¬ 
arbeitung des Materials nach dieser Seite hin zeugt. 

Herrmann löst wohl richtig die Abkürzungen ü und 
/' als en und re auf. Jedoch dies Prinzip führt er nicht 
durch: mindern schreibt er mindern statt minderen 
7. 18; andrn 18, 0 schreibt er andern statt richtig 
andren , neybern ueybern statt weyberen 18, 7, exempln 
bei ihm e.rempefn statt excmplen 22, 12, ayrh'n bei ihm 
aycheln statt mjMen 70, 5, artickln bei ihm arfirkeln 
statt articklen 70, 10, ondrü bei ihm andern statt 
andren 82, 20, eitern bei ihm eitern statt eiteren 97, 
28. — Es bleibt fraglich, ob wanckln 37, 33, sawrn 
74, 5 zu beseitigen waren; entgegen diesem Grundsatz 
ist siechn 99, 1 belassen. Nach Herrmanns sonstigen i 
Prinzipien wäre auch wohl bei stiren ein Druckfehler 
(für stirn) anzunehmen gewesen, und es hätte als stiren, | 
nicht als stirren wiedergegeben werden sollen. 

Diese Inkonsequenz macht sich noch in gleicher ' 
Weise bei andern Punkten geltend: / wird bald als J, 
bald als / wiedergegeben, dagegen i stets als i. Vergl. 
z. B. Iunrkfrairen 52, 32, leylicher 73, 2, aber Jüng¬ 
ling 53, 19; 31. — S. 33, 25 wird weißen (sapientes) 
als Druckfehler betrachtet und durch weifen ersetzt, aber 
71, 22 ist es belassen: weyßen, ebenso steht preyßen 
08, 34; vergl. weiter die umgekehrten Schreibungen 
niafe 22, 1 grofers (grösseres) 69, 7, befchliefen 5, 25, | 
dagegen fufen 65, 26 durch faßen ersetzt. Wcyfleich 
wird in tveyflich absichtlich geändert ohne jeden Grund, J 
dagegen küniykleichen 14, 19 bleibt stehen. [In dem : 
Druckfehlerverz. auf S. XXXI ist als Lesart von K ( 
fälschlich ireifleich angegeben], luspers 68, 24 wird ! 
in lustpers geändert, aber fruchpar 6, 13, kosperliehe \ 
6,30, mochstn 7,19 werden belassen. In die gleiche j 
Kategorie gehört die im Text neben freüntschaft vor- j 
kommende Form freünschaft (68, 15; 28 u. ö.), aber 
abents statt abens K 73, 20, geschätzt statt geschatz , 
19,21, gesatzten statt gesatzen K 95,25 (neben ge - 
satzt K), auffgangs statt auffgans K, aber entgien ■ 
(entgieng) 66, 20, verworfen statt vervorffen K 9, 26, 
aber mit umgekehrter Schreibung paßwertig 91,7, paß- 
icerttigen 98, 20, verdienen statt verdienenn K 48, 3, 
aber vonn 47, 34. Warum augepranen 43, 23 als Druck¬ 
fehler angesehen und in augcnpranen gebessert wird, 
ist unerfindlich. Die daneben 43, 21 stehende Form 

augenprane gibt doch keinen genügenden Grund. 

In Bezug auf die Schreibungen o, o, ?#, w, eü hat 
Herrmann sich bemüht eine Konsequenz einzuführen, die 
K durchaus nicht in allen Fällen hat und die er selbst 
nicht durchführt. So wird 27,3 und 97, 36 euch in eüch 
gebessert, aber 98, 10 euch belassen. S. 90, 12 wird | 
thün in thun geändert, während thüt 12, 16, thün 17, j 
16; 20,30. 34; 21, 5, süst 5, 28, bekumernuß 21, 16; ! 
58, 17 neben bekumernuß , bekümeren 24, 17 u. ö., be - 
kumert 23, 10 neben bekümert 26, 13 auftreten. Auch ( 
zwischen o und o zeigt sich im Wechsel, so in sbllich 
und sollich. 


1 Möglicherweise handelt es sinh hier auch um von H. i 
nicht beachtete * Differenzen zwischen den beiden Berliner 
Exemplaren von K (Yz 4031 und 4031a), was ich nicht con- 
statiren konnte, da Yz 4081 ausgeliehen war. i 
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Die Worttrennung und -Verbindung von K ist ini 
Prinzip beibehalten, doch auch hier sind öfters Inkonse¬ 
quenzen und Flüchtigkeiten zu tadeln. Ein genaueres 
Eingeheh auf Einzelheiten würde hier zu weit führen. 

Der Text von K ist, wie wir erwähnten, einfach 
abgedruckt und die Interpunktion vom Herausgeber hin¬ 
zugefügt. An ein paar Stellen scheint er uns nicht ganz 
das Richtige getroffen zu haben. So ist 22, 1 mafe 
nicht Substantivum, sondern Präteritum [vnd mafe vnd 
zalt] und das Kommen ist deshalb nach willen zu setzen. 
S. 30, 16 ist das Kolon besser nach da für zu setzen. 
Es scheint mir zu überlegen ob nicht 63, 19 das Komma 
nach züchtig zu tilgen und es zum folgenden zu ziehen 
ist. Der Anschluss an K war doch nicht so weit zu 
treiben, dass offenbar Unrichtiges abgedruckt wurde, wie 
93, 22, wo C das Verständliche bietet. In dem Satze 
vnd verneüten sich wider die toten verneüten wunden 
ist das zweite verneüten , wie auch der von Herrmann 
zu dieser Stelle angeführte lateinische Text beweist, 
Druckfehler. Es war also entweder ganz zu streichen 
oder durch die Lesart von 0 ( vergangen ) zu ersetzen 
und dem Erratenverzeichniss von K einzuverleiben. 

Ich bin der letzte aus der nicht kleinen Liste von 
Flüchtigkeiten und Ungenauigkeiten dem Herausgeber 
allzuschwere Vorwürfe machen zu wollen. Weiss ich 
doch selbst aus eigner Erfahrung, dass nur zu leicht 
dies und jenes übersehen wird. Aber die hohen und 
harten Anforderungen, die der Herausgeber neuerdings 
in einer Rezension (Anz. fdA. 18, 1 ff.) an philo¬ 

logische Akribie (wohlgemerkt in praxi, nicht ideell) 
stellt, der strenge, etwas pharisäische Ton, den er an¬ 
schlägt. zwingen uns hier zu sagen, dass in der That, 
mit dem eignen Maasse des Herausgebers gemessen, der 
Abdruck nicht den zu stellenden Anforderungen an 
Genauigkeit entspricht. Allein wir halten dies Maass 
in praktischer Anwendung nicht für richtig, und ich denke, 
bei längerer Thätigkeit und eingehenderer Selbstbeobach¬ 
tung wird der Herausgeber mir beistimmen. Somit können 
wir der lobenden Würdigung der Einleitungen unser 
Urtheil über den Abdruck des Textes folgen lassen und 
unsre Meinung dahin zusammen fassen, dass auch dieser, 
kleine Flüchtigkeiten abgerechnet, mit Anerkennung von 
uns genannt werden darf. 

Freiburg i. Br. August 1892. John Meier. 


Byrntfs Sieare of Cnrinth. Mit Einleitung u. Anmerkungen 
her&ungegeben v. Eugen Kölbing. Berlin, Emil Felber, 
1893. LX um! 155 8. Preis: M. 3. 

Dass Kölbing sich in jüngerer Zeit eingehend mit 
dem Leben und den Werken Lord Byrons beschäftigte, 
konnte man aus mehreren Recensionen und Aufsätzen 
ersehen, die er in den letzten Bänden der Englischen 
Studien erscheinen Hess. Dass er sich aber bereits zu 
den besten und gründlichsten Kennern des Dichters zählen 
dürfe, hätten seine Freunde und Schüler wohl nicht ge¬ 
glaubt, bis ihnen die vorliegende Ausgabe der Siege of 
Corinth den unumstösslichen Beweis dafür lieferte. Ohne 
die geringste Uebertreibung kann man sagen, dass diese 
Ausgabe in jeder Hinsicht mustergiltig ist. Sie wird 
daher an ihrem Theile dazu beitragen, die immer und 
immer wieder gehörte Klage, als beschäftigten sich 
unsere Universitätsprofessoren nur mit fossilen Sprach- 
formen und Literaturwerken, allmählich verstummen zu 
machen. Möchten ihr nur noch recht viele gleichartige 
und gleichwertige Arbeiten vom Herausgeber und seinen 
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Herren Kollegen folgen. Ihre Schüler und die in der I 
Lehrpraxis Arbeitenden werden ihnen stets Dank wissen. ! 

Die Einleitung zerfällt in fünf Abschnitte, die folgende j 
Ueberschriften haben: 1. Das Erscheinen des Gedichtes | 
und seine Beurtheilung durch die zeitgenössische Kritik; J 
2. Bibliographische Notizen zu den Ausgaben der Siege ' 
ofCorinth; 3. Zur Entstehungsgeschichte des Gedichtes; | 

4. Sprachliche und metrische Form des Gedichtes und 

5. Die bisherigen deutschen Separatausgaben der Siege 
of Corinth und der vorliegende Text. Den ganzen Reich¬ 
thum der in dieser Einleitung aufgespeicherten Gelehr¬ 
samkeit auch nur andeuten zu wollen, würde über den 
Rahmen meiner Anzeige weit hinausgehen; es seien hier 
nur einige hervorstechende Züge der Kölbingschen Arbeit 
herausgehoben. 

Den mitgetheilten ästhetischen Urtheilen gegenüber 
(Gifford, J. Disraeli, Monthly Catalogue, Eclectic Review, 
British Review, North American Review) verhält sich 
Kolbing völlig objektiv; er weist ebenso wohl die schroffen 
Urtheile schmähsüchtiger Tadler wie die übertriebenen 
Lobpreisungen blinder Verehrer zurück. — Eine her¬ 
vorragende Leistung ist die im zweiten Abschnitte zu¬ 
sammengetragene Bibliographie, die um so mehr An¬ 
erkennung verdient, als Kolbing genöthigt war, sich 
ausschliesslich auf das in seinem eigenen Besitze befind¬ 
liche Material zu stützen. Einer gleich umfänglichen 
Byron - Bibliothek dürfte sich schwerlich ein zweiter 
deutscher Professor erfreuen. Das Verhältniss, in dem 
die verschiedenen Drucke zu einander stehen, wird gründ¬ 
lich erörtert und anschaulich dargestellt, so dass in biblio¬ 
graphischer Hinsicht für die Siege of Corinth in Zukunft 
wenig zu tlmn erübrigen wird. — In Bezug auf die 
Entstehungsgeschichte des Gedichts ist besonders das 
von Interesse, was Kolbing über die sachlichen und 
sprachlichen Entlehnungen Byrons zu sagen weiss. Sehr 
ansprechend ist die Vermuthung, dass der Renegat Alp 
bis zu einem gewissen Grade als eine Nachbildung des 
Grafen Julian in Southeys Roderick zu betrachten sei. 
An einzelnen Stellen werden Anlehnungen an Walter 
Scotts Lay of the Last Minstrel und Marmion, an Southeys 
Thalaba und Joan of Are und an Shakespeares Macbeth 
nachgewiesen. Eine genauere Darlegung dieser letzteren 
Entlehnungen behält sich Kolbing für einen besonderen 
Aufsatz vor. — Die Behandlung der sprachlichen und 
metrischen Form ist so erschöpfend und so wohlgelungen, 
wie man sie nur von einem so scharfen Beobachter und 
geübten Herausgeber wie Kolbing erwarten kann. 

Der Text, der von tadelloser Sauberkeit und un¬ 
bedingter Zuverlässigkeit ist, baut sich auf der editio 
princeps auf, die im Jahre 1816 (zusammen mit Pari- 
sina) erschien. In den Fussnoten sind alle sachlichen 
und graphischen Varianten bis zur grossen Murrayschen 
Ausgabe von 1832 mit grösster Sorgfalt verzeichnet 
worden. — Was endlich die erklärenden Anmerkungen 
betrifft, so sind sie über jedes Lob erhaben. Es wird 
keine Schwierigkeit umgangen, aber auch keiner ein 
grösseres Gewicht beigelegt, als ihr zukommt. Ganz 
eigene Arbeit sind die von Kolbing aus den übrigen 
Werken und den Briefen Byrons beigebrachten Parallel¬ 
stellen. Auch ist es ein neuer Zug, dass Kölbing alle 
deutschen und auch einige ausserdeutsche Uebersetz- 
ungen der Siege of Corinth zur Erklärung schwieriger 
oder mehrdeutiger Stellen heranzieht, wobei sich mehr¬ 
fach Verbesserungen dieser oder jener Uebertragung er¬ 
geben. Die ganze Arbeit Kölbings lässt den Wunsch 


in uns rege werden, der verdiente Herausgeber möchte 
seine Kräfte auch fernerhin der Durchforschung der 
Byronschen Werke widmen. Er wäre ganz der Mann 
dazu, uns mit einer allen Anforderungen der philologi¬ 
schen Kunst und Wissenschaft entsprechenden Gesammt- 
ausgabe zu beschenken! 

Friedrichsdorf (Taunus). L. Proescholdt. 


Galliens 11 restorös, Sohlusstheil desCheltenhamer 
Gnerin de Monglane, unter Beifügung sämmtlicher Prosa¬ 
bearbeitungen zum ersten Mal veröffentlicht von Edmund 
Stengel. Vorausgesohickt ist eine Untersuchung von K. 
Pfeil: Ueber das gegenseitige Verhältniss der erhaltenen 
Galienfassungen. Marburg, Eiwert. 1890. (Ausg. u. Abh. 
No. LXXXIV). LIV, 408 8. M. 14. 

Die Versredaction des Galien war schon längst vor 
dem Bekanntwerden der Cheltenhamer Hs. 26 092, der 
einzigen, welche sie enthält, Gegenstand der wissenschaft- 
, liehen Discussion, hauptsächlich von Seiten Gautiers (Ep. 

fr. II, 282 ff., 2 III, 315 ff.) und G. Paris 1 (Hist. po6t. 

| S. 344, Hist. litt. XXVIII, 223), gewesen. Der italienische 
‘Viaggio di Carlo Magno in Spagna’, die französischen 
I Prosaredactionen wiesen auf ein Original in Versen zu¬ 
rück. Gautier hat sogar etwa 300 Verse — ein kleineres 
Stück auch G. Paris — auf Grund der verschiedenen 
Prosafassungen hergestellt, und der Vergleich mit dem 
nunmehr publicirten (notabene nicht das Original dar¬ 
stellenden) Text zeigt, wie nahe die Reconstruction ihrem 
Ziele kommt. 

Als poetisches Denkmal steht der (falien auf keiner 
hohen Stufe. Interessant ist er uns vor allen Dingen 
in literarhistorischer Hinsicht, durch seine Beziehungen 
I zu unsern beiden ältesten Chansons de geste. Die Idee 
des Dichters, Karlsreise und Rolandsschlacht zu ver¬ 
schmelzen, ist jedenfalls neu und originell, aber das ist 
; auch so ziemlich das einzige, was an dem Werk zu 
rühmen ist: im übrigen platte Nachahmung vorhandener 
Dichtungen und Episoden, oder banale Erfindung sich 
stetig widerholender Kämpfe und Räuberabentener. Selbst 
wo der Dichter eine so gute und alte Vorlage w r ie das 
Rolandslied benutzt, gibt er das alte nur abgeblasst und 
verwässert wieder. Nichts von der schönen Scene des 
Rolandsliedes, wo nach bestellter Botschaft sich der 
schlimme Ganelon so heldenhaft gegenüber dem erzürnten 
Marsilie zeigt, nichts davon, wie der seiner Sehkraft 
beraubte Olivier Roland für einen Feind nimmt und das 
1 Schwert gegen den treuen Kampfgenossen erhebt. Die 
Roland den Rath geben ins Horn zu stossen, sind hier 
die Franken, nicht Olivier, der damit doch so glücklich 
als c sage gegenüber dem 'preii Roland characterisirt wird. 
Die letzten sechs überlebenden Helden verbergen sich in 
einer Höhle: welcher Gegensatz zum Rolandslied, wo die 
zum Tod verwundeten Helden den Heiden noch eine solche 
Furcht einflössen, dass diese sie nur aus der Ferne zu 
beschiessen wagen ! Demgegenüber kommen einzelne neue, 
gut erfundene Züge wenig in Betracht. So lässt sich, 
als Roland sich doch entschliesst Karl zu benachrichtigen, 
keiner der Helden bereit finden: sie wollen Roland in 
solcher Gefahr nicht verlassen und lieber Lanzen brechen 
und Schilde zerhauen als Botschaft tragen. Aber solche 
Züge sind selten, sie verschwinden unter dem übrigen. 

Ausser Karlsreise und Rolandslied hat der Dichter 
noch Rerainiscenzen aus anderen Chansons verwerthet. 
Für die Schachspielepisode (S. 28 f., nur in den Prosa- 
redd. erhalten) hatte er mehrere Vorbilder: dass Galien 
nicht erschlagen, sondern nur verwundet wird, lässt eher 
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an den Renauttypus als an den Ogiertypus denken. — i 
Zu der wundertätigen Salbe Pinarts (S. 156 ff.) ver¬ 
weist der Herausgeber selbst auf Fierabras und die formell : 
näher stehende Chevalerie Ogier. Eine genauere Ver- ! 
gleichnng deckt noch mehr Berührungen mit letzterem ! 
Gedicht auf. So wird im Galien (S. 160) erzählt, wie j 
beim Herannahen Pinarts das Ross Marchepui den schlafen¬ 
den Galien weckt, indem es mit dem Huf gegen den Schild 
des Helden schlägt: man vergleiche dazu Ogier, V. 5770 ff., 
wo das treue Ross Broiefort die nahenden Feinde be¬ 
merkt und seinen Herrn aus dem Schlafe wiehert. — 
Der Kampf zwischen Galien und Pinart wird durch die 
Nacht unterbrochen, der Heide Pinart zeigt seinen Edel- 
rauth gegen Galien, den er in seinem eigenen Zelt über¬ 
nachten lässt und während dieser Zeit in seinen Schutz 
nimmt — wie Ogier gegen Brehier (V. 11563 ff.) und 
im Turpin (den der Dichter des Ogier nachahmt) Roland 
gegen Fernacutus. Auch weiterhin stimmen manche Einzel¬ 
heiten zu einander: wie Ogier den Brehier, weckt am 
Morgen Galien den Pinart (vgl. Og. V. 11687: Dessi 
au Turc en est venus corant ; A vois li crie: „lieve sus, 
amirauL Je rent les trieves, nes porterai avant ü — 
Gal. 221,3 Et quant il fut arnit, si cria hault et 
cler: „Pinart u dit Galien „il est temps de teuer . Tou- 
siours n'est pas saison de dormir et ronfler . Je vois 
a la butnile , plus ne quier demourer“,) Ogier benutzt 
die Zeit, während der Heide schläft, sich für den kom¬ 
menden Kampf besser zu rü9ten, um dem Gegner die 
fernere Anwendung der heilkräftigen Silbe unmöglich zu 
machen — und Galien schneidet sich während einer 
Kampfpause einen Knüttel ab, mit welchem er dem gegen 
Schwertstreiche unempfindlichen Gegner zuerst das Schwert 
aus der Hand schlägt und dann die Hirnschale zertrümmert. 
Nach seinem Sieg über Brehier hat Ogier einen gefähr¬ 
lichen Kampf allein gegen ein ganzes Heer zu bestehn, 
schliesslich zieht er sich an einen Felsen zurück, der 
ihm den Rücken deckt — desgl. wird Galien nach Pinarts 
Besiegung plötzlich von allen Seiten angegriffen, auch 
der schützende Felsen fehlt nicht (vgl. Og. v. 12434 
Fuiant s } en va tot droit a un rochier , Trove un perron 
graut et haut et plenier, li dux Vadosse qi le corage 
ot fier — Gal. 224, * 7 Et le font reculer encontre 
vng graut rochier). Ogier harrt an seinem Felsen aus, 
bis Karl und die Franken zur Hilfe herbeikommen — 
und Galien findet hinter seinem Felsen Roland, Olivier 
und die anderen vier noch lebenden Helden, welche ihm 
alsbald wacker beistehn. Kurz, der ganze Kampf Galiens 
mit Pinart ist im ganzen und in vielen Einzelheiten eine 
Nachbildung des Zweikampfs zwischen Ogier und Brehier. 

Der Text des Gedichts ist sehr mangelhaft über¬ 
liefert, die Aufgabe des Herausgebers war nicht leicht: 
eine einzige Handschrift, nachlässig geschrieben, sehr 
lückenhaft, vom Copisten, resp. Ueberarbeiter häufig ge¬ 
kürzt und verstümmelt (wie die Prosaredactionen zeigen), 
weit entfernt ein getreues Bild des Originals zu geben. 
Dazu noch die mühselige Aufgabe, die sich der Heraus¬ 
geber gestellt, zugleich die 4 Prosatexte zum Abdruck 
zu bringen, um eine fortlaufende Vergleichung derselben 
mit dem Gedicht bequem zu ermöglichen. 

Diesen Schwierigkeiten ist der Herausgeber in an¬ 
gemessener Weise gerecht geworden. Dem überlieferten 
Text gegenüber verfährt er möglichst conservativ. Viel¬ 
fach stehen die Besserungsvorschläge nur in den An¬ 
merkungen. Oft hat sich der Herausgeber begnügt, die 
Verderbniss nur anzudeuten, wohl weil die Verbesserung 


auf der Hand lag. wie 166, 46 , 179,«. 13 . 44, 183,3* 
u. ö. Eine Uniformirung der Sprachformen ist nicht an¬ 
gestrebt. Dieser Standpunkt lässt sich unter den ge¬ 
gebenen Umständen w r olil motiviren und ist zu billigen, 
so lange der Herausgeber die überlieferten Formen über¬ 
haupt nicht antastet, also z. B. facon , fachon, faichon 
nebeneinander bestehen lässt; es wirkt aber störend, wenn 
Formen, die im inneren des Verses stehen bleiben, am 
Versschluss des Reimes wegen geändert werden (vgl. 
hierzu Anm. S. 3). Viele Mühe hat der Herausgeber 
darauf verwandt, die Stellen, wo das Gedicht das Ori¬ 
ginal offenbar gekürzt hat, nach den Prosafa9sungen zu 
ergänzen: etwa ein Fünftel der Gesammtverszahl ist auf 
diese Weise von Stengel reconstruirt worden, sodass man 
einen möglichst vollständigen Text, zuweilen freilich inner¬ 
halb desselben zwei verschiedene Versionen nebeneinander 
(wie S. 25 ff., S. 147 ff. etc.) zu lesen bekommt. Sehr 
dankenswerth ist die Zugabe der Prosaredactionen — eine 
Galienhandschrift (Nat. Bibi. 1470), ein Galiendruck, 
eine Handschrift des Guerin von Monglane (Arsenalbibl. 
3351), ein Guerindruck — sie sind sowohl für die rich¬ 
tige Beurtheilung des uns überlieferten Gedichts als auch 
der vom Herausgeber reconstruirten Partieen unentbehr¬ 
lich. Sie sind unter den Text des Gedichts gedruckt, 
so, dass die einander entsprechenden Stücke jeweils auf 
dieselbe Seite zu stehn kommen — für den Herausgeber 
eine mühsame Arbeit, die jedoch dem Leser sehr zu 
statten kommt. 

Die Anmerkungen enthalten, ausser Lesarten und 
BesserungsVorschlägen, zahlreiche Notizen sprachlichen 
und sachlichen Inhalts. Zu 174, 13 . 14 wird die Bedeutung 
von Galiens Zunamen 7i restoris erörtert (wozu noch 
Nachtrag S. 399 zu dieser Stelle, Nachtrag S. 401 zu 
241, l3 und Einl. S. XXXVII zu vgl.). Die Erklärung 
von G. Paris, wonach unser Galien eigentlich der Ori- 
ginalgalien, unter dem Galien c restorß aber ursprünglich 
dessen Sohn zu verstehen sei, ist auf den ersten Blick 
bestechend, aber auf die Dauer nicht befriedigend, weil 
zu gekünstelt. Sie findet allerdings eine Stütze in einer 
Angabe des gedruckten Guerin, sowie in einer von Stengel 
heran gezogenen das Leben Karls des Grossen enthaltenden 
Dresdener Handschrift (vgl. S. 271), aber die übrigen 
Redactionen wissen davon nichts. Den Roman über den 
supponirten 4 Galien restorts * haben wir nicht. Wenn 
G. Paris annimmt, der Beiname des jüngeren Galien, des 
Sohnes, sei auf den Vater übertragen worden, so setzt 
das doch voraus, dass der jüngere Galien der berühmtere 
war: damit steht es aber in Widerspruch, dass uns von 
Galien Vater ein Versroman und 4 Prosaredactionen, von 
Galien Sohn gar nichts überliefert ist. Auch Stengel 
lehnt die Parissche Erklärung ab. Er meint ‘dass der 
Verfasser des Gedichts das ihm aus anderen Texten ge- 
j läufige (gelehrte) Wort willkürlich interpretirt und so 
auf Galien übertragen hat’. Das ist möglich. Aber un- 
I möglich kann es doch ein Zufall sein, dass die Fee, 

. welche bei Galiens Geburt erscheint, G a 1 i e n n e 
! heisst, dass sie dem Neugeborenen ausdrücklich ihren 
j eigenen Namen verleiht (I73, r , Ara non Galten et por- 
! tera mon uom). Der Gedanke einer neuen Galienne in 
j Mannesgestalt* (Stengel S. 15) ist gar nicht so von der 
i Hand zu weisen. Wo sonst von einem Judas restore , 
einem Otger restort etc. die Rede ist, handelt es sich 
I immer darum, dass die Eigenschaften und Kräfte, welche 
J in dem Vorbild lebendig und wirksam waren, in dem 
nach ihm benannten wider zum Ausdruck kommen. Und 

11 
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so verleiht hier die Fee dem Knaben zugleich mit ihrem i 
Namen die Fähigkeiten , über welche sie als Fee ver¬ 
fügen kann: ihre Kraft, i h r Geist ist es also, die in 
dem tapferen und kühnen Helden nachher wirksam sind. 
Die Erklärung des Gedichts (174, 13 . 14 Puisque restore.ra 
Charlon et son barm Des gens sera nome Gatten 
re störe) ist natürlich post festum von einem Ueberarbeiter 
gemacht, dem Urgalien nicht eigen. Die Angabe von 
Guerindruck über zwei Galiene erklärt sich dann in 
umgekehrtem Sinne als G. Paris will: da man nur einen 
Gatten re störe kannte, erfand der Redactor von Guerin¬ 
druck dazu einen zweiten Galien als Vorbild des restore. 
Hierbei mag die von »Stengel hervorgehobene Missver- 
ständlichkeit der Stelle 266, mitgewirkt haben. 

Zu 222,io: Lachopart verdiente wohl eine Bemerkung. 

Es ist dasselbe Wort, das anderwärts als Achopart , 
Acopart (worüber l\ Meyer, Rom. VII, 438) erscheint, 
verdankt also sein anlautendes l demselben Vorgang wie 
Laugatte < Valgalife. Den einzelnen Versen sind 
in dankenswertlier Weise überall die entsprechenden Vers- 
zahlen der alten Gedichte, der Karlsreise und der ver¬ 
schiedenen Rolandredactionen, beigefügt. Zu 230, 24 (.01 i- 
viers symbolische Communion) ist auf P 1 io.-j 2 . Ly 72, 12 
(Förster »S. 105) zu verweisen. — S. 393 (zu 167, 33 ) 
werden Schilderungen von Alpenübergängen citirt, wozu 
noch die Stelle Ogier 4842 ff. zu erwähnen ist, die auch 
Theodor Müller in seiner Dissertation (Zur Geogr. d. ält. 
Uh. d. g. Göttingen 1885) übergeht. 

Das Verhältnis der verschiedenen Prosafassungen 
untereinander, sowie zu ihrem gemeinsamen Original, er¬ 
hält durch die Versredaction natürlich neues Licht. Schon 
bald nach dem Wiederauftauchen der Cheltenhamer Hand¬ 
schrift hat G. Paris in der Romania (XII, 1 ff.) auf 
Grund von Angaben, die ihm P. Meyer geliefert, das 
Verhältniss der verschiedenen Redactionen erörtert. Nun¬ 
mehr wird in der die Ausgabe einleitenden Untersuchung 
— die übrigens nur in ihrem ersten Theil von K. Pfeil, 
im weiteren vom Herausgeber herrührt — auf Grund 
des gesammten Materials eine Vergleichung der ver¬ 
schiedenen Fassungen vorgenommen. Dieselbe bestätigt 
zunächst im einzelnen die Ansicht von G. Paris, dass 
Hs. 1470 und Galiendruck auf eine gemeinsame prosa¬ 
ische Vorlage zurück weisen (dass die Vorlage schon 
‘durchaus prosaische Form aufwies’, bezweifelt Stengel 
S. L, Anm. 1), sowie dass dieser Redaction gegenüber 
das Gedicht und Guerindruck Zusammengehen. Hs. Arsenal 
3351 stimmt bald zu dieser, bald zu jener Redaction. 
hat demnach verschiedene Quellen benutzt, was auch zu 
der eigenen Angabe des Verfassers, resp. Redactors 
(son intention n’est .... qm seutement escripre cf 
racompter joiensement ee quil a reu et trouvS en plu- 
sieurs livres assez revenans Vun a Vuntre) stimmt. Es 
stehen sich also in der Hauptsache zwei Redactionen 
gegenüber, die eine repräsentirt durch Prosahandschrift 
(1470) und Prosadruck des Galien , die andere durch 
unser Gedicht und Guerindruck. Beide Redactionen gehen 
auf poetische Vorlagen zurück, welche ihr gemeinsames 
Original in dem Urgalien, resp. Urguerin finden. Einen 
Widerspruch finde ich darin, dass die gemeinsame Vor¬ 
lage von Guerindruck und Viaggio S. XVIII prosaisch, 
vier Seiten weiter aber die Vorlage von Guerindruck 
und Gedicht poetisch genannt wird, wie auch der Heraus¬ 
geber selbst S. XLIII von der poetischen Vorlage von 
Guerindruck redet; wenn unter der prosaischen Fassung 
die directe, unter der poetischen die indirecte Vorlage , 
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von Guerindruck verstanden werden soll, so ist das jeden¬ 
falls nicht klar ausgedrückt. Auffällig ist in dem Stamm¬ 
baum die Stellung des Carmen de proditione Guenonis. 
das, soviel ich sehe, nirgends intime Beziehungen zu 
einem der Galien texte zeigt. Nach Pfeil (S. XXIII) er¬ 
innert die Rolle, welche Marsilies Frau in der Verrath- 
scene spielt, auffällig an das Carmen: das Carmen soll 
diesen Zug (welcher sich nur in Gedicht und Guerindruck 
findet) aus einer älteren Vorlage von 1470 und Galien- 
diuck geschöpft, diese beiden aber ihn später getilgt 
haben. Das heisst doch die Dinge auf den Kopf stellen! 
Wenn eine directe Beziehung wirklich existirte, so wäre 
sie doch bei den Texten zu suchen, welche in diesem 
Punkte Uebereinstimmung zeigen, d. h. bei Gedicht und 
Guerindruck. Aber an directe Beziehungen, d. h. an 
Entlehnung, braucht man hier gar nicht zu denken. Nicht 
nur im Carmen, sondern auch im Rolandslied (Oxf. 634 ff.. 
V 4 556 ff.) hat ja die Königin Bramimunda Antheil an 
der Gewinnung Ganelons, und ich kann nicht absehen, 
worin die engere Uebereiustimmung zwischen Galien (Ge¬ 
dicht und Guerindruck) und Carmen gegenüber dem 
Rolandslied bestehen könnte. Vielmehr ist anzunelimen. 
dass dieser Zug bereits der gemeinsamen Quelle von 
Rolandslied, Carmen und Urgalien angehört und von hier 
aus seinen Weg in die verschiedenen Texte gefunden hat. 
Damit fällt aber das wichtigste Moment, das für enge 
Beziehungen zwischen Carmen und Galien spricht. 

Ueber Gestalt und Inhalt des Urgalien lassen sich 
nur Vermuthungen äussern. Dass er in Assonanzen, nicht 
in Reimen gedichtet war, schimmert noch in der jetzigen 
Fassung durch. Die Verschmelzung von Karlsreise und 
Rolandslied, die Idee, worauf das Ganze beruht, muss 
natürlich dem Urgalien schon eigen gewesen sein. Wie 
aber der ursprüngliche Schluss gelautet hat, wissen wir 
nicht. In den uns überlieferten Redactiouen kreuzen 
sich beständig Galiens persönliche Schicksale und der 
Ausgang des spanischen Feldzugs. Dazu weichen gerade 
hier die verschiedenen Texte erheblich von einander ab. 
Offenbar ist das alte hier sehr verwischt.. Wenn aber 
Gautier behauptet, der alte Galien müsse mit dem Tod 
des Helden unter den Mauern von Saragossa geendet 
haben, so thun wir dem erfindungsarmen Compilator mit 
dieser Annahme vielleicht zu viel Ehre an . 1 

Durch die Herausgabe des Galien, die Prof. Stengel 
mit Begeisterung und Sachkenntnis unternommen und 
mit Fleiss und Ausdauer zu Ende geführt, hat er sich 
ein begründetes Anrecht auf den Dank der Fachgenossen 
erworben. 

Tübingen. Carl Voretzsch. 

1 Bei dieser Gelegenheit sei eine — wenn auch späte und 
unursprüngliche — Ueberlieferung Ober Galiens Ende erwähnt, 
die sich in dem Prosaroman von Meurvin findet ( Histoire dv 
prevx et vaillant cheualier Meuruin fils (VOger le Dänois etc. 
— Paris, Nicolas Bonfons). [Etwa 1583]. Hier (Cap. 13) zieht 
‘Galien Rethord* mit Droghes und achtundzwanzig anderen 
französischen Baronen nach dem Hl. Grabe und wird nach 
der Landung von Meurvin erschlagen. 
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Cr ob, Joseph, Die Stellung des attributiven Adjektivs 
im Aitfransösischen. Inaugural-Dissertation. Strassburg 
1891. 87 S. gr 4. 

Die vorliegende Abhandlung ist die weitere Ausführung 
und Begründung der Ansicht über die Stellung des attributiven 
Adjektivs im Französischen, welche Professor Gröber in seinem 
„Grundriss der romanischen Philologie“ I. B. p. 214 vorge- 
tragen hat. Dort heisst es: „Wird sie (die seelische Grund¬ 
lage) beachtet, so ergeben sich allgemeine Formeln statt einer 
Menge äusserlicber Regeln Z. B. für die Stellung des attri¬ 
butiven Adjektivs im Französischen, da sich zeigt, dass das 
dem Substantiv vorangestellte Adjektiv affektisch attribuiert, 
das nachgestellte verstandesmässig distinguiert (un savant 
komme und un hommc savant = ein gelehrter Mann; ein Ge¬ 
lehrter). Danach begreift sich, dass Adjektiva von Länder¬ 
namen (af'tnSe frangaise) % Farbeobezeichnungen (des cheveux 
noirs), Benennungen anderer sinnfälliger Eigenschaften ( table 
ronde , diable boiteux) und alle anderen Angaben von Eigen¬ 
schaften, die Affekte nicht erregen, ihren Platz hinter dem 
Substantiv nte, oder dann nur verlassen, wenn der Redende 
an sie seine Empfindung heftet (le bleu ciel). Andererseits ver¬ 
steht sich, dass Adjektiva, mit denen die Empfindung unzer¬ 
trennlich verbunden ist, weil sie indiscutable Werthe bezeich¬ 
nen, wie bon, mauvais, beau,joli etc., dem Substantiv nur nach- 
folgen , wenn sie logisch unterscheiden solion, Benennungen 
körperlicher Gebrechen aber (z. ß. laid) nur Leidenschaft oder 
Rohheit die affektische Stelle vor dem Substantiv zuerkennen 
kann“. Auf dieser von Gröber für das Neufranzösische auf¬ 
gestellten Grundregel fussend, sucht Verfasser, nachdem er 
(p. 1—34) die in neueren franz. Grammatiken, Dissertationen 
und Programmen vorgebrachten Ansichten durchmustert und 
mir oft treffendem Urtheil berichtigt oder zurückgewiesen hat, 
in rerrogressiver Methode dasselbe Prinzip als ausnahmslos 1 * 3 
auch im Altfranzösischen geltend nachzuweisen (p. 35—76) 
und schliesst mir einem Kapitel „Ueber die Stellung des Ad¬ 
jektivs im Lateinischen“ (p. 77—84), in welchem er dasselbe 
Gesetz auch auf dem Gebiete dieser Sprache wirksam zeigt. 
(Dieser letzte Theil kann keinen Anspruch auf Originalität 
erheben, denn er ist lediglich eine kurze Darlegung der in 
den Abhandlungen von Reekzey 4 , Rohde 8 und Albrecht 4 ge¬ 
gebenen Resultate). 

So gern man auch diese einfache Regel als eine Erlösung 
von einer schweren Crux der franz. Grammatik begrüsseu 
möchte, es kann ihr keine unbeschränkte Gültigkeit zuerkannt 
werden, und es lässt sich erweisen, dass ihre Fassung zu 
eng ist. 

Um zunächst vom Verhältnis» des nfrz. Adjectivs zum 
afrz. zu sprechen, so leitet Verf. die thatsäohlioh in der 
Stellung dos afrz. Adjectivs hervortretenden Abweichungen 
einzig und allein her aus „einer verschiedenen Anschauung 
und Auffassung der Dinge“ (p. 86) von 8eiten der mittelalter¬ 
lichen Autoren, deren „Schreibart das Bild der gewöhnlichen 
Unterhaltungssprache ist, die mit Affekt erzählt und auf Theil- 
nahme rechnet“ (p. 41). Finden hiermit jedoch Verbindungen 
wie la dextre main , senestre coste ( p. 71), souz sa destre 
maissele (p. 66), u. s. w. (die p. 71 gegebene Erklärung: senestre , 
Strange und dextre scheinen die Mitte zwischen sinistre und 
gauche, Strange und Stranger , dextre und droit einzunehmen: 
genügt hier nicht; dextre und senestre sind an diesen 8tellen 
rein logisch distinguierend); finden Stellen wie truvad une 
cate gr ande u il entrad , Freies grandes de brebiz (p. 62), 
wozu Verf. bemerkt, n grand wird hier, wie auch sonst oft im 
Afrz. nicht mit dem Begriff des „Vorzuges“ verbunden ge¬ 
braucht (wenn hier nicht der Begriff des „Vorzuges“ d. i. des 
Affektes in grand vorliegt, so doch noch viel weniger der der 
logischen Distinktion; warum dann die Nachstellung?), eine 

1 Verfasser gestattet im Altfranzösisohen und Neufran- 
zösisoben nur Analogiebildungen einon kleinen Raum, z. ß. 
mögen üge second äge (p. 19); nouveau in der Voranstellung 
“ autre (p. 25); le dit yintral = ce gSneral (p. 25). Nach 
letzterem Beispiele dürften jedoch pritendu und soi-disant 
nicht zu beurtlieilen sein. 

4 Ueber grammatische und rhotorisohe Stellung des Ad- 
iectivums bei den Annalisten, Cato und Sallust. 

3 Adiectivum quo ordine apud Caesarem ot in Ciceronis 
orationibus coniunotum sit cum suhstantivo und Adiectivum 
q. o. apud Sallustium c. s. c. 8. 

4 De Adiectivi attributivi in lingim latinu Cullocatioue 

specimen. 


befriedigende Erklärung? 1 — p. 58 stellt Cron eine ganz an- 
i sprechende Ansicht auf über Verbindungen wie deus liues 
‘ granz , seize perieres gram ; aber finden damit die Stellen 
( bei Wagner p. 36, wo kein Zahlwort das S. begleitet, wie en 
unes places granz qui estoient dedens Costantinople; si leur 
prist maladie granz , etc., ihre Erledigung? — Wenn Verf. 
(p. 72) in den 2 Citaten aus Rabelais an nimmt, dass grand = 
gross in Betreff des Alters, und nicht = gross in Hinsicht 
auf die Gestalt oder auf die Lebensstellung, warum muss 
grand nach seiner Regel in ersterer Bedeutung hier naohstehen 
eher als in den beiden letzteren? — Warum sagt Montaigne 
(II, 13): Urgulania, sa mSre-grand, und warum sagt man 
jetzt grand-mbre? — In dem Beispiele (p. 64): tu presisses 
la royale couronne : kann allerdings affektische Stellung ver- 
muthet werden; wenn aber Guillaume Guiart seine 12500 
Verse Branche des royaux lignages (s. Gast. Paris, la litt, 
fr. a. m. 4. p. 140) betitelt, so will er im Gegensatz zu an¬ 
deren lignages rein logisch distinguieren fcfr. Plinius, natu- 
ralis historia.) — In dem Beispiele (p. 59): des vassiaux lor 
jetoient vive chauc es ielx: stimmt Ref. Wagner bei, welcher 
(p. 17) vive chauc dem nfrz. chaux vive gleichsetzt. — Wie 
erklärt Cron nach seinem Gesetz, dass Froissart bald stellt 
, la Ronde Table bald la Table Ronde (s. Wagner p. 67)? 
— Crons Regel befriedigt ebenfalls nicht, auf die in allen 
einschlägigen Abhandlungen vielbesprochenen Farbenadjektiva 
angewandt. Waren wirklich alle Vorgänger von Joinville 
beim Anblick von farbigen Gegenständen affektisch so be¬ 
rührt, dass sie den Farbenadjektiven fast ausschliesslich die 
Voranstellung anwiesen, während Joinville diese Anschauungs- 
I weise des Mittelalters in dem Masse verleugnet, dass er die¬ 
selben Adjektive fast ausnahmslos in der Nachstellung als 
j distinguierende gebraucht ? Soll in dem Beispiel aus Brantome 
I 112, 17: Lesquelz ayant estez par advant degradez de leur 
chapeaux et rouge s cappes par le dict pape Julei durch die 
Stellung rouges cappes wirklich „der angenehme oder er- 
| babene Eindruck, den die rorhe Farbe macht, hervorgehoben 
werden“ (p. 71)? — Wie verträgt sich Crons Ansicht über 
vermeil (p. 21 u. p. 58) mit den Stellen im Perceforest (s. 
Bartsch, Chrestom. p. 483 —- p. 490), wo vermeil nur einmal in 
der Voranstellung (p. 486, de vermeil cendal) sich findet, 
dagegen mehrmals in der Nachstellung p. 486, d'une cotte 
verm etile, p. 487, en la cotte verm eilte, p. 489, ung escu 
vermeil ? La cotte verm eilte und Vescu vermeil waren 
doch gewiss kostbarer als die blanche chemise , wie es 
dort stets heisst! Uebrigens lässt sich la blanche chemise 
(als Symbol zu denken) ebensogut distinguierend fassen, denn 
la royne d'Angleterre sagt (p 486): nous vous vestons de 
blanche chemise (und mir keiner andersfarbigen!) qui signiße 
i que Chevalier doibt avoir le corps pur et nect de toute ordure 
et de toute villenye. Und wenn ebendort die Rede ist von 
, Chevaliers au noir lyon (2-mal), au noir liepart, ä la blanche 
I mulle u‘. s. w., so dürfte ebenso nahe als Affekt doch Distinktion 
( liegen, welche die Heraldik auf den Rüstungen der mittel¬ 
alterlichen Ritter verlangt. — Voll Widerspruch und gAr nicht 
im.Zusammenhange mit seiner Grundregel ist, was Verf. p. 19 
und 58 über blanc moine und noir moine sagt. Warum sollen 
blanc und noir, wenn sie = weise-, schwarzgekleidet 1 und 
niohfc gleich weiss-, schwarzfarbig, mehr berechtigt sein, die 
affektische Stellung einzunehinen ? Und wieso Ut moine blanc 
(m. moir) widersinnig (p. 58), wenn doch Verf. selbst (p. 19) 
nach Le Roux de Lincy, Livre des Proverbes, I, 35 angibt, 
dass man schon im XIII 8. redete von „< conroitise de moines 
blancs u und „envie de moines noirs u ? — Sollte nicht für 
die Farbenadj. wenigstens 8 Morf (Die Wortstellung im altfrz. 

1 Es sei hier bemerkt, dass die Benutzung der Abhand¬ 
lung durch die unübersichtliche Anordnung der angeführten 
Beispiele sehr erschwert ist. Cron stellt (p. 20) 8 Fälle von 
Verbindungen des 8. mit A. auf mit Rücksicht auf sachlichen 
oder übertragenen Sinn des S., oder des A., oder beiden zu¬ 
gleich, und citiert danach. Uebrigens bezeichnet Verf. selbst 
an einor anderen 8telle (p. 32) dieses Unterschcidungsprinzip 
als nicht wesentlich, und wäre deshalb besser dem Beispiele 
von Albrecht und Wagner (Stellung des attributiven Adjektivs 
in altfranzösischen Prosatexten v. A. d. XIII. b. A. d. XV. 
Jahrhunderts) gefolgt, welche jedes A. gesondert behandeln. 

4 Cr. führt hier den Begriff der metaphorischen Bedeutung 
eines A. zur Erklärung ein, obgleich er ihn p. 32 als einflusslos 
auf die Stellung desselben abgewiesen bat; ebenso p. 24, p. 60. 

3 Morf dehnt bekanntlich den germanischen Einfluss auch 
, auf die Gruppe der Adj.: grand, bon, mauvais etc. aus. 
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Eolandsliede) trotz Bergaigne (MKlanges Graux. p. 534) mit 
seiner Ansicht vom germanischen Einfluss (für die älteste Zeit 
bis zum XIV. 8.) Recht behalten? Nach des Ref. Wissen ist 
nirgends ausdrücklich und bestimmt genug darauf hingowiesen 
worden, dass eine ganze Anzahl von Farbenadj. germanischen 
Ursprungs sind; so: blafard , blatte, bleme bleu, blond , bis 
(s. jedoch Diez, Etym. Wörtb.), brun, gris (gerade vermeil 
aber ist lateinischer Abstammung! s. o ). Um nicht weitere 
Widersprüche in der Anwendung der von Cron aufgestellten 
Regel anzuführen, schliesst Ref. das Register der auf altfrz. 
Gebiete Cr.s Prinzip durchbrechenden Fälle, die weiter unten 
ihre Erklärung finden sollen, mit dem Hinweis auf den auf¬ 
fälligen, von Cr. nicht beachteten Umstand, dass die um die 
Zeit Joinville's auf anderen Gebieten der frz. Wortstel'ung 
sich geltend machende Tendenz zur Analysis in keiner Weise 
auf die Gruppe 8. + A. eingewirkt haben soll. 1 Die auf der 
Hand liegende, lehrreiche Parallele mit dem attributiven Ge¬ 
netiv hat Cr. nirgendwo gezogen! 

Die einseitige und zu enge Fassung der Cr.schen Regel 
tritt nicht minder zu Tage in ihrer Anwendung auf die im 
Nfrz. sozusagen ausgestorbene Figur des Chiasmus. Der 
Chiasmus, behauptet Cr., kann nur dann eintreten, wenn er 
im Eii.klang steht mit der Regel über Vor- und Nachstellung 
des Adj., „also nicht des Chiasmus wegen wird eine neue 
Spraehregel geschaffen, vielmehr eine solche für denselben 
verwertet 44 (p. 29). Dem widersprechen aber völlig Beispiele, 
wie sie Montaigne aufweiat: I, 5: la Grecque siibtiliU et 
asluce Punique; II, 33: garantir la publique ruhte par 
utte injure privie. (s. Darmesteter et Hatzfeld, le Seiziöme 
Siöcle en France, I, p. 290). wo umgekehrt der Chiasmus als 
Tyranu der 8prache auftritt (cfr. p. 80: fortissimos viros 
civesqtte optimos, oder Caes., de hell. gall. I, 31: sed peius 
Victoribus Sequanis quam Aeduis victis accidisse). Hätte 
deshalb Cr. nicht besser gethan, Wagner p. 40 (in den von 
W. untersuchten Schriftstellern kommt riche auf 111 mal nur 
2mal in der Nachstellung vor) in seiner Erklärung zu der 
Stelle aus Villehardouin, V, 203: ces kaltes yglises et ces 
palais riches, beizustimmen, statt (p. 59) eine so prekäre 
Auslegung der Verbindung: palais riches zu geben, welcher 
andererseits wieder Stellen wie: ces riches palais et ces 
haute s yglises. Vill. V, 128 (W. p. 40, Anm 2) entgegen- 
stchen. Chiasmus im Widersuruch zu der Cr.schen Regel 
liegt offenbar auch vor in dem Beispiel p . 68: monta sus uh 
petit pcUefroi bl auch, un blanc baston en sa main. — 

Hätte Cr., statt lediglich Empirie zu treiben, den Weg 
historischer Forschung eingeschlagen, er hätte, vom Latei¬ 
nischen duroh das Gebiet des Altfrz. schreitend, die zahlreichen 
Widersprüche eher gemerkt und wäre zur vorsichtigeren Be¬ 
trachtung des Neufrz. veranlasst worden. Den umgekehrten, 
weit schwierigeren Weg einschlagend, hat sich Cr. von vorn¬ 
herein einer sehr wichtigen Handhabe zur Erkenntnis des 
wahren Sachverhnlts selbst begeben. Ref. meint die aus A. 
4* S. (oder umgekehrt) bestehenden Wortzusammensetzungen 
(blattc-bec , bon-bec , rouge-gorge, bei esprit — bijaune, gorge- 
blanche , vinaigre , saug-froid), welche von Cr., als aus dem 
Rahmen seiner Abhandlung fallend und in die besonderen 
Regeln unterworfene Wortbildungslehre gehörend, kurzer Hand 
abgewiesen werden (cfr. p. 19, 22, 58). Aus Darmesteter: 
Traitö de la formation des mots oomposös, gehen aber keine 
Regeln hervor, die anderer Natur wären, als die für die ge¬ 
wöhnliche Verbindung dieser Wortgrupp*» gültigen. So müssen 
gerade diese Juxtaposita in ihrer erstarrten, unbeweglichen 
Form, die jedoch gewöhnlich allmählicher Entstehung ihren 
Ursprung verdankt (s. Darm. p. 14 zu ferblanc), einen vor¬ 
züglichen Prüfstein abgeben für die Cr.sche Regel. Leider 
zu ihren Unguusteo. An einer einzigen Stelle (p. 27) sucht 
sich Cr. beiläufig mit derartigen Wortkompositen mit wenig 
Glüok auseicanderzusetzen. Dort säet er: „ Le Haut-Rhin 
und le Bas-Rhin wird gesagt wie Basses-Pyrenies, nicht von 
dem durch da« S. selbst Bezeiohnet*»n, sondern von umliegen¬ 
den Gegenden; haut , bas heissen hier nicht hoch und niedrig, 
wie bei Pays-Bas , und es soll damit nicht die Flusstiefe und 
Gebirgshöhe bezeichnet werden, sondern man spricht im Sinne 
von hoch- oder tiefgelegmen, oben oder unten gelegenen 
Gegenden. Mithin sind dergleichen Verbindungen, denen 


1 Es soll keineswegs geleugnet werden, dass das Adj. 
vermöge seiner engen Verbindungsfähigkeit und formellen 
Gleichheit mit dem 8. von allen syntaktischen Verbindungen 
dem Streben nach Analysis vielleicht den zähesten Widerstand 
leisten konnte. 


der trait dPunion nicht fehlen sollte, nach plcUe-ferme zn be¬ 
urteilen“. Abgesehen davon, dass Cr., wie schon oben ge¬ 
zeigt, durch die Verwertung des übertragenen Sinnes der 
vorliegenden Wörter mit seinen eigenen Behauptungen in 
Widerstreit geräth, lassen sich leicht Wortverbindungen finden, 
die unbeschadet ihres sachlich zu fassenden Begriffes dasselbe 
Bild zeigen. 1 Plate-forme ist plat pays gegenüberzustellen 
(cfr. dagegen eau forte , Radierung, Scheidewasser p. 20!), wo 
es sich nicht „um einen neuen (3.) Begriff handelt 44 (s. p. 26 
unten); Haut'Rhin u. s. w z. B. haut-relief , bas-relief, haute- 
marie, basse-marie , wo sowohl bei 8. wie A. voo übertragenem 
Sinn nicht die Rede sein kann. Es seien gleich noch eine 
Anzahl von Beispielen angeführt, bei denen das Gefühl des 
Juxtapositums lockerer ist oder vielleicht auch ganz fehlt, und 
wo also Cr.8 Regel stets in Kraft treten müsste: la Basse- 
Bretagne u. ähnl., basse enceinte, basses volles, les bas officiers, 
rase Campagne , la haute mer , en pleine mer , en plein jour, 
la menue monnaie (Scheidemünze), le menu peuple (das gemeine 
Volk), le menu plomb (Vogeldunst, feiner Schrot), les menus 
suffrages (Nebeneinkünfte, Sporteln und kleines Gebet nach 
dem Schlüsse des Gottesdienstes), fausse monnaie, fausse clef, 
fausse couche u. v. a. Hierher gehören auch die oben ange¬ 
führten Ausdrücke aus dem Altfrz. wie la destre main etc. 
Alle diese Beispiele sind ebensoviel Ausnahmen zur Cr sehen 
Regel, wenn man nicht.etwa in einzelne, wie le menu peuple . 
in etwas gezwungener Weise aflfeksischen Sinn zu legen ver¬ 
sucht. Es handelt sich vielmehr in diesen Fällen fast durch¬ 
gängig um den scharfen logischen, nicht selten auch durch 
sprachlichen Ausdruck dokumentierten (cfr. haut-relief, bas - 
relief) Gegensatz, in welchen 2 Wesen oder Gattungen von 
solchen gestellt werden. Z. B. la rase compagne n peut se dire 
toutes les fois que la phrase indique, par Opposition , des 
embarras, des difficultes causies par des montagnes, des rivihes , 
des ravins, des bois etc.“ (s. Laveaux: Diot. des diffio. d. 1. 
langue fr. p. 606). cfr. lat.: Tuscus ager Romano adjacet. 
Bei den meisten anderen liegt der Gegensatz auf der Hand. 
Es besteht also folgende Regel: Das Adj. in der Voran¬ 
stellung dient häufig in der gesteigerten Form 
logischer Distinktion zur Bezeichnung des Ge* 
gensatzes, in welchem zwei klar vorgestellte 
und scharf abgegrenzte Begriffe zu einander 
gedacht werden. Wo dieser scharfe Gegensatz fehlt, ist 
die Nachstellung die Regel. So sagt man eau forte, denn 
Ausdrücke wie eau r iga le (Goldncbeidewasser), eau seconde 
(verdünntes Scheidewasser) zeigen, dsss hier nicht von Distink¬ 
tion zweier Wesen die Rede ist; ebenso: coffre-fort ; man hat 
gebildet: Pays-Bas , denn es fehlt der entsprechende Gegen¬ 
satz in der politischen Geographie* 

Von weicher, die zu enge Fassung der Cr.schen Regel 
bioslegenden Grundanschauungsweise ausgehend, man zu dieser 
Verwendung des Adj in der Voranstellung gelangt ist, dies 
näher klarzulegen, erfordert ein tieferes Eingehen auf die 
Entstehungsgeschichte des Adj. in den Ursprachen und seinem 
Urzu8ammenhang mit dem 8., im Anschluss an die Resultate 
von Paul in seinen „Prinzipien der Sprachgeschichte 44 und von 
Delbrück in seinen „Syntaktischen Forschungen 44 , B. III u. IV, 
und überschreitet den einer Besprechung gestatteten Raum. 8 
In diesem Zusammenhänge wäre auch, was Cr. gänzlich ver¬ 
absäumt hat, zu untersuchen, ob nicht auch neben der durch 
den Siniizusammenhang veranlassten Stellung von S. und A. 
die formale Gestaltung der 8ätze zuweilen ihren Einfluss auf 
die Gruppierung von S. und A. ausgeübt hat. Selbst wenn 
man bei Cr.s Ansicht stehen bleibt, scheint klar zu sein, dass 
es Fälle gibt, in denen der affektische oder der logisch disrin- 
guierende 8inn so wenig entschieden in den Vordergrund zu 
treten nötig hat, dass der Sprechende, in zu geringem Masse 
veranlasst eine Entscheidung zu treffen, sich unbewusst oder 


1 Das Fehlen oder Bestehen des trait d'union ist von 
wenig Belang. Bei vielen Zusammensetzungen ist die Schrei¬ 
bung schwankend, haute-marte und haute marie, plein-pouvoir 
und plein pouvoir u. s. f. 

* amour-propre, chambre haute , chambre hasse (Ober-, 
Unterhaus im englischen Parlament) u. ähnl. Ausn. beruhen 
offenbar auf Analogie; amour-propre nach amour de soi; 
chambre haute nach ch . des patrs; ch . hasse nach ch. des com- 
munes . Dagegen sind main droite und main gauche richtig 
gebildet, denn droit (directus) und gauche (= urapr. galc = 
welk) bilden urspr. keinen scharf logischen Gegensatz. 

8 Ref. beabsichtigt dies in einer grösseren Abhandlung zu 
tiiun. 
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bewusst mehr dazu hinneigt, die Gruppierung von 8. und A. 
zu bilden in der für die formale Abrundung, den Wohlklang 
und das rhythraisohe Verhältnis der umgebenden Satzteile 
geeignetsten Art. Es müssen sich also Fälle finden lassen, 
wo das affektisohe Adj. aus diesen Gründen die sog. (listin- 
guierende Stellung oinnimmt und umgekehrt. Folgende Belege 
aus beliebiger Lektüre mögen genügen: du pain bon et bien 
cuit (aber: du bon pain), ebenso: de la viande bon ne et tendre , 
un soldat brave et intrdpide , une Situation belle et pittoresque. 
Es besteht hier eine Art von Attraktion durch ein zweites 
Adj., welches gewöhnlioh eine nähere Begründung tum ersten 
enthält; dasselbe geschieht oft durch einen Relativsatz: 
la joye extreme qu'il avait (Cr. p. 68 aus Voiture); eile (la 
langue frangaise) subit une ertse terrible qui . . on a fait 
de plus cette remarque curieuse que la plupart ... ., 2 Fälle 
aus Pellissier, La langue frangaise p. 98 u. 75, wo Affekt viel 
natürlicher als Distinktion (cfr. Cr. p. Ö9 zu Henri de Valen- 
ciennes.) — komme heureux (aber gewöhnlich heureuse 
femme ), ebenso komme faux; Revue des deux Mundes, 15 
Oet. 1891, p. 840: car la fde impitoyable n’est jamais 
revenu ä lui... . (iMpit. dem Zusammenhänge nach affek- 
tisch, aber weil schon bekannt, hier nicht nochmals aus¬ 
drücklich hervorgehoben!): Vermeidung von Kakophonie. 
— R. d. d. M. 15. Oct. 1890, p. 842: une rapide revue de 

la vie et de Tceuvre de Victor Hugo conmddries dans . 

(rapide ist disting. (Geg. dHaillde y exaefe ), aber der eng¬ 
gefühlte Zusammenhang zwischen revue u. de la vie verbietet 

die Stellung revue rapide , und die mögliche Stellung revue 
de la vie rapide wird unmöglich, da sich an vie noch ein eoor- 
dinierter Genetiv und eine zu beiden gehörige nähere Be¬ 
stimmung anschliessen.) 

Oft liegt in der abweichenden Stellung bewusste Absicht 
vor. Dies geschieht namentlich am Satzende, wo die afifek- 
tische Voranstellung in wirkungsvoller Weise ersetzt wird 
durch die in der Nachstellung das Adj. als die Schlusssilbe 
des Satzes bildendes Element treffende starke Betonung. (Cr 
berücksichtigt nur einmal (p. 75) die Betonung!) Besonders 
günstig ist diese Nachstellung für einsilbige Adj., weil 
dann „der stärkste Accent auf die letzte Silbe (das Adj.), der 
höchste Ton der Sprachmelodie auf die vorletzte Silbe (das 
Subst.) fällt“ (s. Oröber, Grdrs. p. 591 nach Pierson, Meirique 
naturelle du langage). So finden jene oben erwähnten, von 
Cr. nicht erklärten Fälle für grand in der Nachstellung ihre 
Erledigung. — Schliesslich sei noch darauf hingewiesen, dass 
auf die Unzahl von Beispielen, wo die Gruppe A. -f 8. mit 
den) deroonstr. ce sich findet, und wo Cr. gezwungen ist, in 
oft unwahrscheinlicher Weise Affekt anzunehmen, durch die 
vorgeschlagene Methode ein helleres Licht fällt. Hier hat 
bereits Laveaux (Dict. p. 39), wenn auch von anderen Ge¬ 
sichtspunkten ausgehend, das Richtige gesehen. „. . . . on ne 
dit pas faire une gdn ireuse action parce que Panalogie des 
deux idöes est trop öloignöe. Mais apr&s avoir parlö d’une 
action ä laquelle on peut donner l’öpiihöte de gdndreux , on 
dira fort bien cette gindreuse action lui mirita une rdcom- 
pense; parce que Taotion ayant 6tö oaraot4risöe dans le di«- 
cours d’une maniöre analogue ä la signification de l’adjectif, 
l’esprit saisit ce caraetöre et le joint naturellement au mot 
action qui vient ensuite; ce qui forme entre l’adj. et le 
subst. une analogie prochaine et sensible.“- 

Die im Verlauf der Besprechung zu Tage getretenen 
Mängel des Cr.schen Stellungsprinzips werden vollauf auf¬ 
gewogen durch die Vorzüge der angewandten Methode. Es 
verdient anerkannt zu werden, dass Cr. definitiv gebrochen 
bat mit der lediglich statistischen Methode seiner Vorgänger, 
deren unsichere Resultate oft nur dazu dienten, das Bild der 
Wirklichkeit zu verzerren; es muss mit Lob hervorgehoben 
werden, dass jedes einzelne Beispiel in seinem Sinnzusammen¬ 
hang zur ganzen Textcsstelle betrachtet, die Natur des S. nicht 
weniger in Rechnung gezogen wird als die des A., und dass, 
wenn auch nicht die romanischen Sprachen, so doch die latei¬ 
nische in die Untersuchung mit hineingezogen worden ist, und 
so der Versuch gemaoht wird, an 8tolle eines lästigen Regel¬ 
werkes eine einzige Grundregel zu setzen. 

Colmar i. EU. Dr. Buck. 


G. A. Cesareo. Poesie e fettere edite e inedite di 
Salvator Rosa pabblicate criticamente e precedote 
dalla vita dell’ sntors rlfatta sn nnovi doenmenti. 

Napoli, Tipografia della Regia Universitä 1892. 2 Voll. 

| VITT u. 410 S., 160 S. gr. 4. Lire 15. 

Von dem Leben Salvator Rosas wussten wir bis jetzt 
ziemlich wenig, und selbst dies Wenige w r ar nicht immer 
sicher. Durch sorgfältige Nachprüfung der bisher be¬ 
kannten Quellen, vor allem aber durch die Benutzung 
von 107 bis jetzt unbekannten, zum grössten Theil an 
Mitglieder der Familie Maffei in Volterra gerichteten 
Briefen des Malers gelingt es Cesareo namentlich die 
Zeit von 1639 bis zu Salvators Tode aufzustellen. Es 
steht nunmehr fest, dass Rosa im Herbst 1640 nach der 
Toscana kam und bis Anfang 1649' dort blieb. Seine 
Betheiligung an dem Aufstande Masaniellos in Neapel 
im Jahre 1647 ist eine Legende. 1649 im Februar 
kehrte er nach Rom zurück und nahm dort seinen dauern¬ 
den Aufenthalt bis zu seinem Tode. Zweimal reiste er 
nur noch nach der Toscana, 1650 und 1661, jedesmal 
auf fast ein Jahr, und im Frühling 1662 machte er eine 
Reise in die päbstlichen Staaten (Loreto). In die Chro¬ 
nologie von 1615—1639 bringt Cesareo gleichfalls Ord¬ 
nung. Der Geburtstag des Malers ist nicht festzustellen. 
Wie kommt Carducci zum 22. Juli (Primi Saggi S. 145)? 
1635 kam Salvator zum ersten Male nach Rom, Anfang 
; 1637 zum zweiten Male. Gleich darauf siedelte er mit 
! dem Kardinal Brancaccio nach Viterbo über, von wo 
er nach Cpsareo (S. 16) Ende desselben Jahres nach 
! Rom zurüekkehrt. S. 12 hat uns Cesareo aber gesagt, 
Rosa sei über ein Jahr in Viterbo gewesen. In der Stelle 
bei Passeri, anf welche er sich stützt *(Anm. 2), lässt 
dieser den Abbati sogar sagen: „Mi giurb pik volle 
VAbbati .... che nel corso di qualche anno 
. che praticö con Salvatore , non loseid mai con lui in - 
tendersi di mettere in carta un verso del suo . . 
was doch nur einige Jahre bedeuten kann. Der schein¬ 
bare Widerspruch löst sich, glaube ich, dadurch, dass 
ans nichts berechtigt, diese Aeusserung Abbatis allein 
auf die Zeit seines Zusammenlebens mit Rosa in Viterbo 
| zu beziehen. Der zweite von Cesareo veröffentlichte Brief, 

: (Vol. II, S. 6) zeigt uns wenigstens, dass die beiden 
Männer sich im Januar 1641 in der Toscana trafen. 
S. 22 schliesst Cesareo aus dem ersten Briefe Rosas an 
Giulio Maffei (18. Januar 1641), dass die Satire, welche 
er in Siena vorlas (jedenfalls La Musica) seinen Freunden 
in Volterra und Siena bereits seit längerer Zeit bekannt 
gewesen sei. Gerade das Gegentheil ist der Fall. Sal- 
, vatore schreibt: „Questu sera ho letto una Satira doce 
e corsa mezza Siena . . .“. Wäre sie den Freunden be¬ 
kannt gewesen, hätte er den bestimmten Artikel setzen 
, müssen, wie er es im LXVI Briefe thnt (Vol. II S. 66 
Absatz 2). Da die Satire Giulio Maffei noch nnbekannt 
war, muss sie also kurz vorher verfasst sein, nach meiner 
Ansicht 1640 nach dem Herbstaufenthalte in Monternfoli, 
nicht während desselben. S. 401 wird der Irrthum S. 26 
berichtigt, dass Rosa bereits Ende 1639 nach der Toscana 
gereist sei. Dass Rosalvo im Sommer 1641 in Monteru- 
foli geboren sei, scheint mir gleichfalls sehr zweifelhaft 
(S. 41 u.). Am 29. August 1641 finden wir Rosa tind 
Lncrezia in-Florenz. In dem zweiten Briefe (24. Jan. 
1641) steht nicht, dass Rosa mit dem Fürsten nach Siena 
gehen soll (so S. 42 o.), sondern nach Pisa. Der Brief 
ist wahrscheinlich ans Siena, wo sich Rosa am 18. befand 
(Brief I). Anch Vol. 11 S. 6 Anm. 1 ist irrthümlicher 
, Weise gesagt: da Pisa. S. 66 ist die Geburt des Knaben 


Digitized by <^.ooQle 




139 1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 4. 140 


auf den 28. Oktober 1651 gesetzt. Dies ist aber das 
Briefdatum. Das Kind war am 21. geboren: oggi sotto 
otto giorni , schreibt Salvator. Die Satire L’Invidia, von 
der der Dichter am 20. Mai 1653 an Giulio Maifei be¬ 
richtet, dass sie fast vollendet sei, muss bereits 1652 
begonnen sein, wie aus V. 538 ff. hervorgeht. S. 88 
heisst es. das Gemälde Rosas, Verschwörung des Catilina, 
sei aus der Casa Martelli nach Palazzo Pitti gebracht. 
Noch heutigen Tages aber befindet sich in der Casa 
Martelli ein Exemplar der Verschwörung, welches besser 
ist als das im Palazzo Pitti. Welches ist das Original? 
S. 94 muss es statt cento scudi wohl venti heissen. Im 
Briefe CX1X ist wenigstens nur von soviel die Rede. 
Die Charakteristik Rosas S. 108 ff. ist wie die Carduccis 
(a. a. O. S. 195 ff.), welche augenscheinlich als Vorbild 
diente, mehr anekdotenhaft, weniger in historischem 
Rahmen gezeichnet. Auf die malerische Thätigkeit Rosas 
geht Cesareo im Laufe seiner Arbeit soweit ein, als es 
sein Hauptzweck verlangte. Die Entstehungszeit mancher 
Bilder wird endgültig festgestellt. 

Die kritische Ausgabe enthält 12 kleinere Dichtungen, 
von denen die bisher unedierte Ode VI wohl sicher nicht 
von Rosa herrührt, und 7 Satiren. Für das unter VIII 
abgedruckte, bisher unbekannte Sonett nud für die 1, 2, 
5, 6 und 7 (bisher unbekannte) Satire hat Cesareo Auto- 
graplie benutzen können. Die 3. und 4. Satire sind nach 
dem Cod. angel. 2032 (Anfang des 18. .Thd.), der hier 
und da durch den cod. vat. 8880 (Ende de^ 17. Jhd.) 
gebessert wird, gegeben. Zu allen Satiren werden noch 
wichtige abweichende Lesarten der editio princeps, (welche 
von 1695 ist. wie Cesareo glänzend beweist), und der 
Ausgabe Salvini 1781 gegeben, zu 1,2, 5, 6 auch solche 
aus dem cod. angel. Alle diese Varianten rühren wahr¬ 
scheinlich aus älteren, noch nicht definitiven Autographen 
Rosas her. Von der 7 Satire existiren z. B. noch jetzt 
zwei Autographe, welche Cesareo beide benutzt. Sie 
zeigen uns zugleich sehr lehrreich, wie Rosa an den 
Satiren feilte. Eine Gruppirung der Handschriften, welche 
nicht Autographe sind, ist nicht versucht, und man er¬ 
fährt nicht recht, weshalb gerade dieser oder jener Codex 
der Ausgabe zu Grunde gelegt ist. Nach dieser Richtung 
hin ist die kritische Arbeit also noch nicht abgeschlossen. 
Ob der Text dabei noch viel gewinnen würde, ist zweifel¬ 
haft. I —V sind nach Burnevs Abdruck eines in seinem 
Besitz befindlichen Autographes Rosas gegeben. Sollte 
letzteres sich nicht auftinden lassen? Es steckt sicher in 
einer englischen Bibliothek und würde noch reiche Aus¬ 
beute gewähren. Bei IX. ersieht man nicht, ob dies 
Gedicht in den römischen und neapolitanischen Hand¬ 
schriften einem andern Dichter zugeschrieben wird, oder 
ob es überhaupt nicht darin steht, wie mir fast scheint. 
Findet sich X und XI in andern Handschriften als in 
der mag].? 

Der zweite Band enthält ausser den bereits erwähnten 
107 unedirten Briefen , welche für den Maler und die 
Zeit ungemein charakteristisch sind, auch die von Bottari 
mit manchen Fehlern gedruckten 20 Briefe Rosas an 
Ricciardi. Von diesen scheinen die Autographe verloren 
gegangen. Die Anordnung des ganzen ist chronologisch, 
was nur zu loben. Der Anhang enthält unter anderem 
Rosas bisher unbekannte Heiraths- und Sterbe-Urkunde 
und Ricciardis Ode an Rosa Sotto rigida stella (von 
Campori fälschlich dem Test! zuertheilt). Der erste Band 
enthält noch ein Verzeichniss der Ausgaben von Dich¬ 
tungen Rosas. 


Zum Schluss gebe ich ein Verzeichniss von störenden 
Druckfehlern S. 4 Z. 2 n. 1. MDCCCLXXXIX; S. 25 
Z. 18 o, 1. 1647; S. 26 Z. 17 o. 1. 1634; in den 
S. 30 Anm. 2 als Belege angeführten Briefen kommt 
Catera nicht vor; S. 57 Z. 3 1. 1673; Z. 10 u. 1. 
Pascoli statt Passeri; S. 60 Anm. 3 1. XXXVIII; 
S. 61 Anm. 3 1. LIV; S. 62 Anm. 4 1. LVII; S. 64 
Anm. 1 1. LXXII (statt LXX1II); S. 89 Z. 8 u. ist 
das Citat in Unordnung. 1. al Rosa, was im Original 
nach disse steht. Citate in der Abhandlung sind häufiger 
im Wortlaut und in der Schreibung nicht ganz genau; 
Anm. 1 u. 2 1. CXV; S. 90 Anm. 1 1. 70; S. 91 Anm. 2 
1. CXVI; S. 113 Anm. 1 1. 75: Vol. II S. 88 Z. 7o. 1. 
la statt Vä. 

Die reichhaltige, fleissige und umsichtige Arbeit des 
Verfassers verdient unser uneingeschränktes Lob. Möchten 
wir ihm bald wieder auf dem noch so wenig angebauten 
Arbeitsfelde des 17. Jahrhunderts begegnen! 

Halle a S. 3. XTI. 1892. Berthold Wiese. 
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Zum Sir Isumbras. — E. Koeppel, Chaucer und Alanus 
de Insulis. — J. Z., Zu Dunbar. — Ders., Von einer könig¬ 
lichen Hochzeitstafel. — Adolf Tob ler, Streit zwischen 
Veilchen und Rose. — Sitzungen der Berliner Gesellschaft 
für das Studium der neueren Sprachen. — Mitgli© ler-Ver- 
zeiohniss der Berliner Gesellschaft für das Studium der 
neueren Sprachen. Januar 1893. — H. Löschhorn, Otto, 
Hoheuzollern. Vaterländische Dichtungen für Schule und 
Haus. — J. Koch, Grammatik der englischen Sprache von 
Dr. Ew. Görlich. — Ders., Kurze Darstellung der eng¬ 
lischen Aussprache für Schulen und zum Selbstunterricht. 
Von August Western. 2. Aufl. — Ders., Praktische Vor¬ 
bereitung für das englische Kontor. Bearbeitet von Dr. 
Wilhelm Ulrich. f>. Aufl.— Adolf Müller, Poor Nelly by 
the Author of *Mi*. Burke’s Nieoes* etc. Für den Schul- 
gebrauch bearbeitet von B. Mühry. — J. Schick, Thomas 
Kyd und sein Kreis. Eine literarhistorische Untersuchung 
von Gregor Sarrazin. — R. Sprenger, Lateinische Litera¬ 
turdenkmäler des lö. und 16. Jahrhunderts, herauseegehen 
von Max Hermann und Siegfried SzamAtölski. 6. Jaoobus 
Wiraphelingius, Stylpho, herausgeg. von Hugo Holstein. — 
Alfred Schulze, Christian von Troyes, Erec und Enide. 
Herausgeg. von Wendelin Foerster. — Fr. Bachmann, 
La jeuue France litteraire ou Nouveau Choix de Morceaux 
tirös de la Littörature frangaise contemporaine recueillis et 
annotös par J. Forest. — Fr. Speyer, Diekmann, Französ. 
u. engl. Schulbibliothek, Ser. A. — Der«., Rosa. Une 
histoire de jeune fille par Madame E. de Pressens6. Mit 
Anmerkungen und Fragen nebst einem Wörterbuch zum 
Sehulgebrauch herausgegeben von Meta von Metzsch. 5. Aufl. 
Petite Mero, pur Madame de Pressense. Im Auszuge mit 
Anmerkungen und Fragen nebst einem Wörterbuch zum 
Sehulgebrauch herausgeg. von Prof. Dr. C. Th. Lion. 3. Aufl. 

— Ders., Ln guerre de 1870 par le mar6chal comte de 
Moltke, chef du grand etatmajor. Edition frangaise par 
E. Jaogle Für den Schulgebrauch im Auszug herausgeg. 
von Dr. W. Karten. I. Bd. Mit 2 Karten und einem Wörter¬ 
buch — Ders. Ciceron et ses amis. Etüde sur la soci^te 
romaine du temps de Cesar par Gaston Boissier de PAca- 
deraio fran^aise. Ausgewählte Abschnitte nebst einem Kom¬ 
mentar zum Gebrauch höherer Lehranstalten, herausgegeben 
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von Dr. Gustav Dannehl.— Adolf T o b I e r, Freden Mistral, 
Mindo. Provenzaliache Dichtung, deutsch von August Bertuch 
mit einer Einleitung von Eduard Boehmer.— E. Pariselle, 
Oscar Hecker, Die Berliner Dekameron-Handschrift und ihr 
Verhältnis» zum Codice Mannelli. Berliner Dissertation. — 
Der«., H. Breitinger, Grundzüge der italienischen Litera¬ 
turgeschichte bis zur Gegenwart. *2. Auf)., durchgesehen 
und ergäozt von Dr. G. Pizzo. — Adolf Tob ler, Peque- 
tleees . . . por el P. Luis Coloma de la Compahia de Jesus. 
Segunda edicion. — \V. Mangold, H. Klinghardt, Wei¬ 
tere Erfahrungen mit der imitativeu Methode (Obertertia 
bis Obersekunda). Ein Bericht aus der Praxis des neu- 
sprachlichen Unterrichts. 

ModernLanguage Notes VIII, 2: Th. P. Harrison, Tenth 
Annual Convention of the Mod. Lang. Association. — J. 
D. Bruoe, Immediate and ultimate Source of the Rubrics 
sod Inrroductions to the Psalms in the Paris Psalter. — 
K. Lentzner, Observations on the Spanish language in 
Guatemala. — H. C. O. Huas, Paul Heyse*s ‘Merlin*. — 
H. Loge man, The Etymolog y of Gospel. — G. C. Keidel, 
A hitherto unpublished text of the „Evangile aux femmes b . 

— J.D. Bruner, The tonio personal pronoun in > tue> 
tuo in old Pistojese. — H. H. Collitz, Paul, Grundriss 
der germanischen Philologie. — A. 8. Cook, Gollancz, 
Cynewulf’s Christ. — C A. Eggert, Hoeffr, France, Fran¬ 
ceis und Franc im Rol. — H. Schmidt-Wartenberg, 
Balg,The first germanic Bible. — A S. Cook, Two Chaucer 
notes; a note on the Beowulf; Dewi-feathered.—Strunk 
und Hart, Gothic Emendations. — Hart und Palmer, 
Sa'tr-heard. — Macmechen, team. — G. Karsten, 
Germ, slihfa. 

Zs. für vergl. Literaturgeschichte. X. F. VI, 1. 2: W. 
Xehring, Eine unbekannte Episode aus dem Leben J. 
Veit. ns. — W. Bor mann. Der Cid im Drama. Beitrag 
zur vgl. Literaturgeschichte u. Aesthetik. — II. v. Wlis- 
locki, Ueber den Einfluss der ital. Literatur auf die 
ungarische. — A. Biese, Metaphorisch und rhetorisch. 
Eine polemische Studie zur Aesthetik des lyr. Liedes. — 
P. Steinthal, Aus den Geschichten früherer Existenzen 
Buddhas. — Chr R u ep r e c h t, Ein Brief von Konrad Celtis 
an die Universität Ingolstadt (1492). — A. Börner, Neue 
Ausgabe eines Vagantenliedes über den Rangstreit zwischen 
Wein und Wasser. — R. Schlösser, Zur Biographie dos 
Frciherro von Creuz. — M. Landau, Studien und Bei¬ 
träge zur Geschichte der Jesuitenkomödie, von J. Zeidler. 

— K. Engel, Das Faustbuch des christlich Meynenden 
von S. Szainatolski. — W. Golther, Nyrop, Nej et motivs 
Historie; Jacobs, Celtic fairy tales. — A. L. Stiefel, 
Drescher, Studien zu Hans Sachs. N. F. 

Zs. des Vereins f. Volkskunde, III, 1: Karl Wein hold, 
Der Wettlauf im deutschen Volksleben. — M.irie Reh sen e r, 
Aus Gossonsas«. Arbeit und Brauoh in Haus, Feld, Wald 
und Alm. — K. Bruch mann, Zur Mythendeutung. — 
Johannes Bolte, Der Schwank von den drei lispelnden 
Schwestern. — Ders., Zu dem Märchen von den sieben 
Grafen.— K. Julius Schröer, Räthselfragen, Wett- und 
Wunschlieder. — K. Ed. Haase, Volksräthsel aus der 
Grafschaft Ruppin und Umgegend. — Cäsar Fla i sch len. 
Zur Volksdichtung. — Kleine Mittheilungen: Gefesselte 
Götter. — Aus Osrfriesland. — Zur Sage von den drei Jung¬ 
frauen. Zum Märchenrnotiv von den drei findigen Brüdern 
(oder Genossen). — Schlesische Sagen vom Nachtjäger. — 
Eine wesrpreussische Spukgeschichte von 1333. — Bücher- 
.•ozeigen: Fr. Stolz, Die Urbevölkerung Tirols. -- Prjar 
rirgjörCfir, sendar og tileinkudar Herr« Pdli Meisted, af 
Finni Jöns.iyni, Valry Gudmut (tssyni og Boga Th. Meisted. 

— Fr. Stayh, L. To bl er und R. Schoch, Schweizeri¬ 
sches Idiotikon. — Friedrich Günther, Aus dem Sagen- 
schatz der Harzlande. — Leou Fiiieau, Le Folklore du 
Poitou — Alfred Harou, Contributions au Folklore de 
la Belgique. — A. Hofer, Weihnachtsspiele. — Branky, 
Eulennamen. — Aus den Sitzungsprotokollen des Vereins 
für Volkskunde. 

Am Urquell IV, 1: A. F. Chamberlain, Ueber den Zauber 
mit menschlichem Blut bei den Indianern Amerikas. — A. 
Wiedemann, Der Tanz im alten Aogvpteu. — H. F. 
Feil borg, Warum gehen Spukgeister kopflos um? — B. 
Munkäcsi, Besprechungsfortnein der Wa:juken. — B. W. 
Schiffer, Elias der Prophet. — L. Frankel, Der Tadel 
des Zuvielredens im 8priohwort und Volkanschauung. — 
A. Treichel, Reisighänfung an Mordstellen. — H. von 


Wlislocki, Tod u. Totenfetische im Volkglaubeu der 
Siebonbürger Sachsen. — 0. Schell, Bergisches Volklied. 

— Treichel, Volksmanii, Der Mann im Monde. — 
K. E. Haase, Sagen aus Mecklenburg. — O. Schell, 
Bastlösereime. 

Archmo per lo Studio delle tradizioni populär! XI, 3. 
4: 8. Prato, Le dodici parole della reritä, novellina-canti- 
lena populäre. Continuazione. — Cenare Cimegotto, La 
Processione dei „Misteri“ in Campobasso. — Luigi d 'Amato, 
Uno sguardo alle eundizioni attuali della Musa popolare 
molisana. — Giuseppe Ferraro, La Geografia nelle tradi¬ 
zioni popolari. — Francesco Mango, Canzonette e fila- 
strocche fanciullesche sarde. — Giovanni Giannini, Lo 
Smisurato, canzone popolare raccolta nella Montagna Luc- 
chese. — A. Th. Pi res, Tradi^öes portuguezas. Conceito 
populär de Salomäo — Tobia Uuidotti, Collecziun da 
proverbis rhaeto-romansohs. Fine. — Le mariage en Bul- 
garie. — Gaetano Di Giovanni, Aneddoti e spigolature 
tolk-loriche. — La Leggenda di S. Antonio: VIII. Versione 
Ituliana. — Alberto Lutnbroso, Folklore Napoleonico. 
Presagi, Usi, Tradizioni del tempo del primo Impero. — 
Felioina Finucci-Giannini, Pratiche e Superstizioni 
dei montanari Lucobesi relative all 1 amore e alle nozze. — 
Storia d’un procediinento penale per stregheria in Ger¬ 
mania. — Gaetano Curcio, S. Michele e Lucifero siciliano. 
Canto popolare raccolto nella Contea di Modica. — P. M. 
Uocca, Scioglilingtia siciliani raccolti in Alcamo. — G. 
Ferraro. Mutos sacri in dialetto sardo-logudorese. — 
Franz von Löher, La famiglia presso i Germani. — G. 
Pitrö, Notizia delle Befane di D. M. Manni. — P. M. 
Rocca, Ferdinando Vega nella tradizione popolare alca- 
meye. — Gaspare Ungarei li, De* Giuochi popolari e 
fanciulleschi specialmento in Bologna fino al socolo XVI. 

— Antonio Mocci, Ninne-Nanne sarde raccolte in Oristano. 

— Michele Pasquarelli, Proverbi di Marsico Nuovo nella 
Basilicata. — Usi nuziali cofti nel secolo XVIII. — Mis- 
cellanca: Yiitorio Rossi, Sulla Canzone del .Piziniu“. — 
La leggenda del Serpente e del Toro in Torino. — Due 
spiriti nella credenza popolare piemoutese. — Una leggenda 
dei morri. — Origine di una canzone popolare delP Eser- 
cito francese — II dramnia della Passione in Oberaramer- 
gau. — Sacrifizi uoiani in Russin. — Alberto Lumbroso, 
Superstiziosa tnutilazione di cadaveri in Ungheria. — Rivista 
Bibliogrufica: G. Pitre, T. Luciani, Tradizioni popolari 
albouesi. — Pineau, Lo Folk-Lore de Poitou (Lo stesso). — 
M. Di Martino, Mallery-Krauss, Israeliten und Indianer. 
Eine ethnographische Parallele. — Wirth, Danae in christ¬ 
lichen Legenden (Lo stesso). — G. Pitrö, Child, The Eng- 
1 iah and Scottish Populär Ballds. 

Melusine VI, 7:G. Doncieux, La Alle qui fait la morte 
pour son honneur garder. — H. Gaidoz, Oblations k la 
mer et pr4sages. — E. de Schoultz-Adaievsky, Airs 
du danse du Morbihan. — H. Gaidoz, Viser et atteindre 
Fidole. — Ders., Le Salut et la Politesse. — J. Tuch- 
mann, La Fascination: c), Therapeutique (Forts.) — A. 
Barth, Les Vedas reduits ä leur juste valeur. — E. 
E mault, Chansons populaires de la Basse-Bretagne. 


Zs. für deutsches Alterthum und deutsche Literatur 
37, 1: Meyer, Ymi und die Weltschöpfung. — Bremer, 
Der Name Semnones , Sugambri-Gambrivii. — Strauch, 
Neue Bruchslücke der Trierer Marg. - Legende. — Jelli- 
nek, /Jana halt und Hildebrandslied v. 31. — Joachim¬ 
sohn, Aus der Vorgeschichte des Formulare und teutsch 
rhetorica. — van Helten, Zur Aussprache des got. w. 

— Schröder, Pfennig; Langobard. Allitteration. — An¬ 
zeiger: Kögel, Laistner, Germ. Völkernamen. — Möller, 
Wimmer, Sonderjyllands historiske runemindesmeerker. — 
Jellinek, Collitz, Die Behandlung des urspr. ausl. ai. — 
Heus ler, Wilkens, zum hochalcm. Conson. der ahd. Zeit. 

— Maxoiner, Kussewitz. Die franz. Wörter im Mhd. — 
Detter, Morgenstern, Oddr Fagrskinna Snorre. — Kraus, 
Kühn, Die Gedichte des Wilden Mannes. — Michels, 
Hartfelder, Melanchthons Declamationes. — K. Meyer, 
Odinga, Benedikt Gletting. — Bielschowski, Szaraa- 
tolski. Das Faustbuch des christlich Meynenden. — Köster, 
Ehrmann, Die bard. Lyrik im IS. Jh. — Walzel, Zenker, 
Wiener Journalistik bis 1848. — Bechtel, Prellwitz, Die 
deutschen Bestandtlndle in dm lett. sprachen. — Torna- 
netz, Zehmo, Ueber Bedeutung und Gebrauch der Hilfs¬ 
verba. — Schröder, Flnischlon, Graph. Literaturtafel.— 
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R. M. Werner, Pfaff, Da» deutsche Volksbuch von den 
Heymonskindern — H. Schultz, Oräf, Der Sprachver- 
derber von 1643. — R. M. Meyer, Rlümncr, Der bildl. 
Ausdruck in Bismarks Reden. — Hertz, Stöber, Die Sagen 
des Elsasses. I. — Strauch, Zu M8F. 3, 1. 7. — Ders , 
Ein Brief Haupts an Uhland. 

Viertrljalireechrift für Literaturgeschichte VI, 1: Wal¬ 
demar Kawerau, Johann Baumgarts Gericht Salomonis. 
— Heinrich Funok, G. K. Pfeffels erste dramatische Ver¬ 
suche. — Paul Weizsäcker, Das Neueste von Plunders¬ 
weilern. — Henry Wood, Goethes Elpenor. — Theodor 
Hampe, Zwei Parabeln von Meistersingern. — Christian 
Kolb, Der Verf. und der Held des Petor Lew. — Oskar 
F. Walzel, Der Herausgeber des Wagnervolksbuchs von 
1712. — Rudolf Schlösser, Der fünffüasige lambus bei 
Zachariä. — Carl Schüddekopf, Ein angeblich Gleim- 
sches Kriegslied. — Jaro Pawel, Zwei Briefe von J. H. 
Vos8 an Gleim. — Barnhnrd Seuffert, Ein Trauergedicht 
von C. A. Musäus. — Paul Weizsäcker, Wielands Niobe¬ 
tochter. — Carl Schüddekopf, Bibliographisches über 
Gou6. — Albert Leitzmann, Zu Goethes Briefwechsel 
mit Georg Förster. - Otto Harnack, Zu Goethes Lao- 
koonaufsatz. — Daniel Jacoby, Zu Schillers Gedicht 'Das 
verschleierte Bild zu Sai»'. — Reinhard Steig, Ein Jugend¬ 
gedicht von Clemens Brentano. — Th. Distel, Nnchtrag. 

Tijdachrift voor nederlandeehe taal - «u letterkuede 
XII, 1: F. ßuitenrust Hettema, Over Reynaert I. — 
A. Beets, Tult. — J. te Winkel, De Spiegel der Sonden, 
een nieuw MnL leerdicht. — A. van Berkum, Rinolus 
vs. 193. — Der8., Over romaaosche en germaansohe 
lijkplechtigheden. — P. J. Cosijn, Fara. — A. K., Blad- 
vulling (Oriep). — C H. Ph. Meyer, Kauw,ghyse. — 
Ders., Sioepjes. — H. Kern, Bijdrage tot de klankleer 
van ’t Oo8tgelder»oh faaleigen. Rekking van körte klinkers 
in lettergrepen met hoofdklenitoon. 

. Noord en Zuid XV, 6: J. L. C. A. Meijer, J. van Lennep’s 
Nederlandsche Legenden. I. Het Huis ter Leede en Ade- 
gild. — Leo Ri man tu s, Dr. H. J. A. M. Sohaepman. — 

H. de Beer, Na een halve eeuw, Aanteekeningen bij Waar- 
heid en Droomen I. — O. A. Geerligs, Het dialect in 
de lagere school. — A. M. Molenaar, Bloemlezing uit 
het woordenboek der Nederlandsche taal. — 8., Da Costa’a 
Ungar. — Verscheidenheden: J. P., Den dans entspringen. 
— d. B., Over de kling laten springen. - Eldorado. — 
Triviaal. — Een bakvischje. — Paletot. — Uit den inhoud 
der Tijdschriften. — Bibliographie. — XVI, l: Dr. F. A. 
Stoett, Iets over Doodendansen in Nederland. — J. L. C. 
Meijer, Van Lenneps Nederlandsche Legenden. — A. 8. 
Kok, Aren-Lezing. — H. de Beer, Na een halve eeuw, 
Aanteekeningen bij Waarheid en Droomen. II. — C. H. 
den Hertog, Bijdragen tot de Studie van Potgieter. XI. 
Het Nieuwe Tolhuis der stad Amsterdam (1869). — Ver¬ 
scheidenheden: P. H v. Mo er korken, Voor de vuist. 
— Ders., Lucifer, vs. lül vgl. 

Taal en Lotteren III, 1: T.Terwej, Potgieters Liedekens 
van Bontekoe. — J. L. C. A. Meyer, Da Costa « Bede; 
Debocy (Bredero’s 8p. Brab. 185^). — J. H. v. d. Bosch, 
Over samenstelling. — W. Zuidema, Potgieter, Aan ’t 
vensterke van Elzemoer (verklärende aanteekeningen). — 
J. H. v. d. Bosch, Hoe men uitgeeft en verklaart. I. Da 
Costa. — T. Tervey, Spaanache Brabander 285—287. — 
R. A.Kollewijn, Woordverklaring (horendrager; kovkoek, 
— Anzeiger: H Kern, Jellinghaus, Die niederländ. Volks¬ 
mundarten. — Buitonrust Hettema, te Winkel, Maer- 
lants werken, besohouwd als Spiegel van de 13* eeuw. 2* dr. 

Arkiv für nordisk ilologi IX, 3: Gustav Storm, Vore 
Forfredres Tro paa Sjselevandring og deren Opkaldelses- 
systeni. — Björn Magnüsson Olsen, Smä bidrag til 
tolkningen af Eddasangen©.— Axel Kook, Behandlungen 
av fornsvenskt kort y-ljud ooh supradentalers invärkan pä 
vokalisationen. — Ders., Till frägan om supradentalt / 
och n i det nordiska fornsprdket. — E. H. Lind, Biblio¬ 
graf! för är 1891. — R. C Bo er. Noch einmal Qrvar-Odds 
saga und Magus saga. — G. Cedersohiöld, Slutau- 
märkning. — Ludvig Larsion, Anmälan av „Katalog 
over den arnamagnseanske händgkriftsamling. Andet binds 

I. hsefte“. 


Revue de Philologie franpaise et proven^ale VI, 4: L. 
Clödat, Phonötique raisonnöe du fran$ais moderne. — 
A. Vingtrinier, Un branle des montagnes du Lyonnais. 


I — Com hier, Dicton» en p itois de Germolles (Saönc-ct- 
Loire). 

Zu. f. trau*. Sprache u. Literatur XV, 2: E. Stengel, 
Waetzoldt, Die Aufgabe dos neuspr. Unterrichts. — G. 
Gundermann, Prou, Manuel de palöograpbie. — J. 

Stil rzin gor, Floris et Liriope, hrsg. v. Zingerle; Floris 
u. Liriope hrsg. v. Ulrich. — J. Frank, Rossi, Rabelais 
eorivain militaire. — F. Kalepky, Brunot, La Doctrine 
de .Malherb©. — A. L. Stiefel, Steffens, Rotrou-Studien I. 
Hartmann, Merope in ital. u. franz. Drama. — F. Heucken- 
kamp, Argeni», Politischer Roman vom Anfg. des 17. Jh.V 
— A. Leitzmann, Hertel, Ueber den Werth mundart- 
j licher Untersuchungen. — E. G o e r 1 i c h , Doutrepont, Etüde ä 

| linguUtique »ur Jacques de Hemricourt et »on epoque. — j 

| M. Friedwagner, Risop, Studien zur Geschichte der frz. j 

j Conj. auf -fr; Kraft, Konjugationswechsel im Neufrz. — E. I 

I W e b e r, Das Rolau lNlied, übers, v. E. Müller.— E. Dann- | 

h eisser, Ungewitter, Xav. de Maistre — C. Dorfeid, 
Feiler, De la ponctuation fran^aise; L’öcho fran$ai*. — W. 

! Mangold, Samml. franz. u. eng). Textausgaben. — J. \ 

Sarraz i n, Saroey, Le si^ge de Paris. — E. Koschwitz, f 

Ein neuprov. Kommerslied. / 

i Franco-Gallia X, 2: Reden gehalten am Sarge Ernst Renau*. J 
! — Beyor u. Passy, Elementarbueh des gesprochenen t 

Französisch; Ergänzungsheft zu Beyer-Passy, Elementar- 
buoh. — X, 3: 8oltmann, Das propäd. Halbjahr des 
i frz. Unterrichts in der höh. Mädchenschule. — H a n o , An¬ 
leit. zur Erlern, der fr*. Umgangsspr. — Ricken, Neues 
j Elementarb. der frz. Sprache. — Mangold u. Coste, 

i Lehrh. der franz. Sprache. — Vollmöller u. Otto, Kri- 

; tischer Jaliresber. über die Fortschritte der rotn Philologie. 

Kassegna hibliografica della letteratura itaiiana. Anno I. 

| No. 1.31. Jan. Pisa, tip. F. Mariotti. 24S. 8° (HL. jährl). 1: 

A. D* Ancona, Pizzi, Somiglianze e relazioni tra la poesia 
persiana e la nostra nel medio evo. — P. Rajna, Dante, 
Traitö de Töloquenee vulgaire: ms. de Grenoble p.p. Maignien 
et Prompt. — E. Bar bi, Auvray, Les mss. de Dante des 
bibiiothequos de France. — E. Monaoi, Fabretti, Cronache 
di Perugia.— F Flamin», Menghiui, Frottole di Bi«anzio 
DoLupis; Pellogrini, Cola di Mouforte. — Annunzi bibl. — 

1 Cronaca. — Neorologie. 

L*Alighieri IV, 6. 6: Fr. Pasqualigo, Pensieri sulP alle- 
goria della Vita Nuova. (Forts. I. — Prompt, II Pianeta 
Venere e la Donna Filosofica. — A. De-Vit, Della casa 
nella quäle Dante fu ospitato in Padova 0308). — Ders , 

II Gerione Dantesco. Osservazioni. — Commento del Re 
Giovanni di Sassunia alla Div. Commedia (Forts.). — C. P., 
j La voce „Ramogna*. 


, Literar. Ceutralblatt 10: -ier. Anschütz, Boocaccios Novelle 
I vom Falken. — W. F., Rauschmaier, Ueber den figürl. Ge- 
1 brauch der Zahlen im Altfrz. — -gk, Kahle, Die Sprache 
; der Skalden auf Grund der Binnen- und Endreime. — 11: 
R. W., The Romaunt of the Rose ed. Kaluza. — M. K.. 
Rauch, Lenz u. Shakespeare. — M., W. v. Humboldt, Briefe 
an F. H Jacob», hrsg. v. Leitzmann. — 12: Levy, Prov. 
8uppl-Wrtb. — Goerhes Faust. Ed. by Calvin Thomas. — 
l 13: Mistral, Miröio. Deutsch von Bertuch. — Rudow, Ge¬ 
schichte des rumän. Schriftthums. — 14: Sgt , Dante Ali¬ 
ghieri, traite de l’öloquence vulgaire. p. p. Maignien et 
Prompt. — -ier, Goldstaub u. Wendriner, Ein tosco-vene- 
zianischer Bestiarius. — R. W., Kaluza, Chaucer und der 
Rogenroman. 

1 Deutsche Literaturzeitung 9: A. San er, Nardelli, Le 
primavere liricho della Germania. — R. M. Werner, 
HebbelB sämmtl. Werke I—XII. — Varnhagen, Fest¬ 
schrift zur Begrüssung des 5. allg. deutschen Keuphilologen- 
tages zu Berlin. — 10: A. Bezz en berger, Holi, Urgerm. 
geschloss. g. — A. Heusler, Sievers, Altgerm. Metrik.— 
11: A. Sauer, Otto Ludwig’s ges. 8chriften. — 12: J. 
Huemer, Poetae latini aevi Carolin», Tomi III partis al- 
terius Fase. I. Reo L. Traube. — Ph. Strauch, Priameln. 
Hrsg. v. H. Limbaoh.— W\ Seel mann, Redentiner Ost er¬ 
spiel. Hrsg. v. C. Schröder. 

Oesterreich« Literaturblatt, II, ö: J. Minor, Heitmüller, 
Aus dem Goethehanse. — C. Domanig, Heinemann. 
Goethes Mutter. — R. Müller, Felbinger, Die deutschen 
Bergnamen in den Ostalpen. - 6: R. M., Faulmano, Etyro 
Wörterb. der deutschen Sprache, 
böttiiigiache gelehrte Anzeigen 3: Steinmeyer, Pleierv 
Garei von dem bittenden Tal. — Martin, Kelle, Geschichte 
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der deutschen Literatur von der ältesten Zeit bis zur Mitte 
des 11. Jhs — 6: W. Foerster, Monaci, Facsimili di 
antichi manoacritti. 

Sitzungsberichte der phil.-liistor. ('lasse der bayer. 
Akademie der Wissenschaften 1892, 4: Riezlor, 
Naimes von Bayern und Ogier der Däne. 

Anzeiger der Akademie der Wissenschaften in Krakau 

Jan.: M. Zdziechowski, Karl Hynek Macha und Byron’« 
Einfluss auf die tschechische Dichtkunst. 

Nene Jahrbücher f. Philologie und Pädagogik, Bd. 145 

u. 146, 12: Konr. Hermann, Die historischen Kultur¬ 
sprachen und die vergleichende Philologie. — E. Lentz, 
Die sprachliche Darstellungsfähigkeit und die Aufsatz- 
themata. — 147, 148,2: C. Humbert, Moliöres Bourgeois 
genrilhomme. — F. Bronner, Goethes röm. Elegien und 
ihre Quellen. 

Zs. f. das Realflcbnl wesen 18, 3: G. Steinschneider, 
Sechs Wochen Ferienours am neufranz. Seminar zu Genf. 

— A. Bechtol, Die Vereinfachung der fran». Orthographie. 

Zs. f. die ftsterr. Gymnasien 44, 2: R. Löhner, Denk¬ 
mäler der älteren deutschen Literatur. II. 1. Walther von 
der Vogelweide. III. 4. Kunst- u. Volkslied in der Refor- 
mationszeit; Das Gudrnnlied. Nhd. Bearbeitung von W. 
Hflbbe. — O. F. Walzel, Lipps, Der Streit über die 
Tragödie; Lessings Fahelabband. Von A. Fischer. — A. 
Mussafia, AnseTs von Karthago, hrsg. v. Job. Alton. 

Zs. f. bildende Konst IV, 5: G. Wustmann, Zwei Ra¬ 
dierungen Goetbe’s. 

Nene Heidelberger Jahrbücher 111, I: E. Heyck, Heber 
die Entstehung des germanischen Verfassuogslebens. — A. 
von Oechelhäuser, Zur Entstehung der Manesse-Hand- 
srhrift. t 

Zs. des Münchener Alterthumsvereins N. F. V: Pius 
Witt mann, Deutsche Schriftstücke in der Stiftsbibliothek 
zu Linköping (Schweden). 

Zs. des Vereins f. Geschichte u. Alterthum Schlesiens 

27: F. Friede nsburg, Die Beziehungen Schlesiens zur 
Fruchtbringenden Gesellschaft. 

Mittbeilungen des Vereins f. Geschichte der Deutschen 
in Böhmen 31, 3: A. Hauffen, Trost in Podagra. Ein 
Beitrag zur deutsch-böhmischen Literaturgeschichte Böhmens 
im 16. u. 17. Jh. 

Deutsche Rundschau 6: H. Grimm, Dante-Literatur. 
Preussische Jahrbücher, Februar: Hegel, K, Lateinische 
Wörter u. deutsche Begriffe.— O. Harnack, Jahresbericht 
für neuere deutsche Literaturgeschichte; Hebbels Brief¬ 
wechsel, hrsg. von Bamberg. 

Altprenss. Monatsschrift XXIX, 7, 8: R. Sprenger, Zu 
Simon Dach’s ‘Anke van Tharau’. 

Die GrensbOten 7: Bibelrevision und Bibelübersetzung. 

— Das Journal von Tiefurt. 

Deutsches Wochenblatt 6, 9: P. Strauch, Goethe und die 
Brüder Grimm. 

Die Gegenwart 6: Ernst Heilborn, Friedrich HebbePs 
Briefwechsel. 

BlAiter f. literar. Unterhaltung 8: K. Heinemann, 
Aus Klopstoek's Bräutigamszeit. — 11: M. Neck er, Das 
Grillparzer-Jahrbuch für 1893. — 12: W. Henzen, Zum 
Goldoni-Jubiläum. — J. Wyohgram, Eine frauz. Faust- 
U»-bersetzung. — R. Opitz, Ira Jahrhundert Grillparzers. 
Beilage zur Allgemeinen Zeitung 40: E. Kilian, Zur 
Erstaufführung von Scbiller’s Jugenddramen. — 54: F. 
Sander, Karl Lachmann. 

Wiss. Beilage der Leipziger Zeitung 21: Halbfass, 
Zwei verschollene deutsche Sprachinseln in Piemont. — 
22: G. Westenberger, Friedr. von Salier. — 23: W. 

v. Biedermann, Friederike Brion u. Gretchen. 

Museum. Maandblad voor Philologie en Geschiedenis onder 

redactie van P. J. Block, J. S. Speyer en B. Symons I, 1: 
Kluyver, Franck, Etymologisch Woordenboek der Ned. 
taal. - Symons, Müllenhoff und Scherer, Denkmäler 3. 
A. von Steinmeyer. — van Hamei, Stengel, rornan. Vers¬ 
lehre. — 2: Speyer, Keller, Lat. Volksetymologie; Zur 
lat.Sprachgeschichte. — Kollewijn, Kalff, Het Onderwij« 
in de moedertaal. — Symons, Voorstellen tot vereenvou- 
diging van onze spelling en verhuiging. Frantzen, De 
Beer, Nathan de Wijze. — Ten B r uggen ca te, Koorda, 
Dutch and English eompared. — van Duvl, Pessonneaux 
et Gastier, Lcxieologie franpaise. 

Gidn. Jan.: Kluyver, 0 ver eene novelle vau Mörimee (über 
die Quelle von ‘La Venus d’HIe). 


| Nederl. Spectator 1893, 6: Kalff, De bron van Hooft’s 
Granida (Mucedorus). — 7: Salverda De Grave, Matheo- 
lus p. p. v. Hamei I. — 9: Simons, Gysbreght van 
A ernste I. 

The Academy 1084: The french word worgue. — 1085: The 
Pia of Dnnfee’s Purgatorio. •— Morgue. — Angliei caudati. 
— Jessen, Dansk etytn. ordbog. — The two Gentlemen 
of Verona at Oxford. — 1086: Dante’s Trinacria. — An- 
glici caudati. - 1087: Morgue. — Corruptions in old eng¬ 
lish mss. — 1088: Niehol. Hugo; Bir6, Hugo aprös 1830. 

— Skeat, The Author of The Testament of Love. — 
Wioholoon, An unknown English prose-version of William 
of Palerne. — Corruptions in old engl. ms«. — 1089: Drury, 
The poems of Edmund Waller. — L’histoire de Guillaume 
le Marechal, comte de Striguil et de Pembroke, p. p. Paul 
Meyer. — Skeat, John of Malvern and Piers thePlowman. 
— M a y h e w, The word ‘artemage* in Gower. — Buchanan, 
The Wandering Jew. 

Tlic Athenaenm 3411: Moriarty, Dean Swift and hi« 
writings. — 3412: Fenn eil, The Ötanford Dictionary of 
anglicised words and phrases. — Dante and the Maha- 
bbarata. 

Transactions of the Royal Society of Literatur«. Sec. 
Series. Vol. XV. Part. I: C. H. E. Carmiohael, The 
Study of Folk-Lore. 

Transactions of the Philological Society: Appendix. 
Reports on the Progress of the Society’s New Eoglish Dic¬ 
tionary. Darin u. a. Murray, Etymologie« of aome co- 
words. S. 279—287. 

The Westminster Review März: D. F. Hannigan, Will. 

Watson’s Poetry. 

The Saturday Review 1950: The Heimskt ingla (über die 
Uebers. von W. Morris u. Eirikr Magnussonj. 

Nordisk Tidsskrift tor Filologi X, 3: H. K. Söltoft- 
Jonsen, Et par hrudstykker af Alain de Lille’s värker, 
oversatte i Roman de la Kose. — E. Wad st ein, Rez. über 
Siljestrand, Ürdböjningen i Vastmannalagen. — 4 : Kr. Ny rop, 
En rettelse (Bericht, zu Vers 5639 des durch Södorhjelm u. 
Wallensköld hrsg. Mystere de Saint Laurent). — F. J 6 n s- 
sou, Rez. über Larsson, OrdfÖrradat i de älsta isl. handskr. 
leksikaliskt och grammatiskt ordnat. — III. Reekke. I, 3: 
O. Jespersen, Sinä randnoter til engelsko texter [1. Oro- 
sius 21,17; 2. Bvrhtnod 212; 3. Cliaucer, C. T. Prol. 12 ff.; 
4. Ehd. 163 f.; 5. Marlowe, Tamburlaine ed. Wagner 1439; 
6. Shakspere , Merchant 1, 1, 5; 7. Sh., Hamlet 1, 3, 135; 
8. Ebd. 3, 1, 93 ff.|. - Ree.: Hj. Falk, Udvalg af old 
nordiske skjaldekvad ved K. Gislason. — H. Olrik, An- 
dreae Stinonis F. Hexaemeron, ed. Gertz. — Vising, Scar- 
tazzini, Dante-Handbuch. 

Historisk Tidsskrift (Dan.), VI, 3, 1: A. D. Jörgensen, 
De historiske folkeviser og Nils Ebbesen (8 58—107). — 
Kr. Erslev, C. Paludan-Müllers theori om saga-kritikens 
methode. 

Historisk Tidskrift (schwedische) XI: H. Schück, Vära 
älsta historiska folkvisor (S 281 — 318). — Der«., Rez. über 
J. Steenstrup, Vore Folkeviser fra Middelaldercn. (Copen- 
hagen 1891.) S. 53—65. 

Antiqvarisk Tidskrift XI, 4: A. Erd mann, Om folk- 
ntimnon Götar och Goter (S. 1—34). — XII, 3,4: R. Lars¬ 
son, Södermnnnalagen8 spräk. 

Aarhoger for nordisk olükyndighed og historie II, 6: 
F. Jönsson, Vollekla (9. 147-182) — Hj. Falk, Mar- 
tianus Capella og den nordiske mytologi (8. 226—3(K)). — 
E. Wad st ein, Om Olov Tratälja ock hans binamn (S. Bl 1 
-38:'). 

Nordisk Tidskrift für vetenskap, konst och indnstri 

1891: A. U. Bäärh. Rez. über v. Rydberg, Undersökningar 
i gnrmansk mytologi (S. 68—73). — Kr. Nyrop, Mysteriet 
om St. Laurentius (im Anschluss an die Ausgabe von Söder- 
hjelm ti. Wallensköld) S. 154—170. — G. Djurklou, Rez 
über Svend Grundtvig u. Axel Olrik, Danmarks gamle Folke- 
vispr (S 178 — 180). — Jön Stefänsson, Ollnordisk 
indvirkning pä en gelsk literatur i det attende og nittende 
ärhundrede (S. 489 503) 

Oversigt over det kongel. danske Videnskahs Selskabs 
Forhaudlinger V: J. Steenstrup, Stades sur les Chan¬ 
sons populaire« danoises au moyen äge. 
i Tidskrift for teologi 11, 1: J. Paulson, Le genden om 
den heliga Katarina af Alexandria. 

Naturen og Mennesket VI: N. C. Frederiksen, En 
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engelsk fejltagelse og forskjellige spörgsmaal vedrörende 1 
forholdet möllern gamle Briter og Skandinaver. 

Timarit 1891: 8. Eyjölfsson, Thjddlitrü og Thjödsaguir. 

Revue critique 11: E. Lintilliac, Essais d’histoire et de 
oritique dramatiques par G. Larroumet [darin u. a. La co- 
m6die en Franoe au moyen äge; De Moli£re k Marivaux; 
Shakespeare et le thöätre frang.; Beaumarchais; Le thöärro 
et la morale etc.]. — A. Cliuquet, Paul, Grundriss der 
genn. Philologie; Koehn, Die Gedichte des wilden Mannes 
u. Wernhers vom Niederrhein; Lichtenberger, Le poöme et 
la legende des Nibelungen; C. Schmidt, Herrade de Lands¬ 
berg; Fra^tzen, Zu Fischarts Hebers, von Rabelais 9 Gar- 
gantua; Reicke, Zu J. C. Gottscheds Lehrjahren auf der j 
Königsberger Universität; Leasings Schrifton, hrsg. von i 
Lachmann-Muncker; Grucker, Le Laocoon de Leasing; Ge- i 
dichie von Lenz, lirsg. v. Weinhold; Werner, Lyrik und ' 
Lyriker; Lipps, Der Streit über die Tragödie; Stahr, Weimar 
und Jena. — 1*2: A. Chuquet, Brahm, Schiller 2, 1; 

ßischoff, Koerners Zriny; MucedoruS, übers, v. Tieck, hrsg. 
von Bolte;Geiger, Berlin 1688—1840. — Legras, v. Embden, 
H. Heines Familienleben. — 13: V. Henry, Streitberg, 
Zur germanischen Sprachgeschichte. — 14: Delboulle, 
Lexique de la langue de J. de La Fontaine. 

Le Mu>en age 6, 2: G. Rousselle, Joret, La Rose dans j 
l'antiquitö et au moyen äge. — 3: M. Prou, J. Flach, 
Les Origines de Pancienne France, X* et XI® siöcles. 

Pol)biblion Febr.: E Blanc, Dictionnaire alphabörique et 
annlogique de la langue franc. — A. France, La Yie 
littöraire. — G. Polet to, Alcuni Studi su Dante Alighieri. 

— Y. Develay, Lettres de Frangois Petraraue k Jean ; 
Boccace. — E. Colombey, Le Reporter d\m ev£que. ; 
Lettres de Boursault k Monseigneur de Langres. 

Rev. pul. et litt. 7: F. Bruneti&re, L’evolution etc. 
(L’ömancipation du Moi par le Romantisme). — 8: E. Ge b- 
hurt, Histoire morale de la Rose (aus Anlass des Buches 
von Joret, la Rose dans l’antiquiie et au moyen äge). — 
Im Courr. litt.: Auguste A n ge 11 i er , Robert Burns; Yictor 
du Bled, la Comädie de soeiäte au XVIII« siöcle. — Ch. 
Riohet, A propos de la reforme de Porthographe (über 
den von Herrn Greard in der Akademie gemachten Vor¬ 
schlag. — Der Artikel ist selbst, freilich nicht konsequent 
genug, in neuer Schreibung gegeben, d. h. ph ist mit/, und 
y ist mit i vertauscht; th ist beibehalten. Dein Hund soll 
der Schwanz auch hier in winzigen Portionen, wie es scheint 
abgeschnitten werden.)—9: F. Brunetiöre, L’evolution 
de la poesie lyr. (La premiere mani^re de V. Hugo). — ! 
E. Lintilhac, La conception de la vie dans Lesage. - 
Notiz über Scarron aus Anlass der Wiederaufführung seines 
Don Japhet. — 1Ö:E. Faguet, Hippolyte Taine. - F. 
Brunotiere, L’ävolution etc. (L’ceuvre poätique de 8ainte- 
Beuve) — C. de Yarigny, Deuil d’hier (Nachruf für 
Taine von einem persönlioh nahe Stehenden). 

Revue des deux rnondes 2. 15. Jan.: Victor Du Bled, 
Com^diens et comädiennes d’autrefois(Schluss). — 4.15. Febr.: 

G. deContades, La Jeanne d’Aro de Thomas de Quincey. 

Bibliotheque de l’äcole des chartes LI1I, 6: Mo ran- 
vill£, P. de Nolhac, Pätrarque et PHumanisme. 

Annales de la facultä des lettres de Bordeaux. 1892. 

8. 4: J. F. B1 a d 6, Fin du premier duchö d'Aquitaine (Schl.). 

— L. E. Hai Iberg, La critique littöraire chez Goethe j 

(Forts.). — A. Be no ist, Le Roman contemporain, legon 
d’ouverture d un cours sur George Sand. I 

Annales franc. conitoises. Sept-Oct.: Gaudot, Rouget de i 
Lisle et l’hymne national. 

Nuova Antologia 3. 1. Febr.: E. Masi, Pel Centenario di 
Carlo Goldoni. — Boll. bibl. G. Negri, Segni dei tempi, 
profili e bozzetti letterari; Gli Amori di Belinda e Milene. 
Bruscello pubbl. per cura di Giov. Giannini. — 4. 15. Febr.: 

A. Zardo, Goethe e il Cattolicismo. — F. D’Ovidio, 
un curioso particolare nella storia della nostra riina. — 
Boll. bibl.: Fatti e scritti di Ugolino Buzzola di Fr. Torraca; I 
II libro dei vizii e delle virtü. Testo siciliano inedito del 
secolo XIV p. da G. de Gregorio. I 

Atti della reale actademia di scienze morali e politiche j 
24: Fr. D’Ovidio, un giudizio di Franc, de Sanotis. — I 
Der8., Dieresi e Sineresi nella Poesia italiana. , 


Neu erschienene Bücher. 

Dühring, Eug. ; Die Grössen der mod. Literatur, populär 
u. kritisch nach neuen Gesichtspunkten dargestellt. 1. Einl. 
über alles Vornehme. Wiederauffrischung. Shakespeares. 


Voltaire. Uöthe. Bürger. Geist. Lago im 18. Jh. Leipzig, 
Naumann. XI. 288 S. 8. 

Lenz, Rod., La Fon6tica. Santiago de Chile, imprenta Cer¬ 
vantes. 27 S. 8. S.-A. aus Anales de la Universidad do 
Chile. Tomo 81. 

Mediseval Lore: An Epitome of the Science, Geography, 
Animal and Plant Folk-Lore and Myth of the Middle Ages: 
ßeing Classified Gleanings from the Eucyclopsedia of Bar- 
tholomew Anglicu* on the Properties of Things. Edit. by 
Robert Steele. With a Prefaeo by William Morris. 8vo, 
140 p. Elliot Stock. 7/B 

Mömoires de la Societö neo-philologiquo k Helsingfors. I. 
Helsingfors, Waseniuska Bokhandelu. Paris, Weiter. 412 S. 
8. [Inhalt: U. L i n d e 1 öf, Introduction (S. I): F. Gustafs- 
80 n, Das Studium der neueren Sprachen in Finland (S. 7); 
W. Söd erhj el m, Lo poätno de saint Laurent dans le 
ms. Egerton 2,710 du Musöe britannique (S. 21); Ders., 
8aint Martin et le roman de la Belle Hälöne de Conatanti- 
nople (8.3*2); Ders., Notice et extraits d’un ms. latin-fran- 
gai8 du XV® s., se trouvant en Finlande (S. 65); A. Wallen- 
sköld, Das Verhältniss zwischen den deutschen und den 
entsprechenden lat« Liedern in den'Carmina Burana* (S. 7l); 
A. Krook, The English language in Finland (S. HO); E. 
Freudenthal, Gedanken über den neusprach]. Unter¬ 
richt in Finland (S. 119); J. Uschakoff, Zur Erklärung 
einiger franz. Verbalformen (131); J. Öhquist, Feber 
einige Schwankungen im deutsehen Sprachgebrauch (167); 
W. Juutilainen, Ueber die Lektüre beim modernspraehl. 
Unterricht (209); U. Lindelöf, Beiträge zur Kenntnis« 
des Altnorthumbrisohen (8. 219); H. Andersin, Laut¬ 
texte und ihre Verwerthung im neusprachl. Unterricht (303); 
W. Söderhjelm, Ueber einige Fälle sog. formaler Aus¬ 
gleichung (357); A. Edel feit, Liste d«*s mots frangais 
employes dans la langue Suödoise aveo une signifieation 
detournäe (360); M. S e i I i n g, Sveticismen in der deutschen 
Umgangssprache in Finland (372); J. Mikkola, Etymo¬ 
logisches: (ßnn. paatsa paatsas 'Sattelkissen*; altschwed. 
baza 'Satteldecke*; an. kögurr ‘Teppich’; schwed. $7/'Sieb*; 
got. skuggtva ‘Spiegel*; schwed. spets ‘Spiess*; (S. 388); M. 
W a 8 e n i u s, Liste des manuels de frangais, d’allemend et 
d’anglais publies par des nuteurs flnlandais ou parus en 
Finlande 1600—1892 (343—411). [Den waokeren Mitforschern 
im hohen Norden ein herzliches Glückauf!] 

Studien zur Literaturgeschichte. Michael Bernays gewidmet 
von Schülern und Freunden. Hamburg und Leipzig, Voss. 
331 S. 8. [Inh : H. W. Sinnger, Einige engl. Urtheile 
über die Dramen deutscher Klassiker; M. Koch, Ein Brief 
Goethes nebst Auszügen aus Briefen P. A. Wolffs; K. 
ßorinski, Die Ueberführung des Sinnes über den Ver¬ 
schluss und ihr Verbot in der neueren Zeit; H. Wölfflin, 
Die Herzensergiessungen eines kunstiiebenden Kloster¬ 
bruders; G. WitkowBki, Goethe u. Falconet; H. 8imons- 
feld, Zur Geschichte der Cassandra Fedele; W. Bor¬ 
mann, Ueber Schillers Künstler; E. Kühnemann, Herders 
letzter Kampf gegen Kant; H. Schnorr von Carols- 
feld, BriefeG. R. Weckherlins; W. Golther, Die Jung¬ 
frau mit den goldenen Haaren; H Bodmer, Die An¬ 
fänge des zürcherischen Milton; H. Wunderlich, Der 
erste deutsche Terenz; W. Söderhjelm, Ueber zwei 
Guillaume Coquillart zugeschriebene Monologe; K. Voll- 
möller, Eine unbekannte altspan. Uebersetzung der Ilias; 
Jul. Elias, Fragmente einer Shakespeare-Uebersetzung.] 


Alb recht, A., Sprache und Muttersprache. E. Mahnwort an 
die Rechtschreibungsneuerer in unserer deutschen Sprache. 
Halle, Kämmerer. 41 S. 8. M. 0,60. 

Bo eh in, K., Goethes Verhältniss zur Antike. (Beiträge zur 
Erklärung einiger Elegien Goethes ) TI. Fortsetzung und 
Schluss. Pr. Wien 92. 24 S. 8. Leipzig, Fock. 

Eckart, R., Niedersächsische Sprachdenkmäler in übersicht¬ 
licher Darstellung mit genauen Quellenangaben. Ein biblio- 
gruph. Repertorium f. Germanisten, niederdeutsche Sprach¬ 
forscher und Freunde der niederdeutschen Sprache, gr. 8. 
Osterwieck, A. W. Ziekfeldt. VII, VI, 68 S. M. 3. 

Erbe, K., Das Deutsche als Mittelpunkt des höheren Unter¬ 
richts. Rede. Stuttgart, Bonz. 32 8. 8. M. 0,30. 

Franck, Johannes, Noth£edrungene Beiträge zur Etymo¬ 
logie. Eine Abrechnung mit Prof. Jan te Winkel. Bonn, 
Cohen. 49 S. 8. 

Fried mann, S., II drama tedesco del nostro seoolo. I. En- 
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rioo di Kleist. Mailand, Chiesa & Guindani. VII, 9*2 S. 1 
kl. 8. I 

Hauff, W., Das Wirthshaus im Spessart, edited with notes 
by the late A. Schlottmann and J. W. Cartmell Cambridge, 
Universifcy Press. X, 292 S. 8. 

Hottenroth, F., Handbuch der deutschen Tracht. Stutt¬ 
gart, Weise. I. Lfg. 64 S. 8. M. 2. ! 

Kahl, W., Mundart und Schriftsprache im Eisass. Zabern, | 
H. Fuchs, gr. 8. VIII, 62 S. M 1,60. 

Kawerau, Waldemar. Die Reformation und die Ehe. Ein j 
Beitrag zur Kulturgeschichte des 16 Jh. Halle, Niemeyer I 
in Comm. (Schriften de» Vereins für Reformationsgeschichte. ! 
Nr. 39) 104 S. 8. M. 1,20. ! 

L mzmann, Alb., Georg Förster. Ein Bild aus dem Geistes- j 
leben des 1& Jhs. Akadem. Antrittsvorlesung. Halle, Nit - ; 
ro^yer. 32 S. 8. 

Literaturdenkmäler, Lateinische, des XV. u. XVI. Jahr¬ 
hunderts. Heft 7: Deutsche Lyriker d. sechzehnten Jahr¬ 
hunderts: Ausgew. und hrsg. von G. Ellingcr. Berlin, | 
Speyer & Peters. M. 2.80. I 

Loevinson, Erm., Christoforo Colombo nella letteratura te- 1 
deaca. Rom, Löscher. 132 S. 8. 

Marsick, Liebeszauber. Ein Beitrag zum deutschen Volks- I 
glauben. Halle, Kämmerer. VII, 48 S. 8. M. 0,60. j 

Monumenta Germaniae historica. Scriptorum qui verna- 
cula lingua usi sunt tomi V. pars II. Deutsche Chroniken • 
u. andere Geschichtsbücher d. Mittelalters. 5. Bd«. 2. Thl. > 
Ottekars Österreich. Reimchronik. 2. Halbbd. (CXXV und ! 
721 — 1439 8.1 gr. 4. M. 28. 

Niederhofer, K., Der Einfluss der Griechen auf Grillparzer. 
Pr. Wien 9*2. 41 S. 3. Leipzig, Fock. 

Nöllen, John Schölte, Goethes Görz von Berliehingen auf 
der Bühne. Leipziger Diss. 119 S. 8. 

Heissen berger, K., D. hundes not. Untersucht und hrsg. 
Wien, Gerold. Progr. 39 S. gr. 8. M. 0,80. 

Roethe, G., Die deutschen Kaiser u. die deutsche Literatur. 
R«*de. Göttingen, Dieterich. 2*2 S. gr. 8. M 0,40. j 

Scheel, W., Beiträge zur Geschichte der neuhochdeutschen 
Gemeinsprache in Köln. Marburger Diss. 40 S. 8. 

Schiller, M*ria Stuart, edited by Karl Breul. Cambridge, 
ITi.iversity Press. XXXII, 272. S 8. ; 

Schultze, S., Der junge Goethe. Ein Bild seiner inneren ' 
Entwickelung (1749—1775). 2. Heft: Goethe in Leipzig. ! 
(1765—68). Halle, Kümmerer. 80 S. 8. M. 1,20. j 

Sturluson, Snorrie, The Stories of the Kings of Norway, , 
called the Round World (Heimskringla). Dono into English i 
out of the Icelandic by William Morris and Eitikr Mag¬ 
nussen. Vol. 1, with a Large Map of Norway. (Saga Li¬ 
brary.) Gr. 8vo, 386 p. 7/6 London, Quaritch. 

Vincke, Gisbert von, Gesammelte Aufsatze zur Bühnenge- 
schichte. Hamburg u. Leipzig, Voss. 254 S. 8. (Theater- ! 
geschichtliche Forschungen hrsg. v. Litzmann VI.) 

Wysocki, Louis G., Andreas Gryphius et la Tragedie Alle- ! 
mande au XVII. sieele. Paris, Emile Bouillon. 456 p. 
gr. in-8. fr. 15. [Le th^atre allemand depuis le XVI. sieele 
jusqu’ä Gryphius — Gryphius et la tragedie allemande, ses 
innovations, sa poetique. — La tragedie etrangere et la 
tragedie de Gryphius, oe qu’il a emprunt£, ce qu’il a ajoute. 

— Influence de la tragedie de Gryphius sur le developpe* 
ment de IVsprit, du gout et du theatre au XVII. siede cn 
AllemagneJ. 

-De Pauli Flemingi gormauicis scriptis ot ingenio. Paris, 

Bouillon. Un volume in-8. fr. 3. 


Abbey, C. J„ Religious Thought in Old-English Verse. Lon¬ 
don, Low. 

Azzolini, G.. Shylock e la leggenda della libbra di oarne. 
Reggio nelP Emilia. 8. 47 S. S.-A. aus 'L’Italia centrale* 
anno XXX n» *223. 235. 242. 249. 

Basse, William, The Poerjcal Works of. (1602—1653). Now 
für the 6rnt time Colle«*ted and Edited, with Introduetion 
and Notes, bv R. Warwick Boud. London, Ellis and Elvev. 
Roy. 8vo. XLVII, 344. 25/ 

Bosworth's Anglo-Saxon Dictionary. Pait. 4. Seit. 2. Ed. 
by T. N. Toller. Oxford, Clarendon Press. 

Brandshaw, John, A Concordonce to the po^tical Works 
of Milton. London, Swan Sonnenschein and Co. 

Brühl, C., Die Flexion des Verbums in Aelfrics Heptatouch 
ond Buch Hiob. Marb. Diss. 92. 95 S. 8. 

Chopa, R. Pearse, The Diniert of Htrtlaiil, Devon-hire. 
London, Kegau Paul a. Co. i 


Cursor Mundi (The Cursur o the world). A Northumbrian 
poera of the XIV th Century in four versions. Ed. by R. 
Morris. Part. VI. VII. = E. E. T. S. Orig. Series 99. 101. 
Part VI: LX. 1671 —1820 (Glossary by M. Kaluza). - 
Part VII. 1—264 (Haenisch, Inquiry into the sources 
of the „Cursor mundi“; H. Hupe, on the filiation and the 
text of the ms«, of the m.-e. poem Cursor Mundi; Ders., 
Cursor studies, and criticism on the dialects of its mss.) 
Dunbar, The Poems of William, Ed. by John Small. Part. V. 
Completion of notes, and glossarv, by W. Gregor. And an 
appendix on the intercourse between Scotland and Den- 
mark by JE. J. G. Mackay. Scottish Text Society. S. 245— 
535. 8. 

English Charters and deeds recently acquired by the Bod- 
leian Library. Ed. by A. S. Napier and W. H. Stevenson. 
Oxford, Clarendon Press. Anecdota Oxoniensia. 

English Prose. Seleetions, with Critical Introductions by 
Various Writers and General Introductions to each Period. 
Edit. by Henry Craik. Vol. I. 14. to 16. Century. Gr. 8vo. 
600 p. London, Macmillan. 7/6 
Flügel, Ewald, Life and Lotters of Sir Philip Sidney. Ox¬ 
ford, Clarendon, Press. 

Gospel, The, of Saint Luke in Anglo-Saxon. Edited from 
the Manuscripts, with an Introduetion, Notes and a Glossary, 
by James W Bright, Ph. D., Associate Professor of English 
Philology in the John Hopkins University Third ed. Oxford, 
Clar. Press. 8vo. 4 s. 6 d. 

Klaeber, F., Das Bild bei Chaucer. Theil I. Abschnitt 1: 
Sammlung der Bilder aus der Thierwelt. Berliner Dissert. 
36 S. 8. 

Le Bone Florenoe of Rome. Hrsg, von Wilhelm Victor. 

Erste Abtheilung. 5 Bogen. Marburg, Eiwert. M. 2,40. 
Life, The, of St. Katharine of Alexandria by John Cap¬ 
grave. Ed. by Carl Horstmann, with forowords by P. J. 
Furnivall, and notes on the sounding of gh in Chaucer’s 
Day. and of long i in Shakespeare’s. E. E T. S. Orig. 
Ser. 100 XLVI. 463 S. 8. 

Littledale, H., Essays on Lord Tennyson’s „Idylls of the 
King.“ Gr. 8vo. 303 S. London. Macmillan. 4 6 
Low, W. H., The intermediate Text-Book of English litera- 
tnre. Vol. I: to 1558: vol. 2: 1558—1660; vol. 3: 1660- 
1793. London, Clive and Co. 

Minor Poems, The, of the Vernon Ms. P. I. The Text 
ed. by C. Horstmann. Side-Notes by F. J. Furnivall. E. E. 
T. S. Orig. Ser. 98. 442 S. 8- 

Muret, E., Encyklopä lische* englisch-deutsches u. deutsch¬ 
englisches Wörterbuch. Mit Angabe der Aussprache nach 
dem phonet. System der Methode Toussainr-Langenscheidt. 
Grosse Ausg. I. Thl.: Englisch - Deutsch. Berlin, Langen- 
scheidt. 7. Lfg. 6*25—728 S. gr. 8. M. 1,50. 

Noble, J. Ashcroft, The Sonnet in England, and other Essays. 

London, Mathews and Lane. 2*20 p. gr. 8. 5/ 

Pollard, A. W., Chaucer. Lund., Macmillan & Co. 18. 1 sh. 
Satirical Poems of the Time of the Reformation. Ed. by 
James Cranstoun. Part III. Notes to Poem9 I to XL. 
Scottish Text Society 1892-93. S. 1-188. 8. 

Simon, P. M., Swift, 4tude psychologique et litteraire, suivie 
d’un essai sur les tuedecius de Gil Blas. Paris, Bailliere. 
Io-32. *235 pages. 

Van Dyke, Henry, The Poetry of Tennyson. London, Mathews 
and Lane. 37*2 p. gr. 8. 5 6 

Venatier, Carl, Milman’s Fall of Jerusalem. Bresluuer 
Diss. 80 S. 8. 

Walters, Frank, Studies of sonie of Robert Browning’« Poems. 
Portrait. London, Sunday School Association, gr 8vo, 180 p. 


Alb recht, G.. Vorbereitung auf den Tod, Totengcbr üueho 
und Totenbcstattung in der altfr. Dichtung. Diss. 99 S. 8. 
An sein von Karthago, hrsg. von Job. Alton. Tübingen. 606 S. 

8. Bibliothek des litfor. Vereins. CXCIV. 

Bapst, G., Etüde sur les mysteres au moyen Age. Paris, 
Leroux. 65 8. 8. S.*A. aus der Revue arehöologique. 

Barbero, E., Indiee alfabetico della Divina Commedia giusta 
il testo curuto da A. Campi. Torino. XVI, 173 S. L. 3,25. 
Becker, Phil. Aug, Jean Lnmaire. Der erste humanistische 
Dichter Frankreichs. Strassburg, Trübner XII. 391 S. 8. 

B u 11 e r-C I a r k e . H., A short HUtorv of Spani-Ii literatnn*. 

London, Swan Sonnenschein und Co. 

Caccia, Sulla, cogli ueeelli di rapina, po«*ni<Mto iuodito de 
seeolo XV esistento nella pubbliea biblioteen eoniunale d 
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Siena. 8iena. 32 S. 4. Mit einer *nota illostrativa’ von A. 
Allmayer. Per le nozzo di C. Bartalini oon Vir*?. Mucci. 
Canonica, Gius., Merope nella storia del teatro trugico 
greco, latino e italiano. Milano, Hoepli. 105 S. 16. L. 2. 
Carlez, J., La Sdmiramis do Destoiiohes. Caen, Delesques 
26 S. 8. Aus dem Bulletin de la Societe des beaux-arts 
de Caen. 

Catalogue des livres provenant des colleetions d’Eugene 
Piot, vendues k Paris en 1891. Paris. Impr. nationale. 164 S. 
8. [Hrsg, von der Verwaltung der Nationalbibliothek; gehr 
wichtig für ital. Literaturgeschichte]. 


Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Als Fortsetzung der von W. Vietor herausgegebenen 
Phonetischen Studien wird von Ostern 1893 an er¬ 
scheinen : ‘Die Neueren Sprachen. Zeitschrift för den neu¬ 
sprachlichen Unterricht. Mit dem Beiblatt Phonetische Studien. 
In Verbindung mit Franz Dörr und Karl Kühn, hrsg. v. W. 
Victor*. 

V. Crescini in Padua bereitet eine krit. Ausgabe der 
Kirne von Lanfranc Cigala vor. 


W. Rudow (Hermannstadt, Siebenb.) versendet kosten¬ 
frei einen ‘Nachtrag’ zu seiner ‘Geschichte des rumänischen 
Schrifttums*. 

In Strassburg ist der bisherige englische Leotor Prof. 
Lev'y io den Ruhestand getreten. An seine Stelle tritt zu 
Beginn des Sommersemesters Prof. Dr. Thomas Miller, bis¬ 
her Leotor in Götriogen, und zwar mit dem Auftrag ausser 
der modernen Sprache auch die Landeskunde zu behandeln. 

Der Privatdocent an der Universität Greifswald Dr. W. 
Franz wurde auf die neugegründete ao. Professur für eng¬ 
lische Philologie an der Universität Jena berufen. Zum ord. 
Prof, der germanischen Philologie an der gleiohen Universität 
wurde der ao. Professor Dr. Fr. Kauffmann an der Uni¬ 
versität Halle ernannt. 

Der Privatdocent der engl. Philologie Dr. Karl Luiok in 
Graz wurde zum ao. Professor ernannt. 

Di 1 ' Universität Oxford hat den Neuphilologen Dr. Karl 
Lentzner (zuletzt in Berlin) zum Oxford University Extension 
Lecturer ernannt. 

t 14. Februar zu Mainz Prof. Dr. Ludwig Linden- 
schmi v dt im 84 Lebensjahre. 

t zu Paris am 6. März der Akademiker Hippolyte Ta ine. 

Abgeschlossen am 12. April 1893. 




Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 


Literarische Anzeigen. 


— 


Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Neue Erscheinungen bezw. neue Auflagen aus dem Verlage von l Verlag von 0. R. REISLAND in Leipzig. 

Gerhard Kühtmann in Dresden. 


Soeben in neuer Auflage erschienen: 


Schmager’ fich * Textausgaben 

franz. und engl. Schriftsteller: 

No. 8. Dickens. Sketches by „Boz tt , her. 
v. Prof. Dr. Lion, geb. M. —,80 

„ 9. Makaulay, Rauke's History of tlu* 
Popes, her. von Prof. Dr. Hemme, 
geb M; —,80. 

„ 10. Thomas Day, Selections from the 
History of Sandford and Merton, 
her. von Dr. Bertram, geb. M. —,70. 

„ 11. Souvestre, le Chevrier de Lor¬ 
raine , her. von Dr. Erzgraeber, 
geb. M. —,80. 

„ 12. Schulze, Celebrated men of Eng¬ 
land and Scottland, geb. M. —,80 
13. Byron, Auswuhl aus: Childe 
Harold, Prisoner of Chillon, Ma- 
zeppa, her. von Dr. Hengesbach, 
geb. M 1,—. 

„ 14. Sarrazin, Poesies fran^aises h 
l’nsage des öcoles allemandes, 
geb. M. 1,—. 

- 15. Voltaire, Guerre de la Suocession 
d’Espagne, her. von Dr. Strien, 
geb. M. 1,—. 

,, 16. Sarcey, Le Siäge de Paris, her. 
von Dr. Hengesbach, geb. M. 1,20. 

Ausführliche Prospekte, sowie Aus¬ 
wahlsendungen stehen gern zu Diensten. 
— Die Sammlungen werden ständig fort¬ 
gesetzt. 


Bibliothöque franqaise. 

Schulausgaben m. Anm. und Wörterbuch. 

No. 3. Bandeau, Madeleine, geb. M. I,—. 

., 8. St. Hilaire, Courage et bon coeur, 

geb. M. —,90. 

„ 11/12. Porchat, Trois mois sou9 la 
neige, geb. M. 1,30. 

„ 26/29. Pressensä, Rosa, 2 Bände, i 
geb. k M. 1,40. 

„ 34/37. —„—, La maison blanche, 

geb. M. 1,60. 

„ 40/41. — n —, Petite möre, 

geb. M. 1,50. 

„ 51. Daudet, Le petit chose, 

geb. M. 1,20. 

* 52. Perle» de lu prose fran$aise rec. t 
par Damour, geb. M. 1,2U. I 

Ferner empfehle ich als besonders 
geeignet: 

Irving, The life and voyages of Chri- 
stopher Columba*. Mit Erläut. u. | 
Wörterb , geb. M. 1,80. * 

Irving, Voyages and discoveries of the > 
oompanions of Columbus, ni. Anm. 
her. von Prof. Dr. Lion, geb. M. 1,80. | 

Ich mache auf die meinen Sammlungen | 
zu teil gewordenen Beurteilungen (z. B. 1 
Pädagog. Jahresbericht Bd. 44 u. a.) be¬ 
sonders aufmerksam. 1 


Faust 

von 

Goethe. 

Mit Einleitung 
und 

fortlaufender Erklärung 
herausgegeben 

von 

v 

K. J. Schroer. 

Erster Theil. Dritte, durchaus revi¬ 
dierte Aufl. 8. CXXII, 322 S. Geh. 
M. 4.—. In eleg. Leinwdbd M. 5.25. 

Früher erschienen: 

Zweiter Theil. Zweite, durchaus revi¬ 
dierte Aufl. 8. XCIV, 441 S. 1888. 
Geb. M. 5.25 In eleg. Leinwdbd. M. 6.50. 


Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 

Soeben ist erschienen: 

Körting, Dr. G., Fermenlehre der 
französischen Sprache. 1. Band: 

Der Formenban des französischen Verbum» 
in seiner geschichtlichen Entwickelung dargestellt. 
LVI u. 378 S. Lex.-8. br. M. 8,00. 

Der II. Band wird den Formenbau de» fran¬ 
zösischen Nomen» behandeln. 


Verantwortlicher Redacteur Prol. Dr. Fritz Neumann 


Vorlag von O. R. REISLAND in LEIPZIG. 

Provenzalisches Supplement -W örterbuch. 

Berichtigungen und Ergänzungen 

zu 

Raynouards Lexique Roman 

Von 

Emil Levy. 

Erstes Heft 

1 Bogen Vorrede, 8 Bogen Text. gr. 8. Preis Mk. 4. 
in Heidelberg. — G. Otto’s Hofbuchdruckerci in Darmaiadt. 
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Hess, Geist und Wesen der deutschen Sprache I 
iHoffmBii n-Krayeri. 

K ei per. Franx. I ainiliennamen in der Pfalz etc. 

• B e h a g h e I . 

Heitmuller. Hamb. Dramatiker zur Zeit Gott* 
srheds (Leitzmanm. 

Briefe über Merkwürdigkeiten der Litteratur, hrsg. 
t. Weilen < M u n c k e r>. 

Gelierte Dichtungen. Hrsg. v. Schullerufe (Be¬ 
lt a gb e 1). 

Burgers Gedichte. Hrsg. v. Berger (Be h a g b eit. 
Ha affe Werke. Hrsg v. Mendheim (Behaghel). 
Detter. Zwei Fornaldarsögur (G o 11 h e ri. 
Hellwig, Unters, über die Namen des nordhumbr. 
Liber Yltae »Binz» 


The Romaunt of the Rose from rhe unique I 
Glasgow Ms. . . . cd. by Kaluza (Koeppel). | 
K a 1 u z a . Chaucer und der Rosenroman (K o e p p e 1 1. 
Frere Philippe. Les merveilles de l’Irlande. j 
Texte prov. p. p. J. Ulrich iLevy . ' 

Berluc- Perus» is, LedernierTroubuiretK oscb- ' 
witx). | 

Dante Alighieri. La Commedia, riv. ne) teste ' 
dal Prof. Poletto (Kraus). 

- — —, iiv. nel testo e comment. da 0 . A. Scar- ; 
tazzini (Kraust. 

— , ridotta a miglior lezione . . . per cura del 

Cav. G. Campi (Kraus). ] 

-. Ediz. ntinore fatta sul testo dell’ ed. crit. j 

di Carlo Witte (Kraus». 


Cemreo, Su l’ordinamento delle poesie volgnri 
dl Fr. Petrarca (Pakscher). 

Neueste Literatur über die lat. und rom. Be¬ 
standteile der südosteurop. Sprachen (Schuch- 
ardt). 

Victor u. Dörr, Engl. Lesebuch (Kege 1 ). 

-, Engl. Uebungsbuch (Regel . 

Bibliographie. 

Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Gröber, Berichtigung. 


Hess, Georg, Geist und Wesen der deutschen Spruche, 

eingeleitet durch eine kurze Lebensbeschreibung des Verf. 

von Dr. K. H. Heck. Eisenach (M. Wilekens) 1892. 95 S. 8. 

Wenn sich ein Laie an ein so gewaltiges Problem 
macht, wie es der Titel dieses Büchleins in sich fasst, 
so muss man uns einen leisen Anflug von Vorurtheil 
schon zu Gute halten. Unsere Skepsis gewinnt aber ihr 
volles Recht, sobald wir bemerken, dass ein beinahe 
fanatischer Patriotismus mit tyrannischer Gewaltsamkeit 
jedes unparteiische Unheil niederdrückt. Mit einer Apo¬ 
theose der deutschen Sprache ist uns nicht gedient, und 
als etwas anderes kann vorliegende Schrift bei aller 
Hochachtung, die wir der Persönlichkeit des verstorbenen 
Verfassers zollen, nicht bezeichnet werden. Aber setzen 
wir auch den Fall, die Eigenschaften des Deutschen seien 
wirklich vorzüglichere, als die anderer Sprachen, so wäre 
doch der Weg, auf dem Hess zu diesem Resultate ge¬ 
langt, ein durchaus unrichtiger. Hess steht zwar schein¬ 
bar auf den Schultern unserer grossen Altmeister Grimm, 
Humboldt, Schleicher u. A., bildet aber in einem wich¬ 
tigen Punkte den schroffsten Gegensatz zu ihnen, viel¬ 
leicht ohne es zu wissen. Während nämlich für Jene 
ein Laut empfindungweekeud ist (u dumpfe, i heitere 
Stimmung etc.) schreibt H. dieser Empfindung die Ent¬ 
stehung des Lautes zu; mit andern Worten: der Bildung 
und Umbildung eines Lautes, dieser rein physiologischen 
Xoth Wendigkeit, wird sozusagen ein zielbewusstes Vor¬ 
gehen vindizirt. Die Sinnlosigkeit einer solchen Theorie 
ist klar. In den Uranfängen der Sprachbildung mag 
ja jeder Laut der treffende sinnliche Ausdruck eines 
seelischen Vorgangs gewesen sein, nachdem aber eine 
Sprache einmal zu reicherer Formentwicklung vorge¬ 
schritten war, folgten ihre Lautwandlungen nur noch 
der nmgestaltenden Kraft des Akzents oder artikula- 
t<»rischer Beeinflussungen. 

Es ist wohl ein vergebliches Bemühen, aus dem 
einzelnen Laute den „Volksgeist u herausgrübeln zu 
wollen: eher dürfte eine gründliche Untersuchung des 
Wortschatzes zu positiven Resultaten führen. Ein An¬ 
satz hierzu ist S. 92 gemacht. Ueber den aesthetischen 


Werth einer Sprache lässt sich streiten; jedenfalls aber 
könnte die Bevorzugung des Deutschen in dieser Hinsicht 
vielfach auf Widerstand stossen. Unseres Erachtens 
kommt es für die akustische Schönheit einer Sprache 
weniger auf den Prozentsatz der Vokale oder Consonanten 
an, als vielmehr auf eine gefäilige Modulation der Satz¬ 
melodie. Die relative Tauglichkeit einer Sprache aber 
hängt davon ab, oh sie mit möglichster Kürze möglichste 
Vollkommenheit des Gedankenausdrucks verbindet. 

Das Fremdwörterunwesen wird mit keinem Worte 
berührt; dagegen die Vorzüge der Bildungsfähigkeit 
deutscher Wörter und Sätze über Gebühr hervorgehoben. 
Wer Monstra, wie „Indiehaiidnahme“, „Vorfallenheiten“, 
„Leidmüthigkeit*\ „vernotlvwendigen“ etc. zu Gesicht 
bekommen oder sich durch die oft seitenlangen Schachtel¬ 
sätze Jean Pauls hindurchgearbeitet hat, der wünscht 
sich für das Deutsche gerne etwas von der kristall¬ 
harten Sicherheit und Eleganz der französischen Aus- 
drucksw r eise. 

Zürich. E. Hoffmann-Krayer. 

Phil. Keiper, Französische Familiennamen in der 

Pfalz und Französisches im Pfälzer Volksmund. 

Zweite vermehrte u. verbesserte Aufl. Kaiserslautern 1891. 

84 8. 8. M. 1. 

Die Sammlung von französischen Familiennamen in 
der Pfalz und die reiche Liste von Landauismen, die 
Keiper mittheilt, sind sehr dankenswerth. Die Zahl der 
speciell in und um Landau sich findenden Ausdrücke 
dürfte jedoch noch stärker zu reduciren sein, als dies 
schon Keiper im Nachtrag thut. Verschiedene Nummern 
seiner Liste sind mir aus Karlsruhe und Darmstadt be¬ 
kannt. Auch manche treffende Etymologien sind unseres 
Dankes gewiss. Nicht zu diesen rechne ich allerdings 
die Herleitung von Klikker aus franz. cliquart (vgl. das 
DW.) und die von Bajas aus franz. paillasse. Hätte 
Keiper, w f as so nahe lag, die lautliche Betrachtung, die 
er den Eigennamen widmet, auch auf das übrige Sprach- 
gut ausgedehnt, so würde er gesellen haben, dass dem 
franz. I mouille sonst niemals einfaches j entspricht. 
Auch im Uebrigen wäre die lautliche Untersuchung der 
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Erweiterung und Vertiefung fähig gewesen. So wäre 
va\ fragen gewesen, inwieweit die Aussprache etwa durch 
■die Orthographie beeinflusst worden. 

Oiessen. 0. Behaghel. 


Heitmüller, Dr. Ferdinand, Hamburgische Drama¬ 
tiker zur Zeit Gottscheds nnd ihre Beziehungen zn 
ihm; ein Beitrag aur Geschichte des Theaters und Dramas 
im 18. Jahrhundert. Dresden und Leipzig, Pierson, 1891. 
VI mul 101 Seiten. 

Biographische und localgeschichtliche Arbeiten müssen 
allmählich das Material zusammenbringen, aus dem eine 
wissenschaftliche Geschichte des deutschen Theaters in 
Zukunft erstehen soll. Jeder Versuch auf diesem Ge¬ 
biete, er sei noch so klein, muss, wenn er in so klarer, 
umsichtiger und gediegener Gestalt sich uns darstellt 
wie die vorliegende Arbeit Heitmüllers, freudig begrüsst 
werden. Der Verfasser analysirt drei fast unbekannte 
Dramatiker Hamburgs in ihrer Bedeutung für die Ge¬ 
schichte des deutschen Dramas und nimmt besondere 
Rücksicht auf ihr Verhältnis* zu Gottsched, dem gegen¬ 
über sie alle drei mehr oder weniger ihre Selbständig¬ 
keit bewahren, so sehr sie auch in vielem von ihm ab- 
hängen. Das erste Capitel (S. 4 — 34) behandelt Behr- 
mann, den Verfasser der Horatier und des Timoleon, in 
dessen Trauerspielen poetische Wärme, feine Versbe- 
handlnng und nicht ungeschickte Charakteristik zu loben 
ist ; der Verfasser weist mit Recht auch nachdrücklich 
auf die eigenartige republicanische Ethik beider Stücke 
hin, welche sie in der freien Stadt Hamburg besonders 
beliebt machen musste, und erläutert seine Angaben 
durch passende Citate. Im zweiten Capitel (S. 34—59) 
erfahren wir genaueres von dem Uebersetzer Stüven, 
dessen Alzire hauptsächlich den Bruch Gottscheds mit 
der Neuberin herbeigeführt hat: hier polemisirt Heit¬ 
müller erfolgreich und überzeugend gegen von Reden- 
Esbecks Anschauung dieser Vorgänge. Unstreitig das 
interessanteste Capitel ist das dritte (S. 60—99), welches 
‘Borkenstein und das Localstiick’ überschrieben ist: 
Borkenstein ist der Verfasser des beliebten Hamburger 
Localstücks ‘der Bookesbeutel’, dessen literarische Quelle 
in Holbergs Manier komischer Charakterzeichnung zu 
suchen ist; das Stück wird eingehend analysirt, Nach¬ 
ahmungen und Fortsetzungen sowie locale Vorbedingungen 
besprochen: über die Wirksamkeit holländischer Coinö- 
diantentruppen in Hamburg und ihren Einflnss auf das 
dortige Theater verheisst der Verfasser eine eingehendere 
Abhandlung. 

Die Ausstellungen, die ich im einzelnen machen 
möchte, beeinträchtigen den Werth des Buches in keiner 
Weise. Ungenau ist die Angabe S. 9, dass die ‘eigent¬ 
lichen Literaturgeschichten* Behrmanns Namen nicht er¬ 
wähnen : vgl. Gervinus*’ 3, 668. 4, 403. 437; Kober¬ 
stein’ 5, 293. 358. — Die Vergleiche zwischen Corneilles 
Essex und Stüvens IJebersetzung S. 43—48 und nament¬ 
lich die Beurtheilung der letzteren scheint mir theilweise 
etwas gesucht. — S. 43. 50. 51 sieht Heitmüller in 
Formen wie geacht, gebucht, barbarsch, gnug , rvdt, 
verblendte ‘des Metrums wegen vorgenommene Wortab- 
kürzungen lind ‘Wortverstümmelungen*; er scheint die¬ 
selben für eigene Producte des Dichters zu halten; offen¬ 
bar aber sind es nichts anderes als aufgenommene ndd. 
Dialektformen. — Wo steht das 8. 68 citirte ‘einseitig- 
abfällige’ Urtheil von Gervinus über den Bookesbeutel? 
Die einzige Stelle darüber bei Gervinus, die mir bekannt 
ist ( ’4, 437), lautet anders und stimmt zudem völlig zu 


Heitmüllers eignem Urtheil 8. 73. — Erst 8. 88 erfahrt 
man, dass das vorher schon häufig citirte Buch ‘Aus 
Hamburgs Vergangenheit* von Koppmann ist. — S. 98 
wird der Kaufmann Menz erwähnt: Gervinus erwähnt 
ihn a. a. Ö. unter dem falschen Namen Merz, welche 
Stelle Heitmüller entgangen ist. — Goedekes Grundriss 
sollte nach Bänden, nicht nach Büchern citirt sein: 
8. 87. 97 lies demnach III statt V. — In dem fran¬ 
zösischen Uitat 8. 14 Z. 2 lies sorti. 

Jena. Albert Leitzmann. 


Briefe über Merkwürdigkeiten der Literatur. (Deutsche 
Literaturdenkmalo des 18. und 19. Jahrhunderts in Neu¬ 
drucken herausgegeben von Bernhard Seuffert. Band 
29-30.1 Stuttgart, (i. J. Göschen’sche Verlagshandlung. 
1890. (’XLIX. und 3H7 Seiten. 8°. 

| Seuffert hat in seiner verdienstlichen Sammlung von 
i Neudrucken deutscher Literaturdenkmale von Anfang an 
j der Periode des Sturms und Drangs eine hervorragende 
Aufmerksamkeit zugewendet. Es war deshalb zu er¬ 
warten, dass neben dem .Jahrgang der „Frankfurter ge¬ 
lehrten Anzeigen u , der in der Hauptsache von den 
Führern der literarischen Revolution in den siebziger 
Jahren verfasst ist, mit der Zeit auch das andere kri¬ 
tische Organ, das vor allem bedeutsam jene geistige 
Bewegung einleitete, die sogenannten „Schleswiger Lite¬ 
raturbriefe u , in Seufferts Sammlung zu einem neuen Ab¬ 
druck gelangen würde. Dass dies nunmehr geschehen 
ist, wird jeder Freund und Durchforscher unserer neueren 
i Literatur freudig begrüssen. Denn diese Briefe und 
namentlich ihre Fortsetzung vom Jahre 1770 gehören 
zu den allerseltensten Büchern und sind gleichwohl bei 
ihrer Bedeutung für die gleichzeitige wie für die folgende 
Entwicklung des deutschen Schriftthums dem wissen¬ 
schaftlichen Arbeiter in sehr vielen Fällen unentbehrlich. 
Sie bilden den Uebergang von der Kritik Lessings und 
des Berliner Kreises zu der Herders, des jungen Goethe 
und seiner Genossen; sie haben bahnbrechend für die 
Einbürgerung Shakespeares und für die wachsende Kennt - 
niss der altnordischen Poesie in Deutschland gewirkt: 
sie haben mehr als irgend ein älteres Werk den Blick 
unserer Dichter und Literaturfreunde auf die ausländische 
Poesie im weitesten Umfange gelenkt. 

Doch nicht nur die Thatsache des Neudrucks, son¬ 
dern auch die Art, wie er veranstaltet worden ist, ver¬ 
dient im Ganzen sowie in den meisten Einzelheiten Lob. 
Der Herausgeber Alexander v. Weilen hat ihn (von 
einigen Druckfehlern, besonders bei griechischen Citaten. 
abgesehen) mit grosser Genauigkeit besorgt und mit 
einer sehr umfangreichen Vorrede eingeleitet, die in 
überschwänglicher Fülle allerlei brauchbare Kenntnisse 
vor dem erstaunten und hie und da etwas verwirrten 
Leser ausschüttet. Weilen versichert zwar ausdrücklich, 
dass seine Einleitung keineswegs als erschöpfend gelten 
solle, und weist auch im Verlaufe der Darstellung wieder¬ 
holt auf Fragen hin, auf deren Erledigung er sich aus 
diesen oder jenen Gründen nicht einlassen könne. Dann 
aber wieder greift er nach allen möglichen Seiten weit 
aus, viel weiter, als man bei einer blossen Einleitung 
zu diesem Neudruck erwarten sollte, und liefert so ein 
tüchtiges Erzeugniss gründlichen Fleisses, ausgedehnter 
Belesenheit und methodisch arbeitenden Scharfsinns. In 
mannigfacher Hinsicht hatte ihm ja Max Koch in seinem 
Buche über Helferich Peter Sturz (München 1879) vor¬ 
trefflich vorgearbeitet: aber Weilen bemüht sich auf 
jeder Seite, über die Ergebnisse seines Vorgängers selb- 
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ständig hinauszukommen, und bemüht sich nicht vergeb¬ 
lich darum. Er gibt vor allem einen vielfach auf Ein¬ 
zelheiten . eingehenden Ueberblick über die gesammte 
kritisch-ästhetische Thätigkeit des hauptsächlichen Ver¬ 
fassers der Schleswiger Literaturbriefe, Gerstenbergs. 
Namentlich untersucht er dessen schriftstellerische Ent¬ 
wicklung, bevor er dieses sein kritisches Hauptwerk be- 
gaun, und weist schon hier mehrfach die ersten Keime 
von Ansichten nach, die er in seinen Literaturbriefen 
vertrat, nebst den fremdländischen, von Gerstenberg erst 
nach und nach wirklich erkannten und ausgeschöpften 
Quellen, aus denen sie ursprünglich stammten. Das führt 
den Verfasser auf die Geschichte von dem allmählichen 
Wachsen des Verständnisses für Shakespeare in England, 
Frankreich und besonders in Deutschland, die durch seine 
Darlegung iui Einzelnen wesentlich gefördert wird. Aber 
auch zur Geschichte der ersten deutschen Uebersetzungs- 
versuche aus Dante und somit zur Vorgeschichte des 
„Ugolino“ von Gerstenberg wird bei Gelegenheit manches 
Neue beigebracht. Die Schleswiger Literaturbriefe selbst 
sucht Weilen, so weit dies irgendwie bestimmt zu er¬ 
weisen oder wahrscheinlich zu machen ist, den verschie¬ 
denen daran betheiligten Autoren zuzuschreiben und die 
darin ausgesprochenen Tendenzen auf ihre Ueberein- 
stiiumung mit anderen Aeusserungen derselben Verfasser 
oder gleichzeitiger Schriftsteller (Hamanns, Herders, der 
Mitarbeiter an den wichtigsten kritischen Zeitschriften 
u. s. w.) zu prüfen. Sorgfältig verzeichnet er auch die 
sprachlichen und sachlichen Anklänge an frühere deutsche 
Werke, besonders an die Berliner Literaturbriefe und 
an die Schriften Hamanns. Ebenso ausführlich berichtet 
er über die Aufnahme der Briefe in Deutschland und 
über ihre literarische Einwirkung auf Herder, Lessing 
und die Verfasser der „Frankfurter gelehrten Anzeigen“. 
Daneben und dazwischen aber erörtert er zahlreiche Ein¬ 
zelheiten, auf die sich die Briefe beziehen, Dinge, die 
eigentlich in Anmerkungen unter dem Texte erklärt 
werden sollten und nun, da die ganze Anlage der 
Seuffert’schen Sammlung einen solchen Commentar nicht 
duldet, wohl oder übel in die Einleitung eingeschoben 
werden mussten. Sachlich lässt sich auch hier gegen 
Weilens Darstellung wenig sagen. Kleine Irrthümer, wie 
die Angabe auf S. LXI, Lessing habe im 283. Literatur¬ 
brief Ramlers Bearbeitung der Fabeln Lichtwers getadelt 
— der Brief (es ist der 233.) rührt von Mendelssohn 
her, und nur das kleine, Ramler vertheidigende Einschiebsel 
stammt von Lessing — sind viel zu selten und im Ganzen 
zu geringfügig, als dass man Gewicht auf sie legen sollte. 
Ernstlicheres Bedenken erweckt die Form der Darstellung. 
Innerlich hat ja Weilen den Stoff seiner Einleitung 
ziemlich scharf gegliedert; äusserlich aber tritt diese 
Gliederung viel zu wenig anschaulich zu Tage. So fehlt 
es nur zu oft an der wiinschenswerthen Uebersich tlich- 
keit, und an mehreren Stellen, namentlich wo die Ein¬ 
leitung nur Anmerkungen zu Einzelheiten des Textes 
enthält, ist die Darstellung auch nicht klar genug. Die 
verschiedenartigsten Dinge sind ohne rechten Zusammen¬ 
hang, aber auch ohne merkbare Unterscheidung nach 
einander besprochen, und überdies bereiten Weilens Worte 
bald auf den Text der Schleswiger Literaturbriefe vor, 
bald setzen sie die bereits erfolgte, sehr genaue Leetüre 
dieses Textes voraus. Der Leser aber erhält keine An¬ 
deutung, ob er sich gerade in diesem oder in jenem 
Falle befindet; ja er bemerkt sogar den Uebergang von 
einem Punkte zum andern meistens erst, wenn er über 


den zweiten Punkt auch schon ein paar Sätze gelesen 
hat. Diesem Missstande hätte sich übrigens durch einige 
äusserliche Kleinigkeiten leicht zum guten Tlieile ab¬ 
helfen lassen. Sonst vermisse ich in der Einleitung nur 
Eines und zwar etwas Geringfügiges. Seuffert drang da- 
1 rauf, wie wir auf S. LXXXV hören, dass beim Abdruck 
' der Schleswiger Literaturbriefe einige grössere Abschnitte 
weggelassen wurden; hier sollte die Vorrede zusammen¬ 
stellen, was wegblieb, und die Grundsätze anführen, nach 
denen über Aufnahme und Ausschliessung eines Ab¬ 
schnittes entschieden wurde. So weit ich darüber ur- 
theilen kann, sind die Weglassungen fast durchweg zu 
billigen. Sie betreffen Kritiken über Werke von ge¬ 
ringerer Bedeutung, die nicht der Literatur im engeren 
Sinn angehören, einen Aufsatz Klopstocks über metrische 
Fragen, der in den sämmtlichen Werken des Dichters 
I unverändert abgedruckt ist, und ein langes Citat aus 
] Percys „Reliques of ancient poetry“, das dem Leser in 
1 den Originalausgaben der englischen Liedersammlung 
leicht zugänglich ist. Als Anhang ist dem Ganzen ein 
I Neudrnck der ersten Ausgabe des „Gedichts eines Skalden“ 
l von Gerstenberg beigegeben, den meisten Lesern sicher¬ 
lich erwünscht. 

1 München. Franz Muncker. 


Gelierte Dichtungen. Hrsg, von A. Schullerus. Leipzig 
| u. Wien, Bibliographisches Institut. 28, 376 u. 25 8. 8. 

I Bürgers Gedichte. Hrsg, von Arnold E. Berger. 
| Ebda. 52 u. 520 8. 8. 

; Hauffs Werke. Hrsg, von M. Mendheim. Ebda. 3 Bdc. 
, 32 u. 443, 481, 558 8. 8. Der Band k 2 Mk. 

Dem grossen Publikum wird namentlich die Auswahl 
I Gellertscher Werke willkommen sein, die Schullerus uns 
| vorlegt; eine gut ausgestattete Ausgabe der Fabeln 
i war seit längerer Zeit nicht geboten, und Gellertsche 
| Prosa war weiteren Kreisen ziemlich unzugänglich. Zu 
| wissenschaftlicher Bethätigung war freilich hier wenig 
Anlass gegeben. Der Text bot keine besondern Pro¬ 
bleme; Geliert hat in der Ausgabe von 1769 an dem 
ursprünglichen Texte nur ganz wenige und geringfügige 
Veränderungen vorgenommen, eine Thatsache, über die 
Schnllerus einige Worte hätte sagen können. Auch 
schwierige literar-historische Fragen liegen nicht vor, 
und die Quellenangaben, die Geliert selbst gemacht hat, 
konnten bei seiner Arbeitsweise nur um ein Geringes 
vermehrt werden. Immerhin ist Schullerus’ Einleitung 
verdienstlich ; sie gibt ein treffendes und anschauliches 
Bild von des Dichters Persönlichkeit. Mit erklärenden 
Anmerkungen hätte Sch. etwas freigebiger sein dürfen, 
so bei „dem ersten Aufenthalt“ S. 5, „thäte nicht sein 
böser Hund“ S. 35, „nach dem ersten Stande“ S. 85, 
„das nur halb seine war“ S. 91, „hebt mit mir auf“ 
S. 137. 

Die meiste wissenschaftliche Ausbeute gewährt Bergers 
Bearbeitung der Bürgerschen Gedichte, die eine streng 
chronologische Anordnung der Gedichte unternimmt, die 
reiche Textgeschichte übersichtlich vorführt, den An¬ 
regungen eifrig nachgeht, die auf die einzelnen Dich¬ 
tungen eingewirkt, und auch ihr Nachleben, ihre Nach¬ 
ahmungen und Compositionen verfolgt. Dass ein guter 
Theil der Gleimschen Grenadierlieder wirkliche Romanzen 
seien, will mir nicht recht in den Sinn. Der Bew underung 
der Leonore stehe ich ebenso wie Hehn in seinen Be¬ 
trachtungen über Goethe mit einiger Skepsis gegenüber. 

ln der Hauff-Ausgabe Mendheims sind von Interesse 
die neu mitgetheilten Briefe, die Hauffs Stellung als 
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Redacteur des Morgenblatts beleuchten. Ueber den ! 
„Mann im Mond“ liesse sich wohl noch mancherlei sagen. 
Sollte sich der starke Widerspruch, der zwischen Menzels 
und Hauffs Angaben über den „Mann im Mond“ be¬ 
steht, nicht einfach dadurch lösen, dass auch Menzel sich 
durch Hauff täuschen liess? Bei der Erwägung der 
Streitfrage hätte noch auf zwei Umstände hingewiesen 
werden können, einerseits dass im Mann im Mond echt 
Hauffscher Stil und die Nachahmung Claurens mit ein- I 
ander ab wechseln, andererseits dass in der Bettlerin 
vom Pont des Arts an manchen Stellen anfangs Aus¬ 
drücke nach dem Herzen Clauren’s standen, die später 
beseitigt worden (vgl. 363, 14; 363, 17; 379, 3). — 
Bei der Textrevision, die keine besonderen Schwierig¬ 
keiten bot, ist der Herausgeber gelegentlich ohne Grund 
von der Ueberlieferung abgewichen; so war beizube- j 
halten Panner I, 53, 7 (statt Banner), eilf 67, 7 I 
(statt elf); raüme 130,27 (statt reime); Regen- j 
schirmfabrike II, 307, 12 (statt -fabrik), rosen- ' 
färber 328, 28 (statt rosenfarbener), können 
356, 24 (statt könne). In II, 188, 8 ist seinem des 
späteren Textes ein Fehler für das ursprüngliche jenem, 
ebenso spielen 188, 24 Für spielten. 

Giessen. O. Behaghel. 

Ferdinand Detter, Zwei Forn&ldaraögur (Hrölfssaga 

Gautrekssonar und 'Asmundarsaga Kappabana) nach cod. 

Holm. 7, 4 to . Halle a. 8., Max Niemeyer. 1891. 8. LVI, 

106 8 . 

Die FAS. sind einer Neubearbeitung wohl werth ; i 
der Text gestaltet sich dabei zuweilen ganz anders und 
auch aus dem Inhalt gewinnt man mancherlei neue 
literatur- und sagengeschichtlich wichtige Aufschlüsse. 
Die Einleitung, welche Detter der Ausgabe der beiden 
Sögur vorausschickt, ist klar und gut geschrieben und 
enthält alles wissenswerthe. Der Text, welchen Rafn ! 
in FAS. III, 3—190 nach AMb u. c, 4 t0 gab, ist un¬ 
genügend, schon deshalb, weil er nicht einheitlich ist. 
indem AMb der erweiterten, jüngeren Redaktion der 
Saga angehört, AMc, der Schluss aber der unerweiterten 
ursprünglichen. Detter weist diese zwei Hauptklassen 
durchaus überzeugend nach und vermag einen glaub¬ 
würdigen Stammbaum der Hss. aufzustellen; sein Text, den 
er auf Grund des cod. Holm. 7, 4 to , doch mit kritischer 
Verwertliung der andern Hss. herstellt, repräsentirt 
natürlich die ältere Fassung und ist darum im ersten 
Th eil kürzer als der in FAS 111. Die Erweiterungen 
der jüngeren Fassung, bestehend in Einschüben, Wider¬ 
holungen und Zusätzen, sind leicht kenntlich. Den In¬ 
halt der Saga bilden drei gefährliche Brautfahrten, die 
mit vielen Episoden und Abenteuern im Stile der übrigen 
FAS. ausgeschmückt wurden. Die dritte Brautfahrt ist i 
die interessanteste, vielleicht auch der älteste Theil der I 
Saga. Detter widerholt die Ansicht Heinzeis (WSB. 119, I 
74), dass wir hier auf deutsches Gebiet geführt werden. I 
Die Hrölfssaga soll mit der Virginal Uebereinstimmungen 
anfweisen, wie Dietrich (Hrölfr) in Gefangenschaft ge- 
räth, aber durch die Hilfe der Jungfrau Ibelin (Ingibjörg) ! 
von Hildebrand (l?örir järnskjöldr) befreit wird. Die 
Aehnlichkeit zwischen der nordischen und deutschen Er¬ 
zählung scheint mir keineswegs so gross zu sein, um 
einen Zusammenhang mit zwingenden Gründen behaupten 
und die Virginalepisode zusammen mit der Hrölfssaga 
zu den Resten ostgotischer Heldensage zählen zu können. 
Olt und Zeit der Entstehung der Hrölfssäga in ihrer 
ältesten Gestalt lässt sich nicht mit Sicherheit bestimmen. 


Island wird gar nicht erwähnt, weshalb die isländische* 
Heimath der Saga unwahrscheinlich ist. In den Hynd- 
loljöj) begegnen die Namen der Haupthelden der dritten 
Brautfahrt, also dürfte die Saga bei deren Abfassung 
bereits vorhanden gewesen sein. Die Asmundarsaga, 
die in zwei isländischen Texten, wovon einer nur frag¬ 
mentarisch ist, und in Saxos historia vorliegt, gehört 
dagegen sicherlich zu den Quellen der deutschen Helden¬ 
sage. Der Stoff stammt aus norddeutschen Liedern und 
wurde, durch rein nordische Sagenmotive vielfach er¬ 
weitert und verändert, zu einer romanhaften Saga um¬ 
geschaffen. ' Die zu ersch liessende Sagen gestalt erzählt e 
von Hildebrand, der im Dienste des Hunnenkönigs Atli 
Buftlason stand. Wo die Mosel in den Rhein mündet, 
kämpfte der alte Hildebrand (inn lniri Hildibrandr Hüna- 
käppi) mit seinem Sohne Hadubrand (Alebrandr, Asmundr), 
der sächsische Herzoge gegen Atli und Hildebrand unter¬ 
stützte, und tötete ihn. Also ein Hildebrandslied mit 
tragischem Ausgang, worauf auch das deutsche Bruch¬ 
stück des 8. Jahrhs. hindeutet (vgl. Sijmons in Pauls 
Grundriss II, 1 S. 11). Detter weist scharfsinnig nach, 
dass bereits Saxo, trotz manchen Abweichungen im Ein¬ 
zelnen, in der Hauptsache eine der erhaltenen ziemlich 
ähnliche Redaktion der Saga benutzt habe; die visur 
kannte schon Saxo nur in der verderbten Gestalt, wie 
sie der überlieferte isl. Text enthält. Die Urquelle 
der Asmundarsaga scheint lateinisch abgefasst gewesen 
zu sein. 

München. W. Golther. 

Hellwig, Hermann, Untersuchungen über die Namen 
des nordhnmbrischen Liber Vitae. I. Berliner Inau¬ 
guraldissertation. Berlin 1888. 8. 50 S. 

Die Namenforschung hat sich bis jetzt den alteng¬ 
lischen Namen gegenüber, trotzdem sie der interessanten 
Probleme gewiss ebenso viele darbieten, als die übrigen 
germanischen Namen, auffallend zurückhaltend gezeigt. 
Ausser einigen Aufsätzen Kembles, einigen andern, meist 
recht dilettantischen, englischen Arbeiten und den auch 
nicht ganz befriedigenden beiden Programmen von 
Hruschka sind es fast nur kleine Zeitschriftenartikel, in 
denen die Ergebnisse neuerer Forschungen niedergelegt 
sind. Jeder weitere Versuch in dieser Richtung ist daher 
zu begrüssen. Da uns ein Verzeichniss der ae. Personen¬ 
namen fehlt. — Kemble gibt ja im Cod. Dipl, nur eine 
Liste der Ortsnamen, und bis die von W. De Gray Birch 
versprochenen lndices zu seinem erst im Erscheinen be¬ 
griffenen Cartulariuui vollendet sein werden, können noch 
Jahre vergehen — so wird es sich zunächst darum 
handeln, eine möglichst vollständige und zuverlässige 
Sammlung sämmtlicher ae. Namen herzustellen. Im engen 
Rahmen einer Doctordissertation ist dies natürlich un¬ 
möglich, aber durch die Bearbeitung eines kleineren, in 
sich geschlossenen Gebiets kann auch eine solche brauch¬ 
bares Material zu einem ae. Namenbuch liefern. Ganz 
besonders eignet sich dazu der vom Verf. gewählte Libtr 
vilne eedesiae Dunelmensis , der in zuverlässiger Aus¬ 
gabe in Sweets Oldest English Texts leicht zugänglich 
geworden ist. Der Gedanke des Verf., dieses Buch zum 
Gegenstand seiner Studien zu nehmen, war also gut; 
wie die Ausführung ausgefallen ist, sollen die folgenden 
Bemerkungen zeigen. 

Bei der Beschränkung auf die Erforschung eines 
verhältnissmässig so wenig umfangreichen Denkmals wie 
des L. V. wird es not.hwendig sein, säinmtliche Belege 
zu sammeln und geordnet vorznführen, soll anders nicht 
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ein künftiger Bearbeiter eines Namenbuchs gezwungen 
sein, immer wieder selbst auf die Quellen zurückzugreifen. 
H., der in dem vorliegenden Theile seiner Dissertation nur 
auf die zusammengesetzten Namen und unter diesen wieder 
nur auf die ersten Compositionsglieder seinen Blick richtet, 
beschränkt sich darauf, diejenigen anlautenden Stämme aus 
dem L. V. anzugeben, für welche Hruschka entweder gar 
keine oder nur ein paar Belege beibringt. Und sogar 
nicht einmal soweit geht er in Wirklichkeit; ich finde 
z. B. die Stämme Bet - in Beetfrith, Betmon, Betgils, 
Betscop, Betuald, Betuini, Bed - in Bedhaeth, Bedhelm, 
Beeduini nirgends behandelt, trotzdem auch Hruschka 
über sie schweigt. 

Tn der Ausscheidung von keltischen Namen über¬ 
schreitet II. im Anschluss an Sweet und Stark, dessen 
oft unglaublichen Aufstellungen er ein fast blindes Ver¬ 
trauen entgegen bringt, das erlaubte Mass. Die Frage 
nach der Möglichkeit des Vorhandenseins nordischer 
Namen, die auszuscheiden wären, hat Verf. gar nicht 
aufgeworfen, diejenige nach der Mischung von Namen 
aus verschiedenen englischen Dialekten kaum gestreift, 
trotzdem die Wahrscheinlichkeit einer solchen nicht ge¬ 
ring ist: man vergleiche z. B. die Namen Meifrith. 
Mriuuld entsprechend einem wests. Mcegfrith, Mcegweald 
mit einem Uebergang von // in i, den Sievers für diese 
Zeit nur dem Kentischen zuweist. 

Die Ordnung, welche Verf. befolgt, ist nicht die 
alphabetische, er theilt vielmehr in vier Klassen nach den 
Stammformen ein, ein Schema, das bei einer rein gram¬ 
matischen Betrachtung vielleicht am Platze gewesen 
wäre, hier aber, wo es sich vor allem um die Erklärung 
der Bedeutung der Namen handelt, durch die viel über¬ 
sichtlichere alphabetische Aufzählung zu ersetzen war, 
der sich eine kurze Zusammenfassung der grammatisch 
merkwürdigen Erscheinungen anschliessen konnte. Jeden¬ 
falls hätte aber Verf. nicht versäumen sollen, einen al¬ 
phabetischen Index beizugeben. 

Die Unsicherheit, die noch immer auf dem vom 
Verf. betretenen Gebiete herrscht, lässt uns erwarten, 
dass gegen manche seiner Aufstellungen im einzelnen 
sich Zweifel erheben können; eine Anzahl meiner An¬ 
merkungen mögen hier folgen. 

S. 10 wehrt sich H. bei Aufzählung der nach Sweets 
Annahme keltischen Namen Aebbhw % Brftn , Himldi , 
Hindu , Raegnmaeld , Uoenan nur für Bettu als ger¬ 
manisch, mit einer nicht ganz einleuchtenden Erklärung; 
die übrigen Namen sind aber gewiss ebenso wenig keltisch 
ausser vielleicht Utenan. Vgl. z. B. zu Ilinddu Hindu 
Namen wie Hiudolf , Hinto , Hiutho Fürst. 1, 689; zu 
-mneld in Raegnmaeld finden sich Parallelen im ersten 
Glied: Muldeherta ^ Maldegar. Mueltuini Fürst. 1, 901. 

S. 11. Cissa, Cnobuulrh , Geonuald , Plncca, Sola 
sollen ebenfalls keltisch sein. Cisstt ist aber Name eines 
rex Saxomtm bei Birch 1, 101. 155: ein Cissns minister 
findet sich a. 693 ib. 1, 82. ('nah- begegnet noch öfter 
in durchaus germanischen Zusammensetzungen; zu Plncca 
und Solu bietet Förstemann Entsprechungen aus andern 
germanischen Dialekten. Geonuald mit ginne „ausge¬ 
dehnt“ zusammenzubringen, bindern wohl die lautlichen 
Schwierigkeiten: vielleicht ist geon - - eon-, e.ftn- auf¬ 

zufassen, vgl. bei Sievers 5. 512. Anm. 2. spätkent. 
Geanberht — Emherhti es entspräche dann dem Aunoald 


i 


i 


bei Förstemann. 


S. 17. Nimstun sei Schreibfehler für Ginmtan (gim —_ j 
gtmunt) : sprachgeschichtlich wahrscheinlicher und paläo- 1 


graphisch leichter begreiflich ist aber Verlesung für 
Rimstan = Rim ist ein Forst. 1, 1056, vgl. Rimgils 
L. V. 227. 

S. 19. Giu- von Giuhaep = iu „einst“ aufzufassen, 
ist an und für sich nicht unmöglich, aber unwahrschein¬ 
lich wegen der daneben ßtehenden continentalenG/M//wrf/s, 
Giurada Forst. 1, 453. Ebenso wenig ist dieses iu zu 
suchen in Iuring t das nach Kögels überzeugender Erklärung 
Beitr. 16, 502 f. = Iwring ist, dessen ersten Theil iw 
er freilich auch nicht zu deuten weiss. Namen wie 
Eomcer , Eored a. 716 bei Birch 1 , 91 sind gewiss eben¬ 
falls davon zu trennen; ich möchte in dem ersten Theil 
die genaue Entsprechung der mit Atri - beginnenden 
Namen bei Forst. 1,189 erkennen, ein *Awimer , * Atvired 
ergäbe ae. *Eowmcer, *Eowrced wie mawilo ein ae. 
meowle ; mit Abfall von w im Silbenauslaut Eomcer , Eored . 
Vgl. z. B. Eowla in Eowlangelade n. 1. Kemble 3, 554. 
6, 1362 genau = Avila bei Forst. In den Namen 
mit En- neben Eo - träte das gleiche Verhältnis zu 
Tage wie in denen mit Atra • neben Am-, 

S. 24. Förstemann und Hruschka sind nicht immer 
mit der nöthigen Genauigkeit angesehen worden. Ger - 
findet sich z. B. entgegen H.’s Behauptung bei Först. 
1, 810 belegt in Jerberth , Jerlent, Jerat , Jeroin = 
Geruini J^. V. Hruschka behandelt es unter Gearo- 
1, 46. Solche Flüchtigkeiten begegnen noch, mehrmals. 

S. 25. Salrach spricht H. germanisches Aussehen 
ab; ohne Grund, es liegt darin derselbe zweite Bestand- 
tlieil vor, den Förstemann 1,1007 in Herirach* Safrach , 
Sibrah, Sidrac, Tiotrach , Vulforacus belegt, während 
Sa/- neben Sei -, Sele - den Wechsel von deutschem Sa/-, 
Sa/a- und Sali- wiedergibt. 

S. 26. Seldred stellt H. zu seid got. silda „selten“ 
und nennt in einem Athemzug damit holländ. Seldenrijk! 
Es ist vielmehr ==. Sceldred zu scelp = salida . — 
Tondberht ist gewiss nicht keltisch, sondern mit ahd. 
Zanto auf einen Stamm fand- „glühen“ zurückzuführen, 
der noch in ae. tendan vorliegt. Tonherht ist vermuth- 
lich verschrieben für Tondberht , sicher aber nicht mit 
deutsch Tanninchova. Tunburg zu vergleichen. 

S. 29. Eulac, Eadrgd stellt Verf. zu ea „Wasser“: 
ich möchte sie lieber neben Eomcer , Eored den deutschen 
Namen mit Awu- gegenüberstellen, vgl. oben zu S. 19. 

S. 30, 31. Die Bemerkungen über (Pp - und meep- 
lieben wpel- und nuepel - sind ebenso ungeschickt abge¬ 
fasst, wie diejenigen über das Auftreten der Stämme 
badi- und feli - neben badu- und fehl-, 

S. 34. Ggbhelm im L.V. ist nicht der einzige Fall, 
mit umgelautetem Vocal im ersten Glied, vgl. GyPrices 
wille a. 932 Birch 2, 692. 

S. 36. Gegen Zutheilung von Herred (vgl. Her red 
a. 866. 872 Birch 2, 515. 533., Herrid a. 699. Birch 
1, 101., Herwudus dux a. 780 Birch.2, 847) zu den 
mit Here - beginnenden Namen spricht der Umstand, 
dass immer nur die Form Herred nie Herered , be¬ 
gegnet, ferner Hwrredes feah Kemble 624., Hceringcesgcet 
Kemble 739. deren <e auf Länge des Vocals schliessen zu 
lassen scheint. Wir dürfen darin vielleicht doch (vgl. 
Kögel. Anz. f. d. A. 18, 47 Anm.) den in fuvrlic neben 
har erhaltenen Stamm *hairi-, ahd. her erblicken. 

S. 38. Milred braucht nicht aus Mildred entstellt 
zu sein, sondern weist auf einem auch sonst belegten 
(Först. I, 930) Stamm MH-, Vgl. den Milo monachns 
a. 1038 bei Kemble 4, 754. 

S. 4U. Uhtred tritt so oft und ohne Schwankungen 
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in dieser Form auf, dass die Unmöglichkeit einer direkten 
Identification mit Wihtred nicht zweifelhaft sein kann. 

S. 42. In Cundi - von Cundigeorn will H. ein kel¬ 
tisches Element sehen. Es liegt vor in Cundes leah 
a.951. Birch 3, 890 und Cundincg ceceras a. 972 Kemble 
3, 570 und ist das ae. subst. cynd. 

S. 45. Heouald deutet Verf. — Heanald für Heah- 
wald. Doch könnte man ebenso gut an Hawi- von 
Hawirih Fürst. 1, 649 oder an Hin - von Heuhert, 
Hinperht, Heoperht denken. 

S. 47. Biuuvlf scheint der von Kögel Anz. f. d. A. 
18, 56 vorgetragenen, sonst sehr plausibeln Erklärung 
von Beowulf — *Bawiwulf oder *Baujulf im Wege 
zu stehen, da sonst im L. V. in nie für das aus awi 
entstandenen eo sich findet, vielmehr auf germ. iw , in 
zurückgeht. 

S. 48. Eabugils sei = Headugils. Abfall des h 
anznnehmen, ist überflüssig, wenn man es mit Abigils 
L. V. 279 vergleicht, dem es gegenüberstünde wie Athu - 
beruht, Athuger, Athulef einem Adiman* Adimar bei 
Forst. 1, 133. — Für Ho - in Homund kennt Verf. 
sonst keine Belege; sie fehlen aber nicht: Horeb dux 
a. 983. Kemble 3, 636. Howeres leah a. 825. Birch 
1, 390. 

vS. 49. Ein weiteres Beispiel für Tiu- in Eigen¬ 
namen kann vielleicht in Tiobcon (= Teowcon?) minister 
a. 634 Birch 2, 702 angenommen werden. 

Im Ganzen vermag Ref. nicht zu erkennen, dass 
die Arbeit Hellwigs unsere Kenntniss der altenglischen 
Namen bedeutend gefördert habe. 

Basel. Gustav Binz. 

The Romanist of the Rose from the Unique Glasgow 
Ms., parallel with its Original Le Roman de la Rose. 

Ed. by Max Kaluza. Part. I: The Texts. Publisht for the 
Chaucer Society (First Series, LXXXIII) by Kegan Paul, 
Trenoh, Trübner & Co., London 1891. 439 p. 

Chaucer nnd der Rogenroman. Eine literargeschichtliohe 
Studie von Max Kaluza. Berlin, Emil Felber. 1893. VI. u. 
254 S. 

Betreffs des französischen Originals war es Kaluzas 
Bemühen, auf Grund der Michelschen Ausgabe mit Be¬ 
rücksichtigung der Lesarten von 5 Handschriften und 
der Pariser blaik-letter Ausgabe den Text des „Roman 
de la Rose“ zu reconstruiren, welcher den englischen ! 
Uebersetzern vorlag. Andrerseits hat Kaluza natürlich 
auch bei der kritischen Behandlung des englischen Textes 
stets das französische Original im Auge behalten, und 
es sind ihm auf diese Weise viele gute Emendationen 
gelungen, die sich in den fortlaufenden Fussnoten seiner 
Ausgabe verzeichnet finden. In seiner Studie hat er sich 
ausserdem nachträglich noch zu Gunsten folgender Aende- 
rungen ausgesprochen: V. 505 Thassemble god it kepe 
and were (Skeat; cf. Studie p. 87); V. 6106 Of good 
men 1 me nonght agaste (cf. ib. p. 45 u. 88); V. 6654 
The good man' seile al he hath had (cf. ib. p. 84); 
V. 7254 begyns (ib. p. 60); V. 7436 no (cf. ib. p. 60). 

Kaluzas Sorgfalt hat der kritischen Nachprüfung 
wenig Stoff zu Bemerkungen gelassen. Als Resultat 
meiner Durchsicht möchte ich nur noch folgende Aende- 
rungen in Vorschlag bringen: V. 657 In many places 
teere nyghtyngales (auch von Koch beanstandet, Chrono- 
logy p. 12) — wofür nach V. 655 For there was many 
a bridde syngyng zu lesen ist In many a place were 
nyghtyngales ; V. 748 Noon half so wel and semely I 
Änd couthe mähe in song sich refreynynge (Kaluza: 
müde, Koch 1. c. p. J 2 1 ; omit „in song u ) — der fran¬ 


zösische Text V. 726 Ne nttle plus avenaument | Ne 
plus bei ses refrains ne fist empfiehlt jedoch die Les¬ 
art Noon half so wel and semely | Couthe make in 
song sich refreynynge ; V. 1711 For thesteles slinrpe 
of many maners (Kaluza: maneres , wodurch der Reim 
geordnet, der metrische Schaden des Verses aber nicht 
gebessert wird) — nach dem französischen Wortlaut 
V. 1665 Mes chardon felon et poignant nehme ich an, 
dass der Uebersetzer des Fragmentes B geschrieben hatte: 
For thesteles sharpe of fei maneres -- von grim¬ 
migen Manieren. Der Schreiber nahm fei im Sinne 
von „viele“ und ersetzte das veraltende Wort durch das 
metrisch anstössige many. Für Thon sh alt maken [no 
(Urry, Bell)] gret daungere V. 2318 verlangt der Fluss 
des Verses Thon shalt [not] maken gret daungere . 
Dass der Engländer V. 12263 gelesen hat Apres s f en 
va von escuier für son , ist mir wenig wahrscheinlich, 
seine Vorlage wird ihm die Michelsche Variante sann 
eseuier geboten haben. Die Verderbnis liegt m. E. im 
englischen Text, in squierly , wir haben wohl zu lesen 
And squierles forthe gan he gon (V. 7413). 

ln dieses, jetzt von Kaluza in vollkommen be¬ 
friedigender Weise edierte Bruchstück einer mitteleng¬ 
lischen Uebersetzung des ‘Roman de laRose’ hat in Deutsch¬ 
land "F. Lindner im Jahre 1887 den ersten kritischen 
Keil eingetrieben, und die Annahme von zwei verschie¬ 
denen Verfassern in überzeugender Weise begründet. 
Eine zweite, nicht minder glückliche Sprengung hat 
Kaluza vorgenommen, im Jahre 1890, so dass uns die 
mittelenglische Uebersetzung jetzt in drei Fragmenten 
vorliegt: Fragment A V. 1 — 1705, B V. 1706 — 5810. 
C 5811—7692. Die Fragmente A und C für Chaucer 
zu retten, in ihnen Reste der Chaucerschen Uebersetzung 
des Rosenromans zu erkennen — diesem Bestreben ist 
der zweite Theil (p. 53 — 245) der Studie* Kaluzas ge¬ 
widmet. Der erste Theil (p. 15—52) bietet eine Zu¬ 
sammenfassung aller Argumente gegen den neuerdings 
wiederholten Versuch, auch Fragment B für Chaucer in 
Anspruch zu nehmen. Die Richtigkeit dieses negativen 
Resultates wird nun wohl nicht mehr bestritten werden. 

Seine eingehende, höchst gewissenhafte Vergleichung 
der Fragmente A und C mit den echten Werken Chaucers, 

! in Bezug auf den allgemeinen Charakter der Ueber¬ 
setzung, Dialekt, Metrik nnd Stil, führt Kaluza zu dem 
Schlüsse, dass beide Fragmente Chaucer zuzuschreiben 
seien. Betreffs A wüsste ich auch in der That nicht, 
was uns jetzt noch abhalten könnte, die reife Frucht 
für Chaucer zu pflücken. Chaucer hat den Rosenroman. 
ganz oder zum Theil, übersetzt, Fragment A entspricht 
allen Anforderungen, welche die philologische Kritik auf 
Grund der echten Werke Chaucers zu stellen hat — 
der Schritt von dieser Erkenntniss zu der Anerkennung 
der Echtheit ist ein so kleiner, dass ich für meine Person 
ihn ohne Bedenken mache, und ihn auch dann nicht be¬ 
reuen werde, im Falle irgend ein überraschender Fund 
schliesslich doch noch eine andere Sachlage schaffen 
sollte. 

Anders steht es mit Fragment C: bei ihm bleiben, 
wie Kaluza selbst einräumt (p. 248), die fatalen zehn 
aunce : ence Reime und die nicht minder bedenklichen 
sieben y : ye Reime Hindernisse, welche aller von Kaluza 
aufgebotene Scharfsinn (cf. besonders p. 136 f.) nicht 
aus dem Weg räumen konnte. Wir wollen uns gern mit 
Kaluza freuen, dass es ihm gelungen ist, Chaucers dich¬ 
terischen Nachlass um 1705 Verse zu vermehren — 
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wahrhaftig ein schönes Resultat! —, betreffs C muss er ! 
uus jedoch das beneficium dubitandi bewilligen. I 

Chaucers Version des Rosenromans setzt Kaluza, im 
Anschluss an ten Brink (L. G. II, 78 f., E. St. XVII, 

9 f.), nicht in die erste Periode des Dichters, sondern 
erst etwa um das Jahr 1380. Im Gegensatz zu ten 
Brinks neuer Meinung hat John Koch (Chronology p. 12 ff., 
78) die Uebersetzung des Rosenromans doch wieder ganz 
an den Anfang von Chaucers Dichter-Laufbahn gestellt, und 
ich selbst habe in meiner Besprechung von Kochs Schrift 
diese Anordnung acceptirt (Lgrph. 1893 N. 2 col. 50). 
Chaucers Geist können wir einem klaren Strom vergleichen, I 
in welchem sich die Wirknng, die Färbung neu ein¬ 
mündender Flüsse sofort erkennen lässt. Mit der italieni¬ 
schen Reise beginnt die italienische Färbung; nach der , 
Boetius-Uebersetzung geben viele seiner Verse Zeugniss 
von der Wirkung dieser Arbeit ; das Studium der Werke 
des Hieronymus, des Albertanus Brixiensis, des Papstes 
Innocenz III. und theologischer Traktate in der zweiten 
Hälfte der 80er Jahre kommt an zahllosen Stellen der 
Dichtungen der letzten Periode zur Geltung. Da nun 
schon die allererste, sicher datirbare Dichtung Chaucers, 
das „Book of the Duchesse“, ganz unter dem Einfluss 
des „Roman de la Rose“ steht, so haben wir gewiss 
allen Grund zu dem Analogie-Schluss, dass dem BD. eine 
intensive Beschäftigung mit dem Rosenroman vorausging, 
deren Frucht eine theilweise Uebersetzung dieser unge¬ 
heuerlichen Dichtung gewesen war. John Koch hält es 
für nicht unmöglich, dass Chauc'er damals nur den Theil 
des Guillaume de Lorris übersetzte und sich erst in 
späteren, skeptischeren Jahren mit der Satire des Jehan 
de Meung befasste. Mir ist es höchst wahrscheinlich, 
dass sich die Beschäftigung Chaucers mit dem Rosen¬ 
roman über viele Jahre erstreckte, dass er die Arbeit 
der Uebersetzung oft unterbrochen und oft wieder auf¬ 
genommen hat. Kaluzas Tabelle (p. 144 ff.) und meipe 
Zusammenstellung der Anklänge an die den me. Frag¬ 
menten fehlenden Tlieile des Rosenromans (Anglia XIV, 
238 ff.) beweisen, dass Chaucers ganzes Lebenswerk mit 
Reminiscenzen aus der französischen Dichtung durch¬ 
setzt ist. 

Diese Auffassung von Chaucers Beschäftigung mit 
dem „Roman de la Rose“ gibt uns die Möglichkeit, Kochs 
und meine Meinung einerseits und ten Brinks und Kaluzas 
Ansicht andrerseits organisch zu verbinden. Ich finde 
keinen triftigen Grund, der die Anhänger der neuen An¬ 
sicht abhalten könnte, uns auf diesem Weg entgegen zu j 
kommen. I 

München. Emil Koeppel. 

Frere Philippe, Les merveilles de lTrlande. Texte 
provengal publie par Jacques Ulrich. Leipzig, Renger- 
»che Buchhandlung. 1892. VI, 80 S. 8. . 

Die Handschrift des Brit. Mus. Ad. 17920, die die von 
Ulrich, Romania VIII, 17 ff. herausgegebenen Marien¬ 
wunder und den von 0. Schultz, Gröbers Zs. XIV, 466 
publicirten Pseudo-Turpin enthält, enthält noch ein drittes 
prov. Denkmal, eine Uebersetzung des Libellus de des- 
criptione Hyberniae des Bruders Philipp, von dem Paul 
Meyer Romania I, 385 gehandelt hat. Auszüge aus 
diesem Denkmal hatte Paul Meyer, Archiv des missions 
scient. et lit. 2. Serie, t. III gegeben; nun erhalten wir i 
den ganzen Text, dem ein Register der Eigennamen, | 
ein die wichtigsten Wörter verzeichnendes Glossar und 
eine Reihe von Anmerkungen beigefdgt sind. -- 1, 1. 
Ulrich schreibt mit Recht ensrgre, aber er irrt, wenn ! 


er das Wort auf inde sequere zurückführt. — 5, 18 
Per que no acostumo aver m o l repaus. Dazu die An¬ 
merkung mol = molt. Ich denke mol ist hier „weich¬ 
lich“. — 5, 21 E quan ve que an [a]pres (que) aquo(m). 
An der handschriftlichen Ueberlieferung ist nichts zu 
ändern; „wenn es geschieht, dass sie etwas (queaquom 
Lex. Rom. V, 2) gefangen haben“. — 5, 23 Retorne. 
Das Verb muss im Plural stehen; für retornar wird ein 
anderes Wort „davongehen, sich fortbegeben“ einzusetzen 
sein. Genügt tornar? — 6, 13 Nach rapina ist eine Lücke 
anzunehmen. — 8, 15 Enaisso . Die Hs. hat an aisso ; 
cor. ans naisso. — 8, 17 A uzel. Cor. auzels. — 
9, 24 Setze Komma vor e vau. — 10, 9 Las faria 
bo holens. Cor. bei — 10, 24 Cor. del velh statt 
de v.l — 11, 2. Cor. perseverar, vgl. Z. 24. — 11, 
16 Per so desiro esser delhiuratz (Text delhivratz) e 
esser deliquatz per la mort. Das Glossar erklärt 
deliguat = deliquatum und deutet „iclaire“. Ich denke, 
es kommt von deligatum imd heisst „erlösen, befreien“. 

— 12. 7 Venen . Der Zusammenhang scheint mir passat 
zu verlangen. — 12, 9 (ha) statt [ha]. — 12, 24. Cor. 
caire statt corre , vgl. 13, 3.—13, 10 Calcus. Cor. ras - 
cusl — 16, 10. Cor. per aisso statt be aisso. — 19, 
13. Das handschriftliche morrio ist zu belassen „sie 
würden sterben“. — 20, 6 Gitavo lo vere e se de Sen- 
flavo. Die Hs. hat deiesflavo , was, meine ich, bleiben 
kann. Es ist = dezesflaoo. Zwar kann ich dieses Verbum 
sonst nicht belegen, aber esflat findet sich Q. Vert. Card. 
689. — 20, 10 Jome neben häufigerem joine würde ich 
einfach corrigiren und ebenso jaciaissi que 21, 17 neben 

1 dem bekannten jaciaisso. — 22, 3 würde ich ein Komma 

1 nach trop setzen. — 22, 4 Marinas. Der lat. Text 

1 hat matronas. Cor. maridadasl — 22, 5. Der Zu¬ 
satz gibt keinen Sinn und ist schwerlich am Platze. — 
24, 9 Aparelhs. Das Glossar deutet „ensemble u . Schreibe 
a parelhs „paarweise“. — 25, 15 Nay. Cor. nays. — 
26, 7. Das hinzugefügte [<*] scheint mir nicht nöthig. 

— 26, 10 Setze Komma nach luoc. In der fol¬ 
genden Zeile cor. escoltivadors. — 28, 23 Peca- 

dors. Cor. pescadors. — 29, 3. Cor. poc statt pot . — 
29, 4 Komma nach lac. — 29, 20 Didivi würde ich, 
da sonst stets diluvi sich findet, ruhig ändern. — 30, 
25 En la major partida d’aisselas hom habita a l 
j orn deu. Glossar „dfeert ? u Es ist d f eu zu 
schreiben, ebenso 39, 11 oder vielleicht d’ueu, denn 
hneu = hodie findet sich 63, 18 und 64, 9—10. — 
32, 17 Prep. Ebenso 37, 10 neben häufigerem prop. 
Ich kann die Form sonst nicht belegen, aber sie ist bei 
Mistral verzeichnet und darum vom Herausgeber wohl mit 
Recht nicht angetastet. - 32, 26 ist nach consagradas 

zu interpungiren. — 33, 17 ist das Komma nach terra 
zu tilgen. — 34, 26 Ergänze [en\ vor lo ; vgl. 34, 22. 

35, 16 cor. fraudulenmen statt fr and. (Druckfehler). 

— 38, 16 Setze Punkt nach poms und Komma nach 
causa. — 39, 13 Aquestas auselas vau quais a maneyra 
de coven f quar comunamen vau XIII ho atretantas. 
Die Hs. hat airetgenas , d. h., meine ich, a tretzenas 
„in Schaaren von dreizehn“. Es scheint das allerdings 
überflüssig nach dem vorhergehenden XIII; ist für dieses 
vielleicht XII zu setzen? -- 39, 17 scheint mirpm ohne 
Bedenken eingesetzt werden zu müssen.- 40, 1 — 2 Igno¬ 
ranten. Cor. ignoranmenl — 41 , 24 Setze Komma 
nach Famia. — 42, 6. Cor. ausa statt aul — 42, 8. 
Schreibe laqual es departida de W. solumen per una 
aigua „die von W. nur durch ein Wasser getrennt ist.“ 

14 
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— 42, 17 Schreibe entrels quals . — 43, 6 cor. per j 
se [deu] agardar? — 43, 12. Cor. ans be ? — 43, 19 
Cor. aio statt aro . — 44, 4 Cor. ho statt ha (Druekf.). 

— 45, 24 Die gesperrt gedruckten Worte werden Z. 25 
nach figura einzuschalten sein. — 46, 7 Ergänze fo 
vor fah. — 48, 3 Cor. ja statt la . — 48, 24 Komma 
nach an. — 50, 11 Schreibe s 7 en fugir. — 51, 8 
Schreibe sobrel. — 51, 16 El dih que el era en tu 
gran persegutio . . per la sainhta crotz, quar se era 
perjuratz el sieu autar que en veyre Ihi era , que el 
portava una gran peyra hal rol. Mir ist die Stelle 
nicht verständlich. Ich denke es wird nach autar ein 
Komma zu setzen und evieire (Meinung) zu schreiben ( 
sein. Zwar fehlt das Wort bei Raynouard, aber es 
findet sich mehrfach im Myst&re de S. Andr6 z. B. 446, 
1383, 2454. Mistral verzeichnet vejaire , esviaire , ei - 
viaire etc. — 52, 17 Cor. [Z 7 ] aurios. — 56, 15 Cor. 
la statt las (Druckfehler?). — 56, 1 7—19 Cor. ribatie 
statt Hbatic. — 57, 24 kann s’ero bleiben. — 59, 3 Er- ' 
gänze [de] vor petita ? — 59, 4 Es wird ein Punkt i 
nach vetio zu setzen und emperamor zu belassen sein, i 
Letzteres findet sich auch Zs. 14, 483 Z. 1. — 60, 23 Cor. j 
renhero statt senhero. — 61,21 Schreibe entrels poderos. 

— 64, 25 wird nach lor ein Substantiv (Rock, Mantel) 
zu ergänzen sein. — G7, 2 Cor. fnultitut statt multitat 
(Druckfehler). — 68, 4 Der Satz ist unvollständig. j 

Freiburg i. B. Emil Levy. 


L. d e Berluc-Perussis. Ledernier Troubaire( Eugene . 
Seymard). Avignon 1892. J. Roumanille. gr. 8. 16 S. 

(Extrait de la Revue Fälibrdenne). * | 

De Berluc-Perussis, einer der hervorragendsten Ver- i 
treter der neuprovengalischen Renaissancebewegung, den 
Romanisten insbesondere bekannt durch seine Uebertra- | 
gung des Florian-Pinschen Grusses an Occitanien in 107, j 
meist södfranzösische Mundarten (s. Grdr. der rom. 
Phil. I, 604), liefert unter obigem Titel eine Studie über , 
die Apter Dichterschule, die schon vor Begründung des | 
Feliberbundes, allerdings in engerem Kreise und mit be¬ 
schränkteren Zielen, in unserem Jahrhundert die pro- 
ven^alische Dialektdichtung neubelebte und so den Be¬ 
strebungen des Fontsegugner Vereins vorarbeitete. Sey- 
mard (1802—1852) war einer der ergiebigsten der Apter 
Sänger; er unterstützte Desanat und Beilot bei ihren 
Marseiller Unternehmungen (des Bouil-Abaisso und des 
Tambourin et le Menestrel ), förderte mit seinen Freunden 
kräftig das Aufkommen der Avignoner Dichter, die bei 
den Apter Blumenspielen (1862), den ersten der Provence, 
ihren frühesten öffentlichen Triumph feierten und dort ; 
ihr Programm endgiltig feststellten, blieb aber bis an j 
sein Ende der alten, französischen Orthographie der | 
‘Troubaire* und der heimischen Mundart treu. 

De Berlucs Studie ist ein neuer Baustein für den 
zukünftigen Historiker der neuproven^alischen Literatur, 
dem auch des Verfassers frühere Arbeiten über Erschei¬ 
nungen derselben treffliche Dienste leisten werden. 1 
Greifswald. Ko schwitz. 


Dante-Literatur. 

VIII. 

1. La Commedia di Dante Allighieri riveduta nel testo 
dal Prof. O. Poletto. Tournai, Societä dis. Giovanni (Des- 
clee, Lefebvre e Cia. (1892). 453 p. in 12. 

2. La Divina Commedia di Dante Alighieri. Riveduta 

nel testo e comnicntata da G. A. Scartazzini. Edizione 
ininorc. Ulriro Uoepli, Ed. Milano 1H93. 915 -f XVI ' 


4- CXXX p. 8. Pr. Ausgabe in 1 Bde. 4 Frcs., in 4 Ab¬ 
theilungen 4 fr. 50 c. 

3. La Divina Commedia di Dante Alighieri, ridotta a 
miglior lezione con l’aiuto di ottimi mss. ital. e foreatieri 
e 8oocorsa di note edite ed inedite antiche e moderne, per 
cura del Cav. Gius. Catupi, gi& Direttore degli archivi 
govern. di Modena etc. 3 Voll, in 8.; LXXXVI 4- 836, 
726, 719. Pr. 36 m. 

4. La Divina Commedia di Dante Alighieri. Edizione 
minore fatta sul testo dell’ Edizione critica <1 i Carlo Witte. 
Edizione seeonda. Berlino, MDCCCLXLII. R. v. Deckers 
Verlag (G. Schenck). Preis 5 M. 537 p. 8. 

1. Der bekannte Verfasser des ‘Dizionario Dantesco', 
Mgr. Poletto, welcher gegenwärtig die Danteske Lehr¬ 
kanzel im Vatican inne hat, gibt in dieser Ausgabe einen 
blossen Text zum Gebrauche bei Vorlesungen über die 
DC. lieber die Grundsätze, welche es bei der Neustellung 
desselben beachtet, will er sich erst in seinem noch zu 
erwartenden Commentar aussprechen. Der Druck dieser 
Ausgabe ist, wie alle Texte, welche aus der Toumaysclieii 
Officin hervorgehen, überaus gefällig und ansprechend. 
Die kleine niedliche Edition würde an praktischer Brauch¬ 
barkeit gewonnen haben, w’enn ihr ein Inhalts- und 
Namensverzeichniss beigegeben wäre. Sie soll aber auch 
so bestens empfohlen sein. 

2. Einen sehr glücklichen Wurf haben Herausgeber 
wie Verleger mit der zweiten hier zu erwähnenden Aus¬ 
gabe gemacht. Zwar fehlte es in Italien bisher nicht 
ganz an Schulausgaben. Die Editionen Gregorettis, 
Bianchis, Fraticellis waren seit den 50er Jahren viel 
verbreitet und entsprachen, in Umfang und Auswahl der 
Anmerkungen im Allgemeinen dem Bedürfnisse italieni¬ 
scher Mittelschulen, in welchen die DC. vielfach gelesen 
wird. Die deutsche Wissenschaft hatte inzwischen so 
bedeutende Arbeiten auf dem Gebiete der Dante-Er¬ 
klärung geliefert, dass man auch in Italien sich schliess¬ 
lich genöthigt sah, ihr näher zu treten und bei der 
Interpretation des Gedichtes die Commentare der Phila- 
lethes, Witte, Scartazzini beizuziehen. Das hat dann 
auch Hr. Tommaso Casini in seinem ‘Manuale della 
letteratura italiana ad uso dei licei’ gethan (1889 — 91), 
dessen Erklärung der DC. zum Theil auf Scartazzinis 
grosser Leipziger Ausgabe von 1874—82 beruht, sodass 
ihn dieser in dem I. Hefte seiner ‘Scritti di Polemica 
Dantesca* I Contra un plagiario; Seengen 1892 des 
Plagiates glaubte zeihen zu müssen. 

Diese Casinische Ausgabe fiel mit den Vorbereitungen 
zu einer anderen Schulausgabe zusammen, welche Scar¬ 
tazzini auf Veranlassung der um die Dante-Literatur 
so hochverdienten Hoeplischen Verlagshandlung in Mai¬ 
land bearbeitete und welche uns nun in einer doppelten 
Ausgabe vorliegt; in einer, wdche den ganzen starken 
kl.-Octavband zusammenbringt, in einer zweiten, welche 
die drei Cantiche getrennt mit dem Register, also das 
das Ganze in 4 Heftchen bietet. Letztere empfiehlt sich 
ganz besonders dem Bedürfniss der Studirenden. Schon 
praktisch erweist sich die kurze Inhaltsangabe vor jedem 
Gesang, z. B. Par. 5: Cielo primo della Luna. Man- 
canti ai voti di castitä. Santitä del voto e possibilitA di 
permutazione. Salita al secondo cielo. Cielo secondo di 
Mercurio. Spiriti attivi e benefici. Giustiniano Imperatore. 
Ebenso der den Italienern einmal unentbehrliche ‘Rimario’ 
und der Indice dei Nomi propri e delle cose notabili. 
Vor allem aber ist lobenswerth die Einrichtung des 
Commentars, welcher eine wohlbedachte Auswahl Dessen 
gibt, was als Erläuterung zur DC., speziell für Schüler 
der Mittelschulen und Anfänger, in Betracht kommt. 
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Nach dieser Rücksicht hat jüngst ein Recensent des 
‘Alighieri* (IV, 158) getadelt, dass Scartazzinis neuer 
Oommentar stellenweise zu kurz sei und namentlich auf 
die allegorische Bedeutung der einzelnen Personen und 
Dinge, wie der Selva, der Tre fiere in Ges. 1 des In¬ 
ferno nicht hinreichend eingehe. Der Verf. wird aber 
seine guten Gründe gehabt haben, weshalb er es ver¬ 
mied, seinen Schulcommentar mit Erörterung der zahl¬ 
reichen Controversen zu belasten, welche hinsichtlich der 
Allegorie des Gedichtes bestehen. Gerade der Zweck 
des Buches musste davor warnen, auf Meinungen einzu¬ 
gehen, welche heute noch den Gegenstand bitterer Po¬ 
lemik zwischen den Parteien Italiens bilden. Sollte z. B. 
ein Schulbuch es unternehmen, einen grossen Theil der 
in Betracht kommenden Leserwelt damit an den Kopf 
zu stossen, dass es sich auf die gegen die Curie ge¬ 
richteten Anspielungen und die heute noch in Italien 
über das Mass bevorzugt^ politische Deutung des Ge- i 
dichtes einliess? 

Der Oommentar ist aber nicht bloss dem Studium 
der Anfänger zu empfehlen. Da derselbe zehn Jahre 
nach dem Abschluss der grossen Leipziger Ausgabe er¬ 
scheint, berücksichtigt er selbstverständlich eine nam- • 
hafte, seither aufgetretene Literatur und muss auch von 
den Danteforscliern von Beruf zu Rath zogen werden, i 
Die typographische Ausstattung ist über alles Lob er¬ 
haben, der Druck sehr gefällig, scharf, eine hervor- I 
ragende Leistung. Nicht leicht wird dem Publicum für 
den gelingen Betrag von 3,20 M. ein besseres, schöneres 
Buch geboten. Verfasser wie Verleger verdienen dafür 
den wärmsten Daiik der Dantegemeinde. 

Dem Vernehmen nach hat diese Schulausgabe bereits 
grosse Verbreitung gewonnen; einer zweiten Auflage 
wird es leicht sein, einzelne* Errata zu beseitigen, auf 
welche ich hier nicht eingehen will, und manche, in 
Italien namentlich ausgesprochene Desiderien zu befrie- 
digen. 

3. Der bekannte, nach mancherlei Schicksalen als 
kgl. Archivdirektor in Parma 1873 verstorbene^ Literat 
Jos. Campi hat fast 50 Jahre an der Herstellung eines* 
Dantecoramentars gearbeitet, welchen die Unione typo- 
grafica in Tunis jetzt, nach seinem Tode, herausgegeben 
hat. In einem Discorso preliminario gibt der Verf. Nach¬ 
richt von den Hülfsmitteln, deren er sich bedient, in 
dem er die bisherigen Leistungen auf dem Gebiet der 
Dante-Erklärung einer kurzen Kritik unterzieht. Dass 
Scartazzinis Oommentar nicht erwähnt wird, versteht 
sich, da derselbe erst seit 1872 ausgegeben wurde. Auf- j 
fallender ist, dass Philalethes Oampi allem Anschein nach 
unbekannt blieb, wie ihm überhaupt die deutsche Lite¬ 
ratur wohl verschlossen war. Hinsichtlich der Herstellung 
des Textes verwirft er ebenso die Grundsätze der Witte¬ 
schen Ausgabe als die zu weitgehende Kritik, welche 
letztere in Italien gefunden. Oampi selbst hat eine reiche, 
wenn auch nicht systematisch-erschöpfende Handschriften¬ 
vergleichung vorgenommen, über welche er Rechenschaft 
gibt. Es spricht nicht zu Gunsten seines richtigen Taktes, 
wenn er z. B. Inf. 5, 59 die berüchtigte Lesart che 
sur/ger dette a Nino bevorzugt. Oampis Oommentar be¬ 
ruht zum guten Theil auf den alten Oommentatoren, 
namnntlich Benvenuto, und scheint mir überhaupt weit 
mehr eine äusserst fleissige Oompilation der älteren und 
neueren italienischen Ausleger, dann ein bedeutendes 
originelles Werk zu sein. Aber er bringt vieles und 
ist nicht bei Seite zu lassen. Ein Index fehlt noch, ist 


| aber in Aussicht gestellt. Einen besonderen Werth ent¬ 
hält die Ausgabe durch die artistischen Beigaben. Ausser 
den Plänen der drei Reiche geben die Herausgeber einen 
im Format auf 8° reducirten Abdruck der bekannten 
124 Stiche der Ancora-Ausgabe, welche in Deutschland 
jüngst Schüler so vortrefflich reproducirt hat. 

4. Die Deck ersehe Verlagshandlung versendet so¬ 
eben den an vierter Stelle erwähnten zweiten Ab¬ 
druck der kleinern Ausgabe der DC. Karl Wittes, 
einen vornehmen, klar und schön geordneten Druck, 
welcher sich gerne liest und welcher da, wo man keinen 
Oommentar wünscht, in erster Linie zu empfehlen ist. 
Leider fehlen der Ausgabe die 'Argomenti* vor den ein¬ 
zelnen Gesängen, und ebenso jedes lnhaltsverzeichniss. 
Der Abgang des letztem wird namentlich unangenehm 
empfunden werden. So bietet die Ausgabe ohne Commen- 
tar, ohne Inhaltsangabe und ohne alle Indices einen zwar 
guten und schönen Text; ob er aber jetzt neben Edi¬ 
tionen wie der neuen Scartazzinischen, welche über 1V 2 M. 
weniger kostet, bestehen kann, muss doch fraglich er¬ 
scheinen. 

Freiburg i. Br. F. X. Kraus. 

Cesareo, G. Alfredo, Sn Pordinamento della poesie 
volarari di Francesco Petrarca. (Aus dem Giornale storico 
delle letteratura italiana, 1892) p. 1 — 108. 

Wer das Vergnügen gehabt hat, in den letzten 
Jahren mit italienischen Gelehrten in persönliche Be¬ 
rührung zu kommen, hat die Wahrnehmung machen 
müssen, dass die jüngere Generation derselben mit wenigen 
Ausnahmen, ganz im Gegensatz zu Männern wie Ascoli, 
d’Ovidio u. A., mit nur schlecht verhehltem Neide auf 
Alles sieht, was von Auswärtigen, besonders aber von 
Deutschen, auf dem Gebiete der italienischen Literatur 
geleistet wird. Die Verdienste, die nicht bestritten werden 
können, sucht man wenigstens auf jede mögliche Weise 
herabzusetzen. In diese Kategorie gehört auch die vor¬ 
liegende Schrift. Sie gewährt keine erfreuliche Lectüre, 
da sie von dem deutlichen Wunsche geleitet ist, die An¬ 
sichten der Vorgänger als falsch zu erweisen. Wie es 
dem Verf. beliebt, von den sieben oder acht Recensionen, 
die mein Buch „Die Ohronologie der Gedichte Petrarcas 
(Berlin 1887)“ erfahren hat, nur die eine ungünstige 
seines ihm gleichwertigen Freundes de Lollis zu citiren, 
so schlägt er durchgängig Prof. Appel und mir gegen¬ 
über einen sehr hochmütigen Ton an, während er doch 
fast ausschliesslich mit den von uns oder Andern ge¬ 
lieferten Argumenten operirt, und die von ihm versuchte 
neue logische Verknüpfung derselben ihm meistentlieils 
misslingt. 

So beginnt er mit der kühnen Uebertreibung: 
„Pakscher und Appel haben geglaubt, mit wunderbarer 
Sicherheit das Alter jeder Seite, jeder Linie, ja jedes 
Wortes des Vat. 3196 feststellen zu können“. Er selbst 
leugnet die Existenz einer Wissenschaft, die sich Paläo¬ 
graphie nennt; man könne überhaupt bei einem Ms., das 
mehrere Jahrhunderte alt sei, die Verschiedenheit der 
Handschriften nicht mehr constatiren (p. 5 unten). Das 
hält ihn nicht ab, zwei Seiten später (p. 7) fünf Typen 
von Schriftzügen Petrarcas anzunehmen, in ziemlich 
engem Anschluss an die vier Typen, die ich bereits 
Zeitschr. f. rom. Phil. X, 219 charakterisirt und mit 
Hilfe der datirten Autographie Petr.’s derartig chrono¬ 
logisch flxirt hatte, dass sowohl Appel wie de Nolhac 
meinen Resultaten beistimmten. 


Digitized by VjOOQie 



171 


1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. ö. 172 


Hinsichtlich der Entstehung des Vat. 3196 hält er 
meine Darlegung, dass Petr, seine Gedichte in der Regel 
zunächst auf Zettel geschrieben, dann sie in den Vat. 
3196 eingetragen, und später von dort, nachdem er sie 
völlig corrigirt hatte, erst in die Reinschrift, für höchst 
unwahrscheinlich. Ein solches System sei für einen 
Dichter viel zu regelrecht, ein Dichter sei kein Buch¬ 
halter. Was nützen aber solche allgemeinen Redens¬ 
arten, wenn die Zeugnisse Petr’s für die Thatsache vor¬ 
liegen? Dass Petr, zumeist Zettel zur ersten Aufzeich¬ 
nung seiner Gedichte benutzt hat, geht unzweifelhaft 
aus der schon früher von mir citirten Briefstelle (Dat. IX): 

Sunt apud me . vetustissimis schedulis sic senio 

exesis hervor, deren Gewicht abzuschwächen C. sich ver¬ 
geblich bemüht, ebenso aus andern Stellen. Ein solches 
Blättchen ist uns sogar erhalten; es befindet sich ein¬ 
geklebt in die fol. 6 des Vat. 3196. In gleicherweise 
zwingen die Bemerkungen Petr.’s: transcriptum in alia 
papiro , transcriptum non in ordine sed in alia papiro 
u. s. f. zu der Annahme, dass eine Zwischenstufe zwischen 
den Zetteln und der Reinschrift existirt hat G Ob diese 
Zwischenstufe aus einem Hefte oder aus einzelnen Blättern 
bestanden hat, ist ziemlich gleichgültig. Die erstere 
Annahme scheint mir rationeller und sie wird auch durch 
den Ausdruck alia papirus nahe gelegt. Für die Be¬ 
lehrung, dass dem Lateinischen der Artikel fehlt, und 
dass daher diese beiden Worte ebensogut „ein anderes 
Papier“ wie „das andre Papier“ bedeuten können (p. 24), 
bin ich C. von Herzen dankbar. Wenn aber Petr, sich 
beständig derselben Bezeichnung bedient, so wird er wohl 
einen bestimmten Begriff mit ihr verbunden haben. So 
z. B. kann seine Bemerkung „38 cum duabus in papiro u 
nur heissen „38 {(ktnzonen) mit den beiden, die sich auf 
dem Papier befinden“ (nämlich in dem Heft, das mir 
als Unreines dient) und nicht „die sich auf ejnem (be¬ 
liebigen) Papier befinden“. Ebenso wenn er f. 11- zu 
einer Lesart hinzufügt alia papiro , ist es der reine 
Unsinn anzunehmen, Petr, habe sagen wollen, dass diese 
Lesart auf irgend einem andern beliebigen Blatte zu 
finden sei. 

Doch kommen wir zur Hauptfrage. C. hat den so 
einfachen Gedankengang meines Buches nicht verstanden 
oder nicht verstehen wollen. Bekanntlich hatte das oft 
erörterte Problem, ob die in den Drucken übliche An¬ 
ordnung der Gedichte Petr.’s die richtige sei, durch die 
Auffindung des einen und das genauere Studium des 
andern Autographen (Vat. 3195 und 3196) die Auf¬ 
klärung erhalten, dass diese Reihenfolge von Petrarca 
selbst herrühre, und es fragte sich nur noch, welches 
Prinzip er derselben zu Grunde gelegt habe. Mehrere Um¬ 
stände machten es nun in hohem Grade wahrscheinlich, dass 
es das chronologische war. Es ist das natürliche Prinzip 
bei der Herausgabe von Gedichten, die vom Dichter selbst 
viele Jahre später erfolgt; natürlich besonders bei einem j 
Dichter, der solchen Werth darauf legt, der Nachwelt 
den Gang seiner geistigen Entwicklung zu überliefern, 
dass er zuerst den Gedanken einer Autobiographie ge¬ 
fasst hat (epistola ad posteros). Zweitens ist auch bei 
der Anordnung der Briefe Petr.’s offenbar das chrono¬ 
logische Prinzip in erster Linie massgebend gewesen. 
Drittens und hauptsächlich: wozu hätten all die Zahlen, 

1 Eine gelegentliche Ausnahme wird notirt fol. 5r: Mirum 
hoc cancellatum et damnatum per multos annos casu relegens 
ahsohi et tramcripsi in ordine statim. 


die der Vat. 3196 enthält und die wahrscheinlich auf 
den Zetteln, der ersten Niederschrift, noch viel häufiger 
waren J , dienen sollen, als um eine solche chronologische 
Anordnung (daher auch der Ausdruck transcribere in 
ordine) zu ermöglichen ? Dazu kam noch viertens, j 
dass der Canzoniere eine Reihe von Gedichten enthält, 
welche die Jahreszahl deutlich ergeben, und da diese an 
einem chronologischen Faden aufgereiht sind, so muss 
man nothwendig annehmen, dass Petr, auch die zwischen 
ihnen stehenden chronologisch ordnen wollte. Diese 
Gründe berechtigten mich allerdings, in der Stelle, die j 
ein Gedicht im Vat. 3195 einnimmt, ein • Indiciura für 
seine Abfassungszeit zu sehen, ein Indicium, das bei einer 
Reihe von historischen Gedichten durch andere Umstände 
bestätigt wird. 

Diese Erwägungen, die ich Clironol. p. 29—32 aus¬ 
gesprochen habe, lässt C. ganz unbeachtet, sondern geht 
sofort dazu über, angeblich selbständig und völlig un¬ 
abhängig von seinen Vorgängern, das Datum einer An¬ 
zahl von Gedichten aus dem in ihnen enthaltenen Stoff 
abzuleiten. Das Resultat dieser Original-Untersuchung 
ist nun aber merkwürdigerweise dies, dass C. bei den 
historischen Gedichten, bei denen allein chronologisch 
fixirte Thatsachen vorliegen, fast durchgängig genau 
oder ziemlich genau mit mir übereinstimmt. Und was 
die Originalität seiner Argumente anbetrifft, so ist die¬ 
selbe bei diesen — einfach nicht vorhanden. So z. B. 
sage ich (p. 75): „die Canzone Spirto geiltil hat Petrarca 
i. J. 1337 an Busone da Gubbio gerichtet“ und C. (p. 47) 
in schönster Harmonie damit: io riferisco la canzone al 
Gubbiese, e la riporto agli Ultimi del 1337. Die Be¬ 
weisführung ist dieselbe wie bei mir, ohne dass mein 
Name dabei auch nur einmal genannt wird. Ferner 
datiren 

Son. II successor di Carlo C. Ende 1333 P. Auf. 1333 i 

Ganz. 0 aspettata C. Ende 1333 P. Ende 1333 

Ganz. Italia mia C. 1344/45 P.1344/45u. s.f. 

Dazu tritt ferner eine Reihe von Gedichten, in 
# denen das Datum implieite enthalten oder von Petr, im 
Vat. 3196 angegeben Ist. In diesen Fällen ist es natür¬ 
lich C. unmöglich gewesen, andre Daten, als sie mein 
Buch verzeichnet, anzunehmen. Diese Gedichte machen 
nun einen ziemlich beträchtlichen Theil der 54 überhaupt 
von ihm untersuchten Gedichte aus. 

Bei der dritten Klasse derselben herrscht in der 
That eine Verschiedenheit der Meinungen. Und da thut 
es mir leid zu sagen, aber es ist die Wahrheit, dass er 
sich nur ausnahmsweise bemüht hat, mein Argument 
ernstlich zu widerlegen. Ich kann hier nicht alle seine, 
manchmal recht leichtsinnigen, Behauptungen, sondern nur 
einige Beispiele anführen. Gleich das erste Gedicht: 
Voi ch’ascoltate setzt er 1356, während ich das Jahr 
1342 fixirt habe. Beiläufig bemerkt, ist das Datum 
dieses Gedichts für die Frage, ob Petr, seine Gedichte 
chronologisch geordnet hat, völlig gleichgiltig, da Alle 
darin übereinstimmen, dass es nachträglich als Prolog 
hinzugefügt worden ist. C. hätte es also, da er nur 
eine Auswahl gibt, fortlassen müssen. Wahrscheinlich 
glaubte er seinen Lesern damit sehr zu imponiren, dass 
er schon beim ersten Gedichte eine von mir abweichende 
Meinung hatte. Worauf stützt sich dieselbe? C. sagt: 

1 Denn wie batte Petr, sonst z. B. von dem Son. O bella 
man im Jahre 13*,8 genau sagen können : occurit hoc ante 
XXV atinos, wenn er'es nicht notirt hatte? 
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si rileva dal testo medesimo che fu scritto, quasi pro- 
emio , allorche il poeta la prima volta deliberö di 
riordinur le sue poesie volgari. Nun nimmt er an dieser 
Stelle an, diese erste Sammlung* sei 1356 geschehen und 
daher setzt er Voi ch 9 ascoltate in dieses Jahr. Vorher 
aber hatte er selbst gesagt, dass Petr, eine Sammlung 
seiner Gedichte schon i. J. 1342 begonnen habe, und 
zwar hatte G. dies weiter in seiner beliebten Weise als 
etwas ganz Neues, als seine eigenste Entdeckung auf¬ 
getischt, obwohl ich (p. 25 meines Buches) nicht nur 
bereits dasselbe gesagt, sondern sogar darauf hingewiesen 
hatte, dass der Chigianus L. V, 176 eine Abschrift dieser 
ersten Sammlung bildet, was sich aus den Worten Petrarce 
nuper laureati (also unmittelbar nach 1341) und anderen 
Argumenten ergibt, ln dieser Abschrift ist aber Voi 
ch'ascoltate bereits enthalten, es kann daher nicht erst 
1356 entstanden sein. 

Als zweites Gedicht bezieht C. das Son. Gloriosa 
Colonna , das er mit zweifelhaften Argumenten in das 
Jahr 1331 setzt, das ich nach dem Vorgänge Carduccis 
1330 datirt habe. Ich gehe hierauf nicht ein, weil selbst 
wenn C. Recht hätte, der Unterschied eines Jahres, be¬ 
sonders an dieser Stelle, von keiner Bedeutung wäre. 

Grösser ist die Meinungsverschiedenheit bei dem 
dritten Gedichte Moresi 7 veechierel (C. 1337, P. 1330 
—33). Die Gründe? Petr, habe nicht von dem Schweiss- 
tuch der Veronica mit dem Bild Christi sprechen können, 
ohne in Rom gewesen zu sein, und ebenso könne er den 
Ausdruck viene a Borna nur gebrauchen, wenn er selbst 
da sei. Das erste Argument verdient keine Antwort, 
zum zweiten bemerke ich, dass, wie in jedem grösseren 
italienischen Wörterbuch zu finden ist, venire im Sinne 
von „ankommen u durchaus sprachüblich ist, indem sich 
der Sprechende geistig au das Ziel versetzt. C. führt 
selbst zwei Beispiele aus Dante an, die aber seiner An¬ 
sicht nach nichts beweisen, weil die Situation eine ver¬ 
schiedene sei. Was meint er zu Paradiso XXXI, 103 ff.: 

Qual & colui che forse di Croazia 

Viene a veder la Veronica nostra? 

Ist hier die Situation dieselbe? Oder befand sich 
Dante, als er dies schrieb, in Rom? Der Ausländer 
thut im Allgemeinen gut, in Fragen des Sprachgebrauchs 
Zurückhaltung zu üben, hier glaube ich aber doch, C. # 
gegenüber im Rechte zu sein. 

Nr. 4 der von ihm ausgewählten Gedichte, die 
Canzone Nel dolce tempo , setzt C. non dopo il 1331, 
ich angeblich 1333. Nun kann ich beim besten Willen 
nicht einsehen, warum die Bemerkungen Petr.’s post 
multos et multos annos (1356) und est de primis in - 
ventionibus nostris nicht ebensogut auf ein Gedicht aus 
dem Jahre 1333, wie auf eines aus aus dem Jahre 1331 
passen könnten. Das wahrhaft Erheiternde aber ist, dass 
ich überhaupt nirgends 1333, sondern an der von ihm 
citirten Stelle (p. 130) nur den Zeitraum 1330—33 an¬ 
gegeben habe, in den auch seine Datirung fällt. Er 
kämpft also gegen Windmühlen! 

Ich will hier gleich noch zwei ähnliche Dinge be¬ 
richtigen. C. sagt (p. 25 Anm.): 11 Pakscher time 
(1. c.) che la parte scritta propriammte dal poeta nel 
V. L. 3195 cominci sul f. 38 e pure a me sembra 
rerto ehe il son. ‘Geri quando talor a f. 37 r e di 
mano di messer Francesco etc. Thatsächlich habe ich 
1. c. (d. h. Zeitschr. X, 213) gesagt: „Die erste [Hand] 
schrieb f. 1—36, f. 37 mit Ausnahme eines Sonetts, 
fol. 38 r etc., die zweite [die Petrarca’sJ, welche schon 


das eine Sonett auf 37 r geschrieben hatte, ersetzt den 
andern Schreiber auf f. 38 v u. s. w. Und dieselbe nicht 
misszuverstehende Bemerkung wiederhole ich Clironol. 
p. 23 und Anm. 5. Ebenso behauptet 0. (p. 12 Anm.): 
E strano che VAppel, collazionando questo foglio, 
abbia letto n 1374 domenica an cend. 15. Jan. u , dov’e 
scritto con meravigliosa vhiarezza 1368 domenico ec- 
cetera. Es steht vielmehr an dieser Stelle, wenn auch 
nicht mit meravigliosa chiarezza , aber doch so deut¬ 
lich. dass noch in dem Abdruck des Archivio paleogra- 
fico die Jahreszahl 1374 mit aller Sicherheit gelesen 
werden kann. Es wäre gut, wenn C., ehe er Andere 
zurecht weist, sich einmal das Datum über 0 bella man 
(f. 2 V , bei Monaci p. 54) etwas genauer ansehn wollte; 
er würde dann sehen, wie sich bei Petr, eine 8 von 
einer 4 unterscheidet, dass aber besonders seine 6 und 
7 gar nicht mit einander zu verwechseln sind. 

Die Rücksicht auf den Raum verbietet mir, noch 
weiter auf Einzelnes einzugehn. Ich frage nur: Steht 
es C. bei einer solchen geradezu lüderliehen Beweis¬ 
führung an, Appel und mir wiederholt vorzuwerfen, dass 
unser ganzes chronologisches System auf lauter unbe¬ 
wiesenen Hypothesen beruhe? Und wozu der Lärm? 
Welches andere Prinzip will C. an die Rolle des chrono¬ 
logischen setzen? Er macht einen schwachen Versuch 
ein solches nachzuweisen, indem er meint (p. 101/102): 
In den ersten Theil hätte Petr. Alles gesetzt, was auf 
Bejahung des Lebens ( amor sensuale , rime eroiche 
u. s. f.) ausgeht, in den zweiten Alles, was auf himm¬ 
lische Dinge Bezug hat. Ja, aber entspricht dies nicht 
genau dem zeitlichen Verlaufe der Thatsachen? Gedichte 
an Laura enthält der zweite Theil des Canzoniere eben¬ 
sogut wie der erste; aber nachdem sie gestorben war, 
musste Petr, schon auf amor sensuale verzichten, und 
konnte nur von einem Widersehn in der andern Welt 
die Rede sein. Im Gegen theil, man muss sich darüber 
wundern, dass noch in den Gedichten des zweiten Theils 
die Sehnsucht nach der Geliebten eine so lebendige ist 
und mit so realistischen Farben geschildert wird. Der 
Kürze halber verweise# ich auf Gasparys Litgesch. 1, 
474 ff. Und was die rime eroiche anbetrifft, so würde 
C.’s Behauptung nur dann einigen Werth haben, wenn 
er nachweisen könnte, dass die Canzonen Spirito gentil, 
Italia mia u. s. f. nach 1348 entstanden seien, dass 
sie aber Petr, ihres weltlichen Inhalts halber in den 
ersten Theil verwiesen habe. Aber, wie wir gesehen 
haben, nimmt C. für sie dieselbe Jahreszahlen an, wie 
ich, so dass sie genau an der Stelle stehen, die sie nach 
dem chronologischen Prinzip einnehmen müssen. Es bleibt 
also bei diesem. Hätte C. sich begnügt zu sagen, Petr, 
habe die Absicht gehabt, seine Gedichte chronologisch 
zu ordnen, es seien ihm jedoch möglicherweise einige 
Irrthümer untergelaufen, so hätte er nur wiederholt, 
was ich bereits (Chronol. p. 32) ausgesprochen habe. 
Diese Möglichkeit ist zuzugeben; ob wir solche Irrthümer 
dem Dichter heute nachweisen können, ist eine andere 
Frage. C. wollte aber, aus dem Eingangs erwähnten 
Grunde, durchaus etwas Neues bieten, und deshalb dieses 
Buch, das ich nur als einen Rückschritt gegenüber dem 
von Appel und mir Festgestellten bezeichnen kann, dem 
es aber hoffentlich nicht gelingen wird, geordnete Ver¬ 
hältnisse von Neuem zu verwirren. 

Breslau. Arthur Pakscher. 
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Neueste Literatur über die lateiniaeben and romani¬ 
schen Bestandtheile der RÜdosteiiropÄtsehen Sprachen. 

Die griechischen und romanischen Bestandtheile 
des Türkischen behandelt G. Meyer in den Sitzungs¬ 
berichten der philos.-hist. Kl. der Wiener Akademie 
CXXVIII, I (96 S*). Die unmittelbar aus dem Italienischen 
entnommenen Wörter stehen den durch das Griechische 
vermittelten romanischen an Zahl und wissenschaftlicher 
Wichtigkeit sehr nach; es lassen sich aber beide Gruppen 
nicht genau gegeneinander abgrenzen, da die romani¬ 
schen Bestandtheile des Griechischen noch keine er¬ 
schöpfende Darstellung gefunden haben. Vorarbeiten 
dazu erwähnt der Verf. S. 7. 88 f. Fast den gleichen Plan 
hatte J. Psichari gefasst; aus seinem viel breiter an¬ 
gelegten Wörterbuch der griechischen Bestandtheile des 
Türkischen theilt er nun vorderhand in den „fitudes de 
Philologie neo-grecque“ Paris 1892 S. LXXIV—LXXXII 
einige Proben mit. 

Gleichsam die Einleitung zu einer Sammlung der 
lateinischen Bestandtheile des Griechischen bildet 
der sehr bemerksame Aufsatz in den genannten „tötudes“ 
(S. 83—158): „Influence du latin sur le grec“ von L. 
Lafoscade. Es werden S. 142 für die Einzelstudien 
die verschiedenen Wege gewiesen auf denen das Latein 
sich mit dem Griechischen berührt hat, in dasselbe ein¬ 
gedrungen ist: 1. der militärische in den ersten Jahrh., 

2. der amtliche, insbesondere juridische bis auf Justinian, 

3. der religiöse seit Constantin, 4. der literarische zu 

allen Zeiten, 5. der volkstümliche („une penätration 
populaire que l’on devine plus souvent qu’on ne la con- 
state“). Unmittelbar darauf folgt ein „Lexique des mots 
latins dans Th6ophile et les nouvelles de Justinien“ von 
C.-C. Triantaphyllides (S. 159—277). Die lange Ein¬ 
leitung (bis S. 254) rührt von Psichari her; hier 
(S. 225 ff.) kommt neben Verschiedenem was ins Vulgär¬ 
latein hinüberspielt, auch eine Erscheinung aufs Tapet 
die die Latinisten und Hellenisten viel beschäftigt hat 
und doch von ihnen noch nicht ganz ins Klare gesetzt 
worden ist. Sie geht aber auch die Romanisten sehr 
nahe an. Es wundert mich dass der in beiden Sätteln 
gerechte W. Meyer(-Lübke) wo er zu Simon Portius 
S. 84 von -tg :> -ioc und -t(v) > iov redet, nicht an 
das romanische -i > -io erinnert. Die mundartliche Ver¬ 
schiedenheit von gvkXjn ; yvXki u. 8. w. hat 

ihr Seitenstück in oljo: oli, orzo : ordi u. s. w. und regt 
Bedenken gegen Ascolis scharfsinnige Deutung (ofcö: 
*oleö(m),*olii(w)) an. Und wenn sich andere Bedenken gegen 
Meyer-Lübkes allzubündige Behauptung (It. Gr. S. 265) 
erheben dass ital. -iere (neben -aro, •ajo) „französischen 
Ursprungs“ sei, „dann aber auf italienischem Boden noch 
produktiv geworden zu sein“ scheine, so hätte er sie 
zum Theil wenigstens durch den Hinweis auf griech. 
-V >■ lat- (-&), 'i us > insbesondere > -arius be¬ 

schwichtigen können. Alles was mit F. Ritschls „latina 
declinatio qnaedam reconditior“ nach rückwärts und vor¬ 
wärts und seitwärts zusammenzuhängen scheint (bis zu 
den Entlehnungen des Koptischen und Syrischen aus dem 
Griechischen), muss von Neuem durchgeprüft und es muss 
festgestellt werden wie viel davon äusserlicli miteinander 
verwandt ist. und in welcher Folge, wie viel innerlich 
und in welchem Ausmass. 

In Bezug auf die lateinischen und romanischen 
Bestandtheile des Albanischen sind zu G. Meyers Etym. 
Wörterb. Berichtigungen und Nachträge geliefert worden 
von Meyer-Lübke im Ltbl. 1891 Sp. 239—242 und von 


1 S. Bugge in Bezzenbergers Beitr. XVIII, 173—187. 
Aber in dem halben Hundert von Etymologien des 
Letzteren findet sich kaum eine und die andere die mir 
; den Eindruck der Wahrscheinlichkeit macht. Und das 
I rührt daher dass während die „Lautgesetze“ bei ihm 
den sehr hellen Blickpunkt bilden, das übrige Blickfeld 
ins Halbdunkel zurücktritt. Ich glaube dass in Folge 
des gleichen Umstandes auch G. Meyer dem romanischen 
Sprach gut bei den Albanern einen zu weiten Umfang 
zugemessen hat. Es kommt hier zunächst auf etwas 
Allgemeines, auf sorgsameres Erwägen der Bedeutungs¬ 
entwicklung an (vgl. Ztschr. f. rora. Phil. XIII, 527). 
Mir leuchtet z. B. selbst randt, „schwer“ > grandis , 
„gross“, wie G. Meyer ansetzt, nicht ohne Weiteres ein: 

1 ich verlange noch Anderes als den Hinweis auf sard. 
grandesa , ‘mole* (wobei es sich kaum um etwas ins¬ 
besondere Sardinisches handelt: die ital. Wbb. verdol¬ 
metschen mole* auch mit ‘grandezza’). Sodann muss man 
sich in der Aufstellung vulgärlateinischer Wortableitungen 
und Wortzusammensetzungen einige Zurückhaltung auf¬ 
erlegen; Buggesche Formen wie *aviüsins (wozu ihn 
freilich G. Meyers *alterüsiu8 verführte), *proclamürius , 
' *dis-co affibulare (< zgafulöj , „entblösse, stelle aus“ 
gehört w f ohl eher zu siz. scaftdiari, scavnliari, scafur- 
chiari u. s. w.) sind mir phantastische Ungeheuer. End¬ 
lich darf nicht ausser Acht gelassen werden dass indem 
das Albanische weit stärkeren Lautschwund aufweist als 
z. B. das Baskische und Brittische, die Möglichkeiten 
für die Herleitung eines einzelnen Wortes sich mehren 
und sich im gleichen Verhältniss die Wahrscheinlichkeit 
! für die bestimmte Herleitung eines solchen Wortes mindert. 
Alle die Fälle in denen noch die Unbelegtheit der 
Grundform hinzutritt, wie stam ■, „wildes Thier“, nach 
G. Meyer > *bestäna , nach Bugge > *extr&na } sollten 
mit dicken Fragezeichen versehen werden. S. 191 ver- 
muthet Bugge dass IctHel, „heitere.auf“, auf ein lateinisch- 
illyrisches *convertet dkllan (alb. diel , „Sonne“) zurück¬ 
gehe; das ist das Kühnste was mir in dieser Art seit 
langer Zeit vorgekommen ist. Aber nicht bloss die Be¬ 
ziehungen des Albanischen zum Lateinischen, auch die zu 
neueren Sprachen, z. B. zum Türkischen sind in Bugges 
Augen sehr bunter und weitläufiger Art; pertsoldk , 
•„Skorpion“ z. B. „enthält vielleicht türk, burj, ‘a sign 
of the zodiac’ und das durch dieselben Worte erklärte 
älämM u (S. 192); ist es nicht eher ein slaw. Wort, 
zunächst für den „Erdkrebs“ (serb. prst u. s. w. „Garten¬ 
erde“ > kirchensl. ptHsfö + rdk „Krebs“), der so oft 
mit dem Skorpion verwechselt wird (s. mein „Slawo-d.“ 

] S. 50)? So sehen wir dass wie einstens ohne die „Laut¬ 
gesetze“, ebenso heutzutage mit ihnen — und nicht bloss 
, von diesem Forscher und auf diesem Sprachgebiet — 
der glänzendste Scharfsinn auf die Erbauung etymo¬ 
logischer Luftschlösser verwendet wird. 

Die italienischen Bestandtheile des Magyari¬ 
schen behandeltAlessandro Korösi: „Gli elementiitaliani 
1 nella lingua ungherese“ (mit magy. Haupttitel), Fiume 
1892, 38 S. 4. Die Schrift ist dadurch dass das Italienische 
dem Magyarischen zur Seite geht (im alphabetischen Ver¬ 
zeichniss allein herrscht), allen Romanisten zugänglich; 
doch sind allerdings vorkommenden Falles die viel aus¬ 
führlicheren Artikel des Verf. im „Magyar Nyelvor“ 
Bd. XIII—XVI zu Rathe zu ziehen. Die Zahl der zu¬ 
sammengestellten Wörter beträgt 322, von denen nach 
des Verf. Meinung nur 24 dem Zweifel unterliegen ob 
, sie unmittelbar oder überhaupt aus dem Italienischen 
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stammen. Ich lioflfe in einer Fortsetzung meiner „romano- [ arbeiter dieses Gegenstandes sei u. A. eine Berücksichti- 
magyarischen“ Studien auf die verdienstliche Schrift zu- gung der besondern magyarischen Latinität zu erwarten 
riickzukommen; ich habe zur Einleitung und zum Ein- j gewesen, die Du Cange und Diefenbach ganz vernach- 
zelnen Manches zu sagen. Hier nur eine Probe. Ich | lässigt hätten (ich mache dabei aufmerksam auf die „Bei¬ 
nehme ein Wort das in des Verf. früheren Arbeiten träge zum Wörterbuch der ungarischen Latinität“ von 
nicht besprochen worden ist: velence , 1. „Barchent“, 2. | .Takoblovics L. im „Egyetemes Philologiai Közlöny“ XVI, 
..Wetterfahne“ > venez. valessio. Zunächst erblicke ich 724—739). Balassa Jozsef (der bekannte Verf. der 
liier zwei ganz verschiedene Wörter (was auch bei der | Magy. Phonetik) schliesst in derselben Zeitschrift XVI, 
Angabe der Nebenformen velencz, veletz zu berücksich- 757—762 eine Reihe weiterer Einzelausstellungen an, 
sichtigen wäre), und nur das erstere entspricht dem ! urtheilt aber über die Schrift im Allgemeinen strenger 
valestsit). Aber was ist dieses? Ich denke da es sich um j ab. Die längste Besprechung ist die von Kal mär Elek 
ein Erzeugnis arabischer Kunst handelt (wie Barchent \ in den „Nyelvtudomänyi Közlemönyek“ XXII, 510—523, 
und ital.fustagno bezeugen), an Valencia ] das Griechische und insofern auch die bedeutendste als er die methodi- 
kennt ßakew^n (Cihac) neben ßuivrfa. Das n ist dem j sehen Gesichtspunkte hervorhebt die bei einem derartigen 
Worte vielleicht im Griechischen abhanden gekommen Unternehmen obwalten müssen. 

\ß()Jata auf Zante; hvoßeteöov Somavera); valessio wäre j Die romanischen Bestandteile des Sloweni- 
dann eine halb-griechische Form. Der Name der Stadt j sehen nnd Kroatischen mehren sich uns bei fortge- 
Venedig, magy. Velence, gr. Bekidi (s. Ltbl. 1886 Sp. 156) ( setzter Durchforschung der Mundarten. K. Strekelj hat 
könnte sich immerhin, besonders was das erste e betrifft, auf seinen ersten „Beitrag zur slavischen Fremdwörter¬ 
eingemischt oder besser gesagt, der Name der näheren künde“, der von Gärtner Ltbl. 1890 Nr. 11 und von mir 
Stadt der den ferneren verdrängt haben. Hierbei sei j Arch. f. slav. Phil. XIII, 157—159 besprochen worden 
erwähnt dass futa , „Barchent“ vom Verf. nicht mit auf- | ist, einen zweiten Arch. XIV, 512—555 folgen lassen, 
gezählt wird, und es ist ja richtig dass es der Laut- in welchem auch die deutschen Bestandtheile des Sor- 
gestalt nach ein persisch-arabisch-türkisches Wort ist; I bischen berücksichtigt werden. Er hätte sich hier und 
aber die Bedeutung hat es von fustagno angenommen, ; da auf mein „Slawo-d. und Slawo-it.“ beziehen sollen, 
das im Türkischen, Südslawischen, Albanischen in seiner ! wäre es auch nur abweisend gewesen; ich hatte ver- 
Bedeutung durch das andere Wort beeinflusst worden 1 schiedene deutsche Wörter (wie Tschurschke u. s. w. 
ist und im Rumänischen sich auch lautlich mit ihm ge- j S. 71, Nachtr. 11,340; Zurre S. 69, Naclitr. II, 339 f.) 
mischt hat n (fustä). Was kann nun velence , „Wetter- aus dem Slawischen hergeleitet von denen der Verf. die 
fahne“ mit diesem velence , „Barchent“ zu tliün haben? i entsprechenden slaw. Wörter herleitet. Es genügt über- 
Es ist vielmehr das span, veleta , „Wetterfahne“, dessen haupt nicht ein Wort bloss bis an die Grenze zu ver- 
Ursprung verkannt zu wetden pflegt. In Bezug auf ital. folgen; wenn kroat. fanta , „Rache“ auf das gleichbed. 
veletta , das nicht, wie Körting meint, erst aus dem Spani- magy. fant zurückgefuhrt wird, so könnte man auch 
sehen (wo kommt denn veleta, „Wächter“ vor?) entlehnt dieses — das im Magy. den Eindruck w eines Fremd¬ 
ist, sieht Fanfani im„Voc. tose.“ das Richtige; es bedeutet Worts macht — auf jenes zurückführen. Cak. frldb > 
1. das kleine Segel über dem Mastkorb, 2. jeden hohen Verlaub soll Nichts mit magy. felldl.as (der Verf. 
Ort von wo aus man späht, (stare alla veletta verbindet schreibt fellabas ), „Beurlaubter“ zu thun haben; aber 
1 und 2) und 3. einen Ausspäher. Von der ersten Be- diesem mundartlichen Ausdruck liegt eben das deutsche 
deutung zweigte sich die des span. Wortes ab. Mit Wort zu Grunde. Auch in dem Aufsatz von Strekelj: 
anderem Suffixe, und wohl wiederum mit Anlehnung an j „Iz besednega zaklada narodovega“ („Aus dem Wort- 
Velmce oder velence , „Barchent“, wurde daraus magy. ! schätz des Volkes“) in dem Jahrbuch der „Matica 
velence. Slovenska“ von 1892 (50 S.) kommen viel Fremdwörter 

Die rumänischen Bestandtheile des Magyarischen vor, manche von besonderem Interesse, wie öäbn, 6awn, 
hat von Neuem (nach Edelspacher A. 1876) und in sehr j „Teufel!“ durch germanische oder romanische Vermitte- 
ausführliclierWeise Szinny ei Jozsef im „Magyar Nyelvor“ lung > diabolm. Die friaulischen Fremdwörter die „Das 
zu behandeln begonnen: „A magyar nyelvbe ätvett oläh 1 älteste datirte slovenische Sprachdenkmal“ (Ende des 15. 
szavak“. Der erste Artikel XXII (1893), 23—30 be- und Anf. des 16. Jahrh.) enthält, hat V. Oblak Arch. 
zieht sich nur auf die Wörter äfonya, dkdeiös und ala- | f. slav. Phil. XIV, 227—235 zusammengestellt (vgl. 
hör. Das letzte („Spelt“), dessen Verwandtschaft mit dem , dazu Ötrekelj im Laibacher „Zvon“ XII, 508 ff.). Den 
gleichbed. rum. alac bisher ebenso offenbar an sich wie romano-slowenischen Forschungen wird das lang ersehnte 
in ihrer Art schwer bestimmbar erschien, wird vom Verf. i grosse slowenisch - deutsche Wörterbuch, von dem jetzt 
sehr gut aus der Form mit dem Artikel, alacu-l her- 1 die erste Lieferung erschienen ist („Slovensko - nemski 
geleitet; nur wären sonstige Beispiele für das Anwachsen j Slovar. Uredil M. Pletersnik. V Ljubljani 1893“ A— 
gerade des rumänischen Artikels erwünscht gewesen, j Cerovje 80 S.) sehr zu statten kommen; übrigens ist 
Vorausgeschickt ist ein Verzeichniss der Literatur über j auch von dem Janeziöschen gerade eine neue sehr ver- 
die Fremdwörter des Magyarischen. mehrte Ausgabe erschienen. 

Die lateinischen Bestandtheile desMagyarischen Graz, Jänner 1893. H. Schuchardt. 

behandelt Koväcs Gyula: „Latin elemek a magyar 
nyelvben“, Budapest 1892, 69 S. 8. Diese Arbeit, an I 
der sehr viel zu- und auszusetzen ist, hat drei werth- ' 
volle Besprechungen hervorgerufen. Die eine, von dem | 
ebengenannten Korösi Sändor im „M. Nyelvor“ XXI, 

408—416 beschäftigt sich mit dem Einzelnen und be¬ 
sonders mit den Wörtern die nicht sowohl aus dem 
Lat. als ans dem Ital. herzuleiten sind. Von einem Be- , 
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Vietor, Wilhelm, n. Frans Dörr, Englisches Lese¬ 
buch. Unterstufe. Zweite Auflage. Leipzig, Teubner. 1891. 

XXII, 295 8. 8. 

Victor, Wilhelm, u. Franz Dörr, Englisches Uebungs- 
bncb. Unterstufe. Leipzig, Teubner. 1891. VIII, 86 S. 8. 

Das Englische Lesebuch der beiden neusprachlichen 
Reformer Vietor und Dörr erscheint bereits in zweiter 
Auflage, und es wäre ein Unrecht, wenn das Ltbl. an 
dieser bedeutenden Leistung voriibergiiige. Die erste 
Auflage erschien 1887 nach Jahren eifrigen Sammelns 
und Sichtens; schon für 1879, in welchem Jahre Vietors , 
„Formenlehre“ erschien, war das Buch geplant; seit 
1884 haben die beiden Herausgeber zusammen gearbeitet 
und sich keine Mühe verdriessen lassen, um etwas wirk¬ 
lich Gutes zu bieten; z. B. haben sie, um den Abschnitt 
von den Märchen befriedigend zu gestalten, eine beson¬ 
dere Fahrt nach London unternommen und fcehn Tage 
im Britischen Museum gesucht. Mit vollem Recht hat 
man daher das Buch bei seinem ersten Erscheinen als | 
eine werthvolle Bereicherung der neusprachlichen päda- I 
gogischen Hilfsmittel begrüsst; rationell und methodisch 
gearbeitet, nimmt es neben dem Französischen Lesebuch 
von Kühn einen vor anderen Lesebüchern hervorragenden 
Standpunkt ein. Der fremdsprachliche Unterricht er¬ 
scheint den Verfassern in hervorragendem Mass als 
Sachunterricht. Das Buch führt die Schüler in das 
Leben englischer Kinder ein; es bietet das Leben des 
Kindes dar „in Haus und Schule, Hof und Garten, Feld, 
Wiese und Wald, in Stadt und Land und zur See, in 
Scherz und Ernst“. Die Benutzung ist für mindestens 
zwei Jahre gedacht; das Buch scheidet sich in zwei 
Theile, einen leichteren und einen schwereren. Als 
Anhang finden sich einige Märchen und Einiges über 
die Jahreszeiten; die letzteren stehen besonders, um 
volle Freiheit der Benutzung zu gewähren, da die Kurse 
nicht alle im Frühjahr beginnen. Die Herausgeber haben 
vorausgesehen, dass die Kritik hauptsächlich Einwen¬ 
dungen gegen die Kindlichkeit vieler Stoffe machen 
würde. Für diejenigen Lehrer, denen diese Stoffe wider¬ 
streben, ist die Skizze eines Lehrganges ohne solche in 
das Uebungsbuch aufgenommen. Ich möchte besonders 
hervorheben, dass mir die Aufnahme solcher Stoffe als 
ein Vorzug erscheint. Man wird sagen, sie sprechen 
bloss diejenigen Gemüther an, die selbst noch ganz kind- j 
lieh sind, oder diejenigen Erwachsenen, die zu ihrer 
Erholung sich im Kreise ihrer Kinder aufhalten und sich 
ganz und gar in ihr Denken und Empfinden zu versetzen 
vermögen. Indessen glaube ich doch, dass heran wachsende 
Knaben und namentlich heranwachsen de Mädchen auch 
lebhafte Freude empfinden können an dem, was in erster 
Linie ihre kleineren Geschwister interessiren würde. Man 
kann ja beliebig weglassen, was einem zu kindlich oder | 
zu kindisch erscheint. Diese kindlichen Sachen haben | 
auch wieder den Vorzug der Leichtigkeit der Sprache, 1 
was ja für den Anfangsunterricht so wesentlich ist. Was ! 
nach meiner Meinung in dem Buche mehr beschränkt 
sein könnte, ist der poetische Lesestoff; für diese Stufe 
ist gar Manches zu wenig gegenständlich. Von den 
kindlichen Stoffen würde ich z. B. Nr. 18 auf S. 18 und 
und Nr. 26 auf S. 37 gern missen. Die Stufenfolge hin¬ 
sichtlich der Schwierigkeit der Sprache scheint mir sehr 
glücklich gewählt; z. B. ist sehr zu loben, dass sehr 
bald, in Nr. 7 (food) auf S. 13, so viele Ausdrücke aus 
dem alltäglichen Leben sich finden. Auch der Gesichts¬ 
punkt des Spannenden, der für dieses Alter so wichtig | 
ist, findet sich berücksichtigt. Knaben werden ungemein I 


angeregt werden durch die Erzählung ‘Tonfs first ad- 
venture (S. 121); Mädchen namentlich werden mit grossem 
Antheil die Geschichte auf S. 80 f. ‘The children of Blen- 
tam Ghyll* lesen. Beiden Geschlechtern ist in reicher 
Abwechslung des Stoffes Rechnung getragen. Der erste 
Theil enthält: I. At Home mit den Unterabtheilungen 
l. Gettung up and going to bed (zehn Nummern). 2. Meals 
(sieben Nummern). 3. Nursery Rhymes, Riddles, etc. (vier¬ 
zig Nummern). II. At School: 1. Work (seclisundzwan- 
zig). 2. Play (acht). III. Farm. Garden, Fields (fünf¬ 
undzwanzig). Der zweite Theil enthält: I. Home Life 
(fünfzehn). II. England and the English (einundvierzig). 
III. Moral and Religions Life (achtzehn). Appendix A: 
Fairy tales and stories. Appendix B: Times and Seasons. 
Es folgt ein Wörterbuch mit Angabe der Aussprache 
in phonetischer Umschrift und schliesslich eine Hinweisung 
auf deutsche und französische Stoffe. — Die Ausstattung 
des Buches ist, wie bei Teubner nicht anders zu er¬ 
warten, sehr würdig. Von Druckfehlern ist mir nur 
Folgendes aufgefallen: S. 10, 18: Se statt She. S. 22, 
17: ( Raed ) statt (Read). S. 101, 16 fehlt s in sotne. 
S. 111, 24 fehlt l in latvs . S. 153, 16 steht h an falscher 
Stelle. S. 157, 12 fehlt -. S. 177, 21: humbled statt 
tumbled . S. 197, 15 muss es wohl He statt It heissen. 
S. 201, 5 steht lint-seed ; ist das Absicht? Im Wörter¬ 
buch findet sich richtig linseed . S. 202, 1 tvindow’s 
statt widow’s. — Im Wörterbuch sollte to be bowled 
(S. 41) berücksichtigt sein; es fehlt die Bedeutung, welche 
master S. 128, 1 hat. Unter Daddy Lonylegs steht 
Bachraüeke; ich kenne nur Bachstelze, dagegen Gras¬ 
mücke. Es steht fuxe S. 242, vorn (S. 102, 23 u. 25) 
fuse. — t 

Das Uebungsbuch ist jetzt zum Lesebuch neu 
hinzugekommen. Dasselbe ist ebenfalls eine Frucht sorg¬ 
fältiger und mühevoller Arbeit. Jeder neusprachliche 
Lehrer sollte es besitzen; keiner wird es ohne grossen 
Nutzen für seine pädagogische Thätigkeit gebrauchen.. 
Namentlich wird er daraus ersehen, in welcher Weise 
sich die Behandlung der Grammatik an die Lectüre an- 
schliessen lässt. Die Einsicht, dass Trennung der Gram¬ 
matik von der Lectüre ein methodischer Fehler ist, bricht 
sich ja immer mehr Bahn; nur über das Wie der Ver¬ 
bindung ist man sich noch nicht hinreichend klar. Es 
ist ein entschiedenes Verdienst der Herausgeber, dass 
sie nur das Nothwendigste aus der Grammatik fordern 
und angeben, in welcher Weise man dasselbe aus der 
Lectüre gewinnen kann. Es finden sich in unserem 
Buche zwei Lehrpläne. Der erste ist für etwa zwei 
Jahre bei vier Stunden wöchentlich bestimmt. „Er ent¬ 
hält zuerst die durchzunehmenden Stoffe unter der Be¬ 
zeichnung Sprech- und Lesestoff; hierauf Anweisung 
für die Bearbeitung derselben, sowohl nach Inhalt, 
als nach Form. In den ersten ganz leichten Sachen 
ist die Betrachtung der Form, später die des Inhalts 
vorangesetzt. Bei der Verwerthung ist darauf Rücksicht 
genommen, dass die grösseren Stücke in kleinere Ein¬ 
heiten zerlegt werden (Ueberschriften der Ab¬ 
schnitte).“ „Für diejenigen, welche Nursery Rhymes 
u. dgl. verwerfen, und für solche Anstalten, die das 
Englische später anfangen oder weniger Zeit zur Ver¬ 
fügung haben, ist die Skizze eines zweiten Lehrplanes 
eingefügt. Den Lehrplänen immittelbar folgt eine An¬ 
zahl Stücke (die Nummern des ersten Vierteljahres von 
Lehrplan I) in phonetischer Umschrift, welche sich be¬ 
müht, das unumgänglich Nothwendige in Bezug auf Laut, 
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Wortton, Sprach takt in grösster Einfachheit so zu bieten, 
wie es der Anfänger nutzen kann. 4 Einige leichte Texte 
(v*>ii R. Shindler, M. A., London) sind hinzugekommen; 
-sie geben in leichter Gesprächsform eine Art zusammen- 
tas>endeii Ueberblicks über den Inhalt des ersten Theils 
>les Lesebuchs 4 . Hinsichtlich der Benutzung von Karten, 
Mildern n. s. \v. bei der Durcharbeitung der Texte ist 
liingewiesen auf die \Select List of Educational Works 
puhiished by Edward Stanford, 2G & 27, Cockspur Street, 
t'haring Tross, London, S. W.* — Der Anhang ent¬ 
hält: A. Stücke in Umschrift. B. Einige Inhaltsangaben 
und Verwandlungen sowie Prosatexte zur Erklärung der 
historischen Gedichte. C. Uebungsstiicke. D. Beispiele 
zur Lehre von der Wortbildung und Wortbedeutung. 
E. Verwandte deutsche und französische Stoffe. F. Ta¬ 
bellen; 1. Zur Lautlehre. II. Zur regelmässigen Formen¬ 
lehre. III. Zur elementaren Satzlehre. IVa. Multipli¬ 
kation Table. IVb. Division Table. V. Zum englischen 
Held. Via und VI b. Zur Zeit-, Mass- und Ge wich ts- 
eintheilung. Wörter und Ausdrücke zu B, C und F. 
<r. Melodien. — Wohlthuend berührt der würdige Ton, 
mit welchem von abweichenden Ansichten anderer Kollegen 
gesprochen wird. Ich kann die besprochenen Bücher 
auf das allerwärmste empfehlen. Ich wünsche mir selbst 
nichts Besseres, als für den Anfangsunterricht im Eng¬ 
lischen das Lesebuch benutzen zu können. 

Halle a. S. Ernst Regel. 


Zeitschriften. 

Modern Langnage Notes VIII, 3: A. S. Cook, Readings in 
Ryman’s Poem». — H. A. Rennerft, Miguel Sanchez, ‘El 
Divino*. — S. Porter, Dr. Emerson and the „Guide to 
Pronunciation“. — S. J. Brun, Sourneta: M&ste Röge k 
Moosau Laour&n. — A. W. Herd ler, The Sentiment of 
honor in Calderon’s Theatre. — H. Collitz, Paul, Grund¬ 
riss der gorm. Philologie ll. — J. T. Haftfield, Gummere, 
Germ »nie Origins. — J. A. Fontaine, Fontaine, Le» 
Prosateurs frang du XIX ».; Casteguier, Extraits choisis 
de» aeuvre» de Fran$. Coppee. — A. H. Palmer, White, 
Deutsche Volkslieder. — C. A. Smith, Gilmore, The Out¬ 
line» of rhetoric for sohools and College«; Mackie, Macau- 
lay’s Essay on Warren Hastings — A. K. Hohlfeld, von 
Jagemann, S o h m i d t - W a r t e n b e r g, Gothic Emen- 
dation». — A. S. Cook, Sidney and Giordano Bruno. — 
J. W. Bright, The ubi sunt formula. — F. M. Warren, 
Uncle Remu». — 4: R. Cal kin«, ‘Nathan der Weise* — 
Poem or Play? — F. E. Schelling, The Source of Peele*» 
„Arraignment of Pari«“. — J. D. Bruner, Manuscript» in 
the Pistojese Dialeot. — H. Collitz, Paul, Grundriss der 
germanischen Philologie. III. — E S. Lewis, Koschwitz, 
Zur Aussprache des Französischen in Genf und Frankreich. 
— C. Gr. Child, Fenneil, The Stanford Dictionary of ang- 
licised words and phrases. — C. C. Marden, Edgren, a 
brief «panish Graromar; Manning, A practical spanish 
Grammar. — A. Gerber, Uncle Remus. — Ch. J. De- 
ghuöe, Joseph Jacob’» Translation of Balta«ar Gracian’s 
‘Oraculo Manual*. — John J. Hai Hey, Anelipeman. — Ch. 
Gr. Dunlap, Shakespeariana. — Th. P. Harri son, 
Elnyard. 

Publications of the Modern Langnage Association of 
America. Ed. by James W. Bright. Vol. VIII, 1. New 
Serie», Vol. I, N. 1: H. Schoenfeld, Die Beziehung 
der Satire Rabelais’ zu Erasmus’ Encomium Moriae und 
Colloquia (S. 1—7ß). — G. McLean Har per, The Legend 
of the Holy Grail. 

Beitrüge zur Kunde der indogermanischen Sprachen 

XIX, 1 u.2: Kretschmer, Beehtel, Hauptprobleme der igm. 
Sprachw. «pit 8chleicher. — Hoflmann, Persson, Studien zur 
Lehre von der Wurzelerweiterung und Wurzelvariation. 
Reyne de lingnistiqne et de Philologie comparAe *.?B, l: 
P. Regnaud, I/empirisme de Bopp et la vraie raethode 
en linguistique indo-europeenne. — H o ve 1 a c q uo, Lefövre, 
les races et les langues. 


I Phonetische Studien VI, 2: A. Ritschel, Das Prager 
I Deutsch. — F. Ar au jo, Recherohes sur la phonetique 
e8pagnole(Fort8.). — R. Lens .Chilenische Studien IV, V. 
i — J. BaIahsa, Kurze Darstellung des ungar. Lautsystem«. 
— K. Böddeker, Das gesprochene Wort und das ge¬ 
schriebene Wort. — R. Lenz, Borinski, Grundzüge des 
8ystems der artikul. Phonetik. — J. 8torm, Kritischer 
Jahresber. über die Fortschritte der rom. Philologie. — 
0. Jespersen, Murer, Wörterbuch der engl. u. deutschen 
Sprache. — K. ten Bruggenoate, Gietmann, Die Aus¬ 
sprache des Englischen. — Wilke, Degenhardt, Lehrgang 
der engl. Sprache. — G. Rolin, Beyer u. Pa«sy, Elemen- 
tarhuch des gesprochenen Französisch. — W. Wand- 
Schneider, Kühn, Franz. Schulgrammatik; Fischer, Ueb- 
ungsstücke zu Kühn. — Beyer, Textausgabon frz. und 
engl. Schriftsteller. 

Die neueren Sprachen. Zs. für den nensprachl. Unter- 
I rieht I, 1: E. von Sallwürk, Zur Einführung. — R. 

| Meyer, Ueber franz. Unterricht. — J. J. Findlay, The 

teacher abroad : a proposal. — P. Wagner, Der nou- 
sprachl. Unterricht in Württemberg. — A. G. van Hamei, 
L’onseignement des langues vivantes en Holland?. — F. 
Araujo, L’enseignement linguistique en Espagne. — K. 
Freudonthal, Unterricht im Deutschen ohne Benutzung 
der Muttersprache in einer Privatschule in Fitihtnd. — W. 
Vietor, Waetzold, l)io Aufgabe des neuspr. Unterrichts 
und die Vorbildung der Lehrer. — F. Dörr, 8chultzo, 
Deutsche Erziehung. — E. Regel, Bierbaum, Lehrbuch 
der engl. Sprache. 

Am Urqnell IV, 2: R. Sprenger, Zu Uhlands Volksliedern 
und 8imrock’s deutscher Mythologie. — A. F. Chamber- 
lain, Ueber den Zauber mit raenschl. Blut otc. — H. F. 
Feilberg, Warum gehen Spukgeister kopflos um? — 
Benj. Wolf Schiffer, Eiiah der Prophet — H. von Wlis- 
looki, Tod u. Todtenfetische im Volkglauben der Sieben¬ 
bürger Sachsen.— Krauss u. Kain dl, Schimpfwörter. — 
Volksmann, Press, Theen, Treichel, Der Mann 
| im Monde. 

I 

| Zf§. för den deutschen Unterricht VII, 3: Rudolf Hildo- 
brand, Zur Geschichte der Aussprache aus neuester Zeit. 
— Reinhold Bechstein, Er hilft uns frei aus aller Not. 
j — H. ÜÜntzer, Zu Schillers Dramen. — August Duhr, 

| Eine niederdeutsche Homerübersetzung. — Sprechzimmer: 

| Theodor Vogel, Verlassen hab ich Feld und Auen; Otto 
> Lyon, Zum historischen Faust; O. G1 öd e , Petormannohen, 

I Chimmeken, Wolterken und Hüdeke als gute Hausgeister; 

| K. J. Schmidt, Heidnisches und Christliches. — Otto 
Lyon, W. Wilma uns, Deutsche Grammatik. 1. Lief. — 

I Fritz Nowack, Dr. J. Lattmann, Dio Verirrungen des 
| deutsehen und lateinischen Elementarunterrichts.— G. Böt¬ 
ticher, Prof. Dr. J. Hense, Deutsches Lesobuoh für die 
| oberen Klassen höherer Lehranstalten. 2. Teil. — Otto Lyon, 
August Engelien, Grammatik der neuhochdeutschen Sprache. 
— Fritz Nowack, Dr. J. Lattmann, Grundzüge der deut¬ 
schen Grammatik nebst Regeln der Interpunktion, der Recht¬ 
schreibung und einem Wörterverzeichniss. 

Nystay&ren IV, 3: H. Pipping, Om det biblado uttalet av 
svenska sproket i Finland. 


j Anglift XV, 3: E. Bruggnr, Zur lautl. Entwicklung der 
engl. Schriftsprache. — Th. Borkoweky, Quellen zu 
8wift*s Gulliver. — H. Bradley, Kleine Mittheilungen. 
— Mittheilungen etc. 111,11.12. Wülker, Gollancz, Cyne- 
wulfs Christ; Kaluza, Chaucer u. der Rosenroman und The 
Romaunt of the Rose from the onique Glasgow Ms. — 
Dieter. Harvard Studios and notes in Philology and Lite- 
rature — Ackermann, Shelley, a defense of Poetry. Hrsg, 
v. Cook; Byron’s Siege of Corinth. Hrsg, von Kolbing. — 
Newcomer, The Art of Poetry. The poetical treatisos of 
Horace, Vida and ßoileau with the translations by Howes, 
Pitt, and Sonme, ed. Cook. — Mann, Beljume, La pronon- 
cintion du nom de Jean Law lo Financier. — Andrae, 
Zu Longfellow’s Tales of a Wayside Inn. 

Jahrbuch der deutschen Shakespeare-Gesellschaft 28: 
F. Kluge, Ueber die Sprache Hi.’s. — Gr. Lat harn, 
Julia, Silvia, Hero u. Viola.— Fr. Freund, Sh. als Roehts- 
philosoph (Kaufmann von Venedig und Mnss für Mass). — 
Ten Brinks letzter Vortrag über Sh. — E. Kilian, Die 
scen. Formen 8h.’s in ihrer Beziehung zu der Aufführung 
seiner Dramen auf der mod. Bühne. — Ders., Die Köuigs- 
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dramen auf der Karlsruher Bühne.— Joh. Bolte, Hamlet 
als deutsches Puppenspiel —J. Heuser, Der Coupletreim 
in Sh.’s Drama. — Ton Mauntz, 8h.’s lyr. Gedichte. — 
Lifc. Uebersiclit. — Necrologo. — etc. 


Romania 85. XXII, 1: E. Philipon, Les Parier« du Forez 
oi«-lig6rien aux XIII* er XIV* si^cles. — A, Jeanroy, 
Trois dits d’amour du XIII* si&cle. — R. J. Cnervo, Lhs 
segundas personas de plural en la conjugacion castelluna. 

— P. Meyer, Les mss. de Bertrand Boysset (Schl.) — 
G. Guilhiermoz, Une charte de Gare Brule. — A. 
Thomas, Le« Premiers vers de Charles d’Orl6.«ns — G. 
Paris, Etudes romanes dedtäes a GaRton Paris — Ders., 
Golther, Geschichte der deutschen Literatur. 

R«vns des langnes romaneg Jan -Aug. 1892 (= 4. s6rie 
t. VI): Maugis d’Aigremont, Chanson de geste p. p. F. 

C a s t e t s. 

Romanische Forschungen VIII, 1: C Decurtins, Räto¬ 
romanische Chrestomathie, I. Baud, 2. Lfg. 8. 1—244. 

Bulletin de 1a Snci6t£ des anclens textes fran^ais 1892 
(XVIII), 2: P. Meyer, Notice sur le ms No. 27 de la 
bibliothöqne d’Alengon (Somme le Roi, Vies des Saints en 
prose). — Ders., Notice sur le ins. du Musäc britanuique 
add. 20697. 

Rasserna bibliograflca della letteratnra itnliana I, 2: 

V. Rossi, Medin, La obsidione di Padua del MDIX, poe- 
metto contemporaneo (Scelta di curiositä lett. 244). — F. 
Flamini, Chatcnet, ßtudes sur les po^tes italiena Dante, 
Pätrarque, Alfieri et Foscolo et sur le podte sioilien Ging. 
Meli. — A. Medin, Varnhagen, Ueber eine Sammlung alter 
ital. Drucke der Erlanger Universitätsbibliothek. — L. B i a- 
dene, Novati, La „Navigatio sanoti Brendani* in antico 
Ven*ziano. — U. Marchesini, Biadego, Catalogo do- 
sorittivo dei mss della Biblioteca Comunale di Verona. — 

F. Zambaldi, P. de Nolbao, Pßtrarque et l'huumnisrae. 

— F. D’Ovidio, Pei plagiarj del Tolomei. — J S., Eleu- 
tero Dociroasta, Alcune osservazioni critiehe sopra recenti 
studj intorno Alb. Mussato. — V. R., Fr. Flamini, Versi in- 
editi di Giov. Mario Filelfo. — M. M., G. Zannoni, Stram- 
botti inediti del secolo XV; A. Saviorti, Rime iuedite del 
»ecolo XV. - G. B., R. BoninRegni, Scherzo seenioo inedito 
di Filippo Baldinucci. — F. FL, G. R;ia, Di alcune fonti 
italiane di uo veochio libro francese. — J. S., A. Saviotti, 
Canti e Ninne-nanne arpinafi. — 3: A.D’Ancona, Dejob, 
L’instruction publique en France et en Italie au XIX s. — 

V. Rossi, Albertazzi, Parvenze e sembiauze. — N. Ta- 
massia, Cipolla, II ,De Monarchia“ di Dante e il „De po- 
testate regia et papali* di Giov. di Parigi. — P. E. Goar- 
nerio, Cian e Nurra, Canti popolari «ardi raccolti e il 1. — 

B. Morsolin, Bortolan e Rumor, La biblioteca Bertoliana 
di Vicenza. — L Biadene, Marehesan, L’Universitä di 
Treviso nei sec. XTII e XIV. — G. Amalfi, Capone e 
Marano, Un poeta satirico del XVII s — F. Fl, Cian, La 
poesia storioo-politica italiana e il suo metodo di tratta- 
zione ; Mestica, Gli «volgimenti del pensiero ital. nel seicento; 
Paoli, Del metodo storico nelle questioni filosoflche. — A. 
D’A., Kerbaker, L’eterno femminino del Goethe. — M. B, 
Trenta, L’esilio di Dante nella Div. Com. — M. M., Gnoli, 
Le caooe di Leone X. 

Rivista critica s Bibliografie* della letteratnra dan- 
tesca 1: U. Cosmo. Esame dd libro di N. Claricini-Dorn- j 
paeher, Quando nacque Cangrande I della Scala. — C. Mazzi j 
e G. L. Prts*erini. Hibliografia dantesca. — G. Franciosi, ] 
Postille dantesche (Inf. III, 9, 16, 21, 40, 49). - F. Ron- | 
c h e 11 i, Pmposta di una nuova interpretazione (Purg. XVII, | 
123). | 


Literar. Centralblatt 15: G. M-r, Keller, Zur lat. Sprach- i 
geschichte. — C, Mucedoru«, Ein engl. Drama übers, von 
Tieok. Hrsg. v. Bolle. — S-n, Schmidt, Repertoire bibliogr. 1 
Strasbonrgeois jusque vers 1530. — H. J., Schetfler, Michel- | 
angelo. — 16: Sgt., Auvray, Les ms9. de Dante des biblio- ( 
th&ques de France. — G. B., Lentzner, Tesoro de voces y i 
provincialismos Hispano-Americanoa. — Stiefel, Unbekannte 
ital. Quellen Jean Rotrou’s. — A. Br., Heine, Der Roman 
in Deutschland. — Schulfze, Der junge Goethe. — Heit- j 
müller, Aus dem Goethchmso. — Redentiner Osterspie). 
Hrsg, von C. Schröder. — 17: 8 uc liier, Schwan, Gram. | 
des Altfranzösischen. 2. Aufl. —R W„ Fischer, Drei Studien 
zur engl. Literaturgeschichte. — R. W., The poems of W. 


Dunbar ed. 8chipper. — M. K., Tiecks Werke. Hrsg von 
Klee. — 18: -gk, Jaeger. Illustreret tiorsk Literaturhistorie. 

— Ders, Gfslason, Udvalg af oldnordiskc Skjaldekvad. — 
E. 8., Storm, Englische Philologie. 2. A. I, 1. — Minor, 
Allerhand Sprachgrobheiten; X., Allerhand Sprachverstand ; 
Kaerger, In tyrannunculos! 

Deutsche Literatnrzeitnnsr 13: A. Sauer, Heine, Der 
Roman in Deutschland v. 1774—1778; v. Embden, H. Heines 
Familienleben. — H. Grimm, Boyesen, Essays on German 
Literature. — 14: E. Hübner, Holder, Alt-celf. Sprach¬ 
schatz. 3. Lfg. — K. Voretzsch, Die Hystorie vom Rey- 
naerd de Vor ed. Mullcr-Logeman. — 15: Rani sch, 

Detter, Zwei Fornaldarsögur. — 16: Steig, Meisncr, Brief« 
an Johanna Motherby von Wilh. von Humboldt und Ernst 
M. Arndt. — E. Weber, Holder, Handbuch der älteren 
uoil neueren frz. Literatur. 

Nene Jahrbücher f. Philologie find Pädagogik Bd. 148: 

M. Eubensoho, Zu Schillers Uebersetzung der Aeneide. 
Za. f. das Gvmna«ialwesen Bl. 47, Febr.-März: Kunze, 
Legerlotz, Mhd. Lesebuch. — Jouas, Kern, Goethes Tor¬ 
quato Ta^so. — Ziemer, Brugmann, Grundriss der vgl. 
Gramm, d. Igm. II, 2. 

Zs. f. d. ftaterr. Gymnasien 44,3: R. M. Werner, Faust¬ 
studien. — K. Wotke, Zeidler, Studien und Beiträge zur 
Geschichte der JeRuitencomödie und des Klosterdramas. — 
J. Seemüller, Heusler, Zur Geschichte der altdeutschen 
Verskunst. — R. M. Werner, Froitzheim, Friederike von 
8eRenheim. — W. M ey er-Lü b ke, Varnhagen, Zur Geach. 
der Legende der Katharina von Alexandrien. 

Deutsche Rnndschan H. 7: R. von Liliencron, Die vier 
sohleswiger Runensteine. 

Schweizerisch* Rnndschan 2: L. Gauchat, Le pauvre 
ecolier Francois Villon. 

Die Grenzboten 1*2: Ein angeblich Goethischer Vers. Herr 
Minor. 

Blätter f. litt*r. Unterhaltung 13: K. A. Mart. Hart¬ 
mann, Moliere in deutschem Gewände. — 15: K. Hei ne¬ 
in an n, Neue Goethe-Schriften. 

Beilage znr All*. Zeitnng 66/67: J. Mähly, Erinner¬ 
ungen an H. Heine. — 69: A. Wilh ran dt, Georg Chri¬ 
stoph Liehtenberg. — 70: M. Landau, Shakespeare’* Kauf¬ 
mann von Venedig. — 71. 72: W. Streitberg, Zur Ge¬ 
schichte des Deutschthums in der Westsehweiz. — 81:G. 
A. Soartazzi ii i, Aus der neuesten DanteliterAtur.— 83: 
M. Landau, Shakespeare’s Kaufmann von Venedig. — 
84. 85: E. Guglia, Ranke und Goethe. 

Kttlnfsche Zeitnng 248: Cläre von Glümer, Francois 
Sabatiers Faustübersetzung. 

Wies. Beilage der Leipziger Zeitnng 33: Zu Goethe’* 
„Tasso“. — ▼. Biedermann, Die Domscene im ‘Faust’. 

— 34: Küchler, Goethe’s ‘Faust’ und seine Quellen. 
Mnsenm I, 3: Uhlenbeck, Beehtel, Hauptprobleme der idg. 

Lautlehre — Stoett, Het heilige Kruis, uitg. door Wirth. 

— Roorda, Muret, encyklop. Wörterbuch der engl, und 
deutschen Sprache, Lfg. 1—7. — Salverda de Grave, 
Darme8teter, Cours de grammaire liistor. de la langue fran- 
gaise I. 

The Academy 1090: Dante, Purgatory, transl. by Shadwell. 

— 1091: Skcat, The oow is wood in Chaucer. — Toyn- 
bee, Il Ciotto di GeruRalemme, Par. XIX, 127, the claim 
of Charles of Anjou to the title of Jerusalem. — VagAnay, 
Anglici cauditi. — 1092: Angel lier, Bums. — Noel, 
Engl, prosody and style. — The word ‘artemage* in Gower. 

The Athenaenm 3413: Fenn eil, The Stanford Dictionary 
of angli«i*ed words and phrases (2* Art.). — 3414: A letter 
of Walter Scott. — 3415: Some unpublislied letters of 
Wordsworth. — The date of the Canterbury Tales. 

Revne critiqne 16: F. Hemon, Normend, Monluc; Pellisson» 
La Bruy&re; Z6vort, Thiers; Rod, Lamartine. — 17: G. 

Dottin, Holder, ultcelt. Sprachschatz 3. — P. N , ▼. Wolff, 
Lorenzo Valla; Mancini, Alcune lettere di Lorenzo Valla. 

— Der« , Froger, Les premieres poesies de Ronsard. — E. 
Legouis, Angellier, Etüde sur la vio et les opuvres de 
Robert Büros. 

Rev. pol. «t litt. 11: F. Brünettere, Levolution n. s. w. 
(A. de Müsset). — M. Breal, [Anseignement de l’anglais 
ct de 1’allemand (hebt die Bedeutung des Engl, für die 
Praxis hervor). — F. A. Aulard, Beaumarchais pendant 
la revolution (llrief B.’s an die Zeitung Chronique de Paris 
über einen 1792 in Figaros Hochzeit durch ihn eingeschal¬ 
teten Zusatz, der sioh auf das damals aufgekomuiene Spiel- 
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zeug Ömigrette bezieht). — 12: F. Brünettere, L’evo- 
lurion u. s. w. (La transformation du lyrisme par le ronian. 
George Sand). — .1. Guillemot, Thöätre *e Gherardi 
(Forts, zu dem Artikel in Nr. 1). — 18: M uni er- Jolai n, 
Le Barreau conremporain. Maitre Barboux. — 15: Paul 
Flat, Les femmes malheureuses d’apr&s Balzac (au* einem 
im Erscheinen begriffenen Buche Kasais sur Balzac). — La 
litteraturc italienne d’aprös M. Lombroso (Uebersetzung 
eines kurzen Artikels, der im Magazin f. Litt, zuerst er¬ 
schienen ist).— 16: A. Rambaud, Charles Bigot (1840— 
1803). — F. Brunetiöro, L’evolution u. s. w. (Alfred de 
Vignj)- 

Polybibliua Marz: H. Gaidoz, Holder, Altcelr. Sprach* 
schätz. 3. Lfg. - E. S. A., Szamatölski, Das Faustbuch des 
christlich Meyncnden ^ Poemes et Poäsies de Nicolas Lenau, 
trad. de V. Descreux. — M. Formont, A. de Lamartine, 
Trois po&tes italien» (Dante, Perrarque, le Tasse). 

Journal des Savauts März: P. Jan er, M4langes iuedirs de 
Montesquieu. 

Revue des Question« hintoriques Jan.: G. Kurth, L’epo- 
pee et l’histoire. 

Revue des deux Mondes 1. März: E. Lintilhac, Beau¬ 
marchais inödit. 

Bibliotheque universelle et Revue Baisse 3: J. B6ra¬ 
neck, Diderot et la röforme du th^ätre au 18 e si&cle. (3. 
Arr. Schl). 

Minister* de Tiustruction publique. Bulletin archdol. 

1892: R. Fa ge, Traitö pour la reconstrnction du pont de 
PEscurol ä Tülle, 19 aoüt 1463 (Prov. Text, enthält einige 
interessante prov. Wörter). 

Annnles du Midi 18. A. Thomas, Le nom de liou Igo- 
randa ou Etriranda. 

Bulletin de la sociötö des lettre*, »cieuees et arts de 
la Correze 1892 , 3, S. 467 ff.: Lo P. La com he, La 
Moulinade, poeme herol-comique, en langue .imousine (P. 
p. J. B. Leymarie). 

Bulletin de la Societä seientifique, histor. et arriiäol. 
de la Corröze 1892, S.309ff.: L. de Nussac, La !6gende 
de Roland en Limousin. 

Bulletin de la Beriete aiolieol. du Midi de la France 
9. 10: Thomas, Remarques sur les vers 8448—9 de la 
Chanson de la croisade. 

Revue sextienne 1892, Juni-Nov. S. 81 ff.: L. Constans, 
an ms. inconnu de la version italienne de 1 h premiere guerre 
punique de Leonardo Bruni Aretino. 

Revue de Baintonge et d'Aunis 1892, Sept., S. 338 ff.: La 
chanson de Taillebour^ 1242 (— Aunales du Midi IV, 364.) 

Atti della r. aecademia delle scienze di Torino XX VIII, 
5—8: C. Cipolla, Di alcuni luoghi autobiogrnfici nella 
Divina Commodia. 

Rendiconti della reale aecademia dei Lincei, Ser. V, 
vol.IT, Fase. 2: Teza, un piccolo glossario italiano e ara- 
bico dol quattrocenro. — Monaci, Di una antica scrittura 
siciliana recentemente pubblicata dal prof. G. De Gregorio. 

— Zannoni, Un* elegia di Angelo Poliziano. 

Archivio Btorico Lombarde, Serie II, Fase. XXXVII: M. 

Borsa, Pier Candido Decembri e rUmanesimo in Lom- 
bardia. — G. Furoagalli, Bartolemeo Bolla da Bergamo 
e il „Thesaurus Proyerbiorum italico-bergamaseorum“. 

Biblloteca delle seuole italiane Anno Y, No. 10 ff.: E. 
Berta na, Ancora sn gPintendimenti della satira pariniana. 

Giornale ligustico XX, 3. 4: G. Ferraro, Canti popolari 
Ohilarzesi. 

Nuova Antologia 5: Boll. bibliogr.: Antonio Manetti e la 
novella dei grasso legnaiuolo di Miehele Barbi. — Lettere 
ioedite di Marco Parenti setaiuolo fiorentino dei secolo XV. 

— 6: Boll. bibl.: Giu*. Gigli, Supcrstizioni, pregiudizii e 
tradizioni in Terra d’Otranto. 

La Srintilla (di Venezia) 1892, No. 48: Valderoiro*da 
Bergamo, un nuoro Canzoniere alighieriano. 


xS e u erschienene Bücher. 

Altes und Nenes aus dem Pegn fischen Blumenorden. II. 

Nürnberg, Schräg. VI, 293 S. 8. M. 3. 

Bangert, F.. Die Sachsengrenze im Gebiet der Trave. Leipzig, 
Fock. 35 S. 4. mit l Karte. M. 1,20. 

Bintz, F., Der Einfluss der ars poetica des Horaz auf die 
deutsche Literatur des 18. Jh*. Hamburg, Wilhelm. G. 
OP. 1892. 

Bock, Alfred, Deutsche Dichter in ihren Beziehungen zur 
Musik. Leipzig, Reissner. 264 S. 8. 


Bosa-Saga, Die ältere und jüngere, hrsg. t. Dr. Otto Luit¬ 
polt Jiriczek. Strassburg, Trübner. 8. M. 6. 

Briefwechsel zwischen Schiller und Goethe. Mit Einleitung 
von F. Muncker. Stuttgart, Cotta. Bd. 1. 236 S. 8. M. 1. 
(Bibi. «1er Weltlit. Bd. 212). 

Bück mann, L., Der Vers von sieben Hebungen im deutschen 
Strophenbau. Pr. Lüneburg. Leipzig, Fock. 38 S. 4. 

De Coster, La lögrnde er les aventures herolques, joyeuses 
et glorieuses d*Ulenspiegel et de Lamme Goedzak au pays 
de Flandre et ailleur*. Bruxelles, Lacomhlez. 8. VIII, 
440 8. Fr. 5. 

De Potter. Fr., Middelnederlamlsche rijm-snippers ver- 
zameld. Gent, A. Siffer. 18 S. 8 Aus Beifort. 

Düntzer, H., Friederike von Sesenh'dm im Lichte der Wahr¬ 
heit. Stuttgart, Cotta. IV. 152 8. 8. M. 3. 

Erfurth, P., Die deutsche Volksdichtung. Ihre Geschichte, 
Bedeutung für das Volksleben und Stellung zu der Volks¬ 
schule. Potsdam, Stein. 107 8. 8. 

Fielitz.W., Eine Untersuchung zu Goethes Gedicht „Il¬ 
menau“. 13 S. 4. Progr. Ev. Fürstenschule. Pless. 

Fisohbach, F., Ludwig Lindenschmit, der Förderer des 
Deutschtums, über die Urheimat der Indogermanen. Nach¬ 
ruf. Wiesbaden, Reinhardt. 16 S. 8. M. 0,25. 

Gel bh aus, 8., Mittelhochdeutsche Dichtung in ihrer Be¬ 
ziehung zur biblisch-rabbinischen Liiteratur. IV. Heft: 
Uebor den „Gregorius“, „Armen Heinrich* u. „I wein- Hari- 
mann’s v Aue, nebst e Schlusswort. Frankfurt, Kauffmann. 
gr. 8. 73 8. M. 4. 

Gneisse, K., Schillers Lehre von der aesthetischen Wahr¬ 
nehmung. Berlin, Weidmann. XI, 236 S. 8. M 4. 

Gombert, A., Weitere Beiträge zur Altersbestimmung uhd. 
Wortformen. Progr. des Gymn. zu Gross-Strehlitz. 20 S. 4. 

Hergt, Gustav, Die Nordlandfahrt des Pytheas. Hall. Diss. 
79 S. 8 

Herwig, Idiotismen aus Weatthüringen. Leipzig, Fock. 
32 S. 4. M. 1,50. 

Hase, Karl von, Kirchcngeschiclite auf der Grundlage aka¬ 
demischer Vorlepungen. Dritter Theil. Zweite Abth. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. 1(823 8. 8. (darin auch Abschnitte über 
Klopstock, Leasing, Herder, Goethe, Schiller und andere 
deutsche Dichter). 

Het heilige Kruis en de Denensage te Breda, uitg. door 
L. Winh (Bibliothek van nindl. Letterkunde, Afl. 49) Gro¬ 
ningen, Wolter«. 54 8. 

K asse wi t z, J., Darlegung der dichteriachen Technik und 
literarhistorischen Stellung von Goethes Elegie „Alexis und 
Dora“. Gel. Ladenburg 92. 27 S. 8. Leipzig, Fock. 

K1 ii g e, F., Etymologisches Wörterbuch der deutscheu 8prache. 
ft. Aufl. 4. Lfg. Hirsch-Krolle. Strassburg, Trübner. S. 169-216. 

Koppen, W., Beiträge zur Geschichte der deutschen Weih- 
nachtsspiele. Marburger Dissertation 92. 48 S. 8. 

Kühnemann, E., Herders Peraönlichkeit in seiner Welt¬ 
anschauung. Ein Beitrag zur Begründung der Biologie des 
Geistes. Berlin, Dümmler. XVI, 269 S 8. M. 5. 

Lichtenberg’s, G. Th., ausgewählte Schriften. Hrsg. u. 
eingeleitet v. A. Wilbrandt. Stuttgart, Cotta. XII, 368 S. 
8. M. 5. 

Lorenz, K., Der Antheil Mecklenburgs an der deutschen 
Nationallitteratnr von den Anfängen bis zum Ende d. XVII. 
Jahrh. Rostock, Stiller’sche Hof-u. Univ.-Buohh. (G. Nusser). 
64 8. gr. 8. M. 1,60. 

Meng es, H., Volksmundart und Volksschule im Eisass. 
Gebweiler, Boltze X, 120 S. 8. M. 2. 

Peuka, K., Die Heimat der Germanen. [Aus: „Mittheilgn. 
d. anthropolog Gesellschaft in Wien“.] Leipzig, Hiersemann. 
32 S. gr. 4. M. 2. 

Possenspiele, Altbaierisohe, für die Dachauer Bühne be¬ 
arbeitet von Franz von Paula Kiennast. Hrsg. u. erklärt 
von O. Brenner. Münohen, Kaiser. M. 1,20. 

Preuss, O., Die Lippischen Flurnamen. DetvroM Meyer. 
IV, 163 S. 8. M. 3. 

Sammlung Göschen. Nr. 15, 24 u. 28. [15. Deutsche Mytho¬ 
logie v. F. Kauffmann. 2. Aufl. (119 S.) — S. Branr, 
Luther, H. Sachs, Fischart, m. e. Auswahl v. Diohtungen 
d. 16. Jahrh- Mit Anmerkgn. v. L. Pariser. (154 8.1 — 
28. Althochdeutsche Litteratur m. Grammatik, Uebersetzung 
u. Erläuterungen v. Th. Scbauffler. (144 8.)] Stuttgart, 
Göschen. 12. M. —,80. 

Uhland’s Werke. Hrsg, von L. Frankel. Bd. 1. Leipzig, 
Bibliographisches Institut. 55 u. 558 S. 8 . M. 2. 

Schiller 1 « Calender. Nach dem im Jahre 1865 erschienenen 
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Text ergänzt und bearb. von E. Müller. Stuttgart, Cotta. 
XII, 309 S. M. 5. 

Wolfram von Eschen bacli, Parxival. Auszug zum Schul¬ 
gebrauohe. Häg. von F. Polack. 2. Auf). Gera, Hofmann. i 
76 S. 8. M. —,60. 


Brink, B. ton, Shakäpere. Fünf Vorlesungen aus «lern Nach¬ 
lass. Mit dem Bildniss d. Vorf., rad. v- \V. Krauskopf. 
Strassburg, Trübner. VII, 160 S. 8. M. 3. 

Brusis, H., The first Poems of Shakespeare considerod as 
descriptive poems. Köln, HM. Pr. 1892. 

Cook, A. 8., Addison: Criticisms on ‘Paradise Lost*. Ed. wiili | 
introduction and notes. Boston, Ginn & Co. XXIV,200 8. 12. 

Graef, Ad., Das Futurum und die Entwicklung von schul 
und teil zu futur. Tempusbildnern bei Chaucer. Progr. Stadt. 
Handelsschule. Flensburg. 52 S. 8. ' 

Hauffen. Adolf, Shakespeare in Deutschland. Sammlung 
gemeinnütziger Vorträge. Prag. No. 175. April 1893. 26S. 8. 

Sc h werdtfeg er, G., Das schwache Verbum in Aelfrics 
Hoinilien. Marburger Dissertation. Leipzig, Fock. 59 S. 8. 


ßaccini, G., Sonetti amorosi di Bernardo Pulci. Firenze. 

Nozze Caravelli-Mucoi. j 

Bar bi, M., Antonio Manetti ela novella dei Grasso legnai- 
uolo. Firenze, Laudi. Nozze Cassio-D’Ancona. 

Bel Ion i, A, Gli opigoni della Gerusaletnme Liberata Pa- 
dova, Draghi. 8.'XIV. 547 S. 

Bor toi an, Dom., Sulla terzina di Dante, Par. IX, 46. Siena. 

15 S. 16. 

Chabaneau, Camille, La langue et la littörature du Limou¬ 
sin. Notice suivie d'un double appendice, communique par 
Alfr. Leroux. Montpellier et Paris. 8. 58 S. [Enthält eine | 
Aufzähluug aller Troubadours, welche im lim. Dialect („la , 
langue litteraire et classique des provinces d’outre-Loire“) j 
geschrieben haben. Die zwei Anhänge enthalten l.einVer- 1 
zeichniss der 'Documenta rediges en iimuusin, en dehors des 
textes littcraires*, 2.‘Divers Textes limousins du moyen äge.’J 
Chansons populaires recueillies dans le Vivarais et le Ver- 
cors (particulierement dans la commune de Boffres cunton | 
de Vernoux d’Ard&che) pur V. D’Indy, mises en ordre par 
J. Tiersot. Paris, Lechevalier. 52 S. 8. Fr. 2. | 

Ch^dieu de Robethon, E., Chateaubriand et Madame 
de Custine. Paris, Pion. 296 8. 16 fr. 3,50. 

Chiarelli, B., Vocabolario del dialetto veneto, enn riguardo 
speciale all» provincia di Treviso. Disp. 1. Treviso, tip. , 
lit. Socialo. 8. 1—32. | 

Ci an, V., Li poesia storico-politica italiana e il suo metodo 
di trattazione. Torino, Clausen. 25 S. 8. L. 1. 

Cisorio, L., Sonetti iuediti di Simone Serdini da Siena (cod. 
Laur. Conventi 122). Nozze Morandi-Cambi. 

— —. Dei sermoni di F. Pindemonte, con breve cenno sulla 
vita e sulle opere del poeta. Pontedera. XVI. 40 S. L. 1,25. 

Colecciöu de escritores castellanos. Tomo XCVI. Avisos 
de D. Jerönimo de Barrionuevo (1654—1658). Precede una 
noticia de la vida y escritos del autor, por A. Paz y Melia. : 
Tomo II. En-8. 552 p. Madrid, Murillo. 

Commentari dell’ ateneo di Brescia per Panno 1892: 

F. P. Cestaro, La storia nei Promessi Sposi. — E. Lo- 
drini. Intoruo a Dante e al poema sacro. • 

Concari, T., Rappresentazione sacra dell’ Annunziazione. 

4. 16. Nozze Saivioni-Taveggia. 

Cortesie da tavola in latino c in provenzale. Due poesie. 
Pisa. 19 8. 8. (Aus Cod. Ambros. N° 95 Sup. Hrsg. v. 

L. Biadene; per Nozze Cassin-D’Ancona) 

Dante Alighieri. Divina Commedia. Illustrazioni dell’artista 
fiammingo Giovanni Stradano, 1587, riprodotte in fototipia 
dall* originale conservato nella r. Biblioteoa Medicea-Lau- 
renziana di Firenze, con una prefazione del dott. G. Biagi. 
Firenze, Alinari. 110 p. fol. con nove fucsimili e quaran- 
tuna tav. 

— — Illustrations to the Divine Comedy of Dante. Executed 
by the Flemish Artist, John Stradanus, 1587, and Reproduced 
in Phototype from the Originals existing in the Laurenzia- 
nan Library of Florenoe. Edited, with Introduction, by Dr. 
Guido Biagi. London, T. Fischer Unwin. fol. 126/ 

Della Tor re, R., La pietä nelP Inferno di Dante. Mailand, 
Hoepli. 8. L. 4. 

Eroli, G., Commento al verso del 3° canto dell’Inferno della 
Divina Commedia „Che fece per viltade il gran rifiuto“. 
Roma. 8. 


Fischer, L., Germ. Sprachelemente im Spanischen. Progr. 
Sarnen. 31 8 . 4. 

Fla mini, Fr., Peregrino Allio, umanista poeta e confilosofo 
del Ficino. Pisa. Nozze Cassin-D’Ancona. 44 S. 8 . 

Galli, Angelo [s. XVJ, canzone in lode di Costanza da 
Varano, moglie d’Alessandro Sforza signore di Perugia. 
Roma. 16 8. 8. [Hrsg. v. G. Zannoni; per le nozze d’argento 
Pierantoni-Muncini]. 

Gauthiez, P„ Etudes sur le seizi&me siede. Rabelais, Mon¬ 
taigne, Calvin. Paris, Lec 6 ne, Oudin & Cie. 18 3 fr. 50 c. 
Godefroy, F., Dicrionnaire de Pancienne langue fran 5 ai.se 
72: h'ochi-Vf'intre. 

G o n g a 1 y e s Vianna, A. R., Deux faits de phonologie histor. 
portugaise Lisbonne. 8 . 

— —, Esposigäo da pronuncia normal portnguesa para uso 
de nacionaes e estrangeiros. Lisboa. 

Guillaume. abhe, Le langage d’Emhrnn au quinzieme siede. 
Montpellier, Hatneiin. 20 8 . 8 . 

Hartmann 8 , M., Schulausgaben. Nr. 15. Leipzig, Seemann. 

M. 1. [E. Seribe, le verre «Peau ou les eflfets et les causes. 
Comödie. Mit Einleitg., Anmetkgn. u. e. Anh. hrsg. v. K. 

A. M. Hartmanu. XVI, 113 n. 24 8 J 

Hasdeu, B. P., Strat si Substrat. Genealogia poporelor bal- 
canice, introducere la tomul III din Etymologicum magnum 
Romaniae. Bucarest. 4. XXXVII S. 
Hatzfeld-Darmesteter-Thomas, Dictionnaire general 
de la langue fraugaise 10 : disassembler-doublage . 

Janucci, A. M., Teologia esterica e sociale della Divina 
Commedia. Neapel, Morano. 8 . L. 3. 

Leite de Vasconcellos, J., Sur le dialecte portugais de 
Macao. Lisbonne. 

Lintilhac, E., Lesage. Paris, Haohette. Les grands ecriv. 
frang. fr. 2 . 

Mandalari, M., Saggio di un canzoniere anonimo della 
Biblioteca Alessandrina di Roma (Dal Cod. Membr., in 8 .. 

N. 174). Roma. 22 S. 8 . Per le Nozze d’argento Mancini- | 
Pieruntoui. 

Maranesi, Ern., Vocab lario modenese-italiano, compil. dal 
Prof.Pietro Maranesi, coadiuvato per il riscontro della lingua 
parlata fiorentina dal prof O. Papani. Disp. 1 — 11 . Modena. 

4. 1—88. 

Mnrchot, P., Solution de quelques difficultes de la phon£ti- 
que frangaise. Chapitre du vocalisme (Le suff. -/er; Evo¬ 
lution de ai ; nasalisation de in; la diphtongue ue ; sur u 
long latin). Lausanner Diss. 91 S. 8 . 

Martin, Joh., Die Proverbes au Conte de ßretaigne nebst 
Belegen aus gernian. u. roraan. Sprachen. 37 S. 8 . Progr. 
Stud.-Anst. Erlangen. 

Mastelia, G. A., Intorno a quel Nicolö a cui Folgore da 
8 . Gemignano dedicö la Corona dei sonetti de’ ruesi. Venezia. 

56 8. 

Mazzatinti, G., e G. Vanzolini, Cauzona inedita mandara 
da Maestro Gregorio d’Arezzo a Maestro Salvio medico 
d’Aucoua nel 1340. horli. 

Mazzoni, G., Un commilitone di Ugo Foscolo, Gins. Giul. 
Ceroni: Studio. Venezia. 8 l S. 8 . Aus Atti del r. istituto 
di scienzo, lettere ed arti. Serie VII, Tomo IV. 

Minati, C., Lettera inedita di messer AngoloPoliziano. Pisa. 

16. 8 . Nozze Cassin-D’Anoona. 

Moroucini, Getulio, L'inno ai Patriarchi del Leopardi e 
del Mamiani: esegesi e raffronto oritioo. Napoli. 69 8 . 

16. L 1 . 

Mugnier, Fr., Les Gloses latino-frangaises de Jacques 
Greptus; La Poesie en patois savoyard de 1564. [Contri- 
butions ä l’ätude de la langue frangaise et du patois en 
Savoie au XVI® siecle]. Paris, Champion. 63 8 . 8 . 

Müh lau, A., Jean Chapelain als literarischer Kritiker. Strass- 
btfrger Diss. 30 8 . 8 . Leipzig, Fock 
N|yrop, Kr., Kortfattet fmnsk lydleere. Til Brug for Lmrere 
og studerende. Köbenhavn, P. G. Philipsen. VIII. 112 S. 8 . 
Percopo, E., Una stat.ua di Tummaso Malvico ed alcuni 
sonetti del Tebaldeo. Napoli. Nozze Caravelli-Mucci. 

Piat, L., Dictionnaire frangais-ocoitanien donnant l’equivalent 
des inots frangais dans tous les dialectes de la langue d’or 
moderne. 1 . A — H. Montpellier, Impr. centrale du Midi. 

491 S. 8 . M. 19,20. 

Poesie, Cinque, musicali del seeolo XVI. Firenze, 15 S. S. 
Hrsg. v. Albino u. Nina Zeuaiti; per le nozze di Pietro 
Giariati con Luisa Serrao. 

Pontano, Joviano, Lettere inedite in nome de* Reali di 

Digitized by Google i 



18D 


1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 5. 


HO 


Napoli pubbl. da F. Gabotto. Bologna, Romagnoli. 391 S. I 
16. L. 12,50. Soelta di curiositä Mt. 250. { 

Queredo, Francesco de, Pablo de Segovia, the Spanish. i 
Sharper. Trans, from the Original. Illust, with ovor 100 
Drawings bj Daniel Yiergp. With an Introduction dn Yierge 
and his Art, by Joseph Pennell; and a Critical Essay on 
Quevedo and his Writings, by H. E. Watts. London, T. 
Fischer Unwin. 4. 73 6. 

Ho8si, Y., Dialogo in sonetti. Livorno. 16 8. 8. Nozze Sal- 
vioni-Taveggia. 

St. Pierre, Bernardin de, By Arvede Barine. Trans, by 
J. E. Gordon. Preface by Augustine Birrell. With Portrait. 
Great Frenoh Writers. London, T. Fischer Unwin. XVIII, 
200 S. gr. 8. | 

3an es i, I., Sonetti inediti di m. Francesco Acoolti d’Arezzo. I 
Pisa. 18 S. 8. Nozze Cassin-D’Ancona. 

Sciacca Jacitanu sac. Pasquali (Abati Fucusu). Poesia sagra 
sigilijana seu notti santa nla quali si descrivi la nascita di j 
GesA Bamminu e ’nna ninna nanna: composizioni pubbl. 
per la prima volta, con prefaz. e note, dal prof. Achille 
Mazzoleni. Aoireale. 107 S. 8. L. 1. 

Schatzmann, G., Die wichtigsten literarischen u. ästheti¬ 
schen Ideen in Boileaus Episteln. Prager Programm 92. 
25 S. 8. Leipzig, Fock. 

S6billot, P., Les incidents des contes populaires de la 
Haute-Bret »gne. Yannes, Lafolye. 39 S. 8. 

Sonnet8 franc-comtois inedits, ecrits au oommencement du 
XVIII* steele et publies pour la premiäre fois d’apres le 
ms. original, avec une introduction histor. et des notos, 
deux blAsons en couleurs, un fac-simil6 de l’6criture du ms. 
etc. par Th. Courtaux. Paris, Jouaust. 176 S..16. fr. 4. 

8udre, L., Les Sources du Roman de Renart. Paris, Bouillon. 
VIII 356 8. 8. M. 10. 

— —, Publii Ovidii Nasonis Metamorphoseon libros quo- 
modo nostrates medii aevi poetae irnitati iuterpretatique 
aint. Paris, Bouillon. 117 S. 8. M. 2,75. 

Thibault, Adr., Glossaire du pays blaisois. Orleans, Le- 1 
Chevalier. 10 f. gr. 8. 

Tobler, Ad., Romanische Philologie. S.-A. aus Hem Werke 
‘Die deutschen Universitären* (Berlin, Asher & Co.). S. 496 ! 
—506 [Neben sachkundiger Berichterstattung treffliche u. 
beherzigenswerthe Bemerkungen über den Betrieb der ro- 
rnan. Philologie u. was damit zusammenhängt. Aach wir 
hoffen in Bezug auf unsere Wissenschaft mit T., dass bei 
den Unterrichtsbehörden „die Bestrebungen derer ohne Er¬ 
folg bleiben werden, welche die Deutscher Universitäten 
allein würdige Pflege eines bedeutsamen Wissenszweiges 
mit der Züchtung von Inhabern und spätem Spendern einer 
kümmerlichen Dressur für Erwerb und Verkehr vertauscht 
zu sehn wünschen“.] 

Trenta novelle di G.Boccaccio: nuova scelra con note, osser- 
vazioni e lessico ad uso delle souole per G. Finzi. Verona, 
Tedeschi. 

Vasconcellos, Abreu G. de, Passos dos Lusiadas estudi- 
ado6 k luz da mitolojia e do orientalismo. Lisboa. 

Yocaboiario degli accadeiuici della Crusca. V* impr. Yol. 
VII, fase. 3 (greina - gutturalmente). Firenze, Le Monnier. 

4. S. 481-748. 

Wulff, Fredr., Om rytm och rytmicitet i värs samt nägra 
ord om Alexandrinen och knittelvärsen. S.-A. aus: For- 
handlinger paa det 4. nord. Filologtnode i Kobenhavn. 

8. 164—192. 

Zumbini, B, Sülle poesie di Yincenzo Monti: studi. 2* ed. 
eon la giunta di un discorso di Mich. Kerbacker. Firenze, i 
Le Monnier. VIII. 361 S. 16. L. 4. 


Literarische M itt heil un gen, Personal- | 
n a c h r i c h teil e tc. I 

Im Verlage von Leo S. Olschki in Venedig wird ein J 
Gioraale Dantesco diretro da G. L. Passerini erscheinen. | 


In der 2. Hälfte Juli wird Abb6 Rousselot mit seinen 
Apparaten in Greifswald weilen und jeden, der sie kennen 
lernen will, in ihrer Handhabung unterweisen. 

Man beabsichtigt dem verstorbenen Giovanni Flechia 
in seiner Vaterstadt Piverone ein Denkmal in Gestalt einer 
Büste zu errichten. Ein Aufruf, von C. Nigra, G. J. Ascoli, 
W. Foerster u. a. unterzeichnet, fordert zu Beiträgen dafür 
auf: dieselben sind zu senden an einen der Unterzeichnern 
oder an die Buohliandlung L Roux & Co. in Turin (sotto la 
Galleria Subalpina) oder an den ‘Tesoriere del Comiiato* Giu¬ 
seppe Porno in Piverone. 

Der Privatdocent für englische Philologie an der Uni¬ 
versität Bonn, Dr. Jos Schick, wurde als ao. Professor an 
die Universität Heidelberg berufen. 

Die Philologioal Sorietv, London, hat den Oxford Uni- 
versity Lecturer Dr. Karl Lentzner zu ihrem ordentlichen 
Mitglied erwählt. 

Antiquarische Kataloge: Cohen, Bonn (80. u. a. 
Moderne Spraohen); Lippert, Halle (4P. Germ. u. rom. Sprachen); 
Neubner, Köln (45. Sprichwörter, Volkslieder etc.); Spirgatis, 
Leipzig (14. Nordisch: Wisäu’s Bibi); Trübner, Strassburg 
(58: Rom. Spr. und Lit.: Ten Brinks Bibi ). 


Berichtigung. 

Da Herrn Dr Cron’s gegenwärtiger Aufenthalt mir unbe¬ 
kannt und nicht wahrscheinlich Lt, dass er die seiner Abhand¬ 
lung über die Stellung des Adjectivs im Französischen, (der 
u. a. eine sachkundige Würdigung von A. Weber in der 
Deutschen Litz. zu Theil wurde), gewidmete Besprechung in 
dieser Ztschr. 1893 Nr. 4 8p. 133 ff. zu Gesicht bekommt, so 
sehe ich mich, was bei meinon engen Beziehungen zu jener 
Abhandlung nicht befremden wird, veranlasst gegen einen 
Punkt der Besprechung zur Steuer der Wahrheit zu pro¬ 
testieren. 

Dass der Ref. in hergebrachten Vorstellungen so be¬ 
fangen und des Altfranzös. so wenig kundig ist, dass er nicht 
im Stande war die Grundgedanken der Abhandlung und die 
Deutung einzelner Fälle bei Cron richtig und scharf aufzu¬ 
fassen, dasB er Cr. auf PauI, Delbrück, und auf die Ursprache 
hinweist und die Forderung stellt, Cr. hätte „historisch“ statt 
„empirisch“ die Prinzipien der Adjectivstellung erforschen, 
sowie die übrigen rom. Sprachen herbeiziehen (vgl. Cron 8. 77) 
sollen, dass er von „gesteigerter“ logischer „Distincrion* 
sprioht, ohne zu ahnen, was er damit aundrückt und zugesteht, 
oder von lediglicher Abhängigkeit der Adjektivstellung von 
umgebenden Satztheilen, vom Chiasmus als Tyrann der Sprache, 
von Tendenz zur Analysis in der Zeit Joinvilles u. A. redet, 
wodurch er zeigt, dass ihn ebensowenig eigene Studien auf 
dem Gebiete der alt- und neufranzös. Syntax, noch logische 
Schulung und Verständnis für die psychologische Seite der 
Rede befähigten Crons Abhandlung zu heurtheilen, das ge¬ 
reicht ihm selbst zum Schaden und darüber Hesse sich sohweigen. 
Nicht aber auch darüber, dass er der Wahrheit zuwider be¬ 
hauptet, dass der in Cr.’s Abhandlung der Stellung des Ad- 
jeotivs im Lateinischen gewidmete Abschnitt keinen Anspruch 
auf Originalität erheben könnte und nur kurz die Resultate 
der Abhandlungen von Reckzey, Rohde und Albrecht, die 
der Ref. nur nach Cr.’s Schrift citiert, darlege, während 
jene Schriften von ganz andern Gesichtspunkten (Cr. 8. 78) 
als Cr. ausgehen, demselben nur Materialien geboten haben, 
auf die er sich, der Kürze halber, statt auf seine eigenen be¬ 
zog, und Cr. das Stellnngsprincip des Französischen beim 
Adjeotiv, im Gegensatz zu den drei genannten Autoren, auch 
im Lateinischen als wirksam zu erweisen suchte. 

Es ist selbstverständlich, dass ich zur Polemik mit dem 
Ref. an dieser Stelle nicht zu haben bin. 

StraHsburg, 1. Mai 1893. G. Grober. 


Abgeschlossen am 10. Mai 1893. 
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_Wug von < >. 1{. REISLAX1) in LEIPZIG. 

AU Fortsetzung erschien : 

Englische Studien. 

Organ für englische Philologie unter Mitberücksichtigung 
des englischen Unterrichtes auf höheren Schulen. 
H*Tftusgegebf»n von 

Dr. Engen Kolbing, 

o. ö. Professor der englischen Philologie an der Universität Breslau. 


Verlag von Leopold Voss in Hamburg. 

Soeben erschien: 

Studien 

zur 

Literaturgeschichte. 


XVIII. Band, 1. Heft. ! 

Inhalt: I. Ueber eine versificirte mittelengl. Chronik. Von 
R. Sternberg. — Ueber 8outhey’s Joan of Are. II. Von I 
P. H. Mitschke. — II. Die Umgestaltung des Medieval and 
Modern Language Tripos zu Cambridge. Von K. Breul. — ! 
Der neue Sprachunterricht im Ausland. Von H. K1 i n gh a r d t. i 

Litteratur. I. John Earle, The Deeds of Beowulf. An 
English epic of ihe eight Century done into modern prose. | 
With an introduction and notes. Oxford, Clarendon Press. 
189*2. Ref. E. Koeppel. — Two of the Saxon Chronicles 
parallel with supplementary extracts from the otliers. A revi- 
sed text edited, with introduction, notes, appendiees, and j 
glossary by Charle« Plummer. Vol. I. Text, Appendiees and 
Glossary. Oxford, Clarendon Press. 1892. — T. Gregory Foster 
of University College, London, Judith. Studios in Metre, Lan¬ 
guage and Style, with a view to determining the date of the 
Oldenglish fragment and the home of its author. QF. 71. Hft. 
Strassburg, Karl J. Triibner. 1892. Ref. O. Glöde.— Charles 
Mo Lean Andrew«, The Old English Manor. A 8tudy in Eng- ! 
lish Economic History. Baltimore, The John Hopkins Press. 

1892. Ref. E. Koeppel. — Max Kaluza, Chaucer und der 
Rosenroman. Eine litterargeschichtl. Studie. Berlin, E. Felber. 

1893. Ref. F. Lindner. - The Romaunt of the Rose from 
the unique Glasgow Ms., parallel with the original Le Roman 
de la Rose. Edited by Max Kaluza. Part. 1. The Texts (Chaucer 
Society. First Series LXXXIII.) London, 1891. Ref. Max 
Kaluza. — Frederick Gard Fleay, A Biographie«! Chronicle 
of the English Drama 1559—184*2. In two volumes. London, 
Reeves and Turner. 1891. Ref Robert Boyle. — Gregor 
Sarrazin, Thomas Kyd und »ein Kreis. Eine litterarhistorische 
Untersuchung. Berlin, Emil Felber. 1892. Ref. E. Koeppel. 

— Hermann Graf, Der miles gloriosus im englischen Drama 
bis zur Zeit des Bürgerkrieges. Inaug.-Diss. der philos. Facul- , 
rät der Landesuniversität Rostock. Schwerin, Ed. Herberger’s i 
Buchdruckerei. Ref. Max Koch. — II. Grammatische Hülfs- 
mittel. Karl Deutschbein, Theoretisch-praktischer Lehrgang j 
der englischen Sprache mit genügender Berücksichtigung der 
Aussprache für höhere Schulen. 12. Aufl. Neue Bearbeitung. 
Cöthen, 0. Schulze. — Hermann Berger, Lehrbuch der eng¬ 
lischen Sprache für den Handels- u Gewerbestand. Anleitung , 
zur gründlichen Erlernung der Umgangs- u. Geschäftsspraohe 
sowie der Handelskorrespondenz. 7. Aufl., hrsgeg. u. sorgsam 
revidirt v. C W. Palotta. Ref. W. Mangold.— H. Neumann, 
Auswahl von Musterstücken aus der deutschen Litteratur nebst 
^Hilfsmittel“ zum Uebersetzen in’s Englische. I. Theil. 2. Aufl.: 
Hilfsmittel zum Uebersetzen der Auswahl von Musterstücken 
aus der deutschen Litteratur in’s Englische. I. Theil. 2. Aufl. 
Hamburg, Lucas Gräfe u. Sillem. 1892. — G. Gietmann, S. J., 
Die Aussprache des Englischen in systematischer Vollständig¬ 
keit, einschliesslich der Regeln über Quantität und Accent. 
Freiburg i. Breisgau, HerderWhe Verlagshandlung. 189*2. Ref. 

J. Klapp er ich. — Methodik. H. Klinghardt, Drei weitere I 
Jahre Erfahrungen mit der imitativen Methode. (Obertertia bis 
Obersekunda). Ein Bericht aus der Praxis des neusprachlichen 
Unterrichts Marburg, Elwert’sche Verlagsbuchhandlung. 1892. 
Ref. E. Na der. — Realien G. Wemlt, England. Seine Ge¬ 
schichte, Verfassung und staatlichen Einrichtungen. Leipzig, 
Reisland. 1892. Ref. E. Nader. —Metrik. James C. Parsons, | 
English Versification for the Use of Students. Boston and 
New-York. Leach, Shewell & Sanbom. (Ohne Jahreszahl). Ref. ; 
J. Schipper. — Eine neue Zeitschrift. School and College. 
Devoted to secondary and higher education. Edited by Ray 
Greene Huding Boston, New-York, Chicago, London, Ginn & 
Comp. Leipzig. Otto Harrassowitz. Vol. I. 1892. Ref. H. Kling- 
har dt. — Miseellen. I. Zu einer Stelle von Longfellow’s „Tales j 
of a wayside inn“. Von H. Varn ha gen. — Kleine Bemerk¬ 
ungen zu neuengl. Dichtern. Von R. Sprenger. — Replik. : 
Von M. H. Jellinek. — Duplik. Von L. Frankel. II. Be¬ 
richtigung. Von J. Klappe rieh. — To the Editor of the ( 
‘Englische Studien’. Von J. George C. Schüler. I 

Abonnementspreis für den Band von 30 Bogen 15 Mark . ; 
Einzelne Hefte werden nur zu erhöhten Preisen abgegeben. \ 


Michael ßernays 

g e w i d m e t 
von 
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eine sachlich geordnete Uehersiclit des gotischen 
Wortschatzes und eine Sammlung von Redens¬ 
arten und Sprüchen 
von 

Dr. Oskar Priese. 

Leipzig, Voigtlä n <1 e r. 

Preis: Jlk. 1,80. 


Soeben wurde ausgegeben und steht auf Verlangen 
kostenfrei zu Diensten: 

Kat. 58. Sprache und Literatur der romanischen 

Völker. (Darin der romanistische Theil der Bib¬ 
liothek des f Herrn Professor Dr. B. teil Brink) 
1857 Nummern. 

Früher erschien und stellt: gleichfalls noch zur Verfügung : 

Kat. 57. Sprache und Literatur der germanischen 

Völker. (Darin der germanisrische Theil der 
Bibliothek des f Herrn Prufessor Dr. B. ten Brink) 
1773 Nummern. 

Strassburg i. E. April 1893. 

Trübners Buchhandlung und Antiquariat 

E. d’Olcire. 
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D R OTTO BEHAGHEL dnd D r - FRITZ NEUMANN 

o. 5 . Professor der germanischen Philologie o. ü. Professor der romanischen Philologie 

an der Universität Giessen. an der Universität Heidelberg. 

VERLAG VON 


Krtcheint monatlich. O. R. REISE AND, LEIPZIG. Frei« balbJKhrllcb M. 5.50. 

XIV. Jahrgang. Nr. 6. Jnni. 1893. 


No reen, Utkast tili föreläsningar i urgermansk 
jndlära lEhrltmann). 

W nnderli ch, Der deutsche Satzbau (Behaghel). 
Lenz, Der Handschuhsheiraer Dialect. Nachtrag 
lEhrismann). 

Minor, Schiller, ßd. 1 u. 2 (W ei s s e n f e 1 s). 
Wimmer, Sönderjyllands histor. runemindesmmrker 
(Brenner). 


Norges Indskrifter med de wldre Runer 
(Brenner). 

Haack, Zeugnisse zur aengl. Heldensage (Binz). 

Rousselot, Les modifications phon. du langage 
etudiees dans le patois d’une famille de Cellefroain 
(Kosch witzi. 


I Andrö Ch^nier, Auswahl von O. Schultz (Sar¬ 
razin). 

Ungemach, La guerra de Parma. Kin altital. 

Gedicht (Meyer-LQbke). 

G o r r a, II dialetto di Parma (RoBtori). 
Bibliographie. 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 


Norepn, Adolf, Utkast tili föreläsningar i urgermansk 
jndlära med hnvndsakligt avseende pa de nordlska 
spraken tili den stnderande nngdomens tjänst. gr. 8. 
(2 + 142 S.) Upsala, W. 8chultz. 


Kreisen, z. B. den Studierenden, unseres Vaterlandes 
zugänglich gemacht hat. 

Pforzheim. G. Ehrismann. 


In Kluges Vorgeschichte der altgermanischen Dialecte 
und Noreens Jndlära besitzen wir nunmehr zwei Hülfs- 
mittel, die in trefflicherWeise die Ergebnisse der neuesten ; 
Forschungen auf dem Gebiete der germanischen Lautlehre 
zusammenfassen. Noreens Grundriss entspricht inhaltlich 1 
im Grossen und Ganzen den §§ 10—17 u. 22—28 bei 
Kluge. Die äussere Form, die Anordnung des Stoffes, | 
bei einem Lehrbuch von nicht zu unterschätzender Be¬ 
deutung, ist sehr praktisch eingerichtet, so dass es dem 
Benutzer leicht wird, eine rasche und klare Uebersicht 
über den Inhalt zu gewinnen. S. 1—65 behandeln die i 
Souanten, zunächst das idg. Sonantensystem und dessen 
Darstellung im Sanskrit, Griechischen und Lateinischen, j 
dann die urgermaniscben Lautgesetze (z. B. «-Umlaut, j 
i-Umlaut, öw und Sj vor Vokal, Synkope, Apokope), j 
hierauf, als Nachwirkung idg. Lautgesetze, die Ablaute; 

S. 66 bis Schluss die Konsonanten, zuerst wieder das 
idg. System mit seinen Entsprechungen im Sanskr., Griech. 
und Lat. worauf urgerman. Lautgesetze (Lautverschiebung 
u. 8. w.) t und dann wieder Nachwirkungeu idg. Lautgesetze j 
im Germanischen. Die einzelnen Regeln sind erläutert 
durch zahlreiche Beispiele, und unter diesem ausserordent¬ 
lich reichhaltigen Material ist eine grosse Anzahl von | 
Noreen neu gefundener, oft überraschender Etymologien ' 
enthalten. Der Verfasser nimmt in der Annahme sicherer ! 
Forschungsergebnisse einen weiter vorgeschrittenen Stand¬ 
punkt ein als Kluge, und unter den Etymologien, auf | 
die sich doch eben die Lautgesetze stützen, werden | 
manche einigem Zweifel begegnen. Besonders im letzten 
Kapitel „Reduplication“ werden auf Grund dieser bis 
jetzt wenig beachteten sprachlichen Erscheinung weit 
gehende Schlüsse gezogen. Andererseits geben gerade 
demtige scharfsinnige, Manchem vielleicht zu kühn 
.t^ttinende Erörterungen dankenswerthe Anregung zur 
«Mletzung w eiterer Forschung. Einzelne Versehen können 
Werth des Buches nicht schmälern. Es ist für Lehrer 
W Lernende ein vortreffliches Hülfsmittel, und der | 
einzige Vorwurf, der dem Verfasser von deutschen Ver- ' 
bältnissen aus gemacht werden kann, ist der, dass er 
das Buch nicht durch eine deutsche Bearbeitung weiteren | 


Der deutsche Satzbau, dargestellt von Hermann Wun¬ 
derlich. 8tnttgart, Cotta. 1892. XIV, 252 8. 8. 

Wunderlich geht darauf aus, einerseits uns den 
deutschen Satzban vor Augen zu führen, wie er sich in 
der neueren Entwickelung unserer Sprache gestaltet hat, 
anderseits zu zeigen, in welcher Weise sich die einzelnen 
Erscheinungen im Laufe der Zeiten herausgebildet haben. 
Wunderlich hat bei seiner Arbeit nicht nur die kleine 
Zahl der Fachgelehrten, sondern weitere Kreise im Auge 
gehabt, und das ist der Darstellung wie der gesammten 
Haltung des Buches nur zu Gute gekommen. 

Unbekümmert um hergebrachte Schablone, um syn¬ 
taktische Systeme, um logische Kategorien, mit völliger 
Unbefangenheit hat W. nur danach gestrebt, die syn¬ 
taktischen Erscheinungen möglichst allseitig zu be¬ 
leuchten, und es ist ihm so vielfältig gelungen, bisher 
nicht genügend beachtete Thatsachen ins rechte Licht 
zu setzen und neue fruchtbare Gesichtspunkte zu ge¬ 
winnen. Hervorheben möchte ich z. B. die reichen Be¬ 
lege von Sätzen, die des Verbs entbehren, und die Er¬ 
örterungen über die Abgrenzung der einzelnen gram¬ 
matischen Begriffe, sowie über die Wortstellung. 

Mit W.’s allgemeiner Auffassung des sprachlichen 
Lebens und der syntaktischen Entwickelung stimme ich 
durchaus überein, ebenso mit den Zurechtweisungen, 
die er von seinem Standpunkt ans Wustmann zukommen 
lässt, der „für das Handwerk den Befähigungsnachweis 
verlangt“, aber glaubt, „unserer Sprache gegenüber den 
Meister spielen zu dürfen, ohne nach dem Handwerks¬ 
zeug auch nur sich umzusehen“. 

Weniger vollkommen bin ich mit seinen einzelnen 
Erklärungsversuchen einverstanden. Nicht selten sucht 
er eine Erscheinung als unmittelbaren Reflex psychischer 
Vorgänge zu begreifen oder direct aus der Grundbedeu¬ 
tung einer Form’herzuleiten, die meines Erachtens erst 
durch spätere Umbildung ursprünglicherer Fügungen ent¬ 
standen ist. Und auch wo er Jüngeres an Aelteres an¬ 
knüpft, geht er öfters in die Irre, so dass die eigentliche 
historische Erklärung der syntaktischen Erscheinungen 
durch ihn verhältnissmässig am wenigsten gefördert 
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worden ist. , Aber es fehlt auch hier nicht an neuen 
Erkenntnissen; ich nenne die Bemerkung- über das Fehlen 
des Artikels in Hans und Hof und die vortreffliche 
Lösung eines Räthsels, das mich lange gequält hat: 
weshalb ist mhd. wan (— lat. nam) im Nhd. durch 
denn ersetzt worden? Einfach deshalb, weil nach Com- 
parativ wan und dan (— als) gleichwertig geworden 
waren. 

Nun eine Reihe von Einzelbemerkungen hauptsächlich 
zu den historischen Partien des Buches. S v 13: die im¬ 
perativischen Ausrufe wie still gestanden sind zweifellos 
hervorgegangen aus: es wird stillgestanden. — S. 21 — 
25: dass bei schlagen der intransitive Gebrauch aus 
dem transitiven hervorgegangen sei. ist nichts weniger 
als zweifellos; schon alts. begegnet neutrales slahen , 
und der transitive Gebrauch kann sehr wohl aus dieser 
Verwendung abgeleitet sein. Bei der gartzen Frage der 
hier behandelten Bedeutnngsiibergänge ist noch sehr Ver¬ 
schiedenes zu erwägen; u. a. hat gewiss auch die Auf¬ 
lösung der Passivformen eine Rolle gespielt. Dass über¬ 
schreiten neben schreiten anders zu beurtheilen sei, als 
etwa verstehen neben stehen , kann ich nicht zugeben: 
einen Weg gehen und einen Weg durchgehen (vgl. 
Heliand 1781 ff.) gewähren grundsätzlich genau dieselbe 
Art von accusativischer Bestimmung. — Weder ge - 
schweigen , noch gewinnen oder gestehen sind Belege 
für ge- als Mittel der Transivierung, denn geschweigen 
ist alte Causativbildung; schon das Simplex winnan 
konnte transitiv sein ; bei gestehen ist der Accusativ Ver¬ 
treter eines alten Genitivs. — Weder verstehen noch 
erblicken und erfechten sind die einzigen nhd. Vertreter 
ihrer Art, vgl. z. B. vertreten , verlachen, erleben, er - 
fahren . — S. 33: wie kommt das Reflexiv dazu, Objekt 
eines Intransitivs zu werden? durch die Verba, bei denen 
transitive und intransitive Bedeutung neben einander 
stehen. — S. 41: von „abgeschliffenen Partizipial- 
formen“ sollte man heute nicht mehr reden. — S. 42: 
das potentiale werden der Süddeutschen ist nicht erster 
Anfang, sondern Rest der futurischen Verwendung. — 
S. 57: der Imperativ von haben ist nicht erst nhd., 
sondern kommt mhd. oft genug vor. — S. 61: das Citat 
aus den Nibelungen ist ebenso wenig zutreffend wie das 
aus Otfried S. 65. — S. 64: W. übersieht, dass die 
zweite Person des Conjunktivs mit imperativischer Be¬ 
deutung uralt ist in Verbindung mit der Negation. — 
S. 112: es soll viel mehr Verbalableitungen von Adjectiven 
geben, als von Substantiven: ich habe die ersteren nicht 
gezählt, aber ich weiss, dass die Zahl der letzteren in 
die Hunderte geht. — S. 164: dass der Genitiv bei 
Verben secundär sei, lässt sich nicht beweisen. — S. 187: 
ihn Leutenant = den Leutnant im Simplicissimus ent¬ 
hält nicht das Pronomen personale, sondern gibt ’n (aus 
den) L. wieder. — S. 221: dass denn und dann Accu- 
sative seien, ist zum mindesten eine verwegene Be¬ 
hauptung, ebenso, dass jetzund aus jetz + und hervor¬ 
gegangen sei S. 237. 

Die Sprache des Buches ist frisch und klar (was 
ist aber eine intransitive Entwickelung, eine asyndeti- 
sche Neigung?), die Ausstattung vortrefflich. 

Giessen. 0. Behaghel. 


Lenz, Philipp, Der Handschnhsheimer Dialect. Nach¬ 
trag zum Wörter verzeichniss von 1887. Beilage zu dem 
Programm des Gymnasiums zu Heidelberg. 4. (20 S.) Darra- 
stadt 1892. G. Ottos Hof-Buchdruekerei. 

Dieser Nachtrag ist in der nämlichen Weise ein¬ 
gerichtet wie das Wörter verzeichniss von 1887 und ver¬ 
dient dasselbe Lob, welches diesem von der Kritik zu 
Theil geworden (vgl. Lit.-Blatt 1888, Sp. 391). Der 
Verfasser zeigt auch hier Geschick und Verständniss zur 
Aufhellung lautlich verdunkelter Formen und so ist der 
deutschen Wortgeschichte manigfacher Gewinn erwachsen. 
Von weiterer, auf ganze Wortkategorien sich erstrecken¬ 
der Bedeutung sind u. A. die Bemerkungen bei ‘ Ailich' 
über die Auslautsilbe - ich (S. 1), bei 'heimern ( S. 8, das 
Verb heimern ist ausgelöst aus der 3. Pers. Si. Präs. 
heimert — heimertt — heimortet , ebenso entstanden 
sind heuren , oben , arben). — Im Einzelnen möchte ich 
Folgendes bemerken: Ailich, masc. (S. 1) niu- 

welende , ntr. (Lenz), anderwärts Ainling , NeuUnger , 
wurde, nachdem die ursprüngliche Bedeutung nicht mehr 
verständlich war, wie eine Reihe Flurnamen als Per¬ 
sonenname aufgefasst und daher als masc. gebraucht. 
Ein Seitenstück dazu ist Neu rieh — niuweriute. — 
S. 4 qntwerv — ejilwero entsprechen mhd. ehitweder 
— entweder , letztere den zwei verschiedenen Betonungen 
eint weder — entweder. S. 14 Icliife „dem Teig mit 
der hohlen Hand die Form einer Semmel geben“ ist wohl 
= *geliiefen, vgl. an. löfi „the hollow of the hand*\ 
got. lofa. — S. 15. Für gotzig scheint mir doch got[es]~ 
einzig die bis jetzt passendste Etymologie, da Gottes 
ainzig noch heutzutage im Gebrauch ist (Schmeller Fr. 
1, 960); das daneben vorkommende gottig ist dann = 
*goteinig. Der Verfasser leitet gottig von gotdaehtig , 
gottergeben, ab und vergleicht die Bedeutungsentwicklung 
mit ‘kein seliger Mensch’, aber dieses ist soviel wie 
‘keines Menschen Seele, keine Seele von einem Menschen’, 
beruht also auf anderer, doch nicht ganz so tief ethischer 
Vorstellung als gotdaehtig. 

Pforzheim. G. Ehrismann. 


Sehiller. Sein Leben und seine Werke, dargestellt 
von J. M i n o r. 1. und 2. Bd. 1890. Berlin, Weidmannsche 
Buchhandlung. 

Drei grosse Biographien Schillers wind im Erscheinen, von 
Weltrich, Minor und Brahrn. Von ihnen haben die beiden 
ersteren den Charakter literarhistorischer Darstellung, der 
zuerst bei der Behandlung von Goethes Leben und Werken 
sich geltend machte. Die Methode des Forschens ist auch 
bei Brahm keine andere, ist die jetzt fast allgemein übliche 
philologische. Aber Brahms Darstellung der Ergebnisse des 
Forschens unterscheidet sich von der, welche den Literar¬ 
historikern jetzt im allgemeinen, welche auch Weltrich und 
Minor eigen ist. Aus der Fülle des 8toffes nur die Haupt¬ 
sachen herausgreifend und in der Darstellung, wo sio des 
Dichters Leben betrifft, oft einen novellistischen, wo sie den 
Werken gilt, einen feuilletonistischen Ton anschlagend wird 
Brahm für seinen „Schiller“ ein grosses Publikum gewinnen. 
Dagegen glaube ich nicht, dass Weltrichs und Minors Bücher 
weit über den Kreis der Fachgenossen hinausdriugen werden. 
Schon ihr Umfang wird das verhindern. Wer ausser den 
Literarhistorikern hat heutzutage Zeit oder hält es der Mühe ^ 
werth, vier dicke Bände, auf die Minors Werk berechnet ist, 
über Schiller durchzulesen? Oder vielmehr durchzustudiren: 
denn eine leichte Lektüre ist weder Minors noch Weltrichs 
Biographie. Ermüdend wird sie durch die Fülle der Details, 
ermüdend und schwierig oft durch die Art der Darstellung. 

Die Fülle der Details ist ja an sich kein Fehler und be¬ 
sonders bei Minor verräth sich in ihr eine wahrhaft gross¬ 
artige Beherrschung und Benützung der umfangreichen Lite¬ 
ratur über Schiller und die peinlichste Gewissenhaftigkeit der 
Einzelforschung. Aber nicht alle der mühsam erforschten 
Einzelheiten gehören in eine Biographie. Zusammenfassen soll 
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eine solche, was die Detailforschung ergeben hat. Wird die ; 
Darstellung mit zu vielen Einzelheiten belastet, so treten die 
Hauptzüge im Leben. Wesen und Wirken des Menschen, der 
geschildert wird, nicht kräftig genug hervor und damit ent¬ 
steht kein anschauliches, lebendiges Bild von ihm. Nicht in 
eine Schillerbiographie gehört z. B., um nur eines anzuführen, 
eine so in9 Einzelne gehende Analyse der Abhandlung „Philo¬ 
sophie der Physiologie“, wie sie Minor Bd. I S. 253—203 gibt. 
Die zusammenfassende Betrachtung derselben Schrift, die dann 
S. 263—265 folgt, hatte, nur wenig erweitert, genügt, die Be¬ 
deutung der Abhandlung für Schillers Entwicklung klarzu¬ 
stellen, ja würde sie klarer gestellt haben, als ein so genaues 
Eingehen auf alle, auch die unwichtigen Einzelheiten. Wich¬ 
tiges und Unwichtiges zu scheiden und das Unwichtige in zu- 
sammenfa89endeu Werken fortzulassen oder nur ganz kurz 
zu behandeln, das ist überhaupt eine Kunst, die unsere Literar¬ 
historiker in ihrer streng philologischen Arbeit immer mehr j 
zu verlernen scheinen. Gewiss ist dem Philologen bei seiner 
Forschung auch das Kleinste wichtig, aber in eine 8ohillcr- 
hiographie darf es doch nur insoweit Eingang finden, als es 
der Erkenntuiss und dem Vcrständniss des Lebens, Wesens 
und Wirkens des Dichters dient. 

Ein Hauptmittel, das Wesen eines Dichters in seiner Ent¬ 
wicklung zu begreifen, ist heute die Untersuchung der Ver¬ 
hältnisse und Einflüsse, unter denen er gelebt und geschaffen 
hat. In dieser Beziehung, in der Schilderung der Stätten, an 
denen Schiller lebte, der Personen, die ihn da umgaben, in 
der Darstellung des damaligen Standes der Wissenschaften, 
die er studirte, im Nachweis der Einwirkungen früherer und 
gleichzeitiger Literatur auf seine Leistungen bringt Minor auf 
Grund weitgehender und sorgfältiger Studien viel Interessantes 
und Neues. Trotz der bereits vorhandenen überreichen Lite¬ 
ratur über die „Räuber*“, „Fiesko“, „Kabale und Liebe“, „Don 
Carlos“ lässt uns Minor durch streng historische und ver¬ 
gleichende Betrachtungsweise die einzelnen Motive und Cha¬ 
raktere dieser Dramen zum Theil in neuem Lichte erscheinen. 
Wir sehen sie in engem Zusammenhang mit Motivou und 
Charakteren der früheren deutschen und fremden Literatur, 
oft als Endpunkte, als Ergebnisse einer langen Entwicklung. 
Und dabei vermeidet Minor einen Fehler, in den die Literar¬ 
historiker beim Nachweis literarischer Einflüsse heute leicht 
verfallen : er wahrt dem Dichter durchaus seine Selbständig¬ 
keit, indem er nachweist, wie derselbe die Überlieferten 
Motive durch seine originelle Art des Denkens, Empfindens 
und Schaffens eigenartig ausgcbildet oder umgebildet hat. 
Ganz besonders gut, besser, als ßrahm, ist ihm das bei „Kabale 
und Liebe“ gelungen. Es gehörte dazu eine tiefe Versenkung 
in die Originalität Schillers, eine lebhafte Vergegenwärtigung 
derselben. Wieder ist es besonders die Vergleichung, durch 
die Minor eine solche geglückt ist und durch die er die Ori¬ 
ginalität des Dichters auch dem Leser Anschaulich vor Augen 
rückt, sie in festen Umrissen herausarbeitet. Er vergleicht 
die einzelnen Werke Schillers nicht nur mit denen anderer 
Schriftsteller, sondern auch aufs sorgsamste mit einander und 
die Dichtungen mit den geschichtlichen und philosophischen 
Schriften und beide mit den Briefen. So entrollt sich uns 
die Ideenwelt, das geistige Leben des Dichters als ein eigen¬ 
artiges, sich organisch entwickelndes Ganze und alles, was er 
schriftstellerisch äussert, erscheint im Zusammenhang dieses 
Ganzen und in gleich hohem Grade, wenn auch meist in an¬ 
derer Weise, mehr rein innerlich erlebt, als bei Goethe. Was 
die Schillerforsohung im Gegensatz zur Goethephilologie bisher 
nicht genügend geleistet hatte, die Ableitung der Werke des 
Dichters aus dem, was er innerlich und auch äusserlich er¬ 
lebte, ist von Weltrich, Brahm und Minor jetzt nacbgeholt, 
aber Minor übertrifft hier seine beiden Collegen an Strenge 
der Methode und an Vollständigkeit. 

Das Streben nach Vollständigkeit bedingt nun aber auch 
den einen bereits angedeuteten Fehler des Minorschcn Werkes. 
Gewiss ist es ein grosses Verdienst Minors, die Literatur von 
Schillers engerem HeimathlAnd Schwaben eifrig studirt und 
so den Nährboden aufgedeckt zu haben, aus welchem unmittel¬ 
bar Schillers Schriftstellerei erwuchs. So weist er Bd. I 
9 447—8 die sinnlich kräftigen, volkstümlichen Töne in der 
Anthologie als einen der ganzen schwäbischen Lyrik gemein¬ 
samen Zug, Bd. I S. 500 ein Hauptmotiv der ganzen Schiller¬ 
sehen Dichtung, den Kampf zwischen Pflicht und Neigung in 
einem philosophischen Dialog seines Lehrers Abel nach und 
bringt noch vieles andere in seiner Poesie mit der Schrift¬ 
stellerei in seiner unmittelbaren Umgehung zusammen. Aber 
eine so ausführliche Darstellung der literarischen Zustände 


in Schwaben, wie Minor sie gibt, mit so vielem, was für 
Schiller gar keine Bedeutung hat, ist nicht nur überflüssig, 
sondern geradezu ein Fehler in einer Schillerbiographie. Zum 
mindesten wird dadurch die Aufmerksamkeit vom Thema ab¬ 
gelenkt. Es ist aber auch für den Leser, der Schiller nicht 
ganz genau kennt, schwer, aus der Fülle des Materials, welches 
hier ausgebreitet ist, das heraus zu finden, was in Beziehung 
auf Schiller wichtig ist. Dieselbe zu grosse Breite, dieselbe 
Belastung der Darstellung mit Einzelheiten, die ohne Bedeutung 
speciell für Schiller sind, schädigt Minors Werk in vielen 
Partien. So meisterhaft z. B. die Charakteristik des Wärtern 
bcrgiBchen Repertoriums (Bd. I S. 490) an sich ist, als Theil 
einer Biographie Schillers bringt sie zuviel Einzelheiten, aus 
denen sieh für diesen gar nichts ergibt. Ludwigsburg, Stutt¬ 
gart, Mannheim, Leipzig und Dresden mussten als Aufent¬ 
haltsorte des jungen Dichters in ihrem damaligen Zustand 
geschildert werden, ebenso die Personen, mit denen er da 
verkehrte. Aber doch nur die Personen, die wirklichen Ein¬ 
fluss auf seine Entwicklung gehabt haben, und sie sowie die 
genannten Städte nur nach den 8eiten ihres Wesens, durch 
welche sie diesen Einfluss übten. Wozu bei Minor so ziem¬ 
lich von allen Personen, die in jenen Städten zur Zeit, als 
Schiller sich dort aufhielt, eine Rolle spielten, ganze kleine 
Biographien, die zwar sehr gut geschrieben uud auch zum 
Theil an sioh sehr interessant sind, aber zu viel enthalten, 
was zu Schiller in gar keiner erweisbaren Beziehung stellt? 
Wozu die statistisch genauen Angaben über den Umfang, die 
Iläuserzahl Stuttgarts, über die Entstehung der einzelnen 
Gebäude in Mannheim und anderes, was in eine Chronik der 
betreffenden Städte, aber nicht in eine Schillerbiographic ge¬ 
hört? Bd. II S. 426 bemerkt Minor, dass die Gesellschaft und 
die Zustände Dresdens in Schillers Entwicklung so gut wie 
gar keine Rolle spielen. Wozu dann S. 426 -35 eine so breite 
Schilderung der Dresdener Verhältnisse und von Dresdener 
Persönlichkeiten ? 

Durch schärfere Unterscheidung zwischen dem, was wichtig, 
und dem, was unwichtig für das Thema ist, und durch ener¬ 
gischere Zusammenfassung der vielen mühsam erforschten 
Einzelheiten wäre ein zuweilen bestehendes Missverhältniss 
zwischen der Behandlung des Unwichtigen und der des Wich¬ 
tigen vermieden worden. Die schon erwähnte ausführliche 
Betrachtung von Schillers Abhandlung „Philosophie der Phy¬ 
siologie“ z. B. nimmt in Minors Buch vierzehn Seiten ein, 
dagegen sind dem „Lied an die Freude“ nur drei gewidmet. 
Während Unwichtiges breit ausgesponnen wird, fehlt manches 
Wichtige ganz. Die grösste Bedeutung hat es für Schillers 
Entwicklung, dass sein Uebertritt zur Medicin und seine Be¬ 
kanntschaft mit der Sturm- und Drangdichtung in dieselbe 
Zeit fallen. Beide Momente wirkten nach derselben Richtung, 
zogen den jungen Dichter aus dem Gebiet reiner Geistigkeit 
auf das der Sinnlichkeit, aus dem Bereich der Spekulation 
in das der Erfahrung. Dieses Zusammenwirken beider tritt 
aus Minors Darstellung gerade in Folge zu grosser Ausführ¬ 
lichkeit, des Eingehens auf zu viele Einzelheiten nicht deut¬ 
lich hervor, und es ausführlich auseinanderzusetzen wäre 
meines Erachtens für die Erkonntniss von Schillers Entwick¬ 
lung wichtiger gewesen, als die breito Besprechung der ver¬ 
schiedenen medicinischen Theorien, die zu jener Zeit in Geltung 
standen. Wichtiger, als diese, wäre es auch gewesen, den 
Zusammenhang der medioiuisohen Studien speciell mit dem 
dramatischen Genie Schillers energisch hervorzuheben. Auf 
die Wechselwirkungen zwischen Körper und Seele richtete der 
junge Mediciner besonders seine Aufmerksamkeit, für das 
Physische suchte er den Grund im Psychischen. Seine medi¬ 
cinischen 8tudien waren so zugleich Zergliederungen des 
menschlichen Seelenlebens und Uehungen in der Charak¬ 
teristik. Vom Psychischen kehrte er dann aber zum Phy- 
sisohen zurück, untersuchte, wie jenes in diesem sioh äussere. 
Ein Abschnitt seiner Dissertation handelt von den speciflschen 
Aeusserungen, die jeder Affekt habe, vou den körperlichen 
Phänomenen, in denen die Bewegungen des Geistes sich ver- 
rathen. Körperlich dargestellt, versinnlicht werden nun aber 
die Affekte, die Bewegungen des Geistes auf der Bühne. Dass 
in jenem Abschnitt der Dissertation der Bühnendichter sich 
verräth, wird noch deutlicher, wenn man an die genauen An¬ 
gaben denkt, welche Schillers erste Dramen über das Aeussere, 
die Geherden und Bewegungen der Personen enthalten. Wie 
hei der Besprechung det medicinischen Studien und der Disser¬ 
tation, vermisse ich auch sonst bei Minor manches, was speciell 
für den Dramatiker Sobiller wichtig ist. Die sehr aus¬ 
führliche und solir interessante Charakteristik des Vaters 
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enthält neben manchem, was für den Sohn keine Bedeutung 
hat, vieles, was auf das Wesen seiner Poesie Oberhaupt helles 
Lieht wirft. Aber es fehlt der Hinweis, dass speciell das dra¬ 
matische Talent des Dichters Keime im Wesen des Yaters 
habe. Solche Keime sind dessen straffe Energie, sein reger 
Thatendrang und ein Streben nach unmittelbarer Wirkung 
auf die Menschen. Schiller erbte diese CharakterzQge und 
war durch sie in der Poesie ffir die dramatische Gattung ge¬ 
boren. Auch von den Zfigen, in denen diese Naturanlage früh 
zum Durchbruch kam, fehlen manche bei Minor. Bei dem 
epischen Gedicht „Moses“, für welches dem jungen Dichter 
Klopstocks „Messias“ das unmittelbare Vorbild war, wird der 
fOr das dramatische Genie charakteristische Unterschied nicht 
betont, dass Klopstocks Held ein leidender, Schillers Held ein 
handelnder ist. Ebensowenig wird horvorgehoben, wie schon 
in den Tugendreden auf der Militärakademie die psycho¬ 
logische Analyse geschichtlicher Thaten, die ZurQckführung 
derselben auf ihre tiefsten Beweggründe, auf die Charaktere 
der Handelnden eine Arbeit ist, die sich mit der des späteren 
Dramatikers eng berührt. Auch in der Analyse der grossen 
Jugenddramen des Dichters kommt dann die Betrachtung der 
Handlung d. h. des eigentlich Dramatischen gegenüber der 
ausführlichen Besprechung der Charaktere und der poetischen 
Motive entschieden zu kurz. Meisterhaft sind die Cliarakteer 
und die einzelnen Motive entwickelt und auf ihren Ursprung 
im Wesen und den Erlebnissen des Dichters, in seinen Vor¬ 
lagen, in der literarischen Tradition zurückgeführt. Aber 
manohes, was da gesagt wird, hätte ohne Schaden für das 
Ganze der Biographie wegbleiben können und besser wäre es 
gewesen, wenn an seine Stelle eine grössere Vertiefung in 
das Ganze der Handlung und damit eine genauere und klarere 
Darlegung des dramatischen und des tragischen Gesammt- 
gehaltes getreten wäre. Das dramatische und vor allem das 
tragische Ganze der Schillersohen Stücke tritt bei Brahtn dem 
Leser deutlicher vor die Seele, als bei Minor. Besonders des 
letzteren Analyse des „Don Carlos“ beruht zu einseitig auf 
der Betrachtung der Charaktere. Daher fehlt bei diesem 
Schauspiel besonders eine rechte Würdigung des tragischen 
Gesammteindrnoks. Hätte Minor die Aufmerksamkeit hier 
mehr auf das Ganze der Handlung gelenkt, so würde er viel¬ 
leicht die Fehler, die er aufweist, etwas anders erklärt, sie 
auf den „Don Carlos“ als Theaterstüok eingeschränkt, zwischen 
dem „Don Darios“ als Theaterstück und dem „Don Carlos“ 
als tragischer Dichtung unterschieden haben. 

In der Art der Darstellung des Stoffes ist Minors Buch 
in viel höherem Grade künstlerisch als Weltrichs Werk. Er 
geht zwar in der Anführung und Ausführung von Einzelheiten 
und in der Einfügung von Exkursen noch weiter, als Welt- 
rich. Aber wenn die Exkurse auch zuweilen zu weitschweifig 
Bind und den Leser zu lange vom Hauptthema fernhalten, sie 
sind dem Ganzen doch immer kunstvoll eingefügt. Man ver¬ 
gleiche in dieser Beziehung z. B. die Art, wie die Charak¬ 
teristiken von Schillers Vater und dem Herzog von Würtem- 
herg bei Weltrich und bei Minor angebraoht sind, mau lese 
Bd. II S. 162—3 die kunstvolle Ueborleitung zur Schilderung 
Mannheims. Und wenn die angeführten Einzelheiten auch 
öfter, als bei Weltrich, keine feste Beziehung zum Thema 
haben und in eine Schillerbiographie nicht gehören, so ist 
doch die Art, wie sie angeführt worden, einem solchen Werke 
gemäss. Weltrich unterbricht oft den Gang seiner Erzählung 
durch förmliohe Untersuchungen einzelner Punkte mit An¬ 
führung und Abwägung verschiedener Ansichten, die von an¬ 
dern darüber aufgestellt sind. Beständig wechseln bei ihm 
zwei Stilarten, der Ton wissenschaftlicher Untersuchung und 
künstlerische, poetisch gehobene Darstellung. In der letzteren 
ist Weltrich Minor entschieden überlegen, durch Wärme, 
Schwung und eine charakteristische Eigenart der Rede. Aber 
durch den beständigen Wechsel derselben mit dem nüchternen 
Stil wissenschaftlicher Erörterung fehlt dem Ganzen der Dar¬ 
stellung die Einheitlichkeit, die ein Kunstwerk, wie es eine 
Schillerbiographie dooh sein sollte, auch im Stil haben muss. 
Minors Werk bietet diese Einheitlichkeit, weil, wenn er sich 
einerseits nie zu wirklich poetischer Darstellung erhebt, er 
andererseits nie in den Ton einer wissenschaftlichen Abhand¬ 
lung verfällt, sondern von dem, was er wissenschaftlich er¬ 
forscht hat, überall nur die Resultate giebt. Klar tritt dieser 
künstlerische Charakter der Darstellung bei Minor im Unter¬ 
schied von der bei Weltrich besonders im III. Theil des I. 
Bandes, in der Schilderung von Schillers Leben und Wirken 
in Stuttgart hervor, wenn man diesen Abschnitt mit dem ent¬ 
sprechenden bei Weltrich vergleicht. 


Durch die vollkommen künstlerische Gestaltung des Stoffes 
im Ganzen und im Einzelnen zeichnet sich Minor vor den 
meisten der heutigen Literarhistoriker aus. Im allgemeinen 
fehlt eine durohgebildete, geschlossene Kunstform heute den 
grossen zusaramenfassenden Werken auf dem Gebiete der 
Literaturgeschichte, auch in sie ist der wissenschaftliche Stil 
eingedrungen, der die Arbeit der jetzt üblichen und noth- 
wendigen philologischen Einzelforschung unmittelbar wieder¬ 
gibt und nur in wissenschaftlichen Abhandlungen berechtigt 
ist. Der Grund dafür liegt z. Th. darin, dass die Literar¬ 
historiker sich den Unterschied zwischen einer wissenschaft¬ 
lichen Abhandlung und einem solchen Werk, wie cs z. B. eine 
Schillerbiographie ist, nicht völlig klar maoheu, z.Th. darin, 
dass sie die ja bis zu einem gewissen Grade berechtigte Oppo¬ 
sition gegen die frühere schöngeistige Behandlung der Li¬ 
teraturgeschichte so weit treiben, nur noch für den engsten 
Kreis ihrer Fachgenossen, nicht mehr für ein grösseres Pub¬ 
likum schreiben zu wollen, z. Th. aber auch in einer nicht 
vollkommenen Beherrschung des reichen Materials, das sie 
zu verarbeiten haben. Eine solohe vollkommene Beherrschung 
des Stoffes ist Minor eigen, er steht völlig über dem massen¬ 
haften Material, welches seine und anderer Arbeit für sein 
Buch gesammelt hat. Deshalb ist die Darstellung keine un¬ 
mittelbare Wiedergabe des gegebenen und gefundenen Stoffes, 
nicht dAs Rohmaterial erscheint in ihr, sondern dasselbe, nach¬ 
dem es im Innern, im Gedankenleben des Verfassers eine Be¬ 
arbeitung gefunden, eine Umwandlung erfahren hat, wie sie 
der Stoff im Künstler durchmachen muss, damit ein wahres 
Kunstwerk entstehe. Daher bei Minor die ausgezeichnete 
Composition des Ganzen, daher auch nirgends Wiedergabe 
der wissenschaftlichen Untersuchungen, sondern künstlerische 
Gestaltung ihrer Ergebnisse. Wenn trotzdem auch Minors 
Bnch, wie zu Anfang bemerkt, schwerlich ein grösseres Pub¬ 
likum finden wird, so liegt der Grund dafür nicht allein in 
der bereits behandelten Fülle der Details, sondern doch auch 
in der Art der Darstellung. Denn den Fehler hat Minor mit 
vielen unserer beutigon Literarhistoriker gemein, dass er 
innerhalb der einzelnen Abschnitte die vielen Dotails oft nicht 
übersichtlich disponirt, nicht die gleichartigen in grössere 
Gruppen zusammenfasst und die verschiedenen Gruppen deut¬ 
lich von einander sondert. Die Besprechung der Charaktere 
und Motive des „Fiesko“ z. B. springt immerfort zwischen 
ihrer Bedeutung an und für sich, ihrem Verhältnis zu den 
geschichtlichen Vorlagen, dem Erlebten in ihnen und den 
literarischen Einflüssen hin und her. Die schärfste Aufmerk¬ 
samkeit hat der Leser da, besonders Bd. II S. 55 ff. nöthig, 
um diesen Sprüngen zu folgen, zumal da Wichtiges oft in 
Form eines Nebensatzes angofügt wird. Eine solohe Fülle 
von Einzelheiten, die nicht in bestimmte Gruppen geschieden 
sind, haftet nicht im Gedächtnis. Der Leser wird verwirrt 
und empfindet die Lektüre als eine peinliohe Anstrengung, 
zumal da der Nachweis literarischer Einflüsse oft nur in der 
Form der Anspielung geschieht und dAs, worauf angespielt 
wird, den meisten Lesern natürlich nicht so gegenwärtig ist 
wie dem Verfasser. Wohl liegt auch dieser Manier der Dar¬ 
stellung, die sich in Scherers Schule ausgebildet hat, ein be¬ 
stimmtes Kunstprinzip zu Grunde. Man wollte im Gegensatz 
zur schwerfälligen Schreibweise mancher deutschen Gelehrten 
dem Stil eine gewisse-feuilletonistische Leichtigkeit geben. 
Aber die Kunstwerke, die auf diese Weise zu Stande kommen, 
haben etwas Mosaikartiges und Mosaiken gehören der bilden¬ 
den Kunst an, wo die vielen einzelnen kleinen Theilohen ver¬ 
möge ihres Nebeneinanders vom Auge dooh als ein Ganzes 
umfasst werden, während bei dem Nacheinander, auf welchem 
die schriftstellerische Darstellung beruht, von so vielen ver¬ 
schiedenartigen Einzelheiten immer die eine die andere aus 
dem Gedächtniss des Lesers verdrängt und kein Gesammtbild 
ihm bleibt. 

Noch einige einzelne Punkte will ich berühren, die zum 
Theil das schon Gesagte erläutern, aber nur andeutend, dA 
sie sich hier nicht erschöpfen lassen. Zunächst mache ich 
auf einige Partien aufmerksam, die mir besonders gelungen 
zu sein oder Neues zu bringen scheinen. Bd. I 8. 175—6 der 
Ausblick vom Schwanken des jungen Schiller zwischen der 
Klopstockschen und der Wielandschen Richtung in der Poesie 
auf den sohon durch den schwäbischen Stammescharakter be¬ 
dingten Kampf zwischen Geistigkeit und Sinnlichkeit in ihm 
und damit auf seine ganze spätere Entwicklung und Welt¬ 
anschauung; Bd. I 8.179—84 die Besprechung der „Leichen¬ 
phantasie“ , ein Muster der Analyse und Würdigung einer 
Dichtung, sowie ihrer Ableitung aus Erlebnissen des Verfassers 
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und literarischen Einflüssen; Bd. I S. 192—243 die ausge¬ 
zeichnete Darstellung der Grundlagen der Schillerschen Philo¬ 
sophie in der Philosophie der Zeit, wie sie dem jungen Dichter 
auf der Militärakademie besonders durch seinen Lehrer Abel 
▼ermittelt wurde; Bd. I 8. 420—80 die Charakteristik der 
Anthologie, die hier in noch viel engeren Zusammenhang, als 
von Wellrioh, mit der Literatur der Zeit und mit dem Wesen, 
den seelischen Erlebnissen, den philosophischen und medioi- 
nischen Studien des Dichters gebracht ist; Bd. II S. 91—4 
die Benutzung eines Briefes aus Bauerbach zur Beleuchtung 
des engen Zusammenhanges der Philosophie Schillers mit 
mit seinem dichterischen Schaffen und beider mit dem Philo¬ 
sophien und Dichten der ganzen Zeit; Bd. II, S. 226—8 die 
Vergleichung von Schiller und iffland, welche auf das Revo¬ 
lutionäre in den Dramen des ersteren helles Licht wirft; Bd. II 
S. 238 ff. und weiterhin die ausgezeichnete Verfolgung des 
Gesichtspunktes, wie Schillers Kun9tgesohmack sich seit dem 
Aufenthalt in Mannheim unter dem Einfluss des französischen 
Ctaftsicismus läutert und wie diese Läuterung dann im „Don 
Carlos“ sich bethätigt; Bd. II, S. 472—4. 484 der Nachweis 
des engen Zusammenhangs zwischen Schillers Dichtung und 
seiner Beschäftigung mit der Geschichte, sowie beider mit 
seinen philosophischen und auch medioinischen Studien. In¬ 
dem Minor so die verschiedenen Richtungen von Schillers 
Thätigkeit auseinander oder von gemeinsamen Wurzeln her¬ 
leitet, tritt die grossartige Einheitlichkeit des Wesens des 
Dichters deutlicher, als ln irgend einer andern Biographie 
hervor. Dieses einheitliche Wesen schliesst aber eine reiche 
Mannigfaltigkeit in sich und von einer „engbegrenzten 
Ideenfamilie“ (vgl. Bd. I S. 149, II S. 474) sollte man, 
wenn auch Schiller durch eigene Aussprüche ein Recht 
dazu gibt, nur sprechen, wo man ihn mit Goethe ver¬ 
gleicht. Für die Beziehungen zwischen Schillers Poesie und 
seinen äusseren und seelischen Erlebnissen bringt besonders 
die Besprechung der Jugenddramen viel Neues. Bd. I S. 333 
wird angedeutet, dass nicht nur in Karl, sondern auch in 
Franz Moor etwas von Schillers eigenem Gedankenleben stecke, 
aber es ist entschieden mehr, als au9 Minors Darstellung 
hervorgeht. Schiller fühlte iu der That vermöge der einen 
Seite seines Wesens in sich selbst die Anlage zum Verbrecher 
and verirrte sich unter dem Einfluss der eudümonistischen 
Philosophie und der medioinischen Studien zuweilen in einen 
Materialismus, der ihm die sittlichen Begriffe verwirrto und 
ihn solche Stimmungen durchleben liess, wie sie der Hand¬ 
lungsweise der Verbrecher in seiner Dichtung zu Grunde liegen. 
Bd. II S. 486 bei Gelegenheit der „Philosophischen Briefe“ 
wird bemerkt, dass 8ohiller mit den Leibnitzianern in der Un- 
«ittlichkeit dio Folge einer Verwirrung des Gedankensystems 
sah. Es hätte nun schärfer nachgewiosen werden können, wie 
diese Lehre überall in seine Dichtung hineinspielt, eben weil 
er ihre Gültigkeit an sich selbst erfahren hatte. Bei den 
»Räubern“ hätte die Untersuchung, was den Dichter in 
Schubarts Erzählung zur Bearbeitung reizte, vertieft werden 
können. Fiesco ward von Schiller nach Minors Vermuthung 
zuerst als Freihoitnheld genommen und verwandelte sich ihm 
erst während der Arbeit in den erhabenen Verbrecher. Nach 
meiner Meinung war die Entwicklung die umgekehrte, dafür 
spricht doch schon, dass Fiesco in Schillers Dissertation neben 
Spiegelberg und Catilina gestellt wird. In den Tugendreden 
auf der Militärakademie liebte Sohiller es, die Handlungsweise 
mancher geschichtlichen Personen, die im allgemeinen als un¬ 
eigennützig und als Tugend gepriesen wird, durch Zuruck¬ 
führung auf dio wahren Beweggründe als egoistisch und als 
rerlarvtes Laster zu enthüllen. Untt-r der Schaar solcher 
Helden erschien ihm offenbar zuerst auch Fiesco, äusserlich 
tugendhaft und uneigennützig, innerlich lasterhaft und egoi¬ 
stisch und so wollte er ihn durch Enthüllung der eigentlichen 
Triebfedern seines Handelns im Laufe des Stückes schildern. 
Wohl spielte dabei von Anfang an die Freiheitsidee eine grosse 
Rolle, aber nur insofern, als Fiesco für seine Versündigung 
an ihr, dafür, dass er unter dem Schein des Freiheitshelden 
die Herrschaft erstrebte, durch seinen Untergang gestraft 
Werden sollte. In Fiescos Soele selbst ist das Schwanken 
zwischen Freihoitsholden und Tyrannen meiner Ansicht nach 
ers * später hineingelegt und mit dieser Aenderung gelang es 
dann dem Diohfer trotz aller Mühe nicht, dem Drama einen 
befriedigenden Abschluss zu geben. In der Besprechung von 
•jKabale und Liobo“ kommt ira Verhältniss zur sonstigen Aus¬ 
führlichkeit die sehr interessante Sprache zu kurz. Auch 
s °heint e9 mir geboten, dieses Trauerspiel in engeren Zu- 
*anmienhang mit Schillers Jugondphilosophie, spociell mit der 


Rolle, welche die Liebe in derselben spielt, zu bringen. Beim 
„Menschenfeind“ hätte auf das Interesse hingewiesen werden 
können, das Sohiller schon als Student der Medioin auf der 
Militärakademie dem Zustand des Hypochonders entgegen¬ 
brachte. Ueberhaupt war es bei diesem Fragment möglich, 
don Zusammenhang mit der übrigen Dichtung Schillers noch 
weiter auszuführen. Vertreter entgegengesetzter Weltanschau¬ 
ungen, wie im „Menschenfeind“ Hutten und Rosenberg, stellte 
Schiller überall in seiner Jugeoddichtung im Gespräch ein¬ 
ander gegenüber, dabei schöpfend aus dem Kampf entgegen¬ 
gesetzter Elemente und ihnen entsprechender Weltanschauungen 
in seinem eignen Innern. So nicht nur in seinen Dramen bis 
zum „Don Carlos“, sondern auch in den beiden Dialogen des 
Repertoriums „Spaziergang unter den Linden“ und „der Jüng¬ 
ling und der Greis“ und später im „Geisterseher“. Die Ten¬ 
denz des Dichters geht hier überall auf Vermittlung der ent¬ 
gegengesetzten extremen Anschauungen, wie seine ganze Me¬ 
thode des Philosophirens auf solcher Vermittlung von Gegen¬ 
sätzen beruht. Auch im „Menschenfeind“ sollten die Extreme 
entschieden vermittelt werden und den Mittelpunkt des Stückes 
sollte vielleicht, wie im „Don Carlos“, ein grosses Gespräch 
zwischen den Vertretern derselben bilden. Ausgezeichnet, wenn 
auch mit manchen unnöthigen Einzelheiten belastet, ist im 
I. Band die Charakteristik der Militärakademie. Sie wird mit 
Reoht gegen die übrigen Schulen der Zeit erhoben. Nur sollte 
die intellektuelle Seite der Bildung, die sie gab, schärfer von 
der sittlichen geschieden werden. Wenn Schiller vom Unter¬ 
richt auf der Militärakademie die grössten Vortheile hatte, 
so hat andrerseits der sittliche Theil der dortigen Erziehung 
den Grund zu manchen Sohwächen in seinem Wesen gelegt, 
die er erst spät überwand. Aber nicht möchte ich mit 
Minor (I S. 99) dio krankhafte Anspannung von Schillers 
Ehrgeiz und Ehrgefühl allein auf die Erziehung in der Militär¬ 
akademie zurüokführen. Ehrgeiz und Ehrgefühl lagen in des 
Dichters Natur, und dass sie sich oft krankhaft äusserten, hat 
seinen Grund in den ganzen Verhältnissen, unter denen er 
bis zu seiner Verbindung mit Goethe lebte. Schillers Ver¬ 
hältniss zu Körner, besonders das Wesen des letzteren hätte 
noch etwas tiefer gefasst werden können, ebenso Bd. II S. 449 
—52 die Bedeutung der für Schiller sehr charakteristischen 
ergebnissloson Verhandlungen mit Schröder 1786, in deren 
Würdigung Minor von Brahm (Bd. II S. 37—40) übertroffen 
wird. Auch die grosse Bedeutung, die Schillers Einleitung 
zu seiner Erzählung „Der Verbrecher aus Infamie - für sein 
ganzes poetisches Schaffen hat, ist von Minor Bd. II 8. 471—4 
nicht erschöpft. Es wird da vonSchiller bemerkt, dass jede mensch¬ 
liche Handlung, speciell jedes Verbrechen einen doppelten Ur¬ 
sprung habe, einen in der Seele, dem Willen des Menschen und 
einen in äusseren bestimmenden Einflüssen. Man halte das zu¬ 
sammen mit dem frühen Interesse des Dichters an dem Problem 
der Willensfreiheit, wie es sich z. B. in dem einen der beiden 
Themata, die er für seine Dissertation vorsohlug, „Ueber die 
Freiheit und Moralität des Menschen“ und in seinem Grübeln 
über die Wechselwirkung zwischen dem körperlichen und dem 
geistigen Leben des Menschen verriet. Das ist wichtig für 
die Gestaltung des Tragischen hei Sohiller. Alle seine tragi¬ 
schen Helden sind nicht ganz frei, ihre Handlungen fliessen 
nur z. Th. aus ihrem Willen, z. Th. geschehen sie unter dem 
Zwang äusserer Verhältnisse und gerade auf dieser Misohung 
d. b. auf einer Annäherung an die Schicksalstragik beruht 
die tragische Wirkung. 

Freiburg i. B. Richard Weissenfeis. 

Lndw. F. A. Wimmer, Stfnderjyllandft Mstorieke 

runemindeamferker (Festskrift fra Kjöbh.’s Universit. i. 

a. af Kong Christian IX* guldbryllup). Kbh. 1892, 55 S. Fol. 

Sophns Bugge, Norges Indskrifter med de raldre 

Kuner, udg. for det norske hist. Kildeskriftfond, 1. H. 

Christiania 1891. 48 S. 4. Kr. 2,40. 

Zwei höchst willkommene Arbeiten der verdienst¬ 
vollen Runenforscher Wimmer und Bugge. Ersterer be¬ 
handelt zwei Paare von Steinen, die besonders für die 
Ausfüllung klaffender Lücken in der altdänischen Ge¬ 
schichte bedeutsam sind. Aus den Vedelspangsteinen, an 
denen v. Lilienkron sich mit nicht ganz genügendem 
Erfolge versucht hatte, weist er eine aus Schweden nach 
Schleswig verpflanzte Königsfamilie nach, die auch deutsche 
Quellen kennen, die des Sigtrygg und Gnupa. Letzterer 
ist der Clrnuba des Widukind. Bei genauerer Nach- 
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forschung wird sich wohl zeigen lassen, dass bei ent¬ 
lehnten Namen deutsches CA- wie in Chüdrün, für fremdes 
G - nicht selten ist. Besonders glücklich ist Wimmers 
Hinweis auf den verschiedenen Charakter der beiden In¬ 
schriften der Asfrid, die ihren Beziehungen zu Schweden 
einerseits, zu Dänemark andererseits entsprechen. Die 
sprachlichen Schwierigkeiten hebt er, ohne der Ueber- 
lieferung Gewalt anzuthun durch die Verbindung des 
ui mit Asfriäz zu dem Ehrennamen Ve Asfrict. — 
Auch die Steine von Hedeby und Dane wirke ergänzen 
sicli zu einer werthvollen geschichtlichen Quelle. Der 
erstere ist noch besonders wichtig als einer der ältesten, 
jedenfalls als klarstes Denkmal der Dialektsonderung im 
Norden. — Die Ausstattung der schönen Abhandlung ist 
des Inhaltes würdig. Dürfen wir sie als Probe des 
dänischen Runenschatzes betrachten, den W. schon so 
lange vorbereitet? 

Vom norwegischen liegt nunmehr das erste Heft 
leibhaftig vor uns. Eine Arbeit, die als bleibendes Muster 
betrachtet werden darf. Bugges einzelne Aufsätze über 
die älteren norw. Runen finden in ihr ihre Krönung. 
Dem Zwecke eines Corpus entsprechend sind die Ab¬ 
handlungen mit vollständigem Apparat — Literatur, Ab¬ 
bildungen, Entdeckungs- und Deutungsgeschichte, Be¬ 
schreibung der Steine und der Runen — versehen. Die 
Erklärungen und Uebersetzungen zeigen wieder den 
ganzen Scharfsinn, die Gründlichkeit und staunenswerthe 
Belesenheit des berühmten Forschers. Das erste Heft 
umfasst die Inschriften von Tune, Fredriksstad und Frei- 
hov. Die zwei schönen Lichtdrucktafeln geben vortreff¬ 
lich wieder was für das Auge sichtbar, unterscheidbar 
ist, machen aber die subjektiver gehaltenen Holzschnitte 
kaum überflüssig. Hoffentlich schreitet die Sammlung — 
die wie der Titel zeigt, nur die ältere Periode erschöpft 
— unter Uudsets Beihülfe rasch fort. 

Würzburg. 0. Brenner. 


Otto Haack, Zeugnisse zur altenglischen Heldensage. 

Aus den Geschichtswerken und Urkunden der altenglischen 
Zeit gesammelt nach dem Vorgänge von Wilhelm Grimms 
Deutscher Heldensage sowie Müllenhoffs Zeugnissen und 
Exkursen zur Deutschen Heldensage. Kieler Inaugural¬ 
dissertation. Lingen 1892. 58 S. 8. 

Wilhelm Grimm und Hüllenhoff haben uns gezeigt, 
wie viel Licht aus einer systematischen Sammlung aller 
Zeugnisse für die Geschichte der deutschen Heldensage 
gewonnen werden kann. Die englischen Quellen haben 
sie nur mehr gelegentlich in den Kreis ihrer Unter¬ 
suchungen gezogen; es war also eine verlockende Auf¬ 
gabe, „die in den Geschiehtswerken und Urkunden der 
altenglischen Zeit enthaltenen Zeugnisse für altenglische 
Heldensage zusammenzustellen, zu sichten und nach Stoffen 
zu ordnen“. Die Mittheilung, dass die vorliegende Ar¬ 
beit des schassischen Preises würdig befunden worden 
sei, weckt in uns hohe Erwartungen; wie weit sich diese 
bei der Lectüre der Dissertation erfüllen, mag die folgende 
Betrachtung zeigen. 

Die Reste poetischer Bearbeitungen von Stoffen der 
englischen Heldensage, die sich bis auf unsere Tage er¬ 
halten haben, sind bekanntlich gering, doch lassen uns 
manche Anspielungen im Beowulf Widsid, Waldere, des 
Sängers Trost erkennen, dass viele der unter den fest¬ 
ländischen Germanen gepflegten Sagenüberlieferuugen 
auch bei den germanischen Bewohnern Englands bekannt 
und beliebt waren. Man hofft nun doch, in einer Arbeit 
wie der jetzt zu besprechenden einige Aufklärung über 


das Fortleben dieser in poetischen Denkmälern behan¬ 
delten Sagen in den Kreisen des Volkes zu finden, aber 
umsonst. Verf. .beschränkt sich darauf, Zeugnisse zn 
solchen Sagenstoffen zu sammeln, die er als specifisch 
ae. Eigenthum erkennen zu dürfen glaubt. Er unter¬ 
scheidet im ersten Theil, S. 7—21, der die Sichtung 
und Ordnung der Zeugnisse enthält, während wir im 
zweiten Tlieile, S. 22—56, eine Anführung derselben 
nach den Quellen finden, Zeugnisse, welche auf die vor¬ 
englische Epoche verweisen: die Genealogien und die 
Zeugnisse über die Offa-tryitosage, und solche, welche 
auf die altenglische Zeit sich beziehen d. h. auf die Ein¬ 
wanderung der Angelsachsen und die daran sich knüpfen¬ 
den Kämpfe mit den Briten. Eine solche Beschränkung 
auf rein angelsächsische Tradition scheint unberechtigt, 
wenn man bedenkt, dass die mit den übrigen Germanen 
gemeinsamen Stoffe den Angelsachsen schon frühe be¬ 
kannt geworden sind und, zum Theil wenigstens, bei 
ihnen eine eigenthümliche, von der continentalen in inter¬ 
essanter Weise abweichende Entwicklung durchgemacht 
haben. Aber selbst wenn wir uns auf diesen Standpunkt 
des Verf. stellen, bemerken wir, dass er den an sich 
schon kleinen Kreis ausschliesslich englischer Sagen noch 
mehr einengt dadurch, dass er unter dem Einfluss seines 
Lehrers Sarrazin, dessen Darlegungen über die Ent¬ 
stehung des Beowulf er in ihrem ganzen Umfange zu¬ 
stimmt, sich bestrebt, die bei den Angelsachsen sich 
findenden Sagengestaltungen auf nordische Quellen zu¬ 
rückzuführen, wie er denn im Schlusssätze seiner Disser¬ 
tation das Vorhandensein einer einheimischen alteng¬ 
lischen Heldendichtung von Bedeutung leugnen zu dürfen 
glaubt. 

Unter diesen Umständen wird H. der Stoff selbst 
für eine Dissertation etwas knapp, und offenbar in der 
Absicht, seine Abhandlung auf den nöthigen Umfang zu 
bringen, zieht er Dinge in seine Untersuchung hinein, 
die mit seinem Gegenstände nichts oder doch sehr wenig 
zu thun haben, wie die Lieder von Byrhtnofts Fall, von 
iEdelstans Sieg beiBrunnanburh, die Gedichte der Sachsen¬ 
chronik, die doch rein geschichtliche Ereignisse ohne Ztf- 
that sagenhafter Züge behandeln und über deren Ab¬ 
hängigkeit von älteren englischen oder nordischen Vor¬ 
bildern belehrt zu werden wir von einer Auseinander¬ 
setzung über altenglische Heldensage gar nicht verlangen. 
Dass im übrigen die Ansichten H.’s. über altenglische 
Sagen, unwesentlichen eine Wiedergabe der von Sarrazin 
in seinen Beowulfstudien und in der Anzeige von Müllen¬ 
hoffs Beowulf (Engl. Stud. 16, 71 ff.) niedergelegten 
Gedanken, fast überall zum Widerspruche reizen, ist für 
jeden, der nicht auf Sarrazins Worte schwört, begreiflich. 

Die verhältnissmässig leicht zu erreichende Aus¬ 
nützung der historischen Quellen, die an Anspielungen 
auf altenglische Sagen auffallend arm sind, scheint eine 
ziemlich vollständige zu sein; wenigstens vermöchte 
Referent nach einer Nachprüfung fast aller ausgezogenen 
Historiker kaum, die Zahl der Zeugnisse von dieser Seite 
her zu vermehren; zu bemerken ist jedoch, dass die Zu¬ 
sammenstellung der Genealogien eine viel übersichtlichere 
und dann vielleicht auch erspriesslichere sein könnte. 
Dagegen sind die zahlreichen Urkunden (warum benutzte 
denn H. nicht die vollständigere neue Ausgabe im Car- 
tularium saxonicum von W. De Gray Birch? sollte ihm 
dieses, wie das Quellenverzeichniss vermuthen lässt, wirk¬ 
lich unbekannt geblieben sein?) so gut wie gar nicht 
verwerthet; mit ein paar oberflächlichen Blicken in 
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Kembles Index zu den Ortsnamen scheint sich Verf. be¬ 
gnügt zu haben; die Personennamen, zu denen wir frei¬ 
lich noch kein Register besitzen, hat er gänzlich ausser 
Betracht gelassen. Aus einer systematischen Durch¬ 
arbeitung der Urkunden sich ergebende Nachträge zu 
H.’s Dissertation zu liefern, kann hier nicht der Ort 
sein; es muss aber nachdrücklich auf diese Lücke hin¬ 
gewiesen werden, damit, nicht die Meinung Raum ge¬ 
winne, diese preisgekrönte Arbeit habe die ihr gestellten 
Aufgaben in jeder Richtung erfüllt. 

Basel. Gustav Binz. 

L’abbö Rousselot. Les modifications phonätiques du 

lAngage ötudtäes dans le patois d’nne famille de 

Cellefrouin (Charente). Paris 1891. Weiter. Gr. 8. 374 S. 

(Extrait de la Revue des Patois Gallo-romans). 

Rousselots Werk hat im Ltbl. 1892, Sp. 303 ff. 
bereits eine Beurtheilung durch Schuchardt gefunden, 
in der seine Bedeutung voll anerkannt wird. Doch da 
Schuchardt in seiner Anzeige wesentlich allgemeine kri¬ 
tische Betrachtungen über Ziele, Stand und Methode der 
modernen Sprachwissenschaft anstelit, so wird eine 
zweite, mehr auf den speziellen Inhalt des Buches 
eingehende Besprechung in Anbetracht der Bedeutung 
desselben nicht überflüssig erscheinen. 

Die Arbeit Rousselots zerfällt in zwei scharf von 
einander getrennte Theile, die in seiner Revue auch ge¬ 
sondert (Heft 14/15: Etüde experimentale des sons, und 
Heft 19/20: Etüde historique des sons) erschienen sind. 
Der in der Gesammtarbeit (zu dem in der genannten 
Zeitschrift gegebenen) hinzugefügte dritte Theil: Modi¬ 
fications du fonds nouveau du patois, bildet eine Unter¬ 
abtheilung der historischen Betrachtung des cellefrouiner 
Lautstandes. Die kurze Schlussbetrachtung Rousselots 
endlich, in der er den letzten Ursachen der unbewussten 
lautlichen Sprachveränderungen seine Aufmerksamkeit zu¬ 
wendet, gehört durch die ihnen gegebene physiologische 
Erklärung dem ersten, durch die vorausgehenden ge¬ 
schichtlichen Beobachtungen dem zweiten Theile an. 

Der hervorragende Werth des Rousselotsclien Werkes 
liegt nur zum geringsten Theile in der genauen Kennt- 
niss, die man durch dasselbe über die Mundart von Celle¬ 
frouin erhält, so interessant gerade die Geschichte dieses 
Dialektes auch für die französische Sprachforschung sein 
mag. Seine Hauptbedeutung beruht in der in beiden 
Th eilen angewendeten Methode und in den allgemeinen 
Ergebnissen, zu denen der Verfasser durch sie gelangte. 

Ueber den ersten, experitoentalphonetischen Theil 
und seinen methodischen Werth habe ich meine Ansicht 
bereits in dem im Ltbl. 1892, Sp. 340 f. angezeigten 
Vortrage ausgesprochen, den man mit einigen unwesent¬ 
lichen Kürzungen auch in der Rev. des patois gallo- 
romans IV, 214 und in der Ztschr. f. franz. Sp. u. Lit. 
XIV 2 , S. 122 ff. abgedruckt findet. Die von Rousselot 
verwendeten Apparate und ihre Handhabung wurden 
von mir in Herrigs Archiv Bd. 88, S. 241 ff. beschrieben, 
dabei auch einige Betrachtungen über ihre Zuverlässig¬ 
keit und ihren Nutzwerth eingeflochten. Eine Nach¬ 
prüfung der von Rousselot geschilderten Experimente ist 
ausgeschlossen, da mir sowohl der Untersuchungsgegen¬ 
stand, d. i. Herr Rousselot selbst, als die Untersuchungs¬ 
mittel, d. i. seine Apparate, fehlen; ich kann nicht 
einmal ergänzende oder kontrolirende Experimente an¬ 
stellen. Die Kritik kann sich also nur auf das von 
Rousselot selbst Gebotene beziehen. Dabei ist aber wieder 
hinderlich, dass die seiner Arbeit eingefügteu Nachbil¬ 


dungen der Apparatzeichnungen nur eine beschränkte Zu¬ 
verlässigkeit besitzen. Wir müssen uns daher mit dem all¬ 
gemeinen Urtlieile begnügen, dass der Verfasser sowohl 
in der Auswahl wie in der Ausführung seiner Experi¬ 
mente mit der grössten Umsicht und der peinlichsten 
Sorgfalt zu Werke gegangen ist, und dass er nirgends 
mit Hilfe seiner Apparate mehr Aufklärungen zu er¬ 
reichen suchte, als sie zu gewähren vermochten. Die mit 
ihnen gewonnenen Ergebnisse kann man als vollstän¬ 
dig gesichert betrachten. 

Nach einer kurzen Beschreibung der von ihm ver¬ 
wendeten Apparate (1. Cap.) gehandelt Rousselot im 
2. Cap. die Artikulationsstellen seiner eigenen Laute, 
die er mit Hülfe eines Spiegels und seiner beiden 
Zungenbeobachter untersuchte. Die so gefundenen Stel¬ 
lungen der Zunge und der Lippen werden durch Zeich¬ 
nungen veranschaulicht, für die man manchmal eine etwas 
sauberere Ausführung wünschen möchte. Auch fehlt hier 
ein Vergleich mit den Ergebnissen Hagelins und Kingsleys 
in ihren verwandten Arbeiten. Immerhin erhält man 
ein deutliches Bild von den Berührungen von Zunge und 
Gaumen und von den verschiedenen Lippenöffnungen 
bei der Rousselotschen Vocal- und Consonantenbildung, 
die, das Individuelle abgerechnet, natürlich auch bei 
andern in derselben Weise vor sich geht. Bei Behandlung 
des Consonantismus bestätigt R. exakt, dass beim Zu- 
sammenstoss zweier Consonanten sich der erste in 
der Artikulationsstelle dem zweiten nähert (namentlich 
bei gy, hy ) und dass erweichtes l und n wesentlich von ly, 
ny verschieden sind. Bei dieser Gelegenheit gibt R. eine 
interessante Zusammenstellung (S. 27) von verschiedenen 
Artikulationsweisen derselben Consonanten in einzelnen 
Theilen Frankreichs; ihr folgt später (S. 33 f.) eine 
ebensolche Darstellung für den französischen Vocalismus, 
dem gegenüber sich auch die gebildeten Franzosen eine v 
ziemliche Freiheit gestatten. Das 3. Cap. behandelt die 
Thätigkeit des Kehlkopfs bei der Lautbildung. R. be¬ 
seitigt hier, hoffentlich endgiltig, die allerdings schon 
vor ihm erkannten Irrthümer, wonach alle Vocale, Halb- 
vocale, Liquiden und Lenes stimmhaft, alle Fortes stimm¬ 
los wären, b, d , g, v , z, z sich von p, t , k , f, s, s 
nur durch das Hinzutreten von Stimmbandschwingungen, 
m y n sich von b , d nur durch das Hinzutreten der 
Luftentweichung durch die Nase unterschieden. Diese 
früheren Ansichten haben nur eine theilweise Berechtigung. 
Ganz neu sind die Beobachtungen R.'s über die Stimm¬ 
verhältnisse beim Zusammenstoss stimmhafter und stimm¬ 
loser Consonanten und die verschiedene akustische Wirkung, 
die in solchen Fällen je nach der Entfernung des Zu¬ 
hörers (und natürlich auch nach der Artikulationsenergie 
des Sprechenden) eintritt (S. 39 ff.). Je grösser die 
Entfernung, um so grösser ist die Zahl der gehörten 
Assimilationen, soweit nicht etwa die Kenntniss des 
Schriftbildes das Gehör beeinflusst. Der Sprechende 
bleibt sich der in seiner Artikulation vorgehenden Ver¬ 
änderungen in der Stimmbänderthätigkeit meist unbe¬ 
wusst. In Betreff der Nasalvocale erfahren wir hier, 
dass bei ilirer Bildung die Luftschwingungen durch die 
Nase erst nach dem Eintritt der Stimmbandschwingungen 
erfolgen, dass also vor Eintreten des Nasalvocals flüchtig 
der parallele reine Oralvocal ertönt. Es wird nicht 
schwer sein, die physiologische Ursache dieser Erscheinung 
zu erkennen. Sie kann nur in dem längern und schwierigem 
Luftwege durch die Nase und in der Thätigkeit des 
Gaumensegels beruhen. Als Hülfsinittel bei diesen Unter- 


Digitized by 


Google 


17 



207 


1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 6. 


208 


Buchungen dienten R. vor allem der elektrische Kehl- 
kopfbeohachter und seine Apparate zur Nasen-, Lippen- 
und Zungenbeobachtung. In Cap. 4 erforscht R. mit 
Hülfe von Spirometer und der dafür besonders geeigneten 
Mareyschen Trommel (dem Grützner-Mareyschen Appa¬ 
rate) an sich und einigen Freunden die verschiedenen 
Expirationsstärken. Er kommt dabei zu folgenden Haupt¬ 
ergebnissen: die Dauerlaute erheischen mehr Luft als 
die entsprechenden Verschlusslaute, ebenso die aus k, g 
entstehenden französisch-provenzalischen Spiranten mehr 
als die ursprünglichen Laute; die Nasalvocale erfordern 
weniger Luft als die ihnen entsprechenden Oralvocale: 
die stimmlosen Verschlusslaute mehr Luft als die stimm¬ 
haften; r mehr als Z; y mehr als l ; mit folgen¬ 

dem Vocal verbunden, stärkeren Luftdruck bei geringerer 
Dauer als i, u , ü mit folgendem Vocale. Aus diesem 
Ergebniss folgt wiederum, dass die geschichtliche Ent¬ 
wicklung des Cellefrouiner (und ebenso des französischen) 
Consonantismus im Allgemeinen eineVertärkung des Luft¬ 
verbrauches d. i. eine Schwächung der Verschlüsse bilden¬ 
den Muskelthätigkeit, folglich eine Arbeitsverminderung 
voraussetzt. Die Entwicklung des Vocalismus nimmt die 
gleiche Richtung. 

Für den Wortaccent (die Vertheilung der Tonstärken 
innerhalb des Lautwortes) ergibt sich für zweisilbige 
Gruppen Vorwiegen des Accents auf der letzten Silbe, 
für dreisilbige Vorwiegen der Betonung \ _ ±. In allen 
Reihen macht sicli das rhythmische Gesetz geltend, Ton¬ 
silben mit tonlosen in der Art wechseln zu lassen, dass 
die Hauptstärke auf der ersten oder letzten Silbe ruht, 
während die vorletzte Silbe, wenn sie nicht zugleich An¬ 
fangssilbe ist, am schwächsten artikulirt wird. Bei folgern¬ 
den und einschmeichelnden Sätzen liebt die vorletzte den 
Hauptaccent an sich heranzuziehen. Diese, für das Fran¬ 
zösische fortzusetzenden Beobachtungen sind von weit- 
tragender Bedeutung namentlich für Erkenntniss des fran¬ 
zösischen Versrhythmus, um den sich eben Fr. Wulff in 
einer anregenden Arbeit bemüht hat; sie bestätigen durch¬ 
aus das von mir in meiner Gramm, der neufrz. Schriftspr. 
S. 101 behauptete. Die im 5. Cap. behandelte Tondauer, 
deren Beobachtung den französischen Grammatikern schon 
seit Jahrhunderten unüberwindliche Schwierigkeiten be¬ 
reitete, lässt sich mit Hülfe der R.’schen Apparate fast 
spielend feststellen und auf Tausendstel von Secunden 
mit mathematischer Genauigkeit berechnen. R. hat hier 
bei der Beobachtung der eignen Sprache manche Ueber- 
raschung erlebt; fortgesetzte Untersuchungen werden 
diese Ueberraschungen nicht wenig vermehren. Er unter¬ 
sucht in diesem Abschnitte die absolute und relative 
Dauer seiner Consonanten, Vocale und Silben in isolirter 
Stellung und im Satzzusammenhänge. Er findet hierbei, 
dass die Verschlusslaute etwas kürzer sind als ent¬ 
sprechenden Dauerlaute; die stimmhaften Consonanten oft 
kürzer als die stimmlosen; dass die Dauer der Conso¬ 
nanten mit der Länge der Worte abnimmt, dass es end¬ 
lich für die Consonanten eine Art Zeitaccent gibt, durch 
den sie gedehnt werden. Die auf S. 84 f. befindlichen 
Zeichnungen zeigen auch dem Laien, dass die sogenannten 
Doppelconsonanten ihrer Artikulation nach nichts als 
energische und lange einfache Consonanten sind, die bis 
zur doppelten Dauer der einfachen Consonanten erreichen. 
Aber R. beachtet hierbei nicht, dass bei den verstärkten 
Verschlusslauten insofern eine wirkliche Doppelung statt¬ 
findet, als bei ihnen für das Gehör oft ein Laut im Augen¬ 
blick derVerschlussbildung und ein zweiter bei der Oeffnung 


des Verschlusses zum Vorschein kommt, während der 
einfache Plosivlaut gewöhnlich nur bei der Verschluss¬ 
lösung akustisch wirkt. Die Implosivae finden überhaupt 
bei R. keine besondere Behandlung. Man hätte ferner 
gern genauer die Verhältnisse der Aftikulationsdauer der 
an-, in- und auslautenden Consonanten zu einander er¬ 
fahren. Die gewöhnliche Annahme, den der auslautende 
Consonant länger sei, als der anlautende findet S. 83 
eine allerdings nur auf drei Beipiele begründete Be¬ 
stätigung. In Betreff der Vocaldauer bestätigt R., dass 
die Tonstärke gewöhnlich auch eine Dehnung herbeiführt, 
durch seine Tabelle scheint mir aber nicht mit genügender 
Deutlichkeit hervorzugehen, dass sich bei ihm die langen 
Vocale zu kürzen, die kurzen zu dehnen suchen. Die 
relativen Dauerverhältnisse der Vocale in den 2—4 Silben 
umfassenden Sprechtakten untersucht R. S. 89 ff.; sein 
Resultat: „La fin du groupe se compose en tout cos d’un 
iambe“ steht im Widerspruch zu Z. 6 der unmittelbar 
vorausgehenden Uebersichtstafel (S. 94); die sonstigen 
Ergebnisse für die Quantität (Vorliebe für jambischen 
und trochäisch-jambischen Gang; Länge von offenen und 
geschlossenen Vocalen, Kürze von raittelhohen Vocalen 
in den Vortonsilben zweisilbiger Worte, verschiedene 
j Beeinflussungen der Vocaldauer durch die vorausgehenden 
Consonanten) sind schwerlich anzufechten. Aus der folgen- 
| den Berechnung der Silbendauer interessiren besonders, 

! dass eine geschlossene Silbe immer länger ist, als eine 
i offene, und die für R.’s Aussprache geltenden Gesetze, 
wonach die vorletzte Silbe am Satzschluss sich dehnt: 
bei einfacher Erzählung oder nicht befehlender Frage, 
und selbst bei Frage und Ausruf, wenn der Satz mit einem 
einsilbigen Wörtchen schliesst. Manche psychologischen 
Momente, die bei den Dauerverhältnissen mitwirken (Ana¬ 
logie, Einfluss der Orthographie, die in seiner Mundart 
allerdings wegfällt, u. a.) lässt R. ausser Acht. Das 
letzte Cap. ist der Berechnung der Tonhöhe gewidmet, 
die sich besonders durch die Schwingungseinschreibungen 
des Nasen- und Kehlkopfbeobachters zwar etwas mühsam, 
aber mit Sicherheit bestimmen lässt. R. gelangt hier 
u. A. zu den allgemeinen Folgerungen: Allein gesprochene 
Vocale unterscheiden sich in den Schranken der gewöhn¬ 
lichen Sprache nicht durch besondere Eigenhöhe; die 
Consonanten sind weniger hoch als die Vocale; die Nach¬ 
barschaft eines Vocals erhöht den Consonanten, die eines 
Consonanten vertieft den Klang des Vocals; oft wechselt 
die Klanghöhe heim Artikuliren desselben Silbenvocals: 
es gibt einen musikalischen Rhythmus wie ein solcher 
für Dauer und Stärke besteht (die drei Rhythmen werden 
auch mit einander verglichen, doch fehlt eine genaue 
Darstellung ihrer Wechselwirkungen aufeinander); der 
musikalische Rhythmus scheint von den materiellen Be¬ 
dingungen der Artikulation unabhängiger zu sein als die 
beiden andern und darum geeigneter, die Gedankenschat- 
tirungen zum akustischen Ausdruck zu bringen. Jeder 
Satz ist ein Gesang, dessen Takt von Silbendauer und 
-Stärke, dessen Melodie von den Bewegungen der Seele 
bestimmt wird. Die grösste Höhe fällt gern mit grösster 
Stärke und Dauer zusammen, ohne an sie gebunden zu 
sein; fallen alle drei Accente zusammen, so wird damit 
die Silbenhöhe verstärkt u. a. m. 

In einem kurzen Schlussabschnitt zeigt R. noch an 
einem interessanten Beispiel, wie ein schwindender Con¬ 
sonant nach seinem scheinbaren Untergange als eine Art von 
Vacuum (in Wirklichkeit als Hauch) weiter fortbesteht. 

Die eben gegebene, sehr unvollständige Inhaltsan- 
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grabe zeigt zur Genüge, welch hohes Interesse der erste 
Theil der R.’schen Arbeit für die allgemeine Phonetik 
und Sprachwissenschaft besitzt. Ihr Werth besteht nicht j 
nur in dem, was R. bereits gefunden und festgestellt 
hat, sondern mehr noch darin, dass er überall zu weitern 
Forschungen anregt und zugleich die Mittel an die 
Hand gibt, wie zu neuen gesicherten Erkenntnissen zu 
gelangen ist. Manches von dem von ihm nachgewiesenen 
ist nicht neu; aber R. gebührt auch in diesen Fällen 
das Verdienst, das bereits Bekannte nach der Methode 
der exakten Wissenschaften genau bewiesen zu haben. 

Im zweiten Theile seiner Arbeit vereinigt R. die 
Methode des Naturforschers mit der des Sprachhistorikers. 
Die auf Diez zurückgehende, für historische Lautunter¬ 
suchungen üblich gewordene Schablone, die die einzelnen 
Vocale und Consonanten vom Volkslatein ausgehend bis 
in die Gegenwart verfolgt, konnte er für seine Zwecke 
nicht gebrauchen. Der Stoff musste nach den beobach¬ 
toten lautphysiologischen Vorgängen angeordnet werden. 
So kommen denn der Reihe nach zur Behandlung, aus 
dem Consonantismus: Erhaltung der lat. Consonanten; 
Artikulationsänderungen; Vereinfachung langer (doppelter) 
Consonanten; Stimmtonveränderungen; Consonantenaus- 
fall; Vocalisation von Consonanten; Bildung neuer Con¬ 
sonanten; aus dem Vocalismus: Diphthongbildung und 
Weiterentwicklung der alten Diphthonge; Entwicklungen 
der einzelnen Mund- und Nasenvocale. Hieran tritt eine 
kurze Notiz über Aphaerese und Metathese, die beim 
Vocalismus ihr Unterkommen fand, vermutlilich weil ihr 
der Verfasser nicht die Ehre eines besondern Abschnittes 
gönnen - wollte. In jedem Paragraphen verzeichnet R. 
zunächst, was er in den fünf, etwa ein Jahrhundert um¬ 
fassenden Generationen seiner Familie und andrer Sprach- 
zeugen der nächsten Umgegend von Lautveränderungen 
beobachtet hat und deren Ursachen; dabei musste er 
von dem Lautstande ausgehen, der am Ende des vorigen 
Jahrhunderts erreicht war. Die aus der Gegenwart er¬ 
worbenen Kenntnisse verwendet er dann zur Erklärung 
des aus dem Volkslatein entwickelten älteren Lautstandes, 
in der nicht immer völlig zutreffenden Voraussetzung, 
dass die alten Lautentwicklungen in derselben Weise 
vor sich gingen wie die heutigen. Dabei wird auch ver¬ 
wendet, was sich aus den wenigen altcellefrouiner Ur¬ 
kunden und älteren Texten in benachbarten Mundarten 
(s. S. 173—5) erschliesson liess. Die ältere Sprachent¬ 
wicklung kommt etwas zu kurz hinweg im Verhältniss 
zu dem der modernen gewidmeten Raume; man erkennt 
leicht, dass das Interesse des Verfassers vorzugsweise 
der letzteren gilt, wo er festen Boden unter den Füssen 
fühlt und das genaue Verfahren des Naturforschers ein- j 
halten kann. Ein weiterer Nachtheil seiner Stoffbehandlung j 
ist, dass sie sehr den Vergleich mit den übrigen fran- i 
zösisch-provenzalischen Dialektuntersuchungen erschwert. I 
R. hätte in einer kurzen Uebersicht und unter Verweisung 
auf seine Abschnitte zusammenstellen sollen, wie sich 
seine Mundart verhält, wenn man vom Latein ausgehend 1 
in ihr das Schicksal der alten Laute erfolgt. Der Be¬ 
handlung des alten cellefrouiner Sprachschatzes folgt 
eine Darstellung, wie sich in dieser Mundart auf ana¬ 
logischem Wege Neubildungen einstellen, auf welchem 
Wege fremde Elemente eindringen, welche Hindernisse 
ihnen entgegentreten, welchen Veränderungen sie unter- j 
liegen und welche Wandlungen sie im Cellefrouinischen ' 
erzeugen. Man könnte erwarten, dass der Beobachtung 
der neueu Einführungen fremder Bestandtheile eine solche i 


der alten, in romanischer und mittelalterlicher Zeit er¬ 
folgten sich anschliessen würde: sie fehlt, weil Rousselot 
damit der vergleichenden Sprachforschung und der Specu- 
lation anheimgefallen wäre, vor der er als exakter 
Forscher eine begreifliche Scheu empfindet; auch reichte 
für ein solches Unternehmen der heutige Stand unsrer 
Kenntnisse des alten galloromanischen und mittelalter¬ 
lichen Sprachlebens schwerlich aus. 

Wie im ersten rein physikalischen Theil der R.’schen 
Arbeit sind auch im zweiten eine Menge Beobachtungen 
enthalten, die entweder für die gesammte Sprachwissen¬ 
schaft, oder doch für die gemeinsame französische Sprach¬ 
geschichte von hoher Wichtigkeit sind. In den Prilimi - 
naires , die wie die ganze Arbeit von der ungewöhnlichen 
Schärfe und Genauigkeit der R.schen Forschungsweise 
zeugen, finden sich treffliche Bemerkungen, wie man bei 
Beobachtung lebender Sprachzeugen zu Werke zu gehen 
habe und welche Glaubwürdigkeit sie verdienen. Mit 
Recht tritt R. dabei einigen Angaben Psicharis über die 
Methode der Durchforschung lebender Mundarten (S. 160f.) 
entgegen. Von allgemeinem Interesse sind ferner die 
in Cellefrouin angestellten Beobachtungen und die ein¬ 
geflochtenen Exkurse über die allmähliche Erweichung 
(Jotazirung) der Palatalen (S. 185 ff.), die allmähliche 
Umbildung von l nach anlautenden Consonanten in l 
und i (S. 198 ff.); die Enstehung von sa und ssa (mit 
langem s) aus srsa; von reflex. se aus ttos (S. 210 ff.); 
die Verstummung von Nasalen (S. 220 ff.); von s vor 
Consonanten (S. 225 ff.); ein altes eritis f. arius (S. 254); 
die Entstehung vor (bü und cß aus %u (S. 263); die ge¬ 
wöhnlichen Vocalentwicklungen (S. 268 ff.), die Ent¬ 
wicklung von -are, -aturn (S. 290 ff.); die Verstummung 
von tonlosem e (S. 305 ff.) u. a. S. 331 ff. erhält man 
eine werthvolle Feststellung des heutigen Vocalstandes 
im angoumoisinischen Französisch. S. 349 ff. endlich folgen 
die sich aus der Arbeit ergebenden allgemeinen Resul¬ 
tate für die Wissenschaft der Sprach Veränderungen. Als 
ihre letzte Grundursache erscheint R. eine Art Blut- 
armuth, eine stufenweise und vorübergehende Schwächung 
der Nervencentren, von denen die zur Lautbildung er¬ 
forderlichen Muskelbewegungen ausgehen. Da hoffent¬ 
lich die menschlichen Generationen sich nicht nur immer 
schwächen, anämischer werden, sondern, in günstigere 
Verhältnisse tretend, sich gelegentlich auch vollblütiger, 
nerven- und muskelkräftiger gestalten, so müssten auch 
dieser Entwicklung bestimmte Lautveränderungen gegen¬ 
überstehen. Auf alle Fälle erwartet Rousselot mit Recht 
aus der menschlichen Physiologie und Pathologie wichtige 
Aufschlüsse über die Ursachen der menschlichen Sprach- 
veränderungen. 

Kein Sprachforscher wird auch den zweiten Theil 
des Rousselotschen Werkes aus der Hand legen, ohne 
ihm manchfache Belehrung und Anregung zu verdanken. 

Zum Schluss einige Einzelausstellungen. 

S. 10, 184 Anm. u. ö. berührt unangenehm, dass 
R., sonst ein so grosser Freund weitgehendster Genauig¬ 
keit, bei seinen Quellencitaten es nicht für nöthig findet, 
auch Zeit, Ort und Auflage der benutzten Werke au- 
zugeben. Man vgl. auch die irrige Titelangabe S. 227. 
— S. 186 liest man „La sourde (k), ötant plus ßnergique, 
doit opposer une plus forte resistance k l’action assi- 
milatrice de la voyelle“ ; S. 188: „la concordance . . 
qui nous montre k quel point g est plus solide que le 
k. C’est cette force meine de resistance de la sonore 
gutturale etc. w Der Widerspruch musste gehoben werden. 
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— Nach S. 187 müsste man annehmen, dass lat. ü, ehe 
es franz. ü wurde, durch ce hindurchgegangen ist. Diese 
Entwicklung ist nach R. selbst nicht wahrscheinlich. — 
S. 188 und sonst fehlt eine Definition, was man unter 
Position forte und position faible verstehen solle. Aus 

R. ’s Gruppen geht es nicht mit zweifelloser Sicherheit 
hervor. — S. 189 stiess y aus c, g in - aticum } cogitare 
nicht mehr mit t , sondern mit daraus entstandenem A 
zusammen. Die Entwicklung von t ’c und g ’ Hst übrigens 
nicht ohne weiteres zu identificiren. — S. 204 war zu 
schreiben: wallten, warjan. — S. 206. Frodwin gehörte 
in den von u handelnden Paragraphen S. 203 ff. Der 
Ausdruck v d intervocalique k la place d’un d ancien“ 
ist nicht klar. Das d in nüd , krüd ist natürlich mit 
dem lat. nicht identisch. Das sollte wohl auch nicht be¬ 
hauptet werden. Für ; (£) in säsüj etc. hätte man gern 
eine Erklärung erhalten. Gewöhnlich ist die Erscheinung 
nicht. — S. 214, 216. Schon das Doppel-e in cobeeza 
hätte R. abhalten sollen, eine Etymologie *cupitia (f. 
*cupiditia) anzunehmen. — S. 218 die Annahme, d in 
Rodjar, Audger habe länger gelebt als d vor sonstigen 
Consonanten ist schwerlich richtig. — S. 223 gorc aus 
gurgem (mit g vor hellem Vocal) ist abzulehnen. — 

S. 224, 1° waren avian , vehin, tnisdren mit auslauten¬ 
dem t nach Cons. getrennt zu stellen. — S. 236 steht 
in den Entwicklungsreihen von rumicetn und salicem 
zweimal dasselbe. Es ist wohl rondze: rödze, und saldze , 
saldze (mit velarem l) zu bessern, qlbvp, tqlpp etc. 
im Dep. derAude können fremde Einführungen sein. — 
S. 239 ist der Ausdruck: l’hiatus produit par la chute 
d’une atone entre une consonne et Ir, a öte comble par 
tui h apres m, par un d apres n, s sonore, par un t 
apres s, c (das aber auch s geworden war) irreleitend. 
Bei tn-b-r , n-d-r handelt es sich um eine zeitliche 
Artikulationsverschiebung (die Entströmung der Luft 
durch die Nase hört auf, ehe die Artikulation von r be¬ 
gonnen ist), bei z-d-r (l), s-t-r um eine räumliche, schwer 
vermeidbare (Schluss an Stelle von Enge bei der z, s - 
Bildung im Augenblick des Uebergangs zur r-Z-Artiku¬ 
lation). — S. 252 ficht R. die Erklärung von uo , ie aus 
ö , e durch qq, qq an, während er sie in Wirklichkeit be¬ 
stätigt. qq, qq sind eben segmentirte (zweigipflige) Einzel- 
vocale, die, durch Dehnung aus q, q entstanden, noth- 
wendig als erkennbarere Diphthonge enden mussten. Vgl. 
das von R. S. 253 Abschn. 2 und 3 gesagte. — Die 
Deduktion S. 255 zu novem : novum ist anfechtbar, da ü 
in nü aus novum nicht nothwendig nqe zur Voraussetzung 
hat. — S. 256 ä + c > ä ist wohl kaum bei der 
Diphthongbildung zu behandeln. — S. 265 in den Reihen 
für nuqu und nuqva ist die graphische Darstellung un¬ 
genau, da u, ü von vornherein halbconsonantisch sind 
(also: nwbu: nibbu, nybu etc., um R.’s Schreibweise bei¬ 
zubehalten). — S. 260. Die Entwicklung noctem : nee -, 
focum: fw ist nicht in gleicherweise vor sich gegangen. 

— S. 277 in den Worten mit ce im Sgl. (ab&l, föm 
etc.) ist wohl nicht zufällig immer ein labialer Conso- 
nant in der Nähe dieses Vocals. — S. 278. Wenn be¬ 
tontes e im Satze in tonlose Stelle geräth und dann 
schwindet, fällt in Wirklichkeit kein betontes, sondern 
ein unbetontes £ aus. — S. 285 sind die Quellen von ö 
(im 3. Absatz) etwas zu summarisch angegeben; minde¬ 
stens waren altes qu und qu zu unterscheiden. Colpes > Jcö 
gehört doch auch zu qu. — S. 307 f. war zu be¬ 
tonen, dass die Worte, in deren erster Silbe die Mutter 
des Verfassers ein schwaches dumpfes e buchstabirt, fast 


durchweg zweisilbige sind, die, isolirt gesprochen, gern 
einen leisen Nebenton in der ersten Silbe behalten. — 
Zu S. 308 f. vgl. m. Gramm. der nfr. Spr. I, 32. — 
S. 310 ist ö schwerlich aus o + d'l hervorgegangen ; 
es liegt alte Epenthese von n oder eine analogische Ent¬ 
wicklung vor. — S. 310 f. entspringt e vielmehr altem 
ursprünglichen oder sekundär entwickelten in, nicht en : 
nutrimen > nüre gehört also mit leg etc. zusammen; 
ü muss natürlich die Zwischenstufe tc durchschritten 
haben, ehe es durch Entlabialisirung zu c wurde. — 
S. 318 f. Sollte das Suffix erie nicht auch ein fran¬ 
zösischer Import sein? Vgl. Darmesteter, Mots nouveaux, 
S. 97 f. — S. 324 über alors mit gesprochenem s vg*l. 
meine Abhandlung zur Ausspr. d. Franzos. S. 57 und 
70; es kann danach auch auf mündlichem Wege nach 
Cellefrouin gelangt sein. — S. 239. Zu Indigestion vgl. 
am eben a. 0. S. 7, 8. Die Gruppe sti widersteht all¬ 
gemein dem französischen Organe. Die Vorsetzung von 
e vor anlautendem s impurum in gelehrten und Lehn¬ 
worten ist ein allgemeiner Zug in der heutigen Volks¬ 
sprache Südfrankreichs. Auch Jcölidbr , sürijye (S. 330) 
sind, wie auch R. weiss, allgemein französische Er¬ 
scheinungen. — Znjöswitr (muss es nicht jeziHtr heissen?) 
etc. mit angesetztem r (S. 331): krio für kriö (S. 335) 
etc. hätte auf die entsprechenden altfranzösischen Er¬ 
scheinungen hingewiesen werden können; reglöd ebd. 
verdankt sein e dem folgenden g\ i (S. 336) in ztrötn 
{., zirömyöm, rigälä ist natürlich der doppelten Ein¬ 
wirkung von r und g zuzuschreiben; i für ü in limärö 
f. numero, ribä f. ruban beruht auf Differenzirung. 

R.’s graphische Darstellung in dem lauthistorischeil 
Theile gibt ausschliesslich das von ihm Gehörte wieder. 
Ich habe mehr als einmal Gelegenheit gehabt die 
Feinheit seines Ohres zu beobachten und habe um so 
weniger Veranlassung dessen Treue anzuzweifeln, als, 
wie uns ein Experiment zeigte, wir beide in derselben 
Weise hören, trotz der nationalen Verschiedenheit. 
Nur in einem Punkte bin icli zweifelhaft. R. hat richtig 
auch halbofiene i, n und ü in seiner Mundart vernommen, 
die auch im Hochfranzösischen nicht selten s ; nd, wenn 
auch alle Phonetiker und Orthoepisten dies verhehlen; 
mir scheint, dass diese halboffenen i, u , ü R.’s wohl 
manchmal ganz offen, mit einem deutschen offenen i , u , 
ü identisch sind. Aber wo ist die Grenze zwischen 
halboffener und offener Aussprache dieser Vocale? Auch 
darüber werden erst vergleichende experimentalphone¬ 
tische Untersuchungen Aufschluss geben. 

Greifswald. E. Koschwitz. 


Andr6 Chönier. Auswahl f. d. Prima höh. Lehranstalten 
und zum Gebrauch in Universitätsseminaren hrsg. von Dr. 
Oscar Schultz. Halle a. S., Niemeyer, 1891. XII und 
78 8. 8. Preis M. 1. 

Vorliegende Auswahl aus Cheniers Dichtungen ver¬ 
dientuneingeschränkte Anerkennung. Unter allen lyrischen 
Erzeugnissen des früh verstorbenen Vorläufers der poe¬ 
tischen Reform hat Schultz die besten und anziehendsten 
herausgefunden und mit einem vortrefflichen Kommentar 
versehen, der insbesondere auf Cheniers antike Vorbilder 
hinweist. Für die Handlichkeit des Kommentars wäre 
es unzweifelhaft förderlich gewesen, wenn allgemeinere 
Bemerkungen über die Stil- und Verseigenthümlichkeiten 
des Dichters bezw. seiner Zeit zusammengefasst worden 
wären, z. B. diejenigen über die bewegliche Caesur und 
das Enjambement, über die Veränderlichkeit des Part. 
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präs. (vgl. S. 16, Vers 128), die Anwendung von gar der 
statt se garder und dergl. (S. 44, 33). Ref. hätte sogar 
eine genaue Zusammenstellung der sog. klassischen Um¬ 
schreibungen des mot propre gewünscht, die in den ab- 
gedruckten Gedichten Vorkommen. Die in sonstigen Schul¬ 
ausgaben üppig wuchernden falschen und fragwürdigen 
Erklärungen fehlen bei Sch. Ein einziges schwereres 
Versehen ist zu monieren: im Verse toujours un vent 
glaci ne souffle point Vorage (S. 8, Vers 209) ist vent 
glucS selbstverständlich kein Akkusativ, trotz der ange¬ 
zogenen Belegstellen. — Die Anmerkung zu gardons 
(S. 44, 33) sollte schon 15, 105 stehen; haletante (16, 
128) ist Verbaladjektiv, wogegen es 38, 18 als Partizip 
gefasst werden kann. Unerklärt blieben zwei Stellen, 
die für Chßniers Stil typisch sind: Dettx fois, avec ennui, 
promenis chaque jour Un mattre soupconneux nous 
attend au retour (20, 93), was heute sprachwidrig wäre, 
und die Verse 17—20 der Hymne ä la Justice (S. 60). 
An letzterer Stelle wird schwerlich ein Lernender ent¬ 
ziffern, worauf leur tuuique d'or zu beziehen ist, wenn 
couvrant zu Provence gehört. — Bei Vers 28 ff. von 
La Jeune Captive (S. 71 ff.) vermisst man einen Hin¬ 
weis auf Gilbert’s bekannte Verse: 

Au banquet de la vie, infortune convive, 

J’apparus un jour, et je meurs etc. 
welche 1780 entstanden und jedenfalls Chenier bekannt 
waren. 

Die Einleitung, welche Schultz seiner Auswahl vorauf¬ 
schickt, fasst in wenigen Seiten das Wissenswerthe zu¬ 
sammen. Die Seite VJI gebrachten Zitate stammen aber 
nicht aus einer „Elegie“, wie zweimal durch Versehen 
stehen blieb, sondern aus der S. 49—55 abgedruckten 
Epitre ä Le Brun , Vers 89 ff. und 127 ff. Es ist 
übrigens nicht ganz festgestellt, ob es mit dem Namen Le 
Brun hier seine Richtigkeit hat. Schliesslich hat der Hrsg, 
übersehen, die Ausgabe anzugeben, die ,er zugrunde legte, 
was für Textgestaltung, namentlich für Interpunktion 
nicht gleichgiltig ist. Eine zweite Auflage, die dem 
tüchtigen Büchlein nicht fehlen kann, wird alle diese 
Kleinigkeiten berichtigen und auch für bessere Revision 
der Druckbogen sorgen. 1 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

Ungemach Dr. H., La goerra de Parma, ein altital. 

Gedicht auf die Schlacht bei Fornuovo 1495. (Progr. des 

kgl. humanst. Gymnasiums). Schwdnfurt Fr. J. Reiohardt 

1892. 52 8. 8. 

Nach einem alten in der Erlanger Universitäts¬ 
bibliothek befindlichen Drucke erhalten wir ein in ottava 
rima abgefasstes historisches Gedicht, das als eine Probe 
von Gelegenheitspoesien literarisch nicht uninteressant 
ist und sprachlich hauptsächlich darum Beachtung ver¬ 
dient, weil der Dichter offenbar bestrebt ist, an Stelle 
seines heimatblichen Idioms die gemeinsame Literär- 
sprache zu setzen. Leider ist derVerf. ganz unbekannt, 
selbst Jahreszahl und Druckort seiner Schöpfung sind 
nirgends angegeben, auch der Inhalt gibt kaum einen 
Anhalt zur Lokalisirung, so dass man lediglich auf die 
sprachlichen Kriterien angewiesen ist. Merkwürdiger¬ 
weise findet sich von den speziell emilianischen Merk- 

1 Im Laufe des Jahres 1892 erhielt die Stadtbibliothek 
zu Carcassonne eine Anzahl Papiere aus Frau Gabriel de 
Chdniors Nachlass, worunter zwölf noch ungedruckte Briefe 
und eine autobiographische Notiz Andres sich befinden sollen. 
Hoffentlich worden diese Materialien zur Lebensgeschichte des 
Dichters bald allgemein zugänglich sein. 


malen keines, wenigstens möchte ich in dem einmaligen 
ornei um so weniger emil. et aus e sehen, als gerade 
die Emilia me durch mi ersetzt. Andrerseits enthält 
der Text Formen, die auch nicht toskanisch sind, so 
alturiar helfen 15, 2, das meines Wissens nur im vene¬ 
zianischen vorkommt, so dass man, will man nicht mit 
dem Herausgeber allgemein von „lombardisch-emilianisch- 
venezianisch“ sprechen, die Mundart eher als eine halb¬ 
toskanische, halbvenezianische bezeichnen möchte. Unser 
Anonymus ist kein grosser Künstler, es gelingt ihm oft 
schwer, seine Gedanken so auszudrücken, dass er den dop¬ 
pelten Anforderungen des Versmasses und der Gram¬ 
matik gerecht wird, manche Sätze sind kaum zu ver¬ 
stehen, auch wenn man für manches den Setzer des 
einzigen bis jetzt bekahnten Druckes verantwortlich zu 
machen hat. Der Herausgeber, der dem Texte eine ge¬ 
wissenhafte historische, sprachliche und metrische Ein¬ 
leitung vorausgeschickt und in den Anmerkungen die 
parallelen Berichte der Historiker in dankenswertherWeise 
zusammengestellt hat, hat Besserungen fast nur da vor¬ 
genommen, wo das Metrum gestört ist: in nicht wenigen 
andern Fällen aber finden sich noch grössere Verstösse 
gegen die Grammatik und den Sinn. Hier wenigstens, 
einige Korrekturen: 

1, 4 f.: la rotta de' Franciosi —, che venuto in 
Italia. Das Verbum fehlt, 1. ch 9 h venuti, also e — sono 
wie oft, oder, auf rotta bezogen, venuta . — 4, 6: Non 
stima face del nimico un torsoj Face könnte Sing, sein, 
doch ist faccio wahrscheinlicher. — 5, 8: L 9 armata 
gente e le lombarde porte] der Hg. fasst e = und, 
was keinen rechten Sinn gibt, eie ist = enle . — 6, 1 : 
Altri non ho che darmi posso aiuto, nicht Indic. statt 
Conj., wie der Hg. S. 16 meint, da eine 3. Sing, nöthig 
ist, sondern Druckfehler für possa . — 7, 8: sian sca - 
ciati e a flor tagliati salli] Subj. sind die Franzosen, die 
Galli Der Hg. fasst salli als 3. Sing. Conj., doch be¬ 
komme ich damit keinen angemessenen Sinn, man lese 
e a lor tagliate l alt , vgl. 25, 8. — 12, 8: Come lut 
nel mondo si avantare] etwa si a a vantare = wie 
er prahlt. — 18, 5: re di Bomani fu prestante ad 
intrare] 1. presto statt prestante — 21: Costui deli- 
herö voler andare Adosso al milanese signor duca ; 
Per forza d'arme il suo stato pigliare Non stima 
giä, facendo una festuca Di cotal lega havuta a fa - 
bricare ,] vergleicht man 4, 6, so ist zunächst stima 
facendo zu verbinden, stima also als Subst. zu fassen, 
und danach empfiehlt sich dann nach duca und nach 
pigliare Komma. — 22, 5: Milano a dimandando] 1. 
dimandado. — 24, 1: Hebe per spia d 9 Oriens ü Sig¬ 
nore D 9 uno trattato havea d 9 una cittade .] Der Hg. 
i vermuthet avio statt avea „Zugang“, doch steht dann 
I d 9 una trattato in der Luft. Vielleicht tr . ch 9 avea 
I „es vernahm 0. durch einen Spion von einem Vortrag, 

! den es gab in einer Stadt“. — 25, 7: eforze ] sforze . 

— 34, 1: IA uo da Coregio il sir Galeazo] der Hg. 

I vermuthet in vo die 1. Sing, von andare , was doch 
1 kaum passt. Man kann li fo lesen. — 35, 8: Qual 

per sue forze par mai si fu scolora] streiche /u. — 
36, 3: e molti altri signor che qui non setito] 1. metito. 

— 38, 1 .* Tutti acampatij das Verbum fehlt, man trenne 
j a campati oder bessere e campati. — 39, 4: per alti 

dei übersetzt der Hg. mit „statt am hellen Tage“, was 
grammatisch unmöglich ist Es heisst wohl „bei den 
hohen Göttern“. — 42, 5: fevanopaurosi molti d 9 ltalian 
dipiü gagliardi , Fece scampare per schivarse de morte] 
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Das Komma nach gagliardi ist zu streichen, da molti 
— gagliardi auch Objekt zu fece scampar ist. — 46, 8: 
ognttno dimoströ tanto feroce] ognun si di. — 48,’3: 
Komma am Schlüsse des Verses. 49,7: Komma zwischen 
Frau du und tutti. 

^' en - W. Meyer-Lübke. 


EffMio Gorra, II dialetto di Parma. Estr. dalla Zeit¬ 
schrift für rom. Philologie, XVI (1892), pag. 372 — 
379. Halle, Niemeyer. 

Lo studio del Gorra, condotto cou dottrina e me* 
todo, vuol notare le differenze principali tra il parnii- 
ffiano odienio e il piacentino, sul quäle giä l’A. ci aveva 
dato un buon lavoro nello stesso periodico (XIV, 133). 
Ma la gratia, antiquata e arbitraria, delle fonti scritte, 
tu forse cagione di qualche rara indicazione erronea, 
che le fonti orali, poche e a quanto pare malsicure, non 
lianno raddrizzato. 

1. -dlio rispoude con a intatta: marmaja , stcäj, 
caraj (correggansi ai 11 . 92, 34, 101). — 5. ei non qi 
e della parte meridionale o montuosa della provincia. 
Ma -ctu = ri: oltre ad alqi: Nozqi, Clorqi (coryletu ), 
Tanqi; qui notero pure rei, (rete) e per t: sei , ed d': 
parqi, abei (parete, abete). — 9—11: pretna, flema. 
~ 14, f* m *h iffnotü in cittä e tinitimi: fand. — 24. 
Karo nöja, e urbano cösa (coscia). — 27. u in posi- 
zione e = o, quindi: bqca, tqra (non q), cqdga, stqpa , 
grqsta, (correggi al 71), bqta (botte), mqsca , sigqla 
(corr. al 63), agqst, mqss, rqss, rqtt, scqss ecc. Ma 
davanti /, r complicati, risponde con o : bipls, cqVem, 
cqlpa, dqls, polpa, sepqlcher , corsa, sprd, storpi, tqrtra. 
Stessa risposta della posizione, la formula -o v -: cqta , 
sqva (corr. al 94, e ivi anche: Nqvl), gqven, giqvna 
(e anche: giqnvu corr. al 96), incktva, dqva (corr. al 
105). — 29. In cittä au = av e non äv: cqvza, Mater, 
lävfr\ Pavöl , ristaver , saver (da corr. anche al 94). 
— 32. nota 1\ A correggere il Peschieri poteva citarsi 
il Malaspina alla voce ein pag. 69, (e cfr. le mie Note 
fonetiche di val di Magra , pag. 8 n*). — 34—37. 
beg non bqg , e ptqgla non ptegla ne ptcgla. Ivi leg- 
gasi pure: carnväl, impnär. — 38. Bene e in pro- 
tonica, tranne che per ber- = bis-, per cui cfr. 96. 
Ma in postonica e sempre e (quasi eu francese, ö mila- 
nese, ma pronunciato breve e debole): dqdez (non do.), 
giqven, tnäneg, pqrteg- in tutte le forme flessive (pres. 
impf. pert. ecc.) di tutti i modi; gerundio ritlesso: vol- 
tdndes , vdSndes , sinttndes ; e questo stesso suono funge 
da vocale irrazionale: laber, lader, päder, zmqsteg. 
Se segne labiale o labio-dentale, anche in cittä, e non 
solo nel contado, si tende al suono q : andävom , storqm 
färoo. Vezzo della bassa plebe e P atona q : vitql (vedilo), 
zincqo , numqr , libqr ; ma se precede l, r, il suono torna 
cupo anche in bocca plebea: palom , 6lmn< qrol (non q-.) 
gvärqn . 11 suoho e dato dall’ A. sarä (ma io 1’ ignoro) 
del non attiguo contado; ne e improbabile (lo proverebbe, 
ma fino a un certo punto, la costante grafia degli scrit- 
tori) che fosse una volta suono urbano arrotondatosi poi 
col tempo, come e, pare, tendenza delle atone emiliane 
(certo Hell’ Apuano). Con questo suono e si correggano j 
tutte le e postoniche sparse nel lavoro del Gorra. — 54. 
cavil sing, e nel Peschieri, ne e sparito del tutto, ma 
piü usato: cavi — 66. 1. sordbit . — 71. 1. grqsta , j 
pel n. 15. — 87. 1. sbarlaf; posizione. — 96. Tutti, 
o quasi, esempi dove la protonica e davanti a r com- l 
plicato, e, come per la tonica giusta 9—11, si risponde | 


anche qui con ä: pärsüt , pdrgär , fardor ecc. e cosi 
pure (v. 38) per: bärlürn , bärnqcla ecc. — 103. Dimos- 
trativo pron. qvi e femm. queli, come porta il Peschieri, 
sono forme del contado; urbano: cqi lä, cqli lä ; e per 
l’agg. chi, chj\ chil, chilf. — 104. Verbo. Avere. impf. 
| dvqm non ävqm. Cong. 3* pl. dbien non äbian. — 
i Essere. impf, sempre: e : era , er, ecc. — Deboli e forti. 
j Condiz. l m pl. portarissqm non - aressem . Perfetto 1*. 
plur. non conosco (e ho interrogato molti) forme come: 
anddma , eäntama, tacamnt; (nel Galaverna, badi l’A., 
1 son sempre forme di presente) ma in cittä e nel con- 
' tado attiguo il perf. e sempre* andissqm, cäntissmn o 
| - issen . Per la 3* pl. alcuni vecchi mi dicono aver 
, sentite ancor vive in cittä forme come: andon, butqn, 
tacon (solo V coniugaz.), forme ora sparite, ma da cfr. 
a forme della montagna (v. mie Note ecc. a Bratto e 
I Soccisa, pag. 32) — Participio perf. 3 a coniugazione. 

molti verbi con ambedue le forme: let e leid, rqt e rezü 
I pers e pärdü, spmt e spinzu : in cittä pref. le prime. 

! — Nella 4‘ coniug. di regola e -l : fnt, sepli, märst , 

! compi, intevdl, sorti ; gtiü (venuto) ma contad. agni. 
Forme forti: mort, ctärt , ma: coprt , coprida nel senso 
di bestia ingravidata. — Prepara una compiuta fonetica 
parmense il sig. Piagnoli, allievo della R. Accademia 
milanese. 

Quanto alla Bibliografia del dialetto parmigiano, quella 
del Biondelli (cui quasi nulla aggiunge il G.) un vero aborto. 
Ne comunico qui un cenno cronologico, senxa citare, per 
breTitä, tranne il caso di giunte e correzioui, cio che e riferito 
dai due raiei predecessori 1 . älcune cose trovai nella Pala¬ 
tina, altre mi furono indicate dal Pezzaui e dal Galaverna 
(Glv. indica che ne c l’autore), altre sono nella ricca libreria 
del Conte Stefano SanYitale; a questo cortese patrizio, e ai 
▼olonterosi aiutatori, grazie cordiali. Senza pretendere d’essere 
completa, questa lista poträ servire di punto di partenza. Un 
„ ? “ indica incertezza nella data; f. v. fogli volanti, üb. librotti. 
Di poeti anoora viventh di oui nulla sia stato pubblicato, non 
parlo. 

1722 „La Catlenna / D'Spazzadour / 0 SiatfO / Gli Arnori 
sconcertati / de* Paesani / Opera molto diletteuole, e onesta / 
in Lingua rustica / Al modo degli Paesani confinanti al j 
Peggiano , e al Parmigiano . — In Parma per Giuseppe 
dall' Oglio. 1722. / Con licenza de ’ Superior? ft in 3 atti, 
70 pag.* in 8° piocolo. 

1725 „Fodriga da Panocia u Almanacco. Molti eredono 
usoisse dopo il Cazzabal ; anche il Malaspina (y. Fodriga) 
dice cominoiasse nel 1767 e ne fosse primo autore un 
S. Pizzi. Per la data, almeno, egli erra (o confonde col 
Cazzabal?). II SanYitale ha: „/ Ghiribizzi Aßtrolozic / 
vist dalla / Fodriga da Panochia J insonion / Mentr , che 
la dormeva alla riva dal / Mar , con so Fiol Bel na s / 
soura Van 1725 / Dom ecc. Parma , Jusef dalt Ogli / 
Con lic. de* 8up. u Dopo questa raritä bibliografica si sta 
oltre 70 anni senza sapere se uscisse o no. Al prineipio del 
secolo la componeva (come pure il Cazzabal) Giovanni 
Giaoopelli della Tip. Cartnignani. Nel 1848 e 1851—1855 
la compose (e pure il Cazz.) il Glv. Fu sempre in üngua 
rustica; ebbe Yoga, e perciö ne uscirono spesso in uno 
stesso anno varie da stamperie diverse. La seguente not» 
accomutta quelle della Palatina c del Sanv. (pel 1725 v. 
sopra): 

1801, 1806, 1812 — 1838: Tip. Flip Carmignan. [1815—17, 
1819: altre di Jachem Blanchon ; 1822, 1824, 1826^1828, 
1831—38: altre di Ross-Ubeld ]. 

1839—40: Tip. Luig Lucchen. [1840 altra di Ross-Ubald.) 
1841—1860: Tip. Jachem Ferrari . [41 altra Luig Luc¬ 
chen, 41—43 id. Ross-Ubald, 48 id. Rossett , 50 id. 
Napoleon Fortunat i, 1851—60 id. Lissander Stocch} 1 . 


1 E nemmeno cito le poesie in fogüo volante del Gala¬ 
verna che furono poi da lui riunire nei 2 volumÜdel 1858 
e 1870. 

* Quella del Ferrari ö la Veira Fodriga. Lucchen e 
Stocch fecero la Neva F , 
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1861—63: Tip. Liss. Stocch. 

1864: Tip. dla Providenzia 

1865, 1867—72: Tip. Josef Rosset. [1865 altra dal Pate- 
riota |. 

1874—1879: Tip .'Jacom Donati. 

1883, 1885 — 90: Tip. Gius. Donati e Fradel [1888, 1890 
nitre di Viroili Donati e Nvod |. 

1891- 1893: Tip. Virgili Donati e Nvod [92 e 93 altre 
di Suecessor Gius. Donati e Fradel]. 

1734 Nel ms. Parmense 1319 ci sono 4 sonetti (riferentisi 
a una battaglia di quell* anno) in vernacolo. Essi po- 
irebbero essere del Dr. Carlo Tiramani; e sono il primo 
documento letterario del dialetto urbano . Insieme con 
altri antichi monumenti linguistici saranno presto da me 
pnbblicati. 

1750? Caporal Quattords Cazzabal* Almanacoo; son con- 
cordi gli scrittori a dirlo cominciato verso la met& del 
secolo scorso. Primo autore fu un prete, D. Innocenzo 
Sacchi cembalista. Altri, v. Fodriga. Fu sempre in lingua 
rustiea. Dalle due citate biblioteche ricavo la seguente 
lista: 

1767—1771: Tip. Ered Monti in Borg Ariel. Del 1776 
io non ho visto il Cazzabal , roa fu edito, perohd nel 
ros. Parm. 467 c' i un lungo scritto in ital. che si 
riferisce ad esso. 

1781, 1793-94, 1796, 1801—1802, 1808, 181H Tip. Flip 
Carmignan. 

1815—17, 1819: Tip. Jachem Blanchon. 

1820-28, 1830—38: Tip. Ross-Ubeld. [1836 altro senia 
norae di st., 1838 altro di Flttp Carmignan]. 
1839—41: Tip. Luig Lucchen [1841 altro di Ross-Ubeld]. 
1842—57, 1860: Tip. Jachem Ferrari [1842 altro di Ross- 
Ubald , 43 id. Luig Lucchen , 48 id. di Rosselt , 50 
id. Napoleon Fortunati , 1851—54, 1856— 58: id. Lis- 
sander Stocch. Quello di Lucchen e Stocch e il Noeuv 
Cap. Q. C.]. 

1864: Tip. dla Providenzia. 

1867, 1869—70: Tip. Josef Rossett. 

1874, 1876—79: Tip. Jacom Donati. 

1883, 1885—1890: Tip. Gius. Donati e Fradel [90 altro 
Virg. Donati]. 

1892— 93: Tip. Virg. Donati e Nvod [altri di Succ. G. 
Donati]. 

1804 In questo anno per domanda di Mederico Moreau 
St. Mery, Amministratore Generale di questi 8tati, fu 
scritta una inedita Dissertazione sui dialetti di Piacenza 
Parma e Guastalla (Ms. parm. 1499 , e altra copia Mi- 
sceV. 1411) in 79 pagine non numerate. Per la data, b 
uno scritto pregevole quantunque non osente da stram- 
berie. Sebbene anonimo, il Pezzana (Scritt. parm. VII, 
587) ce ne rivela l’autore, che b i) prof. Luigi Uberto 
Giordani (1753—1818). Il Peschieri (Supplem. alDiz. 1853, 
p. XXI) se ne appropria un lungo tratto, senza citarlo 
Il Malaspina (v. Dialett) ne parla ma con inosattezze: 
vi sono distinti non 19 ma 59 sub-dialetti parmigiani! 
Il Giordani, di opere stampate, conobbe solo Catlenna , 
Fodriga , Cazzabal. Come autori di poesie rernacole cita 
Padre Romualdo Baistrocchi [fu benedettino in S. Gio¬ 
vanni, autore di un ms. parm. sulle pittu re parmensi] il 
Consigliere Pelleri (Giuseppe, m. 1824, lasotö un ms. 
parm. di storia guastallese] i Dott ri Baronie Bonvicim\ 
e Fara , di oui nulla so. Nessuoa poesia vernaoola, di 
tutti questi, io conosco; e neppure una poesia pastorale 
sal Santo Natale che il Giordani dice avor visto anonima. 1 
A costoro, sebbene il Giordani non ne parli, bisogna 
aggiungere il molto noto poeta ed erudito Angelo Mazza 
(1741—1817). Che scrisse in dialetto si ricava dal Pezzana 
(op. eit 459) ma non ho potuto trovarne nulla nei 4 
groftsi ross, snoi nella Palatina, nb altrove. 

1804—1814 Di questo lasso di tempo sono alcune poesie ver- 
naeole conservate nel ms. parm. 1308, tra le carte del 
Dr. Giuseppe De Lama distinto ed erudito poeta. Sono 
le segueoti: Brindes [del De Lama, pel pranzo dato a 
Noceto il 9 sett. 1804 dal sig. A. Levacher agli ufficiali 
di Beiforte] — Jmprorisada [stessa oocasione, di Deila 


1 [La notte del Santo Natale , operetta in tre atti in dia¬ 
letto parmigiaoo-montanaro, fu pubblicata (come seppi poi) 
dal Pezzani nel 1870. 11 Galaverna ne curö la stampa e 
affertna che essa b opera postuma del sacerdote lnnocenzo 
Sacchi sopra nominato (v. Caporal 1750)J. 


1819 

1824 

1828 


1829 


1830 

1834 


1841 

1845 

1846 

1847 


1848 

1849 

1850 

1851 


1852 


1853 

1854 


1855 


Trombara Berchet] — Brindes a Cariota Levacher pral 
giom dela so festa [Noceto, 4 nov. 1813, del De Lama] 

— Brindes al sior Baron Flip del Camp e a la so sposa 
[di Carlo Levacher] — Filastroca pr Carlotta Levacher 
al giorn d'San Carl Borromi Van 181 7, [di A. B. Schizzati 
protomedico di Noceto] — Una Vision con un Sonett 
[per le nozze del conte Cesare Ventura con la M M * Fran- 
cesca Litta Modignani, 29 ott. 1814 J — Sonett al pader 
dal spous , [stessa oocasione, entrambe anonime ma oredo 
del De Lama]. 

n Lti Chiave d'Oro del gran Nasone “ lunar io, anno 3°, 
i due primi dice usoiti nel 1813—14. Quosto 3° numero 
ha uoa commediola in cui tre persone parlano in dialetto. 

w Giornale per Vanno 1824* f. v. (Sanv.) con un 
brindisi in dialetto. 

Prima ediz. del Dizionario dol Peschieri. Una Appen- 
dice usci nel 1831 — Seconda ed. Borgo S. Donnino , 
Gius. Vecchi 1836. Supplemente, compilato dallo stesso 
autore, P a , Giacomo Donati , 1853. 

Muore il 16 luglio, a 44 anni, il Dr. Giuseppe Cal- 
legari, citato dal Biondelli (p. 314), poeta pieno di lepore 
e festivitA. E‘ ancora letto, ma nulla di lui e edito. 
Nell’ Archivio del Comune c’ b un grosso ms. (Sala Uff. 
Cp. 1) che ha queste sue poesie vernacole: El furbarii 
del marches Bergonz — La buja di Cauciolen — La 
guareisma — 1 du bus avsein — El matrimoni del Dr. 
Fava — Il sartoreini — El gocciareul — Paragon tra 
la siora Ghitein e la siora Luigia — El speziar in sirada 
S« Luzia — 11 mondo novo — El carnval e la guareisma 

— El lunari del 1813 — El funeral in tla Stecada — 
La cagada del Dr. Zanmat — El pitour — La Confesion. 
La famiglia conserva inoltre: La comica compagnia 
d'Fraor — La Marchetta — La Costamzana — Vultim 
di (TCarnval del 1815 — La battaglia del Taro — 
Vtnsoni d'Bergonz in Purgatori. Altre so ehe esistono, 
ma non vidi. 

La Macchinazza di fiasch — f. v. (Sanv.). 

Il Can. Francesco Nicolli pubblicö [Piacenza , Del 
Majno) una Archeologia univers. parmense ; ivi a p. 
143—79 ha uno schizzo grammaticale preso dal Peschieri. 
piü una lista di oltre 1400 voci parmigiane per guidare 
agli oggetti filologico-äntichi parmensi (sie!). 

Oh quant bestiif — J'infilza prel bec e la forza d' 
Vopinion — La gran musica di can — J'usurari. Tutti 
f. v. 

El matrimoni del Dsevod — f. v. 

Difeisa del ma siecht fata dal caval del Gonale 

— f. v. 

1 dsordin dla zittä cognssü dal frar Caviccia — Tutt 
i can da musareula — I leon — Tutti f. v. 

Muore in qnest* anno Tomaso Gasparotti, nato nel 
1785, antore di una libera traduzione dell* Aulularia di 
Plauto, intitolata: La pugnata di sold , iuedira. 8crisse 
altre poesie vernacole, oh* io non vidi. Secondo il Janelli 
(Diz. biog. dei Parm. illustri. Nell’ Archivio stör. ital. 
1877) la traduzione suddetta sarebbe del 1827. 

Oh che fumm — Dialog dop la rivoluzion del 20 
marz (Glv.) — Entrambi f. v. 

I fanatic pr'i giornai — Al mond zo dai polves — 
Entrambi f. v. 

Al colera — 1 pianta ciold. Entrambi f. v. 

Al sec.ol passä e col d f adess (del Peschieri) — 1 
mag non — Dialeg tra la Fodriga e al Cazzabal — I 
scortghtn e favar — La difesa di goeub sablon e scher- 
lincä — 1 fanatic prel lot (diverso da altro del 1833 cit. 
dal Biond.) — L f occialar — 1 gingen dal dent — La 
lanterna dla magia. Tutti f. v. 

I fanatic per la California — El trop e el poch. 
Entrambi f. v. 

Questo e il 1° anno del Battistein Panada , com posto 
da Domenico Galaverna, il migliore degli scrittori ver- 
naooli viventi. La vita di B.P fu poi, con altre poesie, 
raccolta nei 2 volumi cit. dal Gorra. Il B. P. continua 
ancora regolarmente. 

El teater d’Plugar. f. v. 

I bevdor j’hann pers la causa — 77 conseguenzi d'una 
gran parle di matrimoni del dl d'incoeu. Entrambi f. v. 
Girolem Panada fradel d'Battistein , lib. ed. Stocchi; 
autori Peschieri e Fattorini ? — 

Semper pezzt lunari di bex'dor — L'abolizion dei 
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regali: adunanza dei beccai e pizzicagnoli (Peschieri?)— 

Entrambi f. y. 

1856 La polvra per far morir il simsi il plughi i scara- 
faz ed altre bestioline — La paura e Vimprudenza — 

Una gran scoparta . Tutti f. v. 

1857 La cometta del 13 zugn (Glv.). f. y. 

1858 I tri servitour setiza pafron — Al pigas volatil dV- 
America — Un cuccier ogni zincov minut — Al diarol 
d f borg Parent. Tutti f. v. — Aventuri d'Tuccason Bm- 
samiccia (anno 2° e ultimo 1859) del G1 y. in libr. 

1859 Congres di granaroeuj fornar e pastein (Glv.) — Il 
testi curiousi — 11 dontii liffi (Glv.) — I misteri d’Parma 
contä da Fifola — I cava tsor — La voeuja d’liri (Glv.) 
— La corsa di cavaj — Acqua e feug. Tutti f. v. 

1860 f. v. Una lanterna pri villan (Glv.) — La fugida 
di bagaron contada da Fifola — Porer Gianduia (lib.) 
— Quater vers ed Pinaca (lib.). 

1861 I mai content (Glv.) — El pcon dal pret (Glv.) — 
Una spedizion d'covvi fata pral vupour da Fifola — 
Tutti f. v. — Il salasso (lib.) 

1862 I lament d'Fifola — Un netto manicomj — Al Tem¬ 
poral — A 8em tuti alla gatt-orba (Glv.) — 1 petulant 
del gioren. Tutti f. v. 

1863 El lunari dla vritd (Glv.) — I nemici dla libertä 
(Sanv.) — Entrambi f. v. 

1864 El lunari dal su e zo (Glv.) — 11 faoenturi d'Cion- 
cion — I bevdor — I pompier dal Purgatori — f. v. 
(i tre Ultimi Sanv.) 

1865 La ftt8ara di mutlutein (Glv.) — La va la va e la 
8'tira adrk la ca (Glv.) — Pan tutt la testa guasta (Glv). 
— El sgnour V& st uff (Glv.) — La storia d’Magnon con¬ 
tada da Fifola . Tutti f. v. 

Il Capriccio (giornale del Glv. a liberi iotervalli; 
ogni numero ha qualcosa in dialetto) Uscirono: Anno I 
(1865) Nr, 1 a 3 — Anno II (1872) Nr. 1 a 8 — Anno 
III (1873) Nr. 1 a 20. 

1866 A ne s'ridda pu (Glv.) — f. v. 

Rognoni Carlo: Raccolta di proverbii agrarii del Par - 
migiano — Parma, Grazioli — Opuscolo. 

1867 Un lunari senza nom (Glv.) — Vh fata (Glv.) — 
? El tsor del Pontas. Tutti f. v. 

1868 Un lunari da Cristian (Glv.) — La Via Crucis (Glv.) 
— Entrambi f. v. 

1869 ? La povretta d'Borg Parent (aut. Fr. Lodovico 
March*® Bergonzi) — Halber dla libertä (Glv.) — AU 
manacco religioso (Glv.) — Scarpa granda e bicer pien 
(Glv.) Tutti f. v. — La Lorenza vera ptegla parmsana 
(Glv.) lib. In questo anno usci YAngelo del Dttonto , opus¬ 
colo, che ha una poesia vernacola del Fattorini. Secondo, 
e credo ultimo, anno fu il 1870, ove pure c 1 b una poes. 
dialet. anonima. 

1870 1 tabaccon (Glv.) — La rergua del gioren d'incoeu 
(Glv.) — Il festi d'Nadal (Glv.) — ? Pu la s'tnczda pu 
la 8pti8sa — Tutti f. v. 

1871 Roma! — El congress di strolegh (Glv.) Entrambi 
f. v. 

Teatro delle Marionette. Collecchio, tip. Galaverna. 
Usciti soll 4 faaoicoli, contenenti 11 drago di Tessaglia , 
Il Mago Gasparre , 11 dissoluto , La scommessa. Ognuna 
di queate commedie del Glv. ha una o piu persone par- 
lanti in dialetto. 

1872 La 8orgaretda (Glv.) — ? I republican e i republi- 
galt — Entrambi f. v. 

1873 ? El congress di tri imperatour (Glv.) — f. v. 

In quest’ anno (Parma, Ferrari) il Glv. uni in libretto 
XV Dialoghi tra Remigio possidente e Gervaso conta- 
dino , giä editi sparsamente in f. v. o io libretti. Questa 
collezione continuö poi coi seguenti, auch’ essi parte in 
f. v. parte a lib. = XVI Paolo Boschi (1874?) — XVII 
(per errore stampato XIII) La fin del ntond (1875?) — 
XVIII Gervas a Milan (1876) — XIX Castelli in aria 
(1877) — XX Speranze inutili (1878) — XXI Un passo 
avanti (1879) — XXII Le sagre (1880) — XXIII Gervas 
in plegrinagg (1884) — XXIV Le esposizioni di Parma 
0888). 

1875 Cari doni em vriv mi? (Glv.) — Sempr’ acst la n 
gh'andarä (Glv.) — Tutti f. v. 

Pariset Carlo: Piccolo Dizionnrio parm.-ital. ad uso 
delle scuole. Parma, tip. Operai — Seconda ediz. P* 
Ferrari e Pellegrini 1880. 

1877 L’ Oca d’ Gervas (Glv.) — f. v. 


1878 ? Homo natus de simia (aut. Luigi Benzi) — Ln 
barilla d 1 U ost Tapolt (Glv.) — El carnval d f Lan- 
ghiran (Glv ) Tutti f. v. 

1879 I ghirlon (Glv.) — f. v. 

1880 La ferovia Parma-spezia (Glv.) f. v. — El tram 
d' Langhiran fabricä da fimpresari Fin sehet e Pattada 
(Glv.) lib. 

1881 La botega (YFifola ; f. v. — Un bancher (f. v. pel 
Carnevale, del Puriset). — ? El me ritoren (parla el 
tsevod), f. v. pel Carnevale, di E. Alinovi. 

1882 Senza codega e senza aranz (Glv.) — Vadio di Zulu 
(pel Carnevale, del Pariset) — Tutti f. v. 

1883 Avanti , patte burro e vino biauco f. v. — Matrimoni 
d'Sntttcchi con la Berlucchi (Glv.) f. v. 

1884 El lunari storic — f. v. 

1885 Andavla mei na volta o ades? i vilan alla moda (Glv.) 
— Carnval d'Parma (Glv.) Tutti f. v. — Pariset Carlo: 

Vocabolario parm.-ital. 2 vol. Pultimo b del 1892. 

1886 Al brusa! — f. v. 

1888 L 1 esposizion ed Parma — f. v. (Sanv.) — Acenturi 
ed Testa d'loton (lunario a lib., 2° nel 1889, 3° ed ultimo 
nel 189 J). 

1889 La difesa di lavorant — 1? 8!) — La speranza di 
fanatic dl' 89 — Tutti f. v. 

Gervasi e Protas (lunario a lib. ed. Paini, solo N°. 
uscito). 

1890 L' 89 in tal balon — La paura di siori pramsan — 
Entrambi f. v. 

1891 II 8ervi fen la pu gran piaga dla societä (Glv.) — 
La difesa di Parmsan stafilä dal Sugaman — Entrambi 
f. v. 

VOn Sugaman (giornale, maggio 1890 — gennaio 
1891, uscirono 30 numeri, in ognuuo c’e roba in dialetto) 

L 'On. Canela (giornale, gennaio-aprile 1891, uscirono 
13 numeri, ognuno con cose dialettali. 

Al Criticoun , lunari nosetan (di Noceto), libr. Tip. 
Donati (2°. a, 1892 — 3°. a. 1893). 

1892 L'inaugurazion del tram d'Langhiran (Glv.) — f. v. 

1893 1 Gemit dla disperazion —La Felicita — Trani Brin¬ 
disi e Barletta : lunari tutt da riddor — Tutti f. v. 

Parma, März 1893. A. Rostori. 


Zeitschriften. 

Archiv fiir ilas Stndinm der neueren Sprachen n. Lit. 
XC, 3: Julius Zupitzu, The Prouerbis of Wysdom. — 
V. Ryssel, Die syrische Uebersetzung des Pseudo-Callis- 
thenes. Ins Deutsche übertragen. (Forts.). — Joh. Bolte, 
Nachträgliches zum Märchen vom Tanze des Mönches ira 
Dornbusch. — F. Holthausen, Nachtrag zu Archiv XC, 
| 143 ff. — J. Z., Zu Burghs Uebersetzung der Disticha Catonis. 

| — Ders., Was jedermann wissen und andere lehren muss. 

| — H. B u c h h o 1 tz. Zu dem altspanischen Laberinto amoroso. 

I —0. Gl öde, A. Engelien, Grammatik der neuhochdeutschen 
| 8praehe. 4. verb. Aufl. — H. Löse Ilhorn, J. Hopf und 
K. Paulsiek, Deutsches Lesebuch für höhere Lehranstalten. 
Abtheilung für Obersekunda. Proben der Dichtungen des 
Mittelalters eingerahrat in einen kurzen Abriss der Litera¬ 
turgeschichte. Bearbeitet von Dr. E Henrici. Achte, den 
neuen Lehrplänen gemäss abgeänderte Auflage. — O. Gl öde, 
G. Legerlotz, Mittelhochdeutsches Lesebuch. Mit Einleitung 
und Wörterbuch nebst einem Anhang von Denkmälern aus 
älteren und neueren Mundarten. — Ders., Otto Güntter, 
Walther von der Vogelweide mit einer Auswahl aus Minne¬ 
sang und Spruchdichtung. Mit Anmerkungen und einem 
1 Wörterbuch. — Eggenschwyler, Zernial, Prof. Dr. U., 
Englische Grammatik nebst Lesebuch für die Obersekunda 
des Gymnasiums. — Ad. Müller, Dr. David Ashcr, Die 
Fehler der Deutschen beim mündlichen Gebrauch der eng¬ 
lischen Sprache. 6. Aufl.; Dr. David Asher, Die wichtigsten 
Regeln der englischen Syntax. 2. Aufl.— Ders., 8. Oepke, 
Kleine englische Vorschule. — Ders., A. Mauron, Pctite 
Gramraaire anglaise. 3. Aufl. — G. Opitz, English Pro- 
nunoiation and English Vocabulary. Methodische Anleitung 
zum Erlernen der englischen Aussprache und deutsch-eng¬ 
lisches Vokabular. Mit Bezeichnung der Aussprache. Zum 
Schul- und Selbstunterricht. Von Albert ßenccke. 7. Aufl. 
— Ders., Englisches Lesebuch von Dr. Ew. Gcerlich. — 
O. Thiergen, Büchners Lehrmittel für den französischen 
Unterricht.— Ad. Müller, Dr. Hermann C. Soltmann, Das 
1 propädeutische Halbjahr des französischen Unterrichts in 
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der höheren Mädchenschule. — Joseph Sarrazin, Ulrich 
Meier, Ueber P. Corneillos Erstlingsdrama ‘M^lite*, nebst 
einem Beitrag zum' Leben Jean de Maireis. — Ders., 
Francois Copp6e, Ausgcwahlte Erzählungen, zum Schulge¬ 
brauch herausgeg. von Ad. Gundlach. — Adolf Tob ler, 
Cortesie da tavola in latino e in provenzale. — R. Zenker, 
Daramann, Otlo, Die allegorische Canzone des Guiraut de 
Calanso: ‘A leis cui am de cor e de saber* und ihre Deutung. 

— H. Buchholfz, Sofonisba, dramma storico de Girolamo 
de Rada. Giace l’Alta Cartago e appena i segni delie alte 
sue ruine il lido serba. Tasso. Znyxf 'u xe yovuroi xtrpn an 
n huiv rr/x fnrza. L’augelletto cui rapi il nibbio piu sua 
madro nou vide. Yerso Albanese. — Ders., Bibliothek 
spanischer Schriftsteller herausgeg. von Dr. Adolf Kressner. 

— L. Hölscher, Programmschau. 

Nenphil. Centralblatt 7, 5: Varnhagen, Ueber einen 
Sammelband franz. Grammatiken des 16. Jhs. auf der Er¬ 
langer Bibliothek. 

Modem Langnage Notes VIII, 5: A. R. Hohl fei d, Studies 
in Frencb Versification. II. — C. H. Gran dgen t, American 
Pronunciation agaiu. — A. Fortier, George Sand. — G. 
C. Keidel, The St. Alexis legend. — Th. A. Jenkins, 
Ktymology of french coussin, couche , coucher. — E D. H a ns- 
com, The Allegory of De Lorris 1 ,Roraance of the Rose“. 

— H. A. Renner t, Stettens, Rotrou-Studien; Anschütz, 
Boccaceio’s Novelle vom Falken and ihre Verbreitung in 
der Litteratur. — J. T. Hatfield, v. Eichendorff, Aus 
dem Leben eines Taugenichts. — M. Blau, Hermann, 
Deutsche Schriften des Albrecht von Eyb. — O. B. 8uper, 
Magill, Reading french graramar; Le Piano de Jeanne, and 
qui perd gagne. — D. K. Dodge, Jespcrsen, Chaucer’s 
Liv og digtning. — G. M. Har per, The Legend of the 
Holy Grail. — G. L. Swiggett, Old English Poetry. — 
B. W. Green, The Meaning of the word ‘China*. 

Pnblleationa of the Modern Langnage Association N. 
S. I, 2: L. E. Men gor, The histor. development of the 
possessive pronouns in Italian (S. 141—209). — Ch Alph. 
Smith, The Order of words in Anglo-Saxon Proso (S. 210 
-244). 

Zh. fir vgl. Literaturgeschichte N. F. VI,3: L. Bahlsen, 
Span. Quellen der dram. Literatur, bes. Englands zu Shake¬ 
speares Zeit. — V. Valentin, Tragödie, wissenschaftl. 
Kritik und Unfehlbarkeit. — H. Roetteken, Die Charak¬ 
tere in Tiecks Roman „Franz Sternbalds Wanderungen“.— 
Max Lehnordt, Der Vfa. der Galli cuiusdam anonymi in 
Franciscum Petrarcham Invectiva. — E. Bayer, Rucker- 
tiana. — M. K o c h, Zur neueren Literaturgesch. der Rolands • 
sage in Deutschland und Frankreich. Von Th. Eicke. — 
H. Ullrich, Kippenberg, Robinson in Deutschland. 

Am Ur-Quell IV, 3: Rademacher, Ueber die Bedeutung 
des Herdes. — Chamberlain, Ueber den Zauber mit 
menschl. Blut etc. — Wiedemann, Bienensegen. — 
Volksmann, Fränkel, Englert, Merken», Der 
Mann im Monde. — H. v. Wlislocki, Toten u. Toten¬ 
fetische bei den Siebenbürger Sachsen. — Treichel, Lac- 
tation beim männl. Geschlecht. — Glöde, Volkslieder aus 
Mecklenburg.— Koop, Schnurren u. Schnaken aus Rügen. 

— Feilberg, Sprenger, Volksmann, Warum gehen 
Spukgeister kopflos? — Mau dt, Sprichwörter deutscher 
Juden. — Krauss, Franke, Scurat, Geheime Sprachweisen. 


ßeitr. k. Geschichte d. deutschen Sprache n. Lit. XVII, 3: 

A. Hofer, Die Reiserechnungen des Bischofs Wolfger von 
Passau. — W. van Helten, Grammatisches. (XXII. Zu 
den Comparativsuffixen der Adjectiva und Adverbia im 
Germanischen: XXIII. Die westgerm. Endungen der 2. sg. 
praet. ind. starker Flexion und der 2. sg. praes. und praet. 
opt.; XXIV. Ueber die Synkope des Themavokals in den 
ags. und afr. Endungen für die 2. und 3. sg. praes. ind.; 
XXV. Zur Flexion der Verba yehen und stehen ; XXVI. Noch 
einmal zur Geschichte von -dir/- und •otci(-) in den gorm. 
Dialekten; XXVII. Got. bauan n. s. w.; XXVIII. Dio Be¬ 
handlung von ungedecktem -6 im urgerm.; XXIX. Die got. 
Endung •e des gen. plur. — W. Bruckner, Aldius. — 
G. E. Karsten, Blond und ßdrns. 

Alemannia XXI, 1: August Holder, Michel Buck und seino 
kulturgeschichtliche Dialektdichtung. — Ders., Die schrift¬ 
stellerische Thütigkeit Dr. Michel Bucks. — Paul Beck, 
Eine Buck-Reliquie. — Johannes Bolte, Georg Me 3 ser- 
schmid und sein Roman. — Philipp Strauch, Zu F. W. 


E. Roths Mittheilungen Germania XXXVII, 66. 192 ff. — 
Friedrich Pfaff, Za J. P. Tethinger.— August Holder, 
Zwei neue Erscheinungen der schwäbischen Dialektdichtnng 
(Bürkle: Ottschronik von Plattenhardt. Flaischlen: vom 
Haselnussroi’). — Friedrich Pfaff, 0. Bremer. Karte der 
deutschen Mundarten. — Rudolf Eckart, Aufruf (mund¬ 
artliche Räthselsammlung). 

Korreapondenzblatt des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung 16, 6: W. H. Mielok, Die Namen der 
Vögel im Niederdeutschen. 

Zs. f. d. dentschen Unterricht VII, 4: Gustav Kettner, 
Der Charakter der Minna von ßarnhelm und seine Stellung 
im Drama. — C. Krumbach, Aus der Praxis des deutschen 
Unterrichts. 2. Vor- und Chorlesen. — A. Puls, Von aller¬ 
lei Blumen und Früchten. — Rudolf Hildebrand, Aus 
unserer französischen Zeit. — Franz Kn bin, Die Hyperbel 
| und die Schule. — Sprechzimmer: L. Hertel, Einem einen 
| Bären aufbinden. — R. Sprenger, Up’n Schüppestaule 
sitten. — A. Euglert, Varianten zu dem Kinderliedchen. 
— Rudolf Reichel, Ausgebrannt. — 0. Glöde, Zu Fritz 
Reuters „Ut mine Stromtid“. — Rudolf Reichel, Die 
Letz geben. — 0. Glöde, Niederdeutsche Wiegenlieder. 
— L. Hertel, Zu „Weissbinder“. — K. Haehnel, Zum 
dramatischen Aufbau des „Götz von Berlichingen“. — Karl 
L&ndraann, Zu G. Frsytags „Ahnen“. — A. Englert, 
Zu dem Spottvers „Bonapart ist nimmer stolz“. — Ders., 
Zu dem Seherzgespräch Ztschr. II, 294 flg. —K. Ed. Hanse, 

| Das Besprechen der Krankheiten. — Ders., Zum Rummel- 
potr. — R. Sprenger, Longfellows „Walter von der 
I Vogelweide“. — W. Ko hl so hm id t, Das Beiwort munter. 

| — Ders., Zu Schönes Aufsatz über das Iledentiner Ostor- 

spiel. — Carl Franke, M. Hartung, Plato oder Von dem 
Wesen der Jugendliteratur.— Ders., Dr. Johann Nepomuk 
Zimmermann, Die Aussprache des Hochdeutschen in unserem 
Seminar. — Ders., Dr. W. Maler, Die Stellung der höheren 
Schulen zu der Fremdwörterfrage. — Otto Lyon, Eduard 
Sievers, Altgermanisohe Metrik. — Ders., Karl Menge, 
Ausführliche Dispositionen und Musterentwürfe zu deutschen 
Aufsätzen f. ob. Klassen höh. Lehranstalten. 

Tijdschrift voor nederlandsche taal- en letterknnde, 
XII, 2: J. Verdam, Eene onuitgegeven spreukonverzame- 
ling; Aanteekeningen. — Ders., Verklaring van Neder- 
1 landsehe woorden (VIII. Karioei ; IX. Krot ; X. Krooi ; 
XI. Wouteren). — Ders., Dietsche Verscheidenheden (CIV. 
Non fortse ; forche ; CV. Een tot heden onbekend icw. 
cu wen ; CVI. Baeshudich. — Ders., Het haar van den 
hond; Naschrift. — C. J. M. van Gelder van de Water, 
Velthera’s 8piegel historiael. Tekatcritiek. — W. van Hel¬ 
ten, Over een en ander uit het ndl. consonantisme (I. De 
apocope der -w in de hedend. natuurlijke spreektaal; 
II. Over den invloed, door een heterosyllabische j op 
eeu voorafgaande dentaal of l uitgeoefend). -- W. van 
Helten, Naar aanleiding van Tijdschr. 11, 277 en *8. 
— J. Verdam, Van dingen, die seiden gescien. — J. W. 
Müller, Nfri. boesdoer . 

Arkiv för nordiak fllologi IX, 4: Hj. Falk. Om Svip- 
dagsmäl.— Finnur Jönsson, Ungers Kristianiahändskrift 
af Heimskringla. — H. S. V o d s k o v , En smörgäs. — 
Finnur J ö n ss o n , Anmälan av „Adolf Noreen: Altislän¬ 
dische und altnorwegische Grammatik unter Berücksichtig¬ 
ung des Urnordischen. Zweite vollständig umgearbeiteto 
Auflage“. — Der«., Anmälan av „B. Kahle: Die Sprache 
der bkalden auf Grund der Binnen- und Endreime ver¬ 
bunden mit einem Rimarium.“ 


Zs. f. rom. Philologie XVII, 1.2: E. Gessner, Das span. 
Personalpronomen. — G. Schiavo, Fede e superstiziono 
nelP antica poesia francese. — E. Dias, Einige Bemerk¬ 
ungen zur Verbesserung des Cancioneiro Gernl von Rösende. 

— M. de U n a m u n o, Del elomento aliemgena en el idioma 
vasco. — C. J. Forsyth Major, Ital. Vulgärnamen der 
Fledermaus. — A. Horning, Ueber Dialectgrenzen im 
Romanischen. — R. Lenz, Beiträge zur Kenntniss des 
Amerikanospanischen. — Th. Link, Der Roman d’AbladAne. 

— R. Zenker, Der lai de PEpine. — B. Wiese, Zu den 
Liedern Lionardo Giustinianis.— F. Ar au jo, L’engien du 
roman du Chätelain de Couci. — A. Stimming, Angio¬ 
norm. Version von Edwards I Stututum de viris reügiosis. 

— II. Suchier, Les quinzo joiea nostre da me. — Th. 
K a 1 e p k y, Zum sog. histor. Inf. im Franz. — P. M a r e h o t, 
Solution de la questiou du suffixe - arius . — H. Schnee- 
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gans, Capitoli della prima compagnia di disciplinati di san 
Nicolö in Palermo pubbl. da de Gregorio. —W. Foerster, 
Büttner, Studien zu dem Roman de Renard und dem Rein¬ 
hardt Fuchs. — A. Horning, Doutrepont, Etüde lingui- 
stique sur Jacques de Hemricourt; Tableau et th4orie de la 
conj. dans le Wallon liegeois. — Braulio Vigon, de 
Mugica, Dialectos castellanos montanes. — A. To bl er, 
Levy, Prov. Supplem.-Wörterbuch. — A. Risop, Novati, 
Nouvelles Recherches sur le Roman de Fiorimont. — G. 
Gröber, Jeanroy, Les origines de la po4sie lyrique en 
France au moyen age. — Ders., Bellorini, Note sulle tra- 
duzioni italiane doll 7 Ars amatoria e dei Romedia amoris- 

— Zsa. 

Stndi di Filologta romanza Fase. 16: V. Do Bart hol o- 
maois, Di aloune antiche rappresentazioni italiane. — C. 
Frati, Ricercho sul „Fiore di Virtu“. 

Archiv für lat. Lexikographie nnd Grammatik VIII, 3: 

W. Meyer-Lübke, Zur Geschichte der lat. Abstracta. 

— Jo'i. Haussleiter, Ein Inf. fut. pass, auf -uiri bei 
Augustin.— Gabel u. O. Weise, Zur Latinisirung griech. 
Wörter. — Fr. S kutsch, restutus. — A. Funck, Glosso- 
graphische Studien. — C. Wey in an, gibbiis . — Ders., 
Zu den Sprichwörtern und sprichwörtl. Redensarten der 
Römer. — Wölf fl in, Die Etymologie der lat. Gramma¬ 
tiker. — E. Lattes, Zu Malacia. — B. K übler, Zur 
Sprache der Lex Burgundionum. — G. Gröber, Zu den 
vl. Substraten. — Wölfflin, Zum Afrikaner Florus. 
Peru ix. 

Zs. f. franz.Sprache n. Literator XY,3: E. Koschwitz, 
Die franz. Novellistik und Romanlitteratur über den Krieg 
1870/71. I. 

Giornale Störten della letteratnra italiana XXI, 2. 3: 
Luzio-Renier, Niccolö da Correggio. — G. Malagoli, 
Carlo Cantoni umorista o favoleggiatore del sec. XVIII.— 
G. Mestica, II „Canzoniere“ 4 d»d Petrarca nel codioe ori¬ 
ginale a riscontro col ms. del Bembo e con l’edizione aldina 
del 1501. — Fr. Flamini, II luogo di nascita di madonna 
Laura e la topograüa dol Cauzoniere petrarchesco. — V. 
Cian, Di Giovanni Muzzarelli o d’una sua operetta inedita. 
—- V. Rosst’, Castelli, La vita e le opero di Cecco d 7 As- 
coli. — Fr. Novati, Cochin, Uu ami de Petrarque. Lettres 
de Fr. Nelli. — H. Haurette, H«*oker, Die Berliner Deca- 
meron - Hs. u. ihr Verli. zum Codice Marmel li. — Fr. 
Flamini, Lesca, Giovannantonio Campano detto TEpiscopus 
Aprutinus. — V. Cian, Nitti, Leone X e la sua politica 
secondo documenti e carteugi. — O. Bacoi, Leopardi, I 
canti, ed. A. Straccali; I Canti, ed. E. Castngnola: C. Tri- 
vero, Saggio di comm°nto estetico al Leopardi; Cesareo, 
Nuovo ricerche su la vita e 1c opere di G. Leopardi. — 
Bollett. bibl. E. G., Joret, La Rose dans Tantiquite etc.; 
V. Ci., G. Cozza-L-zi, Sul cod. del breviario di Fr. Petrarca 
acquistato da S. S. Leone XIII alla Biblioteca Vaticana; 
V. Cr., Catenacci, L’Ainorosa Visione del Boccaccio; F. N., 
Biadene, Cortesie da tavola in latino e provenzale; G. R., 
Menghini, Tomaso Stigliani. Contributo alla Storia lettera- 
ria del sec. XVII. — Comunicaxioni cd appunti: F. Novati, 
Franc. d’Aroaretto Mannelli. — A. Restori, G. Patcclo; 
P. Amato; A. del Palais.— N. Tamassia, Una nota dan- 
tesoa. — G. Bus, Sonetti politici del cav. Marino a Carlo 
Emanuele. I. 

Rassearna bibl io grafte* della letteratnra Italiana 1, 4: 

A. D 7 Anco na, Graf, Miti, leggende e superstizioni del 
m. evo. — V. Cian, Cochin, Uo ami de Petrarque. Lettres 
de Fr. Nelli. — G. Sctti, Federzoni, Orazio, i 5 libri dellc 
odi. Versioni di eccellenti volgarizzafori ant. e moderni. — 
V. Rossi, Lcsca, Giovannantonio Campano. — M. Men¬ 
ghini, Vogel, Bibliothek der gedruckten weltl. Vocalmusik 
Italiens, aus den Jahren 1500—1700. — Zambaldi, An- 
nuaire de l’Ecole pratique des hautes etudes. — Comuni- 
cazioui: J. Sanesi, Un documento ined. su G. Boccaccio. 

— Annunzi bibl.: A. D’A., Gigli, Superstizioni, pregiudizj e 
tradizioni in Terra d’Otranto. — B. M., Mazzoni, un com- 
militone di Ugo Foseolo, Gius. Giulio Ceroni. — A. D'A., 
Carini, La biblioteca Vaticana proprietä della sedia aposto- 
lica; etc. — O. B., Venturi, storia della letteratura italiana 
compendiata ad u«o delle scuole secondarie. — M. B., IIlu- 
ntrazioni alla Divina Commedia dell 7 artiäta fiammingo Giov. 
Stradano (1587), con una prefazione di G. Biagi. 

Rivista critiea e bibl. della letteratnra dantesca 2: C. 
Mazzi, Lisini, Nuovo documento della Pia de 7 Tolomei.— 
Passerini, Virgili, sui battezzatoi negli antichi fonti. — 


U. Cosmo, Luzio e Renier, 11 probabile falsificatore della 
Qnaestio de aqua et terra. — A. Va ! eri, La Matelda di 
M. Mandalari. (Mit Nr. 3 wird die Rivista aufhören zu er¬ 
scheinen und an ihre wie an des ‘Alighieri* Stelle wird das 
‘Giornale Dantesco* treten). 

Giornale Dantesco I, 1: M. Barbi, Gli Studi danteschi e 
il loro avveniro in Italia. — T. Casini, Dante e la Ro- 
magna. — Chiose dantescho: S. Cipolla, „Or se* giunta 
anima fella“. — C. Mazzi, Documenti son isi intorno a 
persone o avveninnnti ricordati da Dante Alighieri. — L. 
Ronchetti, Esame dello Studio di G. Faucher su I 7 “acci- 
dToso fumnio“. — M. Mandalari, Sui „Saggi oritici“ di 
F. Mola. — G L. Passerini, Boll. bibliografico. 


Lit Centralblatt 19: E. S., Fuhr, Die Metrik des west- 
german. Allitterationsverses. — -gk, Meinck, Die sagen- 
wissenschaftl. Grundlagen der Nibelungendichtung Rieh. 
Wagners. — A. Byr., Kern, Torquato Tasso. — Andreren, 
Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit. — P. H., Joret, La 
rose dans Tantiquite et au moyen age. — 20: Lachmann’s 
Briefe an Moritz Haupt, hrsg. von Vahlen. — 21: Kn., 
Koschwitz, Zur Ausapracho des Franz, in Genf. — Säineanu, 
Istoria filologicl Romane. — -s., Gottfr. Kellers nachge¬ 
lassene Schriften und Dichtungen. — 22: Kn., Gröbers 
Grundriss der rom. Philologio II, 1, ,.— R. W., CynewulTs 
Christ. Ed. by Gollancz. — K., Ehrmann, Die bard. Lyrik 
im 18. Jh. — C., Harms, Die deutschen Fortunatusdramen 

u. ein Casselor Dichter des 17. Jhs. — 23: R. W., Byron 7 « 
Siege of Corioth. Hrsg v. Kolbing. — Jahrbuch der Grill¬ 
parzer-Gesellschaft. III. 

Deutsche Literatarzeitung 17: J. Bolte, Hart, Die Pyra- 
mus- und Thisbe-8age. — Th. Gärtner, Cionca, Gram, 
der rumän. Spracho. — 18: E. Schmidt, Schultze , Der 
junge Goethe. — 19: A. Heuslcr, Hauksbök udg. after 
de Arnamagnmanskc Handskrifter.— Appel, P. de Nolhac, 
Petrarque et Phumanismc d’uprös un essai de rostitution de 
sa bibliotheque; De patrum ct raedii aevi scriptorum codi- 
cibus in bibliotheca Potrarcao olim collectis. — 20: Köster, 
Böhme, Schillorstudien. — Sauer, Briefo F. L. Graf zu 
Stolberg und der Söhligen an J. H. Voss, hrsg. v. Helling¬ 
haus. — Morsbach, Kellner, Histor. Outlines of engl. 
Syntax. — 21: A. Sauer, Lessing, hrsg. v. Muncker VII- 
VIII. — Koschwitz, Alexandre, Le Musee de la con- 
versation. — 22: Bolte, Deutsche Puppenkomödien, hrsg. 

v. K. Engel. XI. — Schick, Kaluza, Chaucer und der 
Rosenroman. 

Oesterreich. Literatarblatt 10: Wackerneil, John 
Meier, Bergreihen, ein Liederbuch des 16. Jhs. — R. M ü 11 e r, 
Tatian, Lat. u. deutsch, hrsg. v. E. Sievers. — S. M. Prem, 
Steig, Goethe und die Brüder Gri » ra. 

Rheinisches Mnsenm 48, 2: E. Wölfflin, Zum Titel der 
Germania des Tacitus. — M. Manitius, Lupus von Fer¬ 
neres, ein Humanist des 9. Jahrh. 

Blätter für das Gymnasial-Schulwesen (Bayern) 29, 4: 
Nusch, Hübbe, Das Gudrunlied. — Munker, Spanier, 
Der „Papist“ Shakespeare im Hamlet; Elias, Hermann, Sza- 
matölski, J»hresber. für deutsche Lit.-Gesch. I. — Baldi, 
Lindemann-Secber, Geschichte d. deutschen Litteratur. — 
Wohlfart, Rauschmaier, üeber den figürl. Gebrauch der 
Zahlen im Altfrauz. 

Zs. f. die österr. Gymnasien 44, 4: K. Tomanotz, Be¬ 
merkungen zu Grillparzers Wortschatz. — K. Luick, Giet- 
mann, Die Aussprache des Euglischen. 

Berichte des Freien Deutschen Hochstifteg Bit Frank¬ 
furt a. M. N. F. IX, 2: E. Wolff. Schillers und Goethes 
Verhältnis* zu Literatur und Leben unserer Zeit — V. 
Valentin, Herr Prof. Minor und die Goethelitteratur- 
berichte des Fr. D. Hochstifts. - Ders., Jahresber. für 
neuere deutsche Literaturgeschichte. — A. Sulzbach, 
Ueber F. A. Louviers „Goethe als Kabbalist“.— Banner, 
Die Syntax des Franz, als ein Product seiner Formenlehre 
betrachtet an dem Aufbau des cinf. Satzes. — Hener, 
Froitzheims hist. Goetheforschung. — M. Koch, Neuere 
Goethe- u. Schillerliter itur VI. — E. Mentzel, Zwei 
Frankfurter Faustaufführungen in den 30ger Jahren d. 18. 
Jhs. — v. Biedermann, Ein Vorfahr Goethes als Dichter. 

Niederlansitzer Mitteilungen III, i: W. Schwartr, 
Volkstümliches aus der alten Lausitzer Gegend von Flins- 
berg. 

Preuss. Jahrbücher 72, 1: G. Kettner, Schillers Prinzessin 
von Celle. — 2: A. Tille, Die Bilder zu Goethes Faust. 
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Nord und Süd Mai: K. Th. Gaedortz, Goethe» Gries und 
Fr. K. Meyer. 

Wettermanns Monatshefte Mai: H. D ö n tzer, Des Diohters 
Jakob Lenz Fluoht von Strassburg an den Weimarer Hof. 

Die Gegenwart 16: Eug. Wolff, Klaus Groth. — 17: E. 
Wasserzielier, Doppelgänger in der Sprache. 

Die Grenzboten 18.19: A. Stern, Fr. Hebbels Briofwechsel. 

Deutsches Wochenblatt 13: Reifferscheid, Schillers 
Briefe. 

Hfstor.-pol.Blätter 111, 9: S. Merk) e, Manitius’ Geschichte 
der christl.-lat. Poesie. 

Blätter f. lit. Unterhaltung 17: E. Mogk, Die Anfänge 
der neunorw. Dichtung. — A. Schlossnr, Zur deutschen 
Volkskunde. — 18: Nautilus, Georg Christoph Lichten¬ 
berg. — A. Schlossar, Volkspoesie und Volkstümliches 
aus den Alpen. — 19: E. von SallwÜrk, Das Hamlet- 
Räthsel. 1. — 20: E. v. S al 1 w ü r k , Das Hamlet-Räthsel. 2. 

Schweiz. Rundschau 111,5.* C. Meyer, Jacopo Sannazaro, 
der Virgil der Renaissance. 

Beilage zur Allg. Zeitung 88: H. Pro hie, Die Kiffhäuser- 
Kaisersage und Rückert’s Barbarossa-Gedicht. — 91: K. J. 
Neu mann, Eine Gestalt aus Heinse’s Ardinghello. — 92: 
K. Wotke, Die Literatur über den Humanismus iu Böhmen 
und Mähren. — 97: G. A. Soartazzini, ital. Literatur. 
— 99: Ein Schützling der George Sand. 100: W. Ka- 
werau, Die Fabeln des Erasmus Alberus. — 107: Unge¬ 
druckte Briefe von Hebbel an Grailich. — 111. 112: H. 
Ibsen, Die Kämpevise und ihre Bedeutung für die Kunst¬ 
poesie. — 113: H. Arnold, L. Lindenschmidt. — 116: 
K. Werner, Eine neue Hebbel-Ausgabe. 

Museum 4: H. E. Moltzer, Tideman, Studien en Schetsen 
op het gebiod van de geschiedenis eu do lettorkunde van 
Nederland. — J. J. A. A. Frantzen, Bnrtsch-Golther, 
Deutscho Liederdichter des 12. —14. JIir. — F. A. Worp, 
Cunliffe, The influenoe of Seneca ou Elizabethan tragedy. 

Dietsche Warande 1893,3: J. F. Kieckens, onuitgegeven 
gedichten van het einde der zestiende eeuw. — Fr. J ostes, 
Het nederduitsch proza, omtrent 1500. Nieuwe bijzonder- 
heden over de „Navolging“. 

Göteborgs Handels- och Sjöfarts-Tidning 6. Mai No. B : 
Johan Vising, Gustaf II Adolf u. Frankreichs Pretiösen 
(über die Schwärmerei der Julie de Rambouillet für den 
Helden des 30jähr. Kriegs und Chapelains darauf bezüg¬ 
liches Gedicht in der Guirlande de Julie). 

The Academy 1093: Nool, English prosody and style. — 
1094: Toynbee, The dato of Cacciaguidas birth, Par. XV, 
34-39. — 1095: The pronunc. of proper names in 8hak- 
spere. - 1096: Noble, The sonoet in England and other 
essays. — Clarke, Spanish literature, an elementary hand- 
book. — Doble, The memoirs of Captain Carleton, Swift 
or Defoe? — 1097: Pope’s lines to Martha Blount. 

The Athenaenm 2418: Lettres k Lamartine, 1818—1861; 
Rod, Lamartine. — 3420: Walker, three centuries of scottish 
literature; Angellier, Burns. 

The Saturday Review 6. May: Books in Elizabethan Lite¬ 
rature {Cunfiffe, The Influenco of Seneca on Eliz. Tragedy; 
The Kalender of Shepherdis. Ed. by O. Sommer; Drayton’s 
Battle of Azincourt. Ed. by Garnett; Jeremy Taylor’s Golden 
Sayings. Ed. by J. Dennis; A Bowor of Delights from the 
works of Nioholas Breton. Ed. by Grosart; Low, Engl. 
Literature 1558 — 1660; Spenser, The Faerie Queene. Ed. by 
Percival.] 

Transactions of the Philological Society 1891—2—3, 
Part. I: Skeat, Notes on English Etymology. — Russell 
Martineau, Note on the Pronunoiation of the English 
Vowels in the XVII. Century. 

Revue critique 18: Ch. Dejob, 8teffens, Rotrou als Nach¬ 
ahmer Lope de Vegas. — 19: A. Thomas, Miröio, Deutsch 
von A. Bertuoh. — A. Röbel linu, De la Broise, Bossuet 
et la Bible. — 21: E. Beauvois, Wimmer, Soenderjyllands 
historiske Runemindesmeerker. — M. Bröal, J. Grimm, 
Kleinere Schriften. VI. VII. VIII. — G. Duflou, Worp, 
De invloed van Seneca’s treurspelen op ons tooneel. — Ch. 
Joret, Nyrop, Nej. Et motivs historie. — 22: Ch. Dejob, 
Finzi, Lezioni di Sforia della letteratura italiana; Trenta 
novelle di G. Boccaccio con note, osservazioni, lessico ad 
uso delle scuole. 

Le Moyen Age VI, 4: G. R o u s 8 e 11 e, P. de Nolhac, Petrar- 
que et Phumanisme. — M. W., Crano, The Exempla or illu¬ 
strative Stories from the 8ermones vulgares of Jacques de 
Vitry. — M. W., Restori, Letteratura provenzale. — 5: A. 


Piagot, Huitains inödits de Martin Le Franc sur Jeanne 
d’Arc. — A. Marignan, Le ßlant, Nouveau Recueil des 
inscriptions chrötiennes de la Gaule antörieures au VIII* s. 

Rev. pol. et litt. 17: Paul Janet, Adolphe Franck (1810— 
1893, Professor des Natur- und des Völkerrechts am College 
de France, Verfasser eines Wörterbuchs der philos. Wissen¬ 
schaften u. a.) — F. Brunetiöre: L’övolution de la poösie 
lyrique au XIX* siöcle (Forts.; L’oeuvre de Th. Gautior).— 
19: Edouard Grenier, Souvenirs littöraires (Prosper Meri- 
raöe, Sainte-Beuve). — F. Bruneti&re, L’övolution u.s. w. 
(La seconde mani&re de V. Hugo).— 20: F. ßrunetiöre, 
L’övolntion u. s. w. (La renaissance du naturalisme). — 
Anzeigen von Lotis Matelot (E. Faguet) und von Doumics 
Theaterberichten, De Scribe k Ibsen (J. du Tillet). — 21: 
Logo uv 4, Napoleon depuis sa morfc. — F. Bru notiere, 
L’evolution u. s. w. (M. Leconte de Lisle). 

Revue des deux mondes 1. Avril: A. Filon, Prosper 
Mörimee, d’aprös des Souvenirs personnels et des docuraens 
inödits. I. Döbuts litteraires, amours et amities. — 15. Avril: 
J. J. Jusserand, Etudes anglaises: La vie et les oeuvres 
de Geoffrey Chaucer. 

Revue de l'histoire des religions Jan-Febr.: Rez. über 
Joret, la Rose dans l’antiquitö et au moyen ägc. 

Annales de l’Kst VII, 2: H. Lichtenberger, Les rhöories 
sociales de Henri Heine. 

Rendiconti della reale accaderaia dei Lincei II, 3, 19. 
März 1893: Pio Rajna, La data del „Dialogo iutorno alla 
lingua“ di Niocolö Maohiavelli, 22 S. 8. 

Memorie della R. aoead. delle scienze di Torino s. II, 
t. XLIII: Fel. Ramorino, La pronunzia popolare dei versi 
quantitativi latini nei bassi tempi ed origini della verseg- 
giatura ritmica. 70 8. 4. 

Rivista storica italiana X, 1: V. Ci an, P. de Nolhac, 
Pötrarque et rhumanisme. 

Archivio storico per le provincie Napoletane XVIII, 1: 
N. Barone, Lucio Giovanni Scoppa, grammatico napole- 
tano nel sec. XVI. 

Nuova Antologia 1. April, Boll. bibl.: A. Belloni, Gli 
epigoni della Gerusalemme liberata. — Canti popolari Sardi, 
racc. ed. ill. da V. Cian e P. Nurra. — 15. April, Boll. bibl.: 
Varnhagen, Ueber eine Sammlung alter ital. Drucke der 
Erlanger Universitätsbibliothek; Ungemach, La guerra 
di Parma, ein ital. Gedicht auf die Schlacht bei Fornovo 
1495. 

Convorbiri literare, XXVII, 1: J. A. Rädulescu, Citeva 
observäri asupra ortografiei. — Mihail Dragomiresou, 
Critioele D-lui Titu Maiorescu. 

Revista noua, V, 11—12: B. P. Hasdeu, Etymologicum 
magnum Romaniae, tomul III, fäso. 1. — P. Papahagi, 
Citeva deceuri macedo-romine. 

Arhiva, organul sooietä^ii stiin^ifice ^i literare dio Ia§I, IV, 
3—4: A. D. Xenopol, Idea unirei. 

Literaturä §i Stiintä, director C. Dobrogeanu-Gherea: C. 
Dobrogeanu-Gherea, Mi§carea literarä §i §tiin|ificä. 
— Joan Nädejde, Formarea marei proprietä^i la noi. 

Revista criticä-literaräl, 2: Ar. Densu^ianu, Refrenulü 
colindelorü. — 3: Ders., O nouä cronicä romäneseä. — 
Ov. Densu§ianü, Factoril evolu(iunii criticel literare.— 
4: Der8., Poesia popularä din punetü-de-votiere etno-psi- 
hologiou. — Ar. Densu^ianü, Gaster, Chrestoma^ia 
Romänä. 


Neu erschienene Bücher. 

Becker, H., Zur Alexandersage. Der Brief über die Wunder 
Indiens im ältesten deutschen Alexanderepos. Gel. Königs¬ 
berg. 14 S. 4. Leipzig, Fock. 

Bibliothek indogermanischer Grammatiken, bearb. v. B. 
Delbrück, K. Foy, H. Hübschmann u. A. 1. Bd. gr. 8. 
[1. Grundzüge der Phonetik zur Einführung in das Studium 
der Lautlehre der indogermanischen Sprachen. Von Ed. 
Sievers. 4. Aufl. XVI, 298 S.J Leipzig, Breitkopf und 
Härtel. M. 5. 

Ewert, M., Ueber die Fabel «Der Rabe und der Fuchs.“ 
Rost. Dis8. 124 S. 8. 

Meyer, Das Kirchenlied, eine aesthetische Untersuchung. 

Progr. des theol. 8eroinars in Schönthal. 28 8. 4. 
Müller, Max, Die Wissenschaft der Sprache. Neue Bear¬ 
beitung, deutsche Ausgabe. Bd. II. Leipzig, Engelmann. 
M. 14. 
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Schneider, G., Ueber das Wesen und den Entwicklungs¬ 
gang der Idylle. Hamburg, Herold. 36 S. 4. M. 2,50. 

Schuchardt, H., Der mehrzielige Frage- und Rolativsatz. 
S.-A. aus Analecta Graeciensia. Festschrift zum 42. Philo- 
logentnge in Wien 1893. Graz, Selbstverlag des Yfs. 
23 S. 8. 

Spiller, Reinh., Zur Geschichte des Märchens vom Dorn¬ 
röschen. Programm der Kantonsschule zu Frauenfeld. 
36 S. 4. 

Zum bin i, B., Studt di letteratura straniere. Firenze, Le 
Monnier. — VII, 264. 16. L. 2. [Inh.: Due poemi inglosi 
del sec. XVII; II Macbeth; II Messin; II museo goethiano 
in Weimar; L’Egmont del Goethe e il conte di Carmagnola 
del Manzoni; II Nathan der Weise; La Badia di Th&löme, 
del Rabelais; L’art d’etre grand-pere, di Victor Ilago.J 


Br an dis, Kd., Zur Lautlehre der Erfurter Mundart. II. Pro¬ 
gramm des Gymn. zu Erfurt. 16 S. 4. 

Coli in, J., Uutersuchungen über Goethes Faust in seiner 
ältesten Gestalt. II. Die satirischen Scenen (die Wagner- 
soene, die Schülerscene, die Scene in Auerbachs Keller). 
Giessener Habilitationsschrift. 82 S. 8. [S. o. Sp. 74]. 

De icke, Kortüm der Jobsiadendiohter. Mülheim a. R., Bae¬ 
deker. M. 2. 

De Pa uw, Middelnederlandsche gedickten en fragmenten, 
uitg. door N. D. P. Gent, A. Siffer. 290 S. 8. 

1) ri j v e r 8; De reis van Sint-Brandaan, uit het middeleeuwsch 
overgedicht en met zedelijke aanmorkingen opgehelderd door 
J. Dr. Averbode, Compiet. 76 S. 16. 

Eckart, Rud., Niederdeutsche Sprichwörter und volkstüm¬ 
liche Redensarten, gesammelt und herausgegeben von Rud. 
Eckart. Braunschweig, Appelhaus u. Pfenningsdorf. Sub¬ 
scriptionspreis M. 5, späterer Preis M. 8. 

Flex, Rud., Beiträge zur Erforschung der Eisenacher Mund¬ 
art. Progr. d. Gymn. zu Eisenach. 16 8. 4. 

Gebhard, J., Friedrich Spe von Langenfeld. Sein Leben 
und Wirken, insbesondere seine dichterische Thätigkeit. 
Progr. Hildesheim. 24 S. 4. Leipzig, Fock. 

Gilow, H., Die Grundgedanken in Hcinr. von Kleists Prinz 
Friedrich von Homburg. Berlin, Gaertner. 25 S. 4. M. 1. 

Goethe-Jahrbuch, 14. Band. Hrsgeg. v. Ludw. Geiger. 
Ueber die verschiedenen Zweige der hiesigen Thätigkeit. 
Ein Vortrag v. Goethe. Hrsg. v. Ed. v. d. Hellen. — 21 
Briefe von Marianne v. Eybenberg, 8 v. Sarah v. Grotthus, 
20 v. Varnhagcn v. Ense an Goethe, 2 Briefe Goethes an 
Fr. v. Eybenberg. Hrsg. v. L. Geiger. — Verse u. Nieder¬ 
schriften Goethes zu Zeichnungen. Hrsg. u. erläutert von 
C. Ruland. — 6 Briefe Goethes. Mitgetheilt v. O. Günther, 
H. Hüffer, A. Pick. Nebst einer Notiz zu Goethes Briefen 
v. O. Günther und einer Abhandlung v. H. Hüffer. — 
Richard M. Meyer, Goethes Art zu arbeiten. — Daniel 
Jacoby, Goethes Gedicht: deutscher Parnass. — H. Morsch, 
Goethes Festspiel: des Epimenides Erwachen. — R. M. 
Werner, Zur Faustsage. — Henkel, Zu Götter, Helden u. 
“Wieland; Zum Jahrmarktsfest zu Plundersweiler; Zum 
Neuesten v. Plundersweiler. — E. Kilian, Zur Bühnen¬ 
geschichte des Goetz v. Berlichingen. — A. Pick, Zu den 
zahmen Xenien, VI. — F. Arnheim. Göthes Gedicht z. 28. 
August 1823. — H. Funck, Die falsche Datierung eines 
Briefes v. Cornelia Schlosser. — H. Hüffer, Zum Notizbuch 
v. d. schles. Reise. — W. v. Biedermann, Goethe bei Na¬ 
poleon nach Talleyrands Denkwürdigkeiten. — 0. Günther, 
Goethe u. Lotte, 1816. — L. Frankel, Beiträge z. Lite¬ 
raturgeschichte der Faustfabel I —VII. 

G schwind, Emil, Die deutschen Veronicalegenden des 12. 
Jahrh., ihr Verhältniss untereinander und zu den Quellen. 
Progr. des Obergymn. zu Prag-Kleinseite. 42 8. 8. 

Heidt, K. H., Goethes älteste Bearbeitungen des Götz von 
Berlichingen. Progr. Trier. 22 S. 4. Leipzig, Fock. 

Herford, E., Fr. Rückert und seine Bedeutung als Jugend¬ 
dichter. Progr. Thorn. 12 S. 4. Leipzig, Fock. 

Herrmann, M., Albrecht v. Eyb u. die Frühzeit des deut¬ 
schen Humanismus. VIII, 437 S. gr. 8. Berlin, Weidmann. 
M. 10. 

Hunziker, J., Ernst Ludwig Rochholz. Progr. der Canton- 
schule in Aarau. 54 8. 8. 

Huther, A., Goethes Götz von Berlichingen u. Shakespeares 
historische Dramen. Progr. Cottbus. 22 S. 4. Leipzig, Fock. 

Jönsson, E., den oldnordiske og oldislandske litteraturs 
historie. I. 1. 8. Kopenhagen, Gad. Kr. 3 50. 


Küchle r, C., Faustsagnet og Goetho’s Faust. Kopenhagen, 
Höst. 8. Kr. 1.50. 

Len tz n er, K., Chamisso: A Sketch of his Life and Work. 
With Speciinens of bis Poetry. 4. London, Williams and 
Norgate. 5/ 

Litteratur, die, des 18. Jahrh. vor Klopstock. Ausgewählt 
und erläutert von G. Bötticher. (Denkmäler der älteren 
deutschen Literatur für den litteraturgegch. Unterricht an 
höheren Lehranstalten). Halle, Waisenhaus. VIII, 122 8. 
8. M. 0,90. 

Maerlant. Dit is die istorij vnn Troyen van Jacob van M., 
naar het 15 eeuwsche hs. van Wessel van De Loe met al 
de mndl. fragmenten, diplom. uitg. door Jh. Mr. De Pauw 
en Edward Gaillard. 4. deel; afl. III. Gent, Siffer. S. 217—284. 

Marold, 1\., Die Schriftcitate der Skeireins und ihre Be¬ 
deutung für die Textgeschichte der gothischen Bibel, (ich 
Königsberg. 10 8. 4. Leipzig, Fock. 

May, J09., Lessings Hamburger Dramaturgie im Unterricht 
der Prima. Progr. <!. Gymn. zu Offenburg. 17 S. 4. 

Mogk, E., Die Entdeckung Amerikas durch die Nordger¬ 
manen. Aus den Mitteilungen des Vereins für Erdkunde 
zu Leipzig. 35 S. 8. 

Riese, J., Goethes italienische Reise. Progr. Rudolstadt. 
Leipzig, Fock. 23 S. 4. 

Scherer, W., kleine Schriften. Hrsg. v. K. Burdach u. E. 
Schmidt. 2 ßde. gr. 8. Berlin, Weidmann. M.23. (1. Kleine 
Schriften zur altdeutschen Philologie. Hrsg. v. K. Burdach. 
XXIV, 782 S. M. 15. — 2. Kleine Schriften zur neueren 
Literatur, Kunst u. Zeitgeschichte. Hrsg. v. E. Schmidt 
VII, 415 S. M. 8.) 

Sch neide win, M., Cicero und Jacob Grimm, über das 
Alter. Hamburg, Verlagsanstalt A.-G. 108 S. 8. M. 3. 

Schultz, H., Luthers Stellung in der Geschichte der deutschen 
Sprache. Progr. Braunschweig. Leipzig, Fock. 13 S. 4. 

Umfried, O. L., Goethe, der deutsche Prophet, in der Faust-- 
u. Meisterdichtung, mit e. Anhang der benützten, theilweise 
erst neu aufgefundenen Quellen in Goethes Werken, Kor¬ 
respondenzen etc. Stuttgart, Bouz. XVI, 178 S. 8. M. 3. 

Urkunden zur Geschichte der neueren deutschen Literatur, 
I: Briefe von II. Heine an H. Laube. Hrsg, von E. Wolff. 
Breslau, Schottländer. 63 S. 8. M. 1,50. 

Wethly, G., Hieronymus Boner. Loben, Werke u. Sprache. 
Ein Beitrag zur elsässischen Literaturgeschichte. Strass¬ 
burger Dissertation. 71 S. 8. 

Wilma ob s, W., Deutsche Grammatik, 1. Abtb.: Lautlehre. 
3. u. 4. (Schl.-) Lieferung. Strassburg, Trübner. S. 161—332. 

Wörterbuch, deutsches, VIII, 12: Schämen—Schauder- 
gemäldc. 


B r u g g e r , E., Zur lautl. Entwicklung der engl. Schriftsprache 
im Anfang des 16. Jhs. I. Zür. Diss. 84 S. 8. 

Bül bring, K. D., Wege und Ziele der englischen Philologie. 

Antrittsrede. Groningen, “Wolters. 38 S. 8. 

Cosijn, P. I., Kurzgef. altwestsächs. Grammatik. 2. verb. 

Aufl. I. Die Lautlehre. Leiden, Brill. 8. 

Dieb ler, A., Hollands Buke of the Houlato publ. from the 
Bannatyue Ms. with studies in the Plot, Age, Structure of 
the Poem. Progr. Chemnitz. 52 8. 4. Leipzig, Fock. 
Dow den, Edward, Introduction to Shakespeare. Gr. 8vo, 
pp. 136. London, Blackie. 2/6. 

Fick, W., Zur me. Romanze Seege of Troye. 1-IV. Breslauer 
Diss. 42 S. 8. 

Geisel er, P., Is Robinson Crusoe an Allegory? Progr. 

Pirna. Leipzig, Fock. 26 S. 4. 

Gombert, M., Etüde sur Macbeth. BraxePes, Lainertin. 
20 S. 8. 

Heesch, G., Beispiele zur Etymologie des Englischen. Pr. 

Bergedorf. 22 8. 4. Leipzig, Fock. 

Hübsch, G., The pleasant Comedie of Patient Grissill. Er¬ 
langer Diss. 63 S. 8. Leipzig, Fock. 

Klaeber, Fr., Das Bild bei Chaucer. Berlin,Heinrich. VIII, 
450 S. + IV. 

Müller, H., Ueber die angelsächsichen Versus Gnomici. 
Jenaer Diss. 55 8. 8. 

N o r t h a 11, G. F., English folkrhymes. London, Paul. 546 S. 8. 
Pancoast, H. S., Representative English Literatur« from 
Chaucer to Tennyson. New-York. 8. M. 10.20. 

Schäfer, H., ßyron’s Childe Harold, Canto IV und Rogers’ 
Italy. Progr. Görlitz. 18 S. 4. 

Shakespeare. The Dallastype Shakespeare: A Redueed 
Fac9imile of the First Folio in the British Museum. Pboto- 
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graphed from the Original by the Permission of the Trustees. 
The Tempest. Fol. London, Dallas. 5/. 

Stäche, E., Das Verhältnis* von 8hake8peare’s Troilus and 
Cressida zu Chaucer’s gleichnamigem Gedicht. Progr. Nord¬ 
hausen. Leipzig, Fock. 14 S. 4 
Tenßrin k, ß M History of English Literaturc: Wycliff, Chaucer, 
Earliest Drama, Renaissance. Trans, from the German by 
Wir». Clarke Robinson. Vol. 2. (Bonn’s Standard Library.) 
Gr. 8va, pp. 358. London, Bell and Sons. 3/6. 


Alarcon, La Verite suspecte (laVerdad sospechosa). Paris, ; 
Gautier. In-8. 36 p. Nouvellc bibliotheque populaire ä 
10 Cent, Nr. 343. J 

Albert, A. C., Die Sprache Philipps de Beaumanoir in seinen j 
poet. Werken. Eine Lautuntersuchung. Münchener Boi- | 
träge zur rom. u. engl. Philologie. V. Erlangen, Deichert. 
60 S. 8. I 

Alexandre, Roger, Le Musee de la conversation. Reper- i 
toiro de citations fran$aises, dictons modernes, curiositös ' 
littöruires, historiques et aneedotiques avec uno indioation j 
pröcise des sources. Paris, Bouillon. VII. 446 8. [ Eine Art j 
franz. ‘Büchmann, geflügelte Worte*; allen Lehrern des franz. j 
su empfehlen]. ! 

Alpago, Ces., La serenata di Ciapino c il lamento della | 
Ghita: stanze rusticali. Feltre. 31 S. 8. Pubbl. da L. Al- \ 
pago Novello per le nozze Giuriati-Serrao. 1 

Amic, H., George Sand. Mes Souvenirs. In-16. 240 p. avec 
grayures. Paris, C. Levy. fr. 3,50. I 

Amid ei, Ireneo, La satira morale c pedagogica ncl socolo I 
XVIII. Frosinone. 186 S. 16. I 

Arullani, V. Am., Lirica e lirici nel setteccnto. Torino, ' 
Clausen. 212 S. 16. L. 4. 

Ballate, Trc, c duo sonetti antichi. Padova. 14 S. 8. Pubbl. | 
da Guido Mazzoni per le nozze Salvioni-Taveggia. 

Harb er in o, Andrea Da, I Reali di Francia. Testo critico i 
per enra di Gius. Vandelli. II, 1. Bologna, Romagnoli. j 
CXVIII. 291 8. L. 10. Coli, di opero inedite o rare. 
Barine, A., A. De Müsset. Les grands eerivains frangais: 
etudes sur la vie, les oeuvres et rinfluenoe des prinoipaux • 
auteurs de notre litteraturo. Paris, Haohette & Cie. Un 
volume in-16. avec une photogravure, broche. fr. 2. I 

Barrili, A. G., Carlo Goldoni. Gonova. 15. 8. 

Belloni, O., Gli epigoni della Gerusalemmc liberatn, eon 
un’ appendice bibliografica. Padova, Draghi. XIV. 547 S. ! 
L. 6. 

Berlanga, M. de., Dos poemas inöditos. (Lägrimas de San 
Pedro. Lägrimas de la Magdalena)* Siglo XVII: pnblicalos 
el Excmo. Sr. D. Manuel Perez de Guzman, Marques de 
Jerez de los Caballeros. Madrid. En 8. 67 p. 

Bull rieh, G., Ueber CharloH d’Orleans und die ihn» zuge¬ 
schriebene engl. Uebersetzung seiner Gedichte. 23 S. 4. 
Progr. d. städt. Realschule Berlin. Berlin, Gärtner. M. 1. I 
Carducoi, G., Opere. VIII. Bologna, Zaniohelli. [Studi lett.: 
Delle rime di Dante; Della varia fortuna di Dante; Musica 
e poesia del sec. XIV,; ut^ poeta d’amore del sec. XII.] 
Constancio, Novo diocionario oritico e etymologico da , 
lingua portugucza: duodooima edi$ao. Paris, Thomas. Io-4. 
fr. 25. i 

Dante, La Divina Commedia con cominenti secondo la sco- 
lastica del G. Borthier. I. 3. 4. Froiburg i. Sohw., Universi- I 
tätsbuchh. 

Del Lungo, Pagine letteraric e rioordi. [Enthält: II Parini- 
Diporto Dantesco, Ritratti Fiorcntini etc.]. Mailand, U. 
Hoepli. 400 8. L. 3. 

De Simone Brouwer, Una scetia di sponsali tolta dalla 
rarissima tragedia il Georgio di G. B. Della Porta. Napoli. 
Per nozze Sogliano-Mari. 

Du Bled , V., La Comödie de societc au XVIII* sieclo. In-18 | 
jösog, 332 p. Paris, C. Lövy. 

Erd mann, H., Moliöro’s Psyche, Tragödie-Ballet, im Ver¬ 
gleich zu den ihr vorangehenden Bearbeitungen der Psyche- 
Sage. Ein Versuch, dio Quellen des franz. Werkes festzu- 
atollen. Königsb. Dissertation. 42 S. 8. 

Ferraro, G., Feste sarde sacre e profane: usi e costumi. ; 

36 S. 8. Aus Giornale lig. XX, 1. 

Fischer, K., Ueber Montchrostiens Tragödien. I. Pr. 
Rheine. 32 S. 8. 

Flamini, F., Il oanzoniere inodito di Autonio Fortcguerri 
poeta piBtoiese dell’ estromo quattroconto. Per nozze Mer- 
ciai-Vivarelli Colonna. Pisa. 


Flat, P., Essais sur Balzac. In-18 jösus. VII. 330 p. Paris, 
Pion, Nourrit et Ce. fr. 3,50. 

FoffAno, Fr., Caspare Gozzi, poeta drammatico. Genova. 
30 S. 8. 

Fumagalli, G., Bart. Bella da Bergamo e il Thesaurus 
proverbiorum italico-bergamascorum. Milano. 37 8. 8. S.-A. 
aus Archivio storico lombardo XX, 1. 

Geiger, Aug.. Petrarca u. Rousseau. Berlin, Lesser. M. 0,60. 

Gioia, C., L’edizione nidobeatina della Divina Commedia. 
Contributo alla storia bibliografica dantesca. Prato, Gia- 
chetti. 34 S. 8. 

Gottschalk, Ad., Ueber dio Sprache von Provins im 13. 
Jahrh. nebst einigen Urkunden. Hallenser Dias. 62 S. 8. 
Cassel, E. Hülm. M. 1,50. 

Grupc, E, Zur Sprache des Apollinaris Sidonius. Zabern, 
Fuchs. M. 1,50. 

Hubert, B., Die Plaideurs Racines. Eine literarhistorische 
Studie. Pr. Leipzig. 24 S. 8. 

Lemaitre, J., Les Contemporains. Etudes et Portraits 
litteraires. 2. sörie. (Leconte de Lisle, Josö-Maria de 
Heredia, Armand Silvestre, Anatole France, le Pöre Mon- 
sabre, M. Deschanel et le romantisme de Raoine, la comtesse 
Diane, Francisque Sarcey, J. J. Weiss, Alphonse Daudet, 
Ferdinand Fahre). 13. Edition. In-18 jesus, 331 p. Paris, 
Lecene, Oudin et Co. Nouvelle Bibliotheque litteraire. 

— —, Les Contemporains. Etudes et Portraits littöraires. 
4. sörie. (Stendhal, Baudelaire, Mörimee, Barbey d’Aure- 
vi 1 ly, Paul Verlaine, Victor Hugo, Lamartine, George Sand, 
Taioc et Napolöon, Sully - Prudhomme, Alphonse Daudet, 
Renan, Zola, Paul Bourget, Jehan Lahor, Grosclaude.) 9. öd. 
In-18 jesus, 347 p. Paris, Leo&ne, Oudin et Co. 

Lespy, V., Dictons et Proverbes du Bearn. Pareemiologie 
comparee. 2. edition, revue, corrigee et Augmentöe. In-8. 
XVI. 289 p. Pau. 

Lie, E., Honore de Balzac. Kopenhagen, Gyldendal. 8. 
Kr. 3,50. 

Li pp old, G. F.. Bemerkungen zu Coroeilles Cinna Theil I. 
Pr. Zwickau. Leipzig, Fock. 19 S. 4. 

Lugrin, E., Histoire de la littörature fran^aise depuis ses 
origines jusqu’a la An du XVIII. siöcle. Basel, Schwabe, 
gr. 8. VII, 352 S. n. 3,60. 

Mangold, W., Archivalische Notizen zur französischen Lite¬ 
ratur- und Kulturgeschichte d. 17. Jahrh. Progr. 4. 25 S. 
Berlin, Gärtner, n. 1. 

M&ranesi, E., Vocabolario modenese-italiano. Disp. 12-26. 

M e i 8 s n e r, Fr., Der Einfluss deutschen Geistes auf die franz. 
Literatur des 19. Jh.’s bis 1870. Leipzig, Renger. 249 + 
VIII S. 8 M. 5. 

Merguet,V., Der Sprachgebrauch des anglo-normannischen 
religiösen Dramas (Mystöre) Adam. Gei. Königsb. Leipzig, 
Fock. 24 S. 4. 

Morpurgo, S., I raanoscritti della r. biblioteca Riccardiana 
di Firenze: rasa, italiani I, 1. Roma. 8. 8. 1—80. Ministero 
della pubblioA istruzione: Indici e cataloghi non 15. 

Mühl an, A., Jean Chapelain. Eine biographisch-kritische 
Studie. Leipzig, Fock. 124 8. 8. 

No eile, A., Beiträge zum 8tudium der Fabel mit besonderer 
Berücksichtigung Jean de Ln Fontaine’s. Nebst vergleich. 
Texten und roetr. Verdeutschungen. Programm. Hamburg, 
Herold. 57 8. gr. 4. n. 2,50. 

Noury, J„ Les Comediens ä Rouen au XVIl e siede, d’aprös 
les registres paroissiaux de Saint-Eloi. Io-16, 41 pages. 
Extrait du Patriote de Normandie, Nouvelliste de Rouen, 
des 12, 13, 14, 15 decembre 1892, et des 4, 5 et 13 jan- 
vier 1893. 

Osterhage, G., Erläuterungen zu den sagenhaften Theilen 
in Tassos Befreitem Jerusalem. Progr. 4. 22 S. Berlin, 
Gärtner, n. 1. 

Poesie, sedici, erofiche italiane estratte da codici dei secoli 
XIV e XV. Fabriano. 18 8. 8. Pubbl. da Enrico Filippini 
per le nozze Filippitii-Soarpelli. 

Portal, E., La lettcratura provenzale moderna. Palermo, 
Pedonc Lauriel. 8. M. 5. 

Prompt, Los oeuvres latines apocryphes du Dante. 70 S. 
in*8. Mit einer kleinen und drei blattgrossen Phototypieen. 
Venedig, Olschkis Verlag. M. 4. 

Rajna, Pio, L’Orlando innamorato del Boiardo. Conforenza. 
Estratto da ‘La Vita Italiana nel Rinascimento. II. S. 307 
—348. 

Reichel, F., Die Beobachtung der Regel von den Einheiten 
bei Racine. Pr. Löwenberg. Leipzig, Fock. 19 S. 4. 

e 
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Renoovier, Ch., Victor Hugo — le poäte. Paris, Colin, 
fr. 3,50. 

Reynier, Gustave, Thomas Corneille: sa vie et son thöätre. 

Paris, Hachette. In-8. fr. 7,50. 

Rydberg, G., Le däveloppement d efacere dans les langues 
romanes. Paris, Noblet. Upsalaer Diss. IV. 255 S. mit 
2 Tafeln. 

Santy, 8., La comlesse de Die. Sa vie, ses oeuvres cora- 
plötes, les fetes donuäos en sön honneur, avec tous les 
documents; introduction par Paul Mariäton. Paris, Picard. 
XVIII, 146 S. 8. 

Sporleder, C., Ueber Montchrestien’s „Escossoise“. Mar- 
burger Dissertation. 44 S. 4. 

Stendhal racontä par ses amis et ses amies. Documents et 
portrait inädits, publies par Auguste Cordier. In-4, 44 p. 
Paris, lib. Laisney. 

Suchier, H., Altfranzösische Grammatik. I. Thl. Die Schrift¬ 
sprache. 1. Lfg. Die betonten Vocale. Halle, Niemeyer. 
88 S. gr. 8. M. 2. 

Symonds, J. A., An Introduction to the Study of Dante. 

8. ed. Gr. 8vo, p. 294. London, Black. 7/6. 

Tarn bara, G., Una lettera inedita di Carlo Goldoni. Verona, 
Tedeschi. 9 S. 16. 

Tassoni, A., Tassoniana: saggt di scritti inediti. Firenze. 
Pubbl. da Or. Bacci per le nozze di A. Luigi Pederzolli 
con Violetta Angelini Di Engelsberg. 

Vega, Lope de. Obras de Lope de Vega, publicadas por la 
Roal Aoademia Espafiola. Tomo III. Autos y coloquios 
(fin). Comedias de asunto9 de la sagrada escritura. Madrid, 
Murillo. En fol., LXXX-607 paginas y una hoja de (ndioe. 
20 y 2. Por susoripeiön garantizada. 17,50 y 19,50. 


Vianna, A. R. G., Les Lusiades de Louis de Camoens. Mor- 
ceaux choisis, en transoription phonetiquo d'aprcs la pro- 
nonciation actuelle do Lisbonne (Avec notes en fran^ais.) 
In-8, 26 p. Paris, irop. Lievens. 

Vocabolario del Diaietto Napolitano. Comp, dal prof. K. 

Rocco. Napoli, Chiurazzi. Fase. 17. 641—680. 

Wagner, E. W., Mellin de Saint-Gclais. Eine litteratur- 
und sprachgeschichtliche Untersuchung. Heidelberger Dias. 
150 8. 8. 


Literarische Mittheiluugen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

An der Universität Giessen hat sich Dr. J. Coli in für 
Geschichte der neueren deutschen Literatur habilitiert. 

Der ao. Prof, der rom. Philologie an der Universität Jena, 
Dr. E. Schwan wurde zum ord. Professor ernannt. 

f am 20. April zu Rom John-Addington Symonds, 
den Romanisten besonders bekannt durch seine Arbeiten 
über Dante, die ital. Renaissance etc. (geb. 1840 zu Bristol). 

f am 3. Juni zu Magdeburg der 9l jährige Geh. Regier¬ 
ungsrath Dr. Albert Schultz (San Marte). 

Antiquarische Kataloge: Baer, Frankfurt (Germ. 
Sprachdenkmäler); Bamberg, Greifswald (Deutsche 8pr. u. 
Liter.); Calvör, Göttingen (Allgera. Sprachwissenschaft); Nij- 
hoff, *s Gravenhago (Bibliothek; von M. de Vries). 


Abgeschlossen am 12. Juni 1893. 
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Petitzeile 35 Pfennige. 
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Streftberg, Wilhelm, Zur germanischen Sprachge¬ 
schichte. gr. 8. (VI, 116 S.). Strassburg 1892, Trübner. 
M. 2,50. 

Gegenstand von Streitbergs Untersuchung bildet 
-die Frage nach der lautgesetzlichen Entwicklung der 
urgermanischen Langdiphthonge“, sie ist eine Erweiterung 
oder besser Umarbeitung seiner Abhandlung über die 
germanischen Comparative auf -ög- im Index lectionum 
der Universität Freiburg i. d. Schweiz 1890, die leider 
auf buchhändlerischem Wege nicht zu erlangen war. Die 
sehr übersichtliche Darstellung zerfällt in 3 Kapitel, 
welche drei Grundfragen des Themas behandeln. Kap. 1 
und 2 , „Monophthongirung urgermanischer Langdiph¬ 
thonge“ und „die idg. Langdiphthonge“ beantworten im 
wesentlichen die Frage: haben die germanischen Dialecte 
überhaupt Langdiphthonge aus dem Urgermanischen er¬ 
erbt? Die Annahmen, die bis jetzt von verschiedenen 
Gelehrten über das Wesen dieser Diphthonge vorge¬ 
bracht wurden, werden einer eingehenden Prüfung unter¬ 
zogen und auf diesem Wege wird das Gebiet der in 
Frage kommenden Erscheinungen genau festgestellt. In 
Kap. 1 wird überzeugend nachgewiesen, dass der Ueber¬ 
gang von öl > d, den Mahlow, — dessen scharfsinnigem 
Werke Streitberg übrigens überall Anerkennung zollt 
—, aufstellte, zurückzuweisen ist: die dafür zum Be¬ 
weise angeführten Formen haben überhaupt nie öi be¬ 
sessen; ferner: der allgemein anerkannte Wandel von 
öh > ö vor Consouanz hat zwar stattgefunden, aber 
nicht erst im Germanischen, sondern in idg. Zeit. Kap. 2 
widerlegt die Aufstellungen Perssons, Meringers und 
Bremers, welche das Gebiet der ursprachlichen Lang¬ 
diphthonge sehr einschvänken, bezw. eine Kürzung in 
europäischer Urgemeinschaft befürworten: das Ger¬ 
manische hat dem gegenüber eine reichliche Zahl von 
Langdiphthongen ererbt. Somit ist der Boden bereitet 
für die Untersuchung der Entwicklung, welche die vor- 
germ. Langdiphthonge im Germanischen durchgemacht 
haben, und dieser ist Kap. 3, „die germ. Langdiphthonge“ 
gewidmet. Als solche werden nicht nur ö + i u, 
sondern auch + Im n r verstanden ; e als erster Component 
wird inlautend im Hauptton zu $ (eu also zu eu u. s. w.), 
in nichthaupttoniger Silbe zu a (also öi > ai u. s. w.), 
auslautend got. zu a — anord. - u. w r estgerman. zu e 
(got. fadar , Dat. anstai , Dat. Loc. sunau — ahd. fater, 


enstij suniu) ; ö als erstes Glied wird überall gekürzt 
zu tf, also germ. ä. 

Dies wären einige nothdürftige Striche zur Kenn¬ 
zeichnung des Inhalts dieser geistvollen Untersuchung, 
die an Fülle des Gehalts und an Anregung ausserordent¬ 
lich reich ist. Denn mit der Frage, wie stellen sich 
I die langen Diphthonge im Germanischen dar, sind einige 
wichtige Probleme der germ. Formenlehre unlöslich ver- 
, bimden. So die Erklärung der Comparative auf -ög*, 
f die schon das Thema der Eingangs genannten, früheren 
| Abhandlung bildete. Streitberg gebührt das Verdienst, 

! nachgewiesen zu haben, dass das ö aus der Langstufe 
j des Suffixes - ies -, aus -lös-, stammt. Dass aber der Aus- 
j tritt von 1 aus dem Suffix -jög- veranlasst sei durch die 
i vocalisch auslautendun Wurzeln, hat schon Kauffmann 
(Lit. Blatt 1891, Sp. 185 ff.) bezweifelt. Folgende Er¬ 
wägung dürfte vielleicht Beachtung verdienen: Die 
Comparative auf -/ög- lauteten bei o-Stämmen beispiels¬ 
weise *frödiö$, bei /o-Stäramen *o//>/ög ; nun war man 
gewohnt, j als charakteristischen Laut der /o-Dekl. zu 
sprechen, z. B. Dat. Si. got. alpjamma. Ac. alpjana, 
I Nom. Plur. Fern, alpjös u. s. w., wogegen ein solches 
j i in der o-Decl. natürlich nirgends erschien; ein Com- 
I parativ *alpiö7, mochte nun zwar sprachrichtig, ihm gegen¬ 
über ein Comp. */rörf/ög dagegen sprachwidrig klingen, 

I und das Sprachgefühl schien das Richtige zu treffen, 
wenn es entsprechend dem Verhältnis von z. B. Nom. 

1 PI. Fern, alpjös: frödös nebeu dem (komparativ *alpiög 
I einen Comp, : /rö<fög bildete. Vorauszusetzen ist bei dem 
! Ausfall des / in -/ 0 g, dass immer im Sprachbewusstsein 
; auch eine Verschiebung im Parallellauf zwischen dem 
| Bedeutungsinhalt und der sprachlichen Form stattgefunden 
hat: in der idg. Ursprache war der Begriff der Steigerung 
verknüpft mit der Lautgruppe -/öS-, im Germ, wurde 
I als Träger des Steigerungsbegriffs nur - 03 - gefühlt. Ist 
somit der Comparativ auf -ög- zunächst nur eine Neu¬ 
bildung der o-Stämme. so stimmt damit überein, dass er 
thatsächlich ursprünglich nur bei diesen gebraucht wird, 
nicht auch bei den /o-Stämmen, zu denen auch die t- 
i und H-Stämme wegen ihres Uebertritts in die /o-Decl. 
zu rechnen sind. 

Einfach und glücklich ist die Lösung der Verwicklung 
in den Flexionen der ö-Conjugation ( salbön ), S. 12 ff., 

I complicirt dagegen die der nämlichen Verhältnisse in der 

18 


Digitized by v.ooQie 







235 1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 7. 236 


e-Conj. (haban)) S. 73 ff. Um Einfachheit der Grund- j 
bedingungen zu erreichen, müssen hier Hypothesen mit | 
in Kauf genommen werden, die Zweifel erregen und j 
weitere Prüfung veranlassen werden. — Auch die Zu¬ 
rückführung von got. - ar auf -er in fadar u. s. w., 
unter der Voraussetzung, dass die Lautverbindung er 
als „Diphthong“ gleichwertig mit ei und $u und als 
derselben Entwicklung folgend anzusehen ist, wird nicht i 
jedem sicher stehen. — Dass / nach consonant. Anlaut ; 
schwindet, kann aus ahd. lebara — idg. *lieqft (S. 72) i 
allein nicht gefolgert werden, denn die Wurzel der \ 
germ. Grundform von ahd. lebara , ags. Ufer, an. Ufr j 
kann /ifc-, also Schwundstufe im Ablaut zu *Ueq-, sein, j 
Dann kann der Name des idg. Himmelsgottes folgende 
Lautentwicklung bestauden haben: Dieus > Dieus > 
Diius > Ttu ; ob ein germ. Tiu, mit kurzem i, über¬ 
haupt anzusetzen ist, ist fraglich, da die erhaltenen ahd. , 
ags. an. Formen sich auf Tiu zurückführen lassen. — 
Doch dies sind nur vereinzelte Bruchtheile des reichen 
Inhalts, der in einer gedrängten Besprechung auch nicht 
annähernd zur Geltuug kommen kann. 

Ein Vorzug der Arbeit, einer schöner, darf wohl 
zum Schluss noch hervorgehoben werden: es ist die Art 
der Darstellung, einmal die Kunst des Verfassers, einem 
niedergeschriebenen Gedanken auch in der Form etwas 
vom eigenen Charakter zu verleihen; und dann sein Be¬ 
streben, bei den einzelnen Wandlungen der behandelten 
sprachlichen Erscheinungen, entsprechend dem Wesen 
der Sprachwissenschaft als einer historischen Wissen¬ 
schaft, immer auf ihre historische Stellung, ihr gegen¬ 
seitiges zeitliches Verhältnis», hinzuweisen. 

Lugano. G. Ehrismann. 

Die Wappen, Helmzierden nnd Standarten der grossen 

Heidelberger Liederhandschrift (Manesse - Codex). 

Herausgegeben von Karl Zangemeister, Oberbiblio¬ 
thekar der Universität Heidelberg. 1892. Verlag von C. A. 

Stacke, Görlitz und A. Siebert, Heidelberg. 

Unter den drei Handschriften, auf die vor allen unsere 
Kenntniss der Minnesinger sich stützt, nimmt die frühere 
Pariser, jetzt wieder in Heidelberg befindliche unstreitig 
den ersten Platz ein. Ihre Bedeutung beruht vornehm¬ 
lich darauf, dass sie uns die meisten lyrischen Gedichte 
des Mittelalters überliefert; sie hat aber auch weiter 
für den Literatur- und Kulturhistoriker Interesse durch 
die zahlreichen Bilder, w T elche uns tiefe Einblicke in das 
mittelalterliche Leben und Treiben bieten, durch die 
Wappen und Standarten der einzelnen Sänger, die reichen 
Stoff für genealogische Forschungen gewähren. Während 
man früher die Bedeutung der Handschrift nach der 
letzten Seite hin wenig würdigte, ja häufig ihr sogar 
nicht den geringsten Werth beilegen wollte, hat sich in 
jüngster Zeit, seitdem man das Leben der Minnesinger 
genauer zu erforschen begann, das llrtlieil sehr geändert. 
Jetzt sieht man mit vollem Rechte in den Gemälden der 
Handschrift eine gleichzeitige glaubwürdige Quelle, auf 
deren Autorität man bauen kann. Finden sich, wie dies 
ja bei einem mittelalterlichen Werke solcher Art nicht 
anders sein kann, auch verschiedene Fehler und Versehen, 
ist auch einigen Sängern aus entfernteren Gegenden ein 
Wappen beigelegt, welches ihnen nicht zukomrat, so 
kann dies die Glaubwürdigkeit im Allgemeinen nicht er¬ 
schüttern, vielmehr kann man mit gutem Recht behaupten, 
dass der Zeichner den besten Willen gehabt hat, so ge¬ 
nau und richtig alles darzustellen, wie es ihm eben 
möglich war. Es finden sich daher bei den Sängern 


der heutigen Schweiz, Schwabens und der Rheinlande 
überall die Wappen, welche ihnen zukommen, wie man 
durch Siegel u. s. w. hat nachweisen können. Dem 
Unterzeichneten ist in dieser Beziehung nur bei dem ein¬ 
zigen Minnesinger von Wissenlo, welcher der Pfalz an- 
gehörte, ein Versehen der Handschrift aufgefallen, und 
daher ist es nicht zuviel gesagt, dass für die Gegenden 
um den Oberrhein, von seiner Quelle bis Mainz, die 
grosse Heidelberger Handschrift wirklich Autorität ist. 
Ja die Richtigkeit ihrer Angaben steht für den Unter¬ 
zeichneten, der seit Jahren sich mit diesen Sachen be¬ 
schäftigt, so fest, dass, wenn das Wappen der Hand¬ 
schrift mit dem sonst bekannten eines rheinischen Ge¬ 
schlechtes nicht übereinstimmt, er von vorn herein den 
Sänger einer anderen Familie zuweist, als der am Rhein 
ansässigen. Doch auch für Dichter aus ferneren Gegenden, 
wie Oesterreich und Steiermark, bietet die Handschrift, 
trotz einzelner Versehen, schätzbares Material. 

Ist nun die Bedeutung der Handschrift nach dem 
Angeführten auch für die Kulturgeschichte eine sehr 
grosse, so musste es um so schmerzlicher empfunden 
werden, dass sie sich in Paris befand und ihre Benutzung 
mit ziemlichen Schwierigkeiten verbunden war. Jahr¬ 
zehnte lang w r ar man auf die höchst ungenügende, ja 
wie Schreiber dieses selbst erfahren musste, oft falsche 
Beschreibung der Gemälde und Wappen in v. d. Hägens 
Minnesingern angewiesen. Das Facsimile der Pariser 
Handschrift, welches Mathieu im Jahre 1850 heranszu- 
geben begann, ist unvollendet geblieben, und von den 
neun Abbildungen, w elche es bietet, ist nur eine koloriert. 
Wiedergaben einzelner Bilder, wie des Grafen von Hom¬ 
berg und des Marschalls von Raprechtswil, finden sich 
versteckt in den Publikationen schweizerischer Geschichts¬ 
vereine und können so ihren Zweck nicht ganz erfüllen. 
Auch das Prachtgeschenk, welches die Heidelberger Uni¬ 
versität der Munifizenz des Grossherzogs von Baden ver¬ 
dankt, das photographische Facsimile der Handschrift, 
leidet an dem Uebelstande, dass die Gemälde derselben 
nicht farbig wieder gegeben sind und daher viele Fragen 
imgelöst lassen. Erst als es der deutschen Regierung 
gelungen war, die Originalhandschrift für Heidelberg 
wieder zu erwerben, konnten wirklich genaue Repro¬ 
duktionen derselben vorgenommen w erden. Nachdem be¬ 
reits im Jahre 1887 Kraus „die Miniaturen der Manesse- 
schen Liederhandschrift im Aufträge des badischen Mini¬ 
steriums“ im Lichtdruck, leider ebenfalls ohne Farben, 
herausgegeben, folgte ihm jetzt Zangemeister, indem er 
die Wappen, Helmzierden nnd Standarten der Handschrift 
koloriert publizierte und so dem genealogischen Forscher 
eine Handhabe bot, auf die er sich stützen und w r eiter- 
bauen kann. 

Die Veröffentlichung, im w f ahren Sinne des W T ortes 
ein Prachtwerk, bietet uns auf 60 Tafeln die W 7 appen, 
Helme und Standarten aller auf den Gemälden der Hand¬ 
schrift vorkommenden Personen, also nicht nur der Minne¬ 
singer allein; auf zwei weiteren Tafeln sind dann zur 
Vergleichung die Wappen aus der ebenfalls kolorierten 
Weingartner Handschrift aufgeführt. Die veröffentlichten 
Facsimiles beruhen auf Copien, welche Freiherr v. Neuen¬ 
stein angefertigt; der Herausgeber hat jedoch sämmtliche 
Zeichnungen mit den Originalen eingehend verglichen, 
und er glaubt daher für die Treue derselben einstehen 
zu können. Dass die Ausführung eine völlig tadellose 
ist, versteht sich von selbst; dafür bürgen schon die 
Namen des Herausgebers und der Verleger. Möge das 
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Werk der deutschen Literaturgeschichte von grossem ’ 
Nutzen sein. — Den eigentlichen Tafeln hat Zangemeister 
eine Vorrede von 12 Seiten vorausgeschickt, in der er 
sich über die Geschichte der Handschrift, ihre Anlage 1 
und die Zuverlässigkeit der Wappen ausführlich und 
gründlich ergeht — eine Arbeit, die sicherlich reichen 
Stoff zu weiteren Forschungen und Untersuchungen bieten j 
wird. Ob, wie der Herausgeber anführt, auf Blatt 19G • 
der Handschrift wirklich eine künstlerisch ausgeführte 
Federzeichnung sich befindet, kann ich nicht genau sagen, 
da ich das Original noch nicht einsehen konnte. Nach 
•lern photographischen Facsimile aber hatte ich den Ein- ! 
druck, als hätten wir ein unfertiges, verzeichnetes Bild 
vor uns, welches durchstrichen ist, um so mehr, da das i 
nachfolgende Gemälde den gleichen Gegenstand, einen 1 
Zweikampf, behandelt und der Ritter auf beiden den 
gleichen Helmschmuck, einen Vogel (Papagei?) fuhrt. 

Auf weiteren 25 Seiten giebt Zangemeister zu jedem 
Minnesinger kurze biographische Notizen, und mit grossem 
Fleisse hat er alles zusammengetragen, was zur Kennt- 
niss der Sänger in Buchform oder Zeitschriften erschienen 
ist. Gerade dieser Theil des Werkes bietet dem Forscher ; 
schätzbares Material, weil er sofort sich hier Auskunft 
holen kann, wie weit die Untersuchung gediehen ist. j 
Nur wenige Bemerkungen möchte ich mir gestatten: ! 
Conrad von Landegge soll nach Zangemeister, was wohl I 
auf einen Druckfehler zurückzuführen ist, drei rothe 
Löwen im Wappen führen, während die Abbildung des¬ 
selben. nur zwei zeigt. Wachsmut von Kiinzingen ! 
gehört wohl nicht der Baar an, sondern , wie ich 
Germania, Band 37 wahrscheinlich gemacht habe, 1 
stammt er aus Küntzig in Luxemburg, der Dürner ist 
nicht der Freiburger Familie von Turner beiznzählen, j 
vielmehr lassen sich verschiedene Dürner in Mengen bei 
Freiburg nach weisen, besonders in Urkunden des Klosters 
»Salem cf. Germ. 37. Auf einige Ärmlichkeiten der j 
Wappen hätte vom Herausgeber aufmerksam gemacht 
werden können; so stimmt der untere Theil der Wappen , 
bei von .Tohansdorf und Munegur völlig übereiu. Noch I 
interessantere Vergleiche aber bieten die Wappen und ■ 
Helmzierden beim Burggrafen von Rietenburg, Johans- 
dorf, Friedr. d. Knecht, Geltar und dem Marner. Die 
letzten vier haben im oberen Theil des Wappens die j 
Rietenhnrger Rosen in den gleichen Farben. Da sie nun I 
sämmtlieh (mit Ausnahme vielleicht des Marners) der ; 
Regensburger Gegend angehören, so würde eine nähere 
Untersuchung vielleicht ergeben, dass sie Ministerialen 
der Rietenhnrger waren und sie daher das Wappen der- j 
selben zu dem ihrigen führten. »Solche Fragen bieten 
sich beim »Studium des Zangemeisterschen Werkes zahl¬ 
reich dar. Sehr zu wünschen wäre gewesen, dass bei | 
Friedr. von Hausen, dem die Handschrift kein Wappen ! 
beilegt, die viereckige Flagge abgebildet wäre, die nach 
v. d. Hagen im himmelblauen Grunde drei schwarze 
Pfähle und mitten durch einen blauen Querstreifen mit | 
silberner Einfassung zeigt, um so mehr, da Hagen in ihr 
das V T appen des Dichters erblicken will. Zwar hat v. : 
Oechelhäuser, Herold 1891, 54, wie auch Zangemeister , 
erwähnt, Hägens Annahme als irrig zu erweisen gesucht, 
doch scheint er noch nicht allgemeine Anerkennung ge¬ 
funden zu haben; wenigstens legt Schulte in der Zeit¬ 
schrift für die Geschichte des Oberrheins, Band 46 (Neue 
Folge VH) der Flagge wieder den Charakter eines 
Wappens bei. 

Fassen wir nach diesen kleinen Bemerkungen unser 


Urtlieil über das Buch zusammen, so müssen wir sagen : 
das prächtige Werk stellt sich, was Inhalt und Aus¬ 
stattung angeht, der Handschrift würdig zur Seite; es 
ist ein unentbehrliches Hülfsmittel für alle, welche auf 
dem Gebiete des Minnegesangs arbeiten wollen; möge 
es so zahlreich benutzt werden, wie es verdient. 

Metz. F r. G r i m m e. 


1. Die deutsche Bibelübersetzung des Mittelalters, dar¬ 
gestellt von Dr. theol. Wilh. Walther, Pfarrer. 1.-3. 

Theil. Braunschweig, H. Wollerniann, 1889. 1891. 1892. 

4. 766 Column. und 15 Tafeln. Preis: 28 Mk. 

2 . Nene Beiträge znr Geschichte d. deutschen Sprache 

U. Literatur. Von Karl Biltz. Berlin, J. A. Stargardt. 

1891. 8. 250 S. + 1 Bl. Preis: 4 Mk. 

Mit dem soeben erschienenen dritten Theile liegt 
Walthers gross angelegtes Werk über die Bibelübersetzung 
des Mittelalters vollendet vor. Schon rein äusserlich 
betrachtet, darf die vom Verf. vorgenommene Unter¬ 
suchung und Beschreibung von etwa 200 Bibelhand¬ 
schriften, die sich auf zahlreiche Bibliotheken Deutsch¬ 
lands, Oesterreichs und der »Schweiz vertheilen, als ein 
Denkmal ausserordentlichen Fleisses gelten. Da aber 
erfreulicherweise des Verf. ausgebreitete Untersuchungen 
auch durchweg mit grosser Akribie und mit gesundem 
und scharfem Urtheil geführt sind, so ist uns aus ihnen 
eine Leistung ersten Ranges erwachsen, mit deren be¬ 
deutsamen Ergebnissen alle künftigen Arbeiten sich werden 
auseinandersetzen, müssen. 

Der erste Theil (Sp. 9—208) ist ausschliesslich der 
Betrachtung des ersten Uebersetzungskreises gewidmet, 
d. h. jener Bibelübersetzung, die uns in den 14 voll¬ 
ständigen vorlutherischen Bibeldrucken, ferner in einer 
Anzahl von Drucken einzelner biblischer Bücher, endlich 
in der vielbesprochenen Tepler Bibelhandschrift und den 
ihr. verwandten Handschriften vorliegt. Hinsichtlich der 
Drucke wird der Nachweis geführt, dass nicht, wie bisher 
angenommen, die von Eggestein in »Strassburg gedruckte 
Bibel, sondern die 1466 bei J. Mentel in Strassburg er¬ 
schienene als erste vollständige deutsche Bibel zu gelten 
hat, dass ferner der bisher als vierte deutsche Bibel be¬ 
zeichn ete Druck im schweizerischen Dialekt diesen Platz 
der sogenannten fünften, von Zainer in Augsburg ge¬ 
druckten, Bibel abtreten muss. Wenn allerdings W. 
(Sp. 105 und 705) diese Zainersche Bibel zwischen 1470 
und 1473 gedruckt werden lässt, so hat K. Meyer (Cbl. 
f. Bibliothekswesen, IX. Jahrg., 1892, Heft 3 S. 133 f.). 
an der Hand einer Zainerschen Buchhändleranzeige es 
sehr wahrscheinlich gemacht, dass die Entstehung dieses 
Werkes in das Jahr 1475 fällt. Die in den 14 Druck¬ 
ausgaben wiedergegebene Uebersetzung des alten und 
neuen Testamentes ist, wie W. durch die Beobachtung 
des in den einzelnen Büchern begegnenden »Sprachge¬ 
brauchs nachweist, einheitlichen Ursprungs, mit alleiniger 
Ausnahme der Bücher der Machabäer und der kleinen 
Propheten von Michaeas an bis zu Ende, die von dem 
Drucker Mentel oder schon von der ihm vorliegenden 
Handschrift ans anderen Uebersetzungskreisen herüber¬ 
genommen sind. Unter den 18 Handschriften des ersten 
Uebersetzungszweiges, welche W. nachgewiesen hat, be¬ 
finden sich nur sechs, deren Vorlage nicht eine der Druck - 
ansgaben gewesen ist; das meiste Interesse beanspruchen 
von diesen eine Wolfenbüttel er Handschrift, welche nur 
einen Theil des alten Testamentes, und die Freiberger 
und die Tepler Handschrift, welche nur die neutesta- 
mentlichen Bücher enthalten. Gegenüber der zuerst von 
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L. Keller aufgestellten und von dem Ref. vertretenen 
Hypothese, dass die in den erwähnten Drucken und Hand¬ 
schriften vorliegende Uebersetzung waldensischen Ur¬ 
sprungs sei, verhält sich W. im Ganzen ablehnend. Zwar 
gibt er mit Rücksicht auf die Randbemerkungen der 
Tepler Handschrift und auf die ihrem Bibeltexte beige¬ 
fügten homiletischen und katechetischen Aufzeichnungen 
zu, dass diese Handschrift aus waldensischen Kreisen 
stammt; die weitere Annahme, dass die Uebersetzung 
selbst von Waldensern herrühre, nennt W. dagegen im 
ersten Theile seines Werkes eiue unwahrscheinliche (Sp. 
204), während er im Schlusstheil die Frage nach dem 
waldensischen Ursprung jener Uebersetzung wenigstens 
als eine offene bezeichnet (Sp. 720). Die nach dem Er¬ 
scheinen des ersten Theiles erschienene Studie S. Bergers 
„Les bibles provengales et vaudoises“ (Extrait de la 
Romania XVIII, 1889) wird in W.’s Schlusswort ge¬ 
streift, aber nicht hinreichend gewürdigt. Wenn Berger 
nach weist, dass der Tepler Hs. und ihren Verwandten 
derselbe eigenartige alterthümliche Languedoc’sche Vul¬ 
gatatext zugrundeliegt, der für die bei den südfranzösi¬ 
schen Katharern und Waldensern in religiös-liturgischem 
Gebrauch gewesene Bibelübersetzung die Vorlage ge¬ 
wesen ist, so würde diese in jedem Falle höchst auf¬ 
fallende Erscheinung aus den seit dem Beginn des 13. 
Jahrhunderts bestehenden engen Beziehungen der romani¬ 
schen Waldenser zu ihren deutschen, namentlich auch in 
Böhmen frühzeitig weit verbreiteten, Glaubensgenossen 
gewiss am einfachsten sich erklären; umgekehrt ist ja 
für zahlreiche Aufzeichnungen der romanischen Waldenser 
deren böhmischer Ursprung längst ausser allen Zweifel 
gestellt worden. Dass die deutschen Waldenser unter¬ 
schiedslos verschiedenartige Bibelübersetzungen neben 
einander benutzten ist von vornherein gewiss nicht wahr¬ 
scheinlich ; Bergers Nachweise über die einen eng ge¬ 
schlossenen Kreis bildenden romanischen Bibelhandschriften 
der Waldenser lassen das Gegentheil vermuthen. Am 
wenigsten Bedeutung wird man der Hypothese W.’s 
beiraessen, dass HansWiler, der Schreiber der Münchener 
Hs. 5018, deren Bibelübersetzung einem anderen Kreise, 
als diejenige der Tepler Hs. angehört, für identisch mit 
dem um 1450 als waldensischer Reiseprediger genannten 
Hans Weiler aus Windsheim anzusehen sei (Sp. 192, 
201, 431); schon das ungemein häufige Vorkommen des 
Familiennamens Wiler — es wird nicht schwer halten, 
ein Dutzend Personen Namens Hans Wiler aus Aufzeich¬ 
nungen jener Periode zusammenzubringen — nimmt jenem 
Einwurf alles Gewicht. 

Auf die Darstellung des ersten Uebersetzungskreises 
lässt W. im zweiten Theile seines Werkes (Sp. 209— 
432) die Untersuchung von 13 anderen Uebersetzungen, 
die entweder die ganze Bibel oder grössere Theile der¬ 
selben bieten, unter Beifügung umfangreicher in Tabellen¬ 
form gegebener Textproben folgen. Unter den hier be¬ 
handelten Versionen nimmt eine in nicht weniger als 
elf, zum Theil reich illustrirten, Handschriften vorliegende 
Uebersetzung, deren Entstehung in das 14. Jahrhundert 
fällt, eine hervorragende Stelle ein; auch die pracht¬ 
volle Wenzelbibel der Wiener Hofbibliothek gehört dieser 
Gruppe an. Wie bei der Untersuchung des ersten Ueber- 
setzungszweiges, so weist W. durch minutiöse Vergleich¬ 
ungen auch bei einer Reihe anderer deutscher Bibelhand¬ 
schriften die Thatsache nach, dass dieselben verschieden¬ 
artige Uebersetzungen in sich vereinigen; nicht nur sind 
die Uebersetzungen einzelner biblischer Bücher einer 


' Uebertragung heterogenen Ursprungs eingefügt, sondern 
zuweilen wechselt sogar innerhalb desselben Buches fast 
j auf jeder Seite der eine Uebersetzer mit dem anderen. 

— Im Schlusstheil folgt zunächst die Behandlung von 
• neun verschiedenartigen Uebersetzungen der Evangelien 
; (15.—23. Uebersetzungszweig), unter ihnen der Monseer 
| Matthäusfragmente aus dem 8. Jahrhundert, der deutschen 
Tatian-Uebersetzung aus dem 9. Jahrh. und der von 
Keinz und Jos. Haupt herausgegebeneu Münchner und 
Wiener Evangelienfragmeute aus dem 12. Jahrhundert. 
Von den Salomonischen Schriften hat W\ sieben, von der 
| Offenbarung Johannis vier selbständige Uebersetzungen 
ermittelt (24.-34. Zweig). In die Behandlung der 
, niederdeutschen Arbeiten hatte W. anfänglich auch die 
| holländischen Uebersetzungen einzuscliliessen beabsichtigt: 
mit Rücksicht auf das von der Haarlemer Gesellschaft 
ausgegangene Preisausschreiben für eine „Geschichte der 
| niederländischen Bibelübersetzung vor der Staatenbibel** 
i wurden jedoch schliesslich nur diejenigen holländischen 
Arbeiten in Betracht gezogen, welche in direkter Be¬ 
ziehung zu den rein deutschen Uebersetzungen stehen. 
| Unter den niederdeutschen Arbeiten unterscheidet W. 
1 sechs selbständige Zweige (Zweig 35—40), die aller¬ 
dings in den vorlutherischen niederdeutschen Bibeldrucken 
zum Theil fast unentwirrbar in einander verschlungen 
sind. So sind beispielsweise für den ersten Kölner Bibel- 
I druck eine ältere niederdeutsche Uebersetzung, von der 
I handschriftlich nur ein Bruchstück erhalten ist, ferner 
einer der hochdeutschen Bibeldrucke, vermuthlich der 
fünfte, endlich der Delfter holländische Bibeldruck von 
1477 nach und neben einander benutzt, während ausser- 
! dem der in diesen Vorlagen gebotene Text von kundiger 
Hand unter beständiger Heranziehung der Vulgata so 
durchgängig gereinigt und verbessert wurde, dass die 
Kölner Bibel nach W. als eine der besten Uebersetzungen 
! des Mittelalters zu gelten hat. Ausser den bezeichneten 
vierzig selbständigen Uebersetzungen der ganzen Bibel 
oder ihrer einzelnen Theile hatW. nicht weniger als 32 
| verschiedenartige deutsche Uebertragungen der Psalmen, 
unter ihnen 8 niederdeutsche, nachgewiesen, so dass die 
gesammte, von W. behandelte Literatur in 72 selb¬ 
ständige Uebersetzungszweige sich gliedert. Ohne Zweifel 
ist damit das für die Geschichte der deutschen Bibel¬ 
übersetzung in Betracht kommende Material noch nicht 
| erschöpft; die Zukunft wird, so dürfen wir hoffen, W.*s 
1 Nachweisungen, so sorgfältig dieselben auch gesammelt 
sind, noch mannigfach vermehren, während auch über 
I die zwischen den einzelnen Handschriften und Ueber- 
setzungszweigen bestehenden Beziehungen sich wohl noch 
manche neue Aufschlüsse werden gewinnen lassen. Eine 
j vollständige Uebersicht über die Bibelübersetzung des 
Mittelalters werden wir auch dann erst haben, wenn 
auch die von W. leider grundsätzlich ausser Betracht 
gelassenen Plenarien, die an Zahl die von W. behandelten 
Drucke und Handschriften weit überragen, erschöpfend 
behandelt worden sind. Für alle künftigen Forschungen 
auf diesem Gebiete wird aber W.’s Werk, wie schon 
bemerkt, den Ausgangspunkt bilden und auch von dem¬ 
jenigen dankbar benutzt werden, der W.’s Auffassungen 
i im Einzelnen zu berichtigen haben wird. 

Der Sprachgeschichte kommen direkt zahlreiche Ab- 
‘ schnitte des Waltherschen Werkes zugute, in denen der 
Verf. das Verhältniss der einzelnen Uebersetzer zu ihrer 
lateinischen Vorlage, die verschiedenen Arten derWieder- 
gäbe der lateinischen Constructionen und Wendungen in 
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den deutschen Uebertragungen und deren Wortstellung, I 
Wortschatz und sprachlichen Werth zum Gegenstand ein¬ 
gehender Untersuchungen macht. Als werthvollen sprach- 
geschichtlichen Beitrag liebe ich namentlich die vom Verf. 
auf Sp. 68 ff. gegebene, höchst belehrende Uebersicht 
über die sprachliche Umarbeitung der ersten gedruckten 
Bibel durch die Veranstalter des vierten und fünften 
Bibeldruckes hervor, bezüglich deren Tendenz ich mich 
von W. gern eines Besseren belehren lasse. 

In einem Schlusswort fasst W. die einzelnen Er¬ 
gebnisse seiner Untersuchungen zu einem mit Objectivität 
und Umsicht abgegebenen Gesammturtheil über die 
vorlutherische deutsche Bibel und deren Stellung im reli¬ 
giösen Leben des Mittelalters zusammen. Was ihre Ver¬ 
breitung betrifft, so hält der Verf. dafür, dass man das 
Verlangen nach deutschen Bibeln im Mittelalter keines¬ 
wegs ein allgemeines nennen dürfe: die deutsche Bibel 
wurde nach W. im Mittelalter von Manchem begierig 
gelesen, in der Regel aber wurde durch andere Erban- 
ungsbücher dem religiösen Bedürfnis genügt. Erst im 
Laufe des 14. Jahrhunderts, vermuthlich unter dem Ein¬ 
fluss des »Sinkens der päpstlichen Autorität, wurde die 
Nachfrage nach deutschen Bibelübersetzungen eine stär¬ 
kere ; über die Hälfte der uns erhaltenen selbständigen 
Bibelübersetzungen gehört dem 14. Jahrhundert an. 
Wie der Verf. bei der Erörterung der Verbreitung der 
deutschen Bibel die religiösen Sekten, namentlich das 
Waldenserthum, dessen Bibelglaube und Bibelkenntniss 
die Inquisition zu immer wiederkehrenden Klagen ver¬ 
anlassen, mit Unrecht ausser Betracht lässt, so kann icli 
auch den Resultaten seiner „mathematischen Berechnung“ 
des mittelalterlichen Schatzes an deutschen Bibelhand- 
schriften nicht beitreten: W. übersieht namentlich die 
Thatsache, dass die Erhaltung der mittelalterlichen 
deutschen Bibelhandschriften nicht nur durch die Gleich¬ 
gültigkeit der Besitzer, sondern in mindestens gleich 
hohem Grade durch die kirchlichen Aufsichtsbehörden 
gefährdet war, die zu wiederholten Malen, namentlich 
aber unter Kaiser Karl IV., die Unterdrückung und Ver¬ 
nichtung der religiösen Literatur in deutscher Sprache, 
in ihrem weitesten Umfange genommen, sich zur Auf¬ 
gabe machten. So verbindet sich die Geschichte der 
deutschen Bibel des Mittelalters enge mit derjenigen der 
religiösen Oppositionsparteien der mittleren Jahrhunderte, 
deren lange unterschätzte Bedeutung erst die Forschungen 
der letzten Jahrzehnte dargethan haben. Walthers Er¬ 
örterungen über die Stellung, welche die mittelalterliche 
Kirche zu den Bibelübersetzungen einnahm, wird man 
übrigens durchweg zustimmen müssen. Nicht von der 
Kirche gingen die Uebersetzungen aus, nicht von der 
Kirche wurde das Studium der Bibel den Laien empfohlen. 
Anderseits hat auch die Kirche kein allgemeines Verbot 
gegen das Uobersetzen der Bibel in die Landessprachen 
erlassen, ist dagegen in jedem einzelnen Falle, in dem 
ihr diese Uebersetzungen gefahrbringend zu werden 
schienen, rücksichtslos mit deren Beseitigung vorgegangen. 
Besonders im Hinblick auf die Censnredicte Erzbischof 
Bertholds von Mainz aus den Jahren 1485 und 1486 
dürfen wir es als gesicherte Thatsache feststellen, dass 
die ungemein rege Verbreitung der deutschen Bibel am 
Ausgange des Mittelalters, weit entfernt davon, dass sie 
von der Kirche gefördert wurde, im Gegensatz zu den 
bestimmt ausgesprochenen Wünschen der obersten kirch¬ 
lichen Gewalten sowohl als der praktischen Theologen 
erfolgt ist. 


Es erübrigt noch hervorzuheben, dass die Aus¬ 
stattung des Werkes, dem verschiedene Hamburger Stif¬ 
tungen in liberalster Weise ihre Unterstützung geliehen 
haben, eine vorzügliche ist, und dass namentlich die zahl¬ 
reichen Schriftproben aus den bedeutendsten der be¬ 
sprochenen Handschriften dem Werke zur Zierde ge¬ 
reichen. 

2. Unter dem an zweiter Stelle genannten Titel 
hat Carl Biltz dreizehn Aufsätze vereinigt, die meist in 
der „Neuen Preussischen Zeitung“ und der „Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung“ zuerst erschienen sind; einige Ab- 
I handlungen sind aus der „Gegenwart“ und dem „Archiv 
i für das Studium der neueren Sprachen und Literaturen“ 

! wieder abgedruckt, ein Artikel über „die neueste Bio- 
1 graphie Knebels“ (S. 193—219) ist bisher noch nicht 
veröffentlicht gewesen. Die behandelten Gegenstände 
sind sehr mannigfaltig: neben Plaudereien über „eine 
Othello-Vorstellung“ und „eiue Lindau’sche Premiere im 
königlichen Schauspielhause zu Berlin“ und „über den 
gegenwärtigen poetischen Stil in Deutschland“ linden 
wir Erörterungen über die Geschichte des Kirchenlieds: 
„Wenn mein Stündlein vorhanden ist“, über „die fürst¬ 
lichen Verfasser von Kirchenliedern“, über „Minnesang 
und Kirchenlied“ sowie „Beiträge zum deutschen Wörter- 
! buch“ und „Aussprüche uuserer Klassiker über Publikum 
; und öffentliche Meinung“. In eine Kritik dieser zum 
; Theil vor mehr als eiuem Jahrzehnt zuerst veröffentlichten 
Aufsätze einzutreten, liegt mir ferne. Im Zusammen¬ 
hänge mit der Anzeige des Waltherschen Werkes soll 
nur auf zwei Beiträge zur Geschichte der vorlutherischen 
deutschen Bibel, welche die Sammlung enthält, aufmerk¬ 
sam gemacht werden. Die „Fragen und Probleme, die 
deutsche Bibelübersetzung betreffend“ (S. 125—148) 

- sind eine Umarbeitung zweier im „Archiv für das Studium 
der neueren Sprachen und Literaturen“, Band 76 (1886) 

I erschienenen Artikel, die in Form einer Besprechung 
i des Krafftschen Programms das Verhältniss Luthers zu 
I den Bibeldrucken des 15. Jahrhunderts und ferner die 
zwischen L. Keller, Jostes und dem Referenten über den 
waldensischen Ursprung des Codex Teplensis geführte 
Controverse ziemlich ausführlich erörtern. Eine be¬ 
stimmte Entscheidung gibt B. hinsichtlich der letztge¬ 
nannten Frage nicht ab; eher als an einen waldensischen 
Ursprung jener Bibelübersetzung möchte er aber an ihre 
Entstehung iu den Kreisen der Mystiker oder Gottes¬ 
freunde denken, wobei B. einen alemannischeu Ursprung 
jener Uebersetzung, für dessen Annahme freilich keinerlei 
Anhaltspunkte vorliegen, voraussetzt. In dem der „Neuen 
Preussischen Zeitung“ entnommenen Aufsatze: „Wer hat 
die erste deutsche Bibel gedruckt?“ (S. 97—124) liefert 
B. den (gleichzeitig und unabhängig von ihm auch durch 
Walther geführten) Nachweis, dass die bisher als erste 
Bibel bezeichnete Eggesteynische Ausgabe ein Nachdruck 
der Menterschen Bibel ist. Eine dankeuswerthe Er¬ 
gänzung des entsprechenden Abschnittes des Waltherr 
sehen Werkes bilden B.’s sorgfältig gesammelte Hinweise 
auf die Modernisirung, welche der alterthümliche Text 
des ersten Uebersetzungszweiges bereits in der zweiten, 
der Eggesteynischen, Bibel erfahren hat, und die später 
von dem Veranstalter der vierten Bibel noch weit um¬ 
fassender durchgeführt worden ist. 

Giessen. Herman Haupt. 
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Graf, H., Der Miles gloriosus im Englischen Drama 
bis zur Zeit des Bürgerkrieges. Rostocker Dissertation, 
1892. 58 S. 8. 

Die Untersuchung zeugt vou der grossen Belesen¬ 
heit des Verfassers in der älteren englischen Literatur 
und einem äusserst gesunden Urtheil. Er zeigt uns die 
nationalen Anfänge des Miles gloriosus im angelsächsi¬ 
schen Epos und verfolgt die Figur in der englischen 
Literatur bis zu Beaumont und Fletscher. In den alt¬ 
germanischen Epen ist es nicht bloss die Pflicht des 
Helden, grosse Thaten zu verrichten, sondern es wurde 
auch von ihm gefordert, dass er vor dem Kampfe mit 
hochtrabenden Worten diese Thaten feierlich ankündigte. 
Man nennt das im ae. gylpen. Natürlich folgte dieser 
feierlichen Trotzrede auch die That, wie den „gurna 
gilp — hlaeden“ schlechtweg den ruhmbedeckten Krieger 
bezeiclinete. Aber bald entsprach die Leistung nicht 
mehr den Worten. Im Beowulf ist ein solcher Charakter 
dargestellt in Hünferd, oder wie Rieger (Z. f. d. Pli. 3, 
414) ihn nennt Unferft. Auf den ersten Blick möchte 
man ihn mit dein Thersites der Ilias vergleichen, aber 
Graf weist nach, wie er sich doch wesentlich davon unter¬ 
scheidet. Im späteren Mittelalter übernahm das Kunst¬ 
epos die Gestalt des Prahlhanses aus dem Volksepos. In 
den Artusromanen heisst sie Keie. Ich erinnere an 
sein Auftreten im Parzival. Im Iwein lässt Hartmann 
den Ritter mit dem Löwen und Keie sich genau so gegen- 
übersteben wie der altenglische Dichter Beowulf und 
Hünferd. Auch in den dramatischen Belustigungen des 
Volkes fand der Miles gloriosus früh eine Stelle. In 
dem geistlichen Spiele von der Auferstehung lag es nahe, 
den das Grab bewachenden Soldaten einen starken Zug 
von Renommisterei zu geben. Sie treten denn auch alle 
als Bramarbasse auf und überbieton sich förmlich in der 
Anzahl der Feinde, die jeder vou ihnen vernichten will 
(vgl. S. 10). Noch mehr auf komische Wirkung zielen 
die Gestalten der Soldaten in dem grossen Spiel von der 
Tötung der unschuldigen Kindlein oder Magnus Herodes 
ab. Später wurde der mitten aus dem vollen Leben hin¬ 
weggerissene Herodes den zagenden Zuschauern als Sinn¬ 
bild des in seinen Sünden dahinfahrenden Menschen auf¬ 
gestellt. Bald liess man den Namen fallen und setzte ein¬ 
fach Every-man dafür, der in der vollen Kraft des Lebens 
erscheint und mitten aus seinem Wohlleben vom Tode 
hingerafft wird. Der Teufel fährt mit seiner Seele von 
dannen. Später wird er durch das als Person auftretende 
Laster um seine Beute geprellt. Vice erscheint als 
der durchtriebene Schelm, der den dummen Teufel über¬ 
listet und betrügt. 

Auf den Vice ist die komische Gestalt des späteren 
Lustspiels zurückzuführen, der Buffo gracioso. In 
diesen Zusammenhang gehört aber auch der Miles gloriosus, 
was am deutlichsten aus der Gestalt des Basilisco in 
Kyds Soli man and Perseda hervorgeht. Zur vollen Ent¬ 
wicklung kommt der Charakter in dem Interlude von 
Thersites, das schon 1537 über die Bretter ging. Der 
Name stammt direkt von Homer, sonstige Beziehungen 
finden sich wenig. Thersites will das Purgatorium 
stürmen und Petrus die Himmelsschlüssel abnehmen; als 
sich ihm ein Soldat zum Kampfe stellt, verkriecht er 
sich schleunigst hinter seiner Mutter. Seit der Mitte 
des fünfzehnten Jahrhunderts begannen sich in England 
die Bestrebungen des Humanismus auszubreiten. In der 
Ursprache, in Uebersetzungen, in den mannigfaltigsten 
Neubildungen gewannen die dramatischen Gebilde der 


alten Welt ein neues Leben, vor allem die römischen 
Dichter Seneca, Plautus und Terenz. Die beiden letzteren 
hatten den Typus des Miles gloriosus verwandt. Auf 
sie stützte sich auch der Magister Nicholas Udall, der 
um 1552 von seinen Schülern in Eton College den vou 
ihm verfassten Ralph Roister Doister aufführen 
liess. Der Held ist eine Nachbildung des terenzisdieu 
Thraso und des plautinischen Miles. Von dieser Zeit an 
gehören Bettelhaftigkeit und Zerlumptheit, das Parasiten¬ 
thum zu dem eigenen Charakter des Miles. Sehr richtig 
ist an dieser Stelle vom Verfasser auf den Einfluss der 
siidromanischen Volksliteratur auf die englische hinge¬ 
wiesen. Antiker und romanischer Einfluss findet sich 
vereint bei Lilly, bei ihm allein unter allen unmittel¬ 
baren Vorläufern Shakespeares auch der Miles gloriosus. 
In anderer Form kehrt er danu wieder bei Greene, 
Kyd, Marlowe, Dekker u. a. (Vgl. S. 30—40). 
Der glänzendste Vertreter des Miles gloriosus in der 
englischen Literatur ist aber Sir John Falstaff; 
Shakespeare hat die Figur gespalten. Alles, was an 
ihm fällig war, ihn zu der Gestalt eines jovialen Natur¬ 
burschen zu steigern, liess er Falstaff; alles Verzerrte 
und Abstossende gab er Pistol. 

Die Kritik beider Gestalten ist dem Verfasser wohl 
gelungen, wenn man bedenkt, wie oft eine Charakteristik 
der genialen Schöpfung des Falstaff versucht, wie selten 
sie geglückt ist. Die vorhaudene Literatur ist erschöpfend 
benutzt. Graf sucht zu beweisen, wie Falstaff die ganze 
Welt nur aus dem einen Augenpunkt des leichtlebigen 
Egoismus betrachtet. Diesem aufgeschwemmten Meuschen- 
koloss mit dem fetten Schmunzeln um die Lippen hat 
Shakespeare mit grosser Meisterschaft jede Willensfähig¬ 
keit zu entziehen verstanden. Graf neigt sich den An¬ 
schauungen Rotschers zu (Sh. in seinen höchsten Cha¬ 
raktergebilden), nur dass ihm alles zu sehr aut eine 
speculative Spitze getrieben erscheint. Wenn er S. 43 
fragt, wie bei Ulricis (Sh. dramatische Kunst) Auf¬ 
fassung der Gestalt Fallstaffs noch ein ästhetisches Be¬ 
hagen bestehen soll, so ist darauf zu erwidern, dass 
Ulrici selbst grosses Missbehagen an Falstaff findet, eine 
grossartige Schöpfung des Dramatikers bleibt er immer. 
Wie sehr verschieden Jon so ns Captain Bobadill von 
Falstaff ist, weiss der Verf. durch Beispiele klar zu machen. 
Beide haben auf den Bessus eingewirkt, den berühm¬ 
testen unter den Charakteren Beaumonts und Fletschers. 

Im letzten Abschnitt behandelt der Verfasser die 
Nachfolge, die dem Capitano Spavento der commedia 
dell’ arte auf dem englischen Theater beschieden war, 
auch ein Vertreter des Miles gloriosus. Die zu Krüppeln 
zerschossenen Soldaten und Seeleute kehrten arm in die 
Heimath zurück, und die zerstörte St. Paulscathedrale 
wurde der Sammelplatz für alle unsauberen Elemente 
Londons. Am natürlichsten stand den Capitänen das 
Aufschneiden. Sie gaben vor, im Besitz der neuesten 
Nachrichten vom Kriegsfeld zu sein, die sie gegen 
klingende Münze an den Mann brachten. Die Schaulust 
des englischen Volkes musste gleichfalls dazu dienen, 
dem Capitän Geld zu verschaffen. An monströsen Natur¬ 
bildungen, besonders wenn sie obseönen Charakters waren, 
konnten sich die englischen Bürgerfrauen gar nicht satt 
sehen. Er zieht mit einer Bude auf den Jahrmarkt, ist 
Kuppler, Taschendieb, Taschenspieler, alles in einer 
Person. Ein origineller Kopf ist Capitain Quartfield. 
(Dodsl. — Hazl. NI, 67; ib. IX, 35; Marmion: A Fine 
Companion III, 4; u. f.). Die Tapferkeit des Capitäns 
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bewährte sich immer nur in der Schenke und im Huren¬ 
hause. So wird die Sinnlichkeit in ihrer rohesten Form 
ein Kennzeichen des Miles gloriosus. Die ausdauernde 
Standhaftigkeit, mit der der Miles gloriosus so oft ein 
widriges Schicksal über sich ergehen liess, bewies er 
auch in seiner literarischen Existenz. Auch die rauhen 
Stürme des Bürgerkrieges, die so vieles aus dem Old 
Merry England verdarb, konnten seiner groben Natur 
nichts anhaben. In Congreves Old Bachelor als 
(’aptain Bluff und an vielen anderen Orten treffen wir 
ihn wieder. Für die Fortführung würde mancher Literar¬ 
historiker dankbar sein. 

Wismar i. M. 0. Glöde. 

Pli. Aug. Becker, Jean Lemaire, der erste humani¬ 
stische Dichter Frankreichs. Strasburg, Trübner 1893. 

XI + 390 S. 8. 

Frische Lebendigkeit herrscht in diesem Buche, das 
sich mit einer literarischen Epoche beschäftigt, welche 
in der Erinnerung einer oft ungerecht urtheilenden Nach¬ 
welt nicht die Vorstellung von Leben und Frische zu 
wecken pflegt. Die Ueberzeugung, dass es landläufiger 
Vorstellung zu widersprechen gilt, führt dem Verfasser 
die Feder: muss denn einmal eine Lanze gebrochen sein, 
so soll es auch frisch und keck geschehen. Und diese 
Art steht dem Autor auch recht natürlich, so dass der 
Leser mit wahrem Vergnügen diesem Ritt ins alte ro¬ 
mantische Land folgt. 

B. liebt seinen Jean Lemaire und für diesen seinen 
Helden auch die Liebe des Lesers zu gewinnen, ist sein 
Ziel. Er will uns den Poeten Lemaire lieb machen, 
den er unmissverständlich gleich den ersten humanisti¬ 
schen Dichter Frankreichs nennt. 

Indem er durch diese Titelüberschrift dK ganz be¬ 
stimmte Richtung seines Buches bezeichnet, deutet er 
gleich an, dass er nicht beabsichtigt eingehendere Studien 
über die Quellen des Historikers Lemaire zu geben. 
Dieser Historiker fällt für ihn wesentlich unter den Ge¬ 
sichtspunkt des Poeten. Dem Vorwurfe aber entgeht 
B. nicht, dass er, der Lemaires Metrik so genau ver¬ 
folgt und namentlich auch mit Rücksicht auf die Rhe- 
toriqueurs einerseits, Clement Marot und die Spätem 
andrerseits, charakterisirt, sich nicht derselben Mühe mit 
Rücksicht auf Lemaires Sprache unterzogen hat. Zwar 
schildert er sehr geschickt und in glücklichen Wendungen 
Lemaires Kunst des dichterischen Ausdrucks, aber er 
lässt uns eine genauere philologische Untersuchung der 
sprachlichen Mittel dieses Schülers Jean Molinets ver¬ 
missen, welche das Pendant zu jener metrischen Cha¬ 
rakteristik gewesen wäre. Es ist nicht genug, dass B. 
nus versichert, dass er den Eindruck gewonnen 
habe, Lemaire kämpfe gegen den traditionellen Latinis¬ 
mus an (p. 325): hier galt es um so mehr, bestimmte, 
so zu sagen : statistische Angaben zu machen, als Le- 
niaires Stellung kontrovers ist. Er zeigt eben ein Doppel¬ 
gesicht. Als Verfasser von Prunkreden schwimmt er 
im Fahrwasser der geschmacklosesten latinisirenden Rhe¬ 
torik — sejourne les pupilles de ta circonspection dis- 
crete an miroir de ma spisiosiU cileste, sagt Pallas 
zmn Schönheitsrichter Paris — während der anspruchslos 
reimende oder erzählende Dichter Lemaire den Latinis¬ 
mus nicht weiter treibt als ein Poet der Plejade. Ist 
er aber von Jean Molinet hierin so sehr verschieden? 

B. geht rasch über die Spezimina dieser peinlichen 
Eloquenz weg (z. B. p. 146). Er insistirt, der Tendenz 


seines Buches gemäss, auf denjenigen Seiten der Lemaire- 
sehen Kunst, die geeignet sind, ihn als humanistischen 
Dichter erscheinen zu lassen. Er zeigt ihn als Schüler 
der Italiener, als Schöpfer und Meister der französischen 
Terzine, als Schöpfer und Meister der französischen 
: Epistel; in seiner Ausführung wei9t er nach, wie Le¬ 
maire die traditionelle Allegorik umgestaltet, indem er auf 
die Verwendung des Traumes verzichtet, seine Figuren 
anschaulicher macht und mit mehr persönlicher Empfin¬ 
dung ausstattet. Mit gebührendem Nachdruck spricht er 
! von Lemaires Naturgefühl und seiner Kunst farben¬ 
prächtiger realistischer Schilderung, die mutatis mutandis 
an Chateaubriand erinnert. 

So weiss Becker Lemaires poetische Eigenart, seine 
I hervorragende dichterische Begabung, seine Fortschritte 
über die Vorgänger hinaus sehr anschaulich zu machen 
— ihn definitiv in die Reihen der humanistischen Dichter 
überzuführen, ist ihm aber kaum gelungen. 

Es ist ein missliches Ding, literarische Bewegungen 
in historischer Betrachtung scharf abgränzen zu wollen. 
Soll ich aber zwischen mittelalterlicher und humanisti¬ 
scher französischer Literatur aus Gründen übersichtlicher 
Gruppirung eine Scheidelinie ziehen, so bleibt Lemaire 
für mich jenseits der Grenzlinie des „neuen Welttages“ 
(p. I). Wie sehr er sich auch von seinen Vorgängern 
durch höhere poetische Begabung, durch individuelle, 
kraftvolle Diktion und als weitergehender Vermittler 
italienischer Kunst unterscheiden mag, seine literarische 
Wesenheit ist und bleibt entschieden mittelalterlich. 

Ist es einer der charakteristischen Züge der humani¬ 
stischen Dichtung Frankreichs, dass sie Strophen- und 
Versbau völlig umgestaltet hat, so muss mit Becker 
(p. 325 ff.) konstatirt werden, dass Lemaires Metrik 
noch ganz diejenige der Meistersingerrhetorik ist. Wenn 
auch Lemaire die Poeten vor dem Temple de VSnus 
„pindarisiren“ lässt: 

Lä recite on d'invention sapphiqne 
Mahit noble diL ca utile ne 8 et ödes , 

Dont le style est subtil et mirißques etc. 
so ist das schon deswegen weit vom Programm der 
Plejade entfernt (p. 302), weil in dieser Aufzählung 
dichterischer Formen die mittelalterlichen ahnungslos an 
die Seite der antiken gestellt werden. Es charakterisirt 
aber die humanistischen Dichter, dass sie die griechisch- 
römischen Dichtungsformen wie eine Offenbarung be- 
grüssen und im Gefühle, dass sie hier vor einer neuen 
Formenwelt stehen, mit der nationalen Tradition brechen. 
Für die humanistischen Poeten ist die Antike eine Reli¬ 
gion, die keine anderen Götter neben sich duldet — von 
diesem Hauche der Begeisterung und Intoleranz spüre 
ich nichts bei Lemaire. Er naht dem Olymp nicht mit 
jener religiösen Scheu, welche den Dichter der Plejade 
erfüllt, sondern er führt dort seine Phantasie in liebens¬ 
würdiger mittelalterlicher Nonchalance spaziren. Er ver¬ 
kehrt mit den Göttern in jener Familiarität, welche aus 
dem Olymp im Mittelalter eine so reizvolle Travestie 
gemacht hat. Er hat etwas mehr archäologische Kennt¬ 
nisse als Benoit de Sainte-More, aber im Grunde ist er 
nicht weniger ahnungslos angesichts des Ungeheuern Ana¬ 
chronismus, der in der traditionellen Auffassung des Alter¬ 
thums lag. Er mischt Figuren des Rosenromans unter 
die schmausenden Götter; Nymphen und Feen bedeuten 
| für ihn dasselbe. Wie mittelalterlich ist die Staffage des 
j Lustgartens des Minervatempels: 

Lä verrez rous souvent Chevaliers tournoyer , 

Et parmi les verds prez dames esbanoyer, 
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Qui les fleurs vont cueillant pour beaux chappelets tisfre ... 

Lä les void on dansans , par bendes et Caroles , 

Chantans Lays pleins d'amour .... — 

Und ächt mittelalterlich glaubt Lemaire an die Einheit 
der Rhetorique, welche Dichtkunst und Historio¬ 
graphie unterschiedslos zusammenfasst. Gewiss hat er 
Forschertrieb, stöbert er nach Inschrtften und Urkunden, 
aber dieser Sammlerneugierde fehlt jenes archäologische 
Interesse, das den Humanisten bezeichnet: sie ist viel¬ 
mehr getragen vom dynastischen, adulatorischen Inter¬ 
esse des Hof- und Haushistorikers, das sich vortrefflich 
mit der Erfindung des Poeten verträgt. — 

Becker sagt (p. 291) „dass Lemaire in seinen ersten 
Werken eine verbesserte Auflage von Molinet ist“. Nur 
in seinen ersten? Und welches sind denn die spätem 
Werke, die der Schule Molinets entwachsen wären und 
also recht eigentlich seinen Anspruch auf den Titel eines 
humanistischen Dichters begründeten? Wir wären dem 
Verf. hier für präzisere Angaben ganz besonders dank¬ 
bar gewesen. 

Was Lemaire über Molinet hinaushebt das ist nicht 
eine wesentliche neue Inspiration in der Richtung des 
Humanismus, sondern das ist der Umstand, dass Lemaire 
ein bedeutenderes Talent, ein hervorragender Kolorist 
des Stils, ein wahrer Dichter ist. 

Für mich bleibt er, trotz Beckers beredtem Plai- 
doyer, ein Rhetoriqueur, der letzte aber auch der grösste 
Poet und Stilist der Schule. 

Sollten auch Andere nach der Lektüre des Becker- 
sclien Buches bei dieser Ansicht bleiben, so wird das 
dieselben, so wenig wie mich, verhindern, dieses Buch 
ein sehr erfreuliches und sehr lehrreiches zu nennen und 
es wird dem Verf. deswegen nicht weniger gelungen 
sein, seinem Freunde Lemaire neue Freunde zu gewinnen. 

Möge er uns die Blumenlese aus Lemaire’s Werken 
schenken, von der er wiederholt (p. IX; 338) spricht, 
die Niemand kompetenter und geschmackvoller auswählen 
wird als er und die uns zu geben er auch selbst das 
grösste Interesse hat. Sie wird die pieces justificatives 
seines Plaidoyers entfalten und in einer Einleitung über 
Lemaire’s Sprache uns diejenige philologische Belehrung 
geben, die er uns hier vorenthalten bat. 

So mag denn Lemaire noch einmal nicht umsonst 
gesagt haben: Fac et spera. 

Zürich. H. Morf. 


Meier, Ulrich, Ueber P. Corneilles Erstlingsdrama 
„M61ite M nebst einem Beitrage zum Leben Jean de Mnirets. 
Festschrift des k. Gymnasiums zu Schneeberg S. 54—73. 
Schneeberg, Druck von C. M. Gärtner. 1891. 

In einer Einleitung gibt der Verfasser eine kurze 
Geschichte des französischen Theaters von 1550—1630, 
wobei er die Verdienste Jodelles, des Verfassers der 
Cleopätre und der Didon, welcher zuerst den von der 
Plejade als allein gütige Vorbilder für das französische 
Drama hingestellten Werken der alten griechischen und 
römischen Dramatiker folgt, „ferner die des sehr be¬ 
fähigten, besonders um 1575 erfolgreich wirkenden 
Dichters Robert Garnier und des Alexandre Hardy ge¬ 
bührend hervorhebt, welcher letztere bereits nicht mehr 
starrer Nachahmer der antiken Vorbilder war und sich 
auch von den grossen Wirkungen, welche die italienische 
und spanische Literatur auf das französische Theater 
ansübte, stark beeinflussen liess. Ferner gedenkt er des 
in Italien aufgekommenen Schäferdramas, welches in den 
Jahren 1610 — 1620 auch in Frankreich zur alleinigen 


Bedeutung gelangte und führt aus, wie es kam, dass 
gerade Corneille vermöge seines gesunden Geistes sich 
gegen die übertriebene Gefiihlsschwärmerei des Pastoral- 
dramas erhob, die bis dahin unbestrittene Herrschaft 
desselben stürzte und das Drama der Wirklichkeit näher 
brachte. Meier nimmt zwar nach Dannheisser „Zur 
Chronologie der Dramen Jean de Mairets“, erschienen 
als Theil der Festschrift zum 70. Geburtstage Konrad 
Hofmanns in den Romanischen Forschungen V, 43, das 
Jahr 1630 als dasjenige an, in welchem Corneille von 
Rouen aus seine „Melite“ nach Paris zur Aufführung 
brachte, setzt aber dieses Stück mit Recht nicht, wie 
Dannheisser, Ende 1630 an, da es du Ruj r ers „Argenis 
et Poliarque“ voranging und dieses Drama schon 1630 
gedruckt wurde. 

Die Abhandlung selbst bezweckt zunächst nachzu¬ 
weisen, dass Corneille durch ein eigenes, von ihm auch 
in die Handlung des Lustspiels verwebtes, ganz deutlich 
im ersten Akte erkennbares Erlebniss zur Abfassung 
der Melite veranlasst ist und sich in Bezug auf die 
Sprache, nicht auf die Stoffe an den erwähnten Alexandre 
Hardy r anlehnt. Der Umstand, dass Melite als das Werk 
des damals 23jährigen Dichters, also als ein Werk aus 
seiner Werdezeit in die meisten Corneilleausgaben nicht 
mit aufgenommen ist. veranlasst Meier erst den Inhalt 
des Dramas anzugeben, bevor er aus dem Gedanken¬ 
gange desselben selbständige Schlüsse zieht. Wir setzen 
bei den Fachgenossen den vom Verfasser in sehr klarer 
und übersichtlicher Weise vorgetragenen Inhalt als be¬ 
kannt voraus. Meier zeigt erst sehr eingehend, durch 
welche Umstände Corneille überhaupt zur Dichterlauf¬ 
bahn getrieben wurde, alsdann kommt er zu dem oben 
erwähnten Thema und erörtert dabei, inwieweit er seiner 
Dichtung^-eigene Erlebnisse einverleibte. In der er¬ 
wähnten Meierschen Schrift: „Studien zur Lebensge¬ 
schichte Pierre Corneilles“ hat der Verfasser entgegen 
den sehr fragwürdigen Resultaten der neuesten Corneille¬ 
forschung bis zur Evidenz bewiesen, dass der Dichter 
ein eigenes Erlebniss in die ,.Melite“ verwebt hat, und 
mit vielem Scharfsinn gezeigt, dass gerade die älteren 
Nachrichten über Corneille grosse Glaubwürdigkeit ver¬ 
dienen, da der Bericht, welchen der Abbe Grauet 1738 
bei Herausgabe der ,,(Euvres diverses de P. Corneille“ 
der bekannten „Excuse ä Ariste“ erläuternd beifügt, für 
den Zweck werthlos sei, d. h. Granets Erklärung mit 
der ,,Excuse“ nicht in Verbindung gebracht werden 
dürfe. Darauf beantwortet Meier die Frage, was aus 
den Angaben des Corneille selbst, seines Bruders Thomas 
und seines Neffen Fontenelle über die Vorgänge, welche 
den Dichter veranlassten als Dramatiker anfzutreten, 
erhellt. Aus Corneilles Andeutungen, insbesondere aus 
Excuse ä Ariste V, 58—67 ergibt sich, dass die Ab¬ 
fassung der Melite einem Liebesverhältniss zu verdanken 
ist. Eingehender spricht darüber Bernard de Fontenelle, 
der Sohn der Martlie Corneille, einer Schwester des 
Dichters, von dem uns drei sachlich stets dasselbe be¬ 
sagende Aeusserungen aus den Jahren 1685, 1729 und 
1742 erhalten sind. Meier hat in seinen „Studien“ bereits 
die Textesverschiedenheiten der genannten drei Angaben 
dargelegt, weshalb er für seine Beweisführung haupt¬ 
sächlich Fontenelles Worte von 1729 und die Angabe 
des Bruders des Dichters in seinem „Dictionnaire uni- 
versel“ von 1708 verwerthet. Erstere Stelle lautet: 
„Une petite occasion fit eclater en lui un genie tont 
different; et ce fut famour qui Ja fit uaitre. Un jeune 
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homme de ses amis, amoureux d’une demoiselle de la 
meine ville, le mena chez eile. Le nouveau venu se 
rendit plus agreable que l’introducteur. Le plaisir de 
cefcte aventure excita dans M. Corneille un talent qu’il 
ne connoissoit pas, et sur ce leger sujet il fit la comedie 
de Melite“, die andere: „Une avanture galante luy fit 
prendre le dessein de faire une Comedie pour y employer 
un Sonnet qu’il avoit fait pour une Demoiselle qu’il 
aimait. Cette Piece dans laquelle est traitee toute 
l’avanture, et qu’il intitula Melite, eut un succes extra- 
ordinaire“. Gemeint ist das Sonet, welches Tircis für 
Melite angefertigt hat und welches er in der vierten 
Scene des zweiten Aktes seiner Schwester vorliest. Da 
das Sonet als selbständiges Dichtwerk vor dem Drama 
entstanden ist, findet es Meier mit Recht erklärlich, dass 
es von Corneille 1632 mit anderen Gedichten gesondert 
veröffentlicht wurde, während das Drama 1633 erschien. 
In der Gestalt des Tircis sieht der Verfasser richtig 
den jugendlichen Corneille selbst, in Eraste den von 
Corneille in der Gunst einer Dame der Rouener Gesell¬ 
schaft verdrängten Freund. Ferner schliesst Meier 
treffend, dass der Dichter auch in der That Gegenliebe 
fand, und zwar aus der Excuse k Ariste und dem Um¬ 
stande, dass sich unter den 1632 erschienenen Gedichten 
ein „Dialogue“ vorfindet, der zwei Liebende (hier Tircis 
und Caliste) im Liebesgespräch begriffen zeigt, wobei 
die Geliebte dem Jünglinge ihre Zuneigung mehrfach 
mit dem Refrain versichert „Tu t’en peux assurer“, dem 
schon Marty-Laveaux, der Herausgeber von Corneilles 
Schriften in der Sammlung der Grands ecrivains de la 
France, wouacli Meier in seiner Arbeit citirt, die Be¬ 
deutung wirklich gesprochener Worte beimisst. Der 
Verfasser findet in dem Dialoge sehr viel Aehnliehkeit 
mit der vierten Scene des Schlussaktes, in welcher Melite 
dein Tircis, d. h. Corneille ebenfalls versichert: „Tu t’en 
peux assurer!“ Das etwaige Bedenken, dass das Mädchen 
im Drama Melite, im Dialogue Caliste genannt wird, 
beseitigt Meier ganz richtig, indem er daran erinnert, 
dass Corneille den Namen in der „Excuse ä Ariste“ in 
Philis, auch in Hippolyte umwandelt; er führt ferner 
als Uebereinstimmung in den Ausdrücken an die Verse 
719 und 720 in der Melite und die Verse im Dialogue: 
„Je cruirai, puisque tu le veux Que maintenant mon 
mal aucunement te touclie“. Die Behauptung, dass 
Drama und wirkliches Erlebniss des Dichters sich ent¬ 
sprächen, kann, wie Meier richtig geschlossen hat, mit 
Sicherheit nur auf die ersten drei Scenen des ersten 
Aktes ausgedehnt werden, zumal auch Fontenelle be¬ 
richtet, Corneille habe sein Erstlingsdrama geschaffen 
r en ajoütant quelque chose ä la verite“. Dass das Ver- 
hältuiss des Corneille zur Geliebten nicht denselben 
günstigen Verlauf nahm, wie das des Tircis zu Melite, 
erhellt aus der „Excuse k Ariste“ mit grösster Bestimmt- 
beit. MeieV polemisirt hier geschickt gegen E. Sclimid 
„Corneille als Lustspieldichter“ im Archiv f. das Studium 
der neueren Sprachen u. Literaturen Bd. 50, S. 294, 
welcher anknüpfend an die Schlussworte „Et je ferai 
bien voir k vos feux empresses Que vous n’en ötes pas 
encore oü vous ponsez“ meint, der Liebeshandel sei im 
Stücke noch nicht bis zu Ende dargestellt und deswegen 
vom Dichter einem späteren Stücke Vorbehalten, alsdann 
habe lediglich die Trauer um die verlorene Geliebte 
Corneille zum Dichter gemacht. Meier hält zunächst 
Langenscheidts in der Schrift „Die Jugenddramen des 
Pierre Corneille“ S. 27 dagegen geltend gemachten 


I Gründe durchweg nicht für ausreichend und verwirft 
I Schmids Auffassung einfach deswegen, weil derselbe nur 
i den ersten Druck der Melite vom Jahre 1633, in dem 
! die genannten Zeilen gar nicht stehen, für massgebend 
, erachtet, die angeführten Verse sich aber erst in den 
, Drucken nach 1648 vorfinden. Langenscheidts Deutung 
der zweiten Scene des dritten Aktes, welche hauptsäch¬ 
lich auf seiner Ansicht über die in Wirklichkeit hinter 
Melite verborgene Persönlichkeit beruht, lehnt Meier 
I schon aus dem Grunde ab, weil sonst Tircis der Heraus- 
! geforderte sein müsste und nicht der Herausforderer. 

Der Verfasser untersucht darauf, ob sich der Dichter 
! in Bezug auf seine Sprache an Hardy anlehnte, und 
findet, dass dies in der That der Fall ist. Meier er- 
i klärt, dass er bei Abfassung der „Studien“ eine genauere 
Untersuchung über die Beeinflussung Corneilles durch 
Hardy habe in Aussicht stellen können, ihm aber Dr. 
Kurt Nagel durch Veröffentlichung seiner werthvollen 
Arbeit: „A. Hardys Einfluss auf P. Corneille“, Heft 28 
der Marburger Ausg. und Abhandlungen aus dem Gebiete 
der romanischen Philologie bei seiner Absicht zuvorge¬ 
kommen sei. Die Corneilleforschung hat bei der Be¬ 
urteilung dieser Streitfrage stets an eine Aeusserung 
des Dichters im Examen von Melite (Marty-Laveaux I, 
137) angeknüpft, welche lautet: „Je n’avois pour guide 
qu’un peu de sens” commun avec les exemples de feu 
Hardy, dont la veine etait plus feconde que polie, et 
de quelques modernes qui commengoient k se produire“. 
Lombard gesteht in seiner im Ganzen recht ergebnis¬ 
reichen „Etüde sur A. Härdy“ in der Zs. f. französ. 
Sprache u. Literatur I und II dem Hardy eine allzu 
grosse Einwirkung auf Corneille zu, wenn er behauptet, 
dass Corneille kein anderes Vorbild als Hardy gehabt 
und dass er selbst den ersten Anstoss zur Abfassung 
des Horace und Cinna von Hardy erhalten hat. 

Da Ebert in seiner „Entwicklungsgeschichte der 
französischen Tragödie“ die Melite treffend als eine Art 
Pastoralkomödie bezeichnet, richtet Nagel seine Prüfung 
hauptsächlich auf eine Vergleichung der Melite mit den 
Pastoralen Hardys, findet aber hierbei, vom Stile ab¬ 
gesehen, nur sehr wenige schwache Berührungspunkte 
beider. Meier behauptet mit Recht, dass Nagel einigen 
Beobachtungen noch zu viel Bedeutung beilege, wenn er 
bemerkt, dass bei beiden Dichtern Intriguen angezettelt 
werden, um Liebesverhältnisse zu lösen, bei beiden am 
Schlüsse möglichst viele Paare gebildet werden, bei 
beiden eine liebende Person die Absicht ausspricht sich 
das Leben zu nehmen. Alles dies hat Meier in den 
Pastoraldramen jener Zeit durchweg gefnnden; er stimmt 
indessen mit Nagel überein in der Ansicht, dass der 
Wahnsinn des Eraste aus einer anderen Quelle her¬ 
stammen muss als aus Hardy, obwohl Meier, was Nagels 
Aufmerksamkeit entgangen ist, auch bei Hardy, nämlich 
in der Pastorale „Alpliee“ (II,) ein Beispiel eines der¬ 
artigen überreizten Sinnes findet, indem Euriale dort als 
„furieux“ auftritt, wahnwitzige Reden führt und dabei 
die bisher zurückgestossene Melanie für eine angebetete 
„Dryade jolie“ hält. s. Stengels Ausgabe der Werke 
Hardys I, 283. Ferner constatirt Meier im Gegensätze 
zu Nagel, dass Corneille die Namen Dorise und Melite 
nicht aus Hardy entlehnt habe. Dorise findet sich in 
Mairets „Sylvie“, anderseits fehlt jede genaue Nachricht 
über die Datirung des Stückes von Rotrou „Bague de 
l’oubli“, in dem allerdings Melite vorkommt; es kann 
sehr wohl vor Melite gespielt sein. In den Anrede- 
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fürwörtern erblickt Nagel noch ein weiteres Zeichen der 
Abhängigkeit Corneille« von Hardy, indessen mit Unrecht, 
wie Meier zeigt. Denn Corneille drückt nach Meiers 
Auffassung, der wir nur beistimmen können, in Melite, 
dem Gebrauche des Lebens folgend, durch „tu“ die 
Sprache des Herzens und die zwanglose Rede aus. Aus 
den Ausführungen Nagels S. 22 ff. wird ganz klar, dass 
Corneille sich in seiner poetischen Ausdrucksweise, ins¬ 
besondere in den so häutigen Wiederholungen, der Anti¬ 
these, dem Ausrufe und den Aufzählungen, nicht bezüg¬ 
lich der Stoffe an Hardy angelehnt hat. 

Da Corneille auch die neueren, eben erst hervor¬ 
getretenen Dichter, bei Marty-Laveaux I, 139: „La folie 
d’Eraste n’est pas de meilleure trempe. Je la con- 
damnois des lors en mon äme; mais comme c’etoit un 
oruement de thßätre qui ne manquoit jamais de plaire, 
et se faisoit souvent admirer, j’affectai volontiers ces 
grands egarements“ als solche bezeichnet, die ihm eben¬ 
falls als Führer bei seiner ersten dramatischen Arbeit 
dienten, anderseits ein kleinlicher Gegner Corneilies, der 
Dichterling Claveret, der sich am Cidstreite mit einer 
„Lettre du sieur Claveret ä Monsieur de Corneille“ be¬ 
theiligte, dem Dichter ungehörige Benutzung fremder 
Vorbilder vor warf, untersucht Meier weiter, ob der 
Wahnsinn des Eraste Vorbilder in jener Zeit hatte und 
ob die ersten Scenen der Melite, sowie die Intrigue 
mittelst der gefälschten Briefe von Corneille einem 
andern Dichter nachgebildet wurden. Er findet in der 
diesbezüglichen, mit grossem Geschick und Scharfsinn 
geführten Untersuchung, dass eine bemerkenswerthe Ab¬ 
hängigkeit der Melite von Rotrous „Hypocondriaque“ 
ganz sicher ist, dagegen eine Einwirkung von Mairets 
„Sylvie“ auf Corneille nicht stattgefunden hat. Wir 
können, um den Rahmen einer Anzeige nicht allzu sehr 
zu überschreiten, von jetzt an nur die von Meier ge¬ 
fundenen Resultate angeben. 

Da selbst Gaston Bizos in seiner Schrift: ,,Etüde 
sur la Vie et les (Euvres de Jean de Mairet“, Paris 
1877 über die Lebensgeschichte Jean Mairets, des hart¬ 
näckigen Gegners Corneilles während der Cidstreitig- 
keiten, sehr viel Unhaltbares aufgestellt hat und erst in 
neuester Zeit Gaspary in der Zs. f. roman. Philol. V 
und Dannheisser in seinen beiden Schriften „Studien zu 
Jean de Mairets Leben und Wirken“, Ludwigshafen 1888 
und in der bereits als Theil der Festschrift zu Konrad 
Hofmanns (70.) Geburtstage angeführten Abhandlung: 
„Zur Chronologie der Dramen Jean de Mairets“ zu 
einigermassen sicheren Resultaten gelangt sind, zieht 
Meier auch das Leben Jean Mairets mit in den Bereich 
seiner Betrachtung und Kritik. Er findet, dass Mairet 
nicht, wie Dannheisser angibt, 1620, sondern frühestens 
Ende 1625 nach Paris kam und nicht 1623, sondern 
erst 1626 die Gunst des Herzogs von Montmorency ge¬ 
wann, sowie dass derselbe lediglich aus thörichter Eitel¬ 
keit sein Geburtsjahr absichtlich falsch angab. 

Der Verfasser stellt ferner den Inhalt von Mairets 
„Sylvie“, von Rotrous, den der um drei Jahre ältere 
Corneille seinen Vater, d. h. Förderer seiner Dichtkunst 
nannte, „Hypocondriaque“ ausführlich dar, kurz, da 
Weinberg in seiner Schrift: „Das französische Schäfer¬ 
spiel“ S. 116 den Inhalt ausführlich angibt, den der 
„Climfoie“ von De la Croix, in welcher ein Schäfer 
Liridas ebenfalls in Wahnsinn verfällt, eingehender zuletzt 
noch den der „Folies de Cardßnio“ von Pichou dar, da 
dieser sich noch nirgends angegeben findet. 


I Auf die Möglichkeit eiuer Anlehnung Corneilles an 
* die „Clymene“ hat bis jetzt nur Marty-Laveaux in einer 
] Note zum v. 1404 der Melite aufmerksam gemacht; 
Meier beweist, dass eine flüchtige Anlehnung Corneilles 
an die „Climene“ des De la Croix, welches Stück er 
nicht, wie die Gebrüder Parfait in ihrer Histoire da 
theätre fran^ais IV, 401 mit in das Jahr 1628, sondern 
etwas eher ansetzt, da die königliche Druckerlaubniss 
schon unter dem 24. November 1628 ausgestellt sei, 
sowie eine genauere an die „Folies de Cardeuio“ von 
Pichou angenommen werden kann. Auch zeigt er mit 
trefflichen Beweisen, dass die von Langenscheidt in seiner 
bereits erwähnten Schrift: „Die Jugenddramen des Pierre 
Corneille“ S. 25 und 26 ausgesprochene Annahme, die 
Melite sei eiu Drama mit vorherrschend satirischer Ab¬ 
sicht, verfehlt ist. 

Im Allgemeinen dürfte die sich durch meisterhafte 
Kritik und klaren, leicht verständlichen Stil auszeicli- 
nende Arbeit als eiu vortrefflicher Beitrag zur Corneille- 
' forschung zu bezeichnen sein. 

j Dresden. Löschhorn. 

Mireio. ProvencalIsche Dichtung v. Frederi Mistral. 

| Deutsch von Aug. Bertuch. Mit einer Einleitung von 
E. Böhmer. Strassburg 1893. Trübner. 8. 287 S. 

| Mireio, die edelste Perle der neuprovenzalisclieii 
| Dichtkunst uud die vollendetste Schöpfung, die der Feder 
, Mistrals entflossen, ist in Deutschland zu bekannt, um 
noch einer besondern Empfehlung oder Vorstellung zu 
J bedürfen. Aber freilich, dies Bekanntsein ist meist nur 
| ein platonisches, mittelbares: das Häuflein derer, die bei 
| uns neuprovenzalische Werke im Urtext lesen, ist selbst 
i unter den Romanisten klein; die französischen Ueber- 
! Setzungen haben für uns wenig anziehendes, verdunkeln 
zu sehr den Reiz der ursprünglichen Dichtung, und die 
deutsche Nachdichtung der Frau Dorieux-Brotbeck (Heil- 
| bronn 1880) war nicht geschaffen, um weite Kreise für 
das Schicksal der schönen Südländerin zu erwärmen, die 
| ihrem kindlich-frommen Glauben, ihrer glühenden Liebe 
und der glühenden Provenger Sonne zum Opfer fiel. Es 
war daher ein glücklicher Gedanke Bertuchs, den wir 
als Verfasser einer geschmackvollen Uebersetzung der 
Mistralschen Nerto bereits kennen lernten (s. Ltbl. 1892, 
Sp. 267 ff.), sich auch der Mireio anzunehmen und ihr 
durch eine würdigere Nachbildung bei uns eine grössere 
Leserschaft zu gewinnen. Er hat seine Umdichtung Paul 
Heyse, „dem Hochmeister des erlauchten Bundes deutscher 
Dichtkunst mit romanischer Sprachwissenschaft“ gewid¬ 
met; Böhmer hat ihr mit einigen markigen Worten eine 
empfehlende Einleitung beigegeben; Anmerkuugen und 
ein erklärendes Namens verzeichniss geben die noth wen¬ 
digen Erläuterungen; die Romanisten erhalten in einem 
Anhang eine zuverlässige Lautumschrift von Anfang und 
Ende des Urtextes und des ihm eingeflochtenen herrlichen 
Magali-Liedes. So segelt die Bertuchsche Al-beit unter 
i stolzer Flagge und wohl gerüstet in die Oeffentlichkeit, 
wo ihr der Erfolg nicht ausbleiben wird. 

Der Uebersetzer hat sich seine Aufgabe nicht leicht 
gemacht. Er hat diesmal die kunstvolle Strophenform 
und Reimstellung seiner Vorlage (7 zeilige Strophen mit 
der Reimfolge aabcccb; a und c sind weibliche 8-Silbner; 
b männliche Alexandriner) unverändert beibehalten. Nur 
bei dem Liede des Meister Ambros (im 1. Gesänge, S. 9 ff. 
der Uebersetzung), das bei Mistral aus 6-zeiligen Stropheu 
und 10-Silbnern mit Cäsur nach der fünften besteht, mit 
der Reimstellung abb aba (in der 1. Str. ist a, in der 
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zweiten b weiblich, u. s. w. in regelmässigem Wechsel) hat | 
sich Bertuch ein abweichendes Verfahren gestattet. Bei i 
ihm sind die 1. und 4. Zeilen Alexandriner, während sonst 
tiinffussige Jamben, also 10-Silbner bleiben: seine Keim¬ 
folge ist abb acc (a stets männlich, b und c weiblich). Das 
Yersmass des prov. Textes scheint hier unüberwindliche | 
Schwierigkeiten geboten zu haben. Für das Magalilied, ! 
mit dessen Uebersetzung sich auch Bartsch (Zeitgenosse, 
1883,Xr.l) und Besser (Revue fclibreenne, 1885 S. 333 ff.) , 
versuchten, ist die treffliche Febertragung Böhmers (Die 
provenz. Poesie der Gegenwart) aufgenommeu worden. | 
Auch im Rythmus ist B. seinem Vordichter treu geblieben, 
d. li. er hat sich etwas von der freien Tonfolge der¬ 
selben gewahrt, ohne im Allgemeinen von dem regel¬ 
rechten ianibischen Gange abzugehen, den die deutschen 
Verse verlangen, und den auch die provenzalischen Verse 
in ihrer Mehrzahl besitzen. Von der herkömmlichen Er¬ 
laubnis», den Vers mit einem Daetylus zu beginnen (in 
Wirklichkeit hat man dann vielmehr einen Trochäus 
eineiu Iambus), macht B. einen ziemlich reichlichen Ge¬ 
brauch, den er gelegentlich einmal auch auf das Vers- j 
iirnere erstreckt, ohne damit den Wohllaut seiner Verse j 
zu stören. Weniger häufig gestattet sich B. einen Zwölf- | 
silbner (Alexandriner kann man wohl nicht mehr sagen) : 
in Anapästen, meist zu malerischen Zwecken. So nament¬ 
lich iin fünften Gesänge bei Schilderung des Kampfes | 
Viucenz’ mit dem ergrimmten Nebenbuhler. Nach meinem [ 
Gefühle, wäre der iambische Gang auch an diesen Stellen j 
besser beibehalten worden. Um der Schwierigkeit aus 
dem Wege zu gehen, welche die romanischen Namen 
dem deutschen Versbau entgegenstellen, und auch um 
die örtliche Färbung nicht zu verwischeu, hat diesmal j 
Bertuch die Namen seiner Vorlage durchgehends unver- ! 
ändert beibehalten, ein Verfahren, dem man die Be¬ 
rechtigung nicht absprechen kann. Die /, n, IS des Proven¬ 
zalischen konnten so als unsilbige Bestandtheile bewahrt j 
bleiben und hörten auf, Störenfriede zu sein. Die prov. 
Aussprache der Eigennamen ist in dem ihnen gewidmeten 
Verzeichniss sorgfältig angegeben. So weit als möglich, f 
folgt Bertuch seiner Vorlage mit wörtlicher Treue; wo : 
dies infolge der Rücksichtnahme auf Reim und Rhyth¬ 
mus unmöglich war, ist wenigstens der Sinn des Ur- , 
textes streng gewahrt. Manchmal musste eine kleine 
Kürzung oder ein Zusatz eintreten; selten aber hat sich \ 
Bertuch einen bedeutungsvollen Ausdruck, eine sprach- | 
liehe Schönheit der Vorlage entgehen lassen; manchmal 
übertrifft er bei seinen unvermeidlichen Abweichungen j 
selbst sein Vorbild durch Einführung einer glücklichen I 
Wendung. Bedeutungslose Stellen, Flickverse findet man , 
kaum je weder bei Mistral noch bei Bertuch. Der Nach- I 
dichter besitzt eine solche Sprachgewalt, dass er überall , 
erfolgreich, uud ohne der deutschen Sprache Zwang an- j 
zuthun, mit dem Urtexte iu Wettbewerb tritt. Wie den ( 
Sinn der einzelnen Sätze, so wahrt B. auch den Ge- , 
sammtcharakter der von ihm verdeutschten Dichtung. 
Die patriarchalische Sitteneinfalt, die Mistral, aus den j 
Erinnerungen seiner Kindheit schöpfend, über die Hand¬ 
lungen seiner Helden ergiesst, die Reinheit und Keusch¬ 
heit der Bewohner der Grau und der Camargo bei allem 
Feuer ihrer Leidenschaftlichkeit, die auch A. Daudet j 
(wie er mir 1891 mittheilte) zu dem Entschlüsse führten, 
sie in einem provenzalischen Roman in glühenden Farben 
zu behandeln, der schlichte gläubige Sinn der Hauptge- | 
stalten, der zwischen dem kirchlichen Glauben, derLegende i 
und volksthümlich-überliefertem Aberglauben keine strenge I 


Scheidung vernimmt, finden an dem Uebersetzer einen 
ebenso getreuen Rollmctscher wie an Mistral. Es ist 
somit die Bertuehsche Verdeutschung im Einzelnen wie 
im Ganzen eine Musterleistung, ein Meisterwerk der 
llebersetzungskunst, das sich den besten deutschen Nach¬ 
dichtungen ausländischer Werke an die Seite stellt. 

Einer Arbeit wie der Bertuchschen gegenüber fällt 
es dem Beurthciler schwer, an Einzelheiten den kritischen 
Nörgler zu spielen. Doch glaube ich zum Vortheile des 
Uebersetzers zu handeln, wenn ich ihm die geringen Aus¬ 
stellungen nicht vorenthalte, die ich zu machen habe, 
und die vielleicht bei einer neuen Ausgabe Berück¬ 
sichtigung finden. Sie beziehen sich insbesondere auf 
den ersten und siebenten Gesang, die ich Vers für Vers 
mit dem Provenzalischen verglichen habe. Ein wirk¬ 
liches Missverständniss der Vorlage habe ich nirgends 
gefunden. 

S. 1 Str. 1 stören mich die beiden Versverschräuk- 
ungen (Enjambements), mehr noch aber das Wort „Heiden¬ 
einsamkeiten“. B. hätte wenigstens trotz ihrer Alt- 
modischkeit die Schreibung ‘Haiden* beibehalten sollen, 
damit der Leser nicht in die Gefahr kommt, an die nicht 
gewöhnliche Einsamkeit alter oder neuerer Heideu (pa- 
gani) zu denken. 

S. 2 Str. 3 ist weniger gelungen: 

. . . stellst Du Kronenästc 

So hoch, dass frevio Hand die höchsten nicht erreicht. 

Das Prov. hat nur: (sus l’aubre) .. 

Tu toujour quihe8 quauco brnnco, 

Ounte l’onie abrarou noun posque aussa ln man. 

S. 3 Str. 2 Z. 3. 1. Seht, Vater. 

S. 5 Str. 2 Z. G ff. erweckt der Ausdruck „tönt’ 
es helle vom Hof“, die Vorstellung, als ob Ambros zwei¬ 
mal gegrüsst würde, während der erste Gruss doch von 
ihm selbst geboten wird. — Str. 4 Z. 6 1. Rutenenden, 
und. — 

S. 8. Str. 3 Z. 7, „so tönt das alte Stiinmband kaum“ 
ist gegenüber dem volksthiimlichen ‘li mirau soun creba’ 
nur ein Nothbehelf, für den sich besseres finden lassen 
wird. 

S. 10 Str. 2 hätte der hübsche Vergleich: 

Un di bastimen, ie restc que l’anio, 

(Bei B.: Ein Schiff ist ganz entzwei, zerschossen Mast 
und Wand) gerettet werden sollen. — Str. 3 Z. 1. „Eip 
Wrack treibt auf uns zu“, ist durch das I^rov. nicht 
gerechtfertigt. 

S. 15 Str. 4: Der hinzugefügte Vers: 

Grüss Gott! Das Wunder ist geschehn! 
ist in dem Munde eines Kindes nicht recht wahrscheinlich. 

S. 18 Str. 2 Z. 2 wird man in den ‘Hähnchen* 
schwerlich die Weidentriebe (brout de sause) des Ori¬ 
ginals w'iedererkennen. Ungenau sind ebd. Str. 4: „Jetzt 
glaub ich Vorsprung zu erwerben“ (pro v.prene l’avattco); 
S. 19 Str. 1 Z. 3: „in immer gleicher Front“ (prov. 
se lancon reyla , toujour reyla ). Gemeint ist: in gleich- 
massig schneller Gangart; und S. 20 Str. 2 Z. 5: Mir 
lähmt das Alter bald (besser: schon) die Glieder. 
Auch der Zusatz S. 20 Str. 3, Z. G f.: 

„Und bald verschollen und vergessen 
Wird auch sein Name sein im alten Ruhmesfeld“ 
dürfte nicht im Sinne des Urtexts sein. 

S. 28 Str. 3 Z. 5: Es erheben sich die Weihe „zu 
den Wolkenreisen“ und S. 127, Z. 2: ‘mit heissen 
Schmerzen* sind wohl zu gesucht. 

Der von B. S. 128 Str. 2 hinzugefügte, wenig 
passende Vergleich der Rhone mit einem Hirten ist durch 
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das Original nicht gerechtfertigt. Bei Mistral werden 
nur die Wogen mit einer Herde von Stieren verglichen. 

Zu S. 129 Str. 4 fehlt eine Anmerkung, die auf 
die sprichwörtliche Schönheit der Arlesierinnen hinweist. 

S. 153 Str. 3 weicht zu sehr von der Vorlage ab. 
Man sieht aus der Uebersetzung nicht, dass Schnitter und 
Binderinnen zusammen marschieren; und nicht letztere, 
sondern Tambourin und Flöte begleiten die Karren mit 
den Alten. 

S. 134 Str. 1 Z. 2 fehlt ein „überall“, dessen Weg¬ 
bleiben einen Widersinn veranlasst. 

S. 139 Str. 2 holen die Schnitter schwerlich das 
dürre Laub in „des Hofes Weiten“, sondern wohl ausser¬ 
halb des Hofes, im Freien. 

S. 140 Str. 4 ist das schöne Bild des Originals; 
noun largues velo sus un tau vent verloren gegangen. 

S. 142 Str. 1 Z. 5 ist: „ich habe mir geschworen“ 
eine unwillkommene Abschwächnng gegenüber; daraus 
Dien e Nostro-Damo. — Ebd. Str. 2 Z. 7 „das Herz, 
das nur noch weint und klagt“ scheint mir des Ueber- 
setzers nicht recht würdig. Noch weniger gelungen ist 
die Wiedergabe von: Quand suubrieu 
De t’eataea ’mc li» entern 
E de te metre i narri un ferri 
Coume so fai a - n - un gimörri 

durch (S. 143 Str. 2): 

Müsst ich mit eigner Hand 

Dich fesseln, dich mit Ruten streichen: 

Du sollst mir nicht von hinnen schleichen, 

Du sollst mit ihm mir nicht entweichen! 

Ebenso ist S. 145, Str. 1 Z. 2: 

E dins Pourrour dis urvamlnujc 
' E dins Pangouisso di naufnvje 

durch die Wiederholung: 

In Entcrkampfen und in Schlachten 
nur unvollkommen ersetzt. 

Ebd. Str. 2 Z. 2 kann ein unaufmerksamer Leser 
leicht deu dort befindlichen ‘Hundebruden* d. i. Hunde¬ 
broten die Bedeutung ‘Hundebrodem* beilegen. Gemeint 
ist ‘HundefutteF ( canino ). B. hat sich in seiner Ueber¬ 
setzung durch die französische Uebersetzung pain de 
chien verführen lassen und dem Reime eine kaum zu¬ 
lässige Concession gemacht. 

S. 147 Str. 2 Z. 6 würde ein „fruchtgeschwellt“ 
den Sinn des Originals besser getroffen haben. 

S. 202 Str. 4 Z. 4 u. S. 203 Str. 2 Z. 3: 

Und Martial uns des H«mmcls Walten 

und : 

Kleon und Joseph von ArimatMa; 
sind rhythmisch unzulässig. 

S. 213, Str. 4 Z. 5 1. Toulouse. — 

Die S. 237 fi‘. gegebenen Erläuterungen hätten mit 
Rücksicht auf den verschiedenen Leserkreis manchmal 
etwas ausführlicher und auch selbständiger gegen die¬ 
jenigen Mistrals ausfallen können. — S. 239 Z. 5 v. u. 
lies: ‘schnellen Lauf’ f. ‘schweren Stand*. — S. 240 
Z. 5 bessere: „die sonstigen fremden Hauptwörter sind 
in“ etc. — 

Im Namenverzeichniss war S. 252 darauf aufmerk¬ 
sam zu machen, dass Azalais — deutschem Adelheid 
ist. — Die Ableitung (S. 254) von Grau aus griech. 
ygavgo^ (krauros, nicht kravros) ist irrig. S. Körting, 
Lat.-Rom. Wb. s. v. crauc (Nr. 2242). Zu Font-Vieio 
(fern, vetula) hätte man vielleicht gern erfahren, dass 
dort A. Daudet seine Kinderzeit verbracht hat und in 
Erinnerung an die dortige Mühle seine Lettres de man 


I moulin verfasste. — S. 258 ist die Ableitung von Li 
1 Baus zu corrigireii (s. Körting 1. c., Nr. 1016). — 
S. 261, Z. 3 1. mu//devrrg >;. — S. 262 Z. 15 ist „aus 
I dem Felsen schlug“ nicht ganz richtig. — Ebd. Z. 2 
v. u. 1. lat. Silva Regalis. — S. 264 Z. 3 1. trerjkgtaio. 
Greifswald. E. Koschwitz. 


I Dante- Literatur. 

| VIII. 

Dente’s Hölle, der göttlichen Komödie erster Theil. Ueber- 
Bot/.t v. Alfred Bassermann. Heidelberg, Carl Winters 
Universitätsbuch Handlung. 1892. XVI u. 324 S. 8. 

So oft nun auch die Divina Commedia uns in deutscher 
l Uebertragung geboten wurde: immer und immer wieder 
scheint der ungeheure Vorwurf zu neuen Versuchen zu 
! reizen. Das Grossherzogthum Baden allein ist bei diesem 
I Unternehmen mit nicht weniger als drei Uebersetzungen, 

I denen Bartschs, Bertrands und nunmehr der neuen Basser- 
I mann’schen vertreten. Erwägt man das eindringliche 
I Studium, welches einst die Schlosser und Ruth in Heidel- 
j berg dem Studium des Gegenstandes gewidmet haben, 

' so darf behauptet werden, dass unser Land einen sehr 
achtenswerthen Antheil an der Danteforschung genommen 
I hat. Die neue Uebersetzung des Inferno, welche hier 
zur Anzeige gelangt, ist auch bereits von anderer Seite 
I (ich verweise auf Scartazzinis Dantehandb. S. 511) als 
1 ‘eine sehr fleissige und gewissenhafte Arbeit, welcher ein 
Ehrenplatz in der deutschen Dantcliteratur gebühren 
| dürfte*, anerkannt worden. 

! Die von den älteren deutschen Uebersetzungen ge- 
! wählten Uebertragungsformen sind durch K. Witte in 
I seinen Kritiken der Arbeiten Kannegiessers, Streck- 
i fuss’, Kopischs, Philalethes’ (gesammelt in den Dante- 
I forschungen I 293 f.) am ausführlichsten besprochen 
worden. Bekanntlich haben die beiden namhaftesten 
Interpreten, Philalethes und Witte selbst, andern Ueber¬ 
setzungen darin folgend, vor allem die Treue der Re- 
| production ins Auge gefasst; um die feinsten Niiancen 
| des Originals wiederzugeben, um dem Texte nirgend 
Gewalt anzuthun, wurde vor waltend der reimlose Jambus 
i gewählt, und Witte selbst gibt (a. a. 0. S. 343) zu, 
dass die Erfolge der Arbeit von Philalethes die Ueber- 
| zeugung begründet haben, dass diese Form die geeignetste 
sei, um die Göttliche Komödie in unserer Sprache wieder¬ 
zugeben. Er selbst hat, bei der hohen Bedeutung, die 
eben Dante dem Reim eiugeräumt hat, das Fehlen des¬ 
selben in jeder Nachbildung, auch in seiner eigenen, 
schmerzlich empfunden (eb. S. 323) und schliesslich der 
Vermuthung Ausdruck gegeben, dass es einer freiem, den 
Terzinen nur ähnlichen Form (entweder wie Schlegels 
Reimstellung awi, hob oder wie des Engländers Wright 
aba, ehe) Vorbehalten sei, die Gedanken der Göttlichen 
Komödie in angemessener Treue, wenigstens mit einem 
Anklange der Harmonie des Originals zu reproduciren. 
i Unter den seither aufgetretenen Uebersetzern hat unter 
uns Niemand mit einem die gereimte Terzine festhalten¬ 
den Versuche grossem Beifall gefunden, als Otto Gilde- 
! meister mit seiner in der Tliat vorzüglichen Leistung 
(1888). Es zeigt von Muth, wenn nach ihm Jemand 
diesen Weg, wie Hr. Bassermann, von Neuem zu be¬ 
treten wagt. Auch er behält die Terzine bei, doch er 
| behandelt sie frei, indem er weder nur weibliche Reime 
wählt, noch auch regelmässig weibliche und männliche 
I Reime verflicht. Er greift auch, wie er selbst (S. VII) 
t offen zugesteht, zu dem so verpönten unreinen Reim, 
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manchmal selbst, wenn der reine gar nicht sehr weit 
davon lag. Indem er auf die Durchführung des reinen 
Reimes Verzicht leistete, gewann seine Uebersetzung 
eine Freiheit der Bewegung, welche der Treue der Ueber- 
setzung zu Gute kommen konnte und den Febersetzer 
allerdings in die Lage setzt, bei den Worten, welche er 
in den Beim treten liess, mehr auf Fülle und Bedeutung 
zu sehen und auf Füll- und Xothreime möglichst zu ver¬ 
zieht en. Mau sieht, dass wohlüberdachte Prinzipien den 
IVbersetzer leiteten: er konnte für den unreinen Reim 
sieh allerdings auf Goethe’s Beispiel und Ausspruch be¬ 
rufen. 

Es fragt sich, ob die Ausführung gelungen ist und 
ob deren Beschaffenheit das Auftreten einer neuen Feber- 
tragung auch nach Gildmeister rechtfertigt und lohnt. 
l*h glaube diese Frage im Allgemeinen bejahen zu 
dürfen. Nicht als ob m. E. Gildemeister, unter denen, 
welche die terza rima bewahrt haben, von seinem ersten 
Ehrenplatz zurückweichen müsste. Auch nicht, insoferne 
ich gestehen muss, dass trotz des Aufgebens der Terzine 
und des Keims mir die Uebertragungen des Philalethes 
und Witte's doch noch immer diejenigen sind, welche 
ich, neben der englischen Longfellows, mit grösstem Ge¬ 
nüsse lese. Aber der Reichthum der D. C. ist so gross, 
der Zauber, der aus jeder ihrer Zeilen spricht, so ge¬ 
waltig, dass den verschiedensten Auffassungen und Tem¬ 
peramenten Raum bleibt, sich an ihr zu versuchen. So 
darf auch die Bassermannsche rebersetzung sich neben 
ihren Vorgängern sehen lassen. Ich kann freilich nicht 
alles loben. Es ist z. B. Ges. III, 1—8 schon manch¬ 
mal besser übersetzt worden als hier: 

m Durch mich gelangt man zu der Stadt dos Hannos, 

Durch mich zum Weh, stets ungestillt geblieben (?) 

Durch mich zum Wohnsitz dos verlornen Schwarmes.“ 

Auch Ges. I, f> und 9 lesen sich hart: r — — Er¬ 
innerung schon erneut des Grauns Gewalt“ — — — 
-geb ich von dem, was sonst noch dort, Bericht“. 

Ges. XXVIII, 22—24 ist das rotto dal mento insin 
dove si trnlla* zwar auch von Philalethes sehr drastisch 
mit dem ‘rechten Wort’ übersetzt worden. Aber wenn 
inan einmal prinzipiell auf die ‘photographische’ Wieder¬ 
gabe des Originals verzichtet hat und um den ästhetischen 
Eindruck des Originals dem Leser vorzuführen, die Ter¬ 
zine mit solcher Freiheit behandelt, wie es hier ge¬ 
schieht, so musste eine von der heutigen ästhetischen 
Empfindung sehr weit abliegende wörtliche Uebersetzung 
Seitens des Hrn. Verf. vermieden werden. 

Hr. Bassermann hat den Text mit kurzen unter 
dom Ramie gegebenen Erklärungen begleitet und ausser¬ 
dem im Anhang Erörterungen einzelner Stellen beige¬ 
geben. Die meisten Leser werden dafür dankbar sein, 
da nur Wenige erklärende Noten gänzlich werden missen 
wollen. Diese Beigaben erhöhen zweifellos den Werth 
der dargereichten Gabe und zeugen für die Hingebung 
des Autors an diesen Gegenstand. Im Einzelnen hätte 
ich manches zu beanstanden. So sollte man doch end¬ 
lich die auf einer ganz unrichtigen und unhaltbaren theo¬ 
logischen Auflassung beruhende Deutung der drei r bene¬ 
deiten Frauen“ als der ..vorbereitenden, wirkenden und 
vollendenden Gnade“ fallen lassen. Ebenso muss ich die 
Ausdeutung Beatrice’s als des idealen Papstthums (nach 
Scartazz.ini) ablehnen und diejenige des ^Veltro" nebst 
d» in „tra feltro e feltro“ auf den Tartaren-Khan als 
einen zwar sehr alten, aber doch darum nicht weniger 
verfehlten Einfall bezeichnen. 


Hoffen wir zum Schluss, dass dem Verf. Imst und 
Begeisterung erhalten bleibe, lim auch die beiden andern 
Uantiche der Uommedia zu bewältigen! 

Frei bürg i. B. F. X. Kraus. 
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stolling. — Buitenrust-Hetteroo, Uit de ‘beteckenis- 
leor*.— H. J. Eymael, Woordverklaring. — v. d. Bosch, 
Iloe men uitgeeft en verklaart. — J. W. Müller, Stoett, 
beknopte mndl. Spraakkunst. 

Dania II, 2: H. F. Feil berg, Hvorledes opstar sngn i vore 
dage. — M. Kristensen, Bidrag til den jyske litteraturs 
liistorio. II Blichor og bans samtid. — Thomas Laub, Vore 
folkemolodiers oprindelso (sluttet). — Christine Reimer, 
Syvtallet. — II. F. Feilberg, Bide til bollen. — H. K. 
Soltoft-Jensen, Englenes syndefald.— D. Simon sen, 
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Overiroisk frygt for ufc tadle. — H. F. Feil borg, Drengc | 
gar af Skole. 


Aiglia. Beiblatt IV, 1: Hirt, Whitney, Max Müller u. diu 
Sprachwissenschaft. — Schröer, Sweet, A new English 
Grammar logical and hisiorical; a Hliort historieal english 
granimar. — Wülker, Lüning, Die Hamlet-Tragödie Shake¬ 
speare’*. — Proescholdt, Fischer, Drei Studien zur engl. 
Literaturgeschichte. 


Revue de Philologie fran^aise et provencale V11, 1: J. 

K i r m e r v , Sur la versifieatioo de Marot. — (J. P u i c h h u d , 
Dietionnaire du patois du Bas-Gatinais.— liingre, Obser- 
vations a propop des chuintantes du patois de Coligny. — 

A. Jeanroy, Thibault, Glossairc du pays hlaisois. 

Zs. f. franz. Sprache n. Literator XV, 4: W. Meyer- 
Lübke, Schwan, Gram, des Altfrz. 2. A. — J. Vising, 
Toynbee, Specimens of old Freneh. — Th. Siebs, Caruel, 
Le dialccte flumund de France. — J. Ellinger, Schar- | 
Schmidt, Estienne Pasquicr’s Thätigkeit auf dem Gebiete 
der frz. Sprachgeschichte u. Grammatik.— B. Schnei «ler, | 
Mireio von Fr. Mistral. Deutsch von A. Bertuch. — F. 
Heuck en kamp, Bijvanck, an poete inconnu de la societe 
de Fran£. Villon. Le grand Garde Dcrrjerc, Poeme du XV e ; 
siede. — E. v. Sallwiirk, Krumm«*, das höh. Schulwesen 
im Auslände wahrend dir letzten 20 Jahre; Volkmann, Die 
Methodik des Schulunterrichts in den modernen Fremd¬ 
sprachen ; Bock, wesentl. Merkmale der verbesserten Sprach¬ 
unterrichts-Methode. — A. L a n g e , Viotur’s Phonct. Studien. 

— J. Block, Beyer und Passy, Eleinentarbuch des ge- 
sproch. Französisch; Beyer, Krgünzungshoft dazu. — A. 
Ra mb e au, Breymann u. Möller, franz. Unterrichtsbilchcr; 
Regel, Eiserner Bes and; Mozin-Peschicr, Petit dict. dass. 
fran£.; v. Muydeu u. Lang, Dict.— M. F. Manu, Ricard, , 
Manuel d’histoiro de lu litterature franeaisc. — R. Mahren- | 
holtz, H. A. Tai ne. 

Revne de» Patois gallo-romans. 21: liousselot, Los ■ 
moditications phonctiques du langagc etudiees dans le patois 
d’une famille de Cellefrouin (Charente). 82 S. 8. [Mit diesem J 
Hefte geht die Rovue leider wieder ein ] 

R&esegna bibliografica della letteratura italiana I, 5: 

A. D* Anco na, Sudre, Les sourecs du Roman de Renart. 

— P. Kajna, A. Da Barberino, I Reali di Francia, testo 
critico per cura di G. Vnndelli. — F. Flamini, Reynier, 
De Marcelli Palingcnii Stelluti poetao Zo«liaco vitne. — F. 
Scusi, Antognoni, Uso dei verbi ausiliari nella lingua 
italiana. — Comunioazioni: Ch. Dcjob, La 10* novella delP 
oftava giorn. del Dccameron cd „El Anzuelo de Fenisa“ 
di Lope de Vega. — F. Setisi, II Tolomei e la rima. — 
Annunzi bibliografici: A. D’A., Curmino Papa zappatore <li 
Cefalü. Poesie sioiliane edito ed inodite, dottato ai proflf. 
Maranto e Grisanti — F. Fl., Rossi, L’indolo e gli studj 
di Giovanni di Cosimo de’ Medici. — A. D’A., Curzio Mazzi, 
Leone Allacci c la Palatina di Heidelberg.— F. Fl., Pietro 
Micheli, Saggi e confcrenze. — L. B., Fed. Neumann, La 
Filologia roraauza. Traduz. del dott. Stetl'ano Lalliei. — IL 
M., Brognoligo, Luigi Da Porto uomo d’arme e di lottere 
del seeolo XVI; La Leggenda di Giuliotta e Romeo. — 
K. Fl., Foffano, Gozzi, pocta drammatico; Giannini, Sermoni 
di G. Gozzi ill. c commcnt, 

Giornale Dantesco 1,2: Dr. Prompt, Studio sul libro ddl’ 
„Eloquenza vulgäre“.— A. Borgognoni, Per due lezioni 
congetturali. — F. Ronohetti, Sulla canzone „Amor che 
movi tua virtü dal cielo“. — G. Franciosi, II pianto 
del peregrino. — G. Agnelli, Ricordo ddla morte di 
Dante. — F. O. Mossotfci, Lettera ineditu a B. Boucom- 
pagni. — Recensioni: Cosmo, Danto Alighieri, La Div. 
Commedia riv. nel testo c com. da G. A. Scartazzini. — G. 
(i orrini, Cardueci, Studj letterari. - G. L. Passerin i, 
Cipolla, Di alcuni luoglri autobiogratici nella Divina Com¬ 
media. — G. Gr., Ter. Gambinossi Conte, I luoghi d’Italia 
raramentati nella Div. Com. 

Lit. Centralblatt 24: Donifle, Les universitös frang. au 
moyen-uge. — W. Str., Sievers, Alfgernian. Metrik. — 25: 
Bgtn., M. Müller, Die Wissenschaft der Sprache; Whitney, 
M. Müller and tlie Science of language. — L. Pr., Löning, 
Die Hamlet-Tragödie Shakespeare s. — Studien zur Litera¬ 
turgeschichte, Michael Bernays gewidmet. — 26: -n-, Guil. 
de Humboldt et Caroline de H., lettres ä Geoffroi Sehweig- 


haeusser, trad par A. Laquiant. — E. E., Düntzer. Friederike 
von Scsenheim im Lichte der Wahrheit. — K. J. S., Goethe. 
Lo Faust. Trad. par F. Sabatier. — 27: L. Fr., Erlanger 
Beiträge 14: Tractatus de diversis historiis Romanorum. 
Hrsg. v. S. Herzstein. 

Deutsche Literatnrzeitung 23: Phil. Strauch, Prcgor, 
Geschichte der deutschen Mystik. 3. — 24: A. Köster, 
Thikütter, Ideal und Leben nach Schiller u. Kant. — O. 
Holder-Egger, Paunenborg, Lambert von Hersfeld der 
Vfs. des Carmen de bello Saxonico. -- 25: A. Sauer, 
Friedmann, II Dramma tcdosco del nostro socolo. — K. 
L u ick, Earle - Plummer, Two of tho Saxon Chroniclea 
parallel I.— 26: W. Rani sch, Specht, Das Verbum reflex. 
und die Superlative im Westnordischon. — A. Brandt, 
Love songs of english poets 1500 — 1800, ed. Caine; Songs 
and sonncts by W. Shakespeare, cd Palgrave; Lyrics from 
tho song-buoks of tho Elizabethan age, cd. Bullen. 

Gott. Gel. Anzeigen 10: Sauer, Litzmann, Fried. Ludw. 
Schröder I. — Minor, Steig, Goethe und die Brüder 
Grimm. 

Nene Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 147. 

148, 4. 5: C. Hum hört, Kreyssig, Geschichte der franz. 
Lit., umgearbeitet von Kressner u. Sarrazin. — Poet. Ueber- 
setzungen aus dem Mhd. — L. Bollermann, Zur Zeit- 
herecliiiung in Schillers Dramen.— F. Bronner, Goethes 
röm. Elegien und ihre Quellen (Forts.). 

Zs. f. d. Gymnasial wesen XL VII, Juni: F. Ku ntzo, Schulz, 
Auswahl aus den Ged. Walthers von der Vogolweide. 

Centralblatt f. Bibliotheksw. X, 6: L. Noubaur, Biblio¬ 
graphie der Sage vom ewigen Juden. 

Zs. f. deutsche Kulturgeschichte N. (3.) F. III, 5: A. 
Richter, Hans Sachsens Fortleben im 17. Jh. 

Deutsche Zs. f. Geschichtswissenschaft IX, l: E Heyden¬ 
reich, Constantin der Grosse in den Sagen des MAs. 

Neue Heidelberger Jahrbücher III, 1: Ed. Ileyck, 
Uebor die Entstehung des germanischen Vcrfassungslobens. 
— von Oecbelhäuser, Zur Entst liung der Manesse- 
Ilandscbrift (unter Heranziehung sämmtlicher Kriterien, der 
Schrift, der Bilder, der Lagen, hat v. O. dio Entstehung der 
Hs. aufs Sorgfältigste u. Eingehendste untersucht und ein 
ungomein einleuchtendes Ergcbniss erhalten, das zum Schluss 
der Abhandlung tabellarisch sehr klar d irgostellt ist). 

Schriften des Vereins f. d. Geschichte Berlins XXIX, 1: 

II. Bren dicke, Der Berliner Volksdialckt. 

Mitteilungen d. Vereins f. Geschichte n. Landeskunde 
von Osnabrück, 1892: J. Riehemann, Die Dichtungen 
des Oanabrücker Dichters Broxtermann (1771 — 1800). 

Jahrbuch der Gesellschaft für lothr. Geschichte und 
Alterthumskunde IV, 2 (1892): Patois lorrain-messin. 
Daillements recueillis sur place par Francois Bonnardot, 
Paris. Compositions poetiques par l’abbc Hubert Vion, eure 
de Bazoncourt. 

Monatshefte der Comeniusgesellschaft 11,4.5: W. Hoin- 
zelmann, Goethes religiöse Entwickelung. 

Prenss. Jahrbücher 72, 2 Mai: J. M. Stahl, Ueber Um¬ 
fang u. Bedeutung des Sprachstudiums. — Tille, Die 
Bilder zu Goethes Faust. 

Nord und Süd Juni: B. Schulze, Ein vergessener Dichter 
(Kranz von Kleist). — A. Kleinschmidt, Fenelon. 

Westermanns Monatshefte, Mai: E. Eckstein, Dio Zu¬ 
kunftsform unserer Zeitwörter. Sprachwissenschaftliche 
Skizze. 

Die Gegenwart 24: E. Was ser z i eher, Erbgut und Lehn¬ 
gut in unserer Muttersprache. 

Blätter f. liter. Unterhaltung 22: A. von Winterfcld, 
Friedr. Hülderlin’s Verhältniss zu Goethe und Schiller. — 
A. Sc hl ossär, Die neue Grillparzer-Ausgabe. — 24: L. 
Geiger, Jean Pauls Anmeldung bei Wieland. 

Beilage znr Allgem. Zeitung 122: AI. Brand 1, Byron 
und die Antike. — 128: M. Carriöre, Herder. — 129. 
130: O. Lorenz, Goethes politische Lehrjahre. — 131: 
Ed. Reichl, Schiller in Franzensbad.— 135 : J. S c h i p per, 
Ueber die Stellung und Aufgabe der engl. Philologie an 
den Mittelschulen Oesterreichs. 

Wiss. Beilage d. Leipziger Zeitung 63: M. Rein icke, 
Der Heliand. — 67: G. W estenberger, Friedr. Hölderlin. 

Wiener Zeitnng 128 f.: M. Landau, Christopher Marlowe. 
Zum 300. Jahrestage seines Todes (gediegene Abhandlung). F. 

Transactions of the royal Society of Literatnre 2. series, 
Vol. XV, Part. II: R. A. Douglas Lithgow, Anglo- 
Saxon alliterative poetry («. d. 449—1150). — J. S. Phene, 
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Some linguistic Bynonymes in the pre-roman languages of 
Britain and of Italy. 

Transactions of the American philol. Association Vol. 
XXIII: Charles P. O. Scott, English Words which liav 
gaind or lost an initial consonant by attraotion. S. 179 — 
305. — In den Proceedings S. XL—XLIV: Ch. P. G. Sco 1t, 
The rocent emergence of a preterit-present in English. — 
S. LIJ—LYII: M. Sweet, The third dass of weak verbs 
in primitive toutonic, with special refercnce to its develop- 
r» ent in atiglo-saxon. [Die letzten Bände enthalten u. n. 
XX: A. S. Cook, Metrical observations on a Northumbria- 
nized Version of the old english Judith; Stressed vowels in 
.Klfric’s Homilies; XIX: J. E. Whitney, The ‘Continued 
Alleirorv* in the first book of the Fairy Queene. — XYI, 
XVII, XVIII: B. W. Wells, The vowels e, t, o, u in Eng¬ 
lish; XVI: Öoodcll, Quantity in Engl, verso; XV. v. 
Jngemnnn, Norman words in English; Wells, The Ablaut in 
High German; XIII: Wells, The ablaut in English; W. D. 
Whitney, general considerations on the Indo-European 
ease-8ystom; Owen, Influonce of the latin syntax in the 
nnglo-saxon gospels; XII: Wells, Hist, of the re-vowel, from 
old grrmanic to modern english; XI: Edgren, The kindred 
gern», words of german aml english, exhib. with referenco 
to their consonant rclations; X: Cook, Studios in Heliand 
u. s. w. | 

Museum I, 5: Do V ries, Karsten, Do uitspraak van het 
latijn. — van den Bosch, van Moerkerken, Aphorismen 
uit VondcPs werken. — Symons, Edda, übers, von Gering. 

— K 088 m a n n, Deutsche Literaturdenkmal 40/41. 42. 

Nordisk tidskrift för vetenskap, koiist och industrl, 

1893, H. 4. S. 307—325: H. 8chück, Ett helgon (Christina 
von Stumbelen). S. 

Samlaren 1893, S. 1 — 8: E. Wrangol, Om bearbetningen 
nf ^Kcgium llorologium“ pii svonsk vers. — S. 9—20: E. 
W ranpol, Harald Vallerius ock Musiken tili Gamla Psalm- 
bokeu. — S. 21—20: A. Andersson, Ett biollopskvädc 
fran 1500-talet. — H. Wicselgren, Leopold ock Reutor- 
holm. II. — S. 43—96: E. Le wen lumpt, Johan lleysig- 
Ridderstjerna. — S. 97 — 120: E. Moycr, Olof Svenssou 
Lcmwijk. S. 

Svenaka fornminnesföreningens tidskrift VIII, 3, S. 239— 
270: H. Hildebraiid, Hundkyrkerna i Svorigo.— S. 277 

— 312: B. Salin, Nagra krucifix och kors i Statons Histo- 
riska Museum. — S. 313—317: E. Vigstrüm, Dödsrikct 
och folkfantasien. S. 

Revue critique 24: V. H., Jos. Wright, A Grannnar of tbo 
ciialccr of Windbill in the west riding of Yorkshire. — 25: 
A. D o I b o u 11 e, Godefroy. Dictionnaire de l'ancienne langue 
franeuisr. I. — P. de Nolhac, La Divina Commedia di 
Dame A. con il conimento di T. Casini; La D. C. di D. A. 
rivoduta nel tosto e coinment. da (i. A. Scartazzini. (Ed. 
minore); Carducci, Studi letterari; Cian, La poesia storico- 
politiea ital. c il suo metodo di truttazione; Flamiui, II luogo 
di nascita di madonna Laura e la topografia dcl canzoniero 
Petrarchesco; Mestica, Il canzoniere del Petrarca nel eodiee 
originalo a riseontro col ms. del Bcmbo e con Pud. aldina 
del 1501; Colagrosso, Studj di letteratura italiana; de 
Lamartine, Trois poetes italiens (Dante, Petrarque, lo Tasse); 
Mollier, Lo Tasse ; Straceali, i canti di G. Leopardi; Cesareo, 
nuovo ricerche su la vita o le operc di G. Leopardi; Butti, 
Ne odi ne amori; Zanichclli, Studi politici e storici. 

Le Moyen Age VI, 6: Fcrd. Lot, Kurth, Histoire poetique 
des Mdrovingiens. 

Rev. pol. et litt. 22: Resultat de l’enquete sur le clioix 
d’une bibliotb6(|ue. Los vingt-cinq meilleurs livres (erster 
Bericht ü her die 800 bei der Redaktion eingclaufenen Ant¬ 
worten. Von 701 Votanten haben 393 Goethe genannt, der 
damit unter den Bevorzugten die achte Stelle erhält; andre 
Deutsche scheinen Liebhaber nicht gefunden zu haben). — 
E. Grenier, Souvenirs litteraircs. Le diner Brizoux 
(Barbier, Laprade, Laeaussade, Saint Rene Taillandior und 
der Verfasser, die sich jährlich bei einem Mahle zuin An¬ 
denken an ihren Freund Brizeux versammelten). — F. 
Brunetiöre, L’evolution dein poesie lyrique (de Heretlia, 
Prudhomme, Coppee). — Im Courr. litt. Los correspondants 
de Lamartine, Sammlung bemorkenswerther Briefe an Lamar¬ 
tine, herausg. v. Mme. Valentine de Lamartine. — Bericht 
über die Aufführung der ‘Weber’ von G. Hauptmann im 
Theatre-Libre. — 23: G. Larroumet, J.-J. Weiss. — J. 
du Tillet, Theätre complet d’Octave Feuillet, 3 e vol. 


’ Polybiblion Mai: Pineau, Le Folklore du Poitou. — Bonne¬ 
fon, Montaigne. — E. Rod. Lamartine. — Pellisson, La 
Bruyere. — Mellier, Le Tasse. — Klein, Nouvelles Ten- 
dances en religion et en litterature. — La Fontaine. — 
Lettres k Lamartine. 

Biblioth&que de P6cole des ©hartes XIV, Jan.-April: 
Valois, Cochin, Un and de Petrarque, Fr. Nelli. — 
Morel-Fatio, Bourgeois, Lettres intimes d’Alberoni. — 
F. Lot, Loth, les mots latins dans los langucs brittouiques. 
— Portal, Pellechet, Imprimerio en Languedoc. 

Journal des Savants Mai u. Juni: G. Paris, La legende 
de Snladin (über ein Buch von A. Fioravanti). 

Mdlanges d’archöologie et d’histoire XIII, 1.2: L.Dorez, 
De Nolhac, Petrarque et Phumanisme; Cochin, Lettres de 
Fr. Nel li ä Petrarque; Cozza-Luzi, Sul codice ded breviario 
di Petrarca. 

Mem. de la socidtd des lettres, Sciences et arts de Bar- 
le*Duc. 2. 8er., IX: Vendel, Studie über deutsche Volks¬ 
lieder. 

Nuova Antologia 1. Mai: Bol!, bibl.: Sedici poesie eroticho 
italiane estratto da codici dei seeoli XlV o XV per E. Filip- 
pini.— Brognoligo, Luigi Da Porta uomo d’arme e di 
lettere del sec. XVI. — L’Ordino Mauriziano e lo suo 
memorie letterario. — La nascita di Gesü Bambino, sacra 
rappresentaziono siciliana, cd. dal prof. A. Mazzolani. 


Neu erschienene Bücher. 

Anale et a Graceiensia. Festschrift. Graz, Styria. Enth. 
u. a. J. Kirste, Indogerm. Gebräuche boiin Hiarschncidon. 
— Anton E. Schön bacli, Eine Ausleso altdeutscher 
Sogon8formeln. — H. S o h u c li a r d t, Der mehrzieligo Frage- 
und Relativsatz. 

Breal, M., De l’euseignoment des langucs vivantes. Con- 
j ferenecs. Paris, Hachette. 151 S. 10. Fr. 2. 

Delbrück, R., Vergleichende Syntax der indogermanischen 
Sprachen. Einleitung (Separntdruck). Strassburg, Trübncr. 
88 S. 8. 

Dü bring, E., Die Grössen der moderucn Literatur, populär 
und kritisch nach neuen Gesichtspunkten dargestellt.2. Abtli.: 
Grössensehätzung. - Rousseau. Schiller. Byron. Shelley. — 
Blosso Auszeichnungen. Juhrhundertsabselduss. Leipzig, 

Naumann. XVI, 412 S. 8. M. 8. 

Krause, E, [Carus Sterne], Die Trojaburgen Nordeuropas, 
| ihr Zusammenhang mit der indogermanischen Trojasage von 
der entführten und gefangenen Sonnenjungfrau (Syrith, 
| Brunhild, Ariadne, Helena), den Trojaspiclen, Schwert- und 
Labyrinthtänzen zur Foier ihrer Lenzbefreiung. Nebst e. 
Vorwort über den deutschon Golehrtondünkel. Glogau, 

Flemming. XXXII, 300 S. 8. M. 8. 

Lukas, Franz, Die Grundbegriffe in den Kosmogonien der 
alten Völker. Leipzig, Friedrich. VI, 275 S. 8. 

Meyer, Gustav, Essays und Studien zur Sprachgeschichte 
und Volkskunde. 2. Bd. Strassburg, Trübncr. VI, 380 S. 
M. 0. [Enthält u. a. folgende Artikel: Fr. Bopp; Georg 
Curtius: Weltsprache und Weltsprachen; Von der schle¬ 
sischen Mundart; Zur Charakteristik der ind. Literatur; 
Volkslieder aus Piemont; Zur Volkskunde der Alpenländcr 
u. s. w.|. 

Südorhjolm, W„ Nagr« ord om grammatik och grammatik- 
undervisning. Helsingfors 1893. Progr. 14 S. 8. 

Steinthal, H. und F. Misteli, Abriss der Sprachwissen¬ 
schaft. 2. II.: Charakteristik der hauptsächlichsten Typen 
des Sprachbaues von F. Misteli. Neubearbeitung dos Werkes 
von II. Steinthal (1801). Berlin, Dümmler. XXVI, 012 S. 
8. M. 11. 

Verzeichnis, Systematisches,der Programmabhandlungen, 
Dissertationen und Habilitationsschriften aus dom Gebiete 
der romanischen und englischen Philologie sowie der all¬ 
gemeinen Sprach- und Literaturwissenjehaft und der Päda¬ 
gogik und Methodik. Von Hermann Varnhagcn. Zweite, 
vollständig umgearbeitete Auflage. Besorgt von Johannes 
Martin. Leipzig, Koeh’s Verlag. M. 4. 


Abhandlungen, germanistische, zum LXX. Geburtstag 
Konrad von Maurers dargobracht v. O. Brenner, F. D ihn. 
W. Golther, V. Gudmundsson, E. Hertzberg, F. Jönsson. 
j K. Lehmann, E. Mayer, B. M. Olsen, A. Petersen, V. A. 

I Secher, Pli. Zorn. Göttingen, Dietrich. VII, 554 S. 8. 

i M. 16. 
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Adam, F., Interpretation des Eingangs von Wolframs Par- 
zival. Pr. Schwedt. 22 S. 4. Leipzig, Fock. 

Arx, W. v., Albrecht von Hallers erste Alpenreise (1728). 
S.-A. 24 S. 8. Leipzig, Fock. 

Baum gart, Hermann, Goethes Faust als einheitliche Dich¬ 
tung erläutert. Bd. 1. Königsberg i./P., Koch. 420 S. 8. 

M. 4. 

Bender, H., Horaz, Homer und Schiller im Gymnasium. 

3 Gymnasialreden. Tübingen, Laupp. V. 94 S. 8. M. 1,80. 
Berthold von Regensburg, au9ge\vühlte Predigten. Mit e. 
Kinleitung herausgegeben von H. Hering. Leipzig, Richter. 
XXIX. 131 8. 8. M. 1,60. (Klnssikerbibliothek der christl. 
Predigtliteratur Bd. 21). 

Braun, J. W., Lessing im Urtheile seiner Zeitgenossen. 
Zeitungskritiken, Berichte und Notizen, Lessing und seine 
Werke betreffend, aus den Jahren 1747—81. 2. (Sehluss-)- 

Bd. 1773-1781. Berlin, Halm. XVI, 415 S. 8. M. 9. 
fed e rs e h i ö I d , G., Döda ord. Nägra anteckningar och 
retiexioner. Andra, öfversodda upplagan. Lund, C. W. K. 
Gleerup. 34 S. 8. Kr. 0,50. S. 

-, Niigra meddelanden om Svenska Akademiens ordbok 

öfver svenska spraket. Föredrag vid feinte allmänna flich- 
skole mötet i Lund den 14. Juni 1893. Lund, C. W. K. 
Gleerup. 14 S. 8. Kr. 0,(50. 

Damköhler, E., Probe eines nordosthnrzischen Idiotikon. 
Progr. Blankenburg. 31 8. 4. 

Duden, K., Etymologie der neuhochdeutschen Sprache mit 
einem ausführlichen etymologischen Wörterverzeichnis, 
zugleich 3. Aufl. von Bauer-Fromnmnns Etymologie. Ein 
Hi)f9buch f. Lehrer und für Freunde einer gründlichen Ein¬ 
sicht in die deutsche Sprache. München, Beck. IX, 274 S. 

8. M. 3,(50. 

Faust ns, Dr. Johannes: Puppet Play. Now First Done into 
English. In Four Acts. Mediteval Legends, Nr. 1. Gr. 8. 

63 p. London, D. Nutt. 1/ 

Feist, S., Die Sage vom Binger Mäusethurm in ihren gesell., i 
liter. u. myth. Beziehungen. Progr. Bingen. 10 S. 4. 1 

Freytag’s Schulausgaben klassischer Werke für den deut- ! 
sehen Unterricht. Leipzig, Freytag. — Goethe, Hermann ! 

u. Dorothea hrsg. von A. Hauffen. 96 8. 12. M. 0,50. — H. 
von Kleist, Die Hermannsschlacht, hrsg. von F. Khull. | 
130 8. 8. M. 0,60. — Schiller, Jungfrau von Orleans, 
hrsg. von F. Ullsperger. 155 S. 8. M. 0,60. — Ders., W. j 
Teil. 141 8. 8. M. 0,60. — H. v. Kloist, Prinz Friedrich 

v. Homburg. 109 S. 8. M. 0,50- I 

Friebe, K., Christian Hoftnan von Hofmanswaldaus Grab¬ 
schriften. Pr. Greifswald. Leipzig, Fock. 35 S. 4. I 

Goethe, Faust. Mit Einleitung u. fortlaufender Erklärung, 
hrsg. von K. J. Sohröer. 1. Th. 3. Aufl. Leipzig, Reislnnd. 
CXXII, 322 S. 8. M. 4. 

Götz, Briefe von und an Johann Nikolaus Götz. Nach den 
Originalen herausg. von Carl Schüddekopf. Wolffenbüttel, 
Zwiazler. XVI 8. u. 128 S. 8. 

Gutzeit, W. von, Wörterbuch der deutschen Sprache 
Livlands. 1. Th. 5. Lfg., 3. Th. 3. Lfg., 4. Th. 2. Lfg. und 
Nachträge zu A—R. Riga, Kymmel. S. 339-345: 23—84; 
13—21; 1—38. M. 3. 

Hellmuth, E.. Beiträge zur lyrischen Technik IMatcns, ge¬ 
wonnen aus den Umarbeitungen seiner Gedichte. Pr. Cre- 
feld. Leipzig, Fock. 40 8. 4. 

Hellquist, Elof, Etymologische Bemerkungen. Gefle, Gefle- ( 
postens tryckeri. XV. 8. 4. (Sonderabdruck aus Rcdogürcise 
für Allmänna Läroverken i Gefle och Südcrluimn under j 
lasäret 1892-1893). 8. , I 

Hjelmqvist, Theodor, En ny källa för vär fosterländska 
odliug. Nägra anteckningar om Svenska Akademiens ord- ' 
bok. Lund. C. W. K. Gleerup. (53 S. 8. Kr. 0,50. j 

Heuermann, Aus B. R. Abekens Briefen an Heinrich Voss, j 
Pr. Osnabrück. Leipzig, Fock 24 8. 4. I 

llistoria Trojana. En medeltids-roman om trojanska kriget 
fran latinct öfversatt tili svenska 1529. Efter den enda ; 
kända handskriften utgifven af Robert Geete. Stockholm, 
Kongl. Boktryckeriet. VIII, 328 S. 8 (Sarnlingar utgifna 
af Svenska Fornski ifts illskapet. II. 104.> Kr. 5,25. S. 
Iluebnor, B., Die kleineren Dichtungen und Dramen des 
Prodromus Poetieus von Aug. Ad. Haugwitz. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Kunstdramas im XVII. Jahrhundert. 
Pr. Neuwied. Leipzig, Fock. 35 8. 4. 

Jessen, E., dansk etymologisk ordhog. 1. Part: A -O. 
Kopenhagen, G \ ldemlal. 176 S. 8. Kr. 9,50. 


Jülg, K., Schillers Abhandlung über die Gesetzgebung des 
Lykurg, der XL1I. Versammlung deutscher Philologen und 
Schulmänner als Probe einer Uebersetzung aus dem classi- 
schcn Deutschen in das classische Griechisch vorgelegt. 
Wien, Konegen. 31 8. 8. M. 1. 

Käst man, C. W. och Lyttkens, J. A., Ordlista öfver 
svenska spräket. Stockholm, Norstedt & Söner. XXI, 138 s. 
8. Kr. 1,25. S. 

Kettner, G., Schillers Warbeck. Pr. Pforta. 28 S. 4. 
Kisch, G., Die Bistntzer Mundart verglichen mit der Mosel- 
fränkischen. Pr. Tübingen. Leipzig, Fock. 67 8. 8. 

Kiy, V., Hans Sachs. Sein Lehen und Wirken, zu dessen 
4(>üjähr. Geburtstage dem deutschen Volke geschildert. 
Leipzig, Scholze. IV, 85 8. 8. M. 0,60. 

L a in b e 1, Hans, Zur Ueberlieferung und Kritik der Frauen¬ 
ehre des Strickers. Separatabdruck aus Symbuhie Pragenses. 
S. 82—98. Prag, Wien und Leipzig, Tempsky u. Freytag. 
Lehmann, A., Overtro og trolddom fra de aeldste tider 
til vore dage. Kopenhagen, Frimodt. 8. 2 Kr. 50 ö. 

Leo, F., Rede zur Säcularfeier Karl Lachmanns. Göttingen, 
Dietrich. 18 S. 8. M. 0,40. 

Lund eil, J. A., Svonsk ordlista med reform stavning ock 
uttalsbcteckning. Under medvärkan av Hilda Lnndell ock 
Elise Zetterqvist utg. Stockholm, Geber. XXXII. 384 8. 
Kl. 8°. 

Meissner, F., Ein verschollener deutscher Dichter (August 
Lamey). Progr. des Basler Gymn. 36 S. 4. 
Meyer-Markau, W., Unsere hochdeutsche Sprache in ihrem 
Duisburger Alltagsgewande.Vortrag. Duisburg, Ewich. 36 S. 
8. M. 0,60 (niederrheinische Sprachbilder, hrsg. v. Meyer- 
Markau, H. 1). 

Miisiol, R., Theodor Körner und seine Beziehungen zur 
Musik. Musikhistorischc Studien. Raribor, Simreich. 91 S. 
8. M. 1,50. 

Xational-Literatur, deutsche. Historisch krit. Ausg. 
Unter Mitwirkg. d. DD. Arnold, G. Balke, Prof. K. Bartsch 
etc. hrsg. v. Jos. Kürschner. 763—792. Lfg. 8. Stuttgart, Union, 
in Bdn. ä M. 2,50. [763. 769—771. 780-782. 781. 792. 

Höfische Epik. Bearb v. Prof. Dr. Paul Piper. (I. Theil 
8. 257-363; 2. Theil 324 8. u. 3. Theil S. 1—640.) — 764. 
Chamisso’s Werke. Hrsg. v. Dr. Osk. F. Walzel. 5 Lfg. 
(CXXII u. 8. 513-552 ra. Bildniss.) — 765. 766. 768. 778. 
779. 786. 787. Lyriker u. Epiker der klassischen Periode. 
Hrsg. v. Dr. Max Mendheiin. (1. u. 2. Theil XXXI, 428 u. 
459 8. li. 3. Theil S. 1—288.) — 767. Anakreontiker und 
preussisch-pntriotischo Lyriker. Hrsg. v. Muncker. (1. Bd. 
8. 1 — 128) — 772. Das deutsche Kirchenlied d. 16. u. 17. 
Jahrh. Hrsg. v. Dr. E. Wolff. (8. 1—128) — 774-777. 
Reinke de vos u. satirisch-didaktische Dichtung. Hrsg. v. 
Dr. Eug. Wolff. (XLIII, 540 8.) — 783-785. 798—790. 
Goethe’s Werke. Hrsg. v. DD. A. 6. Meyer u. G. Witkowski. 
(26. Bd. VH, 356 8. m. Abbildgn. u. 27. Bd. 396 8.) 
Norges Indskrifter med de feldre Runcr. Udgivnc ved So- 
phus Bugge. H. 2. Christinnia, Brwgger. S. 49—152. 
Paetow, W., Die erste metrische deutsche Shakespeare- 
Uebersetzung in ihrer Stellung zu ihrer Literaturepoche. 
Berner Diäs. 82 S. 8. 

Schauspiele, schweizerische, des 16. Jahrh. Bearb. durch 
das deutsche Seminar der Züricher Hochschule unter Leitg. 
v. Prof. Jak. Bächtold. Hrsg. v. der Stiftung v. Sehnvder 
v. Wartensee. Frauenfold, J. Iluber’s Verlag in Komm. 
3. Bd. gr. 8. 310 8 M. 4. 

Sch mode r, Julius, Untersuchungen über den Stil der Epen 
Rother, Nibelungenlied und Gudrun. Kieler Diss. 58 8. 8. 
Sc bück, Henrik, Lars Wivallius, hans lif och dikter. 1. 
Biografi. Upsala, Akademiska boktryckeriet. 267 S. 8. 
Kr. 6. 

Schultzc, S., Der junge Goethe. Ein Bild seiner inneren 
Entwickelung. H. 3. Goethe in Frankfurt und Strassburg. 
Hallo a. S., Kämmerer. 102 S. 8. M. 1.50. 

Thyren, Johun, Makes gäld enligt svensk rättsutveckling. 

Lund, Gloerupska Universitetsbokhandeln. VI, 172 S. 
Tröger, J., Rektor Manso int Xenienkampfo. Gel. Breslau. 
25 S 8. Leipzig, Fock. 

V a 1 d a stycken af svenska författnre 1526 — 1732, med an- 
märkningar och ordlista utgifna af Ad. Noreen och E. 
Meyer. Upsala, Akademiska Bokhandeln. VIII, 301 8. 
8. Kr. 4,75. 8. 

Van Hauwnort, Ilistor. en eritiseh overzieht van het 
vlaamsche tooneel in de XVII* 1 eeuw. Gent, A. Siffer. 
102 8 . 8 . 
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Vietor, W., Wie ist die Aussprache des Deutschen zu lehren ? ! 

Ein Vortrag. Marburg, El wert. 26 S. 8. M. 0.50. 

Wahl, G., Hans Sachs und Goethe. 2. Theil. Progr. Coblenz. 

24 S. 4. 

Wörterbuch, Deutsches, XII, f» : verleihen—verpetschieren. 

Z w i t z o r 8 , A. R., Lessings Stellung zur Fabel. Progr. Embdcn. 

16 S. 8. 


Bulthaupt, Heinrich, Shakespeare und der Naturalismus. 
Weimar, Husch ko. M. 1. 

Bums, Robert, Poctical Works. Edit., with a Memoir, by 
George A. Aitken. 8 vols. l2mo. Bell and Sons. 2/6. 

— —, The Poetieal Works of. Edited, with a Prefntory 
Memoir, Notes and Glossary, by J. R. Tutin. (Tho Newbery 
Classics.) (*r. 8vo, pp. XI—708. Griffith, Farran and Co. 2/. 
Colvin, Mary Noyes, Goddelfroy of Bologno, or The Siege 
and Conqueste of Jerusalem, by William, Arrhbishop c»f 
Tyre. Translut cd from the Frencli by William Caxton, and 
printed by bim in 1481. 8. 380 S. E E. T. 8. 

Cook, Alb. S., Judith: an old english epic fragment. Studonts 1 
edition. Boston, Heath & Co. 30 cents. ' 

Delbrück, A., Ueber Hamlets Wahnsinn. Samml. gemein- ' 
verst. wissensch. Vorträge. 172. Hamburg. 32 S. 8. 
Dennis, John, Jeremy Taylor’s Golden Sayings. Ed. with j 
an introduction. London, Innes and Co. 

Dunbar, W., Poems, ed. with instructions, vnrious readings, I 
and notes by J. Schipper. IV. part. [Aus: „DonkKch. d. 
k. Akad. d. Wiss. a ] Imp.-4. (8. 303— 388). Leipzig. Frey¬ 
tag. M. 4.50. 

Hall, John Lesslie, Beowulf: an anglo-saxon epic poem. 

Students edition. Boston, Heath & Co. VI, 228 S. 8. 
Heuser, J., Der Coupletreim in Shakespearo’s Dramen. Mar- 
burger Dissertation. 96 S. 8. $ 

Jonson, Ben, The Best Plays of. Edit. by Brinsley Nicholson. , 
With an Introduction by C. H. Hereford. 3 vols. Vol. I. 
(Mcrmaid Series, No. 17.) Portrait. Gr. 8vo, pp. lxxii—382. | 
London, T. Fisher Unwin. 2/6. 

Knights, M., Shakespeare’s Hamlet Intorpreted : An Exegesis 
of the First Edition of the Tragedy of 1603, and of Actus 
Primus (the Prologue) of the First Folio Edition of 1623. ! 
Gr. Svo, pp. 146. Jarrold. 3/. f 

Lawrence, J., chaptcrs on alliterntive verso. A dissortation. 
London, Frowde. 8. M. 3.50. 

Lehmann, R. C., Harry Fludyer in Cambridge. Eine Reihe ; 
von Familienbriefen. Aus dem Engl, übersetzt und mit er- , 
läuternden Anmerkungen hrsg. v. K. Breul. Leipzig, Reclam. 1 
Univ.-Bibl. 3079—3080. 173 S. 8. I 

Li ober mann, F., consiliatio Cnuti, c. Uebortragung angel- I 
sächsischer Gesetze, aus dem 12. Jahrh. Zum 1. Male hrsg. ! 
XX, 29 8. gr. 8. Halle a. S., Niemeyer. M. 1.20. j 

Loosen, O., Shakospenrc-Bacon. Gent, A. Sitfer. 42 S. 8. I 
Aus Hefc Beifort. | 

Milton, John, Poetieal Works. Edit., with Memoir, Intro- : 
ductions, Notes, and an Essay on Miltou’s English and 
Versification, by David Masson. With Portraits. 3 vols 
Gr. 8vo. London, Mncmillan. 5/. 

Moulton, R. G , Shakespeare as a dramatic arfist. 3rd ed. 
Oxford, Clar. Press. 446 8. 8. 

Mur et, E., cncyklopädisches englisch-deutsches u. deutsch- , 
engliches Wörterbuch. Mit Angabe der Aussprache nach 
dem plionct. System der Methode Toussaint-Langenseheidt. 
Grosso Ausg. I. Tbl.: Englisch-Deutsch. 8. Lfg. gr. Lex.-8. 
729—832 8. M. 1.50. j 

New English Dictionary, A, on Historical Principles. Founded j 
mainly on the Materials Collected by the Philological 
Society. Edit. by James A. H. Murray, with tho Assistanco | 
of many Scholars and Men of Science. Part. 7. Consigni- 1 
ficant—Crouching. 4to. Oxford, Clurendon Press. 12/6. | 

Percy’s reliques of ancient English poctry. Nach der 1. 
Ausg. v. 1765 m. den Varianten der späteren Orig.-Ausg. . 
hrsg. u. m. Einleitg. u. Registern verseilen v. Prof. Dr. M. , 
M. Am. Schröer. 2. Bde. 8. Berlin, Felber. M. 15.—. ' 

(1. Neue Ausg. XXVIH, 524 8. M. 4. 2. 525—1134 S. M. 11.) 1 
Petri, Bulwers Falkland, I. Theil. Progr. Glauchau. 19 8. 4. 
Reber, J., John MiltoiPs Essay „Of education*. Englischer 
Text und deutsche Uebersetzung mit Einleitung und er¬ 
klärenden Erläuterungen. Progr. Aschnffenburg. 69 8. 8. | 
Ribbing, S., Om läkare och läkarekonst i Shaksperc’s Eng¬ 
land. Lund. 20 8. 4. Progr. S. 

Schelling, Felix E., Tho Life and Writings of George 
Gascoigne. With 3 Poems heretofore not Reprinted. (Pnbli- I 


eations of the University of Pennsylvania, Series in Philo- 
logy, Literature and Arcbreology. Vol. 2, No. 4) 8vo, bds., 
pp. 131. Boston, Ginn and Co. 5/. 

Schmidt, W., Ueber den Stil der Legenden des Ms. Laud 
108. Eine Untersuchung zur Ermittelung der Heimath und 
Verfasser derselben. Hall. Diss. S. 

Scottish Bailad Poetry, ed. by G.E.To Id. 8.5/ cl.London, 
Glasgow, Ilodge & Co. 

Shelley. Complote Poetieal Works of Perey Byssbe Shelley. 
Centenary edition. The text newly collated and edited with 
notes by G. E. Woodborry. Leipzig, Harrassowitz. 4 vols. 
8. M. 31 50. 

Shelley, P. B., best letters. Ed. with an introduction, bv 
Sliirley Carter Huglison. 16. Chicago. S. 5. 

Skeat, W. W., Chauoer: The Hous of Farne; in tliree Books. 

Oxford, Clarendon Press. 156 S. 12. 

Spenser 1 s Faerie Queene. Book I. With introd. and notes 
by H M. Percival. London, Macmillau. 12. LXXI,342S. 
—- Kalender of Shephordes. Ed. with a erit. introd. and 
glossary by II. O. Sommer. London, Paul, Trübner and Co. 
(a facsimile reprint.) 

Sweet, Henry, A Primer of Historical English Gramniar. 

London, Sampson Low & Co. Ltd. 2 sh. 

Tundale, Das mittelengl. Gedicht über die Vision des Tun- 
dalus, auf Grund von 4 Handschriften m. Einleitung und 
Anmerkungen hrsg. v. Albr. Wagner. Halle a. 8., Niemeyer. 
XL, 146 S. 8. M. 4. 

Turk, Prof. Dr. Milton Haight, the legal code of Aelfred the 
Great, edited with an introduction by M. H. T. Halle a. S., 
Niemeyer. VIII, 147 S. gr. 8. M. 4. 

Veitch, J., The History and Poetry of the Scottish Border: 
Their Main Features and Relations. New and Enlarged ed. 
2 vols. Svo, pp. 752. Blackwood and Sons. 16/. 

Vietor, Willi., le bono Florence of Rome. Hrsg. v. W. V. 
1. Abthlg. Abdruck der Handschrift. (Ff. II. 38, University 
library, Cambridge) Marburg i. II., Eiwert. IV, 74 S. gr. 8. 
M. 2.40. 

Western, A., de cngelske bisaetninger. Cbristiania,Cappelen. 
8. 3 kr. 


Accolti, Fr., Sonetti inediti. Piss, 15 S. 16. Seguono : un 
sonetto di Giov. Suardo ed uno di Lodovioo Potrom. Pubbl. 
da Ireneo Sauesi per le liozze di Eugonio Cassin con Matilde 
D’Ancona. 

An t ognoni, O., Saggio di studi su la Commedia di Dnnte. 
Livorno, Giusti. 16. L. 1.50. 

Arnould, L., Anecdotes inedites sur Malherbe. Supplement 
de la vio de Malherbe par Racan. Public aveo une intro¬ 
duction et des notes critiques. Paris, A. Picard. 2 fr. 

Baruol, E., Hjadpebog ved den liojere undervisning i fransk. 
Kobenhuvn 1893. Gyldendalske Boghandel. 

Beaune, H., Sens du mot „quitte“ dans los actes feodaux de 
la Bresso et du Bugey. 5 S. 8. Aus dom Bulletin du Co mir/* 
des travaux histor. et scient. 

B d d i e r, Jos., De Nicolao Museto (gallicc: Colin Muset) franco- 
gallico carminum scriptore. Thesis. Paris. Bouillon. 135 S. 8. 

-, Los Fabliaux: ctudes de littdrnture populaire et d'hi- 

stoiro litteraire du moyen äge. Un volume grand in-8. 
XXVII, 485 S. Forme Jo 98® fascicule de la Bibliothdque 
de TKcole des Ilnutes Ktudes. Fr. 12.50. 

Ben zone, Viit., Nella, le epistolo e varie rimc, raccolte e 
pubblieato, con uno Studio sulla vita e sulle opere delP 
autore, a cura di Giamb. Crovato. Ascoli Piceno. VI, 173S. 
16. L. 2. 

Bertrand de Broussillon. Rene d’Orange, poete du bas 
Maine. 10 S. 8. Aus Bulletin hist, et arcli. da la Mayenne 
2 e scr. t. VI, 1892. 

Brunetiere, F., Etudes critiques sur Phistoire de la litte- 
rature franeaise. 3® edition. 1. Serie: la Litterature fran- 
yuise du moyen äge, Pascal, Moliere, Racine, Voltaire, la 
Litterature franeaise sous le premier Empire, lo Nnturalismo 
au XVII« siede. Paris, Hachette. In-16, 367 p. Fr. 3 50. 

Canti popolari sardi, racc. ed ill. da V. Cian e P. Nurra. 
P. I. Palermo. C. Clausen. 16. XIII, 251 S. Curiosita 
popolari tradizionali pubbl. per cura di Gius. Pitre. vol. XI. 

Ci no da Pistoia. Una eanzone inedita, pubbl. per cura dd 
prof. Umb. Nottola. Milano. 8 S. 8. 

Corneille, P., Le Cid, tragedio. Nouvello edition, confornie 
au dernier texte revu par Corneille, avec toutes les Variante*, 
une notice sur la pieeo, un commentaire historiqne, philo- 
logique et litteraire, et 1‘analyse du drame de Guillem de 
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Castro, „la Jeunesse du Cid u , par Gustave Larroumet. 
Paris, Garnier freies. In-18 jesus. 167 p. 

De Gregor io, G., per la storia comparuta delle letterature 
neo-latine. 8. fr. 4. Paris, Bouillon. 

Extraits de la Chanson de Roland, publies avcc une intro- 
duction littöraire, des observations grammaticales, des notea 
et un glossaire coraplet, par Gaston Paris, de Plnstitut. 
4* Edition, revue et corrigöe. Petit in-16, XXXIV-166 p. 
Paris, Hachette C*. fr. 1,50. 

Godefroy, Fr., Dictionnaire de Panoienne langue fran^aise. 
fase. 73 ( veinture-vilener ). 8. 161—240. 4. 

H a e d i c ke, H., Ueber einige Ländernamen im Französischen. 
Pr. Pforta. 14 8. 4. Leipzig, Fock. 

Hohlfeld, A. R , Studies io french versiücation. Baltimore. 
36 S. 8. S-A. aus Mod. Lang. Notes. VIII, 1 u. 5. 

Hordk, W., Tempora und Modi im Französischen. Bielitz, 
Moritz Schneeweiss. gr. 8. 27 S. M. 0,40. 

Ive, Anton, Die Istrianischen Mundarten. Wien, Selbstver¬ 
lag. 42 8. 8. 

J es peraen, O., Fransk Elementarbok enligt ljudskrifts- 
metoden. Bearbetning tili svenskan af A. Wallenskold, 
üelsingfors 1893. VII 4- 203 8. 8. 

— — En dansk skolmans (Jespersen's) uttalanden rörande 
den elementära skolundervisningen i franska. I ofversätt- 
ning meddelade af A. Wallenskold. Helsingfors. Progr. 
1893. XVI 8. 8. 

Lafaye, B, Dictionnaire des synonymes de la langue fran- 
^aiae, avec une introduction sur la thöorie des synonymes. 
6* öd., suivie d’un Supplement. In-8. ä 2 col., LXXXIII- 
347 p. Paris, Hachette et C e . fr. 23. 

Lang, H. R., Cancioneiro d'el rei Dom Denis. Zum ersten 
Mal vollständig herausgegeben. Strassburger Dissertation. 
142 S. 8. 

Mazzoleni, Achille, La ruina nel cerchio dei lussuriosi. 
Acireale. 20 S. 8. 

M e 8 t i c a, Enr., Ln psicologia nella Divina Commedia. Firenze, 
Beroporad. XLVI, 147 8. 16. L. 2,25. 

Moliöre, (E uv res de Moliöre. Nouvelle ödition revue sur 
les plus anciennes impressions et les autographes augmentee 
de morceaux inedits, de variantes, de notices, de notes, d’un 
lexique des mots et looutions remarquables, d’un portrait 
de facsimilös, etc. par MM. Eogöne Despois et Paul Mes- 
n»rd. Tome XI. Paris, Hachette et C®. 8. Fr. 7,50. 
{Table des matiöres: Note biographique sur Moliere. — 
Additions et corrections, par M. Arthur Desfeuilles. Com- 
plöment du tome X: additions, corrections, table analytique 
et alfihabetique de la notice biographique (pages 481 ä 552). 
Se donno gratuitementj. 

Moschetti. Andr., Notereile pariniane. Verona, Tedeschi. 
20 8. 16. Aus Bibi, delle scuole italiane V, 13. 

Nord feil, A., Les Couplets similaires dans la vieille epopöe 
fran^aise. Stockholm. Progr. 1893. 18 8. 4. (Beachtens- 
werthe Abhandl.). 

Nottola, Umb., Studf sul Canzoniere di Cino da Pistoia: 
contributo all’ediz. critioa. Milano. 66 S. 8. Segue: Saggio 
di una nuova edizione del Canzoniere di Cino da Pistoia. 

Novelle, Due, romanesehe, racc. da Giggi Zanazzo e ill. 
da Franc. Sabatini. — Er tempo e ggalantomo: ricconto 
in der parlä tresteverino, scritturato da Urab. Persichetti. 
Roma. 40 8. 8. Per le nozze di Ettore Spinaci con Clio 
Persichetti. 

Portal, E., La letteratura provenzale moderna. Palermo, 
Pedone-Lauriel. 437 8. 18. 

Pozzo, G. Dal, Glossario etim. piemontese. 2° ed. intera- 
mente riveduta e rifatta. Torino, Casanova. XXIV. 399 8. 
L. 5. 

Quiehl, Realseh.-Dir. Dr. Karl, Französische Aussprache 
u. Sprachfertigkeit. Phonetik, sowie mündliche u. schrift¬ 
liche Uebungen im Klassenunterrichte. Auf Grund v. Unter¬ 
richtoversuchen dargestellt. 2. Aufl. gr. 8. VIII, 154 S. 
Marburg i./H., N. G. Elwert’s Verl. 


I Ruh, G., Antiche novelle in versi di tradizione popolare. 
I Riprodotte sulle stampe migliori con introduzione. Palermo, 
Clausen. Curiositä popolari tradizionali. XII. XLIIIS. 104 S. 
L. 3. 

! Saloraon, O., Föreläsningar öfver Jean Jacques Rousseau 
med hänsyn tili hans uppfostringsgrundsatser II. Gothen- 
, bürg, Wettergren & Kerber. 8. 1 Kr. 250. 

; Sanguinacoi, Jacopo, Una canzone sali* amore. Padova. 
| 14 S. 8. Pubbl. da Ad. Cassiani Ingoni per le nozze Rota- 

Zaborra. 

Seves, Fil., La donna e il matrimonio nei proverb! pieraon- 
tesi: saggio. Pinerolo. Per le nozze di Alb. Pittavino con 
Emilia Allard. 

Storm, Joh., Französische Sprechübungen. Deutsche Ausg. 
2. Aufl. v. Joh. Storm u. Dr. Lauterbach. gr. 8. XVIII, 
217 8. Bielefeld, Velhagen & Klasing. M. 2,20. 

Villon, F., (Euvres complötes de Francois Villon. Publiees 
avec une ötude sur Villon, des notes, la liste des person- 
nages historiques et la bibliographie, par M. Louis Moland. 
In-18 jösus. XLIX-343 p. Paris, Garnier fröres. 

Weohssler, Ed., Die rom. Marien klagen. Ein Beitrag znr 
| Geschichte des Dramas im MA. Hall. Diss. 35 S. 8. [Die 
voltot. Arbeit erscheint im Verlage von M. Niemeyer in 
Halle]. 


Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

i 

! Die Vertretung der deutschen Philologie an der Uni- 

i rersität Dorpat ist dem Privatdocenten Dr. W. Schlüter 
I übertragen worden. 

Der no. Professor der germanischen Philologie an der 
I Universität Tübingen Dr. Phil. Strauch wurde in gleicher 
Eigenschaft an die Universität Halle berufen. 

• Der Privatdocent der german. Philologie an der Uni¬ 
versität Heidelberg Dr. H. Wunderlich ist zum ao. Pro¬ 
fessor ernannt worden. 

An der Universität BresUu habilitirte sich Dr. O. Jiri- 
czek für das Fach der german. Philologie. 

1 Dr. K. Bohnenberger hat sich an der Universität 

Tübingen für indogermanische Sprachwissenschaft habilitirt. 

Der Privatdocent Dr. Max Kaluza an der Universität 
Königsberg wurde zum ao. Professor der engl. Philologie 
daselbst ernannt. 

Dr. Henry Alfred Todd ist zum Professor der Romani¬ 
schen Philologie am Columbia College, New York, ernannt 
worden; Dr. John Matzke geht in gleicher Eigenschaft an 
die Leland Stanford Jr. Universität zu Palo Alto, Californien. 

Dr. Oscar Schultz hat sich an der Universität Berlin 
| für roman. Philologie habilitirt. 

Der Direktorialassistent am German. Museum zu Nürn¬ 
berg, Dr. Ludwig Frankel ist als Docent für Literatur-and 
Culturgeschichte an die technische Hochschule zu Stuttgart 
übergesiedelt. 

| Die Royal Society of Literature of the United Kingdom 

hat den Oxford University Lecturer Dr. Karl Lentzner zu 
. ihrem Fellow erwählt. 

I f am 7. Juni zu Heidelberg Prof. Dr. pbil. und theol. 

I Karl Hartfelder, der bekannte Forscher auf dem Gebiete 
' des Humanismus. 

i Antiquarische Kataloge: Heinrich, Berlin 

1 (deutsche Sprach- und Alterthumskunde); Baer, Frankfurt 
' (deutsche Literatur 1500—1750). 


Abgeschlossen am 10. Juli 1893. 


NOTIZ. 

Den germanistischen Theil redigirt Otto Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse Th, den romanistisclien und englischen Thell Fritz Neumann 
< Heidelberg. Hauptstrasse 73t, und man bittet die Beiträge (Recensioneu, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefälligst zn adressiren. 
Die Redaction richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dass alle neuen Werke germanistischen und 
romaoUtiscben Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direct oder durch Vermittelung Ton O. R. Reisland ln Leipzig zugesandt 
werden. Xur in diesem Falle wird die Redaction stets imStandesein, über neuePublicationen eineBespreohungoder 
kürzere Bemerkung (in der Bibliogr.) zu bringen. AnO. R. Reisland sind auch die Anfragen über Honorar und Sonderabzuge zu richten. 


Digitized by 


Google 



k 


1893. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 7. 


Preis für dreigespaltene 1 
|| Petitzeile 35 Pfennige. | 


Literarische Anzeigen. 


| Beilagegebühren nach 
|| Umfang M. 12, 15 u. z8. 

- ^rr--—* 


'SSJevZa.Q non {3 ). ffieigCa ttö in jg eipgig. 
Dr. Hans Jkfin unb ®g«! 

JCb<rUt>rer au fctr fachten Id$tcrj$ule ju Dr««tcn OftittclfäuUc^rec an feer itAotijdpc 3RUtclj$ulc f 


92eu rrfd^iencn: 


lUittüidjuüc^rer an feer |t4fcti|$cn vtittdfc^ulc für dnaben ju l'cfen. 


^cjirgang bet franjöflf^en Qptadpe 

nad) Dtabn's oermittelnber 2ttetbobc, öcrbitnbcit mit 2Infcbauung8* unb ©prcdjübuitgcn. I. X^etl: gformenielre. 

Unter befoitberer Söcriicfficbtiguftg ber für ^rcufsen im Sab** 1891 bcrau&gcgebenen „ßebrpläne unb ßebraufgabeu für bösere ©tbulcn" 

bearbeitet 

25 iöogen. ©r. 8. Sßrei^ brod). 3Wf. 2.40; geb. 2Rf. 2,60. 

©in jmeitcr Xbeit roirb beit „Öebrgang" abicblieBcn, welcher (in einer Umarbeitung) ben 8toff bes in 3 X^etfen er= 
fcbieneueit SRabn’fcben öebrbncbeS bieten roirb. ____ 

Dr. Hans jRaljn. 

,4efdmdj für ben franjofif^en ^Cnterri^t 

auf bei* oberen ©tnfe böberer fiebrauftaltcn gur ©infübrung in fianb, 2Irt unb ©cicbttbtc beS fretuben Stoffel. 

50 Sogen, ©r. 8. Srei* brod). 9JU. 4,50; geb. 9ttf. 5,20. 

$as Sud) ift für ©pmitaficn, 3tealgpmnaficn, bösere SWäbcbenfcbulen 2 c. beftimmt, uuD bietet eine Serfdpnclsung 001 t 
Slutorenlectlire unb ©breftomatbie, wie aus naebftebenber fürder 3nbalt§angabe beruorgebt. 

I. Slbidjnitt: Sraufreidjs Sanb unb ßeute. ] Anhang. 

A. 2)ie Srooins Seite 1— 87 1. 2lu£ ber ©efdiidjte her fraugöf. Literatur. 

B. Saris „ 88 -139 ] 2. ftreie metrifdje Ueberfcbung Iprifcber (Sebirf)tc b. II. u. III. 2lb}d)u. 

C. 3)ie Srangofen im Äuslaitbc „ 139—145 t 3. Bürger Slbrife ber fraitgöfifdieu 9ftctrif. 

II. 2Ius graitfreicbs ©efd)id)tc „ 146— 443 I 4. 2lnfid)t ber 6tabtSaris nebft Stau ber 6tabt unb Umgebung. 

III. ÄnSfyranfrcicbSSitcratur „ 444 - 731 | 5. Starte oon JJranfreid). 

****!* «Ä»ÄTWm« StatmW 

3ur 6infi4nmo in £'anb, Slrt unb ©eid»id)tc be8 rtemben °V 5 6 7 ft sörf,„Hnf.r^ n«f J ..,i Mieren 


: J wamne w» i«™™ ff. 5 ., 6., 7., 8.Sefmljabr) auf bet unteren unb mittleren 
HolfeS. 16 Sogen. 'Preis geb. SDif. 1,80. (?Iucf) tur Snaben* l @ t ufe tyHicrtt WäbdjfnWultn 3 ur ©infübrung in £anb, «rt 
fdjufeit beftimmt). 1 unb ©efdjicbte bes fremben $olfe£. 2Wit 9lnbang, ftarte unb 

- , fßlänen. Breite 2lufl. $$rcis geb. in Jpalbleberbaitb 9Äf. 2,70. 

$ie 3tabnfd)cit £efe- unb Scbrbiicber oertreteu eine oermütelnbe 3Wetpobe. 6ie wollen unter SBabrung bes hergebrachten, 
foweit c$ fid) bewährt, aud) bent Nichtigen unb öebergig entwerten in ben ft-orberuuaen ber Reformer JKcdjnung tragen, liefen 
©taiibpunft teilte fowobl bie ^auptoerjammlung beS Teutleben Sereins für bas böbere 'JJtäbdienidjulmefen in Serliit (1886), al£ aud) 
in ^ejbclberg (1890). ©ine au&erorbentlid) günftige Seurteilung fanben bie ittabn^cben ßefebiieber ebenfalls bei ber bieSjäbrigcn, im 
9Wat in Stiel abgebaltcnen ^auptoerfammluug, in bem Sortrage bes ^errn Srofeffor Dr. SacbmanmScvlin (oergl. Sticler Rettung 
Dom 25. 2ttai). 

Hudfübrlicbe Srofpefte, fotoie SlnrubtSeremplare fteben gerne gu Xienflen. 

93erla(i ber pi6nati«|4(ii IZSttdIBanbfttUd in Berlin. | Oft61*1)11 (lli 

,^?oeben gelangten jur llusqubc: j llP.hst PlUftlTl 


nebst einem Anhänge 

$iCeine §>dfyxiftexx 

! eine sachlich geordnete Uebersicht des gotischen 
oon Wortschatzes und eine Sammlung von Redens- 

arten und Sprüchen 

jc'crau8gtgt6eu oon ; Dr. Oskar Priese. 

*»»rö »..teil Mb dn4 S*h». I Leipzig, Voigt Ul »der. 

Gtfltx 2tgnb. Affine 54rtften gut aflOeitUdlfts Preis: Mk. 1,80 

Tagte. ^erauSgegebcit oon Sloitrab Surbad). ®r. j - -==■ -.= 1 

ßej. 8 °. (XXIV u. 782 8.). ©eb. 15 EJlarf. | Soeben ersclielrLt: 

Bmetter gawb. Jifeine $4riften gur netteren ^itteratitr 9 
itmtft n«a Beitgefdlidife. jQerausgcgeben oon ©rid) 

8 d) nt i b t. ©r. 2ej. 8 °. (VII u. 415 8.) ©eb. 8 SWarf. 

Albrecht von EyiT 

UND UIE 

FRÜHZEIT DES DEUTSCHEN HUMANISMUS 

VON 

Dr. Max H£rrmann, 

PriTatdocent an der Universität Berlin. 

Gr. 8°. (VIII u. 437 S.) Geh. 10 Mark. 



16 Bände geb. k 10 BL 
oder 256 Hefte a 50 Pf. 


Hierzu eine Heiiage von der N. G. Elwert’schen Verlaasbachhandlnng in Marburg i. H. 

Verantwortlicher Hedacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — G. Otto’s Hofbuchdruckerei in Darmstadt. 



Brockhaus ’ 

Konversations-Lexikor 

/4. Auflage. 












LITERATURBLATT 

FÜR 



HERAUSGEGEBEN VON 

D R OTTO BEHAGHEL und D r FRITZ NEUMANN 

o. o. Professor der germanischen Philologie o. ü. Professor der romanischen Philologie 

an der Universität OieBsen. an der Universität Heidelberg. 

VERLAG VON 


Erscheint monatlich. 


O. R. REISLAND, LEIPZIG. Prei. halbjährlich H. 5.50. 


XIV. Jahrgang. 


Nr. 8. Angast. 


1893. 


'f inteler, Natur laute und Sprache (Ehris- 
mann). 

^ymons.De Ontwikkelingsgang der germaansche 
Mythologie iKonmannj. 

Kahle, Die Sprache der Skalden u. s. w. <M o g k). 
sütterlin. Laut- und Flexionslehre der Straß¬ 
burger Mundart iSocint. 

Kchröer, Ueber Titus Andronicus (Proe^cboldti. 


1 Junker, Lehrversuch im Englischen nach der 
I neuen Methode (Rege 1). 

I E i c k e, Zur neueren Literaturgeschichte der Rolands- 
j sage (Frankel). 

I Lindström, Anmärkmngar tili de obetonade 
vokalernas bortfall i nagra nordfranska ortnamn , 
j tVising». I 

Uauch nt. Le patois de Dompierre (H or n i n g): | 


Phijipon, Patois de la Commune de Ic^jurieux 
(H o r ning). 

Bibliographie. 

Literarische Mittheilungen, Personal- 
nacbrichten etc. 

Bassermann und Kraus, Erwiderung und 
Antwort 

Yollmöller, In Sachen des roman. Jahres¬ 
berichtes. 


Winteler, J., Natorlaute und Sprache. Ausführungen 
zu W. Wackernagels Yoces variae aninialium. 4. (37 s.). 
Aarau 1892, Sauerländer. 

Diese Arbeit nimmt unter den sprachwissenschaft¬ 
lichen Erscheinungen der letzten Jahre, und nicht nur 
den germanistischen allein, obgleich der Stoff im Grossen 
und Ganzen sich auf das deutsche Gebiet beschränkt, 
eine hervorragende Stelle ein. Sie behandelt eine der 
wichtigsten Grundfragen des Sprachlebens, nämlich die 
Entstehung von Wörtern aus Nachahmung des Schalles, 
auf rein empirischem Wege, und zeigt an einer grossen 
Anzahl ganz sicherer Beispiele, wie in der Sprache ein 
durch das Gehör vermittelter Lautcomplex in der Seele 
zum Lantbild Werdend zur Bezeichnung eben jenes Gegen¬ 
standes verwendet wird, der den Eindruck im Vorstellungs¬ 
vermögen bewirkt hat. Die auf Thatsachen beruhenden 
Ergebnisse zeigen, dass die Onomatopöie als sprach¬ 
schöpferische Kraft viel mehr Erscheinungen zu Grund ; 
gelegen hat, als man wohl angenommen hat. Freilich ; 
beschränkt sich die Untersuchung auf ein Wortgebiet, auf 
welchem eben mit sicheren Factoren gerechnet werden 
kann, auf das der Vogelnamen. Aber das Verdienst des 
Verfassers ist es, wenigstens in diesem Theile der Namen¬ 
schöpfung festen Boden bereitet zu haben. Vorange¬ 
gangen ist ihm hierin W. Wackernagel in seinen voc. 
var. anim., aber gerade in der wissenschaftlichen Methode 
ist Winteler seine eigenen Wege gegangen. Die zu 
Grunde liegenden Naturlaute gewinnt er nämlich nicht 
wie Wackernagel durch das Mittel der schönen Literatur, 
sondern direkt aus der Natur, d. h. so wie er selbst 
die Vögel in Wald und Feld oder am Wasser singen 
oder schreien hört, oder wie sie von sicheren Gewährs¬ 
männern , hervorragenden Naturforschern, beobachtet 
worden sind. Da ergibt sich, dass z. B. der Stieglitz 
seinen Namen hat von dem Lockrnf ‘ stichlif , der Kie¬ 
bitz von L kiuit\ der Girlitz von ‘ girlitz , in diesem 
Uz steckt also keine slavische Endung: der Kolkrabe 
schreit ‘fco/i*, die K r i e k e 1 s t e r gnh'i\ das Rebhuhn 
*reb\ der Reiher ‘ kräiJc * u. s. w. Das sind Beispiele 
von Vogelnamen, deren Ursprung bis jetzt unbekannt 
war und bei denen wohl kein Zweifel an onomatapöe- 
tischer Entstehung obwalten kann. Bei anderen liegt 
natürlich der Uebergang vom Naturland zur Begriffsbe- | 


Zeichnung nicht so klar, wie z. B. bei der Grasmücke 
und der Elster, deren Namen Winteler S. 27—34 
scharfsinnig entwickelt. Bei der Ausdehnung des onomat. 
Prinzips auf Erklärung anderer Wörter, die nicht ganz 
deutlich gleichsam mechanische Nachahmungen von Natur¬ 
lauten sind, reicht auch dieses nicht mehr aus, um zu 
sicherer Erkenntniss zu gelangen. So ist z. B. die 
Deutung von gr. votxtXoc (S. 33) doch zweifelhaft. 
Pforzheim. Gustav Ehrismann. 

B. Symons, De Ontwikfceiingsg&ng der Germaansche 
Mythologie. Redevoering uitgesproken bij de overdracht 
van het Rectoraat der Rijks-Universiteit to Groningen. 
Groningen 1892. 28 8. 8. 

Der Titel zeigt schon dass es sich um eine Dar¬ 
stellung für einen weiteren Kreis und innerhalb sehr 
beschränkter Zeitgrenzen handelt, die der Sitte gemäss 
ohne weitere Ansprüche dem Druck übergeben worden 
ist. Auch vertritt der Verf. bekanntlich keinen extremen 
Standpunkt, der die Kritik herausforderte: in der Be- 
urtheilung der bisherigen Theorien stimmt er im Wesent¬ 
lichen mit Mogk im Grundr. f. germ. Ph. überein. Aber 
Klarheit der Darstellung und Wärme des Tones machen 
die Lektüre dem Laien nützlich, dem Kenner erquicklich. 

Nachdem die allegorische und die rationalistische 
Auffassung in antikem und modernem Gewände (Epi- 
charmos-Creuzer; Euhemeros - Gladstone, Spencer) abge- 
than ist, führt K. 0. Müller, als Schöpfer der wissen¬ 
schaftlichen Mythologie, hinüber zu dem Schöpfer der 
germanischen, zu Jacob Grimm. „Von Grimm sprechen 
zu dürfen ist immer ein Genuss. Jeder Germanist steht 
zu Jacob Glimm in einer gewissen persönlichen Be¬ 
ziehung“ — mit erwärmender Beredsamkeit wird sein 
Wunderbau vorgezaubert, dann aber mit einem ‘Weh, 
weh du hast sie zerstört* der modernen Kritik ihr Recht 
gegeben und so der Uebergang zu der vergleichenden 
Mythologie gefunden. Diese wird in Knhn und Schwartz 
flüchtig, in Max Müller spezieller dargestellt und von 
vier Seiten her kritisirt: 1. die Etymologien der ver¬ 
gleichenden Mythologen, 2. ihre Auflassung des Veda 
(Bergaigne), 3. der Unterschied zwischen der Urbedeutung 
eines Mythus und seiner historischen Entwickelung und 
4. die innere Unwahrscheinliclikeit. (Beim letzten Punkte 
wünschte vielleicht mancher ein schärferes Zugreifen. 

2l 
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Cox’ Sonnenroman kann man ja glauben wenn man will, 
aber wenn man nicht will, so brauchts m. E. nicht so 
subtiler Einwände; der circulus vitiosus, in den er den 
darüber Denkenden führt, scheint mir der handgreiflichste: 
das Uebertragen des Symbolischen aus dein Menschen¬ 
leben auf das Tagesleben muss ja doch dem umgekehrten 
Prozess vorhergehen, denn ‘jeder lebts). Der so redu- 
cirte Reingewinn aus dieser ganzen Richtung wird nun 
aber gegen 0. Gruppe behauptet. Drei Wege, die Ent¬ 
deckung der niederen Mythologie (Schwarz), die Ent¬ 
wickelung der Anthropologie (Tylor), die Schärfung der 
Forschungsinstrumente (Lachmann, Müllenhoff), führen 
sodann zum zweiten Höhepunkt, zu Mannhardt. Auch 
hier die schöne Wärme die bei Grimm wohl that, auch 
hier der schmerzliche Schluss, dass der Forscher vor 
dem Ziel abgeirrt sei. An diesem Punkt bricht der 
Redner ab, um die neuesten Phasen der Forschung (E. 
H. Meyer, Laistner, S. Bugge. 0. Gruppe) nur je mit 
einer rhetorischen Frage glücklich zu beleuchten, und 
das trübe Schlusstableau: ein hin und hörwogendes Hypo¬ 
thesenchaos, wird nur durch den Ausblick auf das wenige 
feste, erreichte und zu erreichende, erhellt. 

Begriff und Wesen der Mythologie werden in den 
einleitenden und schließsenden Worten allgemein fasslich 
erläutert. Bei diesen allgemeinen Bemerkungen drängt 
sich der Wunsch auf, dass im Sprachgebrauch abgenutzte 
Wörter, wo es darauf ankommt, nicht ohne Definition 
gebraucht würden. Wenn hier gesagt wird, dass die 
Phantasie im Kindesalter das ganze Seelenleben so 
vollkommen beherrsche, dass jede Erscheinung persön¬ 
liche Gestalt, jedes Ding Leben und Geschlecht bekomme 
und als Beispiel das Kind angeführt wird das sich am 
Stuhl gestossen hat, diesen schlägt und später wieder 
küsst, so liegt hier doch in erster Linie jene B e - 
schränktheit vor, welche alles individuell in die 
Erscheinung tretende am eigenen willensbegabten Ich 
misst, das eigene Neigungs- und Abneigungsverhältniss 
auf dasselbe überträgt (vgl. Erdmann, Ueber Dummheit. 
Berlin, 1866), und erst mit diesen Gebilden spielt was 
gemeinhin Phantasie genannt wird. Noch weniger möchte 
ich die Pflanzenseele als ein Gebild der ‘Phantasie* be¬ 
zeichnen. Und wenn als zweite Wurzel der Mythen¬ 
poesie die dem Menschen angeborene Lust ‘sich Ideale 
zu schäften und diese zu verkörpern’ genannt wird, so 
kann man sich fragen, ob damit schlechtweg die Lust 
zu fabuliren gemeint sei oder etw f a jener zwiefache Pro¬ 
zess den Schiller in der 16. und 19. Strophe der Künstler 
schildert. Mogk, auf den hier ausdrücklich gewiesen 
wird, spricht nur von dem Triebe sich Ideale zu schaffen’, 
was aufgefasst werden kann als der Trieb die eigenen 
Ideen, Ideengruppen und ^Producte zu verkörpern — 
dann ist also das Ideal schon eine Verkörperung. — 
Dass es S. 4 aussieht als schöbe der Verf. das ganze 
Bedürfniss des Menschen für jede Erscheinung die Ur¬ 
sache zu entdecken ins Kindesalter ist gewiss unbeab¬ 
sichtigt, kindlich ist natürlich nur das post hoc ergo 
propter hoc. 

Haag. E. F. Kossmann. 


! B. Kahle, Die Sprache der Skalden anf Grund der 
l Binnen- n. Endreime verbunden mit einem Rimarinm. 

Stra8aburg 1892. K. J. Trübner. VIII + 303 S. M. 7. 

Vor ungefähr 12 Jahren fasste ich nach einem an¬ 
regenden Gespräche mit K. Gislason den Plan, an der 
Hand der Skaldenreime die Entwicklung der norwegisch- 
, isländischen Sprache in der ältesten geschichtlichen Zeit 
! darzulegen. Hoffte ich doch, dass sich dadurch allein 
I der literaturgeschichtliche Wert der in den Sagas ein- 
; gestreuten Strophen ergeben müsse und dass sich nur 
1 auf diese Weise die dialektische Differenzirung des Alt- 
■ norwig-isländischen feststelleu lasse. Dass eine Durch¬ 
musterung einer Anzahl von Strophen, wie sie z. B. 
Sievers bei seinen metrischen Forschungen an der Hand 
der Konungasogur vorgenommen hatte, nicht zum Ziele 
führe, ergab sich mir bald: es mussten vielmehr die 
Fragmente eines jeden Dichters zusammengestellt und 
I für sich untersucht werden; nur auf diese Weise konnte 
man festen Boden für die Reimtechnik und die Sprache 
des Dichters gewinnen. So schuf ich mir denn aus den 
gedruckt vorliegenden Texten ein Corpus poeticum, in 
dem ich alle Strophen der einzelnen Dichter zusammen¬ 
stellte und hinter jedem visuhelming die Fundstellen 
bezeichnete. Unterdessen erschien Gislasons Njäla II: 
das Werk belehrte mich, dass eine Arbeit wie die von 
mir geplante nicht befriedigend ausfallen könne, be¬ 
vor wir nicht ein kritisches Corpus poeticum besitzen, 
denn fast alle Ausgaben der Skaldenstrophen sind mehr 
oder weniger unzuverlässig, am kritiklosesten aber in 
dem Sammelwerke dieser Texte, dem Corpus poeticum 
boreale. Die Sache erschien mir auch nicht sehr ge¬ 
fördert nach dem Erscheinen von Wisens an und für 
sich trefflicher Ausgabe der Carmina norroena, da wir 
hier nicht alle Fragmente von den Skalden haben, und da 
auch Wisens Text „in mehreren Punkten viel zu wünschen 
übrig lässt“ (Gislasons Udvalg S. II). Ich gestehe daher 
offen, dass ich an Kahles Arbeit mit einer gewissen 
Skepsis herangetreten bin, so freudig ich auch dieselbe 
begrüsst habe, da sie einem wirklichen Bedürfniss ent¬ 
gegen kommt 1 . 

Kahle hat in seinem Buche grossen Fleiss an den 
Tag gelegt, allein er hat den Fehler in der Methode 
begangen, den ich schon andeutete: er hat die Skalden- 
visur der Konungasqgur und Wisens Carmina norroena 
schlechthin zu Grunde gelegt und sich zu sehr auf die 
Ueberlieferung verlassen, ohne dieselbe vorher geprüft 
zu haben, er hat die Dichter in Bausch und Bogen be¬ 
handelt, aber nicht jeden für sich. Ich greife ein Bei¬ 
spiel heraus, das zugleich zeigt, wie fruchtbar die Einzel¬ 
untersuchung werden kann: Nachdem viel über die Ent¬ 
stehung der (Ir aus nnr oder npr gestritten worden ist, 
kommt jetzt Noreen (Gramm. § 201) auf die alte An¬ 
nahme zurück, dass är aus nnr hervorgegangen sei, 
jedoch mit der Beschränkung, dass das r altes r, nicht 
das aus z entstandene i? sein müsse. Kahle schliesst 
sich (S. 81) Noreens Ansicht an, stellt aber dann ein¬ 
fach die Formen zusammen, in denen sich - pr , und die. 
in denen sich -nnr findet und meint am Schlüsse seiner 

1 Damit man mir nicht etwa, wie es vor einiger Zeit 
vorgekomraen ist, Konkurrenzneid vorwerfe, hebe ich aus¬ 
drücklich hervor, dass ich den Plan der Arbeit aufgegeben 
und dass ich das von mir gesammelte Material Kahle zur Ver¬ 
fügung gestellt habe, als ich von seiner Absicht hörte. Ich 
will mich nicht zu denjenigen rechnen, die ihre eignen An¬ 
sichten begeifern, wenn sie andere vor oder neben ihnen aus¬ 
gesprochen haben. 
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Zusammenstellung, dass die Skalden je nach Bedarf des 
Reimes sich bald dieser, bald jener Form bedient haben, 
bas glaube ich nicht, wenigstens wäre es in diesem Falle 
misslich, viel auf ihre Reime zu bauen. K. erwähnt als 
Beispiel frjotlolfrskald. Nun finden sich bei diesem 5 Reime 
mir > nur resp. (tr ;> dr; und zwar: 

sunnr (ausg. sudr) leikr eldr nnninn (Hskr. 540 21 
Fsb. 188 14 Fms. VI, 82 n ). 

cidknnnr of skor pimnri (Hskr. 562 2C Fsb. 205 17 
Fms. VI. ISO 2 ), 
bagegen: 

Kordmedr rda nndri (Hskr. 592 ,r> Fsb. 220 18 Fms. 
VI. 309°). 

midr svdt hver tdk adra (Hskr. 594 1 Fsb. 227 31 Fms. 
VI. 314 19 ). 

Fidr Arnoson nidri. (Hskr. 596- 2 Fsb. 230° Fms. 
VI. 320 ,2 ). 

Das sind die einzigen Beispiele, die bei Pjodolf Vor¬ 
kommen. Nun gehören aber die beiden ersten mit nnr 
der Zeit Königs Magnus göda, die 3 letzteren der des 
Harald hardrada an. Pjödölf stammt aus dem nörd¬ 
lichen Island und mag von hier aus allein die Formen 
auf wir gekannt haben; erst nach längerem Aufenthalte 
in Norwegen mischte sich die mit (tr in seine Sprache. 
So erklärt es sich auch, dass wir hier auf einmal die 
Form Nnrdniedr haben, während wir ans den visur 
älteren Datums nur wenn kennen, (menn — renna 
Hskr. 542 24 ; Nurdrnenn — brenna ebd. 540 6 ; menn 
— minwtsk ebd. 540 lT ). Gehen wir der Sache weiter 
auf den Grund, so ergibt sich bald an der Hand der 
Skalden eine treffliche Bestätigung von Noreens Auf¬ 
fassung. Rein durch Zufall griff ich zu Einar Skala- 
glainm. Bei ihm findet sich die Bindung 4, resp. 5mal: 
dreimal mir, 1 (oder 2mal) (tr: 

Strimq vard guunr adr gunnar (Hskr. 138 2s Fsb. 
10 7 25 Fms. I. 95 9 Fgsk. 38,). 

snnnr Danwarkar rutinu (Hskr. 144 5 ' Fsb. lll 37 
Fms. I. 122j). 

tnqi mannr und sky (so mit Fms.) ranni (Hskr. 146 9 
Fsb. 113" 1 Fms. I. 132 ö Fgsk. 40 5 ) 

aber: 

Jmt raunk mrdun aitrir (Fsb. I. 188 2, .Toms. 291. 
109 2T ) 

oiler idromk pess medun adrir (Jörns. 510. 72 n ; 
Egilss. 1888. 290-’). 

I nsicher dünkt mich der nur in Fgsk. überlieferte 
Vers: poi bregdr old vid adra (Fgsk. 37 3 ). 

Auf alle Fälle steht, adrir bei Einar fest. Wir sehen 
also hier altes nntt erhalten, nnr dagegen ist zu dr 
geworden. Und andere Skalden bestätigen die Thatsache. 
So z.B. Hallfredr, bei dem ich die Bindung viermal fand: 
(hearkunnr — sunnan Fs. 208’; snnnr — knnnun 
ebd. 208 ,ß ; gnnnr — sunnan ebd. 209-° 22 ). Was 
auf die Bindung madr — jadri zu geben ist, mag weitere 
Forschung feststellen, da sich die betreffende Halbstrophe 
nur in der in den Fms. herausgegebenen Fassung findet 
(Fms. II. 322 20 ), während in der Ftb. (I. 487- 1 ) die¬ 
selbe nicht steht. So zeigt sich also, dass das von K. 
verwendete Material weder qualitativ noch quantitativ 
genügt, ja es führt sogar zuweilen zu falschen Resul¬ 
taten. So will z. B. Kahle gegenüber den neueren 
Forschungen, die von Gislason ausgehen, das praet. von 
twlta: heit ansetzen (s. tiu ff. Anm.). Die sprachlichen 
Erörterungen haben mich nicht von der NothWendigkeit 
der Länge in dem Reimworte reltan überzeugt: dagegen 


macht ein Blick in die IJeberlieferung Kahles Auffassung 
unmöglich. Sie gründet sich auf eine Halbstrophe Porkells 
Skallason, die K. nach der Ungerschen Heiinskringla 1 
anführt. Nun schreibt schon die Kph. Ausgabe der Hskr. 
nach den Hss. (III. 169 2 ): hcellt i trygd of vcelltün und 
ebenso die Fsb. (251 H1 ) licellt i tryggd vm veil tan. Dazu 
hat uns auch noch die Fgsk. in den geringen Membranfrag¬ 
menten, die wir von dieser Sammlung der Konungasögnr 
besitzen, die Halbstrophe überliefert (Facs. zu S. 144 
nach cod. B): hellt i trygd um velltan. Wer aber in 
den altisl. Hss. zu Hause ist, wird wissen, dass 11 vor 
t nur nach kurzem Vocale .vorkommt. — K. hat, wie 
er in der Einleitung hervorhebt, das von Wis£n ausge¬ 
zogene Stück aus Hättatäl, unberücksichtigt gelassen. 
S. 66 schliesst er sich Vigfüsson an, dass im isländischen 
w um 1250 zu ce geworden wäre, und stützt sich dabei 
auf Snorri, der noch nicht ce und ce promiscue gebraucht 
habe. Das ist nicht richtig, denn Hättat. 68 1 (SnE. I. 
684) reimt Snorri incercl fjqlsncerda , und der Commentar 
dazu sagt ausdrücklich: her er i qdru ok fjdrda vlsu- 
ordi fjdrar samstqfur ok tvozr adalhendingar . — 
Die Durchforschung der einzelnen Dichter hätte aber 
sicher auch eine reichere Ausbeute gewährt, als sie K. 
gehabt hat. Fast zu allen Bemerkungen lassen sich Er¬ 
gänzungen und vor allem Erweiterungen geben. So be¬ 
legt z. B. Kahle bei dem Wegfall eines mittleren Konso¬ 
nanten nur den Ausfall des g in wart. Eigenthümlich- 
keit des westlichen Islands ist bekanntlich der Ausfall des 
p zwischen l und t in alpt, der Schwan; die Kopenh. 
membr. der Gunnlaugssaga hat die Form alt durchweg. 
Aus dem von K. benutzten Material gehört hierher: 

Gylt hlyr gnopdu skoltar Rekstefja 14 5 , wo die 
Bergsbök dem Dialekt des Schreibers gemäss skalptar 
hat (vgl. dazu Gislason, Oldn. Forml. S. 51). Zu dem 
Wegfall des ersten Konsonanten seien einige der wich¬ 
tigeren Dinge ergänzt: fdrlikt f. fagrlikt z. B. Arnor : 
färlikt eiki visundr snarla (Mrsk. 31 :;6 Fms. VI. 
196 lt dazu Ftb. III. 322 21 : fagrligt eikiu sund snarla); 
Ausfall des d vor folgendem l oder »*: Bjarni Gullbrärsk. 
gdlig Cgodlig) fqng tiljola (Hskr. 446 33 Fms. V. 17 19 
Ftb. II. 311« Oh. 53. 185 19 ). Einar Sküiason: full gd¬ 
lig a wollt (SnE.1.390 3 ). Ferner Gdropr um siä storan, 
wo die Ausgaben Gudrodr haben (Hskr. 75 29 Fsb. 59 10 
vgl. Bugge, Ant. tidskr. f. Sver. V. 41). Weiter vermisse 
ich Beobachtungen über den Schwund des intervokalischen 
- p - (wie in hvapar) oder s (wie in isarn) u. a., wozu 
ich schon Litbl. 1883 Sp. 295 eine Anzahl von Bei¬ 
spielen aus den Skalden gegeben habe. 

Besonderen Ausbau bedarf vor allem noch die Formen¬ 
lehre, zu der die Skalden ein ganz beträchtliches Material 
bieten. Nur müssen hier die Skalden genau gelesen 
werden. Auch ist es nöthig, dass man dabei nicht nur 
auf den Silbenreim, sondern auch auf den Stabreim achte, 
der überhaupt auch für die Lautlehre noch mancherlei 
bietet. So kann man an den Skalden das allmähliche 
Absterben des Infinitiv Praet. verfolgen, man kann be¬ 
obachten, wie beim verbum vesa des Rhotacismus zuerst 
bei der 2. Pers. Sg. eintritt (so hat schon Einar Sküla- 
son: ert svät eigi skortir Mrsk. 181 15 Fms. VII. 137 5 ), 
wie die Negation eigi das suffixale af verdrängt u. a. m. 

1 Was in aller Welt ist für den Grammatiker die Heims- 
kringla in der Ausgabe von UngerV Nicli.s an lers als was 
der Gocthesche Faust in der Reelamsehen Ausgabe für den¬ 
jenigen ist, der über Goethes Spraehe in formaler Hinsicht 
schreiben will. 

22 
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Alles dies ist aber von ungemeiner Wichtigkeit für die 
Altersbestimmung der Eddalieder, denn erst wenn wir die 
Sprache der zeitlich und örtlich feststehenden Skalden¬ 
gedichte untersucht haben, können wir von hier aus mit 
leidlicher Wahrscheinlichkeit Alter und Heimat einzelner 
Eddalieder feststellen. Und das ist der dritte grosse 
Gewinn, den eine Durchmusterung der Skaldendichtung 
ergibt. 

Möchte Kahle auch nach dieser Richtung hin seine 
Arbeit weiter ausbauen; wir werden ihm mit Dank auf 
dem Gebiete folgen, auf dem es noch so viel zu thun gibt. 

Leipzig. E. Mogk. 

Sütterlin, Dr. Adolf, Laut- und Flexionslehre der 

Strassburger Mundart in Arnold’s Pfingstmontag. 

(Alsatische Studien, Heft II). Strassburg, Trübner 1892. 

Der Ehrenname eines „lebendigen Idiotikons“, mit 
welchem Goethe den „Pfingstmontag“ des Strassburger 
Reclitsgelehrten J. D. Arnold gekennzeichnet hat, be¬ 
steht heute noch zu vollem Recht: die gesammte grosse 
deutsche Dialektliteratur weist wohl kein Erzeugnis auf, 
welches, ohne ins Gemeine zu verfallen, die Volkssprache 
in Laut, Wort und Redensart treuer wiederspiegelt. Es 
w r ar daher ein glücklicher Gedanke, den Pfingstmontag zur 
Grundlage einer grammatischen Darstellung zu machen, 
und dieser Gedanke ist in der vorliegenden Schrift mit 
Geschick und Fleiss durchgeführt. Der Verfasser ist 
zwar kein geborner Strassburger, aber, in der Sprache 
Hebels aufgewachsen, hat er ein geschärftes Gehör für 
die Unterschiede der beiden Mundarten bewahrt. Das 
Interesse, welches die Strassburger Mundart als Haupt¬ 
vertreterin des Elsässischen beanspruchen darf, möge es 
rechtfertigen, wenn ich im Folgenden auf die einzelnen 
Punkte näher eingehe. 

Die auch in andern alemannischen Mundarten vor¬ 
kommende anomale Diphthongirung der Wörter tüsent 
:> dausig und tiufel > Deifel, welche Sütterlin der 
hochdeutsch sprechenden Kanzel zuschreibt, wird jetzt 
ziemlich allgemein als intern mundartlicher, durch em¬ 
phatische Betonung verursachter Verschiebungsprocess an¬ 
gesehen. Unzweifelhaft richtig ist dagegen das alem. 
ohni < mhd. ane mit conservirtem, zu i erhöhtem e 
erklärt durch die Gegenüberstellung der Arnoldschen 
Schreibungen ohn dass : ohnediess . Richtig sind ferner, 
wie sich aus den verwandten Mundarten ergibt, die 
Erklärungen können > kenne >* kinne. fürhten :> 
förchten , woraus ferchte ; ob aber auch derf (darf) 
von dörf ? Dass Arnold förcht schreibt, aber derf, 
scheint mir nicht zufällig; Grimms Wörterbuch wenig¬ 
stens citirt aus Süd Westdeutschland (Weckherlin) die 
Form därf . Eine ähnliche Schwierigkeit bieten vor an 
Stelle von für und die Endung -nus für -nie ( Betrüeb - 
nus). Der Verf. nimmt rein lautliche Entwicklung an, 
und auch mir sagt das Sprachgefühl, dass unter dem 
Einfluss gänzlicher Unbetontheit zuerst aus für > fw 9 
aus nis > ms geworden sei. Indem dann wieder ein 
Nebenton uuf diese Silben fiel, wurde ms zu nus , da u 
nächst 9 der geringsten Articulationsenergie bedarf, fdr 
jedoch zu for in Anlehnung an das bereits vorhandene 
functions- und bedeutungsverwandte vor , mit dem es von 
nun an zusammenfällt. So wird auch diss nicht = mhd. 
dit2fi } di% sein, da „dieser“ in der Strassburger Mund¬ 
art nicht vorkommt, sondern day > de% > diss, vgl. 
süddeutsch des . dös . 

Im Consonantismus steht Sütterlin auf dem Boden 
der Kräuterschen Theorie: „Die ehemals tönenden Medien 


I haben ihren Stimmton verloren, und die Tenues, mit Aus- 
| nähme etwa der Gutturalen vor Vocalen, sind mit ihnen 
zusammengefallen. 6, d, g werden deshalb in der Trans¬ 
scription nach Kräuters Vorgang mit p , /, k wieder- 
I gegeben“ — heisst es § 66 zu Eingang des Kapitels 
von den Consonanten. Nach Kräuter ist die Consonanten- 
verdoppelung lediglich ein graphisches Mittel zur Be¬ 
zeichnung vorhergehender Vocalkürze, und es wird nach 
dieser Lehre das elsässische Consonantensystem aller- 
I dings von verblüffender Einfachheit. Vielleicht beruhen 
aber diese Sätze doch auf einem Irrthum, 
t Mhd. stte wird in der heutigen Mundart zu site 
(kurzes geschlossenes i), aber mhd. side> site (langes 
geschlossenes i ); sfri/j > strys, aber krtis > krys ; 
süfen > syfe } aber süver > syfer. Daraus folgt wenig¬ 
stens, dass zu der Zeit, in der die Vocalkürzung eintrat, 
i der Unterschied zwischen Fortis und Tenuis nach Vocal 
: noch lebendig war. Da nun das Beispiel ge/osse < [ge]- 
la^en lehrt, dass die Vocalkürzung erst nach der Ver¬ 
dumpfung von ä > ö stattfand, letztere aber nachweis¬ 
lich in der zweiten Hälfte des 13. Jh.’s stattgefunden 
hat, so haben wir auch für die Consonantenfrage einen 
' terminus post quem. Auch mhd. ab ent > Owe, grobiu 
' > grounm gegenüber tdpe > Dobe, rippe > Ribbe 
beweisen den ursprünglichen Unterschied von Tenuis und 
Media im Elsässischen. Dass aber auch heute dieser 
Unterschied von Fortis und Lenis, ja von Stimmton und 
Stimmlosigkeit noch nicht völlig verschwunden ist, er¬ 
gibt/sich aus folgenden conse quellten Schreibungen 
Arnolds : 

1. Deutsches pp > bb: dobbelt, Ribbe . 

2. Fremdes p nach haupttonigem Vocal > bb: 
Dubbeh . 

3. Deutsches p > b: täpe> Dobe, wüpen >Wobe. 

4. Fremdes p vor haupttonigem Vocal > Ir. Papier 
> Babier. 

5. Fremdes p in jüngeren Lehnwörtern vor haupt- 
touigem Vocal > bb: apartig > abbardi , Sabberlot . 

Ich behaupte, dass noch im Munde des heutigen 
Strassburgers ein verschiedener Stärkegrad in der Aus¬ 
sprache von dobbelt und Dobe zu erkennen ist; und 
wenn ich Ribbe mit dem schweizerischen Rippi oder 
mit dem französischen Dubbeh vergleiche, klingt in dem 
bb des erstgenannten Wortes ein leiser Zusatz von Stimm¬ 
ton mit. 

Auch für das Verhältnis von t und d ist z. B. 

I Arnolds Differenzirung Vadder: Mueder nicht ausser 
Acht zu lassen. Warum schreibt er nicht Vater oder 
Vatter? Mhd. öder wird schweizerisch mit kurzem o 
und völlig stimmloser Lenis gesprochen, ebenso nach 
Kräuter in Strassburg; für den, der beides gehört hat, 
besteht aber doch ein Unterschied; darum schreiben denn 
auch die Strassburgischen Dialektschriftsteller immer 
odder, und dieses fällt auch nicht durchaus zusammen 
| mit Otter. Mit andern Worten: Inlautendes bb und dd 
in deutschen Wörtern deuten Stimmton an und sind auch 
quantitativ verschieden von inlautender einfacher stimm¬ 
loser Lenis. In allen übrigen Fällen kann man das Zu¬ 
sammenfallen der letzteren mit der Tenuis zugeben. 

Nach Sütterlin ist die Schreibung pong = bon* Tkiö 
I = Dien ein Zeichen, dass tonloses b und d für das 
Strassburger Ohr etwa denselben Klang hatten wie süd¬ 
deutsches p f t. Vielmehr wie französisches p, t ; 
ausserdem folgt daraus erst die Stimmlosigkeit von 
anlautendem b und d . In Pfyff er und sufeigrotmci 
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und liewi höre ich auch Fortis und Lenis, ebenso s: ss, 
: ss ; auch die Schreibungen nemme (nehmen), nurr 
(nur) wollen solches bezeichnen. 

Die Erweichung von b und g (liebiu > liewi, gegen 
> yeje, ougen > aue) habe ich Ltbl. 1887 Sp. 433 
bereits bei Thomas Murner nachgewiesen. Da mhd. 
butten zu bceje, tüben aber zu dywe wird, muss die 
Veränderung uw > wj älter sein als der Uebergang 
b > w. Umgekehrt ist ungedecktes ei jünger als die 
Erweichung des </, wegen ligen > lijen > leie ; dieses 
ei bildet sich iudess bereits bei Murner. Auch laxe für 
legen setzt die Erweichung des g voraus; da aber aus 
leie (ligen) nicht laie geworden ist, so ist mhd. ei > cd 
älter als i > ei. Als das Papier allgemeiner bekannt 
wurde (mit dem Buchdruck), war der Lautprocess b > w 
bereits vorbei ( Babtr, nicht Bawtr ); zu gleicher Zeit 
kam die Bezeichnung Magister auf und wurde g nicht 
mehr zu j. Als abbardi, Sabberlot aufgenommen wurden 
(wohl nach 1648), wurde auch p nicht mehr zu b. 

Die aus diesen Combinatiouen gefolgerte Chrono¬ 
logie der Eigenthümlichkeiten des Elsässer Dialektes er¬ 
gibt, dass dieselben hauptsächlich im 14. und 15. 
Jahrhundert sich ausgebildet haben. Eine his¬ 
torische Dialektgrammatik könnte aus der reichen el- 
sässischen Literatur jener Zeit lohnende Ausbeute ge¬ 
winnen. 

Beim Verbum fallen zunächst eine Anzahl Doppel¬ 
formen auf. Das Nebeneinander von gsinn und tjewese, 
haa und hab, genn und geive erklärt sich am besten 
aus dem Zusammentreffen südlicher und nördlicher Mund¬ 
art, wogegen die Doppelung Ion: lasse, müen : iniiese, 
welche auch andere alemannische Dialekte haben, wohl 
auf ursprüngliche Verschiedenheit des Satztones zurück¬ 
geht. Längst werden beide unterschiedslos gebraucht, 
und noch steht ein Verschwinden dieses „Luxus“ nicht 
in Aussicht. 

In der dem Pfingstmontag eigentümlichen Endung 
- didi im Conj. Prät. schwacher Verba kann ich weder 
eine besondere Altertümlichkeit noch auch mit S. eine 
Zusammensetzung mit taete erblicken, blizdidi , dobdidi, 
zoididi, verdiendedi u. s. w. sind einfach Analogie¬ 
bildungen nach Verben, in denen der Stamm auf t oder 
d auslautet: reddidi (redete), riehteti (richtete) mit der 
Silbentrennung red-didi , rich-teti. Bei Strassburger 
Dialektdichtern der dreissiger und vierziger Jahre findet 
sich -ded: zaided. Daneben hat auch Arnold die ety¬ 
mologisch berechtigten Formen kauf di, kriedi , lebdi. 

Ich benütze die Gelegenheit, um auf eine für die 
Principienlehre interessante Erscheinung in meiner Hei- 
mathmundart (Basel) aufmerksam zu machen. Braune 
hat bekanntlich nachgewiesen, dass im Conj. Prät. das 
anslautende i bei den schwachen Formen lang, bei den 
starken kurz ist: suohti , aber kämi. Nach dem ale¬ 
mannischen Lautgesetz würde in der heutigen Mundart 
das lange i als kurzes i bleiben, das kurze i dagegen 
abfallen, also suechti: kaem % und so ist es auch. Aber 
die Regel hat sich folgendermassen verschoben: i bleibt, 
wo sich ein Zusammenfall mit der UI. Sing. Ind. Präs, 
ergeben würde; sonst fällt cs ab, gleichgültig, ob das 
Verb stark oder schwach ist. Es heisst also: er (resp. 
ich) bruehti , kavfti. lebti, zeigt i, seid, srhrybti ; aber: 
er ivaer , hulf, sturb, verlur, /und, wurd, tuet, hätt, 
hraecht, dürft, könnt , tnöcht , mit esst, sott 
(sollte), wett und wott (wollte), wüsst. Nach Analogie 
der letztgenannten Formen hängt sich bei den starken 


| gern t an: er gaeb = gäbt, gsaech = gsaecht, kaem 
; = kaemt , naem = naemt, Hess = liesst, fieng = 
I fiengt , gieng = giengt, schlieng (schlüge) = schliengt. 
Jünger ist die Analogiebildung auf ti: aess (ässe) = 
uesst = aessti, gßel = gfielt = gefielti (gefiele), gschaech 
= gschaech ti (geschähe) u. s. w. 

Da der Modus durch keinen Indicativ mehr gestützt 
wird und die Umschreibung mit tuet und wurd mehr 
und mehr um sich greift, ist Alles stark ins Schwanken 
gerathen. Fest sind nur die vielgebrauchten Hülfszeit- 
wörter geblieben: waer, wurd, taet, hätt, braecht ff. 
Lehrreich sind die Doppelformen miech, ntiecht : machti, 
blüh : blybti (bliebe), kuff: kaufti, luff: laufti (liefe). 
Die Bildungen auf ti machen überall den Eindruck jüngerer, 
ich möchte sagen restituirter Formen. Die Hauptsache 
aber steht fest: wir haben hier ein Streben gegen Homo¬ 
ny ma, gegen Vermischung verschiedener Functionen, be¬ 
wusst oder instinctiv, einen Fall von Differenzirung! 

Zur Lehre vom Verbum bei S. merke ich noch 
folgende Einzelheiten an: gi < gib < gip ist nicht durch 
Apokope des Auslautes, sondern durch falsche Wort¬ 
trennung entstanden: gip mir > gimmer > gi mer. 
henn (habemus) entspricht nicht mhd. hän , sondern hebt. 
Warum soll maan (mag) einen hypothetischen Inf. mähen 
bedingen? In dem Satze: / haa ne Babbeljodde hien- 
gschmisse, dass i si (die Hunde) bedaedi (S. 77) kommt 
bedaedi nicht von betuon , sondern von beteidingen , zur 
Ruhe bringen. 

Substantiv, Adjectiv etc.: Stricket (Strickarbeit) 
gehört der Ableitung nach nicht zu kranket (krank- 
heit), sondern hat das Suffix -ida (Schweiz. Strickete), 
Die prächtji Lycht ist Anlehnung an das Nhd. mit 
Vertauschung des Schluss -0 an /, bewirkt durch das stark) 
förmige Fern, auf i: e prächtji Lycht. In d } siliere (= j- 
Hochzyt liegt nicht Metathese vor, sondern Flexions- 
losigkeit: diu silberin > silberin > silwre . Voller ist 
nicht Genitivrest, sondern erstarrter prädicativer flectirter 
Nom. Sing. Masc. Wenn mhd. däheime zu dhaim wird, 
so kann das daneben bestehende dhahne nicht auch da¬ 
von kommen; von Erhaltung des Auslauts-e ist nicht 
die Rede. Die Grundform daheimen ist Analogiebildung 
nach draussen , drinnen, erecht (:si het erecht) ist Misch¬ 
form aus reht und enriht. 

Die Auffassung der sprachlichen Erscheinungen ist 
oft nocli eine etwas äusserliche, so wenn S. in Jemes, 
Niemes (Jemand, Niemand) „Zusatz“ von s erblickt. Es 
sind vielmehr erstarrte Genitive wie nhd. Nichts. In 
Sanggalle ist t nicht ausgefallen, sondern assimilirt, eben¬ 
so in Gobhiiets. In Segnungen vermeidet man das Aus- 
sprechen des höchsten Namens nicht; hätte man es wollen, 
so wäre die Veränderung eine stärkere (Pot%, wott). 

Mit der Analogie, die denn doch auch ihre Be¬ 
dingungen hat, wird mehrfach vorschnell experimentirt. 
Burst (Bursche) Anlehnung an Burst (Borste), Rum 
(Rahm) an mhd. rüm (spatium)! ! Ruhm, Raum , Rahm 
sind vielmehr verschiedene Ablautstufen. Lycht (Leichen- 
begängniss) hat mit „leicht“ keine Berührung, sondern 
ist eine wirkliche t- Ableitung, vgl. das synonyme Schweiz. 
Gräbt und nhd. Begier-Begierde. Die Münzbezeichnung 
Su (le sou) setzt S. als Fern, an, weil es einmal heisst 
drei Su ne halwi (3 V ?), und zwar beruhe der Geschlechts¬ 
wechsel auf Verwechslung mit dem (gar nicht vorkom¬ 
menden) Su Sau. Su ist gewiss für Arnold Masc. 
gewesen, so gut wie vorher und nachher; halwi ist ein 
erstarrtes Fern., ein Gegenstück zum ebenfalls erstarrten 
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Mase. halber , und verallgemeinert aus einer Bildung wie 
drei Mos ne halwi (3 1 / 2 Mass). 

Wir wiederholen zum Schlüsse: Die Arbeit ist eine 
tüchtige, und wir hätten darum gerne gesehen, wenn 
der Verfasser sie in der Weise ausgedehnt hätte, dass 
auch die ältere Literatur sowie zur Ergänzung die übrige 
Strassburger Dialektschriftstellerei herangezogen worden 
wären. 

Basel. Adolf Socin. 

M. M. Arnold Sehr Her, Ueber Titus Andronicus. Zur 

Kritik der neuesten Shakespeareforschung. Marburg i. H. 

Elwertsche Verlagsbuchhandlung, 1891. 140 S. 8. Preis: 

M. 3,20. 

Während wir seit 1890 auf die Vollendung des 
Wetzschen Buches warten (vgl. Literaturblatt, 1891, 
Sp. 402 ff.), hat uns Professor Schröer mit einem Werke 
beschenkt, das zu den wertvollsten Bereicherungen der 
deutschen Shakespeareliteratur gehört. Auf eine weit¬ 
läufige theoretische Auseinandersetzung verzichtend ver¬ 
fährt Schröer nach dem Grundsätze ‘exemplum docet* 
und greift ein Shakespearesches Stück heraus. um 
an dessen Behandlung zu zeigen, was er unter wissen¬ 
schaftlicher Kritik versteht. Man könnte sich wundern, 
dass Schröer gerade Titus Andronicus als Gegenstand 
gewählt hat; allein bei näherem Zusehen wird man ihm 
Recht geben müssen, da gerade dieses Drama Anlass 
zur Erörterung von Fragen gibt, die für andere Stücke 
entweder überhaupt nicht vorhanden oder bereits end¬ 
gültig gelöst sind. Zudem kommt es dem Verfasser bei 
weitem weniger auf die thatsächlichen Ergebnisse, die 
sich für Titus Andronicus herausstellen, als vielmehr auf 
die Lösung methodologischer Fragen an. Wir sehen 
daher auch an dieser Stelle davon ab, dem Verfasser 
ins Einzelne zu folgen, sondern beschränken uns darauf, 
in kurzen Worten Auskunft darüber zu geben, was 
Schröer für Anforderungen an eine wirklich wissenschaft¬ 
liche Shakespearekritik stellt. 

Zunächst weist er die bisherige mit so viel Sicher¬ 
heit einherschreitende äussere Kritik in ihre Schranken 
zurück, indem er sie auf ihrem eigenen Grund und Boden 
bekämpft und darthut, dass sie, in solcher Ausschliess¬ 
lichkeit wie von Fleay u. a. geübt, zu einseitigen und 
verkehrten Urtheilen führen müsse. Auch mit der Art 
und Weise, wie die innere Kritik seither betrieben 
worden ist, kann sich Schröer nicht einverstanden er¬ 
klären. Selbst so geistvolle und verdiente Shakespeare- 
Erklärer wie Kuno Fischer haben einzelne Stücke, ja 
selbst einzelne Charaktergebilde herausgegriffen und aus 
sich selbst heraus zu erläutern gesucht. Schröer ver¬ 
langt aber, dass jedes Stück, jede Charakterschöpfung 
als Glied in der Entwickelungsreihe der dichterischen 
Persönlichkeit Shakespeares aufgefasst und als solches 
mit allen früheren und späteren Gliedern in Beziehung 
gebracht werde. Die Kritik muss also davon ausgehen, 
zuerst die Eigenart Shakespeares und den Gang seiner 
Entwickelung festzustellen, und das sicherste Mittel dazu 
erkennt Schröer in der Aufstellung typischer Charaktere, 
d. h. solcher Charaktere, ‘die in ihrer Eigenart die Indi¬ 
vidualität des Dichters wiederspiegeln und nur für ihn, 
für seine persönliche Welt- und Lebensanschauung be¬ 
zeichnend sind*. Es steht ausser allem Zweifel, dass in 
der Behandlung und Gestaltung der Charaktere sich die 
geistige Persönlichkeit des Dichters ganz anders wieder¬ 
spiegelt, als in der Handhabung des äussern Sprach- 
materials. Einzelne Wendungen, ganze Gedankenreihen, 
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ja selbst Situationen lassen sich bis .zur Täuschung ähn¬ 
lich verwenden und nachahmen, so dass ihnen für die 
Lösung der Frage nach der Autorschaft keine zwingende 
Beweiskraft innewohnt. Wenn sich aber nachweisen lässt, 
dass verschiedene Charaktere sich unter verschiedenen 
Verhältnissen doch so änssern, dass ihre innere Verwandt¬ 
schaft klar zu Tage tritt, so liegt darin mehr Gewähr 
für den gemeinschaftlichen Ursprung dieser Charaktere 
aus einem und demselben Dichterherzen, als in der Auf¬ 
findung gleichen oder ähnlichen Sprachguts und gleicher 
oder ähnlicher Situationen. In der Durchführung dieses 
Gedankens liegt der Hauptwerth des Schröerschen Werk- 
cliens, das, wenn es die ihm gebührende Beachtung findet, 
dem mechanischen Betriebe der Literaturforschung ein 
Ende machen wird. Die Erörterung zusammenhangloser 
Einzelheiten wird auf hören, und an ihre Stelle wird die 
psychologische Durchdringung der Dichterpersönlichkeit 
treten, aus der heraus alle Einzelheiten ihre Erklärung 
finden und in der sie sich als organisches Ganzes wieder 
zusammenfügen. 

Wir begrüssen in dem Schröerschen Buche ein vor¬ 
treffliches Hilfsmittel, die deutsche Shakespeareforschung 
alles Dilettantenhaften zu entkleiden und sie in die 
sichern Bahnen streng wissenschaftlicher Methode zu 
führen. Möge der verdiente Verfasser nicht bei dem 
einmaligen Versuche stehen bleiben, sondern seine Me¬ 
thode auch auf die übrigen Shakespeareschen Dramen 
sowie auf andere Erzeugnisse der Elisabetlianischen 
Literatur an wenden, und ich zweifle nicht, dass er zu 
Ergebnissen gelangen wird, durch die er sich die ge- 
sammte Literaturforschung zu grossem Danke verpflichten 
wird. 

Friedrichsdorf (Taunus). L. Proescholdt. 

Oberlehrer Dr. Junker: Lehrversuch im Englischen 
nach der neuen Methode von Ostern 1890 b s Ostern 
1898. (Programm der städtischen Realschule zu Bockeu- 
heim 1892/93). 

Nach Klinghardts Vorgang veröffentlicht Junker, 
der an Walters in gutem Rufe stehender Schule wirkt, 
seine Erfahrungen mit der neuen Methode während der 
letzten drei Jahre. Junker ist auch früher bedenklich 
gewesen, hat aber, durch den Erfolg belehrt, alle Zweifel 
schwinden lassen. Die Programmarbeit ist höchst lehr¬ 
reich ; möchte sie von recht vielen Vertretern des Eng¬ 
lischen und Französischen und namentlich auch von recht 
vielen neusprachlichen Lehrerinnen gelesen werden, 
die sich noch am meisten skeptisch verhalten, obwohl 
auch Damen sich von der Richtigkeit des hier einge¬ 
schlagenen Verfahrens bereits überzeugen, wie die Zs. 
„Mädchenschule“ beweist, die leider viel zu wenig ge¬ 
lesen wird. — Junkers frühere Zweifel hatten sich auf 
folgende zwei Punkte erstreckt: 

„1) ob die phonetische Schulung, besonders aber die 
Zuhilfenahme der Lau ts c h r i ft, den Schüler nicht 
belaste und bezüglich der Orthographie verwirre: 

2) ob eine ausreichende und sichere Kenntniss der 
Grammatik nach der Reformmethode zu erzielen 
sei — 

zwei Punkte, bezüglich deren der praktische Versuch 
die neue Methode gläuzend gerechtfertigt hat“. 

Ueber den ersten Punkt eingehend zu sprechen, hat 
zunächst in Preussen keinen Zweck, w’eil die Lehrpläne 
bindend sind. Jedenfalls geht es auch ganz gut ohne 
Lautschrift ; bemerken will ich nur, dass ein Freund von 
mir ausserhalb Preussens seit sechs Jahren die schönsten 
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Erfolge mit der Lautschrift erzielt, sodass ich auch | 
stutzig geworden bin. Der zweite Punkt ist zu Gunsten 1 
der neuen Methode auch durch die Lehrpläne entschieden. ] 
Interessant ist folgender Passus Junkers (S. 18): „Ich j 
liess aus 'Gesenius, Lehrbuch' eine Anzahl Einzelsätze 
übersetzen, theils weil ich die grammatischen Uebungen, 
wie ich sie soeben besprochen habe, damals noch nicht 
so klar überschaute und nicht so zielbewusst handhabte, 
als jetzt nach zurückgelegtem Wege, theils weil ich die 
hergebrachte Art des Uebersetzens noch immer für werth¬ 
voll hielt. Doch hat dieses Zugeständnis an die alte 
Methode keine guten Früchte getragen: die zusammen¬ 
hangslosen Sätze schwanden den Schülern wie Spreu aus 
dem Gedächtnisse und boten somit weder eine Ausbeute 
an Wörtern noch auch haftende Belege für die gram¬ 
matischen Erscheinungen. Die auf diese Uebungen ver¬ 
wandte Zeit und Mühe war zum grossen Theile verloren 
- und das Unterrichtsergebniss sank“. 

Die zusammenhangslosen Sätze werden künftig ans | 
Gesenius verschwinden, da mir die Neubearbeitung über¬ 
tragen ist. Wie man aus meinem Prospekt ersieht, soll 1 
die erste Uebung in englischer Sprache direkt, die 
zweite erst durch Rückübersetzen stattfinden, immer aber 
in zusammenhängenden, sich auf das vorhergehende eng¬ 
lische Vorbild beziehenden Stücken. Dadurch kann man ; 
die neue Methode mit den Lehrplänen in Einklang bringen, j 
Ich hoffe, man wird später von Seiten der Behörde ge- j 
rade in den unteren und mittleren Klassen weitergehen 
als bisher. Das Ziel der neuen Methode weist deutlicli j 
auf eine freie Arbeit als Endergebniss hin; immerhin j 
kann namentlich in den oberen Klassen das Uebersetzen j 
in die fremde Sprache eine gute Uebung znr Kontrolle ! 
der Befestigung des grammatischen Stoffes sein. Ich 1 
persönlich gehe ja weiter als die Lehrpläne, wie ich dies 
namentlich auch in der Zs. ‘Neuere Sprachen betont 
habe, vorläufig bin ich aber an die Vorschriften gebundeu. 
In einem Punkte unterscheide ich mich wesentlich von 
den extremen Reformern: Ich finde, dass eine Ueber- 
setzung ins Deutsche (vgl. Junker S. 23) durchaus nicht 
überflüssig ist; sie dient nicht nur zur Feststellung des 
Verständnisses, sondern nützt ganz wesentlich dem deut¬ 
schen Stil; ich stehe hierin also durchaus auf dem Stand¬ 
punkte Münchs. ' 

Es freut mich, dass Junker (S. 32) feststellt, der 
Satz, dass bei der neuen Methode „nur gut begabte 
Schüler gute Geschäfte machen“, stimme nicht mit seiner I 
Erfahrung überein. Die Bemerkungen Junkers über den 
pädagogischen Werth der neuen Methode (S. 30) und 
über den Gewinn, den sie dem Lehrer bringt (S. 33), 
sind vollständig richtig. — j 

Um als Kritiker dem Vf. noch eine Kleinigkeit an- ; 
zuhängen, bemerke ich, dass zwar ein paar kleine Druck¬ 
fehler Vorkommen (S. 13, Z. 12 o. muss es heissen: 
Mug; S. 19, Z. 6 u. muss and und an umgestellt 
werden; S. 20, letzte Zeile muss es heissen: Vokabel¬ 
heft; S. 26 soll wohl die Zensur unter der zweiten 
Arbeit genügend statt gut heissen), dass aber S. 16, ; 
letzte und drittletzte Zeile schon wegen der Wieder¬ 
holung an hotel kein Druckfehler ist; dazu kommt, dass 
in der Stelle, die aus Vietor-Dörr genommen ist, 
richtig u hotel sich findet. Ich mache bereits zum 
fünften mal öffentlich auf diesen Fehler der deutschen 
Grammatiken aufmerksam. Engländer sagen so nicht 
mehr, wohl aber Amerikaner (vgl. Mark Twain, 
Tramp, (T.) Kap. 2 zweimal a n hotel , dagegen: a hotel 


chambermaid, ebd. Kap. 15). — Mit grossem Gewinn 
habe ich die Arbeit gelesen. 

Halle a. S. Ernst Regel. 


Theodor Eiukti, Zur neueren Literaturgeschichte der 
Rolandssage in Deutschland und Frankreich. Eine 
literarhistorische 8tudie. Leipzig, Verlag von Gustav Fock. 
1891.56 8.8. 

Einigerinassen auffällig dürfte es erscheinen, dass 
trotz der Fülle des allgemach über das umfängliche Ge¬ 
biet des Rolandstoffes, der in zwei grossen Literaturen 
eine hervorragende Rolle spielt, angesammelten Materials 
bis jetzt noch keine Zusammenfassung und kein Ueber- 
blick versucht worden sind. Ob Eicke diesem Mangel 
begegnen wollte, ersieht man aus seiner Schrift nicht 
recht deutlich, da ihr Vorrede und jede persönliche Er¬ 
klärung fehlen, obschon sie eine Doktordissertatioi und 
wohl ein wissenschaftlicher Erstling ist. An Vorarbeiten 
besitzen wir ja genug, in deutscher wie in französischer 
Sprache, und Eicke macht auch im Verlaufe seiner Dar¬ 
legungen das Wesentliche namhaft. Doch bleibt gerade 
hier für das Ausfüllen von Lücken ziemlich Raum wenn 
es auch dem Verfasser auf Vollständigkeit nicht ankam. 
Seine Studie, die nichts vom Wesen einer Anfänger- und 
Probearbeit an sich trägt, bescheidet sich damit, die 
hauptsächlichen literarischen Haltepunkte der Sage zu 
verfolgen und stets der letzteren Entwickelung auf der 
betreffenden Stufe festzustellen. Die monographischen 
Hilfsmittel sind meist verständig citirt, deren massgeb¬ 
liche Förderung auch in der Regel hübsch verwerthet. 
So bedeutet die Leistung Eickes, die auf tiefergreifende 
selbständige Untersuchung verzichtet, zwar keinen Fort¬ 
schritt unseres Wissens, doch bereichert sie die Erkennt¬ 
nis mancher Zusammenhänge und vermag als eine Art 
Grundriss eines weitschichtigen Themas in willkommener 
Weise Nutzen zu stiften. 

Auf etwaige bibliographische Ergänzungen wollen 
wir uns lieber nicht einlassen, theils aus obengenanntem 
Grunde, theils auch weil hei derartigen Abhandlungen, 
die sich darlegend, nicht forschend über ein ausgedehn¬ 
teres Feld verbreiten, das Mass jener immer vom sub¬ 
jektiven Ermessen abhängt. Allerdings vermisst man 
ungern eine Reihe einschlägiger Aufsätze und Hinweise 
in Zeitschriften und Schulprogrammen, die verwünschte 
Beisteuer geliefert hätten, so Foss’ treffliche Bemerkungen 
„Zur Karlssage“ (im Jahresbericht über die Viktoria¬ 
schule in Berlin 1869), und selbst die gute Einleitung 
zu L6on Gautiers allbekannter Ausgabe, die erst S. 44 
Anm. 2 als Beleg der heutigen Fortdauer des Interesses 
erscheint, hätte noch manche übersehene Notiz geboten. 
Zu einer Sonderrubrik, den neueren französischen Paro¬ 
dien und Kompositionen, gewährt H. Varnhagens An¬ 
zeige in der „Deutschen Literaturzeitung“ 1892 Nr. 50 
Sp. 1618 b—1619a einige Zusätze und führt u. a. lange 
vor Quinault — mit dem Eicke hier anhebt — ein 1618 
zu Paris dargestelltes Ballet an, „La Furie de Roland“. 
Wenn man in dieser Art Eickes Vorrath an Unterlagen 
nachprüfen wollte, möchte man allerdings vielerlei nach¬ 
tragen können 1 . Dabei sei aber nimmer vergessen, dass 
das Büchlein eine Studie „zur neueren Literaturgeschichte 
der Rolandsage“, d. h. also wohl zu deren jüngsten Durch¬ 
forschung bieten möchte. So enthält es sich z. B. jeder 
Auseinandersetzung über die Gestalt Rolands im Ursprungs- 


1 Vgl. in dieser Hinsicht Max Kochs Recen9ion, Ztsch. 
f. vrglebd. Literatur#. N. F. VI, Heft 3. 
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Stadium des Mythus, worüber seit E. H. Meyers Be¬ 
trachtung im Programme der Hauptschule zu Bremen 
1868 wohl nichts Umstürzlerisches geschrieben wurde. 
Man gehe dabei übrigens immer wieder auf chron. Laurish. 
bei Freher script. rer. Germ. I, 59 zurück, der alten 
Haupterwähnung neben Einhards dürftiger Notiz vita 
Caroli Magni 9. Monins noch recht brauchbare „Disser¬ 
tation sur le roman de Roncevaux“ (Par. 1832) scheint 
Eicke nicht zu kennen. So war auch S. 6 zu sagen, 
dass und inwiefern jetzt die Anschauung von der Chronik 
des Philippe Mouskes seit Baron Reiffenbergs Ausgabe 
verändert ist. Freilich werden bisweilen ganz und gar 
landläufige Dinge, man kann es nicht anders nennen, 
aufgewärmt. 

Zum Schlüsse ein paar eigentliche Monita. S. 8 
(nebst Anm. 1) war Grässes isolirte Datirung des ersten 
französischen Turpindrucks für 1505, zumal nach der 
Differenz des sorgfältigen Seelmann, nicht blindlings auf¬ 
zunehmen ; der Fleiss jenes fruchtbaren Bibliographen ent¬ 
puppt sich allmählich als der unbedingten Verlässlichkeit 
entbehrend. Weshalb die „Reali di Francia“ im Folgen¬ 
den ausser jedem Ansatz bleiben, vermag man angesichts 
ihrer Wichtigkeit nicht einzustehen, ebensowenig S. 39 
das Fehlen einer gründlichen Erörterung über die — 
S. 17 ff. ganz vernachlässigte — Verdeutschung der 
„Noches de Inuierno“ durch „Matthäus Drummern (nicht 
Drummen!) von Pabenbach w und Bugges Neudruck da¬ 
von, die für Uhlands Umdichtungen den Boden abgaben. 
Zu letzteren sei jetzt auf die knappe Verzeichnung der 
Hauptpunkte in meiner Uhland-Ausgahe I, S. 507 f. ver¬ 
wiesen, wo auch Citate stehen, die ältere Annahmen von 
mir (Herrigs Archiv Bd. 80) korrigiren sollen. S. 11 
Anm. 1 lies Morgante; bei Pulci sollte der Vorname 
nicht weggelassen werden, wo man hie und da Ver¬ 
wechslungen begegnet. Manches würde sich übrigens in 
der betreffenden Darlegung anders ausnehmen bei ge¬ 
bührender Rücksicht auf neuere italienische und deutsche 
Zeitschriften-Aufsätze, so den Crescinis, II Propugnatore 
VIII, I* 2* (Orlando nella Chanson de Roland e nei 
poemi del Boiardo e dell’ Ariosto), hinwiederum S. 13 
Anm. 1 auf E. Schmidts „Ariost in Deutschland“ (Bei¬ 
lage zur „Allgemeinen Zeitung“ imd dann revidiert 1886 
in dessen „Charakteristiken“ S. 45—62). Bei K. Heines 
Funden über Johannes Veiten (S. 16) war nicht bloss 
die Dissertation zu nennen, S. 21 aus Wespys Studien 
über Graf Tressan (der übrigens schon Anfangs 1807 
Uhland bekannt ward: Leben von seiner Witwe S. 39) 
die bezügliche Ziffer. Letztere fehlt überhaupt öfters 
zur nöthigen Genauigkeit und Erleichterung, so S. 22 
Anm. 1, S. 31 Anm. 1, S. 36 Anm. (wo auch von P. 
Eichholtz’ Veröffentlichungen die Titel kombinirt sind). 

Im ganzen wird man doch den Eindruck nicht recht 
los, dass Eicke für Fachmänner zu wenig und dazu eigent¬ 
lich nichts Ueberraschendes gewährt, für die allgemeinere 
Nutzbarkeit aber hie und da zu sehr an philologischem 
Kleinkram hängt. Ich glaube nicht, dass er, nachdem 
er (wohl als „Fritz Fernau“) bereits vorher ein Lust¬ 
spiel „Nur ein Scherz“ veröffentlicht und auch sonst 
vom journalistischen Gifte genascht hat, nun im Ernst 
zur literarhistorischen Schriftstellerei zurückkehren wird. 
Bei seinem unleugbaren Geschick dünkt das schade. 

Nürnberg. Ludwig Fränkel. 


Lindström, Per Klof, Anmärkningar tili de obe- 
tonade vokalernas bortfall i nagra nordfranska ort- 
namn. Akademisk afhandling. Upsala 1892. Alinq?ist & 
Wiksell. 67 S. 8. 

Diese Bemerkungen über den Wegfall unbetonter 
Vokale in einigen nordfranzösischen Ortsnamen liefern 
nicht unwesentliche Beiträge zur Geschichte des fran¬ 
zösischen Lautwandels und sind daher einer eingehenderen 
Besprechung wohl werth. Eine solche dürfte besonders 
für nichtschwedische Romanisten am Platze sein, da die 
Abhandlung, auch für den, der des Schwedischen kundig 
ist, in einem allzu konzisen und spröden Stil geschrieben ist. 

Der Titel veranlasst unwillkürlich zu einer Frage: 
Was meint der Verfasser mit ‘einigen* Ortsnamen? 
Sind es die, welche sich seinen lautlichen Theorien ein¬ 
zigen? Oder hat er aufs Gerathewohl in die geschicht¬ 
liche Geographie Frankreichs hineingegriffen? Nach Dr. 
Lindströms mündlicher Mittheilung hat er alle diejenigen 
nordfranzösischen Ortsnamen — an Zahl etwa 2000 — 
behandelt, für welche er hinlänglich alte und dokumen- 
tirte Formen finden konnte. Seine Hauptquellen sind 
dabei gewesen: Longnons Atlas historique nebst Text 
und die Dictionnaires typographiques des departements; 
auch Longnons mündliche Mittheilungen hat er benutzen 
können. 

Beim ersten Anblick zeigen die verschiedenen Ge¬ 
staltungen der Ortsnamen oft eine eigenthümliche Form 
und überraschend geringe Uebereinstimmung. Verf. be¬ 
handelt in seiner Einleitung mehrere Fälle hiervon und 
erklärt sie auf natürliche Weise. 

1. Die Eigenthümlichkeit der Form ist nur gra¬ 
phisch: Jonna gibt Jone, aber es wird Jaulnes ge¬ 
schrieben ; Barisiacum > Barisi , aber in der Ortho¬ 
graphie Barizis, welche letztere Form Hölscher zur An¬ 
nahme eines Sufrtxtausches mit -isius verleitet hatte 
(Suffix -iacnm, S. 14). 

2. Die ältere Form gibt eine spätere Entwicklungs¬ 
stufe wieder: das relativ moderne Dolus ist zu Dolus 
latinisirt worden, während die ursprüngliche lateinische 
Form Dolücus gewesen zu sein scheint. 

3. Viele Namen sind zu spät eiugeführt worden um 
ältere Lautentwickelungen noch mit durchmachen zu 
können: Sanctus Leodegarius > Saint Liguaire , etc. 

4. Volksetymologie und falsche Rekonstruktion : 
Sanctm\H]isidorus sollte etwa *Sainteserre geben, was 
aber zu Saint-Desert umgedeutet worden ist; für Deo 
Medico > Dieu-le-mire sagt man in Reims Dieu-Lumiere. 
Ein Domnus Begins hat Damery ergeben; dieses Da- 
mery ist aber im J. 1101 zu Dameriacus f im J. 1123 
zu Dantariacum rekonstruirt worden. — Es ist nicht 
ganz zu billigen, dass Verf. diese zwei Verfahrungsweisen 
— die eine populär und relativ modern, die andere ge¬ 
lehrt und relativ alt — in einem Paragraph behandelt hat. 

5. Doppelformen führen irre: Condate gibt Condes , 
Cosne [ s nur graphisch], aber Condate > Condi\ vgl. 
eine Bemerkung von G. Paris, Romania XIX, 466. 
Ttliacus gibt Tilques , aber Tilidcus > Tilly Der 
Flussname Lupa gibt l^one (fern.), aber Lupdnem (Lu - 
panutn?) > Loing (mask.). Solche Nebenformen auf 
-anem (- anum ?) sind besonders bei Flussnamen häufig 
und von Genus Wechsel begleitet. Eine Lokativ form 
Fhiibus , die auf Grund ihrer Bedeutung als solche bei¬ 
behalten wurde, sieht Verf. in Fimmas (X. Jh.), Fimkv 
(XIII. Jh.), Fimas (XIV. Jh.), Fismes in neuerer Zeit. 
Dieser Lokativ ist auch von Schwan, Gramm.*, S. 210, 
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als Stütze seiner Lokativtheorie angeführt worden. — 
Neben den gewöhnlichen üurocasses, Bajocasses etc. 
gab es Nom. - Sing.-Formen Durocas , Bajocas, etc., 
welchen Dreux, Bayeux entstammen. Aelmlich verhalten 
sich Abrincates und Abrincas; das letzte gab Avran - 
ches. Diese Formen erinnern an die, vom Verf. anderswo 
behandelten, gekürzten Formen auf -a für Formen auf 
-ara: nicht die bekannten Isara, Oscara haben Oise , 
Ouche gegeben, wohl aber die selteneren lsa, Osca. — 
Genuswechsel kommt vor: statt Icaunus ist die seltene, 
von Longnon jedoch belegte, Form Icauna , die Grund¬ 
lage für Yonne . — Zu dem Zusammenfallen der Neutra 
mit den Maskulinen ist zu bemerken, dass einige Neutr. 
Flur, die Endung des Mask. Plur. Obi. erhalten: Baniola 
> Bagnettx ; d. h. aus dem Neutr. Plur. auf -a wurde 
ein Sing. Baniolum = Baniolus (Neutr. = Mask.) und 
daraus wieder ein Obi. Plur. Baniolos (= Bagneux) 
rekonstruirt; ähnlich Balnea> Bains. — Ueberraschend 
sind hier die Beispiele Sali nee > Salins, Pomerice > 
Pom inier. „Das klassische Latein hat Salina ü, — arum“, 
sagt Verf., und damit will er den Schlüssel des Räthsels 
gegeben haben. Er meint wohl: neben dem klass. lat. 
Salince (das Jedermann kennt und das anzuführen nicht 
nöthig war) hat das Vulgärlatein Salina, - orum 1 (das 
nicht bekannt ist, und das Verf. hätte angeben sollen), 
woraus Salimts , Plur. Salinos > Salins . Diese Schluss¬ 
folgerungen muss aber der Leser selbst ausführen. 

Das erste Kapitel handelt von der unbetonten Pänul- 
tima. Das Auslautgesetz wird so gefasst, dass es durch 
ein- und dieselbe Aeusserung auf den dem Tonvokal zu¬ 
nächst stehenden Vokal wirkt, also in covedu auf e , in 
caldu (Vlgl. caldus , nicht calidus) auf w; so entstehen 
rordu, cald mit demselben Schlage. Jede Reduktion 
eines Proparoxytonons, durch welche zwei Vokale ver¬ 
schwunden sind, wird also durch zwei Schläge bewirkt: 
exsaritum wurde exsartum vor dem Auslautgesetz, 
essart durch das Auslautgesetz. So weit kann man 
Verf. beipflichten. Nichts ist a priori annehmbarer als 
eine solche Wirkung der verstärkten Exspiration der 
Tonsilbe. Dies erklärt die Verschiedenheit zwischen 
cubiiu > coude und septem > sept , zwischen pulice > 
puce und calce > chaux. Aber wenn Verf. hinzufügt 
(S. 35 u. 41): „Der zweite posttonische Vokal bleibt und 
fällt erst im XII. Jahrhundert oder später“, so ist er 
offenbar im Irrthum. Dieser Vokal der synkopirten Pro- 
paroxytona ist, einmal e geworden, wie jedes andere 
auslautende e nach Konsonant behandelt worden 2 . Der 
Schwund dieses -e ist in der Sprache der Gebildeten 
jünger als das XVI. JhA Im Volksmunde verstummte 
es wohl früher, wenigstens im Norden; nach Suchier 
(Grundr. I, 587) seit dem XVI. .Th. 4 . In den südlichen, 

1 Ein solches Salina war vermuthlich zuerst der Singular 
zu Salina f, wurde aber später nach der Analogie von Salince 
als Plural aufgefasst. 

* Der sporadische Bestand einiger -e aus z. B. bravbs 
gins im Wallonischen, wird ausser Rechnung gelassen; 8. 
Altenburg, Wall. Mundart I, 20, 21. 

3 Thurot I, 162 ff. — Nach G. Paris ist es zuerst in den 
zwei letzten Jh. verstummt, Rom. XXII, 155. — Auffallende 
Elisionen bei Ronsard, s. Mende, Ausspr. des e , 8. 93. 

4 Meyer-Lübke sagt nur ganz allgemein, § 305, dass die 
Patois das -a „depuis longtemps“ haben fallen lassen; aber 
seine Belege sind theils anglo-normannisch, theils Wörter, wo 
-e unmittelbar auf Vokal folgte {eau, etc.). Das Anglonor- 
mannische geht hier bekanntlich seinen eigenen Weg. Sehr 
spärlich sind andere nlte Fälle von (graphisch) geschwundenem 
- e % z. B. feir (~ faire) vom J. 1234, Ermentritt vom J. 1251 
in wallonischen Chartes (Rom. XVIII, 216). 


| dem Provenzalisclien nahe stellenden, Patois ist das -e 
j noch heute laut. 

I Einige Proparoxytona, in welchen die umgebenden 
Konsonanten dem Fall der Pänultima begünstigten, sind 
vor der Wirkung des Auslautsgesetzes synkopirt worden, 
waren also zur Zeit dieses Gesetzes Paroxytona und ver- 
> loren dann ihre Ultima, sofern diese nicht = a oder 
als Stütze erforderlich war. Es sind Wörter, die den 
| Typen cal[t\dus, lur[i\dus , exsar\i]tus etc . nahe stehen. 

I Beraerkenswerth unter diesen sind: erstens Senones 

> Sens , mit nitidus > net, peditum > pet, madidus 
— inat vergleichbar. Weiter Noviomagus > Noyon , 
u. v. a* Namen auf -omagus ; die Entwicklung muss 
Noviomagus > Noviomaus > Noviomus > Noyon ge¬ 
wesen sein, um so mehr als die Mittelform Noviomum 

| belegt ist. Dies lehrt für sarcofagus: > sarcofaus > 

, sarcofus = sarcou , gegen Gröber, ALL. V, 459; das- 
I selbe für vertragus. Für Vusges ist von Vosegus aus- 
1 zugehen, dessen g zwischen e — u anders behandelt 
wurde. 

i Pänultima — a zeigt keine spezielle Festigkeit: 

] Massava > Mesves , Tevara > Thievres, Savara > 
i Sevre u. s. w. 

| Andere Proparoxytona werden erst durch das Aus¬ 
lautgesetz Paroxytona. Die dabei zusammenstossenden 
; Konsonanten ergeben im Allgemeinen Resultate, die zu 
j den von Meyer-Lübke, Z. f. r. Pli. VIII, und Neumann, 
ibid. XIV, formulirten Gesetzen stimmen. Bemerkens- 
| wertli ist ja doch, dass -ica in der Regel -ge gibt, gegen¬ 
über manica > manche. So Villa dominica > Ville 
domange und andere Formen mit - ange; Cavanicas > 

: Chaoanges ; Basilica > Basoge (neben Basoche) usw. 
#l — Analog dem weder von Meyer-Lübke noch von Neu¬ 
mann besprochenen Fall comite > conte sind Limites 

> Linthes, Campus Limitis > Champlitte (für *Cham- 
plinte) ; fügt man dazu fimitu> fiente, fremitu = friente , 
welche zwar Neumann als Analogiebildungen erklären 

I will, so scheint es, dass man für ± m[i\to (± m[i]te) 

[ eine Sonderentwicklung anzunehmen hat. 1 

Eintheilung und Anordnung dieses Kapitels sind 
nicht übersichtlich; zu einer Unterabtheilung von § 1 
! werden die weiteren Erörterungen in §§ 2, 3 gegeben 
| u. s. w. 

Das zweite Kapitel behandelt finales e, u in ur- 
sprünglichen Paroxytonis. Die Uebereinstimmung mit 
den von den Appellativen her bekannten Regeln ist im 
Allgemeinen leicht zu konstatiren. Als Besonderheit ist 
zu bemerken: eine Menge Namen aus dem äussersten 
Norden auf - iacus zeigen (stummes) e nach dem Vokal: 
Saxiniacus > Sassegnies, u. s. w.; es ist umgekehrte 
Schreibung, seitdem e nach Vokal verstummt war. Die 
wenigen Namen mit einem nach der Grundform nicht 
berechtigten -e bieten gewöhnlich auch so eigentüm¬ 
liche Konsonantenentwicklungen, dass die Richtigkeit der 
angegebenen Grundform Zweifel erregt; z. B. für Sarnes 

> Saire, Argobium > Argoeuves, Pontes > Ponches . 
Dass Verf. das -e in Mauves < Manvis unerklärlich 
findet, verstehe ich nicht; wie konnte es fallen? Vgl. 

! tenuis > tenve. 

1 Neyromte >■ Nerondes (8. 38) sieht wie ein Propar- 
oxytonon aus, wie Dr. Lindström bemerkt; läge wirklich ein 
Neyromite > Nirondes vor, wäre dies von grösster Bedeutung. 

I Verf. weist nebenbei auf den Widerspruch hin, der zwischen 
cucurbiia Z> yourde mit t durch rb assimilirt, und perdita 
I >> perte , revindicat > revanche ohne solche Assimilation von 
• t uiul c. 
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Zuin dritten Kapitel, über finales a, ist wenig zu 
bemerken. In vielen Namen ist seit der Mitte des XII. 
Jh.’s finales e = a in der Stellung unmittelbar nach 
Vokal gefallen ähnlich aqua > eau : Sucedas > Seis 
(1164; aber 1108—15 noch Seias); Baiocas > Baieus 
(1155), Capleia > Chablis (1308; aber Chablies 1187), 
n. s. w. Eigenthiimlich ist, dass deutsche Namen, latini- 
sirt auf -a, kein - e haben, auch dann nicht, wenn sie 
Fern, sind: Legia > la Lys, Nersa > la Niers, Riusa 

> la Reu88 , u. s. w. 

Gegenstand des vierten Kapitels sind e, i, o, u in 
protonischer Stellung, d. h. unmittelbar vor dem Ton¬ 
vokal, nicht initial und interkonsonantisch; im fünften 
Kapitel wird protonisches a behandelt. Die Protonika 
ist entweder unbetont, d. h. = e, i, o, u vor einem 
Konsonant und bleibt da nur nach Konsonant 4- 
Likvida ( Breslevilla > Bralleville) und nach Im 
(Colmelecta > Courmelois) ; oder sie ist betont 
d. h. = «, oder e, i, o, u vor zwei oder. mehr Konso¬ 
nanten, und bleibt da ( Tanoclaria > Thennelibres). 
Ueber diese Regeln hinaus wirken die umgebenden Kon¬ 
sonanten nicht. Tanoclaria gibt nicht Tanclikre , ob¬ 
wohl -ncl- geduldet wird (« oncle ). Dagegen gibt Ando- 
verpis Anvers , obwohl -ndv- keine geläufige Gruppe ist. 

Indess gibt es vor der Protonika Konsonantenver¬ 
bindungen ausser den vom Verf. angeführten, die die Pro¬ 
tonika als Stützvokal fordern. Verf. führt selbst später 
an: Argentinacus > Argentenay, Vuldortacus > Vou- 
tenay (S. 47) u. a. mitLiqu. -f- Dent. -f Proton. + w. 1 * 
Ich verweise noch auf Brancedunum > Brancion, Toi- 
vedunum > Tourvion (S. 49), die dem Verf. unver¬ 
ständlich sind, und worüber weiter unten. 

Verf. scheint mir bewiesen zu haben, dass Konso¬ 
nant + i nach der Protonika diese bewahrt 2 : Albiliacus 
< Aubilly , Albiniacus > Aubigny , Anisiacus > 
Anizy, Clamiciacus > Clamecy 3 , Acutiacus > Aiguisy, 
Attipiacus > Attichy , Barbiriarus > Barbirey. 

Viele scheinbaren Ausnahmen lassen sich durch Vo- 
kalisirung von r, bezw. durch Absorption eines Vokals 
durch r, oder durch frühen Schwund eines intervokalen 
t , d 7 c 7 g 7 v erklären. So hat Burburinum > Bour- 
berain sein e durch vokaiisirtes r. Auf diese Weise 
würde sich auch Laneretum > Lanneray, Luneracus 

> Lunerais, Ramerudum > Ramerupt erklären, welche 
für Verf. unerklärt bleiben: ein Lanrey ohne d, wie 
nr statt ndr über das ganze französische Sprachgebiet 
vorkommt, hat Lan(n)erey entwickelt. Dagegen hat r 
die Protonika absorbirt z. B. in Liberiacus > Livry , 
wie in etwa zehn anderen Namen derselben Art (mit rj) 4 ; 
in Camaracus > Chambray, Cavaroca > Chevroches 


1 Hiernach ist antinese > anteneis ganz regelrecht, und 
die von G. Paris, Romania XXI, 598, gegebene Etymologie 
untadelig. Sie wird mit Unrecht von Meyer-Lübke, Z. f. r. 
Ph. XVII, 320, beanstandet. Meyer-Lübkes Carnntenacu > 
Carennac kann kaum richtig sein: hat wirklich das Dörfchen 
Carennac (Dep. Lot) diese Grundform? Dagegen gibt es ein 
Charentonnac (Is&re), das wie Argentinacus > Argentenag 
ein Carentonacu fortzusetzen scheint; nur ist die Schreibung 
-nn- auffallend. 

* So schon für /j, n% Darmsteter, Rom. V, 151, 157. 

8 Aehnlich Clamiciacus > Clamecy u. dgl. m. ist hamicione 
> hamecon , an dessen e Horning Anstoss nahm, Z. f. r. Ph. 
XVI, 529. 

4 Ein Beispiel der Braohylogie des Verfassers: „In Caro- 
bria? >* Chobris ist die Protonika mit r zusammengeschmolzen“ 
(8. 51). Welches r? Verf. meint Carobrice>Charebris > Chat- 
bris, wonach das erste r verstummt, wie obre für arbre , etc. 


! (Chieteroche 1329) und vier anderen Namen mit pro¬ 
tonischem a. Schwund von d erklärt z. B. Baudiliacus 
> BouiUy über Boolli 1167; Schwund von t: Latinia- 
cus > Laigny über Laegnis 1236; von v: Novelia- 
cum > NouiUy über Nowilley 1315. Sehr früh fiel g 
zwischen u - u (a -t/), wodurch Lugudunum schon 632 
j als Leudunum, Lugudunensis 662 als Laudunensis 
j auftreten ; vgl. oben - omagus > -omaus ; später durch 
i Fall des d: Laon, Lion (Loiret). 

! Unerklärt bleiben einige Namen in welchen pro¬ 
tonisches d ganz schwindet ohne auf die Konsonanz ein¬ 
zuwirken: Cupedonia > Couvonges , Ermedone > Er - 
mont, Cervedunum > Cervon, u. s. w. Diese Namen 
J gehören den östlichen Gegenden (ausser Ermont , Seine- 
| et-Oise) und es ist möglich, dass sie eine protonische 
Parallele zu der posttonischen Eigenthümlichkeit teve, 
wape, senne (synodus) bieten, etc., die Horning Z. f. 
r. Ph. XV, 495 f. für den Osten konstatirt. 

Einige Bemerkungen über geschwundene Initial- 
vokale bilden den Inhalt des letzten Kapitels. Ich führe 
nur an z. B. Uldone > VVldone > Le Don ( le Don) f 
; Alodum > VAlodum > La Leu (la Leu) u. a. dgl. 

Wie aus diesem kurzen Referate ersichtlich ist, 

I kann die historische französische Lautlehre, die hauptsäch- 
| lieh auf den Appellativen aufgebaut ist, aus Dr. Lind- 
; ströms Abhandlung über Ortsnamen viel von Interesse 
| entnehmen. Was die Namensforschung an nnd für sich 
betrifft, so ist derselben in der französischen Philologie 
l nie eine so sprachgeschichtiich befriedigende Behandlung 
zu Theil geworden. Der Verfasser ist nämlich in 
der französischen Lautlehre durchaus zu Hause und 
geht immer mit scharfer und selbständiger Kritik zu 
Wege. Man kann sich daher auf seine positiven Resultate 
verlassen und man kommt anderseits nicht leicht weiter, 
wo er bei einem negativen Resultat stehen geblieben ist. 

Göteborg. JohanVising. 


L. Gaue.hat, Le Patois de Dompierre (Broyard) (in 
Zeitschrift f. Romn gische Philologie 14, 397 ff.) 

E. Philipon. Patois de la Commane de Iujurieux. 
Paris, H. Weiter, 1892. 

Beide Arbeiten behandeln Mundarten aus dem so¬ 
genannten franko - provenqalischen Gebiete. Dompierre 
1 liegt in der Waat auf der Ostseite des Neuenburger 
i Sees, Iujurieux an einem der letzten Ausläufer des Jura 
! im Departement Ain. Die Arbeit Philipons hat den Werth 
einer Sammlung von Materialien, während Gauchat tiefer 
f eindringt und vielfach auch durch seine Erklärungen die 
! Wissenschaft fördert. Mit Hilfe beider Arbeiten ist es 
i möglich, in mehreren nicht unwichtigen Punkten der 
1 Lautlehre jenes Gebietes eine genauere Fassung zu geben, 
als dies bis jetzt der Fall war. 

1. Zuerst einige Bermerkungen zur Erklärung des 
Participium Perfecti masculinum und feminin, auf -yd 
der Verba auf -yi. Es ist mit Morf Romania 16, 281 
von denjenigen Mundarten auszugehen, die im Infinitiv 
und Particip. masculin. -i haben (ebenso in com me- 
\ atum , mercatum u. s. w., in den Wörtern auf 
-iacum und in pedem) und nur im Particip. femin. 

1 Verf. hat deren neun, aber er hat mit Unrecht Brance¬ 
dunum > Brancion , Tolvedunum > Tourtion mit den im Text 
citirten Fällen gleichgestellt. Hit Brancedunum hat wohl auch 
Cttrcedonum> Corcon 1168 (für Corceon ), jetzt Courson , ähn- 
I liehe Behandlung erfahren. In diesen ist die Protonika nicht 
• gefallen, wohl aber d . 
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-yd. Es sind dies die Mundarten von Neuchätel (zu 
diesen gehört Dompierre), Freiburg und einem Theile 
der Waat. Die richtige Deutung des Feminin, geben 
Odin und Morf: -yd beruht auf -ia (das a entspricht 
hier dem tonlosen a in - iatam ), das nach einem 
für das ganze franQo-proven^alische Sprachgebiet gültigen 
und schon im 14. Jahrhundert nachweisbaren Gesetze 
zu yd wurde. Ursprüngliches ia ist gesichert durch das 
in den patois der Cöte erhaltene -iya (s. Odin Phono¬ 
logie du Canton de Vaud S. 24) und gestützt durch 
analoge Bildungen der Participia der anderen Conju- 
gationen, fern, servyd, vädyä , in der Cöte serviya, vädua. 
Geht fern, yd unmittelbar auf lat. -iat(am) zurück, 
so ist unerfindlich, warum nicht auch das masc. -iatum 
* zu yd wurde (nach Meyer-Lübke beruh#das a des Masc. 
und feminin, yd auf dem betonten a von - iatum, 
-iata m). Soll man etwa annehmen, dass das Particip. 
masc. nach dem Infinitiv analogisch umgebildet wurde 

— ein Wandel, der den Unterschied zwischen Infinitiv 
und Participium aufhob? Aber auch dann weichen cotu¬ 
rn eat um u. s. w. und pedem ab. Oder wurde das 
Masc. id durch die Wirkung eines Lautgesetzes zu i 
(etwa durch die Stufen id, ia, ie, t)? Dann ist uner¬ 
findlich, warum das Partie, fern, denselben Lautwandel 
nicht mitmachte. Odin, Morf und Gauchat lassen frei¬ 
lich jenes ia unerklärt. Dasselbe lässt sich als eine 
Contraction von ii(a) auffassen, wie denn das i des In¬ 
finit. und Particip. masculin. zweifelsohne aus ie zu¬ 
sammengezogen ist. Bei dieser Annahme muss man sich 
allerdings für Viounaz und für alle Mundarten, die eine 
Contraction von ie zu i nicht kennen, nach einer anderen 
Erklärung umsehen. Anderseits scheint es bedenklich, 
für jeneä Femininum, das im ganzen Gebiete dieselbe 
Form zeigt, verschiedenen Ursprung anzunehmen. Es 
gibt nun eine andere Erklärung, die für alle Mundarten 
passt: - iata kann auf dem gesammten Gebiete ursprüng¬ 
lich zu i?ia geworden sein (schon Ascoli hatte für das 
Feminin, eine ursprüngliche Form yaye an gesetzt): man 
vergleiche - ata = aye in Vionnaz und den anderen 
Mundarten der Schweiz. In Iujurieux und im Lyonnesi- 
schen, wo - atam = a ist, zeigen doch die Vertreter 
von feta, seta, moneta eine ähnliche Behandlung 
wie - ata in Vionnaz. Odin, Phonologie S. 131 erklärt 
beiläufig leityd, in der Cöte laitiya = lad atam , aus 
einer Vorstufe *lai<y$ya: iei wäre wie im ganzen fran¬ 
zösischen Osten zu i contrahirt worden (bekanntlich 
kommt das fern. -i(e) auch in den Strichen vor, die den 
Wandel von ii zu i nicht kennen): demnach hätte -iata 
auf dem ganzen Gebiete ia (iya, yd) ergeben. Es folgt 
aus dem Gesagten, dass es in den Kantonen Neuenburg, 
Freiburg und in einem Theile der Waat Participia mit 
einem auf das betonte a der lateinischen Endungen 
iatum, iatam zurückgehenden a überhaupt nicht gibt. 

— Was das Particip. masc. in les Ormonts, Plaine, Vion¬ 
naz u. s. w. betrifft, so kann ich der Erklärung von Odin 
und Morf (Angleichung des Masculins an das Feminin) 
nicht beipflichten: die von Meyer-Lübke Literaturblatt 
1886 S. 494 und Zeitschrift 12, 279 dagegen vorge¬ 
brachten Einwände (besonders das gleichzeitig mit dem 
Masc. -yd auftretende a in pyä pedem) sind bis jetzt 
nicht entkräftet worden (s. auch Philipon, Romania 16, 
269). — Nicht recht klar liegen die Verhältnisse im 
Lyonnesischen: schon im 13. Jahrhundert ist das Masc. yd 
bezeugt; heute lautet dasselbe fast ausschliesslich *, und 
zwar, wie Philipon meint, unter der Einwirkung der 


Infinitive auf t; dagegen haben die Adjektiva und die 
Substantiva wie commeatum -yd. Anderseits sind 
marchi und pechi schon im 17. Jahrhundert belegt. 
Auch in Saint-Genis-les-Ollieres hat „la forme primitive 
| en ya une tendance tres-marqnee ä ne plus s’employer 
qu’au feminin“ (Philipon). Ist hier das masc. auf yd 
überall alt, so muss man annehmen, dass in Lyon ii erst 
zu i wurde, nachdem -iet bereits zu -tat geworden war 
(doch wird pied zu pi, in Iujurieux zu pie oder pi, denn 
Ph. braucht bald die eine, bald die andere Form), während 
in Neuenburg, Freiburg, u. s. w. die Contraction ii = i 
älter sein muss als der Wandel von -iet zu iat. 

2. Vergleicht mau in Dompierre die beiden Reihen : 
Infinit, und Partie, masc. 

k,medi kiitsi mrdzi lesi bezl 

(commence) (couche) (mange) (laissö) (baisö) 

Partie, fern. h\mcya kiitsa nv.dza lesa beza 

und behält man die oben für das Particip. fern. Perfect, 
gegebene Erklärung im Auge, so sieht man, dass x » ts, 
s, dz, z des Particip. femiu. aus tf, ts, dz, s, z + y 
entstanden sind (kemetita kemedyä k^me/ß, kütsia 
kütsydy kütsß u. s. w.), dass ts u. s. w. laut¬ 
genetisch die späteren Formen sind, dass in dem sekun¬ 
dären y und keineswegs in dem auf das y folgenden 
Vokal der Grund des Wandels von t), ts, dz .. zu y, tS, 
dz . .zu suchen ist. Das Gesagte gilt nun nicht nur 
von Dompierre, sondern von allen Dialekten des franko- 
pro verabscheu Gebietes, in denen ein ähnlicher Wechsel 
von ts zu ts, z zu z u. s. w. vorkommt. Es lässt sich 
die Regel aufstellen, dass /, ts, s, z sich in allen Wort¬ 
formen einfinden, in denen nach gemein-französischen, 
resp. dialektischen Lautgesetzen auf ts, s, z . . ein y 
\ folgte: man sagt also in Iujurieux kezena, m$zö, luiza, 
weil in cuisine, nutison, le(i)zard y vor dem z stand, 
aber izo (oiseau), sizo (ciseau), weil -ellus zu io wird, 
izo 1 demnach auf izyo beruht, (in Vionnaz hingegen 
iz§). Ebenso passö (poisson), boasson (buisson), aber 
seriz? (cerisier), heso (afr. baissier ), kämest, menes$, 
u. s. w. In Vionnaz findet sich unter denselben Be¬ 
dingungen s und z : ba§e, ab rase (embrassier), grose 
(grossier), poaize (puisier und puisiez), dagegen poaize 
(puise). Man sagt dort auch k^mefy (je commence), da¬ 
gegen ke 9 m$xy$ (commencier und commenciez): dass xy 
aus / y entstanden ist, wird erwiesen durch / yola 
(fiole), xn a (Inf. fier); /y ist der spätere Laut und nicht, 
wie Gilliöron S. 112 annimmt, der frühere. Das Ge¬ 
sagte gilt auch in vollem Masse von den beiden Lauten, 
die in Dompierre, im Bagnard, in Vionnaz lat. ca, ga 
wiedergeben. Im Bagnard hat man vatse 9 , tsahlq (chasse), 
dzitJoe (cage), dagegen atyeutsye (accouchier), detserdzye 
(döchargier), plentsyq (planchier), bardzye (bergier), 
tsyeyrr (fallen, chiere), etsta (Leiter echiele), tsyüra 
(chievre). Dass die Laute ts, tz aus ts, resp. dz y 
entstanden sind, unterliegt keinem Zweifel. Haben wir 
nun in Vionnaz tserdye (chargier), tsädyt (changier), 
mädye (mangier), keutye (couchier), so werden wir auch 
I hier zu der Annahme berechtigt sein, dass dye, tye 


1 izo beweist, wie auch die Part. f. kernS^n, kütsa, dass 
| die Entstehung der Laute i, ts u. s. w. durch das y bedingt 
I ist, während die Beschaffenheit des auf das y folgenden Vokals 
| gleichgültig ist. Warum in Iujurieux die Wörter mit etymol. 

x und theilweise auch sc s haben (koaite coxa, krai&u, tctu&a 
I von crescere) bedarf besonderer Erklärung. 
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spätere 1 , zusammengesetzte Laute sind 2 ; ty, dy sind 
wohl erst wieder aus tsy, dsy vereinfacht. Es ist auch 
an sich unwahrscheinlich, dass der lautlich weit fort¬ 
geschrittene Dialekt von Yionnaz mit ty, dy eine alte 
Stufe (kya, tya) bewahrt haben sollte, die m. W. sonst 
nirgends in dem französischen tsa und laa-Gebiete er¬ 
halten ist. Wo sich als Vertreter von lat. ca neben 
ts auch ts findet, ist der letzte Lautwandel nicht durch 
das folgende e hervorgerufen, wie Gillieron und Meyer- 
Lübke Korn. Gramm. § 412, annehmen, sondern durch 
das Zusammenfliessen von ts mit [secundäremj y. Die 
Möglichkeit, dass Angleichungen stattgefunden haben, 
ist zuzugeben: nachdem in Dompierre der Infin. *kütsye 
in Folge der Monophthongirung von ie zu *kütsi ge¬ 
worden war, so kann ts durch den Laut ts, der weitaus 
in den meisten Fällen im Verbum lat. ca entsprach, 
verdrängt worden sein; so lässt sich kütsi erklären. In¬ 
dessen gibt es auch Fälle, wo der vor y<? entwickelte 
Lant sich auch nach der Vereinfachung von ie zu / ge¬ 
halten hat: so im Patois gruerin (s. Romania 16, 281) 
ködzi (congi6), 2. Plur. mcedzide (mangiez), part. m. 
medzi . Desgleichen in Val dllliez, nach Aufzeichnungen, 
die ich vor Jahren an Ort und Stelle machte: Inf. und 
2. Plur. Indik. tfirasi (embrassier), Part. m. ebrasa, 
aber 1 Sing, ebräsrj ; s kazi (schweigen, se coisier ), und 
ebenso die 2. Plur. Indik.; Part. m. kaza\ dagegeu 
1. Sing. käzo. — Es fragt sich ferner, ob jene y-Ver- 
bindungen ts, s u. s. w., wie sie lautgenetisch spätere 
Bildungen sind, sich nicht auch historisch erst verliält- 
nissmässig spät entwickelt haben. Unter dieser Voraus¬ 
setzung lassen sich Abweichungen von der oben ange¬ 
gebenen Regel auch auders als -durch Angleichung oder 
Anbildung erklären: tsin (cliien) im Bagnard kann aus 
tsien zu einer Zeit hervorgegangen sein, in der das Ge¬ 
setz tsy = ts noch nicht wirkte. Aehnlich in Dompierre 
tsira cara nebtn tse carum (vgl. dort fy? ferus 
mit ylru er am) und tsivra capra ; im grössten Theile 
des Kantons Waat findet man tsa, tsira neben fia, fira . 
Dass jene y-Verbindungen in der That verhältnissmässig 
jung sind, lässt sich aus der Thatsache schliessen, dass 
der Wandel sy — s auch in Lehn- und gelehrten Wörtern 
vorkommt: im Bagnard asyö (action) Vionnaz asö, /;a- 
senhle (patience), Vionnaz pas?se, moeneso (munition), 
ko§ö (caution), kofesö S. 127, selq (ciel). Endlich noch 
ein Wort über moullirtes l (l), das in Vionnaz zu ä, im 
Bagnard zu l wird; in beiden Dialekten 3 * * * * 8 ist jedoch vor 
//f l als der ursprüngliche Laut, wie Gillieron und Meyer- 
Lübke meinen, erhalten. Setzen wir jedoch diesen Fall 
den oben behandelten gleich, wozu wir berechtigt sind, 
so werden wir sagen, dass das /, das vor yc erscheint, 
nicht der ursprüngliche Laut, sondern erst wieder das 
sekundäre Produkt von l, resp. d j- y ist. Es verdient 

1 Gillieron meint, Patois de Vionnaz S. 23, dsss tse car- 

nem durch tya, tyf, dzerba garbam durch äyerbit hindurch¬ 

gegangen sei. Wäre dem also, d. h. hätte sich aus dem c 

ein selbständiges #/ entwickelt, so würden die Wörter gewiss 
tye, dyerba lauten: das e ist durch den folgenden r-Laut her¬ 

vorgerufen. Es ergibt sich hieraus, dass auch in domp. tse, 
dzerba, entgegen der Ansicht von Gauchnt, ein Palatal nicht 
mit im Spiele iet. 

* Unrichtig ist, was Gillieron S. 112 sagt: „devanfc toute 
autre voylle que e produit de a libre aceentue, les groupes 

tels que ty , dy, %y poursuivent leur d6veloppement naturel et 
deviennent ts, dz, /.“ 

8 Audi ira Bagnard, obgleich dies gewöhnlich übersehen 
wird, da die betreffende Regel in der Arbeit von Cornu noch 
keine feste Fassung erhalten hatte. 


1 Beachtung, dass man in Vionnaz und Torgon im Partie. 

| Perf. wavatta, badd sagt, während im Bagnard und nach 
Gillieron S. 117 auch in Val d’Uliez auch hier l be- 

• gegnet: vela, bala. 

3. Es ist eine Eigenthümliehkeit des nördlichen Theiles 
der frauko-proven^alischen Sprachgruppe, dass die Wörter 
■ mit freiem betontem lat. e theils wie die mit freiem be¬ 
tontem c behandelt werden, z. B. fäevra f ehris, theils 
den Diphthongen ie (ftft ferus) und daraus i zeigen. 

• Die von Meyer-Lübke Rom. Gramm. I § 151 gegebene 
Regel „der Diphthong (ie) unterbleibt in lateinischen 
einsilbigen Wörtern, vor Muta +- rund vor g u ist 

, unrichtig und muss durch folgende ersetzt werden: ie 
' tritt nur ein vor primärem und seeuudärem r (und ausser- 
! dem in pe de m). Belege für iq sind in Dompierre: 

. fyö ferus, yc her i, ftß ferit; Imperf. er am: 
j 1 . ylru, 2. 3. yire , in Blonay 1 . iro. 2. ira . 3. ire 
(vgl. daselbst fyä f er um, fira feram). In Vionnaz 
; sind die Imperfektformen aire und etaire den daneben 
| vorkommenden etaive und etdi angebildet. In Iujurieux 
i ire hedera; laire fern, in Vionnaz ist aus la yere zu- 
! sammengezogen. In yire , ire, laire beachte man den 
' Einfluss des i auf den tonlosen Vokal der letzten Silbe. 

I Pyfirti (Petrus) und py(ra p e t r a in Dompierre sind 
[ demuach nicht unregelmässig, wie Gauchat meint (in 
Vionnaz stammt pyqsre^ wo e statt a auffällig ist, viel- 
j leicht aus dem Französischen). Domp. derüe , juj. dere, 

‘ bagn. darey liegt nicht deretro, sondern der -j- urius 
' zu Grunde, wie Cornu und Philipon erkannten. Es er- 
j gibt sich ans dem Gesagten, dass der Unterschied in der 
j Behandlung von febris und petra sich erst heraus- 
| gebildet haben kann, nachdem das t von petra ge¬ 
schwunden war, und dass febris, lepora, mel 
ursprünglich ebenso auf ie diphthongirten w ; e petra. 
Einen Beweis für die einstige Existenz dieses Diphthongen 
liefert bagn. leyvra lepora, dessen l ursprüngliches ly vor¬ 
aussetzt. Erst in verhältnissmässig später Zeit kann die 
Reihe febris u.s.w. in der Behandlung des betonten Vokals 
mit den Wörtern auf e zusammengetroffeu sein. Vielleicht 
lässt sich dieses Zusammenfällen auf folgende Weise er¬ 
klären : ie wurde durch abermalige Diplithongirung oder 
Verbreiterung (oder wie man den Vorgang nennen will) 
des e zu iei (vgl. ikt heri bei Tourtoulon Etüde sur 
la limite geographique de la langue d ? oc et de la langue 
d’oil S.30). Der Triphthong vereinfachte sich in febris 
u. s. w. zu ei und fiel somit mit ei aus e zusammen, 
während vor r ie andere Wege ging, respect. nicht zu 
iei wurde. 

Dem Entwicklungsgänge der Wörter mit e ent¬ 
sprechen die Schicksale der Wörter mit q: die mit 
freiem q + r zeigen den Wandel zu uo, während die 
andern zu ao , eu werden und mit dem Produkte von o 
zusammenfallen. Für Iujurieux lässt sich dieser Laut¬ 
wandel aus dem von Philipon beigebrachten Material 
nicht nachweisen (o fällt hier überhaupt nicht mehr mit 
o zusammen). Auch sonst kommen hier Abweichungen 
von der Regel vor: sera (soror) in Dorapierre, Grolley. 
Freiburg, aus suera (s. Morf Romania 16, 280); defoe 
(foris) Vionnaz, fuär, fuör bei Odin Phonologie § 85, 
fra'm Dompierre zeigt die Behandlung des Vokals in en- 
clitischer Stellung, bagn. abweichend defeüra (tii wie in 
allen andern Wörtern mit q). Kyoe cor in Vionnaz. 
kyoe , kuer, kue* ktta bei Orbin §$ 93, der mit Unrecht 
in demselben ein französisches Lelm wort sieht; in kyie 
kann sekundäre Palatisirung des k vorliegen, y kann 
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aber auch aus dem u von ao hervorgegangen sein; Jcao j 
(Dompierre) und tyeii (Bagnard) weichen ab. Wenn | 
Meyer-Lübke. Rom. Gram. § 185 fragt, ob im Süd west- 
französischen cor ebenso eine besondere Stelle einnelime I 
wie viel, so ist darauf zu antworten, dass dort die ein- | 
silbigen Wörter überhaupt keine Ausnahmestellung ein¬ 
nehmen. Mop moris , morit in Vionnaz ist regel- ! 
massig, die 1. moair e beruht auf morio (vgl. 
koa-irr cocere und bei Htefelin Patois du Canton 
de Fribourg müaru , miiare , mit kQvre , kuare); 
das i der ersten Person ist in Dompierre auf die 

з. midiere übertragen (der Laut ae entsteht dort 
allerdings nur selten aus q -}- y); pivaere (Furcht) i 
Dompierre und poeyre bagn. setzt pqria voraus (aus I 
pa voria, paivria) vgl. müo maturns. Auch für 
die Entwicklung des q müssen wir neben uo einen Diph¬ 
thong non voraussetzen; no y resp. ue blieb vor r, vor 
den übrigen Wörtern wurde non zu du (daraus do, eii | 

и. s. w.); anders Meyer-Lübke R. G. § 212). Vor der i 
Vereinfachung von itou zu ou entstanden $e (Boden, 
so lu w) Grolley, Iujur. sua und m (Augen) Domp. (s, 

i aus s f z + «)• 

4. Während im Allgemeinen nur palatales s zu 
resp. s wird, liegt eine grössere Zahl von Abweichungen 
von der Regel vor, die in jedem einzelnen Falle eine 
besondere Erklärung erfordern. Es sei auf folgende auf¬ 
merksam gemacht: § 62 erklärt Gauchat sqrdu surdus 
richtig aus snordu (vgl. den Schluss des vorigen Absatzes). 
Diphthongirung des q vor gedecktem r ist, wenn auch 
nicht für alle Dialekte, gesichert (vgl. ud nrsus bei 
Odin). Das von Meyer-Lübke § 417 für bearn. sur, 
lothr. yj) angesetzte * exsurdus wäre franko-provengal. 
zu esqrdu geworden. Die Erklärung Gauchats kommt 
gleichfalls für das Lothringische in Betracht, ob auch 
für bearn. sur , weiss ich nicht. Schwierig ist domp. | 
souta saltar e (3 s. säote), jnjur. sota, in der Um¬ 
gegend von Iujurieux saita und seuta. Ein analoger 
Fall ist somo, somu (fr. psaume) bei Odin § 276; Syowo j 
im Pays d’Enhaut beweist, dass auch hier s aus s 4- y, j 
resp. u entstanden ist; in saute aus saltat hat vielleicht j 
das n nach dem s ein zweites u hervorgerufen, das sich 
mit s zu s combinirte. Aehnlich scheint domp. sdo sabu- 
cus , jnj. seit erklärt werden zu müssen (aus sau , suau?). 

Strassburg. A. Horning. 
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Mundarten Westbölmiens,— M. Himmelstoss, Aus dem 
Bair. Wald (Forts.). — J. Neubauer, Benennung der 
Pflanzen im Egerlande — A. Hai tmann Zu d *n Regens¬ 
burger Fasrnachtspielen — O Brenner, V<n der Roien- 
hurger Mundart. — F. Ruthbari, Aus Miltelfrank n. 

Zb. f. d* n deutschen Untern nt VII, 7: Rudolf Hilde- 
brand, Zur Gesihi' hte der Aussprüche in neuester Zeit. 

— Der«., Zu der gesegneten Mahlzeit. — Gerh. Heine, 
Zur Geschichte der Aussprache. — Gustav Kettner, Zu 
Schillers Dramen. — R. S., Homer in Uebersetjung als 
Lektüre im deutschen Unterricht. — Johannes Schlecht, 

E' kschrift oder Rundxchrift ? — L. Fr ey t ag, Die Wichtig- 
keif der poetischen Ueberseizungen für den Schulunterricht. 

— Sprechzimmer: Dr. Koch, Zu dem Aufsätze Richters 
über die Aehnlichkeiten der deutschen und griechischen 
Sprache. — A. Eoglert, Zu dem Ausdruck „Einem die 
Feige weisen* 1 . — Der 8., Zu Kopischs Bärenschlacht. — 


R. Sprenger, In die Pilze gehen. — Ders., Zu Goethes 
Hermann u. Dorothea. — Ders., begunnte.— 0. Gl öde, 
Fritz Reuter und ein mecklenburgischer Landprediger. — 
Rudolf Reiohel, Zu H. v. Kleists Prinz von Homburg. 

— Ders., Zu H. v. Kleists Käthchen von Heilbronn. — 
O. Behaghel, Zur Betonung v. „lebendig“. — O. G 1 ö d e, 
Koppel, Balje, Grapen, Queder u. a. im Mecklenburger 
Deutsch. — V. Schliebitz, Zu „kitzegrau“. — A. Puls, 
Geschoss. — O. G 1 ö d e, Noch einmal der Hasenname Lampe 
= Lantpert, Landbrecht. — Ernst Jeep, Ein Druckfehler 
in Jakob Grimms Rede auf Schiller. — Rudolf Reichel, 
Zum Angang des Wolfes — Ders., Baum ein Trinkgefäss. 

— R. Spronger, Zu J. Sahrs Aufsatz über Hans Sachs. 

— Ludwig Fränkel, Zum Zanberspruch in „Auerbachs 
Keller“. — W. K o li 18c h n» i d t, Zu Goethes Fischer; Be¬ 
merkung hierzu von Otto Lyon. — R. Sprenger, Zu 
Gustav Freytags Bildern aus der deutschen Vergangenheit. 

— Karl Franke, P. Machute, Bemerkungen über das 
Studium der deutschen Philologie und die Prüfungsordnung 
für das höhere Lehramt. — Ders, Adolf Dietrich, Land¬ 
graf Friedrich. - Otto Lyon, Sammlung Göschen: Th. 
Schaufler, Althochdeutsche Literatur mit Grammatik, und 
L. Pariser, Seb. Brant, Luther, Hans Sachs, Fischurt mit 
einer Auswahl von Dichtungen des 16. Jahrhunderts. — 
Der8., Friedrich Lange, Der Nächste. Soziales Drama. 

Tijdschrift voor nederlamlscüe taal- en letterkunde 
XII, 3: Worp, Brievon van Huygens aan Cats. — Van 
Helten, over een en ander uit het Ndl. Consonantisme. 
III. De beliandoling der iu den 'auslaut* staande / in *t 
Westnederfrankisch. — Kern, De sage van Karel en Elc- 
gast bij de Mongolen. — Uhlenbeck, Volch-Elegast. — 
Van V e e r d e g h e m , J. B. Houwaert’s Handel derAmoreu»- 
hevt. — De Vre es e, Houwaert’s Plagiat. — Van Gelder, 
van de Water, Velthem’s Spiegel Historiael. — Müller, 
gebraden peer. 


Englische Studien 18, 2: M. Kal uza, Thomas Chestre, 
Verfasser des Launfal, Libeaus Desconus und Octovian. — 
W. Franz, Zur Syntax des älteren Neuenglisch. — J. 
E Jünger, Leon Kellner, Historical Outline.» of English 
Syntax. — O. Glöde, An Anglo-Saxon Reader, edited with 
notes and glossary by James W. Bright — M. Kaluza, 
Charles Langley Crow, Zur Geschichte des kurzen Reim¬ 
paars im Mitttdenglischen (Harrowing of Hell, Cursor Mundi, 
Chaucer’s House of Farne). Göttinger Dissertation. 1892. — 
Ders., Wilh. Hagedorn, Ueber die Sprache einiger nörd¬ 
licher Chaucerschüler. Göttingen, 1892. — M. Hippe, Er¬ 
langer Beiträge zur englischen Philologie. Herausgegeben 
von Hermann Varnhagen. III. Heft: Trentalle Sancti Gre- 
gorii. Eine mittelenglische Legende. Iu zwei Texten hrsg. 
von Albert Kaufmann. 1889; VIII. Heft: Willi Haekel, Das 
Sprichwort bei Chaucer. Zugleich ein Beitrag zur ver¬ 
gleichenden Sprichwörterkunde. 1890; XIII. Heft: Rudolf 
Anschütz, Boccaccio’s Novelle vom Falken und ihre Ver¬ 
breitung in der Literatur. Nebst Lope de Vega’s Komödie: 
El halcon de Fedprtco. 1892. — M. Ko eh, Ludwig Jaco- 
bow.-ki, Kliuger und Shakespeare. Ein Beitrag zur Shake- 
spearomanie der Sturm- und Drangperiode. — Ders., Her¬ 
mann Rauch, Lenz und Shakespeare. Ein Beitrag zur 
Shakespearomanie der Sturm- und Drangpe iod*. — L. 
Proescholdt, Byrons Siege of Corinth. Mit Einleitung 
und Anmeikuugen herausgegeben von Eugen Kolbing. — 
R Ackermann, Guido Biagi, Gli Ultimi giorni di P. B. 
Shelley (Con nuovi documenti. DGegui di V. Corco* e A. 
Fürmilli. — M. Koch, J. Lieperr, Shakespeare» Hamlet. 
Programm des kgl. Gymnasiums Straubing. 1*92. Der»., 
Karl Hidrermatiu, Vorgüichung der Schlegel’schen u Voss- 
scheii UebMraerzung von Sbak»*spe r^s ‘Romeo und Julie*. 
Münster i. W. Vierzigster Jahre'b**richt d R^*al y nasium«. 
1892. — L. Proescholdt, G. Steinschnei ler, I) • » pseudo- 
Shakspeare’sohe Drama Fair Em. Beilage zum XVII. J «hres- 
bericht der deutschen Landes-Oberrealschule zu Prossnitz. 
189*2. — J. Klapp erich, Kal Deutschbein, Systematische 
englische Konversationsschule. Vokabel- und Hülfsbuoh für 
die Lektüre und Vorkommnisse des täglichen Lebens mit 
besonderer Berücksichtigung englischer Verhältnisse, auf 
Grund der neuen Lehrpläne und Lehrordnungen von 1891 
und 1892. I. Theil School Life. II. Theil: Every Day Life. 
— Ders., Chr. Joh. Deter. Grosses englisches Repetitorium, 
300 Fragen und Antworten aus der englischen Orthoepie, 
Formenlehre und Syntax. Für höhere Lehranstalten und 
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mm Selbstunterrichte. Zweite Aufl.— D e rß., Wilh. Ulrich, ] 
Praktische Vorbereitung für das englische Kontor, zum | 
Selbstunterrichte, sowie für Handelsschulen und Kontore 
▼on Kaufleuten und Gewerbetreibenden. Fünfte, vermehrte 
und verbesserte Auflage. — W. Mangold, Th Müller, 
Methodisches Lehrbuch der englischen Sprache für Gym¬ 
nasien, Realgymnasien u. Reulschtilen, Handels- u. Töchter¬ 
schulen. Erster Theil. — Ders., Andr. Baumgärtner, Lehr¬ 
gang der englischen Sprache. 1. Theil, Dritte verbesserte 
Aufl. — Ders., Friedrich Glauning, Lehrbuch der eng¬ 
lischen Sprache, Grammatik und Uebungrbuch. I. Theil. 
Laut- und Formenlehre. Dritte Auflage; II. Theil. Satz¬ 
lehre. Zweite Auflage München, Beck. 1890. — Kling- 
hardt, P. Spindler, Methode Schlieinann zur Erlernung 
fremder Sprachen. Englisch bearbeitet von Oberlehnr 
Dr. E. Penner und C. Massey in London. — Ders., VY. 
Mangold, Gelöste und ungelöste Fragen der Methodik auf 
dem Gebiete der neueren Sprachen. — A. Würzner, Iloin- 
rieh Hupe, A Christmas Carrl in Proso as arrauged und 
read by Charles Dickens, 1. Theil: Text, 2. Theil: Kommen¬ 
tar. — The English Infellcct during tho XVI th , XVII th and 
XVIIph Centuries by Henry Thomas Buckle, l. Theil: text, 

2 . Theil: Kommentar. — Zusammenhängende Ueborsotzungs- 
übungen im Anschluss an zwei Kapitel von Th. Buckles 
Hisrory of Civilisafion und sämmtlicho Regeln der Syntax. 

— W. Franz, Hans Willert, Anmerkungen zur englischen 
Grammatik. Wissenschaftliche Beilage zum Programm der 
Marge rethenschule zu Berlin. Ostern 1892. — J. K1 a p- 
per ich u. II. Klinghardt, Ruektä>ehel, Die Grafschaft 
Devon. Programm des Realgymnasiums zu Chemnitz. 1892. 

— Ders., O. Schulze, Beiträge zur Feststellung des mod. 
englischen Sprachgebrauches u. Bemerkungen zu der Gram- j 
matik und dem Elementarhucho der englischen Sprache 
von Gesenius. Theil I. Programm des Realgyn nasiums 
zu Gera. 1898. — H. Klinghardf, H. I*. Junker, Lohr¬ 
versuch im Englischen nach der neuen Methode, von Ostern 
189 1—1893. Programm d. städtischen Realschule zu Boeken- 
heim. — C. Reichel, I. Zur Textkritik der mitteleng¬ 
lischen Romanze „Sir Kyrumbras. — L. Kellner, Syn¬ 
taktische Bemerkungen zu Ipomadou. — R. Boyle, Mr. 
Oliphant on Beaumont and Fletcher. — J. M. Man ly, On 
some propos<*d emendations. — R. Sprenger, Lexikalische 
Bemerkungen. — Ders., Anklänge an Milton in Goethes 
Faust. — B. Hoenig, Percys Ballade „King John and the 
abbot of Cnnterbury“ und ihre Quellen. — H. Hager, 
Diary of the Journey of Philip Julius, Duko of Stcttin- 
Pomerania, through England in the year 1002. — H. Kling¬ 
hardt, I must als Imperfect. 

Anglia XV, 4: J. Hein, Ueber die bildl. Verneinung in 
der me. Poesie. M. Förster, JhJfric’s s g. Homilien- 
übers. — E. E. Bramlette, The Original Lamruage of 
the Ancren Ri wie. — F. Holthausen, Zu ae. und me. 
Dichtungen (43. Havelok. 4L Margar. Leg. 45. Disput zw. ! 
Maria und dem Kreuze). — Beiblatt IV, 2. Holthausen, I 
Hall, Beowulf. — Dieter, Klapperich, Zur Sprache Sheri- I 
dan’s. — Lange, Liepert, Shakespeare’* Hamlet. — i 
Ders., Winkler, Parallele zw. Sh.’s Hamlet u. Goethes 
Faust. — IV, 3: Snmpson, Corson, a prinier of | 
engl verse; Hunt, Ethical teachingn in old engl lit. — i 
Holthausen, Schick, Lydgnte’s Temple of giass. — ! 
Pro escholdt, Shakespeare’» drarn. Werke, übers, von 
Seblegel-Tieck, hrsg. von Öchelhäuser. — Lange, Petri, 
Bulwer’s Falklar.d. — Ackermann, Luder, Lord Byron’s 
Urtheile über Italien und seine Bewohner, ilire Sprache, 
Literatur und Kunst. — Hirt, Muller-Logeman, Reynaert 
dio Vos. — Dieter, Karpeles, allgemeine Literatur: Stern. 
Katechismus der allgem. Literaturgeschichte. — Riegel, 
Rudow-Natasi, Engl. Handlexikon. — Acker m a n n , Shel¬ 
ley-Artikel. — Klapperich, Gocrlich, Engl. Lesebuch. — 
Sampson, Bates, Bailad Book; Scott, Johnson’s History 
of Rassebig: Maxcy, Shakespeare’s Tragedy of Hamlet. — 
Lange, Keller, Die Grenzen der Uebersetzungskunst. 

Romania 86 (April 1893): W. Cloctta, Le mvstdre de 
l^poux. — A. Piaget, Simon Greban et Jacques Milet. 
E. Picot et A. Piaget, Une supercherie d’AntoineVerard. 

— A. Thomas, Le latin - itor et le proven^al -dre — A. 

D e 1 b o u 11 e. buissi. boissie, bouysi sc, baisse .— G. Doncieux, 
Fragment d’un miracle de sainte Madebdne. — A. Thomas, 
Chreticn de Troyes et l'auteur de VOvide moral ixe. — E. 
Picot, Le j«-u des cent drutz.— A. Morel-Fat io, Sur ( 


Guillaume de Machaut. — B. Hauräau, Jean de Hesdin. 
— E. Picot, Complement de l’Oraison d’Arnoul Greban 
ä la Vicrge. — G. Paris, Bedier, De Nicolao Musoto (Gal- 
lice Colin Muset) franco -gallico carminum scriptore. — 
Ders., Williams and Jones, Selections from the Hengwrt 
Mss. preserved in tho Petiiarih library. — P. Meyer, 
Lanusse, De 1’influence du dialecte gnscon sur la langue 
fran^aise. — E. G. Par o di, Goldstaub und Wendriner, 
Ein toaco-venez. Bestiarius; Novati, La „Navigatio Sancti 
Brendnni“ in antico veneziano; Luzzato, I dialetti moderni 
delle cittä di Venezia e Padova. 

Revue des lnngnes romanes Sept.-Dez. 1892: F. Castets, 
Iter hierosolvmitanum ou voyage^ de Charlemagne ä Jeru¬ 
salem et ä Con^taotinople, texte latin d’apres le ms. do 
Montpellier. — L. G. Pclissi er, Un inventairo des Archive» 
de Montpellier.— II. Omont, Procede d’imprimerie pour 
les langues orientales. — E. G. Ledos, Frottola del re 
de Franza. — E. Revillout, La legende do ßoilenu 
(Forts). — L. G. Pclissi er, Memoire* de Peiresc. — A. 
Solerti, Lc Voyage du Tasse en France.— L. G. Pelis- 
sier, A propos d’une vieillo chanson; Uno epitaph« de 
Mazarin. — L. G., Appel, Zur Entwickelung ital. Dichtungen 
Petrarca’s. — Manuscrits proveneaux d’Avignon. 

Rom. Forschungen VII, 4: S. Gräfenberg, Don Juan 
Manuel, El libro del Cauallero et del Escudero. — G. 
Baist, Don Juan Manuel, La Cronica complida. — F. 
Liudner, Die Chanson de Roland und die ae. Epik. 

Rassegna bibliografica della letteratnra italiana I, 6: 
A. D’Ancona, Jorer, La rose dans l’antiquite et au moyen 
age, histoire, legendes, symbolisme. — F. F l a m i n i, Bel- 
loni, Gli epigoni della Gerusalemme Liberata. — G. Paris, 
Anseis de Carthage (cd. Alton) et la „Seconda Spagna*.— 
V. R., Moschetti, II Gobho di Rialto e le sue relazioni con 
Pasquino. — G S., Do Grazia, Stu«Iicritico-comparativo 
solle similitudini dei quattro poemi di Dante, Omero o 
Virgilio. — F. P., Marcheselli, Note di letteratura italiana. 

II Propngnatore N. 8. vol. VI, fase. 31—32: G. Rosalba, 
La cronologia delle Eclogne Piscatoriae di Jacobo Sanna- 
zaro. — V. Bougi, Agostino Ricchi e la Commedia de’ 
„Tre Tiranni“. — C. e L. Fr.ati, Indice delle carte di 
Pietro Bilancioni. Contributo alla bibliografia dcllo rimo 
volgari dei primi tre secoli (Schl.). — G. Giannini, Ori- 
gini del dranima musicale.— G. Brognoligo, Montecchi 
e Cappelletti nella Divina Commedia. 

Giornale Dantesco I, 3: G. A. Scartazzini, Fu la 
Beatrice di Dante la flglia di Folco Portinari? — T. 
Casini, Dan'o e la Romagna. II. — F. Ronchetti, a 
proposito di varianti. — A. D’Anoona, Sulla Variante: 

solca lampo ecc. —G. Maruffi. 0. Antognoni, Saggio 
di Studi sopra la Commedia di Dante. — A. Fiammazzo, 
Illustrazione del codice dantesco Grumelli dell’ anno 1402. 
2» ed. — F. Ronchetti, Marozzi, Una lettera sopra 
l’ortognifia dantesca. 


Lit. Centralblatt 28: Orvar-Odds-Saga. Hrsg. v. R. C. Boer. 

— -gk, Kermode, Cataloguo of the Mauks crosses with the 
runic inscriptions. — L. Fr., Loevinson, Crist. Colombo nella 
letteratura tedesca. — 29: -gk, Peder Läl»»s Ordsprak och 
en niotsvarande svt-nsk samling. I. Texter. Utg. af A. Kock 
och Carl af Petcrseus. — Sarrazin, Thomas Kyd und sein 
Kreis. — P. H., Schiller’» William Teil, trunsl. by P. Max¬ 
well. — 80: L. Pr., Victor, Shakespeare reprints. I. King 
Lear. — 31 : K., ltückert, Aus Saadi’s Diwan. Hrsg v. E. 
N. Bayer. — K. J. S., Weizsäcker, Anna Ainalia. dio Be¬ 
gründerin des Weirnarisehen Musenhofes. — Wunderlich, 
Der deutsche S.itzbuu. 

Deutsche Literaturzeitnng 27: A. Schultz, Bünte, Bei¬ 
träge zur Sittengeschichte aus Tandareis und Flordibcl. 

— E. Weber, Lyon and de Larpenf, a primary frencli 
tran-dation bock. — 28: Siipfle, Meissner, Der Einfluss 
deutschen Geistes auf die franz. Literatur des 19. Jahrb. s 
bis 1870. — E. Koschwitz, Morillot, Le Roman en France 
depuis 1610 jusqu’ä nos jours. 

Preußische Jahrbücher Juli: O. H a r n a c k , Ueber Goethes 
„Pandora“. 

Nord und Süd Juli: Alex. Tille, Sprachentwiekelung und 
geistiger Fortschritt. Ein Beitrag zur Sprachpsychologie 
der Gegenwart. 

Die Gegenwart 27: L. Fränkel, Neues über Heinrich 
Heine als Mensch. — Undcutseho Ortsnamen im deutschen 
Munde. 
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BIHtter für lit. Unterhaltung 26: L. Frankel, Faust im 
Volks- und Dichtermunde. — 27: K. Müller, Aus dem 
Nachlasse von Friedr. Hölderlin. 

Die Familie I, 1: Aus Grillparzers Jugendleben. 
Ungarische Revne H. 1—4: Rud. Weber, Gedichte in 
Zipser Mundart. 

Zp. d. Vereins f. Geschichte u. Alterthnm Schlesiens 

Bd. 27: H. Friedensburg, Die Beziehungen Schlesiens 
zur Fruchtbringenden Gesellschaft. — H. Unterlauft, 
Rin schlesisches Formelbuch des 14. Jh. 

Beilage znr Allgem. Zeiten* 139: Germanist. Literatur. — 
147: R. Krau ss, Tieck und Mörioke. — 148: H. Usener, 
Ueber vergl. 8itten- und Reohtsgeschichte. — 156: O. L. 
J i r i c z e k, J. Lie’s „Trold“ und das norweg. Volksmärchen. 

— 160: J. Sarrazin, Guy de Maupassant. 

Mnsenm I, 6: Boer, Hauksbdk udg. etc. 

The Academy 1099: Dohle, The Memoirs of Captain Car- 
leton, Swift or Dofoe? - 1100: A. Barine, Bernardin de 
St.-Pierre, transl. by E. Gordan. — Coleridgiana. — The 
pronunc. of proper names in Shakspere. — 1101: Colerid- 
giana II. — Shakspero’s pronunc. of Dunsinane. — HOB: 
Toynbee, Hugh Capet in the Divina Commedia and the 
Satyre Menippöe. — 1104: Delille, Sorae french writers. 

— Weigand, Vlacho-Meglen. — 1105: Toynbee, an 
erroneous reading in Dante's De monarchia. — 1106: A. 
Lang, Bedier on populär tales. 

The Athenaenro 3423: John Gay, poetical works, e<L Under- 
hill. — 3424: Mrs. Gurney, Dante’s Pilgrim's Progress. 

— Rabelais, Irans], by Sir Thomas Urquhart of Cromarty 
and Motteux; transl. by W. Smith. — The celebrated ro- 
manre of the stealing of the mare, transl. by Lady Anne 
Blunt. — Scott, Caxton at Westminster. — 3425: Cole- 
ridge, poetical works, ed. Campbell. — Bayne, Hugg’s 
Life of Borns. — Skeat, The t^xt of Chaucer. — The 
english Dialeot Society. — 3427: Hugg's Life of Burns. — 
3423: Shelley, ed. Formen. ~ Skeat, The opening lines 
of Chaucer’s Prologue. — Bayne, Hugg’s Life of Burns. 

— 3429: Collins, Swift. 

Nord. Tidsskrift for fllologi 3« R. I, 4: H. K. Soltoft- 
Jenscn, Andreae Capellani Regii Franoorum Do Amore 
Libri Tres. Reo. E. Tro.jel. — O. Jesporsen, Pollard, 
Chaucer. — A. Olrik, Die Hvonische Chronik, hrsg. v O. 
Jiriezek. 

Nordisk Tidskrift 1893, 3, 8. 113-89: G. Nor de ns van, 
Ur Frankrikes samtida diktning. Paul Bonrgets och Ana- 
tole Franoes nyare arbeten. 

Flnsk Tidskrift 1893, II, S. 81-102: Th. Homön, Galileo 
Galilei. — S. 119—27: R. Kaufmann, Leonardo da Vin¬ 
ci i ny belvsning (aus Anlass von Gabriel S4ailles neuer 
Arbeit über'L. da V.). 

Tidskrift ntgifven af Pedagogiska Föreningen i Fin- 

land 1893, 1, 8. 52—65: A. Wallensköld, Besprech¬ 
ungen der französischen Sprachlehren von Vising, Widholm, 
Söderhjelm-Tötterman.— 3, S. 171—76: J. Vising, Nägra 
paragrafer ur fran9ka grammntiken. 

Revue crltiqo© 27: Ch. Dejob, Reynier, Thomas Corneille. 

— 28: Chuquet, Breal, De Fensoignement des langues 
vivantes. — T. de L., De la Borderie, Alex. Duval et son 
theätre. — J. Saroihandy, Nyrop, La Espnna moderna. 

— 29. 30: V. H., Brugmann, Grundriss: Indices. — F. 
Hemon, Millet Rabelais; Fouillee, Descartrs; Lintillmc, 
Lesftge — 31. 3*2: V. Henry, Wilmanns, Deutsche Gram¬ 
matik. — T. de L., Paris, Extraits de la chanson de Roland. 

— Dejob. Toldo, Figaro et ses origines. 

Le Moyen Age VI, 7: A. Thomas, Gottschalk, Ueber dio 
Sprache von Provins im 13. Jh. nebst einigen Urkunden. 

— L. Duvau, Schauffler, Ahd. Litteratur, mit Grammatik, 
Uebersetzung und Erläuterungen; Quellenbüchlein zur Cul- 
turgeschichtc des deutschen Mittelalters. 

Rev. pol. et litt. 24: F. Brunetiöre, L*4volution u. s w. 
(Le Symbolisme). — Im Courr. litt.: Victor Hugo, Toute la 
Lyre, derniäre Serie. — 25: F. Bruneti^ro, L’evolution 
u. s. w. (Schlussbetrachtung). — J. Guillemot, Th4atre 
de Gherardi (Forts, der im März begonnenen Mirtheilungen). 

— 1: Ed. Grenier, Souvenirs litteraires. Autour de 
FAcademie (Begegnungen mit verschiedenen Akademikern 
aus Anlass der Bewerbung um Preise oder um einen Fau¬ 
teuil). — Pierre Lasserre, Leonard de Vinci artiste et 
s«vant(anknüpfend an Gabriel Säailles’ gleich betiteltes Buch). 

— Im Courr. litt.: Zola, le docteur Pascal. — J. du Tillet 
Ober die Annales du theätre et de Ja musique für 1892.— 


2: Rene Doumic, M. Jules Lemaitre. — Levy-Bruhl, 
Courrier philosophique (Lombroso und seine Beurtheilung 
von Zolas Verbrecherschilderungen). — J. du Tillet, La 
Comedie-Frangaise eu 1892 (im Anschluss an die Annales 
du theätre et de la musique). — 3: E. Faguet, Guy de 
Maupassant. — E Grenier: Souvenirs litteraires. Ponsard 
et Augier (auch Hetzel, Meissonier, Lemoinne). 

Polybiblion Juni: Gautier, Les epopees frang.— Garcia 
La literatura espanola en el siglo XIX. — Auvray, Les 
manuscrits de Dante dos bibliothäaues de France. 

Comptes rendns des se&nces de racademie des inscrip- 
tions (Seance du 17 mars 1891): G. Paris, Les faits 
epigraphiques ou paleographiquos allcgues en preuve d'uno 
aitäration ancienne du c latin. 

Journal des Savants Juni: G. Paris, La Legende do 
Saladin (Forts.) 

Revne des qnestions historiqnes XXVIII, L Juli: A. de 
Boislisle, Paul Scarron et Frangoise d'Aubigne. — V. 
Fournel, Fahre d’Eglantine, le comödien, Fauteur dra- 
matique et le revolutionnaire. — A. Spout, Montaigne et 
La Boefie. 

Revne internationale de Penseigneraent XIII, 6: A, 

Bossert, Robert Bums. 

Revue des deux mondes 15. Mai: Gaston Boissier, La 
vicille Sorbonne. — 1. Juni: A. Fi Ion, Prosper Merimde. 

Bnlietin de la Societe des pariere de France I, 1: [Paris, 
Weiter. Alle 2 Monau erscheint ein Heft. Der Jahres¬ 
beitrag beträgt 6 Frs. Beitrittserklärungen sind an Herrn 
Deseilligny, 53, rue de Varonne, Paris, zu richten.] G. 
Paris, Les Parlers de France. — P. Rousselot, Reeits 
du Moulin-Neuf. — Ders., Enquetes. — Compto rendu des 
säances. — Statuts. — Bibliotheque circulante. — Liste de9 
membres etc. 

Annales du Midi 19 (Juli): A. Piagct, La chanson piteusc 
et autres poesies frangaises attribuees ä Olivier Maillard. 

— A. Thomas, L’identite du troubadour Pons de Chap- 
teuil. 

Annales de PEst VII, 3: H. Lichtenberger, Les theo¬ 
ries sociales do Henri Heine. — E. Etienuc, La Reforme 
de Forthographie. 

Memoires de l’Acadämie de Ronen 1892: Tougard, 
D'une modification de la prononciation frangaise. 

Revue de Gascogne 1893, Jan.-Mai: ßreuils, vieux noels 
frangais et patois (17. Jh ) 

Bnlietin de la Socidtö hist, et arch. de POrne (Alengon). 
1893: Ch. Verel, Petite grammaire du patois de Farron- 
dissement d'Alengou. 

Bnlietin de la Socidtö d’etudes 1892, 4, S. 325—342: 
Dumas, Le provengal et le haut-alpin; des consonnes 
intervocaliques. 

Bulletin de la Societö ariägeoise des Sciences, lettres 
et arts 1892, 6—8: Castets, Etudes grammaticales sur 
le dialecte gascon en Couserans. 

Bnlietin de la Socidtö scientiflqne, histor. et archäol. 
de Brive 1892, 4: L. de Nussac, un troubadour briviate. 

— 1893, 1: G. de Löpinay, Le vieux patois limousin. 

Bnlietin de la Societe des lettres, Sciences et arts de 

Tolle 1892, 4: La Moulinade, p. p. M. J. - B. Leymarie 
(Gedicht burlesken Inhalts in limous. Dialect aus dem 18. 
Jh ; Forts, im 1. Heft des Jahrg. 1893). — 1893, 1: 
Arbellot, Martial do Brive (Dichter de9 17. Jhs.). — 

Nnova Autologia 15. Mai. Boll. bibl.: Mestica, La psicologia 
nella Divina Commedia. — Foä, Enrico di Veldokc e la 
sua Eneide; L’ideale estetico di F. Schiller. — Saviotti, 
liime inedito del secolo XV. — Ntdla, le epistole e varie 
rime di Yiitore Benzone racc. e pubbl. a cura di G. B. 
Crovato. — I Manoscritti della R. Biblioteca Riccardian • 
di Firenze. — Solerti, Bibliogr. delle opere minori in V6rsi 
di T. Tasso. — 1. Juni: G. Chiarini, Arminio e Dorotea. 
Dopo la lettura di un nuovo libro su Goethe. — Boll. bibl.: 
Fr. Flamini, II canzoniere inedito di Antonio Forteguerri. 

— V. Orlandi, Lettere inedite di Vincenzo da Filioaia a 
Pompeo di Montevecchio. — B. Zumbini, Studi di lettera- 
ture straniere. n— 15. Juni: Ant. Zardo, Giovanni da 
Procida e Guglielnio Teil. — Bolletnno bibliografieo: U. 
Nottola, Studi sul canzoniere di Cino da Pistoia; Ders, 
una ennzono inedito di Cino da Pistoia. — Serena, Su la 
vita e le opere di Angelo Dalmistro. — S. Friedmaun, II 
Dramma tedesco nel nostro secolo. — G. Levantini-Pieioni, 
Studi storici e letterari. — Portal, La letteratura prov. 
moderna. 
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Ren di conti della r. Aceademia dei Lineei. Classe di, I 
Scienze mor. stör, o fil. Serie V, vol. II, fase. 3—4 : Monaci ' 
Sul codice Angelico V. 3. 14. della „Mascalcia* di Lorenzo ■ 
Kusio. — Rajna, LA data del „Dialogo intorno alla lingua“ 
di Niccolö Maehiavelli. I 

Atti e Memorie della r. deputazione di storia patria j 
per le provincie di Roraagna 3*serie, vol. IX: F. Pelle- i 
grini, II Scrvrntese dei Lnmbertazzi e dei Geremei (Forts.) 

8. *22—71; 181—‘2*24. — T. Randi, Suggio di canti pop. 
romngnoli,- racc nel territorio di Cotignola. — vol. X: G. 
Ungarelli, Saggio di una raccolta di proverbi in dialetto 
bolognese. (S. 1 — 40 u. 28(5—31*2.) — F. Pellegrini, II 
Serrentese dei Larubertazzi e dei Geremei (.Schluss.) (S. 95 

— 140). 

Nnovo Archivio Veneto Anno III, T. V, Parte 2: V. Rossi, 
Jacopo d’Albizzotro Guidi e il suo inedito poema su Venezia. 

— A. Med in, Un carrue latino contro i Turchi dopo la 
prima incursione nel Friuli (147*2). — T. Wiel, I teatri , 
musicali di Venezia nel settecento (Forts). 

Archivio Storico Louibardo Ser. II, Fase. 38: L. A. 
Ferra i, Un frammento di poema storico inedito di Pace 
dal Friuli. 

Giornale Ligustico Juli-Aug.: P. E. Guarnerio, La | 
Passion© ed altre prose religiöse in dialetto genovese del 1 
sec. XIV. 

Anales de la Universidad Santiago. April: A.G. Garcia, | 
La novela conteniporÄnea en Espafia. — Mai: R. Lenz, i 
Ensenanza de idioiuas estranjeros (frances, ingles i aleman). | 


Neu erschienene Bücher. 

Ewert, M., Ueber die Fabel: Der Rabe und der Fucli9. 

Rostocker Diss. 124 S. 8. I 

Forhandlinger paa det 4. nordiske Filologmode. 189*2. I 
Kopenhagen 1893. [Darin u. a. P. A. Gei j er, Ueber 
accesaorischo Laute in französ. Wörtern; Ders., Ueber 
franz. Pflanzennartien ; J. Vising, Vom Vulgärlatein; Fr. 
Wulff, Ueber Rhythmus und Rhytmicität im Vers; P. 

P a s 8 y, Vom freindsprachl Unterricht.] 

Mascke, C. H., Ueber die Bedeutungen der Sprachlaute und 
die Bildung der Wortbegriffe. Göttingen, Akadem. Buchh. 
105 8. gr. 8. M. 3. 

Stern, L. W., Die Analogie im volksthümlichen Denken. 
Eine psychologische Untersuchung. Mit e. Vorbemerkung 
▼on M. Lazarus. Berlin, Salinger. IV, 184 S. 8. M. 3. 
Svmbolae Pragenses. Festgabe der deutschen Gesell¬ 
schaft für Alterthumskunde in Prag zur 4*2. Vers, deutscher 
Phil, in Wien. J. Cornu, Verbesserungsvorschläge zum 
Poema del Cid. — A. Hauffen, Fischarts Ehezuchtbüch¬ 
lein, Plutarch und Erasmus Roterodamus.— H. L am bei, 
Zur Ueberlieferung und Kritik der Frauenehre des Strickers. 

— A. Marty, Ueber das Verhältniss von Grammatik und 
Logik. — G. Rolin, Studien zum Wilhelmsliede (Aliscans). 

— A. Sauer, Studien zur Familiengeschichte Grillparzers. 
Xenia Austriaca. Festschrift zur 42. Phil.-Vers V. Hint- 

ner, Die Verba des Befchlens in den idg. Sprachen. — 
Des hundes not, unters, und hrsg. v. K. Reissenberger. — 

F. Spengler, Martinus Bo he in us. — G. W a n i c k , Grill¬ 
parzer unter Goethes Einfluss. — J. Ellinger, Synt. 
Untersuchungen zu der Sprache der me. Romanze von „Sir 
Perceval of Galles“. — A. Würzner, Die Orthographie 
der beiden Quarto-Ausgaben von Shakespeare’« Sommer¬ 
nachtstraum. — A. Ivo, Die istrian. Mundarten. 


Baumgart, Hermann, Goethes Faust als einheitliche Dich¬ 
tung erläutert. Erster Bd. Königsberg, Koch. 4*20 S. 8. 

M. 4. 

Ba hl mann, P., Die lateinischen Dramen von Winipholings 
Stylpho bis zur Mitte des 18. Jahrb. 1480- 1550. Ein Bei¬ 
trag zur Literaturgeschichte. Münster, Regensberg. 114 S. 
gr. 8. M. 3,50. 

Boer, R. C., Bjarnar Saga Hitladakappa. Halle. Niemever. 
XL1V. 112 S. gr. 8. M. 4. 

Brandes, G., Die Hauptströmungen der Literatur d. 19. Jh. 
Vorlesungen, geh. an d. Kopenhagener Universität. Uebors. 
n. eingeleitet v. Adf. 8trodtmann. *2Bd. 4. Aufl. gr. 8. Leipzig, 
H. Barsdorf. 2. Dio romantische Schule in Deutsehlund. 
VT, 317 S. M. 3,50. 

De Bäcker, L, La languo flamande en France depnis 
les temps les plus recules jusqu’A nos jours. Gand, Siffer. 
200 S. 8. 


Dem min, A., Verschiedenes Zeitungs- und Landtags- wie 
Reichstagsdeutsoh. Wiesbaden, Bechtold. 21 S. 8. M. 0,50. 
Dietz, C., Die lateinische Vorlage d. althochdeutschen Tatian. 
Leipziger Diss. 37 S. 8. 

Donner, J. O. E„ Der Einfluss Wilhelm Meisters auf den 
Roman der Romantiker. Akademische Abhandlg. Berlin, 
Heinrich. VI, 211 S. gr. 8. M. 4. 

Dreyer, K., Hartmanns von Aue Ereo und seine altfran- 
zösische Quelle. Programm Königsberg. 33 S. 4. 

Florax, L., Französische Elemente in der Volkssprache des 
nördlichen Roergebieta. Programm Viersen. 28 S. 4. 
Franz, R., Gesichtspunkte und Materialien zur Behandlung 
von Schillers Demetrius. (Schluss.) Programm Halberstadt. 
24 S. 4. 

Galle, F., Der poetische Stil Fischarts. Rostocker Diss 
64 S. 8 Leipzig, Fock. 

Goldschmidt, J., Die deutsche Ballade. Leipzig, Fock. 
44 S. 4. 

Hettner, Herrn., Literaturgeschichte des 18. Jahrh. In 3 
Thln, 3. Thl. Geschichte der deutschen Literatur im 18. Jh. 

1. u. 2. Buch. 4. Aufl. gr. 8. Braunschweig, F. Vieweg & 
Sohn. 1. Vom westfälischen Frieden bis zur Thronbesteigung 
Friedrichs des Grossen 1848—1740. X, 400 S. M. 7. — 

2. Das Zeitalter Friedrichs des Grossen. VI, 579 S. M. 10. 
Hofer, A., Die Reiserechnungen des Bischofs Wolfger von 

Passau. (Schl ) Leipziger Dissertation. 37 S. u. 1 Karte. 8. 
Hofmann, K., Heinrich Mühlpfort u. d. Einfluss des Hohen 
Liedes auf die 2. schlesische Schule. Nebst einem Anhang: 
Coemeterium Heurici Mühlpfortii. Leipzig, Fock. gr. 8. VII, 
107 8. M. 2,50. 

Jiriczek, O. L., Die Bösa-Saga in zwei Fassungen, nebst 
Proben aus den Bösa-Rünur. Strassb. i. E., K. J. Trübner. 
LXXX, 184 S. 8. M. 7. 

Im el mann, J., Herder und Schillers Wallenstein. Progr. 
Berlin. 16 S. 4. 

Joachim, J., Zur altdeutschen Genesis. Ein Beitrag zu e. 
Poetik der frühmittelhochdeutschen Dichtung. Einleitung. 
Diss. Berlin, Heinrich. 31 S. gr. 8. M. 1. 

Koppen, Beiträge zur Geschichte der deutschen Weihnachts¬ 
spiele. Paderborn, F. Schöningh. M. 2,40. 

Kraeger, H., Johann Martin Miller. Ein Beitrag zur Ge¬ 
schichte der Empfindsamkeit. Bremen, M. Heinsius Nach¬ 
folger. X und 166 8. 8. M. 2,80. 

Laue h ert, F., G. Chr. Lichtenberg’s schriftstellerische Thätig- 
keit in chronologischer Ueborsicht dargestellt. Mit Nach¬ 
trägen zu Lichtenberg’s „Vermischten Schriften“ und text¬ 
kritischen Berichtigungen. Göttingen, Dieterich. 12 Bogen. 
8 . M. 3,60. 

Lorenz, K., Klopstocks und Goethes Lyrik. Ein Beitrag 
zur Behandlung der Klassenlektüre. Zweiter Theil: Goethe. 
Progr. Kreuzburg. 23 8. 4. 

Mehring, F., Die Lessing-Legende. Eine Rettung. Neb9t 
einem Anhang über den historischen Materialismus. Stutt¬ 
gart, Dietz. VIII, 500 S. 8. M. 3,50. 

Ottokars österreichische Reimchronik. Nach d. Abschriften 
Franz Lichteosteins hrsg. von J. Seemüller. Zweiter Halb¬ 
band. Hannover, Hahn. CXXV, 8. 721 —1339. 4°. (Monu- 
mentu Germaniae, scriptorura qui vernacula lingua usi sunt, 
t. V, 2). 

Rabany, Ch., Kotzebue, sa vie et son temps, ses oeuvrea 
dramatiques. Un volume in-8 de 536 pages, avec uu por- 
trait. Paris, Berger-Levrault & Cie. fr. 10. 

Sammlung kurzer Grammatiken deutscher Mundarton, hrsg. 
v. Otto Bremer. I. u. II. Bd. I. Deutsche Phonetik von 
Privatdoz. Otto Bremer. XXIII, 208 S. m. 2 Taf. — II. 
Bibliographie der deutschen Mundartenforschung für die 
Zeit vom Beginn de9 18. Jahrh. bis zum Ende des J. 1889 
zu9ammengestellt v. Dr. Ferd. Mentz. XX, 181 8. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel, gr. 8. M. ö. (In Vorbereitung: Bd. III. 
Deutsche Mundartenkarte mit Text v. Otto Bremer. Bd. IV. 
Niederfiünkische Grammatik der Mundart v. Mülheim a. d. 
Ruhr von Emit Maurmann. Bd. V. Ostfränkische Gram¬ 
matik der Mundart des Taubergrundes von Otto Heilig. 
Bd. VI. Niederösterreichische Grammatik der Mundart von 
Neunkirchen von Willibild Nagl). 

Schlickinger, Max, Der Helmbrechtshof und seine Um¬ 
gebung. Eine literarhistorische Untersuchung. Linz, Selbst¬ 
verlag des Verfassers. 31 S. 8. (Separatabdruck aus dem 
51. Jahresbcr. des Museum Francisco-oarolinum in Linz). 
Schumann, P., Sprachliche Betrachtungen. Die Ver¬ 
deutschung der graramat. Kunstausdrücke durch den deut- 
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sehen Spraohverein. — Zeitungsdeutsch. — Proben einheit¬ 
licher Behandlung der Grammatik in allen Schulsprachen. 
— Die logischen Kategorien in der Grammatik. — Die neue 
Rechtschreibung. Dresden Pierson. VI, 80 S. M. 1,50. 

Stickelberger, H., Parallelstellen bei Schiller. Beilago 
zum Jahresher. des Gymn. in Burgdorf. 1*28. 8. 

Uhl, W., Unser Kalender in seiner Entwicklung von den 
ältesten Anfängen bis heute. Ein Kapitel der deutschen Haus- 
alterthümer als Entwurf dargestellt. Paderburn, Schöningh. 
VIII, 165 S. M. 1,40. 

Vondel, De werken van J. van den, uitg. door J. Van 
Lennep. Herzien eu bijgewerkt door J. H. W. Unger. Gent, 
Siffer. X. 335 S. 16. (t. XXVIII, 1667—1671. Noah, Feni- 
ciaensche, Herkules in Traehin. Ovidius Herscheppinge). 

Weizsäcker, Paul, Die Bildnisse Wielands. Stuttgart, 
Kohlhammer. 52 S. 8. (Sonderabdruck aus den Württemb. 
Vierteljahrsheften für Landesgeschichte. 1893). 

Witt, A., Ueher Lenau’s Leben und Charakter. Marburg, 
Ehrhardt. ‘29 S. 8. M. 0,50. 

Wohlthat, A., Zur Charakteristik u. Geschichte der Genie¬ 
periode. Kieler Dissertation. 32 S. 8. 

Zillgenz, G., Rheinische Eigentümlichkeiten in H. Heine’s 
Schriften. Progr. Waren. 17 S. 4. 


Borkowsky, T., Quellen zu Swift’s Gulliver. Rostoker 
Di8s. 45 S. 8. 

Brandes, Shelley u. Lord Byron. Leipzig, Barsdorf. M. 3. 

Bur ns 1 „Chloris“: A Reminiscence, Containing a Facsimile 
in Manuscript of the Poet’s „Song of Death. a Glasgow, 
Morison Bros. Gr. 8vo, 160 p. 

Collins, J. C., Jonathan Swift: A Biographicul and Critical 
Study. London, Chatto and Windus. Gr. 8vo, 284 p. 8/ 

üabersang, Nicholas UdalPs Ralph Royster Doyster. Pro¬ 
gramm Bückeburg. 24 S. 4. 

Hoppe, A., Englisch-deutsches Supplement-Lexikon als Er¬ 
gänzung zu allen bis jetzt erschienenen englisch-deutschen 
Wörterbüchern. Mit theilweiser Angabe der Aussprache 
nach dem phonct. System der Methode Toussaint-Lang^n- 
scheidt. Durchweg nach engl. Quellen bearb. 2. Abthlg. 
1. Hälfte. Berlin, Langenschcidt. S. 241—368. Leü.-8. 

M. 4. 

Ju8 serand, J. J., Les Anglais au moyen-Age : L’epopee 
myatique de William Langland. Paris. Hachette. 16. fr. 3,50. 

Kupka, P., U**ber den dramat. Vers Thomas Dekker’s. 37 S. 
8 . Hallenser Diss. 

Löweneck, M., Peri Didaxeon. Eine Sammlung medizin. 
Rezepte in engl. Sprache. Nach einer Iis. des 12. Jahrh.’s 
Erlanger Diss. 26. 8. 

Shakespeare, William, The Works of. Edit. by William 
Aldis Wright. In 9 vols. Vol. 9. Completing the Edition. 
Roy. 8vo, xxxvii—772 p. Macmillan. 10/6 


Antognoni, O., Saggio di Studi sopra la Commedia di 
Dante. Livorno. 16. 92 S. L. 1,50. 

Barbi, M., Contributi alla biografia di Dante: documenti 
relativi a debiti di Dante; sulla dimora di Dante a Forli. 
Firenze. S.-A. aus Bol), della Societä dantesca ital. Nr. 8. 
24 S. 8. 

Bardoux, A., Chateaubriand. Paris, Lecene, Oudin & Cie. 
Collection des classiques populaires. 8. fr. 1,50. 

B6 nard, P., Moliere et sa troupe ont-ils donne des represen- 
tations en Picardie? lecture faite dans la scanee publique 
annuelle de la Societö acad^mique de Saint-Quentin du 18 
inars 1891. In-8., 15 p. 

Berta na, E., Ancora su gli intentiimenti della satira pari- 
niana. Verona, Tedeschi. 27 S. 16. Aus der Bibi, delle 
scuole italiane V, 10 ff. 

Bibliothek, Cotta’sche, der Weltliteratur. 2*20 Bd. 8. M. 1. 
[Das Liederbuch vom Cid nach der bis jetzt vollständigsten 
Kellersehen Ausg., verdeutscht y. G. Regis. In 2 Bdn. Mit 
einer Einig, v. W. Lauser. 1. Bd. 200 S. 

Bondois, P., Les Grands Fran^ais. Victor Hugo: sa vie, 
ses oeuvres. 4® edition. Paris, Picard et Kaan. In-8, 109 p. 
et portraits. Biblioth&que d’6ducation nationale. Collection 
Picard, fr. 1,90. 

Chroniques romanes des conites de Foix composees au 
XV e si&cle par Arnaud Esquerrier et Miegeville et publ. 
pour la premi&re fois par Henri Courteault et Felix Pas- 
quier. Foix. 8. 


| Cledut, L., La poe>ie lyrique et sitirique eu France au 
I moyen-age Paris, Leceue, Oudiu et Cie. 8.' fr. 1,50. Ool- 
; lection des Classique9 populaires. 

Colagrosso, Fr., La prima tragedia di Antonio Conti: 

| Giulio Cesare. Napoli, Tip. Univ. 

Colecciön de escrit »res oastellanos. Tomo XCVIL Historia 
crftica de la poesia castellana en el stglo XVIII, por I). 

1 Leopoldo Augusto de Cueto, Marques de Valmar. Tercera 
odieiön corregida y aumentad.i. Tomo I. Madrid. Librerta. 
i de M. Murillo. Kn 8., XX—483 p. y 5,50. 

; Deschamps, E, CEuvres completes d*Eu9tache Deschamps. 

Publiees d’apres le manusetit de la Bibliotheque nationale 
j par Gaston Raynaud. VIII. Paris, Firmin-Didot et C e . In-8. 
i 366 p. Societe des anciens textes frangais. 

I Dexchanol, E., Lamartine. 2 vol. In-18 jesus. T. 1 er , XI, 

| 327 p.; t. 2, 337 p. Paris, Levy. fr. 7. 

! Dizionari dels idiotns romauntsebs d’Engiadin’ota e bassa, 

| della Val Müstair, da Bravuogn e Filisur con particulera 
consideraziun del idiom d'Engiadin* ota da Zaccaria Palli- 
oppi, bap et Emil Pallioppi, figl. 1. Fase. Samedan, Stam- 
peria da Simon Tanner. 1 — 192. A— contrasigner. 

Filomusi Guelfi, Lor., Una questione di costruzione (Dante, 
Par., XXIII, 79 — 81) Verona. 7 S. 16. Estr dalla Biblio- 
teca delle scuole ital. V, 12. 

Gab otto, F. t Alcuni appunti sul teatro in Piemonte nel 
secolo XV e su Stefano Taliee di Ricaldone. Verona, Te¬ 
deschi. 17 S. 16. Aus der Bibi, delle Scuole ital. V, 11. 

Gärtner, Th., Ueber den Volksnamen d. Rumänen. Czerno- 
witz, R. Schally. 60 S. 8. 

Gröber, Gust., Grundriss d. romanischen Philologie. Unter 
Mitwirkung von G. Baist, Th. Braga, H. Bresslau u. A. 
hrsg. II. Bd 1. Abthlg. 2. Lfg. u. 2. Abthlg. I. Lfg Lex-8. 
Strassburg, Trübner. M. 4,80. I—II, 2. I.: M. 22,80. I, 2. 
S. 257—432. M. 2,80. - II, 1. 128 S. M. 2. 

Her vieux, L., Les Fabulistes lat ins depuis le siede d’Auguste 
jusqu’A la fin du moyen-Age. T. 3: Avianus et ses anciens 
imitateurs. In*8., III, 535 p. Paris, Firmin-Didot et C c . 

Kehrli, H., Zu den Opere Minori des Ludovico Ario9to. 
Züricher Diss. 105 S. 8. 

Keup, W., Das französische en (indo). Eine Untersuchung 
über seinen Laut- und Bedeutungswandel. Progr. Bereut. 
14 8. 4. Leipzig, Fock. 

Kienerk, G., I Promessi Sposi o il romanzo storico in Italia: 
Firenze. 54 S. 8. * 

Koschwitz, E., Die französische Novelli9tik und Roman¬ 
literatur über den Krieg von 1870/71. ]Aus: „Ztsehr. für 
französ. Sprache u Literatur“]. Berlin, Gronau. III, 220 S. 
gr. 8. M. 4,50. 

Lanusse, M., De Johanne Nicotio philologo. Pariser These. 
202 S. 8^ 

— —, De l’influence du dialecte gascon sur la langue fran- 
£aise de la fin du XV® siede ä la seconde moitie du XVII*. 
These. Paris, Maisonneuve. 8. XV. 470 S. 

Loggen da di San Marziale, patrono della citta di Colle, 

I tolta da un manoscritto inedito del secolo XIV. Siena. 
58 S. 8. 

i Levy, A., Le Roman psychologique. Essai do critique 
| litteraire. Bruxelles, Lamertin. 15 S. 8. 

I Levy, E., Prov. Supplement-Wörterbuch. 2. H. harrest — 
claniar. S. 129—256. Leipzig, Reisland. 

Luzio, A., e R. Renier, Mantova e Urbino. Isabella d’Este 
ed Elisabetta Gonzaga nelle relazioni famigliari e nelle 
vicende politiche. Torino - Roma, L. Rotix u. Co. XV. 
333 S. 8. 

I M a b i 11 eau , L., Victor Hugo. Paris, Hachette. 16. fr. 2. 
Les grands Eerivains fran^ais. 

| Menen doz y Pelayo, M., Antologia de pootas liricos ca- 
stellano9 desde la forrnacion «le 1 . idionm hasta nuestros dfas. 

| Tomo IV. Madrid, Hernando Sc Co. 8. 3 pes. 

Mussafia, A., Italienisclie Sprachlehre in Regeln und Bei- 
i spielen. 23. Aufl. Wien, Braumüller. VI, 270 S. gr. 8. 

| M. 3,40. 

! Nottola, U., Intorno ai frammenti del Einaldo ardiio : 
nota ariostesca. Milano. Aus der Zs. L’Istruzione VI, 8. 9. 

Pallaveri, Dan., Ugo Foscolo in Brescia. Venezia. 3*2. 8. 

Palleschi, F., L’Alfieri poeta satirico. Lanciano, Rocco 
Carabba. 88 8. 16. L. 1. 

Pellegrini, G , Saggi di criticu lePeraria. Oneglia. 27 S. 8. 

Ponte, Pietro Dal, Dante e le sue opere minori: ricerche 
critiche. Cividale, Fulvio Giovanni. X S. 8. 
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Rabany, C., De Golrionio italicee scsense correctore (thöse). 
Paris, Berger-Levrault et C e . 1Ö9 p. In-8. 

Ramorino, Fel., La pronunzia popolare dei versi quanti- 
tativi latini nei bassi tempi ed origine della verseggiatura 
ritmica. Torino, Clausen. 70 S. 4. 

Renouvier, C., Victor Hugo le poöte. Paris, Colin et C*. 
VIII, 375 p. In-18 jösus. 

Rigutini, Gins., e Pietro Fanfani, Vocabolario italiano 
della lingua parlata, novamente oompilato da Gins. Rigu¬ 
tini e accresciuto di molte voci, maniere e significati. Firenze, 
G. Barböra edit. 4. LII 1296. L. 15. 

Ri me antiche di su antiche starape e manosoritti. Bologna, 
Zanichetti. 47 S. 16. [1. Pellegrino per amore: Strambotti 
di Panfilo Sasso; 2. Monaca per forxa; 3. Canto dei romei, 
dal Focardo di Ruberto Roncaja; 4. ContrMto. — Pubbl. 
da Severino Ferrari per le nozze di Mario Menghini con 
Gtuseppina Zannoni.] 

Rohde, E, Franska Talöfningar. Stockholm, Fritze. IX. 
124. S. 8. 

Salvioni, C., A proposito delle „Case dei pagani“. Estratto 
dal Bollettino storico della Svizzera italiana. Yol. XV. 1893. 
4 S. 8. 

Snell, F. J., Primer of ital. literature. Oxford, Clar. Pre98. 
184. 8. kl. 8. 

Stieff, L., P. Corneilles, seiner Vorgänger und Zeitgenossen 
Stellung zu Aristoteles und den drei Einheiten, u. Corneille 
als Theoretiker bis zum Erscheinen seiner drei Discours im 
Jahre 1660. I. Theil. Progr. Breslau. 39 S. 4. 

Stefan, Alois, Laut- und Formenbestand in Guillaume’s li 
cler’s Roman „Fergus“. Klagenfurt, Kleinmayr. 49 S. 8. 

Teza, E., Un maestro di fonetica ital. nel Cinquecento: let- 
tera ad E. Monaci. Padova. 15 8. 8. 

Unterforcher, A., Rätoromanisches aus Tirol. 85 S. 4. 
Progr. des Staatsgymn. zu Eger. 

Vanden Bossohe, G., Du merveilleux dans la littörature 
fran$. sous le r&gne de Louis XIV. Gand, Siffer. lö 8. 8. 


Literarische Mittheilungen, Personal- 
nachrichteu etc. 

Von der Bibliotheque meridionale befindet sich der 3. Bd. 
der 1. Serie unter der Presse; derselbe enthält: Mystöres 
provengaux du XV e siöcle p. pour la premiöre fois par A. 
Jeanroy et H. Teuliö. 

A. Thomas bereitet eine krit. Ausgabe der Dichtungen 
des Toulouser Troubadours Guillem Montanhagol vor. 

Im Verlage von Colin in Paris und unter Leitung von 
Petit de Julleville soll eine grosse auf 6 Bände berechnete 
Histoire de la langue et de la littörature fran- 
<jaise erscheinen. Bd. I wird die altfranz. Literatur, Bd. 2 
die Renaissance-Literatur bis 1635, Bd. 3 das 17. Jh. bis 1700, 
Bd. 4 das 18. Jh. und dieBde. 5 und 6 das 19. Jh. umfassen. 
Als Mitarbeiter des ersten Bandes figurieren u. a. L. Gautier 
(Chansons de geste), Constans (antike Epen), Clödat (breton. 
Epen; Abenteuerromane), Jeanroy (Chansonniers), Sudre j 
(Renard, Fabeln), Bödier (contes) Langlois (Rosenroraan), 
Piaget (Didact. Poesie), Petit de Jullelille (Theater), Brunot « 
(Sprachgeschichte). 

Suohier undMorf bereiten eine einbändige illustrierte 
französische Literaturgeschichte vor. 

Der ao. Professor der germanischen Philologie an der 
Universität Innsbruck Dr. Seomüller ist zum Ordinarius 
ernannt worden. 

Dr. L. Gauohat hat sich an der Universität Bern für 
romanische Philologie habilitiert. 

f zu Giessen am 27. Juli der o. Professor der roman. 
Philologie an der Universität Jena Dr. E. Schwan. 

Antiquarische Kataloge: Weigel, Leipzig (Sprach¬ 
wissenschaft, volkstümliche Literatur). 


Die Juliablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (vergl. 1893 Sp. 80) umfasst die Wörter Korb, 
Ochsen, recht, schlafen, schlechte, Seife, 
wachsen, zwölf. — Gesammtzahl der abgelieferten Wörter 
52 (= 156 Karten). 

Marburg a. d. L. Dr. W e n k e r. 


Erwiderung. 

Ich erlaube mir auf einen Punkt der in Nr. 7 dieses 
Blattes erschienenen Kritik meiner Uebersetzung von Daute’s 
Hölle zu erwidern. 

Der Herr Kritiker irrt, wenn er bei Besprechung der 
Stelle Ges. 28, V. 22—24 die Behauptung anfstellt, ich hätte 
„prinoipiell auf die photographische* Wiedergabe des Ori¬ 
ginale verzichtet. Im Gegenteil, in meinem Vorwort habe 
ich ausdrücklich als mein Ziel hingestellt: „Wiedergabe des 
Eindrucks, welchen das Lesen des Originals bei einem Kenner 
dor Ursprache hervorruft“, und wenn ich mir in Behandlung 
des Reimes (aber auch nur des Reimes, nicht des Terzinen- 
Baus überhaupt!) mehr Freiheit gelassen habe, als unser 
ängstliches alexandrinisohes Zeitalter zugestehen will, so that 
ich das, wie ebenfalls in meinem Vorwort zu lesen, nur um 
in allem Uebrigen um so treuer sein zu können. Es war also 
wohl meine Absicht „den ästhetischen Eindruck des Originals 
dem Leser vorzuführen“, wie der Herr Kritiker sagt, ich kann 
aber darin schlechterdings keinen Grund finden, warum ich 
deshalb „eine von der heutigen ästhetischen Empfindung sehr 
weit abliegende wörtliche Uebersetzung“ hätte vermeiden sollen. 
Die Wiederholung des Wortes „ästhetisch“ wirkt hier fast 
irreführend. Was hat der ästhetische Eindruck des Originals 
mit der heutigen ästhetischen Empfindung zu thun? Es ist 
gar mancherlei in der Divina Commedia, was der heutigen 
ästhetischen Empfindung uicht zusagt. Aber darf ich das 
darum unterschlagen oder verwässern? Ich glaube nicht, dass 
der Uebersetzer dazu das Recht hat. Sonst würde er eben 
gerade den ästhetischen Eindruck des Originals verfälschen. 
Im vorliegenden Fall hat Dante gewiss reiflich erwogen, 
warum er den Ausdruck trulla gebraucht und noch dazu in 
die exponirteste Stelle der ganzen Terzine, in den Endreim 
schiebt, und in der That, in der fürchterlichen Umgebung all 
dieses Grauens und Jammers der zerfetzten Sünder ist das 
grell hervorstechende triviale Wort mit seinem Beigeschmack 
von Komik von einer wahrhaft diabolischen Wirkung. Diese 
wiederzugeben musste meine Absicht sein, uud wenn ich sie 
erreioht habe, so mus9 der Herr Kritiker nicht mit mir, son¬ 
dern mit Dante rechten. Uebrigens möchte auch hier der Satz 
gelten, dass die Nesseln am wenigsten brennen. wenn man 
sie fest anfasst. 

Heidelberg, 18. Juli 1893. 

Alfred Bassermann. 


Die Ausführungen des Herrn Verfassers scheiuen mir 
nicht danach angethan, meine Bemerkungen über seine Ueber¬ 
setzung von Inf. 28, 22 f. zu entkräften. Die Frage, wer hier 
Recht hat, wird sich Jeder nach Maassgabe seiner Empfindung 
und seines Geschmackes zu beantworten wissen. 

Frei bürg i. B., 20. Juli 1893. F. X. Kraus. 


In Sachen des Romanischen Jahresberichts. 

Herr Dr. Rieh. Otto und ich haben in Erfahrung ge¬ 
bracht, dass die Annahme Verbreitung gefunden hat, der 
Romanische Jahresbericht erscheine nicht weiter und 
uns Beiden sei die Schuld beizumessen. Dem gegenüber finde 
ich mich im Einverständniss mit Herrn Dr. Otto zu folgender 
Richtigstellung veranlasst. 

Trotzdem die Vorbereitungen unseres Unternehmens bei 
so vielen (115—120) theilweise im Ausland lebenden Mit¬ 
arbeitern naturgemäss eine schwierige war, so gelang es uns 
doch, die Sache derart zu fördern, dass spätestens zu Anfang 
dieses Jahres der I. Band, zu dem das Manuskript längst 
I druckfertig bei dem Verleger und mir liegt, im Druck abge- 
< schlossen sein konnte. Das ist für den ersten Band eines 
Jahresberichtes bekanntlich nicht zu spät. Leider hat der 
Verleger, Herr R. Oldenbourg in München, uns dies unmög¬ 
lich gemacht, indem er uns geschäftliche Schwierigkeiten 
bereitet hat, die rechtlich durchaus unbegründet 
sind. Wir haben darauf Klage gegen ihn erhoben und der 
Prozess wird am 5. Oktober d. J. in München zum Austrag 
kommen. Nach diesem Termin werden wir in der Lage sein, 
Näheres über die Weiterführung des Unternehmens bekannt 
zu geben. 

Der Verleger hat sich augenscheinlich in dem Unter¬ 
nehmen verkalkulirt, indem er, ohne die Herausgeber zu 
fragen, das erste Heft in einer Auflage von 3000 Exemplaren 
hat berstellen lassen, was selbst für ein erstes Heft viel zu 
viel ist. Obwohl nun der Absatz unseres ersten Heftes für 
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eine wissenschaftliche Zeitschrift wie der Jahresbericht ein 
überraschend gntor und nach der eigenen Aussage des Ver¬ 
legers noch sehr der Steigerung fähig ist, so kann er doch 
natürlich einer Auflage von 3000 Exemplaren nicht entsprechen. 
Der Verleger, dessen Druckerei zugestandenermassen die 
Korrekturen zum Anfang des zweiten Heftes den ganzen 
Monat August v. J. hindurch hat liegen lassen, und dadurch ‘ 
den Anstoss zu einer Stockung im Druck gegeben hat, der 
ferner nach Erscheinen des ersten Heftes mit Ausnahme einer I 
versteckten, winzig kleinen Anzeige desselben im Literarischen 
Centralblatt nichts durch Annoncen für das Unternehmen ge- 
than, in den romanistischen Faohblättern z. B. gar nicht 
annoncirt hat, hat dann in einer durch seinen Eintritt in die 
Redaktion der Allgemeinen Zeitung hervorgerufenen zeit¬ 
weiligen Verhinderung des Herrn Dr. Otto, dessen Vertretung 
mir nicht ermöglicht wurde, einen Kontraktbruoh unsererseits 
finden zu müssen geglaubt, und, nachdem das zweite Heft 
trotz aller Schwierigkeiten in den ersten Tagen des Dezember 
1892 druckfertig war, den Druck sistirt. Er wollte nur weiter- ( 
drucken, wenn ich das Honorar den Mitarbeitern aus meiner | 


Tasche so lange bezahle, bis die Kosten gedeckt seien, bzw., 
wie eine spätere Forderung lautete, wenn die Mitarbeiter bis 
zur Höhe der bisherigen Kosten von M. 3372.05 auf das Honorar 
verzichteten. In dieser Summe ist inbegriffen ein Posten von 
M. 835.54 für Accenttypen, welche der Verleger zwar aus 
Anlass des Jahresberichts, weil er dieselbe noch nicht hatte, 
aber nicht ausschliesslich für die Zwecke desselben, auf seine 
Kosten mit dem Bemerken anzusebaffen sich bereit erklärt 
hatte, man brauche sie ja immer wieder, und die er in der 
That auch immer wieder braucht, da er durch deren Besitz 
in der Lage ist, alle abend- und morgenländischen Sprachen 
und Dialekte in Transkription zu drucken. Jetzt soll plötz¬ 
lich ich diese Typen bezahlen. 

Auf solche Abmachungen raoohte ich mich natürlich 
nicht einlassen, und habe dann gemeinsam mit Herrn Dr. Otto 
gegen den kontraktbrüchigen Verleger auf Erfüllung desVer- 
trags geklagt. 

Karl Vollmöller. 


Abgeschlossen am 12. August 1893. 
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Wrigh.t, Joseph, A Primer of the Gothic Langnage 
with Grammar, Notes, and Glossary. Oxford, Clarendon 
Press, 1892. XII, 247 $. 8. 

Der Verfasser, der bereits im selben Verlage einen 
Old - und einen Middle High German Primer hat er¬ 
scheinen lassen, bietet nunmehr seinen Landsleuten auch 
eine gotliische Elementargrammatik auf sprachvergleiclien- 
der Grundlage. Wie jene hat auch diese den Zweck, das 
Studium der germanischen Philologie in England zu be¬ 
leben und zu fördern, uud man kann nur sagen, dass W. 
es vortrefflich versteht, den praktischen Gesichtspunkt 
mit dem wissenschaftlichen zu vereinigen. Durchaus auf 
die Bedürfnisse von Anfängern berechnet, bietet das 
Buch zugleich eine Einführung in das Studium der indo- 
germ. und german. Sprachwissenschaft. Eine Inhalts¬ 
angabe der ersten 9, der Lautlehre gewidmeten, 
Kapitel des (hauptsächlich auf Braune und Douse be¬ 
ruhenden) Werkcliens wird bereits zeigen, wie viel es 
in knapper Form bietet: 1. Cap. Alphabet und Aus¬ 
sprache, 2. die urgerman. Entsprechungen der indog. 
Vokale, 3. das urgerm. Vokalsystem, 4. die got. Ent¬ 
wickelung des gemeingerm. Vokalsystems in betonten 
Silben, 5. desgl. in unbetonten, 6. die gerrn. Entsprech¬ 
ungen der gothischen Vokale, 7. Ablaut, 8. erste Laut¬ 
verschiebung, Vernersches Gesetz und andere consonan- 
tische Veränderungen im Urgerm., 9. die got. Entwick¬ 
lung des gemeingerman. Cousonantismus. — Auf die 
Formenlehre folgt als 15. Cap. eine kurze Syntax, 
die auf 12 Seiten die wichtigsten Erscheinungen dar¬ 
stellt. — Als Texte gibt W. Stücke aus den 4 Evan¬ 
gelien und den 2. Brief an Timotheus, dazu erklärende 
Anmerkungen und ein sorgfältig gearbeitetes Glossar 
mit Verweisungen auf die Formenlehre, sowie endlich 
ein Eigennamenverzeichniss. 

Hoffentlich erreicht das Buch den Zweck, den W. 
im Auge hat, und wir wünschen ihm in England und 
Amerika recht viel Verbreitung. Dann wird es schon 
Segen genug stiften ! Aber auch dem deutschen Studenten, 
der keine Gelegenheit haben sollte, ein spracliver- 
gleicliendes Colleg über gothische Grammatik zu hören, 
empfehle ich die Anschaffung des Gothic Primer aufs 
wärmste. Besonders sollten es, da es nun einmal eng¬ 
lisch geschrieben ist, sich unsere Anglisten nicht ent¬ 
gehen lassen, die leider nur zu oft, wie noch Disser¬ 


tationen (Nomina sunt odiosa) aus den letzten Jahren 
zeigen, mit den Methoden und Ergebnissen der modernen 
Sprachwissenschaft, seis auch nur auf dem Gebiete der 
germanischen Grammatik — von der indogerm. gar nicht 
zu reden — recht wenig vertraut sind. Das wird auch 
schwerlich eher anders werden, als bis die unglückselige 
Vernunftehe zwischen englischer und französischer Philo¬ 
logie offiziell gelöst ist, bis der Anglist zugleich Ger¬ 
manist wird und sich damit die Vorkenntnisse erwirbt, 
ohne die ein wirkliches Studium des Altenglischen sowie 
der englischen Sprachgeschichte unmöglich ist! 

Für eine zw r eite Auflage notiere ich folgende Kleinig¬ 
keiten: § 1. ülfilas lebte von 310/11—380/81. — § 9. 
u in pu, nu kann auch lang sein! — § 32, S. 14. In 
der Cons.-Tabelle fehlt für j die Rubrik Palatale. — 
§ 33. Die Betonung der got. Wörter kann natürlich nur 
analogisch, aus den verwandten Sprachen, erschlossen 
w r erden, was zu bemerken war. Vergessen ist dabei, dass 
die von Substantiven abgeleiteten .Verba den Nominal¬ 
accent beibehalten (wie d. Antwort — antworte?i) z. B. 
in dnd-bahti, änd-bahtjan. Ob aber die Gothen etwa 
noch (jd-jukö oder schon ga-jükö sprachen, lässt sich 
nicht bestimmen. — § 34 fehlt das gutturale to. Ueber 
9 vgl. jetzt P. Br. Beitr. XVI, 235 ff. — § 58, 3. 1. 
ahd. 13 st. iz. — § 68 und 94. Ist in got .juk (übrigens 
auch as.!) etc. germ. 0 zu u geworden, oder ist nicht 
vielmehr urgerm. u hier geblieben? Kann man überhaupt 
fürs got. «-Umlaut voraussetzen? — § 70 fehlt die 
Ueberschrift: u. — § 34 muss ich auch gegen die An¬ 
setzung: germ. eo (aus eu) > got. in Bedenken tragen. 
Anord. heisst tief übrigens djüpr , nicht djöpr (Eben¬ 
so S. 46 Z. 4)! — Die Note zu § 86 ist überflüssig, 
da von den einsilbigen Wörtern nichts übrig bleiben 
w T ürde, wenn man das vokalisclie Auslautsgesetz anw r enden 
wollte! — § 88 8. 34 Z. 6 1. habdis st. habtlis. ~ 
§ 111, 8. 45, Z. 4 1- as. hur. — Ebenda Note 1 sub 
st: aisl. stiga. — Ebenda 2 ist doch fimfta kein Bei¬ 
spiel für den Uebergang von qt > ft 1 ! — 8. 53 unten 
fehlt eine Bemerkung über st vor r z. B. in -blöstreis 
lieben blotan , u. ä. — 8. 55 § 121 1. got. skaman , 


1 Ich verstehe nicht recht, warum man in phonetischer 
Schreibung immer noch an griech. % st. x festhält, obwohl 
man doch sonst lauter Buchstaben des lat. Alphabets nimmt. 
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skanda . — § 122. Zu Nest vgl. lat. mdus . — S. 59 
letzte Z. 1. aisl. tveggja . — § 133. Als Beweis dafür, 
dass b nach r und l media, nicht spirans war, müssten 
Formen wie swarb angeführt werden. — § 139, 3. Ab¬ 
schnitt, fehlt s in der 1. Zeile. — S. 82 Z. 3 ist nach 
westfäl. (Soester) xoaric wohl gaürs anzusetzen, vgl. 
Korrespondenzblatt des Ver. f. niederd. Sprachforsch. XII, 
76, 7. — S. 104 Note 1 1. nöm-eitoa. — § 282. Wurde 
zu dem Opt. wiljati im got. „a new subjunctive“ ge¬ 
bildet? W. denkt wohl an die übrigen german. Dialekte, 
wo diese Neubildung allerdings eintritt! — 

Vor dem Text stehen 5 Seiten Bemerkungen über 
Ultilas, die got. Hss. und die Hiilfsmittel zum Studium 
des Got. Abgedruckt ist der Bericht des Auxentius über 
Ulfilas nach Waitz. Die Anmerkungen geben kurze 
Erklärungen zu schwierigeren Stellen des mit Länge¬ 
zeichen und Accenten versehenen Textes, mit gelegent¬ 
licher Heranziehung des Urtextes; in dem Anhang über 
die griech. Eigennamen in der got. Bibel, der die 
Hauptsachen kurz zusammenstellt, weist Wr. mit Recht 
darauf hin, dass die veralteten Arbeiten Weingärtners 
und Dietrichs auf Grund unserer jetzigen Kenntnisse und 
Anschauungen über griech. und germ. Lautgeschichte 
durch eine neue zu ersetzen wären. 

Giessen. Ferd. Holthausen. 


Deutsches Wörterbuch von Moriz Heyne. Erster und 
zweiter Halbband. A-G. Leipzig, Hirzel. 1889—1890. 1282 
Seiten. 4. 

Es ist nicht ein „kleiner Grimm“, den uns Heyne 
hier vorlegt, sondern ein durchaus selbständiges Werk, 
die reife Frucht mehr als zehnjäliriger Vorbereitung. 
Es soll weitern Kreisen das Verständniss imseres Sprach¬ 
schatzes erleichtern, ihnen zeigen, wie heutige Form und 
Bedeutung unserer Wörter von alter Zeit her geworden, 
gewachsen und verändert sind; es bietet daher bei den 
einzelnen Wörtern eine Erklärung seines Begriffs, eine 
Uebersicht über die Wandlung der äusseren Form, wo¬ 
möglich mit Angabe der Etymologie, ein Verzeichniss 
seiner Bedeutungen. Heynes gewandte taktvolle Hand 
hat ihre Aufgabe in trefflicher Weise gelöst. Vollständig¬ 
keit des Wortmaterials war bei einem Handwörterbuch 
natürlich nicht erreichbar und ist nicht erstrebt worden; 
innerhalb der vom Verfasser gezogenen Grenzen ist die 
Auswahl an Wörtern und Bedeutungen eine ungemein 
reichhaltige. Namentlich ist das Gebiet der technischen 
Ausdrücke sehr gut vertreten und die lebendige Rede 
der Gegenwart ausgiebig herangezogen, die manchem 
Lexikographen noch nicht für hoffähig gilt. Die Belege 
sind geschickt gewählt; mit besonderer Vorliebe sind sie 
Classikern der Gegenwart entnommen: Frey tag und Heyse, 
Hausrath, Ranke und Treitschke, Bismarck erscheinen 
als Autoritäten unseres Sprachgebrauches. Vielfältig 
wird augegeben, welchem Kreise von Sprechenden die 
betreffenden Wörter der Bedeutungen angehören. In 
dieser Hinsicht hätte aber noch viel weiter gegangen 
werden können. Bei zahlreichen Wörtern vermisst man 
einen Hinweis darauf, dass sie nur der gehobenen Sprache 
angehören oder gar nur augenblickliche Redemanieren 
einzelner Dichter sind. Dass ein Wort, eine Wendung 
veraltet sei, wird oft bemerkt, aber oft genug fehlt 
auch die Angabe. 

Der schwierigste und unangenehmste Theil von 
Heyne’s Arbeit war wohl die Begriffsbestimmung. Er 
hat grundsätzlich jedem Worte eine Erklärung beigefügt, 


auch solchen, bei denen sie zweifellos unnöthig und dann 
auch fast unmöglich war. Dass blau die bekannte 
Farbe sei, Bachstelze der bekannte Vogel, Buche 
und Eiche die bekannten Bäume, damit ist nichts ge¬ 
sagt, was die Anschauung fordern könnte. Wer nicht 
weiss, was backen, bitter, breit sei, wird es auch 
aus den Erklärungen Heyne’s nicht erfahren: backen 
durch ein dörrendes Verfahren zubereiten, bitter von 
eigenthiimlich scharfem, dem süssen entgegengesetzten 
Geschmack, breit ausgedehnt im Gegensatz der Länge. 
Blitz soll sein „ein leuchtender und eiuschlagender 
Himmelsstrahl“. Bei Bad heisst es: „das Baden, das 
worin man badet“; uud bei baden steht: „sich eines 
Bades bedienen“. Der gleiche Zirkel liegt vor z. B. 
bei düngen im Vergleich mit Dünger, bei Bau im 
Vergleich mit bauen. Ich glaube, Heyne könnte bei 
einer neuen Auflage ganz gut einen grossen Theil der Er¬ 
klärungen einfach fallen lassen. Die Auswahl der jeden¬ 
falls zu erklärenden Wörter würde ja vielfach eine 
sujective sein; allein ich kann darin kein Unglück sehen. 
Correctur und Ausstattung lassen nichts zu wünschen 
übrig. 

Giessen. 0. Behaghel. 


Nabert, H., Das deutsche Sprachgebiet in Europa 
und die deutsche Sprache sonst und jetzt. Stuttgart, 
Strecker u. Moser. 1893. 133 S. 8. M. 2. 

Obwohl diese von warmem Patriotismus zeugende 
Schrift sich eigentlich an weitere Kreise wendet, mag 
sie doch hier genannt werden, da die übersichtliche 
Schilderung des deutschen Sprachgebietes zu den ver¬ 
schiedenen Zeiten, des Hin- und Herfluthens .der Sprach¬ 
grenzen auch manchem Fachmanne willkommen sein wird. 
Besonders beachtenswerth ist die Betrachtung deutscher 
Sprachinseln. Gegen die Auswahl der Proben gotischer, 
alt- und mittelhochdeutscher Sprache ist nichts einzu¬ 
wenden ; dagegen berührt es sehr unangenehm, von 
„schädlicher, entsetzlicher Ausstossung des e in unbe¬ 
tonter Silbe“, von „wir sind“ als „Wiederhall eines 
Fehlers“, von dem „falschen ich wurde“ zu hören. 
Im übrigen ist die Schrift wohl geeignet, dem Deutsch¬ 
österreichischen Schulverein neue Freunde zuzuführen, 
indem die Gefahren der Slavisirung, Magyarisirung und 
Verwälschung packend dargestellt werden. 

Heidelberg. Albert Waag. 


Sie ver s, Eduard. Altgermanische Metrik. Sammlung 
kurzer Grammatiken germanischer Dialecte. Grgänzungs- 
reiho II. Halle, Niemeyer. 1893. XVI, 252 S. 8. M. 5. 

Es unterliegt keinem Zweifel, durch Sievers Ar¬ 
beiten ist die alt germanische Metrik erst begründet worden. 
Doch hatten sich in den vielen verflossenen Jahren die 
Ansichten des Verf.’s derartig geändert, dass es schwer 
und oft ergebnislos war, seine jetzige Meinung aus seinen 
Schriften zu suchen. Es wird jeder daher mit Freude 
begrüssen, dass wir jetzt ein zusammenfassendes Hand- 
bucli vor uns haben, welches für die nächste Zeit die 
Grundlage für die weiteren Untersuchungen abgeben 
wird. 

Von dem reichen Inhalt des Buches hier eine An¬ 
schauung zu geben, scheint mir unmöglich. Man kann 
nur sagen, dass wir auf unserem Wissensgebiet kein 
gleich ausführliches und gleich in die Tiefen dringendes 
Lehrbuch haben. Jeder, der über altgermanische Metrik 
etwas sagen will, muss es benutzen und bei ihm anfragen, 
und er wird reiche Belehrung darin finden. 
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Das Buch enthält in 6 Abschnitten zuerst das that- 
sächlicKe Material des Allitterationsverses, wie es S. durch 
seine statistischen Untersuchungen gewonnen hat. Dann 
folgt das wichtigste und interessanteste Kapitel des 
ganzen Buches: „Zur Entstehungsgeschichte und Rhytli- 
misierung des Allitterationsverses“. 

Mit diesem Kapitel begibt sich S. auf das Gebiet 
der Hypothese, und es ist klar, dass er damit seinen 
Gegnern eine gewisse Konzession macht. Die Systeme 
von Möller und Fuhr wollten ja weiter nichts als die 
Typen von einem einheitlichen Gesichtspunkt aus er¬ 
klären. S. gibt jetzt wenigstens zu, dass dies nöthig 
war. Die neue Ansicht, die von Dr. Fr. Saran ange¬ 
regt ist, geht dahin: 1) der Allitterationsvers ist aus 
einem ungefähr im Sinne des Otfridischen Versbaues 
dipodisch abgestuften vierhebigen Metrum entstanden, in 
dem die zwei schwächer betonten Hebungen unterdrückt 
wurden. 

2) Die Unterdrückung aber ist eine Folge des 
Uebergangs vom taktmässigen Gesang zum Sprechvor- 
trag gewesen. So geistreich und schön diese Hypothese 
auch aussieht, so kann ich mich ihr doch nicht an- 
schliessen, weil sie eine ganze Reihe von Thatsachen, 
die Sievers selbst festgestellt hat, nicht erklärt. Ich 
kann das hier nicht weiter ausführen, sondern muss es 
einer eingehenden Begründung am anderen Orte über¬ 
lassen. 

Es sind 3 Punkte, die ich hervorheben muss. Es 
ist nicht erklärt 1) weshalb der zweite Halbvers kürzer 
ist als der erste 2) warum er nur einfache Allitteration 
hat gegenüber der häufigen Doppel allitteration im ersten 
und 3) fehlt eine Begründung für die Form der Minimal- 
Verse. 

Erfreulich ist, dass Sievers einen 4hebigen Vers 
wenigstens für die ältere Zeit gelten lässt. Damit ist 
doch zugestanden, dass die Vertreter anderer Ansichten 
wenigstens etwas richtiges geahnt haben. Bewiesen hat 
S. die Vierhebigkeit seines Urverses nicht, während er 
sich nur auf meine Heliand-Untersuchungen zu beziehen 
brauchte, in denen ich nachgewiesen zu haben glaube, 
dass auch die längsten Verse nicht über 4 Hebungen 
hinausgehen, wenn man nur gewisse freiere Senkungs¬ 
bildungen zugibt. 

Wie weit S. am Anfang seines Buches noch von 
der richtigen Erkenntniss entfernt ist, zeigt sich S. 29, 
wo er ansetzt Hel. hobun Ina mid Iro hdndun , 
während zu lesen ist hobun ina mid iro hdndun . Wenn 
die Verse einst 4 hebig gewesen sind, so kann nie mehr 
als eine Nebenhebung zwischen die beiden Stäbe fallen. 
Auch sonst muss ich vielfach von Sievers abweichen, vor 
allem in der Stellung der Heliand- und ahd. Verse zum 
Urvers. Doch kann das nur in eingehender Erörterung 
begründet werden. 

Für mich ist aber die neue Ansicht in mancher 
Hinsicht recht erfreulich, denn es finden sich eine ganze 
Reihe Einigungspunkte zwischen meinem System und dem 
neuen. Ich kann es allerdings als eine Grundlage be¬ 
trachten , auf der sich eine Einigung vollziehen lässt, 
während jede Möglichkeit fehlt, die Kluft zwischen 
Möller-IIeusler und Sievers zu überbrücken. Die Sach¬ 
lage ist die, dass Sievers’ konstruirter Urvers mit meinem 
für die historische Zeit angenommenen Verse, soweit ich 
ihn für vierhebig halte, völlig übereinstimmt, während 
Möllers Konstruktionen völlig abweichen. 


S. setzt für den Urvers folgende Variationen 
12 3 4 

l 2 3 4 

12 3 4 

12 3 4 

12 3 4 

an, während Möller nur 1 2 3 4 kennt. Ich habe diese 
Variationen auf rein induktivem Wege gefunden, und so 
kann ich getrost hoffen, dass auch in anderen Punkten 

meine Annahmen das richtige treffen. Sollte das aber 

nicht der Fall sein, sollte es sich nur um die Alternative 
Sievers-Möller han4eln, so kann ich keinen Augenblick 
zweifeln, dass S. Hypothese in jeder Beziehung der Vor¬ 
rang gebührt. Mit Möller’s Annahmen begeben wir uns 
in das Reich leerer Vermuthungen, Sievers hat immer 
wirklichen Grund unter seinen Füssen. 

Weitere Ausführungen will ich hier unterlassen. 
Der Rahmen einer Anzeige ist viel zu klein, um die 
Fragen, die noch der Erledigung harren, zum Austrag 
zu bringen. 

Leipzig. H. H i r t. 

Kritische Bemerkungen za Fischarts Uebersetzung v. 

Rabelais’ Gargantua. Von Dr. J. J. A. A. Frantzen. 

Straasburg, Verleg von Karl J. Trübner. 1892. 8. 86 S. 

M. 2,50. 

Diese Veröffentlichung tritt als 3. Heft der seit 
1891 erscheinenden „Alsatischen Studien“ hervor, die 
anscheinend vorzugsweise umfänglicheren Beiträgen zur 
Kenntniss und Geschichte des elsässisclien Dialektes eine 
Stätte gründen wollen. Es kommt nun unerwartet, dass 
bei dem Thema der heute anzuzeigenden Untersuchungen 
dieser.Gesichtspunkt völlig ausser Ansatz bleibt, obwohl 
damit nicht nur ein zweifellos mannigfach förderndes, 
sondern auch ein ganz und gar neues Moment in die 
nun seit zwei guten Jahrzehnten vorgenommenen Zer- 
siebnugen des Fischartschen Stils hinein getragen wäre. 
Wir glauben nicht mit der Annahme zu irren, der Grund 
für die fast ausschliessliche Berücksichtigung der stili¬ 
stischen Fragen liege in dem Ursprung der Arbeit 
Frantzens, der, zur Zeit Gymnasiallehrer in Amsterdam, 
den Anlass dazu in Strassburger Studien gefunden haben 
mag: und diese dürfen wir wohl ebenso, wenn auch viel¬ 
leicht bloss mittelbar, mit dem im Friihlinge 1885 aus¬ 
geschriebenen und dann nicht errungenen Lamey-Preis 
der Kaiser-Wilhelms - Universität in Verbindung setzen 
wie Ehrichs’ im Ltbl. X, S. 155 besprochene Strass¬ 
burger Doktordissertation über Rabelais’ Verhältniss zur 
Gargantua-Chronik. Dass Frantzen Nichtdeutscher ist, 
kam der Abhandlung in zwiefacher Hinsicht zu gute: 
er steht dem Gegensätze nationaler Individualität, wie 
er sich in den beiden Schriftstellern scharf ausspricht, 
unbefangener gegenüber, andererseits erweitert er unsern 
Horizont durch Zufuhr neuer Motive, beispielsweise und 
in erster Linie der niederländischen Einflüsse (vgl. 15, 
41 Amn. 1, 43, 48), an denen man bislang recht achtlos 
vorbeiging. Bezüglich des ersteren Zuges noch: Frantzen 
erfreut durch Wärme im Hinweis auf die deutschnationale 
Ader des Literaten Fischart (über Aehnliches hinsicht¬ 
lich des religiösen Standpunktes S. 74 f.), ohne irgend 
w r elche Blindheit für die vielen und auffallenden Schatten¬ 
seiten in dessen Schriftstellerei. Man hat bisher die 
Fischartsche Sprachkunst und insbesondere seine Ueber- 
setzerfertigkeit in der Regel arg kritiklos angestaunt, 
eine Behauptung die den früheren eindringlichen und 
in der That auch mit Dank brauchbaren Forschungen 
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(Schwarz’ Züricher Promotionsschrift von 1885 gebührt 
liier der erste Rang) nicht Unrecht thut. Denn das 
lernen wir jetzt deutlich, von einer eigentlichen durch¬ 
gebildeten Technik im Uebertrageliandwerk lässt der 
federfixe Advokat nichts spüren. Allerdings, hat man 
mit unparteiischer Ruhe die lange Schar, zum Theil 
schier unglaublicher Verdeutschungssünden und Ungelenk- 
beiten durchmustert, die Frantzen in reicher Auswahl 
vorsetzt, so wahre man die Vorurteilslosigkeit weiterhin 
und lege dem im grossen Ganzen ungemein gewandten 
Uebersetzer zur endgiltigen Klassificirung den Massstab 
erst an, nachdem man ihn auch als Sohn der zeitgenös¬ 
sischen Bildung zu betrachten nicht vergass. F. A. 
Gelbcke, der Rabelais’ sprachlich und inhaltlich ver¬ 
zwicktes Erzeugniss so ebenbürtig verdeutscht hat, dass 
man ihn trotz mehrfachen Ausgleitens schon wegen dieser 
That unseren ersten Uebersetzern beizählen musste, sollte 
seinen Lorbeer nicht durch das Blatt mit der Notiz von 
der „wenig geschmackvollen Bearbeitung des ersten 
Buches von Fischart“ entstellen (Rabelais’ Gargantua 
und Pantagruel. Aus dem Französischen. I, S. 21). Ich 
führe diese summarische Censur — übrigens die einzige 
Erwähnung des Vorgängers im ganzen Werk — hier 
an, weil sie in ziemlich starkem Widerspruche steht zu 
dem bloss fünf Jahre älteren Sonder vergleiche in des¬ 
selben Verfassers „Johann Fischart und seine Verdeutsch¬ 
ung des Rabelais“, (einer St. Petersburger Gelegenheits¬ 
schrift von 1874, die selbst die grössten deutschen Biblio¬ 
theken nicht besitzen, obwohl sie zum ersten Male die 
beiden grössten Satiriker deutscher und französischer 
Zunge greifbar konfrontirt). Immerhin vernachlässige 
man des kundigen Gelbcke geänderte Ansicht nicht wie 
aus den Fingern gesogen. 1 

Frantzen beschäftigen im Eingänge, wo er zunächst 
das erwachte Fischartstudium begrüsst und zugleich den 
Mangel kommentarischer Hilfsmittel beklagt, die Leist¬ 
ungen seiner Vorgänger Gelbcke, Ganghofer, Schwarz, 
Besson. Leider wird Ludwig Ganghofer, nachdem ihn 
längst die theatralische und belletristische Muse sowie 
das dramaturgische Richteramt mit Beschlag belegt haben, 
kaum auf Frantzens entschiedene grundsätzliche Angriffe 
erwidern, die sich in Einzelbelegen durch das ganze Buch 
fortsetzen. Jedoch trifft eben Frantzen gewiss weit eher 
das Richtige, wenn er erstlich überhaupt dem „sprach¬ 
lich formellen“ (Ausdruck Ganghofers, S. 8) viel mehr 
Werth beimisst und sodann zahllose kleine und grosse 
Abweichungen vom Sinne des Urtextes als missglückte 
und versehene Stellen* und nicht als absichtlich umge¬ 
modelte und berechnet eigenartige ansieht. Dass er hin¬ 
wiederum hierin öfters zu misstrauisch mit den Wen¬ 
dungen des Nachdichters — als einen solchen behandle 
ich ihn trotz Schwarz, Besson und Frantzen überzeugt 
— umspringt, erkläre ich gern aus der, wie er selbst 
(S. 82) einräumt, ihn führenden „leidigen NothWendig¬ 
keit, die, wie es scheint, bisher übersehenen Mängel auf¬ 
zudecken.“ Trotzdem stellt er Fischart das allgemeine 
Zeugniss nicht nur eines klassischen Humoristen, sondern 
auch eines für die damalige Zeit höchst bewunderns¬ 
würdigen und geradezu unerreichbaren Uebersetzers aus 
(vgl. bes. S. 5 f., 82 und 84). Er beleuchtet bei dieser 
Gelegenheit zum ersten Male die Frage nach Fischarts 


1 Mim vergleiche jetzt den trefflichen Nekrolog Gelbokes 
von Fr. Meyer von Waldeck, III.: 2*22. Beilage zur Allge¬ 
meinen Zeitung, 1892. 


positivem Verständniss des französischen Idioms, wozu 
beinahe sämmtliche vorhergehende Einzelauslassungen 
Antwortstoff bieten. Weshalb zog er da den früher {ß. 63) 
gut verwendeten aufftilligen Zusatz „wie er zu Roan (d.i. 
Rouen) in der kirchen (der berühmten Kathedrale) hangt“ 
nicht heran, der auch seinem Erachten nach auf Autopsie 
fussen mag? Der Franzose Besson, dessen vortreffliche 
„Etüde sur Jean Fischart“ (1889) in dem (2.) Kapitel 
„Fischart et Rabelais“ (p. 21 —122) sonst feine Be¬ 
obachtungen liefert, steuert wider Erwarten wenig für 
dieses Problem bei, wahrscheinlich weil ihm doch wohl 
ziemlich viele Provinzialismen, Neologismen und effekt¬ 
haschende Verrenkungen des Fischartschen Specialidioms 
böhmische Dörfer bleiben mussten. Frantzens nachdrück¬ 
lich anzuerkennendes Verdienst beruht hauptsächlich darin, 
dass er es auch nach den wohl fleissigen und einsichtigen 
Auslassungen seinerVorgänger nicht verschmähte, Fischarts 
Wiedergabe von Rabelais 1. Buche ihrem gesammten Um¬ 
fange nach mit dem Originale Wort für Wort zu ver¬ 
gleichen und sowohl den Grad der Abhängigkeit festzu¬ 
stellen als auch die gefundenen Abweichungen auf ihre 
Angemessenheit und die etwaigen Motive hin zu prüfen. 
Die Gruppirnng unter etwas freieren Rubriken nimmt 
ihren Ausgang von der richtigen Erkenntniss, dass jede 
versuchte Eintheilung ihre Unzuträglichkeiten im Gefolge 
hat, und so werden in erster Reihe Stellen besprochen, 
deren Modelung sich aus Verderbniss der Vorlage oder 
aus Verlesen Fischarts erklären dürfte. Hier setzt aber 
Frantzen zu viel Böserungen auf des Uebersetzers Conto, 
ohne sich seinen begründeten Selbsteinwurf, eine Estiard- 
sche Rabelais-Ausgabe, die in einem Frantzen zugäng¬ 
lichen Abzüge von 1596 thatsächlich zahlreiche Fischarts 
Missverständnissen genau entsprechende Druckfehler anf- 
weist, habe die Unterlage des ‘vertirten’ Rabelais ge¬ 
bildet, wirklich zu eigen zu machen. Hier hätte er sich 
zweifellos ein gut Stück mühseliger Arbeit ersparen 
können. Dagegen dünkt mir der längere Abschnitt über 
Fälle thatsächlichen Unsinns, der aus Lücken sprachlichen 
oder sachlichen Wissens oder seltsamer Schwerfälligkeit 
entsprungen, ungemein werthvoll. An der Hand lehr¬ 
reicher Beispiele treten hier überraschende Dinge in das 
Licht der stilgeschichtlichen Charakteristik, so, um nur 
einen ganz merkwürdigen Umstand zu erwähnen, Fischarts 
durchgängige Unfähigkeit, mit französischen zusammen¬ 
gesetzten Zahlen zu hantiren. Obwohl im allgemeinen 
Frantzens Untersuchungsart eine gewisse Einseitigkeit 
des Verfahrens nicht verleugnet, so enthält doch die 
nicht unnöthig aufgeschwellte Schrift eine grosse Menge 
scharfsinniger und alleweg gründlicher Beobachtungs¬ 
ergebnisse, ganz abgesehen von der strengen Anwendung 
der neuen und erfolgsicheren Methode, die der fleissige 
und urtheilsfähige Verfasser sich selbst konstruirt 
hat. 

Im einzelnen wäre eigentlich nichts Tadelhaftes 
schweren Gewichts anzumerken. Wir glossiren eine 
Reihe von Kleinigkeiten. Frantzen hat bei Rabelais, 
auch Für alle Citate, die Ausgabe von A. L. Sardon 
(San Remo 1874) zu Grunde gelegt; dies erscheint auf¬ 
fällig, wo sich die sehr lobenswerthe von des Marets 
und Ratliery in aller Händen befindet. Dass er an seinem 
Wohnsitze Amsterdam nicht die unentbehrliche daselbst 
1711 erschienene und andere alte Drucke heranzog, ver¬ 
stehe ich nicht. Für Fischarts „Geschichtsklitterung“ 
benutzte er schon Alslebens ausgezeichneten synoptischen 
Parallelabdruck unter geziemender Erkenntlichkeit. S. 19 
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wird mit Unrecht Fischarts „miltem verstand“ im Gegen- I historische Bestimmung 1 nicht aufdeckt, verüble ich ihm 


satz zu der verlangten „höhersinnigen ausslegung als 
Sinn verwischend angegriffen, wenn auch Ganghofer. 
(S. 16 u. 85) zu viel in die erstere Wendung hinein- 
geheimnisst. Desgleichen finde ich S. 21 „verschilt- 
waehtet“ als Ersatz für „guette“ nicht unangebracht. 
„Plutet“ für sanglutoit (Fischart ed. Alsleben S. 252) 
erklärt sich als Doublette zu dem unmittelbar vorauf¬ 
gehenden „Schweiset“ (S. 22). S. 24 mutzt Frantzen 
Fischart (S. 229) in der That eine übertrieben unauf¬ 
merksame Arbeitsweise auf: die Versstelle „die Herren 
des Viechs der Herd“ ist nicht zusammenzufassen, sondern 
im Gegentheil gänzlich zu trennen; der Sinn des ergötz¬ 
lich auf den Kopf gestellten Bonmots ist: wären nicht 
die Herren auf dieser Welt vom Herdenvieh, so wären 
wir alle ‘geistlich’ (d. h. kirchlich) und gelehrt. Schwebte 
vielleicht auch das scharfe Tendenzsprichwort „Je grösser 
Narr, je besser Pfarr“ vor? S. 29 erinnert mich Fischarts 
wundersam etymologiekundige Germanisirung Valgadrich 
(aus Yaugaudry; s. auch S. 70) an Adrian Sevin’s exo¬ 
tische Namensform Halquadrich in seiner Homeonoveile 
von 1542 (s. Fränkel, Ztsohr. f. vglchd. Litgesch. N. 
F. III, 186 f.), wo auch ein Malchipo (für Montucchio) 
vorkommt, an den Fischarts Malchopapo (vgl. Archiv 
f. Litgesch. VII, 361) anklingt. Anmerkung 3 auf S. 34 
vermuthet bei Rabelais-Fischart (F. ed. Alsleben S. 25 f.) 
eine Anspielung auf den Streit zwischen Erasmus und 
J. C. Scaliger über die relative Nüchternheit beim Dichten, 
eine Annahme, die sich durchaus hören lässt, aber zu 
bestätigen war durch den Hinweis auf die eigene Poetik 
Scaligers (Buch I Ende des 1. und Anfang des 10. Kap.; 
5. Ausg., 1617, p. 6 u. 38 f.), die trotzdem (p. 405) 
Erasmus’ Gelehrsamkeit hohes Lob ertheilt! Die S. 48 
Anin. 1 als „eine Eigenthiimlichkeit Fischarts“ anfge- 
stellte Verbindung zweier Synonymen durch vnd ist auch 
sonst in seiner Zeit und Gattung mannigfach üblich. 
Auch neuere Humoristen, so z. B. Jean Paul, zeigen sie. 
Nachdrücklich möchte ich das S. 51 zweimal vorgebrachte 
Motiv für das Uebergehen von Stellen „unfläthigen In¬ 
halts“. das auch S. 52 hereinspielt (auch S. 79?), an¬ 
fechten; in rein wissenschaftlichen Abhandlungen über 
satirische Literatur des 16. Jahrhunderts begegnet man 
leider neuerdings des öfteren derartiger zimperlichen 
Prüderie, die eigentlich eines Gelehrten unwürdig ist. 
Wenn Frantzen S. 55 Rabelais’ „par ma conscience* 
anstatt durch Fischarts „auff mein trew“ durch „soviel 
ich weiss“ verdeutscht haben will, so muss man sich aus 
formalen Gründen für die erstere auch sachlich ange¬ 
messene Wendung entscheiden. Dass er sich ebenda über 
das „geschrey von erschlagenen“ (F. S. 326) aufhält, 
kommt mir bei einem in alten und neuen Epikern be¬ 
lesenen Manne wenigstens so wunderlich vor, wie ihm 
der Ersatz von „le cri des navres“. Das französische 
gratuite w r ird durch „gütliche freundlichkeit“ (F. S. 431) 
gut wiedergegeben, zumal dieses Gefühl auch beim Be¬ 
siegten vorhanden sein kann (gegen S. 56 f.). An ein¬ 
zelnen Ausdrücken, wie „Hebel“ für tribard (F. S. 312), 
darf man sich nicht stossen, wenn wir den Sinn fürs 
16. Jahrhundert nicht rein festzustellen vermögen. Nun 
gav Fischarts „Kochersperger hiitlin“ für den Bandelier 
(baudrier) lokalisirt ein Ausstattungsstück des täglichen 
Lebens aufs glücklichste, ja bessert sogar die Vorlage! 
Rabelais XXIII, 97 erscheint ein Land Basche, wofür 
Fischart S. 273 das „Land, da man (Kopmt jhr) grüsset“ 
setzt; dass Frantzen (S. 58) letztere heute dunkle knltur- 


1 w'eniger als dasüeberseliendes naheliegenden Baskenlandes, 
j Dass „auf Legdare“ (ebd.) Lätare meint, leuchtet sofort 
ein. Die Hypothese S. 68, dass arhapter durch „laden“ 
gedeckt worden sein mag, weil Fischart es als a eharger 
gelesen habe, theile ich nicht. Auf S. 81 gefällt mir 
der doppelte Hinweis auf Fischarts Rücksichtnahme auf 
sein deutsches Publikum (vgl. auch S. 59 ob. tmd S. 61 
ob.) sehr; doch wird dieser bezeichnende Zug sonst 
nirgends in Anschlag gebracht. Wohl mehrere An¬ 
spielungen Fischarts auf Schwänke des 16. Jahrhunderts 
liegen S. 107 in der berühmten Lobrede auf die Muster¬ 
gattin vor, was Frantzen (S. 85) nicht erkannte. Aus¬ 
gemacht scheint mir dieses Zurückgreifen in der Stelle 
„hat sie dann ein guts Brösslein, so wünschet sies jhm, 
vnd gibts dann dem Pfaffen“: die Situation wie in Hans 
Sachs’ Dramolet „der varend schuler mit dem Teufels¬ 
bannen“, zum Tlieil auch wie bei V. Schumann, Nach¬ 
büchlein II Nr. 25 (vgl. Fränkel, Vrteljhrschr. f. Lit- 
j gesell. V, 479); Einfluss des H. Sachs auf Fischart ahnte 
schon Wendeler Archiv f. Litgesch. XII, 494. Wenn 
Frantzen (S. 86) am Ende seine Unentschiedenheit in der 
I Rabelais - Fischart - Parallele durch den Vergleich, auch 
' Goethes und Lessings „geistige Begabung“ (übrigens kommt 
hier nur die literarische in Frage) durften nicht an Götz 
und Nathan gegen einander abgewogen werden, stützt, so 
hätte er sich eher auf die Stellung von „Kabale und Liebe“ 

! neben „Emilia Galotti“ berufen sollen, wo thatsächlich das 
| Sujet vom jüngeren Dichter dem älteren frei nachgeschaffen 
wurde, wofern er eben die Schwierigkeit illustriren wollte, 
„das Werk eines reifen Mannes, dessen Entwicklungs¬ 
gang abgeschlossen, dessen Bildung fertig war“, mit der 
Leistung eines Schriftstellers zu vergleichen, der, „als er die 
Arbeit angriff, kaum die Mitte der Zwanziger überschritten 
hatte“. Frantzen legt hier kurz und deutlich dar, dass 
der Hauptunterschied der beiden genialen Satiriker des 
Reformationszeitalters aus ihrer ausgesprochenen Indi¬ 
vidualität — „ils ont les defauts de leurs qualites“ 
schliesst er — hervonvuehs: ein Leitsatz aller littera- 
psychologischen Charakteristik. — Schliesslich rühmen 
i wir gern, dass das Buch Frantzen’s, der ja so viel mit 
! wirklichen und konjicierten Druckfehlern in bizarren 
Ausbrüchen des Spottvogels von Meudon operirt, sorg¬ 
fältig von diesem Ungeniefer gesäubert ist: ausser den 
beiden auf dem letzten Blatte verzeichneten Typenver- 
; wecliselungen lesen w r ir S. 57 ZI. 10 Fischard, eine 
Schreibung, die bekanntlich schon viel Unheil in der 
Biographie {ingerichtet hat, indem sie zu der irrthüm- 
: liehen Heranziehung des rechtsbeflissenen Frankfurter 
I Patriciers Johann Fichard verleitete, und S. 74 ZI. 17 
Teile (statt Teile). 

Nürnberg. Ludwig Fränkel. 

1 Dieso Stelle sowie etwaiges Eiklärungsmaterial fehlen 
j auch in dem neuesten Beitrage zur Geschichte des Grusses in 
I G. Stoinhausens trefflichen „Kulturstudien“ (Berlin 189*2). Ist 
| nicht einfach an „Willkommen“ zu denken? 
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G« Wen dt, England. Seine Geschichte, Verfassung und 
staatlichen Einrichtungen. Leipzig, O. R. Reisland, 1892. 
XVI und 349 S. 8. Pr. M. 6. 

Welcher Lehrer der englischen Sprache hätte es 
beim Lesen eines Schriftstellers in der Klasse noch nicht 
unangenehm empfunden, dass ihm für eine ganze Reihe 
von Ausdrücken das rechte Verständniss abgeht, weil er 
die dem Ausdrucke zu Grunde liegenden realen Verhält¬ 
nisse gar nicht oder nur ungenau kennt? Die gewöhn¬ 
lichen Wörter- und NothWörterbücher lassen ihn dabei 
im Stich, und die grossen englischen Encyklopädien, die 
wohl über jede einzelne Frage Auskunft geben, stehen 
der Mehrzahl der Lehrer nicht zur Verfügung. Wer 
längere Zeit im Lande selbst gelebt hat, wird zwar in 
gewisse Zustände und Verhältnisse Einblick gewonnen 
haben, zugleich aber wird gerade er am peinlichsten 
empfinden, wie nothdürftig und lückenhaft seine Kennt- 
niss im Ganzen ist. Im günstigsten Falle wird er sich 
dann durch Beschaffung von Hazells Annual, Whitakers 
Almanach und ähnlichen Nachschlagebiichern in den Stand 
setzen, die Lücken seines Einzelwissens auszufüllen. Allein 
auch beim besten Willen wird es ihm auf diesem Wege 
kaum möglich sein, sich von England und den spezifisch 
englischen Einrichtungen und Verhältnissen ein klares 
Gesammtbild zu machen. Daher war ein Buch wie das 
Wendtsche ein dringendes Bedürfniss für jeden Lehrer 
des Englischen, dem es um sein Fach Ernst ist. Für 
die Zwecke des Nationalökonomen ist zwar bereits ein 
Buch vorhanden, das die staatlichen Einrichtungen Eng¬ 
lands eingehend behandelt 1 , allein dieses Buch hat einmal 
wegen seines hohen Preises und dann wegen der andern 
Ziele, die es verfolgt, in den philologischen Kreisen nur 
sehr wenig Eingang gefundep. Selbst Wendt scheint 
es nicht gekannt zu haben, sonst würde es sicher nicht 
unter den von ihm genannten Quellen und Hilfsmitteln 
fehlen. Wem es seine Mittel erlauben, der möge das 
Buch von Neelmeyer Vukassowitsch ruhig neben dem 
Wendtsclien benutzen und die Lücken des einen aus dem 
Reichtum des andern ergänzen. Für die Zwecke der 
Schule sowie für diejenigen des Studirenden der neuern 
Philologie reicht indessen Wendts Buch vollkommen aus; 
möchten nur recht viele danach greifen und aus seinem 
Studium ebenso viel Freude und Nutzen ziehen, wie 
Referent dies gethan hat. 

Um einen Begriff von dem reichen Inhalte des 
Buches zu geben, nennen wir die Ueberschriften der 
Hauptabschnitte: Geschichte Englands (nebst Abriss der 
Geschichte von Schottland und Irland); das Parlament; ' 
die Verwaltung; die Krone; die Gesellschaft; der Haus¬ 
haltsetat ; das Heer ; die Flotte; Recht und Rechtspflege; 
das Kirchenwesen; das Unterrichtswesen; das Kolonial¬ 
reich. Den Schluss macht ein ausführliches Namen- und 
Sachregister, das den praktischen Nutzen des Buches 
noch wesentlich erhöht. i 

Es kann nicht unsere Absicht sein, eine bis ins 
Einzelne gehende Würdigung von Wendts Buche zu ! 
geben ; nur die folgenden Bemerkungen mögen hier eine j 
Stelle finden. Zuvörderst sei gesagt, dass der Gesamint- 
plan des Buches als durchaus wohlgelungen bezeichnet 
werden muss, und dass auch die Ausführung im Einzelnen 
nur wenig Anlass zu Ausstellungen bietet. Wendt war 

1 Grossbritanien und Irland. Mit besonderer Berück- 1 
sichtigung der Kolonien. Nach eigenen Beobachtungen ge¬ 
schildert von II. Neelmeyer Vukassowitsch. Dritter Band der : 
„Bibliothek für moderne Völkerkunde“. Leipzig, Unflad, 1886. I 


entschieden ganz der geeignete Mann für c|ie Abfassung 
1 eines solchen Buches. Neben gediegenen philologischen 
Kenntnissen besitzt er ein ungewöhnlich scharfes Auge 
und Verständniss für volkswirtschaftliche Dinge. Ge¬ 
rade für die klare Erfassung und Darstellung der poli¬ 
tischen Verhältnisse Englands bedurfte es eines Mannes, 
der auf politischem Gebiete bewandert ist; seine eigene 
parlamentarische Erfahrung musste daher dem Verfasser 
ganz besonders zu statten kommen. Wird auch nicht 
jeder mit den politischen Ansichten Wendts, die hier 
und da in seinem Buche durchsickern, einverstanden sein, 
i so lässt sich doch nicht in Abrede stellen, dass Wendt 
sich einer möglichst objektiven Darstellung befleissigt 
i hat. In seinem geschichtlichen Ueberblicke befolgt er 
die Methode Greens, der ihm wohl auch vielfach direkt 
als Quelle gedient hat. Etwas ungleich werden Schott¬ 
land und Irland in Bezug auf die Darstellung ihrer Ge¬ 
schichte behandelt, wobei wohl die persönliche Vorliebe 
| und das politische Mitgefühl für das letztere Land bei 
dem Verfasser etwas mitgewirkt hat. Im Ganzen ist 
! aber der geschichtliche Abschnitt, abgesehen von ganz 
geringfügigen Kleinigkeiten, tadellos. Geradezu vorzüg¬ 
lich ist das folgende Kapitel, in dem die parlamentari¬ 
schen Verhältnisse Englands erörtert werden; man weiss 
in der That nicht, ob man diesem oder dem Abschnitte 
über das Schulwesen den Vorzug geben soll. In jenem 
zeigt sich der Parlamentarier, in diesem der Schulmann 
Wendt ganz auf der Höhe seiner Aufgabe K Auch was 
über die Central-, Lokal- und Stadtverwaltung gesagt 
wird, ist erschöpfend und anschaulich; nur das Wahl¬ 
recht zu den County Councils ist nicht ganz klar dar¬ 
gestellt worden. Wendt sagt, wahlberechtigt sei, wer 
eine gewisse Zeit Land- oder Hausbesitzer oder Haus¬ 
bewohner gewesen, sei; die County Electors Act von 
1888 schliesst aber die Lodgers und diejenigen, die 
‘service franchise* geniessen, ausdrücklich aus. Bei dem 
Kapitel über die Krone berührt die Angabe der Summe 
1 unangenehm, die die königliche Hofhaltung das Volk 
! seit fünfzig Jahren gekostet hat. Ein seltsamer Fehler 
I ist dem Verfasser bei der Aufzählung der Kinder der 
Grossherzogin Alice von Hessen untergelaufen; ernennt 
nur die Prinzessinnen Victoria, Elisabeth und Irene, über¬ 
geht aber den jetzigen Grossherzog Ernst Ludwig und 
die Prinzessin Alice 2 . Ueber die schwierigen englischen 
Rechtsverhältnisse kann man sich nach Wendt allein 
eine ganz klare Vorstellung nicht machen. Die einzelnen 
Gerichtshöfe sind wohl nach dem Bestände der ihnen 
angehörenden Richter und Beamten änsserlich beschrieben; 
aber man vermisst nähere Angaben über die Zuständig¬ 
keit und das Verfahren der einzelnen Abtheilungen. Dass 
z. B. nur einzelne County Courts für Admiralitätssachen 
zuständig seien, ist nach Hazells Annual (1889, S. 194 fg.) 
irrig. Die an derselben Stelle gegebene anschauliche 


1 Auf S. 111 könnte zugefügt sein, dass seit dom 26. Nov. 
1891 auch der Bischof von Bangor ins Oberhaus berufen 
worden ist. 

Auf S. 112 könnten neben den fünf englischen ‘Pceresses 
in their own right* auch die drei schottischen (Kinloss, Nairnc 
und Rothes) erwähnt sein. — Auf S. 113 dürfte die Zahl der 
Oberhausmitglieder für 1890 mit 545 schwerlich richtig an¬ 
gegeben sein. Nach Hazells Annual waren es 1889: 556, 
1891: 553, 1892: 555. Leider ist mir gorade die Ausgabe 
von 1890 nicht zur Iland. 

2 Die in Klammer stehende Bemerkung ‘und zwei andere 
Kinder* kann sich doch offenbar nur auf die beiden frühver¬ 
storbenen beziehen. 
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Schilderung vom Verlaufe des Verfahrens hätte Wendt 
für sein Buch recht gut benutzen können. Wem es um 
eine nähere Bekanntschaft mit den höheren Gerichts¬ 
höfen und ihrem Verfahren zn thun ist, der wird nach 
Kerrs trefflichem Buche, The Student’s Blackstone greifen 
und darin die Seiten 265 ff. nachlesen müssen. In den 
übrigen Kapiteln sind dem Referenten sachliche Versehen 
vou irgend welchem Belange nicht aufgefallen; es kann 
für sie im Einzelnen nur dasselbe Lob wiederholt werden, 
das dem Wendtschen Buche als Gesaramtleistung gebührt. 

Zum Schlüsse möge es mir gestattet sein, den Ver¬ 
fasser auf kleine Aeusserlichkeiten hinzuweisen, die seinem 
Buche nicht zur Zierde gereichen und bei einer sicher¬ 
lich in kürzester Frist nöthig werdenden zweiten Auf¬ 
lage leicht beseitigt werden können. Zunächst ist der 
Ausdruck nicht immer mustergiltig. Zum Beweise möge 
folgender Satz dienen, der sich S. 11 findet: ‘Der Unter¬ 
stützung der Kirclje hatte der Eroberer sich von vorn¬ 
herein* versichert; sich dieselbe zu erhalten, war er 
nicht minder bestrebt. Besass dieselbe schon unter 
Eduard dem Bekenner ein Drittel der Einkünfte des 
Bodens, so wurden dieselben durch weitere Schenk¬ 
ungen fast auf die Hälfte desselben gebracht*. Ist 
das nicht Schröders ‘grosser Papierner*? S. 45 Z. 10 
muss es heissen ‘rütteln* statt ‘rühren*; es werden hier 
zwei verschiedene Konstruktionen durcheinander gemengt. 
Ferner lässt Wendt verschiedene Male das Partizip 
‘worden* weg (vgl. S. 152, Z. 16 v. u. S. 154, Z. 6, 
S. 193, Z. 15). Ausdrücke wie ‘ä 2500 £* (S. 252) 
und ‘pro 1887’ (S. 293) sollten nicht unterlaufen. Ein¬ 
zelne Wiederholungen wie auf S. 65 und 111, S. 66 
und 181, S. 150 und 157, S. 151 und 206 könnten ver¬ 
mieden werden. Von Druckfehlern sind mir aufgefallen: 
S. 66 Z. 18 (1727 statt 1714), S. 262 und 267: 1803 
statt 1802 (wenigstens gibt Hazells Annual 1802 als 
Gründungsjahr der Sundav School Union an) ; auf S. 288, 
Z. 24 fehlt hinter 17. das Wort ‘Jahrhundert’ und auf 
S. 334 ist ein lakh = 10000 Rupees irrthümlich = 
£ 10 000 (statt = £ 100 000) angegeben. Im Uebrigen 
ist sowohl der Druck wie die ganze äussere Ausstattung 
des Wendtschen Buches in jeder Beziehung mustergiltig 
und seines inneren Gehaltes würdig. 

Friedrichsdorf (Taunus). L. Proescholdt. 


RI. Kaluza, Libe&us Desconus. Die mittclcnglische 
Romanze vom schönen Unbekannten nach 6 Hss. kritisch 
herausgeg. Leipzig, Reisland 1890 (a. u. d. T. Altengl. 
Bibliothek, lierausg. v. E. Kolbing, V. Bd.) CLXYI, 227 S. 
8. 10 M. 

Die ungenügenden Ausgaben des für Anglisten, Ger¬ 
manisten und Romanisten gleich wichtigen Gedichtes von 
Ritson (1802) und Hippeau (1860) sowie Furnivalls Ab¬ 
druck desselben nach einer Hs. in Percy’s Folio Ms. II 
werden durch diese kritische Leistung Kaluzas vollständig 
überflüssig gemacht, denn sie entspricht allen Anforder¬ 
ungen. die man heutzutage an die Arbeit eines Heraus¬ 
gebers stellt, im höchsten Masse. Dem Text geht eine 
ausführliche Einleitung voraus, in der die Heber- 
lioferung (a. Hss. und Ausgaben, b. Hss.verhältniss, 
c. Grundsätze für die kritische Behandlung des Textes), 
Metrik (a. Strophe, b. Reim, c. Alliteration d. Vers- 
rhythmus), G r a m m a t i k (a. Vokale, b. Uonsonanten, 
e. Flexion, d. Dialekt, e. Orthographie), Stilistik und 
Literaturgeschichtliches (a. Inhalt, b. Verhältniss 
zur frauz. Vorlage, c. Verb, zu anderen me. Romanzen, 


d. Entstehungszeit) durchaus gründlich behandelt werden. 
Das Gedicht wird auf Grund dieser Untersuchung in das 
2. Viertel des 14. Jahrh. gesetzt und ist von einem 
Dichter aus K e n t oder einer angrenzenden Landschaft 
ebenda geschrieben, der sich jedoch durch nord- und 
mittelländische Dichtungen sprachlich hat beeinflussen 
lassen (p. LXXXXI f.). Der Verf. des Ganzen kann 
nicht Thom. Chestre, der Dichter des Launfal, gewesen 
sein, wie Sarrazin und Bülbring annahmen, sondern der¬ 
selbe hat den Lib. Desc. stark benutzt und wahrschein¬ 
lich auch die metrisch abweichenden 4 ersten Strophen . 
sowie Str. 143—146 hinzugedichtet; dagegen hindert 
nichts die Annahme, dass unser Gedicht von dem Ver¬ 
fasser des südl. 0 c t o v i a n herrühre (p. CLXIII). Seine 
Vorlage war der Bel Ineonnu des Renauld de Beaujeu 

— eine Ansicht, an der K. trotz der scharfen Ein¬ 
wendungen Mennungs (vgl. Lit. Bl. 1891, 84 ff.) noch 
festhält, obgleich inzwischen auch G. Paris (Rom. 20, 
297 ff.) und Suchier (Lit. Centralbl. 1891, 792 f.) sich 
theils ablehnend, theils unentschieden über diese Beant¬ 
wortung der Quellenfrage ausgesprochen haben. Für den 
mit vollständigem kritischen Apparat ausgestatteten Text 
ist im allgemeinen die Hs. C (Cott. Calig. A II, 2. Viertel 
des 15. Jahrh.) zu Grunde gelegt, wobei die Schreibung 
normalisiert und ein möglichst correcter Versrhythmus 
(nach den 50 gleichlautend in allen Hss. überlieferten 
Zeilen) hergestellt wurde. Die Gründe, mit denen K. 
dies, manchen vielleicht zu kühn scheinende, Verfahren 
rechtfertigt, sind m. E. vollkommen zu billigen. Be¬ 
sonders hervorheben möchte ich noch die Abhandlung 
über die Metrik (p. LXIX ff.), worin noch nachträglich 
der Behauptung Luicks, Angl. XII, 437 ff. gegenüber, 

I die Dreitaktigkeit der Verse des L. I). (mit Ausnahmen 
natürlich von Str. 1 — 4 sowie 143—146) nachgewiesen 
wird. 

Auf den Text folgen noch reichliche erklärende und 
Parallelen verzeichnende Anmerkungen (S. 129—219) 
nebst einem Register dazu und einem Eigennamenver- 
zeichniss. — Die ganze Arbeit ist durchweg eine treff¬ 
liche und unsere Wissenschaft fördernde Leistung, und 
| alle Fachgenossen werden gewiss gleich mir dem Verf. 
j für das Gebotene dankbar sein! 

Einleitung, Text und die Noten zu demselben haben 
mir zu einigen Bemerkungen Veranlassung gegeben, die 
ich hier zum Schluss mittheilen möchte: p. LXXXI steh 
ae. style ‘Stahl’ hätte nicht so ohne weiteres unter ae. y 
gestellt werden sollen, da es ja sogen, ‘unfestes’ y hat, 

! das mit ie, t und 6 nach Zeiten und Dialekten wechselt! 

— S. 141, Anm. zu Str. 17, V. 193 : erronr ‘Zorn, 
Aerger’ beruht wohl auf Mischung des frz. Wortes mit 
dem lautlich nahestehenden me. erre , ae. eorre, yrre 

| ‘Zorn*. — S. 142, Zu V. 221 vgl. auch noch die Aus¬ 
führungen Jespersens in seiner Anzeige von Koch-Fölsings 
‘Wissenschaftl. Grammatik der engl. Sprache’, Nord, tidskr. 
f. fil. N. R. IX, 327 f. — S. 155 zu V. 406 auf den 
Knien sitzen’ vgl. noch Horstmann, Altengl. Leg. 1875 
S. 121, 286: pe hing to hem wel myhlelich sat adoun 
a kne; ib. 122, 310: tofore pe king he fei on hm-, 

\ Chaucer, Mau of Lawes T. 638: She sette her doitu 
on knees: Clerkes T. 951: and on hir knees hir sette ; 
Tundale, ed. Albr. Wagner v. 1697: He se mony men 
I sgtte kneland. — Merkwürdig klingt die Uebersetzung 
von V. 1714 f.: Ech man tok oper he pe lappe I And 
i lou7,e ‘Vor Lachen hielt einer dem andern den Bauch’ 

! nebst der Bemerkung: „Sonst tliut man das gewöhnlich 
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selbst“. Ich möchte übersetzen: ‘Jeder nahm den andern 
am Rockschoss’, vgl. die Lesart von C: he pe hod\ — 
V. 1919. faumere, fasoure , vusure, das K. nicht zu 
erklären weiss, ist wohl = frz. faussaire ‘Bleudboden’? 

Giessen. Ferd. Holthausen. 


Dr. Fr. Meissner, Der Einflnas d. deutschen Geistes I 

anf die französ. Litteratnr des 19. Jahrh. bis 1870. I 

Leipz. 1893, Rengersohe Ruchh. 249 u. VIII S. 

Zu dem bahnbrechenden Werke Süpfles über den 
deutschen Kultureinfluss in Frankreich gibt Verf. für das 
19. Jahrh. einzelne Ergänzungen, hat aber leider das 
erwähnte Werk selbst ebensowenig studirt, wie Ch. Jorets 
schätzenswerthe kleine Schrift: Des Rapports intellectuels ! 
et litter. de la France avec l’Allemagne, Par. Hachette, 
1884. Sonst hätte er nicht behaupten können, dass die j 
Existenz einer deutschen Literatur in Frankreich bis zum I 
19. Jahrh. etwas gänzlich Unbekanntes gewesen sei und I 
nicht ein einziger Schriftsteller ihrer auch nur vorüber- I 
gehend Erwähnung gethan habe. Weiss Hr. M. von | 
einem „Journal etranger“ (1754—61) von der „Gazette ( 
litter.“ (1761—63), von Frerons „Annee litter., Zeit- j 
Schriften, in denen der deutschen Liter, oft Erwähnung 
gethan wird, nichts, kennt er die Uebersetzerthätigkeit 
eines Boulanger de Rivery, Huber, Junker, Friedei, 
Dorat, Hßrissaut, die Beschäftigung Formlys und Grimms 
mit deutscher Literatur nicht, von d’Argens, Bielefeld, 
Mirabeau, Riccoboni ganz zu schweigen? Seine eigne j 
Zusammenstellung von Uebersetzungen und Bearbeitungen I 
aus dem 18. Jahrh. ist freilich so lückenhaft, dass sie 
die obige falsche Vorstellung nicht besonders entkräftet. 
Jedenfalls hat nicht erst die wehverbrüdernde Revolutions¬ 
zeit, sondern schon die ganze zweite Hälfte des 18. Jh.’s 
deutschen Geisteswerken eine eifrige Uebersetzer- und 
Erklärerthätigkeit zugewandt, an der auch streng conser- 
vativ-katholischen Männern, wie dem Jesuitenzöglinge 
Freron, ein Ruhmesantheil gebührt. Da Verf. von den I 
Vorläufern einer Mme. de Stael wenig weiss, muss er | 
deren Buch „De l’Allemagne“ sehr überschätzen, und i 
der wundersamen Behauptung Magers, dass die spätere | 
franz. Literatur über Deutschland demselben meist nach- j 
stände, beistimmen. Mme. de Stael hat uns gewiss einen | 
grossen Dienst mit ihrer anziehenden, bisweilen auch , 
kenntnisreichen und verständnisvollen Schrift, aber 
zugleich der noch jetzt in Frankreich nicht ganz aus¬ 
zurottenden Meinung, dass die Deutschen unpractische | 
Ideologen und Deutschland das Land der verhimmelnden 
Romantik sei Vorschub geleistet (vgl. Morselet’s „Ro- | 
manciers allemands“ Par. 1890). Uebertrieben ist es, 
von „sechsjährigen, ununterbrochenen (?) Vorstudien“ der I 
Stael zu sprechen, oder sie als erste Vorkämpferin des ! 
„Lyrismus und der Subjectivität“ in der franz. Liter, 
zu bezeichnen. Da müsste man nicht nur J.-J. Rousseau, 
Bernardin de St. Pierre, A. Chenier, sondern auch , 
Chateaubriand, der fast ein Jahrzehnt vor dem Erscheinen 
des Buches „De PAlIemagne“ epochemachend aufgetreten | 
war, vergessen. 

In der Besprechung Barantes hätte Hr. M. die 
irrigen oder doch sehr angreifbaren Urtheile des ein¬ 
seitigen Kritikers über Schillers Fiesco, Kabale und Liebe 
(S. 21), Jungfrau von Orleans und Wilhelm Teil (S. 23) 
nicht ganz unwidersprochen lassen sollen. Von den nach 
1831 auftretenden franz. Schriftstellern, die sich mit der 
deutschen Literatur eingehend beschäftigten, wird Saint- ; 
Rene Taillandier ganz besonders hervorgehoben. Das ! 


mag berechtigt sein, aber diesem Manne fast ein Drittel 
des ganzen Buches widmen, heisst seine Bedeutung doch 
überschätzen und den Stoff schlecht disponiren. Ueber- 
raschend war es dem Ref., zu vernehmen, dass Victor 
Cousin in seinem Berichte über das deutsche Schulwesen 
nicht nur „Ausführlichkeit“, sondern auch „Genauigkeit 
bewiesen habe. Dass Ernest Renan, der so oft der 
deutschen Wissenschaft anerkennend gedacht hat, sich 
mit 7 1 ;2 Zeile begnügen muss, hat wohl nur darin seinen 
Grund, dass Hr. M. die zahlreichen Schriften dieses viel¬ 
seitig tliätigen Gelehrten nicht genügend kennt. Die 
Klage des Verf., dass mit dem Kriege von 1870 die 
Bande zwischen deutschem Und französischem Geistes¬ 
leben zerrissen seien, ist wenig begründet. Die Namen 
Chuquet, Joret, E. Renan, Didon, Michel Breal, Jules 
Simon und viele Andere, die Existenz einer Revue criti- 
que d’hist. et de litter., in der deutsche Werke gewöhn¬ 
lich parteiloser gewürdigt werden, als in Deutschland 
selbst, beweisen das Gegentheil. Sie alle hätten wenig¬ 
stens neben dem Buche von Michel Breal über das fran¬ 
zösische Unterrichtswesen und dem des Pater Didon 
über Deutschland erwähnt werden sollen, wenn schon 
sie der Zeit nach 1870 angehören. Hr. M.’s Schrift 
enthält somit zwar eine brauchbare, im Ganzen voll¬ 
ständige Zusammenstellung dessen, was im 19. Jahrh. 
über deutsche Literatur in Frankreich geschrieben ist 
und gibt auch manche Vervollständigungen zu Siipfles 
bahnbrechendem Werke, aber sie kann sich mit den ent¬ 
sprechenden Partien des letzteren sonst in keiner Hin¬ 
sicht vergleichen. 

R. Mahrenkoltz. 


H. Brey mann und H. Möller, Französisches Ele¬ 
mentar buch. München und Leipzig, Oldenbourg, 1890. 
IV, 115 8. 

H. Breymann, Französische Grammatik f. d. Sch ul- 
gebrauch. 1 . Tlieil: Laut-, Buchstaben- und Wortlehre. 
2. Aufl. Ebendas. XII, 98 S. 

H. Brey mann n. H. Möller, Französisches Uebnngs- 
bnch. 1 . Theil. 2. Aufl. Ebendas. 1891. VI, 205 S. 

Die französischen Lehrbücher von Breymann und 
Möller sind entstanden in einer Zeit, in welcher das 
lebhafte Bedürfniss nach einer Erneuerung des Unter¬ 
richts in den modernen Fremdsprachen in der Praxis 
der Schulen noch wenig Beachtung fand. Den genannten 
beiden Verfassern gebührt das Verdienst, mit allem Nach¬ 
druck die Rechte des französischen als einer gesprochenen 
Sprache und die pädagogische Forderung einer analy¬ 
tischen Erarbeitung der grammatischen Kenntnisse ver¬ 
treten zu haben. Heute sind sie von einem Theil der 
Reformpartei an einigen Punkten überholt; aber sie be¬ 
halten ihren Werth für diejenigen Lehrer und Schulen, 
welche den letzten Schritt der Reform — möglichste 
Verdrängung des deutschen Wortes und der Uebersetznng 
aus dem Deutschen in die Fremdsprache — nicht wagen 
wollen. Sie behalten die Uebersetzung aus dem Deutschen 
bei; ja, sie fügen sogar den französischen Conversations- 
fragen die deutsche Antwort hinzu, leiten also auch in 
der Sprechübung, obwohl dieselbe an einen gründlich 
durch gearbeiteten Lesestoff sich anschliesst, den Schüler 
durch die deutsche Sprache hindurch zur fremden. Da¬ 
gegen stimmen sie mit den neuen Reformern überein in 
der übrigens schon Jahrhunderte alten Uebung, in 
Sätzen conjugiren und dekliniren und den Lesestoff zum 
Zweck der Einübung grammatischer Regeln nach be¬ 
stimmten Anweisungen variiren zu lassen. Für Uebungen 
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solcher Art thun unsere Verfasser überhaupt das Mög¬ 
lichste ; mit ihren Conjugationstabellen und ihrem ver¬ 
schiebbaren Einzelstreifen werden viele Lehrer, welche 
derartiges lieber unabhängig vom Buche betreiben, sich 
nicht befreunden. Die Lehrstoffe, welche unsere Bücher 
verarbeiten, sind gut entworfen, zunächst konkreten, 
später abstrakten Inhalts. Das Uebungsbuch enthält, 
wahrscheinlich der Concentration des Klassenlehrplans 
wegen, viele Stücke aus der alten Geschichte, während 
die Reformer Land und Leute, denen die zu lehrende 
Sprache angehört, in den Lesestücken kennen lehren. 
Unseres Erachtens hat die an sich gerechtfertigte For¬ 
derung der Concentration kein Recht, wo es sich um 
die Gestaltung des Lehrtextes eines Unterrichtsgegen¬ 
standes handelt. Französisch lehrt man, um mit Fran¬ 
zösischem bekannt zu machen, und die Schüler fühlen 
sich enttäuscht, wenn sie statt dessen Römisches und 
Griechisches erfahren sollen. Indessen würde man des 
Guten zu viel thun, wollte man die Lesestoffe immer 
nur der Geschichte, Geographie und Ethnographie des 
fremden Volkes, dessen Sprache mau lehrt, entnehmen; 
es handelt sich ja auch darum zu erfahren, wie Dinge 
der konkreten und geistigen Welt, die uns mit jenem 
gemeinsam sind, von der fremden Sprache aufgefasst und 
dargestellt werden. Diesem Standpunkt trägt Breymann 
überall in sehr zweckmässiger Weise Rechnung. 

Das Breymannsche Unterrichtswerk gliedert sich in 
drei Stufen. Das Elementarbuch behandelt nach einem 
phonetischen Vorkurse das Wichtigste der sog. regel¬ 
mässigen Formenlehre mit zahlreichen Uebungen. Zu¬ 
sammenhängende Lesestücke treten erst nach Beendigung 
des phonetischen Vorkurses auf. In diesem ist die Wahl 
der Wörter so beschränkt, dass nur nothdürftig die ein¬ 
fachsten, nicht sehr sinnvollen Sätze sich haben bilden 
lassen (Le roi a ri un peu. Le berger a vu le pre. 
Ce garyon n’a pas pris la eerise u. dgl.). 

Der erste Theil der Grammatik enthält die LauG, 
Buchstaben- und Wortlehre für die zweite Unterrichts¬ 
stufe, für welche auch der erste, in engem Anschlüsse 
an die Grammatik bearbeitete Theil des Uebungsbuch es 
bestimmt ist. Letzteres ist so eingerichtet, dass jedem 
Lesestück grammatische Uebungen, Conversationsfragen 
und ein dem Lesestück entnommener deutscher Text zum 
Uebersetzen ins Französische folgt. In die grammatischen 
Uebungen ist auch zuweilen grammatischer Text aufge¬ 
nommen. Dadurch wird das Uebungsbuch zu weitläufig; 
dieser Text selber könnte aber manchmal einfacher ge¬ 
halten sein (z. B. § 53). Die eigentliche Grammatik 
ist knapp und klar. Doch würden wir Louis und Rouen 
(S. 8) nicht als Beispiele von Diphthongen auffuhren. 
(Im Elementarbuch S. 2 finden sich ebenso bien und lien 
zusammengestellt). Unter den fragenden Fürwörtern 
stehen qui? und qui, que (quoi)? als „eingeschlechtige 
Fürwörter“ ; doch ist qui? unter die Rubrik „Mask. und 
P'em.“, qui, que (quoi)? unter „Neutr.“ gestellt. Man 
kann bei diesen Fürwörtern selbstverständlich von einem 
Geschlecht nicht reden; sie fragen nur entweder nach 
einem lebenden oder einem leblosen Wesen. Uebrigens 
empfiehlt es sich, für das nach Sachen fragende Für¬ 
wort nur que ins Paradigma zu setzen. Eine werthvölle 
Zugabe zur Grammatik sind die „ Wortfamilien“. Da¬ 
gegen möchten wir rathen, alle Definitionen aus der¬ 
selben zu entfernen (z. B. § 42). Solche hätten, wenn 
sie überhaupt in genügender Vollständigkeit könnten auf¬ 
genommen werden, nur Werth in der Syntax. Die Syntax 


füllt den 2. Theil der Grammatik, der uns nicht vor¬ 
liegt. Er ist nebst dem dazu gehörigen Uebungsbuche 
für die dritte Unterrichtsstufe bestimmt. Eine Ausgabe 
B der Grammatik und des Uebnngsbuches fasst diese 
j beiden zusammen in theil weise gekürzter Fassung, 
j Es ist nicht zu zweifeln, dass die Breymannschen 
I Lehrbücher geeignet sind, nicht bloss einer didaktisch 
: richtigeren und wirksameren Methode den Weg zu bahnen, 
I sondern selbst bei der heute noch herrschenden Ver- 
i schiedenheit der Standpunkte einen tüchtigeu Unterricht 
| für alle Richtungen zu ermöglichen- 

E. v. Sallwiirk. 


Emil L e v y, Provenzalisches Supplement-Wörterbuch. 

I Berichtigungen und Ergänzungen zu Raynouard’s Lexique 
j Roman. Leipzig, Reisland 1892. 1. Liefg. XV u. 128 S. 

Das Unternehmen Levy’s muss von allen Proven- 
zalisch Treibenden frendig begrüsst werden, und die erste 
Lieferung des Werkes, das Herrn Prof. Tobler gewidmet 
ist, zeigt, dass es den Erwartungen, welche man daran 
j knüpfen dürfte, vollauf entsprechen wird. Es ist in der 
That die beste Vorstufe zu einem allgemeinen Wörter¬ 
buche des Altprovenzalischen, dessen Abfassung einer 
I späteren Zeit Vorbehalten bleiben muss; wie viel Nutzen 
| und Belehrung schon diese Vorstufe gewährt, ist z. B. 

| aus Artikeln wie aize , uizimeu und den damit ver- 
! wandten Wörtern recht deutlich sichtbar. Dass überall 
die grösste Sorgfalt und Behutsamkeit gewaltet hat, be¬ 
darf bei dem Namen des Verfassers keiner besonderen 
Erwähnung. Auch die Anordnung ist durchaus prak¬ 
tisch, und es kann nicht genug gelobt werden, dass die 
Belegstellen in möglichster Ausführlichkeit auftreten, so 
dass über den Zusammenhang kein Zweifel bleibt; nur 
j würde es sich wohl empfehlen — hierauf ist Ref. von 
Benutzern vorliegender Lieferung aufmerksam gemacht 
worden — unter diese Belegstellen auch die Namen der¬ 
jenigen Trobadors zu setzen, welche keine kritische 
Ausgabe erfahren haben, damit man gleich sieht, ob 
z. B. G. de Bornelli oder Marcabru oder irgend ein un¬ 
bedeutender Dichter das betreffende Wort gebraucht hat: 
es würde dadurch keine neue Zeile erfordert werden, 
denn man könnte ja den Naraendes Trobadors abkürzen, 
bei zweifelhafter Autorschaft ein Fragezeichen dahinter 
setzen und Mahn Gedichte und Mahn Werke durch MG. 
und MW. bezeichnen. 

Vermisst habe ich nur sehr wenige Wörter: apte 
(- Eigenschaft?) Bartsch, Dkm. S. 30 V. 9. — An- 
freue Adj. Aig. et Maurin V. 863. — Aparsen in far 
aparsen = sich den Anschein geben, s. Zs. f. rom. 
Phil. XIV, 494 Z. 12 u. Anm. 2. — Arnaut in Str. 2 
der Tenzone zwischen Rambaut de Vaqueiras und Wil¬ 
helm v. Baux (Selbach, Streitgedicht S. 119: Studj di 
j filol. rom. V, 508); letzterer sagt: be'm meraveill de 
I vos , en Riümbaut — cum vos es tan endreich me iras - 
cuz, — qen breu serez per fol reconoguz — plus q T en 
Peirors qe hom ten per arnaut ; der ursprüngliche 
Eigenname hat hier geradezu adjektivische Verwendung 
| erfahren = „thöricht, närrisch“. Näheres darüber an 
anderem Orte. — Assegat — „gesetzt“ mit Verweis auf 
| Stichel. — s6 atirar Mönch v. Montaudon ed. Klein IX, 
65 = „sich aufputzen“, oder hat L. eine andere Auf- 
I fassung von der Stelle ? Die Handschriften gehen aller- 
I dings auseinander. — Aul et Bartsch, Dkm. S. 136 V. 27 
und Anm. = „schlecht“. - Auranatqe Mönch v. Montau- 
I don ed. Klein XV, 15 = „Tollheit“, s. Glossar. — 
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Bateta = „kleiner Ballen“ bei Blancard, Docum. ined. 
sur le commerce de Marseille II, 453 in Schriftstück 
von 1296: I baleta de draps. — Baltngar Bartsch, 
Dkm. 220, 31 ; die Bedeutung scheint „hintergeten“ zu 
sein. — Vielleicht hätte auf Grund von B. Zorzi ed. 
Levy 18, 58 ein Verbum atalbirar (= adalbirar?) 
frageweise angesetzt werden können, denn dass in dem 
satalbiv das Verbum albirar steckt, ist doch wahrschein- 
• lieh, und die Existenz einer Form satalbirar nicht glaub¬ 
lich ; die durch den Herausgeber versuchte Deutung der 
Stelle scheint mir nicht glücklich zu sein. — Es sei 
noch die Form ayta im Elucidari (Zs. f. rom. Phil. XIII, 
250 Z. 13 vgl. S. 232) zum Infin. atjtar aidar) 
erwähnt, bei der allerdings ein Latinismus vorliegen 
kann. 

Bei s 9 abreu ge hat man es vielleicht mit einem jener 
Ausnahmefälle zu thun, nach denen Verba 1 Conjng. in 
3 Sing. Präs. Ind. ein e statt a zeigeu. — Für adobar 
= „raccommoder hatRayn. II, 27 nur einen Beleg; ein 
anderer im Documentum honoris des Sordel V. 828—9: 
pero trop es fols qui la dobla (sc. foldat ), — mas 
qui Va facha pes qu'adob la , s. Zs. f. rom. Phil. XII, 
273, wo auf einen weiteren Beleg verwiesen ist. — 
Zu aigonenc sei bemerkt, dass agenenc, welches Verf. 
vorschlägt, gleichfalls in keiner Handschrift steht und dass 
ugonencs von Thomas (Hs. ogonencs) und anjovencs 
(Hs. amouencs) , wie Tobler schon 1883 (Versbau 2 
S. 136) schrieb, recht geringfügige Aenderungen sind, 
so dass mir nur eine Wahl zwischen diesen beiden Les¬ 
arten nöthig zu sein scheint. — Die Bedeutung peau 
d'äne preparSe welche Raynouard II, 454 von anina 
gibt, ist zu streichen; VI, 2 führt er anhina auf, bringt 
das erste von den beiden unter II, 454 gegebenen Bei¬ 
spielen noch einmal und übersetzt richtig mit peau 
d’agneau. Das Wort anina begegnet auch zweimal bei 
Blancard 1. c. II, 454, vgl. II, 112: VI fassia agni - 
narum und auch S. 526. — Aqui hat auch den 
Sinn „in diesem Punkte“ bei Raimon Vidal, So fo 
e'l temps c’om era iays ed. Cornicelius V. 572 (s. Anm.) 
und im Girart de Rossillio ed. Hofmann V. 4438 aqui 
mentetz vos. — Bei atdinar scheint mir, dass man auch 
an der Stelle im Gedichte der Gräfin von Dia die Be¬ 
deutung „beunruhigen“ zu erkennen habe, indem das 
en keiner besonderen Uebersetzung fähig ist. P. Meyer 
fragt bezüglich des attenhatz in V. 516 der Prise de 
Damiette, ob man nicht in atahinatz ändern solle: atten¬ 
hatz selbst ist von L. nicht aufgeführt. — Auran — 
„toll, närrisch“ findet sich noch bei dem Mönche von 
Montaudon I, 52, ausserdem in einer Tenzone zwischen 
Jori und Guigo Gr. 196, 2, die MG. 585 nach I ab¬ 
gedruckt ist, C (fol. 389 r M ) aber bietet am Schlüsse 
noch zwei Strophen mehr, von denen die erstere 
hier stehen mag: Joris, be'm par qne /als amors vos 
cocha , — si ses parlar estaitz a for de socha — ab 
vostre donz (Hs. douz ), quan s’es ab vos colguada, — 
gent enrazonada , — e vos dutz a celada, — amic.r , 
que'us aqrada, — e vos estaretz ia — ab lenga liada — 
ses parlar , per aura — ns tenra, — et er fada, 
— si costt( vos rema ; — parra — plus cocha da — 
qne vos, si non s f en va. 

Der Herr Verleger hat wiederum eine Heftung nicht 
für angemessen erachtet. 

Berlin. Oscar Schultz. 


Guido Mazzoni. Avviamento allo Studio critico delle 
Lottere Italiane. Verona, Padova, Fratelli Drucker librai- 
editori 1892. XV u. 195 8. 12. 

Das Büchlein will nur ein praktischer Führer in 
I den Händen italienischer Studenten sein, welche sich 
I dem Studium der Sprache und Literatur ihres Vater- 
' landes widmen. Es soll besonders dem Anfänger Dienste 
j leisten, der sich im Gewirr der Citate noch nicht zu¬ 
recht finden kann. Nichtitalienische Werke haben weniger 
i Berücksichtigung gefunden, weil die meisten Studenten 
! namentlich Englisch und Deutsch wenig oder gar nicht 
verstehen. 

Der Stoff ist in sieben Kapitel eingetheilt: I. Del 
Manoscritto, II. II libro a stampa, III. Le Biblioteche, 
IV. I libri di consultazione e Periodici, V. La storia 
letteraria, VI. Raccolte di scrittori e di rime, VII. Voca- 
bolari, Grammatiche, Metriche. Am Schluss, S. 181 
i —195 folgt ein sehr brauchbares alphabetisches Inhalts- 
verzeichniss. Ich vermisse eine Besprechung der Archive, 
der Dialektforschung und der Folklore. Bei einer jeden¬ 
falls bald nöthig werdenden zweiten Auflage des Büch¬ 
leins entschliesst sich Verf. vielleicht, auch darüber etwas 
i zu bringen. Einzelne Bemerkungen zu der Auswahl des 
Stoffes werden immer mehr oder weniger einen subjek- 
tiven Charakter tragen, ich erwähne daher nur Folgen- 
I des. S. 56 Absatz 3 sollte auch die Bibliothek zu Brescia 
! erwähnt sein. S. 78. Die letzte (13.) Auflage von Brock¬ 
haus Conversationslexikon erschien 1882—87 in 16 Bdn. 
und einem Supplementband. Ich hätte auch die Encv- 
i klopädie von Ersch und Gruber erwähnt. S. 84 musste 
neben Körtings Encyklopädie auch Gröbers Grundriss 
erwähnt werden, welcher auch S. 171 anzuführen war. 
S. 90 hätte ich neben den Acta Sanctorum Mombritius, 
Surius und die Legenda aurea citirt, oder wenigstens 
die wichtigen Analecta Bollandiana. S. 170 ist das 
für wissenschaftliche Zwecke völlig unzureichende Voca- 
bolario etimologico von Zambaldi angeführt, es fehlt 
aber Diez und Caix. S. 172 oben stehen zwei arge 
Irrthümer. Meyer -Lübkes Italienische Grammatik ist 
nicht in 3 Bänden von Rabiet unter dem Titel Gram¬ 
maire des langues romanes ins Französische übersetzt, 
sondern der erste Band der auf 3 Bände berechneten 
Grammatik der romanischen Sprachen in einem Bande. 
Dieser war also neben Diez S. 171 aufzuführen. 

Ich glaube, dass das kleine Werk manchen Nutzen 
stiften kann, und auch dem deutschen Studenten ist es 
als willkommenes Nachschlagebuch zu empfehlen. 

Halle a. S., 14. VIII. 92. Berthold Wiese. 


O. Hecker. Die Berliner Decameron-Handschrift und 
ihr Verhältniss zum Codice Mannelli. Berliner Disser¬ 
tation. Berlin, Vogts Buchdruckerei 1892. 72 S. 8. 

Tobler deutet in seiner Abhandlung „Die Berliner 
Handschrift des Decameron“ S. 30 die Möglichkeit an, 
dass der Codex Mannelli eine Abschrift des Codex liain. 
90 sein könnte. Diese 'Möglichkeit wird vom Verf. durch 
eine vollständige Vergleichung beider Texte zur unum- 
stösslichen Gewissheit erhoben. Die Untersuchung lehnt 
sich in ihrem Gange eng an Toblers Vorarbeit an. Das 
von Tobler Gebrachte hätte vielleicht schon von vorne 
herein, an den hingehörigen Stellen eingereiht, wieder 
mit abgedruckt werden sollen, damit das ganze Material 
beisammen war. S. 61 ff. bei der zusamuienfassenden 
Darstellung ist es natürlich gebührend berücksichtigt. 
Mn. 62 a 21 (S. 9 und 50) halte ich acquistarle auch 
für richtig und setze hier noch ein weiteres Beispiel aus 
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Boccaccio für die Ergänzung eines Substantivs aus einem ' 
vorangegangenen Zeitworte her: In questa misera valle , i 
la quäl tu Parlamente nomini , senza appropriarlene | 
alcuno seil, nome aus nominu (Corbaccio). Der Wechsel , 
von da und di S. 53 ist nicht so befremdlich. Vgl. z. B. j 
Novati, Brendan N. 40. dua — due S. 59 ist alttos¬ 
kanisch sehr häufig. Noch Macchiavelli z. B. (Mandra- i 
gola) wendet es oft an. Ebenso ist dratti S. 00 gut 
alttoskanisch für daratti. | 

Die fleissige, umsichtige Arbeit lässt Gutes für die 
versprochene Untersuchung anderer Decameron - Hand- j 
Schriften hoffen. Vielleicht bekommen wir dann auch 
eine kritische Ausgabe der Novellensammlung! 

Halle a. S., 19. XI. 92. Berthold Wiese. 


Gaetano Amalfi. Un fönte dei „Cento Racconti“ di 

Michele Somma. Napoli, Gennaro Priore MDCCU. 92. 47 S. 

gr. 4. 

Somma, welcher am 6. October 1835 ungefälir 70 ( 
Jahre alt starb, wie aus dem Sterberegister hervorgeht, 
gab eine Cento liacconti betitelte Novellensammlung I 
heraus. Der älteste Druck, den es Amalfi aufzutinden 
gelungen ist, stammt aus dem Jahre 1808 und enthält I 
127 Erzählungen nebst Sprichwörtern, Trinksprüchen | 
u. s. w. Auf diesen weist eine Notiz in einem andereu, 
wenig bekannten Buche Sommas, dem Nuooo Libro etc. 
1810 hin. Dort heisst es, dass in der Speziaria Manuale 
an der Piazza Larga auch ein Buch mit 127 Erzählungen 
und Sprichwörtern zu verkaufen sei. Amalfi ist geneigt, 
diese Ausgabe für die älteste zu halten. Vielleicht ist 
aber doch noch eine frühere vorhanden gewesen, die 
dem Titel entsprechend nur 1QO Erzählungen enthielt. 
Später ist die Sammlung oft wieder gedruckt. Die 
neusten Auflagen enthalten 131 Erzählungen; die von 
1845, die älteste, die sich bei Martorana und Passano 
citirt findet, hat sogar 137. Im Nuovo Libro findet 
sich überdies am Ende auch noch eine Reihe von Er¬ 
zählungen. Amalfi führt nun den Nachweis, dass Somma 
eine Anzahl dieser letzteren und 43 der Cento liacconti 
einfach aus dem in neapolitanischem Dialekte geschriebenen 
Galateo Napolitano seines Landsmannes Nicola Vot- 
tiero übersetzt hat. Zu einer grossen Zahl der übrigen 
und zn vielen Vottieros weist er ferner ältere Quellen 
nach. Wo Somma nicht aus Vottiero übersetzte, schöpfte 
er aus anderen Werken oder sammelte aus dem Volks- 
munde. In einem Anhänge druckt Amalfi ausser einigen 
unbedeutenden Stücken aus dein Nuovo Libro aus 
einem Volksbuche die in Octaven gebrachte Erzählung 
von dem Wirte, der sammt Weib und Knecht vom 
Teufel geholt wird, weil er eines Kaufmannes Diener 
ermordet, sein Geld gestohlen und ihn selbst durch falsche 
Anklage fast an den Galgen gebracht hat. S. 45 muss 
es in der zweiten Oktave menassero statt menano 
heissen. 

Die Arbeit ist für die vergleichende Novellenforschung 
von Wichtigkeit. Eine gute Ausgabe des Cento liac¬ 
conti wäre wünschenswert!!. 

Halle a. S., 29. X. 92. Berthold Wiese. 


G. von der Gabelefitz, Baskisch und Berberisch, 

4. S. 21 (Sitzungsber. d. k. pr. Ak. d. W. zu Berlin. Sitz, 
d. phil.-hist. CI. vom 22. Juni 1893. S. 593—613). 

Je weniger ich das was der Verf. beweisen will, 
ablehne, um so mehr die Art wie er es zu beweisen 
glaubt. Er würde nicht vermeint haben Bfiskisch und 
Hamitisch seien noch nicht in wissenschaftliche Ver¬ 
bindung gebracht worden, wenn er, von Aelterem (wie 
L. Geze, De quelques rapports entre les langues her¬ 
beres et le basque, Toulouse 1883) abgesehen, das 
Schriftchen von CI. Giacomino gekannt hätte das ich 
im Ltbl. 1892 Sp. 426 ff. besprochen habe; und wenn 
er diese Besprechung gekannt hätte, würde er wohl nicht 
in dieselben Missgriffe wie der eben genannte Gelehrte 
verfallen sein. Die dort gemachten Ausstellungen be¬ 
lege ich kurzerhand aus der vorliegenden Abhandlung: 

1. Die kabylischen und tuaregischen Wörter die der 
Verf. zu baskischen Wörtern stellt, weichen von diesen 
zum grossen Theil sehr stark ab. Zwar sucht er das 
aus einer verworrenen und verwaschenen Lautirung zu 
erklären; aber wenn ich auch im Allgemeinen die Mög¬ 
lichkeit einer solchen nicht bestreite, so dünkt mich doch, 
wir sollten vorderhand, d. h. so lange nicht mehr und 
sorgfältigere Untersuchungen über die baskische Laut¬ 
geschichte vorhanden sind, hier nicht zu dieser „ultima 
ratio“ unsere Zuflucht nehmen. Zunächst werden Gleich¬ 
setzungen wie sie van Eys — und auch er oft nur 
in fragendem Tone — vorgebracht hat, allzu ver¬ 
trauensvoll angenommen. Und weiter bleibt festzustellen 
in wieweit es sich da um „reinen“ Lautwandel, den 
syntaktischen mit inbegriffen, handelt und inwieweit um 
Wortmischung (vgl. mein Romano-baskisches I. in der 
Ztsclir. für rom. Phil. XI, 474—512). Die Tabellen 
| die der Verf. von den baskischen Lautvertauschungen 
entworfen hat — über die der berberischen vermag ich 
nicht zu urtheilen — lassen nicht Weniges und darunter 
sehr Merkwürdiges beiseite; das Baskische macht in der 
That fast den Eindruck als ob es sich in lautlicher Be¬ 
ziehung Alles gestattet habe. Doch wir wollen schliess¬ 
lich den Gesichtspunkt des Verf. einnehmen, müssen wir 
dann nicht die Frage auf werfen:? wenn die aus der 
Urzeit herabführenden Wortpfade so mannigfach und so 
verschlungen sind, wie dürfen wir überhaupt hoffen uns 
auf ihnen zurückzufinden? Werden wir unter denjenigen 
Voraussetzungen unter denen bask. burnzari (buruzayi), 
,,bis auf den ersten . . . Vokal Laut für Laut sehr gut“ 
j dem tuar. amenökal entspricht (S. 17) und bask. arrubita 
j und kab. ayrumbi „fast zu gut zusammenpassen als dass 
I man nicht an gemeinsamen fremden Ursprung denken 
, möchte“ (S. 20), werden wir da nicht ebenso gut im 
I Kaukasus, im Ural, ja in Amerika anlangen können wie 
j in Nordafrika? 

I 2. Die Bedeutungen der miteinander verglichenen 
Wörter sind oft allzu verschieden (z. B. „Amme“ — 
„Höriger“, „Ort“ — „Garten“, „Speise“ — „Teig“) um 
die Verwandtschaft derselben wahrscheinlich sein zu lassen. 
Allerdings täuscht man sich und Andere bei etymologischen 
Forschungen oft dadurch dass man die besondere Be¬ 
deutung durch die ihr übergeordnete allgemeine ersetzt, 
also die Angabe der unterscheidenden Merkmale unter¬ 
drückt, welche gerade den Weg zu weisen pflegen um 
den Ursprung der Bezeichnung zu ermitteln. So ist z. B. 
bask. ikel (besser ikheJ) nicht „Ochs“ schlechtweg, sondern 
„bieuf hors de Service pour l’attelage, propre seulement 
ä la boucherie apres qu’il aura ete engraisse, ne l’etant 
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pas encore“, und wir werden dabei kaum an eine Be- | 
deutungsverengiing’ zu denken haben. Ebenso ist zulurin ; 
nicht „Essen“ schlechtweg, sondern „Viehfutter“, unha- ! 
ma nicht „Schnur“ schlechtweg (das auch von „Zaum“ I 
noch hinlänglich abliegt), sondern „Walfischleine“. Nicht ! 
überall ist die Bedeutung richtig angegeben, so ist ziri | 
nicht „Ort“, sondern „Pflock“, „Keil“ (es scheint das ! 
„coin“ bei van Eys trotz des danebenstehenden „che- | 
ville“ missverstanden worden zu sein). Aldi ist nicht 
sowohl „Zeit“ als „Mal“, othoronza (so, nicht -o) nicht 
sowohl „Speise“ als „Mahlzeit“, und in beiden Fällen 
stellt sich die begriffliche Uebereinstimmung mit den 
dazu angeführten berberischen Wörtern als vollkommener 
heraus. Legnn- (S. 11) bedeutet nicht „begleiten“,sondern 
„gleitend“; es ist wohl lagun, „Begleiter“ gemeint? 
IJnhe kenne ich nur als „müde“, nicht als „Kuh“, ob¬ 
wohl der Kuhhirt nnhetin, unhai, ulhain heisst. Was 
hari ( kari ), „Speise“ anlangt, so weiss ich gar nicht 
woher das stammt. 

3. In vielen Fällen ist die Zusammensetzung und 
Ableitung baskischer Wörter nicht erkannt oder doch 
nicht berücksichtigt worden. Gaz-uri, „Molken“ ist eig. 
„Käsewasser“. V-g-arte y „Insel“ eig. „Zwischenwasser 
(= uri-bi-tarte). Ur, „Wasser“ steckt auch in uda- 
garct, uhadera , „Fischotter“. Erhi , „Finger“ in er - 
haztun, „Ring“; estu, „geschnürt“ in estu-garri, „Schnur“. 
In oindogora, „Ferse“ darf nicht oind f sondern muss 
oin, „Fuss“ abgetrennt werden. Chiki-ra-tu , „kastrirt“ 
soll von chikhiro , „Hammel“ abgeleitet sein ; es bedeutet 
aber eig. „verkleinert“, von chiki. Ethorki , „Familie“ 
ist von ethorri, „gekommen“, also eigentlich „Nach¬ 
kommenschaft“. In angereder, „Wiesel“ (mit Neben¬ 
formen wie andereiger, angereder) hat man wohl mit 
Recht andre eder , „schöne Frau“ wiederfinden wollen. 
Statt kaltze-tu (S. 12) lies kalte-z-tu (von kal-te). Bana. 
„jeder“ steht für bat-na, „je einer“ ( bi-na, „je zwei“, 
hirur-na, „je drei“ u. s. w.). Ahuntz, „Ziege“ soll „der 
einzig sichere, aber auch ein unanfechtbar sicherer Fall“ 
von bask. -tz = hamit. Femininsuffix -1 sein (S. 18); nun, 
es ist nicht der einzige Fall — denn wir haben auch 
alhargunts(a), „Wittwe“ neben alhargun , „Wittwer“ 
(in,den span.-bask. Mdd. dient alargun für beide Ge¬ 
schlechter), und von Sicherheit kann hier nicht die 
Rede sein. 

4. Bas Berberische scheint behufs der Ver¬ 
gleichung mit dem Baskischen nicht sorgfältig genug 
durchgesiebt worden zu sein; wenigstens sind mir, der 
ich jener Sprache ganz unkundig bin, einige Wörter als 
arabisch aufgefallen, so sahal = sahl, „Ebene“, tazbit 
= tasbihj „Rosenkranz“. Jedenfalls sind unter den bas- j 
kischen Wörtern die vom Verf. hamitischen zugesellt j 
werden, folgende mit grösserer oder geringerer Wahr- | 
scheiniichkeit dem Romanischen zuzuweisen. 

abarka, „Art Schuh“ > span, abarca ; s. Ztschr. XV, 115. 
aizkora, rAxt“ > lat. asciola ? 8. Ltbl. 1888 Sp. 228. 
alozna ( aloza ), „Saum“, vielmehr „Einschlag, Bausch an 
Frauenkleidern“ > span, alforza , alt alhorza. 
ardatz , „Achse“, auch „Spindel“, „Mühlrad“, Dem. ar- j 
datchu, „Wirtel“, arnalalchu , „Rädchen“ von arruda , ' 
arroda , „Rad“ > span, rueda [rodete), bcarn. ärrode 
[arroudete). 

arrabita , „Geige“, auch arrabiO it. ribeca , port. rabeca , 
franz. rebec. 

asmi, „Brödchen“, „galette“ span, dzimo , südfranz. 
azime (alt aime). 

bagant , „Tagelöhner“ > südfranz. bagant , „Vagabund“. 
borra , „Keule“, vielmehr „Eisenschläget der Stein¬ 
brecher“ > südfranz. boitrro, dass., span. port. kat. 


porra , „Keule“ (oder sollen etwa die rom. Wörter 
aus dom Baskjhergelcitet werden ?). 
bedax(e), „Frühling“, etwa eig.„Sehonzeit“ von span.rcf/tf, 
bearn. temps de bede, temps bedat (auch bask. beda t 
bede) ? 

chalma , „Sattel“, und zwar „Saumsatiel“ >► salma. 
chingola, „Band“ > span, cingulo. 

domu, „Oberleder“ muss irgendwie mit ital. iomajo, 
dass > neugr. ropä^t, „Leder“, „Oberleder“, Den», 
von TÖpoi Zusammenhängen. 
errekitu (auch errekaitu) , „Speise“, vielmehr „Ver¬ 
pflegung“ (von ‘Kranken und Alten), „Vorrath“ 
(errekila-tu, errekaila-tu, errekeita-lu , „aufgehoben“, 
„verpflegt“) > südfranz. recate (bearn. arrccapt ), 
„Haushalt“, „Vorrnth“ (recata , „auflieben“, „ver¬ 
pflegen“), span. recado , „Wartung des Viehes“, „Ver¬ 
sorgung mit Lebensmitteln“, „Vorrath“ (rtcafar, „be¬ 
wahren“). 

erreza (vielmehr errez, erres , herrcs), „Brod“, und zwar 
„schwarzes“>bearn. arresa , rese, .Kleienmehl“, sfid- 
franz. frdso, hreso , „grobes Mehl“. So scheint mir 
auch das S. 15 erwähnte erbal ( herbail, herbol ), orgal , 
„schwach“ auf *arreble, *arrebol zurückgehen, das 
im Bearnischen aus altsüdfranz. freble , frecol ent¬ 
standen sein würde (vgl. arraga, „Erdbeere“ >boarn. 
arrayue, südfranz. frago ; arbi , „Rübe“ > bearn. 
arrabe, südfranz. rabo) 

ezkuta-tu, „verborgen“ > span, esendar , „beschilden“, 
(i. übertr. 8.) „verdecken“; auf die Bedeutung scheint 
Bpan.esconder,Qüd{rRx\z.C8C0undre eingewirkt zu haben 
(einem span, d escuso, bearn. ad esetts , „heimlicher 
Weise“ entspricht bask. ezkutu-au f eig. „im Schilde“). 
ezten , „Ahle“ > span, lesna , bearn. lesene, lest'e (mit 
Abfall des für den Artikel gehaltenen /-)? 
ganzola , „Oberleder“, d. h. „Lederbedockung des Holz¬ 
schuhes“ > bearn. gansole , südfranz. gansolo , Dem. 
von ganso (franz. ganse ). 

garbanfzu, barbantzu , „Erbse“ ist zunächst aus dem 
Spanischen entlehnt, mag das spanische Wort aus 
dem Arabischen kommen oder nioht (alkandorra oder 
vielmehr alkandora, „Männorhemd“ stammt nicht wie 
8. 21 angenommen wird, unmittelbar aus dem Ara¬ 
bischen, sondern zunächst aus dem Spanischen). 
garrathoin (auch arratoin , arratoi , arratu ), „Ratte“ 
span, rnlön , rato , bearn. arratou, arrnt. 
golde , „Pflug“ > ctdter. 
gopor, „Schüssel“ > cupula. 

labaki, „Brachfeld“, vielmehr „urbar gemachtes“ (in 
diesem Sinne ins Bearn. übergegangen), nach Aiz- 
quibel „ineineraeiön en los terrenos bnldfos y jarales, 
dändoles fuego para reduoirlos al cultivo“ für *la!>ra- 
-ki von span, lobrar (labrantia f „Ackerland“)? 
marhega, „Decke“ und zwar „Paokdeeke für Lastthiere“ 
> südfranz. marrego , „grober Wollenstoff“ und 
„Mantel aus solchem“, span, wärraga, marga , „grobes 
Tuch für Packdecken“. 

menast, „Metall“ macht im Stamm wie in der Endung 
den Eindruck eines romanischen Wortes. 
in r za na (altes Wort), „Kopftuch“, nämlich „der Frauen 
wenn sie auf die Strasse gehen“, wohl besonders 
wenn in die Kirche, von weza, „Messe“? 
moltso , „weibliche Scham“ > span, bolsa oder -o, „Beutel - ; 
s. Rom.-bask. S. 493. 

orde, nicht „Ort“ schlechtweg, sondern „Stelle“ für 
Etwas (orde, ordean , ordea , „an Stelle von“) > 
ordinc, während ordu, „Zeit“ zu Etwas > ordo, so- 
dass die eine Form die räumliche, die andere die 
zeitliche Ordnung ausdrückte (vgl. aide , „Seite“, 
aldi, „Mal“). 

pambulei, „Brod“ (rundes) > span, pan boiltto, „Milch- 
brödehen“. 

papo , „Brust“ > span, jwpo, „Kehle“; 8. Rom-bask. 
S. 478. 

pertala, „Lumpen“; 8. Rom.-bask. S. 482. 
seska, „Rohr“, nämlich „Binse“ > südfranz. sesco usw. 
(dies aus dem Keltischen); vielleicht ist zezka, „kleine 
Wachskerze“ dasselbe Wort (urspr. „Binsendocht“? 
vgl. kymr. pabir , „Binsen“ und „Binsenkerzen“). 
soro, solo, „Feld“ !> solum ? 
zamari, „ Pferd ■* > sagrnarius. 
zapata, „Schuh“ zunächst aus dem Spanischen. 
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zemphot\ „Brod“, und zwar „grobes“ > altfranz. sitnbre , 
simble, „Weizenbrod“ ? 

zerren, zetlen, „Wurm“, näher „Milbe“ > südfranz. 
cirotin ; die Form erren (vgl. Rom.-bask. S. 496) 
weist wohl eine Renktionserscheinung auf (vgl. 
zerba , „Küehenkraut“ > f/<#]« erbas). 
zorro, „Sack“ > span, znrron; in andern Bedd. ent¬ 
spricht das bask. Wort dem span, zorro und zorro. 
zozo, „Amsel“; s. Ltbl. 1888 8p. 233. 

Manche dieser Ableitungen wird dem zu kühn er¬ 
scheinen der nicht ermisst bis zu welchem Grade alle 
Fächer der baskischen Sprache mit sicher romanischen 
Wörtern gefüllt sind. Sogar unter den Basken selbst 
tagt die Erkenntniss davon: in dieser Hinsicht, nicht 
in eigentlich wissenschaftlicher ist der Aufsatz M. de 
Unamunos (Del elemento alienigena en el idioma vasco 
Ztscbr. XVII, 137 — 147 ) bemerkenswert!!, der damit 
sch Messt dass von der angeblichen altiberischen Kultur 
sich bei den Basken keine Spur finde, dass die baskische 
Kultur ganz lateinisch sei. Die Bilanz aus den Wort¬ 
vergleichungen des Verf. gestaltet sich noch weit un¬ 
günstiger als die aus denen Giacominos: den zahlreicheren 
keinesfalls liamitischen Wörtern des Baskischen steht 
kaum ein Wort gegenüber, in dem mir die Verwandt¬ 
schaft mit einem berberischen einleuchtete. Sind daran 
aber jene schwankenden Lautverhältnisse schuld, so 
müssen wir fragen warum finden wir denn sehr augen¬ 
fällige Uebereinstimmungen zwischen baskischen und alt¬ 
ägyptischen oder koptischen Wörtern? Und sind daran 
nur die des Berberischen, nicht die des Baskischen schuld, 
weshalb halten wir uns denn gerade an jenes? Der 
Verf. hegt allerdings die Ansicht dass der Vergleich des 
baskischen Wortschatzes mit dem ägyptisch-koptischen 
uns enttäusche (S. 3 ), während bei dem mit dem ber¬ 
berischen r die Massen Wirkung so mächtig war, dass mich 
die Angst vor einzelnen Voreiligkeiten nicht mehr hindern 
durfte, die Sache an die Oetlentlichkeit zu bringen“ 
(S. Di). Aber jeder der des Verf. Liste mit der Gio- 
cominos Zusammenhalt, wild den Eindruck empfangen 
dass das Verhültniss gerade das umgekehrte ist. Es 
soll nun damit keineswegs gesagt sein dass das Bas¬ 
kische dem Osthamitischen näher stehe als dem West- 
hamitischen, sondern nur dass die liamitischen Sprachen 
in ihrer Gesammtheit für das Baskische in Betracht zu 
ziehen sind. 

Dass der grammatische Bau des Hamitischen wenig 
zu dem des Baskischen stimmt, erkennt der Verf. an: 
er ist. auch selbst nicht ganz ohne Bedenken darüber 
dass die ähnlichen Bezeichnungen von Kasusfunktionen 
dort als Präfixe, hier als Suffixe auftreten. Den ,,Glauben 
an die Beständigkeit der äussern und innern Sprachtbrni“ 
bekämpfe ich, soweit es sich um eine absolute Beständig¬ 
keit handelt, schon seit lange: es sind doch nicht 
bloss auf indochinesischem und melanesischem Gebiete 
liegende Thatsachen ,,die ihn erschüttern könnten“ (S. 2). 
In meiner Anzeige von Giacominos Schrift habe ich die 
Möglichkeit einer tiefgehenden Neuerung innerhalb der 
hamitisch-iberisehen Sprachentwiekelung eingeräumt, zu¬ 
gleich aber auch die Frage nach den Ursachen einer 
solchen aufgeworfen. Der Nachweis wie sich die bas¬ 
kische Konjugation aus der hamitischen herausgebildet 
hat, würde einen ungleich höheren wissenschaftlichen 
Werth besitzen als der dass das Baskische überhaupt 
zum Hamitischen gehört. Der Verf., der uns Ausführ¬ 
licheres über diese verwandtschaftlichen Beziehungen 
verheisst, wird hoffentlich seine Aufmerksamkeit vor 


Allem auf das Verbum richten, das so Viele die Ent¬ 
deckungsfahrten in das baskische Gebiet unternehmen, 
mit ängstlicher Scheu umgehen. Das hat allerdings 
seinen guten Grund. Ich möchte nicht mit dem Verf. 
sagen dass die baskische Sprache ,,der Erlernung kaum 
ernstere Schwierigkeiten entgegensetzt als manche indo¬ 
europäische“ (S. 1), für uns Indo-europäer selbstver¬ 
ständlich. Denn dieselbe Sprache die für den Forscher 
so manche Fallstricke, hält auch für den Erlerner Hürden 
und Gräben genug in Bereitschaft, bietet neben ver¬ 
schiedenen recht leichten andere um so schwierigere 
Partieen dar. Und als die schwierigste die Konjugation. 
Man wähle diejenige arische Sprache in der die meisten 
und am stärksten unregelmässigen Zeitwörter Vorkommen, 
diese werden immerhin von Unsereinem leichter bemeistert 
werden als die Formenunzahl der beiden baskischen 
Hülfszeitwörter. 

H. Schuchardt. 
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bergs. — A. Hillebrandt, Eine Bemerkung za den Gut- 
turnlreihen. — A. Bezzenberger, Etymologien (Schweiz. 
bauten wollen, hess. bille penis, t/ruoz , brink). 

Memoires de la soeiäte de linguistique de Paris VIII, 
3: Michel Breal, Etymologies 5. allem, lesen, 6. mon pf 
et nt« mi. 

1 Melusine VI, 10: Nigra, Loquin, Doticieux, La Alle 
1 qni fait la morto pour son bonneur garder. — Perdrizet 
i et H. Oaidoz, La mer.Huration du cou. — J. Tuch mann, 
La Faseination: c) Therapeutique. — E. Rolland, Le petit 
ehaperon rouge. 
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Zs. für deutsche Philologie 26, 3: Drauma-Jons saga. 
Hrsg. v. H. Gering. — H. J aek e1, Dor Name Germanen.— 

R. »Sprenger, Zu Konrads von Fussosbrunnen Kindheit 
Jesu. — M. Spanier, Ein Brief Th. Murners. — A. 
Schmidt, Die Briefe von Goethes Mutter an ihren Sohn, 
als Quelle zu seinen Werken. — F. D e 11 e r, Bericht über 
die Verhandlungen der german. Section der 42. Philologcn- 
vcrsummlung in Wien. — F. Vogt, Heinzol, Ueber das 
Gedicht vom König Orendel. — H. Wunderlich, Zeidler, 
Dor Sünden widerstr- if. —■ G. Rosenhagen, Ulrich v. 
d. Türlin, Willelialm, hrsg. von S. Singer. — H. Holstein, 
Hermann u. Szanmtolski, Lat. Literaturdenkmäler des 15., 
16. Jhs. 4—6 — E. Matthias, Szainatolski, Ulrichs von 
Hutten deutsche Schriften. — Ders., Herrmann, Deutsche 
Schriften des Albrecht von Eyb IT. — Klaiber, Nach¬ 
träge zu den Luthertum.— Sievers, Notiz zu Tatian. 

Zs. für den deutschen Unterricht VII, 8: Rudolf Hilde¬ 
brand, Aus unserer französischen Zeit. — Karl Biltz, 
Wer ist der eigentliche Verfasser «1er bisher der Kurfürstin 
Louise zugeschriebenen Lieder ? R. Faust, Zur Methodik 
einer besonderen Art dos nacherzählenden Aufsatzes. — 
Rud. Scheich, Grillparzers Beamtenlaufbahn. — Herrn. 
Unbescheid, Anzeigen aus der Schillerliteratur 1892 — 
1893. — Sprechzimmer: R. 8prenger, Zu Uhlands Pilger. 

— J. Span dl. Zu dem Ausdruck „gemaust“. — 0. Glöde, 
Die Feme und Wismars Beziehungen zum Femgericht. — 

P. Weizsäcker, Die Schreibart „alles Feine“ in Schillers 
„Jungfrau“ 1,2. — R. Sprenger. Zu Schillers Bürgschaft. 
Der8., Einem die Stangen halten. — E. Hoffmann- 
Krayer, Zu „Lurjan“. — Ludwig Frankel, Nochmals 
zu mitteldeutsch „bis“. — H. Gloel, a) „mojen Wind“, 
b) „Schulfuchb“, c) „aus dem Häuschen sein“. — N. A. 
Schröder, „Schan haben“. — Schmitz, „Stein und 
Bein schwören“. — R. Sprenger, Kittchen = Gefängniss. 
Ders., Einem die Feige zeigen. — A. En giert, Zu 
Uhlands Döffinger Schlacht. — B. S t e i n , Zu Nägelchen VI, 

8. 358 flg. — Wasserzieher, Karl Gustav Andresens 
Sprachgebrauch und Sprachrichtigkeit im Deutschen. — 
W. Kohl Schmidt. Todesglut in Goethes Fischer. — A. 
Englert, Zn dem Worte „Niissler“, Zfschr. 4,274 u. 276. 
Ders., Der Wolf als günstiges Vorzeichen. — M. Rachel, 
Eino Stelle in Goethes Faust. — F. Kuntze, Ueber einige 
Redensarten. — Ernst Regel, Dr. Sehoepke, Der fran¬ 
zösische u. englische Unterricht im Dienste des Deutschen. 

— Carl Franke, H. Seeger, Deutsche Schulgrammatik. 
Nord en Zuid XVI, 3: A. S. Kok, Arenlezing IV. u. V. 

— A. M. Molenaar, Bloemlezing uit het woorden- 
boek der Nederlandsche taal. — J. F. Moraaz, Nog iets 
over doodendanson. — F. A. Stoett, Naschritt. — Taco 
H. de Beer, Na een halve eeuw, Aanteekeningen bij Waar- 
heid en Droomen. IV. Ruiten troef en Het Schaap. — C. 

H. den Hertog, Bijdragen tot de Studie van Potgieter 
XII. Geerte’s uitvaart. — Verscheidenheden: Arthur 
Cornette, Yondel, Leeuwendalers, vs. 1325. — Sporen 
van Nederlandsch in New-York. — J. Vellinga, De eerste 
twee of de twee eerste. — Bibliographie. 

Arkiv für Nordisk Filologie X, 1: M. Nygaard, Udela- 
delse af Subjekt; „subjektlose“ sretninger i det norröne 
sprog (den klassiske sagastil). - Hj. Falk, Om Svipdags- 
mäl. _ Sophus Bug ge, Benuerkninger til Ostnordiska och 
latinska mcdeltidsordspräk med Efterskrift av Axel Kook. j 

— Adolf N o reen , Jenmäle. 


Anglia. Beiblatt IV, 4: Wülker, ten Brink, Geschichte 
der engl. Literatur; Hollands Buke of the Houlate, ed. j 
Diebler. — Lu ick, Cosijn, kurzgef. altwests. Grammatik. 
— Flügel, Dictionary of national biography, ed. Sidney 
Lee. — Proescholdt, Koeppcl, Studien zur Geschichte j 
der ital. Novelle in der engl. Literatur des 16. Jahrhs. — i 
Fränkol, Eine Shelley-Ausstellung. 

Revue de Philologie franpaise et proven^ale VII, 2: j 
Note de M. Gr6ard pr49ent6e ä l’acad^mie fr. au nom de 
)a commission de dictionnaire. — C. Puichaud, Dirt. du 
patois du Bas-Gätinais (Schl.) — Jos. Texte, Modcstes 
Ohservtttions sur Hart de versifier, par Clair Tisscur. 

Zs. f. französ. Sprache u. Literatur XV, 5. 7: E. Kosch - 
witz, Die franz. Novellistik und Roraanliteratur über den 
Krieg 1870/71 (Schluss). — M. F. Mann, Lafontaine als 
Schulschriftsteller. — K. A. Martin Hartmann, Die neue 
Moli^re-Uebersetzung von L. Fulda. 


Franz. Studien. Hrsg. v. G. Körting und. E. Ko sch witz. 
Neue Folge 1. Heft (Berlin, Gronau). Bibliographie des 
patois gallo-romans par D. Behrens. 2. 6d. revue et aug- 
mentee par Pautour, traduito en fran^ais par E. Rabiot. 
VIII. 255 S. S. M. 6. 

FrancO-Gallia X, 5: Besprechungen: Breymann-Möller, Frz. 
Uebnngsbuch; Breymann, Ergänzungen zum franz. Unter¬ 
richte an Gymnasien. — Augier und Sandeau, Le Gendre 
de Monsieur Poirier, hrsg. v. Sarrazin. — 6. Wingerath, 
Choix de lectures fran$.; Lectures choisie9. — Englort, 
Anthologie. — Copp6e, Erzähl, erklärt von Gundlach. — 
Conteurs modernes erkl. v. Sarrazin. — 7/8. Bretsehneider, 
Auswahl und Betrieb der franz. Lecture an Realschulen. 

— Bierbaum, Lehrbuch d. franz. Sprache. III. — Pelli9sier, 
Essais de littörature contemporaine. 

Rassegna bibliografica della letter&tura italiana I, 7: 
B. Cotronei, Gorra, studj di critica letterari*. — P. E. 
Guarnerio, De Grogorio, II libro derVizj e delle Virtü. 

— A. Solorti, E. Ciampidini, II Tasso; Pepisodio di So- 

fronia e gli amori. — F. Fl am in i, A. Lizier, Marcello 
Filo«8cno, poeta trivigiano «lelP estremo quattroeento. — 
A. Med in, II qu.irto libro del poeinetto drammatico sul 
Lantrec. _ 

Lit. Centralblatt 32: R. W., Fenneil, The Stanford dict. of 
anglicised words and phrases. — G. K. Pfetfels Fremden¬ 
buch. Hrsg. v. Pfannenschmid. — Matthias, Sprachleben 
und Sprachschäden. —33: W. F., Barine, Alfred de Müsset. 

— Sgt., Dante Alighieri, La Divina Commedia. Riv. o com. 
da G. A. Seartazzini. — Bartsch, Deutsche Liederdichter 
dos 12.—14. Jhs. 3. Aufl. bes. von W. Golther. — Schoch, 
Comoedia vom Studontenleben. Hrsg. v. W. Fabricius. — 

M. K., Friedmann, II drama tedesco del nostro secolo. — 
34: W. F., Beyer u. Passy, Elementarbuch d. gesprochenen 
Französisch; Beyer, Ergänzungsheft dazu; Koschwitz, Les 
Parlers Parisiens. — 35: J. t. W., Jellinghaus, Die nieder- 
länd. Volksraundarten. — M. K., Gerlinger, Die griech. 
Elemente in Schillers Braut von Messina. — 36: W. F., 
Ricken, Gramm, der frz. Sprache. — M. K., Keiper, Frdr. 
Loop. Stolbergs Jugendpoesie. — K. J. S-, Baumgart, Goethes 
Faust als eiuheitl. Dichtung erläutert. — M. K., Deutsche 
Nationalliteratur. 107. 108 (Goethe 26. 27). 

Deutsche Literaturzeitung 30: Sauer. Möllcr-Gutten- 
brunn, im Jahrh. Grillparzers. — Holthausen, Foster, 
Judith. — 31: R. M. Meyer, Falkenheim, Kuno Fischer 
u. die littor. Methode. 

Gott. Gelehrte Anzeigen 14: Wilmanns, MüllenhofF- 
Scherer, Denkmäler. 3. Ausg. v. Steinmeyer. 

Sitzungsber. der Münchener Akademie, Phil.-hist. Klasse 
1893, 2: Keinz, Aus der Augsburger Meistersingerschule. 
Ein gelehrter Meistersinger u. ein Liederbuch. — Dove, 
Bemerkungen zur Geschichte des deutschen Volksnamens. 
Sitzungsber. der Wiener Akademie, Phil.-hist. Klasse, 
129: J. Kelle, Die Quelle von Ezzo’s Gesang von den 
Wundern Christi. 

Berl. philol. Wochenschrift XIH, 30: Haeberlin, Col- 
lignon, Patrone au moyen age et dan9 la litterature fran- 
gaise. * 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten 
I, 3: Golther, Ueber Ortsnamen auf -fugen und - ungen . 
Neue Heidelberger Jahrbücher IIF, 2: A. von Doma- 
Bzewski, Das deutsche Wort Braut in lat. Inschriften. — 
E. Heyck, Zur Entstehungsgeschichte des gerra. Ver¬ 
fassungslehens II. — H. Wunderlich, Zur Sprache des 
nouesten deutschen Schauspiels. — M. von Waldberg, 
Da9 Jaufner Liederbuch. 

Archiv für Frankfurts Geschichte nnd Kunst, 3. Folge, 
4. Bd.: E. Mentzel, Schillers Jugenddramen zum ersten 
Male auf dor Frankfurter Bühne. II. Die Verschwörung 
des Fiesco; Kabale u. Liebe ; Don Carlos. — Ders., Leasings 
„Minna von Barnhelm“ und „Freigeist“ auf der Frankfurter 
Bühne 1767 u. 1768. 

Westdeutsche Zs. für Geschichte und Kunst, Ergunz- 
nngsheft VIII: Willy 8cheel, Jasper von Gennop und die 
Entwicklung der nhd. Schriftsprache in Köln. 75 S. 8. 
Wüi ttembergisclie Vierteljahrs hefte f. Landesgeschichte 

N. F. 1893: P. Weizsäcker, Die Bildnisse Wielands. 
Bayreuther Blätter XVI: W. Golther, Die Sage vom 

fliegenden Holländer. 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische 
Landeskunde, Juli-Angust: Sohullerns, Reissenberger, 
de9 hnnde9 nöt. 
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Philosophisches Jahrbuch VI, 3: Adlhoch, Herder und 
die Gescliichtsphilosophie. 

Preossische Jahrbücher, Juli: P. Cauer, Physiologie und 
Ethik im Streit um die Tragödie. — O. Harnaok, lieber 
Goethes Pandora. — August: Friedr. 8chultess, Zeit¬ 
geschichte u. Zeitgenossen in Immermanns Epigonen. 

Nord und Süd, August: F. Nitzsch, Zur Geschichte der ■ 
Entwickelung des deutschen Nationalbewusstseins, bes. im 
18. Jahrh. 

Wcsterraanns Monatshefte, Aug.: E. Eckstein, Der un¬ 
bestimmte Artikel. 

Blätter f. litt. Unterhaltnng 30: H. Hei ne mann, neueste 
Goethe-Schriften. — Hl: E. v. Sal 1 w ü rk, Zur Shakespearo- 
Litteratur. — 3*2: W. Honzen, Goldoni als Dramaturg. 

Die Nation 46: O. Pniower, Das neue Goethe-Jahrbuch. 
— 48: A. Bettelheim, Selbstporträts von W. Scherer. 

Beilage znr Allgem. Zeitnncr 168: W. Jordan, Hebbel 
bei Schoppenhauer. — 169. 170: W. Swoboda, Die Fort- j 
schritte der Phonetik. — 171: R. Kr aus 8, Christ. Wagner, 
ein ländlicher Dichter. — 172. 173: E. Gnad, Friedr. 

Hebbel u. d. Nibelungen-Tragödie. — 179. 180. 185. 188: 
A. Wünsche, Die Sage vom Ring des Polykrates in der 
Weltliteratur. — 182: B.iuernfeld’s lit. Nachlass. — 184: 
Scartazzini, Dame-Literatur.— Ein Brief Voltairo's au 
Friedrich 11. Mitgetheilt von L. Geiger. 

Frankfurter Zeitnnff 2n6, erstes Morgenblatt: Ed. Sack, 
Friederike von Sesenheim. 

Museum I, 7: Saussaye, Glimmere, Germanic origin8. — 
Bülbring, Ten Brink, Geschichte der engl. Literatur.— 
Woltjer, Ohlert, Methodik des Sprachunterrichts. 

The Academy 1107: Horton, Dante, Divina Commedia, 
ediz. min. Scartazzini. 

The Athenaeom 3430: A i t k e n, Burns. 

Revue critiqne 33.34: A. Du ca min, Boureiez, La languo 
gasconne ä Bordeaux.— A. Jeanroy, Mazzoni, un libello 
padovano in rima del sec. XV; Der?., Le rimo profane 
d’un ms. del sec. XV; Der8., Le rimc sacre d’un ms. del 
sec. XV; Ders., Spigolature da mss. — 35. 36: A. Del- 
boulle, Arnould, Anecdotes inedites sur Malherbc. Supplo- 
uieut de la Vie de Malherbe par Racau. 

Revue internationale de Penseignement XIII, 8: Ch. 

Dejob, un poete liommo «Petat: Lamartine. 

Nuova Antologia 1. Juli: Bol 1. bibl.: Ricerche sul Fioro di 
virtü di Carlo Frati. — Note dantescho del prof. Mario 
Funai. — Studi pariniani: la materia e il fine del „Giorno“, 
di E. Bertana. — 15. Juli: Un avversario del Ciceronia- 
nismo nel eiiHjuecunto, saggio di C. Gioia.— Pagine lette- 
rar io e Ricordi di Isidoro Del Lungo (Zu Dante, Parini 
n. v.) 


Neu erschienene Bücher. 

Edlinger, A. von, Ueber die Bildung der Begriffe, ein ety¬ 
mologisch-vergleichendes Wörterbuch aus allen Sprachge¬ 
bieten. II. Lfg.: Alte Farbenbezeichnungen. — L T ebor die 
Verwandschaft der türkischen Sprache mit der igm. 
München, Finsterlin. IV, 73—131 S. M. 2. 

Eranos V i n d o b o n e n s i s : J. Huemer, Gail. Rhythmon 
u. gall. Latein. — Th. von Grienberger, Niederrheinische 
Matronennamen. 

Fischer, Paul, Zur Entwicklung der Wortarten in den indo¬ 
germanischen Sprachen. Progr. der Fricdrich-Wilhelrns- 
Schule zu Stettin. 26 S. 4. 

Kuhn, Ernst, Barlunm u. Josaphat. Eine bibliographisch- 
literargesch. Studie. München, Franz. M. 2,60. 

Schone man n, Julius, Inwiefern lassen sich Victor Hehns 
Schrifien zur Belebung und Vertiefung des Oymnasial-Un- 
terrichts verwerthen? Progr. des Progymn. zu Sclilawe. 
27 S. 4. 


Abce, V., Die Namen der Verwandten und GeHchlechtsge- 
i.osson in den Urkunden des Klosters Fulda. Cassel, Hülm. 
M. 0,f>0. 

Bericht über die XXII. Versammlung des Hansischen Ge- 
schielits%ereins und des Vereins für niederdeutsche Sprach¬ 
forschung zu Stralsund. Stralsund, Kgl. Regicrungsdruckerei. 
31 S. 8. M. 0,80. 

Christensen. F., Haandbog in dansk Litteratur. I. Del. 

Kopenhagen, Lybecker & Meyer. 8. 3 Kr. 50 ö. 

Drucke, Seltene, in Nachbildungen. I. Die llibtorien von 
dem Kitter Beringer, Straszburg 1495. Mit einleitendem Text i 


von Karl Schorbach. Leipzig, Spirgatis. 12. 16 S. u. 6 Bl. 
Photolithogr. M. 3. 

Eiriks Saga rauda og Flatöbogens Graenbendinga|)ättr samt 
uddrng fra Olafssaga Tryggvasonar. Udgivne ved G. Storm. 
Kopenhagen, Gyldendal 8. 2 Kr. 50 ö. 

Fostgruss aus Innsbruck an die 42. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner in Wien. Innsbruck, Wagner. 
III, 203 S. 8. Darin: A. Zingerle, der Humanismus in 
Tirol unter Erzherzog Sigmund dem Siegreichen. — Jos. 
Seemüllor, Ueber die niederrheinische Reimchronik der 
Schlacht bei Göllheim. 

Forschungen, Theatergeschichtl. Hrsg. v. B. Litzmann. 
VII. Die Singspiele der engl. Komödianten und ihrer Nach¬ 
folger in Deutschland, Holland u. Skandinavien. Von J. 
Holte. Hamburg, Voss. VII, 191 S. M. 5. 

Förster ’s, G., Briefe und Tagebücher von seiner Reise am 
Niederrhein, in England u. Frankreich iin Frühjahr 1790, 
hrsg. von A. Leitzmann. Halle, Niemeyer. XI, 3'H)S. 8. M. 6. 

Goethe’s Werke, Weimarer Ausgabe: Bd. 36: Tag- und 
Jahreshefte, II. Th. — II. Abtheil. Bd. 3 u. 8: Zur Farben¬ 
lehre, Th. I; Zur Morphologie, Th. III. 

Ooldscheider, Nachtrag zur n Erklärung deutscher Schrift¬ 
werke in den oberen Classen* 4 . G.-Pr. Elberfeld. 38 S. 4. 

Graffunder, P., Der deutsche Nationalcharakter in alt¬ 
deutschen Dichtungen. Furstenwalde, Gcelhaar. 40 S. 8. 
M. 0,75. 

Haberl and, Fritz, Krieg im Frieden, eine otymologisohe 
Plauderei über unsere militärische Terminologie. I. Theil. 
Progr. des Realprogymn. zu Lüdenscheid. 50 S. 8. 

Kirchhoff, A., Friedrich Spe von Langenfeld. Sein Leben 
und Wirken, insbes. seino dichterische Thätigkeit. G.-Pr. 
Hildesheim. 24 S. 4. 

Ko eher, R. von, Jean Pauls Seelenlohro. Leipzig, Abel. 
37 S. 8. (Schriften der Gesellschaft für psychol. Forschung, 
H. 5). ^ t 

Krieger, Alb., Topographisches Wörterbuch des Grossher- 
zogtbums Baden. Erste Abth. Heidelberg, Winter. 

Kummer, K. F., u. K. Stejskal, Einführung in die Geschichte 
der deutschen Literatur. Wien, Mauz. VIII, 270 S. 8. 
M. 2,40. (Hilfsbücher für den deutschen Unterricht, Bd. 3). 

Kürschner’s National-Literatur 797: Borinski, Gesch. 
der deutschen Literatur, 2. Bd., 2. Lfg. S. 129—256. 

Löwenborg, J., Das Weltbuch Sebastian Francks. Die 
erste allgemeine Geographie in deutscher Sprache. Ham¬ 
burg, Verlagsanstalt A.-G. 37 S. M. 0,80. (Sammlung 
gernoiuver8t. Vorträge. H. 127). 

Meyer. Edm., Untersuchungen über dio Schlacht im Teuto¬ 
burger Walde. I. Progr. d. Luisen-Gymn. zu Berlin. 55 S. 8. 

Morgenstern, O., arnamagnäanischo Fragmente (Cod. AM 
655 4to III-VIII, 238 fol. II, 921 4to IV 1. 2.) Ein 
Supplement zu den Heilagra Manna Sögur, nach den Hss. 
hrsg. Leipzig, Gräfe. VII, 54 8. 8. M. 3. 

Nouhoffer, Rudolf, Schiller als Uebersetzer Vergils. Gymn.- 
Progr. Warendorf. 4L S. 4. 

Key, J., Die Wortbildung im Neuhochdeutschen. Bpispiel- 
sammlung für Schule und Haus. Ergänzung zu jeder deut¬ 
schen Grammatik. Aarau, Sauerländer. XXVII, 99 S. 8. 
M. 1,60. 

Riese, Julius, Goethes italienische Reise. Gymn.-Progr. 
Rudolstadt. 23 S. 4. 

Sauer, A., Otto Ludwig. Prag, Haerpfcr. 33 S. 8. M. 0,20. 

Schaplor, Julius, Chamissos Peter Schlemihl. Gymn.-Progr. 
51. Krone. 

Schrammen, Johann, Die deutsche Götter- und Heldensage 
im Diens ‘0 der Jugendbildung. Progr. des Kaiser Wilhelm- 
Gymn. zu Köln. 44 S. 4. 

Vietor, W., Deutsche Lauttafel. Nebst Erklärungen und 
Beispielen. Marburg, Eiwert. M. 1,50. 

Wörterbuch, Deutsches, VIII, 13: Schaudergrauen — 
schellen. 

Zimmermann, Aug., Etymologische Versuche. Gymn.- 
Progr. Celle. 19 S. 8. (über tauschen, folgen). 


E 11 i n g e r, J., Synt. Unters zu der Sprache der me. Romanze 
von Sir Pareeval of Galles. 39 S. 8. Progr. Troppau. 
Lewes, Louis, Shakespeares Frauengestalten. Stuttgart, 
Krabbe. XVI, 409 S. 

L i r 11 e d a 1 e, H., Essays on Lord Tennyson’s Idylls of tho 
King. London, Macmil lau. 308 S. 8 8. 4, 6 d. 

Milsnnd, Jos., Lirterature anglaise et phiiosophie. Paris, 
Fischbacher. Fr. 10. 
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Romaunce, The, of Sir Beues of Hamtoun. Ed. from six 
Mas. and the old printed oopy, with introduction, notes, and 
glossary by Eugen Kolbing. III. London, Early Engl. Text 
Society. LXVI, S. 219—417. 

Wen dt, 0., Encyklopndie des engl. Untorrichts. Methodik 
und Hilfsmittel f. Studierende und Lehrer der engl. Sprache. 
Mit Rücksicht auf die Anforderungen d<~T Praxis bearb. 
Hannover, Meyer. VH, 260 S. M. 4. 

Andersson, Ilerman, Zum Schwund der nachtonigen Vokale 
im Französischen. 10 S. 8. S.-A. aus Spräkvetenskapliga 
Sallskapets Förhandlingar, Upsala 1891—94. 

Barbero, indice alfabetico della Divina Commedia giusta il 
testo curato da A. Campi. Torino. XVI, 173 8. 8. L. 3,25. 
Bii8caino Campo, Alb., Dante e il potere temporale de’ 
pnpi. 2* ed. 8. 15 S. Trapani. 

Canti popolari raccolti in Foruovo di Tiro da Vitt. Rugarli. 
Bologna, Zanichelli. 31 S. 8. Per lo nozze di Mario Men- 
ghini con Oioseppina Zannoni. 

Descoste8, F., Joseph de Maistre avant la Revolution. 
Souvenirs do la societd d’autrefois (1753—1793). 2 vol. 

In-8. T. 1, 337 p. et portrait; T. 2, 407 p. et portrait. 
Paris, Picard et fils. 

Fi n amo re, G., Vocabolario dell* uso abruzzese. 2 a edizion. 

Cittä di Castello, 8. Lapi. 3*21 S. 8. L. 5. 

Ganimede rapito: poemetto pubbl. da A. Solerti. Bologna, 
Zanichelli. Per le nozze M. Menghini — G. Zannoni. 
Grabein, Paul, Die altfranz. Gedichte über d. verschiedenen 
Stände der Gesellschaft. 121 8. 8. Hall. Diss. 

Holder, A., alt-celtischer Sprachschatz. 4. Lfg. 8. (I. Bd. 

S. 769—1024.) Leipzig, Teubner. M. 8. 

Jenson, K. S., Moli&re og hons modstandere 1662—1664. 
Kopenhagen, Klein. 8. 1 Kr> 

Monti, G., La pocsia del dolore. Modena, Sarasino. 16. 
352 S. L. 5. 

Q u i e h 1, K., Franz. Aussprache und Sprachfertigkeit. Phonetik 
sowie mundl. u. schrift 1. Uebungen im Klassenunterrichte. 
2. Aufl. Marburg, Eiwert. 154 8. 8. 

Regnard. Thöätre de Regnard. Suivi dos Poösies diverses, 
de la Proven$ale, des Voyages en Laponie, en 8u6de, otc. 
Avec une introduction par M. Louis Molatid. In-18 jesus, 
XVI—578 p. Paris, Garnier. 

Renard, A., La Nouvelle Orthographe. Guide theorique et 
pratique. Avec une prdface de M. Louis Havct. In-18 j6sus, 
XVIII—118 p. et tableau. Paris, Delagrave. 
Schuchardt, Hugo, Baskische Studien I. Ueber die Ent¬ 
stehung der Bezugsformen des baskischen Zeitwortes. Denk¬ 
schriften d. Wiener Akad. Phil -histor. Klasse. XLII,3,82 S. 4. 


Trenta, G., L’esilio di Dante nella Div. Commedia. Studio 
storico, critico, letter. Pisa, Spoerri. 186 S. 16. L 2,80. 
Vinci, Dom., Alessandro Tassoni o il suo secolo. Napoli. 
90 S. 8. 

Literarische Mittheilungen, Personal- 
nachrichten etc. 

J. Bolte in Berlin arbeitet an eiuem Werke über dio 
deutsche Bühne des 17. Jhs. 

Max Herr mann stellt eine Geschichte der Rhetorik im 
MA. in Aussicht. 

Dr. A. Strack hat sioh an der Universität Giessen für 
neuere deutsche Literatur habilitirt. 

Prof. Dr. F. Holthausen in Giessen folgt einem Rufe 
als ord. Professor für deutsche und englische Sprache an dio 
Universität Gotenburg in Schweden. 

Antiquarische Kataloge; Baer n. Co., Frankfurt 
a. M. (311. Germ. Sprachdenkmäler); Weigol, Leipzig (ll. 
Sprachwissenschaft; 12 Volksthlimliche Literatur). 

Nachschrift zu Literaturblatt Nr. 8, Sp. 288 ff. 

Nachträglich ersehe ich aus Z. f. fr. Spr. u. L. XV, 91 
(der Referate und Rezensionen), dass Meycr-Lübke den Fall 
dos Vortonvokals vor /$ mit partitione > par^on beweisen 
will. Dies würde dem von Lindström gegobenen und von mir 
angenommenen Satz, dass jede Verbindung Kons. -f i den 
Vortonvokal schütze, entgegenstehen. Aber patyoti fasse ich 
= partione (sieh Du Cange) = portione , dessen konkrete 
Bedeutung es angenommen hat und das es daher, als volks¬ 
tümliches Wort, verdrängt hat. In der That wo partitione 
bleibt (im Ital., 8pan., Port, etc.), bewahrt es die ursprüng¬ 
liche abstrakte Bedeutung „Theilung 14 . Das Emporkommen 
eines partione lässt sieh wohl am loichtestcn durch Anbildung 
des Wortes portione an partire , parte erklären. 

Dass t% den Vortonvokal schützt, ist durch acutiare > 
aiguisier , minutiare > menuisier wahrscheinlich ; hier können 
jedoch auch Analogiebildungen an stammbetonte Formen vor¬ 
liegen. Bessere Stütze gewährt das von Lindström (S. 57) 
angeführte Acutiacus > Aiguisy, obwohl auch hier Analogie 
mit im Spiele sein kann. Aber ehe man ti von der allge¬ 
meinen Regel: Vortonvokal bleibt vor Kons, -f- ausniramt, 
muss man dazu beweiskräfiigo Wörter anführen. Mit comini- 
tiare > commencer kann auch nichts bewiesen werden; vgl. 
it. cominciare , sp. comenzar u. s. w. 

Götcborir. Johan Viain g. 


Abgeschlossen am 9. September 1893. 


-—- x 

Preis für dreigespalten I 
I Petitseile 25 Pfennigee | 

v fr— —: a 


Literarische Anzeigen. 


Verlag der Rengerschen Buchhandlung in Leipzig. 


*/*M 


Bibliothek 

S p a 11 i s c li e r 


S c li r i f t 8 t c 1 1 «* r. 

I crausgcgcbcn von Dr. Ad. Krcssner. 


In der Sammlung sind bis jetzt folgende Schriftsteller 
vertreten: Cervantes», Calderon, Caballero, Hartzen- 
bnscli, Lope de Vega, Quintana, Gutierrcz, Zurufe 
und ein Band Gedichte. 

Kurze Einleitungen biograph. und litterarhist. Inhalts 
bringen alles Wissenswerte über das betreff. Werk und 
seinen Autor. 


- — - —== =& 

II Beilagegebühren nach | 
|| Umfang M. 12 , u. 18 . | 




Soeben ist erschienen: 


Koppen. Dr. W., Beitrdye zur Geschichte der 
deutschen We ihn acht s spiele. 1328 . 8 °. 2,40 J6 

Verlag von Ferdinand Schöningh in Paderborn. 




Soeben erscheint: 


A A A A 1 16 Bände ge b. ä 10 M. 
v U U U I oder 256 Hefte ä 50 Pf. 


«116000 


Abbildungen. 


SeitenText. 


Brockhaus ’ 

Konversations - Lexikon. 

74 . Auflage. 


600Tafeln.BHBHH300Karten. 
120 Chroiuotafelu und 480 Tafeln in Scbwarzdrnck. 


IMF" Hierzu eine Beilage von Werner Hausknecht- in St. Gallon. 

Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — G. Otto’s Hofbuchdruckerci in Darmstadt. 


Digitized by 


Google 











LITERATURBLATT 



FÜR 


ROMANISCHE PHILOLOGIE. 


HERAU8GEGEBEN VON 


D R OTTO BEHAGHEL und D r FRITZ NEUMANN 


o. o. Professor der germanischen Philologie 
an der Universität Giessen. 


VERLAG VON 


o. ö. Professor der romanischen Philologie 
an der Universität Heidelberg. 


Erscheint monatlich. 


O. R. REISLAND, LEIPZIG. Prel» h.lbjährllch M. S.SO. 


XIV. Jahrgang. Nr. 10. October. N 1893. 


Paul, Grundriss der germ. Philologie II, 1. Abt., 
3 — 7 , 2 . Abt., 3 (L. Tob len. 

Bartholomae, Studien zur indog. Sprachge¬ 
schichte (S ü 11 e r 1 i n). 

Braune, Ahd. Grammatik. 2 . Aufi. (Behaghel). 

K e 11 n e r, Untersuchungen über Alpharts Tod 
(Behaghel). 

Bock, Ueber die Margarethenlegende des Hartwig 
v. d. Hage (Behaghel). 


Leitzmann, Untersuchungen über Berthold 
Holle (Behaghel). 

Schönbach, Altdeutsche Predigten III18 c h m i d t)* 
Stöcker, Das Volkstheater in der Schweiz (B i n z). 
Hein, Die bildl. Verneinung in der me. Poesie 
»G1 ö d cl. 

Paris, L*aIteration romane du c latiu (Schu¬ 
ch a r d t). 

Restori, Per un serventese diGuilhem de la Tor. 
(L e v y). 


v. Palais, ed. A. Restori (Levy). 

Santy, Sernin, La Comtesse de Die, sa vie, ses 
Oeuvres etc. (Schultz). 

C 1 o e 11 a, Die Anfänge der Renaissancetragödie 
(Wendrlner). 

Anschütz, Boccaccios Novelle vom Falken und 
ihre Verbreitung in der Literatur (Stiefel). 
Bibliographie. 

Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 


Grundriss der germanischen Philologie, heraus*?, von 

H. Paul. II. Band, 1. Abt., Lief. 5—7. 2. Abt., Lief. 3. 

Strnssburg, Trübner 1892. 

So ist auch dieser zweite Band des Gesammtwerkes 
zum Abschluss gekommen, freilich nicht in der Voll¬ 
ständigkeit, die ihm zugedacht war. Ueber der „Ge¬ 
schichte der altenglischen Literatur“ hatte von Anfang 
an ein ungünstiger Stern gewaltet; nachdem Kluge die 
anfänglich ihm zugetheilte Bearbeitung derselben abge¬ 
lehnt und ten Brink sie übernommen hatte, raffte diesen 
ein plötzlicher Tod hinweg, und es war Niemand vor¬ 
handen, der ohne Weiteres in seine Fussstapfen getreten 
wäre. Der Herausgeber musste sich also begnügen zu 
geben, was ten Brink nahezu druckfertig hinterlassen 
hatte. Zum Glück haben wir vorläufig einigen Ersatz 
für das Fehlende im ersten Band der „Englischen Litt. 
Geschichte“ von ten Brink, nur dass dieses Werk, für 
weitere Kreise bestimmt, nicht ganz das bieten kann was 
für Fachstudium verlangt werden muss. Uebrigens ist 
ten Brink in den 40 Seiten, auf denen er die altnationale 
Dichtung nach Form, Inhalt und Charakter zu behandeln 
angefangen hat, über das Mass unseres „Grundrisses“ 
hinausgegangen und hat sich zu tief in Erörterung von 
literargeschichtlichen Einzelfragen eingelassen, deren 
Lösung, wenn sie überhaupt möglich ist, nicht in diesen 
Rahmen hinein passt. Wir erkennen aus seiner Dar¬ 
stellung, mit welcher Liebe und Gründlichkeit er jenen 
Gegenständen nachgegangen ist und wir werden sein 
Vermächtniss in Ehren halten; aber wenn er die Ge¬ 
schichte der altenglischen Literatur nach dem Massstabe 
dieses ersten Capitels hätte ausführen wollen, so hätte 
er sie noch lange nicht, vielleicht nie zu Ende gebracht, 
auch wenn ihm ein längeres Leben beschieden gewesen 
wäre! 

Verhältni8smässig viel kürzer ist die Geschichte der 
mitte 1 englischen Literatur gehalten, die von Brandl 
übernommen und schon vorher erschienen war. Ihm kam 
der betreffende Theil der „Engl. Litt. Gesch.“ von ten 
Brink zu Gute, die er nun auch noch zu Ende geführt 
hat. Er hat sich aber strenger an die Aufgabe eines 
Grundrisses gehalten, welche darin bestand, eine möglichst 
vollständige Uebersicht der literarischen Thatsachen zu 
geben, ohne auf die innere Geschichte der geistigen Ent¬ 
wicklung und ihren Zusammenhang mit der politischen 


und mit der allgemeinen Culturgeschichte tiefer einzu¬ 
gehen als geradezu nöthig war. Die innerhalb der chrono¬ 
logischen angewandte Eintheilung nach Provinzen statt 
nach literarischen Gattungen erscheint der Sache nicht 
ganz angemessen, wenn auch durch äussere Rücksichten 
empfohlen. 

Die sechste Lieferung und der Anfang der siebenten 
enthält noch Lundell’s Behandlung der skandina¬ 
vischen Volkspoesie, sehr vollständig und be¬ 
lehrend, nicht blos bibliographisch, sondern auch sachlich. 
Die Literatur für dies Gebiet ist reich, besonders da man 
im Norden schon ira XVII. Jahrh. volkstümliche Ueber- 
lieferrngen zu sammeln begonnen hat und in neuerer 
Zeit die Sammlung systematisch, methodisch, zum Theil 
auch von Staats wegen, betreibt. Auffallend ist dass 
gerade in Dänemark, das an Volksliedern besonders reich 
ist, (laut S. 729) dieselben grossentheils fremden Ur¬ 
sprungs sein sollen. Märchen und Sagen könnten etwas 
mehr unterschieden werden als S. 740 ff. (folglich auch 
S. 777) geschehen ist. 

Die deutsche und ni eder 1 ändische Volks¬ 
poesie ist von John Meier bearbeitet, mit rühmlichem 
Fleiss, aber leider fast nur bibliographisch, ohne sachlich 
erörternden Text oder methodologische Anweisungen. 
Was soll dieser ungeheure Stoff ohne alle Anleitung zu 
Auswahl und Bearbeitung? Dieselbe Frage mussten wir 
bei der Behandlung der deutschen Mundarten er¬ 
heben. Ist das Gebiet der Volksüberlieferung überhaupt 
einer wissenschaftlichen Behandlung nicht fähig, wenig¬ 
stens jetzt noch nicht, so hätte man es in diesem Werke 
weglassen können. Aber das Beispiel der skandinavischen 
und der englischen Bearbeitung desselben Gebietes zeigt 
dass sich daraus etwas mehr machen lässt, und man kann 
höchstens zugeben, dass in Deutschland die Masse des 
Stoffes schwerer zu durchdringen und zu gestalten ist. 

Brandl’s Darstellung der englischen Volkspoesie 
umfasst 23 Seiten, aber wieder nicht nur Bibliographie, son¬ 
dern auch Sachliches, w r obei ihm vielleicht zu Statten kam, 
dass er auch die schriftliche Literatur Englands im 
Mittelalter behandelt hatte, also gewisse Berührungen 
derselben mit der mündlichen (denen man auch in Deutsch¬ 
land mehr nachgehen sollte) ins Auge fassen konnte. 
Belehrend sind gleich die ersten §§ über das Wesen der 
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Ueberlieferung von Volkspoesie und als Beispiel die Ent¬ 
stehung des Cyclus der Balladen von Robin Hood. Statt 
bloss bibliographischer Ansetzung von Perioden erhalten 
wir eine förmliche Geschichte der Thätigkeit des 
Sammelns und Herausgebens, in der natürlich das Leben 
des Bischofs Percy seine Stelle, aber auch sein Verdienst 
das richtige Mass findet. Unter seinen Nachfolgern er¬ 
scheinen auch Burns und W. Scott, die zugleieh selbst 
Dichter waren. Parallelen mit der deutschen Romantik 
bieten sich ungesucht dar. — Auch die Sammlung von 
Mährchen und Sprüchen wird in geschichtlichem Zu¬ 
sammenhang dargestellt. 

Die Darstellung der altgermanischen Metrik hätte 
gewiss in keine bessere Hand gelegt werden können als 
in die von Sievers, der mit der Neubegründung dieses 
Zweiges der Wissenschaft vorangegangen ist und freilich 
seine Grundsätze auch gegenüber noch neuern Theorien 
festzuhalten gedenkt. Ten Brink anerkennt die grossen 
Verdienste von Sievers, wenn er aber trotzdem findet, 
es könne nach den Principien von S. „kein allitterierender 
Vers weder gedichtet worden sein noch gelesen werden“ 
(S. 515), so will sich dies Urtheil mit jener Anerkennung 
nicht reimen. Nach ten Brink fehlte Sievers darin dass 
er den Vers einseitig aus metrischen Bestandtlieilen 
aufbaue ohne rhythmische Gliederung, während hin¬ 
wider Neuere das letztere Princip übertrieben hätten; 
er selbst glaubt also nur in einer gleichmässigen 
Schätzung, oder in einer Ausgleichung beider Gesichts¬ 
punkte, das Richtige zu finden. Auch er stellt 5 Grund¬ 
typen des Verses auf (S. 516), aber es sind nicht die 
von Sievers, weil sie unter Voraussetzung vorwiegend 
dipodischer Gliederung angenommen sind. Immerhin 
muss die übereinstimmende Annahme jener Fünfzahl aus 
der Natur der Sache geschöpft sein und sie erschöpft 
auch die überhaupt möglichen Hauptformen der Vers- 
bildung. Die Aufstellung von Nebenformen und mehr¬ 
fachen Unterarten gründet sich ebenfalls sowohl auf an 
sich bestehende Möglichkeit als auf thatsächliches Vor¬ 
kommen derselben, wird aber noch weniger als die 
Haupteintheilung den Sinn haben sollen dass diese Unter¬ 
schiede den alten Sängern theoretisch vorgeschwebt und 
als Vorschrift gegolten hätten, so wenig als die griechisch- 
römischen Dichter bei der Anwendung des (freilich ein¬ 
facheren, weil bloss nach der Quantität gemessenen und 
nur durch Cäsuren gegliederten) Hexameters die einzelnen 
Variationen der Grundform dieses Verses mit Bewusst¬ 
sein aufgesucht und befolgt haben werden. Es wird an¬ 
zunehmen sein, dass aus den vielfachen Möglichkeiten eine 
Auslese nach Rücksichten des Wohlklangs und der Füg¬ 
samkeit sich von selbst eingestellt und durch Uebung 
und Ueberlieferung befestigt habe. Bedenkt man dass 
zu den auf S. 868 f. dargestellten Unterarten der ein¬ 
fachen und der erweiterten Formen noch die, wieder 
mehrfacher Gestaltung fähigen, Schwellverse hinzu¬ 
kommen, ferner dass innerhalb dieser Mannigfaltigkeit 
einzelne Formen als nur selten vorkommend, andere als 
Ausnahmen oder wirkliche Anomalien durch Annahme i 
von Textverderbniss oder gesunkener Kunstfertigkeit er- ! 
klärt werden, aber immerhin auch ihre Stelle finden, so I 
wird man von einer systematischen Regelmässigkeit des ! 
ganzen Versbaues nicht mehr sprechen können. Die An¬ 
nahme einer solchen widerspricht auch dem übrigen 
Kulturstand jener Zeit und der verschiedenen Ausbildung, 
welche der altgermanische Vers bei den einzelnen Völkern 
gefunden hat. Auch die Verskunst der mittelhochdeutschen j 


Poesie in ihrer Blüthezeit war ja nach der Darstellung 
von Paul bei Weitem nicht so complizirt wie man sie 
nach Lachmann sich bisher vielfach gedacht hatte. Einzig 
der nordischen Skaldenpoesie muss man eine durchge¬ 
bildete künstliche Metrik zugestehen, welche theils aus 
den engen Kreisen, in denen jene Poesie entstand und 
gepflegt wurde, theils aus der gedrungenen Gestalt der 
nordischen Sprachformen zu erklären sein wird. Uner¬ 
klärt bleibt nur die dem Norden, wie es scheint, von 
Anfang an eigen gewesene und dort ausschliess¬ 
lich üblich gebliebene strophische Form der Dich¬ 
tung. — Interessant ist die auf S. 870 f. versuchte 
Zurückführnng der fünf Haupttypen auf ein indoger¬ 
manisches Grundmass, aus dem sie durch fortschreitende 
Synkopirung der Senkungen und Tieftöne oder durch 
Reduktion-von zweisilbigen Füssen auf einfache Glieder 
entstehen konnten. Bei der Behandlung der mitteleng¬ 
lischen Metrik hat Luick (S. 997 f.) auch den nationalen 
Reimvers in England (und Deutschland) auf jenes älteste 
Versmass zurückzuführen gesucht. 

Nach Paul’s Darstellung der deutschen Metrik (S. 911 f.) 
war der altdeutsche Reimvers von dem allitterirenden 
auch metrisch verschieden; seine 4 Hebungen beruhten 
auf dem lateinischen Hymnenvers, aber dieser wurde 
möglichst dem altgermanischen Rhythmus angenähert; 
das neue Princip war ein Compromiss. Die 2 Haupt¬ 
hebungen entsprachen denen der allitterirenden Kurzzeile, 
neben denen keine Nebenhebungen in Betracht kamen, 
während diese für den neuen Vers wesentlich wurden. 
Die Stellung von Haupt- und Nebenhebung entsprach den 
4 Haupttypen des alten (ausgenommen D; auch E ist 
nur selten; S. 712). Für die Uebergangszeit des XI. 
und XII. Jalirh. (S. 921 ff.) wird Fortdauer eines freiem 
Rhythmus mit Anlehnung an die Allitteration ange¬ 
nommen. Für die mhd. Blüthezeit werden Lachmann's 
zum Theil willkürliche und spitzfindige Regeln, besonders 
zu Gunsten der Verwerfung mehrsilbiger Senkungen, 
bzw. dreisilbiger Versfüsse, verworfen und hoffentlich 
für immer beseitigt. Sehr gut dargestellt ist (S. 928 ff.) 
die allmähliche Auflösung der alten Principien, theils 
unter romanischem Einfluss (so das Aufkommen von 
Versen mit 4 Hebungen bei klingendem Ausgang), theils 
in Folge von Veränderung der deutschen Quantität (drei 
Hebungen mit stumpfem) S. 935—940. — Dass auch die 
Kunstdichtung der Neuzeit noch behandelt wird, ist er¬ 
wünscht, widerspricht aber der Weglassung des betr. 
Zeitraums in der Lit. Geschichte. Solche Ungleichheiten 
sind schon früher bemerkt worden, und die Bemerkung 
gilt auch noch für die Musik, deren Geschichte bis ins 
XIX. Jalirh. geführt ist und den Schluss des ganzen 
Werkes bildet. 

Die Behandlung der Gebiete ‘Wirthschaft, Recht. 
Kriegswesen, Sitte, und Kunst’ habe ich bisher nicht be¬ 
sprochen, theils weil sie mir persönlich zu fern liegen 
als dass ich mir ein Urtheil erlauben dürfte, theils weil 
ich von Anfang an die Zugehörigkeit dieser Gegenstände 
zum Begriff germanischer Philologie, wenigstens im ge¬ 
wöhnlichen engern Sinne des Wortes und vollends für 
einen Grundriss, bezweifelt habe. Ich glaube auch zu 
bemerken dass die Bearbeiter jener Gebiete die Schwierig¬ 
keiten selbst empfunden haben, auf die man stossen 
musste, wenn man für die Behandlung das richtige Mass 
und die angemessene Form finden wollte. Es liegt in 
der Natur der Sache, dass jene Gegenstände weniger 
als Sprache und Literatur geeignet sind, in den Rahmen 
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eines Grundrisses gefasst zu werden. * An der Person 
der Bearbeiter lag es gewiss nicht, wenn die Lösung 
der Aufgabe nicht ganz gelang; dafür bürgen Namen 
wie Amira, Schultz und Liliencron. Es ist zu wünschen 
und zu hoffen dass die Darstellung des Rechtes durch 
K. v. Amira ihre verdiente Besprechung von Seite seiner 
engern Fachgenossen, der Rechtshistoriker, finden werde. 
Am ausführlichsten und anziehendsten ist die skandina¬ 
vische Sitte behandelt, während der Bearbeiter der 
deutsch-englischen Verhältnisse sich auf die Kritik der 
Quellen beschränkt hat. Von der volkstümlichen Sitte 
der Gegenwart muss dasselbe wie von den Mundarten 
und von der Volkspoesie gesagt werden: die Behandlung 
ist fast nur bibliographisch, was hier jedoch noch eher 
als dort zu begreifen ist. Ueber die neuere Geschichte 
der Musik kann man sich aus vielen andern Werken 
unterrichten, dagegen werden die meisten Germanisten 
für die Darstellung der älteren Musik dem sachkundigen 
Bearbeiter dankbar sein, weil dieser Gegenstand mit 
Metrik und Geschichte der Poesie enger zusammenhängt. 
— Das den Rest des zweiten Bandes einnehmende Register 
zum ganzen Werk ist reichhaltig; ob es allen Bedürf¬ 
nissen entspricht, kann erst ein längerer Gebrauch 
lehren. 

Als Nachtrag zur Besprechung des ersten Bandes 
möge hier noch der Mangel angeführt werden, dass in 
der Grammatik, bzw. Geschichte der Sprache, die Syntax 
ganz übergangen ist, während doch in den letzten 20 
Jahren manche schätzbare Vorarbeiten, z. B. gerade von 
dem Herausgeber des ‘Grundrisses*, auf diesem Gebiet 
erschienen sind, die wenigstens bibliographisch ebenso 
gut hätten aufgezählt werden können wie die Literatur 
der Mundarten, Volkslieder und Sprichwörter. Dasselbe 
gilt von der Onomatik, als Ergänzung zur Grammatik 
und als Uebergang von ihr zum Wörterbuch: Personen- 
und Ortsnamen, Lehn- und Fremdwörter, Bedeutungslehre, 
Methode der Lexikographie und Synonymik. Einzelnes 
aus diesem grossen Gebiet ist wohl in der Geschichte 
der Philologie und bei der Bearbeitung anderer Fächer 
gelegentlich angeführt worden, aber es fehlt eine Ueber- 
sieht, in Folge der Einseitigkeit, mit der überhaupt bis 
vor Kurzem Laut- und Formenlehre behandelt worden 
sind. Auch ein Abschnitt über das Verhältniss der germ. 
Phil, zur allgemeinen und vergleichenden Sprachwissen¬ 
schaft würde zur Abrundung des ganzen Werkes dienen, 
obwohl die ‘Prinzipien der Sprachgeschichte’ diesem Be- 
dürfniss zum Theil abgeholfen haben. 

•* Für eine zweite Auflage könuten diese Ergänzungen 
angebracht, dagegen die oben angedeuteten Abschnitte 
des zweiten Bandes weggelassen werden. Dass die zweite 
Auflage in abgeschlossenen, einzeln käuflichen Heften 
erscheinen sollte, ist schon früher gesagt worden; nur 
dann wird das Werk den Studierenden recht vertraut 
werden, und der Verleger wird dabei keinen Schaden 
leiden! 

Zürich. L. Tobler. 


Bartholomae, Ohr., Stadien zar indogermanischen 

Sprachgeschichte II. Halle, Max Niemeyer, 1891. VI u. 

262 8. 8. 7 Mk. 

Das zweite Heft von B.’s Studien zur idg. Sprach¬ 
geschichte enthält zwei Untersuchungen. Die erste be¬ 
schäftigt sich mit der Entwicklung der idg. Lautgruppen 
sk und skhj besonders im Indischen, Iranischen und Ar¬ 
menischen; die zweite, mit dem Sondertitel ai. dsis > 
lat. erüs, verfolgt die Spuren eines idg. Ablautes d(i):t 
in der verbalen Stammbildung, und zwar in den Suffixen 
nä(i): nt und näio : wio, d(i) : i und dio : iio . Für das 
Germanische kommt aus dieser zweiten Abhandlung vor¬ 
züglich der Abschnitt in Betracht, der von der Suffix¬ 
form ö(i): i handelt. Dieses Suffix, das athematisch flek¬ 
tierende Aorist Stämme bildete, liegt nämlich in seinen 
beiden Hochstufengestalten äi und d und in schwachen 
Resten auch in seiner Tiefstufengestalt T im Germanischen 
vor: got. pulaip, ahd. dolet geht nämlich auf idg. tll - 
got. frijöp , dem ahd. salböt und as. hlinöit der 
Bildung nach entsprechen, auf idg. prij-ä-t(i) = lat. 
amat aus *amdt , gr. fc-riä-(r) zurück; dagegen setzt 
das ursprünglich nur enklitische ags. ahd. bis ‘du bist* 
ags. bid ‘er ist’ urg. blsi btpi und idg. bh^-lsi bhu-t-ti 
= lat. /-Z-s fit aus fort. Neben diesem Suffix 

d(i) : t gab es aber noch ein gleichbedeutendes nur mit 
anderem fl-Vocal versehenes Suffix e(i) : l, das in got. 
habaip und vielleicht in ahd. habet und ebenso in lat. 
habet aus *habei , idg. *khabh-e-ti, vorliegt. Got. frijöp 
pulaip habaip haben also mit den früher damit ver¬ 
glichenen Formen ags. sealße as. folgoiad und ähnl. 
nichts zu thun, da diese den idg. Ausgang äio die auf¬ 
weisen und im Gegensatz zu den athematischen Aorist- 
praesentien selber thematisch flektierende Imperfekt- 
praesentien sind. 

Sonst ist in B.’s Schrift für die germanische Gram¬ 
matik noch bemerkenswerth, dass ihr Verfasser — und 
zwar mit Recht — den Uebergang von idg. velaren k- 
Lauten in germ. labiale leugnet. Von den als Beweis 
für diesen Lautwandel gewöhnlich angeführten Beispielen 
erklärt er got. fimf durch germ. Assimilation des An¬ 
lauts der zweiten Silbe an den Anlaut der ersten, 
fidwor durch Beeinflussung der Fünfzahl; ahd. forha 
‘Föhre* leitet er aus einer idg. Wurzel perq- her, die, 
wie coquo quinque zeigen, auch in lat. quercus vorliegen 
kann; got. wulfs verbindet er trotz der abweichenden 
Bedeutung mit lat. vulpes , ahd. slaf mit; abg. slabü , got. 
sliupan mit lat. lubricus , got. paurp mit lit. trobä , 
osk. trllbiim, ahd. stumf mit lit. stämbas f got. hups 
‘Hüfte* mit ai. giiptiS, -lif in got. ainlif , twalif mit lit. 
limpü ‘ich bleibe kleben’; got. wairpan dagegen hat ein 
anderes Wurzeldeterminativ als abj. vrtgq u. s. w. Des 
weiteren sieht B. in der einen der für die Sechszahl 
vorhandenen Formen, in ig. secs , eine Mischbildung aus 
der zweiten Form *sners und aus der Tiefstufe davon, 
*sucs (S. 22a). Got. *kunnnm endlich möchte er im 
Gegensatz zu Kluge (Pauls Grdr. I 372. 376) entweder 
auf germ. knn-mme oder, was eher überzeugend ist, 
auf kn-nu-me , also auf eine Bildung mit Suffix neu-, nu - 
zurückführen, wobei der Sing, kann nach dem Muster 
man munum zum Plural hinzugeschaffen wäre. Dass 
got. ru nirgends lautgesetzlich für idg. r stehe (S. 31a 2) 
ist angesichts der zahlreichen in allen idg. Sprachen 
vorhandenen Doppelformen für ursprüngliche Liquida und 
Nasalis sonans jetzt wenigstens doch noch nicht so sicher. 

Heidelberg. Ludwig Sütterlin. 
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Althochdeutsche Grammatik von Wilhelm Braune. Zweite 
Auflage. Halle, Niemeyer. 283 8. 8. M. 5,60. 

In der neuen Auflage seines ausgezeichneten Buches 
hat Braune mit der grössten Sorgfalt und Umsicht alles 
verwerthet, was seit der ersten Ausarbeitung an neuen 
Forschungen erschienen ist. Sehr erfreulich sind die 
reichen Verweise auf die grammatische Literatur, sehr 
willkommen das neu hinzugetretene ausführliche Register. 
Aufgefallen ist mir, dass § 49, Anm. 4 die Notkerschen 
Formen ieo, uieo, wieo unberücksichtigt geblieben sind. 
§ 59 vermisse ich die Angabe (s. Grundriss I, 571), dass 
die Schwächung auslautender Vocale zuerst da begonnen 
hat, wo dieselben nach tieftoniger Silbe standen; dies 
ist in den St. Galler Urkunden sehr deutlich zu be¬ 
obachten. 

Giessen. 0. Behaghel. 


Emil Kettner, Untersuchungen über Alpharts Tod. 

Progr. des Gymnasiums zu Mühlhausen in Thür. 52 8. 8. 

Die tüchtige Arbeit Kettners führt den-Nachweis, 
dass dem Alphart zwar ein älterer Kern zu Grunde liegt, 
dass aber die Dichtung in ihrer vorliegenden Gestalt 
durchaus einheitlich ist. Manches, was uns als Schwäche 
erscheint, Wiederholungen, ungeschickte Uebergänge 
u. dgl., erklärt sich dadurch, dass der Verfasser dem 
Kreis der Spielmannsdichtung angehörte. Namentlich 
mit der Art des Wolfdietrich D zeigt der Alphart grosse 
Verwandtschaft. So kommt Kettner zu der Vermuthung, 
dass etwa zwischen 1250 und 1260 der Alphart zu der¬ 
jenigen Dichtung geworden sei. die uns durch den Text 
des 15. Jalirh. überliefert wird. 

Giessen. 0. Behaghel. 


Book, Albert, Ueber die Margaretenlegende des Hart¬ 
wig von dem Hage. Kieler Diss. 55 8. 8. 

Neu und brauchbar ist der Nachweis, dass die 
Margaretenlegende vor den Tagzeiten des gleichnamigen 
Verfassers bearbeitet ist, und dass er Reinmar von Zweter 
gekannt hat, sowie einige Verbesserungen zur Ausgabe 
des Mombritius. Die grammatischen Bemerkungen sind 
stümperhaft. Die Apokope dient auf S. 6 als Beweis 
für alemannische, auf S. 21 als Beweis für bairische 
Mundart. Der Versuch, aus dem Versbau und dem Sprach¬ 
schatz eine Datierung zu gewinnen, ist nicht gemacht. 
Hätte der Verfasser noch ein Dutzend Seiten mehr auf¬ 
gewendet, hätte er uns den ganzen Text mittheilen und 
uns ein eigenes Urtheil ermöglichen können. 

Giessen. 0. Behaghel. 


Leitzmann, Albert, Untersuchungen über Berthold 
von Holle. Jenenser Habilitationsschrift. 48 8. 8. 

In sorgfältiger Untersuchung weist Leitzmann nach, 
dass Berthold von Holles Sprache nicht ein Gemisch aus 
Hochdeutsch und Niederdeutsch darstelle, sondern dass 
er wenigstens in Bezug auf die Laute sich fast durchaus 
seiner heimischen Mundart angeschlossen hat. Einige 
hochdeutsche Formen hat er allerdings angewandt. Nicht 
einverstanden bin ich mit der Behandlung des ie und iu. 
bi: ie (S. 25) war gewiss ein ungenauer Reim, vgl. die 
heutige Mundart, Frommann II, und Pauls Grund¬ 
riss S. 566; älteres iu, das Umlaut von ü, ist nirgends 
wieder zu ü geworden, vgl. Grundriss 569; vgl. übrigens 
jetzt die Bemerkungen von Vogt, Beitr. 17, 452. 
Giessen. 0. Behaghel. 


Schönbach, Altdeutsche Predigten. 3. Band. Graz. 

Styria 1891. VIII u. 450 8. 4. 

Dieser Band enthält Konrads Predigten. Der 
Standpunkt des Hsg. in der Textbehandlung ist sehr 
conservativ. Er schreibt z. B. mit der Hs. waz (von 
wesen) neben was und wieder was für waz, dez für 
des, ze mersten 35, 18 statt zem ersten, tumpheit neben 
tumpheit, spizt neben gespist, 67, 6. 162, 27 im ebenher 
unde eben gewaltiger got, 227, 34 im ehenherer \mdc 
e. g., wo ebenheren überliefert ist, 97, 16 daz ist diu 
chirwihi ditz heiligen gotes hüses, 98, 26 daz ist diu 
chirhwihi disse heiligen gotes hüses, 99, 6 gotshüses, 
98, 31 gotshüs, 101, 9 gots Ms, — daneben hus ohne 
Circumflex, 99, 2 ff. Saletnon, Solomon , Salomon, ob¬ 
wohl die zuletzt angeführte Form in dem Stück die ge¬ 
wöhnliche ist — zetroste neben ze tröste , swener neben 
swenner und swenn er 117, 33 siner gotliclie tougen , 
135, 14 die sibenvalte gäbe des heiligen gaistes, 41 
die sibenvalten gäbe, welche Verbindung sich oft 
wiederholt, 222, 13 die sibevalte gäbe , 118, 24 die sinen 
lieben tohter, aine ieslkh sceligiu sele , 119, 4 die sinen 
lieben tohter , ain ieslich swlige sele — 148, 31 des 
sult ir im volgen, des sult ir im alles gehorsam, 138. 
22 des sult ir alles gehorsam an alle übel Widerrede 
emendirt aber der Hsg. ganz richtig gehorsamen , 212, 
14 wieder gehorsam. Aehnlich an mehr Stellen: 
139, 40 ich han vernom, du sist mir scedelich, aber 
181, 20 unde hat im selbem uz dem selben horwe . . 
wäre mennislich nature genorn, wo genomen emendirt 
wird. 155, 27 wie erz gemere unde wie ers behalte 157,11 
da ist ouch nu diu genade unde die ere des ewigen 
libes elliu mit uf getan 165, 18 sin neben sint, iG8 
18 werden für werdent, während an andern Stellen das 
fehlende t der 3. PI. Pr. ergänzt wird. 167, 8 an der 
selbe teile, während an andern Stellen das fehlende n 
ergänzt wird. 180, 28 muoz neben muos (für muose), 
210, 8 muse, 192, 22 vor dem heilige Christo neben 
vor dem heiligen Christo, 194, 30 alles rehtes unde 
allez gerilltes, 40 min vil liebe, obwohl sonst immer min 
vil lieben, 208, 22 mit fraisen sins libez, 221, 2 an 
dem heilige cruce neben an dem heiligen er., 224, 15 
ain ieslicli ansihtiges (die Hs. hat ansichtiges) viwer, 
224, 1 sins selbes Up neben dem gewöhnlichen sin selbes, 
228, 2 des in diesem libe allez niemen vol zende 
chomen mac, vgl. 227, 39 daz ir der rede unde der 
gots tougen in disem libe aller niht zende chomen 
muget. 228, 36 dez verliher iu selbe durch siner heiligen 
barmunge willen, obwohl am Schluss der Predigten sonst 
immer die Form des erscheint. 229, 16 alles himüiskez 
here, 230, 15 allez himüiskez her. 232, 27 die heiligen 
engein, 9, 31, 39 die heiligen engel. 233, 15 sinin got- 
lichiu tougen, die da ze himil sint, 197, 30 siniu got- 
lichen tougen, diu 233, 30 also wirt ouch da ahne 
ieslichem stetigen manne golont al nach sinen (die Hs. 
sine) garnden, vgl. 202, 40 daz bozornt aver do dem 
kunige, 209, 13 vogot neben 208, 17 voget, 255, 31 
povol neben 61, 20 pofel, 204, i basamnen für be¬ 
säumen, 241, 7 zuo dem frone gots paradyse, 119, 27 
zuo dem vronen paradise . Hieher gehört der endlose 
Wechsel zwischen starken imd schwachen Formen der 
Adjectiva: 94, 10 uz dem ainem urspringe 204, 8 
üz dem ainen urspringe 212, 41 an dem jungesten 
tage 213, 7 an dem jungestem t. 228, 25 mit sime 
gotlichem viwer unde mit sime gotlichen anpliche 206, 

5 äin guote sun 199, 1 ain haizer brunne 193, 1 sin 
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here toufcere unde sin vil lieber neve 218, 33 mit dem 
einen fiurime aiter 219, 12 mit dem sime vinrime alter. 
Durch das ganze Werk wechselt im selbem mit im selben . 
Wie weit Schreiber oder Verfasser ira Spiel sei, wird 
sich in diesen Fällen freilich nicht immer entscheiden 
lassen. Auch die lateinischen Citate werden nach der 
Hs. gegeben. 213, 13 preparavit 23, 3 praeparabit 
82,11 Karissimi 117, 32 Carissimi. Sogar die Ab¬ 
kürzungen werden nicht immer aufgelöst: 117, 6 nach- 
wintclichen 120, 28 gedultclichen , 88 , 36 emzclichen 

128, 12 eingenotdich. An verschiedenen Stellen aber 
sind sie aufgelöst, wie der Hsg. ja auch viele Schreib¬ 
fehler verbessert hat, ohne dass jedoch eine bestimmte 
Grenze sichtbar wäre. 241, 7 zuo dem frone gots 
paradyse 119, 27 zuo dem vronen paradise. Das Ori¬ 
ginal erreichen wir allerdings nicht, da sich die Predigten 
als überarbeitet erwiesen haben. Aber die beiden Schreiber 
der Wiener Hs. und die Roth’schen Fragmente bieten 
soviel Anhaltspunkte, dass sich mindestens innerhalb der 
beiden Schreibergruppen ein reinlicher Text hersteilen 
Hesse, was unserer Ansicht nach durch die Feinheiten 
der Form des Werkes, die sich bis auf Lautabstufung 
und Satzrhythmus erstrecken, gerechtfertigt wäre. Doch 
der Hsg. wird ja seine Grundsätze im Schlussband dar¬ 
legen, wir wollen also jetzt keine Worte verlieren, son- ; 
dern uns nur einige Einzelbemerkungen erlauben. 

4, 37 daz si mit ir chinden die ere unter den 
stuol da ze himel bescezzen — 1. mit der Hs. unde. I 
13, 34 st. viel 1 . mit der Hs. vil , 36 Nu da bitt* och j 
ir in liiute umb vil minneclichen — 1 . inneclichen wie 
177, 23 und sonst. 16, 13 do verwandelt der heilige : 
gotes martercer sunt Stephan von den würfen unde | 
ander den steinen disen Up, des tue ir hiut beget. 
Nach lip fehlt offenbar der von R. gebotene Satz : daz 
ist der guote sant Stephan. 17, 23 da von so seit uns ( 
daz diu heilige Schrift wie daz er zeiner stet daz hei - i 
lige gotes wort lert, diu hiez Ephesus, unde wie er och 
u. s. w. R. und das (vom Hsg. nicht erwähnte) Proveiser 
Bruchstück bieten statt wie daz bloss wie, welches auf- , 
zunehmen ist, wie die Fortsetzung des Satzes zeigt. 1 
18, 13 das die der selben vergift vor sant Johannes 
da trunken — die Hs. hat daz. 23, 29 wird gigir- 
scheit in girscheit geändert, 71, 25 und 155, 17 ff. bei¬ 
behalten, ebenso 54, 31 gigirschin , obwohl hier R. girs- 
kiu liest. 25, 20 der herze ist also chusche unde also 
reine als er im daz uzer aller der weite erwelt hat 
zeiner reste — 1 . daz. 27, 10 der Davides sun wäre, 
daz ist der heilige Christus — 1. der wäre Davides 
sun wie 15. 29, 22 idoch so ne teil er durch sine güte 
sine Hute frosten — ne zu streichen. 30, 10 So schribet 
Uns och der guote sant Lucas an siner heren bot sehe fte 
— der guote ist vom Hsg. ergänzt; davor fehlt hiute. 
39. 42 daz ist äugest unde arbeit, siehtuom unde ar- 
muot unde unzitelich weter ' unde betwancsal der 
her reu — 1 . des herzen , wie 59, 4 oben in R. gebessert 
ist.- 41,25 die er idoch vil verre vil manigern richcm 
man . . . verholn unde verborgen cor hat in dirre 
weite — vor mit R. zu streichen, welches auch vil 
manegem riehen man liest. 42, 24 trau si negewinnent 
umb daz ge wette alle niht — 1. mit R. umb daz daz 
geuette. 44,37 istr/p übl., 46, 27 umbe. 49,42 swenne 
so der sandige lip der von dem stoubc da chomeu ist 
unde och wider ze stoubc werde, daz diu arme sele 
denne reste müze haben in dem heren paradise — unde 
zu str. 50, 24 der [tiefel) ist ein geist, . . von dünne 


so ne mugt ir och iuch sin niht erwern weder mit 
schilten noch mit siverten, sunder des müzt ir üch wem, 
trau er ein geist ist, unde och mit geistlichen wicke- 
\ wafen — unde zu str. 51, 5 des verhängt im allez 
unser herre vil gedulteelichen, wan daz enwas im niht 
ordenlich, do er des geruochte daz . . ., ob er och do 
des verhängte daz — 1. daz was im ordenlich. 51,36 
ist übl. de mugen, 37 Nu bitte in hiute, was der 
i Hsg. unnöthig in bittet ändert. S. 46, 28 verbiutte f. 
verbildet, 13, 36 bitt och, was vielleicht des Hiatus wegen 
vorzuziehen ist. 55, 1 die dem tiefel dienent, die ne 
liabent deheinen teil an dem gots riche unde mit dem 
1 heiligen Christo — unde mit R. zu str. Man sieht, 
wie gern dieses Wort eingefügt wird. 56, 6 dar zuo 
so ist er och erblint an der gots warheit unde an 
allen werchen — 1. mit R. guoten werchen. 58, 4 
wan alsam der do den sinen ( 1 . sin) edelern unde dm 
| sinm ( 1 . sin) bezern an faht, alsam tuont och dises 
tages (1. hiute d. /.). 58, 12 wan enmugen niht ensamt 
gesin diu unchusche mit der chusche — st. si, wie der 
Hsg. will, ist nach wan wohl ez zu ergänzen. 58, 27 
diu vluischlich gebart diu zinhet hinz der brödecheit 

— 1 . zinhet in, weil vom Menschen die Rede ist. 60,13 

diu wip unde diu chint die och da gespist wurden, die 
warn ane zal . die zaichent alle die — der Hsg. ändert 
die Prononina die in diu , was unnöthig ist, von R. auch 
nicht unterstützt wird. S. 49, 20 daz wip die du mir 
goebe, diu gap mir daz obez, 60, 22 daz chint daz . 
der, wo R. der chint der schreibt, 64, 13 diu gnade 
unde daz reht, die sint zallen ziten bi ünserm herren. 
64, 23 mit der churzen rede da hat unser herre einm 
(so übl., nicht einem ) iegeslichen man im selben wol 
mit erzaiet, was einen leidlichen Sinn gibt. S. 113, 29 
mit der rede da hat unser herre ain ieslichen man im 
selben wol mit gezait. Der Hsg. schreibt einem und 
ergänzt nach R., das aber hier von W. bedeutend ab- 

w r eicht, daz er sol sehen in sin selbes herze. Dann 

müsste mit R. im selben gestr. werden. 68 , 41 ändert 
der Hsg. das übl. ann in, was sonst zusammenge¬ 
schrieben wird, in an iu, w T ovon er an den übrigen 
Stellen mit Recht abkommt, s. auch 246, 22 und 92, 9. 
72, 4 unde daz och ir den wunneclichen enpfahen 
müzet — 1. wirdiclichen mit R. 72, 7 wan ir sulf 

iuch vil der alten — gewonhait abe tun — vil , das 

aus dem folgenden Satz eingedrungen scheint, mit R. zu 
str. 72, 9 wan och ain vil wenigez hevel daz erlieft 
ainen grozen troc vollen taiges — über hevel steht vom 
Schreiber urhab, das mit R. aufzunehmen ist, da fort¬ 
gefahren wird daz urhab daz bezaichent die sunde. 
72, 11 wan swu so die sünde sint bi dem manne, die 
gemerent sich ie mit ir füore ie von tage ze tage —- 
1 . mit R. surc. Das erste ie wird mit R. zu str. sein. 
74, 6 Diu heilije gots urstendi diu hat uns — vil 
manigen trost unde vil meenige gnade braht unde hat 
uns aver drie gende suche braht — vielleicht ist gende 
in ge na di ge zu ändern, falls es nicht zu str. ist. Der 
Hsg. schreibt genade (sache), w T as wohl nicht angeht, 
denn fortgefahren wird diu erste suche, dann diu ander 
suche , dann diu dritte genade. 74, 30 st. da ist do 
übl. 76, 23 mit den suezen sunden , da beidiu lip 
unde sele mit gemcchelt wirf — 1 . gemailet, s. 206, 41 
swa ir von den dornen, daz sint die sunde, iender 
gemailiget unde geseret sit. 79, 10 do er aver do chotn, 
daz seiten si im wie si unsern herren gesehen heten 

— 1 . do seiten mit R. und 244, 25. 80, i 2 daz ir daz 
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wäre sult glouben — 1. mit der Hs. warz. 84, 34 der 
heilige gloube der ist senfte ze enphahende, tvan muoz 
in aver mit cerbeiten behalten — offenbar man zu lesen. 
85, 26 die heiligen zwelfpotten . . die . . gaben . . 
warz urkunde . . dem heiligen gotes rehte . . unde — 
swa so denne disiu weite dem ir urchunde unde die 
gotes warhait . . niht behaltet - der Hsg. ändert dem 
in daz. Vielleicht ist zu schreiben dem ir urchunde 
niht geloubet. 86, 23 stver so aver denne daz heilige 
gots toort mit der andaht höret .... unde daz och 
uf die selben gnade daz heilige gotes wort mit den 
guoten werchen wol erfüllet — der Hsg. setzt nach 
gnade und wort Beistriche. Es wird wohl daz vor och 
zu str. sein. 92, 13 st. hat 1. mit der Hs. het. 97, 34 
so hat ez och venster unde wendelstaine unde gloggen 
dar uffe — nach 98, 16 ist vor gloggen zu ergänzen 
turne unde . 101, 19 die heiligen zwelfhotten unsers 
herren, uf die er den heiligen touf . . da gelert hat 
— uf zu str. 105, 27 nach grozer cerbeit unde nach 
grozem dienst da gehört och groziu riuwe unde grozez 
Ion wol billich nach — vielleicht triiiwe . 106, 28 die 
grozen ere die in unser herre got da verlihen hete, 
die vereiterten aver si in do alle zeiner materie, 
zeinen untriuwen unde zeim übermuote — 1. unere. 
114, 28 st. der 1. mit der Hs. er . 117, 11 von danne 
uan wir nu allez hohzitelichen begangen haben, von 
den heiligen wihencehten ünz her . . . . unde sagen 
wir lob unde gnade dem vater unde dem sun unde 
dem heiligen geiste - vielleicht nu. 121, 17 swa dehein 
richer man . . dehein guotcete bege, daz im der guo- 
tcete . . also gelonet werde, daz er dar uinbe dehein 
Ion dort denne nimmer enpfahe ; unde swa aver dehein 
gots armer dehein — bege, daz diu Sünde — also ab 
im erlütert werde, daz er denne dar utnbe dehein 
hellewiz dort nimmer er Ute — 1. erlide . 126,36 daz 
ir den sult holt sin, diu iu da vint sin :. . unde sult 
den geben unde entliehen, die iu da wieder ze geben 
noch zentlihen haben — übl. ist wider, zu lesen 
weder . 132,35 unde enwellent daz niht wizen — 

übl. ist dez, es wird also zu lesen sein des. 137, 17 
die habent die lemperinen wat an, daz ist, daz st da 
Christen sint — übl. ist de ist de st de xpen sint. 
Ueber si und de linden sich Versetzzeichen, wonach 
diese beiden Wörter ihre Plätze zu tauschen haben. 
Der Text lautet also daz ist daz daz si Christen sint. 
138, 20 st. iwerm 1. mit der Hs. iwern . Ebenso 139, 7. 

138, 34 wan zuhtiget unser herre got do an dem ane- 
gencje diu sinen lute an dem libe, also die dannoch 
von unserm herren got unde von der heiligen scrift 
niht vil vernomen heten •— hier scheint nach also zu 
interpung., die Hs. interp. gern nach Präpositionalaus- 
drücken. Auch im folg. Satz würden wir anders interp. 

139, 2 st. diu 1. mit der Hs. die. 154, 8 swa ir daz 
dinc allez niht ze vollen, ze rehte unde ze stcete ge - 
setzen muget — das Komma zu str. 156, 5 idoch so 
sul wir daz nemen , waz diu brütlouft si — 1. ver¬ 
nemen. 161, 31 unde sult iu halt daz eit dar zuo für 
setzen unde sult iu dar zuo gemuzegen, daz ir im 
gedienen muget — 1. iuch. 169, 8 unde daz ir also 
stcetic an dem gots dienst muozet sin, daz daz iu 
paidiu wahse unde wuclier, allez rehte unde elliu war¬ 
hait — 1. daz da ziu wie 5 unde daz diu gewizen. . 
da ziu also muose zuo nemen. Das Komma vor allez 
zu str. Die Hs. hat de de iu und keinen Punct vor 
allez. 173, 2 waz ist ditze pilde, daz hier (so) an 


gemunzet unde geprachet ist. si sprachen, daz weere 
des cheisers antlutze — übl. ist was, zu lesen wes. 
173, 38 das zweite er mit der Hs. zu str. 174, 17 nu 
hat er aver, der himilische vater, daz selbe loz siner 
gnaden hin ziu also gechert, ir von der heidensceftc 
geborn unde chomen sit — der Hsg. ergänzt vor ir die , 
was unnöthig ist, s. 166, 24 herre heiliger gots mn, du 
da her in dise weit chome unde geborn unde gemar- 
teret wurde durch die armen sundoere. Ebenso nn- 
nöthig wird 182, 37 vor ir tvan ergänzt. 177, 20. 26 
st. sinen 1. sinem. 177, 27 st. barmungen 1. mit der 
Hs. barmunge. 180, 26 der het er aver er vil luzel — 
das zweite er wird zu str. sein. 180, 31 da hat sich 
über in erbarmet unser herre, unser scephoere, daz 
elliu sin hantketat verlorn solte sin von aines mannes 
Sunden — übl. ist da hat sich im über erbarmet, 
zu lesen wird sein da hat sich nu über erbarmet, 
denn Object ist der folg. Dass - Satz. 181, 22 
1. in wie 23. 184, 5 der selben zaichen unde der 
selben vraisen der ist iu nu wol so vil chomen — 1. 
vorraisen wie 4. Uebl. ist raisen. 209, 33 emen- 
dirt der Hsg. selbst aus raise vorraise. 186, 31 
st. verlouben 1. verlougen wie 35. Man sucht vergebens 
einzusehen, warum der Hsg. solche von selbst sich auf¬ 
drängende Verbesserungen ab weist von Fehlern, die nur 
dem Schreiber zur Last fallen können, die auch ver¬ 
bessert werden müssten, w r enn Schreiber und Verf. eins 
wären, 190, 35 wird das übl. waren in woere st. in 
wäre geändert. 191, 6 ist aus dem übl. deburte 
wohl gebürte zu machen. 196, 34 von danne } min vil 
lieben, sult ir hiut unde zollen eiten fliehen ist nach 
Stellen wie 205, 27. 209, 22. 211, 11 zu bessern in 
sult ir zu dem herren hiut u. s. w. 199, 38 also ir 
mit der brodechait ir nach volget habet — 1. gevolget 
wie 212, 40. 200, 16 nach armen fehlt das übl. 

sundoere. 200, 16 unde der halt niht ze wol gedient 
hete —• wohl der im, s. 19. 204, 39 wird st. die lobt 

— si zu lesen sein wie 38. 206, 8 so wol ouch uns 
vil arme sundoere hiut . . wart — 1. armen sundeeren 
wie der Hsg. 216, 37 selbst verbessert. 206, 15 da 
widere sult ir sie vil lieben iemer mere loben — hier 
fehlt offenbar frouwen. 206, 23 ist insigil übl. 206, 
24 der heilige Christus, der ain anegenge unde ain 
ende ist — 1. an anegenge unde an ende S. 232, 34. 
207, 10 ist st. dar übl. da. 207, 12 unze daz si sich 
alle nach der nrstende an dem jungesten tage baidiu 
mit libe unde mit sele besamt — der Hsg. ergänzt 
habent. Es fehlt wohl nur ein Strich über dem tn und 
ist zu lesen besament. 208, 28 do nam er sich ie mer 
unde mer deste grozer tugende unde deste grozer erlist 
hinz unserm herren an — 1. grozer er list (gro zerre). 
Danach wäre das andere Adj. zu ändern. Der Hsg. 
schreibt grozer list. 208, 38 ist das Komma nach dic- 
müte zu streichen, denn die Präpositionalausdrücke sind 
sich nicht beigeordnet. 209, 24 unde mag ouch iuch wol 
gelielfen — 1. in wie oft. 212, 9 st. do 1. daz. 212, 
23 st. heiligen 1. heilige — übl. heil'. 213, 2 unde 
vertailt unde rihtet — 1. ertailt wie 8 und oft. Zu 
vertailen vgl. 85, 31. 266, 20. 214, 30 daz ir hiute 
mit allen ougen baidiu erchennen unde ouch an ge¬ 
sehen muget den warn sunnen — 1. mit vollen ougen 
wie 207, 21, vgl. 215, 6. 216, 17 st. hat 1. hete wie 
180, 20. 217, 25 unser frowen sant Marien, der 
frouden unde der genaden aller aine anegenge ist 

— 1. ane. 217, 38 ist st. zeren übl. zern. 221, 19 
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st. er 1. der . 222, 15 wird geschrieben der heilge Christus 
neben heiligen cruces, obwohl die Hs. an beiden Stellen 
heil' bietet. 223, 29 ändert der Hsg. son ensol in so 
ne sol, 250, 12 die ne enchunden in die ne chunden, 
64, 33 dem ne nist, was allerdings zu viel sein dürfte, 
in der neist. Da aber R. an der zuletzt erwähnten 
Stelle dem nist hat, wird die doppelte Negation nicht 
ohne weiteres abzuweisen sein. 228, 29 ist nach da 
Komma zu setzen, 30 vor so Punct. 233, 28 also ist 
auch getan — 1. ist iz, wie der Hsg. 224, 6 selbst 
ergänzt. 233, 32 st. in 1. im. Der ganze Satz lautet 
in der Hs. So wol aver in hint unde iemer mere des 
wart et, swer de verdient. Der Hsg. schreibt wart , 
et stier — et wird wohl zu streichen sein, wenn nicht 
zu sehr, ist swer daz verdient hat. 233, 36 da ist mit 
der Hs. zu streichen. 235, 24 von siner heiligen minne 
da mochte sin . . nieman von betwingen sunder, si ne 
(1. mit der Hs. sine) liezen sich e slahen — die Hs. 
interp. vor sunder, wie der Hsg. an der ähnlichen Stelle 
253, 35 auch tliut, wo die Hs. kein Zeichen setzt. 
Vielleicht ist sunder zu streichen. 235, 27 daz si vor 
im iemer froude habend — die Aenderung von ist un- 
nöthig, s. 250, 1. 235, 33 die habent mit ir guoten 

lere also getan urchunde gegeben mit den guoten 
werchen — das erste mit zu str., s. 253, 41. 236, 20 
unde sait da lobe unde genade dem vater unde dem 
sun unde dem heiligen gaist, dem waren gotes lambe , 
dem heiligen Christo — unde dem h. g. zu str. 238, 
10 ist habent übl., 11 daz da nieder. 238, 20 vint- 
scaft unde umminne frident unde sunent unde minnent 

— 1. minrent. 241,36 so erchande er ir herce dar 
zuo unde hete in die genade sunderlichen dar zuo 
verlihen — statt des ersten dar zuo ist viell. wol zu 
schreiben wie 242, 1. 243, 6 mit suie genannen noten 

— 1. getanen wie 258, 1. 243, 11 ist gotes übl., 19 
tivel, 244, 9 iungesten. 246, 5 u. ö. Die heiligen gots 
poten r den guoten saut N., der tac ir Mut heget — 
ist offenbar nach 252, 4 zu sein eiben sant N. unde sine 
heiligen huskenoze guoten. 247,18 da unser herre 
inne reste unde sin haimewesen da bi haben wil — 
1. sine wie 98,12. 246,33. 249,21 ist gerinnen übl. 
249, 22 wird nach zware zu interp. sein. 249, 28 wird 
zu sehr, sein noch enmuget in ir triwe niemer vol 
daneben. 249, 29 sunder ir dienstes des muz er in 
selbe daneben unde loben — 1. Ionen wie 31. 173,33. 
269, 9 und sonst. 250, 34 1. mit der Hs. die viengen 
si. 251, 19 daz si vil gedulticlichen unde vil frolichen 
unde maniges misseliches todes gemarteret wurden 
— 1 unde zu str., s. 253,36. 251,40 st. in 1. mit der 
Hs. in, 41 letzsten. 255,3 zuo dem gots dieniste 
unde zuo dem gots vire. Fortgefahren wird diu 
gots vire und im Verlauf erscheint das Wort immer 
als fern. Danach dürfte es auch an der ersten 
Stelle so gemeint und dem durch dieniste hervor¬ 
gerufen sein. S. 234, 7. 255, 17 1. mit der Hs. 
ertailcere. 258, 12 wan er zware er mag in wol ge- 
helfen — das erste er zu streichen nach der gleich¬ 
lautenden Stelle 211, 20. 259, 16 unde swie mager 
oder swie plaicher ir vil sconez antlutze . . wäre — 
wohl plaichvar zu lesen. Im vorhergehenden Satz fehlt 
offenbar ein Wort. 259, 29 1. mit der Hs. der nimt 
ouch sin lipnar von dem rainen touwe. 262, 18 des 
wolte si ouch do zende chomen, waz der ir gemahl da 
mit bedühte. Unter dem h findet sich in der Hs. 
ein Punct, der vielleicht vom Schreiber ist — 1. bedute. 


263, 29 1 . mit der Hs. chom, iu. 266, 14 vor sele 1 . 
armen, vgl. 16. 23. 267, 12 Hec loquere et exaltare 
in Christo Jesu — 1. exhortare wie 13, 42. 388, 14 
st. 80 1. 79. 

Die Interpunktion ist nicht consequent durchgeführt. 
Der Gebrauch der Hs. neue Gedankenabsätze mit grossen 
Buchstaben - zu beginnen wird nur selten beibehalten. 
Die Zusammenschreibpngen mit der Handschrift und gegen 
sie sind nicht gleichmässig behandelt. 

Die grundlegende Bedeutung des Buches ruht in 
den Quellennachweisungen. Hier kann dem Herausgeber 
Niemand nach. Deshalb ist einzig er zu dieser Arbeit 
berufen und darf für seine Leistung aufrichtigen Dank 
erwarten. 

Wien. Johann Schmidt. 


Stöcker, F. A. Das Volkstbeater in der Schweiz. 

3. verra. und verbess. Aufl. Aarau, H. R. Sauerlander und 

Cie. 1893. 8. 180 S. 

Wohl hauptsächlich Dank dem Interesse, welches 
die grossen Festspiele von Sempach, Schwyz, Bern und 
Basel in weiteren Kreisen der Schweiz und des Aus¬ 
landes auf volkstümliche Unterhaltungen dieser Al t hin¬ 
gelenkt haben, erscheint Stöckers Schrift schon nach 
kurzer Zeit in dritter Auflage. Die darin vorgetragenen 
Gedanken, denen man im Allgemeinen w r ohl zustimmen 
kann, wenn auch der Verfasser nicht immer einen ge¬ 
nügend klaren und präcisen Ausdruck für sie findet, 
scheinen sich also des Beifalls zahlreicher Leser zu er¬ 
freuen. Näher auf dieselben einzutreten, müssen wir 
uns aber hier versagen, da sie die mehr praktische Seite 
der Volkserziehung und Volksbildung betreffen. Es soll 
vielmehr nur kurz hingewiesen w r erden auf Kapitel 3, 4 
und den Anhang, die uns manche recht interessante 
Notizen über die Geschichte der Dilettantenbühnen in 
grösseren und kleineren Ortschaften der Schweiz in den 
letzten vierzig Jahren darbieten. Verf. erfreute sich 
dabei der Mitwirkung von verschiedenen an den betreffen¬ 
den Orten ansässigen, sachkundigen Freunden, deren 
Sammeleifer wir nun zum Theil hübsche Beiträge zur 
Geschichte des Deutschen Theaters verdanken. Die Schrift 
schliesst mit einem Katalog von Stücken, die sich zur Aus¬ 
führung auf schweizerischen Volksbühnen eignen sollen. 

Das Buch, der Ausfluss einer edlen Begeisterung 
des vor kurzem verstorbenen Verfassers, tritt nicht mit 
dem Ansprüche auf wissenschaftliche Bedeutung auf, es 
wird aber nicht verfehlen, der von ihm vertretenen Sache 
manche Freunde zu erw r erben. 

Basel. Gustav Binz. 


J. Hein, Ueber die bildliche Verneinung in der mittel- 
englischen Poesie. Anglia. N. F. III. S. 41—186. 

Die vorliegenden 140 Seiten sind noch nicht die 
Hälfte einer Rostocker Dissertation von 1892, die voll¬ 
ständig in den nächsten Heften der Anglia erscheinen 
wird. Die bildliche Verneinung in den germanischen 
Sprachen ist zum ersten Male durch Jakob Grimm (Deutsche 
Gram. III, p. 726 ff. Güttingen 1831) einer eingehen¬ 
deren Betrachtung gewürdigt worden. Für das Mittel¬ 
hochdeutsche hat Zingerle diese grammatische Erscheinung 
aufs neue behandelt: Ueber die bildliche Verstärkung 
der Negation bei mittelhochdeutschen Dichtern, Wien 
1862. Für das Mittelenglische will Hein durch seine 
umfangreiche Sammlung die bestehende Lücke ausfüllen. 
Wenn die Zeitgrenze des Me. gelegentlich überschritten 
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ist, so geschieht dies nur, um zu zeigen, dass die bild¬ 
liche Verneinung auch noch im Ne. üblich ist. Der Verf. 
unterscheidet 

A. Bilder, die der Natur entlehnt sind und zwar 

a. der organischen Natur: 

а. dem Thierreich: 

1. Thiere selbst, 

2. Körpertheile; 

ß. dem Pflanzenreich: 

1. Pflanzen selbst, 

2. Pfianzentheile, 

3. Früchte; 

b. der unorganischen Natur. 

B. Bilder, welche der Erfindungsgabe des Menschen 

ihre Entstehung vesdanken: 

a. konkrete Begriffe: 

1. Kleidungsstücke und zu diesen gehörige Dinge, 

2. Geräthschaften und Theile derselben, 

3. Nahrungsmittel und mit diesen in Verbindung 

stehende Begriffe, 

4. Längenmaasse, 

5. Münzen, 

б. Gewichte; 

b. Abstrakte Begriffe. 

Die Bilder sind meist alphabetisch geordnet, die Belege 
für jedes Bild möglichst historisch. Von Thieren werden 
boterflye, cute, flea, flye, fox, gnat , Ae«, lieryng, louse 
und oistre angewandt, um die Verneinung zu verstärken, 
von Körpertheilen: brustel, ege, fether, hand, fiele, here 
(schott. fas), taile und tvynge. Wenn auch die vom 
Verf. angeführten zahlreichen Stellen auf Vollständigkeit 
keinen Anspruch machen können, so geht doch aus ihnen 
zur Genüge hervor, wie reich an Zahl und Mannigfaltig¬ 
keit die Belege sind, die das Thierreich für die bild¬ 
liche Verneinung im Me. liefert. Nach beiden Seiten 
hin jedoch werden sie bei w f eitern von denen übertroffen, 
deren Bilder aus dem Pflanzenreich stammen. Es kommen 
vor: brere, clete, ferne, jille, Jcerse, leke, rusche und 
tare, von Pflanzentheilen: blade, clufe, fir, sticke, floure, 
lefe, pillynge, rote und strawe . Noch beliebter sind bei 
den englischen Dichtern zur bildlichen Verneinung Früchte 
wie appel, blakberie, chery, cod, jig, greyn (com), 
hepe, note, pere, pese, philberd, plum, slo, wardon . 
Von Bildern, die der unorganischen Natur angehören, 
kommen ay, drit, drope, fart , fonk (sparte), mot, perle, 
scale, stime, stone, tord, whistel und whilk vor. Klei¬ 
dungsstücke und zu diesen gehörige Dinge sind vertreten 
durch gloue, plack, scho bezw. botoun, clotot, nedle, 
pinne, prene und threed. Geräthschaften und Theile 
derselben werden zur bildlichen Verstärkung der ein¬ 
fachen Verneinung nicht häufig benutzt. Sie finden sich 
ausschliesslich nur bei Werthangaben, ebenso begegnen 
Nahrungsmittel und mit ihnen in Beziehung stehende 
Bezeichnungen in bildlich verneinendem Sinne nicht allzu 
oft, es kommen caik, ftykke, pudding, toost bezw. ace, 
bit, crumb und dys zur Verwendung. Von Längen- 
maassen kommen nur foot, inche und für für die bild¬ 
liche Verneinung in Betracht. Diese Wörter können 
naturgemäss nur zur Wiedergabe der kleinsten räumlichen 
Ausdehnung benuzt werden und finden sich im streng 
bildlichen Sinne verhältnissmässig selten im Gebrauch. 
Da Münzen wie cue, ferthyng, grote , jane, mite (myting), 
peny, scaloun, Shilling eine Werthbestimmung in sich 
schliessen, so können sie für die bildliche Verneinung 
nur dann verwendet werden, wenn sie mit Begriffen ver¬ 


bunden sind, deren Werth gewöhnlich nicht nach ihnen 
bestimmt wird, oder wenn sie sonstige Verwendung (z. 
B. als Längenmaasse) gefunden haben. Gewichte wie 
dram, unce sind äusserst selten benutzt. Abstrakte Be¬ 
griffe werden bei weitem nicht so oft als konkrete bild¬ 
lich zur Verstärkung der Verneinung angewendet. Be¬ 
sonders beliebt sind bei den me. Dichtern blenk, chippe, 
ende, gm, iote, lippe , nok, point, shakyng, skyppe, 
smitte , spot, sticcke, twinkling (of an ege), twynte und 
tvynk. Die Verstärkung der einfachen Negationspartikel 
durch wiht und thing ist streng genommen keine bild¬ 
liche, da diese Begriffe etwas ganz allgemeines bezeichnen. 
Da sie aber doch mit der bildlichen Verneinung in enger 
Beziehung stehen, so behandelt sie der Verfasser in 
Kapitel II. 

Die sorgfältige Arbeit bietet eine äusserst reich¬ 
haltige Beispielsammlung, seine Belesenheit in der me. 
Literatur ist gross. Nachzutragen gibt es ja immer, die 
grammatische Erscheinung ist aber erschöpfend behandelt, 
wenigstens so weit es der Verf. im ersten Theil wollte. 
Ich mache die Fachgenossen auf die Untersuchung und 
die späteren Fortsetzungen aufmerksam, sie nimmt unter 
den vielen Specialuntersuchungen auf englischem Gebiete 
einen hervorragenden Platz ein. 

Wismar i. M. 0. Gl öde. 

Gaston Paris, L’altäration romane du c latin ’ S. 7—37 
des ‘Annuairc de l’Ecolc pratique des hautes etudes 1893. 
Section des Sciences liistoriques et philologiques* Paris, Im- 
primerie nationale 1893. 8. 

Die vielleicht aller wichtigste Frage der romanischen 
Lautgeschichte erledigt der Verf. in kurzen und klaren 
Worten, aber ohne mich zu überzeugen, die „de Palte- 
ration du c et de la connexite admise ou contest£e par 
cette alteration entre les diverses regions romanes“ (S. 8). 
Da er unter „alteration (romane) du c (latin)“ eine Auf¬ 
einanderfolge von Lautwandelungen versteht von denen 
c (vorderes k) < cf ( j stimmlos) nicht nur die erste, 
sondern auch „la plus importante et la seule essentielle“ 
ist (8. 13), so handelt es sich zunächst darum w r ann c 

< cj geworden ist, und sodann ob dieser Vorgang und 
etwa noch einer der zunächst sich anschliessenden (cj 

< tj ; tj <Z ts) auf dem Gesammtgebiet des Romanischen 
sich als einheitlich darstellt. Eine Grenze für die Mög¬ 
lichkeit solcher einheitlichen Entwickelung gibt der Verf. 
nicht ausdrücklich an, aber implicite. In der Anm. auf 
S. 7 bezeichnet er die Frage ob ts aus ts oder ts aus 
ts oder beide unabhängig voneinander aus c entstanden 
seien, als eine untergeordnete, die er hier nicht berühre; 
aber im Texte entscheidet er sie, indem er von ts und 
ts > c als den „deux types primitifs“ redet, was doch 
Jemand der wie ich (Ltbl. 1892 Sp. 245) überall ts 
als die Fortsetzung von ts betrachtet, durchaus nicht 
tliun könnte. Der Verf. beschränkt sich auf die Ge¬ 
schichte des c vor silbigem e, i, lässt die des vorderen 
g und die des c vor nichtsilbigem / ( cf) beiseite. Dass 
die letzte von der ersten geschieden und innig nur mit der 
von t vor nichtsilbigem i ( tj ) verknüpft sei, kann ich 
nicht zugeben; sie nimmt eine mittlere Stellung ein, ja 
der Verf. selbst w r eist S. 32 f. darauf hin dass in den 
meisten romanischen Sprachen cj mit c und nicht mit 
tj Zusammenfalle. Im Allgemeinen hat es gewiss sein Gutes 
eine Untersuchung innerhalb möglichst enger Grenzen zu 
führen; bei einem Problem aber wie das vorliegende, 
das auf bloss urkundlichem Wege nicht zu lösen ist, 
sollten sowohl die benachbarten Erscheinungen der 
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gleichen Sprache als die entsprechenden anderer Sprachen 
herangezogen werden. Ich verzeichne nun die Ergeb¬ 
nisse des Verf. (S. 36 f.) und füge hinzu wie ich micli 
zu ihnen und ihrer Begründung stelle. 

1. Die Aussprache des c im Latein war die nor¬ 
male. — Der Verf. bemerkt S. 17 dass der Ausdruck 
„Latein“ einen ganz unbestimmten Sinn haben könne; 
er selbst scheint ihn in dem Sinn von Latein der Römer- 
zeit zu nehmen (s. S. 18), also es mit dem Jahre 475 
n. Clir. abzuschliessen. Meine Ansicht ist die dass cj 
> c t von seiner Weiterentwickelung zu schweigen, vor 
diesem Zeitpunkt zur Herrschaft gelangt ist und zwar 
schon sehr lange vorher begonnen hat. 

2. Man findet vor dem 6. Jahrh. nirgends Anzeichen 
von cj> c. — a) Inschriften und Handschriften spreche 
icli in Bezug auf diese Frage die negative Beweiskraft 
ab und berufe mich dafür auf das vom Verf. selbst 
S. 14 f. Gesagte. Er vermisst S. 18 Schreibweisen wie 
*pacie für puce\ aber er führt ja auf derselben Seite 
aus meinem V. d. V. ein inschriftliches rickssit für 
recessit an, und würde das von ihm dagegen erhobene 
Bedenken dass eine solche Einschaltung von i oder viel¬ 
mehr des Zeichens I sich nach allen Konsonanten fände, 
nicht auch gegen ein *pacie gelten? b) Ebensowenig 
lässt sich aus den lateinischen Lehnwörtern von Sprachen 
die nicht selbst cj neben einfachem c besitzen, ein 
Schluss auf das Nichtvorhandensein von cj > c im Latein 
ziehen; wir beobachten ja immer und überall wieder wie 
der fremde Laut (auch wenn es im wissenschaftlichen 
Sinne ein zusammengesetzter sein sollte wie cj) dem 
nächst verwandten eigenen gleich gesetzt wird. Was ins¬ 
besondere das griech. x > lat. c in Knceqwv, y.rjvofoo 
u. s. w. anlangt, so ist die Frage Breals in Bezug auf 
das erstere: „est-il lui-meme reste pur de tonte alteration 
palatale devant i ou e?“ keineswegs unberechtigt. Der 
Verf. sagt zwar S. 18 Anm. 2, mit Berufung auf eine 
Aeusserung Psicharis: „il reste immnablement jusqu’ä 
nos jours, sauf quelques exceptions dialectales tres res- 
treintes, ä Fe tat d’explosive sourde simple“; aber icli 
erlaube mir gegen den Psichari der ‘Etndes* den der 
‘Memoires de la Soc. de ling.* VI, 308 auszuspielen : 
„on nous dit que, dans certains pays grecs, k se pro- 
nonce encore aujourd’lmi comme un k velaire, meine 
devant e et /“. Unter dem „velaren“ ät, dem k { ver¬ 
steht hier Ps. das welches der Verf. als das „normale“ k 
vor e und / bezeichnet ; das „panhellenische“ k 2 ist da¬ 
von sehr verschieden (s. W. Meyer zu Simon Portius 
S. 85) und wird von den Fremden vielfach durch kj 
wiedergegeben. Kj muss auch als mittelbare Vorstufe 
für das in den neugriechischen Mundarten weit ver¬ 
breitete ts > k vor hellen Vokalen vorausgesetzt 
werden; also nicht einmal hierauf passt der Aus¬ 
druck des Verf.: „quelques exceptions dialectales tres 
restreintes“ (Psichari spricht von „certains dialectes mo¬ 
dernes“). Das neugriechische K und das spätlateinische 
C würden sich also in ihrem Lautwerth (cj) decken ; 
ist nun bei der allgemeinen Herrschaft jenes cj der 
Gedanke dass es in die Zeit dieses cj hinaufreicht, 
ohne Weiteres zu verwerfen? Für ein lat. cj > c vor 
dem 6. Jahrh. beweisen nun aber indirekt Schreibungen 
der folgenden Jahrhunderte : von einem ts oder ts dürfen 
wir bis c zurück den Zeitraum nicht gar zu knapp 
bemessen. 

3. a) Im Mittelsardinischen und Vegliaschen findet sich 
die Aussprache des lat. c als einfacher Tenuis, was „eines 


der schlagendsten Argumente für diese Aussprache als 
lateinischer ist“ (S. 30), „was genügt um zu zeigen dass 
die Abänderung zu cj neuen Datums ist“ (S. 19). — 
Aus diesen beiden Thatsachen lässt sich doch nur so viel 
entnehmen dass im Latein überhaupt, und zwar mindestens 
zur Zeit der Kolonisirung von Sardinien und Illyrien, 
ein reines c gesprochen wurde; es ist als solches hier, 
auf inselförmigen Gebieten (ich sehe von deren eigent¬ 
licher Inselgestalt ganz ab) geblieben, nicht auf breiten 
trennenden Längsstrichen, und dabei konnte durch das 
übrige römische Reich hin früher oder später die Aus¬ 
sprache cj für c auf kommen. Wenn an einer Stelle 
Sardiniens das ff des lat. ego noch heute fortdanert, 
haben wir deshalb seinen Schwund in allen andern 
romanischen Mundarten in eine späte Zeit zu verlegen? 
Aber ich würde mir sogar eine Modifikation der „kühnen“ 
Annahme durch welche Ascoli das sard. c — lat. c er¬ 
klärt, gefallen lassen: es wurde einst überall cj > lat. 
c gesprochen, und dann bildeten ein paar Mundarten das 
cj in c zurück, wie es z. B. das Schottische nach Kluge 
Grundr. d. germ. Phil. I, 839 (vgl. für das Altgutnische 
Noreen ebend. I, 485) mit dem in die englisch-friesische 
Urzeit hinaufreichenden 6 > c that. Sard. chervn würde 
sich zu ital. cervo ganz so verhalten wie schott. kirk 
zu engl, church. 

b) Dem Albanischen wird eine besondere Beweis¬ 
kraft beigemessen, sodass es fast die Rolle einer ro¬ 
manischen Sprache versieht. Ich habe mich darüber 
schon Ltbl. 1892 Sp. 244 f. ausgelassen. Wenn das 
Albanische, d. li. das Illyrische in weit früherer Zeit 
lateinische Wörter aufzunehmen begann als die ger¬ 
manischen Sprachen, so ist es eben deswegen für die 
Chronologie von cj > c uns weniger wichtig. Dass es 
das c lange wahrte, beweist hier Nichts und ist selbst 
nicht bewiesen. Wenn k (cj) vor sekundärem e > a 
auftaucht (doch findet sich hier auch &), so ist es ander¬ 
seits vor primärem e < t und < a geblieben. 

c) Im Rumänischen kann c erst spät zu cj geworden 
sein weil lat. cj nicht, wie in den westlichen Sprachen, 
mit c, sondern mit tj, wohl aber c > qu mit c zu¬ 
sammenfällt. — Ich sehe nicht ein welchen Unterschied 
es hier macht ob c, cj und tj in ihrer ursprünglichen 
Gestalt oder als cß, tß und ts nach Mösien oder Dakien 
gekommen sind. Das Tempo der drei Entwickelungen 
war ein verschiedenes, und diese Verschiedenheit wiederum 
im Osten eine andere als im Westen; aber an welchen 
Punkten der Entwickelungen Verlangsamung oder Be¬ 
schleunigung eintrat, vermögen wir jetzt nicht festzu¬ 
stellen. Tj- mochte ebenso gut hier mit ry-, dort mit 
ts als cj hier mit c, dort mit tj das gleiche Ergebniss 
haben. Uebrigens ist auch der thatsächliche Verhalt 
nicht ganz der vom Verf. angegebene (brachium < ital. 
brattso: sizil. vrattsn — rum. brats u. s. w.). Das 
aus qu hervorgegangene c aber konnte sich in späterer 
Zeit an cj anschliessen ; aus atsers > aquila kann eben¬ 
sowenig gefolgert werden dass hier cj > c jünger ist als 
c > qiiy wie man aus oberit. tsar > clarus oder sizil. 
tsoviri > pliiere folgern wird dass hier tj > cj jünger 
ist als cj > cl oder > pl. 

4. Cj > c hat sich in Spanien, Gallien, Rätien, 
Italien unabhängig entwickelt. — Ich wünschte, der Verf. 
führte bei einer andern Gelegenheit aus wie er sich den 
Hergang vorstellt. Ist dies cj von verschiedenen Centren 
ausgestrahlt worden? Und dann wirklich von vier oder 
vielmehr fünf (da ja Mösien-Dakien hinzuzählen ist)? 
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Und wo schneiden sich diese Wellenkreise? Gehört Ober¬ 
italien zu Südfrankreich oder zu Mittelitalien ? Es kann 
ja dieser Lautwandel — wie jeder, und wir haben ge¬ 
nug Belege dafür — auch innerhalb der gleichen Sprach- 
gruppe an verschiedenen Stellen zu gleicher Zeit auf¬ 
tauchen. Aber dass mehrere solche c/-Gebiete, um sie 
kurz so zu bezeichnen, zu einem einzigen geschlossenen 
verschmelzen, das ist etwas Besonderes. Auf germani¬ 
schem Boden haben wir ein altes englisch-friesisches cj 
> c und davon getrennt ein jüngeres ostnordisches, die 
übrigen verwandten Sprachen haben sich von der Jota- 
zirung des c frei gehalten. Es wird diese eben nur 
unter der Gunst gewisser Bedingungen ins Leben treten 
die entweder in den allgemeinen körperlich-seelischen 
Umständen der Redenden oder in ihrer Gewöhnung 
an andere Sprachen liegen. Nun weist aber die Be¬ 
völkerung des römischen Reiches in beiden Hinsichten 
eine derartige Mannichfaltigkeit auf dass es uns schon 
im Allgemeinen befremden müsste wenn jene Bedingungen 
in Nord und Süd, in Ost und West vorhanden gewesen 
wären; insbesondere aber müsste es uns befremden dass 
cj > c einerseits im Latein der Iberer, anderseits in 
dem der Kelten erwachsen wäre, nicht aber im Iberischen 
und Keltischen selbst (von neuen und vereinzelten Er¬ 
scheinungen abgesehen). Kymr. kerfr, bask. gerthu: 
franz. serte , span. Oierto > lat. certus scheinen mir zu 
besagen dass cj > c aus Italien nach Gallien und Spanien 
eingeführt worden ist. 

Ich wiederhole meine schon oben ausgesprochene 
Ansicht mit einem kleinen Zusatz. In der späteren Römer¬ 
zeit, sagen wir zu Anfang des 5. Jahrh., herrschte cj 
für lat. c im weitesten Umfang; letzteres hatte sich 
vereinzelt gehalten und ebenso vereinzelt war cj schon 
zu tj oder ts vorgeschritten. 

Hugo Schuchardt. 

Restori, Antonio, Per nn serventese di Gnilhem de 
]a Tor. S. 15, 8. (Estratto dai Rcndiconti del R. Istituto 
Lombardo, Serie II, Vol. XXV, 1892). 

—, Palais. Cremona 1892, 18 S. 8. Nozze Battistelli-Cielo. 

Das Sirventes, mit dem sich der zuerst genannte 
Aufsatz beschäftigt, „ Un sirventes farai d’una trista 
persona u ist in den Hss. A und D erhalten, bisher aber 
nur nach A publicirt worden. Auch der von Restori ge¬ 
botene Text folgt im Ganzen A und verweist die Les¬ 
art von D fast ausnahmslos in die Varianten. Nicht immer 
mit Recht. Ob V. 7 nicht besser mit D / era causa 
statt grau causa einzusetzen sei, mag allerdings unent¬ 
schieden bleiben, sicher aber ist V. 23 vis statt vi zu 
setzen; vgl. agues Z. 21 und Chabaneau, Revue d. lgs. 
rom. 32, 210. Auch V. 30 bietet, meiner Meinung nach, 
zweifelsohne die Lesart von D das Richtige. Gewiss ist 
die von Restori vorgeschlagene Deutung mit Paul Meyer, 
Romania 21, 632 entschieden abzulehnen, ebenso gewiss 
aber gibt cornar la recrezuda hier, wie R. hervorhebt, 
keinen Sinn, wenn man Hs. A folgt. Es ist, meine ich. 
zu lesen: Que per amor de lei corna la recrezuda 
und zu übersetzen „und um ihretwillen bläst er zum 
Rückzug“ (sc. von allem Guten) oder um es pfov. zu 
umschreiben per Vamor de Vescarsedat se recre de 
valor , de pretz e de largueza. — Ferner würde ich 
V. 14 quand ... begut zwischen Kommata setzen ; V. 16 
ist si’l tot = si el tot („wenn er auch“) und V. 18 elail 
statt ela il zu schreiben und V. 18 cum il in cum el 
zu ändern. — Restori weist nach, dass der Pore Armat 
de Cremona , gegen den das Sirventes gerichtet ist, 


nicht, wie man angenommen hatte, Manfred II Lancia 
ist, sondern ein Pontius Amatus, der im ersten Viertel 
des dreizehnten Jahrhunderts Podestä verschiedener guel- 
tisch gesinnter Communen Norditaliens war. Restori sieht 
in Pore Armat einen vom Dichter geschaffenen, durch¬ 
sichtigen Spottnamen. Aber passt dann das Armat und 
wäre in diesem Falle ein Pore Amat } das den zweiten 
Namen unverändert liest, nicht vielleicht noch wirksamer 
gewesen? Und warum sollte der Dichter den Ange¬ 
griffenen nicht mit seinem rechten Namen genannt haben? 
Sagt doch Restori selbst „i trovatari tutti non si fanno 
mai scrupulo di nominare per nome e cognome . . la 
persona contro cui verseggiano.“ Da ferner die Hss. 
A und D sich nahe stehen (auch in unserem Gedichte 
V. 12 bieten sie die gleiche Verderbniss) uud da Eigen¬ 
namen in den Handschriften bekanntlich vielfach ver¬ 
stümmelt werden, (liest Hs. D V. 6 doch sogar Cremoäna 
für Cremona , das noch dazu im Reime steht), so möchte 
ich fragen, ob nicht Pore Armat einfach als schlechte 
Ueberlieferung anzusehen und Ponz Amat in den Text 
zu setzen ist. — In der S. 12 citirten Stelle: 

De Saint Martin me clam a Saint Andreu 
E prec li fort que m’en faza dreichura, 

Car non auz Corat vis de Judeu 
E Faciol, que chascus fai rancura, 

Quar no foron a trair Damedeu 
bereitet der dritte Vers Schwierigkeiten. Cavedoni (mir 
nicht zugänglich), bei dem allein das betreffende Gedicht 
bis jetzt gedruckt ist, schreibt non auz a Corrat t was 
unverständlich ist. Restori meint, es wäre vieleicht zu 
schreiben: Car non a us Corat v. d. J . „perche un 
Corrado non ha il viso da Giudeo“ ; das ist unannehm¬ 
bar. Es ist gewiss Vis-de-Juden geschrieben und darin 
ein spöttischer Beiname zu sehen; in auz muss das Verb 
stecken (3. Prs. Sg.), zu dem doch wohl der heil. Martin 
Subject sein muss. 

Von Palais, der den Gegenstand von Restoris zweiter 
Schrift bildet, sind 5 Gedichte erhalten, eine Canzone 
(Nr. 1), ein Sirventes (Nr. 2) und drei Einzelstropheu 
(Nr. 3—5), deren letzte ein Estribot ist. Restori gibt 
den Text nach Hs. D, die alle fünf Stücke enthält, und 
theilt die Varianten von Hs. Q, in der Nr. 4 und 5 sich 
finden, in den Anmerkungen mit. Nr. 4, 9 ist bec aus 
Q statt bet in den Text zu setzen. Hinzuzufügen ist, 
dass Nr. 3 auch in Hs. J überliefert und Rivista di fil. 
rom. 1, 40 gedruckt ist, sowie dass Nr. 3 und 4 auch 
bei Witthoeft, Sirventes joglaresc (Ausgaben und Ab¬ 
handlungen LXXX VIII) S. 72 — 73 publicirt sind. Hs. J 
hat 3, 5 donon, wie Restori richtig für don non in 
D vermuthet, ferner 3, 6 saubroih das für das unrichtige 
sabron in D einzusetzen ist und 3, 8 richtig malanansa. 
V. 8 hat der Abdruck von Schultz, Gröbers Zs. 7, 195 
nicht treig, wie A. sagt, sondern freig , doch ist das / 
beim Druck nicht deutlich herausgekommen. — Im Es¬ 
tribot ist mir nicht klar, was qm faran las vertuz V. 5 
besagen soll. V. 6 Ab tant baissa las braias et apres 
los trebuz. Die letzten Worte siudmir ebenso wenig ver¬ 
ständlich wie dem Herausgeber. Restori schlägt vor zu 
ändern in a pes las trebuz ; was soll das bedeuten? 
Soll trebuz 3. Sg. Präs, sein? Aber von welchem In¬ 
finitiv? Von trebucar müsste es doch trebuca heissen. 
Da der einzige uns sonst noch erhaltene Estribot (Mahn 
Wke. II, 238; Appel dir. Nr. 79), der mit dem von 
Palais in mehreren Punkten übereinstimmt (beide bestehen 
aus lauter einreimigen, männlichen Zwölfsilbnern, stehen 
sich dem Inhalte nach nahe und beginnen mit den Worten 
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Un estribot farai), mit den Worten per mals es tri- | 
batz clergues schliesst, so möchte ich, wenn eine kühne j 
Hypothese erlaubt ist, fragen, ob in dem l von los | 
trebutz vielleicht ein Fron. Fers. 3. Sg. zu sehen ist 
und in dem Uebrigen ein estribot verwandtes Wort steckt? ; 
— Dass 5, 9 morgues esperdutz zu schreiben sei, halte 1 
ich deshalb für nicht annehmbar, weil nach ec vos doch 
wohl der Obliquus stehen muss. Liegt esperdre und nicht I 
perdre vor, so wäre wohl el morgue’es esperdutz zu 
schreiben, falls man bei morgue flexionslosen Nom. Sing, 
zugibt, vgl. Lit. Bl. VI, 419. — In der zweiten Strophe 
von Nr. 2 wird Otto von Carretto vom Dichter gepriesen. 
Das unter dem Nr. 1 genannten pro marquis ebenfalls 
Otto zu verstehen ist und nicht Bonifaz von Montferrat, 
wie Oscar Schultz gemeint hat, scheint mir nicht aus¬ 
gemacht, da ich es nicht für besonders wahrscheinlich 
halte, dass der Dichter den gleichen Gönner in demselben j 
Gedicht in zwei verschiedenen Strophen genannt hat, ' 
und zwar zuerst ohne, und dann mit Namensbezeichnung. I 
Ebensowenig halte ich es Für sicher, dass mit dem in | 
der ersten Strophe genannten Herrn Heinrich Ottos 
Bruder Heinrich von Savona gemeint sei, die Stelle 
lautet: 

E parlum del pro marquis 
Qe$ a bün prcz s’acompaignn, 

Pcro ca ies n’a Enris, 

Q’anc Kainarz qui fo gignos 
No sap taut d’avol bargaigna. 

Im dritten Verse hat die Hs. caies na } Resten nimmt 
ies = ges und deutet „perö che assai ne ha Enrico, 
tanto che Rainarz, che fu cosi destro, mai non seppe 
cosi sottile industria“. Aber ca ist nicht que, ges be¬ 
deutet nicht assai, und auol heisst „schlecht“, nicht 
„sottile“, und man kann einem avol bargaigna , meiner 
Meinung nach, nie einen „senso eufemistico“ geben. 
Faul Meyer, Romania 21, 632 will lesen: Pero eai es 
n 7 Aenrics t aber ein „aber hier ist Herr Heinrich, denn 
etc.“ scheint mir doch auch nicht zu genügen. Ich ver- 
muthe, dass das caies der Handschrift beizubehalten und 
als Imperf. Conj. von cazer anzusehen ist. Caies kann 
ich allerdings sonst nicht belegen, cazes steht Jaufre 
Lex. Rom. 53 a , 8. Vielleicht wäre also demgemäss zu 
ändern, docli halte ich caies neben dem Fräs. Conj. caia 
wohl für möglich. —V. 14 scheint mir mas entschieden 
bewahrt bleiben zu müssen. — V. 21 cor. ent re? 
Freiburg i. B. Emil Levy. 

Santy, Sernin, La Comtesse de Die. Sa vie, scs oeuvrcs 
corapletes, les fetes donnees en son honneur, avec tous les 
docuraenfs; introduction par Paul Mari6ton. Paris, A. Picard 
et fils 1893 XVIII, 146 S. 8. 

Vorliegendes Buch erscheint wie ein Nachklang des 
Festes, welches man am 10. August 1888 in Die be¬ 
ging ; es galt damals, das Andenken einer trobairitz , der 
sogenannten Gräfin von Die zu feiern, deren Büste, von 
der Hand der M me Olovis Hugues, auf der Flace de 
l’Eveche Aufstellung gefunden hatte und unter grosser 
Begeisterung enthüllt wurde. Die erste Anregung hierzu 
ging von den Cigaliers und Felibres aus, welchen es ge- I 
lang, den Lokalpatriotismus in Bewegung zu setzen, und, | 
wundert man sich auch darüber, dass die Gräfin von , 
Die einer Ehre theilhaftig wurde, welche andere Tro- 
badors, deren engere Heimath man auch kennt, in viel 
höherem Grade verdient hätten, so muss man sich doch 
schon allein über das wach gerufene Interesse freuen: I 
dieses in noch weitere Kreise Südfrankreichs zu tragen, i 


dazu scheint nun unsere Schrift vornehmlich dienen zu 
sollen. 

Nach einer ansprechend geschriebenen Einleitung 
von Marieton wird im ersten Kapitel von den Lebens¬ 
umständen der Gräfin gehandelt, dann folgen die Lieder 
mit Uebersetzung und im dritten Kapitel werden die 
Einzelheiten des oben erwähnten Festes beschrieben, be¬ 
gleitet von verschiedenen Huldigungsgedichten im Dia¬ 
lekte und in der Schriftsprache. Dem Ganzen voran 
geht eine Abbildung von der Büste der Dichterin, und 
ausserdem werden noch zwei Tafeln geboten mit Minia¬ 
turen aus dem Cod. A, welche die Gräfin und Rainbaut 
d’Aurenca darstellen. — Der Verfasser hat sich in lobens- 
werther Weise bemüht, sich möglichst auf das von der 
Forschung Gesicherte zu beschränken, doch ist ihm dies 
nicht immer gelungen, wie z. B. seine Auslassungen über 
die Minnehöfe zeigen. Text und Uebersetzung der Ge¬ 
dichte geben mir zu folgenden Bemerkungen Anlass: 

S. 43 1. per tat statt per tals , s. Levy im Ltrbl. X, 
182. — S. 45 Für quar abduy m'l partem egual er¬ 
scheint mir auch jetzt noch trotz Levy (Ltrbl. X, 184) 
die Auffassung als Frage nicht ausgeschlossen zu sein. 
— S. 46 beseitige den Funkt nach refier ; que'us en - 
quier wird in der Uebersetzung unrichtig gedeutet; tilge 
das Komma nach vos ; perdi ist nach Appel (Zs. f. rom. 
Fliil. XII, 540) und Levy (Ltrbl. X, 184) beizu- 
behalteu, wenngleich die so entstehende Farenthese 
eine ziemlich eigenthümliche ist. — S. 47 1. tarne's 
statt tornes ; in der Uebersetzung von ni cas ab cerena 
sind die beiden letzten Wörter unberücksichtigt geblieben, 
aber die Deutung von Appel und dessen Vorschlag für 
ni : mas zu schreiben (Zs. f. rom. Fliil. XII, 540) sind 
ansprechend. Gel. 1 ist ganz missverstanden worden, 
s. Uebersetzung. Worin das Wortspiel in Str. 7 liegen 
soll (s. Anm. 1) ist nicht ersichtlich: fait ist offenbar 
irrthümlich als parallel zu lauzengier gezogen, siehe 
aber Frovenz. Dichter. S. 36. — S. 49 zu Seguin und 
Valensa (vgl. Frovenz. Dichter. S. 32) möchte ich noch 
nachträglich auf eine Stelle bei L. Cigala hin weisen 
(Selbach, Streitgedicht S. 119) e comtatz de Gui de 
NantoiU — en loc de valensa , wo vermuthlich Valensa 
zu schreiben ist. — S. 50 men ataina ist nicht richtig 
übersetzt, der Zusammenhang verlangt gerade eine gegen¬ 
teilige Bedeutung von atomar : „beunruhigen“, die frei¬ 
lich sonst nicht gestützt ist, vgl. Levy, Frovenz. Sup¬ 
plement-Wörterbuch S. 94. Messatger in Gel. 1 ist iu 
Kommata zu setzen und dementsprechend die Stelle zu 
verstehen, s. Ltrbl. X, 181. — S'. 52 Santy will das 
Lied estat ai en greu cossirier ganz frei übertragen, 
aber der Sinn von Str. 2 V. 3—4 ist völlig verschoben, 
wie dies übrigens auch schon für die Uebersetzung vous 
me surpassez en brillantes qualites (S. 49) gilt; cos - 
seillier wird man wohl mit Levy (Ltrbl. X, 181) und 
Chabaneau (Rev. d. lang. rom. XXXII, 102 note 1) als 
„Kissen“ verstehen müssen. — S. 53 besser mit Levy 
(Ltrbl. X, 181) nach amoros ein Ausrufungszeichen. 

Bierris de Romans (S. 4) — in Hs. T steht nabi- 
eiris — ist wahrscheinlich aus'der Liste der trobairitz 
zu streichen, s. Zs. f. rom. Phil. XIV, 234 — 5. — Auf 
S. 11 — 12 werden die Beziehungen Rambaut’s d’Aurenca 
zu der Gräfin von Urgel berührt, von denen N J (jetzt 
Kgl. Biblioth. zu Berlin, Philipps 1910) zu berichten 
weiss; ich benutze die Gelegenheit, und zwei unange¬ 
nehme Versehen zu berichtigen, welche die Vita Ram¬ 
baut’s in dem Drucke von Constans, der die^Handschritt 
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nur kurze Zeit benutzen konnte (Revue d. lang. rom. 1 
XIX, 270), aufweist: für anc non ac lo destre lese j 
man anc non ac lo desire ; Constans liest gleich da¬ 
rauf: ella Vauria fait plaser d'aitan qe il agra sufert \ 
q'eU com Varna reversa , Vagues tocada la camba nuda: \ 
für das eigentümliche com Vavia reversa zeigt aber i 
die Handschrift com la ma reversa.' — Von Druck- j 
fehlem im provenz. Texte sind mir begegnet S. 46 que \ 
m J en statt que m’an und pros statt pres. Die Bildung | 
troubadouresse ist nebenbei bemerkt, eine wenig schöne; | 
man wird sie hoffentlich bald wieder aufgeben. 1 

Berlin. Oscar Schultz. j 


W. Cloetta, Beitrüge zur Literaturgeschichte des 
Mittelalters und der Renaissance. II. Dio Anfänge 1 
der Renaissancetragödie. Halle a. S., Max Nie- 
meycr. 1892 2 . gr. 8. X, 244 8. ! 

Wenn der Werth einer literarhistorischen Arbeit ] 
allein von der Vollständigkeit des darin verwendeten I 
Materials, der anschaulichen Widerlegung oder Unter- ! 
Stützung zuvor geäusserter Behauptungen, der ernsten 
Vertiefung in den Stoff abhinge, so könnte man diesem 
Werke Cloetta’s ein nahezu uneingeschränktes Lob 
spenden. Meiner Ansicht nach muss aber die nachdrück¬ 
liche Forderung erhoben werden, dass ein solches Buch, 
unbeschadet der inneren Gründlichkeit, auch die ange¬ 
messene, ästhetisch befriedigende Form aufweise, vor 
Allem, dass sich die vielen Einzelheiten, deren Behand¬ 
lung nicht zu umgehen ist, nicht allzu breit machen, j 
Und es gereicht der vorliegenden Abhandlung zum Nach- ‘ 
theil, dass dies nicht ausreichend berücksichtigt wurde. 

Wozu braucht uns z. B. durch mehrfache Wieder¬ 
holung eingeprägt zu werden, dass ein Freund Albertino 
Mussato’s (S. 27 Anm., 59 Anm., 85, 222), der Bolog¬ 
neser (S. 59 Anm., 85, 222) Professor der Grammatik 
Guizzardo, unter der Mitarbeiterschaft des Bassanesen 
Castellano, Professors der Grammatik zu Padua, einen 
Commeutar zur Ecerinis schrieb, welcher, mit Einwilligung 
des Dichters unternommen (S. 27 Anm., 35, 59 Anm., 
223), im Jahre 1317 vollendet wurde (S. 27 Anm., 35, 
85, 224)? Der Stil ist durchaus nicht frei von Nach- j 
lässigkeiten. Sollten die Ausländer wirklich Recht haben | 
mit ihrer Behauptung, die deutschen wissenschaftlichen ; 
Werke seien vielfach keine rechten „Bücher“? — Ich , 
greife ein paar Stellen heraus, gebe aber im vorhinein ! 
zu, dass dabei persönliche Geschmacksrichtung leicht irre¬ 
leiten kann; immerhin werden auch Anderen die meisten I 
der folgenden Proben schwerlich schön und untadelhaft | 
erscheinen. S. 20: „Nach langem Kampfe behielten die 
Carraresen schliesslich doch die Oberhand, aber nicht 
ohne viele Verluste und schwere Verwundungen, so be- j 
sonders auch der schwerverletzte Marsilio, erlitten zu ] 
haben.“ — S. 98: „. . . . Loschi. . . wurde ... im Jahre 
1406 als Gesandter nach Rom geschickt (19. Juni), wo¬ 
bei er sich seines Auftrags mit Geschick entledigte.“ > 
— S. 122: „Die Fortschritte, die die grössere Vertraut- ' 
heit mit den römischen Klassikern durch die Bemühungen 1 
der Humanisten, und vornehmlich Petrarca’s, in der Hand¬ 
habe der lateinischen Sprache seit dem Anfang des 14. 
Jahrhunderts herbeigeführt, kommen bei Loschi’s Tra¬ 

1 Wie ich nachträglich wahrnehnic, bringt schon Cha- 
baneau in seinen Vies den troubudours diese richtige Lesart. 

2 Es ist ein durchaus nicht zu billigender Brauch, wissen¬ 
schaftliche Bücher, die gegen Ende eines Jahres erscheinen, 
mit der Zahl des nächstfolgenden zu versehen. Dieses hier 
kam mir schon im November 1891 zu Gesicht. 


gödie recht wohl zur Geltung.“ — S. 166: „Ausserdem 
ist überhaupt nicht anzunehmen, dass dem 14. und 15. Jahr¬ 
hundert ein lateinischer Tragiker erhalten sein konnte 
ohne dass uns etwas darüber berichtet wäre. Zudem er¬ 
klärt Enea Silvio ja ausdrücklich, dass .. ..“ — S. 173: 
„. .. . mit diesen Worten habe er mit einer Zange ihre 
Zunge gefasst und dieselbe abgesclmitten.“ — S. 174: 
„Sie schmäht über Tereus, der solches begangen und sie 
nachher angelogen habe.“ — S. 196: „Zu Anfang und 
zu Ende des Chorgesangs ist aber ausserdem von der 
Wandelbarkeit des Glückes, .... von der Vorziehbarkeit 
einer bescheidenen Existenz .. . u. s. w. die Rede.“ — 
Auch drängen sich verhältnissmässig nebensächliche Dinge 
zu sehr hervor und stören das harmonische Gleichmass 
in der Gliederung des Stoffes. 

Dieser zweite Band der „Beiträge“ beschäftigt sich 
durchweg mit den Italienern; will man den Inhalt kurz 
zusammenfassen, so braucht man nur die Namen: Alber¬ 
tino Mussato, Giovanni Manzini, Antonio Loschi und 
Gregorio Corraro herzuzählen. 

In der Einleitung des „ersten Buches“ macht C. 
darauf aufmerksam, dass die frühesten Spuren einer wirk¬ 
lich zu neuem Schaffen anregenden Beschäftigung mit 
Seneca’s Tragödien in Italien selbst zu suchen sind; 
Lovato de’ Lovati’s Thätigkeit und seine Beziehungen 
zu dem Dichter der Ecerinis sind hier eingehend be¬ 
handelt. Dann kommt Mussato (und Manzini) an die 
Reihe; im „zweiten Buche“ (Beginn der eigentlichen 
Renaissance-Tragödie) — nach einleitenden Bemerkungen 
über die Seneca-Studien seit Abfassung der Ecerinis —: 
Loschi und Corraro. Zeit und Lebensumstände der Autoren, 
ihre Werke und die Quellen und Vorbilder derselben — 
namentlich Seneca — werden besprochen und das Material 
im Allgemeinen sorgfältig zusammen getragen. Der Ver¬ 
fasser versucht jedesmal uns ein Bild von der Persön¬ 
lichkeit des Dichters zu geben; sein Hauptaugenmerk 
aber wendet er dem Bau, Inhalt und Stil der Tragödie 
(Ecerinis — Achilles — Progne) zu. 

Er bedient sich zur Inhaltsangabe meist der in¬ 
direkten Rede, citirt jedoch auch ganze Stelleu; und sehr 
oft überträgt er den Wortlaut des lateinischen Originals 
ins Deutsche. Dass hierbei nicht immer das Richtige 
getroffen ist, will ich an einigen Beispielen zeigen. S. 44: 
Die zornigen Worte des Ecerinus: Secede , cui non poena 
sufßciat necis (Minoia, S. 284) übersetzt C. wenig ge¬ 
schmackvoll: „Geh’ fort, der Tod möge keine genügende 
Strafe für Dich sein!“ — Loschi, Achilles I (ed. da 
Scliio, S. 12 f.): ... Tu Gorgoneis | Armata veni Pal - 
lasque minis, | Vel mitte tuum nimbo aurifero \ 
Fratrem genit um, sic Argolicos Horrore duces pres- 
sos retine, | cet. Hier spricht der Verf. (S. 111) von 
einer Anrufung der Götter .... „Pallas und ihres Bruders 
Bacchus“ etc., während doch offenbar neben Pallas 
nicht der Sohn der Semele, sondern der Danae’s, der 
Besieger der Medusa: Perseus gemeint ist! Vgl. auch 
im 2. Chorgesang (ed. da Schio, S. 20): in aureo Nnnbo 
cet. — „(Der Götter mächtigster ist nicht Juppiter, 
sondern der Knabe Amor,) der mit Unrecht klein 
genannt wird“ (S. 111), so wird ungenau die Stelle: 
Est namqite major, falsa quem mundi fides | Vocal 
minorem (Achill. II, ed. da Schio, S. 15) wiedgegeben. 
— Achill. IV (ed. da Schio, S. 34): . . . solus hic cen¬ 
tum ferit , | Et inillc solum tela non rulnus gerunt, 
Non Jixa pendent . . .; bei C. (S. 117): „Tausend Schläge 
theilt er aus, ihn aber vermag kein Geschoss zu ver- 
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wunden . .. .“ — Divinn sator (Achill. V, ed. da Schio, 
S. 40) soll „der göttliche Zeuger“ heissen (S. 119). — 
„Agamemnon .... wirft ihm (d. h. dem Menelaus) vor, 
dass es ihm bloss darum zu thun sei, sich für sein 
ehelithes Unglück zu rächen“, umsohreibt (S. 120) C. 
geradezu falsch die Stelle (Achill. V, ed. da Schio, S. 41): 
Agam. Magis iste fervet pectore insano furor, \ Re- 
petis jugales, märte violento, faces , | Te solus 
nrit conjugis raptae dolor. — Von dem Anfangsmonolog 
in Corraro’s Progne wird gesagt, „dass es kaum mög¬ 
lich ist, eine geordnete Gedankenfolge in denselben hin¬ 
einzubringen“ (S. 191); S. 167 ist immerhin ein Ver¬ 
such dazu gemacht, der mir freilich nicht geglückt er¬ 
scheint. C. hat das enirn (in: Neque enirn inter um - 
bras cet.) nicht beachtet; und solus (in: Thracia heu 
solus potest | Expiere furiis cor da Diomedes) heisst 
hier: „nur allein“, „einzig“, nicht: „allein .... schon“. 
Nach meinem Dafürhalten ist der Sinn der Stelle folgen¬ 
der: „Mich entsendet die Unterwelt, denn unter den 
Schatten hat keiner so scheussliche Thaten zu verzeichnen 
als ich: um die Thracier zur Raserei zu entfesseln, muss 
es der Diomedes sein, der kommt.“ Ne fas | Odisse 
liceat , d. h. mihi: dem Diomedes, nicht den Thradern. 
Ämare liceat , d. h. poenas. Diomedes, gleich dem Tan¬ 
talus im Thyest. (v. 86 f.: Me pati poenas decet , Non 
esse poenam) will lieber noch härtere Pein erdulden als 
neues Unheil herbeiführen. C. bemerkt auch selbst: „Ein¬ 
zelne Worte lassen sich verschieden auftässen“ (S. 167, 
Anm. 2). Ob Domenichi’s Uebersetzuug sich mit meiner 
Interpretation begegnet, kann ich nicht feststellen. — 
„Progne ... will... Hände und Arme zusammenschlagen“ 
(S. 171); bei Corraro lauten die in Betracht kommenden 
Worte: Feriat laeertos inuicem exertos man ns, wozu 
auch III, 6: . . . feriatque humeros Manns exertos ver¬ 
glichen werden kann. — Einmal citirt C. (S. 172) aus 
der Progne eine Stelle im lateinischen Wortlaut nach 
dem Breslauer cod. Rehd. 118: .... Yix mihi svfßcinnt 
pedes | Rectoque ducunt tramite errantem gradum } 
gibt aber den Inhalt nach einer abweichenden Lesart 
des Ricci’schen Druckes (. ... Retroque ducunt tra- 
mite cet.), welche von ihm gar nicht verzeichnet wird, 
wieder: „Pistus .. . sagt, (nach grossen Mühsalen) komme 
er gänzlich erschöpft von den Wäldern zurück.“ 
Uebrigens thut C. recht daran die letztere Lesart zu 
verwerfen. — Nach dem Verf. (S. 178) „schwört Progne 
....bei den Schatten und den Göttern der Unter¬ 
welt“; von den unterirdischen Göttern ist aber nicht 
die Rede: Testor tenebras noctis opacae , Ditisque do- 
mos , et Tartarei Trina ora canis, Stygiosque lacus. 
— Der Bote im IV. Akt erzählt, Progne habe ihre 
Schwester anfgemnntert, „sie solle, während sie selber 
die geplante Tliat ausführe, daran denken, dass dieser 
Sohn doch dem Vater ähnlich sein werde“ (S. 183); 
das Original besagt etwas ganz Anderes: hunc similem 
patri Juuat esse. — Ueber den zechenden und schmausen- 
den Tereus, der nicht weiss, welch’ grässliches Mahl er 
einnimmt, und sich selbst zur Fröhlichkeit ermuntert, 
„ärgert sich Progne“ (S. 187). Zu genau derselben 
Situation nun bemerkt später inkonsequent, aber diesmal 
richtig C.: „Progne triumphirt innerlich schon“ (S. 213). 

Der Verf. hat das löbliche Bestreben gehabt, seinen 
Lesern das vielfach zerstreute und oft schwer erreich¬ 
bare Material recht nahe zu bringen und ihnen ein zu¬ 
sammenfassendes Werk, das zugleich als bequemes Nacli- 
schlagebuch dienen kann, zu liefern; im Grossen und 


Ganzen ist ihm das auch gut gelungen. Einzelne Ver¬ 
öffentlichungen und Stellen sind ihm nicht zugänglich 
gewesen, andere hat er übersehen. Was ich im Folgen¬ 
den nachtrage und anmerke, betrifft, wie hervorgehoben 
werden muss, meist solche Lücken, Versehen oder irr- 
thümliche Auffassungen, die gegenüber dem vielen Rich¬ 
tigen und Nützlichen in dieser Arbeit von keinem sehr 
grossen Belang sind. 

S. 6, Z. 12 v. u.: statt S. 46 ff. lies S. 45,Anm. 
— S. 8, Z. 8 v. u.: st. XII müsste es XI heissen; der 
Verf. hat Giorn. XII 321 nicht beachtet! — S. 11, 
Z. 5 v. u.: Mestica’s Aufsatz ist wohl auch als Sonder¬ 
druck (Perugia 1889) erschienen, vgl. Padrin, Princ. di 
Giac. da Carr. (genaueres Citat unten!), S. 16 f. — 
ib., Z. 15 V. U.: St. 236 ff. 1. 263 tf. — S. 21, Z. 2 
V. u.: St. S. 279 1. S. 297 f. — S. 24, Anm.: Ganz 
entgangen ist dem Verf. der Artikel und die Publikation 
! Monticolo’s in Propugn. N. S. III (1890), P. II, S. 244 ff., 

! s. besonders S. 251 f., 260 ff., 268 f., 278 ff.; — ferner 
. das Buch von Pfadrin] L., II principato di Giacomo da 
Carrara, prinio Signore di Padova. Narrazione scelta 
dalle Storie inedite di Albertino Mussato, Padova (Draghi) 
1891 (Nozze Squarcina-Rossi) \ worin Padrin nach dem 
bis jetzt einzig bekannten (auf S. 18 f. beschriebenen) 
cod. Vat. 2962 einen Inhaltsauszug der von Minoia neu 
aufgefundenen Bücher (VIII—XIV) der Hist, de gest. 
, Italic, post Henricum VII Cacsarem gibt und den 
letzten Tlieil des X. Buches, fast das ganze XI. und 
| den Anfang des XII. veröffentlicht. Eine Abschrift der 
j bisher unedirt gewesenen Bücher nach der Vat. Hs. be- 
! findet sich jetzt auf der Bibi. Comun. zu Padua (vgl. 
j a. a. 0., S. 19 Anm.). — ib., Z. 14 v. u.: Dall’Acqua 
I Giusti’s Uebersetzuug auch in: Alcuni scritti letterari, 
Venez. 1878, vgl. Padrin, Principato ecc., S. 16 Anm. 2. 

| — S. 12, Z. 17: 1262 findet sich auch bei Padrin, 

I Principato ecc., S. 1, als Geburtsjahr Mussato’s ange¬ 
geben; S. 122 jedoch nimmt er nachträglich Notiz von 
* Colfi’s Gründen für 1261. Gloria verharrt bei seiner 
Ansicht: Rassegua Padovana I, 153 f. — S. 22, Anm. 1 : 
Auf Sicco Polentone’s Zeugniss berief sich schon Padrin, 

, Principato ecc., S. 71 f., Anm. 2. — S. 55, Z. 1 — 4: 

j vgl. Padrin, Principato ecc., S. 80 und 114. — S. 227, 

| Z. 24 ff.: Für Mussato’s Biographie kommen in Betracht 
die Stellen bei Padrin, Principato ecc., S. 31 f., 34, 

| (36), 81, 84 (37), 87 u. a. Zu den Schreiber-Versehen 
■ in der Hs. vgl. Padrin, 1. c., S. 19. Medin (in Rassegna 
I Padov. I, 120 f. und 122 Anm.) bessert mit Hilfe der 
j Padrin’schen Publikation einige Irrthümer Minoia’s. — 
S. 31, Z. 14 v. u. und S. 45, Z. 24 ff'.: Hierzu vgl. 
Monticolo a. a. 0., S. 263. — S. 27, Z. 19: 1. 1304 

st. 1394. — S. 29 f., Anm. 1 : So argumentirten schon 

Medin in Rass. Padov. I, 120 Anm. und Padrin ibid. 
S. 174 ff’. Nicht von Gewicht ist Gloria’s Entgegnung: 
ibid. S. 154. — S. 31, Z. 2 v. u.: 1. 29 st. 27. — 
S. 101, Z. 18: 1. Hofredner st. Hofprediger. — 
S. 106, Z. 13: „codicis XIV“. C. hat die Achilles-Aus¬ 
gabe Da Schio’s nicht selbst sehen können (8. 108, Anm. 4). 
Daher hält er sich wohl hier an Da Schio’s Buch: Sulla 
vita ecc. (S. 133), wo in der Titelangabe die Hs. als 
cod. XIV bezeichnet wird, während das Titelblatt der 
Ausgabe statt dessen die Worte: „codicis saeculi XIV.“ 

1 Angezeigt von A. Med in in Rassegna Padovana di stör., 
j lott. ed arri, I (1891), S. 119 fF. Dazu die Ilemorkuugen A. 
' Gloria’s: ibid. I, 8. 149 1F. 
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enthält. Ob es sich hier also wirklich, wie C. überzeugt 
ist (S. 105,'Anm. 3, und S. 148), um die Nummer des 
Cod. handelt, ist zweifelhaft. — S. 108, Z. 9 f.: In 
der Ausgabe Da Scliio’s sind es 940 Verse. — S. 109, 
Anm. 1: Auch bei Da Schio: Alcidae. — S. 114, Anm. 1 : 
Da Schio interpungirt: Natos puta | Vicisse du dum 
Thessali mancs ducis, | Suprema si post facta et ex - 
tremum dient | Servantur odia . Lmta cur Priamum 
diu cet. — S. 118, Anm. 3: Sic laetos animos dolor 
liest schon Da Schio (S. 36). — S. 119, Z. 7 v. u.: 
Hinter Den ist Komma statt des Punktes zu setzen. — 
Ib., Anm. 2: Schon Da Schio (S. 39): Sors aeqtia sed 
nunc caede genehm capit cet. — S. 120, Anm. 1: Da 
Schio liest ebenfalls, (S. 41): An causa tha/ami ? — 
S. 123, Z. 3 v. u.: 1. ui n die et st. uindicat. — 

S. 124, Z. 4 v. u.: 1. S. X st. w. u. — S. 128, Anm. 3: 

Da Schio (S. 45) hat: Quicquid Jorem naribus efßat . 
und dies ist richtig, wie schon Flamini, Giorn. stör. d. 
1. i. XIX 420 bemerkt. — S. 129, Anm. 3: Lagere 
decet fortis Achille bei Da Schio (S. 43). — S. 132, 
Z. 17: Da Schio’s Text .bietet agnae st. agni. — S. 160, 
Anm.: Argument und Personenverzeichniss gehen der 
Tragödie voran (Exemplar der Breslauer Stadtbibliothek, 
Blätter a und b). — S. 166, Z. 8 v. u.: 1. 220 st. 221. 

— Ib., Z. 7 v. u.: 1. 502 st. 504, und 68 st. 69. — 

S. 174, Z. 25: 1. 588 st. 558. — Ib., Z. 27: 1. 68 
st. 69. — Ib., Z. 32: 1. ora st. orsa . — S. 178, 

Z. 9 v. u.: 1. 68 st. 69. — S. 179, Z. 9: Sowohl der 

Druck (R) als auch die Breslauer Hs. (B) haben nicht 
ad , sondern: at. — S. 192, Z. 8 v. u.: 1. Exitia st. 
Exil io. — S. 193, Z. 1:1. Sensit st. Sentit. — 
S. 196, Z. 17 v. u.: 1. Tiphys st. Thiphys. — S. 30, 
Z. 13 v. u.: Ein paduanischer Codex (s. L. Padrin: Ras- 
segna Padov. I, 175, Anm. 3) hat die Lesart: Asperans. 

— S. 35, Anm. 4: Antonio Bonardi’s Artikel: Ezelino 
nella leggenda religiosa e nella novella, in: Rass. Padov. 
I, 200 ff. und 227 ff. ist nicht viel wertli; er erschien 
sicher zu spät um noch von C. benützt werden zu können 
(vgl. auch Flamini, Giorn. stör. d. 1. i. XIX 418, Anm. 4). 

— S. 43, Anm. 1: Bonardi (a. a. 0., S. 206) citirt 
u. A. eine Stelle aus dem Chronicon Imaginis nmndi des 
frate Jacopo da Acqui: Ezelin erhält von Gott in einer 
Vision den Befehl ihn an seinen Feinden in der Trevi- 
sanischen Mark zu rächen. — S. 45, Anm. 4: Für Zardo's 
und C.’s Auffassung spricht vielleicht auch die Stelle 
des 2. Chorliedes: . .. Ecerinus ... | Pralls nt semen 
pereat futurae , | Ccnset cet. — S. 54, Z. 12 v. u. : 
Quid tremuit intus ? und weiter: Sentio impatiens onus , 
... — S. 113, Z. 8 ff.: Si laesus iram ponit, hunc 
magis decet, | Qui laesit, arma (seil, ponere) heisst es 
im Achill, (bei Da Schio ist die Interpunktion mangel¬ 
haft). Umgekehrt Seneca, Here. für. 409 f.: Cum victor 
arma posuit , et rief um decet | Deponere odia. — 
S. 187, Anm. 2: Im III. Akt sagt Progne selbst schon: 
Sanguinem bibet suum ... (cf. S. 180). — S. 202, 
Z. 18: Der Druck (R) und die Breslauer Hs. (B): meat. 
Hortamur .... C.’s Aenderung ist zu billigen. — S. 204, 
Z. 12 ff.: In anderer Lesart eignet sich die Medea-Stelle 
noch besser zur Vergleichung: In peius aliquid , quod 
precor sponso mal um, Vivat . ... (L. Annaei Senecae 
tragoediae . .. Editionis stereotypae Tauehnitianae nova 
impressio. Lipsiae, sumpt. 0. Holtze, 1872). — Ebenso 
verhält es sich S. 211, Z. 1 mit der Lesart: sistat statt 
si stat. — S. 212, Anm. 1: Andere Lesart: Pars verubus 
stridet . .. (Publii Ovidii Nasonis opera, Recogn. ... J. 


A. Atnar. Tom. III. Parisiis, ap. Lefevre bibliopol., 
1822, S. 191). — S. 65, Z. 26 f.: Wodurch wäre denn 
für Ecer. III, 1 und 2 Padua als Ort der Handlung 
ausgeschlossen? — S. 91, Z. 17 f.: Wie C. den Achilles 
in Rücksicht auf die Form als einen r gedankenlosen 
Abklatsch Seneca’s“ bezeichnet (S. 147), braucht man 
auch in der Wahl des Stoffes nur eine Beeinflussung 
von Seiten des lateinischen Tragikers zu erblicken, nicht 
aber einen Beweis für den schärferen Blick Loschfs 
gegenüber Manzini oder gar Mnssato. — S. 126, Anm. 3 
und S. 127, Anm. 1 zu Ende: C. hätte sich nicht mit 
Andeutungen begnügen, sondern genau untersuchen sollen, 
ob und welche Stellen für eine direkte Abhängigkeit 
Loschfs von Mnssato sprechen, ähnlich wie er dies hin¬ 
sichtlich Corraro’s und Loschfs thut (allerdings mit ge¬ 
ringem Erfolge: er findet nur eine, in ihrer Vereinzelung 
wenig beweisende Stelle: S. 148). — S. 132, Anm. 1: 
. . . Vincam saevos | Ante leones tigresque truces, | 
Fera quam saeri cor da iy rannt , lautet die erste der 
citirten Octavia-Stellen. Also ist die üebereinstimmung 
nur sehr oberflächlich. 

Den ideellen Kern der Arbeit charakterisirt der 
Verf. im Vorwort wie folgt: „Mir lag ... ob in der 
Periode, welche ich ... als die Anfänge der Renaissance¬ 
tragödie bezeichne, zunächst einen Zusammenhang und 
eine fortschreitende Entwickelung für die scheinbar so 
weit von einander entfernt liegenden Dichtungen nach¬ 
zuweisen und dabei die von verschiedenen Seiten aus¬ 
gehenden Einflüsse, das wachsende Interesse an den alten 
lateinischen Tragödien zu beleuchten.“ Bei gründliclier 
Beschäftigung mit dem Werke, allerdings aber nur bei 
solcher, wird dem Leser dieser Zusammenhang und diese 
Entwickelung auch anschaulich werden, wennschon sich 
C. bei dem jetzigen Stande der Forschung noch vielfach 
auf dem Gebiete der Hypothese bewegen musste ; z. B. 
S. 82 ff.: Beziehungen Manzini’s zu Loschi und Coluccio 
Salutati (vgl. jetzt Flamini, Giorn. stör. d. 1. i. XIX, 
419, Anm. 1): S. 105 ff.: die Loschfs zu Salutati; und 
s. oben (zu S. 126 und 127) über den geringen Erfolg 
der Vergleichung von Corraro’s und Loschfs Tragödien. 

Breslau. R. Wendriner. 


Anschütz, Rudolf, Boccaccios Novelle vom Falken 
nnd ihre Verbreitung in der Literatur. Nebst Lope de 
Vegas Komödie: El Halcon de Federico (Varnhagens Er¬ 
langer Beiträge z. engl. Philol. u. vergleich. Literatur¬ 
geschichte XIII. Heft. Erl., Fr. Junge 1892. 101 8. 8.). 

Das vorstehende Schriftehen ist ein neues Glied in 
der Kette der hochverdienstlichen Sammlung. Anschütz 
bespricht, nachdem er eine kurze Inhaltsangabe der No¬ 
velle gegeben, den Ursprung und 18 verschiedene Nach¬ 
ahmungen der Novelle, die sich an folgende Namen 
knüpfen: Hans Sachs, L. de Vega, La Fontaine, Jean 
Palaprat Dauvilliers, L. Fuzolier, M 1,e Barbier et fabbe 
Pellegrin, Delisle de la Drevotiere, Hagedorn, Sedaine, 
de Theis, ein Anonymus, Goethe, J. B. Radet, J. Barbier 
et M. Carre, Longfellow, Tennvson und William Black. Vier 
von diesen Bearbeitungen (4, 6, 9, 11) bat der Ver¬ 
fasser nicht zu Gesicht bekommen ; was die übrigen be¬ 
trifft, so äusserte er sich bei den älteren kurz, verweilt 
dagegen länger bei den modernen. Seine Ausführungen 
sind meist treffend und den Resultaten im Einzelnen 
kann man zustimmen. Ich vermisse indess einen zu¬ 


sammenfassenden Rückblick über das Ganze, der mir ge¬ 
rade bei solchen Arbeiten nicht überflüssig erscheint. 
So wäre z. B. hervorzuheben gewesen, dass die meisten 
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Bearbeitungen dramatische (13) und nur 4 erzählende 
Dichtungen sind, dass Frankreich das grösste Contingent 
stellte, ein Beweis, dass die leichte anmuthige Fabel 
dort besonders zusagte u. dgl. mehr. 

Sind nun die von A. besprochenen Nachbildungen 
die einzigen in Frankreich, Deutschland, England und 
Spanien und vernachlässigten andere Länder ganz und 
gar die reizende Novelle? Schwerlich. Ich glaube, dass 
eifriges Forschen noch weitere Nachahmungen in jenen 
vier Ländern zu Tage fördern und uns mit solchen der 
übrigen bekannt machen würde. A. führt nur Dich¬ 
tungen an, auf welche ihn der Titel „Falke“ leicht 
brachte; die Nachahmungen konnten sich aber unter 
andern Titeln verbergen. Es wäre z. B. auffallend, 
wenn die Novelle in ihrer Heimat ohne Nachahmung 
geblieben wäre. Ich kann zwar, da mir die Zeit zum 
Suchen fehlt, im Augenblick keine italienischen, aber 
zwei holländische nachweisen: die erste ist ein erzählen¬ 
des Gedicht von Jacob Cats (1577—1660) in dessen 
» Wer eit s bcgin , midden , eynde beslooten in den trou- 
ring etc.“, das nach der mir vorliegenden deutschen 
Uebersetzung 1 — das Original ist hier nicht zu haben 
— die Aufschrift hat! „Heuraht | Aus Mittleyden ver- 
uhrsacht“ führt; die zweite ist ein darauf beruhendes 
anonymes Singspiel „de ValJc“ of iets uit vater Cats 
(Amst. 1814). 

Ueber den Ursprung der Novelle wusste der Ver¬ 
fasser nichts Neues beiznbringen, die Quelle bleibt vor 
wie nach dunkel. 

Ergänzend und berichtigend bemerkte ich noch: 
Lope de Vegas „Halcon de Federico“ ist wahrscheinlich 
zwischen 1618 und 1619 entstanden (zu S. 5) — 
Palaprat ist den 14. Oktober 1721 gestorben (Bibi, du 
Th. fran£. III, p. 114) (zu S. 7). — Der Abbe Pelle- 
gi'in soll nach der Versicherung des Chevalier Mouliy 
(AbregS de l’histoire du Th. fran^ais III, p. 271) nicht 
am Faucon der M ,le Barbier mitgearbeitet haben (zu 
S. 9). — Eine ausführliche Inhaltsangabe von Delisles’ 
Faucon etc. linden sich bei Desboulmiers „Hist. d. th. 
italien II p. 320—342“ (zu S. 10). — M. de Theis’ 
Fed6ric et Clitie ist nach den „Anecdotes dramatiques“ 
(Paris 1775 B. II, p. 381) 1773 und nicht 1772 auf¬ 
geführt worden (zu S. 16). 

Als Anhang zu seiner Arbeit hat A (S. 39 — 100) 
Lope de Vegas „Halcon de Federico u zum Abdruck ge¬ 
bracht, wobei er nach eigener Angabe nur insofern von 
der Originalausgabe abgewichen, als er offenbare Druck¬ 
fehler verbessert, u und v geschieden, grosse Anfangs¬ 
buchstaben zu Anfang der Verse gesetzt und die Inter¬ 
punktion geregelt hat. Ich kann dieses Verfahren nicht 
billigen. Der Herausgeber musste uns entweder einen 
diplomatisch getreuen Abdruck geben, wofür wir ihm 
bei der Seltenheit solcher Abdrücke sehr dankbar ge¬ 
wesen wären, oder er musste durchweg die Orthographie 
modernisiren. Ich sehe nicht ein warum z. B. „escri- 
uieras 11 in „escrivieras u verwandelt werden soll, während 
bivora (statt vibora) stehen bleibt. Ob der Neudruck 
genau und sorgfältig ist, weiss ich nicht, da mir die 
Originalausgabe nicht zum Vergleich vorlag. Verdienst¬ 
lich ist es aber, dass A. die Verszählung eingeführt hat, 
Nürnberg. A. L. Stiefel. 

1 Jacob Cats Sinn-reicher Werke und Gedichte etc. 
IV. Theil (Hamburg Thomas von Wierings Erben 1712) 8. 214 

-r226). 


Zeitschriften. 

Publications of the Modern Langnage Association of 
America, N. S. I, 3: Ch. Hunter Ross, The Absolute 
Participle in middle and modern English. — John E. Matzke, 
On the Source of the italiAn and english Idioms Meaning 
‘To Take Timo by the Forelock*, with special reFerenee to 
Boiardo’s Orlando Innamorato, Book II, Cantos VII—IX.— 
Sylvester Primer, Lessing’s religious development with 
special reference to his ‘Nathan the Wise\ 

Zs. für vergl. Sprachforschung XXHI, 2: P. Persson, 
Etymologisches (Ableitungen der Wurzel skeUkel spalten, 
an. hradr, got. thins — lett. teksnis , germ. branta , aisl 
moftnr , deutsch rogen , an. sporär) — W. Meyer-Lübke, 
pilleus (s. roraan. Reflexe). 

Vierteljahrsschrift für Literaturgeschichte VI, 3: Th. 
Hampe, Studien zur Geschichte des Meistersanges. — S. 
Kleeman, Der Vfs. der Insel Felsenburg als Zeitungs¬ 
schreiber. — K. Scherer, Rud. Erich Raspe und seine 
Beziehungen zu Anna Louise Karschin. — J. Niejahr, H. 
v. Kleist’s Prinz von Homburg und Hermannsschlacht. — 
E. Pistl, Quellen für J. Ayrers Sing- und Fastnachtspiele. 
— R. M. Werner, Zur Volksliteratur. — Th. Distel, 
Actennachlese zu Liscow und Geliert. — K. Drescher, 
Lit. Nachwirkungen A. von Haller’s. — E. Müller, Vor¬ 
arbeiten zu Schillers Teil.— O. Harnack, Bemerkungen 
über die Normen einer Ausgabe von Goethe’s Sprüchen in 
Prosa. — B. Souffort, Die zweite Auflage von Heines 
Buch der Lieder. — Ders., Herder der Waldbruder. 


Zs. f. den deutschen Unterricht VII, 9: Rudolf Hilde¬ 
brand, Zur Logik des Sprachgeistes. 7. Gegensätze in 
Einem Wort bezeichnet. — Gotthold Bötticher, Wie ist 
di6 preussische Bestimmung über die mittelhochdeutsche 
Lektüre in Obersekunda zu verstehen und auszuführen? — 
Th. Becker, Zu Schillers Ring des Polykrates. — Eugen 
L a m m o r, Bedeutungswandel einiger Worte seit dem vorigen 
Jahrhundert, insbesondere des Wortes Schrecken. — H. 
Kamp, Kleine Irrungen in der Literatur zum Nibelungen¬ 
liede, bis zu ihren Quellen v rfolgt. — Ernst Wasser¬ 
zieher, Tautologien. — Bruno Stehle, Zur neuesten 
elsassischen Dialektforschung. — Georg Steinhausen, 
Vornamenstudien. — Sprechzimmer: A. En giert, Zu den 
Ausdrücken „in die Binsen gehen 4 *, „in die Pilze gehen“. 

— R. Sprenger, Zu Luthers Schrift „Von weltlicher 
Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorsam schuldig soi“ (1525). 

— Ders., Zu Uhlands „Einkehr“. — Koch, Volkstüm¬ 
liche Ausdrücke. — A. Puls, Zu Zeitschrift VI, 841 (52). 

— 0. Gl öde, Noch einmal zu Fritz Triddelfitz.— Ders., 
Lebendig, lewendig, lewig. — Ders, Mit der Wurst nach 
dem Schinken werfen. — Th. Hofmann, Bieten und an¬ 
bieten. — Fr. Widder, Weiteres über «das Besprechen 
der Krankheiten“. — R. Sprenger, Zu Uhlands Kastellan 
von Coucy. — Carl Franke, Franz Linnig, Deutsche 
Sprachlehre. — 0. Gl öde, Quartalbericht des Vereins für 
meklenburgischo Geschichte und Alterthumskunde. 


Anglia XVf, 1: Max Förster, Ueber die Quellen von Ael- 
frics exegetischen Homiliae catholicae. — Elizab. Mdry Lea, 
The language of the Northumbrian gloss to the gospel of 
St. Mark. I. Phonology. — Beiblatt IV, 5: Holthausen, 
Tundale, hrsg. v. Wagner; Hempl, Old English Phonology. 
— Proescholdt, Graf, Der Milea gloriosus im engl. 
Drama; Rauch, Lenz u. Shakespeare; Vietor, Parallel Texts: 
Lear, Hamlet: Mucedorus. Uebors. y. Tieck. Hrsg. v. 
Bolto; Neubauer, Die Sage vom ewigen Juden.— Hudson, 
Addison, Criticisms on Paradise Lost. Hrsg. y. Cook. — 
Flügel, The Engl. Proso Writers: Selections. Ed. by 
Craik. 


Giornale storico della letteratura italiana 64. 65: G. 

V o 1 p i, Luigi Pulci. Studio biografico. — Luzio-Renier, 
Nieeolö da Correggio. — G. Rua, L’epopea Savoina alla 
corto di Carlo Emanuele I. Parte 1: L' „Amedeide“ di Ga- 
briello C-hiabrera nella sua genesi. — A. B o r to 1 d i, Lottere 
inedite di Pietro Uiordani. — G. A. Cesaroo, Bricciche 
Rosiane. — R. Truffi, Di una probabile fonte dol „Mar- 
gutto“. — E. Sicardi, Nuovi fonti dell’ „Adono“. — J. 
Pizzi, Riscontri orientHli. — V. Rossi, Percopo, Le Rime 
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di Bönedetto Gareth detto il Chariteo secondo le due Stampe 
originali con introduzione e note. — Br. C o t r o n e i, Gius. 
Canonica, Merope nella storia del teatro tragico greco, la- 
tino e italiano; G. Hartmann, Merope im ital. u. franz. 
Drama; C. Bruea, La Merope di Scipione Maffei. — Bollet- 
tino bibliografico: D’Ancona e Bacci, Manuale della l.tte- 
ratura italiana. — D. Carraroli, La leggenda di Ales- 
sandro Magno. — F. Gabotto, La epopea del buffone. — 
P. D. Pasolini, Caterina Sforza. — Capone e Marano, Un 
poota satirico del XVII secolo. — Maffei, Giovunni Villi- 
franchi. Contributo alla storia letteraria del sec. XVII. — 
Bellorini, Canti popolari amorosi raccolti a Nuoro. — 
Comunicazioni ed appunti: D. Gnoli, Ancora delle .Pas- 
quinate di Pietro Aretino“ pubblicate ed illustrate da Vitt. 
Rossi. — L. Frati, Sonetti di Andrea Zane. — A. Bel- 
luoci, Un canceliiere poeta nol Cinquecento. 

II Propuffnatore N.8. vol. VI, 33 (Mai-Juni): G. Biadego, 
Leonardo di Agostino Montagna letterato veronese del sec. 
XV. — A. Gaudenzi, Guidonis Fabe Epistole. — G. 
Giannini, Origini del dramma musicale. — S. Ferrari, 
Questioni e notizie petrarchesche. 

Giornale Dantesco I, 4: G. Agnelli, II principato civile 
dei papi secondo le dottrine politico-religiose di Dante Ali¬ 
ghieri. — F. Ronchetti, „Amor che move sua virtu dal 
cielo u . II. — G. G. Va cch er i, Le „Ire doime heuedette u . 
— F. Savini, 8ul verso relativo a Bonifazio „die pasturö 
col rbcco malte getiti“. — E. T., Ricerohe piccine. — G. A. 
Soartazzini, Bibliografia dantesca alemanna. — 5: A. 
Lubin, Studi Bulla Vita nuova: Valore della lozione„Va“ 
nel paragrafo XLI della vita nuova; L’„Usanza d’Arabia“ 
del paragrafo XXX, inammissibile. — L. Frati, Graziolo 
Bambaglioli esiliato a Napoli. — G. Maruffi, „Batte col 
remo qualunque s’adagia“. — G. De Le onar dis, II Sa- 
tana di Dante. — G. Gorrini, Recensione di un opuscolo 
del Buscaino-Campo sul potere temporale. — U. Cosmo, 
Ossorvazioni sopra un recente Studio di R. Della Torre. 

Twelfth annnal report of the Dante Society (Cambridge, 
Mass.) May 16, 1893: Edward Moore, Dante’s Obligations 
to the De Officiia in regard to the division and Order of 
eins in the Inferno. — Will. C. Lane, Additions to the 
Dante Collection in the Harvard College Library. 


Lit. Centralblatt 37: W. F„ Tisseur, Modesfes observations 
sur l’arfc do versifier. — -nn-, Mentz, Bibliographie der 
deutschen Mundartenforschung. — M. K., Weiss, Sur Goethe. 

— M. K , Schillert Kalender. Nach dem im Jahre 1865 
erschienenen Text ergänzt und bearb. v. Ernst Müller. — 
38: H. H., Mischke* Der fahrenden Schüler Liederbuch. 
Eine Auswahl der Vagantengesänge in modernen Uober- 
tragungen mit einer Einführung in das Wesen und die 
Poesie der Fahrenden. — J. t. W., Müller en Logeman, 
Die Hystorie van Reynaert die Vos. — M. K., Weizsäcker, 
Die Bildnisse Wielands. — 39: W. F., Sudre, Les sources 
du Roman de Renart. — W. F., van Hamei, Les lamenta- 
tions de Matheolus et 1c livre de Leesco de Jehan le Fevro. 

— C., Wysocki, Andreas Gryphius. — M. K., Gütz, Gedichte 
aus den Jahron 1745—1765. — G., Klaus Groth, Gesammelte 
Werke; Lebenserinnerungen. — 40: W. B., Wilmanns, 
Deutsche Grammatik. — A. Bgr., Schröer, Goethe, Faust. 

— H. Sehuchardt, Cordeiro da Matta, Ensaio de diocionario 
Kimbiindu-Portuguez. — 41: Kn., Rahn u. Hoeven, Formen¬ 
lehre der franz. Sprache, Lesebuch für den frz. Unterricht- 

Deutsche Literaturzeitung: 3*2: J. Minor, Prölss, Das 
junge Deutschland. — A. Tob ler, Giornale Dantesco, ed. 
G. L. Passerini. — 33: J. Seemüller, Wilmanns, Deutsche 
Grammatik I. — 34: J. Volk eit, Grillparzers sämmtl. 
Werke. Hrsg. v. Sauer. — F. Holthausen, Fischer, Drei 
Studien zur engl. Literaturgeschichte. — 36: E. Kolbing, 
Küchler, Nord. Heldensagen. — W. Mangoldt, Kriegs¬ 
mann, Voltaires Beziehungen zu Turgot.— 37: A. Sauer, 
Tiecks Werke, hrsg. v. Klee.— W. Schulze, Kurth, Hi- 
stoire poetique des Merovingiens. — 38: W. Sol tau, Kahl, 
Mundart und Schriftsprache im Elsass. — Risop, Becker, 
Jean Lemaire. — 39: W. Ranisch, Streitberg, Zur germ. 
Sprachgeschichte. 

Anzeiger der Akademie der Wissenschaften in Krakau 

Juni: S. W i n da k i e w icz, Das ital. Theater am Hofe 
König Ladislaus* IV (1633—1648). 

Preussische Jahrbücher Sept.: J. Strzygowski, Der 
Völkerwanderungs9til. — R. Focke, Au9 der germanischen 
Urgeschichte. 


Altprenss. Monatsschrift XXX, 3. 4: B. Suphan, Ueber 
das Herderhaus in Mohrungen. 

Nord nnd Süd August-Sepr.: E. Wolff, Blätter aus dem 
Wertherkreis. 

Deutsche Revue October: G. Hirzel, Ungedruckte Briefe 
an Georg Andreas Reimer (von Fr. Schlegel u. Varuhagen). 

— H. Kruse, Goethe und Friederike. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung 196: E. P. Evans, 
Zu der Liebeslyrik und den patriot. Liedern Petrarcas. — 
201.202: A. v. Weilen, Wilhelm Scherer’s Kleine Schriften. 

— 202. 203: Schwicker, Montesquieu und die Verant¬ 
wortlichkeit der R'ithe des Monarchen. — 204: R. Mahren* 
holtz, Jean Lemaire. — 204/5: Die Reform der franz. 
Orthographie. — 205/6: Kilian, Goethe’s „Gütz von Ber- 
liehingen“ auf der Bühne. — 215/16: Ladewig, Pierre 
Loti. 

Revue pol. et litt. 4: E. Grenier, Souvenirs Iitteraires. 
Quatuor feminin (die Frauen Tastu, d* Agoult, Ackermann 
und Bettina). — 5: P. Stapf er, Histoire des reputations 
litteraires. La comedie du hasard. — 7: E. Grenier, 
Souvenirs litt. (Tocqueville, A. Bixio, Montalombert; Charton, 
Scherer, Bersot; E. Desehamps, Fromentin, Gleyre, Ary 
Scheffer, Delacroix). —* J. Thorcl, Une nouvelle methode 
do critique (Max Nordau, Entartung). — 8: H. Moni n, 
La poesie emblernatique au commenoement du XVII C siöclo 
(aus Anlass der Sonnets franc-comtois inedits, die Th. Cour- 
taux 1892 saramt einer Beschreibung der dadurch illustrierten 
Emblemata des Pierre de Loysi hcrausgegeben bat). — 9: 
A. G ui 11 and, Un historien du nouvel empire allemand. 
M. de Treitschke. — H. Hauser, Miehelet en voyage, 
1834—1840 (aus Anlass des aus seinem Nachlass eben hor- 
ausgegobenen Sur les chemins de l’Europo). — 10: M. 
Ledere, La presse en Anglotorre. Le journal, le livre, 
les bibliotheques. — 11: Ph. Audebrand, Un editeur 
d*il y a soixante aus (Ladvocat. Auf- und Niedergang seines 
Geschäftes, Entstehung von Paris ou le Livre des Cent et 
un u. a.). — 12: Jacques du T i 11 o t: A propos de Georges 
Dandin. 

Polvbiblion August: L. Meieret, Le Trettö de la gram* 
mere fran$oeze. — E. Roy, La vie et les ceuvres de Charles 
Sorel, siour de Souvigny 1602—1674. — II. Co c hin, Un 
ami de Petrarque. Lettres de Francesco Nclli ä Petrarque. 

— Sept.: W. d’ Eschenbach, Perceval, trad. de A. Grand¬ 
mont. — K. Marold, Hartmann v. Aue: WolPr. von 
E8chenbaeh u. Gottfried von Strassburg. — O. Güntter, 
Walter von derVogelweide. — Freppel, Bossuet et Telo- 
quence sneree au XVII® siöcle. 

Journal des Savants Aug.: G. P a r i s, La legen io do Baladin 
(4. u. letzter Art.) 

Nuova Antologia 1. Aug. Boll.bibl.: L’odissea della donnn, 
testo o disegni di Tullo Massarani. — Un frammento di 
poema storieo inedito di Pace dal Friuli, per cura di L. A. 
Ferrai. — Lottere inedite di Gianvincenzo Pinelli a Pietro 
Dupuv e di Giuseppe Giusto Scaligero allo stesso Pinelli, 
per cura di C. Castellani. — 15. Aug.: N. Scarano, II 
Platonismo nello poesie di Lorenzo »le* Medici. — Guido 
Mazzoni, Franc. DOvidio, Le correzioni ai Promessi 
Sposi e la questione della lingua 3. ed. — Boll. Bibliogra¬ 
fico: Marcoui, II Petrarca nolla storia dell* agricoltura. — 
A. Lizier, Marcello Filosseno, poeta trivigiano dell* cstremo 
Quattrocento. — Di un codice laudario bresciano-vaticano 
traseritto ed annotato da L. F. Fe d’Ostiani. — Luigi Lam¬ 
berti (vita, scritti, amici), studi e ricerche di V. Fontana 
ccn lottere e poesie inedite. — II Parini e la societä inci* 
priatn. Studio di Gugi. Ronconi. 

Atti della r. accadeinia locchese di scienze, lettere ed 
arti XXVI: Antica Cronichotta volgare luccbese, edita a 
cura di Balvatore Bongi. — Erm. Cianipolini, II Tasso, 
Tcpisodio di Sofronia e gli amori. 


Neu erschienene Bücher. 


An alecta hymnica medii aevi. Hrsg. v. G. M. Droves. XV 
gr. 8. (XV. Pia dictarniua. Reimgeboto u. Leselieder des 
Mittelalters. 1. Folge. Aus Handschriften u. Wiegendrucken 
hrsg. 273 S.t Leipzig, Reisland. M. 8. 

Br u gm an n, K., u. B. Delbrück, Grundriss der ver¬ 
gleichenden Grammatik der indogermanischen Sprachen. 
Kurzgefassto Darstellung der Geschichte des Altindisehen, 
Altiranischen (Avestischen u. Altpersisehen), Altarmenischen, 
Altgriechischen, Lateinischen, Umbrisch-Samnitischen, Alt¬ 
irischon, Gotischen, Althochdeutschen, Litauischen u. Alt* 


Digitized by 


Google 



377 


1803. 


Literaturblatt f*Cir germanische 


und romanische Philologie. 


Nr. 10. 


378 


kirchen-slavischen. 3. Bd. gr. 8. (III. Vergleichende Syn¬ 
tax der indogermanischen Sprachen v. B. Delbrück. l.Thl. 
XXIV, 795 S.) Strassburg, Trübner. M. 20. 

Delbrück, B., Einleitung in das Sprachstudium. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte und Methodik der vergleichenden 
Sprachforschung. Dritte verbesserte Auflage. VIII, 144 S. 
8. (Auch unter dem Titel: Bibliothek der indogermanischen 
Grammatiken, Band IV.) Leipzig, Breitkopf & Härtel. 
Geh. M. 3; eleg. geb. M. 4.50. 

Hausrath, Adolf, Peter Abülard. VI, 313 S. 8. Leipzig, 
Breitkopf & Härtel. Geh. M. 6; eleg. ge-b. M. 7. 

Hertz, SVilh., Die Sage vom Giftmüdchen. München, Franz. 
78 S. 4. M. 2,40. Aus den Abhandl. der Akademie I. CI. 
XX. Bd. I. Abth. 

Lang, A., Cusfom and Myth; Studios of Early Usage and 
Belief. With 15 IJlusts. New ed. Cr. 8vo, pp. 3*22. Long- 
mans. 3/6. 

V a r n h a g e n , H., Systematisches Verzeichniss der Programm¬ 
abhandlungen, Dissertationen und Habilitationsschriften aus 
dem Gebiete der romanischen und englischen Philologie, 
sowie der allgemeinen Sprach- u. Literaturwissenschaft u. 
der Pädagogik u. Methodik. 2. Aufl. Besorgt v. J. Martin. 
Leipzig, Koch's Verlagsbuchh. XVI, 296 S. gr. 8. M. 4. 
Wilkens, C., Poesien. En fremstilling af Poetikkon paa 
psvkologisk Grundlag. Kopenhagen, NVroblewski. 192 S. 
8. K. 2,75. 

Zimmer, Heinr., Nennius findicatus. Ueber Entstehung, 
Geschichte und Quellen der Historia Britonum. Berlin, 
Weidmann. VIII, 342 S. 8. M. 12. 


Ammann, J. J., Das Vcrhältniss von Strickers Karl zum 
Rolandslied des Pfaffen Konrad mit Berücksichtigung der 
Chanson de Roland. (Fortsetzung.) Progr. Krumau. Leipzig, 
Fock. 32 S. 8. 

Badstüber, H., I. Charaktere aus dem Nibelungenliede und 
der Kudrun II. Nordische Heerfahrt, Schauspiel in 4 Auf¬ 
zügen von Henrik Ibsen. Progr. Pilsen. Leipzig, Fock. 
30 S * 8 * 

Bohm, W., Englands Einfluss auf Georg Rudolf Weckherlin. 

Göttinger Diss. Leipzig, Fock. 80 S. 8. 

Briefe von und an Joh. Nik. Götz. Nach den Originalen 
hrsg. von C. Schüddekopf. Wolfenbüttel, Zwissler. XVI, 
130 S. 8. M. 2. 

Consoli, Santi, Letteratura norvegiana. Milano, Hoepli. 
XV, 270 8. 16. 

Flohr, O., Geschichte des Knittelverses vom 17. Jahrhundert 
bis zur Jugend Goethes. Berliner Diss. Leipzig, Fock. 
42 S. 8. 

Hartmann von Aue, Iwein, der Ritter mit dem Löwen. 
Hrsg. v. Emil Henrici. 2. Th. Anmerkungen. Halle, Weisen- 
hausb. 8. M. 4,50. 

— — Erec der Wunderaere. I. Theil. Hrsg. v. Fedor Bech. 

з. Auflage. Deutsche Classikcr des Mittelalters, V. Band. 
Leipzig, Brockhaus. 8. M. 3,50. 

Honschke, E., Ueber das Leben und die Schriften Kaspar 
Poggels. Progr. München. Leipzig, Fock. IV, 48 S. 8. 
Heysos, Joh. Christ. Aug., Deutsche Grammatik oder Lehr¬ 
buch der deutschen Sprache. 25. Aufl. der Schulgramraatik 
Hoyses. Vollständig umgoarb. von C. Lyon. Hannover u. 
Leipzig, Hahn. XIV u. 617 S. 8. 

Hoffs, Frd. van, Friedrich Spe von Langenfeld. Vortrag 
in weiterer Ausführung m. Anm. Trier, Linz. 19 S. M. 0,50. 
Isoher, Rud., Johann Georg Zimmermann’s Leben u. Werke. 

Literarhistorische Studie. Bern, Wyss. 428 S. gr. 8. M. 5. 
Junghans, F., Die Mischprosa Willirams. Diss. Berlin, 
Mayer & Müller. 41 S. gr. 8. M. 1. 

Jüthner, K., Zur Weltchronik Rudolfs von Ems. Progr. 
Arnau. 23 S. 8. 

Kelle, Joh., Dio Quelle v. Ezzos Gesang v. den Wundern 
Christi. (Aus: „Sitzungsber. d. k. Akad. d. Wiss. u ) Wien, 
Tempsky. 42 S. Lex.-8. M. 1. 

Kcttnor, G., Ueber Leasings Emilia Galotti. Progr. Schul- 
pforta. 28 S. 8. 

Kiesewetter, C., Faust in der Geschichte und Tradition. 
Mit besond. Berücksicht, des occulten Phänomenalismus u. 
des mittelalterl. Zauberwesens. Als Anh.: Die Wagnersage 

и. das Wagnerbuch. Leipzig, Spohr. XXIII, 567 S. m. .‘33 
Abbildgn. gr. 8. M. 10. 

Konrad von Würzburg, Diu Halbe Bir. Ein Schw'ank. 
Mit Einleitung und Anmerkungen hrsg. von G. A. Wolff. 
Erlanger Diss. CXXXV, 208 S. 8. 


| Lechleitner, Der deutsche Minneaang. 2 Bde. Wolfen- 
j büttel, Zwissler. M. 10. 

Loendertz,P., Rinolus.— (Het middelnederlandsche lecr- 
! dicht Rinclus.) Amsterdamer Diss. Leipzig, Fock. VIII, 
75 S. 8. 

! Litteraturdenkmale, deutsche, des 18. und 19. Jahrh., 

I begründet v. B. Seuffert, fortgeführt von A. Sauer. (43/45. 

| Goeze’s Streitschriften gegen Lessing. Hrsg. v. E. Schmidt.) 

Stuttgart, Göschen. VI, 208 S. 8. M. 3.30. 

; Lore uz, Ottokar, Goethes politische Lehrjahre. Ein in der 
§ VIII. Generalversammlung der Goethegesellschaf' gehaltener 
1 und erweiterter Vortrag mit Anmerkungen, Zusätzen und 

i einem Anhang: Goethe als Historiker. Berlin, Hertz. 12 

Bogen 8. M. 3. 

Minor, J., Neuhochdeutsche Metrik. Ein Handbuch« Strass¬ 
burg, Trübner. XVI, 490 S. gr. 8. M. 10. 

Möller, Hermann, Bemaerkninger om Vedelspang-Stenens 
Tid og de to Gnupaor. Kopenhagen, Bianco Lunos Bog- 
trykkeri (Saertryk nf overs. ovor de K. D. Vidensk. Sei- 
I skaps Forh. 1893.) 71 8. 8. 

Müller, S., kortfattet dansk litteraturhistorie. Kopenhagen, 
j Sehubothe. 8. 80 ö. 

National-Litteratur, deutsche. Historisch - krit. Ausg., 
hrsg. v. J. Kürschner. (Wolfram von Eschenbach. 3. Bd. 
Hrsg. v. Piper. 1 Lfg. 1—144 S. f 2. Lfg. II u. 145—274 8.; 
F. Baron de La Motte Fouquö n. J. Frhr. v. Eichendorff. I. 
Hrsg. v. M. Koch. 1. Lfg. 1—128 8., 2. u. 3. Lfg. CXXVI 
i u. 129—270 S.) Stuttgart, Union, k M. - ,50. 
Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. u. XVII. 
Jahrh. Nr. 108-117. (108. 109. Insomnis cura parentum. 
Von H. M. Mosoherosch. Abdr. der 1. Ausg. (1643). Hrsg, 
v. L. Pariser. VIII, 139 S.; 110—117. Sämmtliche Fabeln 
u. Schwänke v. H. Sachs. In chronolog. Ordnung nach den 
Originalen hrsg. v. E. Goetze. 1. Bd. XV, 594 S.) Halle, 
Niemeyer. 8. k M. —.60. 

Panzer, F., Meister Rümzlants Leben und Dichten. Leipz. 
Dissertation. 76 S. 8. 

Petzet, Erich, Studien über Joh. Pet. Uz. Münchener Diss. 
68 S. 8. 

Popek, A., Der falsche Demetrius in der Dichtung mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung Schillers und seiner Fortsetzer. 
Progr. Linz. 37 S. 8. 

Poppeuberg, F., Zacharias Werner und die Romantik. I. 
Berliner Diss. 48 S. 8. 

Quellen und Forschungen zur Sprach- und Kulturge¬ 
schichte der germanischen Völker, hrsg. v. A. Brandl, E. 
Martin, E. Schmidt. 72. Heft: Der althochdeutsche Isidor. 
Facsimile-Ausgabe des Pariser Codex nebst kritischem Text 
der Pariser und Monseer Bruchstücke. Mit Einleitung, 
grammatischer Darstellung und einem ausführlichen Glossar, 
hrsg. v. Georg A. Hench', Professor an der Universität Ann 
Arbor (U. S. A.). Strassburg, Trübner. XVI» 194 S. mit 
22 Tafeln. 8. 

Salzer, A., Die Sinnbilder und Beiworte Mariens in der 
deutschen Literatur und lateinischen Hymnenpoesie des 
Mittelalters. Mit Berücksichtigung der patriotischen Litera¬ 
tur. Eiue literar-historisehe Studie. (Schluss.) Progr. Seiten- 
stetteu. 176 S. 8. 

Sanders, Daniel, Handwörterbuch der deutschen Sprache. 

5. Aufl. Leipzig, Wigand. 67 Bogen gr. Lex.-8. M. 7.50. 
Sauer, W., Mahabhärata und Wate. Eine indogerman. 

Studie. Stuttgart, Wildt. 74 S. 8.* M. 2. 

S c h a p 1 er, Jul., Chamisso’s Peter Schlemihl. Progr. Deutsch- 
Krone. 45 S. 8. 

Schöppe, Karl, Naumburgs Mundart. Im Umrisse dnrge- 
stellt. Naumburg, Sieling. VII, 58 S. gr. 8. M. 1. 

Simm et, L., Der Dichter, Publizist und Musiker CI. F. D. 
Schubart in Augsburg. 1774 u. 1775. Progr. Augsburg. 
32 S. 8. 

So ff 6, E., Rudolf von Habsburg im Spiegel der deutschen 
Dichtung. Progr. Brünn. 16 S. 8. 

Steiner, B., Ludwig Tieck und die Volksbücher. Berliner 
Dissertation. 63 S. 8. 

I Stettonheim, Schillers Fragment „Die Polizey“ mit Be- 
| rüeksicht. anderer Entwürfe d. Nachlasses. Berlin, Fontane 
| & Co. • M. 1.50. 

Strack, A., Goetho’s Leipziger Liederbuch. Giessen, Ricker. 
XII, 175 S. gr. 8. M. 3,60. 

Stycken, valda, af svenska författare 1526—1732, med an- 
märkningar och ordlista utgifna af Ad. Noreen och E. 
Meyer. Upsala. VII, 301 S. 8. Kr. 4,75. 
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Ueberegger, J., Ueber die von Lessing in den ersten drei 
Abschnitten seines Laokoon ausgesprochenen Ansichten. 
Progr. Olmütz. 30 S. 8. 

Wahl, G., Hans Sachs und Goethe. 2. Thl. Progr. Coblenz. 
24 S. 4. 

Wardale, Edith Elizabeth, Darstellung des Lautstandes in 
den Psalmen Notkers nach der St. Galler Hs. Züricher 
Dissertation. VIII, 60 S. 8. 


Boi träge, Erlanger, zur englischen Philologie und ver¬ 
gleichenden Literaturgeschichte. Hrsg, von H. Varnhagen. 
XV. Heft. gr. 8. (XV. The pleasant oomodie of patient 
GriseiH. Von H. Chettle, Th. Dekkcr u. W. Haughton. Nach 
dem Drucke v. 1603 hrsg. v. G. Hübsch.) Erlangen, Junge. 
XXXIV, 106 S. M. 2,60. 

Blanloeil, A., Les Grands Portes anglais. In-16, 383 p. 
Paris et Lyon, Delhomme et Briguet. 

Brosch, F., The English tonic Accent. Progr. Kremsier. 

22 S. 8. 

Cosijn, P. J., Kurzgefasste altwestsächsische Grammatik. 

2. Aufl. 1. u. 2. Theil. (1. Lautlehre, IV, 38 S.; 2. Die 
Flexionslehre, 39—76 S.). Leiden, Brill, gr. 8. M. 1,50. 

Draugelattes, W., Beitrüge zur Geschichte der analy¬ 
tischen Kasus im Frühmittelenglischen (1100—1250). Grcifs- 
walder Dissertation. X, 58 S. 8. 

Ferrell, C. C., Teutonic autiquities in the Anglosaxon 
Genesi*». Leipziger Dissertation. 51 S. 8. 

Frankel, Ludwig, Shakespeare und das Tagelied. Hannover, 
Helwing. M. 3. 

Frey, E., Ein Essay über die Dramen Robert Brownings. 
Progr. Winterthur. Leipzig, Fock. 56 S. 8. 

Hempl, George, Old-English Phonology. Boston, Heath 
& Co. 44 S. 8. 

Hoffmann, P., Beowulf. Aeltestes deutsches Heldengedicht. 
Aus dem Angelsächs. übertr. Züllichau, Liebich. VII, 
183 S. gr. 8. M. 3. 

Horneber, F., Ueber King Hart und Testament of the 
Papyngo. Progr. Straubing. Leipzig, Fock. 38 S. 8. 

Kupka, P., Ueber den dramatischen Vers Thomas Dekkers. 
Hallenser Dissertation. Leipzig, Fock. 37 S. 8. 

Lock hart, J. G., Life of Sir Walter Scott. 4.8erios, 1822-- 
26. Roy. 8vo, pp. 160. A. and C. Black sd., 6d. I/. 

Lüder, A., Byrons Urtheile über Italien und seine Bewohner, 
ihre Sprache, Litteratur und Kunst. Progr. Dresden-Neu¬ 
stadt. 27 S. 4. 

Meiners, M., Metrische Untersuchungen über den Dramatiker 
John Webster. Hallenser Dissertation. Leipzig, Fock. 
40 S. 8. 

Müller, Hugo, Ueber die ags. Versus gnomioi. Jen. Dies. 
56 S. 8. 

Mur et, E., Encyklopädisches englisch-deutsches u. deutsch- 
englisches Wörterbuch. Grosse Ausg. I. Theil: Englisch- 
Deutsch. 9. Lfg. Berlin, Langenscheidt. 833—936 S. gr. 
Lex.-8. M. 1.50. 

Nader, E., Englische Synonyma. Progr. Wien. 48 S. 8. 

Pancoast, H. S., representative english literature from 
Chaucer to Tennyson. Selected and supplemented witli 
historical Connections and a map. New-Vork. S. 8, 6 d. 

Percy’s reliques of ancient english poetry. Nach der ersten 
Ausgabe von 1765 mit den Varianten der späteren Original- 1 
ausgaben hrsg. und mit Einleitung und Register versehen 
von A. Schröer. 2. Hälfte. Berlin, Felber. XXVIII, 527— 
1136 S. kl. 8. M. 10. 

Reichel, G., Studien zu der schottischen Romanze: The 
History of Sir Eger, Sir Grimo and Sir Grav-Steel. Bres¬ 
lauer Dissertation. Leipzig, Fock. 30 S. 8. 

Schack, F. v., Die englischen Dramatiker vor, neben und 
nach Shakespeare. Stuttgart, Cotta. 8. M. 7. 

Schladebaoh, H., Longfellow’s „New-EnglandTragoedies“. 
Progr. Dresden. 23 8. 

Shakespeare, W., The Tragedv of Julius Caesar. Edit. 
by Arthur D. Innes. Gr. 8vo, pp. 144. Blackie I/. 

-The Tragedy of King Richard II. Edit. by C. H. Here¬ 
ford. Gr. 8vo, pp. VII—212. Blackie 1/6. 

-King Henry V.: Introduction and Notes by W. Barry. 

l2mo, limp. Blackie 8 d. 

-Macbeth. Students’ Tauchnitz edition. Mit deutschen 

Erklärungen von J. Schmidt. Leipzig, Tauchnitz. XX, 
167 S. gr. 8. M. 1. 

Tonndorf, M., Rauf Coilyear. Ein mittelschottisches Ge¬ 


dicht. Literarische, sprachliche und metrische Untersuch¬ 
ungen. Hallenser Diss. 49 S. 8. 

Weselmann, F., Dryden als Kritiker. Göttinger Dissert. 
VIII, 54 S. 8. 

Williams, J. L., the hörne and haunts of Shakespeare. 

London, Low & Co Fol. 15 £ 15 sh. 

Würzner, A., Die Orthographie der beiden Quarto-Aus¬ 
gaben von Shaksperes Sommernachtstraum. Progr. Wien. 
31 S. 8. 


Audiat, L., Prosper Mörimee et son edition de Foeneste. 
In-8., 15 p. La ltochelle, Texier. [Publication de la 8ociöte 
des archives historiques de la Saintonge et de PAunis.] 

Badei, E., Pierre Gringoire, poete franyais, heraut d’armes 
de Lorraine (1470—1539); In-16, 163 p. Nancy, Voirin. 

Bertana, Studi Pariniani. Spezia, dp. Zappa. 

Bettazzi, Enr., Laudi volgari. Torino. Per nozze Mazzetta- 
Ferrari. 

Bibliothek spanischer Schriftsteller. Hrsg. v. A. Kressner. 

15. Bdchn. 8. Leipzig, Rcnger. |E1 ingenioso Hidalgo Don 
Quijote de la Mancha, compuesto por M. de Cervantes Saa- 
vedra. 1. Parte 3. Bdchn. Mit erklär. Anmerkgn. 1*22 S. 
M. 20 

Bondois, P., Los Grands Frangais. Victor Ilngo: sa vie, 
ses opuvres. 4. edition. In-8, 199 p. avec grav. Paris, 
Picard et Kaan. 

Bursa, M., Pier Candido Decembri e Pumanesimo in Lom- 
bardia: dissertazione di laurea. Milano. 159 S. 8. S.-A. aus 
dem Archivio storico lonibardo, XX. fase. 1. 

Brunetiöre, Ferdiuand, Stüdes critiques sur Phistoire de 
la littörature fran$aise 5* sörie. [La röforme de Malherbe 
et Involution des genres — La philosophie de Bossuet — 
La critique de Bayle — La formadon de Pidöe de progres 
— Le earaetöre essentiel de la litterature franQaise]. Paris, 
Hachette. Un volume in-16. fr. 3,50. 

Brusa, C., Due parole ancora sul verso di Dante, Ch’ei fanno 
ciö per li lessi dolenti. Brescia. 15 8. 8. 

Castagnoli, L., La chiavo per Pinterpretazione del verso 
‘öl che ’1 piö fermo sompre era ’1 piü basso (Dante, Inferno, 
Canto I.). Prato 11 8. 16. 

Chevalier, U., Poösie liturgique du moyen äge. Rythme 
et Histoire; Hymnaires italiens. In-8., 236 p. avec 2 plancb. 
en phototypie. Paris, Picard. [Bibliotheque liturgique], 

Collezione di opuscoli danteschi inediti o rari diretta da 
G. L. Pasaorini. I. Postille di S. Betti alla Divina Com¬ 
media. Edite per la prima volta a cura del prof. G. Cug- 
noni. Cittä di Castello, Lapi. VIII. 156 S. 16. 80 C. 

Corgos, Fel.. Appunti sulle polemiche suscitate dall’„ Adone“ 
di G. B. Marino. Cagliari, tip. G. Dessi. 

Exfraits des chroniqueurs frangais du moyen age (Viile- 
hardouin, Joinville, Froissart, Comminea), avec noticos bio- 
graphiques et notes grammadcales par L. Petit de Julleville. 
Paris, Colin et C®. In-18 j6sus, 412 p. 

Dante Divine Comedy. AVersion in the Spenserian Stanza 
by G. Musgrave. The Inferno or Hell. L. P. ed. 8vo. London, 
Swan Sonnenschein. 10/ 

Dante. L’Enfor. Französische Uebersetzung aus dem 15. 
Jahrhundert nach einem in Turin auf bewahrten Manuscript. 
Mit 8 Tafeln (Darstellungen des Textes und der Miniaturen 
in Facsimile). 

— La divine comedie. Französische Uebersetzung aus dem 

16. Jahrhundert nach dem Manuscript 10201 der Hofbiblio¬ 
thek iu Wien. Mit 1 Tafel, eine Textseite des Manuscripts 
in Facsimile darstellend. 

— Wichtige Bruchstücke der Uebersetzung von Franyois 
Bergaigno nach den 2 Manuscripten der Nationalbibliothek 
in Paris. Mit 13 Tafeln, die Miniaturen der Manusoripte 
in Facsimile wiedergebend. 

— Reproduktion von 3 Miniaturen des Manuscripts 2017 der 
italienischen Sammlung in der Nationalbibliothek zu Paris 
die Metamorphosen des 25. Gesang ans der „Hölle“ dar¬ 
stellend. 

— Literarische und philologische Einleitung über sämmtliche 
französische Dante-Uebersetzungen, insbesondere über die 
3 obenerwähnten Manuscripte, oa. 250 Seiten herausg. von 
Camille Morel. Paris, Weiter. [Das Werk bildet 1 Bd. iu 
8. von ca. 1000 Seiten mit einem bisher noch nicht ver¬ 
öffentlichten Porträt Dante’s nach einem Fresco aus dem 
14. Jahrhundert zu Ravenua, 25 Tafeln in Photogravüre. 
Subskriptionspreis 25 fr., der naoh Erscheinen des Werkes 
erhöht werden wird.] 
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Darmestoter, A. et A. Hatzfeld, Le Seiziöme Siöcle en 
France. Tableau de la )irt4rature et de la langue, suivi de 
morceaux en prose et en vers ohoisis dans les principaux 
4crivains de cette epoque. 5. Edition, revuo et corrig4e. 
Paris, Delagrave. In-18 j4sufl, XIV, 301 p. 

De S imone Brouwer, Fr., Una scena di sponsali. Napoli. 
Nozze Sogliano-Mari. 

Doleschal, A., Das „participe pass4 u in activer Verbal- 
construction von den ältesten Zeiten der Sprache bis auf 
die Gegenwart. Pr. Steyr. 32 S. 8. 

Faloo, Franc., San Bonaventura, Brunetto Latini ed il Fiore 
di Virtü. Lucca, tip. del Serchio, i 

Filippini, Enr., Sediei poesie erotiche estratte da codici * 
dei sec. XIV e XV. Fabriano. Nozze Filippini-Scarpelli. | 

Flamin i, Fr., II oanzoniere inedito di Antonio Forteguerri, | 
poeta pistoiese dell’ eRtremo quatfrocento. Pisa. 25 S. 16. I 
Seguono: Otto Bonetti di Antonio Forteguerri. Pubblicati 
per le nozze Meroial-Vivarelli Oolonna. 

Friuli, (Dal) Pace, Uri frammento di poema storico inedito, 
dato in luc&da L. A. Ferrai. Milano. 24. 8. S.-A. aus dem 
Arohivio storico lombardo XX. fase. 2. 

Gast4, A., Les Drames liturgiques de la cath4drale de Rouen 
(contribution k l’histoire des origines du th4&tre en France). 
Evreux, Odieuvre. In-8., 87 p. [Extrait de la Revue catholi- 
que de Normandie.] 

Gautheret-Comboulot, Les AuteurR beaunois du XVI* 
au XIX® si4cle. 2° Edition. Beaune, Bataulr. In-8., 446 p. 

Oayangos, P. de, Catalogue of the manuscripfs in the 
Spanish language in the British Museuni. Vol. IV. Madrid, 
Murillo. En 4., VII, 345 p. En tela. 18,50 y 19,50. 

Geist, A., Studien über Alfred de Müsset nebst einer erst¬ 
maligen metrischen Uebersetzung der Epistel Lettre Lamar¬ 
tine. Pr. Eioh8taett. 65 S. 8. 

Gilbert, F., (Euvres choisies de Florent Gilbert (1751—1780). 
Publiees aveo les correetions de l’&utenr et les variantes 
litteraires, pr4c4d4es de pages liminaires in4dites sur la vie, 
la mort, le testament et les 4crits du poäte, par l’abbe P. 
Huot, ,,Pierre d’Aro“, de la Sooi4t4 des gen* de Jettres. 
Edition „ne varietur“. Paris, Sevin, Nilsson. In-8., LXIV, 
157 p. fr. 3,50. 

Guglieri, Ern., C^nni letterari. Cremona. 43 S. 8. [Lord 
Byron; Foscolo; Le prinie tre stanze dell’ Orlando furioso; 
Giusti Jirico; Purgatorio etc.). 

Haeusser, E., Selbstunterrichtsbriefe f. die mod. Sprachen, 
unter Mitwirkung von Fachmännern nach eigner Methode 
bearb. Spanisoh. 18. Brief. Karlsruhe, Bielefeld, gr. 8. 

1 Bog. M. 1. 

Hanebuth, K., Ueber die hauptsächlichsten Jeanne d’Arc 
Dichtungen des 15., 16. und beginnenden 17. Jahrhunderts. 
Marburger Diss. 91 S 8. 

Hede-Haüy, Les illustrations des contes de la Fontaine. 
Bibliographie Iconographie pour faire *suite ä l'ouvrage du 
doctour Armand Despres: „Les 4ditio»s illustr4es des fables 
de la Fontaine“. Un beau volume grand in-8 de 196 p., 
tire ä 300 exemplaires numerot4s, dont 250 seulement mis 
dans le commerce. Paris, Rouquette. fr. 15. 

& 4 m o n, F., Cours de litterature k Tusage dos divers examens; 
IX. Pascal. 196 8. Paris, Delegrave. 

Istoria del re Giannino di Francia a cura di Latino Mac- 
cari. Siena, tip. Nava. 

Keup, W., Das franz. en (inde). Eine Untersuchung über 
Laut und Bedeutungswandel. 14 S. 4. Progr. Berent. 

Koerbs, F., Untersuchung der sprachlichen Eigonthümlich- 
keiten des altspanischen „Poema del Cid u . Bonner Diss. 
Leipzig, Fock. 61 S. 8. 

Kreutzinger, K., Racine’* Athalie in sprachlicher Be¬ 
ziehung. Pr. Jägerndorf. Leipzig, Fock. 39 S. 8. 

L aj o 1 o, Gr., Indagini storico-politiche sulla vita e sulle opere 
di Dante Alighieri. Torino, Roux. 

Langlois, C. V., Formulaires de lettres du XII®, du XIII® 
et du XIV® siöcle. Paris, Klincksieck. In-4., 15 pages. 
[Tir4 des Notice* et Extraits des manuserits de la Biblio- 
thäque nationale (t. 34, deuxi&me partie).] 

Lisio, G., Una stanza del Petrarca musicata dal Du Fay 
tratta da due codici antichi e le poesie volgari contenute 
in essi. Bilogna, Treves. 

Maranesi, Ern., Vocabolario roodenese-ital. Desp. 37—46. 

Meyer, P., Notice sur le recueil de miracles de la Vierge 
renferm4 dans le Ms. Bibi. nat. fr. 818. Paris, Klincksieck. 
In-4., 36 p. [Tir4 des Notices et Extraits des maruscrits 


de la BibliothAque nationale et autres bibliotheques (t. 34, 
deuxiöme partie).] 

—, Notice sur un manuscrit d’Orleans contenant d’anciens 
miracles de la Vierge, en vers fran$ais. Paris, Klincksieck. 
In-4., 30 pages. [Tir4 des Notices et Extraits des manu- 
scrits de la Biblioth&que nationale et autres bibliotheques 
(t. 34, deuxi&me partie).] 

M i n o z z i, El., Dalia „ Fiorita“ di Armannino Giudice. Padova. 
Nozze De Grandis-Fogaroli. 1 

Morel-Fatio, A., La Chronique de 8an Juan de la Pena. 
Nogent-Je-Rotrou, Daupeley-Gouverneur. [Extrait de la 
Bibliothäque de l’Ecole des chartes (t. 54)J. 

Morpurgo, S., I manosoritti della r. biblioteca Riccardiana 
di Firenze: manosoritti italiani. I, 2. Roma. S. 81—160. 
L. 1. 

N a s t a s i, J., Monographie sur Clig4s de Chrestien de Troyes. 
Pr. Linz. Leipzig, Fook. 28 S. 8. 

Noä, H., Aus Goldonis „Denkwürdigkeiten zur Geschichte 
seines Lebens u. seiner Bühnenwerke“. Pr. Graz. 26 8. 8. 

Pascolato, Al., Fra Paolo Sarpi. Milano, Hoepli. 

Pörcopo, Er., Barzellette napoletane del Quattrocento. Na¬ 
poli. Nozze Sogliano-Mari. 

Petrocchi, Policarpio, Carlo Goldoni e la Commedia. Dis- 
corso storico critico. Milano, Vallardi. 

Pini, Car., Studio intorno al sirventese italiano. Lecco. 
56 S. 8. 

Portal, E., La Iirt4rature roumaine. Essai bibliographique. 
Paris, Champion. 8. 28 S. 

Revillout, C., Les Maftres de langue fran$aise au XVII* 
siäclo. Olivier Patru (1604—1681), scs relations avec Boileau- 
Despreaux. Montpellier, Boehm. [Acad4mie des Sciences 
et lortres de Montpellier. M4moires de la section des lettres.] 

Roy, E , La vie et les oeuvres de Charles Sorel, sieur de 
Souvigny, 1602—1674. Paris, Hachette. gr. 8. II, 436 8. 
avec reproduction du portrait grav4 par Michel Lasne. 
fr. 7,50. 

Salisbury, W. A., Portugal and its people. London, Nel¬ 
son & Sons. 8. 3 sh. 6 d. 

Sanesi, Ireneo, II cinquecentista Ortensio Lando. Pistoia, 
Bracali. 

Servi, Flaminio, Dante e gli ebrei. Casale. 

Simeon i, G., Pennellate letterarie. Conegliano. 24 S. 8. 
[Petrarca ed il sentimento religioso nella sua lirica; II melo- 
dra ma e la tragedia nel sec. XVIII; Studio intorno ad 
Aleardo Aleardi.J 

Thesaurus proverbiorum italico-bergamascorum rarisdi- 
morum et garbatissiroorum etc. editorum Bert. Bolla. Franco-» 
furti 1605. [Getreuer Neudruck einer der seltensten 
Bücher über Sprichwörter; derselbe wird binnen kurzem 
ebenfalls zu den Seltenheiten gehören, da nur in 35 Exem¬ 
plaren, wovon 25 für den Handel, hergestellt.] Mailand, 
Hoepli. 70 S. Fr. 15. 

Vespasiano di Bisticci, Vite di uomini illustri del secolo 
XV rivedute sui mss. da Ludovico Frati. vol. II. Bologna, 
Romagnoli. 

Voltaire. Lettres inödites de Voltaire ä Louis Racine. 
PuUli4es par Th. Tamizey de Larroque. Petit in-4, III— 
45 p. Paris, Chamerot et Renouard. 

Woidinger, A., Die Schäferlyrik der französischen Vor¬ 
renaissance. Münchener Dissertation. Leipzig, Fock. IX, 
67 S. 8. 


Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von E. Felber, Berlin, erscheint demnächst: 
A. Farinelli, Grillparzer und Lope deVega; M. Kaluza, 
Studien zum gerni. Allitterationsvers. I. Der ae. Vers (daraus 
separat: Die Metrik des Beowulfliedes): V. Valentin, 
Goethes Faust als einheitl. Dichtung; V. Zeidler, Die 
Quelle von Rudolfs von Ems Wilhelm v. Orleans. 

Im Verlage von M. Niemever in Halle wird demnächst 
erscheinen der 1. Band einer ‘Geschichte des Dramas* von 
Creizenach; Deutsche Gedichte des XII. Jhs., hrsg. von 
Kraus; Die Gedichte vom Rosengarten zu Worms, hrsg. v. 
Holtz; Lorck, Altbergamaskische Sprachdenkmäler (9.— 
15. Jh.) 

Der Privatdozent der romanischen Philologie an der 
Universität Berlin Dr. Cloetta wurde zum ao. Professor an 
der Universität Jena ernannt. 
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Der Privatdozent der rom. Philologie und Lector der 
franz. Spraohe an der Universität Freiburg i. B. Dr. Ph. A. 
Becker wurde zum Professor der romanischen Philologie 
an der Universität Pest ernannt. 

Der Boroanistin Carolina Michaelis de Vasconcellos 
wurde von der phi). Facultät der Universität Frei bürg der 
Titel eines Doctor honoris causa verliehen. 

Antiquarische Kataloge: Baer, Frankfurt a. M. 
(312. Deutsohe Literatur 1500—1750); Clausen, Torino , 


(96. Ital. Literatur); Heinrich, Berlin (38: Deutsche Sprache 
und Alterthumskunde. Celtica); Mi rauer u. Saling er* 
Berlin (22. Deutsche Sprache u. Literatur); Spirgatig, 
Leipzig (Deutsch). 

Druckfehler. Sp. 286 ZI. 10 i. drei grossen Littera* 
turen ; ZI. 43 erwünscht. 


Abgeschlossen am 10. October 1893. 


X OTIZ. 

Den germanistischen Thell redigirt Otto Reh&ghM (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und englischen Theil Fritz Nennrnnn 
(Heidelberg, Hauptstrasse 73), und man bittet die Beitrage (Receusionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefilligst zu adressiren. 
Die Rodaction richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte. dafür Sorge tragen zu wollen, dass alle neuen Werke germanistischen and 
romainstischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direct oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in Leipzig zugesandt 
werden. Nur in diesem Falle wird die Redaotion stets im Stande sein, über neuePublicationen eine Bespreohung oder 
kürzere Bemerkung (in der BiblLogr.) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über Honorar und Sonderabzüge zu richten. 
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Kleinere Schriften von Jacob Grimm. Achter Band. 
Vorreden, Zeitgeschichtliches und Persönliches. Gütersloh, 
Bertelsmann. VII, 611 S. 8. 

Der vorliegende letzte Band von Jacob Grimms 
kleineren Schriften ist in manchem Betracht der inte¬ 
ressanteste in der ganzen Reihe, durch eine Fülle von 
kleineren Kundgebungen, die vor allen Dingen den 
Menschen Grimm kennzeichnen; so seine Reden aus der 
Paulskirche; seine Worte für Schleswig-Holstein, für 
das bedrängte Recht seiner hessischen Landesgenossen. 
Daneben steht dann die reichliche Zahl von bedeutsamen 
Vorreden, die zum Tlieil gänzlich aus dem Gesichtskreis 
der Fachgenossen geschwunden waren. So sind wir dem 
Herausgeber doppelt für seine aufopfernde Arbeit zu leb¬ 
haftem Dank verpflichtet. Nicht recht verständlich ist 
mir, warum der Hrsg, wiederholt es unterlassen hat, 
genauere Angaben über die Herkunft des Materials zu 
machen. So bei dem Gutachten über das germanische 
Museum; und für welche Behörde war es abgestattet? 
hei dem Hausbüchel (wohl im Besitz von H. Grimm ?); 
bei dem Lehensabriss (im Besitz der Hirzel’schen Familie?) 
Sehr verdienstlich ist das ausführliche, den Bänden 6—8 
geltende Register. 

Giessen. 0. Behaghel. 

R. Wolkan, Böhmens Antheil an der deutschen Li¬ 
teratur des XVI. Jahrhunderts. I. Theil: Bibliographie. 
II. Theil: Ausgewählte Texte. Prag, A. Haase, 1890/91. 4. 
Der«., Das deutsche Kirchenlied der böhmischen Brüder 
im XVI. Jahrhundert. Prag, A. Haase, 1891. 8. 

Der nationale Kampf, den die Deutschen in Böhmen 
seit Jahren zu führen genöthigt sind, bleibt glücklicher 
Weise doch auch für die Wissenschaft nicht ohne An¬ 
regung. Ein Zeugniss dafür ist auch das vorliegende 
Werk. Der Verfasser will der oft gehörten Behauptung 
gegenüber, ein eigenes geistiges Leben der Deutschen in 
Böhmen lasse sich in der Zeit zwischen den Hussiten¬ 
kriegen und der Schlacht am weissen Berge nicht nach- 
weisen, ihren Antheil urkundlich verzeichnen, dnrch 
Proben belegen und endlich in seinem geschichtlichen 
Zusammenhänge darstellen. So gliedert sich sein Unter¬ 
nehmen in drei Theile: I. die Bibliographie; II. eine 
Auswahl charakteristischer Texte und III. der geschicht¬ 
liche Ueberhlick. Zwei davon liegen bereits vor, der 
dritte steht noch aus; für ihn war urprünglich auch 
die Untersuchung über das deutsche Kirchenlied der 
böhmischen Brüder bestimmt, wurde aber, weil sie über 


das ihr im Rahmen des Ganzen zugedachte Mass hinaus- 
wuclis, als selbständiges Büchlein veröffentlicht. Dieser 
noch fehlende Theil wird unstreitig der schwierigste sein; 
aber eine Fülle z. Th. höchst mühevoller, Zeit, Umsicht 
und Geduld erfordernder Arbeit steckt auch schon in dem 
bereits Vorliegenden. Es galt ein weitschichtiges, viel¬ 
fach zerstreutes Material zu sammeln und zu verzeichnen, 
und wenn auch die bibliographischen Werke Wacker¬ 
nagels, Wellers u. a. dafür reiche Ausbeute boten, so 
darf der Verfasser doch mit Recht betonen, dass sie 
ganz undere Zwecke verfolgen und dass er sich sonst 
auf Vorarbeiten nicht stützen konnte; ohne die von ihm 
dankbar anerkannte Unterstützung zahlreicher Biblio¬ 
theken Deutschlands, Oesterreichs und der Schweiz wäre 
sein Unternehmen überhaupt gar nicht auszuführen ge¬ 
wesen. Dieses aber stehe ich nicht an trotz mancher 
Unvollkommenheiten in der Ausführung für durchaus 
verdienstlich und dankenswerth zu erklären; man kann 
ja in der That im Einzelnen manches anders wünschen, 
man kann Berichtigungen und Nachträge beibringen; ich 
meine aber, es wäre ungerecht damit allzuviel Aufhebens 
zu machen: das alles ist jetzt, nachdem die Hauptmasse 
so ziemlich unter Dach und Fach gebracht ist, nicht 
sonderlich schwer, ja z. Th. überhaupt erst möglich, und 
es ist nicht das geringste Verdienst solcher Arbeiten, 
dass sie der Aufmerksamkeit Ziel und Richtung gehen 
und zu weiterer Nachlese anregen, ln diesem Sinne 
möchte ich auch meine eigenen Bemerkungen, die ich 
gleich zu machen gedenke, betrachtet wissen. 

Schon der erste Blick auf die zeitliche Begrenzung 
der Bibliographie durch die Jahreszahlen 1500—1599 
hat mir Bedenken erregt. Das sind zwar richtige hundert 
Jahre, nur leider nicht die richtigen zur Abgrensung des 
Jahrhunderts. Aber abgesehen davon scheint mir die 
Beschränkung auf das Jahrhundert an sich nicht so ganz 
selbstverständlich, eher etwas äusserlich. Wie es für das 
geistige Leben einer Zeit lehrreich ist zu wissen, was 
darin aus der Vergangenheit noch fort lebt und wirkt 
und darum immerhin auch ältere Werke, die im 16. Jh. 
noch gedruckt und gelesen wurden, hätten Aufnahme 
Anden dürfen, ebenso lehrreich wäre es zu übersehen, 
wie lange die Erzeugnisse des Jahrhunderts über diese 
Grenzen hinaus nachleben; die Belege dafür wären die 
späteren Neuauflagen ; der Verfasser wird sie im 3. Bande 
z. Th. doch berücksichtigen müssen und er thut es ja 
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z. B. mit dem Brüdergesangbuch von 1639 schon jetzt 
in seinem Büchlein über das Kirchenlied; soweit wenig¬ 
stens hätte ich solche spätere Drucke gerne schon im 
1. Bande verzeichnet gefunden, der doch offenbar die 
urkundliche Grundlage der Darstellung im dritten bilden 
soll. Ueber andere grundsätzliche Beschränkungen redet 
W. in der Vorrede (I, VII) selbst: er verzeichnet ‘nur 
diejenigen litterarischen Werke, die in Böhmen gedruckt 
oder nachweislich daselbst entstanden sind’; ausgeschlossen 
blieben einmal, mit einigen Ausnahmen zu Gunsten der 
ältesten Zeit (bis 1525), ‘fachliche und lateinische Schriften*, 
ferner alles, was Deutschböhmen, die später ihre Heimat 
verliessen, ausserhalb derselben schufen und drucken 
liessen. Man kann über den Ausschluss beider Gruppen 
anderer Meinung sein ohne doch dem Verfasser daraus 
einen Vorwurf machen zu dürfen, zumal wenn man die 
nicht ganz klare Vertröstung auf ‘eine spätere Zeit’ auf 
den 3. Theil beziehen dürfte; ob es dann abe^ nicht 
doch wieder praktischer gewesen wäre, das gesammte 
dort zur Verarbeitung kommende Material lieber gleich 
im 1. Bande zu buchen, ist freilich eine andere Frage. 
In Bezug auf die erste Gruppe aber ist der Grundsatz 
weder scharf genug begrenzt noch folgerichtig durch¬ 
geführt : so allgemein lassen sich ‘fachliche und lateinische 
Schriften* aus einer geschichtlichen Darstellung der deut¬ 
schen Litteratur gerade dieser Zeit überhaupt nicht aus- 
schliessen; warum aber die ersten 25 Jahre darin eine 
Ausnahme machen sollen, sehe ich nicht ein, und that- 
sächlich beschränkt sich die Ausnahme auch nicht auf 
sie; oder gehören die von Gr. Zechendorfer übersetzten 
zwei Bücher von den Krankheiten der Rosse u. s. w. 
(Nr. 191 u. 234) von 1571 u. 1575 nicht auch zu den 
Fachschriften? Von anderem gar nicht zu reden, was 
der Verfasser offenbar und mit Recht so nicht aufgefasst 
wissen will, wie namentlich die reiche kirchlich-religiöse 
Prosa; eben deshalb hätte der Begriff Fachschrift enger 
begrenzt werden müssen. 

Aufgeführt sind die Drucke unter den fortlaufenden 
Jahreszahlen. Ich läugne nicht die Berechtigung dieser 
Anordnung und ihren Werth für den geschichtlichen 
l T eberblick über das ganze Jahrhundert. Im einzelnen 
hat sie ebenso unläugbare Nachtheile: nicht nur dass 
man bei Drucken o. J., bei denen der Verfasser selbst 
über ein ‘ca.* nicht hinauskommen konnte, öfter fragen 
möchte, mit welcher Berechtigung sie dann doch unter 
diese oder jene bestimmte Jahreszahl gestellt wurden, 
es wird dadurch auch der Ueberblick über die verschie¬ 
denen Auflagen desselben Werkes erschwert und Zu¬ 
sammengehöriges getrennt. Hier hätte mindestens noch 
öfter, als es geschehen ist, Verweisung von einer Nummer 
zur andern und eine praktischere Einrichtung des Registers, 
das überhaupt reicher und vollständiger sein könnte, zu 
Hilfe kommen sollen: ich begreife nicht, warum dieses 
nur bei Nie. Herraan und Job. Mathesius die einzelnen 
Schriften gesondert aufführt. 

Die bibliographischen Angaben über die einzelnen 
Nummern könnten öfter etwas eingehender und mittheil¬ 
samer sein: man sieht nicht einmal immer (so bei Nr. 6), 
ob man es mit einer Handschrift oder einem Druck zu 
thun hat, und die Identität eines Druckes festzustellen 
würde mit W.’s Angaben in der Hand kaum immer ge¬ 
lingen; man muss auch öfter mehr aus der ganzen Art 
der Verzeichnung erratlien, als man wissen kann, ob er 
ein Buch selbst in Händen hatte oder nur anderer An¬ 
gaben wiederholt. Freilich wer die nicht kargen Ver¬ 


weisungen auf ältere bibliographische und sonstige Lit¬ 
teratur wirklich verfolgt und nachschlägt, findet in der 
Regel dort die vermisste Belehrung; aber nicht zu reden 
| von der Bequemlichkeit, nicht jeder wird überall nach¬ 
schlagen können, und gerade neben der Verweisung hätten 
sich solche Notizen ja um so kürzer geben lassen. Dass 
aber diese Verweisungen überhaupt nicht bestimmt sind 
das Buch grundsätzlich zu entlasten, zeigen die ziemlich 
reichlichen Auszüge auch 1 aus solchen Vorreden und Wid-1 
mungen, die längst anderswo vollständig wieder abge- | 
druckt sind. Ich will damit nicht etwa tadeln; ich billige 
dies Verfahren, denn es beruht auf einem praktischen 
Gesichtspunkt: indem der Verfasser aus oft recht wort¬ 
reichen Stücken das für seinen Zweck wesentliche aus¬ 
hebt und bequem vorlegt, verhütet er am besten dass 
solche lehrreiche Notizen unbeachtet verloren gehen; so¬ 
weit diese Auszüge aber von ihm neu gebracht werden, 
bedürfen sie überhaupt keiner Entschuldigung. Allerdings 
hätte man erwarten dürfen dass W. bei solcher Gelegen¬ 
heit die Fehler früherer Neudrucke, so weit ihm die 
Originale selbst Vorlagen, daraus verbessert, nicht aber 
noch um einige neue vermehrt wiederholt hätte, wie 
dies bei dem Brüdergesangbuch v. 1566 (Nr. 137 S. 44 ff.) 
bis auf die Namensfälschung Hubertus (st. Herbertm) 
nach Wackernagel geschah; in der Schrift über das 
Kirchenlied dagegen steht S. 72 richtig Herbert. Und 
ähnlich verrathen mehrfache Abweichungen zwischen den 
Titeln und Auszügen im 1. und den Abdrücken im 2. Th., 
dass sich auch sonst hie und da Fehler eingeschlichen 
haben müssen, die ganz zu vermeiden bei einem solcheu 
Werke allerdings schwer ist. Aus eigener Vergleichung 
der Exemplare der Prager Universitätsbibliothek könnte 
ich zu mehreren Nummern Berichtigungen geben, insbe¬ 
sondere zu Nr. 111 (die Sign, des Pr. Ex., dem am 

Schluss 1. Bl. fehlt, ist jetzt: XLVI. F. 34), wo 

Wackernagel zwar nicht durchweg, doch überwiegend 
das Richtige hat, und so mag es u. a. auch namentlich 
bei Nr. 109 sein, wo ich nicht nachprüfen kann. Nr. 65 
S. 18 Z. 3 v. u. 1 . Petulci f. Petulei , Nr. 150, S. 54 

Z. 2 v. o. si f. sie, Nr. 279 S. 94 Z. 7 v. u. qua f. 

quae: in den Originalen stehn diese Fehler schwerlich, 
sonst wäre ein ‘sic !* kaum gespart. Auch in den biblio¬ 
graphischen Angaben begegnen ähnliche Versehen und 
Druckfehler. Verdächtig ist es mindestens, wenn zu 
Nr. 98 Wolkan (S. 30) angibt: ‘Verszeilen nicht ab¬ 
gesetzt*, Wackernagel, der hier übrigens unvollständig 
nur zur Schön’schen Ausgabe citirt ist, wiewohl er alle 
3 (Nr. 788—790) verzeichnet, dagegen (Sp. 303**, 5): 
‘Die Verse überall abgesetzt*. Ich kann hierin so 
, wenig entscheiden, als darüber, ob in der Signatur des 
| Münchener Ex. von Nr. 106. 355 (Wolkan) oder 335 
| (Wackernagel) richtig ist; zu Nr. 270 aber muss es 
I (S. 92) heissen: ‘Zeitschrift f. deutsche Philologie XX, 

! 82*, nicht X. Ein schon bei Panzer stehender, wahr¬ 
scheinlich aber wieder aus Wackernagels Bibi. (Sp. 305 b , a) 
herübergenommener Fehler ist die Angabe zu Nr. 22 
(N. Hermans Mandat, 1524): ‘7 Bogen 4°* st. 7 
I Blätter: d. h. es sind 2 Bogen 4°, das letzte Bl. des 
| Bog. 35 ist leer. Der Irrthum ergibt sich schon aus dem 
Neudruck im 2. Th.; mir liegt aber überdies das Wolkan 
unbekannte Ex. vor, das sich in der Prager Universitäts¬ 
bibliothek in einem alten Sammelband (Sign. XXXIV. 
C. 208, soweit überhaupt datirt, durchweg 1524) be¬ 
findet (Adl. Nr. 19), und es macht dabei nichts aus, dass 
ich die Ausgabe nicht näher feststellen kann; denn die 
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Blattzahl ist offenbar allen Ausgaben dieses Jahres ge¬ 
meinsam; ebenso aber wohl auch das Agnus Dei unter 
dem Titel (vgl. Wackernagel); charakteristisch dagegen 
scheint dass auf dem Titel des Prager Ex. die ) hinter 
ivert fehlt, dafür eine 2. ( vor an steht. Auch sonst 
sind W., der im übrigen auf solche Nachweisungen', 
dankenswerthe Sorgfalt verwendet, gerade Exemplare 
der Prager Universitätsbibliothek entgangen. Es fällt 
mir nicht ein ihm darans etwa einen Vorwurf zu machen ; 
da es aber mit Rücksicht auf die Gegenreformation und 
deren Bücherjagd von Interesse ist zu sehen was sich 
trotzdem im Lande selbst erhalten hat, so verzeichne 
ich, was ich kenne, und bemerke was sich mir dabei 
sonst ergab. Nr. 82 (J. Mathesius, Predigt üb. Matth. 
22), 2 Bog. u. 3 Bl. 4°, befindet sich als Adl. Nr. 7 
in einem Mischband, Sign. XLVI. F. 53: auf dem Titel¬ 
blatte die eigenhändige Widmung DNO Tapiano (schwer¬ 
lich Papiano) Grammateo vrbis h :: den per (/en (?-r? 
überhaupt z. Th. unleserlich) Mathe (der Rest des Namens 
abgeschnitten). — Nr. 123 (Mathes., Leichpr. auf K. 
Ferd.) in dem Mischband LI. C. 53 als Adl. Nr. 1 : im 
Titel 3od)intf$ (nicht 3ccbtm$tbal). — Nr. 249 

(Mathes., Sarepta, Nürnb. 1578) trägt die Sign. XLVI. 
A. 4, das bei W. fehlende Format ist Fol., die Chronik, 
die schon in Nr. 186 (1571 ; Sign, des Prager Ex. jetzt 
XLVI. A. 130) bip 311 cnbe be$ LXX. jar* fortgeführt 
war, geht hier (und ebenso iu Nr. 312, Nüriilberg 1587) 
bip au ff 1578. 3^r (jar 1587). —Nr. 206 (Mathesius, 

Historien von Luthers anfang u. s. w. Nürnb. 1573) 
verzeichnet W. nur nach der Collect, in vn. corp. und 
scheint kein Ex. vor Augen gehabt zu haben. Die Prager 
Univ.-Bibl. besitzt eines (XXI. G. 193): es ist 4°, 5 
Bogen (Titel, Register u. Vorrede) und 212 Bll. Ganz 
unbekannt blieb W. eine andere Ausgabe dieser Historien, 
Nürnberg, durch Catliarime Gerlachin Erben. MDXCII. 
4°, 4 Bogen (Titel, Reg. u. Vorr.) und 200 Bll. (Prag. 
Univ.-Bibl. XXL H. 166), wenn anders der Druckort 
seiner Nr. 342 aus demselben Jahr, wovon ein Ex- in 
Göttingen sein soll, wirklich Leipzig ist. Verdacht erregt 
nur die Verweisung auf Goedeke II-, 190, der aber einen 
Leipziger Druck von 1592 gar nicht kennt, sondern nur 
einen Nürnberger und eben diesen in Göttingen nach¬ 
weist. Unbekannt ist W. ferner folgende undatierte 
Nürnberger Ausgabe des Betbüchleins des Mathesius: 
Bcttbüdjlein bnb / OECONOMIA. / Ober Beriefet, Bont 
Gljriftttdjen / £)au§rocfen. / ©antpt XXIIII. für; I fccn 
£>au§gebetlein, JBte bte / am Delgenben Blat Dev; / jepdpiet 
finb. / 3 ob<mntö üftattfyefii. / t>cn bcv £>aup; / $icr 

unb judjt, eine« 6 ^rift= / lidum Ironien Söeibeä, aup / 
bcm 31. 6 ap. bcr ©pian / die ©alomeniS. / ®urcb: / 
^ntljomiim (£orutnunt. 4 l 2 Bog. 8 ° 0 . J. Am Ende: 
©ebrucft $u / Wurmberg, burcb 3 c*= / fyann j?elcr, roeljiiljaffr 
beb bcr / ^arfuffevbrmfen in beä £)olt$: / fdnibcrd Jjer. / 
Darunter ein Holzschnitt und Sprüche über die Geduld. 
Titel und sämmtliche Seiten in Randleisten. Auf der 
Rückseite des Titelblattes die Erklärung 8 um Vcjcr wie 
bei W. Nr. 118, nur orthographisch abweichend. Bl. 
%2 das 'Berjebcbnup bcr ©ebett. Auf dem Rest des Bog. 
21 die Haushaltung (Oeconomia), die Gebete selbst Bog. 
33 bis £[e], als letztes das gereimte Ö Jcfu Gbnft mar 
@ottc$ ©on, und noch auf ders. S. £[ 6 ( folgt 'Baller 
bnter, fur$ gefafjet (Herr Gott der du mein Vatter bist) 1 , 


darnach: Gnbc bife$ Büchleins. Auf £f 6 ] Rs. bis Tjaj Vs. 
folgt dann Corvinns Hauszier (Prosa), darauf ? 8 Rs. bis 
(? 4 dies, in lcutfd>c 9ict>me gebracht. Jhirdi: ©eergiumlbüm. 
boit gropefaro. (Ueber Corvinusu. Thym vgl. Goed. II-, 182 f.. 
280 u. 100 . 322 f. Neudr., Halle, 72). Vgl.Grässe, Tresor 
IV, 442, wo u. Oeconomia eine ähnliche, wo nicht gar 
dieselbe Ausgabe verzeichnet ist. Wie in diesem Druck, 
der auf der Prager Univ.-Bibl. unter der Sign. XXXII, 
K. 4 dem Sungfrumeii ©picgcl des M. Conradus Porta, 
Pfarrer in Eisleben, Eisleben, Urban Gaubisch, 1580.8° 
(vgl. Goedeke II-, 482. 366) beigebunden ist, erscheint 
das Betbüchlein mit der Hauszier auch in W.’s Nr. 147. 
163 u. 348 (Nürnberg 1567. 1568. und Leipzig 1593) 
vereinigt. Endlich fand ich in demselben Saramelband 
XLVI F. 53, der Nr. 82 enthält, als Adl. Nr. 4 noch 
folgendes W. gleichfalls unbekannte Gedicht, dessen 
Zugehörigkeit nach Böhmen aber durch die Widmung 
beinahe ausser Frage steht: ©chbne Cfbriftlt; / dm Bc; 
traefitung, Dom Reiben / bnb ©terben unferö lieben £> 6 rrn ! 
mtb 3 bc)u Gbrt; / fli, Sfeimmeife / oerfaffet. / 

®nrd) / Paulum Engricenfem Heniochenfem. / 3 U @bveit 
imb glücffeliger SBclfartl). / 4)cm £>od)geborncn £)errn, £)er; / 

, ven SBilbelmen t?on Oiofenbergf, Regieren; / bcm Jperrn onb 
Benualtern beä £)auic$ 9fo; / fenburgf, 9i&mti'd)er jtepfer; 

I licken Bfap. / 9Lati), bnb Oberften Burggraffen $u / Braga. 

! deinem ©nebigen / £errn. Am Ende: ©ebvucft 311 (Si ffurt, 
i burcb 3 & 5 / Bed 0 . J. (1570—1592: während dieser 
Jahre war der am 31. August 1592 verstorbene Wilhelm 
Oberstburggraf.) 2 Bog. 4°, mit Ausnahme der leeren 
letzten Seite 1 durchaus Randleisten. Auf der Rückseite 
des Titelblattes ein Holzschnitt: der Gekreuzigte, aus 
dessen Wunden 3 geflügelte Engel das Blut in Kelche 
auffangen, am Fuss des Kreuzes zur Rechten Christi 
Maria, zur Linken Johannes. Auf Bl. 21 ij beginnt das 
Gedicht: Gbriftlicfie Betvad)tung beö Bit; / tent Veibenö tmb 
©terbenä fcnierä / £)Grrrn 3befu CS^rifti. / O Sieben (Sänften 
fetö getroft, / beim @briftu$ b^t mi^ all erloft. / ü)Ut feinem 
Job ünb fdnrerer tytin, / u. s. w. Schluss auf d. Vs. des 
letzten Bl.: ffiavb and) ein ©tein bruber gctbait. / Be; 
martenö @rab gtengcit baruon. / 6 nbe ber 'laifion. Dass 
W. die bibliographischen und literarhistorischen Werke 
Wackernagels u. a. fieissig ausbeutete, wurde schon er¬ 
wähnt; trotzdem entging ihm doch manches: so wären 
z. B. von N. Hermans Historien von der Sündfluth 3 . 
Ausgabe nachzutragen : Wittenberg, G. Rhawen Erben, 
1563, u. Leipzig, Jac. Berwaldt, 1565 u. Job. Beyer 1595 
(WB. Nr. 843. 845 u. 982; desgl. 1 von den Sonntags- 
Evangelien: Leipzig, Zach. Berwaldt, 1588 (WB. Nr. 967); 
1 von Mathesius Hochzeitpredigten: Nürnberg, VI. New- 


1 Beide Roimgobete stehen auch, was weder aus WVs 
dürftiger Titelangabe noch seinem Register ersichtlich ist, im 


Katechismus von 15^9, Leipzig, Joh. Bover, 4° (Nr. 329) und 
höchst wahrscheinlich auch schon in «1er Ausgabe von 15S6 
(Nr. 304); denn mit dies«!r scheint Nr. 329 auch sonst wesent¬ 
lich gleiche Einrlhtnng zu haben, und wohl deshalb auch bei 
W. so kurz abgethan zu sein: dieselbe doppelte Paginierung 
(i—271 + 1- 222) und in «1er 2. Abrli. hinter dem (8. 178 
endenden) Katechismus auch die Oeconomia (bis S. 192), da¬ 
rauf (8. 193—222) die wie «lort schon auf «lern Titelblatt aus¬ 
drücklich erwähnten Hausgebetlein, als 25. das ‘O Jesu Chrisre 
Gottes Sohn’, und zuletzt das gereimte Vater unser (H«?rr Gott 
u. s. w.). Wahrscheinlich nicht auch das in der 1. Abth. auf 
die letzte Brcbigt Dom (so, nicht etwa 311m) Befdfiup ber 8eben 
©ebot (80Xte8 8.268-271 folgende Lied Luthers £jp finb bic 
Üdligetl 3 e ben ©ebot schon in Nr. 3<»4, wiewohl W. seiner so 
wenig gedenkt al9 der beiden Keimgebete, zu denen itu Register 
(unter ‘Lietleranfüngo’) auch noch Nr. 343 nachzutragen wäre. 

1 Auf ihr steht mit Tinte geschr. dor Nmno: Jacobus 
Ciclomocky (?). 
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ber u. D. Gerlatz, 1567 (Maltz. S. 41 Nr. 268); und zur 
Tragedia von zweien Böhmischen Landlierren eine dritte 
durch das Berliner Ex. (Goedeke II 2 , 406 § 153, Nr. 390) 
vertretene Ausgabe, wie die 2 andern aus a. J. 1594. 

Was bedeuten nun die 401 Nr., die W. verzeichnet, 
für das geistige Leben in Böhmen? Selbstverständlich 
würde diese Zahl sein’ verringert werden, wenn man 
statt der einzelnen Auflagen nur die Werke selbst zählen 
wollte. Aber auch dann bliebe immer noch ein unver¬ 
ächtlicher Antheil. Weitaus die grösste Masse des Ver- 
zeichneten gehört der religiösen Litteratur in Vers 
(Kirchenlied und überhaupt religiöse Volksdichtung auf* 
protestantischer und katholischer Seite) und Prosa (Pre¬ 
digten und Erbauungsbücher, Streitschriften u. dgl.) an; 
hier ragt besonders Job. Mathesius aus Rochlitz, der 
fruchtbarste Schriftsteller Deutschböhmens in jener Zeit, 
und neben ihm der alte Cantor* Nie. Herman hervor, beide 
in der jungen rasch aufblühenden Bergstadt Joacliims- 
thal wirkend und den Zusammenhang mit Wittenberg 
festhaltend. Weit spärlicher ist die profane Litteratur 
vertreten: Arzneibücher, Kalender und Praktik, Pritsch¬ 
meisterdichtung (Edlbeckh, Lutz), zahlreiche Zeitungen, 
Meistergesang und weltliche (auch historische, Türken-) 
Lieder einzeln und in Sammlungen, Satire und endlich, 
nicht zahlreich aber wenigstens durch CI. Stephani sehr 
gut vertreten, das (biblische und weltliche) Drama. Auch 
die Musik geht nicht leer aus (s. die geistlichen und 
weltlichen Liederbücher und das Böhmen im Ganzen und 
insbesonders Budweis als Musikstadt von CI. Stephani 
gespendete Lob Nr. 168, Herman in Joachimsthal Nr. 109 
S. 35, vgl. Ebners Vorr. zu Nr. 98 S. 29). 

Davon legt nun der 2. Tlieil Proben vor, aber, eine 
einzige Ausnahme (Hecyru9) abgerechnet die man billigen 
kann, mit grundsätzlicher Beschränkung auf Unbekanntes. 
Infolge dessen ist Herman nur durch sein Mandat (Nr. 
XVI), Mathesius nur durch eine einzige, allerdings sehr 
schöne, durch tiefinnigen Familiensinn anziehende Leich¬ 
predigt (XVII) vertreten, für letzteren selbst und die 
Prosa überhaupt ein unverhältnissmässig bescheidenes 
Ausmass. Besser kommt die Dichtung weg N. I—V, z. 
Th. mit neuen Namen, sind dem Liede gewidmet: dem 
religiösen auf protestantischer und katholischer Seite 
(Christ. Hosman von Elbogen; Ge. Spindler in Sclilacken- 
wald, gegen die Türkengefahr; Mart. Berthold aus Zittau; 
Hecyrus ganzes Gesangbuch) wie dem Meisterlied (Ge. 
Brentel von Elbogen, Goedeke II 2 , 259 Nr. 39 a. b.). 
Darauf folgen 2 auf die junge Bergstadt Joachimsthal 
bezügliche Berichte, ein namenloser über das Bergwerk 
(VI. 1521) und der des Augsburger Pritschmeisters H. 
Lutz über das 1520 abgehaltene Schützenfest (VII), und 
3 namenlose ‘Zeitungen (VIII. 1574 Vorbedeutungen; 
IX, eine Wundergeschichte 1586; X, hist. Lied Von zwo 
Feldschlachten, so zwischen Pargawitzka vnd Polkowa 
begeben’ 1596. alle 3 strophisch, der 3. noch ein Lied 
von Kleiderpracht angehängt). Weiter (XI) Ge. Fleyssners 
von Jac. Ayrer benützter und ausdrücklich erwähnter 
'Ritter Orden des Podagrischen Fluss (1594), moralische 
mit dem überkommenen Apparat der klassischen Mytho¬ 
logie arbeitende Satire, nicht ganz folgerichtig in der 
Durchführung, übrigens ein nicht uninteressanter Ver¬ 
treter der ‘podagrammischeir Litteratur. Der Rest ge¬ 
hört dem Drama an: da sind vor allem zwei recht er¬ 
freuliche Arbeiten CI. Stephanis zu nennen, erst (XII) eine 
Uebersetzung der Andria in Versen (1554), die mit un¬ 
befangener Freiheit die römische Komödie in Geist und 


Ausdrucksweise der eignen Zeit überträgt, dann (XIII) 
dessen Satyra oder Bawrenspiel von einer Mülnerin und 
jren Pfarrherr (1568), wie mir scheint nicht ganz un¬ 
beeinflusst von der antiken Komödie, in ihrer Tendenz 
moralisierend, nichts desto weniger volksthümlich und 
eine wirklich ‘fast lustige* Bearbeitung eines bekannten 
alten Schwanks; mit dem stoffverwandten Fastnachts¬ 
spiel des Hans Sachs (37 Goetze 3, 124 ff.) weist sie 
kaum vereinzelte Berührungen (690. 755 f. vgl. HS. 
194 f. 53 f.) auf, an Lindeners Rastbüchlein Nr. 5 
(Lichtenst. Litt. Ver. 163, 16. Goedeke, Schwänke des 
16. Jhs. Nr. 192 S. 238) dagegen erinnert sie mehrfach 
bis zu wörtlicher Uebereinstimnmng (z. B. 372; 509 ff.: 
555 ff.; 597 ff.; 637 ff. bes. 650 ff.; 745 ff.) und ich 
zweifle nicht dass dies Stephanis Quelle ist. Das biblische 
Drama vertritt, freilich lange nicht so anziehend, (XIV) 
Matth. Meissner mit seiner Historica Tragoedia von dem 
Untergang Sodom und Gefnorra, item von der Opferung 
Isaak (1580, aber schon 6. Juli und 2. Aug. 1579 auf¬ 
geführt, 1586 ins Tschechische übersetzt), und den Be¬ 
schluss macht (XV), technisch allerdings wenig lobens- 
werth aber durch die Wahl des Stoffes aus der heimischen 
Geschichte und den nationalen Gesichtspunkt (45. 275. 
290. 309; vgl. 183. 310) dnteressant, die Tragedia von 
zweyen Böhmischen Landherren (1594). Die Mehrzahl 
der ausgewählten Texte ist auch sprachlich beachtens¬ 
wert!), und ich hätte nur gewünscht dass W. nns mehr 
gegeben hätte; das gilt namentlich von Stephani; dem 
in der geschichtlichen Darstellung des 3. Theils ein 
Ehrenplatz zukommen wird; seine beiden noch übrigen 
Dramen (I Nr. 60. 165) und seine Uebersetzung des 
Eunuchus (I Nr. 65) sollte W. noch nachträglich mit¬ 
theilen. 

Der Abdruck scheint im Ganzen sorgfältig zu sein : 
dass er gleichwohl nicht ganz frei ist von Druckfehlern 
und anderen Versehen habe ich schon angedeutet. So 1. 
XIV S. 141 Z. 19 Sodomorum (st. Itodomorum), 144Z. 13 
zu (fehlt: vgl. I S. 92) reichem Trost. XVI, 104 (S. 190) 
vor (st. von). 160 (S. 191) Gedeoni (st. Gedroni). 

178 (ib.) feind (st. seind ), 215 (S. 192) not (st. nit: 

an allen diesen Stellen hat das Prager Ex. und wohl 
auch die Vorlage das Richtige). XVII, 161 (S. 198) 
werdt (st. wordt). 171 (ib.) Witwen (st. -r). 239 

(S. 199) alte (st. alle). 415 (S. 203) ehren (st. ihren). 
Zu XV habe ich den Originaldruck verglichen; darnach 
war im Titel (S. 178) das Wort Schloss nicht fett za 
drucken, dagegen wären einige andere Worte hervor¬ 
zuheben gewesen, wenn schon das Titelblatt genau 
wiedergegeben werden sollte; sonst 1. 44 (S. 179) WoUn 
(st. Wollen). 207 (S. 182) künfftign (st. künftigen). 
323 (S. 184) aus (st. ans). 377 (S. 185) all hinder¬ 
sich zu rück (st. alle h. s. zur.). 350 steht Koyffl ohne 
Interpunction (bei W. richtig Kopff ,) ; fich (st. sich S. 

179 vor 27) ist natürlich blosser Druckfehler, wie auch 
öfter n für u u. a. dgl. bei W. verdruckt ist. 51 
(S. 179) ändert W. Hat mit Recht in Hab, ohne aber 
S. VIII die Aenderung anzumerken. Dort sind die Les¬ 
arten des Ulmer Ex. verzeichnet; die des übersehenen 
Berliner Ex., auf das ich W. aufmerksam machte, er¬ 
halten wir hoffentlich noch nachträglich. Ganz voll¬ 
ständig scheinen, wie ich aus Wackernagel sehe, die 
Abweichungen vom Original auch zu IV (Hecyrus) S. VII 
nicht angegeben zu sein. Mehrfach sind seine Aender- 
ungen aber voreilig und unberechtigt: war mit infin. 
(öfter in IV), lenden (VIII, 87: vgl. DWB. 6, 103 u. 
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4. b und wegen des Reims 105: 108. 111 : 114), beher- 
berng (XIII, 334* vgl. 700. 758. Argum. 55) sind ohne 
allen Anstoss. ' Dagegen sind wirklich notliwendige 
Besserungen unterblieben: 1. IV, 21, 2 und 22, 18 
(S. 22 und 23) mit (= Wackern. ohne Var. st. Hit). 
37, 17 (S. 32) jhnen (st. jhm). 43, 12 (S. 37) in 
(st. im). 45, 38 (S. 39) den (st. denn ; vgl. 42, 06 

5. 30 u. VII). 48, 47 (S. 41) zeig vns (st. zeige ns). 
VII, 30 (S. 56) Da für (st. Dafür). 158 (S. 58) 
gülden (st. geldt n). 246 (S. 59) er fechten (st. erfechten). 
XI, 312 (S. 76) befelch (st. befolch). 505 (8. 78) lag 
(? jedenfalls ist log an, wenn richtig, so zu verstehn). 
532 (S. 79) des Baechi thür (st. B. d. th.). 675 (S. 80) 
kein (st. fein). XII Vorrede (S. 86 Z. 6 v. u.) dedeceat 
(st. dedere at: Cic. oftic. I 41 § 146, wo man jetzt statt 
des liandschr. in illos schreibt in Ulis oder illos). 824 
(S. 100) hing er (er fehlt). 985 (S. 103) hack (? st. pack 
DWB. 4, 2,161 d). 1203 (S. 106) Dieweil bei in (st. im) 
ein zanck (st. panck) ist gschehn (vgl. 1241). 1414 
(S. 110) Vorkaufst (st. Vorkaufft). 1515 (S. 112) wir 
(st. wie: Ter. 702 Pa. Quis uideor? Ch. Miser, aeque 
atque ego). 1653 (S. 114) Bes (st. Weis: qtioium puerum 
Ter. 763) vor 2068 (S. 121) Crito (st. Chremes). XIII. 
Prol. 6 (S. 126) bei/n (st. begm: vgl. 9). XIV, 328 
(S. 150) Gebot (st. Gebet). 348 (ib.) reistest (st. reisest). 
405 (S. 151) wer (st. mehr). 611 (S. 154) am aller - 
ehsln (st. am alferehste). 906 (S. 159) Dein (st. Deim). 
996 (S. 160) uildter (st. mildier: ferus liomo Gen. 16, 12). 
1305 (S. 165) er (st. es). 1339 (S. 166) solcher (st. 
-an). 1753 (S. 172) Dass (st. Da). XV vor 79 (S. 180) 
Ludwig (st. Wilhelm). 315 (S. 184) allein (st. allen); 
auch werd 52 (S. 179) ist mir verdächtig, 1. verd ?(Vie 
für Wie steht umgekehrt nach tschechischer Weise im Titel 
S. 178 und Z. 232 S. 182 rol für wol, was W. still¬ 
schweigend einsetzte). Die Versabtheilung ist in den 
strophischen Gedichten öfter verfehlt: IV, 40, 39 f. 
(S. 34) gehört sei nicht schwach noch zu 39, dagegen 
41, 26 f. (S. 35) genent schon zu 27, desgl. 31 f. dein 
Kirch zu 32; 52 aber wieder recht noch zu 51. X, 2, 
05 (S. 71) ist natürlich in 2 Zeilen zu zerlegen. Vers 
und Reim ist bekanntlich in den Drucken des 16. Jhs. 
nicht immer sehr sorgfältig behandelt; wo kein Zweifel 
bleibt, hätte das Richtige ohne weiters eingesetzt werden 
können:, so IV, 28, 12 (S. 27) geben (*t. gehn). 34, 40 
(S. 30) abscheidn (st. abscheiden). IX, 61 (S. 66) 
Andres (st. Andreas: vgl. 114. 118) u. ä. An einzelnen 
der vorhin gebesserten Stellen mag man allerdings 
zweifeln, ob wirklich ein unverbesserter Fehler der Ori¬ 
ginale oder ein Druckfehler bei W. vorliegt, um so mehr 
als auch das ‘sic!* weder gleiehmüssig noch immer am 
richtigen Ort angewendet wird: was soll es z. B. an 
richtig überlieferten Stellen, die doch kein Kenner be¬ 
zweifeln wild wie XII, 1043 (S. 104) dinn. 1034 (S. 114) 
Nein harr (vgl. DWB. IV, 2, 494, 3) oder 1637 (ib.) | 
thur (mulier meretrix Ter. 755)? Am wenigsten be¬ 
friedigt mich die Behandlung der Interpunction bei W.: 
sie ist weder ganz urkundlich noch durchweg nach dem 
Sinn geregelt; auf diese Weise entsteht nur eine Halb¬ 
heit, die Niemand nützt, aber oft genug (z. B. XIV, 
1990 f. 1999 S. 170!) dem glatten Verständniss un- 
nöthige Schwierigkeiten bereitet. 

Das Büchlein über das deutsche Kirchen- ■ 
1 i e d der böhmischen Brüder beschäftigt sich 
namentlich mit dem Liederdichter Mich. Weisse, 
dem Herausgeber des ersten deutschen Brüdergesang- 


buclis von 1531 (für die Gemeinden Landskron und 
Fnlnek, bis 1541 öfter wiederholt), und Joh. Horn 
(Roh), dem Herausgeber des veränderten und vermehrten 
Gesangbuchs von 1544, und sucht zu beweisen, erstens 
dass dieser ‘aus der Reihe der deutschen Liederdichter 
zu streichen, vielmehr Weisse auch der Dichter der 
1544 hinzugekommenen Gesänge sei, zweitens dass ‘die 
Lieder Weisse’s weit mehr, als bisher angenommen wurde, 
den Anspruch haben, als originelle dentsche Dichtungen 
zu gelten*. Zu diesem Ende wird zuerst an der Hand 
des Gesangbuchs von 1531 Weisse, sein Verhältniss zum 
lateinischen Kirchengesang, der Einfluss seiner Vorgänger, 
insbesonders Luthers, seine Tendenzen und poetische Eigen¬ 
art, charakterisirt, dann die Gesangbücher von 1539, 
1544 und 1566 (von Tham, Geletzky und Herbert) einer 
eingehenden aber von Versehen nicht ganz freien Be¬ 
sprechung unterzogen und die einschlägigen Fragen er¬ 
örtert. Ein selbständiges Urtheil kann ich mir nur über 
die Frage Weisse-Horn bilden und da bin ich geneigt 
Wolkan beizustimmen, wenn auch nicht mit der ‘Sicher¬ 
heit’, mit der er S. 46 sein Ergebniss zusammenfasst. 
Dass Horn, wäre er der Dichter des S. 43 f. besprochenen 
Liedes, das ältere von Weisse ‘wohl ausgeschieden hätte, 
um nicht gar so augenfällig als Nachahmer dazustehn’, 
ist mir nicht so selbstverständlich wie dem Verf. (S. 44): 
auch andere von ihm selbst nicht übersehene (S. 46), 
aber beseitigte Schwierigkeiten und auch der auffallend 
grössere Procentsatz nachweisbarer Uebersetznngen aus 
dem Tschechischen in den Zugaben von 1544 (S. 87) 
bleiben immer zu erwägen; anderseits hätte W. seine 
Argumente nicht verzetteln und was er S. 76. 77 in den 
Anm. aus den Vorreden von 1544 und 1566 geltend macht, 
gleich an Ort und Stelle (S. 43—46) verbringen sollen. 
Dass Horn in der Abendmahlfrage 1544 nicht ganz auf¬ 
richtig redet, vielmehr die Thatsachen nach dem Be- 
diirfniss des Augenblicks zurecht legt, ist auch mir wahr¬ 
scheinlich. In der 2. Hauptfrage über das Verhältniss 
Weisses zum tschechischen Kirchenlied und das Mass 
seiner Abhängigkeit davon kann ich nicht selbst nach¬ 
prüfen , da mir die hiezu erforderliche Kenntniss der 
tschechischen Sprache und Litteratur abgeht. Das un¬ 
abhängige Zusammentreffen mit einem andern Forscher 
(J. Müller) in dem gleichen Ergebniss (S. 74 Anm. 3) ist 
für dieses jedenfalls höchst bedeutsam; und dass W. 
mindestens ohne Voreingenommenheit an die Frage heran¬ 
trat, zeigt seine Behandlung der 1544 und 1566 neu 
aufgenommenen Lieder, von denen er selbst ein gut 
Theil als Entlehnungen nachweist. Endlich hat W. auch 
| die Verbreitung der Lieder der böhmischen Brüder in 
den protestantischen Gesangbüchern des 16. Jhs. verfolgt 
und seine Ergebnisse in einem sehr dankenswerthen 
alphabetischen Verzeichn iss mit den dazu gehörigen 
Nachweisungen (auch der etwaigen tschechischen Vor¬ 
lagen) niedergelegt, das fast die Hälfte seines Büchleins 
(S. 103—178) einnimmt: darnach sind es weit über¬ 
wiegend Weissesche Lieder, die solche Aufnahme landen, 
auch ein sprechendes Zeugniss für die Bedeutung dieses 
Mannes in der Geschichte des deutschen Kirchen¬ 
liedes. 

Die Ausstattung beider Bücher ist geradezu glänzend : 
um so mehr muss man die Fnbequemlichkeit und den Zeit¬ 
verlust bedauern, die der Benutzung aus dem Mangel 
jeder Seitenüberschrift erwachsen und sich insbesonders 
beim Nachschlagen in der Bibliographie recht emprindlich 
fühlbar machen. 

30 
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Dem 3. Theil des Antheils, der Krönung des (tanzen, 
sehe ich mit Spannung entgegen: möge dem Verfasser 
ausdauernde Lust und Müsse nicht fehlen um das be¬ 
gonnene verdienstliche Unternehmen ohne störende Unter¬ 
brechungen aber auch nnübereilt ausreifen lassen und 
vollenden zu können. 

Prag. H. Lambel. 

Richard Lüning, Die Hamlet-Tragödie Shakespeares. 

Stuttgart, 1893, Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung 

Nachfolger. X und 418 8. gr. 8. Preis M. 8. 

Seitdem durch Goethe der Weg zu einem richtigen 
Verständnis der Hamlet-Tragödie angebahnt worden war, 
haben sich nicht nur in England, sondern fast noch mehr 
in Deutschland die besten Köpfe an der völligen Lösung 
des Räthsels versucht, das uns Shakespeare in seinem 
Hamlet gestellt hat. Allein trotz allen redlichen Be¬ 
mühens, ist es weder denen gelungen, die auf der 
Goethe’sclicn Bahn fortschreit md das Ziel zu erreichen 
suchten, noch jenen, die sich mit den Ausführungen des 
grossen Dichters in Widerspruch setzen zu müssen ver¬ 
meinten. Immer und überall blieb ein Rest, der sich 
in die Erklärung des Ganzen nicht einfügen wollte. Da¬ 
her immer wieder die erneuten Versuche, die, je mehr 
sie sich von der Goethe’schen Grundlage entfernten, desto 
weiter von der wahren Erkenntniss des der Hamlet- 
Tragödie innewohnenden Geistes abirrten, bis denn die 
neuere und neueste Zeit Schriften hervorgebracht hat, 
die jeder wissenschaftlichen Kritik Hohn sprechen und 
den Spott und die Satire herausfordern. Von unaus¬ 
löschlicher Liebe zu den Dichtwerken Shakespeares be¬ 
seelt und ausgestattet mit allen geistigen Eigenschaften 
und allen wissenschaftlichen Hilfsmitteln , die zum Ver¬ 
ständnis des grossen Seelenkünders erforderlich sind, hat 
Loening von Neuem den Versuch gewagt, die Tiefen des 
Hamletgeheiranisses zu ergründen. Und, dass es gleich 
gesagt sei, er hat das letzte Wort gesprochen. Wohl 
weiss ich, dass ich mit diesem Urtheil den Widerspruch 
vieler herausfordern werde: denn der Charakterfehler 
der Deutschen, die Rechthaberei und Streitsucht, macht 
sich in der Wissenschaft ebenso geltend wie in der 
Politik. Aber wem es ehrlich und ernstlich um eine in 
jeder Hinsicht befriedigende Erklärung der Hamlet- 
Tragödie zu tliun ist, der findet sie in Loenings vor¬ 
trefflichem Buche. Dieses Werk wird ein Markstein auf 
dem Gebiete der Shakespeare-Literatur sein und wird 
hoffentlich dem endlosen Streit über Hamlet ein Ziel 
setzen. 

Der erste Theil des Buches (S. 1 —142), in dem 
sich der Verfasser mit der gesammten bisherigen Hamlet- 
Kritik auseinandersetzt, ist geradezu meisterhaft. Muss 
es schon an sich AVunder nehmen, dass ein als Univer¬ 
sitätslehrer und Schriftsteller gleich stark in Anspruch 
genommener Jurist die Zeit und Kraft findet, die schier 
ins Ungeheuerliche angewachsene Hamlet-Literatur durcli- 
zuarbeiten, so ist die Art, w i e Loening dies gethan hat 
und w i e er die Ergebnisse seiner Studien zur Darstellung 
bringt, noch ungleich bewundernswerther. Er lässt die 
verschiedenen Schriftsteller lind ihre Ansichten nicht 
einzeln Revue passieren, sondern stellt sie nach grossen 
Gesichtspunkten in Gruppen zusammen, das Gemeinsame 
ebenso hervorhebend wie das Trennende. Auf diese 
\\ r eise gibt er einen geschieht lieben Ueberblick über die 
gesummte deutsche Hamlet-Literatur, wie er uns bis jetzt 
noch nirgends geboten worden ist und der sich gleichsam 
wie eine Geschichte der neueren deutschen Geistesbeweg¬ 


ungen ansnimmt. Hat doch jedes Zeitalter in Hamlet 
| nur sein eigenes Spiegelbild erblickt. Der Hauptsache 
I nach tlieilt Loening die Hamlet - Beurtlieiler in vier 
; Gruppen ein: die erste erkennt in ihm den Helden der 
[ Reflexion, die zweite fasst ihn als Pessimisten auf, die 
dritte sieht ilm unter ethischen, die letzte unter $itua- 
! tionskonflikten leiden. Neben diesen grossen Gruppen 
gehen noch eine Anzahl einzelnstehender Auffassungen 
einher, die von dem A 7 erfasser ebenso wie jene kritisch 
beleuchtet und auf ihre Haltbarkeit hin geprüft werden. 
Bei allen deutet er mit sicherer Hand auf den Punkt 
: hin, von dem aus sie von dem rechten AVege und somit 
j von der Erreichung des richtigen Zieles ablenken. Die 
ausserdeutsche Hamlet-Kritik konnte der A'erfasser, wollte 
| er sein Buch nicht über Gebühr ausdehnen, nur insoweit 
I in Betracht ziehen, als sie zu erspriesslichem, von der 
1 deutschen Forschung abweichenden Ergebnissen geführt 
hat. Auch in dieser weisen Beschränkung zeigt sich der 
I Meister. 

Der zweite Theil des AVerkes (S. 143—400), in 
dem der Verfasser seine eigene Auffassung von dem In- 
i halt und der Bedeutung der Hamlet-Tragödie darlegt, 
liefert den vollgültigen Beweis, dass Loening die Methode 
der literarhistorischen Forschung trotz einem Fachmanne 
handhabt. Da wird keine Behauptung aufgestellt, die 
nicht durch zahlreiche Belege aus den Werken Shake¬ 
speares bewiesen würde; nirgends wird etwas in das 
Drama liineingeheimnisst, sondern es wird dem natur- 
gemassen Sinne dessen nachgeforscht, was der AVortlaut 
einer Stelle besagt. Dabei begnügt sich der Verfasser 
nicht etwa damit, dass er seinen Deutungen irgend eine 
Uebersetzung zu Grunde legt, sondern überall geht er 
auf das englische Original zurück und weiss selbst die 
verschiedenen Lesarten der beiden Quartos und der ersten 
' Folio in streng methodischer AVeise auszubeuten. In 
I zahlreichen Fällen ist er in der Lage, in der Sclilegel- 
| sehen Uebersetzung Ungenauigkeiten oder Sinn Widrig¬ 
keiten aufzudecken und nicht selten setzt er eigeue 
Uebersetzungen an die Stelle, die dem dichterischen 
Sinn und der Formgewandtheit des Verfassers zur grössten 
! Ehre gereichen. Besonders an einer Stelle zeigt er. 
wie die Kritiker, die nicht an der Quelle schöpften, durch 
ungenaue Uebersetzung zu ganz verkehrten Schlüssen 
verleitet worden sind. Es ist dies die Stelle I. J>. 188, 

I 189: ‘The time is out of joint: 0 cursed spite, That 
I ever I was born to set it right!’ Schon Goethe hat in 
! diesen AVorten den Schlüssel zu Hamlets ganzem Be¬ 
tragen erkannt; allein, durch die sinnwidrigen Ueber¬ 
setzungen verleitet, haben die bisherigen Kritiker diesen 
Schlüssel nicht richtig zu brauchen gewusst. Die einen 
lesen heraus, dass Hamlet in seiner Berufung zur Rache 
eine ‘Schmach* erblicke, die andern, dass er 'Gram* da¬ 
rüber empfinde, wieder andere, dass er sie für einen 
I ‘Hohn* oder für ein ‘Unheil* halte, über das er ‘AYehe 
rufe. Nichts von alle dem; in den AVorten ‘o cursed 
spite* liegt einfach ausgedrückt, dass Hamlet die ihm 
I gestellte Aufgabe als unangenehm, als widerwärtig em¬ 
pfindet. Mit der richtigen Erkenntniss dieser Stelle ging 
dem A 7 erfasser eine vollständig neue Auffassung des 
Hamletcharakters auf, eine Auffassung, durch die das 
I ganze Thun und Treiben des Helden bis in die kleinsten 
Züge hinein seine ungezwungene, natürliche Erklärung 
■ fand. Hamlet ist nämlich durchaus nicht der* reine 
j Melancholiker, als den ihn bisher die meisten Kritiker 
! hingestellt haben; sondern es ist, wie die obigen Worte. 
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und die zahlreichen anderen Aeusserungen einer heftigen, 
geärgerten Gemüthsstimmung beweisen, seinem Wesen 
ein cholerisches Element beigemischt, und aus den Reib¬ 
ungen lind Widersprüchen zwischen seinem melancho-* 
lischen Hang zur Beschaulichkeit, und Unthätigkeit und 
seinem cholerischen Aufbrausen und ruckweisen Handeln 
baut sich der ganze Plan des Stückes auf. Hamlet fehlt 
es nicht an geistigen und körperlichen Kräften zur Er¬ 
füllung der ihm vom Geiste seines ermorderten Vaters 
aufgetragenen Rachepflicht; aber sein träges Wesen 
scheut die damit verbundenen Mühen. Ein regelmässiges, 
planvolles Handeln ist ihm beschwerlich und lästig, und 
nur wenn er durch wirkliche oder vermeintliche Gefahr 
angetrieben, oder wenn ihm durch persönliche Beleidig¬ 
ung die Galle erregt wird, rafft er sich zu Thaten auf. 
Seine Thaten gehen aber nicht aus Ueberlegung hervor, 
sondern sind vom Augenblick eingegeben; sie beruhen 
nicht auf ruhigem Urtheil, sondern sind das Erzeugniss 
des wallenden Blutes. Dieser Zwiespalt zwischen Blut 
und Urtheil wird für Hamlet verhängnissvoll; zum tra¬ 
gischen Helden wird er dadurch, dass er durch die passive 
Seite seines Naturells die ihm gestellte Aufgabe verletzt 
und so das Schicksal gegen sich in die Schranken ruft, 
während er durch die aktive zwar seine Aufgabe erfüllt, 
aber gerade an der Bethätigung seines Naturells selbst 
zu Grunde geht. 

Es ist unmöglich, in einem wenn auch noch so aus¬ 
führlichen Referat einen Begriff von dem Gedankenreich¬ 
thum des Loening’schen Buches zu geben. Es ist eine 
Rust, dem Verfasser in die Einzelheiten des Dramas zu 
folgen: vor dem Lichte seiner kritischen Fackel ver¬ 
schwinden auch die dichtesten Nebel, die bisher um so 
viele Hamletfragen lagerten. Nicht nur in der Haupt¬ 
aktion — Hamlet, König und Königin — sondern auch 
in der Nebenhandlung — Polonius, Ophelia, Laertes — 
fügt sich nach der Loening’schen Erklärung alles so 
ungezwungen in einander, dass man sich oft verwundert 
fragt, wie es nur möglich war, dass eine so- einfache 
und natürliche Lösung so lange ungefunden bleiben 
konnte. Auch was Loening über die einzelnen Charaktere 
des Stückes sagt, zeugt von so durchdringendem Ver- 
ständniss, dass man über sie eigentlich die Akten nun¬ 
mehr schliessen sollte. Zu den besten Abschnitten des 
Buches gehört unstreitig die herrliche Ehrenrettung Ophe¬ 
lias. Das ist die Ophelia Shakespeares, und anders kann 
sie nicht gedacht sein. Möchten doch nicht nur die 
Aesthetiker und Litteraturforscher, sondern auch die dar¬ 
stellenden Künstler dem Buche Loenings ihre volle Theil- 
nahme zuwenden; dann wird sich einerseits das wüste 
Gezänk um die Hamlet-Tragödie endlich einmal legen, 
und andererseits wird der Dänenprinz nicht mehr als 
ein problematisches Wesen über die Bühne schreiten, 
sondern als ein Charakter, der eben so klar uud durch¬ 
sichtig ist wie die Charaktere der übrigen Geschöpfe des 
Shakespeare’schen Genius. Erst dann, wenn die ganze 
Darstellung von der Loening’schen Auffassung getragen 
wird, kann die Hamlet-Tragödie die volle Wirkung eines 
gvossartigen, unvergänglichen Kunstwerkes auch auf die 
weitesten Kreise ausüben. 

Friedrichsdorf (Taunus). Ludwig Proescholdt. 
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Ed. Koschwitz, Les parlers parisiens. Anthologie 

phonätiqu*». Paris, Weiter. 1893. XXXII, 147 S. 8. 

M. 3,HO. 

ln dieser neuen Sammlung phonetischer Texte hat es 
K. unternommen, die Aussprache gebildeter Pariser mög¬ 
lichst genau wiederzugeben. Dies verleiht seinem Buche 
besondern Werth. In der französisch geschriebenen Ein¬ 
leitung stellt K. zunächst die Ansichten der hervor¬ 
ragendsten Grammatiker alter und neuer Zeit über die 
Frage zusammen, wo die Quelle reiner französischer Aus¬ 
sprache zu suchen sei. Es ergiebt sich, dass für die 
Mehrzahl Paris, als Sitz der Regierung und Centrum der 
geistigen Bewegung in Frankreich, im Besitze der reinsten, 
von Provinzialismen freien französischen Aussprache ist; 
w r elche Kreise der Pariser Gesellschaft dieses muster¬ 
gültige Französisch sprechen, darüber theilen sich die 
Ansichten. Der allgemeine Ausdruck „honnetes gens“ 
hat im modernen Frankreich in Folge der democratischen 
Bewegung seine frühere Bedeutung verloren. Man darf 
nicht, wie es bis jetzt meist geschehen, die Sprache eines 
einzelnen Standes (Redner, Schauspieler, Grammatiker 
u. s. w.) zum Muster nehmen, sondern muss es versuchen 
auf Grund weitgehender Beobachtungen über die Aus¬ 
sprache der verschiedensten Klassen der Gesellschaft eine 
„prononciation moyenne“ aufzustellen. Das vorliegende 
Buch ist ein Beitrag zur Lösung dieser schwierigen, abei 
nothwendigen Aufgabe. Es fixiert die Aussprache ein 
zelner hervorragender Schriftsteller, Redner und Schau¬ 
spieler. Die Anordnung ist derjenigen von P. Passy’s 
„Fran^ais parle“ ähnlich. Die phonetischen Zeichen be¬ 
ruhen auf dem System von Böhmer. Dass K. bedeutend 
mehr Laute angesetzt hat, als sie Passy für das normale 
Französisch annimmt, erklärt sich aus dem Streben die 
individuell verschiedenen Niiancen der unbetonten und 
zu tonlosen herabgesunkenen betonten Silben durch die 
Schrift zu fixieren. 

Die Wahl der Texte ist eine glückliche: die wich¬ 
tigsten Gattungen der Literatur sind vertreten, von der 
einfachen Erzählung. (Chasse ä Tarascon aus Daudet’s 
Tartarin) bis zu den Proben höchsten Stiles („La Cathe- 
drale“ aus Zola’s „Reve“, „Mort de J6sus M aus Renan’s 
„Vie de Jesus“). Die Redner sind durch M. d’Hulst, 
P. Hyacinthe und besonders G. Paris vertreten, dessen 
Lectüre des von ihm im Congres des SociStes savantes 
gehaltenen Vortrags „Les Parlers frangais“ besonders 
interessant wird durch den Vergleich mit der phonetischen 
Umschrift in Passy’s Büchlein. Unter den Gedichten ist 
besonders lehrreich Leconte de Lisle’s „Verandah“, dessen 
eigenthümliche Stimmung durch willkürliche Behandlung 
der Quantität, Längung ursprünglich kurzer Silben zum 
Ausdruck gebracht w r ird. Eine dritte Gruppe bilden die 
Proben der Bühnenaussprache. Jedem Texte ist eine 
kurze Notiz beigefügt über Vortragsweise und Aussprache 
des Lesers. Die Anmerkungen geben die Varianten der 
Aussprache eines geborenen Parisers. Für den Text aus 
Daudet’s Tartarin sind Abweichungen der Aussprache von 
Vertretern der verschiedenen französischen Provinzen 
zusammengestellt. Ein Appendice enthält Anmerkungen 
zu G. Paris Vortrag und der „Chasse ä Tarascon“. Die 
Ausstattung des Buches ist gefällig. Der Druck sorg¬ 
fältig bis auf einige unbedeutende Druckfehler. Einige 
Abweichungen der phonetischen Umschrift von dem Texte 
in Beaumarchais Mariage de Figaro sind wohl dem 
Schauspieler Got zuzuschreiben. 

Heidelberg. E. Schneegans. 
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W. Rudow, Geschichte d. rnmänischen Schriftthnms 
bis zur Gegenwart. Wernigerode 1892. 16. 240 S. 

R. hat die rumänische Literatur in vier Perioden 
eingetheilt: 1. bis 1800, 2. bis 1830, 3. bis 1860, 4. 
bis 1890. In jeder von ihnen hat er den Stoff ge¬ 
schlechterweise betrachtet, was ihn nöthigte mehrmals 
von demselben Schriftsteller zu sprechen. Die erste 
Periode umfasst die Literatur „ohne vaterländische 
Färbung“: Bibelübersetzungen aus dem altslovenischen 
und dem griechischen; Urkunden (die älteste wäre nach 
R. ein Erlass aus dem Jahre 1523; sie ist aber un¬ 
echt) ; Chroniken (ihre Liste ist unvollkommen und un¬ 
genau. In diesem Theile seiner Arbeit, einem der 
schwächsten, ist der Verfasser Densu^anus Buche gefolgt. 
Einige Fehler, die ihm speziell zur Last fallen, sind fol¬ 
gende: er reiht Gavril, einen Griechen von Atlios, der die 
Biographie des Metropoliten Nifon griechisch geschrieben, 1 
unter die rumänischen Chronisten ein; er betrachtet 
Simeon Dascalul und Misail Cälugärul, den ersten als 
den Sohn, den zweiten als den Enkel Eustraties Logo- 
fätul, indem er sich von den Worten Miron Costins irre¬ 
führen liess, welcher im Vorwort seiner Chronik den 
Simeon Sohn und den Misail Enkel Eustraties nennt, in 
Spott, weil diese Compilatoren sich aus Eustraties Chronik j 
ihre irrthümlichen Ansichten über den Ursprung der | 
Rnmänen schöpften: die Rumänen stammten von den in 
den Gefängnissen Roms eingekerkerten Räubern ab; D. 
Cantemir, der die erste, und für jene Zeit einzige Geo¬ 
graphie der Moldau schrieb, hätte „unglaublich lücken¬ 
hafte Kenntnisse des Landes“ gehabt. Wo mag er dies 
gelernt haben?). — Die zweite Periode umfasst „die 
Pflanzer des vaterländischen Gedankens und die Dichter 
der Uebergangszeit“. Hierher gehören die Streiter der 
rumänischen Nationalität: die Geschichtsschreiber Micul, 
Major, Sincai, der Professor Lazär, der Begründer des 
Nationalunterlichtes in der Walachei, Asachi, welchem 
dasselbe Verdienst um die Moldau gehört, die Dichter 
Väcäresti, Conachi, Cirloavä. — Die dritte Periode ist 
die „der Früchte und Auswüchse des vaterländischen 
Geistes“ : die Dichter Eliade, Muresanu, Alexändri, Bolin- 
tineanu, C. Negruzzi, Filemon, weiter die Gelehrten 
Bärnut, Cipariu, J. Maiorescu, Barit, Laurian, Hurmu- 
zachi, Bälcescu, J. Gliica. Gelegentlich der Analyse von 
Bolintineanus Gedicht Rückblick S. 77, wie auch 
anderer Gedichte desselben S. 78, hätte R. an Schillers 
Cassandra denken dürfen, und ebenso, um es gleich 
zu sagen, an Fra Jacoponi (Gasp. Gesell. I, 150) bei 
Eminescus Rugäcinea unui Dac S. 157, und an 
Balzac’s Eugenie Grandet bei Barbu Stefänescu’s Hagi 
Tudose S. 214. Pelimon’s Saracul §i Bogatul ist j 
eine Uebersetzung des bekannten Romans Alexander 
Dumas’. — Die vierte Periode wird cliarakterisirt durchii 
„das Auftreten der neuen Richtung“. Die Rumänen 
suchen die französische Leichtfertigkeit zu überwinden 
und streben nach der deutschen Gründlichkeit. Statt J 
der leeren Form versuchen sie einmal den Grund zu einer , 
wirklichen Kultur in Rumänien zu legen, Junimea*in 
Iasi tritt auf und mit ihr eine neue Richtung. Sechs 
Gruppen: a) Die neue Richtung und ihre Anhänger: I 
an der Spitze T. Maiorescu, umgeben von einer Schaar | 
bescheidener und der wirklichen Kultur ergebener junger ! 
Leute, die R. mit grosser Vollständigkeit aufzählt, da¬ 
runter Eminescu, der grosse Dichter, Alexändri, der die 
Partei der neuen Schule mit Begeisterung ergriff, die 
Jlichter Caragiale, Creanga, die Gelehrten Xenopol, I 
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Lambrior, Cobilcescu, etc. Gegenüber der neuen Richtung, 
in halbfeindlicher Stellung, steht b) Revista nouä, 
an der Spitze Hasdeu. Der Grundsatz ist: weniger 
Strenge; als Dichter Vlähutä, Eminescu’s überspannter 
Nachahmer, der Novellist Barbu Stefänescu, welcher 
„durch seine Sucht zu übertreiben eine Sammlung von 
Wundermenschen geschaffen hat,“ für die Wissenschaft 
der leichtfertige Gion Jonescu. Hinter der neuen Rich¬ 
tung, in immer weiterer Entfernung stehen c) die fran¬ 
zösische Richtung, vertreten durch Eminescu’s Zoilus, 
Macedonschi, und Genossen, d) die Lateiner, w T elche noch 
schreien „wir sollten uns doch nicht um die Fremden 
kümmern“, e) die Sozialisten, welche einen bedeutenden 
Kritiker, Gherea, besitzen, f) endlich die Papageipessi¬ 
misten, von deren Namen auch nur einen einzigen an¬ 
zuführen nicht der Mühe wertli ist. 

Die Eintheilung ist gut und beweist grosse Mühe 
und Verstand seitens des Verfassers, und man muss es 
ihm zur Ehre anrechnen, um so mehr, als er nur ge¬ 
ringfügige Vorarbeiten bei seinen Vorgängern gefunden 
hat, welche alle, die einen Biographien, die andern 
Chrestomathien, oder was sie alles haben schreiben mögen, 
geschrieben haben und mit dem Titel Geschichte der 
rumänischen Literatur getauft hatten. Darum hat der 
Verfasser Recht, wenn er im Schlusswort sagt, dass er 
seine Vorgänger übertroffen habe; er wolle nur nicht 
vergessen, dass der Einäugige unter den Blinden leicht 
Kaiser wird. Denn, abgesehen von kleineren Einwen¬ 
dungen, die wir machen dürften, (wie z. B. dass die 
Bibliographie äusserst ungenügend und verwickelt ist. 
so dass sie besser ganz weggeblieben wäre), haben wir 
einige wichtige Anmerkungen zu machen. 1. R. hat 
mehrmals die Originale nicht verstanden, wovon er Ueber- 
setzungen oder Inhalts-Uebersichten mittheilt. Er sagt, 
z. B. bei Slavici’s Novelle 0 via^ä perdutä, dass das 
verlorene Leben dasjenige Sevasta's sei: o, nein ! vielmehr 
dasjenige des Vaters. Anlässlich Caragiale’s Lustspiels 
0 scrisoare perdutä, in welchem zw r ei Candidaten 
für dieselbe Abgeordnetenstelle denselben Chantage 
benutzten, mit dem Unterschied dass der eine einen ver¬ 
lorenen Liebesbrief des Präfekten, der andere einen 
solchen des Ministers gebrauchte — man sieht sogleich 
welche Partei den Sieg davon tragen musste —, fragt 
sich R.: „aus Dandanache —er hatte einen Liebesbrief 
des Ministers gefunden — wird mau nicht recht klug. 
Hat er wirklich einen anderen Brief gefunden? . .. Wozu 
überhaupt seine verworrene (!) Beziehung zu dem Briefe ? 

(es waren ja aber zwei Briefe!). Der Befehl ihn zu 
wählen genügte, so war alles klar. So ist es unklar“. 
Eminescu’s Verse: „As, ubia f-i-ai intins mhia , sarc 
war ul la ttsä , E un congres de rubedenii, vreun un- 
ehiü, vreo mätusä; lute capul intr ’o parte si te uiti 
in jos smerit . ... Tu cu mittele inclestate mai cu de - 
g et eie depeni, a d. h.: „kaum machst du die Thür anf 
und trittst näher, w r as findest du statt deiner Geliebten? 
Einen Oheim, eine Muhme, einen Familienrath (ironisch). 

Du musst sogleich die Blicke wenden und demüthig nieder- 
schauen ... die Hände ineinander bringen und die Daumen 
drehen“, werden bei Herrn R.: „kaum hast du die Hand 
erhoben, wird Familienrath gehalten und ein Riegel vor¬ 
geschoben. Immer artig, lieber Junge! nur hübsch lang¬ 
sam vorwärts schieben.Magst dabei — doch in der 

Tasche — immerhin die Fäuste ballen.“ Das heisst die 
Sache auf den Kopf stellen. 2. R. hätte sich 
der ästhetischen Werthbestinmiungen enthalten müssen. 
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Gerade darum, weil er ein Deutscher ist („ich bin ein 
Deutscher“ sagt er S. 232,. und ich glaube es), musste 
er in dieser Beziehung sehr behutsam sein; den^ in 
Deutschland, von Herder und W. Aug. Schlegel, ist diese 
historische Kritik begründet worden, gemäss der man 
die Werke als nothwendige Momente in der geistigen 
Entwickelung eines Volkes betrachtet, deren Umstände 
nur genau bestimmt und- deren Eigenschaften nur genau 
fixirt werden müssen vom Standpunkte des Genus, wel¬ 
chem sie angehören, und des individuellen Stils des be¬ 
treffenden Autors, nicht aber von demjenigen des Ge¬ 
schmackes des Literarhistorikers: de gustibus etc. In 
diesem Falle hätte R. Schönheitsschätzungen vermieden, 
welche dem rumänischen Geschmack entgegengesetzt sind 
(Alexandri’s Legenden, wie Dan C&pitanul etc., 
scheinen ihm „besser gelungen“ zu sein als Dumbrava 
rofä: wir Rumänen gemessen nichts weniger als Dan 
Cäpitanul. Ebenso hat er Cirloavä und Filemon, nach 
dem rumänischen Geschmacke zu urtheilen, etwas zu hart 
mitgenommen. Die blonde Königin der Nacht, 
vom Monde gesagt, wäre eine „Geschmacklosigkeit“! 
Aber warum? Und in welch schöne Worte kleidet er 
diese seine Schönheitsurtheile oft. ein! Nachdem er ein 
kleines Gedicht Petrino’s analysirt, spricht er folgendes 
Urtheil: „solcher Jammer ist nicht dichterischer als das 
Gequiek eines Schweines“) und er hätte keine so sonder¬ 
baren Kriterien für die Werthschätzung der Werke fest¬ 
gestellt wie z. B.: nur der Atheist ist unabhängig 
und unbefangen. Ich glaube, er hat nur eine andere 
Art von Abhängigkeit und Befangenheit! Es ist jedoch 
zu erwähnen, dass der Verfasser sich selbst Lucifer nennt, 
S. 4. 3. Der Styl lässt viel zu wünschen übrig. Eine 
Literaturgeschichte darf nicht wie ein Geschäftsbuch ge¬ 
schrieben sein, wo man sich in Abkürzungen, räthsel- 
haften Sätzen, (S. 29, 106, 110 etc.) und Interpunctionen 
(S. 130, 199) verliert. In dieser Beziehung besteht eine 
sonderbare Aehnlichkeit zwischen R., Moses Gaster und 
W. Meyer-Lübke. — Schliesslich einige Besserungen: S. 7 
Mavrogheni st. Mavrocordat; S. 14, ferestre st. feres- 
tri , tntr ’tnsa st. intr 'fnsä, meri st. möri, peri st. 
peri; S. 15, seu oder sau st. sdw; S. 27, Pirvul st. 
Parv ; S. 30, Cantacuzini, Brinroveni st. Cantacuzine , 
Brincovene ; S. 31, Papiu st. Papiü, Negrnzzi st. Ne- 
grüzzi ; S. 32, Cantci st. Cänta ; S. 45, Buc.sänescu st. 
Bücschänescu • S.135,G ircina st. Gorcina ; S. 215 ,Kern¬ 
bach st. Chermbach , wie in Nachträg, und Berichtig, 
falsch berichtigt ist; S. 215, Bianu ist Lehrer in Bu* 
cure§ti, nicht in Cernäuti. 

I&jL A. Philippide. 


Eie men tos de la Oramatiea ambü 6 de Annobön por 
el Rdo. P. Iaidro Vila, Misionero del Corazön de Maria. 
Con las licencias neceaarias. Madrid, Imprenta de A. P6rez 
Dubrull, Calle de la Flor Baja, 22. 1891. S. 31. 8. 
Compendio de la Doctrina cristiana en Castellano y 
Fa d’Avnbü para nso de los habitanteg de Annobön 
por el Rdo. P. Iaidro Vila, Misionero hijo del Corazön 
de Maria. Con censura y aprobaciön de la Autoridad ecleai- 
Aatica. Madrid, Imprenta de A. P6rez Dubrull, Flor Baja, 
nüm. 22. 1891. 87 8. Klcinoktav. 

Aus den Titeln dieser beiden Büchlein, von denen 
man das erstere mit einer Grammatik des Benga, also 
einer Bantusprache zusammen gebunden ausgibt, wird ein 
Romanist schwerlich vermuthen dass sie sich auf eine 
romanische Mundart beziehen, allerdings die letzte unter 
den letzten. Es gibt kein Kreolisch das Jahrhunderte 
hindurch ein so robinsonartiges Dasein gelebt hätte wie 


das von Annobon ; einem nachträglichen Einfluss von 
: irgend welchem Belang seitens des Portugiesischen oder 
I des portugiesischen Kreolisch oder afrikanischer Sprachen 
scheint es nicht ausgesetzt gewesen zu sein. Wenn die 
I Frauen auf dieser abgelegenen Insel eine Sprache reden 
die von der der Männer ganz verschieden ist und gar 
I keine Aehnlichkeit mit dem Portugiesischen besitzt (C 7), 
so werden wir nähere Nachrichten abwarten ehe wir, 
etwa wie bei der westindischen Geheimsprache der Vau- 
donx, an eine kontinental - afrikanische Ueberlieferung 
denken. Der Verf., der binnen Kurzem auch ein kleiues 
Wörterbuch des Ambü zu veröffentlichen' gedenkt, ist 
allerdings der erste Fremde der dieser Sprache eine 
ernstliche Theilnahme entgegengebracht hat; dennoch 
durfte er nicht sagen: „como nada he visto impreso 
sobre esta lengua, he puesto muclias palabras del modo 
que mejor me ha parecido“ (G 30). Denn ich habe zu¬ 
erst, nämlich 1888 über das Annobonische öffentlich be¬ 
richtet (Kr. St. VII), und verdaükte ich auch allen von 
mir behandelten Stoff der Güte des Verf., konnten auch 
für ihn meine sprachgeschichtlichen Ausführungen nicht 
in Betracht kommen, so habe ich doch daneben gerade 
die praktische Frage der Schreibung erörtert und von 
meinen hierauf bezüglichen Bedenken den Verf. noch 
besonders verständigt, deren Berücksichtigung, glaube 
ich, dem aufspriessenden annobonischen Schriftenthum 
dienlich gewesen wäre. Die Zeichen für die annobo¬ 
nischen Laote entnimmt der Verf., welcher von Ge¬ 
burt Katalane ist, nicht nur dem spanischen, sondern 
auch dem französischen und dem katalanischen Alphabet, 
wogegen ich Nichts einzuwenden hätte wofern es in folge¬ 
richtiger und jeden Zweifel ausschliessender Weise ge¬ 
schähe. Die drei Assibilationsprodukte die in den beiden 
nächstverwandten Mundarten, der von S. Thomö und der 
von Ilha do Principe Vorkommen, s, ts (t/), dz (dj), 
haben wir auch für das Annobonische vorauszusetzen. 
Wenn nun der Verf. das CH wie im Franz., das X wie 
im Katal. lauten lässt, so handelt es sich ja um den 
gleichen Laut (£), und es ist nur eine Verschiedenheit 
in der äussern Anwendung denkbar. So eignet denn in 
der Tliat X (oder vielmehr, ausser nach /, wiederum 
ganz in katal. Art IX: taix>tras ; teix> tres) dem 
Auslaut, während CH im Anlaut und Inlaut herrscht, 
aber doch nicht ausnahmslos (vgl. xinid > assi como ; 
ximenchi > semente ; ximid > semear ; dixiä > desear 
neben dicheo). Dem xi (ax\) > assint, welches auch, ur¬ 
sprünglich wohl behufs einer Art Emphase (auch die Bantu- 
i sprachen besitzen emphatische Formen der Demonstrativ¬ 
pronomina), an relative und demonstrative Ausdrücke 
Antritt (ineixi, uanguinefijxi , „diejenigen“ von inen , „sie“; 

I quinguix , quineixi? „welche?“, quixi? „welches?“, zu 
quenguc? „wer?“, que? „was“; oixi que , „während“, 
„wann“ — „wann“ heisst auch tan que, ta que > entäo 
que — > ora assim que ; deixi que C 83, „seit“ > des 
assim que) entspricht wohl das chi vor dem negativen 
f das ein unbestimmtes Pronomen ergänzt (z. B. na fe 
jugvan pecadu chif , „keine Sünde tliun“, juguan jia 
chif , „niemals“); und in na fa chif, „sprich nicht so“ 
G 26 ist chi durchaus nichts Anderes als das sonstige 
xi (faxicliisu , „in der Tliat“ G 24, vo fachi chisu , 
„ihr sprecht die Wahrheit“ Kr. St. 31). Ausserdem wird 
aber CH auch den Werth des span. CH haben, da näm¬ 
lich wo es für t* steht, wie in child, chid > tirar ; acht 
> ti ; sinchidn> sentido (mit X : noxi > noute). Selbst 
in Kirchen Wörtern (nur nicht nach s) wird ti zu chi , 
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z. B. bachismo; ebenso sekundäres ti: chiguesto portu - 
guez; chipa > tripa. lieber die Geltung von TJ be¬ 
merkt der Yerf. Nichts; es ist die katalanische, — dz, 
z. B. otji> ordern ; limetji > remedio (im Inlaut findet 
sich dafür nur ausnahmsweise DJ , immer in padjil, pad- 
jiU). Es scheint manchmal z auszudrücken, also miss¬ 
bräuchlich J oder G zu vertreten: cutjl > cozer; fitjidu 
>ßrigido; vetji neben veji> veze(s); catji. jatji neben 
caix (Kr. St.) > casa (vgl. princ. caci, santh. ke, neger- 
franz. c-tiie). Umgekehrt pinji, pingi neben pitjl > 
pedir ; ventaje neben ventetji > vontu de . Nach n ist 
im Auslaut, der an sich den stimmlosen Konsonanten 
fordert (vgl. goix > gox ja), J für CH (das im Kat. hier 
c bedeuten würde) diis Regelmässige: cetumenj > cer- 
tamente : denj > deante; danj > doente und auch denji , 
danjt doch daneben danchi, princhipalmenchi. Im An¬ 
laut sollte dz durch DJ wiedergegeben werden : „la silaba 
di en principio de dicciön suena como dji (pronunciada 
la j como en frances), v. gr. dia , pr. djia, dia“ (G 7). 
Aber es wird gegen die Bestimmung bezüglich des J 
(= franz. «/), in der Regel J geschrieben: jia u. s. w. 
Ji tritt auch für sekundäres di ein: neben dingo > do - 
mingo wird jingo, wie jia neben dia gesprochen (G 30). 
Sekundäres gi würde, wenn der Schreibung zu trauen 
ist , das gleiche Ergebniss haben: Gigol > Gregorio , 
gigä (cassor gigd, v Berghund“) > gregal?, was be¬ 
merkenswert!) wäre weil die Gutturalen in diesen Mund¬ 
arten der Assibilation widerstreben. J hat ausser diesem 
franz. Laut, der nicht nur vor den hellen, sondern nach 
n auch vor den dunkeln Vokalen gilt (selbst in benjd, 
das doch nicht nur der Bedeutung nach dem port. bem- 
gue zu entsprechen scheint?), noch einen der dem des 
span. J sehr ähnlich ist und zu dem sich das span, k 
gewandelt hat. In manchen Wörtern wird nun immer 
C geschrieben, in andern schwankt die Schreibung; so 
jamd, camdi, „Ort“ > caminho; jatji, catji > casa. Für 
port. cousa finden wir cusa, cud (vgl. Zue > Jost), 
jud, ca, ja ; nach G 30 Ist das in der Aussprache be¬ 
gründet. Ich sehe für port. com immer cu; aber C31. 
73. 83 (zweimal). 84 jol, jol für cu Me (wie C 43. 55). 
Das moullirte n wird im Inlaut durch Ar, im Auslaut 
durch (katal.) NY ausgedrückt. Das stimmhafte z im 
Anlaut durch Z, im Inlaut durch Z und S, das stimm¬ 
lose s hier durch SS. Es kommen noch verschiedene 
andere Ungleichmässigkeiten der Schreibung vor, z. B. 
in Betreff des vokalischen Auslauts. Wenn unbetontes 
e am Ende stumm ist w r ie im Franz. (G 7), warum es 
schreiben? Was soll es heissen dass miere > mxdher 
wie miel gesprochen werde (G 8), da ja hier weder das 
Port, noch das Span, ein -e bieten? Ueber den Sinn 
des zuweilen verwendeten Circumflexes (eie, ögö , tä) 
fehlt jede Angabe. Die Zahl der Druckfehler ist eine 
ausserordentlich grosse; «o lesen wir chinen , Paxien, 
puen, suen für chinen, Paxien, pucu (wohl eher pocu; 
> porco ), sucu (gewöhnlich socu; > säo com). In der 
Grammatik ist uan, „ein“, glaub’ ich, einmal richtig 
gedruckt, meistens nan (einige Male nach einem Punkt 
Van , wohl in Folge eines alterthiimliclien Gebrauches). 
Diese besondere Art von Fehlern rührt daher dass wir, 
bei aller Schwärmerei für das Praktische, noch an keine 
s chere Scheidung von u und n in lateinischer Hand¬ 
schrift gedacht haben. So lassen sich die Druckfehler 
in manchen Fällen verbessern (z. B. pinchidn! „cuidado!“ 
G 25 in sinchidu /), ab^r in andern fehlen uns die Hülfs- 
mittel dazu, und in noch andern, was das Schlimmste, 


vermuthen wir nur das Vorhandensein von Druckfehlern, 
so bei zweimaligem pisc.ozu , „perezoso“ G 27, guel livo. 
„cuervo“ G 9. To, „dein“ G 12 erregt mein Bedenken, 
obwohl es zweimal steht (nicht etwa vö neben di vo ?); 
das dreimalige Fa, „hoch“ G 11 ebenso, um so mehr 
als der grosse Anfangsbuchstabe nicht am Platze ist. 
Trotz alle dem bereichern die beiden Veröffentlichungen 
unsere Kenntniss des Annobonischen in erheblichem Masse, i 
berichtigen Manches, bestätigen Anderes. In lautlicher 
Beziehung kommen zunächst neue Belege für einen und 
den anderen schon bekannten Wandel. Die Einschaltung 
eines n vor d ohne Einwirkung eines schon vorhandenen 
Nasalen zeigt sich ausser in pendS > perder und pendi , 
pinji > pedir noch in fendö > feder und cunji, (wie 
capverd. seneg. princ. cudt) „antworten“ > acudir (das 
häufige pem für pa vor dem Verbum ist mir unklar). 
Vorausnahme eines Nasals in hanta > altem atem (anta 
wird G 24 wohl irrthümlich mit „antes“ übersetzt); angue 

> alguem; anpd, „Brod“ G 23 (au pa C 73 Druckf.?) 
>*öpa für o päo (princ. upa, upan)? Assimilation des 
l an n noch in onuija y „Mond“ > altem lüa (santh. nud; 
wegen des y vgl. uluya , „draussen“ > rua, princ. uga; 
Umkehrung des Ausfalls von y in ua > olhar, vehacu 

> velhaco?). Nachklang des u noch in zuguä, „werfen“ 

> juqar . Herstellung von Zweisilbigkeit noch in alt \ 

> rei (oder > el-rei?); dolu > dar; solo > sol; quele 
:> crer; palt (santh. ple) > praia im Sinne von „die 
Ortschaft“ = Santo Antonio da Praia (danach Kr. St. 
zu verbessern); chil/t (neben rechtbi) > receber ; jassa 

> cabeqa; jatä > capitäo u. s. w., wogegen ma > 
tomar; da C 81 > dud (Kr. St.; vgl. danchi) > doer 
und subili > subir befremdlich. Ausdrücklich erwähnt 
der Verf. die Assimilation des Relativs an die folgende 
Silbe (G 27): ca jantd, comjontd, cu cumi. Vgl. socu 

> säo com nebesn sa ; jadd C > acordar-se. Wie 
im Santhom., so auch hier ss > st in fessa (doch nur 
einmal ; gewöhnlich festu) und tessa; jos , „Schulter“ 
für *jossa (vgl. jas neben jassa) > costa ? Vor dem 
negativen Füllwort dessen Ursprung im Romanischen 
liegen muss, dessen regelmässiger Gebrauch aber aus den 
Bantusprachen stammt (es kommt dreimal mit erhaltenem 
Vokal, wie im Santhom. und Princ. vor: -/a C 59.84), 
pflegen die Wörter um eine Silbe oder um einen Kon¬ 
sonanten gekürzt zu werden; man vergleiche fef, gaf, 
kinte kintef, maif, mof, nachiaf, saf, tabaf, tuf mit 
feo , gabi , kinti kintelu (> com inteiro inteiro), tnaix-, 
mole, nachiol, say, tabu yd, tudu (yef G 26, „hier nicht“ 
stimmt nicht zu jai). In nachiaf ist a vor f eingetreten, 
wie in ofaf neben ofi. Freilich C 59 faldf fa nach 
fif fa, obwohl jenes fa und dieses fezi als Nebenform 
hat (vgl. po und potji). Tan ß , „wieder thun“ ist 
kein Irrthum; es kommt öfter vor, ich kann auch jetzt 
in tan nur port. tomar erblicken. Vedadu durfte ich 
nicht unter Annahme eines Schreibfehlers > bibado 
setzen, das tonlose a wäre nicht geblieben, es ist > em- 
bebedado (vedd C 83). Ololä , „sofort“ ist nicht so¬ 
wohl > ora ald, als ora ora. Es beschämt mich man- 
chila verkannt zu haben; es ist (auch menchila) > 
mentira. Ist famcha , „lügen“ (Kr. St.) und „Lüge“ 
(da famcha oder fancha , „lügen“) etwa failar mentira 
(< *-tia < *-tid ; vgl. princ. cha > tia , santh. cha > 
cheia )? Zweimal steht es neben menchi d } angue, „fal¬ 
sches Zeugniss geben“ (eig. „lügen von Jemandem“); 
vgl. fa manchila da Anton, „er verleumdet Anton“ 
(Kr. St.). Ueber die „irgend ein“ bedeutenden Wort- 
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formen luguan (lunguxn, luguna, — lugangui), zuguan | 
(zugua, zugiina — zuanga), juguan, (jugan, juguna), I 
*juan in juangwjuanga bin ich mehr als je im Un- ' 
klaren. Luguan > alguma wird durch anguS (einmal, j 
C 65 uangui) > alguem zweifelhaft gemacht ; die für 
juguan angenommene Aussprache des Z als z wider- , 
streitet dem System des Verf. In vielen Wörtern werden 
deshalb nicht auf den ersten Blick die portugiesischen 1 
Vorbilder erkannt weil die Bedeutung sich mehr oder 
mehr weniger verändert hat. So zeigt chiö babelu, 
„Herr Doktor“ :> senhor barbeiro das Gegenteil der 
gewöhnlichen Wortentwerthung. Fata, „abwehren“ C 75, 
„sich befreien von“ (de) C 19 kann nichts Anderes sein i 
als faltar . Mante >► mantenha wird von jedem Grusse 
gebraucht. Eine bei uns im Komischen nicht unbekannte ! 
Uebertragung werden wir in lip, „Nase“ > riba (vgl. 
liba, lip ;> arriba) anzunehmen haben, wie fremdartig 1 
sie uns auch innerhalb des Kreolischen anmuthet. Neme, 
name , „Bruder“, „Schwester“ (Kr. St.: helmd>irmäo, 1 
wie princ. rivno, rimd) scheint mir für mina mt, „Kind | 
der Mutter“ zu sein (ganz ebenso in der Kongosprache j 
Gambier Essai 39); in nepe , „Oheime“ ist das ne Plural¬ 
zeichen, also „Väter“ (bei den Bantunegern heissen die 
Brüder des Vaters „Väter“). Meadu, „escaso“ > meiado 
ist wohl au miudo angelehnt. Bassadu , „störrig“, „un¬ 
gehorsam“ ist > devassado (das entgegengesetzte baxidu : 
steht wohl mit Suffix Vertauschung > baixado). Pu cd, j 
„schmecken“ > prorar, ftlä, „fühlen“ > aferrar drücken ! 
die Wahrnehmung statt der Handlung aus. Beza, besd, I 
„verehren“ > beijar , wohl vom Küssen der Heiligen- | 
bilder. Pezd, pesä , „gehorchen“ (in der Bed. „raufen“ | 
> pelejar) wahrscheinlich > pejar-se, kaum > prezar . j 
Fo (auch fol) > fora heisst eigentlich „heraus“, dann i 
„heraus-“, „hinausgehen“: se fo guesa > suhir fora [daj 
igreja (vgl. princ. die > sahir); atia vo fol? „woher 
kommen Sie?“ oder „wohin waren Sie gegangen?“; fo a 
navi, „ist zum Schiff gegangen“. Molädu, „nahe bei“ 
scheint > de morada zu sein. Ontola , „noch“ > [desde] 
kontern [ati] ora. Ich muss aber gestehen, in Anbetracht 
dessen dass die lautliche und begriffliche Entwickelung 
vom Portugiesischen zum Kreolischeu sich so viel ein¬ 
facher und leichter übersehbar darstellt als die vom 
Latein zum Portugiesischen, überrascht mich selbst die 
Zahl der Wörter deren romanische Herkunft mir im All¬ 
gemeinen sicher, im Besondern aber dunkel ist; ich stelle 
die merkwürdigsten, indem ich gewisse, schon in den 
Kr. St. erwähnten beiseite lasse, zusammen, vielleicht 
dass Andere durch Scharfsinn oder Zufall — Beides liegt 
hier sehr nahe beieinander — die Lösung finden: ati- 
midu , limidu (alnndu Kr. St.; vgl. monchi, „Berg“ und 
„viel“ neben muitu ; „so auch santh. montche, nicht > 
muinto), „viel“, halelu, „Schüler“, besd , esd, „schon“ (das 
letztere könnte e ja sein; das erstere velho jä, vgl. capv. 
bi jo, fängst“), japd! „schau!“, javiojo! verwünschen¬ 
der Ausruf, juni, „schlafen“ (die Richtigkeit der Form 
ist von mir mit Unrecht angezweifelt worden), lusd , 
„erquicken“ (C 23 die Seelen im Fegefeuer), lutjild, 
„beistehen“, luzid „fasten“ (ist das gleichbed. hazid 
C 51 Druckfehler? vgl. santh. zizud), menji, „aber“ 
(mos mag darin stecken), mos so, „nur“, „allein“ (neben 
sossö ; erinnert an das gleichbed. malaioport. chinoport. 
onsöm, negerfranz. vou Cayenne oune so), pantan , „Rück¬ 
grat“ (wie verhält, es sich zum gleichbed. pametaitj > 
pdo meio tras Kr. St.?), seni, „riechen“. Ein und das 
andere altportugiesische Worte mag sich im Annobonischen 


erhalten haben; so weiss ich für sud, „cerrar“ keinen 
Rath, wenn es nicht das mdiouvir, enxovar, „eneerrar, 
fechar“ des Elucidario ist. In dem pt von pe vt, pe 
na vif „mag er kommen oder nicht“ G 24 und pe otji , 
„anordnen“ C 27 möchte ich das alte poer C pbr wieder¬ 
finden, da in dem Sinne von diesem auch das Santh. pe 
hat. Cuto, „Messer“ (santh. kito) ist wohl das rot6 
älterer portugiesischer Schriftsteller (— franz. couteaut). 
Afrikanischen Ursprung tragen einige Wörter in Form 
und Bedeutung zur Schau, wie ahe, „ja“ (bei Kindern), 
op\ „Zauberei“ ; ich vermag ihn nur zum Theil nachzu- 
weisen, wie in kete > kongo fi-ukete, „wenig“, klein, 
ögö > kongo m-ongo , „Berg“, wu > benga mbn, „au!“, 
„uh“! Es gibt aber nun verschiedene Wörter über 
deren allgemeine Zuständigkeit nicht einmal ich mir im 
Klaren bin, so ogui, „Leib“ neben corpo (vgl. princ. 
ihre, santh. ubutf guegui, „sparen“, totolö , „recoger“, 
ponö , „fallen“, fofö, „blasen“, bolodu (so C 13 ver¬ 
bessert), „gesalbt“, fojodu, „gebeugt“, quidalee! kiale! 
Kr. St.), „ah!“, „ach!“. In amt, urht trifft die roma¬ 
nische Präposition mit einem afrikanischen Demonstrativ 
zusammen, das deutlicher vorliegt in a-ma? „wie?“ a-na? 
wo?“ (eig. „das wie“ ?, „das in?“). Das Pluralzeichen //«-, 
n * scheint nur vereinzelt vorzukommen, so ntelu, „Sterne“; 
seine Bedeutung ist verdunkelt, denn man sagt nicht bloss 
nu tnina, „Kinder“, nanome, „Knaben“, napai, „Männer“, 
namai , „Frauen“ (eig. „Väter“, Mütter“), sondern auch 
z. B. uan nanome, „ein Knabe“, zuan napag, „irgend 
ein Mann“. Vielleicht ist der Verf. nicht immer ganz 
in den Sinn einer Wortform ein gedrungen. Es mag sein 
dass, wie G 12 gelehrt wird, sag „dieser“ (damit wohl 
gleich sa , „hierher“, während jag, „hier“ > acd ahi; 
vgl. ossag , „jetzt“, ojag, „heute“, mit o > ora zusammen¬ 
setzt) und issag, „der da“ (aber issag, „este“ G 10 
zweim., sag, „ese“ G 22) bezeichnet (ctissag — cusissag), 
obwohl beide aus isso ahi entstanden sind. Aber von 
dem Gebrauch der Temporalzeichen fehlt uns, trotz lang¬ 
wieriger Paradigmen, immer noch eine klare Darstellung 
und wenn als „pret^rito imperfecto“ angeführt wird: 
onta m’jantd . „ayer yo cantaba“, und als preterito per- 
fecto: otulu tempu m’saja jantd, „en otro tiempo yo 
cante“, so scheint mir das im Widerspruch mit den 
sonstigen Beispielen der Grammatik und mit der Ge¬ 
pflogenheit des Katechismus zu stehen. Sa ja drückt 
offenbar das Durativum sowohl der Gegenwart als der 
Vergangenheit aus, und daher dürfte auch m*ca sajd 
jantd nicht sowohl sein: „si yo lmbiera cantado“ als 
„si yo estuviera cantando“. Das Futurzeichen ist que, 
gut, in dem ich, da sich g - für k- auch sonst findet, 
quer, „will“, erblicken möchte (wenn jenes oft durch 
„müssen“ zu übersetzen ist, so denke man an die gegen¬ 
seitige Vertretung von „wollen“ und „sollen“ im germ. 
Fut.); wie sich dazu freilich das anscheinend gleichbe¬ 
deutende ra, ja verhält, habe ich nicht ergründet (dieses 
ja wird G 24 mit „si“ übersetzt, das begreift sich; aber 
23 wohl irrthümlich mit „ya“, denn das heisst vielmehr 
esd , besd). Ich verzeichne noch einige Eigentümlich¬ 
keiten der innern Sprachform. Das Adjektiv wird wenn 
es sich als Prädikat oder Attribut, auf ein pluralisches 
Substantiv bezieht, reduplizirt (G 27), mit Einschluss der 
Tonsilbe: qmti queti , gagabi (von gabi ), fomdfomozu 
(von fomozu). Da für „haben“ neben U auch soru 
> säo com gesagt wird (tn soru, „ich habe“), 
so kommt dieses sowie jenes auch unpersönlich (port. 
ha, „es gibt“) vor: socu cristd gabi , „es gibt gute 
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Christen“. Zusammengesetzte Ausdrücke: cabla longo, 
„Schaf“, cabla cutu, „Ziege“, boja cussd (> boccu 
[do] cora^äo), „Eingeweide“, „Leib“, tu boja (> tirar 
[da] bocca?), „spucken“, ntatonte, utamapassd > outro 
antehontem f outro amanhä passado . Dass nachiol, 
„Gott“ > nosso senhor ist, kann nicht mehr gefühlt 
werden ; sonst dürfte nicht nachiol nosso chiol C 31 (rein 
kreolisch wäre: chiol no) gesagt werden. Legue pe , 
„dejäos de rinas“ G 25 ist wohl so viel me largar [o] pe 
(vgl. na n ja legd uan pef, „kein einziges darf gelassen 
werden“ C 41, wo aber pe nicht > sondern pe$a). 
Das Adjektiv nimmt die Bedeutung des Substantivs an; 
wie danchi , „krank“ auch Krankheit“, „Schaden“, so 
foxi > forte, „Stärke“ C 75. Wie im Malaioportu- 
giesischen, so hat auch hier die Präposition „mit“ einen 
sehr erweiterten Wirkungskreis, z. B. gongo cu . „lieben“, 
tS fe cu, „glauben an“. 

Wie viel auch wir Sprachforscher an den beiden 
Büchlein aussetzen und in ihnen vermissen mögen, wir 
sind doch ihrem Verf. zu lebhaftem Danke verpflichtet; j 
von seinem Standpunkt aus hat er wirklich ein Uebriges 
gethan. Er erhofft eine Nachfolge in den annobonischen 
Studien; als echtes Kind unserer sprachsentimentalen i 
Zeit denkt er also nicht an eine „Entnationalisirung“ ! 
selbst einer solchen und so kleinen Bevölkerung. JCr 
greift sogar auf das Portugiesische zurück; er theilt 
nämlich die Gebete in dieser Sprache nach einem Kate¬ 
chismus von 1828 mit (der wie es scheint bis in unsere 
Tage die ganze Bibliothek der Annoboner vorgestellt 
hat), weil alle Gebete von Annobon portugiesisch seien. 
Ich denke aber das ist hier wie in andern Tropengegen¬ 
den Portugiesisch wie Latein das Lateinische der alten 
portugiesischen Weihnachtsspiele ist: Gaudium vobes a 
nescelsis gortia rohes. Doch hat diese Kirchensprache 
natürlich bei allen Kreolen einen ähnlichen Einfluss ge¬ 
habt wie bei den Romanen der Vorzeit; wie port. christäo 
> christianus, so ist nun wiederum ann. cristd> christäo 
nicht „lautgesetzlich“. Auf diesem Wege rettet sich 
gelegentlich auch eine flexivische Form; weil man häufiger 
von den peccados mortaes im Plural, als im Singular 
spricht, so heisst es nun im Katechismus pecadu mortay, 
aber pecadu original, pecadu venial. lieber den starken 
Einfluss der romanischen Syntax der sich im Katechis¬ 
mus offenbart, brauche ich kein Wort zu verlieren; nur 
möchte ich darauf hinweisen dass wenn ja (eig. 
„was macht [dass]?“), „warum?“ auch in der Bed. „weil“ 
vorkommt, das wohl durch die doppelte Bedeutung von 
port. porque veranlasst worden ist — als das eigentlich 
kreolische Wort für „weil“ betrachte ich puque. Die 
Annoboner werden aber trotz der so wohlwollenden 
Haltung der Missionäre kaum ihre Erbschaft aus der 
Sklavenzeit treu bewahren; nicht gerade dass sie der 
Sprache Cervantes’ zulieb ihre goldene Flexionsfreiheit 
aufgeben werden, es wird durch fortgesetzte Mischung, 
ganz unter der Hand ihr portugiesisches Kreolisch zu 
einem spanischen Kreolisch werden, wie das Moresken- I 
spanisch des Mittelmeers zu einem Moreskenitalienisch, j 
das Negerportugiesisch Guianas zu einem Neger englisch I 
geworden ist. Der P. Vila trägt dazu, wohl ohne zu 
wollen, schon bei; er schreibt despSs (> sp. despues) 
neben despoix, dinelu (> sp. dinero) neben jielu , cos- 
tumbla (> sp. acostumbrar), jiablu (>sp. diablo), payente 
(> sp. pariente), y neben e, persoa > sp. persona h- 
port. pessoa, en V opd > sp. en el palo + port. no pdo 
(echt kreolisch würde sein: na opd), en Votrulu für na 


otul. Hanta , „bis“ verdankt sein H dem span, hasta, 
und ähnlich verhält es sich mit ha ja C. 41. 55. 63 
= aja G 10 dreim., wo ich in a ein pleonastisches 
Demonstrativ sehe. Ja, auch die Muttersprache des Verf. 
hat hie und da Spuren im Katechismus hinterlassen; so 
schreibt er 21 sens (23 sen, 35 chin), „ohne“, und auch 
bei dem se fet home, „hat sich zum Menschen gemacht" 
11. 43 (mit ganz unkreolischem und unkreolisch ge¬ 
stelltem Reflexivum, wie se fe 13; vgl. Kr. St. 20), fet 
honte, „Mensch geworden“ 13 wird eher das kat. fet , 
als das port. feito vorgeschwebt haben (das Pz. von ß 
lautet ann. fedu G 22). Sollte man also später in der 
gesprochenen Sprache der Annoboner irgend einen Kata- 
lanismus antreffen, so dürfte man sich darüber ebenso¬ 
wenig wundern wie über das hombre bei den Indoportu¬ 
giesen von Mangalore (Kr. St. VI, 24). 

H. Schuchardt. 


Zeitschriften. 

Indogermanische Forschungen III, 1 u. 2: Ch. Bartholo- 
mae, Zur Vocaldehnung im Praeteritum, (gut. setum eto.). 
— R. Loewe, Gotisch und Alanisch (got. ahaks = os¬ 
setisch axsitiak ; osset. mid = germ. tnedu, osset. yau Dorf 
= got. gawi). — Morgenstern, Specht, Das Verbum 
reflexivum u. die Superlative ira Westnordischen. — Mogk, 
Meyer, Germanische Mythologie. 

Zs. des Vereins für Volkskunde III, 3: Th. Siebs, Das 
Saterland. — F. Ilwof, Allerlei Inschriften aus den Alpen¬ 
ländern. — V. U. Hummershaimb, Bilder au6 dem 
faeröischen Volksleben (Schluss). — O. Schell, Volks- 
räthsel aus dein Bergischen. — J. J. Ammann, Das Leben 
Jesu von P. Martinus von Cochem als Quelle geistlicher 
Volksschauspiele. — Villotte friulane (friaulische Volks¬ 
lieder) von E. Schatzmayer. — Asar und Gemir, Ostfries. 
Märchen, mitgetheilt v. K. Dirksen. 


Alemannia XXI, 2: Aug. Holder, Zum Gedüchtniss Adolf 
Bacmeisters.—Fr. Grimme, Urkundliches zu mhd. Dichtern 
(Konrad Fleck, Absolon, Gerhard Atze); zur Glaubwürdig¬ 
keit von der Hägens. — 0. Heilig, Ortsneckereien in 
der Bruchsaler Gegend, im Taubergrund; Gassenlieder aus 
Pülfringen im bad. Hinterland. 

Zs. f. den deutschen Unterricht VII, 10: Rudolf Hilde¬ 
brand, Rhythmische Bewegung in der Prosa. — Ludwig 
Bräutigam, Der treueste Hüter der deutschen Sprache 
im Eisass. — Julius Sahr, Das Bild im deutschen Unter¬ 
richt. — Alb. Heintze, Uhlands Ballade „der schwarze 
Ritter". — 0. Schl ö milch, Zur internationalen Sprache 
der Mathematik. — C. Krumbach, Aus der Praxis des 
deutschen Unterrichts. — Sprechzimmer: Otto Schanzen¬ 
bach, Ketners „Vogelweid“ und Longfellows „Walter von 
der Vogelweide“. — R. Sprenger, Zu Ztschr. 7, 60. — 
Ders., Zu Kleists Zerbrochenem Krug. — Ders., Zu Luthers 
Schutz- und Trutzliede. — R. Faust, Zu Jusiiuus Kerners 
„Vogelweid“. — 0. G 1 ö d e, Volksetymologische Bildungen. 
Ders., Eulen nach Athen tragen — Thran nach Tromsoe 
bringen. — R. Sprenger, Zu Schwab« Gedicht Kaiser 
Heinrichs Waffen weihe. — Ders.» Zu Uhlands Des Sängers 
Fluch. — Ders., Zu Ztschr. 8, 529. — Ders, Zu Goethes 
Iphigenie 1,3,226. — O. Glöde, Niederdeutsche Räthsel, 
besonders das Storch-, Floh- uud Entenräthsel. — Raimund 
Dundatsohek, Gigerl. — Curl Franke, Wo ist die 
Ztschr. VI, 497 u. 784; VII, 141 u. 501 mitgetheilte Kinder¬ 
predigt entstanden? — Ders., R. Günther, Deutsche Sprach¬ 
lehre. — R. Kade, Gotthold Ludw. Klee. Tiecks Werke. 

— Otto Lyon, Paul Schumann, Sprachliche Betrachtungen. 

— Reinhold Bechstein, Schernbergs Spiel von Frau 
Jütten und der Theophilus. (Nachtrag zu Germania XXV, 
235.) 


Anglia. Beiblatt IV, 6: Lu ick, Wright, a grammar of 
the dialect of Windhill. — Hirt, Bremer, Deutsche Pho¬ 
netik ; Mentz, Bibi, der deutschen Mundartenforsohung. — 
Mann, Murray, a new Engl. Dictionary P. VII. — Wülker, 
Brooke, History of early engl, literature; Dickens, Sketches 
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by Boz, Christmas Books, ed. Charles Dickens tbe younger. 
— Ackermann, Parsons, Tennyson’s Life aud Poetry; 
Tennyson, Enoch Arden. Traduit en prose frang. pur Bel- 
ja>e; Dass., Publie aveo une notice par Beljame. 


Romania 87 (Juli 1893). G. Paris, La Chanson d’Antioche 
provengale et la Qran conquista de Ultramar (Schluss ). — 
L. Gauchat, Les poäsies provengales oouservees par des 
chanionniers frangais. — C te E. Cais de Pierlas et P. 
Meyer, Memoire en provengal präsente, en 1398, au comte 
de Savoie par les Grimaldi de Beuil. — A. Piaget, Jean 
de Gareneiöres.— A. Morel-Fatio, Kotes de lexicologie 
espagnole. 

Zs. f. franx. Sprache und Literatur XV, 6—3: H. Pip- 
ping, R. J. Lloyd, Some Researches into the Nature of 
Vowel Sound. — Ders., Speech Sounds: their Nature and 
Causation. ln: Phonetische Studien 1890—92. ßd. 111—V. 

— F. Holthausen, Studies and Notes in Pbilology and 
Literature. — E. Stengel, H. Denitie, Les universitös 
frangaises au tnoyen äge. — Ders., C. Allain, L’oeuvre 
scolaire de la revoluiion 1789—1802. — Ders., F. Lot, 
L'enseignement supärieur en France ce qu’il est, — ce qu’il 
devrait etre.—J. Sarrazin, Lavisse, ßtudes et etudiauts. 

— Ders., K. Dorfeid, Beiträge zur Geschichte des fran¬ 
zösischen Unterrichts in Deutschland. — H. Haupt, A. 
Berard, Les Vaudois, leur histoire sur les deux versants 
des Alpes du IV® siöcle au XVIII*.— G. Gundermann, 
W. Foerster, Die Appendix Probi. — W. Golther, G. 
Kurth, Histoire poetique des Merovingiens. — Ders., L. 
Sudre, Les sources du rornan de Kenard. — D. Behrens, 
J. Alton, Auseis von Karthago. — K. Mahreuholtz, 
U. Bullrich, Ueber Charles d’Orleans und die ihm zuge¬ 
schriebene Uebert-etzung seiner Gedichte. — W. Bald Co¬ 
wper ger, P. ßonuetou, Montaigne. L’Homme et l’Oeuvre. 
E. Kitter, Frangois de Sales, Oeuvres. Edition complöte. 

— H. J. Heller, P. Morilloi, Le Roman en France depuis 
lßlOjusquä uosjours, lectures et esquisses. — E. Stengel, 
A. Dupuy, Histoire de la litterature truugaise au XVII® siede. 

— K. Mahreuholtz, V. Fournel, Le Theätre au XVll e 
siede. La comödie. — Der s., W. Mangold, Archivalische 
Notizen zur französischen Literatur- und Kulturgeschichte 
des XVil. Jahrhunderts. — Ders., L. Fulda, Molieres 
Meisterwerke in deutscher Uebertragung. — Ders., H. 
Krdmann, Molieres Psyche. — Ders., A. Mühlun, Jean 
Chapelaio. — E. Ritter, A. Metzger, Les dernieres anuecs 
de madarne de Wareus. — R. Mahren holtz, Fr. Lam¬ 
bert, Studien zu Rousseaus Emil 1. Die Abhängigkeit J. 
J. Rousseaus in seiner Erzieliungslelire von J. Locke. — 
Der 8., J. Tiersot, Rouget de Lisle. Son ceuvre. Sa vie 

— Ders., J. Ellinger, Andre Cheuiors Gedichte, ein Bild 
seines Lebens. — Th. Süpfle, Fr. Meissner, Der Einfluss 
deutschen Geistes auf die französische Liteiaiur d. 19. Jahr¬ 
hunderts. — Ders., Fr. Sabatier, Goethe le Faust. — P. 
Yoelkol, O. de Lamartine. Lettres ä Lamartine. — K. 
Armbruster, P. Jörss, Ueber den Genuswechsel latei¬ 
nischer Masculina und Femiuiua im Französischen. — P. 
E. Lindström, J. Vising, Fransk Spraklära. — Miscellen: 
Aus d. romanischen Sektion d. 42. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner in Wien. — A. ßertuoh. 
Ein neuprovenzalisches Sirventes. — Ein deutscher Offizier 
an der Seite französischer Chauvinisten. — Verein für das 
Studium neuerer Sprachen in Hamburg-Altona. — Novitäten- 
verzeichniss. 

Bulletin de la Societö des anciens texte* frangais 

XIX, 1: P. Meyer, Notice sur le ms. Old Roy. 12. C 
XU du Museo ßritannique (Pieces diverses. Recettes culi- 
nairos.j 

FrancO-Gallm X, 9. 10: llretsch neider, Auswahl und 
Betrieb d. frauz. Lektüre an Realschulen. — Besprechungen: 
Rauschmeier, Ueber den figürl. Gebrauch der Zahlen im 
Altfranz. — Banner, Erz. Lese- u. Uebungsbuch. — Löwe, 
Lehrg. der frz. Sprache. — Mömoires de Louis XIV. pour 
Pannce 1ÖHÖ. Hrsg, von Völker. — Lemaitre, Les Contem- 
porains. — Peters, Elementaib. d. frz. Sprache. — Büchners 
Lehrmittel für den frz. Unterricht. — Mignet, Hist, de la 
rövol. frang. Hrsg. v. Brüll. 

Rassegna bibltografica della letteratnra italiana 1, 8. 9: 

V. Rossi, Borsa, Un umanista vigevanasco del sec. XIV; 
Ders., Pier Candido Decembri e rumanesiiuo in Lombardia; 
Gabotto, L’attivitä politica di Pier Candido Decembrio. — 
F. Pellegrini, Sanesi, II cinqueccntista Orfensio Lando. 


— F. Sensi, Mazzi, II tesoro di un re; Maccari, Istoria 
di re Giannino di Francia. — F. Toffano, Volpi, Luigi 
Puloi. — ComunicHzioni: V. Crescini, Di uu nuovo doou- 
mento su Giov. Boccaccio. — F. De Simone, Intorno alla 
unitä di luogo nella Rosmnnda del Rucellai.— Annunzi 
bibliografici; F. Fl., V. Rossi, Caio Caloria Ponzio e la poesia 
volgare letteraria di Sicilia nel sec. XV; Jacopo d’Albizzotto 
Guidi e il suo inedito poerna su Venezia. — A. D A., Bona- 
mici, Catalogo di opere biografiche e bibliogratiche da esso 
raccolte. — F. Pli., Cremonese, Vocabolario del dialetto 
agnouese. — F. 8., Tropea, Fonti e letteratura della geo- 
grafia lucana; Storia dei Lucani. — A. D’A., Servi, Dante 
e gli Ebrei. - A. D’A., Necrolog über Papanti. 

Giornale Dantesco I, 6: G. Agne 11 i, II principato civile 
dei papi secondo le dottrine politico-religiose di Dante Ali¬ 
ghieri II. — N. Zingarelli, Gli sciagurati ed i malvagi 
nell' Inferno dantesco. — Prompt, Cose apocrife. — G. G. 
Vaccheri, Di alcune parole che fan parte del fratteni- 
meuto fra Dante e Forese al canto XXIII di Purgatorio. 

— G. Franc iosi, Proposta di una Variante. — F. Ron- 
chetti, Bassi, Commento al verso di Dante „Lo bei pia- 
neta che ad amar conforta“. — G. L. Pass er in i, Durand- 
Fardel, Dante Alighieri. — G. Gorrini, Ponta, Due studi 
dantesahi; Dell 1 etä che in sua persona Dante raftigura 
nella Div. Com.; Orologio dantesco e tavola cosmografica. 


Lit. Centralblatt 42: Kn., Becker, Jean Lemaire. — L. Fr., 
Florence of Rome, le bone, hrsg. v. W. Victor. I. — M. K., 
Fischer, Die kirchliche Dichtung. — 43: F. V., Scherer, 
Kleine Schriften, hrsg. v. K. Burdach und E. Schmidt. —■ 
M. K., Briefe von und an Joh. Nik. Götz, hrsg. v. Schüdde- 
kopf. — 44: A. Bgr., Schultheiss, Der Schelmenroman der 
Spanier. — Küchler, Die Faustsage. 

Deutsche Literaturzeitung 40: F. Kauffmann, Schlüter, 
Untersuchungen zur Geschichte der altsächs. Sprache. 1. — 
O. Schultz, Eneas, hrsg. v. J. Salverda De Grave. — 
4i: E. Schmidt, Werder, Vorlesungen über Leasings 
Nathan. — A. To hier, Barine, Alfred de Müsset. 

Berichte des treten Deutschen üoenstiites zu Frank¬ 
furt a. M* N. F. IX, 3. 4: K. Berger, Ueber Schillers 
„Kallias“. — A. Caumont, Ueber die Art die frauz. Verse 
kunstgerecht zu lesen. — M. Koch, Neuere Goethe- und 
Sehillerlitteratur. VII. 

Mittheilungen der Gesellschaft f. deutsche Erziehungs¬ 
und Schulgescbichte III, 2: P. B ah 1 mann, Schüler- 
Regeln aus dem Ende des 15. Jalirh. — May, Schul- 
komödien der Jesuiten in Neisse (1706—1709). 

Berliner phil. Wochenschrift 33. 34: Marina, Romania 
e Germania ovvero il mondo Germanico secondo le rela- 
zione di Tacito e nei suoi veri caratteri, rapporti e in- 
fluenza sul mondo roniaua. 

Süddeutsche Blätter für höhere Uuterrichtsaustalten I, 
7: K. Erbe, Die geplante Vereinfachung der franz. Recht¬ 
schreibung. — Waag, Ein Wort für Hebel. 

Zs. f. die osterieichischeu Gymnasien H. 6: Prösch, 
Fischer, Leasings Fabelabhandlungen. — W a 1 z e 1, Strehlke. 
Wörterbuch zu Goethes Faust; Paralipomena zu Goethes 
Faust. — H. 8 u. 9: M. H. Jellinek u. C. Kraus, Wider¬ 
sprüche in Kunstdichtungen. — Singer, Engelmann, Das 
Nibelungenlied für das deutsche Haus. — Bauer, Fr. 
Öchlegels Briefe an seinen Bruder Aug. Wilhelm, hrsg. von 
Walzel. — Walzel, Schulausgaben deutscher Classiker. 

Zs. f. d. Realschul wesen XVIII, 8: J. Ellinger, Zu 
einigen Punkten der Aussprache des Französischen, in deiieu 
die Phonetiker von Sachs abweichen. 

Korrespondenzblatt der Westdeutschen Zeitschrift für 
Geschichte und Kunst XII,8 u. 9: E. Hübner (römische 
Inschrift aus England mit dem Namen der Buchen und der 
von ihneu verehrten dea GaruiHiigabis). 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische 
Landeskunde 10: Zur Volkskunde. — Eine Quellenparallele 
zu Shakespeares Mass für Mass. 

Westermanns Monatshefte Oet.: L. Geiger, Otto Ludwig. 

Schweizer. Rnndscban III, 10: P. Fischer, Ortsnamen im 
Rhonethal und am Genfcrsee. — J. Rahm, Fatal. Li¬ 
teratur. 

Blätter f. lit. Unterhaltung 40: R. Friedrich, Zur 
Literaturgeschichte. — A. So hl ossär. Zur Volkskunde u. 
volksthüml. Poesie. — 4i: E Lange, Georg Förster. — 
R. Friedrich, Zur Literaturgeschichte. — 42 : K. Heine- 
ui a n n , Neueste Goethe-Schriften. 
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Beilage zur Allgemeinen Zeitung 229: W. Kawerau, 
Das Märchen vom Schlaraffenland. — 235: E. Müller, 
Schiller als Wohlthitcr. — 239: Aus Gervinus’ Selbstbio¬ 
graphie. 1. 

The Academy 1109: Tai nah, Tennyson. — The Shelley 
Collection in the Bodleian. — 1110: Burns, poetical works 
ed. Aitken.— Nutt, Prof. Zimmer on Nennius: I. The date 
of Ncnnius and of the component parts of the Historia Bri- 
ronum.— 1111: Collins, Swift; Craik t Selections frorn 8wift; 
Moriarty, Dean 8wift and his wrifcings. — Nutt, Prof. 
Zimmer on Nennius II. The sources of the Historia Bri- 
tonum. — Aitken u. W. Wallace, The Aldine Burns. 

— 1112: Hutchinson, Chronology of Wordsworth’s 
poems. — Nutt, Zimmer on Nennius. — 1113: The Quar- 
terly Reviewer’s knowledge of Old french. — A study of 
Tennyson’s poems. — 1114: Hutchinson, Notes on two 
recent editions of Wordsworth: The collation of the text. 

— Skeat, Rape and renne in Chaucer. — May he w, 
Jarvis’ transl. of Dom Quixote. 

The Athenaenm 3433: W. Wordsworth, Poetical works, t 
ed. Dowden. — 3434: Prof. Dowden’s ed. of Wordsworth. | 

— Skeat, Chaucer’s notes on his Troilus.— 3435: Defoo j 
und Mist T s Weekly Journal. — 3436 : 8oottish Ballads poetry, 1 
ed. Todd. — Voitoh, History and poetry of the Soottish 
border. — 3437: Craik, Swift, selections of his works. IL 

— Goethe, Maximes and reflections, transl. by SAunders. — 
Ten Brink, Gesoh. der engl. Literatur. II, 2. Camp¬ 
bell, Coleridge. — Humphreys, Sterne’s burial-place. — 
Spont, Chaucer’s Lombardey Journey. — Skeat, Gaudy 
Grene in Chauoer. — 3438: Soottish litt. — Coleridge on 
Quaker principles. — Note on Wordsworth. — 3439: Guil- , 
denstern. 

The Edinburgh Review October: The Decameron of Boc¬ 
caccio. 

The Westminster Review October: George Aitken, John 
Gay. 

Museum I, 8: C. Stoffel, Western, De Engelske Bisaet- 
ninger. En historisk-syntaktisk Studie. — J. te Winkel, 
Kurth, Histoire poötique des Märovingiens. 

Gids Sept.: J. N. van Hall, Goethes Friederike (über Froitz- | 
heim u. Düntzer). 

Tilskueren Sept., 8. 708—19: Niels Möller, Dante-Litera¬ 
tur (Valdemar Vedel, Dante. En Studie, und Bierfreund, 
Kulturbaerere). 

Revue critique 37. 38: A. Chuquet, Jusserand, Les An¬ 
glais au moyen Age. L’öpopöe mystique do William Lang- | 
land. — T. de L., Memoires de Saint-Simon. Nouv. öd. par ! 
A. de Boislisle. T. IX. — 39. 40: H. Löonardon, Lope . 
Fölix de Vega Carpio, La Dorotea, action en prose, trad. j 
par C.-B. Dumaine. — 41: A., Moliöre, Lo malade imagi- ; 
naire, nouv. öd. classiquo p. p. L. Pantigny. — 42: E. 
Bourciez, Passy, Les sons du Frangais; Beyer u. Passy, I 
Elementarbuch des gesprochenen Französisch. — 43: E. 
Bourciez, Schwan, Grammatik des Altfranz. 2. Aufl. — , 

T. de L., Chevalier, Poösie liturgique du moyen Age. — | 
Bourciez, Marchot, Phonologie dötaillee d’un Patois 
Walion; Solution de quelques difficultes de la Phonetique 
frangaise. > 

Polybiblion Oct.: Champion, Voltaire. Etudes critiques. { 

— Pellissier, Essais de littörature contemporaine. — ; 
Constans, Les GrandB historiens du moyen Age. 

Le'.Moyen age VI, 8. 9: A. Thomas, Le nom de lieu | 
f Icoranda, Ewiranda ou Aqueranda. — J. Simon, Bonnard, ( 
Une traduction de Pyrame et Thisbe en vers frangais du 
moyen Age. — H. Vander Linden, Brunner, Deutsche 
Rechtsgeschichte. 

Revue des questions historiques 1893, Juli: V. Foumel, 
Fahre d’Eglantine, le comödien, Pauteur dramatique et le 
rövolutionnaire. 

Revue deTliistoire desreligions 28,1: M. L. Knappert, 1 
De l’ötat actuel des ötudes sur 1 a Mythologie germanique. I. 
Aunales du Midi V, 20. Oct.: A. Thomas, Note sur un , 
fragraent du Breviari d'Amors .— Der 8., Notes de Lexico- , 
graphie provengale. 2® sörie. (Ergänzungen zu Lovy’s Wrtb.) 

— Ders., Bourciez, La langue gasconne A Bordeaux. 
Aunales de PEst VII, 4: E. Grucker, La Dramaturgie de 

Lessing. Corneille, Aristote et Ja tragödie frangaise. — 
Ch. Schmidt, Livres et bibliothöques ä Strasbourg au 
moyen Age. — A. Collignon, De quelques imitations 
dans la „Rusticiade“. I 


Revue des Pyrönöes 1893, 1. Fase. S. 5—19: Jeanroy, 
Les etudes sur 1 a littörature prov. A l’etranger en 1891— 
1892. — S. 58—79: Cartailhac, Quelques Notes sur les 
Basques. 

Bulletin critique 1892, S. 293—297: R. Delachenal, 
Langlois, Origines et sources du roman de la Rose. — S. 
348 ff: L. P., Darmesteter, Cours de grammaire histor. de la 
langue frang. — S. 407 ff.: G. A u d i a t, Clödat, Rutebaeuf. — 
S. 477: 8. Berger, Walther, Die deutsche Bibelübersetz¬ 
ung des Mittelalters. 

Bulletin de la Sociötö d’Etudes des Hautes-Alpes 1892, 

8. 825—343: Dumas, Le provengal et le haut-alpin. 

Bulletin du la Sociötö ariögeoise des Sciences, lettres 
et arts 1892, S. 89—152: Castet, Etudes grammaticales 
sur le dialeetc gascon en Conserans. 

Bulletin de la Sociötö scientifique, histor. et archeo- 
logiqne de la Correze 1892, XIV, S. 309 ff.: Louis de 
Nussac, La lögende de Roland en Limousin. — 8.617f.: 
Ders., Un troubadour briviste. 

Bulletin de la Sociötö des Etudes du Lot XVII, S. 
277 ff.: Gary, Cantiques popnlaires en dialecte da 
Quercy. 

Memoires de la Sociötö d’Emul&tion du Doubs 1891— 
1892, 8. 207—273 : Beauquier, Chansons populaires re- 
cueillies en Franche-Comte (Forts.) 

Memoires de la Sociötö des lettres, Sciences et arts de 
Bar-le-Duc. 3* sörie, 1.1, 8. 97—105: Vieux Noöl en patois 
de Bar-le-Duc. — 107—165: Vendel, Etüde de quelques 
chants populaires allcmands. 

Memoires de la Sociötö archeologique et historique de 
POrlöanais XXIII, 8.415—432: Vignat, Le Jarre, ötude 
sur un mot du parier orleanais. 

Sociötö de Borda 1893, 1. trimestre, S. 19—33: Beaur- 
redon, Grammaire des idiomes landais ou du gasoon. 

Le Bibliophile limousin, Juli: Fray-Fourni er, Mari- 
vaux A Limoges. 

Nuova Antologia 1. Sept.: N. Soarano, II Platonismo 
nelle poesio di Lorenzo de’ Medici (Schluss). — Boll. bi- 
bliografico: Barzellette napolotane del quattrocento a cura 
di Er. Pörcopo. — Trionfo di Cristo per la vittoria contr’ a 
Turchi, rappresentato al Sereniss. Prenoipe di Venezia il di 
di Santo Stefano MDLXXI, ristampato per cura del prof. 

U. Angeli. — Lettere inedite di Pietro Giordani, per A. 
Bertoldi. — Jacopo d’Albizzotto Guidi e il suo inedito poema 
su Venezia, studio del prof. V. Rossi. — Racconti di Storia 
greea, soelti dalle vite parallele di Plutarco, volgarizzate da 
Mareello Adriani il Giovane, con commento di V. Fiorini e 
S. Ferrari. — L. Berlö, Torquato Tasso. Appunti storico- 
critico-biografici. 

Kassegna della letteratura siciliana I, I: A. Mazzo- 
leni, La Sioilia nella Divina Commedia. 

Archivio storico italiano 191 (1893,3): E. Coraba, Cenno 
sulle fonti della storia dei Yaldesi. 

Nuovo Archivio Veneto, Anno III, Nr. 11 = Tomo VI, 
Parte I: G. Capasso, La elezione di M. Pietro Bembo al 
cardinalato (1538—39). — V. Rossi, La „Navigatio Sancti 
Brendani“ in antico veneziano ed. ed ill. da Franc. Novati. 

Atti della R. Accademia delle Scienze di Tnrino XXVIII: 

V. Cian, La canzone 8pirto gentil del Petrarca. 


Neu erschienene Bücher. 

Gröber, Gustav, Zur Volkskunde* aus Concilbeschlüsaen und 
Capitularien. 26 8. 8. ‘Herrn Geh. Rtth Prof. Dr. K. Wein¬ 
hold zum 26. Oot. 1893 dargebracht*. 

Renatus, J, Spaziergang duroh die Sprache. Freie Studien. 
Bautzen, Hübner. 96 S. 8. M. 1,20. 

Vietor, W., Elemente der Phonetik des Deutschen, Eng¬ 
lischen und Französischen. 3. verb. Auflage. 1. Hälfte. 
Leipzig, Reisland. M. 3. 

Voigt, Georg, Die Wiederbelebung des klassischen Alter¬ 
thums oder das erste Jahrhundert des Humanismus. In 2 
Bänden. Erster Band. Dritte AuOago besorgt von Max 
Lehnerdt. Berlin, Reimer. M. 10. 


Berger, Die Entwicklung von Schillers Aesthetik. Weimar, 
Böhlau. M. 4. 

Gebhard, Ignaz, Friedrich Spo von Langenfeld. Sein Leben 
u. Wirken, insbes. seine dicht. Thätigkeit. 24 S. 4. Progr. 
Hildesheim. 
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Gedichte, die, vom Rosengarten zu Worms, mit Unter¬ 
stützung der Kgl. Sächs. Gesellsch. der Wissenschaften hrsg. 
von Georg Holz. Halle, Niemeyer. CXIV, 274 S. 8. M. 10. 

Hehn, Victor, Ueber Goethes Hermann und Dorothea. Aus 
dessen Nachlass herausgegeben von A. Leitzmann und Th. 
Schiemann. Stuttgart, Cotta, gr. 8. M. 3. 

Heine, H., Buch der Lieder. Mit einer biogrnphisch-literar- 
histor. Einleitung von S. Born. Stuttgart, Cotta. 8. (272 S. 
ro. Portr.) M. 1. 

Hell q ui st, Elof, Bidrng tili läran om den nordiska nomi- 
nalbildningen. Akad. Afhandling. Lund. 93 S. 8. 

Holz, Georg, Zum Rosengarten. Untersuchung des Gedichtes 
II. Zweite Ausg. Halle, Niemeyer. 151 S. 8. M. 3. 

Keil, R. und B. Keil, Die deutschen Stammbücher des 16. 
bis 19. Jahrhunderts. Ernst u. Scherz, Weisheit u. Schwank 
in Originalmittheilungen zur deutschen Kulturgeschichte. 
Berlin, Grote. VIII, 337 S. 8. M. 6. 

Larsen, Amund B., Oversigtskart over visse dialekt-faeno- 
meners udbredelse i Kristianssands Stift. Chrisiiania Viden- 
skabs-Selskabe Forhandlinger 1892. Nr. 9. 8 S. 8 u. Karte. 

Lehmann, O., Die deutschen moralischen Wochenschriften 
des 18. Jahrh. als pädagogische Reformschriften. Leipzig, 
Richter. 86 8. gr. 8. M. 1,35. 

Lenau, N., Gedichte. Mit einer biograph. Einleitung von 
A. Grün. 2 Thle. in 1 Bde. 8. (240 u. 207 S. m. Portr.) 
Stuttgart, Cotta. M. 2. 

Literaturdenkmäler, Lateinische, des XV. und XVI. 
Jahrhunderts. Heft 8. Xystus Betulius, Susonna. Hrsg. v. 
Johannes Bolte. Berlin, 8poyer & Peters. M. 2,20. 

May, Martin, Beiträge z. Stammkunde d. deutschen Sprache 
nebst einer Einleitung über die keltgermanischen Sprachen 
und ihr Verhältnis« zu allen anderen Sprachen. Erklärung 
der perusini8chen (tuskischen) Inschriften und Erläuterung 
der eugubinisohen (umbrisohen) Tafeln. Leipzig, Bieder¬ 
mann. CXXX, 297 S. gr. 8. M. 8. (der Name der Seine 
aus an. seinn langsam; Zucker zu got. svikns, suts ; Arznei 
zu Herz u. s. w. in fortlaufendem Unsinn). 

Nägele, E., Beiträge zu Uhland (Jugenddichtung). Tübingen, 
Fues. 48 S. 4. M. 2. 

Osborn, Max, Die Teufellitteratur des XVI. Jahrhunderts. 
Acta Germanica III, 3. Berlin, Mayer u. Müller. 236 S. 8. 

Sander, F., Rigveda u. Edda. Eine veigleich. Untersuehg. 
der alten arischen u. german. od. nord. Mythen. Berlin, 
Friedländer u. Sohn. III, 76 S. gr. 8. M. 2,50. 

Schmidt, Georg, Clavigo. Eine Studie zur Sprache des 
jungen Goethe nebst einigen Beiträgen zur Charakteristik 
des Hauptheld^n und der Marie. Gotha, Perthes. M. 2,40. 

Schmidt, K., 8chillers Sohn Ernst. E. Briefsammlung mit 
Einleitg. Mit Bildnissen und 2 Handschriften von Schiller 
und Goethe. II. Lfg. (S. 129—256). Padorborn, Schöningh. 
M. 1,40. 

Sosnosky, Th. von, Der Sprachwart. Sprachregeln und 
Sprachsünden als Beiträge zur deutschen Grammatik und 
Stilistik. Breslau, Trewendt. XII, 230 S. 8. M 3. 

W i e 1 a ii d , Ch. M., Oberon. Mit e. Einleitung v. F. Muncker. 
Stuttgart, Cotta. 263 8. m. Portr. 8. M. 1. 

Wilke, E., Deutsche Wnrtkunde. Ein Hilfsbuch f. Lehrer 
u. Freunde der Muttersprache. Leipzig, Richter. VII, 278 8. 
gr. 8. M. 2,75. 

Wolfskehl, K., Germanische Werbungssagen. I. Hug- 
dtetricb. Jarl Apollonius. Giess. DiäS. Darrastadt, Berg¬ 
et raesser. V, 33 S. gr. 8. M. 1. 

Xenien 1796. Nach den Hss. des Goethe- und Schiller-Ar¬ 
chivs hrsg. v. Er. Schmidt und B. Suphan. Weimar, Böhlau. 
= Schriften der Goethe-Ges. VIII. XXXVI, 268 S. 8. und 
1 Facsimile. 


Bums, R., Poetical Works. Edit., with Introductory Bio- 
graphy and Notes, by Charles Kent. (Sir John Lubbock's 
Books.) Gr. 8vo, pp. 480. London, Routledge 2/H. 
Goldsmith, O.. Viear of Wakefield: Plays and Poems. 
With Introduction by Henry Morley. 4th ed. Gr. 8vo, 
pp. 250. London, Routledge I/. 

Götheiu, Marie, William Wordsworth. Sein Leben, seine 
Werke, seine Zeitgenossen. Halle, Niemeyer. 2 Bde. 8. 
M. 8 . 

Groth, Ernst, Charles Kingsley als Dichter und Sozial- 
reformer. Leipzig, Grunow. M. 1. 

He es cli, G., Beispiele zur Etymologie des Englischen. Progr. 
Bergedorf. 22 S. 4. 


L a m b, Charles, Plays and Dramatio Essays. With an Intro¬ 
duction by Rudolf Dircks. (Scott Library.) Cr. 8vo, pp. 
XXV—239. London, Walter Scott 1/6. 

Lockhart, J G., Life of Sir Walter 8cott. New Populär 
ed. Cr. 8vo, pp. 810. London, A. and C. Black. 3/6. 

— — Life of Sir Walter Scott. 5th Series, 1826—1832. 8vo. 
A. and C. Black. 1/. 

M a t h e r, jr, Frank Jewitt, The conditional sentence in «nglo- 
saxon. Diss. Baltimore, Johns Hopkins Univ. XIV, 88 S. 
Roden, Paul, Shakespeares „Sturm“. Leipzig, Friedrich. 
62 8. 8. 

Satirical poems of the time of the Reformation. Ed. by 
James Crsnstoun P. IV. Complefion of notes, appendix, gloa- 
9 ary, and index of proper names. Scottish Text Society. 
Edinburgh and London. XII. 374 8. 8. 

Schäfer, Herrn., Byron’s Childe Harold Canto IV u. Rogers 
Italy. 18 S. 4. Progr. Görlitz. 

Shakespeare, King Henry the Fourth. With Introduction 
and Notes by K. Deiehton. 2 Parts. l2mo. Macmillan. 2/6 

_ Romeo and Juliat. With Indroduction and Notes by K. 

Deighton. l2mo. Macmillan. 2/6 

— Tragedy of King Richard II. Edit. by C. H. Herford. 
(Warwick Shakespeare.) 12mo, 214 p. Blackie. 1/6 

_ Tragedy of Julius Ciesar. Edit. by Arthur D. Innes. (War¬ 
wick Shakespeare.) l2mo, 154 p. Blackie. 1/ 

_ Tragedy of Macbeth. Edited by E. K. Chambers (Warwick 

Shakespeare.) l2mo, 190 p. Blackie. 

— Edit. from tbe Original Tcxts by H. Arthur Doubledar, 
with the Assistance of T. Gregory Foster and Robert Elson. 
Vol. I Cr. 8vo. Constable. 5/ 

_ Fünf Vorlesungen aus dem Nachlass von Bernhard ten 

Brink. Mit dem Bildniss des Verfassers, radirt v. W. Kraus¬ 
kopf. Zweite, unveränderte Auflage. Strassburg, Trübner. 
kl. 8. VI, 166 S. M 2. 

Tonndorf, Max, Rauf Coilynar. Ein me. Gedicht. Liter, 
sprachl. und metr. Untersuchungen. Hall. Diss. 49 S. 8. 


Bert hier, G., La divina eommedia con commenti secondo 
la scolastica. Vol. I, fase. V e VI. Fol. Freiburg (Schweiz), 
B. Veith. S. 161—232 m. Ulustr. M. 2. 

Bierfreund, Tb., Kulturbserere. Studier i Middelalderens 
Digtning (darin Dante). Kopenhagen, Höst. 228 S. 8. 

Cremonese, G., Vocabolario del dialetto agnonese. Agnone, 
Bastone. 123 S 4. 

Dardy, L, Anthologie populaire de PAlbret (Sud-Ouest de 
PAgenais ou Gascogne Landaise). Paris, Bouillon. 2 Bde. 
8. fr. 14. 

D a r m e s t e t e r, A., La Vie des mots etudiöo dans leurs signi- 
fications. 4. edition. In-18 jesus, XII, 212 p. Paris, Dela- 
grave. 

Festo, Alcune, tradizionali nella Trevisana.Venezia, Longhi 
e Montanari. 19 S. 8. Seguono: Alcune canzonette o villotto. 
Per le nozze Bozzoli-Ninni. 

Fontana, Vit., Luigi Lamberti, vita — scritti — amici: studi 
o ricerche, con lettene e poesie inedite. Reggio nelP Emilia, 
Artigianelli. 220 S. 8. 

G h i v i z z a n i, G., Franoesca da Rimini: prelezione alla inter- 
pretazione del canto V delP Inferno di Dante Alighieri. 
Melfi. 49 S. 8. 

Guazzaloga, G., Gian Giacomo Rousseau. Bologna, Zamo- 
rani e Albertazzi. 

Jourdanne, Gaston, Eloge de Pierre Goudelin (1579—1649), 
suivi d’une e’ude sur le reveil poetique des idiomes d’oe 
actuels. Carcassone, Revue ntaridionale. 8. 69 8. 

K l i n t, A., Fransk-svensk Ordbok. Stockholm, Beijer. LXXIII. 
678 S. 8. 

Lambert, Fr., Studien zu J. J. Rousseau’s Emil. 1) Die Ab¬ 
hängigkeit Rousseau’s in seiner Erziehungsichre von J. 
Locke. 34 S. 4. Progr. Halle. 

Magno, Celio, Trionfo di Cristo per la vittoria contrV 
Turehi, rappres«ntato al serenissimo proncipe di Venezia il 
di di S. Stefano MDLXXI. Monteleone. 26 S. 8. Ristam- 
pato per rura del prof. Ubaldo Angeli per le nozze di Mario 
Mengbini con Giuseppina Zannoni. 

Moyer-Lübke, W., Grammatik der Romanischen Sprachen. 
II. Band. Formenlehre 1. Abt. Leipzig, Beistand, gr. 8. 
M. 11. 

Mussafia, Ad., Zur Christophlegende I. [A. Altfr. Pro*a- 
version. B. Lat. Prosafassung 1. Wien, Tempsky. 78 S. 8. 
Aus Htziingsher. der Wiener Akademie, phil.-histor. Classe, 
i Baud CXXIX. 
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Paris, G., La legende de Saladin. Paris, E. Bouillon. 4. 
Fr. 3. 

Passy, P., Vingt-cinq oantjques populaires (tiräs du recueil 
Mac-All) transorits phonätiquement pour les „illetrös*. Paris, 
Firmin-Didot. In-18, 24 p. 25 oent. 

Picot, E., Catalogue des livres composant 1a Bibliothöque 
de feu M. le Baron James de Rothschild. T. 3. Paris, 
Morgand. 

Pio, Oscar, Una eanzone del Petrarca; Chiare^fresche e dolci 
acque: Studio. Bologna, 15 8. 8. Per le nozze di Guelfo 
Armandi Avogli Trotli con Nerina De Piccoli. 

Ravagli,Fr., Due Sonetti di Lorenzo Spirito. Cortona, Bimbi. 
Per nozze SufFo-Palchetti. 

Romanische Bibliothek. Halle, Niemeyer: 

9. Don BaltaRar de Caravajal, La Bandolera de 
Flandes (El Hijo de la Tierra). Commedio spagnuole del 
sec. XVII 8cono8ciute. inedite e rare pubblioate da] Dr. 
Antonio Restori. X. 112 8. 8. M. 2,80. 

10. Altbergamaskische Sprachdenkmale (IX.—XV. Jh.). Hrsg, 
u. erl. von J. E. Lorck. 236 S. 8. M. 5. 

Sourinu, M., L’ävolution du vers frangais au XVII. si&cle. 
Paris, Hachette. 8. fr. 10. 

Spellanzon, Carlotta, Deila leggenda carolingia nella poesia 
medievale e in alcuni poeti moderni. Venezia. Fontana. 
75 S. 8. 

Thuriet, Charlos, Anecdotes inädite* ou peu connues sur 
Lamartine. Besangon, Jacquin. 8. 31 8. S.-A. aus den An- 
nales franc-comtoises. 

Varnhagen, Herrn., Ueber die Fiori e Vita di Filosafi ed 
altri Savii ed Iniperadori. Nebst dem ital. Texte. Erlangen, 
Junge. XXXII, 48 8. 4. u. 1 Facs. M. 5. 

Wcchssler, Ed., Die romanischen Marienklagen. Ein Bei¬ 
trag zur Geschichte des Dramas im M. A. Halle, Niemeyer. 
104 8. 8. 


Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von Karl J. Trübner zu Strassburg erscheint 
unter der Redaktion von Privatdocent Dr. John Meier zu 
Halle a. 8. eine Sammlung „Aelterer deutscher Grammatiken 
in Neudrucken“, die Werke, welohe nur in seltenen alten 
Drucken vorhanden und noch nicht neu publizirt sind, mit 
einer kurzen sachlichen und bibliographischen Einleitung ver¬ 
sehen, den Fachgenossen zugänglich machen will. Die beiden 
ersten Hefte werden in Bälde erscheinen: 1. Hans Fabritius, 
Ein Büchlein gleich stimmender Wörter, aber ungleiche Ver¬ 
standes. Nach dem einzigen Exemplar von 1531 hrsg. von 
John Meier. 2. Joh. CInjus, Deutsche Grammatik. Ans dem 
ältesten Druck von 1578 und mit den Varianten der übrigen 
Ausgaben hrsg. von Fr. Weidling. — Weitere Hefte sollen 
folgen. Anfragen wegen Bearbeitung von Grammatiken für 
die Serie sind an (len Verleger oder den Redakteur zu richten. 

Dem Privatdooenten Dr. Richard M. Meyer (Berlin) 
ist für eine Goethe-Biographie der von der Verlagsbuchhand¬ 
lung Ehlermann ausgeschriebene erste Preis von 3000 Mk. 
zuerkannt worden. 

K. Vollmöller bereitet eine zweite Auflage Beines 
Poema del Cid vor. 

Alex. Philippide wurde zum Professor für Romanische 
Sprachen an der Universität Iasi (Moldau! ernannt. 

f Am 6. August in Castel Gandolfo Giovanni Papanti 
(gebor. 24. Dec. 1830). 

Antiquarische Kataloge: Harrassowitz, Leipzig 
(191. Roman. 193. Nord. Ags. Engl. Nieder.). 


Abgeschlossen am 1. November 1893. 






Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 35 Pfennige. 






Literarische Anzeigen. 
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Verlag der R eng ersehen Buchhandlung in Leipzig. 

Bibliothek 



Spanischer 
Schriftsteller. 

llerausgegeben von Dr. Ad. Kressner. 


>> A % 


In der Sammlung sind bis jetzt folgende Schriftsteller 
vertreten: Cervantes, Calderon, Caballero, Hartzen- 
bnsch, Lope de Vega, Quintana, Gutierrez, Zärate 
und ein Band Gedichte. 

Kurze Einleitungen biograph. und litterarhist. Inhalts 
bringen alles Wissenswerte über das betreff. Werk und 
seinen Autor. 




Beilagegebühren nach 
Umfang M. : 


=Hc 


za, zs u. z8. 


Verlas von 0. R. TI eisland in Leipzig. 

Soeben erschien: 

Vietor, Prof. Dr.W Elemente der Phonetik 

des Deutschen, Englischen und Französischen. Dritte 
verbesserte Auflage. Erste Hälfte. Bogen 1 —16. gr. 8. 
Preis broch . M. 3 .—. 

Die zweite Hälfte erscheint zu Ostern 1894. 


Meyer-Liibke, Prof. Dr. W., Grammatik der 

Romanischen Sprachen. Zweiter Band. For¬ 
menlehre. Erste Abteilung. 25 Bogen gr. 8. 
Preis broch. M. 11 . 

Die zweite, wesentlich kleinere, Abteilung wird noch 
vor Ende des Jahres erscheinen. 


Soeben ersclieint: 


Antiquarischer Katalog. 

Soeben erschien und wird auf Verlangen überall gratis 1 
und franco versandt 

Catalogo No. I 

Letteratura italiana I. 

Edizioni citate dagli accademiei della Crurca 1030 Nrn. 
Neapel, Oktober 1893. 

Riccardo Marghieri, Antiquariat 
77 Galleria Umberto I. 


19000 oder^^lfefte t 50 Pf! 1GOOO 

SeitenText 


Brockhaus ’ 

Konversations -Lexikon. 

/4. Auflage. 


300 Karten 

1120 Chrnmotafeln onü 480 Tafeln in Schwarciraitl 


Verantwortlicher Redaoteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — G. Otto’s Hofbuohdruckerei in Üarmstadt. 
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LITERATURBUTT 

FÜR 

GERMANISCHE UND ROMANISCHE PHILOLOGIE. 


HERAUSGEGEBEN VON 

D R OTTO BEHAGHEL und D r FRITZ NEUMANN 

o. ö. Professor der germanischen Philologie o. ö. Professor der romanischen Philologie 

an der Universität Giessen. an der Universität Heidelberg. 


Erscheint monatlich. 

VERLAG VON 

0. R. REISLAND, LEIPZIG. 

Preis halbjährlich M. 5.50. 

XIV. Jahrgang. 

Nr. 12. December. 

1893. 

Delbrück, Vgl. Syntax der indogerm. Sprachen. 

Einleitung (Sohuchardt). 

Lyttkeni och Wulff, Metodiska LJudöfningar. 
(Len z). 

Schultz, Deutsches Leben im 14. u. 15. Jahrh. 
(Behaghel). 

Maur y, Bürger et les origines anglalses de Ia 
bailade litt, en AJlemagne (Waag), 
llein, Die bildl. Verneinung der me. Poesie. 11. 
(G 1 ö d e). 

Ten Brink, 8hakspere (P r 6 s c h o 1 d t). 

H auf f cn, Shakespeare in Deutschland (P ro¬ 
se h o 1 d t). 

Walter von Arras, lUe und Galeron, hrsg. v. 
W. Foerster (M u s s a f i a). 

Baron de Crasse, Correspondance InAdite 
de la reine Catherine de Westphalie (Mahren- 
h o 1 tz). 

Raabe, Jeanne D’arc en Angleterre (Mahren- 
h o 11 z). 

Bibliographie. 

Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Foerster, Berichtigungen zn Lorck, Altbergam. 
Sprachdenkmale. 

Wendriner, Nachtrag zu Ltbl. Nr. 10, Sp. 870. 

Schmidt, Berichtigung. 


B. Delbrück, Vergleichende Syntax der indoger¬ 
manischen Sprachen. Einleitung. (Separatdruok.) 8trass- 
bürg i. E. Verlag von Karl J. Trübner 1893. 8. S. 88. 

In den Propyläen des neuartigen Baues der uns 
verkeissen wird, würden wir mit einem so verständigen 
und verständlichen Führer gern noch länger verweilen, 
noch manches Bild und manchen Spruch uns deuten lassen. 
Der Verf. will die wichtigsten syntaktischen Begriffe 
ihrer geschichtlichen Entwickelung nach darstellen; in¬ 
dem er dies in einem Ueberblick über Perioden und Per¬ 
sonen thut der mit seinen eigenen Ansichten abschliesst, 
geht er bald, und zwar in dem Sinne seiner grösseren 
Schrift „Einleitung in das Sprachstudium“ über das für 
den vorliegenden Zweck Erforderliche etwas hinaus, bleibt 
bald etwas dahinter zurück. So wird die „innere Sprach- 
form“ bei W. von Humboldt erledigt, aber ihre fort¬ 
dauernde, ja wachsende Bedeutung für das Sprachstudium 
nicht hinlänglich gewürdigt, wie auch Humboldts Werk 
im Allgemeinen nicht. Er glaubt dass Humboldts Schriften 
„nicht sehr stark auf die Philologen gewirkt haben“ 
(S. 46). Wenn er aber weiter sagt dass ohne den „Fort¬ 
setzer“ Humboldts, Steinthal („nicht in erster Linie Philo¬ 
loge, sondern Philosoph“ S. 56) „ein so gutes Buch wie 
Pauls Prinzipien der Sprachgeschichte nicht zu Stande 
gekommen wäre“ (S. 58), „dessen Verfasser in philo¬ 
sophischer und philologischer Hinsicht gleich gebildet er¬ 
scheint“ (S. 69), so gesteht er damit doch wenigstens 
den mittelbaren beträchtlichen Einfluss Humboldts auf 
die „Philologen“ zu. Nur setzt mich dieser Ausdruck 
in Verlegenheit; der Verf. kann ihn doch nicht in dem 
Sinne nehmen in dem er S. 15 von der „echt philo¬ 
logischen Schnödigkeit“ eines Sanctius redet. Wir werden 
wohl beim Verf. „Philologen“ und „Philosophen“ als 
Unterabtheilungen der Sprachforscher zu verstehen haben, 
nämlich als Sprachhistoriker und Sprachpliilosophen, von 
denen die letzteren durch Humboldt, die ersteren durch 
den in scharfen Gegensatz zu ihm gestellten Bopp („wie 
anders als die Humboldtsche war die Art und das Schick¬ 
sal von Franz B.!“ S. 47) vertreten sein würden. Ist 
nun der Verf. geneigt Bopps Behandlung des Infinitivs 
als den „Anfang der vergleichenden Syntax“ gelten zu 
lassen (S. 50, wo er die Humboldtsche im 2. Bde. der 
Ztachr. f. vgl. Sprachw. als Folie hätte verwenden 


können), so wird man ihm zustimmen indem man den 
Nachdruck auf „vergleichend“ (d. i. „vergleichend¬ 
arisch“) legt, daneben aber, indem man ihn auf „Syntax“ 
legt, den Verdiensten Humboldts gerecht werden können. 
Die geschichtliche Betrachtung der Syntax kann ohne 
die philosopliische zu keinen umfassenden und sicheren 
Ergebnissen gelangen; diese leitet jene in ihre Bahnen 
und begleitet sie auf ihnen. Nun gibt es aber eine noch 
ursprünglichere, ebenfalls sich ergänzende oder durch¬ 
dringende Doppeltlieit der Sprachbetrachtung. Ich blicke 
von aussen nach innen, oder von innen nach aussen: die 
Sprachlehre ist entweder Bedeutungslehre oder Bezeich¬ 
nungslehre ; sie zielt* entweder auf das Verständniss oder 
auf den Gebrauch ab. V. d. Gabelentz hat diesen Unter¬ 
schied — er bedient sich der Ausdrücke „analytisch“ 
und „synthetisch“ — klar dargelegt und trefflich in die 
Praxis eingeführt. Da „fast alle vorhandenen Gram¬ 
matiken zwischen den beiden Gesichtspunkten eine selt¬ 
same Zwitterstellung einnehmen“ (v. d. Gabelentz, Die 
Sprachwissenschaft S. 86), so hätte man gern den 
Verf. aussprechen hören wie er es hiermit zu halten ge¬ 
denke. Für die geschichtliche Syntax liegt gewiss das 
analytische Verfahren am nächsten ; aber ist es das allein 
mögliche und überall das vorzüglichere? Wir pflegen uns 
den Bedeutungswandel in entsprechender Weise wie den 
Lautwandel zu denken, etwa als Kreisbogen diesen zu 
der Vorstellung, jenen zu der Lautform als festem Punkt. 
Indem aber eine Lautform sich mit einer schon vorhan¬ 
denen Vorstellung verknüpft, löst sich diese von der 
Lautform ab durch die sie bisher vertreten worden ist. 
Es handelt sich also um die relative Stärke zweier Ver¬ 
bände in denen die Vorstellung als fester Punkt erscheint. 
Ich will dies an einem Beispiel veranschaulichen. Die 
prädikative Beziehung des Nomens — in welchem Um¬ 
fang, bleibt gleichgültig — wird in manchen Sprachen 
durch eine eigentümliche Form, in andern, durch eine 
solche die eigentlich einer andern Beziehung dient (so 
im Slawischen durch den Instrumentalis der Art und 
Weise, im Magyarischen durch den Dativ der Richtung 
auf Etwas hin), in noch andern durch die Kongruenz 
mit dem Subjekt und dem Objekt, also auf wechselnde 
Weise, ausgedrückt. Im letzten Falle scheint die Prä¬ 
dikatsvorstellung sehr geschwächt zu sein. Eine Be- 
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lebung derselben müssen wir da voranssetzen wo der 
kongruirende Prädikatsakkusativ (wie im Arabischen; 
über Spuren davon im Romanischen s. Ltbl. 1892 S. 199) 
oder der kongruirende Prädikatsnominativ und zwar das 
Mask. des Adjektivs (wie im Süddeutschen und in gewissen 
ladinischen Mundarten: er kauft es ungeschauter , el 
igl figet sauns ; sodass sich hier ein noch bestimmterer 
germanischer Einfluss annehmen lässt als ihn Ascoli 
Arch. VII, 427 Anm. 1 annimmt) zu einer allgemeinen 
Verwendung gelangt. Der Verf. bemerkt S. 63 eben¬ 
falls „dass auch eine Vorstellung von dem was wir 
Prädikat nennen, eine treibende Kraft bei der Satz¬ 
gestaltung ist“ — nur weist er auf etwas Anderes, näm¬ 
lich auf die verschiedene Gestalt des attributiven und 
des prädikativen Adjektivs im Slawischen und Germanischen 
hin —; aber wenn er damit, die Miklosichsche Auffassung 
der Syntax kritisirend, belegen will dass „in dem Be¬ 
wusstsein des Sprechenden mehr enthalten ist als die 
Satztheile und ihre Konstruktionen“, so weiss ich doch 
nicht ob ihm dasjenige Verhältniss vorschwebt das 
ich eben zur Sprache gebracht habe. Von einem solch 
höhern Standpunkt aus wäre nicht nur die Behandlung 
und Darstellung der Syntax zu erwägen, sondern auch 
ihr Umfang zu ermessen gewesen. Die Gränze zwischen 
Syntax und Formenlehre hat zwar von seiten dieser 
schon Brugmann thatsächlich gezogen; es würde sich nur 
fragen ob aus den Beugungs- und Ableitungsformen, 
die ja im Grunde nur verwachsene syntaktische Gruppen 
sind, sich irgend welcher Aufschluss über die ursprüng¬ 
liche Syntax gewinnen lässt. Wird z. B. durch die An¬ 
ordnung geh- ich, nämlich durch die Setzung des Per¬ 
sonalpronomens an die zweite, also an die Prädikatsstelle 
(„der Gebende bin ich“) nicht dargethan dass die ur¬ 
sprüngliche Bedeutung ist „ich gebe“, nicht „ich gäbe“ 
(vgl. franz. je donne > ego dono) ? Die Beziehung der 
Syntax zum Wörterbuch bleibt noch zu regeln. Wenn 
wir in dieses mehr und mehr das Grammatische hinein¬ 
arbeiten, sollten wir nicht auch in umgekehrter Weise 
verfahren? Nicht nur die Bedeutung der Verbindungs¬ 
wörter, vielfach tritt auch die der Nomina und Zeit¬ 
wörter in der Verbindung hervor; ich erinnere z. B. 
daran wie im Romanischen der verschiedenen Bedeutung 
des attributiven Adjektivs die verschiedene Stellung ent¬ 
spricht. — Die Vergleichung der arischen Sprachen hält 
sich natürlich bei der Syntax mehr oder weniger in dem¬ 
selben Rahmen wie bei der Laut- und Formenlehre. Die 
konvergirende, nicht die divergirende Richtung ist die 
massgebende; es muss vor Allem festgestellt werden 
„welche Gebrauchsweisen bereits der Grundsprache 
angehört haben, proethnisch sind“ (S. 50), oder wie ich 
deutlicher und deutscher sagen möchte, „grundsprachlich 
sind“ (da in dem zweiten Theile des „bequemen“ Wortes 
pro ethnisch der Plural s&vtj nicht fühlbar wird). Auf 
die Vorgänge der jüngern Zeit lässt man sich eigentlich 
nur ein um „durch sie die der ältern Zeit zu erhellen“ 
(S. 68). Das Licht kann nun nicht bloss auf das Wesen 
der Vorgänge, sondern auch auf ihre äussere Beziehung 
zueinander fallen. Wo wir nämlich bei einer uns ent¬ 
gegentretenden Uebereinstimmung irgend welcher Art 
in Zweifel darüber sind ob wir in ihr eine gemeinsame 
Ueberlieferang oder eine parallele Sonderentwickelung 
zu erblicken haben, wird die Wahrscheinlichkeit für die 
letztere eine um so grössere sein je mehr Fälle ent¬ 
sprechender Sonderentwickelung sich nachweisen lassen. 
Und wenn z. B. wirklich die enklitischen Personalformen 


der slawischen Sprachen eine syntaktische Alterthümlich- 
keit sind (S. 55), so wird doch deren Bedeutung sehr 
dadurch abgeschwächt dass eine derartige Enklise sich 
immer und überall von Neuem herausbildet, sogar eine 
engere Gebrauchsweise derselben wie sie vorliegt in 
griech. nQog kymr. at-af, ir. or-f, serb. za m, 
poln. na-tl , auch in dem zu mr, vön m der deutschen 
Umgangssprache gegenüber franz. chez moi , ital. da lui. 
Mit grösserer Entschiedenheit habe ich jüngst dem Verf. 
die urarische Entstehung des Indefinitums aus dem Frage¬ 
wort auf Grund einer statistischen Betrachtung bestritten 
in die ich auch unarische Sprachen einbezogen habe. 
Solche sind ja überhaupt nach den beiden Richtungen 
hin verwerthbar; wir müssen uns aber, so weit sie sich 
I mit den arischen Sprachen berühren oder berührt haben, 
dann und wann auch unmittelbar auf sie beziehen, z. B. 
i bei der Frage ob das Fehlen der Kopula in einem solchen 
Umfang wie es dem Russischen eigen ist, aus einer ari¬ 
schen Grundanlage herzuleiten ist oder nicht. — Ich 
hebe beiläufig eine Aeusserung des Verf. bezüglich der 
alten und neuen Sprachen hervor die mich als das Echo 
einer, wie ich glaubte, längst überwundenen Auffassung 
befremdet hat: „Die Analogie Wirkungen zeigen sich (aus 
Gründen die noch nicht hinreichend erörtert worden 
sind) besonders bei den modernen Sprachen, und inner¬ 
halb dieser mehr bei den Volks- als bei den Literatur¬ 
sprachen“ (S. 67). 

Allen den berührten Punkten gebührt ein Platz in 
der Einleitung zur Syntax; in die Syntax selbst aber 
fallen, so allgemein sie auch sein mögen, die Erörterungen 
über das Wesen des Satzes und der Satztheile (S. 73 ff.). 
Dem was der Verf. über den Satz sagt, kann ich nicht 
beistimmen. Wenn Paul den Satz als Symbol dafür auf- 
fasst dass sich die Verbindung mehrerer Vorstellungen 
oder Vorstellungsgruppen vollzogen hat, und jede engere 
Definition zurückweist, so halte ich doch diese seine für 
eine zu weite; denn ihr zufolge würde „das grüne Blatt“ 
ebenso gut ein Satz sein wie „das Blatt ist grün“ (es 
gibt freilich Sprachen die Beides auf gleiche Weise aus- 
drücken). Jedenfalls erklärt Paul den Satz seiner Funktion, 
nicht seiner Form nach. Mit „der Verbindung mehrerer 
Vorstellungen“ deckt sich „die Verbindung mehrerer Be 
standtheile in jedem Satze“ keineswegs, und aus den ein¬ 
gliedrigen Satztypen ist keine unwiderlegliche Einwendung 
gegen die Panische Erklärung zu entnehmen. Unter die 
letzteren rechnet der Verf., immer in Folge von Ver¬ 
wechselung zwischen Form und Funktion, das unpersön¬ 
liche Zeitwort, da doch plui-t sich von ama-f, ama-$ 
formell nicht unterscheidet. Umsonst versucht der Verf. 
uns über Pauls Auffassung der eingliedrigen Sätze lächeln 
zu lassen: „wenn Jemand Prügel bekommt und au schreit, 
so sind die Prügel das Subjekt, und au das Prädikat“: 
denn das Beispiel ist nicht ganz passend gewählt und 
nicht ganz passend vorgeführt. Wenn er im Allgemeinen 
gegen Pauls Auffassung geltend macht dass „damit in 
die Definition von Subjekt etwas hineingenommen wird was 
ausserhalb der Sprache liegt“, so vernachlässigt er den 
Unterschied zwischen psychologischem und grammatischem 
Subjekt. Jenes kann, wo selbstverständlich, in der Sprache 
unterdrückt (Paul S. 103) oder nur durch die Geberde 
ausgedrückt werden (indem noch Reste jener nicht nur 
simultanen, sondern auch successiven Verbindung von 
Laut- und Zeichensprache fortleben die wir wohl den 
Urzeiten zuschreiben dürfen). Der Verf. sagt: „demnach 
halte ich fest dass es auch eingliedrige Sätze gibt“ — 
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das wird ja aber auch von Paul nicht in Abrede ge¬ 
stellt , es kommt nur darauf an die eingliedrigen mit den 
zweigliedrigen unter eine Definition zu bringen. Die 
welche der Verf. gibt, befriedigt mich wegen ihrer em¬ 
pirischen Unbestimmtheit nicht: „Ein Satz ist eine in 
artikulirter Rede erfolgende Aeusserung welche dem 
Sprechenden und Hörenden als ein zusammenhängendes 
und abgeschlossenes Ganzes erscheint.“ 

Graz. H. Schuchardt. 


J. A. Lyttkens och F. A. Wulff, Metodiska Ljudöf- 
ningar. Till undervisningens tjänst utgifna. Lund 1892. 
C. W. K. Gleerup. LSrjungens upplaga. Preis 50 öre. 
32 S. 8. Dasselbe: Lärarens upplaga. Preis 2 kronor. 
VIII + 59 8. 8. 

Die vorliegenden Heftchen der beiden wohlbekannten 
schwedischen Phonetiker sollen dazu dienen die von den 
Verf. in Svenska Spräkets Ljudlära (Lund 1885) 
nieder gelegten wissenschaftlichen Untersuchungen über 
die Sprachlaute im Allgemeinen und die des Schwedischen 
im besondern einem grossen Publikum und vor allem 
sämmtlichen Sprachlehrern zugänglich zu machen, um 
dadurch eine Besserung des Ausspracheunterrichts so¬ 
wohl in der Muttersprache als in fremden Sprachen her¬ 
beizuführen. Die Thatsache, dass der Lehrer der fremde 
Sprachen unterrichtet der Phonetik nicht entrathen kann, 
wenn er nicht nur selbst richtig aussprechen sondern 
auch seinen Schülern auf leichtfassliche Weise eine gute 
Aussprache übermitteln will, ist ja in Deutschland ge¬ 
nügend anerkannt; dass aber ein Studium der Phonetik 
auch dem Elementarlehrer zum Unterricht in der Mutter¬ 
sprache unentbehrlich ist, daran hat man, soviel ich 
weiss, noch kaum ernstlich gedacht. Und doch weiss 
jeder Sachkundige, was für wunderliche Karrikaturen 
in den deutschen Volksschulen der verschiedensten Pro¬ 
vinzen den Schülern theils erlaubt, theils künstlich bei¬ 
gebracht werden. Meistens haben die Volksschullehrer, 
die ja gewöhnlich aus ihrer Heimathsprovinz nicht her¬ 
auskommen, kaum eine Ahnung von der Verschiedenheit 
der Aussprache des Hochdeutschen in den verschiedenen 
Gegenden, keine Ahnung von der objektiven oder sub¬ 
jektiven Zulässigkeit dieser oder jener Abweichung der 
Aussprache von der Schrift. Man sehe nur einmal die 
weitverbreitetsten Lesefibeln an, welche phonetischen 
Ungeheuerlichkeiten da den Kindern beim Lautiren zu- 
gemuthet werden, ohne dass die Verfasser davon eine 
Ahnung hatten, ohne dass der unterrichtende Lehrer es 
merkt. Ich habe noch keine Fibel gesehen in der ge¬ 
standen hätte, dass ng ein besonderer Laut ist, der nach 
der mustergiltigen norddeutschen Aussprache beim Lau¬ 
tiren nicht zertrennt werden darf, also d-i-y-e und 
nicht d-i-n = g-e dirje; ebenso wenig finden sich An¬ 
weisungen über die Aussprache des g \ selten über 
sp u. a. in. Kurzum, für den Kundigen kann es nicht 
mehr Zweifel sein, dass eine mehr als nur oberflächliche 
phonetische und orthoepische Schulung für die Elementar¬ 
lehrer und die Lehrer des Deutschen im Allgemeinen 
ebenso nöthig ist wie für die Lehrer der fremden Sprachen. 
Nur auf diesem Wege ist die wünschenswerthe grössere 
Einigkeit in der Aussprache des Schriftdeutschen zu er¬ 
reichen. 

Von diesem Standpunkte aus müssen die beiden vor¬ 
liegenden Heftchen unsere vollste Billigung finden und 
es wäre wünschenswerth, dass für das Deutsche von be¬ 
rufener Hand ähnliche Werk chen zusammengestellt würden. 
Auch die Theilung in zwei Ausgaben eine kürzere für 


den Schüler und eine ausführlichere mit eingehenden 
Lautbeschreibungen für den Lehrer ist durchaus gutzu¬ 
heissen. 

Die Verfasser gehen soweit irgend möglich von den 
schwedischen Lauten aus, und lassen den Schüler in 
methodischen Uebungen von einem Vokal zum andern 
fortschreiten und so allmählich die ganze Vokaltabelle 
zusammenstellen; indem sie überall zunächst schwedische 
Schlüsselworte geben und dann auf die entsprechenden 
Laute des Deutschen, Französischen und Englischen ver¬ 
weisen. Für den Lehrer werden auch noch das Italienische, 
Dänische und Norwegische herangezogen. In der grösseren 
Ausgabe werden genaue Anweisungen über die Vornahme 
der Lautübungen gegeben. 

Die Konsonanten werden dagegen nach der von 
vorneherein gegebenen Tabelle systematisch eingeübt. 

Natürlich legen die Verf. überall ihr eigenes System 
zu Grunde, welches ja speziell auf Lauten der schwedi¬ 
schen Literärsprache aufgebaut ist, und somit für Schweden 
auch wohl durchaus zweckmässig ist. Zu einer allge¬ 
meinen Anerkennung wird es aber die Vokaltafel der 
Verf. schwerlich bringen. Dazu ist sie meiner Meinung 
nach viel zu komplizirt und viel zu speziell schwedisch. 
Ich bezweifle sehr, dass ein des Schwedischen Unkundiger 
sich ein klares Bild von den betreffenden Lauten machen 
wird, so genau auch die Beschreibungen der Laute sein 
mögen. Ja gerade die bis ins allerkleinste gehende Ge¬ 
nauigkeit der Beschreibung ist meines Erachtens ein Fehler 
des Systems, denn sie lässt den individuellen Abweich¬ 
ungen gar keinen Spielraum, und dürfte deshalb auch 
der objektiven Richtigkeit nicht selten entbehren. Ich 
halte gerade wegen der Ansetzung theoretischer 
Normalvokale, die allerdings mit den Vokalen des Fran¬ 
zösischen und Italienischen fast genau übereinstimmen, 
und zwischen denen die des Deutschen, Spanischen und 
vieler anderer Sprachen sich leicht einreihen lassen, 
Trautmanns Vokalsystem bei weitem für das klarste 
und beste. Es nimmt die extremen Mundstellungen, maxi¬ 
male Rundung oder breite Oeffnung der Lippen, maxi¬ 
male Zungenhebung nach hinten oder nach vorn, als 
Grundlage, als Endpunkte des Kreuzes und auf dem 
Raume des durch Verbindung der vier Endpunkte ent¬ 
stehenden Quadrates müssen alle theoretisch möglichen 
Vokale ihren Platz finden können; und wenn die Ton¬ 
höhe des geflüsterten Lautes auch nicht objektiv immer 
dieselbe ist, so bleibt die relative Höhe des einen im 
Vergleich mit einem andern doch immer ein Mittel zur 
Vervollständigung der Beschreibung. 

Das Vokalsystem der Verf. ist wenig übersichtlich 
und jedenfalls für den deutschen Schulgebrauch unpassend. 
Trotz aller Spezialisierung finden einige der gebräuch¬ 
lichsten deutschen und französischen Laute, wie die Verf. 
selbst zugeben, nur annähernd ihren richtigen Platz. In 
einigen Kleinigkeiten halte ich die Angaben der deutschen 
| Laute, nur auf diese will ich eingehen, für unrichtig, so 
I z. B. wenn p. 4 der grossen Ausgabe der Vokal in 
i deutsch Herr ; Scherz mit engl, twan, had auf gleiche 
Stufe gesetzt wird. Ebenso ist die Zusammenstellung 
von (p. 5) it. vento, frz. bec, engl, hair, bed , deutsch 
Pferd , schwer, mehr ziemlich ungenau; nach meiner 
Aussprache haben wir in diesen Worten wenigstens vier 
verschiedene Schattierungen des e-Lautes vor uns. Die 
Gleichstellung des i in ihm, List frz. ile ist nur für 
Süddeutschland richtig, für Norddeutschland ist das kurze 
i gleich oder fast gleich engl, äiw, it. Auch engl, board , 
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thougt neben deutsch Sonne, Volk passt schlecht. Bei 
frz. peu ist in der grossen Ausgabe (p. 12) wohl aus 
Versehen das deutsche schön ausgelassen, in der Schüler- 
ausgabe p. 7 steht es. Wenn also solche Ungenauig¬ 
keiten doch Vorkommen (und sie sind in der Praxis des 
Schulunterrichts, wo die richtige Aussprache des Lehrers 
den kleinen Fehler stillschweigend verbessern kann ja 
ziemlich harmlos), dann genügt auch ein einfacheres Vokal¬ 
system. — Diese kleinen Ausstellungen verringern natür¬ 
lich den Werth des Buches kaum. Ich wollte nur die 
Gelegenheit wahrnehmen meine Stellung zu der Vokal¬ 
tabelle der Verf. darzulegen. Die Heftchen sind ihres 
methodischen Werthes wegen allen Sprachlehrern warm 
zu empfehlen. Wo man anderer Meinung zu sein glaubt, 
wird man wenigstens durch die genauen Beschreibungen 
der Verf. noch einmal zum gründlichen Nachdenken und 
Studieren der Vokale angeregt werden. 

Santiago de Chile, casila 844. 

Dr. Rudolf Lenz. 


Deutsches Leben im XIV. u. XV, Jahrhundert, von 

Alwin Schultz. Grosse Ausgabe. Prag, Wien u. Leipzig, 
Terapsky u. Frey tag. XIII, 660 S. gr. 8. Mit XXXIII 
farbigen Tafeln, sowie 678 Voll- u. Textbildern in Schwarz- i 
druck. M. 70. 

Der rastlose Fleiss des verdienten Verfassers hat 
wieder ein prächtiges, lehrreiches Werk geschaifen. In 
sechs Kapiteln behandelt er 1. den Schauplatz, auf dem 
das Leben jener Zeit sich abspielt, Burgen, Städte und 
Dörfer, ihre Räumlichkeiten und deren Ausstattung; • 
2. die verschiedenen Vorkommnisse des Lebens, wie Ge¬ 
burt, Erziehung, Reisen, Heirathen; 3. die Tracht; 

4. die Vergnügungen; 5. das Kriegswesen; 6. Krank¬ 
heiten, Sterben und Begräbniss. Sch. hat seinen Kapiteln 
keine UeberSchriften gegeben. Das ist nicht Zufall oder 
Nachlässigkeit: bei der ausserordentlichen Fülle von 
Details war es oft sehr schwierig, irgend eine Erschei¬ 
nung unter eine bestimmte Rubrik unterzuordnen, und I 
so steht manches zu dem Hauptinhalt eines Capitels nur I 
in losem Zusammenhang. So nimmt sich das „Streben ! 
nach dem Adel“ etwas merkwürdig aus in dem Ab¬ 
schnitte, der von Festen, von Spiel und Jagen handelt. 
Die Bauernhochzeiten würde man eher im zweiten Capitel 
suchen als im ersten; mit den Frauenklöstern verhält 
es sich umgekehrt. Recht auffallend ist, dass Sterben 
und Begräbniss nicht im selben Capitel mit Geburt und 
Hochzeit behandelt werden. Im Ganzen aber hat Sch. 
die Schwierigkeiten der Anordnung vortrefflich über- ; 
wunden. 

In der Heranziehung von Belegen greift Sch. nicht ; 
selten ins 16. Jahrhundert hinein. Weit entfernt, ihm 1 
daraus einen Vorwurf zu machen, würde ich es ihm | 
nicht verübelt haben, wenn er noch jüngere Quellen, ja 
sogar den heutigen Volksbrauch gelegentlich herange¬ 
zogen hätte. So spricht er gelegentlich von den Johannis¬ 
feuern; von den Osterfeuern wird nichts gesagt, offen¬ 
bar weil ihm zufällig kein Beleg zu Gebote stand. Nun 
ist aber die heutige Zweitheilung Deutschlands in Gegenden 
mit Osterfeuer und solche mit Johannisfeuer doch gewiss 
uralt; Sch. hätte damit zugleich eine Vermehrung der 
Belege für örtliche Verschiedenheiten erhalten. Aus 
einem Vergleich von Fischarts Spielverzeichniss mit heu¬ 
tigem Spielbrauch hätte sich vielleicht der Abschnitt über , 
die Spiele bereichern lassen. ' 

Man könnte finden, dass die Betrachtungsweise des 
Verf. etwas äusserlicli sei. Er betrachtet mit Vorliebe 


die einzelnen sinnenfälligen Erscheinungen und reiht 
sie zu farbenprächtigen Mosaikbildern zusammen. Auf 
ihre Gliederung, auf ihre geistigen Grundlagen kommt 
es ihm weniger an. Wir erfahren zwar vom Luxus jener 
Zeit, wir lernen ihre kriegerische Ausrüstung kennen, 
wir werden belehrt, wie es in den Werkstätten der 
Handwerker ausgesehen, aber wie jene Leute besteuert 
worden, wie sie ihre Truppen ausgehoben, wie das Hand¬ 
werk sich gegliedert und organisirt, darüber steht nichts 
zu lesen. Aber es wäre sehr ungerecht, unserm Ver¬ 
fasser einen Vorwurf daraus zu machen. Jeder tytt das 
Recht, sich sein Thema nach Wahl und Neigung zu be- 
gränzen; Alwin Schultz kam es darauf an, „die für den 
Kunsthistoriker, für den Alterthumsforscher wichtigen 
Fragen anzuregen, im Uebrigen aber nur die bunte 
Aussenseite des damaligen Lebens zu schildern“. 

Und dem Kunsthistoriker sind wir besonderen Dank 
schuldig für die umfassende Verwerthung bildlicher 
Quellen und für die reiche Mittheilung von solchen Be¬ 
legen; an vielen der Abbildungen mag das Auge des 
Beschauers sich weiden auch unter völligem Vergessen 
ihres lehrhaften Zweckes. 

Ueberhaupt ist die gesammte Ausstattung des Werkes 
vorzüglich. Möge der Verleger für die Opfer, die er 
gebracht hat, durch den reichen Beifall, den das Werk 
finden wird, entschädigt werden. 

Zum Schluss ein paar Kleinigkeiten. S. 46 u.: statt 
schneller lies schnellen. S. 77: benemde heisst nicht 
Mass, sondern Angabe, Bestimmung. S. 279 sollte 
busen erklärt sein (= schlemmen), ebenso dinglich 
S. 280 (= Weisszeug). 

Giessen. 0. Behaghel. 

Maury, G. Bonet, G. A. Bürger et les origines ang- 

laises de la bailade littöraire en Allemagne. Paris, 

Hachette & Cie. 1889. XIH. 276 8. 8. 

Etwas verspätet mag die Anzeige dieses Buches er¬ 
scheinen, aber ich glaube auch heute noch auf dasselbe 
hinweisen zu müssen, da es der Gründlichkeit und dem 
unparteiischen Urtheil französischer Forschung über 
deutsche Literaturgeschichte die grösste Ehre macht. In 
der Einleitung werden fast vollständig zusammengestellt 
die Ausgaben von Bürgers Gedichten, Werke und Artikel 
über ihn (man vermisst nur Holzhausens Aufsätze 
„Die deutsche Ballade bis Bürger“ Zs. f. dt. Phil. XV, 
129—193 u. 297—344 aus d. J. 1883), Werke über 
englische Poesie, songs and ballads, sowie über das Volks¬ 
lied im Allgemeinen. Einen breiten Raum nimmt natür¬ 
lich die Lenore ein, und wir müssen die gerechte Be¬ 
urteilung ihrer Entstehung anerkennen: „En effet, mal- 
gre les denßgations de certains critiques allemands, qui 
poussent le chauvinisme jusqu’ä nier tonte influence 
etrangere, il nous parait incontestable que Bürger s’est 
inspire d’une Serie de ballades ßcossaises, qui roulent sur 
l’idee fondamentale du retour du fianc6 tant pleurS sous 
forme de revenant, telles que Willie et May Margaret, 
The Suffolk miracle, Fair Margaret and sweet William 
et Sweet William’s Ghost, . . . Mais, de lä ä admettre 
comrne l’affirmerent certains journalistes d’outre-Manehe 
que Bürger avait imite ou meme copie des modales ang- 
lais, il y est fort loin. “ Sehr interessant ist die Zusammen¬ 
stellung der Nachahmer Bürgers: 1. les 6mules comiqnes 
(Michaelis et Blumauer, Claudius et Langbein); 2. les 
6mules classiques (Schiller vor allem, wobei wir jedoch 
dem Urtheil nicht ganz beistimmen können: „Ses ro- 
mances sont des rßcits sur un son didactique, plutot que 
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des poämes öpico-lyriques et, chose Strange, le coryphöe 
du drame allemand n’a pas su donner une forme dramati- 
que ä 8e8 ballades“. Maury nimmt nur den „Grafen 
Eberhard“ und „den Gang zum Eisenhammer“ aus, es 
haben aber noch andere Balladen Schillers eine drama¬ 
tische Form); 3. transition entre les romantiques et les 
classiques (Goethe und Chamisso); 4. les emules romanti¬ 
ques (die Stolberge, A. W. Schlegel, Tieck, de la Motte- 
FouquS, Brentano, Arnim); 5. Echo des ballades de 
Bürger en Angleterre et en ficosse (Walter Scott, Byron, 
Rob. Bums). „Que de qualitös aimables, bien faites pour 
nous plaire A nous autres Fran^ais!“ ruft Maury über 
Bürgers Charakter aus und hebt das aufrichtige Be¬ 
kennen der Schuld, den Glauben an den Adel der Men¬ 
schenseele rühmend hervor, ohne sich einer Uebertreibung 
schuldig zu machen, der z. B. neuerdings Eugen Dühring 
in den „Grössen der modernen Literatur“ entschieden 
verfällt. Ebenso richtig wird Schillers Kritik aufgefasst: 
er durfte Bürger wohl Geschmacklosigkeiten und das 
Ueberwiegen persönlicher Leidenschaft, aber nicht den 
Mangel des Ideals vorwerfen. Zum Schlüsse weist Maury 
auf die internationale Verbreitung der BalladenstofFe hin 
und bekennt gerne, dass diese Uebereinstimmung der Ge¬ 
fühle von Herder festgestellt wurde, mit dessen schöner 
Ode „Das Saitenspiel“ (Der Geist der Harmonien, der 
Weltgeist tritt hervor ...) er sein wohlgelungenes, sym¬ 
pathisches Werk abschliesst. In Anhang sind dann noch 
Parallelen der Lenore aus der Bretagne, aus Schottland 
(Sweet William’s Ghost), Dänemark und Polen mit je¬ 
weiliger französischer Uebersetzung mitgetheilt. Auf 
S. 192 ist mir der störende Druckfehler Chlodowiecky 
statt Chodowiecky aufgefallen. 

Heidelberg. Albert Waag. 


J. Hein, Leber die bildliche Verneinung in der mittel¬ 
englischen Poesie* II. Theil. Anglia N. F. III. 8.396—472. 

Der zweite Theil von Heins Arbeit ist dem ersten bald 
gefolgt. loh habe den ersten Theil, der eine Sammlung von 
Belegen für die bildliche Verneinung im Me. enthält, im 
Literaturblatt angezeigt und die Fachgenossen auf die Menge 
des Materials hingewiesen, das hier mit grossem Fleiss zu¬ 
sammengetragen ist. Der zweite Theil enthält nun Erörter¬ 
ungen Über den Begriff und die äussere Gestalt der Bilder 
(Kap. I), über das Vorkommen der letzteren einerseits in den 
drei Hauptgebieten der Poesie (Kap. II), andererseits in den 
einzelnen Jahrhunderten der me. Periode (Kap. III) und 
schliesslich über ihre Verwendung im Satzgefüge (Kap. IV). 

Im Anschluss hieran werden noch einige Bemerkungen 
Über den vermuthlichen Entwickelungsgang unserer sprach¬ 
lichen Erscheinung im Englischen gegeben. Im ersten Kapitel 
setzt der Verfasser auseinander, dass alle diejenigen Begriffe, 
die mit dem zu schätzenden oder zu messenden Dinge mög¬ 
lichst wenig in Beziehung stehen, als gute Bilder für die bild¬ 
liche Verueinung aufzufassen sind. Das Bild ist gewöhnlich 
ein einzelnes Wort, dem der unbestimmte oder bestimmte 
Artikel vorhergeht, nicht selten wird two oder three mit nach¬ 
folgender Pluralform des Bildes angewandt. Das erste Kapitel 
ist also eine Zusammenfassung des ersten Theiles der Unter¬ 
suchung. Kapitel II behandelt das Vorkommen der bildlichen 
Verneinung in der epischen, lyrischen und dramatischen Poesie 
der mittelenglischen Periode. Es sind das Berechnungen und 
Zusammenstellungen, die mit vielem Fleiss ausgeführt sind, 
und wegen ihrer Vollständigkeit wohl zu allgemein gültigen 
Resultaten führen können. Die weltlichen Erzeugnisse der 
Epik, besonders die Romanzen upd Reimchroniken, wenden 
die bildliche Verneinung häufiger an als die geistlichen, auch 
steht die Zahl der Bilder zu dem Umfange einer und derselben 
epischen Dichtung nicht immer in einem relativen Verhält' 
nisse. Einige epische Werke zeigen überhaupt kein einziges 
Beispiel für die bildliche Verstärkung der Negation. Die auf 
französischer Grundlage beruhenden Werke kennen als Bild 
im verneinenden Sinne fast nur point , was natürlich auf den 
Einfluss der französischen Negation zurückzuführen ist. Nicht 


nur Diohtungen bezw. Diohter, sondern auch Diohtungsar t en 
bevorzugen den einen oder den auderen Begriff. Z. B. findet 
man in Romanzen häufig slo, straive , botoun und mite, in 
Legenden wiederum fille und hawe> Lydgate braucht sehr 
selten drop und whistd , die andere Lyriker bevorzugen, 8kelton 
bevorzugt flye und straw . Vergleicht man die verschiedenen 
Belege der Zahl und Mannigfaltigkeit nach, so zeigt sich, dass 
die bildliche Verneinung in der Lyrik am meisten, in der 
Epik am wenigsten beliebt gewesen ist, dass wiederum die 
Bilder der lyrischen Poesie die geringste, diejenigen der drama¬ 
tischen die grösste Abwechselung zeigen. Dass die weltliohen 
Dichtungen jeder der drei poetischen Hauptgattungen im all¬ 
gemeinen eine grössere Anzahl von Beispielen für dio bild¬ 
liche Verneinung liefern als die geistlichen, kommt nach Hein 
daher, dass die lebhafte Rede der Helden in den Romanzen 
und Reimchroniken dies Mittel benutzt, um den Worten mehr 
Kraft und Nachdruck zu verleihen; wenn dagegen die geist¬ 
lichen Erzeugnisse im Gebrauche unseres rhetorischen Mittels 
mehr Abwechselung zeigen als die weltlichen, so erklärt sich 
das aus dem Wesen jener Dichtungen, die gewählte Ausdrücke 
den alltäglichen Redewendungen vorziehen. 

Im dritten Kapitel stellt der Verfasser Tabellen auf, die 
das Auftreten der bildlichen Verneinung in den einzelnen 
Jahrhunderten der me. Periode veranschaulichen. Die bild¬ 
liche Verneinung nimmt im Me. seit 1*250 zu, wird um 1400 
am meisten angewendet, nimmt dann bis 1500 an Beliebtheit 
ab, wird von 1500—1550 von neuem sehr oft gebraucht, ver¬ 
liert seit 1550 sehr schnell an Gebiet, bis sie im Ne. nur noch 
selten angewendet wird. Andererseits nimmt die Mannig¬ 
faltigkeit der Bilder bis 1400 ab, während ihre Zahl gerade 
bis zu demselben Zeitpunkt zunimmt. Hein erklärt sioh dieses 
Verhältnis dadurch, dass in diesem Zeitabschnitt die Dichtung 
zum grossen Theile aus Romanzen und Reimohroniken besteht. 
Manche Bilder sind nur einmal in bildlich verneinendem Sinne 
benutzt, sind also den Dichtungnn eigentümlich, denen sie 
angehören; dazu kommen bildlich gebrauchte Begriffe, die 
zwar mehrmals auftreten, sich jedoch nur bei demselben 
Dichter finden. Einige Bilder haben eine lange, andere eine 
kürzere Lebenszeit gehabt. 

Kap. IV handelt von Begriffen zur bildliohen Verneinung 
im Satzgefüge, und zwar die Verstärkung der einfachen Nega¬ 
tionspartikel durch wiht (thing) und del (part ), wo tviht und 
del als adverbiale Akkusative bei Verben stehen. Die eigent¬ 
liche bildliche Verneinung verwendet ihre Begriffe entweder 
zur Bezeichnung des Werthlosen oder der kleinsten Aus¬ 
dehnung im Raum oder in der Zeit. Es ist interessant zu 
verfolgen, wie der Verfasser sich das Eintreten der zur bild¬ 
lichen Verneinung gebrauchten Begriffe für wiht bezw. thing 
denkt. Man sagt heute: Ich habe nicht einen Pfennig 
ausgegeben, er ist mir nicht einen Heller schuldig, du 
sprachst nicht ein Wort, wir tranken nicht einen 
Tropfen und daneben: loh habe nichts ausgegeben, er 
ist mir nichts schuldig, du sprachst nichts, wir tranken 
nichts. In den letzten Sätzen bedeutet bekanntlich „nichts“ 
ursprünglich „nicht eine 8ache“. Vergleichen wir die ersteren 
Wendungen mit den letzteren, so sehen wir, dass der unbe¬ 
stimmte, abstrakte Begriff „Sache“ durch die bestimmteren, 
konkreten Begriffe „Pfennig“ u. s. w. ersetzt wird, wenn der 
Sprechende seinen Worten mehr Nachdruck verleihen will, 
und zwar beruht dieser Nachdruck auf dem deutlicheren 
Ausdruck. Dasselbe gilt von den Verben des Schätzen» und 
Messens; deshalb sagt man, wenn es auf eine Betonung der 
Rede ankommt: „Es ist nicht einen Heller werth, das ist nicht 
einen Zoll breit“ für: „es ist nichts w-erth, dies ist nicht breit“. 
Bei der bildlichen Verneinung, die der Verfasser im letzten 
Kapitel behandelt hat, haben wir es an Stelle der kleinen 
Münzen und Masse mit Ausdrücken zu thun, die in bildlicher 
Verwendung den Werth oder die Ausdehuung eines Gegen¬ 
standes bezeichnen. So sagte man im Me.: Es ist nicht eine 
Fliege werth, das ist nicht eiuen Pfennig breit, es dauert 
nicht das Zwinkern eines Auges für: Es ist nichts werth u.s.w. 
Der Verfasser nimmt an, dass die Bilder für „Sache = ae. 
wiht bezw. thing “ eingetreten sind, nur um die Verneinung 
deutlicher, nachdrücklicher hervortreten zu lassen. Es ist 
aber sehr wahrscheinlich, dass noch ein Zwischenglied da¬ 
gewesen ist. Bei den Ausdrücken des Schätzens und Messens, 
bei denen die bildliche Verneinung zuerst zu finden ist, hat 
mau wohl anfangs ein unbedeutendes Mass oder eine unbe¬ 
deutende Münze an die Stelle von ae. „wiht u oder „thing“ ge¬ 
setzt und dann erst dafür ein anderes Bild. Der Verfasser 
glaubt, dass diese Bilder noch eine Erinnerung an die Zeit 
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enthalten, wo zur Angabe des Werthes und der Ausdehnung J 
nur Naturprodukte angewendet wurden. Als die Römer dann 
allmählich Münzen und Masse bei den Bewohnern Englands i 
einführten, da verschwanden auch jene Ausdrücke, und 
Redensarten wie: Dies ist nicht einen Apfel werth, ich gebe 
nicht eine 8chlehe dafür, jene Landstrecke ist nicht ein Fell 
breit, wurden ersetzt durch: Dies ist nicht einen Pfennig werth, 
ich gebe nicht einen Heller dafür, jene Landstrecke ist nicht 
einen Fass breit. Später benutzte man Münzen und Masse 
als Bilder zur Angabe des Werthes und der Ausdehnung von 
Dingen, deren Werth und Ausdehnung gewöhnlich nicht durch 
sie bezeichnet zu werden pflegt. Man wählte die Bilder auch < 
nicht allein aus dem Gebiete der Natur, sondern auch au9 | 
dem Bereiche menschlicher Thätigkeit. So entstand aus: „Es 
hilft nichts 4 zuerst „cs hilft nicht einen Heller“ und dann: i 
„es hilft nicht ein Stäubchen“. Aehnliche Uebergänge zeigen : 
Wir flohen nicht — Wir flohen nicht einen Fuss — Wir flohen 
nicht einen Strohhalm. Sie schliefen nicht — sie schliefen 
nicht eine Minute — sie schliefen nicht eineYi Wink. Das 
Französische, dessen Verneinung ausschliesslich bildlich ist, 
hat wohl einen grossen Antheil daran, dass der Gebrauch der 
bildlichen Verstärkung der Negation sich mehr und mehr aus- , 
dehnte Mit dem Beginn der ne. Periode wird die Anwendung ! 
der bildlichen Verneinung immer seltener. 

Die beiden Theile der sorgfältigen Arbeit liefern eine 
erschöpfende Monographie über die bildliche Verneinung in 
der mitrelenglischen Poesie. 

Wismar i. M. 0. Gl öde. 


Shakspere. Fünf Vorlesungen aus dem Nachlass *on Bern¬ 
hard ten Brink. Mit dem Bildniss des Verfassers, radirt 
von W. Krauskopf. Strassburg, Verlag von Karl J. Trübner, 
1893. VI und 160 S. 8. Preis M. 2. 

Es ist eine traurige, im Alltagsleben sieh oft wieder¬ 
holende Erscheinung, dass der Mensch das, was ihm als 
höchste Lebensaufgabe, als schönstes Ziel vorgeschwebt ' 
hat, nicht erreicht. Auch an ten Brinks Leben und 
Wirken ist sie zu beobachten. Denjenigen Dichter, dessen ; 
Dramen in der literarischen Schwärmerei des Jünglings 
eine ebenso grosse Rolle gespielt haben wie in dem i 
Studium des gereiften Mannes, ja die es allein vermocht 
haben, ihn dauernd an das Studium der englischen Philo- ! 
logie zu fesseln, Shakespeare hat er nach seinem Wesen 
und Schaffen in seiner gross angelegten englischen Lite¬ 
raturgeschichte nicht mehr zur Darstellung bringen können. j 
Dicht vor der Schwelle der gewaltigen elisabetlianischen [ 
Blütheperiüde nahm ihm der Tod die Feder aus der Hand, j 
Welchen unwiederbringlichen Verlust die Wissenschaft 
durch den zu frühen Heimgang ten Brinks erlitten hat, 
weiss derjenige zu bemessen, der die bisher erschienenen 
zwei Bünde seiner englischen Literaturgeschichte sich zu j 
eigen gemacht hat; welche Förderung aber in Sonder- i 
heit die Shakespearekunde von ten Brink noch zu er- ! 
warten gehabt hätte, das lassen die vor dem Freien i 
Deutschen Hochstift in Frankfurt gehaltenen und nun- : 
mehr im Druck vorliegenden fünf Vorträge über Shake- \ 
speare ahnen. Hier geht ein Mann, der nicht nur mit 1 
allen Hilfsmitteln einer gründlichen philologisch-histor¬ 
ischen Bildung, sondern auch mit dem Vermögen feinsten 
dichterischen Nachempfindeus ausgestattet ist, den Reg¬ 
ungen und Aeusserungen des gewaltigsten Genius nach 
und eröffnet uns Einblicke in das Wesen und Wirken 
des grossen Dramatikers, wie sie uns feinsinniger kaum 
jemals geboten worden sind. Im ei sten Vorträge bringt j 
er uns den Dichter als Menschen nahe; im zweiten be- ( 
handelt er die Zeitfolge von Shakespeares Werken; im | 
dritten wird Shakespeare als Dramatiker im Allgemeinen, ; 
in den beiden letzten als komischer und tragischer Dichter j 
im Besonderen charakterisirt. Welchem der Vorträge 
man die Palme zuerkennen soll, ist schwer zu sagen: | 
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sie sind alle nach Form und Inhalt so meisterhaft — 
meisterhaft auch in der weisen Beschränkung des Stoffes 
— dass die Kritik ihnen gegenüber ihre Schuldigkeit 
getlian zu haben glaubt, wenn sie sie allen Fachgenossen 
und allen Freunden Shakespeares auf das Wärmste em¬ 
pfiehlt und dem Verfasser noch über das Grab hinaus 
den tiefsten Dank für die herrliche Gabe weiss. 
Friedrichsdorf (Taunus). 

Ludwig P r o e s c h o 1 d t. 

Adolf Hauffen, Shakespeare in Deutschland (Samm¬ 
lung gemeinnütziger Vorträge, hrsg. vom Deutschen Verein*.* 
zur Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse in Prag. Jir. 175, 
April 1893, 26 8. 8.). 

Das Thema ‘Shakespeare in Deutschland ist schon 
mehrfach abgehandelt worden; wer sich über die ein¬ 
schlägige Literatur orientieren will, der lese S. 303 ff. 
des Anhangs von Max Kochs trefflicher Shakespeare- 
Biographie nach (Stuttgart, Cotta). Diese Schriften hat 
Hauffen gewissenhaft studiert und, unterstützt von seiner 
eigenen gründlichen Kenntniss der deutschen Literatur, 
besonders derjenigen des 18. Jahrhunderts, hat er einen 
Aufsatz geliefert, der, wenn er auch rein populär ge¬ 
halten ist, doch auch dem wissenschaftlichen Shakespeare- 
kentier Interesse abgewinnt. Gerade im letzten Jahr¬ 
zehnt ist durch die Studien von Creizenach , Meissner. 
Litzmann, Merschberger, Jakobowsky, Rauch u. a. 
viel neues Material herbeigeschafft und so viel neue' 
Licht auf das frühere geworfen worden, dass eine zu- 
sammeiifassende Arbeit jetzt ganz am Platze erscheint. 
Freilich ist eine solche durch die vorliegende Abhand¬ 
lung noch nicht entbehrlich gemacht worden, weil eben 
Hauffen sich in Anbetracht des Leserkreises, für dort 
seine Schrift bestimmt war, jeder tiefgeheuden gelehrten 
Forschung enthalten und sich lediglich auf die referierend' 
Wiedergabe der von anderen allgestellten Beobachtungen 
beschränken musste. Der Verfasser wäre aber gewiss 
geeignet und im Stande, auch eine umfassende, den 
Zwecken der Literaturwissenschaft entsprechende Arbeit 
über das ebenso dankbare wie interessante Thema zu 
schreiben. Wie sein jetziger Vortrag beschaffen ist. hat 
die Kritik wenig Ursache, sich damit zu befassen. Was 
H. Thatsücliliches vorbringt, ist richtig, und die Art. 
vv i e er es vorbringt, ist durchaus den Zwecken der Samm¬ 
lung angepasst, in der sein Vortrag erschienen ist. An 
einigen Ausdrücken könnte man Anstoss nehmen, z. B. 
mit vielen Einschüben versehen* (S. 5), ’im hundert¬ 
sten Geburtsjahre Shakespeares gestorben' (S. 6): auch 
dürften die Verdienste der deutschen Literatnrforscher 
um Shakespeare im Gegensätze zu denjenigen der eng¬ 
lischen etwas zu sehr in den Vordergrund gestellt worden 
sein (S. 26). Allein im Grossen und Ganzen kann man 
sich mit dem Verfasser einverstanden erklären und ihm 
für seinen Aufsatz nur Dank wissen. 

F r i e d r i c h s d o r f (Taunus). 

Ludwig Proescholdt, 
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111© und Galeron von Walter von Arras. Altfranzösischer 
Abenteuerroman des XII. Jahrhunderts nach der einzigen 
Pariser Handschrift llerausgeg v. Wendelin Foerster. 
Halle n. S., Niemeyer, 1891 (auch u. d. T.: Romanische 
Bibliothek herausgegeben von Dr. W. F. VII. Walter von 
Arras I.) XLVIII. 244 S. i 

Der zahlreichen Episoden entkleidet, stellt sich der 
Inhalt des Gedichtes folgendermaßen dar: Ille lieirathet 
(ialeron, die Schwester des Herzogs der Bretagne. In 
einem Turnier verliert er ein Auge. Aus Besorgniss, 
durch diese Verunstaltung der Liebe seiner Gattin ver¬ 
lustig zu gehen, verlässt er heimlich das Land. Er be¬ 
gibt sich nach Rom. das er von schwerer Gefahr be¬ 
freit. Ganor, die Tochter des Kaisers entbrennt in 
heftiger Liebe für ilm. Der Kaiser willigt in die Heirath. 
Ille, obwohl Ganor nicht abgeneigt, kann sich dazu erst 
dann entschlossen, als er Kunde erhält, Galeron habe 
vor vier Jahren die Heimath verlassen und sei nunmehr 
verschollen. Sie war nämlich ausgezogen, ihren Gemahl 
zu suchen, und als sie dessen Spur nirgends auffinden 
konnte, hatte sie sich ebenfalls nach Rom begeben, wo 
sie in stiller Zurückgezogenheit als Arbeiterin lebte. Am 
Hochzeitstage sieht sie den Zug sich nach dem Münster 
bewegen und erfährt, der Bräutigam sei Ille. Sie gibt 
sich ihm zu erkennen. Ille entsagt seinem Vorhaben und 
kehrt mit der Gattin in die Bretagne zurück. Nach¬ 
dem Galeron drei Kindern das Leben geschenkt, zieht 
sie sich in ein Kloster zurück. Ille fühlt die Neigung 
zu Ganor wieder erwachen, geht nach Rom, das er wieder 
gegen mächtige Feinde siegreich vertheidigt, und lieirathet 
Ganor. 

Man erkennt das Motiv: ‘Kampf zwischen alter und 
neuer Liebe*, wie es uns besonders in den Erzählungen 
vom Manne mit den zwei Frauen entgegentritt. Gautier 
hat den Stoff nicht ungeschickt umgestaltet; dass Ille 
die Treue gegen die erste Frau bewahrt, verleiht der 
Mähre höheren ethischen Gehalt, während andererseits 
dadurch, dass Galeron nur weil sie sich dem Tode nahe 
wähnt, Nonne wird, der schöne Zug, dass die erste Frau 
auf ihre Rechte zu Gunsten der zweiten gänzlich oder 
theilweise verzichtet, verloren geht. 

Gantiers Darstellungstalent ist mässig; er weiss 
weder anschaulich und schön gegliedert zu erzählen noch 
psychologische Vorgänge in der feinen Art eines Chrestien 
von Troies zu schildern; am besten gelingen ihm noch 
pathetische Reden. Sein Stil ist spröde, seine Sprache 
noch ungelenk, mehrfach wird es dem modernen Leser 
ziemlich schwer, dem Gedankengange zu folgen und Das 
was der Dichter meint vollständig zu verstehen. Dazu 
kommt die klägliche Beschaffenheit der Ueberlieferung. 
Nur eine Handschrift, und von einem Copisten herrührend, 
der seine Vorlage nicht recht verstand. Auf Schritt und 
Tritt störende Lücken. 

Zwei Ausgaben sind rasch aufeinander gefolgt: die 
von LÖseth (Paris 1890) und die hier zur Anzeige ge¬ 
langende. L. hat, nicht immer glücklich, Sprache nnd 
Graphie uniformirt; Foerster Hess diese unberührt. Be- 

1 Vorliegende Recension war schon Ende Juni fertig. 
Durch Versehen blieb sie bei mir bis Anfangs October liegen. 

In der Zwischenzeit erschien Toblers Recension im Arch. f. 
d. St. d. n. Spr., die sowohl zur Emendation und Interpretation 
des besprochenen Textes als zur Kunde des Altfranzösischen 
überhaupt treffliche Beiträge liefert. Dass ich die Stellen, in 
denen wir zusammentrafen, beibehielt (sie sind mit * be¬ 
zeichnet) wird man entschuldigen. Es kann manchmal nütz¬ 
lich erscheinen, eine und dieselbe Meinung von zwei Seiten 
her ausgesprochen zu hören. * 
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züglich der Lesungen verfuhr er nicht gleichmässig, bald 
führte er Emendationen in den Text ein, bald begnügte 
er sich ebenso sichere Verbesserungen in die Anmerkungen 
zu verweisen. Es ist ihm meist gelungen, den Schäden 
der Hs. abzuhelfen, und durch ausführliche Erläuterungen 
das Verständnis des schwierigen Textes zu erleichtern; 
es bleibt aber in beiden Richtungen noch manches zu 
thun übrig. Ich gestatte mir meine Ansicht über Ein¬ 
zelnes mitzutheilen, mit der Hoffnung, dass F. bei Heraus¬ 
gabe des anderen Gedichtes Gautiers — Heracle — auf 
die eine oder andere der von mir herangezogenen Stellen 
zurückkommen werde. 

255. Es ist nicht nöthig mains und plus als ‘zu 
wenig und ‘zu viel* aufzufassen. ‘Wenn er sich nach 
eigenem Ermessen Schönheit zugewiesen hätte, so hätte 
er eher weniger [als er in der That hatte] als mehr 
gehabt*. (*) 

343. Zn bemerken ist, dass während es hier heisst, 
die zwei Verwandten Illes hätten 20 Ritter mit sich 
genommen, so dass sie zusammen ihrer 22 waren, später 
immer nur von 20 die Rede ist. 

345. Wenn, wie es scheint, F.’s Emendation richtig 
ist, so fragt sich, warum die bretonischen Ritter caitif 
genaunt werden. 

Nach 350 dürfte etwas ausgefallen sein, worin es 
hiess: [Dieser eilte zu Hoel und meldete ihm das Ge¬ 
schehene; Hoel berief nun seine Mannen zusammen und 
befahl ihnen]. 

354—5. Eher qui est ses nies und en ert li des. 

391. Etwa IT onques ? 

403. areste zu einem Subjecte im Plurale verdiente 
eine Bemerkung. (T. möchte emendiren). 

512. 513. Besser des .xx. und des ,xl . 

521. Hiatus-c hat stets Silbenwerth; vis^Cvidisti 
ist daher kaum haltbar. Etwa mar me veis et (mar) 
inencontras L Nur will es mir scheinen, als ob die 
Formel mar veis f mar vit u. s. w. sich immer auf etwas 
bereits Geschehenes beziehe und daher bei Gelegenheit 
eines ersten Zusammentreffens nicht recht passend sei. 
(T. trefflich: mar tneus). 

Es ist nicht nöthig vor 522 eine Lücke anzu¬ 
nehmen. Auch 545 ist unter cehn Ille gemeint, ohne 
dass Dieser unmittelbar vorher genannt wordetf wäre’. 
An vorliegender Stelle um so leichter, als die Angabe’, 
dass die Franzosen ‘mit i hm* sind, leicht erkennen lässt 
von Wem die Rede ist. Man vgl. auch 859 ccstui, auf 
Ille bezogen. 

531. Cador braucht nicht gerade Hoel’s Sohn zu 
sein. Hoel mag zwei Brüder gehabt haben; der Ein6 
war Cadors, der Andere Ris’ Vater. Also kein Wider¬ 
spruch zwischen 531 und 577. 

567. lies menconjers = - giers . 

578. Hoel greift Brun an; also A Brun (*). 

582. ques od. queus. Auch anderswo ist die Nomina¬ 
tivform herzustellen; so 1694. 2554 (*). 3201 wäre da¬ 
gegen neutrales roirs zu voir zu emendiren. 

656. Vergleicht man 3022, so wird man geneigt 
sein, auch hier ne sespargne zu lesen. 

682. Etwa par Jiere contenance. 

708. Ich glaube nicht, dass Ille vom Pferde ge¬ 
fallenist; es will mir vielmehl 4 scheinen, dass 708—731 
sicli auf Hoel und dessen Lente beziehen. Also keine 

1 Man könnte auch m’ streichen; doch vgl. 0350 Dius 
vos Utsfrui>• et tw c<>hfunth\ 
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Lücke (*). Es sei zugleich die Vermutung ausgesprochen, I 
dass 700—707 ursprünglich vor 694—699 standen und | 
dass vor 708 ein Verspaar ausfiel. Die jetzt verworrene 
Darstellung gewänne dadurch an Uebersichtlichkeit: Hoel 
fällt zu Boden; Ille schickt sich an ihn zu überwältigen, 
da aber Hoels Leute herbeieilen, reitet er weiter. Hoel, 
dem Ille eine kleine Wunde beigebracht hatte, hält sich 
für todt. Trotzdem richtet er sich auf, [fällt aber er¬ 
mattet wieder.] Beim Falle verletzt er sich selbst; doch 
gelingt es ihm wieder auf die Beine zu kommen; se 
redreca. 

775 ff. L.’s Interpunktion ist weit ansprechender 
(auch T. hält sie für die richtige). Wollte man bei der 
F.’s bleiben, so Hesse sich si Ui abtheilen; si leise ad¬ 
versativ. 

793 ff. Die Situation ist nicht sehr klar. Li un 
sind wohl die Ritter, die den 20 bretonischen Freunden 
Dies gegenüberstanden, li autre sind die gegen Ille 
kämpfenden, von Hoel geführten Krieger. Da li autre 
die Flucht ergreifen, so können auch li un nicht Stand 
halten; die zwanzig verfolgen sie. 796 heisst es dann, 
sowohl letztere als die Franzosen Illes hätten ihre Gegner 
hart verfolgt, 806 werden nur die Franzosen erwähnt. 
— Zu bemerken ist noch, dass der Dichter noch immer 
von 20 bretonischen Freunden spricht, während nach 
512 deren nur noch 13 am Leben sind. 

853. Zu bemerken de auch dort, wo zwei Accusa- 
tive mit einander verglichen werden; oder soll que preu- 
dome gelesen werden? 

890. Besser Je, da in erster Linie von Ille die 
Rede ist. 

920. encor hat kaum die Bedeutung, die ihm F. 
beilegt; ich verstehe: ‘jetzt thun sie es noch immer 
gerne*; gerade so 926: ‘jetzt fühlen sie darüber noch 
keine Sorge*; zu ergänzen an beiden Stellen: später 
wird sich aUerdings das Blatt wenden*. 

1179. Wie ist die Form feuti zu rechtfertigen? 
Doch fieuti . 

1232. L.’s Emendation scheint mir vollkommen 
sicher (*). 

1589—91. Da Galeron sich gegen Hie nie stolz 
oder auch nur spröde benahm, so kann ich F.’s Emen¬ 
dation und Interpretation nicht annehmen. Ich gestehe 
die ganze Stelle bis ’94 nicht zu verstehen und begnüge 
mich mit der Bemerkung, dass ich die Feminina hauciee 
et amontee bezogen auf qui in einem allgemeinen Er¬ 
fahrungssatze für unhaltbar erachte. Könnte nicht ie : e 
dem Dichter zugemuthet worden? Durch Annahme eines 
solchen, nur für das Auge ungenauen Reimes Hesse sich 
1960 die sonst constante (vgl. zu 4337) Congruenz des 
Partie. Perf. mit ywe-Accusativ einführen. Ein dritter 
Fall wäre 798—9 la kace est mout desmesuree, . ij . liues 
plaines a duree ; da duree wohl nicht als Substantiv 
aufzufassen und Congruenz mit dem Subjecte schwer an¬ 
zunehmen ist, so duri. (T.’s Deutung ist sehr ingeniös; 
man kann zwar wieder die Aussage, Ille habe gegen 
die Tugenden ‘Stolz gezeigt* als absonderlich bezeichnen; 
indessen mains mostre de fierti als Umschreibung von 
timt en cierti ist hier weniger auffallend als in Bezug 
auf Galeron. Die Aenderungen in ’93—’94 sind ziem¬ 
lich stark; durch Annahme von ie : e würden sie über¬ 
flüssig werden.) 

1592. Ki celui , um das i von qui ‘Jener der* nicht 
zu eHdiren. (*) 

1611 —12. Liesse sich nicht si auf die Eigennamen 


beziehen, die dann als Appellativa mit der Bedeutung 
‘tapferer Held* gebraucht wären? Wie ‘er ist ein Ro¬ 
land*, so ‘er ist kein solcher Roland, dass ....’. Also: ‘Da¬ 
mals war kein Ritter so tapfer, dass falls er u. s. w.’ 
Dann entfiele auch die Anmerkung zu 1612 (1622 und 
’21 sind Druckfehler). 

1695. Besser fui. 

1736. Liesse sich nicht len 9 auf jors beziehen? 

1889. Gleicher Reim in nicht aUzu grosser Ent¬ 
fernung ist oft Quelle von Lücken (bourdons) und 
zwar: Formel 1. ier:ier [,.ier:ier\\ Formel 2. ier 
[: ier.. ier:] ier. In beiden Fällen ist dies zunächst 1 
bei häufig vorkommenden Reimen zu gewärtigen; da nun 
-eu (-eus ) recht selten ist, so wird man L.’s Emendation, 
die einen guten Sinn gibt, vor ziehen. 

1945 möchte ich Heber mit ’46 verbinden, denn Con- 
junctiv im Temporalsatze passt besser zu Imperativ als 
zu Indicativ im Hauptsatze. 

2042. SoU detient nach 2028. 2054. 2061 zu ret. 
angegHchen werden? 

2097. Wenn gent mit dem Verbum im Plural con- 
struirt wird, so erscheint (wenn ich nicht irre) stets das 
Partie, im Masculinum. Jedenfalls verdiente la lor gent 
sont bien atornees eine Anmerkung. 

2152. Da Ille das Pferd Einern armen Retter 
schenkte, so wohl al sofraitous st. as s. 

2157. fei et fol sont plein dfanui. So F., nach 
der ‘tadellosen* Hs.; L.’s fol et fous ist ihm sinnlos und 
ungrammatisch. Entweder sind die Subjecte im Sing., 
dann ist fei richtig, oder im Plur. und dann fordert die 
Grammatik felon. 

2172. Von den drei Vorschlägen stimmt serviroie 
am besten zu 2026. 

2190. Muss denn das Personale ausgedrückt sein? 
Die alte Sprache enträth dessen leicht. 

2389. Ich möchte V streichen: ‘Man soll fremde 
Thaten gerne preisen; nie ist überaus tapfer; es ziemt 
sich dass man von ihm [gerne reden] höre. 

2392. F.’s Emendation wird von 2836 bestätigt. 

2396. Da F. nur zweisilbiges nient zugibt, so 
musste er hier et streichen. 

2408. F.’s Deutung halte ich für gezwungen; etwas 
besser wäre L.’s Emendation: ‘Ille erHtt viel Ungemach, 
bevor er sich entschloss, die Seinen zum Rückzuge zu 
veranlassen.* Wegen 2409—10 möchte ich qvfil se mestst 
lesen: ‘bevor auch er sich in das Schloss zurückzog ; « 
Vissir fu li premiers , au rentrer li darriers. 

2633. Zu bemerken tenser (ipmser ) in der Be¬ 
deutung von tencier. 

2875—6. Wohl manaemt ßerement und cheval - 
chent mout ricement. 

Nach 2886 nehme ich eine Lücke an; schon tont 
weist darauf hin. Die ausgefallene SteUe wird erzählt 
haben, dass Ille herbeieilte. Mit 2867 ist näraHch m. Er. 
der Ille betreffende Bericht zu Ende; bei den Römern, 
die mit Agenor kämpfen, ist er anfangs nicht; erst als 
diese sehr bedrängt sind, kommt er ihnen zu Hüfe. Viel¬ 
leicht ist ’87 verderbt; etwa Vimt lttes poignant , wozu 
’89 passen würde. 

2983—4. Eine Aenderung ist überflüssig. Die zwei 
Verse decken sich mit 2843—4; si macht doch keine 


1 Doch nicht ausschliesslich, denn zwischen u. ist eine 
Lücke unabweisbar, während die Keimung -etre zu der seltenen 
gehört. 
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Schwierigkeit, höchstens könnte man Vont mout esg. 
Vorschlägen. 

3086. Lässt sich nicht courciS = courecii auf¬ 
fassen? (T. anders.) 

3090. Wohl fui; einst mag Galeron putzsüchtig 
gewesen sein; jetzt ist sie es wahrlich nicht. 

3106. li sains (Druckfehler). 

3155. Dass F. bon ni verdächtigt und buer nt 
fordert, nimmt mich wunder. Solche Verwendung des 
(eigentlich prädikativen) Adjectivs an Stelle des Ad- 
verhiums ist durch Toblers Auseinandersetzungen allge¬ 
mein bekannt. Ist z. B. bons äurez nicht gang und 
gäbe? Genau so 1876 la bele nee; nicht etwa das 
schöne Geschöpf, sondern ‘die als schöne Geborene* = ‘die 
schön G.\ Vgl. auch 6341 maus senis = mal s . 

3375—8. In der Liebe soll largece, cortoisie u. s. w. 
sein: Cest d’amors fine li comans que on truist gou 
en tos amans , Ne nus n'a gou entirement que il n f aime 
parfitement. F.’s Emendationen Wait gou und il aime 
ergäben folgende — hier durchaus nicht passende — 
Anklage gegen die Liebe: ‘es ist ein Gebot edler Liebe, 
dass Niemand das vollkommen besitze, was er liebt’. L.’s 
Lesung, die das überlieferte behält und nur eine gram¬ 
matische Correctur vornimmt — qu f il nen aint — (es 
liesse sich auch que il n f aint 1 Vorschlägen) ist durchaus 
klar. Allerdings würden die darauf folgenden Worte: 
Por gou que cis a en soi tout Vaime Ganors eher ein 
que on ne Vaint erwarten lassen; hält man indessen 
dazu die weitere Aussage: Mais Illes n f aime de li mie , 
so ergibt sich folgender Gedankengang: ‘Wer largece 
u. s. w. besitzt, der liebt in ächter Weise. Dass Ille 
mit diesen Eigenschaften ausgestattet ist, hat einerseits 
die Wirkung, dass Ganor ihn liebt, andererseits die, 
dass er, seiner Gemahlin treu, Ganors Gefühl nicht tlieilt*. 

3383. Ses cutrs est a sä douce amie ; qu’il set 
que Vest alee guerre. F. meint, qu 9 el Pest wäre besser; 
er fast nämlich qu 9 als Conjunction auf; daher Semicolon. 
Mir ist q%£ Relativpronomen; es liegt ein sogenannter 
verschränkter Relativsatz vor: amie, qu’il set que (= 
quod , die ursprüngliche Construction) est — ital. la sua 
amica, ch ’ egli sa che h andata . 

3599. Welches ist das Subject von lie ? Doch nicht 
folie . Vermuthlich ist trop irrig; etwa drois . 

3620. L.’s Interpunction ist mehr zusagend: ‘Wie 
hat es Gott gelitten, dass .. .* = ‘Ach, dass ich .. .* (so 
auch T., der in ’21 aie lesen möchte). 

3624. Dass nicht der Papst den König auffordert, 
es noch einmal mit Ille zu versuchen, sondern umgekehrt, 
ist wohl aus ’28 —’29 ersichtlich; der Papst entbietet 
Ille und spricht zu ihm. (*) 

3652. orris ist zur Noth haltbar; einfacher oiits. 


1 Darf man analogisches aime dem Dichter zuschreiben? 
F. hat schon 2861 eschape verzeichnet und 4048 deboute con- 
jecturirt; es kommen noch 1684 adaigne , 3949 compere , 2981 
demeure , 6191 tnarie vor. Die Bedenken gegen laisse 5482 sind 
daher etwas übertrieben, und am allerwenigsten war die An¬ 
klage gegen L.’s oirre (4842) am Platze. Ich habe bereits 
anderswo darauf aufmerksam gemacht, dass z. B. deeider-o , 
em, -et organisch desir-e -et ergeben mussten ; erst durch Ana¬ 
logie — wenn auch sehr frühzeitig — kamen desir, desirt in 
Gebrauch; weiteres Wirken der Analogie brachte wiederum 
•e zur Geltung. Nicht anders z. B. nom'no> nome; erst ana¬ 
logisch nom. Dasselbe gilt von *Uer-o . - em , -et !> edr-o, -r«, 
•et; organisch oirre , oirret ; ich weise nicht anzugeben ob ana¬ 
logisches oir oirt zu belegen sind; es ist dies sehr wahrschein¬ 
lich, sicher ist es keineswegs. (Auoh T. erwähnt compere , 
marie und nimmt oirre in Sohutz). 


3674. Die Anmerkung beruht auf einem Versehen. 
Wer spricht ist nicht der Dichter, sondern Ille, und Dieser 
kann doch sagen, er habe gesehen, dass viele um Galeron 
freiten; li ist entweder tonloser Dativ, auf den Herzog 
bezüglich, mit üblicher Unterdrückung von la oder be¬ 
tonter Accus. Femin., dessen Anwendung statt des eben¬ 
falls möglichen tonlosen le (= la) unbedenklich ist. (T. 
beanstandet die Anmerkung aus anderem Grunde). 

3820. L.’s en fait ist sehr ansprechend: ‘Wenn 
sich ein Conflict zwischen Gerechtigkeit und Mitleid er¬ 
gibt, so weiss sie Ille derart in Einklang zu bringen, dass 
er in der betreffenden Angelegenheit {en) handelt wie 
es ihm am besten dünkt und jene beide sich zufrieden 
geben*. (*) 

3915. Zu gabent fehlt das Subject und mais ist 
hier kaum passend; es wird maint zu lesen sein. Auch 
lässt sich Chevaliers verrauthen, auf welches dann furent 
in ’20 sich bezöge: ‘Manche verspotten die Ritter, die 
der Liebe huldigen, und doch ist es die Liebe, welche 
das Ritterthum begründete und durch Liebe wurden die 
Ritter angefeuert u. s. w.* 

3939. Nach diesem Verse ist entschieden eine 
grössere Lücke anzunehmen. Denn ’40—’45 gehören 
nicht zum Monologe Illes, sondern werden vom Kaiser 
gesprochen; ’46—’51 enthalten Illes Antwort. L. nimmt 
zwar eine Lücke an, hat aber nicht bemerkt, dass ’40 
—’45 (bei ihm ’41—’46) zur Rede des Kaisers gehören. 

4004. Da oreiliier d f auc. r. kaum zulässig ist, 
so Komma am Ende der Zeile; a in ’5 ist = habet (*). 

Es wird doch am besten sein, mit L. eine Lücke 
nach 4061 anzunehmen. Die Adjective in ’62 werden 
dann von einem Verb (etwa se claime) abhängen, zu 
welchem repense mittels et coordinirt erscheint (vgl. 
5461). Will man bei dem bleiben, was die Hs. bietet, 
so ist es am Einfachsten in ’63 El st. Et zu lesen. 

4195. Durch Anwendung von ernte würde man er¬ 
halten: ‘Ich bin deine Freundin* — ‘Wie! liebst du mich 
denn nicht noch ? (= du liebst mich doch noch)*. Solche 
Rede erscheint nach der vorangegangenen Beteuerung 
wenig angemessen. Man erwartet: ‘Wie! du [die du so 
guten Grund hättest mich nicht mehr zu lieben,] liebst 
mich noch?* So fasst es auch L. auf, der ne streicht. 
Nur hätte er nicht Comment! Mames drucken sollen, 
sondern entweder Amis me oder Comment m’ambs, wo 
com . als eine Art Einleitung zum Fragesatze gelten 
kann. Vgl. zu 4507. 

4206. Ich setze nach ’6 Semicolon, nach ’7 Komma; 
‘[Trotz des Verdachtes des Eigennutzes, der auf ihm lasten 
mag,] soll der tüchtige Mann Gutes wirken; früher oder 
später erhält er den Lohn.* 

4220—21. Die Interpunktion im Texte ist be¬ 
friedigender als die in der Anmerkung vorgeschlagene. 
Bei Annahme der letzteren müsste jedenfalls entweder 
nel quier {le zurückweisend) oder ne quier je gelesen 
werden. 

4262. Die Emendation F.’s ist sehr sinnig; nur 
will de noient zu tote nicht gut stimmen. 

4278. Wäre es nicht denkbar, dass die Beteuerung 
anstatt (wie üblich) in der Form eines Hauptsatzes, in 
der eines que- Satzes aufträte? gleichsam: ‘so war mir 
Gott helfe, [sage ich] dass .. .* 

4284—6. Eine Erläuterung wäre erwünscht. Der 
Gedanke ‘die Liebe wird durch Unglück nicht verringert’ 
wird durch eine jener schleppenden Umschreibungen, die 
unser Dichter liebt, so ausgedrückt: ‘Das Unglück bildet 
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keinen Grund, durch welchen bewiesen werden könnte, 
dass die Liebe geringer sei, als sie sein muss*. Viel¬ 
leicht ? 46 que estre ; qne von mendre abhängig; doch 
kann mendre auch absolut gebraucht sein. 

4337. Warum nicht la benei? Das Verbum er¬ 
scheint zur J-Conjugation geschlagen auch 3106 beneist' 
(: gelüst). Auch sind zwei Perfecta angemessener als Va 
benei et assolst. Somit wäre der einzige Fall von Niclit- 
congrnenz des Participiums mit Personale als Aecusativ 
beseitigt. Andere Fälle betreffen das Relativum ; über 
1960 sieh zu 1589 — 91 : 3790 orphenhis qu’il a aidii 
(: plaidit) ist durch nti (Dativ, wie 2665) a aidie zu 
beseitigen: 5214 biens <jue il a fait (iretrait ) ist nach 
F. selbst leicht zu bessern. — Zu diesen Fällen stellt 
F. noch 4904 graut joie ont fait, wo es sich um faif 
mit Subst. als Accus, handelt: bei diesem Participiiun 
ist Nichtcongruenz gäng und gäbe. 

4438—49. Durch Komma am Ende von ‘40 (so 
L., dessen Semicolon am Ende von ? 39 jedoch nicht zu 
billigen ist) würde der innige Zusammenhang von ’38 
— ? 42 deutlicher sich ergeben. Man darf ohne Weiteres 
mit F. annehmen, qne in ’40 diene zur losen relativischen 
Verbindung; so auch etwa ital.: Tale ecrita un altro 
al male f che questi teme Dio e non vuul farlo. — 
Man kann indessen Weiteres versuchen: ? 40 eil ist 
= s’i 7; ’41 Et eil ist zu Icil (wie 4474) zu ändern: 
an Stelle der Construction Teus fait une rien qui . . . 
tritt: T. f. une r. qne il od. que inl. Man erhält da¬ 
durch: ‘Mancher fordert einen Anderen zur Sünde auf, 
der, wenn Letzterer sich weigert sie zu begehen, ihn 
dafür um so mehr schätzen wird.* Der Dichter fährt 
dann fort: ‘Wenn dich daher Jemand vielleicht gar unter 
Drohungen zu Missethaten auffordert, so lasse dich durch 
die Furcht vor Schaden nicht dazu verleiten; denn Mancher 
drängt in dich, Böses zu thun, der, wenn du ihm folgst, 
dich dafür geringschätzen wird. Und thut er es nicht, 
so thut es Gott, der u. s. w.’ So verstehe ich wenig¬ 
stens die zwei Verse Car teus est del requerre engres 
que on (etwa qui ome ‘der Einen’) aroit plus vil apres 

4478 ont asutie la tere por l’amor de moi. Der 
Sinn kann nur sein meinetwegen, d. h. ‘wegen des 
Glaubens an meinen Tod’. Eine seltsame Wendung. Sollte 
gar la mort de moi = ma mort gemeint sein ? 

4507. Hier duldet auch F. (vgl. zn 4195) Me 
voles vos laissier? Und auch hier wird man Voles me 
ros oder Comment me v. fordern-. (T. C. me v. ‘wie 
kommt ihr dazu zu wollen . . .?’ mit einem Hinweise auf 
A. Schulze). 

4615. Der Dichter verharrt bei dem Ausdrucke, 
den er 4586. ’89. ’97. 4612 angewandt hat; an amor 
ist nicht zu denken. (*) 

4813. L.’s Emendation ist trefflich; soi desmentir, 
eigentlich ‘sich Lüge strafen’, erhält die Bedeutung ‘nicht 
Stich halten, sich nicht wirksam erweisen, seine Kraft 
verlieren u. s. w.’: Ille kann Galeron nur uuter der 
doppelten Voraussetzung verlassen, dass das Gesetz, 
welches ihn an seine rechtmässige Frau bindet, nicht mehr 
Geltung habe und dass diese auf ihre Rechte verzichte.{*) 

4891. Besser s’onnr. (T. l'oft.) 

1 dicit ergibt nämlich, wie Reime zeigen, dit (nicht dist). 

2 Eine dritte Stelle — 6200 Comment ? Xos voles ros 
destruire por un tclhome — kommt nicht in Betracht, dahier 
nos , als Gegensatz zu un tel /*., betont i<t. Sie belegt immer¬ 
hin aber die Gewohnheit des Dichters Fragesätze mit Comment 
zu beginnen. 


| 4905. Ich fühle mich versucht, nach dieser Zeile 

eine Lücke anzunehmen; de ses amis setzt prent congii 
j o. dgl. voraus. 

| Nach 4935 eine Lücke anzunehmen scheint mir 
; nicht nötliig. 

* 5102. Wenn i — i f , so würde man timt il er- 
' warten. (Auch T. nimmt Anstoss an die Wortstellung; 
i er will i halten.) 

5197. Ich verstehe den Einwand nicht: ‘sie hatten 
deren (i. e. der Worte) hundert gesagt kann doch nicht 
anders als durch il en orent dit cent teus ausgedrückt 
werden; die durch den Reim herbeigeführte Umstellung 
teus cent ändert nichts an der Construction (*). 

5208. Da es fors que del euer , nicht fors (juc 
li cuers od. f . del c. y heisst, so darf man nicht ‘bis auf 
das Herz’ übersetzen. Ganor sagt: ‘Was mir gefällt 
(d. h. Ille) ist weit von mir, nur von dem Herzen nicht, 
das immer bei ihm weilt. Diese Aussage ist nicht so 
materiell aufzufassen, dass dann Ganor nicht sagen könne, 
ihr Herz spreche zn ihr. (*, mit der kleinen Variante: 
nur von dem Herzen nicht, bei dem er (Ille) immer 
weilt.’) 

, 5325. Et, ist hier keineswegs stark adversativ; 

] es hat vielmehr die Bedeutung von ‘eben so’: ‘wer vom 
I Wein trinken Kopfschmerzen hat, der wird durch wieder- 
lioltes Trinken gesund: ebenso kann der von Gram über 
den Verlust der Geliebten Gepeinigte nur durch eine 
andere Liebe geheilt werden. Doch zwischen Wein und 
Liebe ist dieser Unterschied, dass gut wirkender Wein 
leicht zu haben ist, während eine Liebe von solcher 
Macht schwer gefunden wird’. F.’s Emendation zu Mais 
j ist daher abzulehnen. (*) 

' 5338 ff. Der erste Deutungsversuch F.’s ist des- 

, halb wenig zusagend, weil es nicht wahrscheinlich ist, 
dass der Dichter, der über Illes Zustand zu berichten 
begonnen hat, sich wieder der ihn und uns nicht mehr 
interessirenden Galeron zuwendet. Auch wäre es nicht 
ersichtlich, warum es nötliig ist, dass Gott Galeron wenig¬ 
stens so lange bewahre, bis Ille bereits auf Reisen ist. 
Wir bleiben bei der zweiten Annahme, dass i und la 
sich auf Ille bezieht. Eine Lücke zwischen ’39 und den 
damit reimenden ’40 ( viegne : maintiegne) wird man nur 
bei zwingendem Grunde vermuthen. Als solcher kann 
que als Einleitung eines unabhängigen Wunschsatzes 
, doch nicht gelten. Der Ausdruck il soit an voie 
! dürfte sich nicht auf die künftige Reise Illes beziehen, 

I sondern bildlich sein. Mit L. eine Lücke zwischen 
j ’37 und ? 38 (estre : prestre) anzunehmen, hält schwer. 

Führt man die ungeschickte Erwähnung des Priesters 
j auf Reimnoth zurück, so reicht das Ueberlieferte zum 
f Verständnisse hin: ‘Ille ist trostlos . . . der Priester be- 
! sucht ihn und dies thut wahrlich noth. Möge ihn Gott 
! aufrecht halten, bis er auf dem Wege ist irgend eine 
1 Erleichterung zu finden (= bis ihm Erl. von irgend 
| einer Seite wird)’. — Schliesslich bemerke man, dass 
j kein Grund vorhanden ist 5340 que Dieus le part, Dieus 
< le maintiegne zu gart et le m. zu ändern. Gautier liebt 
, solche asyndetische Wiederholungen: 5643 — 45 torne 
mout a graut desroi con Vi suefre , cou Vi consent, 
Illes s’en deut, Illes s*en sent (also in zwei Versen 
nacheinander); 6308 Celui decoit , cd ui amuse qui ... 

! 5355. Wenn man — was übrigens nicht gerade 

j nötliig ist — Dens (‘.Schmerz’) statt Dins (‘Gott’) läse, 

* so erhielte man zum vierten Male denselben Gedanken, 
i 5375. Wer zu stolz ist kommt zu Schaden; du 
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tunt Dient on a un sestier, puls a noient , si na niest er, I 
FVs si'n = si cn ist mir nicht gut verständlich; ‘er 
braucht es* oder ‘wenn er es braucht* gibt keinen rechten 
Sinn: so muss es sein* ist wegen en kaum annehmbar. 
Eher mit L. si na in. da hilft nichts*. 

Zwischen 5379 und \S0 (uvroit : plairoit) ist es 
allerdings wegen der Häufigkeit der Reimsilbe nicht 
schwer eine Lücke anzunehmen; docli der Sinn lässt 
nicht gerade etwas vermissen. (T. setzt an Stelle von 
nDroit ein anderes Verbum). 

5618. de vor dem zweiten ceste zu ergänzen, so 
dass a die Bedeutung es gibt* hätte, geht sprachlich 
wohl nicht an; auch wäre der Ausdruck taut a plus 
de ceste que de ceste für ‘die eine ist im Vortheile 
gegenüber der anderen’ kaum verständlich; endlich 1 
müsste es T9 Con de cel heissen. Die Emendation Et 
lernt a plus ceste que ceste bietet sich von selbst (*). 

6122. Die Bedenken gegen Se Dius nel fait kann 
ich nicht theilen: ‘Wenn da Gott nicht etwas timt’, ‘wenn 
G. nicht thätig eingreift’. 

Nach 6136 eine Lücke anznnehmen halte ich für 
nicht nötliig, F. vermisst die Antwort auf die in 6126 
gestellte Frage 1 . Ist. sie denn nicht in ? 27 enthalten? 
In Rom hat man in der That noch keine Kunde von 
dem durch Ille erfochtenen Siege (de cele graut hone \ 
a Venture). Es bliebe demnach als einziger Grund für 
Annahme einer Lücke der Ausdruck l'a graut sostenue 
und dieser kann nicht als hinreichend angesehen werden. 

6172. Wohl al Griois , wie ’60. ’69, ’76. Auch , 
folgen Verba im Singular. Verwechselung von / und l 
kommt in der Hs. auch sonst vor. , 

6243. Hat man sich einmal mit der Neigung des * 
Dichters abgefunden, allgemeine Erfahrungssätze in die | 
Erzählung einzuflechten, so liegt zu dem ihm hier von 
F. gemachten Vorwürfe kein Anlass vor. Gautier meint: 
‘Wenn die Erfahrung lehrt, dass selbst Eheleute, die 
sich anfangs nicht hassten, später in Zank und Hader 
leben, um wie sündhafter ist das Vorhaben der zehn 
Ritter, Leute znsammenzubringen, von denen sie wissen I 
dass sie bereits einander hassen’. j 

(»356. J'os le (den griechischen Kaiser) verres , 
sagen die zehn zu Ganor. \Ja Dius ne doinst que je , 
le roie ; Ales que jou mine et saure soie\ F. bemerkt 
liier: es sei denn dass’. Dies ist allerdings die üblichste 
Bedeutung von Mes que; an dieser Stelle aber passt sie ! 
gar wenig. Auch wenn der Vers zum folgenden gezogen ; 
wird, gewinnt man keinen rechten Sinn. Es wäre er- ! 
wünscht, alle Stellen, in denen Gautier mais que, ne 
niais, ne mais que verwendet, zu sammeln und zu deuten, t 

6359. Se il nie voit y je nel vaudroie (~ ooudr). I 
F.*s Seil me (od. le) reut hat viel für sich: vergleicht 
man aber '56 Fon le verres , ’57 Dius ne doinst que 
je le nat\ ? 62 tont es voks dos verra il. so fühlt man 1 
sich geneigt die Lesung der Hs. beizubehalten. Und 
da Hesse sich eher fragen, ob nicht etwa je nel rerroie 
zu lesen sei. 

6368. cenriies mag immerhin = verriies sein; ist | 
abör ventr a l f assui - assuiier gar so sinnlos? 

6592. qtii’n ist unmöglich, denn en se für s’cn ist 
nie gesagt worden. 

Wien. A. Mussafia. j 

1 Wenn F. sagt: V/ sind die von Ille befragten Römer’, 
su ist dies ein Lapsus ealnini; Ganor hatte gefragt. j 


Baron de Crasse. Correspondance inedite de la 

reine Catherine de Weatpbalie. Paris, Emile Bouillon, 

393 u. VI p. 1893. 8. 

Zu der dreibändigen Correspondenz Katharinas von 
Wiirtemberg, der Gemahlin Jeromes, die Schlossberger 
1883 in Stuttgart herausgab, wird eine Reihe ergänzen¬ 
der Briefe aus den Jahren 1807 —1831 veröffentlicht. 
Auch werden ein Fragment der Selbstbiographie Katha¬ 
rinas, das ihre .Jugend betrifft und die Schilderung einer 
Reise, die sie in Begleitung des französischen Kaiser¬ 
paares und ihres Gatten durch die Niederlande (1810) 
machte, publizirt. Die Briefe sind an den Gatten und 
die Eltern Katharinas, an Napoleon L, an Alexander 
von Russland, an Jerome und andere ihr verwandte Per¬ 
sonen gerichtet und geben ein Bild von dem Leben der 
plötzlich von ihrem Königsthrone herabgestürzten, von 
Napoleon und ihrem eigenen Vater hart behandelten 
Fürstin. Doch da Katharina sich weit mehr um per¬ 
sönliche und Familienangelegenheiten, als um die grossen 
Welthändel kümmert, so haben sie doch ein geringes 
allgemein-geschichtliches Interesse. An Katharina sind 
die Treue, mit der sie an Jerome festhielt, trotzdem ihr 
Vater, der König von Wiirtemberg, Trennung forderte, 
und für die Entschädigung des Gatten noch zur Zeit 
des Wiener Congresses sich bei Alexander verwandte 
und ihr zärtlicher Familiensinn zu loben, zugleich aber 
stimmt ihre Begeisterung für Napoleon unser patriotisches 
Gefühl etwas herab. Das einzig Deutsche an dieser 
würtembergischen Prinzessin war, dass sie stets deutsch 
betete. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Jeanne D’arc en Angleterre, p. Felix Raabe. 2 1 *“« ed. 

Paris, Albert Savine. 1892. 376, VIII p. 8. 

Genauer noch, als Darmesteter, schildert uns der 
Verf., wie die Engländer über Jeanne Darc sich ge- 
äussert haben. Bis zum Jahre 1794, wo mit Southevs 
verherrlichendem Epos ,. Joan of Arc u der Jeanne Dare- 
Ivultus auch in England begann, haben die Geschicht¬ 
schreiber und Dichter Britanniens die schwärmerische 
Jungfrau nur als Kind der Hölle, als zuchtlose Dirne 
oder als ein politisches Werkzeug der Hofleute Karls VII. 
betrachtet. Für die erstere Auffassung sind besonders 
die Chronisten Hall und Holinshed, sowie der Autor 
von King Henry VI P. 1 — R. hält dieses Drama für 
ein von Shakespeare bearbeitetes Werk Marlowes — 
bemerkenswerth, für die letztere Hume. Nur selten ist 
eine Anerkennung der religiösen und politischen Be¬ 
geisterung Johannas. Southey sucht aber seine Heldin 
zu einer Vorkämpfern der Ideen der grossen franzö¬ 
sischen Revolution zu machen, sie vom rein menschlichen, 
aber doch kritiklos Verherrlichenden Standpunkte zu 
schildern. Er kann sich übrigens nicht versagen, die 
erhabene Jungfrau mit einem Dämon und einem Engel 
zusammenzuführen, sie ins Purgatorium und Paradies zu 
geleiten, also den Dante iui Kleinen zu spielen. Frank¬ 
reich selbst hat das Vorbild für England gegeben. Denn 
Hall, Holinshed und die älteren Chronisten sind von den 
ungünstigen Auflassungen eines Monstrelet und Wavrin, 
der beiden Hauptvertreter der burgundischen Geschicht¬ 
schreibung, beeinflusst: die, welche in Jeanne Darc ein 
politisches Werkzeug sahen, konnten sich auf franzö¬ 
sische Geschichtschreiber des XVI. Jahrhunderts, wie 
du Hallain. berufen. Nach Southey haben noch viele 
englische Geschichtschreiber — darunter auch ein Car- 
lyle — und manche Dichter Johanna, unbekümmert um 
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nationale Vorurtheile, gefeiert. Verf. gibt uns in einer 
langen Liste derselben theils Auszüge ihrer Schilderungen, 
theils den vollen Wortlaut. Leider sind alle diese 
Männer von der geschichtlichen Kritik der Thaten und 
des Prozesses Johannas, wie sie sich seit l’Averdy auch 
in Frankreich regte und mit Quicherat ihren wissen¬ 
schaftlichen Aufschwung nahm, wenig berührt. Davon, 
dass nicht Johannas Inspirationen, sondern die Zwei¬ 
deutigkeit Philipps von Burgund, des mächtigen Bundes¬ 
genossen Englands, die Uneinigkeiten der englischen 
Heerführer, die Parteiungen in Britannien selbst, die 
nationale Bewegung in Frankreich zum Siege über den 
Landesfeind führte, davon, dass die militärischen Erfolge 
des Jahfes 1429 meist ohne Wissen und zum Theil gegen 
den W T illen der Jungfrau zu Stande kamen und erst zu 
einem eclatanten Misserfolge wurden, als Johanna und 
die Kriegspartei den unglücklichen Angriff auf Paris 
durchsetzten, wissen sie so wenig, wie Herr R. selbst. 
Ebenso schwelgen sie in Legenden, die Johanna selbst 
durch ihre Prozessaussagen theilweise zerstörte und die 
dann in und nach dem Rehabilitationsprozesse wieder 
auflebten. Dass aber auch in Frankreich eine solche 
historisch-kritische Beurtheilung Johannas sich eifriger 
regt, zeigt neuerdings wieder die Schrift Drapeyrons: 
Application de la Geographie ä l’Etude de l’histoire de 
Jeanne Darc, Paris 1891. Ref. gestattet sich für seine 
hier angedeutete Auffassung auf seine Veröffentlichung: 
Jeanne Darc, Geschichte, Legende, Kritik. Leipzig, 
Renger8clie Buchhandlung, 1890, zu verweisen. Raabes 
Buch enthält vielerlei schätzenswerthe, wenig bekannte 
Einzelheiten. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Zeitschriften. 

Modern Langnage Notes VIII, 7: A. Rambeau, Phone- 
tics and 'Reform-Method*. II. — A. S. Napier, Fragments 
of an JElfric Manuscript. — H. Otto, Modern Philology 
in Finland. — O. J. Ein erson, Prof. Earle’s dootrine of 
bilingualism. — F. M. Warren, Stengel, Rom. Verslehre. 

— H. A. Rennert, Castelli, La vita e le opere di Ceooo 
d’Asooli. — A. H. Toi man, Parsons, Engl. Versification 
for the use of 8tudents. — A. H. Edgren, C. C. Mar den, 
Spanish Grammar. 

Zs. f. vergl. Literaturgeschichte N. F. VI, 4. 5: 0. Har- 
nack, Raffael Menge 1 8chriften und ihr Einfluss auf Leasing 
und Goethe. — W. Golther, Die Edda in deutscher Nach¬ 
bildung. — Tb. Süpfle, Beiträge zur Geschichte der deut¬ 
schen Literatur in England im letzten Drittel des 18. Jahrhs. 

— E. Petzet, Der Einfluss des Anakreontik und Horazens 
auf Job. Peter Uz. — A. F. Dörfler, Noch einmal Per- 
raults Märchen „Riquet ä la houpe u . — F. Pfaff, Karls 
Recht. — H. von Wlislocki. Tiermärchen der Wotjaken. 

— A. L. Stiefel, Zum 5. Fastnachtspiel des Hans Sachs. 

— C. Weyman, Antiker Schwabenstreich. — M. Landau, 
Varnhagen, Ueber eine Sammlung ital. Drucke der Erlanger 
Universitätsbibliothek; Fasola, it. Novellen des Franc. Sac- 
chetti aus dem XIV. Jahrhundert; E. Koeppel, Studien zur 
Geschiolite der ital. Novelle in der engl. Literatur des 16. 
Jhs. — Karl Landmann, Meinck, Die sagenwissenschaftl. 
Grundlagen der Nibelungendichtung Riohard Wagner’s. — 
R. Schlösser, Hartinann, Merope im ital. u. franz. Drama. 

Zs. f. deutsches Alterthum u. deutsche Literatur 37, 4 : 
E. H. Meyer, Quellenstudien zur mittelhochdeutschen 
Spielmannsdichtung. 1. Zum Orendel. — Z wieriin a, Ueber- 
lieferung und Kritik von Hartmans Gregorius (Forts, u. 
Schluss) II—VII. — Much, Eddica, 1. Völuspa 46. 47. 
2. Rigs^ula 10. — v. Grienberger, Dietmar von Aist. — 
E. H. Meyer, Kauffmann, Deutsche Mythologie. 2. — 
Franck, Jellinghaus, Die niederländ. Volksmundarten. — 
J. Werner, Chevalier, Repertorium hymnologicum. — v. 
Zingerle, Stöwer, Das Culturhistorische im Meier Helm¬ 


brecht. — Stosch, Schorbach, Parzifal von Wisse und 
Colin. — Sauer, Öchwering, Grillparzers hellenische Trauer, 
spiele. — Literaturnotizen: Kauffmann, Siecke, Dia 
Liebesgeschichte des Himmels. — Henning, Kraus, Dis 
christlichen Inschriften der Rheinlande. I. — Niedner, 
Wimmer og Jonsson, H&ndskriftet Nr. 236Ö i KebeuhaTn. 
Lübke f, Cosijn, Aanteekeningen op den Beowulf. — 
Wackerneil, Haage, Dietrich Schernberg. — Br an dl, 
Cunliffe , The influence of 8eneca on Elizabethan tragedy. 
— R. M. Meyer, Carlyle, Lectures on the history of lit- 
terature. — Kleine Mittheilungen: Kögel, Nahanarvali. — 
Berichte über G. Wenkers Sprachatlas des deutschen Reiches. 
VII (gross, tot, brot , müde , beit, sitzen). — Berichtigung. 
Personalnotizen. — Register. 


Englische Studien XVIII, 3: W. Hui me, „Blooms* toi 
König Aelfred. — R. Sternberg, Ueber eine versificirte 
me. Chronik. III. — J. W. Haies, The date of‘the first 
english comedy'. — W. Franz, Zur Syntax des älteren 
Neuenglisch. — O. Glöde, The Gospel of Saint Luke in 
Anglo-Saxon, edited by J. W. Rright. — K. Maurer, 
Liebermann, Consiliatio Cnuti; eine UebertrAgung ags. Ge¬ 
setze aus dem 12. Jh. — 0. Glöde, Brown, Die Sprach« 
der Rushworth Glossen zum Ev. Matth, und der mere. 
Dialekt. — L. Kellner, Fischer, Drei Studien zur engl. 
Literaturgeschichte. — 0. Glöde, Borkowsky, Quellen zo 
Swift’s Gulliver. — E. KÖlbing, The poetioal works of 
Lord Byron. Complete edition. — M. Kaluza, Hahn, Zor 
Verbal- und Nomitialflezion bei Robert Bums; Zur Verbal¬ 
und Nominalflexion bei den schottischen Dichtern (John 
Barbour — Rob. Bums). — M. Koch, Hother, Goethes 
Goetz u. 8hakespeare’s hist. Dramen. — E. Kolbing, 
Lflder, Lord Byrons Urtheile über Italien etc.; Schäfer, 
Byron’s Childe Harold, Canto IV und Roger’s Italy. - 
Ders., Mager, Geschichte d. engl. Literatur.— J. Ellio- 
ger, Donner, Chronological Chart of English Literature.- 
H. Klinghardt, The Tauchnitz Magazine; The Anglo- 
Continental. 


Archivio glottologico italiano XIII, 1: B. Bianehi, 
Storia delP « mediano, dello j e dell 1 i seguiti da vocale 
nella pronunzia italiana. — C. Avolio, Le rime nei cantt 
popolari e nei proverbi ßiciliani, e le loro dissonanze. - 
G. J. Asooli, Figure nominativali proposte o discusse, ed 
altro insieme. — E. G. Parodi, II dialetto d’Arpino. - 
8. Pieri, II dialetto gallo-romano di Gombitelli, nelli 

S rovinoia di Lucoa. — Ders., II dialetto gallo-romano di 
illano. 


Lit. Centralblatt 45: H. H., Deutsche Lyriker des 16. Jhs., 
hrsg. v. G. Ellinger. — H. H., v. Wolff, Lorenzo Valla.- 
K., Frischbier, 100 ostpreuss. Volkslieder. — E. E., Schillen 
Briefe, hrsg. von Fritz Jonas. — 46: A. Bgr., Meissner, Der 
Einfluss deutschen Geistes auf die frz. Literatur des 19. Jhs. 
— H. P., Hartmann von Aue u. s. Nachahmer. Bearb. tod 
P. Piper. — E. S„ Duden, Etymologie der nhd. Sprache. — 
M. K., Goeze’s Streitschriften gegen Leasing. Hrsg. v. E. 
Schmidt. — 49: G. v. d. Gabelentz, Misteli, Charakteristik 
der hauptsächlichsten Typen des Sprachbaues. — Cr., West- 
phal, Allg. Metrik der indogerm. u. somit. Völker auf Grund¬ 
lage der vgl. Sprachwissenschaft. — K. H., Tho Letters of 
a Portuguese Nun (MariannA Alcoforado). Transl. by Edgar 
Prestage. — L. Fr., Die Historien von dem Ritter Beringer. 
Strassburg 1495. Hrsg. v. K. Schorbach. — Vietor, Wie ist 
die Aussprache des Deutschen zu lehren? 

Deutsche Literatnraeitung 42: A. H e u s 1 e r, K. Gfslasoo, 
Udvalg af oldnordiske Skjaldekvad. — A. Sauer, Mehring, 
Die Lessing-Legende. — R. Bethge, Penka, Die Heimath 
der Germanen. — 43: J. Seemü 11 er, Wagner, Streifsflge 
in das Gebiet der deutschen Sprache. — E. Weber, 
Quiehl, Franz. Aussprache und Sprechfertigkeit. — 44: D. 
Jacoby, Thomas Naogeorgus, Pammachius. Hrsg, von 
Joh. Bolte u. Erich 8chmidt. — G. Schleich, Percy’s 
Reliques of ancient engl, poetry, hrsg. v. A. Schröer. — 
45: E. Martin, Franck, Etymol. Woordenboek der neder- 
landsche Taal. — E. Schmidt, Moliöres Meisterwerke, 
übers, v. Fulda. 

Zs. f. d. österr. Gymnasien 10: von Weilen, Schwerin*, 
Grillparzers hellenische Trauerspiele auf ihre literar. Quellen 
u. Vorbilder geprüft. 
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Zs. f. Kulturgeschichte N. F. H. 1: K. Lamprecht, 
Deutsches Geistesleben im spateren Mittelalter. — G. 8 t e i n- 
hausen, 16 deutsche Frauenbriefe aus dem endenden 
Mittelalter. 

Der Geschichtsfreund XLVIII Bd.: R. Brandstetter, 
Die Aufführung eines Luzerner Osterspieles im 16./17. Jh. 
zum Theil nach neu aufgefundenen Quellen. 

Mittheilongen des Instituts f. österr. Geschichtsforsch¬ 
ung XIV, 3: J. Ficker, Zur Frage nach der Herkunft 
der siebenbürgischen Sachsen (Beziehungen zu friesischem 
Recht). 

Hansfelder Blätter VII: O. Schröter, Beitrage zur Fami- | 
liengeschichte des Dichters G. A. Bürger. — H. Grossler, ] 
Nachlese v. Sagen und Gebräuchen der Grafschaft Mansfeld 
und deren nächster Umgebung. I 

Reutlmger Gesehichtsblätter IV, 5: Losch, Mytho- | 
logisches. I 

Deutsche Rundschau Not.: B. Suphan, Ilmenau. | 

Vom Fels zum Meer 4: Erich Schmidt, ClaTijo, Beau- ! 
marchais, Goethe. I 

FreussIsche Jahrbücher H. 2: G. Kreyenjberg, Die i 

Muse Ton Tiefurt. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung 240—243: AusGervinus’ 
Selbstbiographie. 

Wiss. Beilage der Leipziger Zeitung 126: Goethelitera¬ 
rische Besprechungen. — 127: Deutsche Namen für Ver¬ 
wandtschaftsgrade. 

Journal des Savants Oct.: J. Simon, Le röle du roman 
dans la litterature contemporaine. 

Revue historique Nov.-Dec. 1893(53,2): G. Paris, Jaufr6 
Rudel (S. 225-260). 

Le Moyen age VI, 10: A. Doutrepont, Lat. Literatur¬ 
denkmäler des XV. u. XVI. Jhs. 5. Euricius Cordus, Epi- 
grammata, hrsg. y. Krause. 6. Jacobus Wimphelingius, 
Stylpho, hrsg. v. Holstein. — M. Wil motte, The Song of 
Dermot and the earl, an old french poem ed. Goddard- 
Henry Orpen. 

Rev. pol. et litt. 13: Im Courr. litt. Lamartine par E. 
Deschanel (viel Lob neben einigen bemerkenswerthen Ein¬ 
wendungen). — Jacques du Till et, Apropos de Georges 
Daudin (Forts.). — 14: E. Schurö, La legende de la 
mort en Basse-Bretagne (Auszüge aus dein gleichbetitelten 
Buche von A. Le Braz, Paris 1893). — J. Levallois, 
Hector Malot, Thorame et le romancier.— 16: J. Darme* 
steter, Erncst Renan (Üedächtnissrede, gehalten vor 
Societö Asiatique, deren Schriftführer fünfzehn und deren 
Vorsitzender zwölf Jahre hindurch Renan gewesen ist). — 

17: Les opinions de Pouschkine sur la litterature frangaise 
(aus den in e. russ. Revue eben erscheinenden Denkwür¬ 
digkeiten der Frau Smirnoff geb. de Rosset werdeu Ge¬ 
spräche roitgetheilt, die unter hervorragenden russischen 
Schriftstellern geführt sein sollen; dabei viel geistreiche 
Apergus Puschkins). 

Revue des deux mondes 1. Oct.: F. Brunetidre, Encore 
Victor Hugo. 

Nuova Antologia 15. Sept.: Ern. Mast, Luzio e Renier, 
Mantova e Urbino. Isabella d’Este ed Elisabetta Gonzaga 
nelle relazioni famigliari e nelle vicende politiche. — Boll. 
bibl.: G u s m i n i, Sommario storioo della letteratura italiana 
per le scuole. — Pol. Petrocchi, Carlo Goldoni e la Com¬ 
media. — 1. Oct.: G. Mazzoni, Le origini dcl romanti- 
cismo. — Boll. bibl.: V. Russo, NelT Inforno di Dante. 
Studio. — Barzellotti, Studi e ritratti. — Biadego, Leo¬ 
nardo di Agostino Montagna. — Costetti, La Compagnia 
reale Sarda e il teutro italiano dal 1821 al 1855. — Tissot, 
Le Drame Norvegien. 

Giornale ligustico Sept.-Okt. 1893: G. Rua, un episodio 
letterario alla corto di Carlo Emunuelc. I. — P. E. (Juar- 
nerio, La passione ed altre prose religiöse in dialetto 
genovese del sec. XIV. — E. Maddalena, Notereile 
Goldouiane. La locandiera. 

Atti della r. Accadeuiia delle Scienze di Toriuo vol. 
XXVI, 8. 617: A. Graf e E. Ferroro, Relnzione sopra 
uno scritto presentato dal prof. K. Renier: Ricerche sulla 
leggenda di Uggeri il Dunese in Francia. 

Meuiurie della r. Accadeuiia delle Scienze di Toriuo 
Serie II, T. XLIII: C. Cipolla, Con^iderazioni sulla 
Getica di Jordanes e sulle loro relazioni colla Historia Ge- 
tarum di Cassiudoro Senatore.— D. Pezzi, La vita scienti- 
*ica di Giov. Flechia. — F. Ramorino, La pronunzia 
popolare dei versi quantitativi latini nei bassi tempi od 


origine della versoggiatura ritmica [auch separat, 8 . o. 
S. 309]. 


Neu erschienene Bücher. 

Creizcnach, W., Geschichte des neueren Dramas. I. Mittel- 
alter und Frührenaissance. Halle, Niemeyer. XV, 586 S. 8. 
M. 14. 

Edgren, H., Jämförande grammatik, omfattende sanskrit, 
grekiska, latin och gotiska. I. Ljudlära och nominal «tam- 
bildningslära. Göteborg. VII, 125 8. M. 6. 

Hehn, Vict., Kulturpflanzen und Hansthiere in ihrem Ueber- 
gang aus Asien nach Griechenland und Italien, sowie in 
das übrige Europa. Historisch-linguist. Skizzen. 6. Aufl., 
neu hrsg. v. Prof. 0. 8chrader. Mit botan. Beiträgen von 
Prof. A. Engler. (In ca. 12 Lfgn.) 1. Lfg. gr. 8. (S. 1—64.) 
Berlin, Gebr. Borntraeger. M. 1. 

Muoth, J. C., Die bündnerischen Geschlechtsnamen. I.a II. 
Theil. Progr. Chur, Hitz. 47 u. 47 S. 4. M. 2. 


Bing, J., Novalis (Friedrich von Hardenberg). Eine bio¬ 
graphische Charakteristik. Hamburg, Voss. VII, 176 8. 8. 
M. 4. 

Bur dach, K., Vom Mittelalter zur Reformation. Forschungen 
zur Geschichte der deutschen Bildung. I. Halle, Niemeyer. 
XX, 137 S. 8. 

Dünger, H., Kinderlieder und Kinderspiele aus dem Vogt¬ 
lande. Mit e. einleit. Vortrage über das Wesen der volks¬ 
tümlichen Kinderlieder. Plauen, Neupert 2. Aufl. XII, 
194 8. M. 1,50. 

Dz i atz ko, K., Briefe Fr. H. v. d. Hagen’s an Chr. G. Heyne 
u. G. Fr. Benecke. Leipzig, Spirgatis. gr. 8. IV, 36 S. 
M. 2. Festgruss an K. Weinhold zum 70. Geburtstage. 
Franc ke, Otto, Herder u. das Weimarische Gymnasium. 

Hamburg, Verlagsanstalt, kl. 8. M. 0,80. 

Gen6e, Rud., Hans Saohs und seine Zeit. Leipzig, Weber. 
(Mit 156 in den Text gedruckten Abbildungen, zahlreichen 
Facsimiles nach den Hss. u. Notenbeilagen von Meister¬ 
liedern). 8. M. 10. 

Gerhard, F., Joh. Peter de Memels lustige Gesellschaft. 
Nebst e. Uebersicht über die Schwank-Literatur des XVII. 
Jahrh. Halle, Niemeyer. 127 S. gr. 8. M. 2,80. 

Hehn, V., Ueber Goethes Hermann und Dorothea. Aus 
dessen Nachlass hrsg. von A. Leitzmann und Th. Schie¬ 
mann. Stuttgart, Cotta. V, 164 S. M. 3. 
Heimskringla Nöregs konunga sggur af Snorri Sturluson 
udgivne ved Finnur Jönsson. Kobeuhavn, Meller. 192 S. 
8. (Samfund til udgivelse af gammel nordisk litt.) 
Hellmuth, Ernst, Beiträge zur lyr. Technik Platen’s, ge¬ 
wonnen aus den Umarbeitungen seiner Gedichte. 40 S. 4. 
Progr. Krefeld. 

Hey, G., Die slav. Siedelungen im Königreich Sachsen mit 
Erklärung ihrer Namen. Dresden, Baensch. 8. M. 6. 
Huebner, B., Die kleineren Dichtungen und Drameb des 
Prodromus Poeticus von Aug. Ad. von Haugwitz. Ein 
Beitrag zur Geschichte des Kunstdramas im 17. Jh. 35 8. 

4. Progr. Neuwied. 

Hut her, Aug., Goethe’« Götz von Berlichingen and Shake¬ 
speare^ historische Dramen. 22 8. 4. Progr. Kottbus. 
Jahresbericht für neuere deutsche Literaturgeschichte, 
hrsg. v. J. Elias, Max Herrmann, S. Szaraatölski. II, 1. 

5. 1—144; II. S. 1—64 (1891). Stuttgart, Göschen. 
Isidor, Der ahd., Facsimile-Ausgabe des Pariser Codex nebst 

critischem Texte der Pariser und Monseer Bruchstücke. Mit 
Einl., grammatischer Darstellung und einem ausführlichen 
Glossar von George A. Hench. Strassburg, Trübner. QF. 72. 
XIX, 195 S. 8. 

Koch, Max, Geschichte der deutschen Literatur. 278 S. 8. 

Stuttgart, Göschen (Sammlung Göschen). M. 0,80. 
Krause, Ernst, Die nordische Herkunft der Trojasage be¬ 
zeugt durch den Krug von Tragliatella, e. dritrhalbtausend- 
jährige Urkunde. Nachtrag zu den Trojaburgen Nordeuropa«. 
Glogau, Flemming. 48 S. 8. 

Meringer, R., Studien zur german. Volkskunde. II. 47 8. 
gr. 8 rn. 127 Illustrationen. Wien, Holder. M. 5. (Aus: 
Mittheilungen der anthropol. Gesellschaft in Wien). 
Mourek, V. E., Prager Bruchstück einer Pergamenths. des 
Barlanm und Josaphat von Rudolf v. Ems. [Aus Sitzungs- 
ber. der böhrn. Gesellschaft der Wissensch.] 16 S. 8. Prag, 
Rivnäc. M. 0 40. 
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Ortjohnnn, F., Uusere Vornamen. Ihr Ursprung u. ihre 
Bedeutung. Ein Namenbüchlein für das deutsche Haus. 
Paderborn, Junfermann. VIII, 86 8 . 8 . M. 1 . 

Prem, 8 . M., Goethe. Leipzig, Fock. 480 S. 8 mit 54 Illu¬ 
strationen. M. 5. 

Rub, 0., Die dramatische Kunst in Danzig von 1615—1893. 

Danzig, Bertling. 150 S. 8 . M. 2,50. 

Sag an ock Rimorna om Fridjriofr hinu freekni udg. av L. 
Larason. LY, 158 8 . 8 . (Samtund til udgivelse af gammel 
nordisk litt.) 

Sohlossar, A., Hundert Jahre deutscher Dichtung in Steier¬ 
mark 1785—1885. Wien, Graeser. XI, 198 S. 8 . 10 Ab¬ 
bild. M. 2. = Oesterr. Bibliothek II. 

8 o hl fiter, W., Die Nowgoroder Skra nach der Rigaer Hs. 
40 S. 8 . S -A. aus „Acta et commentationes Imp. Universi- 
tatia Jurievensis (olim Dorpatensis). 

Schnorr von Carolsfeld, Franz, Erasmus Alberus. Ein 
biographischer Beitrag zur Geschichte der Reformationszeit. 
Dresden, Ehlermann. gr. 8 . M. 6 . 

Urkunden zur Geschiohte der neueren deutschen Literatur, 
hrsg. von E. Wolff, II: Blätter aus dem YTerther-Kreis. 
Breslau, Sohottlftnder. 80 8 . 8 . M. 1,50. 

Walthers von der Vogelweide, Ausgewählte Gedichte, und 
seiner Schüler. Schulausg. von R. Beohstein. 2. Aufl. 
Stuttgart, Cotta, 1893. 158 8 . 8 . M. 1,20. 

Wein hold, K., Rede bei Antritt des Reotorats der Univer¬ 
sität zu Berlin. Berlin. 16 8 . 4. M. 0,75. 

Zeidler, V., Die Quellen von Rudolfs von Ems Wilhelm 
von Orlens. Eine krit. Studie. Berlin, Felber. 353 8 . 8 . 
M. 8. 

Zetterberg, Fridolf, Bjärköarättens ljud-och böjningelära. 
Dias. v. Upsala. 108 8 . 8 . 


Bo wen, Edwin W., An historical study of the g-vowel in 
accented syllables in English. Johns Hopkins University. 
Dissertation. 

Henry, Victor, Pröcis de grammaire comparde de l’anglais 
et de l’allemand rapportds k leur commune origine et rap- 
proehds des langues classiques. Paris, Hachette. 8 . Fr. 7,50. 

Lawrence. J., Chapters on alliterative verse. London, 
Frowde. VI, 113 8 . 8 . 

Stäche, E., Das Verhältniss von Shakespenre’s Troilus und 
Cressida zu Chaucers gleichn. Gedicht. Progr. Nordhausern 
14 S. 4. 


Ariosto, Lod., Orlando furioso corredato da note storiohe 
e filologiche e illustrato da Cinquecento dioiassette dis-gni 
di G. Dord. Nuova ed. pop. Milano, Treves 747 8 . 8 . L. 10. 

Beaumarchais, C. de, Le Mariage de Figaro, comddie en 
cinq actes. Aveo une dtude par Auguste Vitu. In-16,342 p. 
Paris, Flammarion. Fr. 3. (Nouvelle Bibliothdque olassique 
des dditions Jouaust) 

Beiträge, Münchener, zur romanisohen u. englischen Philo¬ 
logie. Hrsg. v. H. Breymann u. E. Koeppel. VI. gr. 8 . 
Leipzig, Deiohert. (VI. Paul Scarron’s Jodelet Duelliste 
und seine spanischen Quellen. Mit einer Einleitung: Die 
Resultate der bisher. Forschung über den span. Einfluss auf 
das französ. Drama des XVII. Jahrh. Von Dr. R. Peters. 
VII, 102 8 .) M. 2. 

Bellorini, Egidio, Canti popolarl amorosi raec. a Nuoro. 
Turin, Loesoher. gr. 8 . 336. Fr. 5. 

Boghen-Conigliani, E., La Divina Commedia, scene e 
figure: appunti critici, storici ed estetici, con lettera-proe- 
mio del prof. Giov. Fanti. Torino, Clausen. XI, 165 8 . 
L. 2. 

Boileau. (Euvres podtiques de Boileau. Satire 9 et Epttre 
10, annotöes par F. Brunetidre, maftre de oonfdrences k 
l’Ecole normale supdrieure. In-16, 27 p. Paris, Hachette. 
Fr. —.30. 

Bo 8 , Dr. A., Petit Traitd de prononoiation latine. Paris, 
Maisonneuve. XX, 320 p. In-12. Fr. 5. 

Dante, Vita Nuova, Transl. with an introduction and notes, 
by Sir Theod. Martin. 3. ed. London, Blackwood and 8 ons. 
176 8 . 8 . 5 sh. 

Encina, J. del, Teatro oompleto de Juan del Encina. Edi- 
cidn de la Real Academia Espafiola. Madrid. Est. Tip. de 
los Sucesores de Rivadeneyra. 1893. En- 8 , LXVI1I, 418 p. 
Librerfa de M. Murillo. 3 y 3,50. 

Ggzier, A., Petite histoire de la littdrature franyaise prin- 
cipalement depuis la Renaissance. 3. ed. Paris, Colin. 
621 8 . 8 . 


Histoire Littdraire de la France. Paris, Klinoksieck. Tome 
XXXI. Quatorzidme Siede. Volume in-4. Fr. 21. 
Lamma, E., Rioerche critiche (1. 11 pnmo sonetto della Vita 
nuova. 2. Intorno alcune rime di Lion. Guistiniani. 3. Sei- 
centismo o spagnolismo). Venezia, Fontana. 87 8 . 8 . 

Le nie nt, C., La 8 atire en France au moyen äge. 4. ddik 
Paris, Hachette. XVIII, 437 p. In-16. Fr. 3.50. 
Masotti, Fr., Vioende del poema di Dante. Bologna, Zani- 
chelli. 30 8 . 8 . L. 1. 

Picoiola, Gius., Letterati triestini. Bologna, Zanichelli. 

87 S. 16. Per le nozze di G. Benzoni con Teresa Martini. 
Poesie, XVI, erotiche italiane estratte da codici dei Secoli 
XIV e XV. Fabriano. 18 S. 8 . Pubbl. da Enr. Filippini 
par le nozze Filippini-Scarpelli. 

Reboul, R., Quelques amis de Malherbe. Paris, Techener. 

35 p. In- 8 . Extrait du Bulletin du bibliophile. 

Reichel, Fedor, Die Beobachtung der drei Einheiten bei 
Racine. 19 8 . 4. Progr. Löwenberg. 

8 caetta, Silvio, II veltro. Camerino. 23 8 . 8 . Per le nozze 
Marangon-Soaetta. 

Symonds, J. A., a short history of the renaissance in Italy, 
taken from the work of John Addington 8 ymonds. 8 . 
London, Smith and Eider. 12 sh. 6 d. 

Venuti, Comedio, Un sonetto inedito a Francesco Sforza. 
14 8 . 8 . Pubbl. dal Prof. Fr. Ravagli per le nozze di Fla- 
minio Nardi-Dei con Virginia Rossi-Redi. 

Wil motte, Maur., Le Wallon. Histoire et littdrAture des 
origines k la fin du XVIII 6 siöcle. Bruxelles, Ch. Rozez. 
VIII, 160 8 . 8 . Fr. 1,25. Bibliothöque Beige des connais- 
sances modernes. [In ders. Sammlung erschien u. a. E. 
Monseur, Le Folklore wallon; Pergameni, La Littdrature 
fr an 5 .; demnächst erscheint: Serrure, La littdr. flamande.] 
Zdliqzon, L., Aus der Wallonie. Progr. Metz, Soriba. 
28 8 . 4. M. 2. 


Literarische Mittheilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Dr. S. 8 inger bereitet eine Ausgabe des Apollonius von 
Heinrich von Neustadt vor. 

Unter der Leitung von J. Hirn und J. Wackernell 
werden erscheinen: Quellen und Forschungen zur Geschichte, 
Literatur und Sprache Oesterreiohs und seiner Kronländer. 
Als erste Bände werden erscheinen: 1. die Ausgabe der alt¬ 
deutschen Passionsspiele aus Tirol. Von J. E. Wackernell 
(bereits im Drucke). 2. Briefe der Grossherzogin Magdalena 
von Florenz an ihren Bruder E. Leopold. Von J. Hirn. 

Karl Drescher arbeitet an einer eingehenden Unter¬ 
suchung Aber den Antheil des Hans Sachs an der ersten 
Nürnberger Folioausgabe seiner Gedichte. 

Der Professor an der Realschule zu Freiburg i. Br. Dr. 
J. Sarrazin übernimmt das Lectorat für franz. 8 prache an 
der dortigen Universität. 

f Anfang November zu Freiburg i. B. der frühere 0 . Pro¬ 
fessor der germanischen Philologie an der Universität Kiel 
Dr. Fr. Pfeiffer, im Alter von 66 Jahren. 

Autiquarische Kataloge: Baer, Frankfurt (Kittes. 
Periode der deutschen Lit.); Lüneburg, München (l.Rom.: 
Prof. Schwau’s Bibi.); Meder’s Nachfolger, Heidelberg 
(3. Deutsch. 4. Kultur- u. 8 ittengesoh.); Weg, Leipzig (28. 
Voltaire u. s. Zeitgon.); Westphalen, A., Flensburg (44. 
Neue Sprachen). 


In den grossen 8 chulferien des nächsten 8 ommers (Juli 
1894) wird in Greifswald ein Ferien-Cursus für Lehrer 
und Lehrerinnen des Französischen abgehalten 
werden, mit dem dreifachen Zwecke, ihnen Gelegenheit zu 
geben, ihre französischen Sprachkenntnisse zu vertiefen, sich 
über das heutige Frankreich zu unterrichten und sich für 
einen Studienaufenthalt daselbst vorzubereiten- Der Cursus 
wird folgende Vorlesungen und Uebungen umfassen: Privat¬ 
dozent Dr. Siebs, Allgemeine Phonetik; Professor Dr. 
Koschwitz, Praktische französische Aussprachelehre, Ueber 
Studienreisen in Frankreich, Die deutsche Literatur über 
Frankreich seit 1871; Professor Dr. Rousselot (aus Paris), 
La diction frangaise, Exercices de composition, Conferences 
orales; Professor Dr. Stoerk, Grundzüge des öffentlichen 
Rechtes und des Fremdenrechtes in Frankreich; Professor Dr. 
Fuchs, Die gegenwärtige französische Volkswirtschaft; 
Professor Dr. Credner, Landeskunde des heutigen Frank¬ 
reich; Privatdozent Dr. Schmitt, Gesohiohte Frankreichs 
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seit 1870/71; Privatdozent Dr. Altmann, Französische Hand - 
Schriftenkunde. Im Ganzen werden in den vier Ferienwoohen 
wöchentlich je 20 Vorlesungen (täglich ausser Sonnabend und 
Sonntag je vier, von 9—1 Uhr) in deutscher und französischer 
Sprache gehalten werden. Das Honorar für den gesammten 
Curaus beträgt 15 Mk. Den Studirenden Greifswalds ist die 
Theilnahme an ihm unentgeltlich gestattet. Die Nachmittage 
sollen zur Erholung und zu Badekuren, die 8onnabende und 
Sonntage zu Ausflügen nach der Insel Rügen und in die be¬ 
nachbarten Badeorte frei bleiben. Anmeldungen sind an 
Herrn Professor Koschwitz zu richten, der es auch über¬ 
nehmen wird, für geeignete Unterkunft in Greifswald selbst 
oder in den naheliegenden Seebädern Wieok und Eldena Sorge 
za tragen. 


Der zehnte Band der Romanischen Bibliothek, den 
ich weder im Manuskript noch in der Correktur habe lesen 
können, enthält unter anderen nach meinen Abschriften heraus¬ 
gegebenen Texten vor allem das bekannte lateinisch - berga- 
maskischeGlossar (Padua), zu dem hier einige Richtigstellungen 
folgen sollen. Meine Abschrift der in der bekannten Kursive 
des XV. Jhd. geschriebenen Handsohrift ist eine diplomatische 
und malt bei jeder nicht sofort glatt lesbaren Sohreibung die 
Schriftzüge der Vorlage genau nach. Der Hrsg, war mit dieser 
Schrift nicht ganz vertraut, daher unrichtige Lesungen, während 
er anderswo ohne ein Wort zu sagen eigenmächtig ändert. 
Die Handschrift hat also Gl. 6 moier, 86 artaria , wie auch 
1106 axis, 114 dH oseg , 115 dH oter % 300 ronchar (8ehlus$-r 
unterpunktirt), 303 lagrimi (g aus c), 311 aba-tuda , 419 pcr- 
tinax (von 2. Hand), 548 chaualcha, 556 absolut deutliches 
lectisternium , 596 Hs. colmenia (über in des i- Strich), 718 
pluinar abs. sicher, st. pulvinarl 729 picol , ebenso 740 nicht 
wie Anm. 142 will, auf Körting pic , sondern auf Mussafia 
Beitr. S. 88 picollo zu verweisen!), 758 busla richtig, aber 
in busla oder busola (vgl. 1538) zu bessern, 919 squeta 
richtig, dürfte aber scota darstellen; 937 st. meines siliqua , 
das sonderbarer Weise angezweifelt wird, steht sinnloses reli- 
qua im Text! Man schlago Luchs XY, 16 de siliquis nach. 
969 cieotronizatorium , 1015 grugnuno ist wohl grungnio , 

grunnio. Hs. hat auf dem vierten Balken (naoh dem zweiten 
g) einen i-8tric*h; 1031 cagnia , der Strich auf dem i ist der 
gewöhnliche i-Strich. 1039 meiner Abschrift hat jacena, 1089 
Hs. hat eongerimium tder „8chnörkel“ ist die regelm. r-Ab¬ 
kürzung südländischer Hss., vgl. 1145 succurso y das in den 
Text muss!), wohl zu bessern congeries uvarum. 1141: meine 
Abschrift verwies schon auf 1170; 1228 cepa t -e cepe , -is Hs. 
1242 calamentum (= calaminthe). 1221 V. L: „Cod. eher 

safti/a“, d. h. er hat wie immer saltna ; dann folgt: „die 

Glosse s—a geschrieben“; selbstverständlich kann die Hs saluia 
nicht anders als voll ausgeschrieben haben; die Abkürzung 
habe ich um zu sparen eingeführt; es sind daher alle ähn¬ 
lichen Anmra. zu streichen (1256. 1260. 1270. 1345. 1351. 1356. 
1370. 1412. 1417. 1427. 1437. 1439. 1441. 1443. 1444. 1445. 

1447. 1452. 1455. 1468. 1483. 1505. 1525 u. s. f.) 1236 «ca/u- 

regia] offenbar lat. satureja. 1265 crißmerium . 1268 la nedalg . 
1274 herbor] h über der Zeile zugesetzt. 1286 crisomulus. 1289 
Glosse fehlt. 1295 Hs. sicher granituni. 1297 barntibaga] Hs. 
i, nicht r. 1310 hie ficus . 1319 pseg] p ohne Querstrich. 1347 
piaeter Hs. 1417 hora : la contrada Hs. (vgl. 1788). 1430 

»chamell 1459 cisendel, vgl. Galloit.Pred. IX, 135, wo zu lesen 
ear [ai cum] lo chesender fai cl .; 1461 missatur Impersonale : 
al ß m. 1497 Gl. prima, 1499 Gl. sexta, 1500 Gl. nona in Hs.; 
1501 hi eesperi , •rot'um, 1502 he uespere ,;, -rarum Hs.; vgl. 
zu 1882; 1567 dica] d ganz sicher. 1604 testora^ 1630 fusinal, 
1659 lineola Hs. beidemal sicher e. 1685 la tonina, 1690 V. L. 
nepa (nicht repa) u. nepotem, 1723 ol zerma chi e nat, 1723 lizer- 
mani chi son, 1784 durchaus nicht; Hs., die m. Abschrift genau 
nachbildct, hat og v'o (v hat den ersten Balken durchstrichen, 
d. h. uerol).' 1814 die Erklärung steht nioht drüber, sondern 
ist (ebenso im fg.) aus den folg. Erklärungsversen von mir 
ausgezogen worden. 1838 pes, 1844 moier, 1856 dar, 1861 
chiauel 1882 ferarum (der Hg. kennt die bekannte Abkürzung 
nicht, vgl. 1501, 1502; 1903 obliqut/ Hs., in -u« zu bessern. 1919 
iu8ticia % 1931 V. L. fedus 1934 V. L. zu streichen, 2023 resto 
ganz scharf. 2066 si saltas dicito saltim fügt m. Abschrift 
hinzu, 2090 el puto da xiiij 0 anni ist nicht xinqo(l!), wie der 
Hg. druckt, sondern 14 = 10 + quatro ; 2126 wohl che [son] 
per v. zu bessern. 

' W. F. 


Zu Literaturblatt 1893, Nr. 10, Sp. 370. 

Hinsichtlich des Geburtsjahres Mussato’* habe ich qnter- 
lassen, noch auf folgende Schriften aufmerksam zu machen: 
L. Pa drin, Una disputa sulP anno in che nacque Albertino 
Mussato (Padova, A. Draghi, 1891), giebt eine zusammen¬ 
fassende Darstellung der vorgebrachten Gründe und ent¬ 
scheidet sich für 1261. A. Gloria, Osservazioni critiche 
intorno agli scritti del Prof. Padrin riguardnnti A. Mussato 
(in: Due Lettere, Venezia, Tipi dei Fratelli Yiseotin, 1891, 
8. 15 ff.) bleibt, sich auf das „dies“ in der bekannten 8telle 
der I. Elegie Mussato’s stützend, bei 1262. Er meint (S. 20), 
dass die Richtigkeit seiner Auffassung nur ganz leise von 
Gaspary angezweifelt worden sei. In dem mir vorliegenden 
Exemplar eben dieser Gloria’schen Publikation nun befindet 
sich eine Randglosse zu S. 16 von Gaspary’s Hand: „Che il 
Mussato nacque nel 1262. i) appena da decidere chi abbia 
ragiono. II Gloria non prova che „dies“ non possa essere 
qui l’anniversario“. 

R. Wendrinor. 


Berichtigung. 

In Nummer 8 des laufenden Jahrgangs dieses Blattes 
findet sich unter dem Titel: In Sachen des Romanischen 
Jahresberichts eine Erklärung des Herrn Professor Karl 
Vo lim oller, von welcher die darin angegriffene Verlags¬ 
buchhandlung R. Oldenbourg in München erst vor kurzer 
Zeit Kenntnis» erhalten hat. Von der genannten Verlagsbuch¬ 
handlung ist deren unterfertigter Prozessbevollmächtigte be¬ 
auftragt, die Erklärung des Herrn Professor Vollmöller, 
wie folgt, zu berichtigen: 

Nach dem am 29. Juli 1890 geschlossenen Verlagsvertrag 
waren die Herren Professor Vollmöller und Dr. Otto ver¬ 
pflichtet, den Jahresbericht für romanische Philologie in der 
Weise gemeinschaftlich herauszugeben, dass Herr Professor 
Vollmöller die Oberleitung und Herr Dr. Otto nls Redak¬ 
teur den gesammten Geschäftsverkehr mit den Autoren und 
der Verlagsbuchhandlung zu führen hatte. Ferner wurde ver¬ 
einbart, dass der Jahresbericht in jährlioh 6 Heften k 7 Bogen 
zu erscheinen habe und sollte ursprünglich nach den von den 
Herausgebern in Fachbriefen verbreiteten Circularen das Unter¬ 
nehmen mit Ende 1890 ins Leben treten. Die Lieferung des 
Manu8cripis wurde jedoch derart verzögert, dass erst Ende 
Juli 1892 das erste Heft des ersten, die Fortschritte des 
Jahres 1890 umfassenden Bandes erscheinen konnte. . In¬ 
zwischen war Dr. Otto in die Redaktion der Allgemeinen 
Zeitung eingetreten und kam in Folge dessen seit Juli 1892 
seinen älteren Verpflichtungen gegenüber dem Jahresbericht 
nicht mehr nach. Trotz wiederholter Versprechungen ging 
denn auoh die Arbeit bis Ende Oktober keinen 8chritt vor¬ 
wärts. Anfang November in einem Zeitpunkte, als nach den 
eigenen Worten des Herrn Professor Vollmöller die Noth- 
lage des Jahresberichts aufs Höchste gestiegen und das ganze 
Unternehmen gefährdet war, erklärte Herr Dr. Otto, dass 
er in den nächsten zwei Monaten gar Nichts für den Jahres¬ 
bericht thun könne und Herrn Professor VollmöIlers An¬ 
sicht ging dahin, dass Dr. Otto auoh nach dem 1. Januar 
1893 nichts für das Unternehmen werde thun können. Ueb- 
rigeos waren damals zwischen den Herausgebern Differenzen 
ausgebrochen, welche ein gedeihliohes Zusammenarbeiten der¬ 
selben unmöglich machten und Herrn Professor Vollmöller 
sogar veranlassten, einmal um Entbindung vom Vertrage naoh- 
zusuchen. 

Unter solchen Umständen erklärte die Verlagsbuch¬ 
handlung nicht nur die Kündigung für die folgenden Bände, 
sondern verweigerte auoh die Fortsetzung der Drucklegung 
des I. Bandes. — Gegenüber den^Einzelangriffen der „Richtig¬ 
stellung des Herrn Professor Vollmöller“ sei folgendes 
bemerkt: Die Auflage des ersten Heftes in 3000*Exemplaren 
war durchaus nicht übertrieben hoch, wenn man bedenkt, dass 
im deutschen Buchhandelsverkehr allein 4800 Sortimentshand¬ 
lungen bestehen und dass der Jahresbericht nioht nur für die 
Romanisten deutscher Zunge, sondern für die ganze romanische 
Welt bestimmt war. Angesichts dieses ungeheueren Absatz¬ 
gebietes ist die AuflagezifferJ des I. Heftes nooh sehr niedrig 
bemessen. 

Dass durch Verschulden der Druckerei im August vorigen 
Jahres eine Stockung in den Arbeiten für den Jahresbericht 
eingetreten sei, ist unrichtig. Wenn ein einziges Mal eine 
Correotur, welche zwei Bogen umfasste, nicht rechtzeitig ex- 
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pedirt wurde, so konnte dies unmöglich die Herausgeber ver¬ 
hindern, weiter za arbeiten. Zudem war in fraglicher Zeit der 
Redakteur Herr Dr. Otto unbekannt wohin verreist. 

Was die Ankflndigung des Unternehmens anlangt, so ist 
za bedenken, dass aus den oben dargelegten Gründen das 
I. Heft erst in einem Zeitpunkte erscheinen konnte, als alle 
Hoch- und Mittelschulen Ferien hatten, Professoren und Lehrer 
verreist und alle Bibliotheken geschlossen waren. In solcher 
Zeit zu inseriren, hiesse das Geld wegwerfen; später aber im 
Oktober war die Lage des Unternehmens so fraglich gewordeu, 
dass die Verlagsbuchhandlung es mit Recht unterliess, die 
Fortsetzung anzukündigen. 

Bezüglich der „zeitweiligen* Verhinderung des Herrn 
Dr. Otto verweise ich auf das bereits oben Gesagte, woraus 
hervorgeht, dass sich Herr Dr. Otto durch Eintritt in die 
Redaktion der Allgemeinen Zeitung geradezu ausser Stand 


I setzte, seinen Verpflichtungen gegenüber dem Jahresberichte . 
' naehzukommen. 

Von den in der Erklärung des Herrn Professor Voll¬ 
möller erwähnten Aocenttypen ist keine einzige gegossen 
worden, welche nicht Dr. Otto als speziell für den Jahres¬ 
bericht nöthig vorgezeiohnet hätte. Naohdem die Herren 
Herausgeber durch ihr Verhalten die Verlagsbuchhandlung 
zum Aufgeben des Unternehmens gezwungen haben, haben 
die aussohliesstich für dieses Unternehmen angeschnitten Typen 
für den Verleger keinerlei Werth. 

Die Verlagsbuchhandlung hat auf den Betrag des ihr 
durch das Verhalten der Herren Herausgeber entstandenen 
Schadens gegen Letztere Widerklage erhoben. 

München. RichardSohmidt. 

Titel und Register erscheinen mit dem nächsten Hefte. 
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Tiersot, Rouget de Lisle (Mahrenholtz) 61. 

Tisseur, Observations sur Part de versifier (Becker) 88. 

Tundale, Das me. Gedicht, hsg. von Albr. Wagner (Bül- 
bring) 259. 

PppsaTastudier tillegnade Sophus Bugge (Kahle) 145. 

l'z, Sämtl. poetische Werke, hsg. von Sauer (Leitz- 
mann) 7. 


Varnhagen, Über eine Sammlung alter ital. Drucke der 
Erlanger Bibliothek (Hippe) 18. 

—, De libro italico inscripto Fiori e vita di filosafi ed 
altri savii ed imperatori aiss. (Mussafia) 20. 

Vatnsdälasaga übersetzt von H. v. Lenk ^Kahlc) 387. 

Verhandlungen des 5. allgem deutschen Neuphilologen¬ 
tages zu Berlin (Koschwitz) 128. 

Vincke, v., Gesammelte Aufsätze (Koch) 328. 

Von deutscher Art und Kunst, hsg. von Lambel 
(Le itz mann) 356. 

Wagner, s. Suchier. 

Wähle, Das Weimarer Hoftheater unter Goethes Leitung 
(Devrient) 45. 

Watts, Life of Miguel de Cervantes (Borsdorff) 313. 

Wechssler, Die romanischen Marienklagen (Cloetta) 406. 

Wendriner, s. Physiologus. 

Werner, Der Laufner Don Juan (Drescher) 253. 

Wilden Mannes, Gedichte des, und Wernhers vom Nieder¬ 
rhein, hsg. von Kühn (Beliaghel) 147. 

Wilmanns, Deutsche Grammatik (v. Bahder) 217. 

Wimphelingius, Stylpho, hsg. von Holstein (Frankel) 
298. 

Winter und Kilian, Zur Bühnengeschichte des Götz 
(Drescher) 253. 

! Wifsler, Das Suffix-iin der Berner Mundart (Schild) 148. 

| Wysocki, A. Gryphius et la tragödie allemande au 
17® stecle (Koch) 393. 

Zeidler, Zur Geschichte der Jesuitenkomödic und des 
Klosterdramas (Drescher) 253. 

Zimmer, H., Nennius vindicatus (Golther) 161. 

—, Hans, Just. Friedr. Willi. Zachariä (Schlösser) 150. 

Zumbini, Sülle poesie di Vincenzo Monti (Wiese) 121. 

—, Studi di letterature »träniere (Wiese) 121. 


III. Sachlich geordnetes Verzeichnis der besprochenen Werke. 


A. Allgemeine Literatur- und Kulturgeschichte 

(inkl. mittelalterliche lat. Literatur). 

Biese, Die Philosophie des Metaphorischen (Groos) 385. 

Siecke, Die Liebesgeschichte des Himmels. Untersuchun¬ 
gen zur indogerm. Sagenkunde (Mogk) 107. 

J o r e t, La rose dans Tantiquite et au moyen äge ( F r ä n k e I) 
367. 

Graf, Miti, Leggende c superstizioni del Medio Evo(Kraus) 
155. _ 

Bernhöft, Frauenleben der Vorzeit (Lindner) 123. 


Zumbini, Studi di letterature straniere (Wiese) 121. 
Vincke, v., Gesammelte Aufsätze (Koch) 328. 
Brandes, Die Hauptströmungen der Litteratur des 
19. Jahrh. (Neumann) 33. 


Zimmer, Nennius vindicatus (Golther) 161. 


Erd mann, Uber die Heimat und den Namen der Angeln 
(Holthausen) 184. 

—, Om folknamnen Götar och Goter (Holthausen) 249. 


Wilmanns, Deutsche Grammatik (v. Bahder) 217. 
Mentz, Bibliographie der deutschen Mundartenforschung 
(Behaghel) 220. 


Heu sie r, Über germanischen Versbau (Brenner) 289. 
Fuhr, Die Metrik des westgermanischen Alliterationsversos 
(Hirt) 73. 


Die einzelnen* germanischen Sprachen und Litteraturen. 

Gotisch. 

Erdmann, Om folknamnen Götar och Goter (Hol thauseu) 
249. 


Skandinavisch. 

Uppsalastudier tillegnade Sophus Bugge (Kahle) 145. 


B. Sprachwissenschaft 

(exkl. Latein, Keltisch und Baskisch). 

Coli ins, Attempt at a catalogue of the library of the late 
Prince Louis-Lucien Bonaparte (SchucI»ar dt) 200. 


Müller, Wissenschaft der Sprache, hsg. von Fick und 
Wischmann (Hirt) 1. 

Gallöe, De Wording van het woord en de ontwikkeling 
der Taal (Kau ff mann) 178. 

Jespersen, Fremskridt i Sproget (Kauffmann) 177. 
Ries, Was ist Syntax? (Beliaghel) 352. 

Bcchtel, Die Hauptprobleme der indogerman. Lautlehre 
(v. ßradke) 321. 


Küchler, Nordische Heldensagen (Kahle) 387. 


Handskriftct N. 2565: Codex regius af den seldre Edda 
ed. Wimmer og Jonsson (Beliaghel) 222. 

Die Edda, übersetzt und erläutert von H. Gering (Kah 1 e ) 


Kal und, Laxdaela Saga (Golther) 328. 

Vatnsdä lasaga, übersetzt von H. v. Lenk (Kahle) 387. 

llauksbbk, udg. efter de Amamagnaeanske handskrifter 
[von E. und F. Jönssnn] (Kahle) 358. 

Olrik, Kilderne til Sakses Oldhistorie, en litcrarhistorisk 
undersogelse (Golther) 75. 

Jiriczek, Die hvenisehe Chronik in diplomatischem Ab¬ 
druck (Golther) 76. 


S öderli j el m, Germanska och romanska sprakstudier 
(Vising) 50. 


Kock und Petersens, Ostnordiska och latinska medel- 
tidsordsprak (Golther) 357. 


C. Germanische Philologie 

(exkl. Englisch). 

Marina, Romania e Germania (Kauffmann) 179. 


Laistner, German. Völkernamcn (Hirt) 105, 


Hochdeutsch. 


Fischer, Zur Littoraturgeschichte Schwabens (Koch) 6. 
Zeidler, Zur Geschichte der Jesuitenkouiödie und des 
Klosterdramas (Drescher) 253. 

Harms, Die deutschen Fortunatusdrameii (Drescher) 253. 
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Jahresberichte für neuere deutsche Literaturgeschichte 
(Witkowski) 223. 

Euphorion, Zs. für Literaturgeschichte (v. Waldberg) 
204. 

Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsafs- 
Lothringens (Soein) 357. 

Bayerns Mundarten, hsg. von Brenner und Hartmann 
(Kauffmann) 220. 


Legerlotz, Mhd. Lesebuch (Leitzmann) 41. 
Bachmann, Mhd. Lesebuch mit Grammatik und Wörter¬ 
buch (Leitzmann) 4L 


Kiennast, Altbayerische Possenspiele, hsg. von 0. Brenner 
(Socin) 293. 

Lat. Literaturdenkmäler des 15. und 16. Jahrh., hsg. 
von Herrmann und Szamatölski, 3—6 (Frankel) 294. 

Flugschriften aus der Reformationszeit, IX. Luther 
und Einser, hsg. von Enders (Haupt) 44. 

Kirchenlied und Volkslied. Geistliche und weltliche 
Lyrik des 17. und 18. Jahrh., hsg. von Ellinger (Leitz¬ 
mann) 80. 


Hart mann v. Aue, Iwein, hsg. von Henrici (Böhme) 
250. 

Schütze, Die Lieder des Heinrich von Morungen 
(Leitzmann) 60. 

Heinrichs Buch oder der Junker und der treue Hein¬ 
rich, hsg. von Englert (Leitzmann) 108. 

Des Hundes not, hsg. von Reifsenberger (Sprenger) 
355. 

Der ahd. Isidor, Faksimile-Ausgabe des Pariser Kodex 
von Hench (B e li a g h e 1) 327. 

Konrad v. Würzburg, Diu halbe Bir, hsg. von Wolff 
(B e h a ghe 1) 355. 

Schulze, Einführung in das Nibelungenlied 
(Fischer) 3. 

Ottokars Österreichische Reimchronik, hsg. von Jos. See¬ 
müller (B e h a g h e 1) 389. 

PI ei er, Garei von dem blüenden tal, hsg. von Walz 
(Behaghel) 180. 

T a ti an ,)Lat.und Altdeutsch, hsg. von Sicvers (Be hagh e l) 
326. 

Die Gedichte* des Wilden Mannes und Wernhers 
vom Niederrhein, hsg. von Köhn (Bchaghcl) 147. 

Eur. Cordus, Epigrammata, hsg. von Krause (Frankel) 
297. 

Herrmann, Albr. v. Eyb und die Frühzeit des deutschen 
Humanismus (Wunderlich) 291. 

Fischarts Geschichtsklitterung, hsg. v. Alsleben(Fran k e 1) 
109. 

Hand wert* k, Über Gellerts Fabelstil (Leit z mann) 60. 

Winter und Kilian, Zur Bühnengeschichte des Gütz von 
Berlicliingen (Drescher) 253. 

Wahle, Das Weimarer Hoftheatcr unter Goethes Leitung 
(Devrient) 45. 

O Id rieh, Goethes Sprache und die Antike (Köster) 8. 

Reicke, Zu Gottscneds Lehrjahren auf der Königs- 
berger Universität (Wolff) 78. 

Wysocki, A. Gryphius et la tragödie allemande au 
17 e siOcle (Koch) 393. 

Ettlinger, Christ. Hofman von Hofmanswaldau (Fran¬ 
kel)^. 

Briefe von Willi, v. Humboldt an Friedrich Heinrich 
Jacobi, hsg. von Leitzmann (Witkowski) 110. 

Mansholt, Das Künzelsauer Fronleichnamsspiel 
(Drescher) 293. 

Werner, Der Laufner Don Juan (Drescher) 253. 

Die Bibel, nach der deutschen Übersetzung D. M. Luthers. 
Im Aufträge der deutschen evang. Kirchenkonfer. durch¬ 
gesehene Ausgabe (Walther) 390. 

Luther, Von den guten Werken, hsg. von Müller (Haupt) 
44. 

Melanchthon, Declamationes, hsg. von Hartfelder 
(Fränkel) 296. 

Naogeorgus, Thom., Pammachius, hsg. von Bolte und 
Er. Schmidt (Fränkel) 294. 

Mac Mechan, The relation of Hans Sachs to the Deea- 
meron (Drescher) 5. 

Zwei älteste Katechismen der Lutherischen Refor¬ 
mation (von P. Schulz und Chr. Hegendorf), hsg. von 
Kawerau (Haupt) 44. 


Uz, Sämtliche poetische Werke, hsg. von Sauer (Leitz¬ 
mann) 7. 

Von deutscher Art und Kunst, hsg. von Lambel 
(Leitzmann) 356. 

Wimphelingius, Stylpho, hsg. von Holstein (Fränkel) 


Zimmer, Just.^Friedr. Wilh. Zachariä (Schlösser) 150 


Leidolf, Die Naunheimer Mundart (Höfer) 112. 
Bohnenberger, Zur Geschichte der schwäbischen*Mund- 
art (Socin) 290. 

Schild, Brienzer Mundart (Hoffmann - Kray er) 76. 
Wifsler, Das Suffix-i in der Berner Mundart (SchiIdj 
148. 


Niederdeutsch. 

Jellinghaus, Die niederländ. Volksmundarten (Ver- 
eoullie) 182. 

Schlüter, Zur Geschichte der as. Sprache (Wu nde rlich 
181. 


D. Englische Philologie. 

Storm, Engl. Philologie, I (Bülbring) 10. 

Suchier und Wagner, Ratschläge ßr die Studierenden 
des Franz, und Engl. (Neumann) 318. 


Erdmann, Über die Heimat und den Namen der Angeln 
(Holthausen) 184. 

Purlitz, König und Witenagemot bei den Angelsachsen 
(Binz) 48. 


Stopford A. Brooke, The history of early cnglish lite- 
rature (Binz) 299. 

Cunliffe, The influenee of Seneca on Elizabetlian Tra 
gedy (Pr oescholdt) 81. 


Will. Adlington, The golden Ass of Apuleius translated 
out of Latin, ed. Whibley (Bülbring) 152. 

Klaeber, Das Bild bei Chaucer (Koeppel) 113. 

The plcasant comodi of Patient Grissill. Von Henry 
Chettle, Thomas Dekker und William Haughton, hsg. 
von G. Hübsch (Schick) 228. 

Krummacher, Übersetzungen aus Goldsmith (Regel) 60. 

Holland’s Buke of the Houlate, ed. Diebler (Schick 
395. 

Narcissus, A Twelfe Night Merriment, ed. Marg. L. Lee 
(Bül bring) 151. 

Tundale, Das me. Gedicht, hsg. von Albr. Wagner (Bü 1 
bring) 259. _ 


Schröder, Über den Einflufs der Volksetymologie auf den 
Londoner Slang-Dialekt (Glöde) 397. 


Kellner, Hist. Outlines of Engl. Syntax (Bültyring) 3& 1 


E. Romanische Philologie. 

Suchier und Wagner, Ratschläge für die Studierenden 
des Franz, und Engl. (Neumann) 318. 

Ritter, Le contenaire de Diez (Koschwitz) 398. 


Marina, Romania e Germania (Kauffmann) 179. 


Wechssler, Die roman. Marienklagen (Cloetta) 406. 


Rydberg, Le d6veloppement de fasere dans les langue> 
romanes (Andersson) 302. 


Ramorino, La pronunzia popolare dei ve si quantitativi 
latini etc. (Becker) 153. 


Die einzelnen romanischen Sprachen and Litteraturen. 

Italienisch. 

Fenini, Letteratura italiana (Kraus) 155. 

D’Ancona, Origini de! teatro italiano (Cloetta) 404. 


Luzio e Renier, Mantova e Urbino (Wendriner) 194. 

Digitized by ^ 


Google 



XVII 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. (Register.) 


XVIII 


Varnhagen, Über eine Sammlung alter ital. Drucke der 
Erlanger Bibliothek (Hippe) 18. 

Lorck, Altbergamaskische Sprachdenkmäler (Mussafia) 
53. 

P£rcopo, Barzellette napoletane del Quattrocento (Wiese) 
89. 

Ein toscovenezianischer Physiologus, hsg. von 
Goldstaub und Wendriner (Meyer-Lübke) 52. 

Varnhagen, De libro italico inscripto Fiori e vita di filo- 
safi ed altri savii* ed imperatori diss. (Mussafia) 20. 

ßiadene, Un miracolo della madonna, la leggenda dello 
sclavo Dalmasina (Meyer-Lübke) 193. 


Mac Mechan, The relation of Hans Sachs to the Deca- 
meron (Drescher) 5. 

Fiammazzo, I codici friulani della Divina Commedia 
(Kraus) 155. 

Auvray, Les Manuscrits de Dante des Biblioth^ques de 
France (Kraus) 155. 

Dante, Trait^ d’6loquence vulgaire. Ms. de Grenoble p. p. 
Maignien et Prompt (Kraus) 155. 

Prompt, Les oeuvres latines apocryphes du Dante (Kraus) 
155. 

Del Lungo, Dante nel suo poema (Kraus) 155. 

Mott, Dante and Beatrice (Kraus) 155. 

Crescimanno, Figure Dantesehe (Kraus) 155. 

Cross, Impressions of Dante and of the New World 
(Kraus) 155. 

Gladstone, Did Dante study in Oxford (Kraus) 155. 

Misocci, La Fortuna di Dante nel sec.XIX (Kraus) 155. 

Key, Alessandro Manzoni (Vising) 335. 

D’Onufrio, GP Inni sacri di A. Manzoni (Wiese) 338. 

Zum bin i, Sülle poesie di Vincenzo Monti (Wiese) 121. 

Tansillo, L’egloga e i poemetti di L., ed. Flamini 
(Tobler) 158. 


Kriete, Die Alliteration in der ital. Sprache (Mussafia) 
160. 


Grünwald und Gatti, Wörterbuch der ital. und deut¬ 
schen Sprache (Berni) 234. 

Finamore, Vocabolario dell’ uso abruzzese (Meyer- 
Lübke) 235. 


Ladinisch. 

Ive, Die istrian. Mundarten (Meyer-Lübke) 91. 
Pallioppi, Dizionari dels idioms romauntschs d’Engiadin’ 
ota e bassa (Gärtner) 23. 


Rumänisch. 

Säinenu, Istoria filologiel romäne (Philippide) 91. 


Französisch. 

Despois, Le Th^ätre fr. sous Louis XIV, hsg. von Erz¬ 
gräber (Sarrazin) 401. 

Doumic, Histoire de la litt^rature fran$. (Morf) 358. 
D’Hurat, Le th^ätre des Jesuites (Mahrenholtz) 116. 


Aliscans, hsg. von Rolin (Suchier) 331. 

B6dier, De Nie. Museto francogallico carminum scriptore 
(Wallensköld) 13. 

Buet, Barbey d’Aurevilly (Mahrenholtz) 308. 

Mühlan, Jean Chapelain (Sarrazin) 231. 

Hartmann, Chenierstudien (Mahrenholtz) 233. 
Tiersot, Rouget de Lisle (Mahrenholtz) 61. 

Noelle, Beiträge zum Studium der Fabel, besonders La¬ 
fontaines (Sarrazin) 266. 

Lamartine Inconnu, Notes, lettres et documents inMits 
(Mahrenholtz) 62. 


Müller, Pierre Loti und seine Stellung in der Litteratur 
(Mahrenholtz) 118. 

LouisXIV, M^moires, hsg. von Voelcker (Mahrenholtz) 
307. 

Sarrazin, Mirabeau-Tonneau (Mahrenholtz) 308. 
Barine, Alfred de Müsset (Borsdorf) 188. 

Geist, Studien über Alfred de Müsset (Sarrazin) 233. 
Farges, Stendhal diplomate (Sarrazin) 117. 


Marchot, Solution de quelques difficultäs de la phon6tique 
fran^aise (Meyer - Lubke) 11. 

Bloch, Die Reform der franz. Orthographie (Sachs) 364. 


Huguet, Sur la syntaxe de Rabelais (Meyer-Lübke)399. 


Reichlen, La Gruyöre illustr^e (Gauchat) 119. 

Dur et, Grammaire Savoyarde (Meyer-Lübke) 189. 

De vaux, Sur la langue vulgaire du Dauphin^ septentrional 
(Koschwitz) 83. 


Lafcadio Hearn, Two years in the french West Indies 
(Schuchardt) 309. 

Paräpou, Atipa. Roman guyanais (Schuchardt) 309. 


T i s s e u r, Observations sur Part de versifier (Becker) 88 


Provenzalisch. 

Suchier, Provenz. Diätetik (Levy) 402. 

Raimbaut deVaqueiras, Die Briefe des Trobadors, an 
Bonifaz I von Monferrat, hsg. von Schultz (Stimming) 
190. 


Plauchud, La fado de PAven (Koschwitz) 119. 
Martin, Troues de Proso (Koschwitz) 120. 


Spanisch. 

Dollfufs, Etüde sur le moyen äge espagnol (Morf) 341. 
Cervantes, Don Quijote, öfversatt af Lidforss (Vising) 
315. 

Watts, Life of Miguel de Cervantes (Borsdorff) 313. 


Portugiesisch. 

Falcao, Obras de Christ., ed. A. Epiphanio da Silva Dias 
(C. M. de Vaseoncellos) 267. 

Björkman, Anthero de Quental (Vising) 342. 


Anhang: Keltisch, B a s k i s c h u. s. w. 

Schuchardt, Baskische Studien, I (Schuchardt) 237. 
Rhys, The inscriptions and language of the Northern 
Picts (Schuchardt) 125. 

—, The Rhind Lectures in archeology (Schuchardt) 125. 


Sonstiges. 

Verhandlungen des 5. allgem. Neuphilologentages zu 
Berlin (Koschwitz) 128. 

Studienplaner samt bestämmelser, I. Humanistiska Sck- 
tionens Täroämnen (Vising) 50. 
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IV. Verzeichnis der Buchhandlungen, deren Verlagswerke im Jahrgange 1894 

besprochen wurden. 


Almqvist & Wiksell, Upsala 145. 
184. 

Barsdorf, Leipzig 33. 

Bayer, Königsoerg 78. 

Bel forte & Co., Livorno 234. 
Bernoux & Cu min, Ly ou 88. 
Bibliograph. Institut, Leipzig 
387. 

Biedermann, Leipzig 8. 
Blackwood & Sons, Edinburg und 
London 155. 

Bouillon, Paris 11. 13. 367. 393. 
Breitkopf & Härtel, Leipzig 220. 
Büchner, Bamberg 204. 

Canstein, Halle 390. 

Chaspoul, Constans & V*e Bar* 
baroux, Digne 119. 

Ciardi, Florenz 155. 

Clausen, Palermo 338. 

C o t e, Lyon 83. 

Deichert, Erlangen 228. 
Delagrave, Paris 61. 

Delaplane, Paris 358. 

El wert, Marburg 73. 353. 
Fahlerantz & Co., Stockholm 315. 
Fava e Garagnani, Bologna 193. 
Fock, Leipzig, 231. 

Gärtner, Berlin 401. 

Gebhard &Wilisch, Leipzig 308. 
Georg & Co., Genf 398. 

Gerold, Wien 355. 

Gliio, Paris 309. 

Göschen, Stuttgart 7. 80. 223. 356. 


Goethe-Gesellschaft Weimar, 
45. 

Gronau, Berlin 189 
Hacbette, Paris 188. 399. 

Hahn, Hannover 389. 

Harper & Brothers, New-York 309. 
Heinrich, Berlin 113. 

Heinsius, Bremen 387. 

Heitz & Mündel, Strafsburg 357. 
Höhr, Zürich 41. 

Hoepli, Mailand 155. 

Jenkins, New-York 155. 

Junge, Erlangen 18. 20. 

Kaiser, München, 293. 

Karras, Halle 160. 

Klein, Kopenhagen 177. 
Klinghardt, Leipzig 1. 

Langenscheidt, Berlin 234. 

Lapi, CittA di Castello 235. 

Lau pp, Tübingen 6. 290. 

Le Monnier, Florenz 121. 122. 
Leroux, Paris 341. 

Löscher, Turin 155. 404. 
Lundequist, Upsala 342. 

Macmil 1 an & Co., London 81. 299. 
330. 

Magalhäes & Moniz, Porto 267. 
Mayer & Müller, Berlin 76. 
Meyer, Dortmund 3. 

— (Prior), Hannover 128. 

Nicot, Aix 120. 

Dr. Niemeyer, Halle 44.45.52.53.109. 

110. 190. 226. 259. 307. 318. 402. 404. 
Noblet, Paris 302. 


Norstedt & Söner, Stockholm 335. 
Nutt, London 151. 152. 

Olschky, Venedig 155. 
Peppmüller, Göttingen 181. 

Pion, Nourrit & Cie., Paris 62. 117. 
Reel am, Leipzig 387. 

Reisland, Leipzig 10. 331. 
Rofsberg, Leipzig 150. 

Roux e Co., Turin 194. 

Sallmann & Bonacker, Basel 76. 
Savine, Paris 308. 

Schimpf, Triest 179. 

Schöningh, Paderborn 326. 

Scott, London 313. 

Sol tau, Norden und Leipzig 182. 
Sotheran, & Co., London 200. 
Speyer & Peters, Berlin 204. 
Stüber, Würzburg 108. 

Tann er, Samedan 23. 

Tempski. Wien 237. 

Thiele, Kopenhagen 358. 

Thor in, Paris 155. 

Trübner, Strafsburg 107. 217. 327. 
Vand enhoeck & Ruprecht, Göt 
tingen 321. 

Velliagcn & Klasing, Bielefeld 
und Leipzig 41. 

Vofs, Hamburg 253. 328. 385. 
Wagner, Freiburg i. B. 180. 
Waisenhaus-Buchh., Halle 250. 
Weidmann, Berlin 147. 161. 289. 
291. 

Weiter, Paris 83. 

| Wroblewski, Kopenhagen 75. 


V. Verzeichnis der Zeitschriften u. s. w., deren Inhalt mitgeteilt ist. 


Academy, The 32. 66. 98. 138. 168. 209. 243. 316. 347. 
374. 410. 

Aceademia dafnica di scienze, lettere ed arti in Acireale 
317. 

Alemannia 94. 205. 344. 

Anglia 65. 136. 280. 345. 

—, Beiblatt 29. 65. 95. 206. 240. 316. 371. 

Annales de la Faculte des lettres de Bordeaux 209. 

— de la Soci6t6 d’emul. de PAin 376. 

— de TEst 347. 411. 

— du Midi 99. 209. 317. 411. 

Archiv, Neues, der Gesellschaft für ältere deutsche Ge¬ 
schichtskunde 242. 346. 

—, —, für ältere deutsche Geschichte 168. 

—, —, für sächs. Geschichte 31. 

— des Vereins für siebenbürgisehe Landeskunde 410. 

— für das Studium der neueren Sprachen und Litteraturen 
25. 62. 134. 163. 277. 343. 407. 

— für Frankfurts Geschichte und Kunst 97. 

— für Geschichte der Philosophie 208. 

— für lat. Lexikographie und Grammatik 65. 206. 

— für slav. Philologie 167. 

Archivio per lo studio delle tradizioni popolari 27. 202. 
344. 369. 

— storico italiano 210. 376. 

— — Lombardo 210. 284. 
er le provincie Napoletane 33. 
iciliano 67. 

— Veneto, Nuovo 317. 

Arkiv för nordisk filologi 29. 165. 280. 408. 

Ateneo Veneto, L’ 67. I 

Athenaeum, The 32. 98. 169. 209. 243. 316.347. 374. 411. 
Atti della Aceademia Pontoniana 99. ! 

-reale aceademia di archeologia, lettere e belle arti 210. | 

-reale aceademia di scienze morali e politiche di Na¬ 
poli 317. I 


Atti del reale istitiito veneto di scienze, lettere ed arti 99. 
170. 210. 317. 347. 376. 

— e memorie della reale aceademia di scienze, lettere ed 
arti di Padova 244. 347. 

Bayerns Mundarten 239. 

Beihefte zum Centralblatt für Bibliothekswesen 83. 

—, Wissenschaft!.. zur Zeitschrift des allgem. deutschen 
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F. Mai Müller. Die Wissenschaft der Sprache. Neue 
Bearbeitung der in den Jahren 1861 und 1863 am könig¬ 
lichen Institut zu London gehaltenen Vorlesungen. Vom 
Verfasser autorisierte deutsche Ausgabe besorgt 
durch Dr. R. Fick und Dr. W. Wischmann. In zwei 
Bänden. I. Band. Leipzig 1892. XXXIX. 564. 

Wenngleich Max Müller ^nehr für die .Erforschung 
des Indischen als für die Ausbildung der indogermanischen 
Sprachwissenschaft geleistet hat, so darf doch seine Be¬ 
deutung für diese Wissenschaft nicht unterschätzt werden. 
Unzweifelhaft hat er sie populär gemacht und das Inter¬ 
esse an der Sprachbetrachtung gehoben, und dazu haben 
seine Vorlesungen über die Wissenschaft der Sprache 
nicht wenig beigetragen. 

Aber die Sprachwissenschaft ist rasch vorangeschritten, 
und so hat sich auch M. M. entschlossen, die alten Stereo¬ 
typplatten zerstören zu lassen, eine neue Ausgabe nach 
Möglichkeit umzuarbeiten und auf die Höhe der Zeit zu 
bringen. Das ist ihm unzweifelhaft zum Teil gelungen, 
und so kann sein Buch, soweit es nicht den Anspruch 
unfehlbarer Richtigkeit macht und soweit es von solchen 
gelesen wird, die sich gewärtig halten, dafs auch neben 
den vorgetragenen Ansichten andere existieren, mit gewissem 
Nutzen noch heute gelesen werden. Die Leser dieser Zeit¬ 
schrift interessiert vor allem der germanische Teil des 
Buches. Darüber ist indessen nicht viel zu berichten, da 
das Meiste und Interessanteste erst im zweiten Bande, der 
nur noch nicht vor liegt, erscheinen wird. Ich bespreche 
daher nur einige Punkte, die m. E. falsch sind oder 
eine andere Auffassung erfordern. 

In der Einteilung der germanischen Dialekte ver¬ 
tritt M. M. noch die alte Auffassung Jakob Grimms. 
Hochdeutsch, Niederdeutsch, Gotisch und Skandinavisch 
sind ihm die vier, von Anfang an, koordinierten Haupt¬ 
mundarten (S. 243). Der Grund, das Hochdeutsche als 
selbständigen Zweig hinzustellen, ist für ihn die zweite 
Lautverschiebung. Gewifs ist sie sehr charakteristisch 
für den Laien, aber vor der Wissenschaft hat sie als 
Dialekteinteilungsmittel für die urgermanische Periode 
keinen Bestand, wie ich wohl nicht des weiteren auszu¬ 
führen brauche, da darüber keine Meinungsverschieden¬ 
heit besteht. 

‘Die ältesten Bruchstücke der skandinavischen Sprache 


sind uns in den beiden Eddas erhalten' (S. 240). Diese 
Behauptung ist falsch. Die Runeninschriften dürften in 
einem solchen Buche nicht unerwähnt bleiben. 

Dem schwachen Präteritum im Germanischen ist 
S. 333 ff. ein eigenes Kapitel gewidmet, und in diesem 
wird die alte Zusammensetzungstheorie mit dem Verb 
thun aufs neue vorgetragen, und nur am Schlufs wird 
angeführt, dafs gegen diese Ansicht Bedenken erhoben 
sind, ‘aber es ist bis jetzt nichts Besseres an ihrer Stelle 
vorgeschlagen worden’. Paul, der 1880 noch die alte 
Hypothese vertrat, wird wohl heute nicht mehr davon 
überzeugt sein, aber gewifs wird das Citat boi manchem 
den Mangel der Begründung etwas mindern. Die neueren 
Theorien Behaghels und Johansens sind M. M. entgangen, 
oder waren vielleicht zur Abfassungszeit noch nicht er¬ 
schienen. Ich halte diese Frage allerdings noch nicht 
für entschieden, und nicht für ausgeschlossen, dafs die 
Anhänger der Kompositionstheorie ihre Ansicht noch 
einmal begründen werden; doch gehören derartige Streit¬ 
fragen nicht als Beispiele in ein Buch, das sich an ein 
mehr oder minder unkritisches Publikum wendet. 

Auf andere Punkte des Aufeergermanischen, die noch 
der Korrektur bedürfen, wird wohl von anderer Seite 
hingewiesen werden. Im allgemeinen mufs aber zuge- 
standen werden, dafs diese neue Bearbeitung entschieden 
verbessert ist, und dafs M. M. den neuen Forschungen 
Rechnung getragen hat. Dafs trotzdem manches Zweifel¬ 
hafte und Unrichtige darin zu finden ist, war kaum zu 
vermeiden. 

Die Übersetzung ist sehr gut gelungen und liest 
sich recht fiiefsend; da mir das englische Original nicht 
zur Hand war, habe ich sie nicht vergleichen können. Ich 
glaubte dessen überhoben zu sein, da bereits Zupitza in 
seinem Archiv auf Einzelheiten aufmerksam gemacht hat. 
Aber ein Bedenken kann ich doch nicht unterdrücken; 
es ist eben eine blofse Übersetzung und keine Bearbeitung, 
d. h. die englischen Beispiele des Originals sind nicht 
durch deutsche ersetzt. Das ist doch aber gerade bei 
solchen Werken, die sich an ein gröfseres Publikum 
wenden, dringend notwendig. Denn die besprochenen 
Punkte werden am klarsten nur, wenn sie durch 
Beispiele der eigenen Sprache erläutert werden, und 
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man sollte meinen, die deutsche Sprache, in der doch 
die Sprachwissenschaft recht eigentlich za Haase ist, wäre 
reich genug, um das in eigonen Lauten zu erläutern, 
was im Englischen geschehen kann. Für das englische 
hood (S. 363) bot sich leicht das deutsche -heit oder 
•lieh. 

Leipzig. Herman Hirt. 


Einführung in das Nibelungenlied. Von W. Schulze, 

Dr. phil., Oberlehrer am Gymnasium zu Dortmund. Dort¬ 
mund, Hermann Meyer, 1892. 8°. IX, 299 S. 

Der Verf. hat sein Buch in folgende Abschnitte 
eingeteilt: I. Die Siegfrieds- oder Nibelungensage: A. 
Die deutsche, B. Die nordische Siegfriedssage; II. Deu¬ 
tung der Siegfriedssage: A. Der Naturmythus von Sieg¬ 
fried, B. Die geschichtlichen Bestandteile des Epos; 
III. Ästhetische Würdigung des N.-L.: A. Die Nibe¬ 
lungen als Volksepos, B. Das Nibelungenlied als Kunst¬ 
epos. Schon diese Anlage, die mindestens in der Be¬ 
nennung der einzelnen Teile, besonders in Bezug auf 1 
und II, recht wenig logisch erscheint, zeigt eine gewisse 
Unklarheit und Verworrenheit. Der Eindruck einer 
solchen wird nicht vermindert, wenn man das Buch im 
einzelnen betrachtet. Der Verf. ist offenbar mit unzu¬ 
länglichen Mitteln an das Werk gegangen. Er beklagt, 
dass ihm die Litteratur nicht vollständig zu Gebot ge¬ 
standen sei. In der That fehlen einige Werke von 
gröfserer Wichtigkeit. Bartsch hat er offenbar nicht 
gelesen, wie die ganz unklare Behandlung des Hand¬ 
schriftenverhältnisses S. 246 ff. zeigt; unter den kriti¬ 
schen Werken fehlen Wilmanns und Kettner (welcher 
nur an anderer Stelle nebenbei genannt wird), Busch 
ist citiert, aber schwerlich benutzt, Cauer fehlt. Auch 
Lichtenbergers Buch, über das ich an dieser Stelle be¬ 
richtet habe, fehlt — es ist freilich noch ziemlich neuen 
Datums. Wer aber eine Einführung’ in einen wichtigen 
und keineswegs leicht übersehbaren Gegenstand schreibt, 
der hat nun einmal die Verpflichtung, die Litteratur 
vollständig zu kennen, nnd es wird ihm nichts helfen 
können, wenn er wegen ‘Nichtberücksichtigung ihm bis¬ 
her nicht zugänglich gewesener Werke um Entschuldigung 
bittet’. Immerhin hätte auch mit der benutzten Litte¬ 
ratur mehr geleistet werden können, wenn der Verf. 
sich einen festeren Standpunkt und einen klareren Über¬ 
blick erworben, wenn er zwischen Haupt- und Neben¬ 
sachen, zwischen bedeutenden, die Fragen wirklich för¬ 
dernden Werken und blossen Referaten, Populari¬ 
sierungen u. ä. unterschieden hätte. Aber daran fehlt es; 
alle möglichen Dinge sind unterschiedslos nebeneinander¬ 
gestellt, alle möglichen Autoren unterschiedslos citiert 
und auch öfters ganz widersprechende Ansichten fried¬ 
lich aneinandergereiht; charakteristisch S. 283: ‘Soviel 
über das Werk Konrads, wie es sich Holtzmann denkt 
[der aber ein deutsches Werk, nicht ein lateinisches, 
S. 281, annahm, was eben das Schlimmste an seiner 
ganzen Meinung ist]. Auch diese Beurteilung des Epos 
und seiner Teile fördert offenbar dessen Verständnis’. 
Der Verf. darf sich nicht damit entschuldigen, dafs er 
für ‘weitere Kreise’ schreibt. Ich halte von solchen 
Popularisierungen überhaupt nicht viel, denn wirklichen 
Genufs und innere Bereicherung erfährt nur der, welcher 
die Sache selbst gründlich erforscht; jedenfalls kann 
weiteren Kreisen das, was sie aufser dem Text des Ge¬ 
dichts zu wissen brauchen, auf 1—2 Bogen dargeboten 
werden; — aber wer einmal solche Popularisierung 
übernimmt, der hat kein Jota weniger, sondern noch 


viel mehr Verpflichtung, die Sache seihst völlig zu be¬ 
herrschen, als wer für den Fachmann schreibt, der sel¬ 
ber kontrollieren kann. Leider haben sich das die Ur¬ 
heber solcher Schriften meistens nicht gesagt; ein noch 
so begeisterter Ton der Bewunderung and der patriotischen 
Erhebung kann für den Mangel innerer Begründung nicht 
entschädigen, und gerade heutzutage ist vor solchen enko- 
miastischen Schilderungen deutscher Vorzeit mehr als je 
zu warnen. Mit jenem Mangel an sicherer Stoffbeherrschung 
hängt der Mangel an Ruhe im Vortrag zusammen, die 
zerstückelte, kurzatmige und pathetische Manier der Dar¬ 
stellung; damit auch das ewige Citieren von Gewährs¬ 
männern und Stellen aus nützlichen und unnützen Büchern. 
Was frommt es, bei Besprechung der einzelnen Charak¬ 
tere so und so viel identische oder widersprechende 
Stellen aus Büchern wörtlich anzuführen? Was frommt 
es, zu erwähnen, dafs Keck in seiner Iduna dem Volker 
in Bechelaren das Lied ‘So viel Sterne am Himmel 
stehen’ in den Mund legt (S. 135), oder dafs der Pfarrer 
Kneipp (S. 213) den Met als ein gesundes Getränk 
empfiehlt? Diese fahrige Manier macht das Buch für 
den Kenner ungeniefsbar. Mit all der Masse von Citaten 
gewinnt niemand eine klare Gesamtvorstellung, wie sie 
eben gegenwärtig, da die Grandprobleme zur Ruhe ge¬ 
kommen sind, zu geben recht dankbar gewesen wäre. 

Man wird verlangen dürfen, dafs ich für meinen 
Tadel noch einige Belege gebe. Wie wenig der Verf. 
mit der Geschichte unserer litterarischen Tradition be¬ 
kannt ist, zeigt er, wenn er in den Abschnitten über Sitten 
und Zustände die Angabeh des Gedichts stets einfach 
auf die historischen Verhältnisse bezieht, statt sich die 
Frage vorzulegen, was aus der alten Poesie überliefert, 
was dem Zeitgeschmack angehörig, was individuell sei; 
S. 243 ‘das Nibelungenlied setzt überall genaueste 
Kenntnis der ritterlichen Sitte voraus’; dafs es eben in 
kulturhistorischer Hinsicht eine ganz eigentümliche Stellung 
zwischen älterer und Ritterzeit einnimmt, ist nicht erwähnt. 
Das Siegfriedslied wird S. 12 ff. als einheitliches Ge¬ 
dicht behandelt, die Jridrekssaga S. 40 ff. bei der nor¬ 
dischen Sage aufgeführt. S. 249: ‘Lachmann will 
erkannt haben, dafs die Strophen jedes einzelnen 
der Lieder durch 7 oder gar durch 28 teilbar sind’; 
wie viel Mifsverständnisse stecken in diesem Sätzchen? 
In mythologischen Dingen steht der Verf. noch ganz auf 
dem Boden der alten Anschauung, welche die Heroen¬ 
figuren für Vermenschlichung von Göttern hält; daran 
halten ja sonst noch manche fest, aber auch einem starken 
Anhänger Wolfs wird doch der Atem ausgehen, wenn 
S. 66 der Kampf zwischen Attila und den Nibelungen, 
S. 88 die Rabenschlacht auf einen Naturmythus zurück¬ 
geben soll, wenn S. 92 Eckewart = Heimdall und S. 
74 Island die bei Prokop genannte Toteninsel sein soll. 
Bezeichnend S. 166: ‘Der Gedanke, dafs auf Freude 
Leid folgt, ist aber nicht blofs alt, er ist mit der Nibe- 
lungensage aufs engste verwachsen. Denn Siegfried ist 
ja die Lichtgottheit, die nach wenigen Tagen der Wonne 
den finstern Mächten des Winters weichen mufs. Die 
Sterblichen aber, die von seinem Einzug und kurzem 
Verweilen sangen, wurden dadurch an ihr eigenes be¬ 
schränktes Glück überhaupt gemahnt, das sie oft dazu 
sich selbst und gegenseitig trüben oder vernichten. Früh 
mufs der traurige Ausgang dieses Götterlebens, der nach¬ 
denklichen germanischen Natur entsprechend, die Ge¬ 
müter erfafst haben'. Es ist freilich lange Zeit Mode 
gewesen, zu meinen, unsere Vorfahren hätten nicht essen, 
trinken und Kinder zeugen können, ohne der Götter und 


Digitized by 


Google 



5 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 1. 


6 


ihres Vorbilds zu gedenken! — In metrischen Dingen 
herrscht Unklarheit Auf S. 102, wo von dem Stil der 
germanischen Poesie die Rede ist, aber Scherer ZGDS. 
nicht citiert wird, bleibt die Allitteration unerwähnt, 
welche doch die Hauptursache dieses Stils ist; dagegen 
hätte S. 284 die Bemerkung Über Allitteration anders 
ausfallen müssen, wenn Verf. Zingerles Aufsatz gekannt 
hätte. Die Ableitung des Nibelungenverses aus dem 
romanischen Zebnsilber ist S. 286 f. sehr roh gegeben; 
auch wären Heuslers Einwände zu berücksichtigen ge¬ 
wesen. Endlich zwei sprachliche Dinge! S. 64, 69, 147 
sind Freyr, Freyja und frouwe von ‘froh’ abgeleitet; 
S. 93: Sigurd stammt aus Sigeferd , ‘das eigentlich dem 
deutschen Siegwart entspricht*. 

Ich denke, das Angeführte genügt zum Beweis, dafs 
wir eine in guter Meinung, aber ohne ausreichende Be¬ 
fähigung unternommene Arbeit vor uns haben. 

Hermann Fischer. 


Mae Mechan. The Relation of Hans Sachs to the De- 
cameron. Diss. Halifax 1889. 8°. 81 S. 

Es ist interessant und erfreulich, dafs, wie schon 
Italien (A. Hortis in seinen Studj sulle opere latine del 
Boccaccio 1879 Anh.) und Frankreich (Charles Schweitzer, 
Etüde sur la vie et les oeuvres de Hans Sachs 1887), 
auch Amerika Hans Sachs sein wissenschaftliches Inter¬ 
esse zuwendet. Mac Mechan — nach dem Titel der Diss. 
Professor of English Language and Literature, Dalhousie 
University, Halifax — will die Beziehungen des H. S. 
zum Dec. auf Grund der dreizehn von H. S. diesem Werk 
entnommenen Fsp. darlegen, hierdurch Licht werfen 
auf die spezifische Thäügkeit des deutschen Geistes in jener 
Zeit und einen Beitrag zur Geschichte der deutschen 
Dramatik liefern. Aber er beschränkt sich trotzdem auf 
eine schablonenmäfsige, dreizehnmal wiederholte Einzel¬ 
vergleichung zwischen Fsp. und Novelle; nach einer breiten, 
mehrfach über zwei Seiten sich erstreckenden Inhalts¬ 
angabe beider werden die Übereinstimmungen, Ab¬ 
weichungen und Auslassungen der Bearbeitung heraus¬ 
gestellt, Selbstverständliches zu ausführlich behandelt 
und 60 ermüdende Einförmigkeit in die Darstellung ge¬ 
bracht. Im einzelnen finden sich richtige, wenn auch 
für uns bekannte Wahrnehmungen, z. B. der Hinweis 
auf die Heranziehung seiner früheren Dichtungen durch 
H. S. bei späterer Neubearbeitung desselben Stoffes, 
ferner sind der weise alte Freund, ebenso wie die Magd 
als typische Figuren, Fsp. 16 als Wendepunkt in H. S.’s 
Dichtung erkannt; seltsam aber berühren mehrfach die 
lit. Urteile des Verf., sq die Auffassung von Nr. 43 
(listig bulerin) als eines l serious play\ als einer unbe¬ 
wußten Annäherung an den Geist des bürgerlichen Lust¬ 
spiels i antidpating Lessing by two centuries ’, bei Nr. 46 
(iceib im brunnen) ist Verf. (S. 53) sehr überrascht, die 
Lehre von den drei Einheiten, perhaps unconscious , be¬ 
folgt zu finden, verblüffend aber ist S. 55 die Behaup¬ 
tung, H. S.’s lyrische Periode sei so gut wie abgeschlossen 
gewesen, als seine dramatische begann. 

Selbständig ist ferner M. M. in der Auffindung 
der Quelle zum Fsp. 62 (der alt pueler) nach Dec. IX, 5. 
Ohne M. Ms. Schrift gekannt zu haben, hat Stiefel den 
gleichen Nachweis nochmals geführt, Germ. 36, 43 ff. 
und in zufälligem Zusammentreffen auch ich (Studien 
zu H. S. II, 1 ff.). Bei Nr. 26 (Joseph und Me- 
lisso) wird der Versuch gemacht, auch die von H. S. 
eingeschobene Episode Salomo und Markolf quellenmäßig 
zu behandeln, durch Angabe der wörtlichen Überein¬ 


stimmungen dieses Teiles mit der Comedi 4 judicium 
Salomonis' Keller - Goetze 6, 126so—127i5 — Fsp. v. 
204—14; 127x7-22 = v. 217—22; 127si—1284 
= v. 223—27 sind Stiefels sonst klarere Bemerkungen 
Germ. 36, 16 f. weiter auszuführen. Schon vor ihm 
Geleistetes wiederholt Verf. in ganz überflüssiger Weise, 
so beruht der Überblick über seine Klasse I der Fsp. 
(solche mit bekannter Quelle) ausschliefslich auf Goetzes 
Vorbemerkungen zu seiner Ausgabe der Fsp., hierbei 
werden verschiedentlich blofse Verweisungen Goetzes 
irrtümlich als Quellenangaben gefafst, z. B. bei Nr. 31, 
wo Gesta Rom. lat. 129 eine ganz andere Darstellung 
bietet als die von H. S. benutzte; ebenso Nr. 61; vgl. 
auch Nr. 74; die Vergleichung von 41 (gestolen pochen) 
mit Dec. VIII, 6 ist trotz Neumanns Aufsatz Z. f. vergl. 
Lit.-Gesch. I, 161—64, den Verf. selbst citiert, noch¬ 
mals, ohne Neues zu bringen, breit durchgeführt. Zahl¬ 
reiche falsche Citate und Angaben entstellen den Text; 
so fehlen S. 5 bei Einteilung sämtl. Fsp. nach ihren 
Quellen Nr. 34, 47, 57: Steinhöwels Aesop ist nicht 
ed. Keller Lit. Verein Bd. 51 (Verwechslung mit dem 
Dec.), sondern ed. Oesterley Bd. 117; S. 6 mufs es 
heifsen Gesta Rom. 28 statt 20; S. 31 § 44 : vol 42/43 
S. VII statt VIII und Dresd. Mscr. 190 Bl. 339 statt 
399; S. 47: v. 288—94 statt 92; S. 62: MG. X Bl. 
36 statt 6; S. 18 ist Fsp. 8 statt 5 gemeint; S. 20: 
aus Keller-Goetze 14, 124 citiert S. 52 statt 523; Fsp. 
46 (weib im brunnen) ist keineswegs eines der frühesten 
Spiele, worin ein Betrunkener auf der Bühne erscheint, 
vgl. Nr. 5 (pueler , Spieler und drinckcr) u. a. 

Münster i. W. Karl Drescher. 


Fischer, Hermann, Beiträge zur LUteraturgeschichte 
Schwabens« Tübingen 1891. Verlag der H. Lauppschen 
Buchhandlung. VI, 246 S. 8°. Mk. 4. 

Von den acht hier vereinigten Aufsätzen ist nur 
der letzte ‘Aus der Geschichte der schwäbischen Dialekt¬ 
dichtung* und die zweite Hälfte der erschöpfenden litte- 
rarisch - biographischen Arbeit über Gg. R. Weckherlin 
zum erstenaml veröffentlicht. Die beiden in der neuen 
Zürcher Ztg. 1883 und 1887 veröffentlichten Auf¬ 
sätze ‘Mörike, L. Bauer und Waiblinger* und ‘Uhland 
und Hebbel* werden aber ebenso wie die Skizze über 
Fr. Haug aus der schwäbischen Chronik 1879 den 
meisten Lesern des Buches noch nicht bekannt sein. 
Der Neudruck des Tübinger Festprogramms von 1889 
‘Klassizismus und Romantik in Schwaben zu Anfang 
unseres Jahrhunderts* bildet gleichsam die allgemeine 
Einleitung zu den Charakteristiken schwäbischer Dichter 
wie Fischer schon 1881 in den ‘Lebensbildern’ (Knapp; 
Mörike; W. Hauff; G. Schwab) Mörikes Bild mit sicherer 
Hand entworfen hat. 

Für den Voropitzianer Weckherlin hat F. die Er¬ 
gebnisse deutscher und englischer Forschung zusammen¬ 
gestellt 1 und der Biographie eine liebevolle Charakte¬ 
risierung von Weckherlins Dichtungen angereiht. Der 
im Anschlufs an Lemcke durchgeführten mafsvollen Ver¬ 
teidigung der übelberufenen Renaissancelyrik — v. Wald¬ 
bergs Buch wäre in den Anmerkungen wohl zu erwähnen 
gewesen — kann man durchaus beistimmen. Die aus¬ 
gezeichnete Schilderung des geistigen Zustandes von 
Schwaben in Schillers Jugend und zur Zeit der Heidel¬ 
berger Romantik verdient ebenso wie die biographisch- 


1 Inzwischen ist in W. Bohms Göttinger Dissert. 
‘Englands Einflufs auf Gg. R. Weckherlin’ eine neue tüch¬ 
tige Untersuchung über W. erschienen. 

1 * 
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kritische Darstellung von Schillers Jugendgenossen Fr. Haug, 
des Epigrammatikers, als Beitrag zur Schillerforschung 
eigens hervorgehoben zu werden. Für Arnims Einsiedler¬ 
zeitung, an der Uhland mitarbeitete, darf ich zu S. 42 
auf Bd. 146 I in Kürschners Nationallitteratur verweisen. 
Sieben Briefe Mörikes an Waiblinger ergänzen die neuer¬ 
dings von Baechtold erschlossene Korrespondenz des 
schweigsamen Dichters. Ludwig Bauer, der dritte im 
jugendlichen Freundschaftsbunde zwischen Mörike und 
Waiblinger ist nichtschwäbischen Lesern wohl trotz Straufs 
(Ges. Schriften II, 199) kaum bekannt geworden. Mörike 
giebt im letzten seiner Briefe (1824) eine treffende 
Selbstcharakteristik, wenn er über den unglaublich ver¬ 
zärtelten Gang seines inneren Wesens klagt. Nur im 
engsten Freundeskreise schlossen sich diese tiefinner¬ 
lichen schwäbischen Naturen einander auf. In dem Ver¬ 
hältnis zwischen Uhland und Hebbel hat F. geschildert, 
wie wenig die stürmische Bewunderung des Ditmarschen 
Uhlands Schweigsamkeit besiegen konnte. Hebbels Tage¬ 
bücher und Briefe boten für die Darstellung des ein¬ 
seitigen Verhältnisses reiche Quellen. — Die Studie 
‘Uhlands Beziehungen zu ausländischen Literaturen’ ist 
gelegentlich des Uhlandsjubiläums in der Zeitschrift f. 
vergleichende Literaturgeschichte erschienen und giebt 
die erschöpfende Behandlung einer in Fischers gleich¬ 
zeitiger Uhlandbiographie (Stuttg. 1887) wie von Fischers 
Vorgängern nur gestreiften wichtigen Frage. Der Nekro¬ 
log Fr. Notters aus der Allg. Zeitung folgt mit liebe¬ 
vollem Verständnis dem Entwicklungsgänge des form¬ 
gewandten Übersetzers. Die Mitteilungen über Notters 
Anteil an Pfizers Briefwechsel zweier Deutschen haben 
auch politisches Interesse. Die in Württemberg zuerst 
von Schubart vertretene Hinneigung zu Preufsen hat an 
Notter jeder Zeit, selbst 1866, einen entschlossenen Ver¬ 
fechter gehabt. 

In der Übersicht der den schwäbischen Dialekt an¬ 
wendenden Dichter nennt Fischer als ersten Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig. 1577 hat wahrschein¬ 
lich auch Frischlin in der verlorenen Komödie ‘Der 
Weingärtner’ (Straufs S. 111) den Dialekt als komisches 
Mittel verwertet. Fischers treffende Abwägung der Ver¬ 
wendbarkeit und Möglichkeit der Dialektpoesie veranlafst 
mich, auf eine mit Unrecht vergessene Studie Franz v. 
Kobells zu verweisen: Zur Charakteristik oberbayrischer 
Dialektpoesie, München 1866. Führen doch Fischers 
anziehende Mitteilungen aus der Geschichte seines Heimats¬ 
dialekts, dessen lexikalischer Darstellung er sich bereits 
seit Jahren widmet, in die Frage von Dialekt- und 
Schriftsprache im allgemeinen, hinein, und der letzte 
Aufsatz des litterargeschichtlichen Sammelbandes bietet 
auch dem Grammatiker Anregung. Die Widmung des 
Buches an den letzten noch lebenden und rüstig schaffen¬ 
den des älteren schwäbischen Dichterkreises, an Johann 
Georg Fischer, verbindet aufs schönste die schaffende 
Dichtung und die ihren Spuren pietätvoll nachgehende 
litterarische Forschung. 

Breslau. Max Koch. 


Uz, J. P., Sämtliche poetische Werke, herausgegeben 
von A. Sauer. Stuttgart, Göschen, 1890. CIX und 422 S. 
(Seufferts Litteraturdenkmale 33—38j. 

Es ist einer der liebenswürdigsten Dichter des acht¬ 
zehnten Jahrhunderts, dessen poetische Werke uns in 
diesem Bande in einem sorgfältigen und tadellosen Neu¬ 
druck von Sauers Hand vor liegen. Auf die kleineren 
lyrischen Gedichte folgt der ‘Versuch über die Kunst 


stets fröhlich zu sein’, dann der Pope nachgeahmte ‘Sieg 
des Liebesgottes’ und die poetisch-prosaischen Briefe, 
nach meinem Gefühl die gelungensten Schöpfungen Uzens, 
endlich eine kleine Nachlese und ein Nachtrag. Die 
Varianten der verschiedenen Ausgaben sind überall voll¬ 
ständig verzeichnet, auch Handschriften Uzischer Ge¬ 
dichte in gröfserem Umfange benutzt, die seinem Brief¬ 
wechsel mit Gleim entnommen sind, aus dem viele 
Stellen mitgeteilt werden, die für Entstehung und Wür¬ 
digung einzelner Gedichte von Wichtigkeit sind. Eine 
gröfsere, klar und umsichtig geschriebene Einleitung 
orientiert über die einzelnen Phasen der Entwicklung 
von Uzens Dichtung: besonders hervorragend ist die 
Darstellung seiner Fehde mit Wieland und den Schwei¬ 
zern ; hier wird jeder für reiche Belehrung und Anregung 
Sauer dankbar sein. 

Der Druck ist bis auf ein paar kleine Zahlenver¬ 
sehen korrekt; 38, 2. 3 sind die Varianten nicht ganz 
klar; S. 181 letzte Zeile lies ‘Pfade*. — Zwei kleine 
Versehen sind Sauer in dem Personenregister (S. XCVI1I) 
begegnet: der S. 235, 250, 261 citierte Antonin ist 
natürlich Marcus Aurelius Antoninus und nicht der Kaiser 
Antoninus Pius; ferner ist statt Quinctilianus zu lesen 
Quinctilius, wie auch S. VII richtig steht, denn es ist 
der Freund und litterarische Beirat des Horaz gemeint 
(vgl. dessen Carm. 1, 18, 1; 24, 5. 12; Ars poet. 438). 

Jena. Albert Leitzmann. 


Goethes Sprache und die Antike» Studien zum Einflufs 
der klassischen Sprachen auf Goethes poetischen Stil von 
Dr. Carl Olbrich. Leipzig, F. W. v. Biedermann, 
1891. 8°. 116 S. 

So lange uus eine grofse zusammen fassende Ent¬ 
wicklungsgeschichte von Goethes Stil noch fehlt, werden 
wir jede vorbereitende Monographie, die einen Teil des 
schwierigen Themas behandelt, willkommen heifsen. Nur 
mufs sie besser sein als die vorliegende. Dafs Goethes 
Sprache manches Element aus dem Griechischen und 
Lateinischen in sich aufgenommen hat, ist uns längst 
bewufst; auch bemerkt jeder Kenner von Goethes Werken, 
dafs der Dichter bei zunehmendem Alter in der Nach¬ 
ahmung von Redewendungen aus den klassischen Sprachen 
immer kühner wurde. Wer uns das Verhältnis von 
Goethes Sprache zur Antike vor Augen führen will, 
dessen Aufgabe ist es, zu erforschen, wann Goethes 
Vorliebe für antike Wendungen erwachte, unter welchen 
Einflüssen sie wuchs und welche Resultate sie erzielte. 
Genetisch also müssen diese Beziehungen uns vorgeführt 
werden, weil Goethes Verhältnis zum klassischen Alter¬ 
tum mannigfache Wandlungen durchgemacht hat. 

Von alledem ist in der Schrift von 0. nicht die 
Rede. Hat der Verf. auch manche Einzelerscheinungen 
richtig gewürdigt, so bietet doch die Gesamtheit seiner 
Untersuchungen wenig mehr, als was ein klassisch ge¬ 
bildeter aufmerksamer Leser sich bei einmaligem Durch¬ 
sehen einer Auswahl von Goethes Dichtungen zusammen¬ 
stellen kann. Der Arbeit hätte eine Chronologie von 
Goethes Werken zu Grunde gelegt werden müssen, über 
die der Verf. scheinbar manche irrige Anschauung hat, 
z. B. wenn er S. 83 zwischen den Dramen, die imter 
dem Einflufs der Homerisch-Vossischen Sprache’ stehen, 
den ‘Prometheus’ aus dem Jahre 1773 citiert, oder wenn 
S. 35 f. Ähnliches mit ‘Wanderers Sturmlied’ und ‘An 
Schwager Kronos’ passiert. Wenn sodann nach sorg¬ 
fältiger Gruppierung von Goethes Werken die antiken 
Elemente ausgesondert wären, so hätte wieder das, was 
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ans direkter Anregung des klassischen Altertums her- j 
rührt, geschieden werden müssen von dem, was durch I 
das Medium anderer Dichter hervorgerufen ist. Denn i 
nur, indem man festlegt, was von antiken Wendungen ' 
schon durch Vorgänger zum Gemeingut gemacht war, 
kann man erkennen, was Goethe selbständig unserer 
Sprache erworben hat. Unter dieser sich scharf ab¬ 
grenzenden Summe von Belegen wäre dann wieder zu 
trennen zwischen Wendungen, die der Dichter nur ver¬ 
einzelt gebraucht und später wieder abgestofsen, und 
solchen, für die er stets eine gleiche oder gar wach¬ 
sende Vorliebe gezeigt hat. Das führt unmittelbar zu 
der Forderung, dafs für derartige Untersuchungen Stati¬ 
stik angewendet werde. 0. hat nur kleine Anläufe dazu 
gemacht (S. 36 und 92) und einen zweiten Fehler darin 
begangen, dafs er seiner Arbeit nur eine beschränkte j 
Auswahl von Goethes Dichtungen zu Grunde gelegt hat. | 
Er hätte seine Beobachtungen an sämtlichen poetischen i 
Werken machen und die Prosa zur Kontrolle heran- j 
ziehen müssen. 

Aus dem Bisherigen kann man sofort folgern, wie 
O.s Resultate aussehen müssen. Sie sind nicht ganz 
richtig und nicht ganz falsch; sie geben ein Bild ohne 
alle Grenzlinien. Von ganz geringen Ausnahmen abge¬ 
sehen, operiert der Verf. nur mit Dichtungen, die nach 
der Homerübersetzung von Job. Heinr. Vofs entstanden 
sind, und zieht diese letztere immer zum Vergleich 
heran. Dadurch setzt sich in dem Leser die völlig 
irrige Vorstellung fest, als habe hier Goethe die Haupt¬ 
anregung, ja beinahe die erste Anregung gefunden. Wie 
anders wäre das Bild geworden, hätte uns 0. gezeigt, 
was schon vor Goethes Zeit Klopstock und sein Anhang 
von der Antike übernommen hatten, und was sich dann 
als erworbenes Erbe in Goethes Jugenddichtungen findet, 
und zwar meistens in nicht antikisierenden Gedichten! 
Dafs der vorangestellte abhängige Genitiv durch da¬ 
zwischengeschobene Satzglieder von seinem Substantiv 
getrennt wird (0. S. 41), findet sich schon in dem Ge¬ 
dicht ‘An Schwager Kronos': ‘Und der Frischung ver- 
heifsende Blick auf der Schwelle des Mädchens da’. —• 
Dafs auch andere attributive Bestimmungen in gleicher 
Weise von dem regierenden Worte gelöst werden konnten 
(0. S. 42), beweist ‘Künstlers Morgenlied’: ‘Und wenn 
der ins Getümmel mich von Löwenkriegern reifst’. — 
Die Prolepsis des Objekts zeigt das Gedicht ‘Hoffnung’: 
'Schaff, das Tagwerk meiner Hände, hohes Glück, dafs 
ichs vollende!’ — Wie weit selbst der junge Goethe 
schon die Apposition gelegentlich von dem Wort, das 
sie näher bestimmen sollte, entfernt, erkennen wir in 
‘Jägers Nachtlied’: ,Und ach mein schnell verrauschend 
Bild, stellt sich dirs nicht einmal? Des Menschen, der 
in aller Welt nie findet Ruh noch Rast’. — Gänzlich | 
unklar ist, wie weit 0. S. 56 f. bei Goethe die Weg¬ 
lassung des Artikels aus dem Einfiufs der Antike ableiten 
will; viel zu eng ist sodann die Bemerkung, dafs in 
Goethes späteren antikisierenden Dichtungen der Gebrauch 
substantivierter Neutra von Adjektiven und Participien 
Nachahmung antiken Stils sei. Ebenso irrig ist auch 
S. 77 die Behauptung, die Anwendung des partitiven 
Genitivs sei unserer Sprache völlig verloren gegangen, 
bis 1781 Vofs ihn zu neuem Leben erweckt habe. 
Schreibt doch z. B. Klopstock im Jahre 1779, noch 
dazu in Prosa (Zur Geschichte unserer Sprache): ‘Luther 
brachte der jungen Sprache nicht wenig dieses Thaues\ 
— Auch was 0. gelegentlich an allgemeineren Sprach- 
und Stilbemerkungen vorträgt, ist immer nur zur Hälfte 


richtig. Wie wäre es denn zu beweisen, dafs man im 
gewöhnlichen Gebrauch mit den Adjektiven ‘menschlich’ 
und ‘mütterlich’ einen ethischen Begriff verbindet, also 
menschlich = mitleidig, mütterlich = liebevoll gebraucht? 
Man redet doch in nüchternster Prosa von einer mensch¬ 
lichen Wohnung und einem mütterlichen Erbe. — Ebenso 
fällt S. 112 durch Wörter wie ‘fingerfertig’, ‘handfest’ 
die ganze Weisheit der Anmerkung 106 zusammen. 

In Summa: So wie die Studien von 0. vorliegen, 
fördern sie uns nur wenig. Aber einige Stellen in dem 
Buche lassen hoffen, dafs der Verf. bei erneuter Durch¬ 
arbeitung des Stoffes uns umfassendere Aufschlüsse werde 
geben körinen. 

Marburg i. H. Albert Köster. 


Storni, Johan, Englische Philologie. Anleitung zum 
wissenschaftlichen Studium der englischen Sprache. Vom 
Verfasser für das deutsche Publikum bearbeitet. Zweite, 
vollständig umgearbeitete und sehr vermehrte Auflage. 
I. Die lebende Sprache. I. Abteilung: Phonetik und 
Aussprache. Leipzig 1892. XV und 484 S. 8°. 


Die erste Auflage (1881) dieses Buches wurde von 
der Kritik mit reicher Anerkennung begrüfst, und der 
ganze Vorrat war 1887 bereits vergriffen. Dem grofsen 
Bedürfnis nach einer neuen Auflage hat der Verf. am 
besten zu entsprechen geglaubt, indem er zwar die Dar¬ 
stellung bis auf die Gegenwart ausdehnte, im übrigen 
aber an dem Buche, wie es nun einmal die Gunst des 
Publikums besafs, so wenig wie möglich änderte. Was 
die erste Auflage in ihrer Art kennzeichnete, gilt also 
auch von der zweiten, das viele Gute sowohl als auch 
einiges Schlimme. 

Die neue Darstellung, 484 Seiten umfassend, erstreckt 
sich jedoch nur über die ersten 129 Seiten der alten 
Auflage und enthält demnach blofs die beiden Kapitel 
über ‘allgemeine Phonetik’ und ‘englische Aussprache’. 
Diese gewaltige Ausdehnung auf fast das Vierfache liegt 
an dem grofsen Aufschwung der phonetischen Forschung 
seit 1881. Alle bedeutenden Erscheinungen bis herab 
auf die epochemachenden Arbeiten R. J. Lloyds, der 
die Helmholtzschen Untersuchungen fortsetzt, werden 
sehr verständlich und mit grofser Unparteilichkeit be¬ 
sprochen. Am meisten hat Storm gewirkt und wird er 
wirken durch die anregende Art, wie er strittige Punkte 
erörtert, seine zahlreichen eigenen Besserungen ein- 
fliefsen läfst oder gegen ältere Ansichten jüngere ins Feld 
führt; der Leser fühlt sich überall unter der sicheren 
Führung eines hervorragend tüchtigen Fachgelehrten 
und gewinnt bald auch Vertrauen zu seiner eigenen 
Urteilskraft. Die lose eingestreuten Bemerkungen, die 
störenden Abschweifungen vom eigentlichen Gegenstände, 
die kleinen Anekdoten sind ebenso häufig als in der 
ersten Auflage; es sind sogar einige sehr ausführliche 
Besprechungen von Büchern über französische, schwe¬ 
dische, isländische, norwegische und dänische Aussprache, 
sowie kurze Mitteilungen über das Serbisch-Kroatische 
und das Chinesische hinzugekommen, die an sich lehr¬ 
reich genug sind, jedoch entweder ohne jeden oder ohne 
rechten Zusammenhang mit dem Übrigen vorgetragen 
werden. Aber zum grofsen Teile gerade durch das Un¬ 
systematische seiner Darstellung hat Storm es erreicht, 
dafs sein Buch dem Leser einen so grofsen Anreiz zu 
eignen Beobachtungen giebt. Wenn zwar nicht dem 
ersten Anfänger, mufs es jedem etwas Vorgerückten und 
jedem Eingeweihten auf dem Gebiete der ‘allgemeinen 
Phonetik’ wie der englischen (französischen und nor- 
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dischen) Sprachen auch in der neuen Erscheinung aufs 
dringlichste zum Studium empfohlen werden. 

Die interessante Mitteilung Storms auf S. 203 bis 
205 über seine im Sommer 1889 in Paris gemachte Be¬ 
obachtung einer erheblichen Veränderung des französischen 
Accents erinnert mich an meine eigene Erfahrung zwei 
Jahre früher. Aber da ich nur einmal in Paris gewesen 
bin, wufste ich natürlich nicht, dafs, was mir bei drei 
französischen Lehrern auffiel, eine Neuerung war. — Zu 
Seite 40 bemerke ich, dafs ich wenigstens sicher in 
Quelle das u labiodental artikuliere. Ich bin aus dem 
Kreise Schwelm in Westfalen gebürtig. 

Es ist sehr bedauerlich, dafs sowohl vorn ein In¬ 
haltsverzeichnis als auch hinten ein alphabetisches Re¬ 
gister fehlt 

Groningen in Holland. Karl D. Btilbring. 


Marchot. Paul. Solution de quelques diffieultds de 
la phonetique francaise. Chapitre du vocalisme. Lau¬ 
sanne, G. Bridel, 1893. 91 S. 8°. (Lausanner Disser¬ 
tation.) Paris, Bouillon. 

Der Verf. der vorliegenden Arbeit ist durch ver¬ 
schiedene Studien über seinen heimatlichen luxemburgischen 
Dialekt bekannt. Auch seine Dissertation bewegt sich, 
wie schon der Titel zeigt, fast vorwiegend auf dem Ge¬ 
biet der französischen Mundarten, nur in der ersten 
Untersuchung, die das Suffix - ier erklären will, wagt er 
sich auf ein weiteres Gebiet, verliert aber hier leider 
völlig den Boden unter den Füfsen. Seine Theorie ist 
die folgende. Es bestanden im Vulglat nebeneinander 
arius ari erius eri 

ariu arios erium erios. 

Dann sei entweder zu -ari, -eri ein Sing. - arus, - erus 
oder zu -arjus, - erius ein Plur. -arji, - er\i entstanden, 
so lassen sich alle romanischen Formen erklären, altfrz. 
Nom. Sing. - iers sei nach dem Plur. - ier umgebildet etc. 
Das ganze Gebäude fällt natürlich sofort zusammen, da 
es auf falscher Grundlage ruht. Der Verf. betrachtet 
es als selbstverständlich, dafs es ein lat. - erius giebt, 
während eine derartige Form gar nicht existiert! S. 13 
schreibt er: v les formes romanes nous font remonter ä 
me form - erius“\ S. 15 zeigt er, wie sich die roma¬ 
nischen Formen aus -erius erklären, er bewegt sich 
also vollständig im Zirkel. Die Frage ist doch, wie er¬ 
klärt es sich, dafs lat. variu zu mir, -arvu dagegen zu 

- ier wird. Ist aus dem Romanischen ein - eriu wirklich 
erschlossen, so war zu zeigen, wie nach lateinischen 
Wortbildungsgesetzen dieses -eriu möglich sei. Beides, 
die Notwendigkeit und die Möglichkeit von -eriu ist 
nicht erwiesen. Zunächst ist es höchst überflüssig, 
span, -ero, portug. - eiro auf • eriu zurückzuführen, 
wie es S. 16 und in verfehlter Verbesserung S. 88 ge- 
geschieht, denn - ariu kann auf der iberischen Halbinsel 
gar nichts anderes geben als -ero } -eiro , wie aus Diez 
Gramm. I, 127, Baist, Grundr. I, 695, meiner Gramm. 
I, 210 zu ersehen war. Nicht besser ist, was über das 
Italienische gesagt ist. Hier soll - icro statt *- ierio 1 ein 
Resultat der Vermischung mit -ariu sein. Das ist mir 
einfach unverständlich. Nach des Verf. Theorie wäre 
-iero, wie er selber gleich nachher sagt, als Sing, zu 

- ieri verständlich, immerhin bliebe merkwürdig, dafs bei 
- ariu die Singularform, bei -eriu die Pluralform ver¬ 
allgemeinert wäre. Marchot sagt allerdings, es sei zu 

- ari ein Sing, -aro, - are und ein Fern, -ara gebildet 


1 Nach italienischen Lautgesetzen müfste es aber - eo 
lauten, vgl. gomea aus vomeria. 


worden, aber die Belege für diese Behauptung bleibt er 
schuldig und ich wenigstens wüfste nicht, wo ich sie 
holen sollte. Sodann darf man bei solchen Fragen nicht 
einseitig das lautliche Moment berücksichtigen, sondern 
mufs auch die Qualität der Wörter, die die Suffixe ent¬ 
halten, in Betracht ziehen, und da kann ich nur wieder¬ 
holen, dafs die italischen Bildungen auf -iere, -icra in 
ihrer grofsen Mehrzahl den Eindruck des Fremden machen, 
vgl. D'Ovidio Grundrifs I, 524, und meine ital. Gramm. 
S. 265. Es bleibt also nach wie vor die Unregel- 
mäfsigkeit, d. h. die Verschiedenheit in der Entwickelung 
von variu und - ariu auf Frankreich beschränkt. Will 
man sie mittelst -eriu lösen, so ist anfser der Recht¬ 
fertigung dieses -eriu vom lateinischen Standpunkte ans 
auch noch zu erklären, weshalb -ariu vor diesem -eriu 
spurlos zurückgetreten ist. Dafs (S. 20) das rätische 
und das norditalienische -eriu verlangen, ist wiederum, 
wenigstens nach meiner Kenntnis dieser Mundarten, un¬ 
richtig. Endlich ist es ebenfalls unrichtig, dafs „aux 
environs de Rome“ im 6. Jahrh. -erius für -artus ge¬ 
sprochen worden sei. Marchot beruft sich dafür auf die 
von Rousselot gefundene Stelle in den Homilien des 
Papstes Gregor: „ Quidam vir nobiles in Valeria pro- 
vincia nomine Chrysaotius fuit , quem lingua rustica po- 
pulus Chryserium vocabat. u Wenn daraus wirklich - erius 
statt (oder aus) - arius folgt, so doch nur für die Pro¬ 
vinz Valeria, die aber nicht bei Rom, sondern in Pan¬ 
nonien, zwischen Donau und Drau lag. Dieser ganze 
Abschnitt ist somit verfehlt und bringt die Frage ihrer 
Lösung um keinen Schritt näher. 

Im zweiten werden dann die Schicksale von -ier 
im Nord französischen verfolgt, die völlig mit denen von 
ie überhaupt übereinstimmen, für Ostfrankreich Hornings 
Angaben (XIV, 378 ff.) nach der geographischen Seite 
hin präzisiert, endlich die südostfranzösische Ent¬ 
wickelung besprochen, letztere auch wieder in ganz un¬ 
zutreffender Weise. Grundform wäre nach Odin -air, 
nur müfste hinzugesetzt werden, dafs dieses ai sich ganz 
anders entwickelt als die aus ac entstandenen ai f und 
dafs andererseits die Ergebnisse von - ariu und von 
lepore , refro, mel identisch sind (Odin § 55), wodurch 
die Sache wesentlich schwieriger wird. Nach Palatalen 
erscheint aber i, worin M. natürlich sein - er(i)u sieht. 
Um nun die streng durchgeführte Verteilung von - er(i)u 
an Palatalstämmen, -ariu an Nichtpalatalen zu erklären, 
nimmt er seine Zuflucht zu einer sehr geschraubten Er¬ 
klärung : ursprünglich hätten beide Formen unterschieds¬ 
los nebeneinander gestanden, später sei unter Einflufs der 
Verba die heutige Verteilung entstanden. Mir scheint, 
es läfst sich eine viel einfachere Lösung finden. Grund¬ 
lage für alle Formen ist - air , das aber, ich wiederhole 
es, verschieden ist von den aus a -+- Pal. entstandenen 
ai\ dieses air wird weiter zu öi, dann in Nordfrank¬ 
reich über g zu ie, in Südfrankreich dagegen kehrt dieses 
• äi wieder zu ai zurück, wie - är wieder ar geworden 
ist, während k'äir ebenso bleibt, resp. sich weiter ent¬ 
wickelt wie k’ä aus ca, vgl. Rom. Gramm. I, 654. Die 
endgültige Erklärung der südöstlichen Formen ist damit 
allerdings auch noch nicht gegeben, doch ist sie auf 
diesem Wege eher zu finden als auf dem von Marchot 
eingeschlagenen. 

In den anderen Abschnitten bewegt sich der Verf. 
viel mehr auf seinem eigentlichen Gebiete, und so ist 
auch das Urteil über sie ein günstigeres. Zunächst wird 
die Entwickelung von ai besprochen, Darmesteters Reihe 
di > ai > ae > § mit Recht abgelehnt, im übrigen an 
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Hand der von Thnrot zusammengestellten Zeugnisse die 
Umgestaltungen in der Schriftsprache, an Hand ver¬ 
schiedener Monographien die der Mundarten dargestellt. 
Die Südgrenze von a < ai ist aber noch festzustellen. 
Marchot spricht von Lothringen und Burgund, nicht aber 
von der Franche-Comtö. In Montböliard und im schwei¬ 
zerischen Jura scheint p zu herrschen, aber Frasne an 
der Eisenbahnlinie Pontarlier - Döle wird doch wohl 
fraxinu sein, beweist also a für ein weiter im Süden ge¬ 
legenes Gebiet. Im zweiten Kapitel wird die Geschichte 
von -in, - ein , - am in der Schriftsprache untersucht. 
Die Ausführungen enthalten manches Beachtenswerte, 
manches zum Widerspruch Reizende, worauf einzugehen 
ich mir jetzt versagen mufs. Das dritte behandelt die 
Zwischenstufen zwischen ue und eu. Da der Yerf. sich 
durchaus meiner Darstellung anschliefst, gehe ich auch 
nicht weiter darauf ein, nur was über wallon. ö < oi 
gesagt ist, möchte ich sehr bezweifeln. Der Verf. nimmt 
an, oi sei auf der Stufe wp zu eu und mit dem alten 
eu zu ö geworden. Ich meine, es ist doch viel einfacher, 
bei oi stehen zu bleiben, da daraus ö sich direkt durch 
Anticipierung der Zungenstellung des i erklärt, gerade 
wie deutsches ö aus o —i entstanden ist, oder wie wallon. 
ui zu ü wird. Auch andere Einzelheiten dieses Kapitels 
möchte ich nicht ohne weiteres unterschreiben. Endlich 
der letzte Abschnitt handelt von wallon. u = lat. u 
und hält, wie dies auch von Suchier Grundr. I, 574 und 
von mir Rom. Gramm. I, 553 geschehen ist, das u für 
alt. Die schwierigen stü , bü werden richtig aus stiu, 
biu ( *statutu , bibutu) erklärt, wofür auch auf sür aus 
securu hätte verwiesen werden können. 

Wien. W\ Meyer-Lübke. 

Bödier, Joseph, De Nicolao Museto (Gallice: Colin 

Muset), francogallico carminum scriptore. Paris, E. Bouillon. 

1893. 135 S. 8. 

Diese der Pariser Facultö des Lettres vorgelegte 
lateinische Dissertation liefert einen sehr wertvollen Bei¬ 
trag zu unserer Kenntnis der altfranzösischen Trouvöre- 
lyrik. Allerdings waren die Lieder Colin Musets schon 
im Jahre 1850 von P. Tarbö in seinen „Chansonniers de 
Champagne aux XII e et XIII 0 siöcles“ vollständig heraus- 
gegeben worden, und P. Paris hatte in der Hist. litt. 
XXIII einige anregende Seiten der Persönlichkeit und 
der Dichtung dieses Trouvöres gewidmet. Herrn Bödiers 
Ausgabe der Lieder Colin Musets ist aber unvergleich¬ 
bar besser als P. Tarbös, und wenn auch Herr B. nichts 
eigentlich Neues zu dem von P. Paris über Musets Per¬ 
son Gesagten hinzufügen kann, so giebt er doch eine 
weit genauere Charakteristik der Dichtung Musets als 
sein Vorgänger es gethan hatte. Aufserdem aber erregt 
das Werk unser besonderes Interesse, insofern es be¬ 
weisen will, dafs die Poesie der Trouvöres überhaupt j 
von den Kennern derselben mit Unrecht als so durch¬ 
aus konventionell und schablonenmäfsig angesehen wird, 
dafis man nur mit Mühe einzelne Dichtertypen unter¬ 
scheiden kann. Er meint, die Ursache der bisherigen 
geringschätzenden Meinung liege hauptsächlich in einer 
allzu oberflächlichen Kenntnis der Trouvörelyrik. Man 
habe zu w f enig den Stil und den Gedankenkreis der ein¬ 
zelnen Dichter zu erkennen gesucht. Diese Auffassung 
enthält sicher viel Wahres; a priori mufs man ja zu¬ 
geben, dafs, je genauer die einzelnen Vertreter einer 
litterarischen Richtung analysiert werden, um so klarer 
müssen die individuellen Züge hervortreten, und dafs 
also streng wissenschaftlich angelegte Monographieen I 
über die Dichtung der verschiedenen Trouvöres (deren I 


nur allzu wenige vorhanden sind) für ein rechtes Ver¬ 
ständnis der ganzen Trouvörepoesie von hoher Bedeutung 
sind. Dafs aber diese Poesie imgrofsen undganzen 
doch 6ehr einförmig und farblos ist, kann meines Er¬ 
achtens kaum bestritten werden. Auch der Verf. selbst 
giebt dies einmal ausdrücklich zu (S. 5), will es aber 
teilweise so erklären, dafs die Trouvöres mehr als Kom¬ 
ponisten denn als Poeten aufzufassen sind (S. 6: „Melos 
Ulis maximi ponderis erat et momenti , versus autem 
minimi “). Darin kann man ihm jedoch schwerlich Recht 
geben, da ja immer mot und chant von den Trouvöres 
als gleichwertige Begriffe zusammengestellt werden. Das 
obligatorische Neuschöpfen in Bezug auf Melodie und v 
Strophenbau mufs mehr als eine Modesache denn als 
eine Äufserung individueller Selbständigkeit betrachtet 
werden. 

Um den Beweis zu liefern, dafs bei genauer Unter¬ 
suchung einzelne Dichtergestalten in der Trouvörepoesie 
deutlich hervortreten, giebt der Verf. zuerst (S. 21—42) 
eine sehr verdienstvoll geschriebene Schilderung der 
dieser Poesie charakteristischen gemeinsamen Züge, wo¬ 
nach er ausführlich darlegt, inwiefern nicht nur Colin 
Muset (S. 43—55), sondern auch Conon de Böthune 
(S. 56—64), auf dessen 1 itterarisches Verhältnis zur 
Trouvörelyrik überhaupt ich in meiner Ausgabe seiner 
Lieder nicht eingegangen war, sich durch besondere 
Züge als selbständige Dichter kennzeichnen lassen. Herr 
B. bezeichnet als specielle Merkmale der Dichtung des 
herumziehenden Spielmanns Colin Muset seine fröhliche 
Laune, seinen etwas realistischen Humor, seine derbe 
Geringschätzung der schmachtenden Liebe im Vergleich 
zu den Freuden des Tisches, während er meint, dafs 
das Individuelle in der Dichtung des vornehmen Conons 
de Böthune, der späterhin eine so bedeutende politische 
Rolle spielen sollte, sich in seinen scharfen Worten gegen 
das ihm Mifsfällige abspiegele. Jene Darstellung der 
charakteristischen Züge der beiden Dichternaturen ist 
sehr anziehend, und man mufs wohl gestehen, dafs es 
schwer denkbar ist, dafs der heitere Colin Muset ein 
gewaltiges Cononsches Kreuzlied hätte schreiben können, 
oder dafs der ernste Conon, wie Muset, von den Freuden 
des Tisches hätte singen wollen. Aber trotzdem wird 
es kaum gelingen, sämtliche Lieder der beiden Trouvöres 
auf Grund ihres Inhalts auseinanderzuhalten. Die Hss. 
schreiben sowohl Conon de Böthune wie Colin Muset 
mehrere Lieder zu, welche so ganz in dem gewöhnlichen 
Trouvörestile gehalten sind, dafs man, wenn die Lieder 
ganz anonym überliefert wären, unmöglich sagen könnte, 
von wem sie herrühren. Der Gedanke liegt nun aller¬ 
dings nahe, dafs bei solchen Liedern die Verfasserattri¬ 
butionen falsch sein könnten, dafs irgend ein Sammler 
oder Kopist Lieder unbekannter Dichter mit einem gut 
klingenden Verfassernamen versehen hätte, um das Inter¬ 
esse der Leser zu steigern, oder auch, dafs irrtümlicher¬ 
weise Verfassernamen verwechselt worden wären. That- 
sächlich kann man ja auch in mehreren Fällen beweisen, 
dafs ein Lied nicht von dem herrührt, welchen eine Hs. 
oder eine Hssgruppe als dessen Verfasser angiebt. Man 
könnte nun auch, da immer nur je eine Hs. oder Hss¬ 
gruppe Colin Muset (aber auch keinem anderen) die 
Lieder zuschreibt, geneigt sein zu glauben, dafs gerade 
jene Lieder, die nicht die ihm charakteristischen Züge 
aufweisen, nicht ihm zugehören. Da indessen ein Lied (X), 
welches im Text seinen Namen nennt, zum Teil ganz 
ein schmachtendes Liebeslied ist, so ist man wohl nicht 
absolut genötigt, ihm diejenigen Lieder abzusprechen, die 
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einen durchgängig konventionellen Charakter tragen. 
M. E. ist also der Verfasser ganz richtig zu Wege ge¬ 
gangen , ;wenn er nicht einige der Colin Muset zuge¬ 
schriebenen Lieder wegen ihres konventionellen Inhalts 
ausgeschieden hat. Indessen hätte er wohl andeuten 
können, mit welcher Wahrscheinlichkeit die einzelnen 
Lieder auf Grund ihres Inhalts Colin Muset zuzuschreiben 
sind. 

Die Echtheit der Lieder sucht der Verf. mit Hilfe 
der in den Reimen zum Vorschein kommenden Sprach- 
formen zu prüfen (S. 65—68). Da in vier Liedern 
(I, IV, X, XI) der Name Musets im Text selbst vor¬ 
kommt, legt er ihre Reime seiner Untersuchung zu 
Grunde, und kommt so zu dem Schlüsse, dafs sämtliche 
Colin Muset zugeschriebenen Lieder (1? an der Zahl) 
ihrer Sprache nach von ihm sein können, und dafs diese 
Sprache für die champagnische Herkunft Musets spricht. 
Der Verf. führt folgende Merkmale an: 1. - ant : -ent; 

2. oi < 2, 1 (es steht durch Druckfehler : o): oi < au 
4- i {voie: joie) ; 3. -iee -ie (die ^ brisice); 4. -ai- 
c - (faitr^met); 5. -s: -z; 6. -eis, nicht -eaus, 
< -eU- + s; 7. Bewahren des vortonigen Hiatus - e: 
tricheor; 8. Bewahren der afr. Deklination. Hiezu fol¬ 
gende Bemerkungen. Zu 8: Der Verfasser scheint über¬ 
sehen zu haben, dafs unter den Reimen auf - ie es einige 
Wörter giebt, aufser dem von ihm erklärten proiie XI, 
35, in welchen - ie — -iee ist: mesnie (*mansionata) 
XII, 16; aillie (*aliata) XII, 43, und wahrscheinlich 
jancellie XI, 37, wenn es statt jance aillie steht (s. G. 
Paris, Rom. XXII, 295). Wenn man also nicht die 
Lesarten als verdorben betrachten will, ist man genötigt 
anzunehmen, Colin Muset habe -ie und nicht -iee ge¬ 
sprochen. Dafs in den anderen Liedern - ie nicht = - iee 
(III: 8 Reime, V: 12, VIII: 5, X: 16), kann wohl 
ein Zufall sein und spricht nicht gegen die Echtheit 
jener Lieder, da ja X sicher von Muset ist. — Zu 5: 
Den Schlufs - s: -z stützt der Verf. nur auf priz (p r e - 
tium) II, 15. Da aber pris die normale Form ist (s. 
Bartsch-Horning, § 128), fällt jener Schlufs. — Zu 6: 
.4 priori wäre es höchst merkwürdig, dafs zu Musets 
Lebenszeit (Ende des XII. und Anfang des XIII. Jahrh.) 

I vor Konsonant noch nicht vokalisiert wäre (s. Suchier, 
Afr. Gramm. § 50). Wenn man aber bedenkt, dafs es 
nur die öfters sehr schlechte Bernerhandschrift 389 ist, 
welche im Liede IX, unter 41 Reimen auf -el, die Plu- 
rale brouddz , des oixels und (d)raibexels giebt (bei V. 13 
ist als neutrale Form untadelig), so wird man mit Sicher¬ 
heit an Verderbnis des Textes glauben dürfen; man 
kann auch ohne Bedenken die entsprechenden Singular¬ 
formen einsetzen: broutel (oder vielleicht eher brondel , 
s. Rom. XXII, 287, N. 3), de Voisel und arbrissel . — 
Wenn man nun den Reim -ie: - iee mit -s ^ - z und 
-ant: -ent zusammenstellt, so wird man finden, dafs 
Musets Sprache keineswegs einen champagnischen, son¬ 
dern vielmehr einen lothringischen Charakter (s. Suchier, 
Auc. a S. 64—67, §§ 13, 21, 29) gehabt hat, was auch 
sehr gut mit seiner Huldigung der Herzogin Agnes von 
Lothringen (s. S. 19) stimmt. 

Was die Orthographie des wiederhergestellten Textes 
betrifft, hat der Verf. mit Recht eine uniformierte zu 
geben versucht, und zwar hat er seiner Uniformierung 
die Schreibweise der Arsenalhs. 5198 (Pa), welche drei 
der Lieder Colin Musets enthält, zu Grunde gelegt. 
Diese Wahl stimmte gut zu dem vom Verf. angenommenen 
champagnischen Charakter der Sprache Musets; da aber, 
wie oben bemerkt wurde, die Sprache Musets wohl 
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lothringisch gefärbt war, wäre eine vorsichtige Benutzung 
der Schreibweise der ostfranzösischen Bernerhs. 389 (B 2 ) 
nicht unangebracht gewesen. Der Verf. hat indessen 
die Orthographie der Hs. Pa nicht ohne Änderungen 
eingeführt; es sind die folgenden (S. 71 f.): 1. s statt 
z (wie in sanz); 2. ai statt e (wie in fere); 3. o statt 
ou (wie in amour); 4. einfache Konsonanten statt dop¬ 
pelter (wie in ville); und 5. - el statt - iau (wie in biau). 
Von diesen Änderungen ist 1. entschieden unrichtig 
(8. oben Sp. 15), und auch 3., insofern nämlich der Verf. 
sie auf den Reim amor , flor . . .: or begründet (S. 72), 
denn dieser Reim existiert gar nicht. Wohl findet man 
III, 16 entor: sor (germ. saur-), or (aurum und hac 
hora), aber das Wort entor steht wahrscheinlich für 
encor (vergl. G. Paris, Rom. XXII, 294). Leider hat 
aber Herr B. die von ihm gewählte Orthographie sehr 
nachlässig durchgeführt. Ein gewisses Schwanken in 
der Orthographie ist allerdings den Gewohnheiten des 
Mittelalters gemäfs, aber der Verf. hätte doch wenigstens 
solche Formen vermeiden sollen, die er selbst dort, wo 
er von der von ihm gewählten Orthographie spricht, aus¬ 
drücklich verwirft, wie z. B. besicr I, 43; X, 34 (aber 
baisier VI, 43); — amoreuset I, 28; VI, 8; amoreuse- 
ment X, 23; joiensement VII, 7; — affi I, 65; — beaus 
III, 18 (aber bete X, 16), u. s. w. Sehr oft laufen 
auch Formen aus den anderen Hss. mit unter, die der 
Hs. Pa fremd sind; z. B. anuie II, 1; anjornee HI, 45 
(mit an statt en); ieus II, 21 (statt ueil); meine III, 
64; peinentV , 13; VI, 26 (mit ei statt ai) ; cuittir IV , 
11 (statt cueiUir). An einigen Stellen hat der Verf. 
auch ganz überflüssigerweise die Lesart der Hss. korri¬ 
giert, z. B. peut V, 48 (Hs. puet, vgl. VIII, 35, 72); 
cmbrasser VIII, 50 (Hss. enbraissier, embracier; vgl. 
embrassier: - ier VI, 41). Um noch eine Kleinigkeit 
hervorzuheben: wäre es nicht konsequenter gewesen, 
auch viele, obWe , drüerie u. s. w. mit Trema geschrieben 
zu haben, ebenso wohl wie o'ir , die, tricheor , fläutel und 
sogar entreä (im Versinnern vor Konsonant)? 

In einem besonderen Kapitel (S. 73— 79) bespricht 
der Verf. die metrischen Verhältnisse bei Colin Muset. 
Er behauptet da, Colin Muset habe, ebenso wie Gautier 
d’fipinal und Huon d’Oisy, von Assonanzen Gebrauch 
gemacht, und führt Beispiele aus fünf Liedern an. Hier 
stehen wir vor einem sehr schwierigen Punkt. A priori 
dünkt es mich nicht gerade wahrscheinlich zu sein, dafs die 
provenzalisierenden Trouv&res sich, bei allen ihren me¬ 
trischen Finessen, eine solche Reimfreiheit, wie die 
Assonanzen es sind, erlaubt hätten. Von den bis jetzt 
„kritisch“ herausgegebenen Trouvöres erlauben sich weder 
der Kastellan de Coucy, noch Conon de Böthune etwaige 
Assonanzen (s. meine Ausgabe der Lieder Conons de 
Böthune, S. 126,129). Was die zwei Trouvöres, Gautier 
d’fipinal und Huon d’Oisy, betrifft, aus deren Liedern 
der Verf. Assonanzen anführt, hat der erstere, wie 
U. Lindelöf in seiner Ausgabe der Lieder Gautiers (S. 
33— 40) 1 dargethan hat, nur einmal ganz sicher einen 
ungenauen Reim gebraucht ( fenisse, obeisse: -ise), der 
vielleicht blofs von einer Eigentümlichkeit seiner Aus¬ 
sprache zeugt. Ob dann die Assonanzen des dem Dichter 
Huon d’Oisy zugeschriebenen Liedes vom Damenturniere 
auch ursprünglich sind, ist unsicher, da das Lied nur 
in zwei einander sehr nahe stehenden Hss. vorkommt 

1 Diese Ausgabe ist, obgleich schon im Jahre 189*2 
cdruckt, noch nicht im Buchhandel zugänglich, weil der 
iographisch-litterarische Teil des Werkes, den Graf de 
Pange übernommen hat, noch nicht fertig ist. 
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Jedenfalls sind fast sämtliche Assonanzen solcher Natur, 
dafs sie zwar als orthographisch ungenaue, aber lautlich 
korrekte Reime betrachtet werden können (-xr: i; -ant: 

- anc: - amp; -on: - om (- ans): - ont; -i: -is: - ist; 
- a: - a$; - oi: - ai: -oit; -e: - ai : -er: - ez). Falls 
diese Vermutung richtig ist, gehört das Lied wohl nicht 
Huon d’Oisy, sondern einem Dichter aus dem XIII. Jahr¬ 
hundert an 1 . Ich kehre jetzt zur Hauptfrage zurück: 
hat Colin Muset Assonanzen gebraucht oder nicht? Ich 
glaube mit Bestimmtheit, dafs wenigstens in vier von den 
fünf Liedern, für welche Herr B. Assonanzen annimmt, 
diese nicht ursprünglich sind. Ich habe schon oben 
(Sp. 15) die Formen broutels , oisels , arbrissels: -el IX, 
19, 20, 50 zurückgewiesen. VII, 19 schlage ich] statt 
Qu’en Compagnie ne voise (B 2 Pb 12 ): -oie (20 gute 
Reime) Que compagnie ne voie vor; X, 29 statt serai 
scs atnis (Pa Pb 4 Pb 17 ): - xr (7 gute Reime) ferai son 
desir ; III, 33—34 statt Se Den plaist Non ferai (noch 
4 gute Reime) etwa C’est bien vrai etc. Auch die vom 
Verf. nicht angeführten ungenauen Reime XI, 15: des - 
honors (Hs. desonor , auch im Texte ohne - $), 20: aillors, 
26: tos jors: -or (22 gute Reime) können wohl be¬ 
seitigt werden: XI, 15: ne mHert a desonor , 20: sem- 
blant et enseigne d'amor , 26: tot jor. Nur mit einem 
Liede XII, in weichem die Assonanzen sehr reichlich 
sind, und welches seines realistischen Inhalts wegen 
sicher von Colin Muset ist, weifs ich nichts anzufangen. 
Wenn also die Assonanzen hier ursprünglich sind, ist 
wohl dieses Lied eins der frühesten Colin Musets, wie 
vielleicht auch das vom Verf. Colin Muset mit Bedenken 
zugeschriebene anonyme Lied (Rayn. 893), welches auch 
einige Assonanzen zeigt (S. 52). 

Interessant ist Herrn B.’s Nachweis (S. 75), dafs 
ein Lied (I) eine Art metrischen Enjambements zuläfst, 
wonach Verse wie Une dancele Avenant et molt bele und 
Eie ot gonele De drap de Castele metrisch identisch sind. 
Weiter sucht der Verf., aüf Veranlassung eines aus nur 
elfsilbigen Versen bestehenden Liedes, gegen Tobler und 
Jeanroy zu beweisen (S. 76 ff.), und m. E. mit Recht, 
dafs sämtliche bekannten elfsilbigen Verse nach der sie¬ 
benten Silbe eine (gewöhnliche oder lyrische) Cäsur 
haben, oder auch ohne Cäsur, aber mit Wort ton auf 
derselben Silbe sind, dafs sie aber nicht eine epische 
Cäsur gestatten. Die drei Verse, die sich dieser Regel 
nicht fügen, und die der Verf. nicht zu ändern versucht 
hat (warum ?), möchte ich folgendermafsen lesen: II, 1: 
Moidt nCenuxe que Viv&'ltant alt durc , 11: Ja ne serai 
je de joiie faire eschis , 17: Que n'cst tnais cortois li¬ 
ste i des ne jolis . 

Die Klassifizirung der wenigen Hss. hat dem Verf. 
nur geringe Schwierigkeit bereitet. Doch kommt er da¬ 
bei zu einem m. E. irrigen Schlufs, wenn er behauptet, die 
Hss. Pb 4 Pb 6 Pb 17 bilden eine Gruppe gegen Pa, worin 
er mit den Resultaten Schwans in seinen Afr. Lhss. 
übereinzustimmen glaubt (S. 83). Thatsächlich kon¬ 
statiert Schwan (S. 171) eine Gruppierung Pa Pb 6 Pb 17 
gegen Pb 4 , welche Gruppierung auch die Lieder Colin 
Musets zulassen, wenn man annimmt (was wohl nicht 
sehr gewagt ist), dafs in Bezug auf den eine Silbe zu 

1 Es sei nebenbei bemerkt, dafs die zwei Huon d’Oisy 
zugescliriebenen Lieder nicht von einem und demselben 
Verf. herrühren können, da unser Turnierlied -ent und 

- ant nicht reimen läfst, das andere aber, welches seinerseits 
nicht von Huon d’Oisy ist (s. meine Ausgabe von Conon 
de Bethune, S. 101, N. 3; vgl. auch O. Schultz in Herrigs 
Arch. 89, S. 448), es thut. 


langen Vers XII, 7: Ensi ne vos sievrai je mie f welchen 
Pb 4 Pb 6 Pb 17 bieten, Pa die Lesart ohne je nicht 
bewahrt, sondern später wiederhergestellt hat. 
Was übrigens die Wahl der Lesarten betrifft, verstehe 
ich nicht recht, nach welchen Prinzipien sie in vielen 
von den Fällen getroffen worden ist, wo zwei gleich ver¬ 
bürgte Lesarten einander gegenüber stehen. Der Verf. 
hat, wie es scheint, sich dabei oft nur von seinem sub¬ 
jektiven Geschmack leiten lassen, weswegen er, ohne 
Gründe anzuführen, bald die Lesart der einen Hs. (oder 
Hssgruppe), bald die der anderen bevorzugt hat. Das 
Strengwissenschaftliche ist wohl in dergleichen Fällen, 
sobald der Inhalt es nicht verbietet, konsequent die Les¬ 
arten der anscheinlich besseren Hs. zu wählen. Der 
(philologische) Leser weifs dann wenigstens, dafs er mit 
einer systematischen Wiederherstellung des Original¬ 
textes zu thun hat. So wäre Rec. der überhaupt besseren 
Hs. Pb 12 gegen B 2 an folgenden Stellen gefolgt: III, 
6, 15, 24, 30, 47; VI, 16, 18, 27, 38, 40, 44, 45, 
49; VII, 14; VIII, 1, 15, 16, 19, 38. Ebenso hätte 
ich an folgenden Stellen den Hss. Pa Pb 17 gegenüber 
Pb 4 den Vorzug gegeben: I, 16—17 (s. näher unten); 
X, 9 (florsjj 20 (Punkt nach 19, Komma nach 20, 
Kolon nach 22), 36 (m’en). Es sei übrigens bemerkt, 
dafs Herrn B.’s Wiederherstellung der Verse I, 16—17; 
X, 20, 36 mit seiner eigenen Klassifikation der Hss. 
(S. 83) im Widerspruch steht. 

Schliefslich füge ich noch einige Zusätze den von 
G. Paris, Rom. XXII, 294 f. gemachten Vorschlägen in 
Bezug auf die Änderung des Textes zu: I, 10: streich 
den Punkt ( une dancele ist Dativ); I, 16—17: Vien ga, 
si viele — Sor ta viele (der Reim ist auf - ple) ; III, 16: 
die Hss. geben die richtige Anzahl von Silben, da es 
eigentlich zwei den Versen 13—14 und 18—19 (vgl. 
Str. 27—35) entsprechende Verse sind, welche wohl 
ursprünglich beide auf -pr (vgl. oben* Sp. 16) gereimt 
haben; V, 24: Qui; VIII, 45: En (Et Druckfehler?) 
IX, 53: Poissons; XI, 14: En avres vos , et pis (Hs. 
pix)\ XI, 29: a honor; XI, 33: lais por ce , si m en. 

Wie die obigen Bemerkungen wohl gezeigt haben, 
ist die Arbeit des Herrn Bödier nicht ohne Mängel. Sie 
macht aber im grofsen und ganzen, besonders im litte- 
rarischen Teil (auch wegen des eleganten Stiles), einen 
sehF vorteilhaften Eindruck, und ist somit als ein wesent¬ 
licher Gewinn für die Fachliteratur zu bezeichnen. 

Helsingfors. A. Wallensköld. 

Yarnhagen, Hermann. Über eine Sammlung alter 
italienischer Drucke der Erlanger Universitäts¬ 
bibliothek. Ein Beitrag zur Kenntnis der italienischen 
Literatur des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts. 
Nebst zahlreichen Holzschnitten. Erlangen. Verlag von 
Fr. Junge. 1892. 4°. 62 S. 

Die Universitätsbibliothek zu Erlangen besitzt in 
ihren aus Altdorf überkommenen Beständen eine Reihe 
früher in einem Sammelbande vereinigter italienischer 
Drucke, welche zwar nicht so zahlreich, aber durchweg 
älter und darum noch wertvoller sind als die einzelnen 
Stücke des bekannten Sammelbandes der Wolfenbütteler 
Bibliothek, über dessen Inhalt Milchsack und D’Ancona 
vor zehn Jahren ausführlich berichtet haben. Bei der aufser- 
ordentlichen Seltenheit der fraglichen Drucke, welche 
überwiegend erzählende Dichtungen enthalten, sind wir 
V. zu aufrichtigem Danke dafür verpflichtet, dafs er in 
der vorliegenden Schrift die Sammlung zum Gegenstände 
eingehender Erörterungen gemacht hat. Die 21 Drucke, 
welche die Sammlung umfafst, entbehren sämtlich des 
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Druckortes und der Jahreszahl. Varnhagen sah sich 
daher vor die Aufgabe gestellt, diese, soweit thunlich, 
festzustellen, und es ist ihm unter sorgsamer Herbeiziehung 
aller in Betracht kommenden typographischen, sprach¬ 
lichen und historischen Momente gelungen, zu ermitteln, 
dafs sämtliche Drucke um das Jahr 1500 entstanden und 
zum Teil wahrscheinlich aus Florentiner Offizinen hervor¬ 
gegangen sind. Von ganz besonderem Interesse sind die 
Ausführungen über den Druck Nr. XVI, welcher, wie 
noch manche andere, besonders volkstümliche ital. Drucke 
jener Zeit, am Schlüsse ohne jede Erklärung den Namen 
„Joannes dictus Florentinus“ trägt. V. weist nach, dafs 
dieser J. d. F. weder mit dem Verfasser des Pecorone 
identisch, noch auch der Verfasser der fraglichen Ge¬ 
dichte sein kann, dafs wir in ihm vielmehr den Drucker 
der Werke, auf denen sein Name figuriert, oder doch 
einen Mann zu erblicken haben, der z. B. als Setzer 
oder Korrektor bei der Drucklegung irgendwie beteiligt war. 

Der reiche Inhalt der Drucke, deren Hauptinteresse 
für uns in den Stoffen liegt, ergiebt sich aus folgender 
Übersicht. I. Ovidio, De arte amandi in vol- 
gare. Sehr freie Übersetzung der zwei ersten Bücher 
der „Ars amatoria“ in Terzinen; 2597 Verse. — 
II. Balladen (teilweise von Bernardo Giambullari) in 
verschiedenen Versmafsen und Rispetti in Oktaven. 

— III. Le malizie delle donne. Schmähgedicht 
auf die Frauen in 63 Oktaven. — II Governo della 
Famiglia. Ratschläge für einen Hausvater in 17 Okt. 

— IV. Bernardo Giambullari, II sonaglio 
delle Donne. Schmähgedicht auf das weibliche Ge¬ 
schlecht zur Warnung vor der Ehe. 80 Okt. — V. 
Istoria di Maria per Ravenna. 80 Okt. Schwank 
von einem reichen Alten, der ein junges Weib nimmt, 
das in seiner Abwesenheit mit einem als Frau verklei¬ 
deten Liebhaber (Maria) verkehrt. — VI. Storia della 
Bianca e la Bruna. 42 Okt. Zwei in einen Jüng¬ 
ling verliebte Damen entscheiden ihren Streit durch ein 
Turnier, in welchem die Weifse unterliegt und die 
Braune siegt. — VII. Masetto da Lampolecchio 
= Decam. III, 1. 60 Okt. — VIII. II Saviozzo, 

O Specchio di Narcisso. 48 Okt. — IX. Bra- 
diamonte, Sorelladi Rinaldo da Montalbano. 
126 Okt. Geschichte von dem Kampfe der Schwester 
Rinaldos mit dem Sarazenenkönig Almansor. — X. Lo¬ 
renzode’Medici, La Nencia da Barberino. 51 
Okt. — XI. Florio e Biancifiore. 137Okt. — XII. 
Novella di Gualtieri e Griselda = Decam. X, 
10. 80 Okt. — XIII. Novella di due preti et un 
cherico. 56 Okt. Geschichte von den drei Klerikern, 
welche wegen ihrer Werbungen um eine Bürgersfrau durch 
ein unfreiwilliges Bad schwarz gefärbt werden. — XIV. 
Novella della figliuola del mercatante. 34 
Okt. Schwank von der Kaufmannstochter, welche die 
Worte „esser impregnata“ nicht versteht. — XV. Istoria 
di Ottinello e Giulia. 62 Okt. Geschichte von 
den beiden Liebenden, welche durch einen Falken, der 
ihnen einen Schleier raubt, getrennt und erst nach vielen 
Abenteuern vereint werden. — XVI. Storia della 
Regina Stella e Mattabruna. 79 Okt. Ge¬ 
schichte von den Schwanenkindern. — XVII. Istoria 
di Florindo e Chiarastella. 96 Okt. Geschichte 
von dem zum König bestimmten Kinde. — XVIII. No¬ 
vella di Paganino e Ricciardo = Decam. II, 10. 
80 Okt. — XIX. La Guerra di Parma behandelt 
ein Gefecht Karls VIII. von Frankreich gegen die 
Truppen der Ligue bei Fornuovo am 6. Juli 1495. i 


76 Okt. — XX. Ipolito Buondelmonti e Dia- 
nora de’ Bardi. 108 Okt. I. wird auf dem Wege 
zu einem Stelldichein mit Dianora gefangen genommen, 
als Dieb zum Tode verurteilt, aber von D. gerettet, die 
ihn auf dem Wege zum Galgen umarmt und die Sache 
aufklärt. — XXI. Uberto e Philomena. 611 Okt. 
Ph. verspricht dem U. nur dann ihre Hand, wenn er 
imstande wäre, ein Jahr lang zu schweigen. Da er 
die Aufgabe löst, wird sie sein Weib, stirbt aber nach 
kurzer Zeit. Eine Verbindung U.s mit der burgundischen 
Prinzessin Alf>a wird durch deren Vater vereitelt, welcher 
U. töten läfst und sein Haupt der Tochter übersendet. 

Varnhagen hat die hier genannten Gedichte, von 
denen eins bisher überhaupt, die Mehrzahl wenigstens in 
diesen Drucken nicht bekannt war, nicht nur, soweit 
dies wünschenswert schien, ihrem Inhalt nach mitgeteilt, 
sondern auch mit so reichen bibliographischen Nach¬ 
weisungen versehen und in ihren litterarischen Bezügen 
so eingehend erörtert, dafs die Schrift einen wertvollen 
Beitrag zur vergleichenden Litteraturgeschichte liefert. 
Bei der erstaunlichen Belesenheit Varnhagens ist es 
schwer, seinen Verweisen etwas hinzuzufügen. Zu Nr. 
XVII, der Geschichte von Florindo e Chiarastella, trage 
ich ein albanesisches Märchen nach aus Dozon, Contes 
albanais, Paris 1881, Nr. XIII: L’enfant vendu ou la 
destinöe. Jetzt ist zu diesem Stoffe auch zu vergleichen 
der interessante Aufsatz von Heydenreich: „Constantin 
der Grofse in den Sagen des Mittelalters“ in der Dtsch. 
Zs. f. Geschichtswiss. IX (1893), p. 24 ff. Über den 
Verfasser der Übersetzung von Ovids Ars amatoria weifs 
Bellorini in seinen „Note sulle traduzioni italiane delT 
Ars amatoria e dei Remedia amoris d’Ovidio anteriori 
al rinascimento“, Bergamo 1892, gleichfalls nichts Sicheres 
zu sagen; doch sind seine Zweifel (p. 41) an der Autor¬ 
schaft Troilos degli Avenanti gewifs berechtigt. Über 
die alten Drucke handelt B. p. 74 ff. Zu der Geschichte 
von den gefärbten Liebhabern vgl. jetzt Bödier, Les 
Fabliaux, Paris 1893, p. 411 ff. Über „Joannes Floren- 
tinus“ spricht Gorra neuerdings in seinen Studi di critica 
letteraria, Bologna 1892, p. 352 f., ohne seinen Aus¬ 
führungen im Giorn. stör. d. lett. it. etwas Neues hinzu 
zufügen. 

Breslau. Max Hippe. 

Varnhagen, Hermann. De libro italico inseripto 
Fiori e vita di fllosafi ed altri savii ed Imperator! dis- 
sertatio. Universitätsprogramm. Auch u. d. T.: Über 
die Fiori e Vita di Filosafi ed altri Savii ed Imperatoii 
Nebst dem ital. Text. Erlangen, Junge, 1893. 4°. XXX, 
47 mit 1 Facs. M. 5. 

Es erscheint hier in neuer, mit schönem Bilder¬ 
schmucke gezierter Ausgabe eine Schrift, die bisher voll¬ 
ständig nur durch Palermo (1840) edirt wurde; Cappellis 
Text (1865) beginnt erst mit dem VII. Abschnitte; 
Nannuccis Manuale enthält blofs einige Abschnitte. Da 
Palermos Buch nunmehr schwer zugänglich ist und ur¬ 
kundliche Wiedergaben alttoscanischer Texte immer will¬ 
kommen sind, so kann man dem neuen Drucke volle 
Berechtigung zusprechen. 

Dem Herausg. ist es gelungen, Andeutungen von 
Graf und Gaspary folgend, die Frage nach der Quelle 
der Fiori in einfachster Art zu lösen; sie sind ein Auszug 
aus dem Speculum hktoriale. Der Kompilator hat aus 
Buch III bis XI die Stellen, in denen über weise Männer 
des Altertums berichtet und eine 'Blumenlese aus ihren 
Schriften mitgeteilt wird, gesammelt und abgekürzt ; aus 
den Lebensnachrichten behielt er das Wichtigste bei. 
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unter den Flores traf er eine Auswahl. Er folgte genau 
der Anordnung seiner Vorlage; nur an einer Stelle ge¬ 
stattete er sich eine Versetzung. Als er nämlich Buch 
VIII, 102 auf die Aussprüche des Seneca stiefs, vermifste 
er eine biographische Angabe; da er nun IX, 9 den 
Bericht über dessen Tod fand, benützte er ihn als Ein¬ 
leitung zur Blumenlese. Die Rolle, die Nero dabei 
spielt, reizte ihn, auch das, was unmittelbar vorher über 
den Kaiser erzählt wird, aufzunehmen, und hatte er 
einmal — wenn auch gegen den Plan seiner Arbeit, die 
doch nur von weisen Männern und edlen Herrschern 
handeln sollte — den Greueln des Tyrannen einen Platz 
gewährt, so entnahm er noch aus IX, 118—119 den 
Bericht über die Strafe, die ihn ereilte. Einen gering¬ 
fügigen Zusatz über Manlius Torquatus mag der Kom- 
pilator nach der ansprechenden Vermutung des Herausg. 
in seiner Hs. des Vincentius gefunden haben. Weniger 
sicher ist die gleiche Annahme betreffs der Stelle, die 
von der Auffindung der Leiche Trajans handelt. Wenn 
wir auch über das gegenseitige Verhältnis der Hand¬ 
schriften und Ausgaben des Speculums sehr wenig 
wissen, so legt doch das Schweigen der letzteren die 
Vermutung nahe, dafs die interessante und daher nicht 
leicht zu überspringende Episode dem Werke unbekannt 
war; das Interesse für Trajan und Gregor wird den 
Compilator veranlafst haben, die ihm von anderswoher 
bekannte Märe dem hinzuzufügen, was er bei Vincenz 
vorfand. 

Die Annahme, dafs der Kompilator zugleich der 
Übersetzer gewesen sei, ist an sich unbedenklich; nicht 
ausgeschlossen ist es aber, dafs die Mosaikarbeit zuerst 
von einem mit dem umfangreichen Werke Vincenz' wohl 
vertrauten Manne herrühre; das von ihm angefertigte 
Büchlein wird dann dem Übersetzer, einem schlichten 
toscanischen Bürger, Vorgelegen haben. In solchem Falle 
wären die kleinen Zusätze und unwesentlichen Modi- 
ficationen dem ersteren zuzuschreiben. Möglich, dafs bei 
einigem Nachsuchen eine Handschrift eines solchen 
Mittelgliedes sich finden lasse. 

Die Frage, ob bezüglich der gemeinschaftlichen Er¬ 
zählungen die Priorität den Fiori oder dem NoveUino 
gehöre, wird in überzeugender W T eise zu Gunsten der 
ersteren beantwortet. 

Der italienischen Übertragung wird das lateinische 
Original gegenübergestellt. Bei dem Umstande, dafs 
nicht jeder eine Ausgabe des Speculums bei der Hand 
bat, ist dies sehr dankenswert. Nicht billigen kann ich 
jedoch, dafs der Text fortlaufend gedruckt wird. Man 
erhält dadurch ein der Wirklichkeit nicht genau ent¬ 
sprechendes Bild. Der Herausg. mag davor gescheut 
haben, den Druck mit unzähligen Unterbrechungspunkten 
zu besäen. Und doch hätte eine derartige Einrichtung 
das Verfahren des Kompilators deutlich veranschaulicht. 
Man sehe z. B. XXIV an. Die Stelle Lacunaria — 
membra (Z. 19—22) steht bei Vincenz nach Odaviam 
— occidit (Z. 22—28). Hier erscheinen sie in umge¬ 
kehrter Ordnung, nur weil der Kompilator aus was immer 
für einem Grunde diese Versetzung beliebte 1 . 

Der Abdruck folgt im ganzen der Hs. Magi, dei 
conv. soppr. F. 4, 776 (A); benützt werden noch eine 
zweite Florentiner Hs. (B) und die Ausgaben von Cap. 
(C), Pal. (D), Nann. (E). Mit der Ausführung kann 
man sich im allgemeinen zufrieden erklären. Der 


1 Dafs er sie in seiner Vorlage fand, ist schwer zu 
glauben. 


Lockung, besser beglaubigte Lesungen aufzugeben, um 
einen engeren Anschlufs an das Lateinische zu gewinnen, 
leistete der Herausg. nicht immer genügenden Wider¬ 
stand. So z. B. XVII, 4 (es liegt eher ein bourdon von 
C vor), XXIV, 244—5 (innanzi ist überflüssig; beide¬ 
mal commettere mit dem Dativ), 246, 288; XXVIII, 81. 

Einzelne Stellen geben zu Bemerkungen Anlafs: 

I, 15. nominarsi Vuomo savio b vitio di grande 
arroganga . So ABE. Der Herausg. tilgt V; „der best. 
Artikel kann nicht geduldet werden“. Er sieht also 
savio als attributiv zu uomo an. Die überlieferte Lesung 
ist nicht anzutasten; Vuomo ist Subjekt zum Infinitiv, 
savio prädikativischer Accusativ; mit Verbum finitum 
würde es beifsen: Che Vuomo si nomini savio b vizio 
oder Se (quando) Vuomo si nom ., egli commette vizio . 
Durch die Korrektur wird ein Zug der älteren Syntax 
verwischt. 

II, 9. Democritus rifs sich die Augen aus perchb non 
volea vedere bene a la malvagia gente; so ABCE; der 
Herausg. bene [essere] a, wegen des lat. ne videret bene 
esse malis dvibus. Der Zusatz ist überflüssig. Es liegt 
die im franz. noch lebende Konstruktion mit dem Dativ 
der näheren .Beteiligung vor. 

VIII, 28. ABP: una viUa di bmgi a ciitä; wenn 
man infino a dttä im Decam. vergleicht, so kann man 
zweifeln, ob es nötig ist, mit CD a la c. zu lesen. 

X, 14. adoperare für operare kommt in älteren 
Schriften so häufig vor, dafs eine Änderung nicht am 
Platze ist. 

XII, 8. AB: si che discepoli intesero; CE und der 
Herausg.: i d.; „der Zusammenhang fordert den Artikel“. 
Man teile ch’e, und der Artikel ist da. Ob e oder e’ zu 
lesen, war vor einigen Jahrzehnten Gegenstand eines 
heftigen Grammatikerkrieges. Diese Form des Artikels 
begegnet in A auch XX, 84 (e costumi ), wo sie behalten 
werden konnte. 

XVII, 27. A: molto e meglio . . . averli a nemid 
che ad averli ad amici. Da alle andern Hss. das 
erste ad nicht kennen, so strich es der Herausg. Man 
kann sich damit einverstanden erklären; weniger sicher 
ist, dafs dieses ad „aus dem folgenden dahin gedrungen 
sei“; a vor dem Infin. als Subjekt ist nicht selten; be¬ 
sonders in Komparativsätzen, wo es entweder vor beiden 
Infinitiven oder nur vor dem zweiten zu stehen kam: 
Meglio e [a] maritarsi che [ad] ardere . 

XX, 94: Bonus vir non modo facere , sed ncc cogi - 
lare quidem audebit = El buono huomo non che fare y 
ma egli non ardirä di pensare; „man erwartet non che 
di fare . Der Übersetzer scheint die Konstruktion des 
Lateinischen nicht ganz verstanden zu haben“. Beide 
Behauptungen sind nicht begründet; non che fare — 
non che faccia 1 „thut nicht blofs nicht“. Die kleine 
Modifikation, als ob das Lat. fadt oder fadet hätte, 
beruht doch nicht auf einem Mifsverständnisse. 

108. was bedeutet e vi dio? Auch e in dio be¬ 
friedigt nicht vollständig. 

157. dice in A steht für dire; quid sibi vult? = 
che mol dire? 

214. Neuna cosa b piu amabile che la vir tu de 
e i belli rigimenti , per la quäle Vuomo ee amato. In la 
quäle ist nicht gerade ein „Fehler des Übersetzers“ 
zu erblicken; er bezieht das Pronomen auf das erste 

1 Ebenso könnte es non che non faccia heifsen. Über 
non che = „nicht nur“ und „nicht nur nicht“, wenn der 
Gedanke verneinend ist, erlaube ich mir auf meine Osscr- 
vazioni std Decamerone (Milano 1857) S. 60 hinzuweisen. 

3 * 
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wichtigere Substantiv. Ygl. XI, 10—18 chi pensa a 
ricchega e a düetti di mensa, che troppo fatiche richiede , 
wo che sich wohl auf rieh ., nicht auf mensa bezieht. 

XXIV, 60: Bona consuetudo excutiat quod mala 
instruxü — Ja buona usanga äiparta quello che Ja mul - 
vascia ä impreso. So richtig AB; CD diparte. Dafs 
der Herausg. letzterer Lesung den Vorzug gab, kann nur 
ein Lapsus calami sein. 

Die sprachliche Gestalt von A ist meist bewahrt 
worden. II, 1 Dimocrito hätte bleiben sollen; i für e 
in anlautender protonischer Silbe ist echt florentinisch 
(D’Ovidio in Arch. Glott. IX, 68 u. M-L. It. Gr. § 123); 
auch VII, 25 wird delettino gedruckt, wo alle Hss. dil. 
haben. — Angleichung von filosafo und dem in tos- 
canischen Schriften so häufigen fisolafo ist überflüssig. 
— XVII, 24 : Keine Hs. hat sdruscire; dntscire von A 
(B diruscire) = de -f- resuere war zu behalten. 

Zur Distinctio Verborum: VII, 15 vengonli 
a dosso e mdtollo si sotto epflallo; 1. mitollosi — VIII, 
10 el sogno mio e ne compiuto; 1. enc d. h. & + ne 
wie in mene , tene , fune, parlone — XX, 129 di po la 
mortCj anderswo di po’; besser dipo’ — 223 per di buo- 
naritade d’amore; die Ableitung setzt Vereinigung von 
di hon are (= airc) voraus, daher dihon. 

An Druckfehlern bemerkte ich ccrtate X, 31 für 
cercate, Vonperadore gegen sonstigen lo’mp. 

Zum Schlüsse noch eine Bemerkung. S. IX wird 
bei der Beschreibung der Hs. Magi. IX, 10, 61 eine 
andere Sammlung von Aussprüchen angeführt, die mit 
den Worten Talento m’e 1 preso di ricontarc gl’ insr- 
gnamrnti beginnt. Er hält die Schrift für unedirt und 
druckt den Prolog ab. Sie ist indessen 1865 von Rob. 
de Visiani im LXI. Bande der Scelta unter dem Titel 
Trattato di virtü morali gedruckt worden; die 
französische Quelle wurde von mir in meinem Studio 
sul testo di Br. Latini (wiederholt in Reniers ital. 
Übersetzung des Buches von Sundby, Firenze 1884) 
nachgewiesen. P. Meyer hat dann seinerseits im Bullet, 
de la soc. des anc. textes fr$. V (1879), 73 ge¬ 
zeigt, dafs die franz. Schrift eine Übersetzung des 
Moralium dogma des Gautier de Lille ist; wieder¬ 
abgedruckt von Sundby in seinem Buche über Latini 
und daraus in Reniers Übersetzung. 

Wien. A. Mussafia. 


Dizionari dels Idioms romauntsehs d’Engia- 
din’ ota e bassa, della Val Müstair, da Bravuogn e 
Filisur con particulera consideraziun del idiom d’Engift- 
din’ ota, da Zaccaria Pallioppi, bap cd Emil Falli- 
onpi, ÜgL Prüm fascicul, Samedan, stamperia da 
Simon Tanner, 1893. 192 S. Lex.-8° [a bis consigner). 

Diese o.-eng. Aufschrift entspricht nicht ganz dem 
Inhalte: es ist ein deutsch geschriebenes eng.-deutsches 
Wörterbuch, und zwar vor allem ein Wörterbuch der 
o.-eng. Schriftsprache unserer Tage; die wenigen u.-eng. 
und die vereinzelten mtinsterthaliscben, bergünischen und 
filisurischen Wörter, welche Aufnahme gefunden haben, 
sind fast ausnahmslos nicht lautliche Nebenformen, son¬ 
dern solche Ausdrücke, die den o.-eng. Mundarten fremd 
sind. Dem Hauptzwecke des Buches, die o.-eng. Schrift¬ 
sprache zu fixieren, entspricht das kritische Verfahren, 
das sich darin zeigt, dafs die Verfasser z. B. vorschreiben 
„alver (besser als piglier giö) il chape u , „Hinter (rich- 

1 Der Herausg. hält sich für verpflichtet, m’e zu w’a 
zu ändern. Die Konstruktion ist auch italienisch, und hier 
iebt sie zum Überflüsse, wie gleich gesagt werden wird, 
ie französische Tcdem m'est prts wieder. 


tiger als plinter ) tf , „vaider caustic Brennspiegel (ist doch 
besser als brennglas) u — Verbesserungen, die ich frei¬ 
lich teils vom sprachgeschichtlichen, teils vom physi¬ 
kalischen Standpunkte aus nicht billige. Demselben 
Zwecke entspricht es ferner, dafs Tausende mehr oder 
weniger gemeineuropäischer Kunstausdrücke aufgenommen 
sind, leider sogar so seltene Wörter wie acceptüaziun , 
adiafora , aerofobia , afonia , arcanist. Das Wörterbuch 
will nebenher auch etymologisch sein, ist es aber hie 
und da nicht, ohne dafs mir der Grund der Unterlassung 
einleuchtet; denn woher z. B. caffetier oder calfacter ge¬ 
nommen sind, kann den Verfassern, die das Deutsche 
vollkommen beherrschen, nicht unbekannt sein. Manche 
etymologischen Deutungen sind unannehmbar, wie abalcher 
v. lat. placare, abbiner v. bain, abiturient v. lat. habi- 
turiens, adgör (Grummet) aus ad und chordum, aguagl 
(Stachel) v. frz. aiguille, buzra (Büberei) v. it. bugia, 
clialüra v. it. caldura, complimaint (Grufs) v. lat. com- 
plementum u. a. Die meisten Ableitungen werden durch 
die Hinweisung auf Diez gestützt; bei der Herleitung 
von bger v. lat. plerus wird (wie auch sonst in dem ganzen 
Hefte) Ascoli nicht genannt, vielleicht weil die Ver¬ 
fasser da nur einer mündlichen Überlieferung gefolgt 
sind. Nicht selten ist die Abstammung, so zu sagen, 
nur falsch dargestellt, indem die Verfasser auf das in 
letzter Linie zu Grunde liegende lat., gr. oder frz. Wort 
hinweisen, statt zu sagen, dafs das o.-eng. Wort zunächst 
aus dem Deutschen oder Italienischen geschöpft ist, oder 
dafs es sich nur um einen Gelehrtenausdruck handelt; vgl. 
z. B. ablativ, allea , anacronismo , anatocismo } anglomania , 
centn er, ceremoniel ', cigno, clero 7 colerabi , eommissarial , 
commissioner , concept , confisker. Die Verfasser zeigen ja 
doch an andern Stellen (s. bagascha , coniradanza ), dafs 
ihnen nicht der Sinn mangelt für die Unterscheidung 
zwischen unmittelbarem und mittelbarem Etymon und 
zwischen volkstümlicher und gelehrter Entlehnung. Ihre 
Etymologie leidet auch zuweilen unter einer Vorliebe für 
das Keltische (s. besonders boga Papierbogen, chäller 
treffen, charrera Stuhl, chiröl Milbe). Man begegnet 
unter den modernen o.-eng. Wörtern und Wortformen 
auch einigen veralteten (leider nicht immer mit der 
nötigen Verweisung); aber man gebe sich nicht der 
Hoffnung hin, ein Wörterbuch zu Bifruns N. T. (1560) 
oder doch zu den wenigen in den letzten 30 Jahren ver¬ 
öffentlichten o.-eng. Texten aus dem 16. Jahrhunderte 
zu finden. Ich habe die Zehn Alter, den Rieh hom, 
die Drei Männer im Feuerofen und den Tobias — lauter 
Texte, die durch die Rom. Studien und die Zeitschr. f. 
rom. Philol. jedermann zugänglich gemacht sind — 
flüchtig durchgesehen und vermisse in dem Hefte schon 
adacoartt , adiaflo f adimaint , adruaer , afuweda , agl (als 
Verneinungswort), agüdannta y aich , aint (das übrigens 
noch heute, auch bei Z. Pallioppi, alltäglich ist), alaitil, 
arnaeer , apusaiuall , arantaer , ärgentia, aribaun , bdlteza , 
baunchett, brasetza , bntdgivs f bruoder , chianerra und eine 
! grofse Menge Nebenformen, die der Fremde — das Buch 
wendet sich ja an die Deutschen — nicht sofort erkennt. 
Was die Schreibung betrifft, so wäre in einem deutsch 
geschriebenen o.-eng. Wtb. die Aussprache von Wörtern 
wie amih , atticismo , blech , blecha , blichida , blichir. 
blichunz (vgl. weiter unten centrifughel , colleghicl, cov- 
jvgliel und die Formen bei Carisch blihir f blihum ). 
brasiuochj cigno .... und die Betonung von Wörtern 
wie acid , agil , aguadottel , ardöffel , cattolic, commet, cm - 
mnd .... irgendwie anzudeuten. 

Dies sind die allgemeinen Bemerkungen, die sich 
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mir bei der Lesung des Heftes aufgedrängt haben, und 
von denen ich meine, dafs ihre Veröffentlichung noch 
auf die weiteren Hefte Einflufs gewinnen könnte. Aber 
auch so wird das Wörterbuch ein verdienstliches und 
wertvolles Werk sein, das den Verfassern und der 
Samadner Druckerei zur Ehre gereicht. 

Paris. _ Gärtner. 

Zeitschriften. 

Archiv f. das Studium der neueren Sprachen n. Llttera- 
toren XCI, 2 u. 3: Albert Leitzmann, Ungedruckte 
Briefe Georg Försters. IV, 1. — Max Förster, Zu den 
Bückling Homilies. — Julius Zupitza, Das Leben der 
^ l ^ l i? en ^ ar * a Magdalena in me. Prosa aus einer Hand¬ 
schrift der Kathedral - Bibliothek zu Durham. — Felix 
Rosenberg, Uber Saint-Lamberts Jahreszeiten. — J. 
Schipper, Zu Dunbar. — Oscar Schultz, Faire com- 
paignie Tassel. — Ders., Zum Guiteclin. — Ders., Noch 
einmal Perceval Doria. — Georg Reichel, Zur Da¬ 
tierung von Adam de la Haies Singspiel Li giem de Robin 
d de Marion . — Ludwig Frankel, Zu ‘Molare in 
Deutschland’, nebst einer Textvariante seiner Promotions- 
kankatur. E. Wasserzieher, Gustav Meyer, Essays 
u. Studien zur Sprachgeschichte u. Volkskunde. II. — 
Max C. P. Schmidt, J. Frei, Schulgrammatik der nhd. 
Sprache. 12. Aufl. — Fr. Speyer, Cours gradu6 de lan¬ 
gte allemande par J.Bayard et M. Plate. — F. Wasser¬ 
zieher, Konrad Duden, Etymologie der nhd. Sprache 
mit ausführlichem etymologischem Wörterverzeichnis. — 
M. C. P. Schmidt, Seb. Brant, Luther, Hans Sachs, 
I lschart mit einer Auswahl von Dichtungen des 16. Jalirh. 
Mit Anmerkungen von Dr. L. Pariser. — 0. Gl öde, 
F. Galle, Der poetische Stil Fischarts. -- C. Th. Micha- 
clis, Fr. Speyer, Die Texte der Gedichte in unseren 
deutschen Lesebüchern — Max Roediger, Nieder¬ 
sächsische Sprachdenkmäler in übersichtlicher Darstellung 
mit genauen Quellenangaben. Bearbeitet von Rudolf 
Eckart. — W. Creiz enach, Torquato Tasso, ein Schau¬ 
spiel von Goethe. Mit Einleitung u. Anmerkungen herausg. 
von Franz Kern. — A. Krause, Le Faust de Gcethe, 
traduit en fran^ais dans le m&tre de Poriginal et suivant 
les rögles de la yersification allemande par Francois Sa- 

~rr Acl ^ M vS ller ’ Das Wirt shaus im Spessart von 
Wilhelm Hauff. Edited with Notes by the Late A. Schlott- 
mann and J. W. Cartmell. — Ders., Maria Stuart . . . 
Edited by Karl Breul. — Ders , Geschichte des dreifsig- 
jähngen Krieges (Buch IH) . . . Abridged and edited by 
Karl Breul. — 0. Glöde, Eine niederdeutsche Homer- 
Übersetzung. Von August Dühr. — Max Roediger, 
Die Hvenische Chronik in diplomatischem Abdruck nach 
der Stockholmer Hs. nebst den Zeugnissen Vedels und 
Stephanius und den Hvenischen \ olksüberlieferungen 
herausg. von 0. L. Jiriczek. — R. Palm, Dr. Heinrich 
Hupe, Elementar- und Lesebuch der engl. Sprache. — 
Ad. Müller, Dr. John Koch, Elementarbuch der engl 
Sprache von Dr. J. Foelsing. - Ders., Dr. John Koch, 
Praktisches Elementarbuch zur Erlernung der engl. Sprache 
für Fortbildungs- und Fachschulen etc. — Ders., James 
Gow, A Method of English for Secondary Schools. — 
Franz Lange, Handbook of English and G*erman Idioms 
etc. — Ders., Englische Realien als Gegenstand englischer 
Sprechübungen von Dr. Hermann Conrad. — Ders., 
England, Materialien für engl. Sprechübungen etc. von 
Dr. Hermann Conrad. — Ders., Lehrversuch im Eng¬ 
lischen nach der neuen Methode von Ostern 1890 bis 

Ostern 1893. Von Oberlehrer Dr. Junker. J. Z., Le 

hone Florence of Rome. Herausgegeben von Wilhelm 
rLudwig Proescholdt, Mucedorus, ein eng¬ 
lisches Drama aus Shaksperes Zeit, übersetzt von Ludwig 
Tieck. Herausgegeben von JohannesBolte — Ad.Müller, 
Black Beauty by Anna Sewell. Für den Sehulgebraueh 
bearbeitet von B. Mühry. — J. Z., Harry Fludyer in 
Cambridge. Eine Reihe von Familienbriefen von R. C. 
Lehmann. Aus dem Englischen übersetzt und mit er¬ 
läuternden Anmerkungen herausg. von Dr. Karl Breul. 
— Fr. Bachmann, Der frz. Sprachunterricht im neuen 
Kurs, von Dr. L. Bahlsen. — Adolf Tobler, Leo 
Zcliqzon, Aus der Wallonie. — Ders., De Nicolao Museto 
(gallice Colin Muset) francogallico carminum scriptore 
thesim facultati litterarum parisiensi proponebat Jos. 


B4dier. — E. Was s erzieh er, Fritz Meifsner, Der Ein¬ 
flufs deutschen Geistes auf die französische Litteratur des 
19. Jahrh. bis 1870. — Karl Sachs, Die Neubearbeitungen 
der Ploetzschen Lehrbücher. — Am. Krause, Max 
Banner, Frz. Lese- und Übungsbuch. Zweiter Kursus. 

— Ders., Hubert H. Wingerath: 1. Lectures choisies 
d’aprßs la m6thode intuitive. 2. Choix de Lectures fran$. 
ä l’usage des öcoles secondaires. — Joseph Sarrazin, 
E. Koschwitz, Zur Aussprache des Französischen in Gent 
und Frankreich. — Fr. Bachmann. Frz. Vokabularium 
auf etymol. Grundlage mit einem Anhang, für Mittel¬ 
schulen und zum Privatgebrauch von Dr. Anton Rausch- 
maier. — Joseph Sarrazin, Mfonoires de Louis XIV 
pour l’annöe 1666, zum Schulgebrauch herausgeg. und er¬ 
klärt von Dr. Paul Voelcker. — W. Cloetta, Prof. Dr. 
C. Th. Lion: 1. J. J. Porchat, Trois mois sous la neige. 
2. Madame E. de Pressense, La Maison blanche. — Fritz 
Bischoff, A. Englert, Anthologie des Portes fran$ais 
modernes. — W. Cloetta, Adolf Mussafla, Ital. Sprach¬ 
lehre in Regeln und Beispielen. — H. Buchholtz, 
L’Alighieri, Rivista di cose dantesche diretta da F. Pas- 
qualigo. — Ludwig Frankel, Hermanni Vamhagen de 
libris aliquot vetustissimis bibliothecae academicae erlan- 
gensis sermone italico conscriptis dissertatio. — Ad 
Tobler, A. Luzio — R. Renier, Mantova e Urbino, Isa- 
bella d’Este ed Elisabetta Gonzaga nelle relazioni famigliari 
e nelle vicende politiche. — E. Hübner, Bemardo 
Acevedo y Huelves, Los Vaqueiros de Alzada en Asturias. 

— A. Kübler, J. C. Muoth, Über bündnerische Ge¬ 
schlechtsnamen und ihre Verwertung für die Bündner¬ 
geschichte. — L. Hölscher, Programmschau. 

Die Neueren Sprachen I, 6 u. 7: W. Stuart Macgowan, 
The relative educational value of ancient and modern 
languages (I). — R. Meyer, Über französischen Unter¬ 
richt. Aus Anlafs der Schrift A. von Rodens: Inwiefern 
mufs der Sprachunterricht umkehren? (VI.) — B. Rött- 
gers, Die Sociöte des parlers de France und der heutige 
Stand der sprachlichen Erforschung Frankreichs. (Unter 
Benutzung des Vortrags von G. Paris.) — K. Kühn, Die 
neue französische Orthographie. — A. Würzner, Die 
Verhandlungen der romanischen Sektion der 42. Ver¬ 
sammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Wien, 
24.-27. Mai 1893. — Ders., Verhandlungen der päda¬ 
gogisch-didaktischen Sektion. — Otto Hoppe, Fünfte 
allg. Versammlung der Lehrer und Lehrerinnen an den 
höheren Mädchenschulen in Lund (12.—14. Juni) und vier¬ 
zehnter allg. schwedischer Lehrertag in Linköping (15. 
bis 17. Juni 1893). — F. Dörr, Le maitre phon^tique. 
1893. Jan. bis März. — K. Kühn, Führer durch die 
frz. und engl. Schullitteratur. 2. Aufl. — R. Krön, Lehr¬ 
gang der frz. Sprache für die ersten Anfangsgründe des 
Unterrichts. 2. Aufl. — Eugene Peschier, Hatzfeldt- 
Darmesteter, Dietionnaire g4nöral de la langue fran^aise 
du commencement du XVII® siede jusqu’ä nos jours. — 
Wilh. Knörich, Mozin-Peschier, Petit Dietionnaire 
classique fr.-all. et all.-fr. Quatri^me ödition. — Ernst 
Regel, Dr. Karl Deutschbein, Systematische englische 
Konversationsschule. — A. Schröer, Über historische 
und deskriptive englische Grammatik. — W. Stuart 
Macgowan, The relative educational value .of ancient 
and modern languages. (II.) — R. Meyer, Über fran¬ 
zösischen Unterricht. Aus Anlafs der Schrift A. v. Rodens: 
Inwiefern mufs der Sprachunterricht umkehren? (VII.) 

— Dr. Wandschneider, Der Ferienkursus in Genf. 
(15 Juli bis 31. August 1893.) — G. Wendt. H. Conrad, 
England. — A. Würzner, The Realm auf the Habs- 
burgs. By Sidney Whitman. — Ders., Diary of an 
Idle Woman in Uonstantinople. By Frances Elliot. — 
William Tilley, Die vier Jahreszeiten für die eng¬ 
lische Konversationsstunde nach Hölzels Bildertafeln be¬ 
arbeitet von E. Towers-Clark. — F. Dörr, Wilh. F. 
Brand, Allerlei aus Albion. — A. Beyer, H. Klinghardt, 
Drei weitere Jahre Erfahrungen mit der imitativen Me¬ 
thode. — W. Mangold, Französische Sprechübungen 
von Joh. Storm. Deutsche Ausgabe. Zweite verb. Aufl. 
von Joh. Storm und Dr. Lauterbach. — Hengesbach, 
Dr. Heinrich Löwe, Cours fran^ais. Ü e partie. — Ders., 
Dr. Heinrich Löwe, La France et les Francais. Mittel¬ 
stufe. — A. Gundlach. W. Ricken, La France. — K. 
Kühn, Dr. Wilh. Mangold, Arehivalische Notizen zur 
frz. Litteratur- und Kulturgeschichte des 17. Jahrh. — 
E. Wasserzieher, Armand Caumont, Les D4vouements. 
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Neuphil. Centralblatt 7, 11: Betrachtungen über phon. Be¬ 
zeichnungen. 

Publicatfons of the Modern Langnage Association VIII, 
N. S. I, 4: D. K. Dodge, An apocryphal letter of St. 
Augustine to Cyril and a Life of St. Jerome, transl. into 
Danish. Cod. Reg. 1586, 4°, Gl. Kong. Saml., Copenhagen. 
Ed. with an introd. and a glossary of the proper names 
and the obsolete words and forme. — H. C. G. v. Jage¬ 
rn an n, Notes on the Language of J. G. Schottel. — 

— H. E. Greene, A grouping of figures of speech, based 
upon the principle of their effectiveness. — Appendix: 
Proceedings of tue tenth annual meeting of the Modern 
Language Association of America. 

Studies and Notes in Philology and Literatur«. Harvard 
University. Volume II, 1893: J. M. Manly, Observations 
on the language of Chaucer’s Legend of Good Women. 

— Kuno Francke, Did the Hypnertomachia Poliphili 
influence the second part of Faust? (With an illustration.) 

— W. H. Carruth, Expressions of German National 
Feeling in Historical ancl Poetical Literature from the 
middle of the tenth Centu ry to the time of Walther von 
der Vogelweide. — Max Winkler, Goethe and Lenz. 

E. S. Sheldon, Further Notes on the Names of the 
Letters. — A. R. Marsh, Note on El Tirano Castigado 
of Lope de Vega. With a contribution by Juan Riafio, 
Interpretation of a Spanish altar-frontal with emblems of 
the Virgin. — W. H. Schoficid, The Source and History 
of the Seventh Novel of the Seventh Dav in the Deca- 
meron. — R. L. Weeks, A Method oi recording the 
Movements of the Soft Palate in Speech. (Illustrated.) 

Transactlons of the royal Society of Literature. Sec. 
series. Vol. XVI, Part. 1, S. 99—134: A. Douglas 
Lithgow, Early - english alliterative poetry. (A. D. 
1150 to A. D. 1550.)_ 

Zs. des Vereins fttr Volkskunde, 1893, 4: F. Vogt, Bei¬ 
träge zur deutschen Volkskunde aus älteren Quellen. — 
A. Gitt6e, Scherzhaft gebildete u. angewendete Eigen¬ 
namen im Niederländischen. — W. Sch war tz, Noch 
einmal die gefesselten Götter bei den Indogermanen. — 
E. Frischauf, Die „falsche Braut“ in Nieaerösterreich. 

— H. Ullrich, Des Schneiderleins Glück. — H. Car¬ 
stens, Das Märchen von der Königstochter, die nicht 
lachen konnte. — A. Herrmann, Von Glückshafen und 
Wettlauf. — J. Bolte, Nochmals das Märchen von den 
sieben Grafen. 

Mdlusine VI, 11: G. Doncieux, La Pernette. — H.Gaidoz, 
L’Etymologie populaire et le Folk-Lore. — J. Tuch- 
mann, La Fascinalion: c) Thdrapeutique. — E. Ernault, 
Chansons populaires de la Basse-Bretagne. XXXVII -XL. 

— H. G., Les Ddcorations. — P. Perdrizet, L’Herbe 
de Science. — E. de Schoultz-Adaievsky, Les Objets 
dgards. — H. G., Viser et atteindre lTdole; Les vaisseaux 
fantastiques; Les serments et les jurons; Jean de l’Ours. 

— Bibliographie: Kirk u. Lang, The secret Common¬ 
wealth oi Elves, Fauns and Fairies; Sudre, Les sources 
du Roman de Renart, Bddier, Les fabliaux; Krauss, Böh¬ 
mische Korallen aus der Götterwelt. 

Archiyio per lo Studio delle tradizioni popolari XII, 3: 
G. Ungarelli, De* giuochi popolari e fanciulleschi in 
Bologna. — G. Ferraro, D Fuoco. — G. Pitr6, La 
Befana in Italia. — C. Merkel, Due leggende intorno 
a Beatrice Cenci ed a Casa Borghese. A. Mocci, 
‘Duiu duru’, Canti bambineschi sarai. — M.DiMartino, 
Leggende siciliane sul Diavolo. — La ‘Fattura’ in un 

S rocedimento penale in Palermo. — F. Valla, Le do- 
ici parole della veritä in una leggenda sarda di Nuoro. 
— L. D’Amato, Canti popolari molisani di Montechiaro. 
— G. Bellucci, Saggio di Canti popolari romagnoli 
racc. neir Agro Cervese. — G. Pitrß, Del Contrasto 
popolare sic. ‘Li Multi vuci’ in una stampa napoletana 
del . sec. XVH. — St. Prato, Le dodici parole della 
veritä: Novellina-cantilena pop. considerata nelle varie 
redazioni italiane e straniere. — C. Merkel, 11 giuoco 
deir oca in Piemonte. — A. Lumbroso, La ripresa di 
una canzone di Ronsard. — F. Mango, Bellorini, Canti 
popolari amorosi racc. a Nuoro. — G. Pitr6, Sciacca e 
Mazzoleni, Poesia sagra sigilijana, seu Notti santa. — 
D e r s., Certeux, Los cris de Londres au XVIII© siäcle. — 
4: G. Ungarelli, Giuochi popolari e fanciulleschi in 
Bologna. — G. Ferraro, L’altalena sarda ed il ballo: 
La Monferrina. — Fr. Pnlci, Svintura e morti di ’na 
vecchia. Canto satirico di Caltanissetta. — F. Valla, Usi, 


Credenze, Superstizioni sarde di Nuoro: La festa di S. 
Giovanni. — M. Di Martino, Leggenda popolare in 
Noto: Pirchi Tuommini ’ranni nun s'ammäzzunu ciü. — 

F. Seves, Usi e Costumi della Vallc di Pragelato. — 

G. Brinati, Le dodici parole della veritä in Calabria. 
F. Valla, Su cuntu de pulichitta. Novellina popolare 
racc. in Nuoro. — F. Pu lei, La festa di S. Anna al capo 
delle Colonne (Calabria) nel 1891. — G. Ferraro, II 
carro nelle tradizioni popolari. — G. Di Giovanni, 
Aneddoti e Spigolature folk-loriche. — Soprannomi di 
disprezzo che davano i Turchi in Costantinopoli alle di¬ 
verse nazioni nel sec. XVIII. — St. Prato, Le dodici pa¬ 
role della veritä: novellina-cantilena pop. considerata nelle 
varie redazioni ital. e straniere (Forts.). — G.DiGiovanni, 
Pronostici venatori nel Modenese. — Festa commemorativa 
della Battaglia di Lepanto nel FriulL — La pierre mira- 
culeuse en Irlande. — II Vascello-fantasma. — Usages 
funßbres pour les enfants au Chili. — G. Canestrefli, 
Zanazzo, Due novelle romanesche il 1. da Fr. Sabatim. 

Vierteljahrsschrift für Litteraturgeschichte VI, 4: G. 

Koch, Beiträge zur Würdigung der ältesten deutschen 
Übersetzungen anakreont. Gediente. — Joh. Niejahr, 

H. v. Kleists Penthesilea. — J. Krejöi, Nord. Stoffe bei 
Fouqu<$. — G. Bon di, Hallers Gedicht über die Ewig¬ 
keit.— R. Schlösser, Schröder und Götter. — R. Krauss, 
u. B. Seuffert, Zwei Briefe Chr. Fr. D. Schubarts. — 

A. Leitzmann, Ein Brief von Herder und Caroline an 
Therese Förster. — E. Schmidt, Die schöne Seele. — 

B. Suphan, Goethe im Conseil. — Ders., Ein carmen 
amoebaeum aus Schillers Nachlafs. — R. Krauss u. B. 
Seuffert, Briefe zur Schillerlitteratur. — B. Seuffert, 
Schlegels Bemerkungen über die Dekoration zum Jon. — 
Die Wiener Goetheausgabe von 1816. — H. Markgraf, 
Soldaten lob. — 

Zs. für den deutschen Unterricht VII, 11: Otto Lyon, 
Der deutsche Unterricht auf dem Realgymnasium. — 
HeinrichGloel, Die Quitzows Ernst von Wildenbruchs. 

— Rudolf Hildebrand, Zum Umlaut. — Sprechzimmer: 
Nr. 1. R. Sprenger, Toast. Nr. 2. A. Heintze, Zwei 
Volkslieder. Nr. 3. Paul Weizsäcker, „Jetzt Retter, 
hilf Dir selbst — Du rettest alle!“ Nr. 4. O. Glöde, 
Jochen Nüfsler als Personenname. Nr. 5. AdolfHausen- 
blas, Zur Erklärung der Redensart „mit jemandem ein 
Hühnchen pflücken, rupfen“. Nr. 6. 0. Glöde, Fritz, 
Sahlmann und Fritz Reuter, eine Reuteranekdote. Nr. 7. 
Bernhard Stein, Zu Schillers „Kampf mit dem Drachen“. 

— Schmitt, L. Geiger, Goethe-Jahrbuch. — Carl 
Franke, Dr. Ludwig Voigt, Übungsaufgaben zur Lehre 
von den Satzzeichen, — Ders., Dr. Bernhard May dorn, 
Hilfsbücher für den deutschen Unterricht. — 0. Glöde, 
J. Kont, Schiller, Wallenstein und Goethe, Dichtung und 
Wahrheit. — Ders., Dr. Heinrich Engelen, Iphigenie auf 
Tauris. — Carl Franke, Deutsche Kiassiterausgaben 
in Frankreich. — L. Hertel, Brenner und Hartmann, 
Bayerns Mundarten. — 0. Glöde, August Zimmermann, 
Dispositionen zu deutschen Aufsätzen. — Otto Lyon, 
Bötticher und Kinzel, Denkmäler der älteren deutschen 
Litteratur. — Ders., Georg Steinhausen, Zeitschrift für 
Kulturgeschichte 1,1. - Ders., Emst Linde, Die Mutter¬ 
sprache im Elementarunterricht. — 12: Rudolf Hilde¬ 
brand, Nachträglich zu lehren und lernen. Nachträglich 
zu S. 450 (Anekdote von Gottsched). Das Wort sie sollen 
lassen stan Und kein Dank darzu haben. Zu Herr. — 
Karl Tomanetz, Zum Konjunktiv zur Bezeichnung 
der Wirklichkeit. — Otto Schwab, Die pleonastische 
Negation im Neuhochdeutschen. — Paul Bartels, Eine 
plattdeutsche Bibelübersetzung. — Rud. Dietrich, Der 
deutsche Unterricht in der pädagogischen Presse des 
Jahres 1892. Sprechzimmer: Nr. 1. R. Sprenger, Zu 
Goethes „Grenzen der Menschheit“. Nr. 2. F. Kuntze, 
Einiges über das Wort „alt“. Nr. 3. J. Bernhardt, Zu 
Wasserziehers „Flensburger Deutsch“. — Carl Franke, 
A. Günther, Deutsche Sprachlehre mit Satzlehre nach 
den Ergebnissen der deutschen Sprachwissenschaft. — 
S. F . . st, Hermann Paul, Grundrifs der germanischen 
Philologie. — 0. Glöde, Ernst Jeep, Hans Friedrich 
von Schönberg, der Verfasser des Schildbürgerbuches und 
des Grillcnvertreibers. — 

Tildschrift voor nederl. taal- en letterkunde XII, 4: G. 

Kal ff, Een niemv fragment van den roman van Lovhier 
en Malaert, — F. A. Stoett, Het haar van den nond. 
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— A. Postma, In hoeverre het type „Slenderhinke“ in 
P. Langendijks „Zwetser“ oorspronkelijk is. — F. A. 
Stoett, Bouc van Seden, vs. 656—658. — A. Beets, 
Grande. — J. Vercoullie, Nog over stoepjes. — 
Buitenrust Hettema, Fosete, Fosite , Foste. — W. de 
Vreese, sec(k), sich = zeg ik. — J. W. Müller, Nog- 
maals seck. — J. Bolte, Beiträge zur Geschichte der 
erzählenden Litteratur des 16. Jahrh. („Le Chevalier döli- 
berö“ van Olivier de la Marche; Buefves de Hantonne). 

— F. Van Vcerdeghem, J. B. Houwaert’s Handel der 
Amoreusheyt. — 

Noord en Zuid XVI, 4: Aug. Gittee, Een woord omtrent 
de Limburgsche volkstaal. — J. C. Groothuis, Van 
Koetsveld’s Schetsen uit de Pastorij te Mastland. I. Het 
eerste Hoofdstuk. II. De Intrede. HI. Nadere kennis- 
making met de Primaten van het Dorp. — Taco H. de 
Beer, Na een halve oouw. Aanteekeningen bij Waar- 
heid en Droomen. Sint Nicolaas. Het legaat. — F. v*n 
Veerdeghem, Bijdrage tot onzen taalschat der zestiende 
eeuw. — A. S. Kok, Arenlezing VI. — C. H. den Hertog, 
Max Müller over Abstract en Concreet. — Ders., De 
mogelijkheid eener nieuwere Poetiek. — A. M. Molenaar, 
Bloemlezing uit het woordenboek der Nederlandsche taal. 

— J. H. Gaarenst room, Persoonsvorm met infinitief, 
met bij8chrift van C. H. d. H. — 

Arkiv for nordisk filologi X, N. F. VI, 2: Hi. Falk, 
Om de rimende konsonanter ved helrim i dröttkvaett. — 
J. Jön’sson, Um nafnid „Hringr“. — W. A. Craigie, 
Oldnordiske Ord i de gäliske Sprog. — L. Fr. Loeffler, 
Svänska ortnamn pa skialf jshrlf /. (Ett bidrag tili Sktl- 
fingnrnas restauration.j Med „Tillägg: Norske Stedsnavne 
paa ( skjrilf?) skjälfa u av 0. Rygh. — M. Lundgren, 
Bidrag tili nordisk namnforskning. Med w Tillägg om 
namnet Sante“ av Axel Kock. — E. Tegnör, Smörgäs. 

— C. R. Unger, Fortsatte Bemaerkninger om islandske 
Haandskrifter. — JonThorkelsson, Infinitiv styret af 
Praepositioner i Oldislandsk og Oldnorsk. — G. Storm, 
Kan det ansees bevist, at den norske Homiliebog (AM. 
619 qv.) er skrevet i Hamar? — A. Kock, Om namnet 
ITftvijr = Usyfr. — G. Morgenstern, Notizen. — L. 
Fr. Läffler, Till Arkiv 7, 247. — Th. Hjelmqvist, 
Udvalg af oldnordiske Skjaldekvad med anmaerkninger 
ved Konräd Gislason. — 

llania II, 8: H. F. Feilberg, Tallene i folkets brug og 
tro. — Christine Reimer, Nordfynsk overtro i mands 
minde. — Theodor A. Müller, En folkloristisk methode 
og theori. — J. M. Jensen, Sprogpreve fra Vendsyssel. 
Den Gang Slaverne var brudt ua. — Martha Ottosen, 
Ligvarsel. — H. K. Salto ft-Jensen, At lade sold og 
saxga. — H. K. Saltoft-Jensen, E. Gigas, A. Halling, 
Kr. N y r o p, D. Simonsen, De disputerende professorer. 

— Julie Schjett, Visc om Caroline Mathilde. —Poul 
Bjerge, Jens Lange og hans bender. — O. Nielsen, 
Nominativendelsen -i omkriDg ar 1200. — Theodor A. 
Müller, Fr. Kaufmann, Deutsche mythologie. — A. O., 
Lundell, Skandinavische volkspoesie. 

Nyare bidrag tili kftnnedom om de svenska landsmalen 
ock svenskt folküf H. 47: H. & E., Folkminnen. S. 
107- 308. — H.48: A.Lindgren, Om polskemelodiernas 
härkomst. 27 S. — C G. Bergman, Aiundamalets form- 
22 S. — H. 49: P. Aström, Degerforsmälets formlära. 
lära. 86 S. — N. B ec km an, Om uppkomsten ock ut- 
vecklingen av sekundära nasalvokaler i nagra skandi- 
naviska dialekter. 56 S. — E. Wad st ein, Om behand- 
lingen av a framfor rt i nordiska Sprak. 17 S. — Ders., 
Till läran om w-omljudet. 36 S. — H. 50: E. Fries, 
Sverges sista häxprocess. 73 S. 


Anglia, Beiblatt IV, 7: Luick, Lawrence, Chapters on 
alliterative Verse. — Proescholdt,^ v. Schröder, Wille 
u. Nervosität im Hamlet; Delbrück, Über Hamlets Wahn¬ 
sinn. — Ackermann, Brandes, Shelley u. Lord Byron; 
Arnold, Essays on Criticism. — Rein, Münch, Neue 
pädag. Beiträge. — Mann, Wittstock, Überfüllung der 
gelehrten Beri.fszweige. — Ackermann, Schröer, Über 
die Einführung einer Weltspr. in d. Unterricht. 

Zs. für roman«Philologie XVII, 3u.4: E. Gessner, Das 
span. Possessiv- und Demonstrativpronomen. — R. F. 
Kaindl, Die franz. Wörter bei Gottfried von Strafsburg. 
— W. Rudow, Neue Belege zu türkischen Lehnwörtern 
im Rumänischen. — L. Zeliqzon, Die franz. Mundart 


in der preufs. Wallonie und in Belgien längs der prenfs. 
Grenze. — M. Menghini, Vi Han eile alla napolitana. — 
V. Finzi, Di un inedito volg&rizzamento dell' „Imago 
mundi“ di Onorio D’Autun. — H. A. Rennert, Lieder 
des Juan Rodriguez del Padron. — F. Kluge, Vulgär- 
lat. Auslaute auf Grund der ältesten lat. Lehnworte im 
Germ. — J. Babad, Franz. Etym. — W. Meyer-Lübke, 
Span. jega. — J. Ulrich, Lat. fottis; fr. echec. — L. 
Stiefel, D’Ancona, Origini del teatro italiano. — H. 
Schneegans, De Gregorio, Saggio di fonetica sicil. — 
Becker, Comte, Les stances libres dans Moliöre. — 
Gröber, Nordfeld, Les Couplets similaires dans la vieille 
Epopöe franQ. — Zss. 

Zs. f. franz. Sprache u. Litteratur XVI, 1 . 8.: A. L. 
Stiefel, Über die Chronologie von Jean Rotrous dram. 
Werken. — R. Mahrenholtz, Ern. Renan. — E. Sten¬ 
gel, Ableitung der prov.-franz. Dansa- u. Virelay-Formen. 
— C. This, Beiträge zur franz. Syntax. — A. Andrä, 
Sophonisbe-Bearbeitungen. 

Franco-Gallla X, 11. 12: Krefsner, Rustebuef, ein Dichter¬ 
leben im Mittelalter. — Anzeigen: Lettres k Lamartine 

£ p. Mme de Lamartine; Lamartine par lui-möme; Thuriet, 
amartine et la Franche-Comtö. — Kühn, Kl. frz. Schulgr. 
2. Aufl. — Thomas, Die prakt. Erlernung moderner 
Sprachen. — De Vigny, La Canne de Jone et le Cachet 
rouge, hrsg. von Kasten. — Comte, Les Stances libres 
dans Moliöre. — Lemer, Balzac, sa vie, son oeuvre. — 
Le Bourgeois, Deutsche und franz. sprichwörtl. Redens¬ 
arten. 

Giornale Danteseo I, 7: J. Sanesi, Ancora sulla Beatrice 
di Dante. — T. Casini, Dante e la Romagna HI. — 
L. Masoetta, H pianeta Venere e la cronologia dantesca. 
— Dr. Prompt, Le contraddizioni di Dante. — F. Ron- 
chetti, Beatrice Portinari ne’ Bardi. — M. Barbi, Per 
la edizione critica della „Vita nuova“. — G. Sene, „Batte 
col remo qualunque s'aaagia a . 

II Propngnatore vol. VI, Fase. 34. 35 (Juli-Oct.): A. 
Serena, L’autore del „Pietoso Lamento“. — G. Bi ad eg o, 
Leonardo di Agostino Montagna letterato veronese del 
sec. XV (Schl.). — G. Rossi, Tavola del Cod. 1739 della 
Bibi. Univers. di Bologna. — V. Finzi, Alcuni Compo- 
nimenti tratti dal codice Lucchese 1302. — L. Frati, 
Gano di Lapo da Colle e le sue rime. — E. Lamma, 
1 Codici Trombelli della Biblioteca Univ. di Bologna. — 
E. Koeppel, Le traduzioni inglesi del Tasso nel sec. 
decimosesto. 


Litterar. Centralblatt 48: Sgt., Arullani, Lirica e lirici nel 
settecento. — -gk., Jiriczek, Die Bosa-Saga. — V. S., 
Salzer, Die Sinnbilder und Beiworte Mariens in der 
deutschen Litteratur etc. — M. K., Kräger, Joh. Mart. 
Miller. — Biltz, Dramat Humoresken. — J. S., Biagi, 
Dante. Illustrazioni alla Divina Commedia dell' artista 
Fiammingo Giov. Stradano. — 49: Leitzmann, G. Försters 
Briefe u. Tagebücher. — R. W., Foster, Judith. Studies 
in metre, language and style. — Ldw. Pr., Delbrück, 
Über Hamlets Wahnsinn. — 50: G. M—r, Delbrück, Vgl. 
Syntax der indogerm. Sprachen. — Hübsch, Chettle, 
Dekker and Haugnton, The pleasant comodie of patient 
Grissill. — C., Bolte, Singspiele der engl. Komödianten. 

— 51: R. W., Brooke, The history of early english lite- 
rature. — J. S., Volkmann, Bildliche Darstellungen zu 
Dantes Divina Commtdia. — 52: Kn., Gröber, Grundrifs 
der rom. Philologie. IL Bd. 1. Abt. 2, 2. Abt. 1. — 
Schultz, Die Briefe des Trobadors Raimbaut de Vaqueiras 
an Bonifaz 1. — Schlüter, Untersuchungen zur Geschichte 
der altsächs. Sprache I. 

Deutsche Litteraturzeitung XIV, 46: A. Sauer, Briefe 
von H. Heine an H. Laube, hrsg. v. E. Wolff. — E. 
Koschwitz, Steffens, Rotrou-Studien. — 47: Fr. Kauff- 
mann, Seitz, Niederdeutsche Alliterationen. — 48: E. 
Kolbing, Ares Isländerbuch; hrsg. v. Golther. — P. 
Foerster, de Mügica, Gramätica del Castellano ant.; 
Dialectos Castellanos. — 49: R. Bethge, Deile, Die 
Frauen der höf. Gesellschaft nach dem Wigalois des 
Wirnt von Gravenberg. — A. Sauer, Uhland, hrsg. v. 
Fränkel; Uhland hrsg. v. Brandes; Brandes, Beiträge zu 
Uhland. — O. Schultz, Mistral, Mireio, übers, v. Bertuch. 
Berichte des Freien Deutschen Uochstiftes 1894, 1: R. 
Steiner, Goethes Naturanschauung gemäfs den neuesten 
Veröffentlichungen des Goethearchivs. — F.Bölte, Shelley. 

— E. Mentzel, Friedrich u. Christine Hebbel. — A. D i e t z, 
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Gelegenheitsgedichte aus dem Goethe-Textorischen Fa¬ 
milienkreis. - C. Heuer, Zur Bibliographie des Spies- 
schen Faustbuches. 

Jahresberichte ttber das höhere Schulwesen 7: R. J onas, 
Deutsch. — H. Löschhorn, Franz, u. Englisch. 

Zs. t. das Gymnasialwesen 27. Nov.: Mangold, Der neue 
Lehrplan aes Franz, im Gymnasium. 

Zs. f. die österr. Gymnasien 44, 11: Walzel, Jahres¬ 
berichte für neuere deutsche Literaturgeschichte. 

Süddeutsche Blätter für höhere TJnterrichtsanstalten I, 
9: 0. Günttner, der erste Druck von Wolframs Parzi- 
val. — O. Heilig, Die Aussprache der e- Laute im 
Grofsh. Baden. 

Beri. phll. Wochenschrift XIII, 45: Mani tius, Ramorino, 
la pronunzia popolare dei versi quantitativi latini nei 
bassi tempi ed origine della verseggiatura ritmica. 

Jahrbuch für Geseh., Sprache und Literatur Elsafs- 
Lothringens IX: K. W. Fab er, Sagen und Volks¬ 
gebräuche aus dem Sund-Gau. — Fr. Streinz, Zur Ge¬ 
schichte des Meistergesangs in Strafsburg. — Spieser, 
Münsterthäler Anekdoten. Nach der Muhlbacher Mundart 
lauttreu geschrieben, Sprichwörter in Waldhambach er 
Mundart. — J. Rathgeber, Eis. Sprichwörter u. spricli- 
wörtl. Redensarten. — E.. Martin, Handzeichn, von 
Thomas Murner zu seiner Übers, der Weltgeschichte des 
Sabellicus. — H. Menges, Rufacher Ausdrücke für die 
Begriffe „trinken, betrunken sein“. — E. Martin und 
H. Lienhart, Zum Wörterbuch der elsass. Mundarten. 

— F. ßresch, Die Münsterthäler Ortsnamen. 

Mitteilungen des Vereins f. Geschichte u. Landeskunde 

von Osnabrück 18: K.Brandi, Stammesgrenzen zwischen 
Ems und Weser. 

Neues Archiv f. sächsische Geschichte Bd. 14: G. Müller, 
Zur Geschichte der Jesuitenkomödie. 

Jahrbuch f. Basler Geschichte 1894: Alb. Gcssler, Peter 
Ochs als Dramatiker. 

Carinthia 83, 1: B. Sehüddekopf, Kinderreime und 
Kinderspiele in Kärnten. — J. Seemüller, Kraus, 
«Vom Rechte und die Hochzeit“. — F. Franziszi, 
Hirtenlieder aus dem Höllthal. — R. Müller, Beiträge 
zur altkärntischen Namenkunde: Kärnten und Karnburg; 
Krapfeld; Klagenfurt. 

Prenfs. Jahrbücher H. 3: K. Weinhold, Eine Rektorats¬ 
rede. 

Westermanns Monatshefte Nov.: H. Pröhle, Das deutsche 
Gesellschaftslied. 

Schweiz. Rundschau III, 11: J. Rahm, Catal. Litteratur. 

Die Gegenwart Nr. 49: L. Geiger, Aus dem Werther- 
kreisc. 

Blätter f. litt. Unterhaltung 50: H. Düntzer, Ernst v. 
Schiller und Aug. v. Goethe. — A. Schlossar, Zur 
deutschen Literaturgeschichte. — E. Lehmann, Dante 
u. die Kunst. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 274: Das Jahrbuch 
der Grillparzer-Gesellschaft. — Nr. 278: A. Bettelheim, 
Zu Ehren von Hermann Kurz. — Nr. 279—81: K. Werner, 
Diamant u. Rubin, eine Hebbel Studie. — Nr. 287: Goethes 
Briefe 1796—1797. 

Wissenschaftl. Beilage zur Leipziger Zeitung 146: M. 
Mendheim, Joh. Joacli Eschenburg. — 148: Ph. Uhle, 
Auf Römerstätten u. Nibelungenpfaaen. 

Museum I, 9: Symons, Gustav Mever, Essays u. Studien 
zur Sprachgeschichte u. Volkskunde. — P. J. Cosijn, 
Cynewulfs Crist. Ed. by J. Gollancz. — A. G. van 
Hamei, Koschwitz, Les parlers parisiens. — 10: Speyer, 
Skutsch, Forschungen zur lat Grammatik und Metrik I. 

— Symons, Kluge-Kern, Voorgeschiedenis van ’t Ger- 
maansch. — Frantzen, Studien zur Literaturgeschichte, 
Bernays gewidmet. — Worp, Bolte, Die Singspiele der 
engl. Komödianten. — Bo er, Bosa-Saga, ed. Jiriezek. 

Ord och Bild 1893, H. 7, S. 289-301: H. Schück, En 
teaterforeställning under medeltiden. S. 

Nordisk tidskrift för vetenskap, konst och industri 1893, 
H. 5, S. 339—359: F. Meldahl, Norges Stavkirker. — 
S. 360—378: L. Bygd£n, Kungshatt. En svensk folk¬ 
sägen i historisk belysning. — H. 6, S. 435—455: J. 
Vising, Rosen i forntiden och medeltiden (hauptsächlich 
auf Grund von Jorets Buch). — H. 7, S. 505—519: T. 
Hedberg, Leonardo da Vinci enligt de nyare forsknin- 

f arna (aus Anlafs von Gabriel S6ailles neuer Arbeit über 
da V.). — S. 533—599: Finnur Jons son, En kor 
Udsigt over den islandsk-grönlandsk kolonis historie. S. 


Historisk tidskrift utg. af Svenska Historiska FÖr« 
enIngen 1893, H. 3, S. 257—276: G. Nerman, Hvarest 
gräfde sig Olaf Haraldsson ut ur Mälaren? S. 

The Academy 1117: Turnbull, Othello, a critical study. 

— 1118: Toy nbee, Etym. of verdigris. — 1119: Cliurch, 
Verdigris. — 1120: Hutchinson, Notes on two recent 
editions of Wordsworth. — 1121: Du Camp, Th£ophile 
Gautier. — 1122: Publ. of the Englisli Goethe Society 
VII. — 1125: Daw in Malory’s Morte Darthur. — 1126: 
Notes on two recent editions of Wordsworth V. — Was 
Dante acquainted with Claudian? — 1127: Jesperscn: 
The 8 plurals in English. 

The Athcnaeum 3441: Jusserand, Will. Langland. — 
3442: Dante, Div. Com., a Version in the nineline metre 
of Spenser, by Musgrave. — 3443: Haies, Folia litteraria. 
essays and notes on english literature. — 3448: Familiär 
letters of Sir Walter Scott. — Voltaire in England. — 
3449: Murray, Engl. Dictionary VI. C/o — confdfftur: 
VII consignificant — crouchwg. — Voltaire in England. — 
3450: Voltaire in England. 

Revue critique 44: Th. de L., Ritter, Didier Rousseau. — 

Ch. J., Lapaille, Enseignement de la langue maternelle ä 
l’^cole primaire en Belgique et en France; Exercices sur 
la langue fran^aise; Quelques mots sur la r^forme dt* 
l’ortliographe fran^ais. — 45: A. C., W. Scherer, Kleine 
Schriften. — A. C., Lessing ed. Lachmann-Muncker VIII. 

— Ch. Dejob, D’Ancona u. Bacci, Manuale della lette- 
ratura itahana. — Th. de L n Picot, Catalogue des livres 
eomposant la biblioth. de feu M. le baron James de Roth¬ 
schild III. — 46: V. H., Bremer, Deutsche Phonetik. — 

Ch. J., Wetz, Über Litteraturgeschichte. — Ch. J., Ver- 
gara, Bibliografia della Rosa. — F. H6inon, Doumic, De 
Scribe ä Ibsen; Larroumet, Etudes de critique et d’art. 
Pellissier, Essais de litt£rature conteinporaine. — 47: P. 
de Nolhac, Luzio u. Renier, Mantova e Urbino. — 

P. N., Becker, Jean Lemaire. — 48: Ch.de Pomairols. 
Reyssie, La jeunesse de Lamartine; Deschancl, Lamartine. 

49: E, Comte, Les Stances libres dans Moli&re. — A. C., 
Geschichte der Gelehrtheit von C. M. Wieland. Hrsg * 
v. Hirzei. — A. Ch., Grucker, La Dramaturgie de Les¬ 
sing, Corneille, Aristote et la trag&lie francaise. — 51: 

A. Ch, Goethe-Jb. XIV. — A. Jeanroy, Tisseur, Mo- 
destes observations sur l’art de versifier. — 52: A. C.. 
Jiriezek, Die Bosa-Saga. — A. Jeanroy, Sudre, Les 
Sources du Roman de Kenart — H6mon, Morillot, Le 
roman en France. — A. G., Moli&re X. — A. Chuquet. 
Rabany, Kotzebue. 

Le Moyen äge VI, 11 (Nov.): M. W., Suchier, altfrz. Gram¬ 
matik. — 12(Dec.): ä, Goltber, Geschichte der deutschen 
Litteratur. 

Rev. pol. et litt. 18: PaulStapfer: Histoire des repu- 
tations litt^raires. L’avenir de la litt^rature (Schlufs- 
kapitel eines demnächst erscheinenden Buches). — 20: 
PaulSirven: M. Cherbuliez. —21: E. Faguet: Calvin 
^crivain (aus des Verfassers im Drucke befindlichen Studien 
über das 16. Jahrh.). — Les Estienne et les chanoines de 
Soissons (Auszüge aus der Bibliographie des Editions de 
Simon de Colines von Phil. Renouard, dem Urenkel de* 
Bibliophilen A. A. Renouard. Simon de Colines war der 
dritte Gatte der Witwe des älteren Henri Estienne, des 
Grofsvaters des jüngeren. Ihr erster Gatte, der Drucker 
.lean Hygman, hinterliefs seiner Witwe und deren Männern 
und Kindern einen Prozefs mit den Chorherren von Soissons, 
der sich durch viele Jahrzehnte hinzog). — Besprechung 
von E. Roy, La vie et les oeuvres de Charles Sorel (dc> 
Verfassers v. Francion). — Mitteilung aus der von der 
Akademie gekrönten Etüde sur Boursault von Joseph 
Hermann. 

Polyblblion Nov.: Lope de Vega Carpio, La Dorote* , 
trad. par C. B. Dumaine. — F. Bournand, L’dloquenee | 
et la littürature chr^tiennes. — J. B. Stiemet, La ' 
litt^rature fran<y au XVII® s. — A. Harou, Contrib.au 
folklore de la Belgique. — Mairet, Sophonisbe, ed. Voil* 
möller. — E. Lintilhac, Le Sage. 

Mämoires de l’Acadömie des Sciences et belles-leltm 
d’Angers. N. p£r. t. II: Barbier de Montault, Histoin 
de la po6sie liturgique au moyen äge; ötude sur les „Tropes* 
de M. L6on Gautier. 

Nuova Antologia 15. Okt. Boll. bibl.: G. Volpi. Luigi | 
Pulci. Studio biografico. — V. Rossi, Caio Calori.i 
Ponzio e la poesia volgare letteraria di Sicilia nel sec. XV. I 
— Monaci, Sul Cod. Angelico V. 3, 14 della Mascalcia 
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di Lorenzo Rusio. — 1. Nov. Boll. bibl.: Maffei, Gio¬ 
vanni Vdlifranchi, contributo alla storia letter. del sec. 
XVII. — Pini, Studio intoruo al sirventese italiano. — 
Ci an, Ancora dello „Spirto gentii“ di messer Fr. Petrarca 
— Tamassia, La Contessa di Maggio. — Picciola, 
Letterati triestini. 

Archhrio storico per le prorincie Napoletane XVIII, 3: 

E. Percopo, Nuovi documenti su gli scrittori e gli ar- 
tisti dei tempi aragonesi. 


Neu erschienene Bücher. 

Biese, A., Die Philosophie des Metaphorischen. In Grund¬ 
linien dargestellt. Hamburg, Vofs. 229 S. 8°. 

Brandes, G., Die Hauptströmungen der Litteratur des 
19. Jahrh. Übers, von A. Stroatmann u. W. Rudow. 
Vierte, vermehrte Auflage. Leipzig, Barsdorf. 5 Bde. 
XVIII, 229 ; 317; 242 ; 380 ; 348 S. u. XV S. Generalreg. 
8°. M. 20. [Eine eingehende Beurteilung des allbekannten 
Werkes ist heute nicht mehr nötig: man mag in einer 
Reihe von Einzelheiten — auch Tnatsächlichem — noch 
so viel zu berichtigen haben, man wird in Auffassung 
und Beurteilung mancher Erscheinungen einen anderen 
Standpunkt einnehmen und sich durch zahlreiche gewagte 
Behauptungen zum Widerspruch gereizt fühlen können, 
man kann die willkürlich souveräne, allzu ungenierte Be¬ 
nutzung oder Ausnutzung anderer auf das schärfste mifs- 
billigen, — trotzdem wird man zugestehen müssen, dafs 
das Werk mit zu dem Anregendsten gehört, was wir auf 
dem fraglichen Gebiete besitzen. Eine billige Ausgabe, 
die das Buch weiteren Kreisen zugänglich macht, ist da¬ 
her zu begrüfsen. — F. N.] 

Fisch er, P., Zur Entwicklung der Wortarten in den indo- 
germ. Sprachen. 26 S. 4°. Pr. Stettin. 

Paris, G., Le haut enseignement historique et philologique. 
Paris, Weiter. M. 1,20. 


Cederschiöld, G., Nagra meddelanden om Svenska 
Akademiens Ordbok öfver svenska spraket. Lund, C. W. 
K. Gleerup. 14 S. 8. Kr. 0,10. S. 

Eckart, R., Nd. Sprichwörter und volkstümliche Redens¬ 
arten. Ges. und hrsg. Braunschweig, Appelhans & 
Pfenningstorff. IX. 586 S. 8°. M. 8. 

Florax, L., Franz. Elemente in der Volksspr. des nördl. 

Itoergebietes. 28 S. 4°. Progr. Viersen. 

Frän Smäland. Ord, toner och bilder af Smaländingar. 
Stockholm, Norstedt & Söner. 54 S. 4. Kr. 1,50. (Inh. 
u. a. S. 3—10 V. Rydberg, Renässanstidens magi. — 
S. 25—29 E. Svens^n, Bländasagan. — S. 31—35 O. 
Sjögren, Det forngermaniska dödsriket. 

Frey, £., Die Temporalconjunctionen der deutschen Sprache 
in der Übergangszeit vom Mhd. zum Nhd., besproch. im 
Anschlufs an Peter Suchenwirth und Hugo von Montfort. 
Berl. Diss. 32 S. 8°. 

Friedmann, S., II dramma tedesco del nostro secolo. 

III. Francesco Grillparzer. Mailand. 203 S. 8°. 
Goedeke-Goetze, Grundrifs zur Geschichte der deutschen 
Dichtung. Bd. V (Schiller u. die Zeit Goethes u. Schillers). 
Dresden, Ehlermann. 8°. M. 12,75. 

Heidt, C., Die älteste Fassung von Goethes „Gütz u und 
die Umarbeitung vom Jahre 1773. 22 S. 4°. Pr. Trier. 
Herter, Welt- u, Lebensanschauung Wolframs v. Eschen¬ 
bach. Progr. Stuttgart. 33 S. 4°. 

Kinderlieder u. Kinderspiele aus dem Vogtlande. 
Ein Vortrag über das Wesen der volkstümlichen Kinder¬ 
lieder von Heim. Dünger. Zweite vermehrte Aufl. Plauen, 
Neupert. 194 S. 8. 

Krause, G., Gottsched und Flottwell, die Begründer der 
deutschen Gesellschaft in Königsberg. Leipzig, Duncker 
& H umblot. 8°. M. 6. 

Lundström, Herman, Laurentius Paulinus Gothus, hans 
lif och verksamket. I, II. Upsala, Almqvist & Wiksoll. 
VIII, 334, 22 S. 8. (Dissertation.) S. 

Xeuhöffer, Rud., Schiller als Übersetzer Virgils. Progr. 

des Gymnasiums Warendorf. 41 S. 4. 
Nibelungenlied, Das, nach der Hohenems-Münchener 
Hs. (A) m phototypischer Nachbildung Nebst Proben 
der Hss. B u. C. Mit einer Einl. v. L. LaLtner. München, 
Bruckmann. VIII, 48 S. sowie 125 Tafeln. Preis M. 60. 
Niebergall, Ernst Elias, dramatische Werke, hrsg. von 
Georg Fuchs. Darmstadt, Bergsträsser. 342 S. 8°. 
Noreen, Adolf, Inledning tili modersmalet grammatik 


(Sommarkurserna i Upsala 1893. Grundlinjer tili fore- 
läsningar). Upsala, Almqvist & Wiksell. 15 S. 8. S. 
Quiquerez, J., Quellenstudien zu Schillers Jungfrau von 
Orleans. Leipz. Diss. 81 S. 8°. 

Redogörelse för allmänna Läroverker i Gefle och Söder- 
hamn undar läsaret 1892—93: Elof Hellquist, etymo¬ 
logische Bemerkungen. 

Ri enter, Alb., Deutsche Redensarten. Sprachlich u.kultur¬ 
geschichtlich erläutert. Leipzig, Richter. 2. Aufl. M. 3. 
Riese, J., Goethes ital. Reise. 23 S. 4°. Progr. Rudol¬ 
stadt. 

Risberg, Bernhard, Tyska forebilder tili dikter af 
Atterbom. Litteraturhistonsk studie. Upsala, Edv. Berling. 
VI, 80 S. 8 (Dissertation.) S. 

Robertson, J. G., Zur Kritik Jak. Ayrers. Leipz. Diss. 
70 S. 8°. 

Rödel, C. R., Johann Jac. Wilh. Heinse. Leipz. Diss. 216 
S. 8°. 

Schneller, Ch., Beiträge zur Ortsnamenkunde Tirols. 
H. 1. Innsbruck, Vereins-Buchhandlung. XI, 92 S. 8. 
M. 2. 

Sigall, M., Konrad von Würzburg und der Fortsetzer 
seines Trojanerkriegs. Progr. Suczawa. 45 S. 8°. 
Skrifter frän reformationstiden, i urval utgifna af Aksel 
Andersson. 3. Een nyttwgh Wnderwijsning. 223 S. — 

4. Een skön nyttugh Vnderwisningli. 15, XJtXVI S. S. 
Stave, Erik, Om källorna tili 1526 ärs öfversättning af 

Nya Testamentet. Upsala, Almqvist & Wiksell. IX, 228 

5. 8. Kr. 3. (Skrifter utgifha af Humanistiska Veten- 
skapssamfiindet i Upsala. III, 1.) S. 

Stilgebauer, Dr. Edward, Grimmelshausens Dietwald 
u. Amelinde. Ein Beitrag zur Literaturgeschichte des 
17. Jahrh. gr. 8°. 54 S. Gera, G. Leutzsch. M. 1,20. 
Tamm, Fredr., Etymologisk svensk ordbok. H. 2. Stock¬ 
holm, H. Geber. S. 81—128. Kr. 0,75. S. 

Tille, Al., Die Geschichte der deutschen Weihnacht. 

Leipzig, Keil. M XI, 355 S. 8°. 

Valentin, V., Ästhetische Studien. II. Bd.: Goethes Fausf- 
dichtung in ihrer künstlerischen Einheit dargestellt. Berlin, 
Felber. VIII, 309 S. 8. M. 5,40. 

Widmann, M., Albrecht v. Hallers Staatsroman und 
Hallers Bedeutung als pol. Schriftsteller. Eine litter. Studie. 
Biel, Ernst Kuhn. 224 S. 8°. M. 2,50. 

Wielands, Chr. Mart., neue Briefe, vornehmlich an Sophie 
von La Roche, hrsg. von Rob. Hassencamp. Stuttgart, 
Cotta 1894. M. 6. 

Wrangel, Ewert, Davids Psaltare i svensk kyrkosäng. 

Sonderabdruck aus Tidskrift for Teologi 1892—1893. S. 
Zettenberg, Fridolf, Bjärkömättens yud- och böjnings- 
lära. Upsala, Almqvist & Wiksell. II, 108 S. 8. (Dis¬ 
sertation.) S. 

Zillgenz,G., Rhein. Eigentümlichkeiten in Heines Schriften. 
Pr. Waren. 17 S. 8®. 


Brandl, Al , Shakspere. Führende Geister VI. Dresden, 
Ehlermann. M. 3. 8°. VIII, 232 S. 

Co Hins, J. C., Jonathan Swift: a biographical and critical 
study. London, Chatto. 284 S. 8°. 

Dictionary, A new English, on historical principles: vol. 

II, Part 8, § 1: crouchmas — czech. 4 sh. 

Geifsler, Is Robinson Crusoe an Allegory? Progr. Pirna. 
26 S. 4°. 

Hermann, Alb., Untersuchungen üb.das Schott. Alexander¬ 
buch. 87 S. Hall. Diss. 

Knights, M., Shakespeare’s Hamlet interpreted. London. 
146 S. 8°. 

Kolkwitz, M., Das Satzgefüge in Barbor’s Bruce und 
Henry’s Walace. Ein Beitrag zur Kenntnis der alten schott. 
Syntax. Hall. Diss. 56 S. 8°. 

Körting, G., Grundrifs der Geschichte der engl. Litteratur. 

2. Aufl. Münster, Schöningh. XVI, 404 S. gr. 8°. 
Lanfrank’s ‘Science of Chirurgie’. Ed. from the Bodleian 
Ashmole Ms. 1396 (ab. 1380 A. D.) and the British Mu¬ 
seum Add. Ms. 12,056 (ab. 1420 A. D.) by R. v. Fleisch¬ 
hacker. I. Text. London, E. E. T. S. Orig. Ser. 102. 
360 S. 8°. sh. 20. 

Ljunggren, W. P. F., The Auxiliaries Shall and Will in 
the English language. I. Carlskrona, Länsboktryckeriet. 
32 S. 8. (Dissertation.) S. 

Mil ton, Poetieal works. Ed. by Dav. Masson. 3 vols. 

1120 S. 8°. London, Macmillan. sh. 15. 

Morley, H., An attempt towards a history of English 
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literature. (English writers. Vol. X.) London, Cassell 
& Co. 8°. sh. 5. 

Muret, Encvkl. Wörterbuch der engl. Sprache. 9. u. 10. 

Lief. (S. $33—1040: easa . . . — haz . . .) 

Roe, J. C., Some obscure and disputed points in Byronic 
biography. Leipz. Diss. 8°. 41 S. 

Rupprecnt, G., Tennysons Naturschilderungen. Leipz. 
Diss. 74 S. 8°. 

' SonnenfeId, G., Stilistisches und Wortschatz im Beowulf, 
ein Beitrag zur Kritik des Epos. Strafsb. Diss. 102 S. 8°. 
Späth, J. D., Die Syntax des Verbums in dem ags. Gedicht 
Daniel. Leipz. Diss. 50 S. 8°. 

Studien zum germanischen Alliterationsvers. Hrsg, von 
M. Kaluza. 1. Heft. gr. 8°. 1. Der altenglische Vers. 
Eine metr. Untersuchung v. M. Kaluza. 1. TL Kritik 
der bisher. Theorien. XI, 96 S. Berlin, Felber. M. 2,40. 
Wesel mann, Fr., Dryden als Kritiker. Gött. Diss. VIII, 
55 S. 8°. 


Ahlström, Axel, Studier i den fomfranska lais-litte- 
raturen. Upsala, Almqvist & Wiksell. XVI, 168 S. 8. 
(Dissertation.) S. 

Amalfi, G., II Panciätantra in Italia. . Trani. 31 S. 8°. 
- —, XVI canti in dialetto di Avellino. Napoli. 117 S. 4°. 
Angiolieri, Cecco, Sei sonetti e barzelletta della cittä 
di Siena. Bologna, Zanichelli. 20 S. 4°. Pubbl. da V. 
Tondelli per le nozze Ruggero Guidi e Camilla Incontri. 
Bacci, Peleo, Uno Dante nel catasto pistoiese del 1415. 
Pistoia, Niccolai. 23 S. 8°. 

Ballantyne, A., Voltaire’s visit to England, 1726—1729. 

8°. London, Smith, Eider & Co. 8 sh. 6 d. 

Bonci, Fr., Süll* *a prova' di G. Leopardi. Pesaro. 
19 S. 24°. 

Bortolan, D., Vocabolario del dialetto antico vicentino. 
Vicenza, Galla. 8°. 5 L. 

Brun, P. A., Savinien de Cyrano Bergerac: sa vie et ses 
ceuvres, d’apräs des docunaents inödits (thäse). 8®. VII, 
387 pages. Paris, librairie Colin et Cie. 

Collezione di opuscoli danteschi inediti o rari diritta da 
G. L. Passerini VoL n. Salv. Betti, Postille alla Di- 
vina Commedia qui per la prima volta edite di su il ms. 
dell’ autore, da Gras. Cugnoni. Parte EL Cittä di 
Castello, Lapi. 128 S. 16°. Cent. 80. 

Cozza-Luzi, G., II paradiso dantesco nei quadri miniati 
e nei bozzetti di Giulio Clovio. Roma. 8°. L. 4. 
Crozals, J. De,* Guizot. Paris, Lecäne, Oudin et Cie. 
Coli, des dass. pop. fr. 1,50. 

D’Ancona, A., e O. Bacci, Manuale della letteratura ital. 

Vol. IV. Florenz, Barbara. 16°. 3 L. 

Destranges, E., Le Thöätre ä Nantes depuis ses origines 
jusqu’ä nos jours (1430?—1893). 16°. 510 p. Paris, lib. 
Fischbacher. 5 fr. 

Dur et, Victor, Grammaire Savoyarde. Publ. par Ed. 
Koschwitz. Avec une biographie ae l’auteur par ET Ritter. 
Berlin, Gronau. XH, 91 S. 8°. 

Duschinsky, W., Sur le Misanthrope de Moliäre. Progr. 

Wien. 22 S. 8°. 6 

Elenco, Primo, dei libri donati dalla propaganda-scuola 
dantesca napoletana fino a tutto il 1892, alla Biblioteca 
dantesca, fondata nel 1879 presso la Brancacciana di Na¬ 
poli da Dom. Jaccarino. Napoli.. 16°. 32. 

E lo es s er, A., Die älteste deutsche Übersetzung Molidrescher 
Lustspiele. I. (Ersch. vollst. in: Berliner Beitr. zur germ. 
u. rom. Phil.) Herl. Diss. 36 S. 8°. 

Faguet, E., Seizi&me si&cle. Etudes litt4raires. Commines, 
Marot, Rabelais, Calvin, Ronsard, Du Bellay, D’Aubignö, 
Montaigne. Paris, Lecäne, Oudin & Cie. 18°. fr. 3,50. 
Ferrieri, P., Storia della letteratura italiana. Vol. I. 16°. 
Mailand, Vallardi. L. 2. 

Finamore, G., Tradizioni popolari abruzzesi. Turin, 
Loescher. 8°. 241S. fr. 5. = Curiositä popolari tradi- 
zionali XIII. 

Fischer, Kl., Über Montchrestien’s Tragödien. I. 32 S. 
4°. Prog. Rheine. 

Gröbers Grundrifs der romanischen Philologie. II, 2. 
2. Liefer. (S. 129—255) C. Michaelis de Vasconcellos 
und Theoph. Braga, Geschichte der Port. Litteratur. 
Hanebuth, K., Die hauptsächlichsten Jeanne d’Arc-Dich- 
tungen des 15., 16. und beg. 17. Jahrh. Marb. Diss. 
93 S. 8°. 

Kriegsmann, G., Voltaires Beziehungen zu Turgot. XVII 
S- 4°. Pr. Wandsbeck. 


Lai, Le, de la Rose a la Dame Leal. [Hrsg. v. G. Paris.] 
Imprimö pour les Noces d’argent Tobfer-Hirzel. 58 S. 8®. 
Lauson, G., Bossuet. Paris, Lecßne, Oudin et Cie. Coli. 

des dass, populaires. fr. 1,50. 

Lettres inedites de divers savants de la fin du XVU® et 
du commencement du XVHI® siäele. Publ. et annot. par 
E. Gigas T. H. Kopenhagen, Gad. 8°. 6 Kr. 
Lippold, Fr., Bemerkungen zu Corneilles Cinna I. 19 S. 
4°. Progr. Zwickau. 

Mazzoleni, A., LaSicilianellaDivina Commedia. Acireale. 
27 S. 8°. 

Meienreis, R., Adam de la Haies Spiel „Robin u. Marion* 
und des letzteren Stellung in der Entwicklung der dra¬ 
matischen und musikal. Kunst. Leipz. Diss. 106 S. 8°. 
Leipzig, Fock. 

M i r a c 1 e s de Nostre-Dame par personnages, publiös d’aprfo 
j le manuscrit de la Bibliotheque nationale; par Gaston 
Paris et Ulysse Robert. T. 8: Glossaire et Tables, par 
Francois Bonnardot. In-8° ä 2 col., II, 376 p. Paris, fib. 
Firmra-Didot et Cie. Sociötö des anciens textes frangais. 
Moisy, H., Glossaire comparatif anglo-normand, donnant 
plus de 5000 mots auiourd’hui bannis du francais et qui 
sont communs au dialecte normand et ä l’anglais. Fase. 
5. 8°. p. 577 ä 736. Paris, lib. A. Picard. 

Molineri, G. C., Nuova antologia manuale della letteratura 
italiana. Vol. IH. 12°. Turm, Roux. 4L. 

Rolla, Pietro, Alcune etimologie dei dialetti Sardi. 
Cagliari. 80 S. 8°. 

Rummler, L., Die Ansiedelungen der Normannen im 
westl. u. südL Europa. 25 S. 4°. Progr. Rogasen. 
Sacaze, J., Inscriptions antiques des Pyränöes; par Julien 
Sacaze, bä ton ni er de l’ordre des avocats de Saint-Gaudens. 
Avant-propos par M. Albert Lebägue, professeur ä la 
Faculte des lettres de Toulouse. 350 fig. gravöes d’aprfcs 
les monuments originaux. 8°. XI, 579 p. Toulouse, lib. 
Douladoure-Privat. Bibliotheque m6ndionale, publice 
sous les auspices de la Facultö des lettres de Toulouse 
(2® sörie, t. 2). 

Scartazzini, G. A., A companion to Dante. From the 
German by A. J. Butler. London, Macmillan. 490 S. 8°. 
Solerti, A., Bibliografia delle opere minori in versi di 
Torquato Tasso. Bologna, Zanichelli. 144 S. 8°. 
Voigt, G., Pötrarque, Boccace, et les d^buts de l’humanisme 
en Italie. Traa. sur la 2« &d. allem, de la „Wieder¬ 
belebung des dass. Altertums“ par A. Le Monnier. Paris, 
Weiter. M. 8. 

Litterarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von Emil Felber, Berlin, wird erscheinen: 
Bibliothek älterer deutscher Übersetzungen, hrsg. 
von August Sauer. Zunächst gelangen zur Ausgabe: 
Bd. I. Die schöne Magelone Veit Warbecks nach dessen 
Handschrift v. J. 1527 hrsg. von Joh. Bolte. ßd. II. 
Terenz v. J. 1486, hrsg. von Prof. Herrn. Wunderlich. 
Bd. HI. Übersetzungen aus der griechischen Anthologie 
aus dem 16. u. 17. Jahrhundert, hrsg. von Max Ruben- 
sohn. — Ferner: Quellenschriften zur neueren 
deutschen Litteratur- u. Geistesgeschichte, hrsg. 
von Albert Leitzmann. Zunächst gelangen zur Aus¬ 
gabe: Bd. I. Briefe Wilhelm von Humboldts an Georg 
Heinrich Ludwig Nicolovius, hrsg. von Rudolf Haym. 
Bd. II. Briefwecnsel zwischen Gleim und Heinse, hrsg. von 
Karl Schuddekopf. Bd. III. Tagebuch Wilh. von Hum¬ 
boldts von seiner Reise nach Norddeutschland im Jahre 
1796, hrsg. von Albert Leitzmann. Weiterhin sind in 
Aussicht genommen: Briefe aus dem Kreise der Romantiker; 
Briefe Georgs Försters an seine Frau aus Paris 1793; Briefe 
von und an Gottsched; Jugendbriefe Alexander von Hum¬ 
boldts; Briefwechsel zwischen Karoline von Humboldt, 
Rahel u. Varqhagen v. Ense; Therese Försters Briefwechsel. 

Dr. Richard M. Meyer in Berlin beabsichtigt nach 
Fertigstellung seiner Goethe-Biographie eine seit längerer Zeit 
vorbereitete „Deutsche Bedeutungslehre“ zu veröffentlichen. 

In Paris ist eine „Soci^te d’histoire littöraire 
de la France“ mit dem Zweck, die Studien und Arbeiten 
über franz. Literaturgeschichte zu centralisieren und zu 
fördern, gegründet worden: dieselbe wird u. a. eine „Revue 
d’histoire littör. de la France“ herausgeben. Man kann 
„membre titulaire“ (mit einem Jahresbeitrag von 20 frs.) 
oder „membre perp^tuel“ (mit einem einmäigen Beitrag 
von 500 frs.) werden: Beitrittserklärungen u. s. w. sind zu 
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richten an den Secretär der Gesellschaft F. Brunot, Maitre 
de Conferences ä la facultö des lettres, Paris 28 rue Madame. 

Auf ihrer „Extra Session“ in Chicago (13. Juli v. J.) er¬ 
nannte die Modern Language Association of Ame¬ 
rica folgende europäische Gelehrte zu Ehrenmitgliedern: 
K. T.Bahaer, A. Brandl, H. Bradley, W. Braune, W. Foerster, 

G. Gröber, R. Hildebrand, Fr. Kluge, E. Kolbing, P. Meyer, 
J. A. H. Murray, A. Napier, F. Neumann, A. Noreen, G. 
Paris, H. Paul, F. Y. Powell, P. Rajna, J. Schipper, H. 
Schuchardt, E. Sievers.W. W. Skeat, J. Storm, H. Suchier, 

H. Sweet, A. Tobler, K. P. Wülker, J. Zupitza. 

Dt. phil. W. Borsdorf wurde zum „Professor of old 
and modern french“ sowie zum „Lecturer in old German“ 
an der Universität von Wales, Aberystwyth, ernannt. 

In Bonn habilitierte sich Dr. So Imsen für vgl. Sprach¬ 
wissenschaft. 

Antiquarische Kataloge: Baer&Co., Frankfurt a. M. 
(317: Klass. Periode der deutschen Litteratur; 318: Deutsche 
Litteratur des 19. Jahrh.). — Bangel u. Schmidt, Heidel¬ 
berg (30: Sprachw.). — Gr aff, Braunschweig (44: Sprachw.). 

— Heinrich, Berlin (Deutsch).—Loren tz, Leipzig (Germa¬ 
nistik). — Loescher, Rom (Europ. Sprachen u. Litteratur). 

Druckfehler: Sp. 432: Zu 2157, Z. 2, 1. fei et fous. 

— Sp. 432, Anm 1. „zwischen 5562 u. ’63 . . . während der 
Reim auf -etre zu den s. g. 1 — Sp. 433: Zu 3383, Z. 2, 1. 
qwrre (st. g.\ — Sp. 436, iS. 10 v. u. 1. gart (st. pari). 


Berichtigung. 

In meinem Aufsatz „Zu den deutschen Volksliedern 
aus Böhmen und Niederhessen“, Zeitschrift des Vereins für 
Volkskunde EH, 176 ff. bitte ich, die Sätze S. 178, Z. 8 v. u. 
(Lied von der Soldatenbraut) -das wieder nur eine Ver¬ 
änderung des Liedes von den drei Grafen ist“ und S. 182, 
Z. 12 „Umänderung des weitbekannten 0 Strafsburg, o 
Strafsburg, Du wunderschöne Stadt etc.“ zu streichen. Diese 
meinen Anschauungen nicht entsprechenden Sätze stammen 
nicht von mir. 

Tübingen. Carl Voretzsch. 

Endgiltige Berichtigung. 

In der letzten Nummer des Litteraturblatts (1893 XII) 
bringt der Rechtsanwalt der Firma R. Oldenbourg in 
München, Herr Richard Schmidt, eine sog. p Berichtigung“ 
meiner Erklärung „In Sachen des romanischen Jahres¬ 
berichts“ (Lbl. 1893 VIII), worauf ich im Einverständnis 
mit Herrn Dr. Rieh. Otto, Herausgeber der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung in München, folgendes erwidere: 

1. Wenn der Druck des Jahresberichts, Bd. I über 
1890, im März 1892 begann und Mitte Juli das erste Heft 
vorlag, so ist das für ein so umfassendes neues Unter¬ 
nehmen mit vielen ausländischen Mitarbeitern sehr zeitig 
und keine Verspätung. Jeder Unbefangene sieht das 
ein. Man denke daran, welche „Verspätung“ schon Bursian- 
Müllers, Jastrows und anderer Jahresberichte gehabt haben 
und teilweise noch haben. Die viel weniger umfangreiche 
Bibliographie der Zeitschrift für Romanische Philologie ist 
erst beim Jahr 1888 angelangt, und kein Mensch macht 
Herrn Professor Gröber einen Vorwurf daraus. Aber frei¬ 
lich scheint die Firma R. Oldenbourg sich von einem wissen¬ 
schaftlichen Jahresbericht immer noch kein rechtes Bild 
machen zu können, da sie jüngpt noch in einem Schriftsatz 
den „Jahresbericht über die Verwaltung des Medizinal¬ 
wesens, die Krankenanstalten und die öffentlichen Ge¬ 
sundheitsverhältnisse der Stadt Frankfurt a/M.“ und zwei 
andere ähnliche Veröffentlichungen, welche den Bericht über 
das Jahr 1890'allerdings schon 1891 bringen, mit dem Ro¬ 
manischen Jahresbericht verglich. Übrigens hat Olden¬ 
bourg die „verspätete“ Drucklegung ohne Wider¬ 
rede begonnen, also gebilligt, und damit ist jede 
weitere Inskussion über diesen Punkt überflüssig. 

2. Ich nehme davon Notiz, dafs die Verspätung der 
Korrektur um einen Monat wiederholt zugegeben ist. Nach¬ 
dem diese Korrektur nicht kam, konnte der erkrankte Dr. 
Otto wohl annehmen, es sei augenblicklich kein weiteres 
Manuskript nötig und sich in den heifsen Augusttagen 
1892 eine Erholung gönnen. So wurde das allerdings der 
Anfang der Stockung. Wenn eine Dnickerei etwa einen 
Monat lang die Korrekturen liegen läfst, so ist 
dies mehr als „nicht rechtzeitig expediert“. Die Verlags¬ 
handlung hat auch sonst ihre Pflicht nicht erfüllt. So 
schickte ich Ende September 1892 u. a. zwölf Manuskripte 
der Herren Professoren Cloetta, Görlich, Horning, Kosch- 
Witz, Langlois, Levy, Sachs, Stimming (2 Mas.), vising und 


der Herren Dr. Fafs und W. von Zingerle an den Verleger, 
die, wie genannte Herren ausdrücklich bestätigt haben, 
heute noch nicht gesetzt sind. Vor Gericht behauptet nun 
die Firma Oldenbourg, nach ihren Büchern seien die 
Mss. gesetzt und unsere gegenteilige Angabe sei unwahr. 
Das ist doch sehr stark. 

3. Trotz alledem ging die Arbeit bis Ende Oktober 
vorwärts, es wurde weiter gesetzt und die Korrekturen 
gingen hin und her. Ich habe mir nach den abgestempelten 
Abzügen der Oldenbourgschen Druckerei ein Verzeichnis 
gemacht, welches dies beweist. Aber derVerleger that 
gar nichts, mir die völlige Vertretung Ottos zu 
ermöglichen. So durfte es nicht weiter gehen, und nun 
schrieb ich am 11. November den erwähnten Brief, welcher 
zur Folge hatte, dafs ich schon Mitte November mich im 
Besitz des ganzen Materials befand, und am 4. Dezbr. das 
2. Heft druckfertig, sowie Teile von Heft 3 und 4 gesetzt 
waren, beinahe die Hälfte des 1. Bandes. Unwidersprochen 
wie diese Thatsache ist die weitere, dafs Anfang 1893 der 
1. Band um so sicherer fertig sein konnte, als die Druckerei 
sich früher anheischig gemacht hatte, die 42 Bogen in sechs 
Wochen zu bewältigen. Sie hat also genug Typenmaterial 
und konnte ruhig weiter setzen. 

4. Herr Dr. Otto selbst mufste natürlich besser als 
ich wissen, dafs er ab 1. Januar 1893 wieder für das Unter¬ 
nehmen thätig sein konnte. Mir war es nicht möglich, das 
von hier aus so zu beurteilen. Überdies hatte sich Otto, 
was ich erst zu Beginn des Prozesses erfuhr, der Firma Olden¬ 
bourg auf Jahre hinaus für das Unternehmen verpflichtet. 

5. Ich bat um Entbindung vom Vertrag, weil ich 
glaubte, ich solle aus dem Unternehmen herausgedrängt 
werden, und weil es mir nicht rasch genug vorwärts ging. 
Auf Ersuchen von Herrn Hans Olaenbourg nahm icn 
einige Tage darauf meine Bitte sofort zurück. 
Die m zwei Briefen sich abwickelnden „Differenzen“ 
zwischen Otto und mir dauerten genau gerechnet eine 
Woche, d. h. bis ich das nächste Mal von Tölz nach München 
kam. worauf sich die Sache sofort regelte. So etwas kommt 
bei jedem Zusammenarbeiten vor. Für die Sache selbst sind 
diese zwei „Zwischenfälle“ ganz unwesentlich, sie bekunden 
nur meinen Eifer für das Unternehmen, den auch die Er¬ 
klärung des Herrn R. Schmidt nicht in Zweifel zu ziehen 
wagt; sie werden aber nun von Oldenbourg künstlich auf¬ 
gebauscht, weil er um Gründe für sein Verhalten 
augenscheinlich in Verlegenheit ist. 

6. Die Beurteilung des Rechenexempels mit den 3000 
Exemplaren und den 4800 deutschen Sortimentsbuchhand¬ 
lungen kann ich ruhig den Fachgenossen und Fachverlegern 
überlassen. Ihr Lächeln darüber wird sich zu einem lauten 
Lachen steigern, wenn ich ihnen noch verrate, dafs R. Olden¬ 
bourg in einem Schriftsatz uns noch eine weitere Klage 
über entgangenen Gewinn am 1. Band in Höhe von 
etwa 3500 Mk. angekündigt hat. Warum liefs sich die 
Firma das gute Geschäft entgehen? Dem Publikum kam 
der 1. Band Anfang 1893 noch zeitig genug. Aber auch 
dem Verleger war es im Dezember 1892, Anfang 1893 und 
noch im Mai 1893 nicht zu spät, wenn ich nur tüchtig zu¬ 
zahlte. Man sieht daraus, dafs die „Verspätung“ nur Vor¬ 
wand ist. 

7. Der wahre Grund ist eben, dafs der verhältnis- 
mäfsig gute Absatz der unverhältnismäfsig grofsen Auflage 
nicht entsprach, nicht entsprechen konnte. Dieser mein er 
Behauptung widerspricht die „Berichtigung“ 
wohlweislich nicht. 

8. Im Oktober 1892 soll die Lage des Jahresberichts 
so fraglich gewesen sein, dafs die VerTagshandlung die An¬ 
kündigungen unterliefe. Das ist eine klägliche Ausrede, 
denn im Laufe und noch Ende desselben Monats 
Oktober hat R. Oldenbourg mit mir schriftlich, 
am 7. November mit Herrn Dr. Otto mündlich 
über die Einrichtung des zweiten Bandes des 
Jahresberichts verhandelt!! 

9. Den Fachgenossen, welche das 1. Heft nachsehen 
können, brauche ich nicht erst auseinanderzusetzen, dafs 
die Accenttvpen nicht speziell und ausschliefslich für den 
Jahresbericht brauchbar und sonst unverwendbar sind. Es 
sind eben die überhaupt in der Linguistik üblichen. Nur 
völlige Unkenntnis kann anderes behaupten. 

Die sogen. Berichtigung hat also blofs das eine er¬ 
geben, dafs die Firma R. Olaenbourg immer noch den An¬ 
schein zu erwecken sucht, als ob sie nicht einsehe, dafs sie 
sich verkalkuliert hat. 

Dresden. Karl Vollmöller. 
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Preis für dreigespaltene j 
Petitzeile 25 Pfennige. 11 


Literarische Anzeigen. 


SfT 




BeilagegebOhron nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 




Verlag 1 von O. R. REISLAND ln Leipzig 1 . 


Vietor, Prof. Dr. W., Elemente der Pho- 

netik des Deutschen, Englischen und Franzö¬ 
sischen. Dritte verbesserte Auflage. Erste 
Hälfte. Bogen 1—16. Gr. 8. 

Preis M. 3.—. 

Die zweite Hälfte erscheint zu Ostern 1894. 


Meyer-LUbke, Prof. Dr. W., Grammatik 

der Romanischen Sprachen. Zweiter Band. 
Formenlehre. Erste Abtheilung. 25 Bogen. 
Gr. 8. 

Preis broch. M. 11.—. 

Die zweite, wesentlich kleinere Abtheilung wird in einigen 
Monaten erscheinen. 

Soeben ersolieixrt: 


reodolM 

1 Abbildungen. 


Bände geb. ä 10 BI. 


266 Hefte ä 60 


Ä100001 

SeitenTextJ 


Brockhaus’ 

Konversations-Lexikon. 


600Tafeln. 


/4. Auflage. 


300Karten. 


1120 Oiromotafeln nid 480 Tafeln in Schwarzdruck. | 

Verlagr von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Englische Philologie. 

Anleitung 

zum 

wissenschaftlichen Stndinm der englischen Sprache. 

Von 

Johan Storm, 

ord. Prof, der roman. u. engl. Philol. a. d. Univ. Christiania. 


Zweite, vollständig nmgearbeitete und sehr 
vermehrte Auflage. 


I. Teil: Die lebende Sprache. 

I. Abteilung: Phonetik und Aussprache. 

31 Bogen gr. 8. Preis M. 9.—. 

Die zweite Abteilung wi rd no ch in diesem Jahre 
erscheinen. "W 


N. G. Elwert’sche Verlagsbuchhandlung in Marburg. 

Seit Ostern 1893 erscheint: 

Die Neueren Sprachen. 

Zeitschrift für den neuspraehlichen Unterricht 

Mit dem Beiblatt: 

Phonetische Studien. 

In Verbindung mit F. Dörr und K. Kühn herausgegeben 
von W. Vietor. 

Preis des Jahrgangs (10 Hefte) M. 12.—• 

Zu beziehen durch jede Buchhandlung. 

Verlag* von Emil Felber in Berlin. 

Soeben erschien: 

Max Kaluza, Der altenglische Vers. I. Kritik 

der bisherigen Theorieen. (Studien zum germanischen 
Alliterationsvers. Heft I.) M. 2,40. 

Percy’s Reliques of ancient english poetry. 

Nach der ersten Ausgabe von 1765 mit den Varianten 
der späteren Original-Ausgaben herausgegeben und mit 
Einleitung und Registern versehen von M. M. Arnold 
Schröer. II. Hälfte. M. 11,-. 

Preis des vollständigen Werkes M. 15,—. Geb. M. 17,—. 

Victor Zeidler, Die Quellen von Rudolfs von 

Ems, Wilhelm von Orlens. Eine kritische Studie. M. 8,-. 


Verlag* von O. R. REISLAND in Leipzig. 


Als Fortsetzung erschienen 1893: 

Englische Studien. 

Organ für englische Philologie 

unter Mitberücksichtigung 
des englischen Unterrichtes auf höheren Schulen. 
Herausgegeben von 
Dr. Eug*en Kölbing*, 

o. 0. Professor der englischen Philologie an der Universitftt Breslau. 


XVIII. Band. 

VUI, 472 Seiten. Gr. 8. Preis M. 15.—. 

Grössere Arbeiten: 

I. Ueber eine versificirte mittelenglische Chronik I. II. 
Von R . Sternberg . — Ueber Southey’s Joan ofjArc. H. Von 
P. Th. Mitschke . — Thomas Chestre, Verfasser des Launfal, 
Libeaus Desconus und Octovian. Von M. Kaluza. — ‘Blooms’ 
von König Aelfred. By W. Halme. — Ueber eine versificirte 
mittelenglische Chronik. III. Von R. Sternberg. — The dato 
of ‘the first english cornedy’. Von J. W. Haies. — II. Die Um 
gestaltung des Medieval and Modern Language Tripos zu Cani 
bridge. Von K. Breul. — Der neue Sprachunterricht im Aus 
land. Von H. Klinghardt. — Zur Syntax des älteren Neueng 
lisch. Von W. Franz. — Literatur. I. Besprechungen. Pro 
grammschau. — II. Grammatische Hülfsmittel. Methoaik. Text 
ausgaben. Programmschau. Realien. Metrik. Eine neue Zeit¬ 
schrift. Literaturgeschichte. Zeitschriften. Miscellen. 


Titel und Register zum 14. Jahrgrang* werden gleichzeitig* mit dieser Nummer geliefert. 

Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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DR- OTTO BEHAGHEL und D* FRITZ NEUMANN 

o. ö. Professor der germanischen Philologie o. ö. Professor der romanischen Philologie 

an der Universität Giessen. an der Universität Heidelberg. 

VERLAG VON 


Knebelst Monatlich. 

0. R. REISLAND, LEIPZIG. 

Preis halbJibrUcb 1. (410. 

XV. Jahrgang. 

Nr. 2. Februar. 

1894. 

Baoli mann, Mhd. LesoLuch mit Gramm, u. 
Wrtb. (Leitzm&nn). 

Legerlotz, Mhd. Lesebuch mit Einl. u. Wrtb. 
(leitzmann). 

Kiwerau, Zwei älteste Katechismen der 
lather. Reformation: von P. Schultz u. Chr. 
Hegendorf (Haupt). 

Müller, Lutner: Von den guten Werken 1520 
(Haupt) 

Enders, Flugschriften aus der Reformations¬ 
zeit: Luther und Emser (Haupt). 

Wahle, Das Weimarer Hoftheater unter 1 
Goethes Leitung (Devrient). 

Purlitz, König und Witenagemot bei den 
Angelsachsen (B i n z). 

Stuaieplaner samt bestämmelser, räd 
och anvisningar rörando studierna inom tilos. 
Fakulteten etc. (Vising). 

Söderhjelm, Germanska och romanska 
SDr&kstudier (Vising). 

Goldstaubu. Weudriner, Ein tosco-venez. 

Physiologus (Meyer-Lü bke). 

Lorck, Altbergamaskisohe Sprachdenkmäler 
(Musaafia). 

Schütze, Die Lieder Heinrichs von Morungen 1 
(Leitzmann). 

Handwerck, Studien über Geliert« Fabel¬ 
stil (Leitzmann). 

Krummacher, Übersetzungen aus Gold¬ 
smith (Regel). 

Tiersot, Rougot de Lisle (Mahrenholtz). 

Chamborant de Pörissat, Lamartiue 
Inconnu (Mahrenholtz). 

Bibliographie. 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 


ßachmann. Dr. Albert, Mittelhochdeutsches Lese- l 
buch mit Grammatik und Wörterbuch. Zürich, Höhr, 
1892. XXIV und 279 S. 

Legerlotz, Dr. Gustav, Mittelhochdeutsches Lese¬ 
buch mit Einleitung und Wörterbuch nebst einem An¬ 
hang von Denkmälern aus älteren und neueren Mund¬ 
arten. Bielefeld u. Leipzig, Velhagen & Klasing, 1892. 
XIX und 134 S. 8 6 

Beide Lesebücher sind zunächst für den Schul- ‘ 
.gebrauch bestimmt und demgemäfs eingerichtet, aber 1 
nach ganz verschiedener Methode: während Legerlotz ■ 
sich streng an die neuesten preufsischen Lehrpläne an¬ 
schliefst, die nur vom Nibelungenliede als Unterrichts¬ 
gegenstand sprechen, und einer reichen Auslese der 
Nibelungen nach Zarnckes Text nur vier Strophen (!) der 
Gudrun, zehn Lieder Walthers und einige Dialektproben 
älterer und neuerer Zeit folgen läfst, gewährt Bachmann j 
in vorzüglicher Auswahl reichen Stoff für Privatlektüre 
des Schülers, der nach litterariscben Prinzipien gewählt 
nnd geordnet ist (es finden sich Stücke aus Nibelungen, 
Kudrun, Rosengarten, Reinhart, Alexander, Iwein, Par- 
zival, Tristan, Trojanerkrieg, Otte (ganz), Helmbrecht, 
Passional, Amis, Schretel und Wasserbär (ganz), anonyme 
Lyriker, Kürenberg, Aist, Kaiser Heinrich, Hartmann, 
Reinmar, Walther, Singenberg, Botenlauben, Neidhart, 
Hadlaub, Montfort, den Mystikern, Spervogel, Winsbeke, 
Freidank, Barlaam, Stricker, Boner, Berthold von Regens¬ 
burg, Züricher Jahrbuch und Schwabenspiegel), und ich 
stehe nicht an, Bachmanns Lesebuch für das gediegenste 1 
derartige Hülfsmittel zu halten, das wir besitzen, glaube 
sogar, dafs es kaum über troffen werden kann. Darüber 
seien wir uns doch klar, dafs solche kleine Sammlungen, 
wie die Legerlotzsche, nicht zum Ziele führen können, 
ond dafs das Wissen und die Beurteilungskraft unserer 
Schüler für altdeutsche Dinge, mögen sie nun sprachlich 
oder literarhistorisch sein, stets tastend und dilettantisch 
bleiben wird, wenn ihnen nur Brocken unseres Altertums 
in so unwissenschaftlicher Weise geboten werden. Dafs wir 
ganz auf einen Rückblick in unsere sprachliche nnd lite¬ 
rarische Vergangenheit im Gymnasial unterricht verzichten 
sollen, kann uns nicht mehr ernstlich zugemutet werden: so 
biete man denn, was man bietet, methodisch und fruchtbar! 


Wenn ich, die Prinzipienfragen verlassend, nun auf 
einzelnes eingehen soll, so ist anch im einzelnen Bach¬ 
manns Bach als eine tüchtige and brauchbare Leistung 
zu bezeichnen. Um so genauer möchte ich hier einige 
kleine Mängel besprechen, die dem Verf. für eine zu 
hoffende zweite Auflage ans Herz gelegt seien. Was 
die Texte betrifft, so ist es eine schlimme Versäumnis, 
dafs das Iweinstück, das nach Bech gegeben ist (aber 
nicht nach der dritten, sondern nach einer der beiden 
früheren Auflagen), nicht nach Pauls Bemerkungen Beitr. 
1, 362 durchkorrigiert ist; auch für Aiöt und Walther 
hätten Panis Bemerkungen vielleicht in Betracht kommen 
sollen. Bei der Erzählung vom Schretel konnten die 
Forschungen von Bechstein, Kraus und Wiggers erwähnt 
werden, wonach Heinrich von Freiberg der Verfasser 
ist. — In der grammatischen Einleitung S. IV ist die 
Definition des Umlauts nicht schön (‘Assimilation des 
Vokals betonter Silben an den Vokal der folgenden un¬ 
betonten Silbe’); die Scheidung einer zweiten und dritten 
Periode des Umlauts ist nicht sicher, bis jetzt hat noch 
niemand meine prinzipiellen Erwägungen, Beitr. 14, 478 
widerlegt. S. VII mufs sintfluot aus der Reihe der 
Belege für i > ü schwinden, da Volksetymologie im Spiele 
ist. Zn der S. X ist Paul, Beitr. 1, 358 Anm. zu 
vergleichen. Nicht historisch richtig ist der Ausdruck 
S. XVII, dafs die Adverbia der jo-Stämme den Umlaut 
‘verlieren’. S. XX steht im Paradigma gekomen statt 
komen. S. XXII konnte der Terminus Rückumlaut er¬ 
wähnt sein, az in den Texten (Parz. 480, Helmbr. 447, 
Schret. 174, 180, Bon. 72) ist überall in dz zu ändern: 
vgl. meine Angaben Beitr. 16, 33. — Zu den Anmer¬ 
kungen. Die Bemerkung zu Nih. 29, 2 ist schon S. 
XIX erledigt. Nib. 42, 4 ist an Präposition (ebenso 
109, 4. Parz. 212), wie richtig zu Kudr. 106, 1. 147, 
4 und zu Waith. 7, 3 erklärt ist. Falsch trotz Bech 
scheint mir die Erklärung von Iw. 368: ich verstehe 
‘wenn er die dunstige Luftschicht verlässt’. Der ndd. 
Artikel die für der kommt, wie Paul Beitr. 2, 65 uach- 
gewiesen hat, Wolfram nicht zu: es ist daher Parz. 40 
diu süeze und 545 and 546 diu zu lesen (544 natür¬ 
lich ir ). Parz. 287 geht ez auf das Pferd. — Zum 
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Wörterbach. Fehlerhaft oder nicht ganz genaa sind die 
Übersetzungen bei arbeitsaelec, burcstäl , geistlich , geizer, 
hcl (vgl. Paul Beitr. 2, 75) hüsSre , isenhalt, kodke, läz- 
stcin , tcalt swenden , ttödte, verhornen (Bon. 12). Es 
fehlen im Wörterbuche ganz: bachhüs (Schret. 167), 
bluot (Trist. 40), ehte (Parz. 482), einloetic (Waith. 39, 
22), sich enthdn (Bon. 106), sich erhobt (Winsb. 27, 5), 
ersmecken (Reinh. 189), küchen (Reinh. 311), lihengelt 
(Otte 883), merzisch (Kudr. 98, 8), nothaft (Otte 403), 
Tülle (Waith. 37, 1), siegerint (Helmbr. 585), vaste 
(Kudr. 70, 1) vcch (Waith. 39, 23), walgen (Waith. 
39, 24), wandelbaere (Winsb. 24, 5), wilderaere (Trist. 
184), witweide (Trist. 158). Unbekannt ist mir ‘ weisen 
stra., Kehle’ (S. 275), — S. IX Zeile, 10 von unten 
lies hinaht , S. XV Zeile 14 säme , S. XXII Zeile 12 
von unten § 2; S. 5 vorletzte Zeile streiche die Zahlen; 
S. 63 letzte Zeile lies mSre , S. 84 letzte Zeile 1 statt 
4, S. 98 letzte Zeile den, S. 111 drittletzte Zeile 529 
vor geteilt , Otte 326 hin dan , Otte 570 unde } S. 155 
viertletzte Zeile 358, S. 156 vorletzte Zeile 207, letzte 
332, S. 171 Zeile 9 von unten 332, S. 185 viertletzte 
Zeile öre, S. 186 drittletzte Zeile den; S. 209 fehlt die 
Verszahl 195; Bon. 161 lies arme, 257 erhängen; S. 
232 müssen die Zeilenzahlen von 200 an um je eine 
Zeile aufgerückt werden; S. 268 letzte Zeile lies sider . 

Das Buch von Legerlotz erscheint auch im einzelnen 
recht mangelhaft: die Anerkennung, die, wie der Verf. 
sich S. V rühmt, seine früheren germanistischen Leistungen 
von seiten der Wissenschaft gefunden haben, mufs diesem 
Lesebuche verweigert werden, vor allem um der sprach¬ 
lichen und metrischen Einleitung willen, die alles andre 
ist, nur nicht eine wissenschaftliche und brauchbare Ein¬ 
führung in das Verständnis des Mhd. Wer freilich das 
Prinzip aufstellt (S. IV) ‘von Paradigmen ist absichtlich 
Abstand genommen. Die Schule kann und will keine 
Germanisten ausbilden, welche den altdeutschen Wort¬ 
schatz als festen Besitz im Gedächtnis trügen ... ihr 
genügt es vielmehr, wenn der Schüler den ihm fertig 
vor Augen stehenden Wort- und Formenbestand richtig 
erkennt’, kann keine andern als dilettantische Resultate 
erzielen. Dem entspricht auch der erste Paragraph der 
Einleitung, der den hochtrabenden Titel ‘Zur Geschichte 
der deutschen Sprache’ führt und für den sich der Verf. 
Kluge verschuldet fühlt. Die neueren Forschungen auf 
dem Gebiete der germanischen Grammatik sind Legerlotz 
unbekannt: da wird S. IX das Md. als eine Vermischung 
von Hd. und Ndd. bezeichnet; S. XI begegnet Grimms 
Lautverschiebungsgesetz noch in der veralteten Form 
aspirata-media-tenuis, als wenn es nie Phonetik und 
Sprachgeschichte gegeben hätte; S. XV findet sich natür¬ 
lich Grimms Auffassung der Brechung von i > c , wäh¬ 
rend die Sache in Wahrheit umgekehrt ist; nach S. XVIII 
‘ähnelt’ die 2. sing, praet. ind. starker Verba dem Conj.; 
ahd. Belege begegnen stets in Grimms strengahd. Form; 
ich empfehle dem Verf. eingehendes Studium von Pauls 
mhd. Grammatik, die der Einleitung mehr Nutzen ge¬ 
bracht hätte als der vielfach fehlerhafte Extract aus 
Kluges Arbeiten. Dazu kommen gröbere Fehler wie ahd. 
Conj. gitverdö (S. 110), altsächs. thiodö blipöda erlö 
mannö (S. 110, 111, 112, 114), altsächs. etio dröm 
‘der Männer fabeV (S. 112), mhd. Nom. sigenünfte 
(S. 129), mhd. urliuge Masc. (S. 131). — S. VIII Zeile 
15 von unten fehlt die Zahl 2; S. 111 Zeile 15 lies 
gastscli; ebenda fehlt die Anm. 5 ganz; S. 112 Zeile 
4 lies schieren, Zeile 11 blidsea, S. 133 Zeile 5 icdc. 

Jena. Albert Leit-zmann. 
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1. Zwei älteste Katechismen der lutherischen Reformation 
(von P. Schnitz und Chr. lleuendorf). Neu heraus¬ 
gegeben von G. Kawerau. Halle a. S., Niemeyer, 1891. 
8®. 59 S. 

2. D. Martin Luther, Von den guten Werken. (1520.) 

Aus der Originalhandschrift herausgegeben von Lic. Dr. 
Nicolaus Müller, aufserord. Professor der Theologie in 
Berlin. Ebenda. 1891. 8°. XII und 112 S. 

3. Flugschriften aus der Reformationszeit. IX. Luther 
und Einser. Ihre Streitschriften aus dem Jahre 1521 
herausgegeben von Li dwig Enders. Band IL Ebenda. 
1892. 8°. XII und 221 S. 

(Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVL und 

XVII. Jahrhunderts. Nr. 92, 93 und 94, 96—98.) 

1. Den an erster Stelle angeführten Neudrucken 
schickt Kawerau eine inhaltsreiche Übersicht über die 
Vorläufer von Luthers kleinem Katechismus voraus, die 
einerseits eine Reihe von Schriften aus der Katechismus- 
Litteratur ausscheidet, die man bisher mit Unrecht dieser 
Kategorie zugerechnet hatte, andererseits über mehrere 
bisher wenig oder gar nicht beachtete vorlutherische 
Katechismen dankenswerte Aufschlüsse bringt. Von den 
beiden durch Kawerau besorgten Neudrucken war das 
‘Büchlein auf Frag und Antwort’ des Peter Schultz aus 
dem Jahre 1527 bisher ganz unbekannt, wie sich auch 
über den Verfasser nichts Sicheres ermitteln lässt. Zur 
Biographie des Verfassers des zweiten Neudruckes, des 
als Superintendent der Stadt Lüneburg 1540 gestorbenen 
Juristen und Theologen Christoph Hegendorf, liefert 
Kawerau eine Anzahl wertvoller Beiträge; als Spättermin 
der Abfassung seines Katechismus (‘Die zehen gepot, 
der glaub, und das Vater unser, für die kinder, kürtz- 
lich ausgelegt’) nimmt K. wohl mit Recht das Jahr 1526 
an. Dem Schulzschen Katechismus sind Nachweisungen 
der Vorlagen des Verfassers beigefügt. 

2. Dem Neudruck von Luthers Schrift von den 
guten Werken kommt um deswillen eine besondere Be¬ 
deutung zu, weil derselbe auf Grund der bisher unbe¬ 
kannt gebliebenen, im Besitze der Danziger Stadtbibliothek 
befindlichen Originalhandschrift Luthers hergestellt ist. 
Standen uns bisher aus der ersten Periode von Luthers 
reformatorischem Auftreten von seinen handschriftlichen 
Aufzeichnungen nur die Briefe zu Gebote, so wird nun 
durch die Danziger Handschrift eine aufserordentlich 
wichtige Quelle für die Kenntnis von Luthers Sprache, 
Darstellungs- und Schreibweise in der seiner Bibelüber¬ 
setzung unmittelbar vorausgehenden Zeit erschlossen. 
Nach den Darlegungen des Verf. sind die Wittenbergischen 
Druckereien mit dem ihnen vorliegenden, jetzt in Danzig 
befindlichen Lutherischen Manuskripte in der willkür¬ 
lichsten Weise verfahren: sie nahmen nicht nur an der 
Interpunktion und Orthographie, sondern auch an dem 
sprachlichen Ausdrucke der Vorlage eigenmächtige Ände¬ 
rungen vor und haben sogar den Gedankengang des Ver¬ 
fassers mannigfach entstellt. So verhalten sich nach 
Müller die Urdrucke zum Original, wie die von unbe¬ 
rufener Hand hergestellte Übermalung eines Bildes zu 
dem ursprünglichen, von der Hand des Künstlers stam¬ 
menden Originalgemälde. Berücksichtigt auch diese Auf¬ 
fassung unseres Erachtens zu wenig die Möglichkeit 
nachträglicher, von Luther selbst bei der Druckkorrektur 
vorgenomraener Änderungen, so wird man sich doch 
damit vollständig einverstanden erklären, dafs N. Müller 
bei der Veranstaltung des Neudrucks sich vollständig 
das Danziger Original gehalten, namentlich dessen Ortho¬ 
graphie und — freilich nur zum Teil verständliche -* 
Interpunktionsweise unverändert wiedergegeben hat. Von 
der Beibehaltung rein graphischer Eigentümlichkeiten, 
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wie der Haken Qber n (zur Unterscheidung von u) hat I liehen, fesselnden, wenn auch meist nicht neuen Zügen 
der Herausgeber mit Recht abgesehen; konsequenterweise ! schildert Wahle besonders das eigenartige, geniale Treiben 
mufste ähnlich bei der Wiedergabe des lediglich zum i der Liebhaber - Hofbühne; allein überschätzt er nicht 
Zweck der Unterscheidung von n mit Haken oder Punkten doch, geblendet vom Glanze der von Goethe ausstrah- 
yersehenen u verfahren werden, während ü in Müllers lenden Genialität den wirklichen Kunstwert des Unter- 
Neudruck sowohl die Stelle des u als des Umlautes ver- nehmens? Es waren, wenn auch sonst die Ersten 
tritt (vgl. z. B. S. 81 unten: zcilüiU). Von besonderem 1 ihrer Zeit, so doch eben — keine Schauspieler, die 
Interesse sind die in die Anmerkungen aufgenommenen sich da an die Darstellung einer ‘Minna von Barnhelm’ 
Stellen der Originalhandschrift, an denen Luther Strei- heranwagten. Im weiteren wird gezeigt, wie die Lieb- 
chungen oder Verbesserungen in seiner Niederschrift I haberbühne ihr Ende fand, als sich Goethe zurückzog, 


vorgenommen hat und die uns ebensowohl die Ent¬ 
stehungsweise des Werkes wie Luthers Thätigkeit als 
Sprachbildner verfolgen lassen. Daneben werden auch 
die wichtigsten Abweichungen der ersten Ausgabe von j 
der Originalhandschrift in den Anmerkungen mitgeteilt. 

3. Den zweiten Band der Neudrucke von Luthers 
und Emsers Streitschriften aus dem Jahre 1521 eröffnet 
Emsers Schrift ‘An den Stier zu Wittenberg’, an welche 
die an sie anknüpfenden drei Streitschriften Luthers 
nebst den drei Repliken Emsers sich anschliefsen. Die 
Einleitung giebt aufser den bibliographischen Nachweisen 
eine Übersicht über die wesentlichen zwischen Luther 
und Emser erörterten Streitpunkte, wobei Enders Ge¬ 
legenheit nimmt, eine Angabe W. Eaweraus über den 
Zeitpunkt des Erscheinens der von Thomas Murner 1520 
gegen Luther veröffentlichten Streitschriften zu berichtigen. 
Dem Neudrucke der Streitschriften sind durchweg deren 
erste Drucke zu Grunde gelegt, für Luthers dritte Schrift 
(Auf das überchristlich . . . Buch Bocks Emsers zu 
Leipzig Antwort’) wird daneben von Enders zur Emen- 
diernng der Originalausgabe noch ein dem Jahre 1521 
angehörender Nachdruck verwendet, den allerdings E. 
mit Unrecht von der an dritter Stelle von ihm aufge¬ 
führten Strafsburger Ausgabe von Luthers Streitschriften 
unterscheidet: wie das mir vorliegende Exemplar der 
Giefsener Universitätsbibliothek ausweist, ist jener Nach¬ 
druck nichts weiter als ein mit besonderem Titel ver¬ 
sehenes Stück jener Sammelausgabe, die nach Weller 
(Repertor. typogr. Nr. 1827) 1521 bei Joh. Schott in 
Strafsburg erschien. Im Anschlufs an jenen Druck ist 
übrigens in Enders’ Ausgabe noch ferner zu verbessern: 

•S. 47, 26 sondet' im nit darff statt sondernn nit darff; 
S. 51, 15 gott hatt hie zu grosse mur dagegen gebawet 
statt g. h . h . z. grossen mut dagegen gebawet . 

Giefsen. Herman Haupt. 

Wahle, Julius, Das Weimarer Hoftheater unter 
Goethes Leitung« Aus neuen Quollen bearbeitet Weimar 
1892, Schriften der Goethe-Gesellschaft VI. XXXH und 
335 S. 

Das reiche Material des lange erwarteten Werkes 
mit dem verheifsungsvollen Titel sucht Wahle in fünf 
Teile unterzubringen: ‘Begründung und erste Entwick¬ 
lung, Schauspielkunst und Schauspieler, Repertoire, Aus¬ 
wärtige Gastspiele, Conflict und Ausgang’. 

Suphans schöne orientierende Rede über den Fund 
der Theater-Akten aus Goethes Zeit, den schon Berichte 
der Generalversammlung der Goethe - Gesellschaft am 
8. Mai 1891 brachten, dient als Vorwort. Wahles eigene 
Einleitung giebt kurz Berechtigung und Einschränkung 
des Themas. 

Der erste Abschnitt entrollt ein chronologisch ge¬ 
ordnetes Bild der Entwicklung theatralischer Aufführungen 
in Weimar von ihren frühsten nachweisbaren Anfängen, 
den Schulkomödien des XVI. Jahrhunderts bis zum Mit¬ 
wirken Schillers. Anna Amalias und Goethes Ankunft 
bilden die entscheidendsten Wendepunkte. Mit anschau- 


wie nach einiger Zeit Karl August und Anna Amalia 
ein eigenes Hoftheater gründen wollten und wie Goethe 
sich immer noch fern hielt, bis er endlich doch an die 
Spitze trat und, fufsend auf Schröders Anweisungen und 
Hamburger Theatergesetze, den ersten Grund des jungen 
Instituts legte. Am 7. Mai 1791 wurde mit Ifflands 
Jägern und Goethes Prolog eröffnet. Damals begannen 
auch die Sommergastreisen. Goethes Lust zur Sache 
hielt nicht lange vor, auch neue Reformversuche konnten 
ihn nicht befriedigen. Alles schien einer Krisis entgegen¬ 
zugehen, als 1798 mit Schillers Wallenstein (zunächst 
dem Lager) ein neuer Geist in ein neues Haus einzog. 
Dies der Beginn der ‘Weimarer Schule’. 

Die Darstellung dieser klassischen Zeit der deutschen 
Bühne verläfst den chronologischen Weg und sucht ihrem 
I reichen Material in drei methodisch gruppierten Teilen 
gerecht zu werden. Zunächst folgt der Hauptteil des 
ganzen Buches, eine Charakterisierung der Goetheschen 
Ansichten und Gesetze der Kunst und der wichtigsten 
Schauspieler, die zu ihm in Wechselwirkung standen. 
Wahle beginnt mit einem Geschichtsabrifs der Technik 
des Dramas. Der um 1750 herrschende bald flache, 
bald rohe Naturalismus, die Bedeutung des von Ekhof, 
Iffland, Schröder gestifteten ‘auf gemeinsamer Grund¬ 
lage psychologischer Wahrheit beruhenden Schule’ und 
Lessings Forderung einer bewufsten Theorie werden 
treffend gewürdigt, um Goethes Suchen nach Regeln der 
Kunst vorzubereiten. Goethe faud als oberstes Gesetz 
des Schauspielers: ‘Sprechen können!*, als zweites: Zu¬ 
sammenspiel. Nach Durchführung derselben trachtete 
er im harten Kampfe mit dem Schlendrian während 
seiner ganzen Bühnenthätigkeit. Zwei grofse schau¬ 
spielerische Talente, zeigt Wahle, waren es, die Goethe 
in diesen Jahren fast allein an der Bühne gefesselt 
hielten: Christiane Neumann und Iffland. Die Ver¬ 
knüpfung dieser Partieen bei Wahle mit dem Vorher¬ 
gehenden ist etwas lose. Die aparte Persönlichkeit 
‘Eupbrosynes’, ihr eigenartig zartes Verhältnis zu Goethe, 
ihre vielseitigen Anlagen schildert er mit warmen Worten, 
das altbekannte Bild durch neue Erweise bestätigend. 
Noch bedeutender für Goethe war der Einflufs Ifflands. 
Hier hat er, der bis dahin aufser einem flüchtigen Er¬ 
scheinen Ekhofs noch keinen grofsen Schauspieler ge¬ 
sehen hatte, zum erstenmale Respekt bekommen vor 
der Kunst der Komödianten. Freilich scheint er (im 
Gegensatz zu Schiller) in seiner kritiklos sich hin¬ 
gebenden naiven Begeisterung Ifflands Kunst überschätzt 
zu haben. Erst spätere Gastspiele öffneten Goethes Augen 
über die Grenzen von Ifflands Können und zeigten die¬ 
sem, dafs sein realistisches Spiel zu der fertigen Wei¬ 
marer Schule nicht mehr passe. Interessante Briefe 
werden beigegeben. Auch das Gastspiel der Unzelmann 
zeigte Licht- und Schattenseiten der Weimarer sowie des 
Gastes. Wahle kehrt zur theoretischen Erörterung der 
Schauspielkunst zurück und bringt die Entstehungs¬ 
geschichte der Jambentragödie in der Entwicklung Goethes 
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und Schillers, in der ‘Egmont’ und ‘Carlos’ den Über¬ 
gang, ‘Wallenstein’ den Höhepunkt bilden. Eingehend 
entwickelt Wahle das nun zum System erhobene klassische 
Ideal und die praktische Durchführung desselben in 
Goethes Bühnenleitung und Theaterschule und legt be¬ 
rechtigte Kritik an Ausartungen wie übertriebene An¬ 
griffe der Schule. Das schlimme Kapitel ‘Theaterkritik’ 
wird eingehend besprochen 1 . Verschiedene gleichzeitige 
Beurteilungen der Weimarer werden angeführt. Mit 
einer interessanten Beleuchtung von Goethes Disciplinar- 
verfahren, seiner oft pedantischen Strenge und der Un¬ 
lenksamkeit einzelner Schauspieler, besonders Stromeyers 
und der Jagemann, schliefst das Kapitel. 

Der III. Abschnitt bringt in abgerundeter, an¬ 
ziehender Darstellung einen Überblick über das Reper¬ 
toire der Goetheschen Theaterleitung, in dem mehr die 
grofsen Zusammenhänge und Motive als vollständige 
statistische Zusammenstellungen gegeben werden 2 . Wahle 
' zeigt, wie. erst allmählich das gediegenere Repertoire 
emporkommen konnte. Zu Anfang herrschten noch 
Kotzebue und Iffland vor. Erst seit jener Aufführung 
des ‘Wallen8tein , folgten teils eigene Dramen, teils Be¬ 
arbeitungen und Übersetzungen von Schiller und Goethe. 
Die verschiedensten Experimente wurden gemacht, Wieder¬ 
belebung antiker Stücke und Stoffe, ja der antiken Maske, 
Preisausschreiben um ein deutsches Lustspiel u. dergl. 
Feinfühlig wird Goethes Stellung zu fremder Dichtung, 
zu den Franzosen und Calderon und besonders zu 
Shakespeare skizziert. Als Anhang wird die Stellung 
der Oper kurz besprochen. Viel Neues ist mit der an¬ 
sprechenden Darstellung des Repertoires leider nicht ge¬ 
wonnen. 

Auch das IV. Kapitel kann natürlich kein voll¬ 
ständiges Bild der Gastreisen geben, ein grofser Teil ist 
schon in anderen Partieen vorweggenommen. Einleitungs¬ 
artig werden Zweck und Bedeutung der Gastreisen auf¬ 
gedeckt : die finanziellen ‘SeitenWirkungen’. Am meisten 
wurde Lauchstädt besucht, das durch die Hallenser 
Studenten sein eigenes Gepräge bekam. Aus den sieben 
Erfurter, zehn Rudolstädter Aktenbündeln findet Wahle 
leider nichts Bemerkenswertes zu berichten. Recht inter¬ 
essant sind dagegen die Verhandlungen mit dem Jenaer 
akademischen Senat, dessen Bedingungen Goethe so wenig 
gepafst zu haben scheinen, dafs er alle weiteren Schritte 
unterliefe. Von künstlerischer Bedeutung war allein das 
Auftreten vor dem kunstgebildeten Leipziger Publikum. 
Der hier herrschende gesunde Realismus konnte Goethes 
Dramen viel eher gerecht werden als den Schillerschen. 
Umgekehrt war cs in Halle. Hier fand der ‘Wallen¬ 
stein’, dort ‘Götz’ seine begeistertste Aufnahme. Die 
Befreiungskriege leerten die Theater und trieben die 
Truppe für immer nach Weimar zurück 

Durch Prägnanz und schwungvolle Wärme zeichnet 
sich das letzte Kapitel aus. Mit kurzen, treffenden 
Zügen wird der Jagemannsche Versuch, Goethes Stellung 
zu unterminieren, geschildert: wie die Herzogin nur noch : 
den Bruch wieder heilte, wie dieser Zustand, auf die Dauer 
unhaltbar, nach einem nochmaligen Retardieren zusammen¬ 
brach und im ‘Hund des Aubry’ den Anlafs zur not¬ 


1 Den Zwischenfall Jariges (nicht Sariges) hat B. Litz- l 

mann in der Beilage zur Münchener Allgemeinen Zeitung j 
Nr. 10ü im Einzelnen beleuchtet und berichtigt. . 

2 Vergl. als Gegenstück: Burckhardt, C. A. Das Re¬ 

pertoire des Weimarischen Theaters unter Goethes Leitung 
(Litzmanns Theatergesch. Forschungen I) und A. Leitz- 
manns Besprechung (Literaturblatt 1892. Nr. 7). j 


wendigen Katastrophe fand. Interessante Briefe werden 
neu mit geteilt. Erst dieser Abschnitt entspricht wieder 
dem ersten chronologischen Einteilungsprincip. 

Dies der Inhalt des Wahleschen Buches. Als ein 
lebendig geschriebenes Werk wird es, ganz abgesehen 
von dem Interesse des Stoffes, gern und leicht gelesen 
werden. Der wissenschaftliche Wert wird leider dadurch 
verringert, dafs Altbekanntes mit neu Gefundenem oder 
aktenmäfsig Festgestelltem so verquickt ist, dafs die Zu¬ 
verlässigkeit der Thatsachen im einzelnen doch erst 
wieder nachgeprüft werden mufs. Der Überblick über 
das Ganze, besonders über neu Gewonnenes, wird durch 
die unmethodische Disposition getrübt. Die einzelnen Teile 
schliefsen sich nicht aus, so dafs oft in einer Partie auf 
andere verwiesen werden mufs. Von dem ganzen grofsen, 
von Suphan angegebenen Aktenfund scheint nur ein 
kleiner Bruchteil herangezogen worden zu sein. Das 
Voransteilen der Suphanschen Rede machte Wahle die 
Aufgabe nur schwerer, da unbehindertes Berichten un¬ 
möglich wurde, wo so vieles schon mitgeteilt war. Das 
Register scheint wegen des Fehlens der Angaben über 
Orte und Stücke u. ähnl. nicht ganz zureichend zu sein. 
Doch dies betrifft nur das Äufsere. Der eigentliche 
Gehalt der Wahleschen Schrift scheint mir der Tiefe 
des Stoffes überall gerecht geworden zu sein. Ein feines 
ästhetisches Nachempfinden der verschiedensten behan¬ 
delten Individualitäten hat uns bekannte und halb ver¬ 
gessene Gestalten neu belebt. Besonders ist es des 
Meisters Goethe Gestalt, seine innere Entwicklung, die 
er uns lebendig warm, wenn auch nicht ohne Parteilich¬ 
keit, alles andere überragend darstellt. Möge das Werk 
die verdiente Anerkennung finden und Anregung geben 
zu weiteren Forschungen in den Urkunden aus den 
Zeiten der Theaterdirektion Goethes. 

Jena. Hans Devrient. 


Purlitz, Friedrich. König und TVitencgemot bei 
den Angelsachsen. Leipziger Inauguraldissertation. 
Bremen 1892. 8°. 66 8. 

Das Verhältnis des Königs zum WRenagemot nimmt 
in allen Darstellungen des Staatsrechts der altengliscben 
Zeit einen hervorragenden Platz ein. Da uns aber für 
die Beurteilung desselben nicht, wie für Fragen zivil- 
und strafrechtlicher Natur, schriftliche Aufzeichnungen 
der geltenden Rechtsgrundsätze, sondern nur gelegent¬ 
liche Äufserungen der Geschichtschreiber und Andeutungen 
in den Urkunden vorliegen, so sind die verschiedenen 
Forscher, die darüber gehandelt haben, zu teilweise ganz 
entgegengesetzten Anschauungen gelangt. Purlitz hat 
sich nun die Aufgabe gestellt, die Meinungen der be¬ 
deutendsten Gelehrten, die sich mit diesem Gegenstände 
befafst haben, kritisch gegen einander abzuwägen, um so, 
unterstützt durch eine selbständige Prüfung der Quellen, 
sich ein eigenes Urteil über die Stellung des Witenagemots 
dem Könige gegenüber zu bilden. Zwei Hauptströmungen 
lassen sich unter P’s. Vorgängern unterscheiden, von denen 
die eine vertreten ist durch Lappenberg, Kemble und 
Freeman, die andere durch Palgrave und Gneist, wäh¬ 
rend Stubbs vermittelnd zwischen beiden innen steht; 
jene erblicken im Witenagemot die Keime des späteren 
englischen Parlaments, diese leugnen die Berechtigung 
einer solchen Auffassung. Indem sich nun Verf. im 
grofsen ganzen Gneist anschliefst, kommt er ungefähr zu 
folgendem Ergebnis. 

Mitglieder des Witenagemots sind der König und 
seine Verwandten, die Ealdormen der einzelnen Bezirke, 
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die Inhaber der höheren Hofämter, die höhere und zum 
Teil die niedere Geistlichkeit. Warum fehlen hier die 
in unzähligen Urkunden als Zeugen belegten ministri , 
d. h. die Thane? Auf die Frage, ob diese Laien und 
Geistlichen kraft ihrer Stellung oder erst auf eine be¬ 
sondere königliche Ernennung hin zum Erscheinen in der 
Versammlung berechtigt und verpflichtet waren, giebt 
Verfasser keine bestimmte Antwort. Das erstere ist 
wahrscheinlicher, wenn, wie wir annehmen müssen, das 
Witenagemot infolge des Zusammenschlusses mehrerer 
Völkerschaften allmählich an die Stelle der allgemeinen 
Volksversammlung getreten ist. Die Mitgliederzahl wech¬ 
selt ebenso wie Ort und Zeit der Versammlungen; Ostern, 
Pfingsten und Weihnachten, die dafür naturgemäfs besonders 
beliebt waren, sind gewifs nicht die einzigen Termine 
gewesen. Zwei Fragen sind für die Würdigung der 
Stellung des Königs zum Witenagemot von besonderer 
Bedeutung: Haben die Witan das Recht, den König zu 
wählen und andrerseits ihn, wenn seine Regierung dem 
Wohle des Volkes zuwiderläuft, wiederabzusetzen? Die 
Untersuchung über diese beiden Punkte bildet darum 
auch den Hauptteil der vorliegenden Dissertation; nach 
eingehender Betrachtung der Quellen kommt sie zum 
Schlufs, dafs wohl in einzelnen Ausnahmefällen die Wahl 
des Königs durch das Witenagemot bezeugt sei, wobei 
man freilich den Ausdruck 1 gecuron to cynge der zu 
einer bedeutungslosen Formel herabgesunken sei, nicht 
zu sehr pressen dürfe, dafs aber die Erblichkeit der 
Königswürde im allgemeinen die Regel bilde. Als ent¬ 
scheidend für die Annahme des Absetzungsrechtes für 
das Witenagemot wird gewöhnlich der Fall des Königs 
Sigeberht von Wessex a. 755 betrachtet: aber auch hier 
fuhrt uns eine unparteiische Würdigung der historischen 
Zeugnisse zur Überzeugung, dafs wir in der Vertreibung 
des Königs eher eine revolutionäre als eine gesetzliche 
Malsregel zu erblicken haben, für die eine Teilnahme 
der Witan nicht einmal ganz feststeht. Die anderen, 
besonders von Freeman angeführten, Gründe ruhen nach 
den überzeugenden Darlegungen des Verf. auf noch 
schwankenderem Boden. Zweifel bestehen ferner über 
die Art und den Grad der Beteiligung der Witan an 
der Ernennung der hohen Geistlichen und der Ealdormen: 
bei jenen soll nach Kemble und Freeman der König an 
der Mitwirkung der Witan gebunden gewesen sein; da¬ 
gegen spricht aber der Umstand, dafs in der Zeit von 
604 bis 1066 in siebzehn Fällen der König allein von 
sich aus die Ernennung vollzog und nur in drei bis vier 
Fällen unter Beiziehung der Witan. Mehr hatten diese 
raitzusprechen, wenigstens in früherer Zeit, bei der Wahl 
der Ealdormen, deren Würde später freilich mehrfach 
erblich geworden ist. Die Fälle aber, die Purlitz S. 55 
anführt zur Widerlegung von Kembles Ansicht, dafs zur 
Ernennung der Ealdormen die Einwilligung der Witan 
erforderlich gewesen sei. können nicht als beweisend 
gelten, da sie fast alle ins elfte Jahrhundert in die Re¬ 
gierung Knuts gehören und Eorle betreffen, deren Stellung 
doch mit derjenigen der Ealdormen nicht ohne weiteres 
identificiert werden darf. Für die Kenntnis der übrigen 
Kompetenzen des Witenagemots, seine Thätigkeit bei der 
Gesetzgebung und Besteuerung, seine Mitwirkung bei der 
Leitung der äufsern und innern Politik, und bei der 
Überweisung von Landstücken, seine Stellung als richter¬ 
liche Behörde besitzen 7 wir so vielfache direkte gesetz¬ 
liche und urkundliche Zeugnisse, dafs darüber weniger 
Uneinigkeit herrscht; Verf. kann darum auch hier sich 
mehr mit Andeutungen begnügen. 


Das Verdienst der Arbeit liegt, wie man sieht, 
| weniger in der Erschliefsung neuer Gesichtspunkte oder 
! der Beibringung vielen neuen Materials, was kaum mög¬ 
lich war, wenn nicht in höherem Mafse, als dies geschehen 
ist, der Benutzung der historischen Quellen eine selb¬ 
ständige, systematische Durcharbeitung der reichen Ur¬ 
kundenschätze an die Seite trat, aber immerhin ist doch 
die übersichtliche und fleifsige Zusammenstellung recht 
dankenswert. Eines aber berührt unangenehm: gleich 
der Anfang der Arbeit, das Quellenverzeichnis, ist durch 
zwei Fehler verunziert: als Herausgeber des Codex diplo- 
maticus wird statt Kemble Thorpe genannt, und dieses 
letzteren Werk als Ancient Laws and Institutions aufge¬ 
führt: Flüchtigkeiten, die leicht zu vermeiden gewesen 
wären, noch ärgerlicher aber sind die entsetzlichen Ent¬ 
stellungen altenglischer der Sachsenchronik entnommener 
Sätze, die mehrfach ungestraft das Auge des Korrektors 
haben passieren dürfen. 

Basel. -Gustav Binz. 

Studieplaner samt bestämmelser , räd och anvisningar 
rörande studierna inom Filosofiska Fakulteten vid Uni- 
versitetet i Upsala for filosofisk kandidat- och licentiat- 
examen. I. Humanistiska Sektionens läroämnen. Upsala 
1892. 52 S. 

Yetenskaplige Vttgvisare 1^ «.German ska och roinanska 
spräkstudler. En blick pa deras historia, metoder, hjälp- 
medel af Werner Söderhjelm. Helsingfors 1892. 
188 S. 

Was auf den schwedischen Universitäten in den 
letzten Jahren für Einführung der Studierenden in die 
betreffenden Wissenschaften und zur Erleichterung eines 
methodischen Studiums gethajn ist, ist grofsartig. Vor 
einigen Jahren sammelten private Vereine, in Upsala 
Verdandi, in Lund der Akademische Verein, die For¬ 
derungen, Aufgaben, Anweisungen und sonstigen an¬ 
leitenden Mitteilungen der Professoren der philosophischen 
Fakultät, und gaben dieselben im Einverständnis mit 
den Professoren im Druck heraus. Nun haben die aka¬ 
demischen Behörden aus eigner Initiative solche Hand¬ 
bücher ausarbeiten und vom Universitätskanzler aner¬ 
kennen lassen. Das Upsalaer Handbuch liegt seit einigen 
Monaten gedruckt vor; das von Lund ist nur hand¬ 
schriftlich — man ersieht nicht recht warum — vor¬ 
handen. 

ln diesen Handbüchern findet der Studierende an¬ 
gegeben, was er lesen soll, wie er lesen soll und wie 
er den akademischen Unterricht am besten verwerten 
kann. Noch vor einem Jahrzehnt — ich sehe von einem 
wenig bekannten Lundaer Heftchen, aus den siebziger 
Jahren, über Anordnung der Studien ab — war man 
darauf angewiesen, seine Studien auf eigene Faust anzu¬ 
ordnen oder, wenn man Glück hatte, den Rat eines 
älteren Freundes einzuholen. Viel Zeit und unnützes 
Herumtappen wurde darauf verschwendet. Ein jeder, 
der einige Erfahrung in dieser Beziehung hat, wird leb¬ 
haft fühlen, welche aufserordentlichen Vorteile die neuen 
Studienhandbücher den Jüngeren bieten. 

Es ist oft sehr interessant, die Unterschiede zwischen 
den aufgestellten Pensa in Upsala und in Lund zu 
beobachten. Nehmen wir zum Beispiel die romanischen 
Sprachen. In Upsala ist für das Kandidatenexamen, 
das zu Unterlehrerstellen auf den Mittelschulen berech¬ 
tigt, nur Französisch, fast nur Neufranzösisch, gefordert; 
in Lund kommt noch dazu etwas Altfranzösisch und 
Italienisch (oder Spanisch, oder beides). Handelt es 
sich um tiefergehende Studien, so kann nicht geleugnet 
werden, dafs der Blick geschärft und das Interesse er- 
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höht wird durch Kenntnis einer zweiten romanischen 
Sprache oder der älteren Stufen des Französischen. 
Diese Kenntnis wird auch für den Lehrer des Neu¬ 
französischen indirekt ihren Nutzen tragen, und Kling¬ 
hardt scheint mir dies verkannt zu haben in seinem Ar¬ 
tikel, Englische Studien XV, 3. Nur darf dieses Stu¬ 
dium selbstverständlich nicht, wie es leider bisher oft 
auf den schwedischen Universitäten der Fall war, die 
Intensität der neufranzösischen Studien beeinträchtigen. 
Dafs man aber Altfranzösisch und Italienisch von allen 
denen fordert, die Kenntnisse des Französischen — sei 
es um die reglementsmäfsige Zahl der Wissenschafts¬ 
zweige für ein Examen zu erhalten, sei es um die neu- 
französische Litteratur geniefsen zu können — auf der 
Universität zu erwerben wünschen, scheint mir nicht 
billig. Ein anderes Beispiel: in den nordischen Sprachen 
legt man in Upsala auf Schwedisch und Altschwedisch 
das Hauptgewicht, in Lund auf Altisländisch. Solche 
Differenzen müssen aber nicht, wie vielleicht mancher 
meint, durch Gesetzgebung und Reglementierung ausge¬ 
merzt werden; in dem höheren Unterricht mufs dem 
individuellen Geschmack und den persönlichen Fähig¬ 
keiten ein Spielraum eingeräumt werden; dort hat das 
Originale, die persönliche Leistung, die gröfste Bedeutung. 

Ein anleitendes Handbuch für die Jünger der ger¬ 
manischen und romanischen Philologie ist auch Söder- 
hjelms oben verzeichnetes Heft. In gedrängter, aber 
klarer und ansprechender Form führt Verf. die Ge¬ 
schichte der germanischen und romanischen Philologie, 
die Arbeitsmethoden und die litterarisclien Hülfsmittel 
vor. Man trifft überall verständige, zeitgemäfse An¬ 
sichten; das Extreme ist, wie es sich vor allem in 
einem Lehrbuch geziemt, fern gehalten. 

Für den speziell germanistischen Teil, den Sach¬ 
kundige sehr loben, hat Verf. eine Grundlage in dem 
von Prof. Erdmann in Upsala herrührenden trefflichen 
Heftchen Om studiet av germanska spräk (Upsala 
1891) gehabt. Aber diese Grundlage ist ganz selbständig 
behandelt, erweitert und durch schlagende Beispiele er¬ 
hellt worden. 

Auch der romanistische Teil verhält Bich, soweit 
als möglich, selbständig zu seinen vielen Vorgängern, 
und zeichnet sich durch populäre Darstellung und gute 
Beispiele sehr vorteilhaft aus. Nur in sehr wenigen 
Punkten, lauter Kleinigkeiten, bin ich geneigt, dem Verf. 
zu widersprechen. S. 50 heifst es, das Französische 
habe sich wie andere Sprachen von einer analytischen 
zu einer synthetischen entwickelt; Verf. meint wohl das 
Umgekehrte. — S. 52 wird Littrö zu der älteren von 
Diez nicht beeinflufsten philologischen Schule gerechnet; 
doch nicht; Littrö war so gut Anhänger von Diez und 
seiner Methode wie irgend einer. — S. 59 f. werden 
einige grundlegende Arbeiten auf dem Gebiete der 
romanischen Grammatik aufgeführt. So wenige aus der 
Menge der vorhandenen hervorzuheben, ist schwer; die 
Auswahl scheint in der That ungleich. Försters Um¬ 
lauttheorie, wovon nicht viel übrig bleibt, wird aufrecht 
erhalten, während Neumanns Artikel über die Satz¬ 
doppelformen mit keinem Worte erwähnt werden. J o r e t s 
Buch Du C hat historische Bedeutung, wird daher mit 
Recht angeführt; man sollte jedoch dabei Hornings Ge¬ 
schichte des C, die einen mehr bleibenden Wert hat, nicht 
vergessen. Die kleine Suffixabhandlung von Rothen¬ 
berg hat die Ehre erfahren, mitgezählt zu werden, 
Cohns ganz hervorragendes Buch über denselben Gegen¬ 
stand aber nicht; u. s. w. — S. 103. Die Form capum 


ist nicht nur auf konstruktivem Wege erschliefsbar, sie 
läfst sich aus der Litteratur belegen. S. 137. Hagbergs 
Italienska Spräklära sollte nicht mehr in der 
älteren schlechten Auflage zitiert werden. Das ist das 
wenige, was ich im Augenblick Söderhjelms Buch hinzu¬ 
zufügen habe. Ich hoffe im Interesse der Wissenschaft, 
dafs es bei den Jüngern all die Sympathien erwerbe, 
deren es so durchaus wert ist. 

Göteborg. JohanVising. 


M. Goldstaub und R, Weudriner. Ein Toscovene- 
zianlscber Physiologus. Halle, M. Niemeyer 1892. VI 
526 S. 8°. 

Das vorliegende Buch enthält viel mehr, als der 
Titel ahnen läfst; es giebt nicht nur den Text eines in 
einer Paduanischen Handschrift enthaltenen, im XV. 
Jahrh. von einem Venezianer geschriebenen Physiologus, 
sondern geradezu die Geschichte des Physiologus in 
Italien, soweit sie heute geschrieben werden kann, unter¬ 
sucht das Verhältnis der italischen Versionen zu den 
anderssprachlichen und trägt dadurch, wie namentlich 
durch die eingehenden Analysen der einzelnen Artikel, 
sehr viel bei zur Geschichte des Physiologus überhaupt, 
so dafs die Arbeit die wichtigste auf diesem Gebiete 
wird und die früheren von Mann und Lauchert weit 
hinter sich läfst. Der „toseovenezianische“ Text, der 
gewissermafsen den Vorwand abgegeben hat, ist sehr 
schlecht überliefert. Selbst wenn man dem Verf. das 
denkbar kleinste Mafs von Geschick, seine Gedanken 
auszudrücken, zumifst, so bleibt doch auch so noch so 
vieles inkorrekt, dafs man einen nachlässigen Schreiber 
für gar manches wird verantwortlich machen müssen 
Der Herausgeber ist sehr konservativ verfahren, das 
einzig Mögliche unter solchen Umständen: er hat die 
Worttrennungen vorgenommen, Interpunktionen eingesetzt, 
Abkürzungen aufgelöst u. dgl., wirkliche Wortkorrekturen 
aber meist unterlassen. Die Entstellungen sind aller¬ 
dings oft sehr sonderbare, z. B. 13, 7 el quäl signm 
a noi dia grazia di fare obediamo i suo santisimi co- 
mandamenti. Es liegt auf der Hand, dafs obediamo zu 
tilgen ist, aber wie gerät es überhaupt in den Text? 
Verständlicher ist 14, 15 si cognosb per rason smo 
che lo nostro signore dio feze questa. Man könnte ein¬ 
fach das den Sinn störende senza streichen, doch zeigen 
die Parallelstellen, dafs ursprünglich per rason de cogno - 
scenza dagestanden hat. S. 17, 14 heifst es: adonca 
a la formica providenza, che e cus) pizollo rerm- 
selo: tnaor niente dovemo aver not; 1. maormente dovemo 
aver noi; 31, 5 cognose Jo suo intendimento et si fo 
bene o male et Ic tenporale divizie. Auch unter Zu- 
hülfenahme der Parallelstelle ist der Satz schwer zu 
verstehen. Diese lautet chonoscliono che si Ij pasascro in 
loro intendimento nclle tenporali divizie, sarebe la morto 
de lanima boro. Soll man nun in unserem Text et le = 
eile , d. i. en le fassen: „sie verstehen ... ob sie gut 
oder schlecht handeln im irdischen Besitz?“ Ähnlich 
wird 43, 16 se lo a fato et servizio in el oder en s. zu 
verbessern sein. 43, 19 colui che tien alo desservmo\%\ 
wohl che tien lo oder che a lo zu lesen, tien a also eine 
ähnliche Wiederholung wie auf derselben Seite 9 ff- 
significa ehe J-omo avere providenza de tute c >sc pasait , 
ehe providenza de avere l-omo dcle pasate cose. 67, 20 
se lo non se afadiga si medesimo et lavore. Auch hier 
wird et lavore als en l. zu fassen sein, da ein Konj. 
auf -c der Mundart nicht entspricht und nach 
! dem vorhergehenden afadiga kaum gerechtfertigt wäre. 
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68, 4 In den arg verstümmelten lateinischen Worten 
disito puzi dum tenpus dbes e dum svfizit ctm dürfte 
der Vers disce puer dum tcmpus adest et sufficit adas 
stecken. 68, 16 corseli sopra lo lovo soll heifsen: er 
rannte gegen den Wolf, also wohl sopra a lo lovo. — 
Den sehr eingehenden und wichtigen Quellennachweisen 
folgt eine Grammatik des Textes, zu der ich mir nur 
zwei Bemerkungen erlaube. S. 476 wird ston statt sto 
angeführt und Mussafias Erklärung nach son der mei- 
«igen nach dmo vorgezogen. Die Aralogie nach son 
kann ich nur dahin verstehen, dafs die Doppelform 
so und son auch ston neben sto hervorgerufen habe, 
da ja sonst jeder Anknüpfungspunkt zwischen den zwei 
Verben fehlt. Allein so scheint nicht alt venezianisch zu 
sein, und aufserdem wäre eine derartige Anbildung nur 
da möglich, wo o aus au und o zusammenfallen. Nun 
findet sich aber im Bündnerischen, das morphologisch 
mit dem Norditalienischen so viele Übereinstimmungen 
zeigt, dun und dun y während aus *stao *dao hier da-u, 
dau oder sto } do entstehen mtifste. Wie soll da eine 
Anbildung an sun möglich sein? Nimmt man dagegen 
an, dmo, woraus venez. dm , bündn. dun , habe neben 
do , dau bestanden wie im ital. do und dono nebenein¬ 
ander stehen, so begreift sich ohne weiteres, dafs zu 
sto, dau auch ston, dun trat. Dafs dare und donare 
znm Paradigma verschmolzen werden, ist eine in Frank¬ 
reich, Italien und Spanien zu beobachtende Erscheinung, 
s. Rom. Gramm. II, 258—261. — Das zweite betrifft 
die 3. Sing, die = dcbet. Der Herausg. druckt dib und 
sieht in dem ie Diphthongierung von e (S. 445). Ich 
halte die Erklärung für unzutreffend, s. Littbl. 1887, 
Sp. 361, aber selbst wenn sie richtig wäre, so dürfte 
der Accent kaum berechtigt sein. Das Neuvenezianische 
spricht pie , nicht pie, und wenn sich auch vorläufig 
nicht nachweisen läfst, dafs schon zur Zeit unseres Textes 
so betont worden sei, so ist doch das Gegenteil zu be¬ 
weisen ebenso unmöglich. Alan wird also, um nicht zu 
präjudizieren, einfach die oder mit Mussafia, Beitrag 19, 
die schreiben. Dasselbe gilt natürlich von dem Posses- 
sivum mie S. 470. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


Lorck, J. Etienne. Altbergamaskisihe Sprachdenk¬ 
mäler (IX—XV. Jahrhundert), herausgegeben und er¬ 
läutert. Halle a. S., Niemeyer, 1893. 8°. (236 S.) Auch 
u. d. T.: Romanische Bibliothek, herausgegeben von Dr. 
Wendelin Foerster X l . 

Die Denkmäler aus dem IX.—XII. Jahrh. beschränken 
sich auf einzelne Wörter mundartlichen Gepräges aus 
lateinischen Urkunden. Das XIII. Jahrh. ist nicht ver¬ 
treten. Der Titel hätte sich getrost mit der Angabe 
„XIV.—XV. Jahrh.“ begnügen können. Die Stücke aus 
dem XIV. waren bisher alle, zunächst durch G. Rosa und 
E. Zerbini, gedruckt worden ; ihre Vereinigung ist um 
so dankenswerter, als manchen von ihnen eine neue 
Collation der Handschriften durch W. Foerster zu gute 
kam. Der Herausg. steuerte dazu kurze Erläuterungen bei. 

III. Vers 49. Mit der Ansicht, dafs in a-no~l 2 
se de andar a-no-l morf , a-no-la-y vole emsentire , 

1 [Vgl. jetzt Litteraturbl. 1893, Sp. 445. Foerster ist 
somit wieder in die unangenehme Lage versetzt worden, 

S einen seiner Mitarbeiter scharf zu polemisieren und 
elluneen der unter seinem Namen erscheinenden Rom. 
Bibi, als sinnlos zu bezeichnen. Dem Wunsche nach einer 
strammeren Organisation des Unternehmens sei hier noch 
einmal Ausdruck gegeben.] 

2 So richtig in der Anmerkung; im Texte a-w-oZ. 


a-no-y vols credi, a-no-y a eine „Zerreifsung der 
Pronomina Personalia al , ala, ay und; Einschiebung der 
Negationspartikel zwischen die beiden Bestandteile“ vor¬ 
liege, wird man sich schwerlich befreunden. Es sind 
vielmehr in l f la f y enklitische Formen zu erblicken, 
die ihren Platz nach no finden (vgl. venez. lu no-l 
vol oder blofs no - 7 vol; lori no - i sa oder blofs no - i 
sa ); für a gilt die Deutung Salvioni’s. Der Herausg. 
ist geneigt , selbst in casö ados a lu noy trovari eine 
Zerreifsung von lui anzunehmen, übersieht aber, dafs 
als Obi. Sing, der 3. Person nur lu gebraucht wird; 
y ist enklitisches illi oder ibi; vgl. venez. adosso a lu 
no ghe trovare. 

69. In a Vhora wird zu viel hineingelegt; es ist 
einfach „da“ gemeint. 

84—85. De nm facemo cum fa lo re servente, che non 
emiosse che ye serve de niente . Zu De: „Verones. de 
= inde = it. ne“ Die tonlose Partikel würde weder vor 
non noch an der Spitze des Satzes stehen; man lese 
De — it. deh Interjektion, oder De 1 — Deo . Ebenso 
100. Zu 85: „Der Sinn sowie die enthaltene Anspielung 
sind mir nicht klar“. Möglich, dafs der Herausg. re als 
rex auffafst und daher eine Anspielung auf irgend eine 
bekannte Geschichte sucht; re* ist = reus (so auch 89), 
che — chi (so 98): „Handeln wir nicht wie der schlechte 
Diener, der für empfangene Wohlthaten keine Dankbar¬ 
keit fühlt“; servir in der Bedeutung „zu Willen sein, 
Gutes erweisen“. 

106. Da von V. 78 an stets die 1. Plur. ange¬ 
wandt wird, so wird man mit einer geringeren Änderung 
als der vom Herausg. vorgeschlagenen imprendimo lesen; 
Übertritt aus der lat. III zu IV ist im Bergam. gang 
und gäbe. 

106—7. Nisu fa morire , / col chor ni cola lengua 
ni emsentire; „wohl lo cons .“ Die Negationspartikel 
ist unentbehrlich; also nol oder (wenn nicht n J i f da ri 
= no sonst nicht vorkommt) no i = venez. no ghe. 

109 ist mir unverständlich; jedenfalls nach onori 
Komma oder Semikolon. 

124—5. A to Vältru el dammi te liga i et a satis- 
fare al te molto gran briga\ te könnte allenfalls tenet 
bedeuten; dies giebt aber keinen rechten Sinn; ich lese 
te [da] m. gr. br . „er macht es dir schwer, hindert dich 
daran“. 

129. Der Priester ermahnt den Kranken, das un- 
rechte Gut zurückzuerstatten, der Teufel aber sagt zu 
ihm: tu guarire ben a zeschadü fare rasm; „der Sinn 
verlangt tu g. b. senz(a) a z. f. r.“ Doch nicht; ge¬ 
meint ist: „Beeile dich nicht; du wirst gesund werden, 
und da wirst du jeden schadlos halten“; also: tu gu. 
ben , a z. fare r. Dazu stimmt was folgt: Se Vom mor 
in quela e nm abia renduto , pensa ben s'al e salf o 
perduto . 

149. Einfacher wäre che de Im scampd reimend 
mit Infin. abissd; ist doch die Endung -ar oder gar 
-are ein Latinismus. 

i In diesem Stücke sollen die Verse „meist paarweise 
| oder im Doppelpaar, selten zu drei oder fünf“ rein.en. 

| Es ist vielmehr ein strophisches Gedicht, dessen Bau 
schon von dem Schreiber der auf uns gekommenen Hs. 

, (falls, wie anzunehmen ist, die Einteilung in Absätze 
von ihm und nicht von den Herausgebern herrührt) an 
mehreren Stellen verkannt und durch Fehler, sei es 
dieses Schreibers oder seiner Vorgänger, vielfach ver- 
I unstaltet wurde. Erstrebt und wahrscheinlich auch ur- 
! sprünglich erreicht worden ist die sechszeilige Strophe 

5* 
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aaaabb . 8—10 ist der Vorschlag des Herausg., der 

aabbcc ergäbe, kaum annehmbar. Wenn man 38—39, wie 
der Herausg. möchte, zu einer Zeile vereinigte, so würde 
die Strophe zu kurz werden; man kann in 38 etwa 
solament ergänzen. 55—59, ein Vers fehlt. 72—73 

sind zu 74—75 zu ziehen; vier Verse auf - are , daher 
falare statt falire; der in 76—77 fehlende Reim ist 
schwer herzustellen 1 . Mit 78, 84, 90, 96, 102 beginnt 
je eine neue Strophe; daher nach 79 besser Komma. 
Nach 104 fehlt eine Zeile. Mit 107 fängt eine Strophe 
an, der die zwei letzten Verse fehlen; als solche setze 
man 178—9 ein, die an der Stelle, wo die Hs. sie 
bietet, in den Zusammenhang nicht passen und den 
Strophenbau stören. 111—116 bilden m. E. eine 

Strophe; 115 ist zu lesen ben che ... . non tayd 
(oder tayö), 116 mafidd oder mando; an benche 
mit Indicativ hat man sich nicht zu stofsen. 117 
bis 119 sind das Bruchstück einer Strophe; die drei 
• letzten Verse fehlen; vielleicht besteht der in seiner 
jetzigen Gestalt kaum verständliche V. 119 aus zwei 
Fragmenten, deren zweites ursprünglich der folgenden 
Zeile gehörte. 132—137 bilden eine Strophe; setzt 

man überall -d ein, so erhält man denselben Reim in 
allen sechs Versen; es läfst sich indessen biastemato 
lesen im Sinne von „verrucht“; vgl. excommunicatus 
= scelestus. 150—164 widerstehen der Besserung. 
165—7 sind ein Bruchstück. 168—173 bilden eine 

Strophe; - ere assortiert mit - ire. Hat man, wie oben 
-erwähnt, 178—9 an die richtige Stelle versetzt, so bilden 
174/7—180/1 eine gut gebaute Strophe. Nach 185 
fehlt ein Reimpaar. 

V. Nur als eine Vermutung, auf die ich selbst 
kein Gewicht lege, sei gefragt, ob chi nicht zu ohf „höret“ 
zu bessern sei; vgl. planzi in VI. Der Schreiber hätte 
dann den einmal gemachten Fehler stets wiederholt. 

73—74. Die Juden sagen dem Pilatus: Se tu no-l 
fe yustisia I denanz a Cesar Vam acusa; n no y(c) st. 
no-l zu erwarten“, und S. 63: „Besonders zu bemerken 
sind noch die Reime comandd: pörpora; yustisia: acusa , 
wo Proparoxytona zum Zwecke des Reimes einen Neben¬ 
accent auf die letzte Silbe erhalten“. Das erste Bei¬ 
spiel ist richtig; das zweite aber streiche man, denn 
yustisia ist hier Infinitiv und daher no-l nicht anzu 
tasten; it. se non lo fai giustiziare. Bei dieser Gelegen¬ 
heit sei ein Versehen in der Formenlehre berichtigt. 
Zur 1. Plur. des Präs. Indic. der A-Verba wird das 
am acusa unserer Stelle angeführt; dann wäre die Be¬ 
tonung acüm; hier liegt aber Futur vor: Vam acusa 
— ti abbiamo accusare = ti accuseremo. 

76. Besser als ve si-el dad wäre sie-J; auslaut. 
-a vor Encliticis zu -e; so 162 gianw-l 2 . ' 

110. Ve .... se al fo may dolor al me; „ist 
ingual zu ergänzen? Oder ist may lat. major , in wel¬ 
chem Falle dcl me zu verbessern wäre?“ Ich möchte 
daran erinnern, dafs der Präpos. a sowohl im Ital. als 
im Altfrz. die Bedeutung „im Vergleiche“ zukommt. 

193. Guar de cum ist a i ma e i pe e -l lad 
che ferit dol fiol me. S. 53 wird ist, wenn auch mit 
Fragezeichen, unter den Demonstrativen angeführt. Ich 
lese: cum i sta i ma e i pe e 1 h cti e f .; i = illi f 
die folgenden Nominative vorausnehmend. 

225. ol ist eher zu al als zu ei zu ändern; Maria 
und ihre Begleiterinnen standen doch „am“ Grabe. 

1 etwa quando tu po 1 und el sangue so. 

2 Hinzuzufügen in der Lautlehre S. 11, in der Formen¬ 
lehre S. 54. 


289. si era un orto i-llo a pe. Wie ist die 
Trennung zu verstehen ? Es ist illö gemeint „dort in 
der Nähe“. 

IX, 2. Ich kann an asavit y wo v nach Abfall von 
3 = lj eingeschoben wäre (S. 38), nicht recht glauben; 
v wird Schreib- oder Lesefehler statt y sein. 

7. inclinor dormire ore verso in pulvinar = d 
me inzo a dormir bochö „unpersönliche Konstruktion 
oder e’ comenzo? u e’ statt el scheint mir sicher; ich 
vermute dann me [ ] in zo; es fehlt das Verbum, das 
in Verbindung mit en zo = in gih dem lat. inclinor 
entspricht. 

X, 41. Das handschriftliche senza tenore wurde 
von dem Herausg. nach dem Vorbilde Zerbinis zu senza 
tcmore emendiert. Mit Unrecht; nicht „ohne Furcht“ 
sondern „ohne Unterlafs, allsogleich“; der Ausdruck 
senza tenore ist in altital. Denkmälern sehr beliebt. 

43. Man könnte sperimentate vermuten. 

Nach 47 ist der Punkt zu tilgen; testamento ist 
Akkusativ zu zircö (Me würde an der Spitze des Satzes 
nicht stehen); nach 48 Semikolon, wie denn nach dem 
vierten Verse jeder Strophe eine logische Pause eintritt; 
Komma nach 49 zu streichen; 50 El statt E-l m 
drucken. 

59. Man wird gerne de = dedi lesen; das Präsens 
pafst nicht. 

XI, Lase-me andare , marito , / Fino a confessarm 
in poco col meo padrino; zum ersten Verse wird bemerkt, 
er sei verstümmelt; fino („fein“, nicht „bis“) gehört 
zweifellos zu marito , und da geht es mit dem Mafse 
beider Verse schon besser. 

5. Oy darf nicht zu voy geändert werden, denn 
darauf würde Konjunktiv, nicht Imperativ folgen. Also 
oy De 1 ! lassa-me dolento oder vielleicht lass ’ a me. 

21. Ich glaube, dafs die Frau dreimal in ver¬ 
steckter Rede auf ihren Mann anspielt; er ist ihr Haus¬ 
wirt, ein Kaufmann und nun durch seine Vermummung 
ein Priester. 

26 etwa e IV 6 amato. 

XV ist das umfangreichste und wichtigste Stück de: 
Sammlung. Es gelangt hier das in der Hs. 534 der 
Universitätsbibliothek zu Padua enthaltene lateinisch- 
bergamaskische Glossar zum,vollständigen Abdrucke, von 
dem G. Grion im III. Bande des Propugnatore eine 
Probe mitgeteilt hatte. Die Abschrift ist von W. Foerster 
angefertigt worden und flöfst daher volles Vertrauen ein 1 . 
Nur einige Stellen (meist handelt es sich um die Art, 
wie der Herausg. Abbreviaturen auf löste oder weniger 
klare Züge der Hs. deutete) geben zu Bemerkungen 
Anlafs: 

56. Cod. jnVfülln ol mezul del nas; Herausg. 
interstitium. Es ist f statt f zu lesen; die vier Striche 
bedeuten ini; also interfinium bei Isidor; so in den 
mittelalterlichen Glossaren, z. B. Diefenbach (hier auch 
der Fehler intersinium) „das mitten in der näsen, nasen- 
knorpel“, Gloss. de Lille „entre deux narines“. 

57. pirula la cÜlia del nas; der Herausg. liest 
cuna und erinnert an cüna „Gosse“; gemeint sei die 

1 Ich habe lange Zeit hindurch eine Abschrift besessen, 
die ein Studierender für mich gemacht und der verewigte 
Canello sorgfältig revidiert hatte. Ich habe sie später 
ausgeliehen und nicht mehr zurückerhalten. Mir liegt jetzt 
nur eine Kopie vor, die ich davon genommen. Diese weicht 
in manchen Kleinigkeiten von F.’s Lesung ab; selbst¬ 
verständlich halte ich letztere überall für richtiger. Für 
einige Stellen ersuchte ich meinen werten Freund Creseini. 
die Hs. einzusehen. 
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Rinne unter der Nase, deren Bezeichnung durch pirula 
ihre Gestalt trefflich wiedergebe. Vergleicht man Isidor 
extremitas (nasus) pirula a formula potni piri (daraus 
in zahlreichen mittelalt. Glossaren), so wird man sich 
eher geneigt fühlen, cima zu lesen. 

258. sieiiia Vingrester; sirinx , das der Herausg. 
in den Text gesetzt hat, aus den Zügen der Hs. heraus- 
zulesen, ist unmöglich; auch widerspricht das voran¬ 
stehende hoc 1 . Sollte am Ende scctna (= Schema) zu 
lesen sein, wie ital. argomento „Klistier“ der philo¬ 
sophischen Sprache scherzhaft entnommen? 

312. Wenn die Hs. mV hat und das Neubergam. 
Her lautet, warum intro und nicht inter? 

351—2. Trenne a guardd. 

721. suffultrum lo meVc^fi ovcr ol sachö. Das 
erste Wort wird im Texte zu meter confi aufgelöst, in 
der Anmerk, dagegen steht: „ metinconfi (gebildet wie 
it. mettidentro) ,das was man zwischen (d. h. zwischen 
den Boden des Bettes und die oberen Bettsachen) legt*, 
it. saccone “. Eine Erklärung von confi wird nicht ge¬ 
geben. Ich deutete die unklaren Züge der mir zuge¬ 
kommenen Abschrift als meterasi (-/ oder asi?), und so 
wird es wohl zu lesen sein. 

1083. ol cavirol ist nach 1091 zu cavriol zu 
ändern. 

1115. Im Abschnitte de stabulo , nach equus . . ., 
mando mangid ol fer . Herausg. emendiert ol fre (frae- 
num). Gewifs ft (foenum); dafs -e und -er für lat. 
- arius neben einander Vorkommen, mag den Schreiber 
verleitet haben. 

Nach 1192 ist De li pegori u. s. w. nicht Über¬ 
schrift eines neuen Abschnittes, der nur aus einem Worte 
bestehen würde; es war zu drucken grex ol roz ov. la 
melga de li pegori ov . de li bestii piceni; armentum ol 
trop del besti grösst . 

1246. dauchus rauz; „rauz = rapiceum u ; jeden¬ 
falls - uceum . Da daucum (davxog) eine pastinakartige 
Pflanze ist, so würde ich die Lesung meiner Abschrift 
vorziehen: ranz , das Primitivum zu ronzü „pastinaca 
selvatica“ bei Tiraboschi. 

1479. clericus clericata ol gieteg; dazu die etwas 
zu lakonische Anm.: „clericata ? clerica sieh DuC. liefse 
sich zu clericus ziehen“. Die Hs. hat hic clericus hui’ 
rici ol giereg und in neuer Zeile hec clericata hui’ te 
la giergada , wohl „die Tonsur“; so mail, cercgada neben 
cierega y it. chithica, im jetzigen Berg, cidrega. 

1749. casus cl cazer. „Das Lomb. kennt nur ein 
cazer = it. caciajo und cassiere. Da casus wohl lat. 
cassus entspricht und DC. casus = caducus hat, ist viel¬ 
leicht lazer , zu Wb. I huaro , zu lesen“. Es liegt m. E. 
einfach der Infin. cadere in der Bedeutung des Ab¬ 
straktum vor. 

1784. Da die Hs. chit’a hat, so ist ckitcra y nicht 
-ara , zu lesen, -e- auch anderswo; vgl. Beitrag s. v. 
quintara . 

1805. Da die Hs. richzi (mit querdurchstrichenem h) 
hat, warum richizi und nicht -czi? 

1989. agnomen cl nome de logt (ut Scipio Afri¬ 
ka nus qui devicit Africam); Herausg. d’elogi; ich ziehe 
vor de logt (1. - ghi ). 

2071. ala la osella; meine Abschrift: ales } also 


1 Die Hs. wendet nämlich vor jedem Substantiv zur 
Bezeichnung des Genus da9 die Rolle des romanischen 
Artikels spielende Demonstrativem an; der Herausg. hat es 
stets unterdrückt. 


osella = av’cella , nicht = axilla , und dies wird das 
Richtige sein. 

o 

2090. puer el puto da xiiij äni ; Herausg. da 
xinqo anni. Selbstverständlich ist 14 gemeint, das 
übergeschriebene o macht keine Schwierigkeit; zunächst 
zur Bezeichnunng von Ordinalien verwendet, ist es auch 
bei Cardinalien nicht unüblich. 

2126. li mali chp (mit Querstrichen bei h und p) 
vegnir; „po (potest) zu lesen?“ Vielmehr ch * b per v . 

Eine eigentümliche Einrichtung des Druckes ist, 
dafs, wenn in auf einander folgenden Lemmata und 
Glossen ein oder mehrere Wörter sich wiederholen, diese 
(dem Verfahren der Hs. entgegen) nicht ausgeschrieben, 
sondern durch Anführungszeichen angedeutet werden. 
So z. B. 

Hs. ol col del pe Hg. ol col dc -l pe 
la sola del pe la sola „ „ 

ol did del pe ol did „ „ 

ol did gros del pede „ „ gros del pede. 
Wenn man auch diese Methode (durch die Satzkosten, 
nicht Raum, erspart werden) als meist unschädlich angehen 
lassen kann, so wirkt sie doch störend in Fällen wie 
838. merendo marenda 840. ceno cena 
merenda m „ cena c „ 

wo einmal marenda cena , das andere marenda cena ge¬ 
meint ist. Oder 

1864. pena la pena de li oselli • 
pena „ „ 

wo zwei verschiedene Wörter (penna , poena) vor liegen. 
Sollte der Herausg., der über diesen Punkt nirgends etwas 
bemerkt, geglaubt haben, die abgekürzte Darstellungs¬ 
art sei der Hs. eigen? Was hier nur eine Vermutung 
ist, wird bei einem ähnlichen Verfahren zur Gewifsheit. 
Von 1221 an finden wir zu Wörtern, die im Lat. und 
Bergam. identisch lauten, z. B. 1221 salvia la salvia y 
1256 rosa la rosa , 1260 malm la ?nalva y 1270 plana 
la plana u. s. w. u. s. w., folgende Anmerkungen: „die 
Glosse s—a geschrieben“, „Cod. Gl. r —a“, „Cod. Gl. 
m —„Cod. Gl. p —“. Die Hs. schreibt aber die 
betreffenden Wörter aus. Offenbar hat Foerster gegen 
Ende der Arbeit Zeit ersparen wollen und dann ver¬ 
gessen, den Herausg. darauf aufmerksam zu machen, 
dafs die verschiedenen Abkürzungen nur von ihm her¬ 
rührten. Es sind demnach alle diese Anmerkungen zu 
streichen. Auch hier hat das MifsVerständnis eine üble 
Folge nach sich gezogen: 1444 hostia la hostia y 1445 
heucaristia la heucarisHa consegrada; Anm. : 44 „Cod. 
Gl. h —a“, 45 „Cod. Gl. h — a u . Die Hs. liest aber 
beim zweiten Worte la hostia cons. 

Hie und da mufs F. die Identität zweier auf ein¬ 
ander folgender Glossen oder die der Glosse mit 
dem Lemma durch .... oder „ „ angedeutet haben. 
So erscheinen 1497—500 folgendermafsen im Drucke: 
prima . . . ., tertia terza y sexta . . . ., nona . . . ., 
wo es den Anschein hat, als ob die Hs. das 1., 3., 4. 
Wort unglossiert gelassen hätte. Daraus entsprangen 
wieder kleine Unrichtigkeiten. 1416—7 die Hs. hat 
hec contrata la contruda y hec hora 1 la contrada . F. mag 
durch Zeichen die Identität der Glossen angedeutet haben; 
der Herausg. glaubte, es sei Identität der Glosse mit dem 
Lemma gemeint und druckte hec hora la hora. Ferner: 

1684 ingiorius la ingioria 
tonina „ 

während die Hs. tonina la tonina hat. 


1 Selbstverständlich = ora . 
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Zu den lat. Lemmata finden sich am Fnfse der I 
Seite kurze Hinweisungen auf DuCange und einzelne 
Winke ttber besonders seltsame Gebilde. Nach welchem 
Grundsätze die Wahl der in solcher Weise zu be¬ 
sprechenden Wörter getroffen wurde, ist nicht leicht er¬ 
sichtlich. Es hätte sich empfohlen, von einem allgemein 
verbreiteten Wörterbuche, etwa Georges, auszugehen und 
die dort fehlenden Ausdrücke, vielleicht auch Wortformen, 
aus späteren Werken, zumal aus mittelalterlichen Glossaren, 
zu belegen. Das Residuum hätte, nach Ausschlufs des 
latinisierten Italienischen, Material für weitere Forschung 
ergeben. Diefenbach hätte besonders gute Dienste ge¬ 
leistet: cutclla ol spluri de la codga „prurigo cutis“, 
fibra vena grossa „haisader“, sexupes pio(j „laus“, nasi- 
tergium mocharol „snuczeduch“ u. v. and. Zu rüder 
insuda d-i cavri „Ziegenmist“ (848) bringt der Herausg. 
„vgl. Duc. r. .* fossa coquinae vel immun di des eins“; 
aber genau wie in unserem Glossar bei Dief. stercus 
rolundum ut caprarum 9 avium vel asinorum „geyss¬ 
treck“. Zu einzelnen Formen bemerkt der Herausg.: 
„statt ....“; es wäre da von Nutzen gewesen, die 
Fälle hervorzuheben, in denen es sich nicht um ein 
individuelles Versehen des Schreibers handelt; dies gilt 
von n in castramentor (542), von ph und n in ephy- 
lensia (228), von catabrum (964), wo der Herausg. 
das n ersetzt, von acivmrn st. -n- (1086). 237 linc - 

teria flu * del corp; der Herausg. vergleicht gut lienteria 
bei DuC.; meine Abschrift hat sincteria, das mit sin- 
terea = dysenteria bei Dief. zusammentrifft. 

Zu den Lemmata noch ein paar Berichtigungen: 
449 manulla la zubra („Pantoffel mit Korksohle“), die 
Hs. hat planulla. — 885 cultrum stellt die Hs. zu 
patella , $artago f nicht zu tcctorium; vgl. bei Dief. cul¬ 
trum. 1266 anossum , Hs. anessum . 1405 capistercus 

stellt die Hs. zu badile , nicht zu rastellum. — 1605 
pavicula navesella; Hs. navicula . — 1654 curvipenis 
Vaza 9 1655 .... la pescharia; Anm.: „Förster curvi¬ 
penis pescharia 7 Grion curv . Vaza. Das Lemma zu 
pescharia wird in Cod. fehlen“. Der Cod. hat aber 
hoc piscatorium hui f rij la pescharia . 

Beim Abdrucke der Glossen würde Bezeichnung der 
Aussprache allen jenen willkommen gewesen sein, die, 
mit der Mundart weniger vertraut, über den Lautwert 
einzelner Buchstaben rasch orientiert sein möchten, ohne 
immer auf die Lautlehre zurückzugreifen. So lautet 
-g anders in pdrseg als in frug , -ng stellt drei ver¬ 
schiedene Laute in ceng (eineins ), seng (signum ), orenc 
(l - aur -+- Suff, inc) dar, in pregeri und antigitad ist g 
anders als sonst vor e, i auszusprechen. Dasselbe gilt 
von der Tonstelle. Es würde sich da dringend empfehlen, 
die vokalisch auslautenden Oxytona und die konsonantisch 
auslautenden Paroxytona (lares, pöleg) so wie die wenigen 
Proparoxytona mit Accent zu versehen. Da würde man 
auf den ersten Blick zwischen lavoreri und gorzerf, 
lumbel und budel, sedgnio und bigniö unterscheiden. 

Die sorgfältig ausgearbeitete Lautlehre erledigt eine 
grofse Anzahl der im Glossar enthaltenen Wörter; fast 1 
alle übrigen werden in einem Kommentar besprochen, 
der vor allem über ihr Vorkommen im jetzigen Berga- 
maskischen und in den verwandten Mundarten berichtet. 


1 Doch nicht alle, denn manche Wörter, die einer Be¬ 
sprechung wert gewesen wären, gehen leer aus; so z. B. 
52 piza (de Yoregia), 344 mutezd , 401 tondeüo , 421 scos , 447 
colzfr da bocha, 452 bogn , 612 pöleg (die Lautlehre berück¬ 
sichtigt nur die Form, nicht die Bedeutung), 703 trerni, 
707 stgez, 755 moyol , 997 meze u. s. w. 


Die Untersuchung wird dann nach mannigfachen Rich¬ 
tungen weiter geführt. Es werden teils andere Bil¬ 
dungen aus demselben Stamme, teils Wörter, die zwar 
ähnlich lauten, aber nicht zur gleichen Sippe gehören, 
aufgezählt. Mehrfach werden die verschiedenen Aus¬ 
drücke, welche denselben Begriff bezeichnen, zusammen¬ 
gestellt. Überall wird nach dem Etymon geforscht. 
Dies alles sehr ausführlich und umsichtig, so dafs das 
Ganze einen sehr dankenswerten Beitrag zur italienischen 
Dialektologie bildet. Zu einer Erörterung auch nur des 
über einzelne Wörter Vorgebrachten fehlt es hier an 
Raum und mir an Mufse; es ist zu erwarten, dafs die 
fleifsige Arbeit zu zahlreichen Bemerkungen von Seite 
der dazu Berufenen Anlafs geben, und sich somit auch 
nach dieser Richtung hin fruchtbringend erweisen wird. 
Mir bleibt nur noch übrig, dem Herausg. für die schöne 
Gabe Dank zu sagen und ihn aufzufordern, sich noch 
der bisher nur in kurzen Proben mitgeteilten Denk¬ 
mäler des Altbergamaskischen anzunchmen. Erwünscht 
wäre besonders eine sprachliche Untersuchung der Über¬ 
setzung des Tresor Brun. Latinis, die in einer Hs. der 
Marcusbibliothek enthalten ist 

Wien. Adolf Mussafia. 


Schütze, Karl, Die Lieder Heinrichs von Morungen 
auf ihre Echtheit geprüft* Kiel 1890. II und 88 8. 
(Kieler Dissertation.) 

Die Arbeit scheint mir ohne jeden wissenschaftlichen 
Wert, weil sie durchaus subjektive Kriterien für ihre Be¬ 
hauptungen ins Feld führt und auf die freien, nur dem 
Drange des bewegten Gefühls folgenden lyrischen Gebilde 
die Gesetze logisch strenger Gedankenentwicklung anwende« 
will; das Vorurteil von der allseitigen idealen Vollkommen¬ 
heit, Widerspruchslosigkeit und, möchte ich sagen, Raffi¬ 
niertheit poetischer Schöpfungen hat lange genug Unheil 
in unserer germanischen Philologie angerichtet; einen Mangel 
an psychologischem Verständnis beweist, wer noch immer 
ihm anhängt. Diese Fehler der Methode Schützes haben 
dann natürlich auch kuriose ästhetische Urteile im Gefolge 
(so S. 69, 73). Für Morungens Lieder bleibt noch mancherlei 
zu thun: durch Schützes Arbeit wird Auffassung und Ver¬ 
ständnis der Gedichte in keiner Weise gefördert. 

Jena. Albert Leitzmann. 


Handwerck, Hugo, Studien über Gellerts Fabelstil. 

Marburg, 1891. 43 S. (Marburger Dissertation.) 

Zweck vorliegender Arbeit ist im einzelnen nachzu- 
weisen, wie Gellerts Erzählungskunst sich von der ersten 
Veröffentlichung von Fabeln und Erzählungen in den ‘Be¬ 
lustigungen des Verstandes und Witzes’ an allmählich ver¬ 
vollkommnet hat. Die Untersuchung ist mit Umsicht und 
Sorgfalt geführt: reichhaltige, gut gewählte Beispiele er¬ 
läutern die Ausführungen des Verfassers, mit denen man 
sich durchaus einverstanden erklären kann. Es werden 
nacheinander die Anlage im ganzen, der Ausdruck im ein¬ 
zelnen, die charakteristischen Erscheinungen des Satzbaus, 
die Färbung der Sprache und stilistische Beeinflussungen 
besprochen. Das Scnlufsresultat des Verfassers gipfelt nach 
dem Nachweis, wie bedeutend nach allen Seiten hin die 
Vervollkommnung der Gellertschen Erzählungskunst in der 
endgültigen Sammlung der Fabeln und Erzählungen gegen¬ 
über den ‘Belustigungen’ ist, in dem Satze, dafs Geliert 
von Hagedorn Korrektheit, von Stoppe Leichtigkeit de* 
Reims, von Lafontaine Grazie gelernt nat, daneben aber es 
vor allem seinem fein ausgebildeten poetischen und Stil¬ 
gefühl zu verdanken hat, einer der populärsten Schrift¬ 
steller seines Jahrhunderts geworden zu sein. — S. 5 Anm. 
3 ist statt dritte Auflage von Goedekes Grundrifs natürlich 
zweite zu lesen. 

Jena. Albert Leitzmann. 


Martin Krnmmacher «Übersetzungen ans Goldsmilli 
(IV) mit Anmerkungen 6 * (Progr. der städt. höh. Mädchen¬ 
schule zu Kassel 91). 

Krummachers poetische Begabung ist bekannt; aufser 
schönen eigenen Gedichten (vgl. Progr. 89 über Kaiser 
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Wilhelm I, Kaiser Friedrich III, Uhland) hat er namentlich [ 
treffliche Übersetzungen geliefert. Ich führe bei dieser 
Gelegenheit an, dafs eine zweite Version der Übersetzung 
der schwierigen Ode Shelleys an den Westwind (ich habe 
die erste in den Anmerkungen zu meinen englischen Ge¬ 
dichten, Gera 1889, mitgeteilt) die erste nocn übertrifft. 
Mit Goldsmith beschäftigen sich vier Kasseler Programme: 
1883 (aus Traveller und Deserted Village), 1884 (Schlufs 
von Traveller), 1887 (Deserted Village, Fortsetzung) und 
das vorliegende Programm, welches den Schlufs vom De¬ 
serted Village enthalt. Der englische Text findet sich 
links, die deutsche Übersetzung auf der rechten Spalte. 
Am Schlüsse stehen sprachliche Anmerkungen. 

Zur Übersetzung bemerke ich, daß 305 Allmende 
(=* Weideland) nicht allgemein bekannt ist; es dürften das 
nur wenige verstehen. Zwei Zeilen verstofsen gegen den 
iambischen Rhythmus: 398 läfst sich vielleicht so ändern: 
\ieh seh) Die ländlich biedre Art von dannen eilen’. 422 
würde ich setzen: ‘Vertreiben, aus dem Nord die frost’ge 
Herbigkeit’ oder besser, um das letzte Wort zu vermeiden, 
auch die vorhergehende Zeile ändern. Z. 280 l Has robbed 
the neighbouring fields of half iheir growth 9 scheint mir nicht 
richtig wiedergegeben durch: ‘Ist wert des ärmern Nach¬ 
barn nalbes Land’. Die Anm. (43) scheint dies auch zuzu¬ 
geben. Ich erkläre die Stelle so: der Aufwand (in seidenen 
Kleidern) hat den halben Ertrag der umliegenden Felder 
( neighbouring auf den Landsitz bezogen) verschlungen. Anm. 
57 ist die Rede von der Etymologie von Aubwm. ‘ Aubrunn 3 
kann man nicht übersetzen, mit Au hat es nichts zu thun. 
Die daneben vorkommende Form (in der Grafschaft Wilt- 
shire, vgl. Dobsons Goldsmith) ist Aldboum; daher erkläre 
ich so: ooum = brook , stream (Scotch); ald = alder; d ist 
in dem Wort für Erle nicht ursprünglich (vgl. schwed. al ), 
daher Al-boum , Au-bowit, Aubum. Man vgl. die deutschen 
Ortsnamen: Ellerbach (Provinz Sachsen), Ellerbek (Holstein), 
Ellerbecke (Hannover); Ellerbach ist in Österreich sehr 
häufig und kommt auch in Bayern vor. — Die Krum- 
machersche Übersetzung des berühmten Verlassenen Dorfes, 
sowie die des Wanderers, ist so vortrefflich, dafs sie auch 
in philologischen Kreisen allgemein bekannt werden sollte. 

Halle a. S Ernst Regel. 


Julie Tiersot, Rouget de Lisle« Son ceuvre. Sa vie- 
Paris, Librairie Ch. Delagrave. 435 u. XII p. 

Den Hauptpunkt dieser Schrift bildet, wie zu erwarten, 
die Marseillaise und ihre Geschichte. Verf. weist nach, dafs 
dieselbe ursprünglich für eine patriotische Zusammenkunft 
beim Strafsburger Maire Dietrich gedichtet sei, aber ihre 
jetzige Gestalt erst zu dem Zwecke der Begeisterung der 
von Strafsburg ausrückenden franz. FreiwilBgenbataillone 
erhalten habe und zwar in der Nacht vom 25.—26. April 
1792. Über die Verbreitung und Ergänzung dieses Gedichtes 
durch^ die franz. Truppen und die Jakobinerscharen teilt 
Hr. T. schätzenswerte Einzelheiten mit, macht auch darauf 
aufmerksam, dafs die Melodie von R. Schumann und R. 
Wagner zu Compositionszwecken benutzt sei. Nicht ohne 
Wichtigkeit ist auch der Nachweis, dafs Rougets Vater 
eigentlich keinen Anspruch auf den Beinamen de Lisle 
hatte, den er sich nur beilegte, um seinem Sohne den Ein¬ 
tritt in die Pariser Militärschule zu erleichtern. Im übrigen 
führt uns Hr. T. durch alle Wandlungen des langen Lebens 
von Rouget, bespricht seine jetzt längst vergessenen Dich¬ 
tungen und Kompositionen und giebt eine Würdigung von 
seinem poetisch- musikalischen Talente, die allerdings an 
Überschätzung leidet. Denn das „Unum sed leonem“ könnte 
das Leitmotiv von R.’s Dichtertnätigkeit sein, und selbst 
dieses Unum, nämlich die Marseillaise, ist so sehr Ausdruck 
der revolutionären Zeitstimmung und mit den Tagesleiden¬ 
schaften und Parteiphrasen erfüllt, dafs wir an ihrer Ent¬ 
stehung der Revolution einen vielleicht noch gröfseren 
Anteil zuschreiben müssen, als dem Dichter selbst. Wenn 
Hr. T. in die Lebensbeschreibung Rougets alle Wandlungen 
der Revolution nicht ohne Geschick hineinzieht, so folgt er ! 
hierbei, wie auch in der Geschichte der Marseillaise, ein- I 
seitigen Parteiquellen und ist vom Geiste der republi- ! 
kanisehen Legende durchdrungen. Die jakobinischen Kaub¬ 
scharen d. J. 1793 macht er zu heldenmütigen Vorkämpfern 
der Freiheit und des Rechtes; wenn Rouget nach dem 
9. Thermidor gegen die Jakobiner Partei nimmt, so bedeutet 
ihm das einen Kampf gegen die Republik, als deren Haupt¬ 
vertreter ihm nicht nur ein Carnot, sondern auch ein Collot 
d’Hcrbois erscheint. — Zu loben ist an dem Buche neben 


dem Geschicke der Darstellung auch die Reichhaltigkeit 
der Einzclangaben und das mancherlei wenig bekannte, 
wennschon nicht erheblich wichtige Detail; aber es fehlt 
dem Verf. an kritischer Schärfe und an gründlicher histo¬ 
rischer Durchbildung. Auch ist der Umfang der Biographie 
für das wenige Neue, welches sie giebt, doch zu grofs. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Lamartine Inconnu, Notes, Lettres et doenments 
inädits« Souvenirs de Familie p. le Baron de Chamborant 
de Pärissat. Paris, E. Pion, Nourrit & Cie., 1891. 388 

p. u. XI. 

Zu den zahlreichen Bekannten des gefeierten Dichters 
Lamartine hat auch ein Baron Chamborant de Pärissat und 
dessen Sohn, der Verf. dieser Schrift, geholt. Dieser sieht 
in der Centenarfeier L.’s (Okt. 1890) eine erwünschte Ge¬ 
legenheit, zugleich mit dem berühmten Sänger in die Pforten 
der Unsterblichkeit einzugehen und seinen Vater, sowie 
auch Grofsvater — die Grofsmutter glänzt durch Abwesen¬ 
heit — an der Wallfahrt teilnehmen zu lassen. Zu diesem 
Zwecke müssen wir eine breite Schilderung des Freund¬ 
schafts-Triumvirats Lainartine-Chamborant Vater — Cham¬ 
borant Sohn an uns vorübergehen lassen, auch alle noch 
auffindbaren Briefe der Chamborants an den „grofsen Mann“ 
mit durchlesen. Was wir „Unbekanntes“ üoer Lamartine 
erfahren, ist herzlich wenig. Wir werden darüber belehrt, 
«lafs L. Unterhosen mit gewirkten Fufssockcn trug und 
diese im Vorzimmer zur Schau auf hing: wir erhalten eine 
genaue Abrechnung der Passiva des Dichters und einen 
tieferen Einblick in seine geschäftlichen und litterarischen 
Spekulationen. Wir werden auch darüber unterhalten, dafs 
L. eigentlich ein strenger Royalist und guter Christ war, 
der mit der „christlichen Republik“ sich in Ermangelung 
der allerchristlichen Monarchie der Bourbonen begnügte 
und seine ideale Verschönerung der Schreckensherrschaft 
in seinem historischen Romane „les Girondins“ nachträglich 
verwünschte. Aber über die Kurzlebige politische Rolle, 
welche L. nicht ohne Geschick im Jahre 1848 spielte und 
über das Verhältnis des Dichters zum zweiten Kaiserreiche 
erfahren wir nichts von Belang. Höchstens ist die Nach¬ 
richt von Interesse, dafs L. im Jahre 1859 auf Seite der 
Unterdrücker Italiens stand und im Krimkriege für die un¬ 
gläubigen Türken, deren Sultan ihm eine wertvolle Be¬ 
sitzung geschenkt hatte, Partei nahm. Ebenso werden wir 
über L.’s zweite Orientreise lange, aber in kleinlicher Weise 
unterhalten. Als ob L. Chef eines Bankhauses gewesen 
wäre, müssen wir auch des Genaueren erfahren, wie ein 
Konsortium die Werke des Dichters zu Geld zu machen 
suchte — denn auch Chamborant Vater gehörte diesem 
Konsortium an. In zwei besonderen Absdmitten lernen 
wir die treue Gattin des Dichters, die für den verschuldeten 
„grofsen“ Mann Subscriptionen zusammen brachte und eine 
Adoptivtochter L.’s kennen, denn beide hatten zur Familie 
Chamborant engere Beziehungen. Statt „Lamartine inconnu“ 
sollte der Titel des Buches „les Chamborants inconnus“ 
heifsen. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


Zeitschriften. 

Archiv f. das Studium der neueren Sprachen u. Littera- 
turen 91, 4: J. Zupitza, Zu ‘Seele und Leib’. — G. 
Haase, Die Briefe der Herzogin Luise Dorothee von 
Sachsen-Gotha an Voltaire. I. — J. Z., Max Müller, Die 
Wissenschaft der Sprache. D. Ausg. v. Fick u. Wisch- 
mann. — M. Roediger, Bötticher und Kinzel, Denk¬ 
mäler der älteren deutschen Litteratur. — Ders., Wolff, 
Diu halbe bir. Ein Schwank Konrads v. Würzburg. — 
W. Creizenach, Friedmann, II dramma tedesco del 
nostro secolo. — H. Buchholtz, Romeo e Giulietta, trad. 
da Cr. Pasqualigo. — Ad. Müller, A Hero by Mrs. Craik. 
Mit Erklär, von 0. Dost; Timothy’s Shoes, an idvll of 
the wood etc. Mit Anm. von E. Roos. — Fr. Bach¬ 
mann, Kühn, Kleine frz. Schulgrammatik, 2. A.; Man¬ 
gold u. Coste, Lehrbuch der frz. Sprache; Plattner, Ele- 
mentarb. der frz. Sprache. — 0. Mielck, Löw'e, Lehr¬ 
gang der frz. Sprache. — 0. Thiergen, Büchners Lehr¬ 
mittel für den frz. Unterricht. — A. Krause, Horäk, 
Tempora u. Modi im Frz.; Mühlan, J. Chapelain. — J. 
Sarrazin, Nivelet, Souvenirs hist, et ätudes analyt. sur 
Bäranger; De Janzä, Etudes sur Alfred de Müsset; Bar¬ 
riere, H. de Balzac; Lemer, Balzac; Taine, Les origines 
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de la France cont. Für den Schulgebrauch ausgew. von 
0. Hofimann. — H. ßuchholtz, Michaelis, N. Dicc. da 
lingua portugueza e ingleza. 

Modern Langnagc Notes VIII, 8: James Geddes, Two 
Acadian Frencn Dialects spoken in the north-east of North 
America compared with thö Franco-Canadian dialect spoken 
at Ste. Anne de Beauprö, Province of Quebec. — G. L. 
Kitt red ge, ‘To take time by the forelock*. — K. 
Pietsch, Source of the idiom ‘to take time by the fore¬ 
lock*. — A. G. Kröger, On the italian metrical Version 
of the Knight of the Swan.— K. O. Williams, Not so 
very American. — A. Rambeau, Additional Remarks 
upon Beyer-Passy’s Elementarbuch des gesprochenen Frz. 
and Beyer’s Ergänzuugslieft. — Fr. H. Hase, The absolute 
participle in tne Old Engl. ‘Apollonius*. — A. H. Tol- 
man, Corson, A primer of english verse. — H. K. 
Schilling, Breul, Maria Stuart. — C. von Klenze, 
Kelle, Geschichte der altdeutschen Litteratur. — W. D. 
Toy, Gr^ville, Le Moulin Frappier. — J. Douglas 
Bruce, Tote. — G. L. Kittreage, The Avowing of 
Arthur. — Lewis F. Mott, Villotte friulane. — C. G. 
Child, Stapol = patronus. — Fr. Tupper, The uhi 
sunt formula. — J. H. Ott, Team. — Ch. Harris, The 
pedagogical section of the Mod. Lang. Association of 
America. 

Indogermanische Forschungen III, 3 u. 4: R. Kögel, Zur 
altsächs. Grammatik. — O. Brenner, Ein Fall von Aus¬ 
gleichung des Silbengewichts in bayerischen Mundarten. 

— 0. Bremer, Der germanische Himmelsgott. 

Mdmoires de la Soci6t6 de lingnistiqne de Paris VIII. 

4: A. M eillet, De quelques difficult^s de la th^orie des 
gutturales indo-europ6enncs. — M. Br6al, Les noms 
fcminins fran^ais en -cur; Prostrf; Une r6gle in£dite de la 
grammaire fran^aise; une survivance en fran<jais. — M. 
Grammont, Le patois de la Franche-Montagne et en 
particulier de Damprichard (Franche-Comte). V. Traite- 
ment de Vi et de Tu; VI. Traitement de Vö et de Vö; 
traitement de Te et de Vc. 

Zs. f. yergl. Litteratnrgeschichte N.F. VI, 6: E. Wolff. 

Vorstudien zur Poetik 1—4. — C. Heine, Der Ausdruck 
‘Zweite schlesische Schule*. — K. Hartfelder, Ein un¬ 
bekannt gebliebenes Gedicht des Desiderius Erasmus von 
Rotterdam. — J. Zeidler, Beiträge zur Geschichte des 
Klosterdramas. I. Mephistopheles. — Fr. Kluge, Ein 
Zeugnis des 16. Jahrhs. über Dr. Faustus. — R. Förster, 
Warburg, Sandro Botticellis ‘Geburt der Venus’ und 
‘Frühling*. — K. Appel, Stiefel, Unbekannte ital. Quellen 
Rotrous. — H. Roetteken, Kühnemann, Herders Per¬ 
sönlichkeit in seiner Weltanschauung; Hauffe, Herder u. 
s Ideen zur Philosophie der Geschichte der Menschheit. 

Melusine VI, 12: H. Gaidoz, La Vierge aux sept glaives. 

— E. de Schoultz-Adaievsky, Airs de danse du 
Morbihan. — J. Tuehmann, La faseination: c) Thera- 
peutique (Forts.). — P. Perdrizet, La fleur cueillie. 

Zs. für deutsche Philologie XXVI, 4: E. Kettuer, Die 
Plusstrophen der Nibelungenhandschrift B. — Ders., 
Zum Orendel. — H. Giske, Zu Walther 88, 1—8. — F. 
Kauffmann u. H. Gering, Noch einmal der zweite 
Merseburger Spruch. — F. W. E. Roth, Zur Litteratur 
deutscher Drucke des 15. u. 16. Jahrhunderts. — G. Binz, 
Johann Rassers Spiel von der Kinderzucht. — Nachträge 
und Zusätze zu den bisherigen Erklärungen Bürgerscher 
Gedichte. — Franz Branky, Vulgärnamen der Eule. — 
M. Friedwagner, Bericht über die Verhandlungen der 
romanischen Sektion der XXXXII. Philologen Versammlung 
in Wien. — Litteratur u. Miscellen: F. Vogt, Schröder, 
Die Kaiserchronik eines Regensburger Geistlichen. — 
E. Kettner, Schmedes, Untersuchungen über den Stil 
der Epen Rother, Nibelungen, Gudrun. — H. Holstein, 
Froning, Das Drama des Mittelalters. — F. Rachpfahl, 
Lohmeyer, Kaspar von Nostiz, Haushaltungsbuch des 
Fürstentums Preufsen. — R. Röhricht, Anfrage. — 
Neue Erscheinungen. — Nachrichten. — Berichtigung. — 
E. Matthias, Register zu Band XXVI. 

Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache u. Litte¬ 
ratur XVIII, 2: W. Mett in, Zu Walthers Kreuzlied.— 
G. Ehrismann, Die Wurzelvariationen s-tcud-, s-huh-, 
s-teug - im Germanischen. — Ders., Etymologien. I. — 
C. C. Uh len b eck, Indogermanisches h und germ. p im 
Anlaut. — H. Osthoff, Praefix py- im Griechischen; 
pybhy- im Germanischen. — L. Sütterlin, Weiteres 


znm Praefix germ. f-<p. — W. Nagl, Zur Aussprache 
des ahd. mhd. e in den oberdeutschen Mundarten. — 
P. Pietsch, Weither und der in Relativsätzen. — H. Hirt, 
Grammatische Miscellen. (A. Die germ. Kürzungsgesetze. 
B. Die Verben auf e. C. Zur Geschichte der w-§tämme 
im Germanischen. D. Zum Pronomen. — P. Schild, 
Die Brienzer Mundart. II. Teil. Konsonantismus. — Th. 
v. Grienberger, Aistomodius. — 0. C. Uhlenbeck. 
Die germ. Wörter im Baskischen. — J. Meyer, Die 
deutsche Sprachgrenze in Lothringen im 15. Jahrhundert 
— Der8., Der Schlufsabschnitt des Lohengrin und seine 
Quelle. — E. Sievers, Zum Beowulf. — Ders., Gram¬ 
matische Miscellen. (Das Pronomen jener. 6. Nochmal? 
das geschlossene i. 7. Zur Geschichte der ags. Diph¬ 
thonge. I.) 

Zs. fllr den deutsehen Unterricht 8, 1: Rudolf Hilde 
brand, Zum Daktylus, dem deutschen und lateinischen, 
auch vom Hexameter. — O. Gl öde, Die historische Ent 
wicklung der deutschen Satzzeichen und Redestriche- — 
Curt Hentschel, Über Schulausgaben deutscher Klas¬ 
siker. — C. Krumbach, Aus der Praxis des deutschen 
Unterrichts. — H. Kamp, Drei Aufsatzthemata beschrei¬ 
bender Art. — 0. Vogel, Die wandelnde Glocke von 
Goethe. — Sprechzimmer: Nr. 1. Gotthold Klee, Zn 
R. Kades Besprechung meiner Tieck-Ausgabe. Nr. 2. B 
Sprenger, Zu Goethes Sterndreherlied (Epiphanias) 1781 
Nr. 3. Ders., Zu Goethes Musen und Grazien in der 
Mark. Nr. 4. O. G1 ö d e, Ein Jugendgespiele Fritz Reuters, 
j — G. Berlit, Dr Völcker, Formal-sprachliche Bildung 
durch den Unterricht in der Muttersprache, formal-logische 
Bildung durch den Unterricht in der Mathematik. — 
Otto Lyon, Karl Woermann, Zu Zwei’n im Süden. - 
Ders., Jugend-Gartenlaube. — Ders., Julius Sturm 
Kinderlieder. 

Noord en Zuid XVT, 5: Jan te Winkel, Geschieden^ 
der Nederlandsche taal (Vervolg). — J. C. Groothuis 
Van Koetsvelds Schetsen ttit de Pastorij te Mastlam! 
(9 e druk). (IV. De Rentenier van het Dorp. V. Mijn 
eerste kanselwerk. VI. De Haan. VII. Een Winter buiten 
— P. H. van Moer kerken, Coleveldt’s Hartoginne vrn 
Savoyen. — C. H. den Hertog, Da Costa* s Meester 
werken. IV. ‘Wächter! wat is er van den nacht?'. — 
Ders., Aanteekeningen bij ‘Wächter! wat is er van dou 
nacht?*. — Ders., Nauwkeurig lezen. (Uit Potgieteis 
Proza: ’t Is maar een Pennelikker.) 

Englische Studien XIX, 1: G. Reichel, Studien zu der 
schottischen Romanze: The history of Sir Eger, Sir Grim- 
: and Sir Gray-Steel. — M. Hippe, Eine vor-DefoeVhc 

I englische Robinsonade. — J. Ellinger, Über das Ver¬ 

hältnis von Lamb's ‘Tales from Shakspere* zu den Shake 
speare’schen Stücken. — J. E. Wülfing, Furkert , Der 
synt. Gehr, des Verbums in dem ags. Ged. vom heil. 
Guthlac; lteussner , Über die Syntax in dem ags. Gedichr 
vom heit. Andreas; Sey/arth , Der synt. Gebr. des Ver¬ 
bums in dem Caedmon beigelegten ags. Gedicht von der 
Genesis; Hertel, Der synt. Gebr. des Verbums in dem ag>. 
Gedichte ‘Crist T ; Planer, Über den synt. Gebr. des Ver¬ 
bums in dem ags. Gedieht vom Phoenix; Müller, Der 
svnt. Gebr. des Verbums in dem ags. Gedichte von der 
Judith; Lehmann , Der synt. Gebr. des Genitivs in Aülfred? 
Orosius. (Alles Leipziger Dissertationen.) — E. Kölbinc. 
The Life of St. Cuthbcrth in English Verse, c. A. D 
1450. From the original Ms. in the Library at Castle 
Howard. Publ. for tne Society by Andrews & Co., Dur 
ham etc. (The Publications of the Surtees Society. Vol 
LXXXVII). — M. Koeli, Loening, Die Hamlet-Tragödi« 
Shakespeares. — H. Klinghardt, Franke, Phrases de 
tous les jours; Truo, Evervday Talk; Truc and Jespersvn, 
Spoken English: Evervday Talk witli Phonetic Tran 
scription. — Ders., Textausgaben frz. u. engL Schrift 
steiler für den Schulgebrauch, hrsg. v. Schmager; Celf- 
brated Men of England and Scotland, hrsg. v. O. Schulze. 
— E. Kolbing, Hengesbach, Auswahl aus Byron; Mor? 
liead, Selection from Byron’s Chifde Harold’s Pilgrims*:' 1 
Murison, Shorter noems by Bums, Byron and Campbell 
— E. Kolbing, Wätzoldt, Die Aufgabe des neusprarhl 
Unterrichts und die Vorbildung der Lehrer; Brandl, Engl 
Philologie ; Biilhring, Wege und Ziele der engl. Philologie 
— Ders., Textkrit. Bemerkungen. — Ders., Ada Byron. 
— H. Varn bogen, Zur Vorgeschichte der Fabel von 
Shakespeare’s Titus Andronicus. 
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Anglia XV (N. F. LV), 2: El. Mary Lea, The Language 
of the Northumbrian gloss to the gospel of St. Mark. II. 
Inflection. — M. Trautmann, Zur Botschaft des Ge¬ 
mahls. — A. Todt, Die Wortstellung im Beowulf. — 
L. Frankel, Eine lat. Parallele zu Chaueers ‘Milleres 
Tale’. — F. Holthausen, Chaucer and Theodulus. 
An^üa Beiblatt IV, 8: Wülker, Brooke, History of Early 
Engl. Literature (Schliffs). — Pröscholdt, Ten Brina, 
Sliakspere; Türk, Hamlet ein Genie. — Dieter, Stern, 
Beitrage zur Litteratur^esch. des 17. u. 18. Jahrh. — 
Man n, Varnha^en, Verzeichnis d. Programmabhandlungen 
etc. — Friedrich, Mill, Anti-Volapük oder die Mezzo- 
fanti-Sprache. — Kellner, Neueste Prosadichtung. — 
Andrae, Zu Longfellow’s Tales of a Wayside Inn. — 
Riegel, Bandow, Lehrbuch der Engl. Sprache. 

Archiv für lat. Lexikographie und Grammatik VIII, 4: 

P. Geyer, Spuren gall. Lateins bei Marcellus Empiricus. 
— Ders., Zur Bezeichnung der Reciprocität im gall. 
Latein. — C. Wey man, Colligere === tollere. — A. 
Sonny, Neue Sprichwörter u. sprichw. Redensarten der 
Römer. — E. Lattes, Etrusk. Analogieen zu lat. Afri- 
eismen. — Ph. Thielmann, Die lat. Übersetzung des 
Buches Sirach. — E. Wölfflin, Die Etymologieen der 
lat. Grammatiker. II. — C. Blümlein, Zum Wortspiel 
onus-honor. — Wölfflin, Auris, auricula, Exemplare, 
Salvator, salvare, mediator, mediare, mediante. Um¬ 
schreibungen mit tempus; frz. mitan. Ennius und das 
Bellum Hispaniense. Ferna, span, pierna. — 

Romania 88 (Okt.): A. Thomas, Les noms de rivieres et 
la döclinaison feminine d’origine germanique. — H. L. 
D. Ward, Lailoken (or Merlin Silvester). — A. Thomas, 
D'un comparatif gallo-romau et d’une pretendue peuplade 
barbare. — A. Salmon, La laisse 144 1 du Roland. — 
J. Cornu, Revision des etudes sur le poeme du Cid. — 
G. Huet, Sur l’origine du poeme ‘De Phyllide et Flora’. 
— G. Paris, La chanson composee a Acre en juin 1250. 
— A. Salmon, Entrecor-jmin {folt). — G. Paris, BäUmr. 
— A. Bos, marwot , maniuau. — E. Langlois, J. Molinet 
auteur du Mystere de S. Quentin. — A. Hatzfeldt, 
A. Thomas, coquilles lexicographiques. — G. Paris, 
Memoires de la Societe nöo-philologique ä Helsingfors. 
— Ders., Rydberg, Le developpement de faeere dans 
les langues romanes. — Ders., Rainorino, La pronunzia 
popolare dei versi quantitativi latini nei bassi tempi ed 
origine della verseggiatura ritmiea — Ders., Lair, Etüde 
sur la vie et la mort de Guillaume Longue-Epee duc de 
Normandie. — Cesar Böser, Steinweg. Die handschriftl. 
Gestaltungen der lat. Navigatio Brendani; Novati, La 
Navigatio Sancti Brendani in antico vencziano. — A. 
Thomas, Bertran de Born, hrsg. v. Stimming (1892). — 
P. Meyer, Devaux, Essai sur la langue vulgaire du 
Dauphin^ septentrional au moyen age. — Ch. M. Des 
Granges, Becker, Jean Lemaire. — 

Stndi dl filologia romanza 17: E. Teza, Un maestro di 
fonetica italiana nel Cinquecento.— E. Gorra , Dellepentesi 
di iato nelle lingue romanze (eine gründliche, ergebnis¬ 
reiche Untersuchung). — 

Litte rar Centralblatt 1: Kn., Miihlan, Jean Chapelain. — 
Ldw. Pr., Cunliffe. The iufiuence of Scneea on Elizabethan 
tragedy. — M. K, Friedmann, Ii dramina tedesco del 
nostro secolo. — Al. T., Graf, Miti, leggende e supersti- 
zioui del medio evo. — 2: H. H., Baldmann, Die lat. 
Dramen von Wimplieling's Stvlpho bis zur Mitte des 10. 
Jahrh. - E. S., S« itz, Nd. Alliterationen. — Ulrich von 
dem Türlin: Willehalni. Hrsg. v. Singer. — 3: Ehf., Gneifse, 
Schillers Lehre von der ästhetischen Wahrnehmung. — 
lisiehtold, Schweizer. Schauspiele des lö. Jahrh. UX — 
Boriuski, Geschichte der deutschen Litteratur seit dem 
Ausgang des Mittelalters. — Schreyer, Das Fortleben 
lioiner. Gestalten in Goethes Dichtung. — Hofmann, 
Heinrich Milhipfort und der Einfiufs des hohen Liedes 
aut die 2. sein« sische Schule. — 4: E. S., Lawrence, 
Ghapters on alliterative verse. — C., Kraus, Goethe a 
i echy. — 

Deutsche Litteraturzeitung 50: H. Grimm, Xenien 1790, 
hrsg. von Er. Schmidt und B. Suphan. — W. Mangold, 
Mühlan, Jean Chapelain. — 51: A. Köster, Peter, 
Schillers Leben. 

Zs. tm das Gymnasiahvesen Dez.: R. Lehmann, Die mhd 
Lektüre in Obersekunda. 


Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichts Anstalten I, 
11: C. J. Krumbach, Grimms Märchen in unseren Lese¬ 
büchern mit den Quellen verglichen. — K. Erbe, Die 
Verdeutschung der Kunstausdrücke in der deutschen 
Sprachlehre durch den Allgem. deutschen Sprachverein. 
Zs. f. die österr. Gymnasien 44, 12: R. v. Payer, Zu 
Karl Tomanetz’ ‘Bemerkungen zu Grillparzers Wortschatz’. 

— M. H. Jellinek, Wiimanns, Deutsche Grammatik. — 

R. Löhner, Lyon, Handbuch der deutschen Sprache; 
Lyon, Kurzgefa’fste deutsche Stilistik; Linnig, Deutsche 
Sprachlehre; Wüseke, Grundzüge d. deutschen Grammatik. 

— H. Herzog, Freytags Schulausgaben klass. Werke 
für den deutschen Unterricht. 

Historische Zeitschrift H. 1: Haupt, Preger, Geschichte 
der deutschen Mystik im Mittelalter. H. I1L 
Zs. des Harzvereins f. Geschichten. Altertumskunde 26: 
E. Förstemann, Ist ~ing in -ingerode Sing, oder Plur.V 

— Ed. Jacobs, Über das Alter der harzisclien Orte, 
deren Namen auf - ingerode endigen. 

Mitteilungen des Vereins f. Geschichte der Deutschen in 
Böhmen 32, 2: H. Hall wich, Böhmen die Heimat 
Walthers von der Vogel weide. 

Prenfs. Jahrbücher 75, 1: 0. Harnack, eine neue Faust- 
erklärung. 

Westermanns Monatshefte Jan.: J. Wychgram, Bemardin 

de St. Pierre. — 

Nord und Süd Jan.: Arnold E. Berger, Volksdichtung 
u. Kunstdichtung. 

Blätter f. litt. Unterhaltung 2: K. Heinemann, Aus 

der neuesten Goethe-Litteratur. 

Die Gegenwart Nr. 51: Emil Maria Steininger, Das 
Wiener Volkslied. 

Der Katholik Dez.: A. Wibbelt, Die Verherrlichung 
Mariens in Dante's ‘Paradies’. — Max Müller und die 
Sprachwissenschaft. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 296: Jos. See¬ 
müller, Die fünfte Ausgabe der sämtlichen Werke Grill¬ 
parzers. — Nr. 298: K. 8., Faust, der Occultist. 
Allgemeine Schweizer Zeitung Nr. 296, 298—300: Adolf 
So ein, Wie man in Basel vor sechshundert Jahren ge¬ 
redet hat. 

Wissenschaftl. Beilage zur Leipziger Zeitung 146: M. 
Me nd heim, Joh. Joach. Escnenburg. — 149: A. N. 
Harzen-Müller, Die Sage vom Apfelschufs. — 154: 
M. Beck, Die zwölf Nächte. — 1894 1: Zur Würdigung 
der Gebr. Grimm. — 

Museum 11: A. Kluyver, Vercoullie, Schets eener histo¬ 
rische gramrnatica der Nederlandsche taal. Phonologie en 
tlexie (mot twee kaarten). Gent 1892. — Cosijn, Kolle- 
wijn, Onaannemelijk. — Bü 1 bring, Cosijn, Kurzgefafste 
altwestsächs. Grammatik. 2. Aufl. 

Gids Dez.: A. G. van Hamei, De fransche tragedie. 
KongL Vitterhets Historie och Antiqvitets Akademien» 
Handlingar. Tretiondeforsta delen. (Ny följd. Elfte 
delen.) Stockholm, Wahlström & Widstrand. Kr. 6. Inh. 
u. a.: Ü. S. Rydberg, Om det frän Unionsmötet i Kal¬ 
mar är 1397 bevarade dokumentet rörande de nordiska 
rikenas förening. 102 S., 1 Taf. — H. Hildebrand, 
K. Vitterhets Historie oeh Antiqvitets Akademiens hundra- 
arsfest den 2. April 1886. 100 S., 1 Taf...— S. Bugge, 
Om Runeindskrifteme paa Rökstenen i Ostergötland og 
paa Tonnaasspoenden fra Rendalen i Norge. 111 S., 5 Taf. 

— V. Rydberg, Om hjältesagan ä Rökstenen. 46 S. S. 
Vestergötlands fomminnesförenings tidskrift H. 6—7: 

S. 1—6. A,..Rudberg, Offerkällor i Vestergötland. — 
S. 23—31. Äldre handlingar rörande Vestergötland. — 
S. 113—117. [K.] T(ori]n, lnskrifter, bilder samt sym- 
boliska teeken o. d. pä tegelstenar frän Skara Domkyrka. 

— S. 118—119. [K.J Tloriln, Romanska stenar in Skara 
Domkyrka. S. 

Nordisk Tidskrift for Filologie 3« R. II, 1: S. 44 ff. K. 

Nyrop, Paris, L'alteration romane du c latin. 

The Academy 1128: Familiär letters of Sir Walter Scott. 
Revue crltique 1: Ch. Dejob, Bertana, Studi Pariniani: 
La materia e il fine del Giorno. — 2: T. de L., G. Paris, 
La Lögcnde de Saladin; Jaufre Rudel.— A. D e 1 bo it 11 «*, 
Lanusse, De rinfiuence du dinierte gascon sur ln langue 
francaise de la fin <lu XV" >. a la st comle moitiö du 

XVIK 

Rev. pol. et Uft. 22: J. Guil lernet: Les fcmnies et !c 
manage dam b* tlicatre de Gherardi (Forts, zu früheren 
Aufsätzen*. — 23: R. Rosi«'*r<*Victor iiiigo depuis sa 
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inort (versucht aus den Urteilen neuerer Schulbücher eine 
Ansicht darüber zu gewinnen, welche allgemeine Ansicht 
über Hugos Werke sich bei der Nachwelt zu bilden be¬ 
ginne). — De Wyzewa, Trois historiens de Napoleon 
(M. M. Taine, Arthur Lävy et Fr^döric Masson). — An¬ 
zeige von Bddiers Fabliaux. — 24: E. Faguet, La po£sie 
fran^aise de 1600 ä 1620 (le^on du cours de poäsie tran^., 
fac. des lettres de Paris). — T. de Wyzewa, Saint 
Francois d’Assise et ses recents biographes (Sabatier, 
Bournet, de Charnacä, Le Monnier). — 25: E. Spuller, 
Les „Souvenirs“ d’Alexis de Tocmieville. - 26: E. 

Spuller: Les „Souvenirs“ d’A. de Tocqueville (Schlafs). 
— L. Barron, La inaison d’un po£te au XVII e siöcle. 
Jean Racine chez lui (aus Documenta inädits relatifs ä 
Jean Racine ä sa famille d’apr&s les originaux par le 
vicomte de Grouchy, Paris 1892). — 27: Cn. Maurras, 
Les jeunes Revues (Anfang einer Schilderung der Wirk¬ 
samkeit der Zeitschriften, aie in den letzten zehn Jahren 
die Richtungen der Naturalisten, Symbolisten u. s. w\ ver¬ 
treten haben, zunächst der Revue ind^pendante). — R. 
Doumic, A propos des „Trois Mousquetaires“. 

Polybiblion Dez.: E. Montdgut, Esquisses littäraires. — 
Gauthiez, Etudes litt, sur le XVI e siede. 

Itevue celtiqne XIV, 4: H.D’Arbois de Jubainville, 
Les Celtes en Espagne. 

Bulletin de la Soclätä des pharmaciens de 1a Cöte-d*Or 

Nr. 11: Räceptaire fran^ais du XIV« si&cle, d’apr^s le 
ms. de Turin (L, V, 17), par J. Camus. 

Bulletin de PInstitut genevois t. XXII: E. Ritter, Glos- 
saires et lexicographes genevois. (19 S.) 

Bulletin de la Soci6t6 d’Histoire Vaudoise 10: A. Vinay, 
Vaudois allemands en Boheme vers Tan 1340 (nach 
Haupt). — Ders., Perouse. Communaute de Vaudois du 
Wurtemberg. 

Nuova Antologia 1. Dez.: A. Bertoldi, II Durante e il 
Parini. — Boli. bibl.: Oberziner, Pietro Metastasio 
cittadino milanese; Cian u. Salvioni, Le rime di Bart. 
Cavassico, notaio bellunese della prima metä del secolo 
XVI; Sanesi, II cinquecentista örtensio Lando; Mar- 
tucci, Italia e Italien! nella poesia d’un Chileno; Gian- 
nini, Sülle origini del dramma musicale. — 

L’Arcadia V, 3: Ag. Bartolini, La fede di Dante. — 
4, 5, 6, 9: Fil. Ermini, L’Italia liberata di Giangiorgio 
Trissino. — 6, 7: P. Carmine Gioia, II Purgatorio di 
Dante. — 8: G. Cozza-Luzi, II Paradiso Dantesco nei 
quadri e nei bozzetti di Giulio Clovio. — 9: Ag. Bar¬ 
tolini, S. Tommaso e Dante. — 

L’Ateneo Veneto Serie XVII, Vol. I, Fase. 4-6: C. 
Musatti, Proverbi Veneziani. — C. Spellanzon, Deila 
Leggenda Carolingia nella poesia medioevale e in alcuni 
poeti moderni. 

Rassegna Siciliana di storia, letteratura e scienze so¬ 
cial! N. S. I, 3 u. 4 : S. Salomo ne-Marino, Di una 
singolare costumanza del secolo XVI in Sicilia nella occa- 
sione di feste ufticiali e di pubbliche letizie. — E. Portal, 
Una poetessa dei Pirenei. — L. Arezio, Ancora sull’ 
autenticitä di un poemetto adespoto del sec. XVIL — 

Archiv io Storico Siciliano N. S. Anno XVIII: L. Natoli, 
Gli studi Danteschi in Sicilia. Saggio storico-bibliogr. — 


Neu erschienene Bücher. 

Fick, A., Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen 
Sprachen. 4. Aufl., bearb. v. A. Bezzenberger, A. Fick 
u. Wh. Stokes. 2. TI. gr.8°. M. 8,60; geb. M. 10. (2. Ur- 
keltischer Sprachschatz v. Wh. Stokes. Übersetzt, überarb. 
und hrsg. v. Bezzenberger. VIII, 337 S. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 

Kleinpaul, R., Die Jagd im Mittelalter. Leipzig, Schmidt 
& Günther. 49 S. 8. M. 1,50. 

Ries, John, Was ist Syntax? Ein kritischer Versuch. 
Marburg, Eiwert, IX, 163 S. 

Rosenstein, A., Das Leben der Sprache. Hamburg, Ver¬ 
lagsanstalt u. Druckerei A.-E. (Sammlung v. Virchow u. 
Wattenbach. N. F. H. 187). 35 S. 8. M. 0,60. 


Beiträge, Berliner, zur germanischen und romanischen 
Philologie, veröffentlicht v. Dr. Emil Ebering. Germanische 
Abteilg. Nr. 1 — 4. gr. 8°. Berlin, C. Vogt. (1. Geschichte 
des Knittelverses vom 17. Jahrh. bis zur Jugend Goethes. 
Von Dr. Otto Flohr. IH, 112 S. M. 2,40. — 2. Zacharias 
Werner. Mystik u. Romantik in den „Söhnen des Thals“. 


Von Dr. Fel. Poppenberg. III, 80 8. M. 1.80. — 3. Dir 
älteste deutsche Übersetzung Moli&re’scher Lustspielt*. 
Von Dr. Arth. Eloesser. III, 78 S. M. 1,80. — 4. Di^ 
Temporalkonjunktionen der deutschen Sprache in der 
Übergangszeit vom Mhd. zum Nhd., besprochen im An 
schlufs au Peter Suchenwirt u. Hugo v. Montfort. Vu| 
Dr. Ewald Frey. 104 S. M. 2.) 

Bötticher, G., u. K. Kinzel, Geschichte der deutsche 
Litteratur, m. e. Abrifs der Geschichte der deutsch n 
Sprache u. Metrik. (Anh. zu den Denkmälern der älter* n 
deutschen Litteratur.) Halle, Buchhandl. d. Waisenhaus 
8®. X, 174 S. Geb. in Lnw. M. 1,80.- 

Briefwechsel zwischen Schiller und W. v. Humboldt in 
den Jahren 1792 bis 1805. Mit Einl. von F. Munck*r. 
Cottasche Biblioth. der Weltlitt Bd. 240. 292 S. M. 1 

Buschan, G., Leben und Treiben der deutschen Frau ii 
der Urzeit. Hamburg, Verlagsanstalt u. Druckerei A.-L 
(Sammlung v. Virchow u. Wattenbach. N. F. H. 1 n ; 
31 S. 8. M. 0,60. 

Denkmäler der älteren deutschen Litteratur, f. den?litt* 
raturgeschichtl. Unterricht an höheren Lehranstalten in* 
Sinne der amtl. Bestimmungen, hrsg. v. G. Bötticher c 
K. Kinzel. II, 1. Halle, BuchhdI. d. Waisenhauses, s* 
M. 0,90; kart. M. 1,05. (II, 1. Walther v. der Vogelweid- 
u. des Minnesangs Frühling, ausgewählt, übers, n. er 
läutert v. K. Kinzel. 3. Aufl. VIII, 115 S. 

Goethe, Weimarer Ausgabe: Bd. V, 1. Abt. (Gedieht*. 
— 2. Abt., Bd. XI: Zur Naturwissenschaft, Allgemeb 
Naturlehre. I TI. 

Heintze, A., Gut Deutsch. E. Anleitung zur Venneidut: 
der häufigsten Verstöfse gegen den guten Sprachgebrauch 
u. e. Ratgeber in Fällen schwankender Ausdrucaswei^ 
Berlin, Regenhardt. VIII, 202 S. M. 1,50. 

Heusler, Andreas, Über germanischen Versbau. Bcrlir 
Weidmann. VIII, 139 S. 8. (Schriften zur germ. Phi’ 
hrsg. von Roediger. H. 7.) 

Heyne, M., Deutsches Wörterbuch. 5. Halbbd. Leipzig 
Hirzel. 592 Sp. M. 5. 

Hofmann, Hans, Ein Nachahmer Hermanns von Sachte 
heim. Marburger Diss. 72 S. 8. 

Jäger, Th., Heinrich Seuse aus Schwaben (genannt Sn* 
E. Diener der ewigen Weisheit im 16. Jahrh. Basel, Jäe- 
& Kober. VIII, 160 S. 8. M. 1. 

J ahr es berichte für neuere deutsche Litteraturgeschich^ 
hrsg. von J. Elias, M. Herrmann, S. Szamatölski. Bd. t 
(1891). 2. Abt. Stuttgart Göschen. M. 7,10. 

Kerner, Th., Das Kernerhaus u. seine Gäste. Stnttgar 
Deutsche Verlagsanstalt VII, 376 S. 8. M. 4. 

Kinzel, K., Gedichte des 19. Jahrh., gesammelt, litterar 
geschichtlich geordnet u. m. Einleitungen versehen. (Anü 
zu den Denkmälern der älteren deutschen Litteratur 
Halle, Buchh. d. Waisenhauses. 8°. XIV, 264 S. G8* 
in Leinw. M. 2. 

Murmellius, J., Ausgewählte Werke des münsterischt? 
Humanisten, hrsg. von A. Börner. H. 3 (elegiarum mora 
lium libri IV). Münster, Regensberg. XXII, 139 S. ' 
M. 3. 

S chmitz, Die Misch-Mundart in den Kreisen Geldern (sfidi 
TL), Kempen, Erkelenz u. s. w., sowie noch mancher!* 
Volkstümliches aus der Gegend. Dülken, Kugelmm 
M. 1,20. 

Schröder, Edw., Zwei altdeutsche Rittermären. Mori* 
von Craon. Peter von Staufenberg. Neu herausgegcbeit 
Berlin, Weidmann. LH, 103 S. 8®. 

Tob ler-Meyer, Wilh., Deutsche Familiennamen na< ! 
ihrer Entstehung u. Bedeutung m. besond. Rücksicht 
nähme auf Züricli u. die Ostschweiz, gr. 8°. VIII, 

S. Zürich, A. Müllers Verl. 

Wörterbuch, deutsches, Bd. IV, I. Abt, II. Hälfte: G- 
schick — Gesetz. 


Bat es, Katharine Lee, The Engl. Religious Drama. Ne* 
York, Macmillan & Co. 8°. 254 S. 

Bell, J., Biblical and Shakespcarean characters compare*l 
8°. 3 sh. 6 d. London, Simpkin, Marshall & Co. 

Brosch, F., The English Tonic Accent. Progr. Krmsicr 
22 S. 

Butler, Samuel, The Poetical Works of. Revised Ed* 
tion. With Memolr and Notes by Reginald Brimley 
Johnson. 2 vols. (Aldine Edition, British Poets.) Cr. 8v*» 
G. Bell and Sons. 

Chappell, W., Old English Populär Music. New etL, with 
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Preface and Notes, and the Earlier Examples Entirely I 
Revised by H. Ellis Woolridge. 2 vols. Roy. 8vo. | 
Chappell. | 

Herbert, George, The Temple: Sacred Poems and Pri- 1 
vate Ejaculations. Ist ed., 1633. Facsimile Reprint 5th 
ed. With Introductory Essay by J. Henry Snorthouse. 
Cr. 8vo, pp. XXXI—192. T. Fisher Unwin. 

Mac Lean, G. Edw., An old and middle English Reader, 
on the Basis of Professor Julius Zupitza’s Alt- und Mittel¬ 
englisches Übungsbuch. With Introduction, Notes and 
Glossary. New-York, Macmillan and Co. LXXIV, 295 S. 

Massinger, A New Way to Pay Old Debts. With an 
introduction by K. Deighton. (Bell's English classics.) 
Cr. 8vo. G. Bell and Sons. 

Napier, A. S., History of the holv Rood-tree. A XII 
Century Version of the cross - legend with notes on the 
orthography of the Ormulum (with a facsimile) and a 
middle english compassio marine. London, Paul, Trench, 
Trübner & Co. LIX, 86 S. gr. 8°. 

Narcissus, A Twelfth Night Merriment Played by Youths 
of the Parish, at the College of St. John the Baptist,' in 
Oxford, A. D. 1602. With Appendix. Now First Edited 
from a Bodleian MS. by Margaret L. Lee. Imp. 8vo, 
bds., pp. XXXII, 50. D. Nutt. 

Salisbury, Jesse, A Glossary of Words and Phrases 
used in S. E. Worcestershire, together with some of the 
Sayings, Customs, Superstitions, Charms, &c., common in 
that District. 8vo, sa., pp. XII, 92. J. Salisbury. 

Shelley, P. B., Complete Poetical Works. Text Newly 
Collated and Revisea, and Edit, with Memoir, by G. E. 
Woodberry. (Centenary ed.) 4 vols. Cr. 8vo. Paul, 
Trübner and Co. 


Ad gar, Le Miracle du Four-Chaud, & Bourges, mis en vers 

f *ar Adgar, au XII« siäcle. Traduction par Eugene Hubert. 
n-8°, 32 p. Chäteauroux, impr. Majestö et Bouchardeau. 
(Extrait de la Revue du Centre.) 

Aucassin og Nicolete. En oldfransk Kserlighedsroman 
fra omtrent 1200. Ved Sophus Michaelis. Kopenhagen, 
Reitzels Verlag. 1893. Elegante Ausstattung. Ohne 
Seitenzählung. 8°. 

Barzelletta, Una, intorno agli avvenimenti del 1527 a 
cnra di Achille Neri. Genova. 18 S. 8°. Aus den Atti 
della societä ligure di storia patria vol. XXV. 

Bastos, Teixeira, Theophilo Braga e la sua obra. Porto, 
Chardon. IX, 508 S. 12. 

Brandes, Georg, Udenlandske Egne og Personligheder. 
Kopenhagen 1893. 435 S. 8°. (Darin: Reiseschilderungen 
una Eindrücke von Italien, Frankreich, der -Schweiz. 
Essais über Gui de Maupassant, H. Tai ne und E. Renan.) 
Bulle, O., Die ital. Einheitsidee in ihrer liter. Entwicklung 
von Parini bis Manzoni. Berlin. M. 6. 

Canzone a Ferdinando d’Aragona esortatoria contro il 
Turco. Ferrara. 9 S. 4°. Pubbl. da A. Bartoli per le 
nozze di Gaetano Benzoni con Teresa Martini. 
Castellani, Carlo, Sul fondo francese della Biblioteca 
Marciana a proposito di un codice ad esso recentemente 
aggiunto. Notizie storiche e bibliografiche. 2* ed. Venezia. 
39 S. 8°. 

Cavassico, Le rimc di Bartol., notaio bellunese della prima 
metä del sec. XVI, con introduzione e note di V. Cian e 
con illustrazioni linguistiche e lessico a cura di Carlo 
Salvioni. Bologna, Komagnoli. Vol. I. 

[Cerlogne, J.-B.,] Premier essai. Petite grammaire du 
dialecte valdotain avec traduction francaise. Front Cana- 
vese. 12°. 103 S. 

Coraulo, Gius, El filo: poesia nel dialetto rustico bellu¬ 
nese. Belluno. 16 S. 6r. Per le nozze di Fulcio Miari- 
Fulcis con Tcresina Migliorini. 

Cresci ni, V., Qualche appunto sopra l’Ameto del Boccaccio. 
Padova, Randi. 

Deschamps, Eustache, (Euvres complätes. Publ. d’apr^s 
le manuscrit de la Bibliothäque nationale par G. Raynaud. 
T. VIIL Paris, Firmin-Diaot. 362 S. 8°. Society des 
anciens textes francais. 

Eustache, J. d\, Prose sacröe, ou Po&me sur F616vation 
des corps de sainte Marie Jacob6 et de sainte Marie 
Salom£, compostf en 1448 par Jean d’Eustache, abb£ de 
Nizelle. Publik avec des commentaires, des notes et les 
renseignements sur Tauteur par Aug. Dclo^e. In-8°. 31p. 
Marseille, Imprimerie marseillaise. Extrait de la Revue 


de Marseille et de Provence (livraison de novembre - d6- 
cembre 1892). 

Forti er, Alc6e, Histoire de la littärature francaise. New- 
York, Holt & Co. 3Qß S. 8°. 

Gautier, L6on, Les Epop^es fran^aises. II, 2 (S. 417 ff.). 

Paris, Weiter. Bd. 2 compl. 20 fr. (sämtl. 4 Bde. 80 fr.). 
Gode fr oy, Fr., Dictionnaire de Fancienne langue frany. 

75: waiget — zygaine , Compl. a — adustion. 

Gorra, E., Lingue neolatine. Milano, Hoepli. 147 S. 16°. 
Manuali Hoepli. 

Hatz feld-Darmesteter-Thomas, Dictionnaire de la 
langue francaise 12: dmergent — epveinU. 

Haurigot, G., Littdrature orale de la Guyane francaise. 
Contes. devinettes, proverbes. Paris, E. Lechevalier. gr. 
8°. fr. 1,50. 

Hendrych, J., Stellung des franz. Adjektivs. H. Prgr. 
Görz. 58 S. 8°. 

Jourdanne, G., Etüde sur les littärateurs languedociens 
de Narbonne du XVII® si^cle k nos jours. In-8°. 80 p. 
Carcassonne, biblioth^que de la -Revue märidionale“. 
Kriete, Fr., Die Allitteration in der ital. Sprache mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung der Zeit bis Torquato Tasso. 
Hall. Diss. 68 S. 8°. 

Lessona, M., Gli animali nella Divina Commedia. Torino. 


86 S. 8°. L. 1,60. 

Lettere di comici italiani del sec. XVII. Pisa. 30 S. 8°. 
Pubbl. da Aless. D 1 Ancona per le nozze di Gaetano Ben¬ 
zoni con Teresa Martini. 

Livres, Les, de comptes des fr^res Bonis, marchands 
montalbanais du XIV® siöcle. Publ. et annot^s pour la 
Soci^tä histor. de Gascogne, par Ed. ForestiA II« P. 
Auch, Cocharaux. Paris, Champion. 285 S. 8°. 

Mandalari, M., Saggio di un canzoniere anonimo della 
biblioteca Alessandnna di Roma. Roma. 

Marianni, Ariodante, Hlustrazioiie di un sonetto inedito 
di Lod. Ariosto. Roma. 19 S. 16°. L. 1,25. 

Marino, G. B., Quattro lettere inedite. Firenze, Carnesecchi. 
10 S. 8°. Pubbl. da Mario Menghini per le nozze di 
Gaetano Benzoni con Teresa Martini. 

Martellißre, P., Glossaire du Vendömois. In-8°. XIII, 
374 p. Orleans, libr. Herluison. 

Mestica, G., II Canzoniere del Petrarca nel codice orig, 
a riscontro col ms. del Bembo e con l’ediz. Aldina del 


1501. Torino, Loescher. 

Oberziner, L., Pietro Metastasio cittadino milanese. Ge¬ 
nova. 

Pari8, G., Jaufr4 Rudel. In-8°. 38 pages. Paris. Extrait 
de la Revue historicpie (t. 53, ann6e 1893). 

Petrarca, Fr., I trionfi. Facsimile fotozincografco del- 
Tedizione stampata a Firenze ad istanza di Pietro Pacini 
l’anno 1499, conservato, in esemplare unico, nella Biblioteca 
Naz. Vitt. Em. in Roma. Roma, Genua e Strizzi. 8°. 
64 S. -L. 20. 

Rabany, C., De Goldonio italicae scenae correctore. Thöse. 

159 S. 8°. Paris, Berger-Levrault. 

Restori, A., La Battaglia del 29 giugno 1734 e i primi 
documenti del dialetto urbano. Parma. 24 S. 8°. S.-A. 
aus dem Archivio Storico per le Provincie Parmensi. Vol. 
I, Anno 1893. 

Sachs-Villatte, Französisch-Deutsches Suppl.-Lexikon. 
Ergänzung zu Sachs-Villatte Encyklop. Wörterbuch sowie 
zu allen bis jetzt erschienenen franz.-deutschen Wörter¬ 
büchern. Berlin, Langenscheidt. XVI + XVI -f 329 S. 
M. 10. 

Saldias, A., Cervantes y el Quijote, por Adolfo Saldias. 
Buenos-Aires. Tip. de Mariano Moreno. 1893. En 8°. 
4 hojas sin numerar, 277 pägs. 4 y 4,50. 

Sanesi, Fr., II Cinquecentista Ortensio Lando. Pistoia, 
Bracali. 8°. 

Tasso, Torquato, Dialogo inedito dei Casi di amore. 

Turin, Loescher. 120 S. 8°. fr. 3. 

Tobler, Ad., Vom franz. Versbau alter und neuer Zeit. 
Zusammenstellung der Anfangsgründe. 3. Aufl. Leipzig, 
Hirzel. IX. 164 S. 8°. 

To Ido, P., Ce que Scarron doit aux auteurs burlesques 
dTtalie. Pavie, Fusi fr^res. 38 S. 8°. L. 1. 

Torquati, G., Commento al primo verso del canto V dell’ 
Inf. della Div. Comm. Roma, Befani. 

Vivaldi, V., Sülle fouti della Gerusaleinme Liberata Ca- 
tanzaro, Caliö. 
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Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von Strobel in Jena soll eine photo¬ 
graphische Vervielfältigung der Jenaer Liederhandschrift 
erscheinen, wenn der Verkauf einer bestimmten Anzahl von 
Exemplaren gesichert ist. Preis des Exemplars 150 Mk.; 
die Subskription kann beim Verleger oder einer beliebigen 
Buchhandlung erfolgen. Das Unternehmen, das die Haupt¬ 
quelle für die mittelalterliche weltliche Musik allgemeiner 
zugänglich machen soll, kann nur freudig begrüfst und seine 
Unterstützung dringend empfohlen werden. 


Der Privatdozent der german. Philologie an der Uni¬ 
versität Leipzig, Dr. E. Mogk, ist zum ao. Professor er¬ 
nannt worden. 

Gymnasialprofessor Dr. Anton Ive wurde zum ao. 
Professor der ital. Sprache und Literatur an der Universität 
Graz ernannt. 


Die Januarablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (vergl. 1893 Sp. 309) umfafst die Wörter alte, bleib, 
fliegen, kalte, Kleider, trinken, wie. — Gesamtzahl 
der abgelieferten Wörter 59 (= 177 Karten). 

Marburg. Dr. Wenker. 


’SäS.'Sszsrt Literarische Anzeigen. 

-- i - ■ : -- - . 


| Verlag der Weidmannschen Buchhandlung in Berlin. | 

2 

Soeben erschienen: 

WEI ALTDEUTSCHE RITTERMAEREN. Jä“,. 

PETER von STAUTEVBEB8. NEU HERAUSGEGEBEN 
von EDWARD SCHRÖDER. gr. 8°. (LU u. 103 S.) 3 M. 

i 

IBER 6ERMANISCHEH VERSBAU u». nmm. 

(SCHRIFTEN ZUR GERMANISCHEN PHILO¬ 
LOGIE, HERAUSGEGEBEN ton 1AX ROEDI0EB. 
SIEBENTES HEFT.) gr. 8®. (VUI n. 140 S.) 6 M. 


Verlag: von O. R. REISLAND ip Leipzig*. 

Soeben erschien: 

Lesebuch für den englischen Unterricht 

und 

Formenlehre. 

Von 

Dr. 0. Boensel. 

18 Bogen, gr. 8°. Preis br. M. 1.80. 


Im Laufe dieses Jahres soll erscheinen: 

Mt 

Jenaer XirhBrftantrfdjrift. 

Vollständige Ausgabe 

mit den Singweisen in Grösse der Urschrift 
durch Lichtdruck hergestellt. 

Näheres in der von der Buchhandlung von Fr. Strobel in 
Jena kostenfrei versandten Anzeige. Schluss der Subscription 
spätestens zu Pfingsten. 


Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 



der 


deutschen Sprache. 

Von 

Ignaz Emanuel Wessely. 

Zweite Auflage. 

X, 198 S. 8°. Preis gebunden M. 2.—. 


Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Als Fortsetzung erschienen 189S: 

Englische Studien. 

Organ für englische Philologie 

unter Mitberticksichtigung 
des englischen Unterrichtes auf höheren Schulen. 

Herausgegeben von 

Dr. Eugen Kölbing, 

o. ö. Professor der englischen Philologie an der Universität Breslau. 

XVIII. Band. 

VIII, 472 Seiten. Gr. 8. Preis M. 15.—. 

Grössere Arbeiten: 

I. Ueber eine vertfncirte mittelenglische Chronik I. 11 
Von R. Sternberg. —JGeber Southey’s Joan of Are. II. Von 
P. Th. Mitsehhe. — Thomas Chestre, Verfasser des LannfaL 
Libeaus Desconus und Octovian. Von M. Kaluza. — ‘Blooms 
von König Aelfred. By W. Huhne . — Ueber eine versificirte 
wittelenglische Chronik. 1H. Von R. Sternberg. — The date 
of ‘the first english comedy’. Von J. W. Haies. — II. Die Um¬ 
gestaltung' des Medieval and Modern Language Tripos zu Cam¬ 
bridge. Von K. Breul — Der neue Sprachunterricht im Aus¬ 
land. Von H. Klinghardt. — Zur Syntax des älteren Neueng¬ 
lisch. Von W. Franz. — Literatur. I. Besprechungen. Pro¬ 
grammschau. — II. Grammatische Hiilfsmittel. Methodik. Text¬ 
ausgaben. Programmschau. Realien. Metrik. Eine neue Zeit¬ 
schrift. Literaturgeschichte. Zeitschriften. Miscellen. 


Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 


Demnächst erscheint: 

ALISCANS 

mit Berücksichtigung 
von 

Wolframs von Esehenbaeh Willehalm 

kritisch herausgegeben 
von 

Gustav Rolin. 

ca. 16 Bogen. 8°. Preis ca. M. 8.—. 

■■ - - ^ 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Piererische Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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Fohr. Karl, Dr. phil*, Die Metrik des westgermanischen 
Allitterationsverses. Sein Verhältnis zu Otfried, den 
Nibelungen, der Gudrun etc. Marburg 1892. 147 S. 

Um die Rätsel zu lösen, die die Metrik des Allitte- 
rationsverses bietet, hat man bisher zwei grundverschiedene 
Wege eingeschlagen. Man versucht entweder diesen Vers 
mit irgend einem anderen sicherer bestimmbaren zu 
identifizieren, wie es Lachmann durch die Vergleichung 
mit dem Otfridischen Reimvers, Möller durch seine 
Identifizierung mit dem hypothetischen Gebilde des indo¬ 
germanischen Urverses gethan hat, oder man geht von 
den Thatsachen aas, wie Sievers, der der erste war, der j 
wirklich einen bedeutenden Fortschritt in der Betrach- i 
tung und Erkenntnis herbeigeführt hat. Ich selbst habe ( 
dann nichts anderes versucht, als die Sieverschen That¬ 
sachen in ein einheitliches System zu bringeu. 

Der neueste Versuch, das Rätsel zu lösen, von Fuhr, 
schliefst sich im Grunde wieder der alten Art an. Der 
Verfasser gesteht, die erste Anregung zu seiner Arbeit 
mehr durch eine plötzliche Idee als durch vorhergehendes 
genaueres Studium der betreffenden Fachlitteratur erhalten 
zu haben. Sein Resultat ist die Gleichsetzung des Allitte- 
rationsverses mit dem Nibelungenverse, indem er alle 
klingenden Verse vierhebig, alle stumpfen dreihebig liest. 
Dafs in dieser Idee ein Teil Wahrheit liegt, giebt Referent, 
da er ja selbst auf die Übereinstimmungen, die zwischen 
beiden Versarten bestehen, hingewiesen hat, gern zu. 
Aber wie Fuhr seine Ansicht durchführt, das grenzt an 
die Anfänge aller metrischen Betrachtung; schlimmer hat 
Schubert de anglo-saxonum arte metrica angelsächsische 
Verse nicht gelesen. Zu einem Teile, in der Auffassung 
der stumpfen Verse, wiederholt F. genau dieselben An¬ 
sichten, die ich in meinen Untersuchungen zur west¬ 
germanischen Verskunst I, 1889 ausgesprochen habe 
Fohr ist, wie er behauptet, mit meiner Ansicht erst be¬ 
kannt geworden, als sein Urteil über den ags. Vers ge¬ 
bildet war. 

Es fragt sich nun, wie begründet Verfasser seine 
eigenen abweichenden Ansichten. Die Neuheit beruht 
in der Auffassung der Typen klingenden Ausgangs, näm¬ 
lich A hyran scoldc , C 1, 2 sende ic Wtßfingum und D 1 
feönd mancynnes , die sämtlich vierhebig gelesen werden. 
Dafs der Verfasser dabei Verbalpräpositionen wie ge - | 


eine Hebung tragen läfst, müssen wir natürlich mit in 
den Kauf nehmen. Er liest nämlich eorlgewßäum B. 
1443, gbgän durste 1463, gigyred hdfdb 1474. Auf 
diese Weise ist es freilich möglich, die Vierhebigkeit 
bei diesen Versen durchzuführen, da sie ja sämtlich vier 
Silben zählen. Hätte der Verfasser die thatsächlichen 
Verhältnisse beachtet, hätte er nicht mit einem Macht¬ 
spruch dekretiert, die Doppelallitteration hat mit der 
Hebungszahl nichts zu thun, hätte er vor allem auch 
einmal den Heliand angesehen, der nur ganz nebenbei 
erwähnt wird, so würde er seine Ansichten wohl etwas 
modifiziert haben. Ob die Doppelallitteration eine Rolle 
spielt, das mögen Zahlen beweisen. Germ. XXXVI S. 
154 habe ich sie gegeben. Der Typus A mit drei¬ 
silbiger Mittelsenkung -xxx — x zeigt im ersten Halb- 
vers 21 Fälle mit einfacher, 482 mit doppelter Allitte- 
ration. Ich will meine Beweise hier nicht wiederholen. 
Wer überhaupt eine taktmäfsige Gliederung des Allitte- 
rationsverses annimmt, und wer nicht Überdehnungen 
mit Möller, oder Betonung von Verbalpräfixen mit Fuhr 
annelimen will, der wird auch dabei stehen bleiben, dafs 
die einfachen A-Verse nur dreihebig zu lesen sind. 

Fuhr tadelt dann meine Auffassung der D l -Verse. 
‘Bei den D x -Versen gerät Hirt stark mit der Wort¬ 
betonung in Konflikt, er mufs wegen seiner drei Hebungen 
lesen: weard Sc/ldingä So liegt die Sache denn doch 
nicht ; und da mir dieselbe auch für die germanischen 
Betonungsgesetze von ziemlicher Wichtigkeit zu sein 
scheint, so will ich hier kurz noch darauf eingehen. 
An und für sich ist eine Pausabetonung Scjldmgä sehr 
wohl möglich, vorzüglich unter der besonderen Bedingung, 
dafs eine stärker betonte Silbe wie weard noch voran¬ 
geht. Dann ist Scyld- offenbar nicht haupttonig, und 
der Nebenton mufs auf die Endung fallen. Bei dieser 
Sachlage wird ein Versschema ' x nur gewährleistet, 
durch sichere Kompositionsfälle wie weron wdmdädi 
Hel. 1622, die aber nun, und das ist das Auffällige, nur 
im ersten Halbvers bei Doppelallitteration erscheinen. 
Dagegen fehlen Kompositionsbildungen der Form /-ilx, 
die den sogenannten verkürzten Typus bilden, im zweiten 
Halbvers durchaus nicht, z. B. heran iU preece El. 45, 
hider wileuman Beow. 394, samod cerd/ege B. 1312 
u. s. w. Wenn sich irgendwie ein Indizienbeweis führen 
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läfst, so in diesem Falle, und wir haben sicher mit 
einer ags. und auch westgermanischen Pausabetonung 
Scyldingä zu rechnen. 

Des weiteren verbindet Fuhr die dreihebigen stampfen 
Verse mit den vierhebigen dadurch, dafs er am Schlufs 
jener eine Pause von einem Fufs annimmt. Diese Auf¬ 
fassung lag überaus nahe, aber beweisen läfst sie sich 
nicht. Notwendig ist sie nur für den, dem es unmög¬ 
lich erscheint, dafs vier- und dreihebige Verse in einem 
Gedichte beliebig wechseln können, obgleich das in den 
verschiedensten Gedichten erscheint, und im Allitterations- 
vers sein Analogon in dem Wechsel einfacher und ge¬ 
schwellter Verse hat. Über diese letzteren ist F. bemerkens¬ 
werter Weise noch zu keiner eigenen Ansicht gelangt. 

Wenn es im allgemeinen erfreulich ist, dafs sich 
die Stimmen mehren, die sich für eine taktmäfsige 
Gliederung des Allitterationsverses aussprechen, so ist 
doch leider die Art, wie Fuhr seinen Gedanken durch¬ 
führt, kaum geeignet, dieser Grundanschauung neue 
Freunde zu erwecken. Soweit seine Ansichten aber richtig 
sind, hatten sie für mich nicht den Reiz der Neuheit. 

Leipzig. Herman Hirt. 


Axel Olrik, Kilderne til Sakses Oldhistorie, cn Ute- 1 
rnrliistorisk under&egelse« Forseg pä en tvedeling af I 
kilderne (Saertryk af aarb. för nord. olak. og historie 1892). 
Rjtfbenhavn, Otto B. Wroblew'ski’s bogliandel 1892. 8°. 
134 S. 

Der sagenhafte Teil von Saxos Geschichte, welcher 
in den ersten neun Büchern enthalten ist, wird meistens 
dänischer Überlieferung zugeschrieben. Aus Saxo lerne 
man fast ausscbliefslich dänische Götter- und Heldensage 
kennen. Olrik führt einen Gedanken P. E. Müllers aus, 
wenn er dieser Ansicht gegenüber eine Zweiteilung der 
Quellen Saxos vornimmt. Die Bedeutung der Isländer 
darf nicht vergessen werden — ncc Tylcmium industria 
silentio obliteranda — sagt Saxo selber. Der Verf. ent¬ 
wirft eine kurze Schilderung der Merkmale der älteren 
isländischen Fornaldarsagen, auf der andern Seite sucht 
er die hervorstechenden Eigenschaften der damaligen 
dänischen Überlieferung darzustellen. In Stoff und Stil 
zeigen sich beträchtliche Unterschiede zwischen beiden. 
In dem längst christianisierten Dänenreiche lebten zu 
Saxos Zeit keine mit heidnischen Erinnerungen an die 
Wikingerztige erfüllten Erzählungen, Lieder und Skalden¬ 
gedichte mehr, sondern nur einfache, an bestimmte Orte 
und Vorgänge geknüpfte Volkssagen, und bereits begannen 
die krempeviser mit ihrem neuen ritterlichen Charakter 
sich zu entwickeln. Vieles von dem, was Saxo berichtet, 
steht in der Darstellungsart genau zu den Fornaldarsagen 
und unterscheidet sich dadurch gänzlich von andern 
Teilen, die auf dänischen Ursprung zurückweisen. Auch 
die Örtlichkeit ist in manchen Sagen norwegisch*, aus ein¬ 
zelnen Naroensformen sieht man, dafs Saxo aus norwegisch- 
isländischer Überlieferung schöpfte. Saxo benützte also 
neben dänischen auch norwegisch-isländische Quellen. In 
dem bis jetzt veröffentlichten Abschnitt seiner hochinter¬ 
essanten Studie, an der Gründlichkeit und Klarheit der 
Darstellung zu rühmen ist, hat Olrik vorwiegend aus 
Einzelheiten Beweise geführt. Mag die Beweiskraft des 
einen oder andern Zuges auch angefochten werden, so 
läfst sich doch gegen die Gesamtheit nichts einwenden. 
Die Wichtigkeit des Gegenstandes, an dem Litteratur- 
geschichte, Mythologie und Sagenforschung gleich lebhaften 
Anteil nehmen, und die Trefflichkeit der Untersuchung 
selber erregen den Wunsch, der Verf. möge uns recht 
bald mit den übrigen Stücken seiner Arbeit erfreuen, 


worin der Ursprung der als norwegisch - isländisch aus- 
geschiedenen einzelnen Sagen (vgl. S. 130) behandelt 
werden soll. 

München. W. Golther. 


Otto Luitpold Jlrlczek, Die hvenlsche Chronik in 
diplomatischem Abdruck nach der Stockholmer Hand¬ 
schrift nebst den Zeugnissen Vedels und Stephanius 
und den hvenischen Volksüberlieferungen* Berlin, 
Mayer u. Müller 1892. 8°. XVII, 39 S. Preis 1,80 M. 
(aus den Acta germanica III, 2). 

Das merkwürdige Denkmal der Nibelungensage er¬ 
scheint in genauem Abdruck der Stockholmer Handschrift, 
während bisher nur die Kopie davon, die Kopenhagens 
Handschrift vollständig zugänglich war. Jiriczek fügte 
trotzdem die Varianten der Kopenh. Hs. seinem Texte 
bei. Auch die Stockholmer Hs ist nicht das Original, 
sondern nur eine Kopie der 1603 angefertigten dänischen 
Übersetzung der verlorenen lateinischen Chronik, welche 
letztere Jon Jakobsen auf Hven in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrh. verfafste. Der Text scheint sehr sorg¬ 
fältig herausgegeben zu sein, die kurze Einleitung giebt 
über alle unmittelbar auf das Denkmal bezüglichen Fragen 
genügenden Aufschlufs. Dagegen hat J. unterlassen, die 
sagengeschichtliche Stellung der Chronik zu erörtern. 
Wenigstens einige Litteraturangaben über diesen Punkt 
hätten wir in der Einleitung gewünscht. Auch Rasz- 
manns Übersetzung der Chronik (Deutsche Heldensage 
II 2 , S. 118 ff.) durfte genannt werden. 

München. W. Golther. 


Schild, P«, Brienzer Mundart« I. Teil: Allgemeine Laut¬ 
esetze und Vokalismus (Göttinger Dies.). Basel 1891. 
allmann & Bonacker. 106 S. 8. 

Sch. ist in der Dialektforschung kein Anfänger mehr; 
dies zeigt uns der erste Blick in vorliegende Disser¬ 
tation; das ganze Gebiet der schweizerischen Maa. bat 
er eifrig durchforscht und die einzelnen Idiome auf ihre 
prägnantesten Unterschiede hin geprüft. Ein Stück seines 
Wissens hat er uns bereits bei Anlafs seiner Besprechung 
des Bofshartsclien Buches (Ltbl. 1889, Sp. 87 ff.) zum 
Besten gegeben; die Hauptsache aber haben wir noch 
zu gewärtigen: Eine Einteilung der Schweiz. Maa. nach 
ihren Hauptcharakteristiken. 

In vorliegender Arbeit, einer Spezialdarstellung seines 
heimatlichen Dialektes, zeigt sich der Verf. vorzugsweise 
als geschulten Phonetiker; abgesehen von der klaren, 
unzweideutigen Transskription ist hauptsächlich das laut¬ 
physiologisch fein durchgeführte Kapitel 7 (Sandki- 
erscheinungen) hervorzuheben. Es wird dort u. a. die 
| bemerkenswerte Erscheinung behandelt, dafs das Not- 
kersche Anlautsgesetz in Brienz noch in seinem vollen 
Umfange Geltung hat, z. B. iyy pin ‘ich bin’, aber: du 
biSt 1 . Die Rückschlüsse, welche Sch. auf den Lautstand 
des Altsanktgaliischen zieht (S. 30), lassen wir dahin¬ 
gestellt, da die grofse lokale Entfernung uns zu äulserster 
Vorsicht in Vergleichen mahnt; jedoch sei hier der 
Grammatiker auf dieses wichtige Faktum aufmerksam 
gemacht. 

Nicht weniger anregend sind die accentuellen Be* 
obaclitungen des Verf., nur wäre eine mehr schematische 
Sichtung des Gegenstandes zu wünschen gewesen. Die 
paar Bemerkungen über den chromatischen Accent jedoch 
wären besser weggeblieben, da sie doch nur einen ganz 

1 Über diesen Gegenstand vgl. jetzt auch die gründ¬ 
liche Arbeit von Wilkcns, Zum hochal. Konsonantismus der 
alid. Zeit. Leipzig 1891. 
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geringen Brachteil dieses ungeheuren noch brach liegenden 
Gebietes bilden und jedes Systems entbehren. 

Da Anordnung und Durchführung des Ganzen nichts 
zu wünschen übrig lassen, gehe ich direkt zur Besprechung 
einiger teils fehler- teils zweifelhafter Einzelheiten über, 
wie sie mir während der Lektüre aufgestofsen sind: 

§ 40: wa ‘was’ ist kaum als Sandhierzeugung aus 
Fällen wie: wai Stilt er? zu erklären. Dasselbe müfste 
man für muo < muas, da < dass (s. Schraeller Maa. 
§ 662) annehmen. Ich möchte eher die fortwährende 
Saizunbetontheit für diese Apokope verantwortlich machen. 

§ 69: tnali ‘Bild’ ist nicht lautliche Fortsetzung 
von ahd. ga-mali , sondern sekundäre Ableitung auf -i 
wie riti ‘Schaukel' zu fiten etc. 

§ 70: Auch in Brienz stöfst die Erklärung der Form 
Oni ‘ohne’ auf Schwierigkeiten. Zur Motivierung des 
rätselhaften -i habe ich seiner Zeit (Vok. v. Bs. St.) 
eine Grundform *äniu (vgl. griech. trtv) aufgestellt. 
Doch bin ich mehr und mehr zu der Überzeugung ge¬ 
langt, dafs hier eine Entlehnung aus der Schriftsprache 
vorliegen müsse, zumal da in Brienz auch der Stamm¬ 
vokal (ö statt ä ) ungesetzmäfsig ist. Zudem, wenn die 
oben angesetzte Form oder nach Sch. gar *öniu 

früher die herrschende gewesen wäre, so würden wohl 
die lautgesetzlich aus mhd. (ine entstandenen Formen nicht 
existieren (s. Id. I, 261 und Lienhart, Zorntaler Ma. 
S. 26). 

§ 75: Sertän ‘Schulterblatt’ kann unmöglich zu ahd. 
hartin gehören; eher zu scarti ‘Einschnitt’ (Graff VI, 
543) betreffs der Bedeutung vgl. ‘Bug’. 

In § 76 wären die ä nach ihrem verschiedenen 
Ursprung zu ordnen, nicht alle unter eine Kategorie zu 
fassen: UäU (s. Rez. Vok. § 159) wä$$än (§ 176), 
fägän (§ 161) etc. 

§ 79: läts ‘link’ gehört nicht zu mhd. lerz, sondern 
hat seine Verbreiterung des primären Umlauts e zu ä 
folgendem st zu verdanken (s. Rez. Vok. § 159). Etymo¬ 
logisch ist es wahrscheinlich zu got. lat-s zu stellen. 
Die Bedeutung ‘lafs’ stimmt insofern trefflich, als die 
linke Hand die unthätigere, ungeschicktere ist (D. Wb. 
s. letz). 

§ 94: Auf unrichtiger Spur ist Sch. entschieden, 
wenn er gliwwän (stadtbern. löito) ‘ruhen’ auf roman. 
Ursprung « pikard. liu) zurückführen will, denn ab¬ 
gesehen davon, dafs die Bedeutung Schwierigkeiten machte, 
beruht die Motivierung dieser Hypothese durch das Argu¬ 
ment, das Wort komme in nordöstl. Dialekten nicht vor, 
auf einem Irrtum. Wir finden es im Bair. als lauen , 
lauein , Ireueln (Schm. Wb. I, 1400), launen (ib. 1478), 
leut§ ‘träger Mensch* (ib. 1543), in Basel-Stadt als 
laitü < *löüt&> ‘faul herumliegen’, in Jever als leu 
'faul’, läuere ‘langsam sein’ etc. Die ganze Sippe gehört 
wohl zu ‘lau* \ 

In § 121 S. 94 richtet Sch. eine grofse Konfusion 
an. Er kommt auf die Kauffmannsche Erhöhungstheorie 
(PBB XIII, 464) zu sprechen und sucht durch eine Satz¬ 
melodie: heit du epis? — Ja, i han epis zu beweisen, 
dafs die brienzer Ma. nicht wie viele andere al. Maa. 
die Stammsilben tiefer spreche, als die Ableitungssilben. 
Fr verwechselt aber offenbar die psychologisch unendlich 
modifizier- und wandelbare Betonung des Satzes mit 

1 Anderes s. Zs. f. d. d. Unterr. VII, 565. Da obige 
Rez. schon vor längerer Zeit geschrieben wurde, so konnte 
manche jüngere Erscheinung nicht berücksichtigt werden. 


der unveränderlichen des absolut gesprochenen Wortes 1 . 
Wie es mit dem absoluten Accent in Brienz steht, ob 
dort in epis das e- oder das -pis eine höhere Stimm¬ 
lage habe, weifs ich nicht; jedenfalls ist Sch.’s Argu¬ 
mentation eine unrichtige. 

Das - is - in sinmoib ‘des Sohnes Weib* ist nichts 
anderes als die besprochene Erhöhung e > i vor s . 

Etwas mehr auszuführen wäre die Fortsetzung der 
alten auslautendea Ableitungsvokale in der Ma. (§ 122), 
da dieser Abschnitt für die Bestimmung ahd. Quantitäten 
von unschätzbarer Wichtigkeit sein könnte. 

Dies einige Details. Im Ganzen aber können wir 
die Arbeit als eine höchst gründliche und fördernde be¬ 
zeichnen. Die Beispiele sind durchgehend sorgfältig ge¬ 
wählt und die Lautgesetze meist mit zahlreichen Formen 
belegt. Zur Erleichterung der Lektüre wäre eine häufigere 
Beifügung der nhd. Bedeutungen wünschbar. 

Zürich. E. Hoffmann-Krayer. 


Johannes Re icke: Zu Job. Christ. Gottscheds Lehr¬ 
jahren auf der Königsberger Universität. Königsberg 
i. Pr. Ferd. Bayers Buchhandlung. 1892. 81 S. 8°. 

2 Mk. 

Die vorliegende Königsberger Doktor - Dissertation 
unternimmt den Versuch, die äufsern Zeugnisse über 
Gottscheds Jugend zusammenzustellen. Innerhalb der 
Schranken, welche sich J. Reicke durch die Fassung des 
Themas selbst gezogen, darf man die Arbeit als wohl¬ 
gelungen bezeichnen. Alles, was dem Verfasser an Ort 
und Stelle — darunter manches, was ihm eben nur an 
Ort und Stelle — erreichbar war, hat er herangezogen 
und mit wissenschaftlicher Kritik verwertet. Einzel 
drucke Gottschedscher Gedichte und Verteidigungen 
fremder Dissertationen bei Disputationen, an denen Gott¬ 
sched als Respondens mitwirkte, hat Reicke, soweit sie 
auffindbar, zusammengetragen und auch handschriftliche 
Quellen benutzt: aufser den Königsberger Universitäts¬ 
akten kommen die Kirchenbücher von Gottscheds Heimat 
Juditten in Betracht, die Reicke — wie ich auf Grund 
eigner Benutzung derselben i. J. 1890 feststellen kann 
— vollständig and gewissenhaft ausgenutzt hat. Die 
unmittelbaren Nachrichten Gottscheds und einiger Zeit¬ 
genossen über seine Jugend sind durch gleichzeitige und 
spätere poetische Selbstgeständnisse des Mannes geschickt 
ergänzt. 

Allerdings giebt Reicke oft mehr äufsere Anein¬ 
anderreihung als innere Verarbeitung des Materials, und 
manche Lücken sind unverkennbar. Aber die bescheidene 
Fassung des Titels: ‘Z u G.’s Lehrjahren' entwaffnet den 
Angreifer von vornherein. 

An der geistigen Physiognomie des Mannes ist R. 
mit nur geringer Teilnahme vorübergegangen, obgleich 
aufser den philosophisch-religiösen Jugendschriften selbst, 
auf deren Inhalt R. nicht eiugeht, die Selbstgeständnissc 
G.’s aus der Nachricht von seinen eigenen Schriften (in den 
Vorreden zu den späteren (6 f.) Auflagen der praktischen 
‘Weltweisheit’) hierfür wichtige Fingerzeige geben. Nach 
dieser rationalistischen Seite hat sich G. thatsächlich in 
der ‘Stadt der reinen Vernunft’ zwei Menschenalter vor 
der ‘Kritik der reinen Vernunft’ hingebildet. 

Das sich in Königsberg anbahnende Verhältnis zu 
Leibniz erscheint doppelt wichtig im Hinblick auf den 
bestimmenden Einflufs, den G. auch durch L.’s Be¬ 
mühungen zur Ehre und Geschichte der deutschen Sprache 

1 Vgl. Rez.: Stärke, Höhe, Länge. Strafsburg 1891. 
S. 23 ff. 


6 * 


Digitized by 


Google 



79 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 3. 


80 


erfuhr. Inwieweit G. überhaupt sprachlich in Königs¬ 
berg determiniert ist, dürfte in einer umfassenden Jugend¬ 
geschichte G.’s nicht aufser Betracht bleiben. Auch rein 
litterarhistorisch wird sich das Bild des jungen G. am 
klarsten von dem geschichtlichen Grunde der deutschen 
und besonders der Königsberger Poesie des 17. und 
18. Jahrhunderts abheben. Der Stammescharakter und 
der landschaftliche Eindruck wären nicht in letzter Linie 
heranzuziehen; schon Bauart und Alter der Kirche von 
Juditten bietet einen bezeichnenden Ausgangspunkt für die 
Geschichte des Pastorssohnes. Nur weil kritisieren nach 
meiner Meinung nicht schlankweg loben oder tadeln, 
sondern in erster Linie charakterisieren bedeutet, hebe 
ich diese Gesichtspunkte hervor, um anzudeuten, welcher 
Teil der Aufgabe noch der Lösung harrt. Spätere hand¬ 
schriftliche Zeugnisse über G.’s Königsberger Beziehungen 
mttfsten zur Gewinnung eines Gesamtbildes von G.’s 
Jugend schliefslich ergänzend hinzutreten. — M. Bernays 
hat in der Allg. D. Biographie den Weg gewiesen. — 
R.’s Zweifel (S. 6) lösen sich dahin, dafs G. thatsächlich 
auf dem Collegio logierte (Hs. Leipz. Univ.-Bibl. 17. Mai 
1741). — Eine vervollständigte Nachricht von G.’s Schriften 
erschien 1762 als Vorrede zur 7. Auflage der praktischen 
‘Weltweisheit’ (S. 48). — An G.’s Grofsvater Job. Biemann 
(S. 52 f.) weist Rogge immerhin ein reges litterarisches 
Interesse nach, das Iteicke hätte betonen können, wenn 
er auch Rogges weitergehende Schlüsse mit Recht ab¬ 
weist. — Die Mutter (S. 51) hatte sich nicht erst nach 
dem Tode des jüngsten Sohnes, wie Storch behauptet, 
‘eines Zuschubs ihres älteren Sohnes’, unseres Joh. 
Christoph, zu erfreuen: durch Briefe dieses Bruders wie 
des Prof. Flottwell (auf der Leipz. U.-Bibl. — vgl. nun¬ 
mehr Gottlieb Krause: ‘Gottsched und Flottwell) wird eine 
schon vorher fortdauernde Unterstützung der Mutter durch 
den Leipziger Professor belegt. Bei Lebzeiten des 
jüngsten Bruders geht es dessen Familie gut, wenigstens 
hält er für seine Kinder einen Hofmeister. Später nimmt 
Prof. G. zwei Nichten zu sich und stattet sie aus. G.’s 
Bruder Joh. Heinrich, der Kasseler Steuerrat (S. 71), 
wurde des Professors getreuer Korrespondent und Helfer, 
namentlich in Sachen der ‘Ges. d. freien Künste’. — 
Über Lilienthal (besonders Anm. 31) vgl. Allg. D. 
Biographie. — Über G.’s Predigten und seine dabei Auf¬ 
sehen erregende Körperlänge als Ursachen der Flucht 
bewahrt die Leipz. Univ.-Bibl. unterm 27. Juli 1752 
einen ergötzlichen Bericht, der sich auf keine geringere 
Autorität als den General Schwerin stützt. — Sehr dank¬ 
bar mufs man R. für Mitteilung der Dissertationen von 
Pietsch aus dem Jahre 1718 sein; aber wenn er auf die 
Bezeichnung der Poesie als Naturnachahmung hinweist, 
hätte er gut gethan zu betonen, dafs es sich bei Pietsch 
garnicht — wie in G.’s ‘Kritischer Dichtkunst’ — um 
prinzipielle Aufstellung oder gar folgerechte Durchführung 
eines einheitlichen Grundsatzes des gesamten poetischen 
Schaffens handelt, sondern nur um gelegentliche Waffe 
gegen die Verstiegenheit (s. S. 72, Thesis III). Immer¬ 
hin bleiben genug einzelne Gesichtspunkte, die das Ver¬ 
hältnis von G.’s ‘Kritischer Dichtkunst’ zu diesen Thesen 
der Untersuchung bedürftig erscheinen lassen. 

Zur Vervollständigung und Abrundung der Geschichte 
von G.’s Lehrjahren würde ein Ausblick auf seine späteren 
Beziehungen zur Heimat und zu den heimatlichen Lehrern 
wesentlich beigetragen haben. Eine Hindeutung auf 
seinen Besuch um die Zeit des 200. Stiftungsfestes der 
Universität, sowie auf sein bestimmendes Verhältnis zur 
Deutschen Gesellschaft in Königsberg hätte sich nament¬ 


lich ergeben. Was die persönlichen Anknüpfungspunkte 
betrifft, so wäre zunächst des unberechtigten Eingriffs 
zu gedenken, den sich G. wider Pietschs Wissen und 
Willen in dessen Autorrechte erlaubte, indem er seines 
Lehrers Gedichte eigenmächtig herausgab, als kein Ver¬ 
leger das von Pietsch für selbständige Sammlung seiner 
Gedichte geforderte Honorar bewilligte. — Qoandt treffen 
wir später als Präsidenten der Deutschen Gesellschaft in 
Königsberg (s. Danzel S. 112). — Von Kreuschner be¬ 
kennt G. noch am Abend seines Lebens (in einem unge¬ 
druckten Briefe von 1764), dafs er in vertraulichen Ge¬ 
sprächen oft einen neuen Luther geweissagt habe. Als 
zehn Jahre vorher Chr. Wolf starb, bezeichnete er G 
im engeren und weiteren Sinne als seinen Nachfolger. 
Zehn Jahre nachher aber liefs Lessing das erste Frag¬ 
ment des Wolfenbüttler Ungenannten ausgehen. 

Kiel. Eugen Wolff. 


Kirchenlied und Volkslied. Geistliche und weltliche Lyrik 
des 17. und 18. Jahrhunderts bis auf Klopstock, ausgp- 
wählt und herausgegeben von Dr. Georg E lling er. 
Stuttgart, Göschen, 1892. 143 S. (Samml. Göschen 25.i 

So nützlich und dankenswert diejenigen Bändcheu 
der Sammlung Göschen sind, welche die Resultate ganzer 
systematischer Wissenschaftsgebiete wie Astronomie. Päda¬ 
gogik, Geologie, Psychologie, Anthropologie, Mythologie, 
physikalische Geographie in klarer und gemeinverständ¬ 
licher Form weiteren Kreisen zugänglich machen wollen, 
so wenig kann man sich mit denjenigen Heften befreunden, 
welche eine ‘kleine Bibliothek der deutschen Litteratur- 
geschichte’, wie es der Prospekt ausdrtickt, bilden sollen. 
War es wirklich ein Bedürfnis, noch neue kleine Aus¬ 
gaben Lessingscher und Klopstockscher Werke zu haben, 
da die Konkurrenz auf diesem Gebiete 6chon so unge¬ 
heuer grofs ist? War eine neue Auswahl von Nibelungen 
und Kudrun neben den vielen mhd. Lesebüchern, die 
wir haben, waren Blumenlesen aus dem höfischen Epos 
und Walther von der Vogel weide wirklich nötig? Aber 
das mag noch angehen: schlimmer wird die Sache, 
wenn der kleine Raum des Bändchens für die zu be¬ 
wältigende Stoffmasse ohne Verhältnis zu eng ist. Dann 
möchte ich den Anthologieen einen bildenden und orien¬ 
tierenden Wert überhaupt absprechen, da es dann un¬ 
möglich ist, über alle bedeutungsvollen Richtungen und 
Strömungen einer litterarischen Epoche zu belehren, also 
der wahre und eigentliche Zweck solcher Auswahlen für 
weitere Kreise verfehlt wird. Diesen Tadel habe ich 
gegen das vorliegende Bändchen auszusprechen, das über 
die Lyrik von anderthalb Jahrhunderten einen Überblick 
geben will: es hätten mindestens drei Bändchen daraus 
gemacht werden müssen. Ellinger beklagt S. 15 selbst 
die Enge des ihm gesteckten Raumes: er kann also für 
das buntscheckige Bild dieses Bändchens nicht ernstlich 
verantwortlich gemacht werden, vielmehr scheint mir 
fast überall mit richtigem Gefühl Bedeutungsvolles aus¬ 
gelesen. Die kleinen einführenden Bemerkungen Ellingers 
sind gediegen und klar: bei den Geburts- und Sterbe¬ 
tagen finde ich hie und da Varianten. Kurze Anmerkungen, 
die ebenfalls auf das Notwendigste beschränkt werden 
mufsten, erläutern sprachlich veraltetes oder Dialektisches. 
Sie sind fast durchgängig gut: mangelhaft, weil zu frei, 
sind die Bemerkungen zu Gerhardt 1, 71 und Spee 2, 8; 
falsch ist die Erklärung zu Volksl. A 4, 33 (vgl. 19). 
Der nicht sprachlich gebildete Leser hätte gern noch 
Erklärungen gesehen zu Fleming 1,1; Dach 3, 11. 12; 
Weckherlin 44; Spee 1, 104, 206. 2, 113; Volksl. A 
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1, 4. 14, 103. Die sonst so rühmliche Korrekt¬ 

heit des Druckes der Sammlung Göschen läfst dies 
Bändchen vermissen: S. 5 Zeile 3 von unten lies an, 

S. 7 Zeile 12 von unten meins, Zeile 3 von unten 
het, S. 24 Zeile 8 lies 1 statt 3, S. 28 Zeile 14 7 
statt 6; S. 31 vorletzte Zeile lies flieht, S. 54 vor¬ 
letzte Zeile diu, S. 62 vorletzte Zeile 8, S. 68 Zeile 
4 1653 ; S. 79 Zeile 11 streiche die 1; S. 82 Zeile 5 ] 
and 10 streiche die Zahlen und setze je eine Zeile höher 
30 und 35; S. 87 Zeile 18 lies Heinrich von Morungen, 
Zeile 24 zu leiden hatten, S. 103 letzte Zeile j 
Bscheid; S. 118 fehlt die Verszahl 15; S. 127 vor¬ 
letzte Zeile lies 15. 16; S. 134 fehlt die Strophenzahl I 
4; alle Strophenzahlen fehlen im Liede S. 125, alle 
Verszahlen in den Liedern S. 68 und 71. 

Jena. Albert Leitzmann. 


Cunliffe, John W.« The Influence of Seneca on Eliza¬ 
beth an Tragedy« London, Macmillan & Co., 1893. IV 
u. 155 S. kl. 4°. Preis 4 s. 

Der Einflufs, den Seneca auf die französische und 
italienische Litteratur geübt hat, ist schon mehrfach zum 
Gegenstand litterargeschicbtlicher Untersuchungen gemacht 
worden. Vereinzelte Anklänge an seine Tragödien hat 
man auch in den englischen Dramen, namentlich in den¬ 
jenigen der elisabctbanischen Zeit nachgewiesen. Es braucht 
in dieser Hinsicht nur an den Aufsatz Munros im Journal 
of Philology (Bd. VI, S. 70 ff.) erinnert zu werden, der 
seinem wesentlichen Inhalte nach den deutschen Lesern 
durch Wilhelm Wagner im Shakespeare-Jahrbuche (Bd. 
XI, S. 319 ff.) bekannt gegeben worden ist. Solche und 
ähnliche Aufsätze hatten indessen immer nur den Zweck, 
den Nachweis zu liefern, dafs Shakespeare mit den Tra¬ 
gödien Senecas bekannt gewesen sein müsse. Welchen 
innern Einflufs diese Bekanntschaft auf seine ganze dra¬ 
matische Dichtweise geübt habe, wurde dabei aufser acht 
gelassen. Diese Versäumnis nachgeholt und die Frage 
Senecaischen Einflusses in den Shakespeare’schen Dramen 
zum erstenmal in methodischer Strenge erörtert zu haben, 
ist das Verdienst C.’s, der sich mit seiner Erstlingsschrift 
den Dank und die Anerkennung aller Freunde des eng¬ 
lischen Dramas erworben hat. Aber nicht nur Shake¬ 
speare, sondern die ganze Tragödienlitteratur der elisa- 
bethanischen Zeit zieht C. in den Bereich seiner Be¬ 
trachtung und ergänzt so in systematischer Weise die 
Einzelbemerkungen, die in den Werken von Warton, 
Collier, Ward und Symonds über den Zusammenhang 
der ältesten englischen Dramen mit Seneca zu finden sind. 

Bei seiner Untersuchung geht C. von der im Jahre 
1581 erschienenen englischen Übersetzung der Werke 
Senecas aus. Zwar waren diejenigen seiner Dramen, die 
sich während der Renaissancezeit der gröfsten Beliebt¬ 
heit erfreuten, schon früher in Einzelübersetzungen ver¬ 
öffentlicht worden. Auch hatte sich sein Einflufs bereits 
auf dem Umwege über die französische und italienische 
Litteratur in England geltend gemacht. Allein am 
stärksten war er zu verspüren seit dem Erscheinen der 
Gesamtausgabe von 1581, der die früher erschienenen 
Übersetzungen einverleibt wurden, und die seltsamer und 
doch begreiflicher Weise die einzige englische Gesamt¬ 
ausgabe geblieben ist. 

Aus ihrer Betrachtung gewinnt nun C. die inneren 
und äufseren Merkmale, die für die Senecaischen Dramen 
charakteristisch sind. Es sind dies in Kürze die fol¬ 
genden : Zunächst ist S. der modernste unter den Schrift¬ 
stellern des Altertums; er steht, wie Klein mit Recht 


hervorgehoben hat, dem Shakespeare und Calderon näher 
als dem Euripides. Zur Zeit, da er seine Dramen ver- 
fafste, gab es in Rom kein nationales Leben, also auch 
kein nationales Drama mehr. So war S. nicht an ört¬ 
liche oder zeitliche Beschränkung gebunden. Die Folge 
davon war, dafs seine Dramen kosmopolitische Züge an- 
nahmen, durch die sie bei den späteren Kulturvölkern 
des Abendlandes um so leichter Eingang fanden. Ferner 
steht S. den modernen Dichtern näher durch seinen Hang 
zur Beschaulichkeit und Selbstbetrachtung. Bei der 
Stoffwahl liefs er sich durch das Sensationelle leiten; 
Mord und zügellose Lust beherrschen alle seine Dramen. 
Gerade in dieser Hinsicht entsprachen die darin ge¬ 
schilderten Verhältnisse den Zuständen in England unter 
der blutigen Maria, der schlauen, ränkesüchtigen Elisa¬ 
beth und den wollüstigen Stuarts. Ein weiteres Merk¬ 
mal der Senecaischen Dramendichtung ist die rhetorische 
Kunst, die sich in der Übertreibung der Tragik bis zum 
Ekel und der Leidenschaft bis zum Lächerlichen gefällt. 
Die philosophische Richtung, die sich aus den Dramen 
erkennen läfst, ist die*der stoischen Schule. Besonders 
kommt der absolute Fatalismus der Stoiker vielfach zum 
Ausdruck; daher auch die völlige Gleichgiltigkeit gegen 
alle Zufälle des Lebens und die Verachtung des Todes 
selbst bei solchen Helden, die sonst als Feiglinge dar¬ 
gestellt werden. 

In Bezug auf die äufsere Form schuf Seneca für 
das moderne Drama die Einteilung in fünf Akte, gab 
das Beispiel für Aufgebung der drei Einheiten, führte 
die Figur des Boten ein, der hinter der Scene sich ab¬ 
spielende Begebenheiten zu berichten hatte, und schuf 
eine Reihe anderer typischer Charaktere, wie die ver¬ 
traute Amme, den treuen Diener, den grausamen Tyrannen 
u. dergl. Auch für das Auftreten von Geistern und 
Hexen auf der Bühne sowie für das Eingreifen über¬ 
natürlicher Kräfte in die Handlung des Stückes wurde 
Seneca vorbildlich. 

Nachdem C. diese Punkte festgestellt hat, sucht er 
darzulegen, wie sie sich in den als direkte Nachahmungen 
Senecaischer Dramen anzusehenden Stücken der früheren 
elisabethanischen Zeit wiederspiegeln (Gorboduc, Tan- 
cred and Gismund, The Misfortunes of Arthur). So¬ 
dann verfolgt er, wie der Einflufs Senecas mit den Über¬ 
lieferungen und Anschauungen des volkstümlichen Dramas, 
des Mirakels und der Moralität, in Widerstreit kommt 
und wie er endlich in den Werken der hauptsächlichsten 
Vorläufer und Zeitgenossen Shakespeares, von Marlowe 
bis Shirley in die Erscheinung tritt. Es ist unmöglich, 
hier dem Verfasser bis ins Einzelne zu folgen. Es 
mufs genügen, wenn wir sagen, dafs er mit Sachkenntnis 
und feinem Verständnis seine Aufgabe gelöst hat. An 
manchen Stellen hat man sogar den Eindruck, als be¬ 
weise er zuviel. Manche Einzelheit mag weniger auf 
direkten als auf indirekten Einflufs Senecas zurück¬ 
zuführen sein, mancher sprachliche Anklang auf Zufall 
beruhen. Immerhin bringt C. eine solche Fülle unan¬ 
fechtbarer Beweisstücke vor, dafs man von dem Einflüsse 
Senecas auf die elisabethanische Tragödie vollständig 
überzeugt wird. 

Was speciell Senecas Einflufs auf Shakespeare an¬ 
geht , so drückt sich C. darüber sehr vorsichtig aus; er 
läfst es sogar dahingestellt, ob Shakespeare die Sene¬ 
caischen Dramen überhaupt gelesen habe oder nicht. 
Die elisabethanische Litteratur sei im Ausgang des 16. 
Jahrhunderts so mit Senecaischem Sprachgut und Ge¬ 
dankenstoff gesättigt gewesen, dafs Shakespeare seine 
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Kenntnis davon ebenso wohl mittelbar wie unmittelbar 
bezogen haben könne. In seinen Zweifeln wird C. be¬ 
sonders durch den Umstand bestärkt, dafs sich die meisten 
und deutlichsten Anlehnungen an Seneca in Titus An- 
dronicus finden, einem Stücke, dessen Verfasserschaft er 
übereinstimmend mit den meisten Kritikern seines Vater' 
landes für durchaus zweifelhaft hält. Die offenkundigen 
Beweise für die Autorschaft Shakespeares, wie sie von 
der deutschen Kritik wiederholt dargelegt worden sind, 
haben für die Engländer keine zwingende Kraft r und 
auch C., der doch sonst ein gesundes, selbständiges Ur¬ 
teil bekundet, hat sich in dieser Beziehung von der unter 
seinen Landsleuten herrschenden Ansicht nicht frei 
machen können. Im ganzen ist aber seine Arbeit eine 
tüchtige und anerkennenswerte, die den Wunsch in uns 
rege macht, dem Verfasser noch recht oft auf dem Ge¬ 
biete englischer Litteraturforschung zu begegnen. 

Friedrichsdorf a. Taunus. 

Ludwig Proescholdt. 

A. Devaux, Essai sur la langue vulgaire du Dauphinö 
septentrional au inoyen-age. Paris-Lyon 1892. Welter- 
Cote. 8°. XIV u. 520 S. 

Die Dozenten der romanischen Philologie an den 
katholischen Universitäten Frankreichs scheinen sich die 
Durchforschung der heimischen Mundarten zu ihrem 
Hauptarbeitsgebiet wählen zu wollen. Eine sehr natür¬ 
liche Erscheinung, wenn man die günstigen Bedingungen 
bedenkt, unter denen gerade sie derartigen Studien ob¬ 
liegen können. Nicht nur, dafs sie selbst zumeist einer 
Mundart von Kindheit an mächtig sind, finden sie in 
ihren Instituten zahlreiche und stets zur Verfügung stehende 
junge Kleriker versammelt, die den verschiedenen Teilen 
der benachbarten Provinzen angehören und die, der Land¬ 
bevölkerung entstammend und ihrer Mundarten gleich¬ 
falls mächtig, ihnen oft besser Auskunft geben können, 
als sie der schlichte Landbewohner zu gewähren ver¬ 
mag. So können die Lehrer an den kath. Hochschulen 
in aller Bequemlichkeit die wertvollsten und zuver¬ 
lässigsten Materialien sammeln, ohne auch nur ihre Woh¬ 
nung verlassen zu müssen. Wo die eigene Anstalt nicht 
genügt, da stehen ihnen die Pforten der benachbarten 
Klöster, der kleinen Seminarien, der kath. Volksschulen 
mit ihrem mundartkundigen Personal weit offen. Die 
Kameradschaft mit den Landpfarrern und die durch den 
Abbörock gegebene Empfehlung gewähren nicht minder 
angenehme Erleichterungen für die Beobachtung lebender 
Mundarten. Ihre Lage ist demnach unendlich günstiger 
als die des französischen (oder gar des ausländischen) 
Laienromanisten, dem von Haus aus die Mundarten gewöhn¬ 
lich fremd sind, der als monsieur bei den Landbewohnern 
schwer mit dem ihm entgegengebrachten Mifstrauen 
zu kämpfen hat und dem ihre Gewohnheiten meist ebenso 
unbekannt sind wie ihre Sprache. Wir dürfen darum 
wohl noch manche wertvolle Dialektuntersuchung gerade 
von den Lehrern und Schülern der französischen freien 
Universitäten erwarten, die in einem Aufschwung be¬ 
griffen sind, von dem man in Deutschland und gemeinig¬ 
lich auch in Frankreich keine rechte Vorstellung zu 
haben pflegt. 

Der in Sörezin-du-Rhone (Isöre) angesessene Abbö 
Devaux, Professor an der kath. Universität Lyon, hat 
sich die Mundart der nördlichen Dauphinö zum Arbeits¬ 
feld ausgewählt. 1889 erschien von ihm eine vorbereitende 
Arbeit: De l’fitude des Patois du Haut - Dauphin^ 
(Grenoble); in seiner neuen Untersuchung unternimmt 
er mit Hilfe des spärlichen Materials an mittelalterlichen 


Texten in den Mundarten dieser Landschaft, unter Herbei¬ 
ziehung der wenig ergiebigen lat. Urkunden, die alt- 
delphinatische Namen und Worte enthalten, und unter 
fortwährender Berücksichtigung der ihm wohlbekannten 
Patoisformen, den mittelalterlichen Laut- und Formen¬ 
stand des Norddelphinatischen festzustellen. Die Auf¬ 
gabe war um so schwieriger, als die vom Verfasser be¬ 
nutzten und von ihm abgedruckten, verschiedenen Teilen 
seines Sprachgebiets angehörigen Urkundenwerke infolge 
ihrer ursprünglichen Beschaffenheit oder ihrer Über¬ 
lieferung einer fortwährenden Kritik bedürfen und nur 
eine mittelmäfsige Vertrauenswürdigkeit besitzen. Litte* 
rarische Texte besitzt die Dauphinö erst seit Mitte des 
16. Jahrhunderts: sie haben dem Verfasser eine ver- 
hältnismäfsig geringe Stütze gewährt. Um so reichlicher 
waren die Aufschlüsse, die durch die heutigen Mund¬ 
arten gegeben wurden und die fast überall den Schlüssel 
zum Verständnis der mittelalterlichen Laute und Formeii 
abgeben mufsten. 

Die Ausführung der Arbeit ist in allen Teilen an¬ 
erkennenswert. In einem I. Kapitel (S. 1—36) giebt 
der Verfasser Aufschlufs über seine Quellen und die von 
ihm bei ihrer Ausbeutung befolgte Methode. Man kann 
diese Auseinandersetzung etwas breit finden; die Aus¬ 
führlichkeit Devauxs ist aber gerechtfertigt durch die 
Rücksichtnahme auf sein spezielles Publikum, die jüngern 
Kleriker, die er zu ähnlichen Arbeiten anleiten will; 
an seinen methodischen Ansichten ist nichts auszustellen. 
Nur scheint mir der Verf. den in lat. Urkunden und 
sonst vorzufindenden Eigennamen (s. auch S. 420) einen 
zu hohen linguistischen Wert beizulegen; bekanntlich 
gehen gerade sie häufig ihren eignen Weg und weichen 
sie in ihrer Lautentwicklung oft weit von dem normalen 
Gange ab. Kap. II (S. 37—102) bringt die benutzten 
alten Mundartentexte mit allen nur wünschenswerten 
Erläuterungen. Der Laut- und Formendarstellung (S. 
103—409) folgt endlich eine Schlufsbetrachtung (S. 411 
—443), in der, so weit dies möglich war, die Verschieden¬ 
heiten innerhalb des behandelten Mundartgebietes (nament¬ 
lich von Vienne und Grenoble) für das M. A. fest 
gestellt und nach ihren Ursachen erforscht werden, und 
worin das Verhältnis der nördlichen Dauphinö zu den 
Spracherscheinungen der benachbarten Landschaften zur 
Darstellung kommt. Dabei werden neue Herkunfts- 
bestimraungen für das Alexander fr agment und die von 
Andersson untersuchte Theophiluslegende gewonnen. In 
dem ebenfalls zur Sprache kommenden Streite um das 
Bestehen und die Scheidung von Mundarten und Unter¬ 
mundarten nimmt Devaux eine vermittelnde Stellung ein, 
die vollständig das Richtige trifft. Es ist paradox zu 
behaupten, es gäbe keine Mundarten in Frankreich, weil 
vielleicht nirgends auch nur zwei Laut- oder Form- 
erscheinungen genau dasselbe Ausdehnungsgebiet besitzen, 
und es ist irrig, scharfe Dialektgrenzen da suchen zu 
wollen, wo die einzelnen Erscheinungen, deren Kom¬ 
bination einen Dialekt ausmacht, ihre eigenen Wege 
gehen. Aber jede Örtlichkeit und jede Landschaft hat 
ihre besonderen Kombinationen, zu deren Bezeichnung 
man nach wie vor wird geographische Benennungen 
wählen müssen. Es handelt sich nur darum, diese Be¬ 
zeichnungen richtig zu verstehen; ich glaube aber nicht, 
dafs unter den Philologen über ihre Bedeutung irgendwo 
irrige Anschauungen vorhanden sind. Der ganze Streit 
war eine in Frankreich sog. qmrelle d'ÄlleMwd , die 
aber diesmal von französischen Fachgenossen angefangen 
und mit grofsem Eifer durchgefochten worden ist. — 
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Den letzten Teil des Devauxschen Buches bildet ein 
Verzeichnis von Besserungen, das von der Gewissenhaftig¬ 
keit des Verfassers ein ehrenvolles Zeugnis ablegt, und 
vier sorgfältige Register für die in der Arbeit vorge- 
kommenen altdelphinatischen, die der delphinatischen 
Litteratur vom 16.—19. Jahrh., die den heutigen Mund¬ 
arten entlehnten und die geographischen Bezeichnungen. 

Den Hauptteil der Arbeit bildet natürlich die Be¬ 
handlung der altdelphinatischen Laut- und Formenlehre. 
Der Verfasser will dabei im allgemeinen die dem ge¬ 
samten galloromanischen Sprachgebiete gemeinsamen Er¬ 
scheinungen in den Hintergrund treten lassen ? doch wird 
man davon in seiner Darstellung wenig gewahr. Am 
ausführlichsten wird der Vokalismus behandelt, am 
kürzesten der Formenbau, für den die benutzten Quellen 
verhältnismäfsig wenig Stoff lieferten. Die einschlägige 
grammatische Litteratur ist mit möglichster Vollständig¬ 
keit benutzt; doch sind dem Verfasser offenbar manche 
wichtige Hilfsmittel nicht zugänglich gewesen. So scheinen 
ihm die Zs. f. franz. Spr. u. Litt, und die Zs. f. rom. 
Phil, nicht zur Verfügung gestanden zu haben. Daraus 
erklärt es sich, dafs er z. B. die Behrensche Dialekt¬ 
bibliographie nicht kannte und benutzte, und dafs ihm 
allem Anscheine nach die Foerster-Schuchardt-Neumann- 
Sckwanschen Auseinandersetzungen über die Wirkungen 
der nachtonischen i und u völlig entgangen sind, denen 
sich manche fruchtbringende Anregung entnehmen liefs. 
Seinen wissenschaftlichen Hilfsmitteln, besonders der 
Meyer-Lübkeschen Grammatik, schenkt der Verf. manch¬ 
mal ein zu grofses Vertrauen; die bescheidene und vor¬ 
sichtige Art, wie er sich ihnen gegenüber polemisch 
verhält, sticht erfreulich von der Weise mancher noch 
nicht ausgereiften jüngeren Romanisten ab, die schlank¬ 
weg für „Fehler“ erklären, was ihrer Ansicht nicht ent¬ 
spricht. Manchmal ist der Verf. aber allzu vorsichtig: 
wenn er vor Aufstellung allgemeiner Lautgesetze für die 
mittelalterliche Entwicklung auch da zurückscheut, wo 
eine Spaltung in den heutigen Mundarten dem nicht 
oder doch nur scheinbar entgegensteht. Andererseits 
sacht er seinen Quellen manchmal wohl mehr abzu¬ 
gewinnen, als sie liefern können. Die von ihm gewählte 
Anordnung des Stoffes weicht nicht wesentlich von der 
herkömmlichen ab, sie ist also nach Schuchardts rich¬ 
tiger Ausführung (Lttbl. 1892, Sp. 309) nicht die wissen¬ 
schaftliche, von der Zukunft zu erwartende, die „auf 
die Natur der Erscheinungen“, d. h. die in der Sprach¬ 
entwicklung wirkenden Faktoren gegründet ist. Auf sie 
werden wir wohl noch geraume Zeit verzichten müssen, 
sei es auch nur aus praktischen Beweggründen. Devaux 
behandelt von den Vokalen zuerst die betonten, dann 
die unbetonten vor und nach der Haupttonsilbe, endlich 
die nebentonischen, und, was eine petitio principii in sich 
schliefst, in einem besonderen Abschnitte, die nasalen. 
Ich habe es immer für empfehlenswerter gefunden, die 
unbetonten und die Hiatusvokale, für die Devaux keinen 
besonderen Abschnitt besitzt, vorwegzunehmen, dann die 
nebentonischen (voyelles initiales) zu behandeln, die den 
ursprünglichen volkslat. Stand am reinsten wahren, und 
zuletzt die haupttonischen. Die lat. £, u haben auch im 
Konsonantismus keinen besonderen Platz gefunden: sie 
sind bei der Vokal- und Konsonantenlehre untergebracht 
worden, wo ihr Erscheinen auf vorausgehende Vokale 
und Konsonanten eine Wirkung ausübt. Auch Devaux 
behandelt nach hergebrachter Unsitte der Reihe nach «, 
», und dann mit dem Sprunge von den höchsten Vokalen 
zu den tiefsten o, u, hier der Höhenlage nach abwärts 


schreitend, während bei a, c, i der Marsch aufwärts 
geht. Seine Boucriez entnommene Anordnung der Kon¬ 
sonanten ist rationeller, von den Gaumenlauten zu den 
Zahn- und Lippenlauten vorschreitend; nur nennt auch 
Devaux die Gaumenlaute noch Gutturale, d. h. Kehl¬ 
laute, rechnet er ihnen irrtümlich h bei, [und geht er 
bei der Absonderung von c, #, qu nicht vom Laute, 
sondern vom Buchstaben aus. Es fehlt ihm dabei nicht 
an Vorfahren. 

Aus den Einzelnotizen, die ich mir zu dem Buche 
Devaux’ gemacht habe, seien hier einige herausgehoben, 
deren Berücksichtigung in den späteren Arbeiten des 
Verfassers mir im besonderen Mafse wünschenswert er¬ 
scheint. 

Die D.’sche Lauttafel (S. XV ff.) ist nicht aus¬ 
reichend und nicht konsequent. Während e und e ge¬ 
schlossenes und offenes mittelzeitiges e ausdrücken, 
sind 6 und o kurze o. Für geschl. ce giebt D. als Beispiel 
oeuvre; doch ist dies eine dialektische Aussprache; parise- 
risch ist in diesem Worte langes offenes a?. Nicht recht 
verständlich sind mir die Definitionen: aw dipbtongue 
döcroissante, oü l'u se fond en semi-Yoyelle, und aw: 
dipht. döcroissante oü Vu est devenue semi-voyelle. Ich 
interpretiere äü und a#; aber ist das richtig ? Ist ferner 
in oa das o geschlossen oder offen? In der Vokalreihe 
findet man nur 6, b , o, b aber kein o ohne Hilfszeichen. 
Ist oy = pi oder oj (was nicht dasselbe ist), ist Öw 
= (iw oder = ou? Ny (= fi) ist gewifs keine 
empfehlenswerte Bezeichnung; von interdentalem my (ly , 
ny) mache ich mir keine rechte Vorstellung. Der Verf. 
wird wohl thun, für seine späteren Untersuchungen der 
lebenden Mundarten seine Lauttafel zu revidieren und 
ihr genauere Erklärungen beizugeben; für die vorliegende 
Arbeit sind ihre Ungenauigkeiten ohne wesentlichen 
Nachteil. — S. 106 6ind die vereinzelten Bildungen 
fontena , Jena (f. fontana etc.) doch natürlicher durch 
französ. Einflufs zu erklären, als durch fötöna , *föt?na. 

— S. 116 ist zu beachten, dafs in Worten wie fidarc , 
*cridarc etc. auch das Afrz. der Regel nach kein -wr 
entwickelte. Die intervokalische Dentalis hinderte hier 
wie dort die Einwirkung des vorausgehenden i auf den 
Tonvokal (a). Auch im Afrz. wechseln ferner bekannt¬ 
lich meitet mit meitiet , maisnee mit tnaisniee nicht etwa 
nur in normann. Denkmälern. — S. 127 überrascht 
mich die Gegenüberstellung des Rolandliedes und des 
heutigen Delphinatischen, dessen £ (aus ai) doch auch 
wohl ein früheres e zur Voraussetzung hat. — S. 149 
kann bei Michilet und hei Piron das unbetonte bezw. 
nebentonische i auf dem Einflufs von ch und r beruhen, 
die ähnliche Wirkungen ganz häufig ausüben, ist also 
Annahme eines zu i gewordenen ie überflüssig. Tino 
ebd. geht auf altes teneo zurück, ist also eher mit 
tiers , mestier etc. zusammenzustellen. Man darf auf Grund 
dieser Wörter nicht allgemein ein aus e entstandenes ie 
„ä la namsance“ konstruieren. Es ist übrigens ganz un¬ 
wahrscheinlich, dafs sich ie aus v im Delphinatischen im 
13. Jahrh. spontan entwickelt habe; entweder war ie 
trotz der hist. Formen mit e vornherein vorhanden, oder, 
wenn nicht, so ist es aus dem Französischen eingeführt 
worden. Endlich ist auch noch möglich, ja selbst wahr¬ 
scheinlich, dafs e eine nach der Lautumgebung verschiedene 
Behandlung von vornherein gefunden hatte. — S. 153 
scheint mir die Zwischenstufe * yaou (iau) entweder 
überflüssig, oder ist ihr noch ein *yoou (im) anzufügen. 

— S. 154 ist die ursprüngliche Vorstufe für lit doch 
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Hitit, das dann je nach der Mundart leit , lit oder liet 
ergab. — S. 166 ist die Antwort auf die Frage: faut-il 
cn conclurc qtic la diphtongaison (von e in ei im Aus¬ 
gange - ena ) est posterieurc ä nos textes “ sicher zu ver¬ 
neinen. Man mufs auch hier eben nicht den Wert der 
hist. Überlieferung überschätzen. Auch ist die Not¬ 
wendigkeit der vorher gegebenen Entwicklungsreihe von 
cheina nicht einzusehen. Wahrscheinlicher dünkt mir 
cadena, chedenu , cheeina, cheina. Auch scheint mir § 31 
nicht überzeugend, und nichts ist weniger gewifs, als die 
Erklärung: „ 1a diphtongue dans ces exemples (.Belveyr , 
veyra — viderc) provient de veev par dissifnilation. u — 
S. 173 die Reihen für die Entwicklung von filicem 
scheinen mir wenig glücklich. Warum nicht (ich be¬ 
halte die Schreibweise des Verfassers bei): 


feouze 


frrze, füze 

taouze j ! mze 

1 l faivze , facezc 

f ttpnu „ i fV^ouze, fyoouze , fyouzc 
tyiouze \ 


Natürlich sind auch noch andere Wandlungen denkbar. 

— In der Reihe (S. 177) ai: i ist die Zwischenstufe yi 
ohne Wahrscheinlichkeit. — S. 190—2 gerät der Verf. 
auf Abwege. Die Gruppe ocus hat mit den übrigen dreien 
für o + y nichts zu schaffen; für diese geht aber eine 
gleichmäßige Behandlung, nämlich Diphthongierung, aus 
den alten Texten und den modernen Mundartformen 
deutlich hervor, und es ist nicht anzuerkennen, dafs die 
S. 192 aufgereihten Formen logisch die dort konstruierten 
mittelalterlichen Formen erfordern. Auch S. 210, hier 
aus Unkenntnis der einschlägigen Litteratur, ist der 
Verf. zu irrigen Ansichten gekommen. Ot , orent, los 
mufsten besonders behandelt werden: quox ist = quous, 
und beweist nur den Übergang von au zu pw; aus dem 
einen chevos ist nicht allzu viel zu folgern. Man darf 
höchstens einräumen, dafs in der nördlichen Dauphinö 
das sekundäre au etwas früher zu ou, o wurde als in 
Nordfrankreich. — S. 223 war zu beachten, dafs in 
partia (aus partita ) u. ö. kein ursprüngliches i -f- a vor¬ 
lag, die Entwicklung naturgemäfs also mit der von Mari 
u. s. w. nicht identisch sein konnte. Die Fälle waren 
mit der exception von S. 224 in Zusammenhang zu 
bringen. — S. 231 (und S. 365) ist autri mit dem prov. 
autri (im unteren Rhonegebiete) gleichzustellen, das, wie 
die Formen der benachbarten Mundarten erweisen, ein 
älteres autrei aus autres zur Voraussetzung hat. — S. 
242, 244, 252, 256 befremden die Gleichsetzungen von 
e protonique = e, e, i du latin classique, und 6 proto- 
nique — ö } 6, ü du latin classique. Ist es denn auch 
nur für die Dauphinö gewifs, dafs vortonisches e, 6 (also 
ursprüngliches offenes e und o) geschlossen geworden 
waren ? Der Verf. hätte dies mindestens beweisen sollen. 

— S. 245 darf man nicht pourou aus pavorosum (afrz. 
paoros , peuros etc.) ohne weiteres mit langorosum , amo- 
rosum etc. zusammenbringen. — S. 253 die Umwandlung 
von e vor r in a streckt sich weit herunter nach Südost 
und ist z. B. in Forcalquier und Manosque regelmäfsig. 

— S. 260 ist nicht klar ausgedrückt, dafs das lat. ü 
lautlich mit dem delphin. u (= ü) nicht identisch ist. 
Es ist eine Ungenauigkeit zu sagen: n Vü (latin?) se 
maintient. u — S. 261 ist es nicht nur die Schreibung, 
sondern sicher auch der Laut au , der sich in rom. au 
aus a -f- l länger hielt, als lat. au, das im Frz. o war, 
noch ehe au aus a-\-l entstand. — S. 273 Anm. fehlt 
ein Verweis auf Horning zur Geschichte des lat. c vor e 


und i im Romanischen (Halle 1883). Die Abhandlung 
scheint Devaux unbekannt geblieben zu sein. — S. 280 
3° vermifst man die Rücksichtnahme auf die gewöhn¬ 
lichen Einwirkungen des flexivischen s und die in ihrem 
Gefolge auftretenden Ausgleichungen des Wortbildes in 
den verschiedenen Kasusformen. — S. 284, 2® beachtet 
der Verf. nicht, dafs in den aufgezählten Worten c mit 
vorangehendem (stimmhaftem) l oder n zusammenstiefs 
und dadurch in seiner Entwicklung beeinflufst wurde. 
Ebd. § 140 ist die Vortonstellung des fraglichen c 
nicht hervorgehoben; dafs s in dueysmo „dure“ war, 
scheint mir zweifelhaft. — S. 285 beachtet der Ver¬ 
fasser nicht, dafs in allen seinen Beispielen c wieder 
stimmhafte Konsonanz (d, l, m) vorausging. — S. 293. 
§ 152 war zu beachten, dafs in rey , navey ursprünglich 
heller Vokal (e, i) folgte. — Auch S. 296, § 2° war 
nicht gleichgültig, dafs in den behandelten Worten (medi 
aus Stufe *vogidare) stimmhafte Konsonanz mit urspr 
t in Berührung kam. — S. 308 ist schwerlich das 
prosthetische i in itare etc. mit dem volkslat. % vor 
anlautendem s impurum identisch; und S. 311 braucht 
r in tordo, de hör Divo keineswegs einem alten s zu 
entstammen. Es liegen hier gewöhnliche Epenthesen 
von r vor ursprünglichem j (= di) und ch (= t$) vor. 

— S. 312 ist in alberz durch z nicht g s vertreten 
(g war ausgefallen; in bancz etc. ist c aus dem Obi. Sg., 
PI. N. wieder eingetreten, nachdem es verloren war. 
Ähnlich S. 317 u. 324 bei auslautenden p, h nach Kon¬ 
sonant. Der auslautende Kons, vor flexiv. s hätte im 
Zusammenhang behandelt werden sollen. S. auch Bern, 
zu S. 280). — S. 315 ist in nes nichts, sondern daraus 
entstandenes v , f geschwunden. — S. 331 hätte darauf 
aufmerksam gemacht werden sollen, dafs in kalamantran , 
ralo mit l für r Dissimilationen vorliegen. Ebenso S. 
337 bei charamelle , se sorelyi. Intervok. I zu r ist 
übrigens Regel in Forcalquier, Manosque und Cannes; der 
Entstehung von r ging ein in den benachbarten Mundarten 
erhaltener Mittellaut zwischen r und l ( r l ) voraus. — 
S. 340 entspricht der Scheidung des delphinatischen pri 
und pi genau die von den Felibern oft unbeachtete von 
proven^al. plu (bei Negationen) und/>w (bei Komparativen). 

— S. 351 Anm. 3 ist Artikel la vor anlautendem Vo¬ 
kale natürlich nur graphisch. — S. 367 zu Ic dH 
bordeus, le maufous u. dgl., wo die Worte mit erhaltenem 
s im Satzgliedschlufs stehen, waren meine Bemerkungen 
in der Zs. f. frz. Spr. XII, 13 zu beachten. — S. 375 
noutron mit Nasalvokal ist auch savoyardisch. — S. 379 
liegt wohl näher, ein früheres gleichzeitiges Neben¬ 
einanderbestehen der Formen mit anlautenden k und $ 
anzunehmen. — S. 381 erscheint mir que aus quei recht 
zweifelhaft. — S. 426 und 427. Die Diphthongierung 
von freiem und gedecktem lat. 6 zu ug, ug und 
reicht noch viel weiter südlich. Sie zieht sich durch 
den alpinen Teil der Dauphinö und Provence bis ans 
Mittelmeer: ich fand uo in Carpentras, St. Martin de 
Castillon (arr. v. Apt), Marignane (arr. v. Aix), For¬ 
calquier, Manosque, Aix und Marseille. Auch bei anderen 
Erscheinungen ist das Ausdehnungsgebiet nach Süden 
und Osten (Provence und Savoyen) wohl gröfser. als 
der Verf. erraten läfst. Ich komme auf diese Dinge 
bei anderer Gelegenheit zurück. 

Gre ifswald. _ E. Koschwitz. 

I Clair Tisseur, Modestes Observations snr Part de 
, versifler. Lyon, Bernoux et Cumin. 1893. 355 S. 8°. 5 fr. 

I Die bescheidenen Bemerkungen des durch seine 
I Arbeiten über den Lyonesischen Dialekt bekannten Ver* 
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fassers sind eine kritische Durchmusterung der neueren 
französischen Verslehre, flott geschrieben, voller origineller 
Anschauungen und stilistischer Feinheiten; im pole¬ 
mischen Teil namentlich durchaus vernünftig und dabei 
durch köstlichen Humor fesselnd und ergötzend. — Im 
einzelnen könnte man den Verfasser oft schulmeistern, 
aber im Grunde hat er so recht, wenn er von seinem 
Standpunkt als Lyoner Kind den Pariser Herren die 
Wahrheit sagt, dafs man ihm einige Kleinigkeiten gern 
nachsieht. Geschmack und natürliches Verständnis sind 
doch sehr erfreuliche Eigenschaften, wenn man das Glück 
hat, sie einmal anzutreffen wie hier — ohne die Statistik 
schlecht machen zu wollen. Da das neue Buch neben 
Gramont, Banville, Lubarsch u. a. seinen bleibenden 
Platz einnehmen wird, will ich blofs einige Ansichten 
und Eigenheiten des Verfassers berühren. Hebung und 
Senkung heifsen Uve (demi-Uve) und baisse. Der Verf. 
tritt entschieden ein für Lautbarkeit des stummen e und 
plaidiert in diesem Sinne für die Cäsur nach italienischer 
Art. Den Achtsilber liebt er wenig (und mit Recht); 
den schwindenden Zehnsilber 4 + 6 möchte er retten 
durch unbeschränkte Freiheit (p. 63); der gleichteilige 
5 + 5 ist ihm ein Greuel, mit Vorbehalt wahrhaft schöner 
Verse. Gediegen sind die Bemerkungen über den roman¬ 
tischen Alexaudriner und jüngere Wagnisse. Über den 
Tonsilbenstofs scheint mir das gefällte Verdammungsurteil 
zu scharf — er liegt doch nach meiner Ansicht zu sehr 
in der Natur der franz. Sprache. Folgen die selteneren 
Versmafse, längere, ungeradsilbige und kürzere. Und 
dann die Verse, die keine sind, poetische Prosa decoupee 
en tranches comme de la galette. Cet exercice constitue 
la Makame. En France , an a soin de mettre ä la ligne 
apres chaque makamisatiön. MSmement ceux qui con - 
missent le fin du fin croisent les mots makamises. — 
Die 60 Seiten über den Reim gehören zum Treff¬ 
lichsten im ganzen Buche, sie bieten eine lebhafte Aus¬ 
einandersetzung mit Banville. Daran reihen sich Be¬ 
trachtungen über die Wahl der Worte in der Poesie, Hiat, 
Enjambement, Inversion, Elision, Alliteration nach Becq 
de Fouquiöres, Binnenreim, Reimfolge und Geschlechts¬ 
wechsel, Strophenbildung und zum Schlufs verschiedene 
Gedichte fester Form. Über alle denkbare Fragen er¬ 
geht sich der Verfasser; mit Vergnügen folgt ihm der 
Leser, nicht ohne Frucht, und am Ende bleibt ihm die 
dankbare Erinnerung an zwei Tage ergötzlicher und be¬ 
lehrender Lektüre. 

Freiburg i. B. Ph. Aug. Becker. 


Barzellette Napoletane del quattrocento a cura di 

E. Pörcopo. Napoli 1893 per nozze Sogliano - Mari. 

36 S. 8°. 

Von Francesco Galeota sind bisher drei Frottole 
gedruckt, zwei von Mandalari in seinen Rimatori n a - 
poletani del quattrocento, und eine von Flamini 
8. 54—55 seines Aufsatzes über den Dichter im Gsli i 
XX, 1 ff. Fünfzehn weitere liegen hier nach der Les- I 
art des cod. X, B, 13 der Estense zu Modena vor. 
Für II, XII, XIII ist auch noch der cod. ricc. 2752, 
für II, VI, VII, XI eine neapolitanische Handschrift zu 
Rate gezogen. Die metrische Form der Gedichte ist, 
abgesehen von dem fast immer am Ende angehängten 
Strambotto, eine Neuerung der neapolitaner Dichter des 
15. .Jahrh., wohl aus musikalischen Gründen, auf die 
Frottole des Lorenzo de’ Medici zurückzuführen. Zwölf 
sind genau nach dem Schema der Frottola (Pörcopo 
schreibt Ballata) Donne belle, i 1 ho cercato gebaut. | 


Dasselbe Schema verwendet Lorenzo übrigens auch noch 
in der Lauda VI, S. 94, und in dem Canto carnascialesco 
Quant ’ö bella giovinezza S. 167 der Ausgabe 
Molini 1825 Bd. III. Bei III ist nur noch im letzten 
Verse der Ripresa und in V. 6 der Strophen Binnenreim 
eingetreten. In I sind in der Volta immer die drei 
letzten Verse gleich den drei letzten der Ripresa. In 

IV weisen Strophe 4 und 5 dem Sinne entsprechende 
kleine Abweichungen von den beiden letzten Versen der 
Ripresa auf. In XIII hat der vorletzte Vers der Volta 
immer nur eine dem vorletzten Verse der Ripresa ähn¬ 
liche Gestalt. V, XII, XV haben ein anderes Schema. 

V stimmt ganz mit Lorenzos Ballata E’ convien ti 
di ca il vero, nur das der vierte Vers der Ripresa, 
und dementsprechend der letzte Vers der Volta, Ende- 
casillabo mit Binnenreim geworden ist. Die letzten 
beiden Verse der Volta in den Strophen sind aber nicht 
gleich denen der Ripresa. Daher haben wir auch bei 
Galeota eine reine Ballata, wie Lorenzos Gedicht, keine 
Frottola. XII ist, meint Pörcopo, nach der Lauda P e c - 
cator, su, tuttiquanti mit dem Schema ab b a i 
c d c d i d a geformt. Dies halte ich für unrichtig. 
Das Schema derselben: ab ab i c de d I da ab ist viel¬ 
mehr nur eine Variante des von Galeota bevorzugten Sche¬ 
mas. Dadurch, dafs abab für abba eintrat, mufste der letzte 
Vers der Volta den Reim b bekommen und statt bb trat 
nun aa in die Volta. Streng genommen hätte die Volta 
freilich de ab lauten müssen, sie ähnelte sich aber der 
üblichen Volta dbba an. XV ist nach dem Karnevals¬ 
liede Donne siam gebildet, nur ist nach der vollen 
Strophe immer die ganze Ripresa wiederholt, 'also aa i 
bc bc ca ! aa , ein Verfahren, welches auch oft bei Lo¬ 
renzo und Polizian vorkommt. Die Strambotti haben 
stets die sizilianische Form. In I, IV, VI, X—XIV 
sind darin die Reime der Ripresa verwendet; in II, VII 
und VIII haben wir einen Reim der Ripresa und einen 
aus der letzten Strophe; in IX sind beide aus der dritten 
Strophe genommen, in XV aus der Ripresa und der 
ersten Strophe. Die Verwendung derselben Reime hat 
ihren Grund. Das Strambotto wiederholt immer die 
Hauptgedanken der Frottola. Dies geschieht in der 
Regel mit denselben Worten, häufig auch mit ganzen 
Versen, welche nur zu Endecasillabi erweitert sind. 
Frottola I besteht aus Settenarl, II-XV ausOtto- 
nari mit der erwähnten Ausnahme V, wo ein Ende- 
casillabo zur Verwendung kommt. I, 2 1. misero; 3 1. 
Io. IV 2 und 61 1. piana. Bei 64 hat dem Dichter 
wohl Inferno XXVII, 110 vorgeschwebt. V, 6 fehlt 
eine Silbe; 1. avere. VII, 37 haben beide Handschriften 
ne in der Bedeutung ci, und das ist zu lassen. Vgl. 
Novati, La „Navigatio Sancti Brendani“ S. XLIII n. 43. 
VIII, 15 1. no. IX, 5—10 verstehe ich so nicht. Ent¬ 
weder 1. 5 Tante statt Quante , oder 7 quanto statt 
tanto , ferner hinter fede 6 und Comportai 7 Komma. 
Nach 10 kann Ausrufungszeichen statt Punkt treten. 
38 1. Ä, nach 40 Punkt; ebenso oder Ausrufungszeichen 
nach 42. XII, 19 1. assai statt ormai. 45 besser tanti 
für quanti. 49 mufste poche stehen bleiben. XV, 23 
ist eine Silbe zu ergänzen, etwa la virtu. Der Hiatus 
wird in den Gedichten sehr frei verwendet, wenn nicht 
an manchen Stellen zu bessern ist. Den 1 itterarischen 
Wert unserer Lieder hat Flamini a. a. 0. S. 53 ff. 
treffend gekennzeichnet, zu dessen Arbeit diese Ver¬ 
öffentlichung eine willkommene Ergänzung bietet. 

Halle. Berthold Wiese. 
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Ire. Anton, Die istrianischen Mundarten. Wien 1893. 

Selbstverlag des Verfassers. 42 S. 8°. 

Nach der kurzen Skizze, die Ascoli (Arch. Glott. 
I, 440 ff.) von den westistrischen Mundarten, nament¬ 
lich denjenigen von Dignano, Rovigno und Pirano gegeben 
hat, und nach den einzelnen Textproben, die seither ver¬ 
öffentlicht worden sind, war der Wunsch nach einer 
eingehenden Darstellung der betreffenden Dialekte ein 
recht lebhafter. Es ist daher sehr erfreulich, dafs Ive, 
der als geborener Rovignese dazu prädestiniert und durch 
frühere Arbeiten wohl befähigt war, sich der Aufgabe 
unterzogen hat und vorläufig einen ersten Teil, den Vo¬ 
kalismus, giebt. Die eigentümlichste Erscheinung, die 
ihre Zusammenhänge im Vegliotischen und in den Mund¬ 
arten der italienischen Ostküste hat, ist die Diphthongie¬ 
rung von i und «zu ci und ou in Rovigno, Fasana 
und Dignano; anderes wie i aus e und u aus o, das 
auch in Pirano erscheint, zeigt nähere Anknüpfungs¬ 
punkte im Rätischen und ebenso ist ie aus gedecktem 
e, uo aus gedecktem n und aus au rätisch. Der Verf., 
der sich auch mit den neuesten einschlägigen Publi¬ 
kationen sehr vertraut zeigt, hat seine Aufgabe gut ge¬ 
löst. Nur selten begegnen etymologische Mifsgriffe und 
infolge dessen falsche Regeln Am zweifelhaftesten ist 
mir § 19, wo Beispiele für ua aus p gegeben werden. 
Es ist möglich, dafs pr über uor zu var wird: varto 
<C hortuSy aber lavornu Lorbeer kann damit nichts zu 
thun haben, sondern zeigt wohl dieselbe, nur Buchwörtern 
zukommende Behandlung von aw, wie sie im lomb. kavesa 
aus causa u. s. w. vorliegt. Vcdumo Brachfeld auf vacanti- 
vornu zurückzuführen ist wohl kaum erlaubt; näher liegt 
jedenfalls * vetumu zu veius , doch wird die Geschichte 
dieses Wortes durch friaul. vieri , tirol. vegro , mittellat. 
viger , veger etwas verwickelt. Pustiel Riegel ist wohl 
pestellum (Rom. Gramm. II, § 500), nicht postcllum. — 
Der Verf. stellt aufser dem Konsonantismus und der 
Formenlehre auch eine Untersuchung über die Ortsnamen 
in Aussicht. Hoffentlich läfst er nicht allzulange darauf 
warten und vervollständigt das Ganze durch ein Wort¬ 
verzeichnis, da nach den Proben des ersten Heftes auch in 
lexikalischer Hinsicht die istrianischen Mundarten manches 
Beachtenswerte bieten. 

Wien. W. Meyer-Ltibke. 


Lazär tyfiinönu, Jslorla filologiet romöne, Bucuresti, 
1892. XVI, 455 S. in 16°. 

Nach einer Einleitung, worin die Ähnlichkeit zwischen 
den rumänischen Etymologisten einerseits und den grie¬ 
chischen (Koräis) sowie der französischen Pleiade ander¬ 
seits behandelt und der Inhalt des Buches verkündet 
wird, teilt der Verfasser das Werk in zehn Kapitel 
ein: 1. Die rumänische Sprache im Abendlande; 2. Ru¬ 
mänische Polyglotten; 3. Der grammatische Unterricht 
unter den Fanarioten; 4. Zwei walachische Grammatiker; 
5. Die etymologische Schule der Siebenbürgen; 6 Die 
italienische Tendenz; 7. Die phonetische Schule der Buko- 
winer; 8. Blick auf die rumänische Lexikographie; 

9. Rumänische Elemente in den fremden Sprachen; 

10. Der jetzige Stand der rumänischen Philologie 
(I. Sprache, II. Litteratur, III. eigentliche Kultur). In 
den ersten neun Kapiteln wird Bericht erstattet über die 
das Rumänische betreffenden Werke, welche bis 1870 
von Rumänen ebensowohl als von Ausländern erschienen 
sind (S. 1—286). Hier werden alle Vaterunser aufge¬ 
zählt und geprüft, alle Grammatiken und grammatischen 
Studien, alles was über den Zustand der Schulen unter 


den Fanarioten (XVIII. Jahrh.) von Eingeborenen und 
Ausländern erzählt wird, Betrachtungen des Verfassers, 
den unheilvollen Einflufs der Griechen auf den rumä¬ 
nischen Geist betreffend, die orthographischen Projekte, 
biographische Notizen ... Wie man sieht, ist der In¬ 
halt etwas buntscheckig. Die Anlage des 10. Kapitels 
(S. 286—430, die Jahre 1870—1892) ist noch um¬ 
fassender : neben der Grammatik wird auch die Litter&tur- 
I geschichte, die politische Geschichte, die Ethnographie, 
die Archäologie berücksichtigt, und es wird eine mög¬ 
lichst vollkommene Liste nebst kritischen Betrachtungen 
von den betreffenden Werken gegeben, dagegen fehlen 
die Polyglotten, die biographischen Notizen, die Erzäh¬ 
lungen über die Schulen, die Betrachtungen über den 
verderblichen Einflufs irgend eines Volkes, wenn er auch 
— um es nebenbei zu sagen — bei einer genauen Prü¬ 
fung leicht zu finden gewesen wäre. Was den Nutzen 
anlangt, welchen man daraus ziehen kann, so ist das 
Buch als eine schöne Arbeit zu bezeichnen, die biblio¬ 
graphischen Notizen zumal (ganz besonders die des 
10. Kap.) sind wertvoll, aber, wenn der Verfasser ein¬ 
mal eine Geschichte der rumänischen Philologie schreiben 
wollte, warum hat er die Sache in den ersten neun Ka¬ 
piteln anders als im zehnten betrachtet? Warum hat 
er nicht von Anfang an alle Fächer der Philologie in 
sein Studium einbegriffen ? Oder, wenn er sich auf das 
Gebiet der Grammatik beschränken wollte, warum hat 
er den Stoff des letzten Kapitels so sehr aufgebläht? 
Und weiter, was soll das vielfach keineswegs zu einer 
Geschichte der, Philologie gehörige Material bedeuten? 
Wie z. B. allerlei Daten über die Polyglotten ? Die 
Sinnerklärung des Wortes Polyglotte, Kreckwitz, Meta- 
stasio, Milescu Spatar, Despot-Voda, Antim Ivireanul, 
was hat das mit der rumänischen Philologie zu thun? 
Und, wenn wir auch über diese Anmerkungen hinweg¬ 
sehen , warum hat der Verfasser einen und denselben 
Stoff anders in den ersten neun Kapiteln als im zehnten 
behandelt? Warum z. B. giebt er ziemlich reiche bio¬ 
graphische Notizen dort, hier aber gar keine? Wir er¬ 
fahren, dafs Adelung nie heiratete und einen schönen 
Keller hatte, über die viel bedeutenderen Philologen des 
zehnten Kapitels erfahren wir aber nichts. Es scheint, 
dafs Herr S. die notwendige Verbindung zwischen den 
verschiedenen Teilen seines Werkes nicht genau genug 
ins Auge gefafst hat, indem er über der Begierde, mög¬ 
lichst Vieles und Interessantes zu erzählen, die Vorschrift 
„ut jam nunc dicat jam nunc debentia dici, pleraque 
differat et praesens in tempus omittat“ vergafs. Sein 
Ziel hat Herr S. erreicht, und man hat auf jeder Seite 
Gelegenheit, seine Gelehrsamkeit, seinen gesunden Ver¬ 
stand und ein sichtbares Streben nach der Wahrheit an¬ 
zuerkennen Und doch haben wir auch in dieser Hin¬ 
sicht einige Einschränkungen zu machen. Neculaiü Spatar 
Milescu wird mit Unrecht spatarul genannt (55): Spatar 
ist Familienname. Pico della Mirandola war kein Poly¬ 
glotte, wenigstens kein gröfserer Polyglotte als die übrigen 
Humanisten (50). Dafs die Lippenlaute sich vor «• in 
der Moldau in Gutturallaute verwandelt haben, hat seinen 
Grund nicht darin, dafs eine Kolonie von Macedorumänen 
über Siebenbürgen nach der Moldau gekommen ist. Das 
ist eine sonderbare, von mir im Literaturblatt (April 
1892) besprochene Meinung Gastere, welche von Herrn 
S. so leicht angenommen zu finden ich mich nicht genug 
wundern kann (72). Über Gasters Chrestomathie urteilt 
der Verfasser folgendermafsen: „Die Einleitung . - • • 
voll von originalen und ergiebigen Eiusichten, ist das 
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Resultat einer langen Erfahrung . . . Der grammatische 
Entwurf zeichnet sich durch die gewissenhafteste Ge¬ 
nauigkeit aus u (388). Es ist da von einer Einleitung 
die Rede, worin G. in allem Ernste behauptet, dafs meu 
der Gcnit. von eu, dafs der lat. Dativ im Rumänischen 
durch das blofse Substantiv vertreten, dafs voiü sä am 
ein Futurum Conjunctivi ist, und noch viele solche Un- 
Kcnauigkeiten, deren unvollkommene Liste iu Lbl. 1. c. 
zu lesen ist: die Rezension hat aber Herr S. vergessen 
aozufQhren, wenn er auch aus anderen Rezensionen dieses 
Blattes allen Nutzen gezogen hat. Wenn nun Gasters 
Einleitung ihm eine durch alle Genauigkeit ausgezeichnete 
Arbeit zu sein scheint, so sind andere zu günstige Ur¬ 
teile begreiflich, wie wenn Hasdeu und Pott auf gleiche 
Hohe gestellt sind (49), oder dafs Hasdeus Maguum 
Etymologicum die europäische Lexikographie umgestalten 
wird (258) etc. Wir möchten schliefslich die Aufmerk¬ 
samkeit des Verfassers auf einige Auslassungen lenken. 
Es ist nicht wahr, dafs das Rumänische im Ausland 
blofs in Paris und in Petersburg gelehrt und gelernt 
wird (315): bis jetzt hat z. B. Herr Professor Suchier 
in Halle schon zweimal über die rumänische Grammatik 
gelesen. Gut rumänisch sagt man nicht: „nu pot fi, tre- 
cute cu vedere tf (3), sondern cu vederea , nicht: „stä in le - 
gäturu cu catolicism tf (106), sondern cu catolxcismul , nicht 
r j)ästrind u — fiindcä pfctreazä (255). Doch genug; 
es möchte scheinen, dafs wir Streit anfangen, was um 
so weniger in unserer Absicht liegt, als Herr S. eine 
höfliche Sprache führt, welche ihm Ehre macht. 

Ia§I. A. Philippide. 
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Luzern 1600—-1830; Ders., Die Luzerner Kanzleisprache 
1250—1600; Bohnenberger, Zur Geschichte der schwäb. 
Mundart im 15. Jahrh. — Napier, Wright, A grammar 
of the dialect of Windhill. — Honig, Jellinek, Die Sage 
von Hero und Leander in der Dichtung. — F. Kauff- 
mann, Golther, Ares Isländerbuch. — Herrmann, 
Richter, Erasmusstudien. — Szamatölski, Werner, Der 
Laufener Don Juan. — Seuffert, Hirzel, Geschichte 
der Gelehrtheit von Wieland. — Schüddekopf, Berger, 
Bürgers Gedichte. — Walzel, Harnack, die klassische 
Ästhetik der Deutschen. — Redlich, v. Embden, H. 
Heines Familienleben. — Litteraturnot.: Henning, 
Mommsen, Chronica minora saec. IV—VII; F. Kauff- 
mann, Sander, La mythologie du nord; Henning, 
Jellinghaus, Arminius und Siegfried; Franck, Faulmanu, 
Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache; Holt¬ 
hausen, Lichtenberger, De verbis quae reduplicatum 
praeteritum exhibebant; Martin, Kahl, Mundart und 
Schriftsprache im Elsafs; Ders., Menges, Volksmundart 
und Volksschule im Elsafs; Heusler, Westphal, Allge¬ 
meine Metrik der idg. und sem. Völker; Detter, Boer, 
Orvar-Odds saga; Köster, Schullerus, Gellerts Dich¬ 
tungen; Harnack, Umfrid, Goethe der deutsche Prophet; 
Köster, Büchner, Herders Cid; Breul, Gneisse, Unter¬ 
suchungen zu Schillers Aufsätzen; E Ist er, Breul, Schillers 
Teil; Köster, Sehwering, Franz von Kleist. — Hirzel, 
Zwei Briefe von Uhland. — Wrede, Berichte über G. 
Wenkers Sprachatlas des deutschen Reiches VIII (heifs, 
zwei, schnee , bruder). — Martin u. Heusler, Entgegnung. 

— Personalnotizen. 

Alemannia XXI, 3: Wackerneil, Heinrichs Buch oder 
der Junker und der treue Heinrich, hrsg. von S. Eng- 
Lert. — Fragebogen zur Sammlung der volkstümlichen 
Überlieferungen in Baden, von F. Kluge, E. H. Meyer, 
F. Pf aff. 

Jahrbuch des Vereins f. niederdeutsche Sprachforschung 

XVIII: K. Koppmann, K. E. H. Krause. — J. Holte, 
Niederdeutsche und niederländische Volksweisen (das 
Lied von der blauen Flagge; e. ndl. Melodie des Sieben¬ 
sprunges; Pierlala; Drinck Liedeken). — K. Euling, 
Der Kaland des Pfaffen Konemann. C. Walther, 
Schatrowe im Sachsenspiegel; Loven ‘sich belauben’. — 
H. J e Hing ha us, Die Rechtsaufzeichnungen in nd. Sprache. 

— J. Fr. Iken, Ein bremisches Pasquill aus dem Jahre 
16%. — J. Bernhardt, Lautstand der Glückstädter 
Mundart. — R. Priebsch, Marienklage; ein viertes 
Blatt aus dem niedersächsischen Pfarrherrn v. Kalenberg. 

— J. Bolte, Zum Crane Bertholds von Holle. — W. 
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Seelmann, Rollenhagen über mundartliche Aussprache; 
nd. Fibeln des 15. und 16. Jahrh. — C. Walther, Zu 
den Königsberger Pflanzenglossen im Ndd. Jahrb. 17, 81. 
— W. Seelmann, Die mnd. langen o. — Schlüter, 
Roediger, Paradigmata zur alts. Grammatik, 2. Aufl. 
Jahrbuch der Grillparzer-Gesellhcbafl. IV. Jalirg. 1893: 
Johannes Volkelt, Grillparzer als Dichter des Zwie¬ 
spaltes zwischen Gemüt und Leben. — Hieronymus 
Lorm, Grillparzers ‘Der armeSpielmann’. —Au g. Sauer, 
Briefe von Katharina Fröhlich an Ihre Schwestern. — 
Richard ßatka, Briefe von Ferd. Raimund an Toni 
Wagner. — Moritz Necker, Franz Nissel. — Franz 
Ilwof, Ein Brief Grillparzers au Karl Gottfried von 
Leitner. — L. A. Frankl, Franz Grillparzer an Anast. 
Grün. — Robert Zimmermann, Aus Gesprächen mit 
Grillparzer. — L. A. Frankl, Prolog. — Jahresbericht 
der Grillparzer-Gesellschaft. 


Anglia« Beiblatt IV, 9: Ungemach, Davidson, Studies in 
tneEnglish Mistery Plays.— Lange, Habersang,Nicholas 
Udall’s Ralph Royster Doyster. — Proescholdt, Winter, 
Shakespeare^ England. — Friedrich, Lewes, Shake- 
speare’s Frauengestalten. — Lange, Stäche, Das Ver¬ 
hältnis von Sliakespeare’s Troilus u. Cressida zu Chaucer’s 
gleichnamigem Gedicht. — Ders., Schäfer, Byron’s Childe 
Harold, Canto IV, und Rogers’ Italy. — Winter, Busch, 
England unter den Tudors. — Mann, Harry F.udyer in 
Cambridge; Lehmann, Harry Fludyer in Cambridge, übers, 
von Breul. — Gallert, Fleischner, Zur Geschichte des 
engl. Bildungswesens. — Friedrich, Rein, Am Ende 
der Schulreform. — Thiergen, Scott, Tales of a Grand- 
father, erkl. v. Pfundheller. — Klapp er ich, The Eng- 
lish Teacher, hrsg. v. Junker; The Tauchnitz Magazine. 

— IV, 10: Trautmann, Storm, Engl. Philologie. — 
Mann, Murray, A new engl. Dictionary VIII, 1. — 
Luick, Kaluza, Der ae. Vers. — Wülker, Bright, The 
Gospel of St. Luke.— Kellner, Brandl, Me. Litteratur. 

— Mann, Weddigen, Wesen u. Theorie der Fabel. — 
Rein, Paulsen, Über die gegenw Lage des höh. Schul¬ 
wesens in Preufsen. — Klapp er ich, Hochdörfer, The 
Study and teaching of mod. lang.; Findlay, Preparations 
for lnstr. in Euglish; Cap and Gown Comedy; Patriotic 
Poetry; Samml. frz. u. engl. Gedichte. — Ellinger, 
Nader, Engl. Synonyma. — Kellner, Bandow, Charakter¬ 
bilder aus der Geschichte der engl. Litt. — Ke ml ein, 
Bierbaum, Lehrb. der engl. Sprache nach der analyt.- 
dir. Methode. — 


Revue de Philologie francaise et provencnle VII, 3—4: 
P. Regnaud, L’origine des Contes de F6es (aus Anlafs 
von Bediers Buch über die Fabliaux). — C. Puichaud, 
Dictionnaire du patois du Bas-Gätinais (Suppl^m.). — H. 
Viez, Essai sur lc patois d’Alen^on. — L. C16dat, Le 
Compte municipal de Tournon (1459 —- 1461). — H. 
Teuli6, Memorandum des Consuls de la ville de Märtel. 

— A. Ferrand, Termes du patois de Jons (Is&re). — 
Bruy&re, Notes sur le patois de Gr£zieu-le-March6. — 
L. Ciedat, Phon6tique raisonnöe de fran^ais moderne. 

— J. Texte, Lintilhac, Precis historique et critique de 
la litterature fran$aise. 

Revue d’histoire litföraire de la France I, 1: Rene 
Doumic, La Com<$die de moeurs contemporaine. Es- 
guisse de l’histoire d’un genre. — Joseph Texte, B4at 
Louis de Muralt et les origines du cosmopolitisme litte- 
raire au XVIII® si£cle. — Ferdinand Brunot, CI. 
de Seyssel, apologiste du fran^ais; un projet d’ ‘eurichir, | 
magmfier et publier’ la langue fran^aise en 1509. — E. R o y, 
L'Avare de Doni et l’Avare de Molicre. — Documents: 
Pierre de Nolhac, Une lettre in4dite de Joachim Du 
Bellay; A. Gazier, Le sentiment de la nature avant J.-J. 
Rousseau (1695—1721); Maurice Tourneux, Madame 
Geoffrin et les 4ditions expurgöes des Lettres familiäres 
de Montesquieu; R.-M., L’Art de Th<$ophile Gautier 
(texte in6dit). — Melanges: Un certificat de medecin au 
temps de Moliere; Une lettre de Voltaire ä Fr6d6ric II; 
Shatspeare, Klopstock et Mirabeau. — Comptes rendus: 
Alfred Rebelliau, E. Roy, La vie et les oeuvres 
de Charles Sorel, seigneur de Souvigny; A. R., Gustave 
Reynier, Thomas Corneille, sa vie et son th&itre; P. B., 
Le vicomte de Grouehy, Documents in^dits relatifs ä 
Racine; A. R., Armand Gaste, Boesuet et Normandie; A. D., 


G. Pellissier, Essais de litt^rature contemporaine. — Chro- 
nique. — Questions. 

Ciornale storico della letteratura italiana XXII, 3, Fase. 
66: L. Frati, Niccolö Malpigli e le sue rime. — Fr. 
Novati, II Lombardo e la lumaca. — A. ßelloni, Sopra 
un passo dell’ ecloga responsiva di Giovanni del Virgilio 
a Dante. — F. Ceretti, Giovanni Pico della Mirandola. 

— R. Renier, Vogel, Bibliothek der gedruckten welt¬ 
lichen Vokalmusik Italiens aus den Jahren 1500—1700; 
Vecchi, L’Anfiparnaso, comedia armonica. — Fl. Pelle* 
grini, Pini, Studio intorno al serventese italiano. — 
Bollettino bibliografico: Andrea da Barberino, 1 Reali di 
Francia. Testo critico per cura di G. Vandelli II, 1. — 
Rua, Antiche novelle in versi di tradizione popolare. — 
Sanesi, II cinquecentista Ortensio Lando. — Comunicazioni 
ed appunti: F. Flamini, Ancora dell’ ‘Hiempsal’ e del 
Dati. — A. Gregorini, Di una rassomiglianza fra i ‘Ri- 
vali’ del Cecchi e la ‘Casina’ di Plauto. — B. Croce, 11 
‘Georgio’ di Giambattista Della Porta. — G. Rua, La 
intercessione del card. Aldobrandini presso Carlo Ema- 
nuele I per la scarcerazionc del cav. Marino (1611). — In 
der Cronaca S. 445 ff. werden besprochen: Sudre, Les 
sources du Roman de Renard; Arullani, Lirica e lirici 
nel settecento; Marcheselli, Note di letteratura italiaua; 
Fon tana, Luigi Lamberti; Rua, L’epopea Savoina alla 
corte di Carlo Em. I; Foffano, Erasmo di Valvason; 
Bert an a, Studi Pariniani; D’Aucona, Letteratura civile 
dei tempi di Carlo Em. I; Rossi, Caio Caloria Ponzio; 
Li zier: Marcello Filosseno poeta trivigiano del quattro- 
cento; Herzstein, Tractatus de diversis historiis Roma¬ 
norum hrsg.; Osterhage, Erläuterungen zu den sagen¬ 
haften Teilen in Tassos Befr. Jerus.; Mazzi, Leon« 
Allacci e la Palatina di Heidelberg; Rossi, Jacopo 
d’Albizzotto Guidi e il suo inedito poema su Venezia. 
Borsa, Pier Candido Decembri e l’umanesimo in Lom- 
bardia; Antognoni, Saggio di studi sopra la Commedia 
di Dante; Oberziner, P. Metastasio cittadino milanese; 
De Gregorio, II libro dei vizii e delle virtü, testo sic., 
DelLungo, Pagine letterarie e ricordi; Pascolato,Fra 
Paolo Sarpi; Volpi, Notizie di Franc. Cei poeta fiorentino 
dell’ ultimo guattroceuto; Maddalena, Una Commedia di- 
menticata; Mazzoni, Osserv. sul commento della Div.Com. 
pubbl. da Scartazzini; Crescini, Qualchc appunto sopra 
l’Ameto del Boccaccio: Volpi, Storie intime di Venezia: 
Ci an, Ancora dello ‘Spirto gentil’ di mess. Fr. Petrarca; 
Salomone -Marino. Di una singolare costumanza del 
sec. XVI in Sicilia; Menghini, II contratto di nozze di 
Traiano Boccalini; Flamini, L’egloghe di Pier Jacopo 
De Jennaro; Kehrli, Zu den Opere minori des Lud. 
ArioBto; Cisorio, Dei 8ei*moni di I. Piudemonte; Medin, 
La risposta alla Vittoriosa gatta di Padova; Varnhagen* 
Martin, System. Verz. der Programmabh. etc. 

Rassegna bibliografica della letteratura italiana 1, 10 u. 
11: F. Flamini, Luzio e Renier, lsabella d*Este ed 
Elisabetta Gonzaga nelle relazioni famigliari e nelle vi- 
cende politiche. — F. Torraca, Laiolo, Indagini storico- 
politicne sulla vita e sulle opere di Dante Alighieri. — 
F. Pellegrini, Biadego, Leonardo Montagna lettersio 
veronese del sec. XV. — F. Flamini, Le Ecloghe di 
P. J. De Jennaro. — Ders., Osterhage, Erläuterungen 
zu den sagenhaften Teilen in Tassos Befreitem Jerusalem. 

— A.D’A ncona, Boghen-Conigliani, LaDivina Commedia. 
Scene e Figure; Levi, Dante .... Di giorno in giorno. 

— L. Biadene, Mussafia, Zur Christoph-Legende. — 1 
Flamini, Pörcopo, Barzellette napoletane del quattrtv 
cento. — A. D’A ncona, Marchesi, Luigi Mascheroni ed 
i suoi scritti poetici. — G. Scaramella, V. Fontana, 
Luigi Lamberti. — F. Flamini, Frati, Gano di Lapo da 
Colle e le suc rime. — 12: P. E. Guarnerio, Bellonni, 
Canti popolari amorosi raccolti a Nuoro. — F. Sensi, F. 
D’Ovidio, Lc correzioni ai Promessi Sposi e la questione 
della lingua; Luzzatto, Pro e contro Firenze. — V. Rossi, 
Luzio e Renier, Niccolb da Correggio. — A. D’Ancona, 
Roy, La vie et les oeuvres de Charles Sorel (1602—16745. 

— F. Zambaldi, Maraffi, Piccolo Manuale di Metrie« 
italiana; Guarnerio, Manuale di versificazione italiana. 

— A. D’Ancona, Giov. Sercambi luccliese, Le Croniclie 
a cura di S. ßongi. — F. Flamini, Zumbini, Studi di 
letterature straniere. — A. Solerti, Per l’edizione delle 
Rime di Torquato Tasso. 
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Litterar. Centralblatt 5: Vamhageu-Martin, System. Ver¬ 
zeichnis der Programmabhandlungen, Dissertationen etc. 
aus dem Gebiete der romanischen und engl. Philologie. 

— W. F., Zimmer, Nennius Vindicatus.-n-, Grotthufs, 

Das baltische Dichterbuch. — 6: R. W., Ten Brink, 
Gesell, der engl. Litteratur II, 2. — Heneh, Der ahd. 
Isidor. — Strack, Goethes Leipziger Liederbuch; Toischer, 
Goethes Gedichte, ausgewählt. — 8: F. V., Creizenach, 
Geschichte des neueren Dramas I. — -gk, Lundell, Svensk 
ordlista. — Konrad von Würzburg, Die halbe bir, hrsg. 
v. Wolff. — K. J. Sehr . . r, Valentin, Goethes Faust¬ 
dichtung. — Ders., Goethe-Schiller, Xenien 1796. — 9: 
Pellissier, Essais de litt£rature contemporaine. — R. W., 
Klaeber, Das Bild bei Chaucer. — M. K., Hassencamp, 
Chr. Mart. Wielands Briefe. — S—n, Schmidt, Repertoire 
bibliogr. Strasbourgeois. — K. J. Sehr . . r, Muncker, 
Briefwechsel zw. Schiller u. Wilh. v. Humboldt — H. F., 
Nägele, Beiträge zu Uhland. 

Deutsche Litteraturzeitung 1: Kochendörffer, Hein¬ 
richs Buch oder der Junker und der treue Heinrich, hrsg. 
v. S. Englert. — Koschwitz, Hartmann, Merope im 
ital. u. franz. Drama. — 2: A. v. Weilen, Rabany, 
Kotzebue. — 3; E. Voigt, Guilelmus Blesensis, Aida cd. 
K. Lohmeyer. — Roethe, Heinemann, Goethes Mutter. 

— O. Schulz, Martin, Les proverbes au conte de Bre- 
taigne. — M. Roediger, Kaufmann, Deutsche Mytho¬ 
logie. 2. A. — 4: A. v. Weilen, Kollmann, Deutsche 
Pi'ppenspiele; Kraus, Das böhm. Puppenspiel vom Doktor 
Faust. — 5: A. Heusler, Upsalastudier tulcgnade Sophus 

— 

Göttingische gelehrte Anzeigen Jan.: Minor, Rabany, 
Kotzebue. — Febr.: Kawerau, Osborn, Die Teufels¬ 
literatur des 16. Jhs. 

Zs. f. die österr. Gymnasien 1894. 1. Heft: A. Mussafia, 
Schwan, Grammatik des Altfranzösischen. 2. Aufl. — J. 
Ellinger, Kolbing, Byrons Siege of Corinth. 

Zs. f. Kulturgeschichte I, 2/3: F. v. Bezold, Über die 
Anfänge der Selbstbiographie und ihre Entwickelung im 
Mittelalter. — P. Bahlmann, Münsterische Fastnachts- 
Belustigungen. — Adam, Keil, Die deutschen Stamm¬ 
bücher des 16.—19. Jahrh. — Steinhausen, Geiger, Ge¬ 
schichte des geistigen Lebens der preufsischen Hauptstadt. 

— John Meier, Jlg, Beiträge zur Geschichte der 
Kunst u. Kunsttechnik aus mhd. Dichtem. 

Korrespondenzblatt des Gesammtvereins der deutschen 
Geschieht»- u. Altertunisvereine 1893. 7: Ludwig Lin- 
denschmit f. — H. v. Petersdorff, Ein Beitrag zur 
Geschichte des deutschen Briefes. — 12: Krausz, Würt- 
teinbergische Fürsten in Sage u. Dichtung. 

Hessenland 1894, Nr. 1: Aug. Roesclien, Zur Erklärung 
des Volksliedes: drei Lilien, drei Lilien. 

Archiv f. Frankfurts Geschichte u. Kunst Bd. IV: H. 
Grotefend, „Der Prorektor“ u. d. Frankfurter Gymna¬ 
sium am Ende d. vorigen Jahrh. 

Beiträge z. Geschichte d. Stadt Rostock H. 1: K Kopp- 
mann, Zur Geschichte d. dramatischen Darstellungen m 
Rostock im 16. u. 17. Jahrh. 

Gesehichtsblätter f. Stadt u. Land Magdeburg 28, 1: W. 
Kawerau, Erasmus Alberus in Magdeburg. 

Jahreshefte d. Gesellschaft f. Anthropologie n. Urge¬ 
schichte d. Oberlausitz H. 3: C. Gand er, Frühlings¬ 
gebräuche in der Lausitz. 

Beiträge zur Vaterländischen Geschichte, hrsg. v. hist.- 
antiquarischen Verein des Kantons Schaffhausen H. 6: 

J. J. Schenkel, St. Michael als Seelenwäger in der 
christl. Kunst. 

Züricher Taschenbuch auf das Jahr 1894 N. F. 17: J. 

Bächtold, Brief von J. G. Sclnilthess an Bodmer. — 

Mitteilungen des Vereins f. Geschichte d. Deutschen in 
Böhmen 32, 2: Herrn. Hall wich, Böhmen die Heimat 
Walthers v. d. Vogelweide? — H. La in bei, Die Auf¬ 
führungen des Nöritzer Passionsspieles. 

Blätter d. Vereines f. Landeskunde v. Niedcrösterreicli 
XVI, 110: Jos. Lanipel, Walthers Heimat. — Fr. Höfer, 
Die Volksnamen der Tiere in Niederüsterreich. — R. 
Müller, Gansrabe. — G. Winter. Beiträge zur nieder- 
österr. Rechts- u. Verwaltungsgeschichte. 

Korrespondenzblatt f. Anthropologie, Ethnologie u. Ur¬ 
geschichte 1*93, 11 u. 12: Meyer, Der Roggen das Ur- 
kom der Indogermanen. 

Zs. f, Philosophie..u. philosophische Kritik 103, 2: G. 
K oh fehlt, Zur Ästhetik der Metapher. 


Deutsche Revue Febr.: L. Pfeil, Zur Darstellung der 
Lady Macbeth. — 

Preufsiscbe Jahrbücher 7-5, 1: Otto Harnack, Eine neue 
Fausterklärung. — 75, 2: Fr. Nietzsch, Die romant. 
Schule u ihre Einwirkung a. d. Wissenschaften, namentl. 
die Theologie. 

Nord und 8iid Febr.: Th. Achelis, Max Müller und die 
vergleichende Religionswissenschaft. 

Die Grenzboten Nr. 1: Goethes Lilienmärchen. — Nr. 2 
u. 4: Ad. Stern, Ein deutscher Dichter d. Reformations¬ 
zeit (Erasmus Alberus). — Nr. 3 u. 5: J. Coli in, Die 
< Weltanschauung der Romantik und Friedrich Hebbel. — 
j Zur Charakteristik Goethes als Politiker. 

Westöstliche Rundschau Nr. 1: Emil Peschei, Hand¬ 
schriftliches aus dem Körner-Museum zu Dresden. 

Ungarische Revue 13, 8 u. 9: G. Heinrich, Die Quelle 
von Shakespeare’s ‘Mafs für Mafs\ — Fr. Misteli, 
Giefswein’s Hauptprobleme der Sprachwissenschaft. — 

I Beilage zur Allgemeinen Zeitung Nr. 13: Th. Ziegler, 
Zur Faustlitteratur (über Valentin, Goethes Faustdichtung). 
— Nr. 14: -yA- Armbruster u. d. Wiener Goetheausgabe. 
— Nr. 22 u. 23: L. G., Neue Briefe und Tagebücher 
Goethe’s. — Nr. 25—27: Briefe von Oskar v. ltedwitz, 
initget. von K v. Thaler. — Briefe von Annette v. Droste- 
Hülshoff und Levin Schücking, von Betty Paoli. — Nr. 29 
u. 30: E. Kilian, Schröder’s erste Hamburger Theater¬ 
direktion. 

Münchener Neueste Nachrichten Nr. 33: Richard Deye, 
Die Sprache in Richard Wagner’s Musikdrama ‘der Ring 
der Nibelungen*. — Nr. 52: F. Muncker, H. Hettner’s 
Literaturgeschichte, neu bearbeitet. 

Museum I, 12: Symons, Wilmanns, Deutsche Grammatik I. 
— Go Ith er, Bjarnar Saga Hitd. ed. Boer. — Stoffel, 
Sweet, A new english Grammar. — De Beaufort, Leitz- 
mann, Briefe lind Tagebücher G. Försters. — 

The Academy 1130: Did Dante write ‘Re Giovanni* or ‘Re 
Giovane’ (Inf. XXVIII, 135). — The prevalence of s in 
engl, plurality. — 1131: Skcat, The book of tlie howlat. 
— Brugmann, Grundrifs. — Henry, Präcis de gram, com- 

S ar6 de l'anglais et de Tallemand. — 1132: Dante in 
orthem latitudes. — Napier, The s plurals in English 
(vgl. auch 1133). — 1134: Tennysoniana. — The prevalence 
of s plurality in English. — 1135: A joumal of the con- 
versations of Lord Byron with the Countess of Blessing- 
ton. — Walters, Tcnnvson. — Dante and Bertram de 
Born. — The prevalence of s plurality in English. 

The Athenaeum 3453: Noble, The sonnet in England and 
other essays. — Skeat, The etymology of bronzc. — 
3455: Seeley, Goethe reviewed* after sixty years. — 
i >1456: Dickens in Yorkskire. 

I Finsk Tidskrift Okt.-Nov. 1893, 8. 249 ff.: Hann» Lind- 
berg, G. A. Avellan sasom nyfilolog, öfversättare och 
diktare (u. a. eine ausführliche Inhaltsangabe und Wert- 
| Schätzung der ersten in Finnland erschienenen neuphilo- 
j logischen Disscrt. ‘Reflexioner angaende engelska sprakets 
| upphof och bildning samt förhällande tili andra europeiska 
tungomäl’ 1828). Sm. 

Revue critiqne 4: E., Hohlfeld, Studie» in french versifi- 
cation. — 7: P. N., Lisio, Una stanza del Petrarca mu- 
sicata dal Du Fay. — Ch. Dejob, Faguet, XVI« siede. 
— 8: V. Henry, Delbrück, Vgl. Syntax der indogerm. 
Sprachen I. 

Le Moyen age VII, 1: F. Lot, Zimmer, Nennius vindicatus. 
— M. Wilmotte, Iledier, Les fabliaux. — A. Doutre- 
I pont, Nordfeit, Les couplets similairos dans la vieille 

i epopee franyaise. — 2: h. Lot, Zimmer, Nennius vindi- 

eatus. (Forts.) — L A uv rav, Mestiea, La Psirologia 

nella Divina Commedia. — J. Simon, Sudre, Les Sourees 
du Roman de Renart. — Rou»seile, Sudre, Puhlii Ovidii 
Nasonis Metamorplioseon libros quoinodo nostrates medii 
aevi poetae imitati interpretatimie sint. — 

Rev. pol. et litt. 31.Jnhrg.. 1: J. Leinaitre: LouisVeuillot. 
— Besprechung von G. Reynier, Thomas Corneille. Sa 
vie et son theätre, these de doctorat 1893. — 2: Charles 
Maurras, Les jeunes revues (Forts.). — J. du Till et: 
Reprise de Berenice (feine Charakteristik von Raeines am 
Theätre fry. neu einstudiertem Stück). — 3: A. Cim: 
j Autcurs, editours et libraires (über den derzeitigen Stand 
des Milchgeschäfts in Frankreich). — P. Lasserre. Challe- 
mel-Lacour, eerivain et philosophe (über die Geschichts¬ 
philosophie des als Nachfolger Renans in die Akademie 
j aufgenonnnenen Politikers). — J. Dur andeau, Alinanachs 
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et calendriers. — 4: G. Lanson, M. Emile Faguet (ein¬ 
dringende Charakteristik des Kritikers u. Professors). — 
5: M. Bigeon, Biörnstierne Biörnson. — E. Rod, Ex- 
cusos ä Renan (der Verfasser, der dem Wirken des leben¬ 
den Renan selbst nicht ohne Bedenken gegenüber stand, 
äufsert seine Mißbilligung des abschätzigen Urteils, das 
Challemel-Lacour über seinen Vorgänger in der Akademie 
gefällt hat). — 

Le Corrcspondant 10. Juli: V. Fournel, Collot d’Herbois, 
acteur et auteur dramatique. — 10., 25. Sept., 10. Okt.: 
E. Fr6my, Les debuts diplomatiques de Chateaubriand. 

Revues des qnestions lilstoriqnes Juli u. Okt.: A. de 
Boislisle, Paul Scarron et Fran^oise d’Aubigne. — 

Annales du Midi 21: A. Thomas, Deux allusions au roman 
de Clig^s dans la litterature proven<;ale. — Ders., La- 
nusse, De l’intluence du dialecte gascon sur la langue 
fran^aise. 

Revue de Gnscogne Nov.: A. Thomas, Sur un mot gascon 
du descort de R. de Vaqueyras (hura — lat. fibella). — 
Lavergne et L. Couture, Sur quelques points de 
Phistoire litt^raire du patois. 

Bulletin de l’Acad6mie delpliinale 1892, S. 452 — 480: 
Prompt, Les neuvres latines apocryphes du Dante. 

Revue de Porient latin 1893, 3: G. Paris, Un poeme 
latin inedit sur Saladin. 

Nnova Antologia 15. Dez.: A. Zardo, Studi di ^ettcrature 
straniere di B. Zumbini. — Boll. bibliografico: Pietro 
Metastasio e L. Ant. Muratori, Appunti da un carteggio 
muratoriano inedito della collezione Campori, per cura 
di C. Frati. — F. Gabotto, La epopea del buflfone. — 
P. Toldo, Ce que Scarron doit aux auteurs burlesques 
d'Italie. — 1. Jan.: G. Carducci, II ‘Torrismombr di 
T. Tasso. — C. Paoli, Una cronachetta senese del sec. 
XIV. — Boll.bibl.: Shelley, Epipsvehidion, colla seconda 
edizione della Xitvöla e delP Al/otlolfi; v’ersioni di Diocle- 
ziano Mancini. — E. Lamma, I codici Trombelli della 
R. bibl. Universitaria di Bologna; G. Rossi, Tavola del 
Codice 1739 della R. bibl. Universitaria di Bologna. 

Atti della Accademia Pontoniana XXIII: C. Lanza, Le 
origini del melodramma in Italia. — A. Agr^sti, Torq. 
Tasso a Sorrento — Idilio in un atto eon musica ai 
Michele Ruta. 

Atti del reale istltuto veneto di scienze, lettere ed arti 

ser. VII, tomo V, disp. 1: E. Teza, Della voce Zomba ye 
nei caratteri del La Bravere: nota. — F. Cipolla, La 
Medusa nell 1 Inferno dantesco. 

Corriere ticinese 1893, 300 (21. Dez.): G. Negri, Note 
leopardiane. 


Neu erschienene Bücher. 

Heikel, J. A., Filologins Studium vid Äbo Universitet 
(Skrifter utgifna af Svenska literatursällskapet i Finland). 
334 S. 8°. S. 

Schuchardt, H., Weltsprache und Weltsprachen. Strafs¬ 
burg, Triibner. 54 S. 8°. M. 1,40. 


Allem na ck ferreng an ömreng for’t Juar 1894 ütjdmin 
fan Dr. Otto Bremer an Neggels Jirrins. Halle, Niemeyer. 
8. M. 1. 

Böhme, O., Zur Kenntnis des Oberfränkischen im 13., 14. 
u. 15. Jahrh. mit Berücksicht, d. ältesten oberfränkischen 
Sprachdenkmäler. Leipz. Diss. Leipzig, Gustav Fock. 
83 S. gr. 8°. M. 2. 

Bossert, A., La Litterature ailemande au moyen age et 
les Origines de Pöpopee germanique. 3‘> ed., rev. et corr. 
Paris, libr. Hachette et Cie. In 10, x-433 p. 3,50 fr. 

Dauben speck, Herrn., Die Sprache in den gerichtlichen 
Entscheidungen. Berlin. Valden 1893. 50 S. 8. M. 1. 

Egils Saga, The, Translated into English Prose by W. C. 
Green. London, Stock. 6 S. 

Feilberg, H. F., Bidrag til en ordbog over jydske alumes- 
mal. Kopenhagen, Klein. 10. Heft. 8°. 

Festgrufs an Rudolf von Roth zum Doktorjubiläum 
24. Aug. 1893 von seinen Freunden und Schülern. Stutt¬ 
gart, Kohlhammer. M. 12: darin B. Delbrück, Altnordisch 
ftufqar Vater und Sohn. — L. v. Schröder, Indogermani¬ 
sches Wergeid. — A. Weber, Miscellen aus dem indogerm. 
Familienleben. — II. Zimmer, Sind die altindischen Be¬ 
dingungen der Verbalenklise indogermanisch? 

Festschrift zur Eröffnung des neuen Kantonsehulgebäudes 


zu Luzern: darin J. L. Brandstetter, Die Namen ‘Bilstein 
und ‘Pilatus 1 . 

Festskrift med anledning af Svenska Bokforlaggarefo 
eningens femtioärsjubileum. Enth. S. 1—80 M. KelnV. 
Anteckningar om den äldsta bokhandeln i Sverge. S. 

Forschungen, Theatergeschichtliche. Heft VHI: J. H<: 
müller, Adam Gottfried Uhlich; Holländische Komödiant»: 
in Hamburg (1740 —1741). Hamburg, Leop. Vofs. M. 2e 

Gedichte, Deutsche, des 12. Jahrh. Hrsg. v. Carl Krau 
Halle, Niemeyer. X. 284 S. 8°. 

Heinzei, R., Über Wolframs von Escbenbach Parzivsi 
Leipzig, Freytag. 114 S. 8°. M. 2,30. Aus d. Sitzungdi : 
der Wiener Akademie. 

Hartmann von Aue, Der arme Heinrich, hrsg. von H 
Paul. Zweite Aufl. Halle, Niemeyer. VIU. 40 S. \ 
M. 0,40. (Altdeutsche Textbibi., hrsg. v. Paul, Nr. 3.) 

Kalkar, O., Ordbog til det danske sprog. 21. Heft. Kop-> 
hagen, Klein. 

Klee, Gotthold, Die deutschen Heldensagen (Hagen m 
Hilde, Gudrun), with introduction, notes and a com| • r 
vocabularv, bv H. J. Wolstenholme Cambridge, Tn 
VII. 171'S. *8. 

Kolbe, K., Die Verdienste des Bischofs Wolfgang v 
Regensburg um das Bildungswesen Suddeutschlands IV 
trag zur Geschichte der Pädagogik des 10. u. 11. Jahrl 
Breslau. Handel in Komm. 52 o. 8. M. 1. 

Kronfeld, M., Bei Mutter Grün (darin: Goethe ab R 
taniker). Wien, Merlin. VIII. 124 S. 8. M. 2. 

Larsson, L., Sagan ock Rimornaom Fridpiofr HiunFr^kt 
Kopenhagen. 158 S. 8°. 

Meyer, Heinr., Die alte Sprachgrenze der Harzlasi 
Göttinger Diss. 116 S. 8. 

Murner, Thomas, Narrenbeschwörung (Text und BiV: 
der ersten Ausgabe). MitEinl., Anmerku’gen und Gl"-: 
v. M. Spanier. Halle, Nieineyer. Neudruck 119-IV 
XXVI. 371 S. 8°. M. 3,60. 

Nägele, Beiträge zu Uhland. Uh lands Jugenddicht it; 
48 S. 4. Abli. zu den Schulnachrichten des Gyimu* 
Tübingen. 189293. 

Ordbok öfver svenska spraket utgifven af Svenska Ab 
demien. H. 1. A-Afbild. Lund, C. W. K. Gleemp. 23. •* 
XXVIII. 56 S. 4. Kr. 1,50. S. 

Panzer, F., Meister Rüinzlauts Leben u. Dichten. PI" 
Leipzig, Gustav Fock. 76 S. gr. 8°. M. 1,20. 

Schioer. Ad., Die fränk. u. alemannischen Siedlungen 
Gallien bes. in Elsafs und Lothringen. Ein Beitrag ;* 
Urgeschichte des deutschen und des frauz. Volkstun- 
Strafsburg, Trübner. IX. 109 S. 8° u. 2 Karten. 

Schnitze, S., Der junge Goethe. Ein Bild seiner inmf’ 
Entwicklung. Halle, Kaemmerer (1749—1775). H.5. Frau 
furt-Wetzlarer Periode. 2. Abt. Goethe in Wetzlar (ITT.’ 
Halle, Kaemmerer. 57 S. 8. M 1. 

Stricker, Daniel v. dem Blühenden Thal. Ein Artusmtnai 
Hrsg. v. Rosenhagen. Breslau, Koebner. M. 9 Gern, 
nistischc Abhandlungen. IX. Heft. 

Sturluson, Suorri, Heimskringla. Noregs Konunga Soju 
udg. ved Finnur Jönssou. Kopenhagen, Möller. I, 8. 1- 
192. 8. 

Tetzner, F., Deutsches Wörterbuch. Leipzig, Ktvbc 
m S. 8°. M. 0,60. 

Wolfram, E. H., Nassauische Volkslieder. NachWort 1 ^ 
Weise aus dem Munde des Volks gesammelt, m. Iittera: 
histor. Anmerkungen versehen u. auf Veranlassung <V 
Bezirksverbandes des Rgb. Wiesbaden hrsg. Berlin, .Sifgi- 
mund. 462 8. gr. 8°. M. 4; geb. in Leinw. M. 5. 

Wörterbuch, deutsches, VIII, 14 (Schlufs des VIU. B<I 
schellen—schiefe. 


Apulejus, The Golden Ass of, translated out of latin bj 
William Adlington anno 1566 with an introduction b 
Gharles Whibley. London, David Nutt 1893. The Tu t : 
translations edited by W. E. Henlev IV. 8. XXX. 24’* > 
Bell, J., ßiblieal and Sliakespearean Characters Compar’»: 
Studies in Life and Character. Hüll, Andrews. Cr. Sv.*- 
pp. 176. 

Bibliothek der angelsächsischen Poesie, begründet v. O. 
W. M. Grein. Neu bearb., verm. u. nach neuen Lc-i:n 
iler Handschriften hrsg. v. R. P. Wülker. 2. Bd. 2 Hfiii’- 
Leipzig. G. H. Wigand, gr. 8°. M. 18. (2. Die Verc-Ilcr 
Handschrift, die Handschrift des Cambridger Corpus Chris* 
Collegs CCI, die Gedichte der sogen. Caedmoubarnbelirm 
Judith, der Hymnus Caedmons, Heiligenkalender, 
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kleineren geistlichen Dichtungen. Hrsg. v. R. P. Wülker. 
2. Hälfte. IX u. S. 211-570. M. 18.) 

Burton’s Anatomy of Melancholy ed. by A. R. Shilleto, 
with an introduction by A. H. Hullen. London, G. Bell 
& Sons. 3 vols. 8°. 

Chaucer, Geoffrey, The complcte Works. Edited, from 
uumerous manuscripts by the Hev. Walter W. Skeat. In 
6 volumes demy 8°, with Portrait and Facsimiles, to be 
issued at short mtervals during the j)resent year. London, 
Sampson Low, Marston & Co, Ltd. Volume I = 16 sh. 
(Abonnementspreis 63 sh. im voraus zahlbar für alle die 
sechs Bände. Die Subskriptionsliste wird vor der Heraus¬ 
gabe des ganzen Werkes geschlossen.) 

Collins, J. C., The Satires of Dryden. Ed. with Memoir, 
Introd. and Notes. New-York, Maemillan & Co. XII. 
137 S. 12°. 

Cook, A. S., A first book in old English Grammar, reader, 
notes and vocabulary. Boston, Ginn & Co. XII u. 
314 S. 8°. 

Dictionary, a Standard, of the English language. Pre- 
pared by more than 200 specialists and other Scholars 
under supervision of J. K. Funk, F. A. March, D. S. 
Gregory etc. Vol. I. London, Funk & Wagnalls Co. 
4°. 48 sh. 

H empl, G., Chaucer’s Pronunciation, and the spelling of 
the Ellesmere MS. Boston, DC. Heath & Co. 37 S. 8°. 

Mackinlay, James M., Folklore of Scottisli Lochs and 

.. Springs. Glasgow, W. Hodge and Co. 8vo, pp. 320. 

Ochelhäuser,Wilh., Shakespearcana. Berlin, Springer, 
gr. 8°. V u. 251 S. M. 6. 

Piles, G. T., The anglo-saxon liouse, its construction, de- 
coration and furniture, together with an introduction on 
English Miniature drawing of the 10 th and llt-h centuries. 
Leipz. Diss. 

Wolff, R., Untersuchung der Laute in den Kentischen 
Urkunden. Heidelberger Diss. 71 S. 8°. 


Aubignö, A.d’, Histoire universelle; par Agrippa d’Aubignö. 
Edition publice pour la Soci6t6 de l’histoire de France 
par le baron Alphonse de Ruble. T. 7. 1585-1588. 8°. 
418 p. Paris, lij^iric Laurens. 1893. 9 fr. 

Bir6, E., Victor Hugo apres 1852. L’exil, lesderni&res anndes 
et la mort du pofcte. 18°. Paris, Herrin & Cie. 3,50 fr. 
Brunetiere, F., L’övolution de la po6sie lyrique en France 
au XIX« si6cle. Tome I. 18°. Paris, Hachette & Cie. 
3,50 fr. 

Coleccion de escritores castellanos. Tomo CII. Historia 
critiea de la poesia castellana en ei siglo XVIII, por D. 
Leopoldo Augusto de Cueto, Marquös de Valmar. Tomo 
III. Tercera edicion, corregida y aumentada Madrid. 
Est. tip. Sucesores de Rivadeneyra. 1893. En 8°. 509 
pägs. Libr. de M. Murillo. 5 y 5,50. 

Corcos, F, Appunti sulle polenuchc suscitate dall’ Adone 
di G. B. Marino. Caglian, G. Dessl. 33 S. 8°. 

Cr escini, Vinc enzo, Manualetto Provenzale. Introduzione 
grammaticalc, Crestomazia, Glossario. CLXV u. 256 pp. 
In-8°. Verona, Dracker. 4M. 

Dares de Phrygie, l’histoire v^ritable de la guerre des 
Grecs et des Troyens .... escrite premi&rement en grec, 
depuis traduite en latin par Comille Nepveu et faite 
francaise par Cliarles de Bourgueville. Caen, Massip. 
117 S. 16* 

Darmesteter, A., Trait6 de la formation des mots com- 
pos£s dans la langue francaise compar^e aux autres lan- 
gues romanes et au latin. 2 e Edition, revue, corrig^e et 
en partie refondue, avec une pr^face par G. Paris. Grand 
in-8. Paris, Bouillon. VI u. 365 S. 8°. 12 fr. 
Decurtins, C.. Ilätoromanische Chrestomathie. I. Bd.: 
Surselvisch, Subselvisch, Sursettisch. 2. Lfg.: Das XVIII. 
Jalirh. gr. 8°. XX u. 209—452 S. Erlangen, Fr. Junge. 


Despois, E., Le Th&itre francais sous Louis XIV; par 
Eugene Despois. 4© Edition. In-16. 429 p. avec plan. 
Paris, libr. Hachette et Cie. 3,50 fr. 

Falcäo, Christov., Obras. EdiySo critica annotada por 
Aug. Epiphanio da Silva Dias. Porto, Magallmes u. Moriz. 
109 S. gr. 8°. 

Fiammazzo, A., 11 Voltaire e l’abate Giov. Marenzi, primo 
traduttore italiano della Henriade. Bergamo. 28 S. 8°. 
Font, A., Favart: L'Optfra Comique et la Comedie-Vaude¬ 
ville aux XVII« et aVIII« stecles. Paris, Fischlmcher. 
Grand in-8°. 355 p. 10 fr. (Pariser These.) 


Foerster, Wend., Freundesbriefe von Friedrich Diez. 
Einladungsschrift der Univ. Bonn zur Feier des lOOjähr. 
Geburtstages von Fr. Diez. Bonn. 35 8. 4°. 

Gilbert, F., (Euvres choisies (1751—1780). P. p P. Huot. 

Paris, Sevin. LXIV u. 157 S. 4°. 

Grion, G, Tomasino de’ Cerchiari, poeta cividalese del 
duecento. 116 8. 8°. Udine. Aus TI Friuli’. 
Habusque, J., Documents sur le th^ätre ä Agen (1585 
bis 1788). Agen. 40 8. 8°. 

Hammer, M., Die lokale Verbreitung frühester romanischer 
Lautwandlungen im alten Italien. Hall. Diss. 41 S. 8°. 
5 Karten. 

Jarnik, J. U., Dv6 verse starofrancouzsk£ legendy o 8v. 
Katelinö. [Zwei altfrz. Versionen der Katharinenlegende, 
hrsg. v. J. U. J.] Prag» Bursik & Kohout. LII u. 350 8. 
4°. Publication der Böhm. Akademie der Wissenschaften. 
Jensen, K. 8., Moitere og hens modstandere 1662—1664. 
Kopenhagen, Klein. 8°. 

Keller, A., Historische Formenlehre der span. Sprache. 

Murrhardt, 8elbstverlag. VIII u. 84 8. 8°. M. 2. 
Klemperer, W., Voltaire und die Juden. Berlin, Bibi. 
Bureau. 50 Pf. 

Lintilhac, E., Pr^cis historique et critique de la litte- 
rature francaise, depuis les origines jusquu nos jours. I. 
2 e 6d. II. Paris. Andre. 

Livre des Privileges de Manosque, cartulaire municipal 
latin-proven^al (1169—1315) publik par M. Z. Isnard, 
suivi de remarques philologiques sur le texte proven^al 
par Camille Chabaneau. Paris, Champion. 240 8. 4°. 
Luchini, Lu., La politica di Dante e sue pellegrinazioni 
a Bologna, Padova, Milano, Cremona, Brescia, Mantova, 
Genova, Verona, Trcviso, Udine e Ravenna. Bozzolo. 
191 8. 4°. L. 2. 

Maddalena, E, Fonti goldoniane. Venezia, M. Fontana. 

17 S. 8°. (Aus Ateneo veneto Nov. Die. 1893.) 
Michaelis, H., Vollstand. Wörterbuch d. ital. ludeutschcn 
Sprache. 9. Aufl. 2 Teile. M. 12. 

Morf, H., Francois Rabelais. 21 S. 8°. Sep.-Abdr. aus 
‘Die Nation’. Jan. 1894. 

Morsolin, B., Giangiorgio Trissino: monografia d’un gen- 
tiluomo letterato nel secolo XVI. 2® ed. corretta e ampliata. 
Firenze, Le Monnier XIV. 491 8. L. 5. 

Myst&res proven^aux du qui zieme siede publies pour 
la premi^re fois par A. Jcanroy et H. Teulie. Toulouse, 
E. Privat. LII. 330 8. 8°. fr. 7. Biblioth&quc meri- 
dionale I re s4rie. T. III. 

Pallioppi, Dizionari dels idioms roinauntschs d’Engia- 
din’ ota c bassa. 2. Fase. 8. 193—384: contra nt — 


iwjiannir. 

Pisani, A., L’idealc politico di Dante, con prefazionc di 
Verdinois. Bari. 28 S. 8°. 

Pasquier, F., Texte roman des eoutumes municipales de 
Seix-en-Couserans, confhrm^es par Philippe le Hardi, et 
Reconnai sance des privilöges de cette ville par Henri 
II en 1547. Documents in6dits, publi(*s par Fölix Pasquier. 
In-8°. 12 p. (Extrait du Bulletin de la Societe ariögeoise 
des Sciences, lettres et arts; 4 e vol., n° 10.) 

Ravagli, Fr., Un Sonetto inedito di Comedio Vcnuti a 
Francesco 8forza duca di Milano. Nozzc Rossi-Redi — 
Nardi-Dei. 

— — Due sonetti di Lor. Spirito rimatore perugino del sec. 
XV. Nozze Suffo-Palchetti. 

Renan, £., Les Ecrivains juifs franyais du XIV° siede; 
par Emest Renan, de l’Institut. In-4°. XVI u. 469 p. 
Paris, Imprim. nationale. (Extrait de l’Histoire litteraire 
de la France; t. 31.) 

Rossi, V., Caio Caloria Ponzio e la poesia volgare lette- 
raria di 8icilia nel sec. XV. Palermo. (Abdruck aus dem 
Archivio Storieo sic.) 

Rua, Gius., L’epopea Savoiua alla corte di Carlo Ema- 
nuele I. La Savoysiade di Onorato d’Urfe. Torino, 
Clausen. 

Tamizey de Larroque, Lettres inedites de Voltaire ä 
Louis Racine. St-Etienne, Charles Roy. 4°. VIII u. 
21 S. Zur Hochzeit von Edith Rouehier-Alquie und L£on 
G. Pelissier. 

To bl er, A., Briefwechsel zwischen Moriz Haupt u. Friedr. 
Diez aus Anlafs der 100. Wiederkehr von Diez’ Geburts¬ 


tage (15. März). 8itzb. der Berliner Akademie phil.-hist. 
Classe 1894. VI1. 18 8. 

- — Diez-Reliquien. Braunschweig. 8.-A. aus dem Archiv 
für das Studium der neuern Spr. u. Litt. XC1I, 2. 
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Tondelli, V., Sei sonetti di Cecco Angiolieri e barzelletta 
della citta di Siena. Nozze Guidi-Incontri. 

A. Wesseloffsky, Boccaccio. Jevo sredä u sverstniki. 
Tom. I. St. Petersburg 1893. (Der zweite Teil dieses 
grofsartig angelegten Werkes, das ein Resultat lang¬ 
jähriger Forschung und Arbeit, befindet sich unter der 
Presse. Sehnlichst wäre zu wünschen , dafs der illustre 
Verfasser es auch in einer anderen Sprache herausgeben 
möge. — Sm.) 

Zumbini, B., Sülle poesie di Vicenzo Monti. 3° ed. Firenze, 
Le Monnier. XXXV u. 363 S. L. 4. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von Büchner in Bamberg wird erscheinen: 
Euphorion, Zeitschrift für Literaturgeschichte, hrsg. v. 
A u g. S a u e r. 

Demnächst erscheint: Achim von Arnim und die 
ihm nahe standen, von R. Steig. 

Der Privatdocent der germ. Philologie an der Uni¬ 
versität Berlin, Dr. Andreas Heusler, wurde zum ao. 
Professor daselbst ernannt. 

Dr. W. Uhl hat sich an der Universität Königsberg 
für deutsche Philologie habilitiert. 

Dr. Paul Marchot ist als ao. Professor der roman. 
Sprachen an die Universität Freiburg i. d. Schw. berufen 
worden. 

A. Jeanroy ist zum Professor der rom. Sprachen u. 
Litteraturcn an der Facult6 des Lettres zu Toulouse er¬ 
nannt worden. 


f 31. Okt. 1893 in Pa via Prof. Adolfo Borgognoni 
(geb. 4. Nov. 1840). 

+ 30. Dez. 1893 der siebenbürgische Forscher Johann 
Wolrf, im Alter von 49 Jahren. 

f zu Doberan Mitte Februar der Oberlehrer Dr. Karl 
Foth, der bekannte Verfasser der Arbeit über rom. Tempus¬ 
verschiebung (Rom. Stud. II). 

Antiquarische Kataloge: Ackermann, München 
(allgem. u. vgl. Sprachw.), Carlebach, Heidelberg (197: 
Deutsche und ausländische Litteratur); Fröhlich, Berlin 
(Deutsch); List und Franke, Leipzig (Humauismus); 
Merkel, Erlangen (neuere Sprachen); Otto, Erfurt (Germ, 
u. Rom.); Völ cker, Frankfurt a. M. (Deutsche Litt.); Weg, 
Leipzig (Faust, Lessing, Deutsche Litt. 1750—1850). 


Der verstorbene Schriftsteller Gottfried vonLcin- 
burg hat ein massenhaftes Material zu einem deutschen 
Reimwörterbuch gesammelt, in dem die bedeutendsten 
Dichter des XIX. Jahrh. vertreten sind. Die Witwe wäre 
geneigt, das Material einem jüngeren Gelehrten zur Be¬ 
arbeitung zu überlassen. Bewerber wollen sich bis längstens 
zu Ostern an meine Adresse (III/3 Strohgasse 1 in Wien) 
wenden. Lautphysiologische Kenntnisse neben ästhetischer 
und litteraturgeschichtlicher Bildung sind Voraussetzung. 
Die Entscheidung erfolgt zu Pfingsten. 

Wien. Professor Minor. 


’Si'SKSr: Literarische Anzeigen. 
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Beil&gegebühron nach v 
Umfang M. 12, 15 u. 18.' 


Verlag: von O. R. REISLAND In Leipzig. 

Soeben erschienen: 

Encyklopädie und Methodologie 

der 

Französischen Philologie. 

Vou Gustav Körting. 

Separatausgabe ans dem 1886 erschienenen dritten Theilc der 
Encyklopädie und Methodologie der Romanischen Philologie. 
27 Bogen. Gr. 8°. Preis M. 6.—. 

Verlag* von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Grammatisch-stilistisches Wörterbuch 

der 

deutschen Sprache. 

Von 

Ignaz Emanuel Wessely. 

Zweite Auflage. 

X, 198 S. 8°. Preis gebunden M. 2.—. 

Verlag von O. R. REISLAND ln Leipzig. 

Soeben erschien: 

Lesebuch för den englischen Unterricht 

und 

Formenlehre. 

Von 

Dr. 0. Boensel. 

18 Bogen, gr. 8°. Preis br. M. 1.80. 
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Laistner, Ludwig, GermanischeVölkernamen. Sonder¬ 
abdruck aus den Wurttembergischen Vierteljahrsheften 
für Landesgeschichte. Neue Folge. 1892. 57 S. 8°. 

Laistner unternimmt in dem vorliegenden Heft eine 
neue, umfassende Deutung der germanischen Völker- 
namen, eine Aufgabe, die von jeher sehr anziehend, aber 
auch ungemein schwierig gewesen ist. Laistners Grand¬ 
anschauung ist, von gewissen Prinzipien der Namen¬ 
gebung auszugehen, und dadurch auch das Dunklere zu 
erhellen. So legt er S. 8 den Begriff der Menge den 
Völkernamen zu Grunde und deutet die TJbii als Zahl¬ 
reiche, und ähnlich die Chauci , welche nicht die Hohen, 
sondern die Vielen, die Zahlreichen bedeutet hat, unter 
andern durch Hinweis auf ags. se hyhsta dal heafodgerimes. 
Analoge Deutungen erfahren die öhamavij die Semnones , 
die Ooti = xtyv/ntvoi u. s. w. Andre Rubriken sind 
‘das Volk in Waffen’ ( Cherusci , Charudi, Langobardi , 
Ndhanarvali , Heruli u. s. w.), ‘Versammlung und Ver¬ 
band’ ( Quadi , Rcudigni, Saxones, Marsi , Cimbri), Ver¬ 
wandtschaft (Sißivoi vgl. Hel. sibbeon bitengea , Tenchteri , 
Cannmefales u. s. w.). In 6 werden ‘die Enkel Tuistos ’, 
in 7 die Germani besprochen, deren ursprünglich römi¬ 
sche Namengebung er wahrscheinlich zu machen ver¬ 
sucht In 1 wird der Name Cyuuari , der für die 
Schwaben einmal erscheint, genau untersucht und als 
nicht echt nachgewiesen. Aufserdem giebt L. noch eine 
wichtige lantgeschichtliche Erörterung, nämlich die Ent¬ 
wickelung von - mn - im Germanischen. Bekannt ist es, 
dafs diese Lautgrnppe im Gotischen und Nordischen als 
- bn resp. - fn erscheint. Bis jetzt hat man angenommen, 
und so ist es in Brngmanns Grundrifs kodifiziert, dafs 
nur diese beiden Dialekte an diesem Lautwandel teil¬ 
nehmen, es ist indessen unzweifelhaft, dafs dieses Laut¬ 
gesetz gemeingermanisch gewesen ist. Aber Laistner 
geht weiter. Er nimmt an, dafs dieses Lautgesetz vor 
die Assimilation von bn zu bb (pp) fällt, und sieht sich 
in Folge dessen in der Lage, jedes gotisch-westgermanische 
PP (p) auf mn zurückzuführen. So erklärt er denn ahd. 
dorf, got. paurp , altn. porp aus einem vorgermanischen 
*tpnn-o-s >- *porbnas *porppa-s >- got. paurp 
~~ lat. terminus , das andere Ablautsstufe zeigt. Zn 


anord. hrime , hrim ‘pruina’ bair. reim ‘Reif, Flaum 
am Obste’ stellt sich ahd. hnfo hrippo hnmno. 
So verbindet er ahd. hruom und hruof , ahd. ifer mit 
lat. aemülatioy mhd. toum ‘Duft, Qualm’ mit mhd. tuft, 
zu vergleichen mit gr. &vpa ra, lat. subßmentum , und 
manches andere, das natürlich mehr oder minder sicher ist. 

Im allgemeinen bin ich von diesem Lautgesetz über¬ 
zeugt worden, wenngleich es nnr unter gewissen Be¬ 
dingungen gewirkt hat, dessen einzelne Phasen noch 
des näheren zu untersuchen sind. Aufserdem haben 
wir es mit einer grofsen Menge von Aasgleichungen zu 
thun. 

Was die Deutung der Völkernamen betrifft, so ist 
ja vieles in Laistners Aasführungen sehr geistreich und 
besser als Früheres, aber ein prinzipielles Bedenken kann 
ich doch nicht unterdrücken. L. deutet die germanischen 
Völkernamen aus dem germanischen Sprachschatz und 
weist ein Hinübergreifen anf den Boden der übrigen 
indogermanischen Sprachen von sich, vgl. S. 27 Chatti , 
die mit den gallischen Cassi von Müllenhoff und Osthoff 
zusammengestellt sind. L. möchte aber Osthoffs Deutung 
und Vergleichung mit xtxaapivoq deshalb abweisen, weil 
dann das Wort innerhalb des Germanischen so völlig 
verwaist stünde, und verbindet es mit got. halan. Das 
würde voraussetzen, dafs dieser Völkernamen erst auf 
germanischem Boden entstanden ist, während es doch 
ebenso gut möglich ist, dafs er ebenso lange vorher 
bestanden hat, als er seit der Zeit des ersten Auftretens 
in der Geschichte fortgelebt hat. Für einige Völker¬ 
namen läfst sich das ziemlich sicher beweisen. 

Dafs die Inguaeones oder Ingaevones den 'Ayaioi aus 
ngh- entsprechen, hat Laistner zugleich mit Johansson ver¬ 
mutet, und mir scheint diese Gleichung vollständig schlagend. 
Die Ambrones entsprechen den Umbri } die Marsi und 
Marsigni den italischen Marsi . Der Stamm uent (uend) 
kehrt an den verschiedensten Stellen wieder, in den 
Venefern Italiens, wie den Wenden , den Vandalen , und 
den Veneti in Gallien. Ferner erscheint der Name schon 
II. II, 582 für ein verschollenes Volk in Paphlagonien 
u. s. w. vgl. Nissen, Italische Landeskunde 489. Ja, 
man kann auch die Sutbi mit den Sabini vergleichen, 

8 


Digitized by 


Google 







107 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 4. 


108 


wobei das Fehlen de6 u im Italienischen auf indoger¬ 
manische Differenzierung ohne Anstand zurtickgeführt 
werden kann, vgl. den Pronominalstamm suo neben so. 
Es giebt noch viele Wortstämme, die auf verschiedenen 
Sprachgebieten wiederkehren, und daher warnen, die 
Namen rasch deuten zu wollen, aus Wurzeln, die uns 
gerade bekannt sind. Je weiter wir in der Geschichte 
vorrücken, um so mehr schliefsen sich einzelne kleinere 
Völkerschaften zu gröfseren zusammen; die kleineren 
geben ihre Namen zu Gunsten der gröfseren auf; in 
manchen Fällen mögen die überlieferten Doppelnamen 
darauf hindeuten. Im allgemeinen weisen aber die Ver¬ 
hältnisse nicht darauf, dafs Namen neu geschaffen wurden, 
sondern dafs alte Namen verloren gegangen sind, indem 
einzelne sich über gröfsere Gebiete erstreckten, einzelne 
Stämme zu Herrschern über viele andere wurden. 

Und einen zweiten Punkt mufs man den Deutern 
von Volksnamen immer wieder entgegenhalten. Es ist 
nicht genug, dafs man irgend eine Wurzel in einem 
Namen wiederfindet, sondern auch das Suffix mufs als 
lebenskräftig für die Zeit der Deutung nachgewiesen 
werden. Dies geschieht aber meistens nicht, während 
es eigentlich sehr leicht sein müfste, da uns ja die ur- 
germanischen und indogermanischen Suffixe hinreichend 
bekannt sind, und daraus für die unbekannte Zwischen¬ 
zeit einigermafsen wahrscheinliche Schlüsse gezogen 
werden können. Gerade weil diese Suffixerklärung auf 
solche Schwierigkeiten stöfst, glaube ich, im Verein mit 
dem eben Entwickelten, dafs die meisten Namen auch 
der germanischen Völker in eine viel zu frühe Zeit 
zurückgehen, sodafs der Versuch, sie zu deuten, nie 
anders als unbefriedigend ausfallen kann. Als charakte¬ 
ristisch für die Unsicherheit, die hier herrscht, will ich 
nur darauf hinweisen, dafs Much, der P. Br. Btr. XVI 
gleichzeitig und unabhängig die germanische Namen¬ 
deutung unternommen hat, fast durchweg ganz andere 
Erklärungen vorbringt, woraus man wohl den Schlufs 
ziehen darf, dafs Sicherheit in diesem Punkte nicht zu 
erlangen ist 

Leipzig. Herman Hirt. 


E. Siecke, Die Liebesgeschiche des Himmels« Unter¬ 
suchungen zur indogermanischen Sagenkunde. Strafsburg, 
K. Trübner. 1892. 131 S. 8°. M. 3,50. 

Der Verfasser scheint selbst nicht viel Vertrauen 
zu dem Titel seines Werkes gehabt zu haben, denn sonst 
würde er nicht gleich im Vorworte sich ‘freundschaft- 
lichst’ verbeten haben, ‘schon im voraus ohne Einzel¬ 
prüfung über das Endergebnis seiner Untersuchungen 
abzuurteilen und ihn von vornherein für einen eigen¬ 
sinnigen Don Quixote zu halten, der sich vorgenoromen, 
auf derselben Rosinante durch das ganze Sagengebiet zu 
reiten'. Ich habe die Mühe, die sich schon nach den 
ersten Seiten als ganz fruchtlose herausstellte, nicht ge¬ 
scheut und das Buch durchlesen, mufste aber zu dem 
Resultate kommen, dafs der Verf. als das erscheint, wo¬ 
gegen er sich im Vorwort verwahrt: seine Rosinante ist 
eine von Phantasie und wenig Kritik erzeugte Mond¬ 
scheibe, die sich würdig an die zu Tode gehetzten Rosi¬ 
nanten der letzten Jahrzehnte anschliefst. In uralter, 
d. i. indogermanischer Urzeit hat ein Mythus von einem 
Liebesververhältnis zwischen Sonne (Mann) und Mond 
(Frau) bestanden: die beiden Gestirne lieben sich, sie 
nähern sich, da schwindet die Geliebte dahin, und wenn 
sie beim Bräutigam angekommen, ist sie dem Reiche des 


Todes verfallen. Die dunklen Mächte geben sie wieder 
heraus, er darf sie zurückführen, und nun geht die 
Liebelei wie vorher von neuem wieder los. Dieser ‘indo¬ 
germanische' (!!) Mythus hat sich natürlich erhalten: er 
lebt fort im Mythus von Orpheus und Eurydice, von 
Purüravas und Urvagi, im Märchen von der weifsen und 
schwarzen Braut (KHM. Nr. 135), in der Sage vom 
Schwanenritter, in der Wielandssage. Dann werden 
weitere Mondgötter entworfen, so die Juno, weil ihr die 
Gans heilig ist, die Gans aber für den kinderbringenden 
Schwan steht, der stets auf einen Mondmythus hinweist, 
ferner die Freyja, Gerda, Idun, Skadi; dann kommt die 
von Herkules erlegte Hydra dran, weil sie auf Bild¬ 
werken mit neun Köpfen dargestellt wird, die neun aber 
fast immer mit den drei Phasen des Mondes zusammen¬ 
zubringen ist, weiter Demeter, Hekate, die neun Musen, 
die ursprünglich als Einheit existierten, Heimdall, Odins 
Wölfe Geri und Freki, seine Raben Hugin und Munin, 
Menglöd in Fjplsvinnsmäl, ja selbst das arme Fuchspaar 
im Märchen von der Hochzeit der Frau Füchsin (KHM. 
38) mufs sich gefallen lassen, für Sonne und Mond er¬ 
klärt zu werden, weil — der alte Fuchs neun Schwänze 
gehabt hat. Was wird dann aus der zweiten Fassung 
des Märchens, wo die neun Schwänze gar nicht Vor¬ 
kommen? Mit demselben Rechte könnte man auch im 
vorliegenden Buche eine ‘Liebesgeschichte des Himmels 1 
finden: der Verfasser ist die Sonne, seine Idee ist der 
Mond; er geht ihr in jedem Kapitel nach, und wenn er 
ihr am nächsten gekommen zu sein scheint, d. i. am 
Schlüsse des Kapitels, ist sie ins Reich der Phantasie 
oder Finsternis aufgenommen, um im nächsten Abschnitte 
vom neuen zu erscheinen und denselben Kreislauf anzu¬ 
treten. 

Leipzig. E. Mogk. 


Heinrichs Buch oder Der Junker und der treue Heinrich, 

ein Rittermärchen, nach einer Dillincer Handschrift mit 

Einleitung herausgegeben von Dr. Sebastian Englert. 

Würzburg, Stüber, 1892. XVH und 66 S. 

Das Rittermärchen vom Junker und treuen Heinrich, 
eine mittelfränkische Erzählung (ob von einer Dichterin? 
die beweisende Stelle fehlt in der Dillinger Handschrift), 
war bisher nur in einer schlechten Heidelberger Handschrift 
überliefert, die Kinzel 1880 mit unmethodischem Konser¬ 
vativismus herausgegeben hat. Die Dillinger Handschrift, 
deren wortgetreuen Abdruck Englerts vorliegendes Buch 
enthält, unterscheidet sich nicht wenig von der Heidelberger 
durch bessere Lesarten, glattere Yerskunst, reinere Er¬ 
haltung des ursprünglichen mittelfränkischen Dialekts und 
durch eine ganze Reine Plusyerse, die die Heidelberger Hand¬ 
schrift teils durch Versehen, teils durch Mifsverstand aus¬ 
gelassen hat. Ich halte Englerts Ausführungen in der Ein¬ 
leitung seiner Schrift, soweit sie das Verhältnis der beiden 
Redaktionen betreffen, im allgemeinen für verfehlt: nach 
ihm soll D im wesentlichen eine Erweiterung von H sein, 
was sicher d^hin umzukehren ist, dafs H eine Verkürzung 
von D ist. Überhaupt ist diese Einleitung recht unmetho¬ 
disch und dilettantisch gehalten: müssen z. B. Bartsch* 
Besserungsvorschläge durch D widerlegt werden (S. VII)? 
Den von Steinmeyer S. XVI gegebenen Auregungen hätte 
Englert folgen sollen, und er wäre zu anderen Resultaten 
gekommen. — S. V ist das Lied vom Brennenbeiger ge¬ 
meint. S. VI ist Kinzel merkwürdig mifsverstanaen: er 
wollte nicht behaupten, dafs das Gedient uns ‘nur in einer 
Abschrift’, sondern *nur in einer Abschrift’ erhalten sei. 

Die Zahlenangaben der Einleitung wimmeln von 
Fehlern, die eine sorgfältigere Korrektur wohl hätte be¬ 
seitigen können. S. VII: Zeile 3 lies D 464, Zeile 7 H 
1226, Zeile 8 D 1379, Zeile 16 H 531, Zeile 18 D 665, Zeile 
21 D 847, Zeile 30 507 und 554, vorletzte Zeile D 328 zu. 
S. VIII: Zeile 9 lies H 2079, Zeile 23 842 versan , Zeile 
24 H 815, Zeile 26 streiche 57, Zeile 27 lies 298, Zeile 32 
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U 1025. S. IX : Zeile 3 lies H 1458, Zeile 5 H 1818, Zeile 26 
H 306, sechstletzte Zeile H 1374, viertletzte Zeile H 1502, 
vorletzte Zeile D 1622. S. X: Zeile 2 lies D 1889, Zeile 16 
II 103, vorletzte Zeile I) 821. S. XI: Zeile 24 lies H 1713, 
Zeile 27 D 2165, Zeile 31 D 2288. S. XII: Zeile 15 lies 
1) 97, Zeile 26 I) 1950, Zeile 29 H 2153, funftletzte Zeile 
11 1122. S. XIII: Zeile 18 lies H 1347, Zeile 20 D 1410. 
S. XIY: Zeile 6 lies II 448, Zeile 17 D 1307, funftletzte 
Zeile H 1827. S. XVI: Zeile 9 lies 1840, Zeile 32 D 2198 
—2216. — S. 2 müssen die drei letzten Verszahlen je eine 
Zeile aufgerückt werden. 

Noch eine sachliche Bemerkung. D 26 zü hoff und 
toffcl rtmge (wofür H 20 uff dappferung hat) ist sicner zu 
bessern in ze hove utid tavelrunac {.junge; vgl. Weinhold, 
mhd. Gramm. 2 218), wobei wir an jene tavelrunde oder runt- 
Uxvel genannte Art des Turniers denken müssen, deren 
Wesen und landschaftliche Verbreitung noch nicht recht 
aufgeklärt ist (den Stellen bei Schultz, Höf. Leb. 8 2, 117 sind 
Bon. 75, 9 und die Chronikenstellen, die Lexer anführt, 
beizufugen). 

Jena. Albert Leitzmann. 


Johann Fischarts Geschichtklitterung (Gargantua) heraus¬ 
gegeben von A. Alsleben. Synoptischer Abdruck der 
Bearbeitungen von 1575, 1582 und 1590. Zwei Hefte. 
Halle a. S., Max Niemfeycr. 1887 —91. Neudrucke deutscher 
Litteraturwerke des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Nr. 
65—71). 8. XXVIII u. 460 p. 4,20 M. 

Die Prinzipienreiter, die angesichts litterarischer 
Neudruck-Unternehmungen immer sofort mit dem Vor¬ 
wurfe ‘überflüssig’ bei der Hand sind, müssen vor dieser 
Ausgabe der Fischartschen Geschichtklitterung verstummen. 
Nicht als ob sie an sich durch glänzendes Editionsgeschick 
ausgezeichnet wäre! Der Wert und die Bedeutung liegt 
wesentlich in der Thatsache, dafs das Hauptwerk unseres 
genialsten Satirikers nun endlich allgemein zugänglich 
gemacht ist. Eigentlich ist dies ebenso beschämend wie 
erfreulich; Rabelais’, des nächststehenden Bruders in 
Apoll, weit umfänglicherer Roman gleichartiger Anlage 
und Materie, kursiert seit Jahrhunderten wieder und wieder 
aufgelegt als wichtiger Faktor im französischen Geistesleben. 
Zwar hatte schon 1847 der Stuttgarter Buchhändler 
J. Scheible in sein bekanntes Sammelwerk für alte Volks- 
litteratur, ‘das Kloster’, die Geschichtklitterung aufge¬ 
nommen (Bd. VIII) ; aber weder gelangte dieses wohl¬ 
gemeinte und mit grofsen Opfern ins Leben gerufene 
Unternehmen zur verdienten Anerkennung und Benutzung, 
noch erfüllte es die Erfordernisse historisch-philologischer 
Kritik. Aufserdem ward der Versuch wohl nur noch i 
ein zweites Mal gewagt: H. Hoffmeister, ein als 
nationaler Volksschriftsteller recht wirksamer Litterat, | 
veröffentlichte 1879 in der ‘Sammlung altdeutscher Werke I 
in neuen Bearbeitungen’ eine Erneuerung des Fischart- j 
sehen Buches, die, ein arg verkürzender Auszug, recht 
willkürlich an der alten eigenartigen Darstellung herum¬ 
schnitt und tendenziös modernisierte. Die beiden litterar- 
historischen Fischart-Herausgeber, Heinrich Kurz und 
Karl Goedeke, liefsen die Geschichtklitterung unberück¬ 
sichtigt; ersterer, weil seines Erachtens unter den Be¬ 
griff ‘Sämtliche Dichtungen’ blofs alles in gebundener 
Rede Geschriebene fiel — eine für Fischart am aller¬ 
wenigsten stichhaltige Ansicht —, letzterer aber inner¬ 
halb seines engen Rahmens keinen Platz übrig hatte. 
Von den vier Männern, die selbst eine Ausgabe des 
‘Gargantua’ versprochen hatten, gehören H. G. von Bret- 
schoeider, K. H. G. von Meusebach und Goedeke der 
Vergangenheit an. Der vierte, Camillus Wendeier, der 
durch die Drucklegung des stoffreichen besonders für 
Fischart ungemein ergiebigen Meusebachschen Nachlasses 
ernstes Lob erwarb, bereitete seit mehr als zwanzig 


Jahren eine in der Fülle seiner bibliographischen und 
Realienkenntnisse wurzelnde editio prima atque definitiva 
vor — wird er seinen grofs ausgedachten Plan noch 
verwirklichen V 

Alsleben weist im Eingänge seiner Vorbemerkungen 
jeden höheren Anspruch bescheiden zurück. Die Vor¬ 
geschichte der Gargantua - Herausgabe enthält zugleich 
Aislebens Lob und Kritik. Wir begrüfsen seine Arbeit 
aufs freundlichste, schon allein deshalb, weil wir hiermit 
das bedeutendste Erzeugnis Fischarts gleichsam zum zweiten¬ 
mal geschenkt erhalten. Vor der ungemein sauberen 
Art, mit der hier eine ebenso genaue wie praktisch über¬ 
sichtliche Wiedergabe des Originaltextes versucht wird, 
verschwindet die Notwendigkeit, 4 von fremder Seite den 
Abdruck nachzuprüfen. Das System ist kurz gesagt das, 
dafs die drei bei des Verfassers Lebzeiten erschienenen 
Ausgaben von 1575 (a), 1582 (b) und 1590 (c) gemein¬ 
sam den Text, wie er uns hier vorliegt, konstituierten, 
und zwar dergestalt, dafs alles, was schon in der Aus¬ 
gabe von 1575 stand, mit der üblichen Schrift, die Zu¬ 
sätze von 1582 in Petit, die von 1590 in gesperrtem 
Petit gesetzt wurden. Alle nicht rein orthographischen 
Varianten, die sich auf diesem Wege nicht veranschau¬ 
lichen liefsen, sind als Fufsnoten eingekleidet. Diese 
einfache und geschickte Methode ermöglichte in lehr¬ 
reicher Weise den Anblick einer ‘Ausgabe letzter Hand’ 
unter deutlicher Rücksicht auf alle Erweiterungen und 
Veränderungen. Die bezüglichen Abschnitte der Als- 
lebenschen Einleitung ergänzen recht gut den aus dem 
Texte selbst gewonnenen Eindruck. Insbesondere seien 
hier noch die gründlichen Angaben über die bei Fischart 
eingefügten Holzschnitte und ihre typographische Ge¬ 
schichte hervorgehoben. Die sonstigen allgemeinen Be¬ 
merkungen bieten nun aber leider nicht einmal das Un¬ 
umgänglichste über Aufnahme und Rang des Gedichts; 
ein Vilmar-Citat vermag diesem Mangel, den ja vielleicht 
der grundsätzliche Zuschnitt des Planes erklärt, nicht 
abzuhelfen. P. Besson’s treffliche ‘Etüde sur Jean 
Fischart’ (Paris 1890) kannte Alsleben seltsamerweise 
noch nicht. Im übrigen berührt nur die bei einem Ger¬ 
manisten auffällige kaufmännische Subjektsinversion im 
koordinierten Satze unangenehm. Doch das sind Neben¬ 
dinge, zudem auf einigen Blättern aufstofsend, die eigent¬ 
lich außerhalb des vorschwebenden Planes liegen. Die 
kritische Ausgabe der Geschichtklitterung haben wir nun 
endlich, und sie ruft nun vernehmlich nach dem auch 
längst ersehnten Genossen, dem Kommentar. Alsleben 
liefert ihn auch etwa noch, wenn er nicht in freilich 
berechtigter Schüchternheit vor Wendelers gemach er¬ 
grauter Ankündigung zurückweicht V Wärmsten Dank 
schulden wir ihm jedoch auch ohnehin. 

Leipzig (München). Ludwig Fränkel. 


Briefe von Wilhelm von Humboldt an Friedrich Heinrich 
JacobL Herausg. u. erläutert von Albert Leitzmann« 

Halle a. S., Niemeyer. 1892. 3 M. 

Der Herausgeber hatte nicht nötig, seine Publikation 
so umständlich zu rechtfertigen, wie er es in der Vor¬ 
rede gethan hat. Zeugnisse des Verkehrs zwischen so 
hervorragenden Geistern, wie Humboldt und Jacobi waren, 
werden stets allen denen willkommen sein, die der grofsen 
Zeit unserer Litteratur und unserer Philosophie ein tiefer 
gehendes Interesse entgegenbringen. Zudem ergänzen die 
hier mitgeteilten Schriftstücke das Bild Wilhelm von 
Humboldts nicht unbeträchtlich; wir erkennen aus ihnen, 
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wie er sich mit den metaphysischen Problemen ausein¬ 
ander zu setzen sucht, und die Tiefe und Klarheit dieses 
herrlichen Mannes bewährt sich hier ebenso wie auf den 
übrigen Gebieten seines Forschens und Schaffens. 

Humboldt machte die Bekanntschaft Jacobis Ende 
Oktober 1788, als er eben, aus der Schule der Berliner 
Popularphilosophen entronnen, sich tiefer in das System 
Kants versenkt hatte. Begreiflich, dafs bei den ersten 
Gesprächen, die während des fünftägigen Aufenthalts in 
Pempelfort von ihm und Jacobi geführt wurden und die 
meist philosophische Gegenstände behandelten, fast nir¬ 
gends Übereinstimmung unter ihnen herrschte. Wir er¬ 
sehen dies aus dem Reisetagebuch Humboldts, in dem 
der Gang ihrer Erörterungen aufgezeichnet ist. Leitz- 
mann konnte es als willkommene Beigabe den Briefen 
hinzufügen. Es spricht für die geistige Freiheit beider, 
dafs sich trotz der entgegengesetzten Grundanschauungen 
schnell zwischen ihnen ein Band herzlicher Freundschaft 
und aufrichtiger Verehrung bildete, das fest genug war, 
um eine Jahrzehnte lange Trennung, die nur durch ein 
zweimaliges Wiedersehen unterbrochen wurde, zu über¬ 
dauern. Die 24 Briefe, welche Leitzmann uns in sorg¬ 
fältigem Abdruck darbietet, umfassen die Zeit von Hum¬ 
boldts Rückkehr nach Göttingen (der erste vom 17. No¬ 
vember 1788) bis zum 18. Februar 1815. Nur weniges 
scheint zu fehlen, ausdrücklich bezeugt sind aufserdem 
nur ein Brief von 1794 und mehrere von 1809. An¬ 
fänglich überwiegt das philosophische Interesse; aber 
allmählich gestalten sich Humboldts Schreiben zu Be¬ 
richten über sein äufseres und inneres Dasein im allge¬ 
meinen, die gerade dadurch, dafs sie nicht allzu zahlreich 
werden, zum Teil den Charakter von autobiographischen 
Skizzen erhalten. Wir verfolgen in ihnen seine Reisen 
1789—90, sehen sein heranblühendes Familienglück; wir 
erkennen, wie in ihm durch den Verkehr mit den Wei¬ 
marer Grofsen, die Teilnahme an der Dichtung und 
ästhetischen Fragen im allgemeinen lebendiger wird. Über 
Goethe erhalten wir (S. 34, 49, 75) Nachrichten, von 
denen besonders die letzte, aus dem Jahre 1808, be¬ 
merkenswert ist. Bei Gelegenheit von A. W. Schlegels 
Recension des Vossischen Homers äufsert sich Humboldt 
(S. 45 f.) fein und treffend über die Prinzipien des Über¬ 
setzens und insbesondere der Sprachbehandlung. Er rügt 
den „Sansculottismus“ des Tons in Schlegels Kritik. 
Vortrefflich, aber nichts Neues bietend, ist die Charakte¬ 
ristik Schillers (S. 48 ff.), der hier, wie öfter, von Hum¬ 
boldt Kant und Goethen gegenübergestellt wird. Jacobis 
Vorwurf, dafs Schiller dazu neige, „die Empfindung auf¬ 
zublasen oder zu übertreiben“, wird widerlegt durch eine 
Betrachtung über Natur und Unnatur in der Poesie und 
die Abhängigkeit des Urteils von der individuellen An¬ 
schauung. Als Jacobi sich in den „Xenien“ angegriffen 
glaubt, bestätigt ihm Humboldt aus Schillers Munde, dafs 
er in keinem einzigen gemeint sei (das einzige auf ihn 
bezügliche (Boas, Xenienmanuskript. S. 67) wurde bei 
der Herausgabe unterdrückt). Xenion 24, bisher allge¬ 
mein auf Nicolai gedeutet, wird von jetzt an auf Hum¬ 
boldts Zeugnis (S. 52) hin, auf Hermes zu heziehen sein, 
was auch die ursprüngliche Überschrift „H . . . . s 
Romanhelden“ (Xenien 1796. Weimar 1893. S. 36) 
bestätigt. Gelegentlich des berüchtigten Angriffs von 
Friedrich Schlegel auf Jacobis „Woldemar“ giebt Hum¬ 
boldt eine bis ins einzelne ausgeftihrte Charakterzeichnung 
des jungen Schlegel. Er nennt sie mit Recht „eine Re¬ 
cension des ganzen Menschen“, sie ist ein wichtiger Bei¬ 


trag zur Aufhellung der Dunkelheiten, die noch über der 
menschlichen und wissenschaftlichen Entwickelung Schlegels 
schweben. 

Aus dem folgenden sei v noch der Pariser Brief vom 
j 26. Oktober 1798 hervorgehoben, der nicht weniger als 
I 15 gedruckte Seiten füllt und ein objektives Bild der 
i geistigen und sittlichen Zustände Frankreichs, entwickelt 
j aus dem Nationalcharakter, bietet, 
j Nach einer Pause von zehn Jahren wird die Kor¬ 
respondenz 1808 wieder aufgenommen; es folgen noch fünf 
| Briefe, in denen eine geistvolle Betrachtung über das 
I Symbolische der echten Tragödie (S. 77 f.) und die warm 
empfehlenden Äufserungen über den jungen Josef Anton 
I Koch (S. 80 f.) aus dem Rahmen der persönlichen Mit- 
j teilungen bedeutsam hervortreten. 

Leitzmann hat den Wert seiner Publikation noch 
1 wesentlich gesteigert durch die hinzugefügten Beigaben. 

I In ausführlichen Anmerkungen trägt er Parallelstellen 
I und Erläuterungen zusammen, die zum Verständnis der 
Briefe nützlich sind und durch die sie in die Reihe der 
früher bekannten Äufserungen Humboldts eingereiht werden. 
Hier macht sich ein Zuviel bemerklich. Zu welchem Zwecke 
und für wen sind die dürftigen äufseren, Daten über 
allbekannte Personen, wie Lichtenberg, .Heyne, Pfeffel, 
Johann Georg Schlosser, die Stael u. a. bestimmt? Das 
ist doch Raum Verschwendung. Zu ergänzen ist, dafs mit 
„der roten Jubilate“ (S. 14) jedenfalls der Zusammen¬ 
tritt der französischen Generalstaaten, der zwei Tage 
nach dem Sonntag Jubilate 1789 erfolgte, gemeint war. 

Als Anhang sind sieben Briefe Humboldts an den 
bekannten Grafen Gustav von Schlabrendorf beigegeben, 
mit dem Humboldt in Paris enge Freundschaft ge¬ 
schlossen hatte. Der erste, leider sehr lückenhafte, ist 
aus Valencia vom 17. März 1800 datiert und behandelt 
die spanischen Zustände, in dem zweiten erhalten wir 
Nachrichten über die Berliner Gesellschaft von 1801. 
Humboldt klagt über die tote Eiskälte in der deutschen 
Litteratur, die seit 15 Jahren alle lebendige Wärme zom 
Starren gebracht habe. „Unter den Dichtern steht 
Schiller zu allein da.“ Elf Jahre früher, am 20. Juni 
1790 hatte Humboldt über Goethe an Jacobi geschrieben: 
„Es ist mir doch immer, als wär’ er unser einziger Dichter. 
Sein Tasso und einige Stellen in Faust haben mich aufs 
neue darin bestärkt.“ 

Georg Witkowski. 

Leidolf, Julius, Die Naunheimer Mundart. Kino 

lautliche Untersuchung. Jenaer Diss. 1891. 53 S. 

Der Grundfehler dieser Arbeit ist der, dafs überall 
vom klassischen Mhd. ausgegangen wird, was bei einer 
mitteldeutschen Mundart schon an sich bedenklich ist; 
leider besitzt aber der Verfasser nicht die genügenden 
Kenntnisse, um nun im einzelnen Falle zu erkennen, ob 
die mundartliche Form auch wirklich auf die gewöhnliche 
mhd. Form zurückgeht. Er spricht zwar vom Mittel¬ 
deutschen, weifs aber davon anscheinend nur, dafs es dem 
Umlaut von o und u abgeneigt ist. Diese und ähnliche 
mit der heutigen Forschung nicht mehr ganz überein¬ 
stimmenden Angaben dürfen uns nicht wunder nehmen, 
denn fast das einzige grammatische Hilfsmittel, das Verl, 
zitiert — und zwar oft, geradezu komisch auch bei den 
einfachsten Dingen — ist die erste Auflage von Wein- 
holds kleiner mhd. Grammatik! Eine solche wissen¬ 
schaftliche Selbstbescheidung geht doch wohl etwas zu 
weit. Ihr entspricht aber auch ungefähr die Behandlung 
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der gestellten Aufgabe. Nach den Bedingungen, unter 
denen sich ein Lautwandel vollzogen hat, wird fast 
nirgends auch nur gefragt, so dafs trotz der vielen Bei¬ 
spiele doch keine rechte Klarheit in die Entwickelung 
der Laute kommen will. So heifst es bei den Vokabeln 
immer nur : ‘Der mhd. Vokal wird zu dem betr. Laut 
vor den und den Konsonanten*; das hindert aber durch¬ 
aus nicht, dafs derselbe Konsonant in mehreren solchen 
Rubriken wiederkehrt. Und wo wirklich einmal eine 
solche Bedingung vorhanden ist, da wird sie nicht er¬ 
kannt; so ist doch mhd. e entschieden vor r erhalten, 
sonst zu i (i) gewcrden (mio&d ‘mehrste’ ist natürlich 
nach mf aus mhd. me gebildet). Die Reste des späteren 
Umlauts sind nicht beachtet, ebensowenig der deutlich 
hervortretende Unterschied zwischen f = germ. f und 
f aus germ. p. Von den zahlreichen einzelnen Unrichtig¬ 
keiten sei nur folgendes herausgegriffen: mhd. u erscheint 
nach L. als t in der Endung - unge , z. B. oädnty (S. 14), 
mhd. o als t in blwm ‘Boden’, als e in fBr ‘vor’, als 
r in jeraSd ‘vorderste’, wo doch überall Umlaut vorliegt. 
In äs ‘jetzt’ ist j ‘geschwunden’ (S. 46), ebenso r in 
oisom ‘unserem’ (selbst das war zu finden [bei Weinh. 
Kl. mhd. Gr.. 1. Aufl. § 180) S. 50; dieselbe sinnreiche 
Erklärung löst uns auch den Widerspruch zwischen dial. 
irrt ‘Wälder’ und dem mhd. wclder: ‘beachte den Ab¬ 
fall des er’ (S. 36)! u. dgl. m. 

Mit solchen Kenntnissen darf man heutzutage nicht 
mehr an die Darstellung einer Mundart herangehen. Das 
vom Verf. gebotene Material wird ja dankbar ange¬ 
nommen werden, zumal gerade die fränk. Mundarten, 
bei ihrer grofsen Zersplitterung der genauen Einzel¬ 
darstellung am meisten bedürftig, bis jetzt noch am 
wenigsten durchforscht sind. Soll daher das Wörter¬ 
bach der Mundart, das Verf. in Aussicht stellt, von 
wirklichem Nutzen sein, so möchten wir ihm anraten, 
sich zuvor mit den neueren Forschungen auf diesem Ge¬ 
biet eingehender bekannt zu machen; kommt es doch 
gerade bei solchen Sammlungen viel weniger auf die 
Menge des Gebotenen an als auf die Art und Weise, wie 
es dargestellt wird. 

Leipzig. August Höfer. 


Friedrich Klaeber, Das Bild bei Chaucer. Berlin, 
Richard Heinrich. 1893. VIII, 450 S. 8°. 

Der erste Teil dieses breit angelegten Buches 
bietet eine .Übersicht über die Bilder Chaucers ‘nach den 
Gebieten, welchen dieselben entnommen sind’ (p. 3—198). 
Das reiche Material ist mit grofsem Fleifse zusammen¬ 
getragen; um so mehr ist es zu bedauern, dafs uns die 
Benützung dieser interessanten Zusammenstellung aufser- 
ordentlich erschwert wird durch den Mangel eines Ver¬ 
zeichnisses der besprochenen Stellen. Der Hauptwert 
eines derartigen Sammelwerkes ist, dafs man sich schnell 
orientieren kann, welche Bilder und wie oft die ein¬ 
zelnen Bilder Vorkommen; die Hauptschwierigkeit liegt 
in der Gliederung des Stoffes, da viele Bilder und Meta¬ 
phern eine verschiedene Auffassung und Einreihung zu¬ 
lassen. Und gerade in Klaebers Buch kommt die sub¬ 
jektive Auffassung des Sammlers sehr stark, oft sehr 
überraschend zur Geltung. Wer ein Weib berührt, dem 
geht es wie einem, der sich seine Finger mit warmem 
Pech beschmutzt (Pers. T. 343, 6) — man sieht nicht 
recht ein, warum man diesen biblischen Vergleich unter 
der Rubrik ‘Haushalt’ zu suchen hat (p. 98). Das 
Haar des verliebten Absalon wird einem breiten Fächer 


114 


verglichen (Mill. T. 129) — von selbst wird man 
schwerlich darauf kommen, sich für diesen Vergleich 
an die ‘Toilette* (p. 87) zu wenden. Von dem Haare 
des Königs Emetrius sagt der Dichter: His crispe her 
lik rynges was ironne (Kn. T. 1307) — dieser Ver¬ 
gleich, bei dem man leichter an Toilettenkünste denken 
könnte, ist in einer Anmerkung des Abschnittes ‘Wasser* 
untergebracht (p. 62). Das Haar des Pardoner hin¬ 
wieder hängt glatt' herab as doth a strike of flex (Prol. 
676) — den Flachs finden wir nicht beim ‘Spinnen* 
(p. 99), sondern beim ‘Ackerbau’ (p. 129). Das Wild¬ 
dieb-Gleichnis (Doct. T. 83 ff.) erinnert uns natürlich 
an den ‘Jagdsport’ (p. 151 ff.) — es steht aber in 
einem Anhang des ‘Ackerbaus* (p. 130). Die Metapher 
‘sich in Glück baden’ (his herte bathid in a bath of 
Misse , Bath T. 397) führt unsere Gedanken ans ‘Wasser’ 
(p. 60 ff.) — mit der ‘Schiffahrt’ (p. 140) hat sie doch 
viel weniger Gemeinschaft. Unter der Rubrik ‘Schlafen, 
Aufwachen’ (p. 80) lesen wir: Sehe ferd as sehe hadde 
stert out of a sleepe (Clerk. T. VI, 122) — warum ist 
der Vergleich des schlafenden und stöhnenden Hahnes 
mit einem Mann, der einen schweren Traum hat (As man 
that in his dreetn is drecched sore Non. Pr. T. 67) in 
den Anhang (p. 203) relegiert? Zu den häuslichen 
Verrichtungen (p. 99: Nähen, Spinnen, Waschen) gehört 
auch das Zusammenfalten der Wäsche oder der Kleider, 
und somit die Metapher Troil. II, 696: And what to 
done best teere, and what esehuwe , That plytede she fül 
oße in many folde. Beim ‘Bogen’ (p. 121) und drst 
in zweiter Linie beim ‘Liebes-Geschofs’ (p. 118) schaut 
man sich um nach der Metapher: They benten nevere his 
bowe (Troil. II, 861). Dafs der Vergleich des Sünders 
mit a beest in his donge (Pers. T. 269, 14) und die 
Bezeichnung des Adlergefieders als knochenweifs (white 
as bone , Troil. 11, 926) unter ‘Schwein’ (p. 10) und 
‘Walfisch’ (p. 30) stehen, bedarf für den Kundigen keine 
Rechtfertigung, aber nicht jedem Leser Chaucers ist die 
ergänzende Bibelstelle und der alte Vergleich bekannt. 
So giebt es noch viele Gleichnisse und Metaphern, bei 
deren Registrierung der Sammler seine eigenen, zum 
Teil schwer zu findenden Pfade gewandelt ist; viel Mühe 
und Zeit kostet es einem, sich in Klaebers Buch zurecht¬ 
zufinden. Der Vorwurf, planlos gearbeitet zu haben, 
soll damit gegen ihn nicht erhoben sein; der sein System 
zasammenhaltende Gedankenfaden läfst sich in den meisten 
Fällen erkennen, wenn er auch oft sehr verborgen, bei 
dem biblischen Pech Gleichnisse wohl nur in dem Worte 
warm , liegt. Aber es ist unbedingt nötig, dafs zwischen 
der nie ganz zu vermeidenden Willkür des Sammlers 
und dem Verständnis des Lesers ein sorgfältiger Index 
vermittelt. — 

Ein Vergleich der Klaeberschen Zusammenstellung 
mit meinen Chaucer - Collektaneen hat mir, wie be¬ 
reits angedeutet, bewiesen, dafs Klaeber den reichen 
Stoff mit grofser Aufmerksamkeit durchgearbeitet hat. 
Meine Nachträge zu seinen Listen werden wenig Raum 
beanspruchen: in der ‘Tierwelt’ vermisse ich bei den 
Vierfüfslern (p. 5): Thay lyve but as a brid other as 
a best (Merch. T. 37); bei den Jagdtieren sollte unter 
‘Reh’ (p. 15) auf Frere T. 72 (an hurt deer — steht 
p. 14 unter ‘Jagdhund’) und Tr. II, 1535 (the decre 
— steht p. 154 unter ‘Jagdsport’) verwiesen sein; p. 15 
unter ‘Hase’ fehlt Kn. T. 952 (an hare — steht nur 
p. 24 unter ‘Kuckuck’); wer wird den shiten shepperd 
and a clene schepe (Prol. 504) unter der Rubrik ‘Wolf’ 
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(p. 16 f.) suchen? Im ‘Pflanzenreich’ sucht man ver¬ 
geblich nach Troil. II, 345: Wo worth that herb also 
that doth no boote , und p. 47 nach: 0 bussh unbrent 
Prior. T. 16, obschon the faire gemme vertuelees der 
Troilus-Stelle p. 54 erwähnt ist und die bibl. Bilder in 
der Regel unter dem betr. Stichwort angeführt sind. Des¬ 
halb wäre im ‘Mineralreich’ auch the saU of therthe Sompn. 
496 anzuführen gewesen. Bei ‘Feuer’ ist weder p. 58 
(seelische Zustände), noch p. 59 (Feuer unter Asche) 
verwiesen auf Pers. T. 309, 28: Loke how (hat fuyr of 
smale gledis , (hat ben almost dcde ander asshen f wolden 
quicken agayn tchan thay ben touched with brimstoon, 
right so ire etc. Neben den unter ‘Sonne' verzeichneten 
‘Wolken’ (p. 71 f.) hätten die Schattengleichnisse 
Merch. T. 71: That passen as a schadow on a wal, 
Shipm. T. 9, Pers. T. 367, 10 eine passende Stelle ge¬ 
habt. Bei dem ‘Menschlichen Körper’ (p. 77 ff.) fehlt 
das Beispiel-Gleichnis: Right as the body of a man 
may not be withoute the soule , no more may a man 
lyve withoute temperet goodes , Mel. T. 179, 22. Zu den 
‘Gemütsbewegungen’ (p. 81) rechne ich auch den Schrecken 
des Königs Alla und seiner Richter: As mased foJk they 
stooden , Lkw. T. 580, und die Furcht des Hahnes Non. 
Pr. T. 458: As man that was affrayed in his herte — 
warum dieser Vergleich in den Anhang p. 203 gestellt 
ist, obwohl p. 81 viele Wendungen wie lik a man mad 
notiert sind, ist mir nicht ersichtlich. Beim Hausbau 
(p. 90) wäre ein Hinweis auf das erst p. 200 erwähnte 
Beispiel-Gleichnis Troil. I, 1065 ff. sehr am Platze ge¬ 
wesen. Unter den ‘Schwert’-Metaphern (p. 122) fehlt 
Kn. T. 716: This Palamon (hat thoughte thurgh his herte 
— He feit a cold swerd sodeynliche glyde . Bei der ‘Blei- 
htttte’ (p. 131) = forneys of a leed vermifst man Pers. 
T. 343, 10 ff., wo eine Parallele gezogen ist zwischen 
dem Mund einer Dirne und (he mouth of a brennyng 
oven or of a forneys , und da Klaeber auch ganz ver- 
blafste Metaphern erwähnt, wie p. 133 das kaufmännische 
Borgen, so wäre hier, wo vom Schmelzen die Rede ist, 
wohl der geeignetste Ort gewesen für Troil. I, 582: 
This Pandare, that neyghe malte for wo and routhe. Dafs 
Constance die Jungfrau Maria als my sayl and eek my 
steere (Law. T. 735) bezeichnet, hätte p. 138 doch auch 
erwähnt werden sollen. Die ‘Malerei’ benützt Klaeber 
dazu, Farbenmetaphern (p. 170 f.) im allgemeinen zu 
erledigen, aber dann wüfste ich auch für folgende Ver¬ 
gleiche keinen bessern Platz: Troil. II, 21: A blynde 
man kan nat juggen wel in hewis (steht p. 106 unter 
den ‘allgemeinen Erfahrungssätzen’), und Troil. I, 642: 
Ek whit by blak , ek schäme by worthynes — Feh sett 
by other, more for other semeth. Dafs die Schmeichler 
sind the develes chapeleyns (Pers. T. 317, 6), habe ich 
weder beim ‘Teufel’ (p. 183), noch bei den ‘Vertretern 
des geistlichen Standes’ (p. 179) gelesen. Von den Ge¬ 
stalten des bretonischen Sagenkreises ist Launcdot noch 
Squ. T. I, 279, bele Isawde noch Farne III, 706 genannt, 
ebenso Tristram Pari. 290, auf welche Stelle Klaeber 
nur für ‘Isolde’ verweist (p. 196). Die whip (Bath 
Prol. 175, Merch. T. 427) und spedade (Bath T. 347) t 
-Metaphern habe ich nicht entdecken können. Sollten 
diese Metaphern oder einer der von mir vermifsten Ver¬ 
gleiche etc. doch noch an irgend einer anderen Stelle 
des winkelreichen Klaeberschen Buches erwähnt sein, so 
wolle der Verfasser in meinem Verfehlen derselben einen 
weiteren Beweis dafür sehen, wie dringend sein Buch 
eines Index bedarf — nicht nur in unserem Interesse, 
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sondern auch, um zu verhüten, dafs man seine Arbeit 
unterschätzt. 

Bei vielen Gleichnissen hat Klaeber schon in dem 
ersten Teile seines Buches Quellenangaben beigefügt, ob¬ 
schon er sich im dritten Teile nochmals sehr ausführlich 
mit dem ‘Verhältnisse zu den Quellen’ beschäftigt (p. 335 
bis 412); es ist das eine der vielen ermüdenden Wieder¬ 
holungen seiner Arbeit. Auch bei diesen Quellenangaben 
ist das fleifsige Sammeln Klaebers anzuerkennen; die 
Art und Weise aber, wie er selbst sich zu seinen Ge¬ 
währsmännern stellt, ist durchaus nicht zu loben. Nicht 
als ob er sie nicht zitierte — er nennt ihre Namen sehr 
häufig, aber ganz ohne System. An vielen Stellen ver¬ 
weist er auf sie, an hundert anderen Stellen, wo eine 
Erwähnung ebenso nötig wäre, hat er sie unterlassen. 
Nun geht es freilich nicht an, dafs jeder kleine Fand 
stets mit dem Stempel des Finders bezeichnet wird, das 
wäre eine unerträgliche Belastung der Forschung. Aber 
es hätte sich gehört, dafs Klaeber an der Spitze seiner 
Arbeit alle von ihm benutzten quellenforschenden Studien 
angeführt hätte — dann hätte er sich, von besonderen 
Fällen abgesehen, die seine Darstellung zerstörende und 
doch ungenügende Zitiererei überhaupt ersparen können. Ob 
Klaeber selbst irgend welche neue Beiträge zur Quellen¬ 
forschung geliefert hat, läfst sich unter diesen Umständeu 
nur sehr schwer erkennen; die einzige interessante 
Quellennotiz, welche ich gefunden habe, steht nicht in 
diesen zwei, die Quellenfrage erörternden Abschnitten, 
sondern in einer Anmerkung des vierten Teiles (p. 420): 
sie bezieht sich auf den Vers: Who peyntide (he leoun , 
tel me , who ? (Bath Pr. 692). Klaeber verweist mit 
vollem Recht auf die Aesopsche Fabel, die ich mir auch 
längst für einen gelegentlichen Nachtrag vorgemerkt hatte. 
Seitdem ich in Macaulays Aufsatz über Milton gelesen 
hatte: The Roundheads laboured under the disadvantage 
of which the Hon in the fable complained so bittcrly. 
Though they were the conquerors, their enemies were thr 
painters — nahm ich an, dafs dieser mir vorher nicht 
klare Vers der Mehrzahl der Chaucer-I^eser überhaupt 
I keine Schwierigkeit geboten hatte. — 

In dem zweiten Teil ‘Die Form der Bilder’ (p. 235 
bis 334) sowohl, wie in dem Schlufsabschnitte ‘Zur 
Charakteristik der Bilder’ (p. 413—447) findet sich 
manche gute Bemerkung, die noch viel mehr zur Geltung 
kommen würde, wenn nicht die ganze Darstellung Klae¬ 
bers durch eine lästige Weitschweifigkeit .und viele 
Wiederholungen geschädigt würde. In seiner jetzigen 
schwerfälligen Gestalt kann man sich des Klaeberschen 
Buches nicht freuen, so gern man auch bereit ist, dem 
Fleifsc und der schönen, wenn auch manchmal nicht am 
rechten Ort verwerteten Belesenheit des Verfassers An¬ 
erkennung zu zollen. 

München. Emil Koeppel. 


Martin d’Hurat, Le Theätre des Jösuites, I er Partie. 

Luxembourg 1892 (Gymnas.-Progr,). 64 S. 

In der vorliegenden Abhandlung bespricht Verf. nur 
I die lateinischen Schuldichtungen und Schulauffuhrungen im 
Mittelalter und im XVI. Jahrh., wobei er indessen grofse 
Belesenheit und kritische Schärfe kundgiebt. Er kommt zu 
dem Resultate, dafs von einem Schuldrama in klassischer 
oder dem Klassischen nacheifernder Form erst in der 
Humanistenzeit die Rede sein könne. Das mittelalterliche 
Latein-Drama sei nicht nur in barbarischer Sprache abge- 
fafst, sondern auch von einem dem Heidentum feindlichen 
Geiste durchdrungen und behandele fast ausschließlich 
biblische Stoffe. In der aufseren Form scliliefse es sich dem 
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herkömmlichen Schema der Mysterien, Moralitäten, Farcen I 
an. Je mehr der Flügelschlag der Reformationszeit sich I 
nähert, desto mehr macht sich auch die Satire geltend und 
hat in Frankreich das wiederholte Einschreiten der theol. 
Fakultät und des Parlamentes zur Folge. Trotz des ethisch- 
religiösen Charakters dieser Dichtungen läfst manches in 
ihnen die Rücksicht auf das sittliche Gefühl der Jugend 
vermissen. Selten ist die Nationalsprache statt der latei¬ 
nischen, doch führt Verf. auch zwei französische Schul- 
auffuhrungen im Pariser College de Navarre aus der 
ersten Hälfte des XV. Jahrh. an. Terenz liefert häufig die 
Beisteuer lateinischer Phraseologie. 

Im XVI. Jahrh. ahmt man ebenfalls mit Vorliebe 
Terenz für die Komödie, Seneca für die Tragödie nach, 
sehr selten griechische Dichter. Die Sprache ist fast durch¬ 
weg lateinisch, vereinzelt griechisch, in den Inhaltsangaben 
der Prologe kommt für die des Latein unkundigen Zuhörer 
auch wohl die Nationalsprache vor. Das Schema der Dramen 
ist das Antike, doch fehlen zuweilen die Chöre. Die Ein¬ 
teilung in Akte und Scenen ist äufserlich und willkürlich, 
die moralisierende Tendenz aufdringlich, die Überladung 
init rhetorischem Beiwerk störend, die Charakterzeichnung 
roh, der Dialog oft nur ein Mittel, um die Weisheit der 
Verfasser an die Öffentlichkeit zu bringen. Zweck dieser 
Dichtungen ist Übung im Lateinsprechen und moralische Er¬ 
bauung, die manche unsauberen und unzarten Schilderungen 
nicht ausschliefst. Man liefs auch Nichtstudierende gegen 
Zahlung eines Eintrittsgeldes zu. In der Anwendung des 
Metrums zeigen die Verf. grofse Sachkenntnis, aber auch 
Künstelei. Prologe und Epiloge nahm man nach dem Muster 
von Plautus und Terenz auf. Die Behandlung der noch 
vorwiegend biblischen Stoffe dient in Protestant Schulen 
dem Geiste der Reformation, was in Frankreich wieder Ein¬ 
schreiten des Parlamentes und der theol. Fakultät veran- 
lafst. Dies die nicht gerade neuen Hauptresultate der Ab¬ 
handlung. In dem zweiten Teil, der ein begrenzteres Ge¬ 
biet behandelt, werden wir hoffentlich des Neuen mehr 
erfahren. 

Dresden. R. Mahr'enholtz. 

Louis Farges, Stendhal diplomate. Rome et pTtalie, 
de 1829 ä 1842, d’apres sa correspondance officielle in^dite 
Paris, Pion, 1892. 295 S. 8°. Preis .‘1,50 fr. 

Wohl keinem Schriftsteller ist seit V. Hugos Tod 
seitens der Literarhistoriker so viel Aufmerksamkeit zu¬ 
gewandt worden, wie dem rätselhaften Beyle-Stendhal. 
Seine in der Bibliothek seiner Vaterstadt Grenoble auf- 
bewabrten Papiere sind namentlich durch Casimir 
Stryienski, die in Privatbesitz befindlichen zahl¬ 
reichen Briefe aufserdem durch Henri Cordier und 
F. Correard ans Licht gezogen worden. Die kurze 
Biographie von Colomb (1845) wird dadurch in vielen 
Punkten überholt, und der treffliche C. Stryienski kann 
nun endlich eine quellenmäßige Lebensbeschreibung des 
Mannes in Aussicht stellen, welcher neben Balzac und 
Flaubert die Neugestaltung des Romans angebahnt hat. 

Für die Kindheit Beyles und die Zeit bis 1800 
liegt seit 1890 seine selbstgeschriebene Vic de Henri 
Brulard vor (p. p. Stryienski, Paris, Charpentier); 
für die Jahre 1800—14 sein Journal (p. p. Striensky. 
Paris, Charpentier, 1888) neben den an seine Schwester 
gerichteten Lettres intimes (Paris, C. Lövy 1892), 
und für die Zeit von 1821—30 die Souvenirs 
d'ögotisme (P., Charpentier, 1893). Für die Jahre 
von 1814—21 und nach 1830 fehlt es noch an urkund¬ 
lichem Material, und gerade hier wäre es dringend not¬ 
wendig. 

Teilweise wird die letztere Lücke durch die vor¬ 
liegende Veröffentlichung Farges ausgetüllt. Nachdem er 
auf Grund der erhaltenen Berichte und Korrespondenzen 
die amtliche Thätigkeit B.’s in einzelnen Aufsätzen 
der Revue historique und der Revue Bleue dar- 
zustellen versucht hatte, hat er in einem handlichen 


Bande die bisher völlig unerforschte Persönlichkeit des 
Diplomaten B. ergründet. Nebenbei fällt gar mancher 
Beitrag zur Charakteristik Italiens und seines Risor¬ 
gimento ab, insbesondere manches Unerfreuliche über 
die weltliche Papstmacht unter Gregor XVI. 

B. war zunächst in Triest, dann von 1831 bis zu 
seinem Tode in Civita-Vecchia französischer Konsul, weil 
sein tiefgehafster Vater ihm nicht genügende Mittel zum 
behaglichen Leben als unabhängiger Schriftsteller hinter¬ 
lassen hatte. Zu Anfang seiner diplomatischen Laufbahn 
spielte er eine nicht unerhebliche Rolle beim Conclave 
von 1829; seine Thätigkeit in Triest erreichte dadurch 
ein jähes Ende, dafs Metternich dem freigesinnten Ver¬ 
fasser von Rome, Naples et Florence und von 
Promenades dans Rome (1829) das Exequatur ver¬ 
weigerte und so seine Versetzung notwendig machte. 

Auf der Reise nach seinem neuen Posten Civita- 
Vecchia schrieb B. treffliche Berichte über die Stimmung 
Oberitaliens im Jahre 1831, über den toskanischen Hof 
und dergl. Sehr wahrscheinlich ist GrafSaurau, der 
österreichische Gesandte in Florenz dem scharfen Be¬ 
obachter für den Mosca der Chartreuse de Parma 
Modell gewesen, und nicht Metternich selbst, wie Balzac 
in seinem bekannten Aufsatz der Revue Parisienne 
meinte. Denn Beyle kannte den Grafen seit 1816 
(Farges S. 68 ff.). 

Interessant sind B.’s Berichte zunächst wegen ein¬ 
zelner schier unglaublicher Angaben über die Mifswirt- 
schaft der Monsignori im Kirchenstaat und über die 
Gärung unter dem Volke (1832). Da er an seinem 
Posten selbst wenig zu thun hatte, — Müsset redet nicht 
mit Unrecht von der Stadt ou cd esprit charmant rem - 
plissait si devotement sa sinecurc — so war er viel in 
Rom, um zu beobachten und über diese Beobachtungen 
zu berichten. Wie viel Stoff zu seinem besten Roman 
mag B. dort vorgefunden haben! 

Kennzeichnend für die allen Lesern des Journal 
wohl bekannte Eitelkeit B.’s sind seine Bemühungen, das 
Kreuz der Ehrenlegion zu erlangen (S. 221 ff.), obwohl 
| er sonst gegen gens ä cordons heftig loszog. Erst 
1835 glückte ihm der Ordensfang, und nicht einmal in 
der gewünschten Weise: nicht als Diplomat erhielt er 
die lögion d’honneur, sondern als Schriftsteller. 

B.’s Gesundheit war nie fest. In seinem Journal 
| klagt er häufig über Fieberzustände. Die Luft der 
pomptinischen Sümpfe konnte ihm nur unheilvoll sein. 

> Daher reiste er im Frühjahr 1836 in Urlaub nach Paris 
I und — blieb über drei Jahre. In dieser Zeit schrieb 
j er für die Revue des deux Mondes seine Chai treuse, 
ging 1839 auf seinen Posten zurück, mufste aber wegen 
Gichtleiden 1841 nach Paris zurückkehren. Der allge¬ 
meine Eindruck, den die amtliche Korrespondenz B.’s 
hinterlälst, bestätigt Balzacs Ausspruch, dafs er geistig 
hoch über seinem Posten stand. Die sorgfältige Ver- 
I öffentlichung Farges hat dies unzweifelhaft dargethan. 

, Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 

Reinh. Müller, Bemerkungen über Pierre Lot! und 
| seine Stellung in der Litteratur. Programmabh. der 
' fürstl. Realschule zu Sondershauseu. 1892. 24 S. 

Das Thema ist interessant, und es liefse sich manches 
I Neue darüber sagen. Aber der Verf. hat diese günstige 
I Gelegenheit wenig benutzt. Er zitiert zwar einige Stellen 
! aus Lotis Werken, aber in der Beurteilung dieses Roman- 
| ciers und seines Verhältnisses zur Romantik wie zur natura- 
| listischen Schule Frankreichs hält er sich meist an französ. 
und deutsche Autoritäten. Dabei marschieren mit einem 
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Brünettere und Lemaitre zusammen auch — Eduard Engel 
und Paul Nathan auf. Man kann dem Verf. das Zeugnis 
nicht vorenthalten, dafs er vieles über Loti gelesen und 
exzerpiert hat, aber eine selbständige und kritische Sichtung 
des Materials fehlt ebenso, wie eine scharfe und annäherna 
vollständige Beurteilung von Lotis litterarischer Stellung. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


L. Reichten, LaGruyfere lllustree, 3« livraison. Librairie 
de l’Universitö. Fribourg en Suisse. 1892. 26 S. in-folio. 

Vor uns liegt eine Luxusausgabe sämtlicher Patois- 
gedichte von Louis Bornet. Aus dem sangreichen Greyerzer- 
Fand gebürtig, singt der Dichter der des heldenhaften 

Zweikampfes zweier Geifsböcke, von den Fluren seiner 
schönen Heimat. Wahres, echtes Naturgefühl und die seinen 
Landsleuten eigene Gemütlichkeit und Schalkheit sprechen 
aus diesen Dichtungen. Die von I. Reichlen, Maler in 
Freiburg, besorgte Ausgabe ist mit einer musterhaften 
französischen Übersetzung versehen. In einer kurzen Ein¬ 
leitung über die Greyerzer Mundart zeigt der Verfasser, 
dafs ihm die Resultate der wissenschaftlichen Forschung 
nicht fremd sind. Seine Transskription weist eine bei 
Laien ungewöhnliche Exaktheit und Konsequenz auf. Sehr 
künstlerisch ausgeführte Illustrationen geben dem Werke 
einen besonderen Reiz. Die fünfte Lieferung soll eine 
reiche Auswahl in der Gruy&re gesammelter Volkslieder 
bringen. 

Bern. L. Gauchat. 


Eugäni Plauchud, La fado de PAven. Digne 1892. 

Chaspoul, Constans et V ve Barbaroux. 8°. 23 S. 

Plauchud, ein Apotheker in Forcalquier (Dep. Basses 
Alpes), gehört zu den nicht allzu zahlreichen Felinern, die 
man als echte Dichter bezeichnen darf. Ehemals in Paris 
ein Tiscbgenosse von Banville, Phil. Boyer u. a., wurde er 
schon in aer Jugendzeit durch seine Umgebung zu dichte¬ 
rischen Versuchen angeregt, die er zunächst in französischer 
Sprache abfafste. Nach seiner südlichen Vaterstadt (For¬ 
calquier) heimgekehrt, trat er 1875 bei Gelegenheit der 
Blumenspiele von Notre Dame de Provence mit den Häup¬ 
tern des Feliberbundes in Berührung, und seitdem sind seine 
Mufsestunden mit Pflege der Dichtung im heimischen Idiom 
ausgefüllt. 1889 veröffentlichte er einen Band OuCagnard 
(Forcalquier. 8°. 277 S.), eine Sammlung ernster und 

heiterer Texte in Prosa und Versen, in aenen sich die 
Gemütsart der pro ven malischen Bergbewohner nach ihren 
verschiedenen Seiten getreu abspiegelt. Später folgten: la 
Salo d'asile (Digne 1889), Blancoman (Forcalquier 1891, 
eine 13strophige Romanze, in der ein Minnesänger ein Edel¬ 
fräulein vom Tode errettet und dadurch zur Gattin erwirbt) 
und Pantaiagi (Digno 1891). Seine neueste Prosadichtung, 
„die Fee des Aven“ ist ein reizendes Märchen, in der ein 
Köhlersohn unter Beihilfe einer gütigen Fee. die Hand 
einer Grafentochter erhält, angeschlossen an Örtlichkeiten 
der nächsten Umgebung Forcalquiers, die Plauchud hier 
wie in seinen früheren Märchen phantasievoll zu beleben 
versteht. 

Die Mundart des Verfassers, d. h. die von Forcalquier, 
ist rein gewahrt; alle Mischungen mit dem rhonischen Pro- 
ven^aliscn Mistrals, die man so häufig in neueren süd¬ 
französischen Mundartdichtungen vorfindet, sind mit Sorg¬ 
falt vermieden. Um dies zu erreichen, hat Plauchud noch 
unlängst (September 1892) mit de Berluc, dem besten Kenner 
der Mundarten der Provence, und unter meiner Mitwirkung 
die lautlichen und Formengesetze seiner Mundart studiert. 
Wer die Orthographie der Avignoner Feliber, über die 
Roumanille, la Part d6u bon Dieu (Avignon 1855) 
Auskunft erteilt, und die Aussprache des Rhonischen kennt, 
von der sich phonetisch transcribierte Proben in der Ber- 
tuchschen Übersetzung der Mirßio (S. 267 ff.) vorfinden, 
wird sich leicht in der Plauchudschcn Lautbezeichnung zu¬ 
recht finden. Zu beachten ist nur, dafs ch = f s, g vor e, i 
= dz ist. Wo der Verf. von der Roumanille-Mistralschen 
Orthographie abweicht, liegt überall auch eine lautliche 
Verscnieuenheit vor; fehlen orthographische Abweichungen, 
dann ist auch lautliche Übereinstimmung vorhanden. Da 
ich binnen kurzem Gelegenheit haben werde, die lautlichen 
und formalen Eigentümlichkeiten des Forcalquierschen im 
Zusammenhänge vorzuführen, unterlasse ich, sie hier nam¬ 
haft zu machen. 

Nur in einigen wenigen Fällen bin ich mit Plauchuds 


Lautdarstellung nicht einverstanden. Wirkliche Versehen 
liegen in Je* faiard (S. 14, Z. 6).. und les brai (8. 16, Z. 13) 
vor, da /* und b vor sich den Übergang von auslautendem 
a in unsilbisches i (also lei) verlangen. Rendre' f. rendre 8. 
12, Z. 3 dürfte ein Druckfeliler sein. Für clarour S. 10, 
Z. 12 erwartet man daran (vgl. flou S. 12, Z. 2 v. u., jou 
S. 14, Z. 18 u. s. w.); doch ist clarour wohl Fremdwort und 
dann vom Verfasser absichtlich nicht den gewöhnlichen Ge¬ 
setzen seines Idioms unterworfen, das auslautende r meist 
nicht duldet. Endlich mifsfallen mir die Schreibungen: de$- 
cendueu S! 10, Z. 3; vougnueu ebd. Z. 23; mourdueu S. 14. Z. 4; 
escoundueu ebd. Z. 25; pounchum , crouchueu S. 20, Z. 20, 
deren auslautendes eu ein betontes dumpfes e darstellen 
soll (besser wäre vielleicht die Bezeichnung rr) und creihegu 
S. 18, Z. 8, worin ich ei nicht als Diphthongen, sondern als 
geschlossenes e höre (h ist ~ y). Auch bei beim S. 22, Z. 10 
(benedictus) ist mir ei st. e zweifelhaft. 

Greifswald. E. Koschwitz. 


Charle Martin. Trones de Proso. A-z-Ais 1892. J. Nicot. 

8°. 55 8. 

Ch. Martin ist ein, wie es scheint, noch junges Mit¬ 
lied der Aixer Feliberschule. Seine „Prosastücke“ ent- 
alten in Aixer Mundart 1. eine Anrede an die Sonnenblume, 
das Symbol der Pariser Feliber; 2. eine Schilderung der 
Crau; 3. die Beschreibung eines Sommerabends und eines 
Gewitters; 4. eine Schilderung des Eiffelturmes und der 
Aussicht von demselben; 5. eine Carcassoner Sage, die den 
Namen der Stadt erklären soll; 6. die Schilderung eines 
vorbeiziehenden Regiments; 7. eine Liebeserklärung; 8. Er¬ 
zählungen von einer Krönung und einer Verurteilung 
durch Liebeshöfe; 9. eine kurze Lebensbeschreibung des 
Toulousaner Dichters Goudouli; 10. vier kurze Geschicht- 
chen von Unglücklichen, denen die Nächstenliebe ihrer 
Mitmenschen zu rechter Zeit Rettung bringt; 11. eine 
kleine „galejado“ auf Kosten eines Pariser Kunstrichters; 
12. ein scherzhaftes Märchen von dem Ende eines unver¬ 
besserlichen Geizhalses. Die etwas bunte Sammlung erhebt 
nicht den Anspruch, der hohen Literatur zugerechnet zu 
werden; man mufs vielmehr die einzelnen Stücke, die meist 
durch Preisausschreibungen veranlafst sind, als rhetorische 
Übungen betrachten, in denen versucht wird, in der hei¬ 
mischen Mundart den verschiedensten Stilarten gerecht zu 
werden. Im allgemeinen ist dies dem Verfasser auch ge¬ 
lungen; nur hätte er störende Wendungen vermeiden sollen 
wie senso demanda soun resto (S. 5), poulido coumo un sou 
nou (S. 33), ero un bouto-en-trin (S. 39), lou papie timbra a 
marcha ferme (S. 51), die nichts sehr Provenyalisches an sich 
tragen und meist nicht dem Tone des übrigen Textes ent¬ 
sprechen. Die besten Stücke sind die, wo der Verfasser 
auf heimatlichem Boden bleibt (Nr. 1, 2) oder schlicht er¬ 
zählt (Nr. 5, 9, 10, 12). Der zweiten Liebeshofgeschichtc 
(ein junger Mann verführt ein Mädchen, deren Widerstand 
er bricht, indem er sich das Leben zu nehmen droht, ver- 
läfst sie dann und rühmt sich seiner unritterlichen That: 
ein Liebeshof verurteilt ihn zur Abbitte und zum Aus- 
schliifs aus der guten Gesellschaft und von den Freuden 
der Liebe. Damit wird die Ehre des Mädchens nicht her¬ 
gestellt) werden nur wenige Geschmack abgewiunen. Die 
allzu begeisterte Schilderung des Eiffelturmes (Nr. 4) ist. 
entstellt durch die Auffrischung der Fabel von der Ver¬ 
brennung und Plünderung des Scnlosses von St. Cloud durch 
die Deutschen und sich ansehliefsende Revanchetiraden, 
denen auch der Reiz der Neuheit fehlt. Die landesübliche 
poetische Sonnenschwärmerei, die in der Wirklichkeit sehr 
> herabgestimmt ist, wenn den Provenealen die Sonne recht 
heifs auf den Rücken scheint und die ganze Landschaft 
vor Dürre und Trockenheit lechzt, und den allzu glühenden 
französischen Patriotismus wollen wir dem Verfasser nicht 
nach tragen. 

Die Eigenheiten der Aixer Mundart ( oue d. i. ue für 
l. ö; lei(z), dei, ei, tei , sti etc.; die Endung t nach Zisch¬ 
lauten; ivemagi S. 4 u. dgl.; die Substantivendung -ten für 
iönem; die 1. Sgl. auf t u. s. w.) sind im allgemeinen rein 
gewahrt; nur gelegentlich laufen unreine Formen wie 
nouesti S. 4 unter; häufiger sind die Accente der Feliber¬ 
orthographie vernachlässigt und bleiben mifsiiehe Druck¬ 
fehler unbeachtet. Wer das Büchlein für mundartliche 
Studien benutzen will, wird daher mit einiger Vorsicht zu 
Werke gehen müssen. 

Greifswald. E. Koschwitz. 
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B. Zumbini, Sülle poesie di Yincenzo Mont I, studi. Se¬ 
conda edizione con la giunta di un discorso di Michele 
Kerhaker. Firenze, Successori Le Monnier 1893. VIII 
n. 361 S. 8°. Lire 4. 

Der s.« Studi dl letteratnre straniere. Firenze, Successori 
Le Monnier 1893. VII u. 264 S. 8°. Lire 3. 

Die durchdachten Studien Zumbinis zu Montis Ge¬ 
dichten, bei weitem das Beste, was wir zur Erklärting 
der Schöpfungen dieses Dichters haben, sind in zweiter 
Auflage erschienen. In streng methodischem Verfahren 
weisen sie die Quellen der untersuchten Dichtungen nach, 
zeigen, in welcher Weise der Dichter seine Vorbilder 
benutzt und umgewandelt hat, stellen ästhetische Be¬ 
trachtungen an und urteilen über das Verhältnis von 
Form und Inhalt. Das Ergebnis der Reihe von Einzel¬ 
untersuchungen ist ein sicheres, unparteiisches Gesamt¬ 
urteil über Montis Schöpfungen. Da die erste Auflage 
des Werkes in diesem Blatte nicht besprochen ist, so 
will ich den Inhalt der Studien kurz analysieren. Das 
erste Kapitel bespricht die Bassvilliana und die 
Bellezza dell’ Universo. Wie der Klopstocksche 
Messias schon früher den Stoff zu den berühmten So¬ 
netten auf Judas Tod hergab, so lieferte er auch den 
Grundgedanken zur Bassvilliana und das Vorbild zu 
ihrer hauptsächlichsten Scene, der Hinrichtung Ludwig 
des Sechzehnten. Die ästhetischen Folgen dieser Nach¬ 
ahmung werden eingehend gewürdigt. Für die Ver¬ 
wendung der Zeitereignisse war Dante vorbildlich. Montis 
Stellung ihm gegenüber wird scharf gekennzeichnet. Stoff 
und Form der Bassvilliana stehen in Mifsverhältnis. 
Die Bellezza dell’Universo hat ihre Quelle in einer Stelle 
von Miltons Paradise lost. Das zweite Kapitel führt 
uns zu Montis Theater. Der Aristodemo ist in 
Alfieris Manier gedichtet, die in der Überarbeitung der 
ersten Gestalt noch stärker zum Ausdruck kam. Die 
Quelle ist aber nicht des Pausanias Darstellung, wie Monti 
selbst angiebt, sondern dei Dottoris gleichnamige Tragödie, 
und das Gespenst, welches Aristodemo stets verfolgt, ist 
Arnaud entnommen. Montis Verse: 

„Gli occhi apri Tinfelice, e mi conobbe; 

E coprendosi il volto: Oh padre mio, 

Oh padre mio, mi disse; e piü non disse,“ 

die nach S. 59 Anm. 2 Dottori fehlen sollen, stammen 
doch wohl von ihm. Vergleiche Akt V, Sc. 1: 

„...ei moribowdi lumi 
In lui rivolti, ed osservato quäle 
II sacerdote inaspettato fosse, 

Con la tenera man coprissi il volto 
Per non vederlo, e giacque.“ 

Der Stoff zu Galeotto Manfredi, welcher mehr 
nach französischem Muster gearbeitet ist, wurde vom 
Dichter dem faentinischen Geschichtsschreiber Tonduzzi 
entnommen, nicht Macchiavelli, wie er uns in der zweiten 
Ausgabe glauben machen will. Im einzelnen finden sich 
viele Nachahmungen Shakespeares, der jedoch den Tra¬ 
gödientypus nicht beeinflufst hat. Vielleicht hat Monti auch 
der Staöl „Sophie“ gekannt und benutzt. Heyse stellt 
in seinem schönen Aufsatz: Vincenzo Monti, der Zumbini 
wohl nicht zu Gesicht gekommen ist (Italienische Dichter 
I, 249—327), dies Stück über den Aristodemo. Ich bin 
mit Zumbini der Ansicht, dafs es eher einen Rückschritt 
bedeutet. Im Gajo Gracco nimmt Monti Shakespeares 
Art zum Vor bilde; im einzelnen ahmt er Coriolan und 
Caesar nach. Alle drei Tragödien zeigen, trotz Schön¬ 
heiten an vielen Stellen, dafs Monti kein dramatisches 
Talent besafs. Es folgt ein Kapitel über die Napo- 


leonischen Gedichte. Der Fanatismo und dieSuper- 
stizione werden kaum gestreift. Ob die darin aus¬ 
gesprochenen Gedanken wirklich die Seele des Verfassers 
beherrschten, wie Zumbini meint? Ich erblicke ein gut 
Teil Rhetorik darin. Der Prometeo verdankt seinen 
Gedankeninhalt zum gröfsten Teile wieder Milton. Auch 
hier wieder stehen Stoff und Form in Widerspruch, und 
der zweite Gesang wird ganz künstlich an den ersten 
geknüpft. Der Bardo della Selva Nera geht in 
seinem Ursprung auf die deutschen Bardengesänge Klop- 
stocks und anderer und auf Gray zurück, hat aber dem 
Bardengesang fremde Elemente aufgenommen, welche den 
Charakter dieser Dichtungsart ganz zerstören. Ent¬ 
lehnungen finden sich in bunter Reihe aus Virgil, Tasso, 
Shakespeare, Alfieri und anderen. Schönheiten im ein¬ 
zelnen sind natürlich auch hier reichlich vorhanden. 
La spada diFederigo und La Palingenesi Po- 
litica sind, wie Zumbini treffend bemerkt, nur zwei 
Episoden des Barden. Es sind recht schwache Schöp¬ 
fungen, die ihre wenigen Schönheiten Milton und Ovid 
verdanken. Das Beneficio, in Anlehnung an eine 
Vision Alessandro Verris gedichtet, zählt wieder zu den 
gelungeneren Schöpfungen Montis. Im nächsten Kapitel 
wird dieMascheroniana behandelt. Der Grundgedanke, 
welcher den Stoff umkleidet, stammt aus der göttlichen 
Komödie. Die Dantesche Form ist hier besser getroffen 
als in den anderen Poemen. Zumbini stellt die Mas- 
cheroniana über die Bassvilliana. In manchen Einzel¬ 
heiten ist sie gewifs schöner, namentlich dort, wo Monti 
als italienischer Patriot empfindet Eine weitere Studie 
bespricht dieMusogonia und dieFeroniade. Ersterer 
liegen in der ausgeftihrten Gestalt einige Verse Hesiods 
zu Grunde, die mit viel mythologischem Beiwerk aus¬ 
gestattet sind. Das Ganze ist freilich sehr schön dar¬ 
gestellt. Reichliche Nachahmungen Virgils und anderer 
sind vorhanden. Das Gedicht sollte ursprünglich eine 
Art Geschichte der Foesie werden. Es mag Grays 
Progress of Poesy als Vorbild vorgeschwebt haben. In 
der Feroniade hat Monti vergebens die Epik mit 
dem Idyll zu verschmelzen gesucht; Episoden über¬ 
wuchern das Ganze. Ihr Vorbild ist in erster Linie die 
Georgica; vieles ist auch aus der Aeneis genommen. 
Die versi sciolti sind mit die besten, welche Monti ge¬ 
schrieben hat. Nachdem ein weiteres Kapitel den lyri¬ 
schen Gedichten gewidmet ist, welches besonders der 
Behandlung der Canzone und des Sonetts bei Monti ge¬ 
denkt, fafst Zumbini die in den einzelnen Studien ge¬ 
wonnenen Ergebnisse zu einer schönen Charakteristik 
des Geistes und der Dichtungen Montis zusammen. Der 
erste Anhang spricht von der ersten Messiasübersetzung 
ins Italienische. Zwischen die Veröffentlichung der 
ersten drei Gesänge der Übersetzung Zignos 1771 und 
der zehn Gesänge 1782 fällt eine freie Bearbeitung des 
ersten Gesanges durch Belli, Venedig 1774. Monti 
kannte sehr wahrscheinlich die in Paris 1769—1775 er¬ 
schienene Übersetzung Liebaults. Der zweite Anhang 
behandelt die Beziehungen Montis zu Salfi, worin letzterem 
gebührende Gerechtigkeit wird. Neu abgedruckt finden 
wir in dem Bande Kerbakers Nachweis, dafs Montis Ode 
Invito di un solitario ad un cittadino aus 
einigen lyrischen Stellen in Shakespeares As yon like it 
entsprungen ist. 

In Anschlufs an diese Besprechung sei es mir ge¬ 
stattet, die Aufmerksamkeit der Leser dieses Blattes auf 
die gleichzeitig erschienenen Studi di letterature 
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straniere desselben Verfassers hinzuweisen. Sie be¬ 
handeln The Pilgrims Progress, The Paradise lost, Mac¬ 
beth, den Messias, das Goethemuseum in Weimar, Egmont 
und Manzonis Grafen von Carmagnola, Nathan den 
Weisen, L'abbaye de Thölöme, L’Art d’Ötre Grand-Pöre. 
Ganz neu ist die vorletzte Studie; die andern erscheinen 
meist in bedeutend erweiterter Gestalt. Schwerlich wird 
jemand diese feinen, geistreichen Studien ohne Be¬ 
lehrung und herzliche Freude daran aus der Hand legen. 

Halle. Berthold Wiese. 


Frauenleben der Vorzeit« Von Prof. Dr. F. Bernhöft, 
Wismar 1893. 78 S. 

Das kleine sehr hübsch ausgestattete Buch ist «aus 
einem Vortrage hervorgegangen, welchen der Verfasser 
vor zwei Jahren in der Aula der Universität Rostock 
gehalten hat. Er behandelt ein Thema, welches schon 
sehr vielseitige Bearbeitung erfahren hat, — ich erinnere 
an v. Dargun, Alwin Schultz und Weinhold — von neuen 
interessanten Gesichtspunkten aus. Nun dürfte es viel¬ 
leicht auffallen, dafs ich diese Schrift eines Juristen in 
einem für Romanisten und Germanisten bestimmten Fach¬ 
blatte anzeige. Sie bietet aber viele Punkte, welche für 
die Fachgenossen wichtig sind und ihnen Anlafs zu neuen 
Untersuchungen zu geben vermögen. 

Das Büchlein zerfällt in drei Teile: 

1. Brautwerbung in alten Zeiten — Braut¬ 
raub, Brautkauf, Verhältnis der Freier zu der Um¬ 
worbenen, welche zu Gewalt oder List ihre Zuflucht 
nehmen müssen; Gattenwahl, Verhältnis der Frau zu ihrem 
Manne, deren Treue und Anhänglichkeit. 

2. Die kulturgeschichtliche Bedeutung 
des Märchens von p. 37—47, worin nachgewiesen 
wird, dafs viele Märchen, welche von Brautwerbung und 
Eheleben handeln, auf früheren Kulturzuständen beruhen. 

3. Über die Stellung der Frau im Alter¬ 
tum cf. „Nord und Süd“ XXX, wo gezeigt wird, dafs 
nicht erst das Christentum der Frau eine ihrer würdige 
Stellung gegeben hat, wie oft angenommen wird. 

In Bezug auf den Inhalt mufs ich mich des knapp 
zugemessenen Raumes wegen auf diese kurzen Andeutungen 
beschränken. 

Wie man sieht, ist besonders der erste Teil für 
Romanisten wichtig. Die germanische Litteratur ist in 
dieser Hinsicht schon mehrfach durchforscht worden; 
der Verfasser führt auch mehrere Beispiele aus der 
deutschen und nordischen Litteratur an. Die romanische 
Litteratur dagegen ist nach dieser Richtung noch nicht 
planmäfsig untersucht worden. Dafs sich eine Menge 
Beispiele für die einzelnen Behauptungen des Verfassers 
dort finden werden, beweist der Umstand, dafs jedem 
Kenner derselben unwillkürlich und ungesucht solche 
Belege sich aufdrängen. Ich gebe unten einige derselben, 
welche mir sofort eingefallen sind. Einer meiner Zu¬ 
hörer hat es übernommen, speciell die französische Litte¬ 
ratur in diesem Sinne durchzuarbeiten. Stoff genug ist 
vorhanden, und ich zweifle nicht, dafs es ihm gelingen 
wird, auch neue Gesichtspunkte daraus zu gewinnen 1 . Es 
ist von vornherein wahrscheinlich, dafs sich eine Ver¬ 
schiedenheit der Anschauungen je nach dem Ursprünge 
der altfrz. Romane ergeben dürfte: dafs die Romane, 
welchen byzantinische Quellen zu Grunde liegen, die 

1 Diese Arbeit wird im Laufe des nächsten Sommer¬ 
semesters erscheinen. 


fraglichen Verhältnisse in anderer Weise darstellen 
werden, als diejenigen, welche keltischen (wenn man nach 
Försters Darlegungen sich noch so ausdrücken darf), oder 
französisch-germanischen Ursprungs sind. Besonders aber 
wird auch die Zeit zu berücksichtigen sein, aus der jene 
Erzählungen stammen. Der Verf. hat ein Bild im grofsen 
entworfen, Einzelheiten mufsten bei der Masse des Mate¬ 
rials in einem Vortrage natürlich mehr zurücktreten, ob¬ 
gleich Beispiele aus der indischen, persischen, griechischen, 
finnischen, nordischen und deutschen Litteratur jede Be¬ 
hauptung belegen. 

Ich gebe nun als Ergänzung einige Beispiele ans 
der romanischen Litteratur: 

Zu p. 9, wo angegeben ist, dafs der Vater (oder 
die Mutter) die Tochter dem Helden als Belohnung für 
eine rettende That umsonst, d. h. ohne Entschädigung 
anbieten cf. die Stelle im Chev. as deus esp^es, 
wo Gavain die Tochter des Burgherrn zugeführt wird, 
die ihm aber ihre letzte Gunst im entscheidenden Augen¬ 
blicke versagt, weil sie dem Ritter, der unter andern 
Namen reist, nicht glauben will, dafs er der Gavain ist, 
dem sie ihre Jungfräulichkeit zu opfern geschworen hat. 
Zu p. 15: Brautraub, finden sich nur wenige Belege. Vgl. 

I auch Decamerone II, 10. Dafs der Sieger die Frau des 
Besiegten ohne weiteres heiratet (p. 18), zeigt der Chev. 

; au lion, Aye d’Avignon, Erec u. a. Auch in der frz. 

I Litteratur besteht der glückliche Freier alle Gefahren 
(p. 19). Am ausgeprägtesten zeigt sich das wohl im 
Bel Inconnu ou Giglan, Fils de Messire Gauvain etc. 
Der Aucassin bietet das beste Beispiel dafür, dafs dem 
Freier die verheifsene Belohnung nach vollbrachter That 
vorenthalten wird und der Held dann zu Gewalt oder List 
seine Zuflucht zu nehmen gezwungen ist (p. 24). In dem 
kürzlich von Zingerle herausgegebenen Roman Floris et 
Liriope befindet sich ein bezeichnendes Beispiel, za 
welchen Listen die Freier ihre Zuflucht nahmen, um ihren 
Zweck zu erreichen (p. 20). Dafs Freiern schwer zu 
vollbringende, ja unmöglich scheinende Aufgaben gestellt 
werden, kommt auch in der frz. Litteratur verschiedent¬ 
lich vor. Ich erinnere nur an Doon (Rom. VIII, p. 59 ff ), 
wo eine Königstochter ihren Freiern u. a. die Aufgabe 
stellt, von Southampton nach Edinburgh mit einem 
fliegenden Schwan um die Wette zu reiten. Vielleicht 
darf man die Thaten der Ritter in der Karlsreise hier 
auch heranziehen. Ein Beispiel für die Gattenwahl nach 
der gröfsten körperlichen Geschicklichkeit und Tapfer¬ 
keit im Turniere (p. 31) bietet u. a. der Roman von 
Escanor und Durmars le Gallois. Die Treue und An¬ 
hänglichkeit der Frau an ihren Mann, mit dem sie die 
widrigsten Schicksale teilt (p. 35), kommt wohl am besten 
im Girart de Roussillon zum Ausdruck. In späterer 
Zeit verändert sich häufig das Bild. Während in 
ältester Zeit die Mädchen, um sie vor Brautraub zu 
schützen, in unzugängliche Türme gesperrt wurden (p. 19), 
verschliefst dann, als Brautraub gar nicht mehr vor¬ 
kam, ein eifersüchtiger Greis seine junge Frau in einen 
Turm, um die Liebhaber derselben fernzuhalten. Doch 
auch diese Vorsichtsmafsregel ist meist vergeblich. 

Eine seltsame im vorliegenden Buche nicht er¬ 
wähnte Art, sich eine Frau auszusuchen, finden wir im 
Comte de Poitiers. Da sperrt der Kaiser Constantin 
die schönsten Jungfrauen seines Landes in einen Tnrm, 
läfst sie sich entkleiden und trifft dann seine Wahl. 
Dieser Gebrauch hat sich auch noch später in Rufsland 
erhalten. 
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Recht häufig begegnen wir in den frz. Romanen 
der Erzählung, dafs die Jungfrau sich selbst dem Manne 
anbietet, ja zu allerlei tollen Mitteln greift, um ihn sich 
willfährig zu machen. Ich erinnere nur an Fergus oder 
an Ippomedon, besonders an die me. Fassung desselben. 
Dabei passiert es meistens, dafs der Ritter sich weigert, 
ihre Liebe überhaupt , oder augenblicklich zu erwidern. 
So gebraucht Horn in solchem Falle die Ausrede, er sei 
ihrer noch nicht würdig, müsse sich erst durch tapfere 
Thaten bekannt machen etc. Die Gemahlin des Königs 
Artus zeichnet sich besonders durch solche Anträge aus, 
vgl. Lanval, Graelent u. a. m. 

Vielleicht ist das ein Zeichen dafür, dafs die Zahl 
der weiblichen Wesen die der männlichen damals stark 
tiberwog. In einem Punkte kann ich dem Verfasser nicht 
ganz Recht geben, cf. p. 76: Frauenkultus zur Ritter¬ 
zeit. Es wird fast immer übersehen, dafs der Stock 
als Züchtigungsmittel der Frauen eine bedeutende Rolle 
spielte. Vgl. Dunlop-Liebrecht p. 250 ; Decamerone IX, 9. 

Diese kurze Anzeige und die wenigen aufs Geratbc- 
wohl herausgegriffenen Beispiele sollen nur die Aufmerk¬ 
samkeit der Romanisten auf dies kleine Buch lenken. 
Genaueres und Neues wird die oben angedeutete Unter¬ 
suchung ergeben. 

Rostock. F. Lindner. 

John Rhys, The Rhind Lectures in Archreology in con- 
nection with the Society of Antiquaries of Scotland. 
Delivered in December, 1889, on the Early Ethnology of 
the British Isles. As printed in The Scottish Review 
for April, 1890—July, 1891. 8°. S. 121. 

— The Inscriptions and Language of the Northern 
Picts« From the Proceedings of the Society of Anti¬ 
quaries of Scotland. Vol. XXVI, 263—351. 

In der Vorgeschichte der romanischen Sprachen spielt 
die Begrenzung des Keltischen durch das Iberische, be¬ 
zugsweise seine Vermischung mit ihm eine sehr wichtige 
Rolle. Aber nicht nur für den Süden giebt es eine 
keltisch-iberische oder keltiberische Frage, auch für den 
aus dem Bereiche des Romanischen fallenden Norden 
ist eine solche aufgeworfen und neuerdings besonders 
von J. Rhys erörtert worden. Schon in seinen „Lectures 
on Welsh Philology“ 2 178 ff. berührt er sie, indem 
er gegenüber der Erwartung dafs manche von den nicht¬ 
arischen Zügen des Kymrischen und Irischen aus dem 
Baskischen zu erklären sein möchten, auf die verhältnis- 
mäfsig junge Gestalt hindeutet in der uns dieses über¬ 
liefert ist. In der ersten Auflage des genannten Buchs 
S. 191 f. hatte er neben dem Baskischen oder, im An- 
schlufs an die finnisch-iberische Theorie, an seiner Stelle 
das Finnische genannt (der Index verzeichnet weder hier 
noch dort die betreffenden Schlagworte), welches „eine 
Zahl bemerkenswerter Berührungspunkte mit den kel¬ 
tischen Sprachen aufweise“. 

In den Rh. L. tritt er nun dem Unarischen im 
Keltischen näher. Er präludiert mit einer Betrachtung 
über die arisierten P-Völker und die rein arischen Q- 
Völker, von denen jene zugleich das ü dieser zu ü, i 
zu verengern bestrebt gewesen seien; das Romanische 
bietet dazu belehrende Parallelen. Der zweite Vortrag 
ist den „Traces of a Non-Aryan Element in the Celtic 
Family“ gewidmet, die der Verf. in gewissen irischen 
Personennamen findet, und zwar nicht nur in ihrer Form 
{Mael Patraie , „der Geschorene Patriks“), sondern auch 
in ihrer Bedeutung (Cuchulainn , „der Hund Culanns“ ; 
Loam Mör , „der grofse Fuchs“); dafs in den Namen 


der letzteren Art eine „toteraistische“ Vorstellung ein¬ 
geschlossen sei, lälst sich nicht erweisen, und Tier- als 
Personennamen kommen ja auch bei anderen arischen 
Völkern vor, so gerade Hund (vgl. Cane della Scala ) 
bei den Deutschen. Ich lasse mich auf den Inhalt der 
einzelnen Vorträge nicht weiter ein, da sie eine Spezi¬ 
fizierung des Unarischen im Keltischen nicht anstreben 
und auch vieles schon Bekannte von Neuem Vorbringen. 
Nur ein paar Einzelheiten gestatte man mir auszuheben. 
Wenn im Ptolemäischen Jov^xaXrfiiyioq wirklich das 
weibliche dwy, „zwei“ steckt (S. 76), so entspricht hier 
nicht wie sonst kymr. icy einem alten € (Zeufs-Ebel 315: 
v dui = de = hib. d/“), sondern einem alten vi (daher 
auch dui , diu, dyw im Korn, und Bret.). Das /*- für 
wh- in der englischen Md. von Aberdeenshire soll ein 
piktischer Rest sein (S. 96); dann aber waren die Pikten 
in ihren Lautneigungen sehr von den Basken verschieden. 
Wenn die Römer ein keltisches *Pect - durch Pict - 
(Picti, Pktavi) wiedergegeben haben (S. 104 ff.), so 
könnten wir, ohne auf einem Einflufs von pictus zu be¬ 
harren, annehmen dafs überhaupt ein fremdes e von 
den Gebildeten wie ein vulgärlat. r geschrieben und ge¬ 
sprochen wurde, nämlich 7; nur würde nach Analogie 
von kymr. peithyn ppline kymr. Peith - in *Pfct - 
ein ? voraussetzen lassen. 

„The Ibero-Pictish race, whose existence I have ven- 
tured to suggest“ — dies sind die letzten Worte der 
Rh. L. — wird von Rhys in den I. a. L. of the N. P. 
ins Licht der Sprachvergleichung gerückt. Ich mufs 
nun aber von vornherein gestehen dafs mir die pik¬ 
tischen Inschriften, die er in so gründlicher Weise unter¬ 
sucht, einen viel zu kümmerlichen Stoff zu enthalten 
scheinen als dafs aus ihm Ergebnisse von einiger Sicher¬ 
heit zu gewinnen wären. Der Verf. sagt S. 305, die 
Gelehrten möchten es doch versuchen die Sprache einer 
solchen piktischen Inschrift „as any kind of Aryan“ zu 
erklären; bis dahin würde er sie als „not Aryan“ be¬ 
trachten. Ich meinesteils denke, wenn Etwas sich nicht 
als arisch erweisen lüfst, so ist es damit noch nicht als 
unarisch erwiesen. Hat doch angesichts von weit umfang¬ 
reicheren und auch günstiger beschaffenen Denkmälern 
der Zweifel ob das Etruskische eine arische oder eine 
unarische Sprache sei, nicht gelöst werden können und 
bleibt vorderhand auch angesichts der Agramer Mumien¬ 
binden bestehen. Ein Baske würde als Baske die pik¬ 
tischen Inschriften ebensoweit von sich schieben wie das 
der Verf. als Kymre thut. Aber die iberischen Einflüsse 
im Irischen bilden einen Lieblingsgedanken des Verf.; 
wenn ich nicht irre, hat er schon vor zwanzig Jahren 
einen Zusammenhang zwischen der baskischen und der 
irischen „Infigierung“ angenommen, während diese doch, 
in ihrem eigentlichen Wesen erfafst (s. z. B. van Eys 
Gramm, comp. S. 115; Gaidoz Rev. celt. VI, 86 ff ), 
durchaus nichts Besonderes oder Sonderbares vorstellen. 
Ist nun das piktische Schlofs zu verrostet um sich über¬ 
haupt aufschliefsen zu lassen, so hat der Verf. den bas¬ 
kischen Schlüsse] nach allen Richtungen hin verbogen, 
um es dennoch aufzuschliefsen. Z. B. die Betonung ist 
in der Mehrzahl der baskischen Mdd. noch gar nicht 
untersucht, die beiden für die sie angegeben wird, weichen 
hier sehr von einander ab; wenn der Verf. aus dem 
Guipuzcoischen entnimmt dafs der Genetiv Sing, endungs¬ 
betont sei, so hätte er aus dem Soulischen das Gegen¬ 
teil entnehmen können. Ein baskisches - m erklärt also 
noch nicht ein pikt. *-enn, das seinerseits ins Irische 
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gedrungen wäre; wenn das -nn der irischen Genetive 
„has never been satisfactorily explained“ (S. 307), so 
ist das noch kein Grund, hierin etwas Unarisches zu 
sehen — auch das -mm der 1- S. Praes. ist noch nicht 
befriedigend gedeutet worden. (Kymr. lleidr >- *1atrio 
für latro zu setzen, würde dem Verf. S. 309 wohl kaum 
beigefallen sein, wenn ihm die Ltbl. 1893 Sp. 102 er¬ 
wähnte Erklärung gegenwärtig gewesen wäre.) Wie im 
Romanischen der bestimmte Artikel aus dem Demon¬ 
strativpronomen Ule entstanden ist, so im Baskischen 
aus dem gleichbedeutenden (War, das dann sein r verloren 
hat, aber wohl erst in verhältnismäfsig später Zeit. Das 
-e piktischer Formen wie Ogtenc (S. 311) oder das -a 
Ptoiemäischer Ortsnamen wie Orrea (S. 319) mit dem bask. 

- a zu identifizieren, ist daher mehr als gewagt, von dem 
irischen (schottischen) « in « tri u. s. w. (S. 321) ganz 
abzusehen, das, wie mir scheint, sich nicht allzuschwer aus 
dem neutralen an- herleiten läfst. Freilich erblickt er in 
dem a dieses an- wiederum, als piktisches Überbleibsel, 
den baskischen Artikel, und sogar in dem hypothetischen 
a einer irischen Relativform wie *berents-a beres (S. 
341 f.), das den folgenden Konsonanten aspiriert (welche 
Wirkung das ursprüngliche ar nicht hätte ausüben können). 
Das bask. - k welches das Suffix des Aktivus, einer Art 
Instrumentalis, ist, wird vom Verf. als Ausdruck eines 
akkusativischen Pronomens angesehen, das ja als d - 
schon in der Verbalform enthalten ist, und dieses -Je 
soll mit dem des Plurals gleich sein (S. 328). Aber 
auch da wo kein Missverständnis des Baskischen unter¬ 
läuft, kurz in allen den und zwar den zahlreichen Fällen 
in denen der Verf. durch das Irische und Baskische 
hindurch eine piktisch - iberische Einheit zu erkennen 
glaubt, vermag mein Auge durchaus nichts dergleichen 
wahrzunehmen. Ich bedauere es dafs Jemand der mit 
festen Steinen so gut und sicher zu bauen versteht wie 
der Verf., seine Geschicklichkeit an Kartenhäuser ver¬ 
schwendet. Eben die Autorität deren er sich berechtigter- 
mafsen erfreut, und gewisse verführerische Künste seiner 
Darstellung werden den von ihm vertretenen Ansichten 
Festigung und Verbreitung erwirken, unter den Alter¬ 
tümlern und den Andern. Schon sehe ich dafs der Padre 
Fidel Fita die Rhyssche Lehre seinen Landsleuten in 
der „Euskal-erria“ vom 10. und 20. Aug. 1893 unter dem 
Titel „El bascuence en las inscripciones ögmicas“ mund¬ 
recht zu machen versucht. Wie die von Rhys, so scheinen 
mir auch die von Andern beigebrachten Thatsachen nicht 
zu genügen, um uns glauben zu lassen dafs auf den 
brittischen Inseln, im Norden und in der Mitte Frank¬ 
reichs vor dem Keltischen eine dem Baskischen ver¬ 
wandte Sprache geherrscht habe. Auf besserem Unter¬ 
grund beruht die Annahme dafs die Basken die Über¬ 
bleibsel der spanischen Iberer sind. Welche Bedenken 
dagegen auch Vinson sowie Andere vorzubringen haben, 
nie durfte er so weit gehen und sagen: „Les Iböres n’ont 
rien ä voir avec les Basques („Euskara“ vom 1. Nov. 
1892 S. 97). Das ist ein Fehlschlufs wie der obeu ge¬ 
rügte. Wir könnten das nur sagen, wenn wir das 
Iberische verstünden wie wir das Baskische verstehen. 
Zugegeben dafs wir die Überreste des Iberischen, von 
denen uns eine kritische Sammlung in nächster Aussicht 
steht mit Hülfe des Baskischen nicht zu deuten ver¬ 
mögen, so könnte das Iberische immerhin mit dem Bas- 


1 [Diese Sammlung, Hübners Mon. linguae ibericae, ist 
inzwischen erschienen.] 


kischen verwandt sein. Was hat uns denn bisher das 
Albanische, das Neuillyrische bei der Deutung der alt- 
illyrischen Inschriften und Eigennamen genützt? Auch 
darf man nicht übersehen dafs diese ganze iberisch- 
baskische Frage sich nicht auf Ja und Nein stellen läfst. 
Brinton Races and peoples S. 122 meint „that the 
Iberians were Hamites, and not Basques tt . Aber das 
Baskische scheint Hamitisches zu enthalten, neben Un- 
hamitischem, das zugleich unarisch ist; vielleicht also ist 
der iberisch - keltischen Mischung eine andere voraus¬ 
gegangen. 

Das Baskische als vereinzelte und seltsame Sprache 
übt auch auf nicht wissenschaftliche Geister einen grofsen 
Zauber aus. Die Keltomanen sind gegen die welche den 
keltischen Sprachen ernste Arbeit widmen, mehr und 
mehr zurückgetreten, die Baskomanen aber, die rund um 
die Welt ihren baskischen Phantomen nachjagen, oft ohne 
selbst Baskisch zu verstehen, die finden sich überall noch 
in der vordersten Reihe und kommen ohne Schwierig¬ 
keit zu Wort, in spanischer, in französischer, ja selbst 
in deutscher Sprache: in der „Euskara“ wird durch 
den wüstesten Unsinn nützlichen Mitteilungen viel Raum 
entzogen. Diesen Baskomanen, oder wie sie sich selbst 
nennen, Baskophilen mufs nun der Mut noch wachsen, 
wenn sie sehen dafs, wo das Baskische ins Spiel kommt, 
auch bei hervorragenden Sprachforschern (ich denke hier 
nicht blofs an Rhys) die Begierde nach historischen Ent¬ 
deckungen über die ruhige und vorsichtige Anwendung 
der Methoden die Oberhand gewinnt. 

Graz. H. Schuchardt. 


Verhandlungen des fünften allgemeinen deutschen Neu¬ 
philologen tages am 6., 7., 8. und 9. Juni 1892 zu Berlin. 

Hcrausgegeben von dem Vorstande der Versammlung. 

Hannover. C. Meyer (G. Prior). 1893. 8°. 80 SS. 

Der wohl von den Herren Koller und Stengel fertig 
gestellte Bericht giebt ein ziemlich unvollkommenes Bild 
von den auf dem letzten Neupbilologentage geführten 
Verhandlungen und soll offenbar nur denen, die ihm bei¬ 
gewohnt, als Gedächtnisstütze dienen. Der Darstellung 
fehlt vor allem die Gleichmäfsigkeit. Sollten gehaltene 
Vorträge, die nachher gedruckt wurden, nur ihrem Titel 
nach oder in kurzer Skizze wiedergegeben werden, so 
war dies konsequent festzuhalten. Unser Bericht erwähnt 
mit äufserster Kürze von später gedruckten Vorträgen 
jene des Prof. Sachs (S. 15) und des Herrn Hartung 
(S. 41, wo es heifst: „Den Inhalt hier wiederzugeben, 
gebricht leider der Raum“); behandelt etwas ausführ¬ 
licher die Vorträge Rambeaus (S. 37 f.), dessen Thesen 
wenigstens angeführt werden, und Tangers (S. 17—19), 
und mit gröfster Ausführlichkeit die Vorträge der Herren 
Wätzoldt (S. 25—37) und Wagner (S. 41—48). Sollte 
damit eine Wertschätzung der einzelnen Vorträge aus- 
gedrückt werden, so wäre dem entgegenzuhälten, dafs 
eine solche den Herausgebern in keiner Weise zusteht. 
Dieselbe Ungleichmäfsigkeit wiederholt sich für die Vor¬ 
träge, für die ein späterer Druck nicht angenommen 
oder erwähnt ist. Die Vorträge Imm. Schmidts und 
Varnhagens (S. 14 ff.) sind kurz charakterisiert; von 
Rousselots 2 V 2 ständigem Vortrage wird S. 49 nur ge¬ 
sagt : der Redner „erklärt in höchst fesselnder und aus¬ 
führlicher Weise seinen Phonautographen“, und diese 
Angabe ist noch dazu irreleitend. Rousselot hat von 
seinem Phonautographen wohl am wenigsten gesprochen: 
dafür zeigte er, wie man mit Hilfe des Verdinschen Re- 
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gistrierapparats, der Mareyschen Trommel, des Marcel- 
Deprezschen elektrischen Signals, seines künstlichen 
Gaumens, seiner verschiedenen Zungenbeobachter, des 
Rosapellyschen oder des eigenen Lippenbeobachters, des 
Bertschen Atmungsbeobachters, des Rosapellyschen elek¬ 
trischen und der drei eigenen Kehlkopfbeobachter, end¬ 
lich des Rosapellyschen Nasenbeobachters u. a. Hilfs¬ 
apparate mit vorher ungeahnter Genauigkeit die mensch¬ 
lichen Artikulationsvorgänge beobachten kann, und wie, 
nachdem einmal die Möglichkeit zu solcher exakter 
Forschung gegeben ist, sie auch benutzt werden mufs. — 
Auffälligerweise wurde auch in den Zeitungsberichten über 
die letzte Neuphilologentagung immer nur von „einem 
Apparate“ Rousselots gesprochen. Ein Universitätslehrer, 
der mich darauf aufmerksam machte, meinte, die Ur¬ 
sache liege vielleicht daran, dafs Prof. Rousselot fran¬ 
zösisch gesprochen hat. Es fällt mir schwer, dies zu 
glauben; sollte die Annahme aber richtig sein, dann 
wäre das stürmische Drängen der neusprachlichen Lehrer 
nach Verstärkung des praktischen Universitätsunterrichtes 
im höchsten Grade gerechtfertigt. Manche andere Be¬ 
obachtungen bestätigen leider diese Auffassung. Wenig¬ 
stens machte Rousselot, der gern einmal hören wollte, 
wie sich das bekannte P. Passysche Platt in deutschem 
Munde ausnimmt, auf einen eifrigen Verehrer des¬ 
selben drei Tage lang vergebens Jagd: der Verfolgte 
verschwand immer wieder wie ein Schattenbild, bis es 
Rousselot aufgab, seinen Forschungseifer zu befriedigen. 

Auch sonst haben es die Herren Berichterstatter nicht 
allzu genau genommen. Es sei mir gestattet, dies an ein 
paar Beispielen darzulegen, die mich selbst betreffen. 

Am zweiten Sitzungstage war es mir nicht möglich, 
den Vormittagsverhandlungen bis zu Ende beizuwohnen. 
Während Prof. Rambeau seinen Vortrag hielt, und nach 
ihm debattiert wurde, war ich mindestens drei Kilo¬ 
meter weit vom Sitzungssaale entfernt. Trotzdem lese 
ich S. 40 mit Staunen, dafs ich an dieser Debatte teil¬ 
genommen und, wie es scheint, sogar eine längere Rede 
gehalten habe. 

Am Nachmittage desselben Tages half ich Prof. 
Rousselot nach seinem Vortrage seine Apparate fort¬ 
schaffen und war ich dadurch wiederum verhindert, den 
homerischen Reden beizuwohnen, die über die Wätzoldt- 
Rambeauschen Thesen gehalten wurden. Ich versäumte 
insbesondere den dramatischen Konflikt, der dadurch 
entstund, dafs Prof. Zupitza sich weigerte, den Vorsitz 
weiter zu führen, und dafs sich kein Universitätslehrer 
an seiner Stelle wählen lassen wollte. Im Augenblicke 
der höchsten Not betrat ich den Saal ; dabei traf mich 
der Blick des Herrn Dir. Dörr, und er brachte nun 
meine Wahl in Vorschlag. Ich wufste schlechterdings 
nicht, wozu ich gewählt werden sollte; kaum hatte ich 
erfahren, dafs ich irgend einer Sache Vorsitzen sollte, so 
winkte mir Prof. Stengel freundlichst zu, ich solle an¬ 
nehmen, während mir Prof. Zupitza durch Wort und 
Miene zu verstehen gab, ich solle ablehnen. In meiner 
Ratlosigkeit schüttelte ich bedenklich das Haupt und zog 
cs vor, mich durch Flucht einem Dilemma zu entziehen, 
dessen Daseinsberechtigung sich meiner Beurteilung ent¬ 
zog. Als ich bereits an der Thüre war, vernahm ich 
noch, dafs Prof. Stengel, um die Situation zu retten, 
sich in den Abgrund stürzte, und sich zur Annahme des 
Vorsitzes und damit zur Unterzeichnung von Anträgen 
bereit erklärte, deren Erfüllung er kurz zuvor als den 
„Ruin der neueren Philologie“ bezeichnet hatte. 


Die geschilderte Scene, die zum Teil mit stummem 
Spiele ausgefüllt wurde, wirkte natürlich erheiternd auf 
die Versammlung. Die Redakteure haben offenbar nicht 
gewufst, wie sie die aufgeführte Pantomime in ihrem Be¬ 
richte unterbringen sollten, und so liest man dort auf 
S. 60 nur folgendes: 

„Dir. Dörr. Ich beantrage, dafs wir Herrn Prof. 
Koschwitz wählen. (Heiterkeit, Beifall.)“ 

Wer nicht der Versammlung beigewohnt hat und 
dies liest, mufs natürlich annehmen, dafs ein Teil der¬ 
selben den Gedanken komisch gefunden habe, mich zum 
Vorsitzenden zu wählen. Man wird mir nicht verdenken, 
wenn ich den Herausgebern zu dieser Art von Be¬ 
richterstattung meinen Beifall nicht spenden kann. 

Die Verhandlungen selbst des letzten Neuphilologen¬ 
tages boten viel des Interessanten. Von symptomatischer 
Bedeutung waren gleich di$ Vorverhandlungen. über die 
Reihenfolge der zu haltenden Vorträge. Man sollte 
meinen, dafs die Wissenschaft selbstverständlich vor 
ihrer schulmäfsigen Verwendung den Vortritt haben mufs; 
trotzdem war eine starke Minorität nicht dieser Meinung, 
der gröfste Teil derselben glücklicherweise nicht aus Ab¬ 
neigung gegen die Wissenschaft, sondern um der Be 
sorgnis willen, die pädagogischen Vorträge möchten wie 
bei früheren Tagungen gar nicht zur Verhandlung kommen. 
Um für die Zukunft dieser Besorgnis ledig zu sein, 
wurde für die nächste Versammlung ein Tag mehr für 
die Vorträge und Debatten in Aussicht genommen. 
Nur wenige Anwesende schienen Mitleid mit der Mehr¬ 
heit der gegenwärtigen Universitätslehrer zu empfinden, 
für die Debatten und Vorträge Über Einzelheiten des 
Schulunterrichts nur eine geringe Anziehungskraft be¬ 
sitzen. Für die Universität kommt vor allem in Frage, 
welche Kenntnisse die Studierenden von ihren Schulen 
mitbringen, und welcher sie zu erfolgreicher Unterrichts¬ 
erteilung bedürfen. Über die früher mitgebrachten und 
über die zukünftig, nach völliger Durchführung der neuen 
Verordnungen zu erwartenden Kenntnisse im Französischen 
und Englischen sind die Universitätslehrer aber kaum 
noch im Zweifel. Früher besafsen von hundert Abi¬ 
turienten etwa zwei eine gute französische Aussprache 
(die sie aber gewöhnlich nicht auf der Schule gelernt 
hatten), konnten sie alle mehr oder minder geläufig einen 
leichten französischen Text ins Deutsche übersetzen, ver¬ 
mochten sie auch einen deutschen Text so zu übersetzen 
oder selbst einen freien französischen Aufsatz dermafsen 
zu stände zu bringen, dafs ihn ein des Deutschen kun¬ 
diger Franzose allenfalls verstehen konnte, und sprach 
französisch nur, wer es auf privatem Wege erlernt hatte. 
Nach den neuen Lehrplänen läfst sich folgendes Ergebnis 
erwarten: eine richtige Aussprache werden vielleicht vier 
oder fünf Abiturienten v. H. erworben haben; ins Deutsche 
übersetzen werden sie nicht besser, ins Französische 
schlechter als ihre Vorfahren; ihre Aufsätze werden 
nach wie vor nur des Deutschen Kundigen sofort ver¬ 
ständlich sein; aufserdem werden sie aber die Fähigkeit 
besitzen, sich mit anderen Deutschen auch französisch 
zu verständigen. In den grammatischen Kenntnissen 
wird eher eine Abnahme eintreten. Ebenso im Eng¬ 
lischen. Dieses zu erwartende neue Ergebnis erheischt 
schwerlich eine umwälzende Änderung des Universitäts¬ 
unterrichtes. 

Wichtiger ist, was zukünftig die neusprachlichen 
Lehrer wissen, und wie sie vorbereitet werden sollen. 
Über diese Fragen wurden von den Herren Prof. Wätzoldt 
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und Hambeao Vorträge gehalten und Thesen aufgestellt, 
die eine Aufregung erweckten, ftir die bei kühler Er¬ 
wägung kaum eine Veranlassung vorhanden war. Wir 
wollen in unserer Anzeige nur ihnen noch unsere Auf¬ 
merksamkeit zuwenden. 

Die neue preufsische Prüfungsordnung, die ich frei¬ 
lich nur aus den Entwürfen kenne, scheint keine um¬ 
wälzende Bestimmung enthalten zu sollen; wahrscheinlich 
wird von den Neuphilologen nur mehr verlangt werden, 
dafs sie auch von der neueren französisch - englischen 
Geschichte und Kultur etwas wissen. Jedermann wird 
dies ohne weiteres billigen, und dieser neue Anspruch 
wird an den Universitäten sofort auch die nötigen Vor¬ 
lesungen erzeugen. Weiter aber gehen die Forderungen 
der Herren Wätzoldt und Rambeau. Etwas Gefahrvolles 
enthalten auch sie nicht; sie schiefsen nur zuweilen über 
das Ziel hinaus und tragen .dem Erreichbaren nicht ge¬ 
nügend Rechnung. Aufserdem rufen sie, und das ist 
echt deutsch, allzu sehr nach Staatshülfe und lassen sie 
der eigenen Kraftäufserung der Neuphilologen zu wenig 
Raum. Prof. Wätzoldt scheint mir überdies zu sehr die 
Berliner Verhältnisse im Auge zu haben, die für die 
kleineren Universitäten nicht mafsgebend sein können. 
Es geht zu weit, von jedem Kandidaten der neueren 
Philologie einen vorhergehenden mehrmonatlichen Aufent¬ 
halt im Auslande zu verlangen, schon darum, weil es 
auch nach Wätzoldt, der diese Forderung (These 3) 
aufstellte, eben doch möglich ist, eine sehr weitgehende 
Beherrschung der Fremdsprachen auch im Inlande zu 
erwerben. Die Forderung ist um so weniger berechtigt, 
je mehr, wie W. erheischt, an unseren Universitäten 
für die praktische Spracherlernung gethan wird. Es 
ist durchaus nicht zu wünschen, dafs das Universitäts¬ 
studium durch längere Auslandfahrtcn mit rein prak¬ 
tischen Zwecken unterbrochen werde, wie dies Körting 
schon vor Jahren des weiteren ausführte. Die Ausland¬ 
reise bleibt besser für die Zeit nach Ablegung der 
Staatsprüfung Vorbehalten; und hier ist seitdem auch 
die preufsische Regierung entgegengekommen, indem sie 
den Ersatz eines Halbjahres der Probekandidatur durch 
Aufenthalt im Auslände gestattet. Mit Rambeau (These 6) 
zu fordern, dafs diese Erlaubnis gleich auf 1—IV 2 Jahre 
ausgedehnt werde, so dafs vom Seminar- und Probejahr 
nur ein Semester übrig bliebe, ist wieder zuviel verlangt. 
Der Nutzen des Aufenthaltes im Auslande wird bei 
Wätzoldt und Rambeau wohl etwas überschätzt: ich kenne 
Leute, die zehn Jahre und länger im Auslande verbracht 
und es trotzdem zu keiner hervorragenden Fertigkeit in 
der fremden Sprache, manchmal nicht einmal zu einer 
korrekten Aussprache gebracht haben. Wir dürfen nicht 
vergessen, dafs der Deutsche nicht wie der Franzose 
ein geborener Redner ist; wer in seiner Zunge nicht 
fliefsend redet, wird es in der fremden Sprache erst recht 
niemals vermögen. Wätzoldt sagt übrigens selbst, die 
Sprachfertigkeit ist eine Kunst: nicht jeder aber ist zum 
Künstler geboren. Der beiden Rednern gemeinsame Ruf 
nach Reisestipendien ist gerechtfertigt. Aber hier sollte 
doch auch Selbsthilfe eintreten. So viele junge Neu¬ 
philologen erhalten während ihrer Universitätszeit Stipen¬ 
dien. Manche von ihnen gelangen später zu ansehn¬ 
lichem Vermögen: warum findet sich nie einer von ihnen, 
der eingedenk der empfangenen Wohlthaten nun selbst 
ein Stipendium für Neuphilologen stiftet ? Warum sammeln 
nicht die Neuphilologen tage, um zu Gunsten unbemittelter 
Kandidaten Reisestipendien zu begründen? Alljährlich 


trifft man Dutzende von Neuphilologen in Tirol und der 
deutschen Schweiz; warum gehen die Herren nicht nach* 

| der französischen Schweiz oder nach Savoyen, wo die 
Berge ebenso schön, das Leben nicht teurer ist, and 
die Bevölkerung ein gutes Französisch spricht? Die 
savoyardischen Gendarmen sind zwar etwas nervös, wenn 
man sich allzu nahe der italienischen Grenze bewegt; 
macht man aber grofse Bögen um die Grenzforts und 
giebt man sich für das, was man ist, so läfst sich mit 
ihnen recht gut auskommen. Und noch besser mit der 
gutmütigen Zivilbevölkerung. Warum auch hat noch kein 
vielgereister Neuphilologe daran gedacht, einen prak¬ 
tischen Auslandftthrer, der sich an die Bädeker anschliefst, 
für seine Fachgenossen zu schreiben, und warum nimmt 
es der Neuphilologentag nicht in die Hand, eiue Art 
Agentur zu begründen, die Stellen und Familienunter¬ 
kunft im Auslande vermittelt, u. dgl. m.? 

Bei der Forderung nach neuen Professuren haben 
Wätzoldt und besonders Rambeau offenbar gedacht, 
wer recht viel fordert, wird wenigstens etwas erreichen. 
Manchmal ist die Wirkung freilich auch umgekehrt. Auf 
alle Fälle sollten die gestellten Forderungen die that- 
sächlichen Verhältnisse nicht aufser acht lassen. Es 
ist gewifs wünschenswert (Rambeaus These 11): dafs 
„an jeder Universität eine Professur für Phonetik mit 
eingehender Behandlung der deutschen, englischen und 
französischen Lautsysteme“ errichtet werde. Aber woher 
sollen diese Phonetiker genommen werden, die natürlich 
naturwissenschaftliche, germanistische und romanistische 
! Vorbildung in sich vereinigen, neuphilologische Experi- 
| mentalphonetiker sein müssen ? Wenn Rambeau in seiner 
| 12. These weiterhin verlangt, bei Besetzung vakanter 
Professuren für lebende Sprachen sollen mehr als bisher 
■ praktische Schulmänner berücksichtigt werden, so hat er 
gewifs nicht bedacht,* dafs kleinere Fakultäten sich die 
| Berufung verdienter Gymnasialprofessoren schon deshalb 
versagen müssen, weil bei der geringen Besoldung der 
Universitätslehrer solche an ein besseres Einkommen ge¬ 
wöhnten Kräfte gar nicht mehr zu gewinnen sind. Und 
was soll aus den Privatdozenten werden? Sollen sie 
ins Greisenalter treten, ehe sie sich zu einer aufser- 
ordentlichen Professur mit dem Einkommen eines Volks¬ 
schullehrers aufschwingen ? Oder soll das berühmte 
und im Auslande nachgeahmte Institut der Privatdozenten 
ganz aufgehoben werden ? Eher liefse sich die Forderung 
vertreten, dafs der philologische Privatdozent die Staats¬ 
prüfung und Probezeit abgelegt habe, wie von den 
juristischen Privatdozenten eine längere Beschäftigung als 
Referendar oder das Assessorexamen gefordert wird. Die 
These 10 Rambeaus verlangt eine Zergliederung der 
romanischen und englischen Professuren, die wissen¬ 
schaftlich nicht zu rechtfertigen ist. Die wissenschaft¬ 
liche Behandlung der alten und neuern Sprachen (Gram¬ 
matik und Metrik) mufs ,in einer Hand* bleiben. Dafür 
läfst sich allerdings neben dem Romanisten eine Professur 
für neuere französische bezw. englische Littcratur (und für 
praktische Sprachübungen) rechtfertigen, wie sie au den 
französischen Facultös de lettres längst neben den roraa- 
nistischen Professuren besteht. Dieser Litteraturprofessor 
wird seine Literaturgeschichte ganz von selbst ver¬ 
gleichend vortragen, wenn anders er seine Aufgabe ver¬ 
steht; neben den Professoren für neuere französische, 
englische und deutsche Literatur danu mit Rambeau 
„noch einen für vergleichende Literatur der germanischen 
und romanischeu Völker 14 zu verlangen, ist darum wohl des 
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Gaten etwas gar za viel. Rambeau verlangt weiter noch 
Professoren für „die übrigen germanischen Sprachen“, die 
also za den meist vorhandenen beiden germanistischen 
hinzaträten, sowie Professuren für die süd- und ostroma¬ 
nischen Sprachen. Ich finde hier zunächst den Formalismus 
wieder, der die umfangreichere romanische und die we¬ 
niger umfangreiche und leichter zu bewältigende englische 
Philologie nach gleichem Gewichte wägt, und frage mich, 
wie nach Errichtung all der genannten Professuren ein 
Studiosus alle die Vorlesungen hören und verdauen soll, 
die ihm geboten werden sollen. Zwei Romanisten, von 
denen der eine vorzugsweise das Französische, der andere 
ausschließlich die übrigen romanischen Sprachen behan¬ 
dele, lassen sich z. Z. wohl für die gröfsten Universi¬ 
täten verlangen; an den kleineren sind die Romanisten 
längst zu besonderer, fast ausschließlicher Behandlung 
des Französisch-Provenzalischen durch den Umstand ge¬ 
nötigt, daß sie für die Vorlesungen aus anderen Gebieten 
keine oder nur aus persönlicher Anhänglichkeit einige 
Hörer finden. Die von R. ferner obligatorisch verlangten 
phonetischen Kenntnisse werden in den neuphilologischen 
Prüfungen wohl überall schon heute gefordert (Th. 1). 
Unbeachtet bleibt von ihm auch, dafs der praktische 
Professor (Litterarhistoriker), der an Stelle des Lektors 
treten soll, wenn er unter seinen Kollegen eine geachtete 
Stellung einnehmen will, immer das Hauptgewicht auf 
seine wissenschaftliche Thätigkeit legen wird. Beschränkt 
er sich auf Einübung der Künste des Übersetzens und 
Sprechens, dann nähme er, auch wenn er Professor heifst, 
doch wieder nur die Stellung eines Lektors ein. — Die 
„Realien“, von denen bei Rambeau (Th. 8) gesprochen 
wird, sind einstweilen noch ein unabgeklärter Begriff. 

Unter den Wätzoldtschen Forderungen begegnet man 
dem Wunsche, die Universitätslehrer möchten das Schwer¬ 
gewicht ihrer Vorlesungen auf die Neuzeit legen. Mir 
scheint, derselbe wird mit der Zeit ganz von selbst in 
Erfüllung gehen, nnd, ich bin ja wohl nicht der einzige 
neuphilologische Dozent , der schon seit Jahren gesucht 
hat, auch die Neuzeit zu ihrem Rechte kommen zu lassen. 
Wenn es im allgemeinen bisher damit etwas anders stand, 
so lag dies in der geschichtlichen Entwicklung der 
neueren Philologien. Was Stengel in seiner Beurteilung 
des Wätzoldtschen Vortrages zur Verteidigung des bis¬ 
herigen Zustandes sagt, erweist sich freilich bei schär¬ 
ferem Zusehen oft als nicht stichhaltig. Aber auch 
Wätzoldt geht im Kampfeseifer etwas weit und will 
die mittelalterliche romanisch - englische Philologie allzu 
sehr auf den Altenteil setzen. Sehr anerkennenswert 
ist der Wätzoldtsche Wunsch nach vierwöchentlichen 
Ferienkursen. Er beruht auf der Weiterentwicklung 
eines Körtingschen Vorschlages, der 1882 in seinen 
Gedanken und Bemerkungen über das Studium der 
neueren Sprachen zuerst dem Wunsche nach Instituten 
für Neuphilologen zunächst in Paris und London Ausdruck 
verlieh. Diese fruchtbringende Anregung hat die Ferien¬ 
kurse in der französischen Schweiz erzeugt. Wie ich 
aus einem Grenzbotenartikel ersah, ist auch bereits der 
Versuch gemacht worden, in Paris eine ähnliche Institution 
ins Leben zu rufen; er ist daran gescheitert, dafs man 
sich an die falsche Adresse wandte. Ich habe selbst 
die Sache wieder aufgenommen, und Prof. Rousselot (Paris, 
Rue Litträ 11), der jedem Neuphilologen, der ihn be¬ 
sucht, mit Rat und That zur Seite steht, wird auf meinen 
Wunsch gern an der Pariser ,freien Universität*,’ der er 
angehört, einen solchen Ferienkursus einrichten, voraus¬ 


gesetzt, dafs sich dafür die nötige Anzahl Teilnehmer 
anmeldet. Geschieht dies (die Anmeldungen müßten 
spätestens Mai 1894 erfolgt sein), so läßt sich 
dieser Wunsch bereits für die nächsten Ferien verwirk¬ 
lichen. Einen französischen Ferienkursus (Vorbereitungs 
kursus zur Reise nach französischen Landen) in Deutsch¬ 
land werde ich versuchsweise mit Hilfe einiger Kollegen 
im Sommersemester 1894 in Greifswald veranstalten, 
das als See-, Sool- und Moorhadeort den Neuphilologen 
auch Gelegenheit giebt, sich von ihrem Rheumatismen 
oder vorzeitiger Korpulenz zu kurieren. Eine materielle 
Unterstützung seitens der Regierung verlangen wir dafür 
kaum (Prof. Stengel spricht von sehr großen Unkosten!). 
So wird denn auch dieser Wätzoldtsche Wunsch wenig¬ 
stens in einem Anfänge erfüllt werden, und die Erfah¬ 
rung wird zeigen, ob er einem wirklichen Bedürfnis ent¬ 
sprach. 

Es war bedauerlich, dafs während der besprochenen 
Neuphilologentagung keine Zeit zu eingehenden Ver¬ 
handlungen über die Wätzoldt-Rambeauschen Thesen 
blieb. Manche Anschauungen wären im Laufe der Dis¬ 
kussion gewiß sofort zur Abklärung gekommen, und es 
hätte sich so auch der Gewissenskonflikt vermeiden lassen, 
in den viele dadurch verfielen, daß sie sich en bloc 
für oder gegen den wesentlichen Inhalt von nicht weniger 
als zwanzig Thesen von weittragender Bedeutung ent¬ 
scheiden sollten. Auf alle Fälle darf man der letzten 
Neuphilologen Versammlung nicht vorwerfen, dafs sie un¬ 
fruchtbar abgelaufen sei. 

Greifswald. E. Koschwitz. 


Zei tschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen u. Litte- 
raturen 92, 1: Haase, Die Briefe der Herzogin Luise 
Dorothee von Sachsen-Gotha an Voltaire. — R. Mahren- 
holtz, Zur Kritik der Victor Hugo-Legende. — J. Bolte, 
Zu den von Christoph von SchaRenberg übersetzten ital. 
Liedern. — J. Zupitza, Zu dem Gedichte Chaucer’s 
Dream oder The Isfe of Ladies. — H. Buchholtz, Zu 
v und b im Spanischen. — L. Frankel, Krauß, Böhm. 
Korallen aus aer Götterwelt; Ausstellung von Hss., Druck¬ 
werken etc. zur Faustsage u. Faustdichtung. — J. Zu- 
pitza, May, Beiträge zur Stammkunde der deutschen 
Sprache. — Koediger, Hess, Geist u. W esen der deutschen 
Sprache; Cremer, Kein Fremdwort für das, was gut Deutsch 
ausgedrückt werden kann; Wustmann, Allerhand Sprach- 
dummheiten; X., Allerhand Sprach verstand; Matthias, 
Sprachleben u. Sprachschäden; Schauöler, Ahd. Litteratur 
mit Gramm, etc.; Jahresber. für neuere deutsche Lite¬ 
raturgeschichte. — J. Bolte, Worp, De Invloed van 
Seneca’s Treurspelen op ons Tooneel. — Voelckerling, 
Deutschbein u. Willenberg, Leitfaden für den engl. Unter¬ 
richt. — J. Zupitza, Napier, History of the Holy Rood- 
tree, a twelfth Century Version of the Cross-Legend. — 
Ders., Percy’s Reliques of ancient English Poetry, hrsg. 
v. A. Schröer. — Ders., Hübsch, The Pleasant Comodic of 
Patient Grissill. Von H. Chettle, Th. Dekker, W. 
Haughton. — Eggenschwyler, Shakespeares Macbeth. 
Mit deutschen Anm. von I. Schmidt. — O. Mielck, Ploetz- 
Kares, Lehrg. der frz. Sprache; Lettres de Fr6deric le 
Grand avec des notes par A. Kannegießer; Diekmann, 
Franz, u. Engl. Schulbibliothek. — J. Zupitza, Varn- 
hagen, Über die Fiori e vita di filosafi ed altri savii ed 
imperadori. — 

Die neueren Sprachen I, 8: W. Stuart Macgo wan, The 
relative educational value of ancient and modern languages. 

— H. Klinghardt, Die künft. Staatsprüfungs-Ordnung. 

— R. Meyer, Über franz. Unterricht VIII. — JeCinac, 
Der Sprachunterricht in Rußland. — Glöde, Horn, Das 
Zukunftsgymnasium; Weber, Die Stellung der Aussprache 
im fremdsprachl. Unterrichte. — Krummacher, Lange, 
New analvtie method of learning languages: Nader u. 
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Würzner, Engl. Lesebuch; Engl.Lesestoffe. — W ürzner, 
All Alongthe River; Grisly Gnsell. — Knöri ch, Sarrazin, 
Das mod. Drama der Franz. — Lange, Bloch, Die Reform 
der frz. Orthographie. — Sarrazin, Grabein, Die altfrz. 
Gedichte über die verschiedenen Stände der Gesellschaft. 

— Kühn, Boissier, Cic6ron. Hrsg. v. Brüll. — Gund- 
1 ac h, Schulausgaben frz. Schriftsteller. — Krön, Sandeau, 
Mademoiselle de la Seigltere. Erkl. v. Sarrazin. — 9: 
Schmidt, Die Einübung der franz. Aussprache unter 
Verwertung eines Liedes. — Flemming, Hilfsmittel 
für den fremdsprachl. Anschauungsunterricht. — Glöde, 
Petersen, Der neusprachl. Unterricht und die modernen 
Reformbestrebungen. — Sarrazin, Werner, Die Schul¬ 
reformprojekte d. frz. Revolution. — Schmidt, Schwieker, 
Lehr- u. Lesebuch der frz. Sprache. — Krummacher, 
King Charles the First von David Hume. Hrsg, von 
Knörich. — Krön, Copp<$e, erkl. v. Gundlach: Sarrazin, 
Conteurs modernes. — Kühl, de St. Hilaire, Courage et 
Bon Coeur. Hrsg. v. Lion. — Sarrazin, Kressner, 
Sammlung span. Gedichte; La Vida de Lazarillo de Tormes, 
hrsg. v. Kressner. — Wagner, Bremer, Deutsche Pho¬ 
netik. — Vietor, Erbe, Kegeln für die Aussprache des 
Deutschen. 

Transactions of the Philological Society 1891-2-3: S keat, 
Rare words in middle english (S. 359—374). — H. Frank 
Heath, The old English alliterative Line (S. 375—395). 

— A. S. Napier, Notes on the Orthography of the 
Ormulum. 

Zeitschrift des Vereins für Volkskunde IV, 1: Adolf 
Hauffen, Das deutsche Volkslied in Österreich-Ungarn. 

— J. Bolte, Das Märchen vom Gevatter Tod. — Paul 
Sartori, Der Schuh im Volksglauben I. — A. Englert, 
Wiegenlieder aus d. Spessart. — J. G. Christaller,* 
Negermarehen v. der Goldküste. — S. Singer, Bud¬ 
dhistische weibl. Heilige. — Bastlöserei me, gesammelt v. 
K. Ed. Haase. — Auf einem Bauernhof im Gsiefsthal in 
Tirol v. weil. Dr. med. Thom. Hell. — Verschiedenes 
vom Aberglauben, von Sitten u. Gebräuchen in Mittel- 
schlesien, v. weil. Aug. Baumgart. — Pischcl, Cukasaptati, 
hrsg. v. Schmidt. — Krauss, Fränkel, Shakespeare u. 
d. Tagelied. — Hauffen, Tille, Literarni Studie I 
Skupina lidov^ck povidek o nczmämüm rekovi, jen2 v 
zävodech ziskal princcznu za chot. — Weinhold, Tille, 
Die Geschichte uer deutschen Weihnacht. — K. v. den 
Steinen, Grofse, Die Anfänge der Kunst. 

Melusine VII, 1. Jan.-Febr : H. Gaidoz, Le grand Diable 
d'urgent, patron de la finance; La chanson de Petit-Jean. 

— Th. Volkov, La fraternisation. — Chansons popu- 

laires de la Basse-Bretagne: 37, PerrinaTc, parTamizey 
de Larroque: 38. 39. 40, Chansons vannetaises, par 
F. Cadic. — E. de Schou ltz-Adaievsky, Airs de 
danse du Morbihan. — J. Tuchmann, La Fascination 
(Forts.). _ 


Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 2: Rudolf Hilde¬ 
brand, Zum Hexameter. — Christian Semler, Die 
Schwänke des Hans Sachs und das Komische. — Franz 
Branky, Welche und Welches. — Sprechzimmer: Nr. 1. 
Anton Englert, Zu dem Spruche ‘Heile, heile Segen’ 
etc. Nr. 2. O. Glöde, Lüning , Lünken , ein Name für 
den Sperling. Nr. 3. 0. Glöde, Minlede = Mein Leb¬ 
tage. Nr. 4. R. Sprenger, Zu Matthias Sammlung ‘Das 
deutsche Volkslied’. Nr. 5. R. Sprenger, Zu Julius 
Wolflfs Lurlei. Nr. 6. Anton Englert, Zu dem Kinder¬ 
liedchen ‘Christkind, komm in unser Haus’. Nr. 7. R. 
Sprenger, Zu Schillers ‘Wallensteins Lager’. Nr. 8. 
R. Sprenger, Zu Goethes Hermann und Dorothea. 
Nr. 9. R. Sprenger, Zum armen Heinrich. Nr. 10. 
Anton Englert, Muskate in der Bedeutung von Kot. 
Nr. 11. R. Sprenger, Zu einer Stelle in Uhlands Herzog 
Ernst. Nr. 12. R. Sprenger, Rost (Anfrage). Nr. 13. 
R. Sprenger, Zu dem Ausdrucke ‘Binnen kurzem’. 
Nr. 14. R. Sprenger, Zu Goethes Sänger. Nr. 15. R. 
Sprenger, Zu Schillers Glocke. Nr. 16. R. Sprenger, 
Zu Uhlands Volksliedern. Nr. 17. A. Englert, Zu dem 
Sprichworte: ‘Wenn einem ein Wolf, Hirsch und Eber 
begegnet, das ist ein glückliches Zeichen’. Nr. 18. E. 
Meyer, Zu Schlegels Arion. Nr. 19. E. Meyer, Zu 
Schillers Teil III, 3. Nr. 20. E. Meyer, Zu Goethes 
Hermann und Dorothea IX, 224. — F. Lindner, Gustav 
Fabricius, Die Aufgaben des deutschen Unterrichts an 


einem Realgymnasium. — Heinrich Gloel, Oswald 
Reifsert, Otto mit dem Barte, u. Oswald Reifsert, Däumling. 
— F. Lindner, Dr. O. Gloede, Die deutsche Inter¬ 
punktionslehre. — Karl Menge, A. Koch, Die Schule 
und das Fremdwort. — Wasserzieher, Franz v. Löher, 
Kulturgeschichte der Deutschen im Mittelalter. — Karl 
Menge, J. Heuwes, Goethes Götz von Berlichingen. — 
Otto Lyon, Max Koch, Geschichte der deutschen Litte- 
ratur. — Ders., G. Wustmann, Als der Grofsvater die 
Grofsmutter nahm. 

Noord en Zuid XVI, 6: W. van Velze, Bijdragen tot de 
studie van Jacob van Lennep. — Dr. Jan te Winkel 
Geschiedenis der Nederlandsche taal (Vervolg). — Taco 
H. de Beer, Na een halve eeuw. Aanteekeningen bij 
Waarheid en Droomen. De Stamboom. — A. S. Kok, 
Aren-Lezing. VII. — Dr. J. B. Schepers, Het moderne 
Sonnet en Den Hertog’s Poetiek. — C. H. den Hertog, 
Antwoord aan Dr. J. B. Schepers. 


Anglla XVI, 3: A. Goldhan, Über die Einwirkung des 
Goetheschen Werthers und Wilhelm Meisters auf die 
Entwickelung Edward Bulwers. — K. Lu ick, Über die 
Bedeutung der lebenden Mundarten für die engl. Laut¬ 
geschichte. — E. W. B o w e n, Open and close £ in Layamon. 
— Diebler, Zu Holland’s Buke of the Houlate, publ. 
from the Bannatyne Ms. with studies in the Plot, Age 
and structure of the Poem. — Beiblatt IV, 11: Di eter, 
Neumann, Über das ae. Gedicht von Judith; Foster, 
Judith; Mann, A short sketch of Engl. Literature from 
Chaucer to the pres. time. — Lange, Horneber, Über 
King Hart und Testament of the Papyngo; Geissler, Is 
Robinson Crusoe an allegory? — Andrae, Sprichwörtl. 
bei Chaucer. — Friedrich, Veritas, Klass. Bildung. — 
Thiergen, Franz, u. Engl. Schulbibliothek. 


Franco-Gallia XI, 1: Anzeigen: Meifsner, Der Einflufs 
deutschen Geistes auf die franz. Litteratur des 19. Jhs. 

— Ricken, La France. — Wingerath, Choix de lectures 
franQ. 2. — Graf, Cours 616mentaire de la langue fran^. 

— Renon, Les homonymes fran^ — 2: A. Krefsner, 
Rustebuef als Satiren-Dichter. — Anzeigen: Spill, Über 
den neufremdsprachl. Unterricht. — Jacobs-Brinker-Fick, 
Grammatik für den franz. Anfangsunterricht. — Choix 
des meilleurs contes ä ma fille par Bouilly, bearb. von 
Bretschneider. — Boissier, CicCron, hrsg. v. Brüll. — 
Varnhagen-Martin, Syst. Verzeichn iss d. Programmabhandl. 

— 3: Du Camp, Paris, hrsg. v. Engwer. — M6moires du 
Marauis de Ferneres, hrsg. v. Perle. — Ricard, Franz. 
Leseouch; Livre de conversation. — Tisseur, Modestes 
observations sur l’art de versifier. — Hendrych, Stellung 
des franz. Adjectivs. II. — Stein, Lehrgang der franz. 
Sprache. I. — Quiehl, Franz. Aussprache und Sprach¬ 
fertigkeit. — Dali, La M6re Angölique. — 

Rassegna bi bliograflea. della letteratura italiana II, 1: 
A. Ive, Varnhagen, Über die Fiori e Vita di filosafi ed 
altri savi ed imperadori, nebst dem it. Texte. — F. 
Pellegrini, Flamini, L’egloga e i poemetti di L. Tan- 
sillo, con introduzione e note. — A. Mussafia, Castellani, 
Sul fondo francese della biblioteca Marciana a proposito di 
un codice ad esso recentemente aggiunto. — G. Vandelli, 
Pini, Studio intorno al Sirventese italiano. — Comuni- 
cazioni: F. Pellegrini, Codici smarriti. — G. Vanzolini, 
Guglielmo o Enselmino da Treviso. — Annunzi bibl.: 

D. P., Negri, Rumori mondani. — A. D’Ancona, Vecelii 
e Targioni-Tozzetti, II Mare, antologia di prose e pocsie 
di moaerni e antichi scrittori originali e tradotte; Savi- 
Lopez, Leggende di mare; Cian, II Cortegiano di B. 
Castiglione annotato e illustrato. — M. Mengnini, Medin, 
La nsposta alla ‘vittoriosa Gatta di Padova’ con una 
notizia di altre poesie relative alla guerra dei Veneziani 
contro i Ferraresi nei primi anni del sec. XVI. — D. P., 
Gelmetti, Antologia itauana. — A. D’Ancona, Tondelli, 
Sei Sonetti di Cecco Angiolieri e Barzelletta della eittä 
di Siena. 

II Propugnatore Vol. VI. Fas. 36, Nov.-Dec.: L. Biadene, 
Un miracolo della Madonna. La leggenda dello Sclavo 
Dalmasina. — A. Gaudenzi, Guidonis Fabe Epistole. 

— G. Brognoligo, II poemetto di Clizia veronese. — 

E. Koeppel, Le traduzioni inglesi del Tasso nel secolo 
decimosesto. — L. Numa Costantini, Di un’apparente 
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contradizione tra alcune date nella vita di Giovanni 
Pontano. 

Giornale Bantesco I, 8. 9: L. Filomusi Guelfi, La 
struttura morale dell’Inferno di Dante. — R.Fornaciari, 
II canto V dell’ Inferno di Dante. — J. DellaGiovanna, 
Le postille di Giuseppe Taverna al poema di Dante. — 
G. G. Gizzi, ‘Penetra e risplende’. — I. del Lungo, 
Parole pronunziate dal vicepresidente della Societä dan- 
tesca italiana in Firenze, inaugurandosi in Palazzo Vecchio 
il IV congresso della ‘Dante Alighieri’ — G. Agnelli, 
Polemica. Ancora della Variante: ‘Piange d’amore’. — 
F. X. Kraus, II preteso scacchiere di Dante. — Von 
den Rez. sind zu erwähnen: F. Ronchetti, Luzzatto, 
Pro e contro Firenze: saggio storico sulla polemica della 
lingua. — G. L. Passerini, Mazzoleni, La Siciiia nella 
Divina Commedia; Novelli, l Colonna e i Caetani. — R., 
Romeo, La Madonna di Dante; Roviglio, La rinuncia di 
Celestino V. — Passerini, Scaetta, II Veltro. 


Litterar. Centralblatt 10: H. H., Murmellius, Elegiarum 
moralium libri IV, hrsg. v. A. Börner. — Bulle, Die it. 
Einheitsidee in ihrer litt. Entwickelung von Parini bis 
Manzini. — R. W., Holiand’s Buke of the Houlate publ. 
bv Diebler. — Lauchert, Lichtenbergs schriftstellerische 
Thätigkeit. — Al. T., Hertz, Die Sage vom Giftmädchen. 

— 11: Foerster, Freundesbriefe von.Friedr. Diez. — K., 
Bing, Novalis. — H. Ht., Heusler, Über germ. Versbau. 

— 12 R. ()., Püttmann und Rehrmann, Lehrgang der 
franz. Sprache — M. K., Krause, Gottsched und Flottwell. 

— Goethes Werke, ed. Goedeke; Schillers Werke, ed. 
Goedeke. — 

Deutsche Litteraturzeitung 6: Hirzei, Goedeke, Grund¬ 
rifs zur Geschichte der deutschen Dichtung 11. 12. — 
Brandt, Kolbing, Byrons Siege of Corinth.— 7: Grimm, 
Chronik des Wiener Goethe-Vereins 7. — 8: Seuffert, 
Studien zur Literaturgeschichte, M. Bernays gewidmet. — 
Schröder, Anschütz, Boccaccios Novelle vom Falken. 

— 9: Minor, Filtsch, Goethes religiöse Entwickelung.— 
Centralblatt für Bibliothekswesen XI, 3: Arthur Kopp, 

Ein unbekanntes Gedicht Logau’s. 

Zs. f. die österr. Gymnasien H. 1: K. Tomanetz, Druck- 
und Schreibversehen in der Grillparzer-Ausgabe. — 
Walzel, Schillers Briefe, hrsg. von Jomis. — Khull, 
Ulrich von dem Türlein, Willehalm, hrsg. von Singer. — 
2: Burghauser, Zu Goethes ‘Egmont’. — C. Kraus, 
Denkmäler deutscher Poesie u. Prosa aus dem VIII.—XII. 
Jli., hrsg. v. Müllenhoff u. Scherer. 3. Ausg. v. Stein¬ 
ine ver. — A. v. Weilen, Studien zur Litteraturgesch. 
M. Bemavs gewidmet.—Meyer-Lübke, Holder, Altcelt. 
Sprachschatz; Hübner, Monumenta Linguae ibericae; Stolz, 
Urbevölkerung Tirols. 

Za. f. das Gymnasialwesen Febr.-März: Schmidt, Horn, 
Die Disputationeir und Promotionen an den deutschen 
Universitäten, vornehmlich seit dem 16. Jahrh. 
Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehung 
und Schulgeschichte IV, 1: W. Richter, Paderbomer 
Jesuitendrainen in den Jahren 1592—1770. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins 1894, 2 u. 
3: K. Erdmann, ‘Gedankenloser’ Wortgebrauch und 
sein Nutzen. 

Philosophisches Jahrbuch 7, 1: Gutberiet, Über den 
Ursprung d. Sprache.— Adelhoch, Herder u. Geschichts- 
philo<opbie. — Gutberiet, Giefswein,Die Hauptprobleme 
der Sprachwissenschaft in ihren Beziehungen zur Theo¬ 
logie, Philosophie u. Anthropologie. 

Neue Heidelberger Jahrbücher Iv, 1: Fr. Grimme, Die 
Anordnung der grofsen Heidelberger Liederhandschrift. 

— H. Wunderlich, Zur Sprache des neuesten deutschen 
Schauspiels II. 

Westermanns Monatshefte März: E. Kühnemann, Her¬ 
ders Kindheit und Knabenalter. 

Die Grenzboten N. 7: Georg Förster. 

Blätter für litter. Unterhaltung 10: R. Kraufs, Zum 
Briefwechsel zw. Schwind u. Mörike. — L. Li er, Aus 
Weimars dass. Tagen. 

Rostocker Zeitung vom 11. März 1894: R Wossidlo, 
Zweiter Bericht über die Sammlung mecklenburgischer 
V olksüberlieferungen. 

Nationalzeitung 15. Marz: 0. Schultz, Zur Erinnerung 
an Friedrich Diez. 


Frankfurter Zeitung 74, 15. März: E. Stengel, Friedrich 
Diez. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung N. 43: R. W., Die 

Heimat Walters von der Vogelweide. — 63. 64: E. 
Stengel, Die neuesten Reformvorschläge zur Hebung 
des Hochschulunterrichts in Frankreich. 

Nordisk Tidskrift för vetenskap, konst och industri 1893, 
H. 8, S. 589—625: V. E Lidforss, Giuseppe Baretti 
(iusbesondere über B.’s Verhältnis zur ital. Sprachfrage). 

Ord och bild III, 2, S. 88—92: S. Elmblad, Francois 
Coppee. 

Museum II, 1: Pol, Bremer, Deutsche Phonetik. — 
Frantzen, Goezes Streitschriften gegen Lessing, ed. 
Er. Schmidt. — Kal ff, Frankel, Shakespeare und das 
Tagelied. — Blök, Gervinus’ Leben, von ihm selbst. — 
Kos smann, Beiträge zur Gesell, des Karlsruher Hof¬ 
theaters ed. Kilian. 

The Academy 1136: Dante’s reference to the- Libro dell 
^g^egazione delle stelle and to Alfraganus Conv. II, 6, 
14. — Walters, Tennyson. — 1137: Campbell, Cole- 
ridge. — Napier, The s plurals in English. 

Revue des Cours et Conferences. [Paris, Leceue, Oudin 
et Cie. Wöchentl. eine Nummer von 32 S. 8°. Abonn.- 
Preis für das Jahr: 17 fr. ‘La Revue des Cours et Con¬ 
ferences a pour objet de repaudre parmi les etudiants des 
facultes, les üleves des classes superieures des ljcdes et 
Colleges et le public lettr6 en general . . . l’enseignement 
des maitres les plus distingu^s de la Sorbonne, du College 
de France, des Facultes de province et de l’etranger.’ 
Die verschiedensten Unterrichtsgebiete sind in den zum 
Abdruck kommenden Vorträgen vertreten, doch nimmt 
neben Gebieten wie griechische und römische Litteratur, 
Philosophie, Pädagogik, Geschichte und Kunstgeschichte 
franz. Sprache undLitteratur den breitesten Raum 
ein. Daneben orientiert die Revue über franz. Schul¬ 
verhältnisse, Staatsexamina, Doctorthcsen u. s. w. Die 
Revue ist allen, die für fr. Sprache u. Litteratur sich interes¬ 
sieren, bes. aber unsern deutschen Schulen zur Anschaffung 
für ihre Bibliotheken auf das wärmste zu empfeh len. 
Wir teilen hier in Kürze den Inhalt der bis jetzt er¬ 
schienenen Hefte des 2. Jahrgangs mit, soweit die Vor¬ 
träge Gegenstände behandeln, welche in den Rahmen 
unserer Zs. fallen.] II, 1 (16. Nov.): V. Henry, Examen 
critique de la ‘vie des mots ätudiös dans leur signification’ 
par A. Darmesteter [Sorbonne]. (Forts, in 4. 6. 7. 9.) — 
G. Larroumet, Le Theätre de Racine: Andromaque 
[Conference de l’Od^onJ. — 2: G. Boissier, Le Theätre 
latin. La Comoedia togata [College de France]. (Forts, 
in 3. 4.) — M. Souriau, La Fontaine et Malberbe [Faculte 
des lettres de Poitiers]. — Fr. Sarcey, Le Theätre de 
Regnard: Le Joueur [Conf. de l’Od^on]. — 3: J. 
Lemaitre, Theätre de Racine: Ph£dre [Conf. au theätre 
de la Renaissance]. — G. Larroumet, Theätre de 
Marivaux: Le jeu de l’amour et du hasard [Conf. de 
rOdöon]. — 4: G. Larroumet, Theätre de Racine: Bri- 
tannieus [Odeon]. — 5: E. Faguet, La Poösie fran^aise 
de 1600 ä 1620; Levon d’ouverture [Sorbonne]. — Fr. 
Sarcey, Le Ttaeätre de Regnard: Le Distrait [Odeon]. 

— 6: Benoist, Le theätre romantique. leyon d’ouver¬ 
ture [Fac. des lettres de Toulouse]. — G. Larroumet, 
Le theätre de Marivaux: La Surprise de l’Amour (Odeon]. 

— 7: E. Faguet, D'Aubigne [Sorbonne]. (Forts, in 8. 
9. 10. 11. 12.) — G. Larroumet, Theätre de Racine: 
Iphigenie-en Aulide [Odeon]. —8: J. Texte, Les origines 
de la Renaissance franyaise [Fac. des lettres de Lyon]. 
(Fortft. in 9.) — 10: A.Ohuquet, Les öcrivains allemands 
et la Revolution franyaise [Coli, de France]. — Fr. Sarcey, 
Theätre de Regnard: Les folies amoureures [Odeon]. — 
11: H. Lemonnier, Transformation de l’art franyais par 
la Renaissance au XVI« s. [Sorbonne]. — G. Larroumet, 
Theätre de Marivaux: Les fausses Confidences [Odeon]. — 
12: E. Gebhart, La magie elassique et la magie du 
moven äge; L'episode de VIle Ferme dans l’Amadis de 
Gaule; Le Livre des Sept Saqes [Sorbonne]. G. Lar¬ 
roumet, Theätre de Racine: rhedre [Odeon]. — 13: 
E. Faguet, Desportes [Sorbonne]. (Forts, in 14. 15.) — 
J eanroy, Le theätre serieux au moyen äge; les premiers 
drames en langue vulgaire [Fac. des lettres de Toulouse]. 

— 14: E. Lintilhac, Soutenanee de la tli^se pour le 
doctorat de M. Font: Essai sur Favart et les origines de 
la coinedie mel^e de chant. — Fr. Sarcey, Le theätre 
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de Regnard: Les Menechmes JOdeonl. — 15: E. Gebhart, 
Des raisons de la popularite de Virgile au moyen äge 
rSorbonnel. — G. Larroumet, Th^ätre de Racine: 
Berenice [Od^onl. — Aus dem Inhalt des 1. Jahrgangs 
seien erwähnt: Larroumet, Origine et developpement 
de la lit^rature romantique en France. — Petit de 
Julleville, La poesie lyr. au XIV« s. — Krantz, 
Histoire des doctrines classiques en France. — Morillot, 
Le roman de J. J. Rousseau ä Chateaubriand; De la 
Moralite dans la Nouvelle Heloise; Paul et Virginie; La 
poätique d’Andre Chenier. — R4 belli au, La po4sie 
rran^aise au XVII« s. — Souriau, Thäories et influenees 
de Victor Hugo sur le style. — Sarcey, Le theätre de 
Corneille. — Larroumet, Le thdätre de Moliäre. — 
Lintilhac, Le Chernlier a la mode , de Dancourt. — 
Lemaitre, Les Contents, d’Odet de Turnebe. — Doumic, 
Les Esprits , de Pierre de Larivey. — Parigot, Le 
Vaudeville et la com^die de moeurs, ü propos du Barbier 
de Seyille. — Faguet, Rabelais. — Monccaux, La 
v6rite histori^ue dans le theätre de Racine. — Com- 
payre, Les vieilles Universitas fran^aises. — 

Revue critique 9: Mörimöe, Fernando de Herrera; 
L’Hymne sur Läpante, publ. et commente par A. Morel- 
Fatfo. — P. N., II Cortegiano del conte Baldesar Castiglione, 
ann. et ill. da V. Cian. — Ch. Dejob, Flamini, L’ecloga 
e i poemetti di Luigi Tansillo. — 10: P. de Nolhac, 
Voigt, Die Wiederbelebung des dass. Altertums. 3. Aufl. 
von M. Lehnerdt; Voigt, Petrarque, ßoccace et les ddbuts 
de l’Humanisme en Italie. Traa. par A. Le Monnier. — 
T. de L., Gastä, Bossuet en Normandie; Oraisons fun. de 
Bossuet ed. Gazier. 

Polybiblion 1894. Jan.: F. Montargis, L’Esth^tique de 
Schiller. — A. Lefevre, Les langues et les races. — 
G. Larroumet, Etudes de litt&rature et d’art. — Febr.: 
Giefswein, Die Hauptprobleme der Sprachwissenschaft. 

— A. Holder, Altkelt. Sprachschatz. — B edier, Les 
fabliaux. — Jusserand, L’Epop^e mystique de William 
Langland. — Magnabal, L)on Juan et la critique 
espagnole. — P. Verhaegen, Le Theätre ä Namur en 
1796-1797. 

Revue philosophione 29, 2: Arreat, Biese, Die Philosophie 
des Metaphoriscnen. — A. Binet et Jacques Passy, 
La psychologie des auteurs dramatiques. 

Mömolres de l’Acaddmie des Sciences, inscrlptions et 
belles-lettres de Toulouse V: E. Haiberg, Les Aca- 
d&nies litteraires en Italie et en Allemagne au XVII 6 s. 

— Brissaud, La legende de Tannhäuser. — 

Nuova Antologia 15. Jan.: Boll. bibl. Antonio Cesari 

E reoursore degl’ Irredentisti, a cura di Fr. Bonci. — 
* autore del ‘PietosoLamento’, di Aug. Serena. — Guar- 
nerio, Manuale di versificazione itaiiana. — Casteilani, 
Sul fondo francese della bibl. Marciana. — 1. Febr.: M. 
Scherillo, La madre e la matrigna di Dante. — Boll. 
bibl. La Divina Commedia, di Emma Boghen-Conigliani. 
— Levi, Dante ... di giorno in giörno. — D’Ancona, 
Letteratura civile dei tempi di Carlo Emanuele I. 

Rivista delle Biblioteche 47. 48: L. F^rati, Di una edi- 
zione sconosciuta e di altra poco nota del Dialogo contro 
i poeti di Fr. Berni. 

Giornale Ügustico Anno XX, Fase. 11. 12: G. Rua, Un 
episodio letterario alla corte di Carlo Emanuele I (I Poemi 
sulle quattro stagioni dell’ anno). — Rass. bibliogr.: II 
Gobbo di Rialto e le sue relazioni con Pasquino. A. 
Moschetti.— P. Nurra, Una fola in dialetto Sassarese. 
— Boll. bibl.: F. Novati, Le livre de raison» de B. 
Boysset d’apräs le ms. des Trinitaires d’Arle actuellement 
conserve ä Gänes. 

Rendiconti della reale accademia dei Lincei Serie V, 

vol. II, fase. 12: Monaci, Ancora di Jaufre Rudel. — 
Ders., Per la storia del dramma in Italia. — 
Coinmentari delP ateneo di Brescia 1893: G. Rosa, Ge- 
nesi e sviluppo delle lingue. — A. Be r toi di, Ugo Fos- 
colo e Antonietta Arese. — C. Brusa, La Merope di 
S. Maffei. — • 


Neu erschienene Bücher. 

Autenrieth, G., Entwickelung der Relativsätze im Indo¬ 
germanischen. Beilage zum Jahresb. 1892/93 des Gym¬ 
nasiums von Nürnberg. 67 S. 8. 


Köhler, Reinhold, Aufsätze üb. Märchen u. Volkslieder. 
Aus seinem handschriftl. Nachlafs hrsg. v. Johs. Bolte u. 
Erich Schmidt. Berlin, Weidmann, gr. 8°. VIII u. 
152 S. M. 3. 

Nerrlich, P., Das Dogma vom klassischen Altertum in 
seiner geschichtlichen Entwickelung. Leipzig, C. L. 
Hirschfeld. gr. 8°. XIV u. 400 S. M. 7,50. 


Abert, Alfons, Franken, eine kulturgeschichtliche Skizze. 
Progr. des Gymn. Münnerstadt. 106 S. 8. 

Arndt, Otto, Friedrich Rückert. Ein Beitrag zur Feier 
deutscher Dichter. Progr. der Oberrealschule zu Gleiwitz, 
29 S. 4. 

Bacher, S., Hebräische Dichtungen, hrsg. von W. Bacher. 
3 Teile. Wien, Lippe in Komm. M. 5 (T. 3: Lessings 
Nathan der Weise, IV u. 266 S. 8). 

Como, F. A, Zunft und Gewerbe im alten Strafsburg. I. 
Teil. Jahresber. des Bischöfl. Gymnasiums an St Stephan 
zu Strafsburg. 52 S. 4. 

Dominicus, J., Lessings Stellung z. Judentum. Dresden, 
Glöss. 39 S. 8°. Mk. 1. 

Eckstein, E., Verstehen wir Deutsch? Volkstümliche 
Sprach-Unter8uchungen. Leipzig, Reifsner. 2. Aufl. V u. 
163 S. 8. M. 2. 

Filtsch, E., Goethes religiöse Entwicklung. Ein Beitrag 
zu seiner inneren Lebensgeschichte. Gotha, Perthes. VII 
366 S. 8°. M. 5. 

Hartung, O., Die deutschen Altertümer des Nibelungen¬ 
liedes und der Kudrun. Cöthen, Schulze. 8°. M. 9. 

Hoffmann von Fallersleben, Mein Leben. In ver¬ 
kürzter Form hrsg. und bis zu des Dichters Tode fort¬ 
geführt von H. Gerstenberg. 2 Teile. Berlin, Fontane. 
X, 424 u. VIII, 429 S. M. 7. 

Holub, Joh., Unter den erhaltenen Handschriften der 
Germania des Tacitus ist die Stuttgarter Hs. die beste. 
Progr. des Obergymn. in Weidenau. 32 S. 8. 

Hüscr, Balthasar, Beiträge zur Volkskunde. Progr. des 
Gymnasium Petrinum zu Brilon. 28 S. 4. 

Isen er, R., Joh. Georg Zimmermanns Leben und Werke. 
Berner Diss. 423 S. 8°. 

Kempner, A., Clemens Brentanos Jugenddiehtungen. I: 
Der Ideengehalt des Godwi. Hall. Diss. 33 S. 8°. 

Knauth, P., Goethes Sprache u. Stil im Alter. Diss. 
Leipzig, Fock. In Komm. 64 S. 4°. M. 1,60. 

Untersuchungen zur deutschen Staats- u. Rechtsgesch., 
lirsg. v. O. Gierke. Breslau, Wilhelm Koebner (M. & H. 
Marcus), Verl.-Cto. 46. Hft. gr. 8°. M. 2,50. (46: Das 
germanische Recht im Heliand v. Emil Lagenpusch. VII 
u. 71 S.) 

Mourek, V. E., Prager Bruchstück e. Papierhandschrift 
des Renners von Hugo v. Trimberg (aus dem XV. Jahrha 
Aus: ‘Sitzungsber. d. k. böhm. Gesellsch. d. Wiss.‘ gr. 8®. 
33 S. Prag, Rivnaö. In Komm. ÄL 0,60. 

Mül der, D., Albrecht von Johannsdorf. Ein Beitrag zur 
mittelhochdeutschen Metrik. Leipzig, Fock. 33 S. 8*. 
M. 1,20. 

Müller, G. A., Sesenheim, wie es ist, u. der Streit über 
Friederike Brion. Bühl, Konkordia. M. 6. 

Portig, Schiller in s. Verhältniss zur Frenndschaft u. Lieb«: 
sowie in s. Verhältniss zu Goethe. Hamburg, Vofs. M. 16. 

Saxo Grammaticus, The first Nine Books of the Danish 
Ilistory of t translated by Oliver Elton, ß. A. With some 
Considerations on Saxo’s Sources, Historical Methods and 
Folklore by Frederick York Poweil, M. A., F.S.A. (Mir 
herausgeber des Corpus Poeticum Boreale.) London, Xutt. 
gr. 8°. 573 S. Lnwdbd. ord. M. 15. 

Vende, N. E., A beteg Hendrik Költöi elbesz&es a XIII. 
szäladbol. Irta: Hartmann von Aue. Gel. Budapest. 
64 S. 8°. 

-, Goethe mint nevelö. Pr. Budapest. 12 S. 8°. 

Vilmar u. Pfister, Idiotikon v. Hessen. 2. Ergänzungs¬ 
heft durch H. v. Pfister. Marburg, Elwertsche Verl.-Buehh. 
49 S. 8°. M. 1,20. 

Wackernagel, Wilh., Geschichte der deutschen Lite¬ 
ratur. 2. Heft. Neu bearbeitet u. zu Ende geführt von 
Ernst Martin. H. Bd., 4. (Schlufs-lLiefer ung. Basel, 
Schwabe. VHI u. 539-710 S. 8. M. 3,20. 

Wackerneil, Prof. Dr. J. E., Die altdeutschen Passions- 
spiele in Tirol. Aus: ‘Jalirb. d. Leo-GesellschJ Wien, 
St. Norbertus. gr. 8°. 18 S. 
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Dictionary, A, of British Folk-Lore. Edited by G. Lau- 
rence Gomme. Part I: The Traditional Games of Eng¬ 
land, Scotland, and Ireland. With tunes, singing-rhymes, 
and methods of plaving according to the variants extant 
and recorded in different parts of the kingdom. Collected 
and annotated by Alice Bertha Gomme. Vol. I. London, 
David Nutt. XX u. 483 8. gr. 8°. Lnwd. M. 12,50. 

Earle, J., The Psalter of the Great Bible of 1539 a Land¬ 
mark in English Literature. Edit., with Introduction and 
Notes, by John Earle. 8vo. pp. 418. 

Grieb’s, Ch. F., englisch - deutsches u. deutsch - englisches 
Wörterbuch. 10. Auf!., m. besond. Rücksicht auf Aus¬ 
sprache u. Etymologie neubearb. u. verm. v. A. Schröer. 
fln 42 Lfgn.) 1 LJg. Stuttgart, Paul Neff, Verl.-Cto. 
Lex.-8°. 1. Bd. XXXII u. S. 1-48. M. 0,50. 

Gregori, F., Shakespeare^ Hamlet im Lichte einer neuen 
Darstellung. Barmen, Steinborn. 8°. M. 0,60. 

James, G., Francis Bacon, the Author of Shakspeare. 
London, Simpkin, Marshall & Co. 

Lamb,C., Specimens of English Dramatic Poets who lived 
about the Time of Shakespeare, Including the Extracts 
firom the Garrick Plays, now first edited anew by Israel 
Gollancz. 2 vols. London, Dent. 18mo. pp. 696. 

Le Morte Darthur. By Sir Thomas Malory, now spelled 
in modern style; with introd. by Rhys. 2 vols. 4°. Lon¬ 
don, Dent & Co. 

Milton’s Paradise Regained. With Introduction and 
Notes by K. Deighton. Bell’s English Classics. Cr. 8vo. 
London, Bell and Sons. 

Miscellany of the Scottish History Society. I«* vol. 
The Library of James VI., 1578—83, &c. &c. Illust. 
For Private Publication. Edinburgh, Scottish Hist. Soc. 
8vo. pp. 672. 

Pope’s Works: Selections from. With Introduction and 
Notes by K. Deighton. BelPs English Classics. Cr. 8vo. 
London, Bell ana Sons. 

Standard Dictionary, A, of the English Language upon 
Original Plans Designed to Give, in Complete and Accurate 
Statement, in the Light of the Most Recent Advances in 
Knowledge, and in the Readiest Form for Populär Use, 
the Meaning, Orthography, Pronunciation, and Etymology 
of all the Words and the Idiomatic Phrases in the Speecn 
and Literature of the English-Speaking Peoples. Pre- 
pared by more than Two Hundrea Specialists and other 
Scbolars, under the Supervision of Isaac K. Funk, Francis 
A. March, Daniel S. Gfregory, Associate Editors; Arthur 
E. Bostwick, John Denison, Champlin-Rossitor Johnson. 
Vol. I. 4 t0 . pp. XX—1,059. Funk and Wagnall & Co. 

Stoffel, C., Stuaies in English written and spoken. For 
the use of Continental students. First Series. Zutphen 
1894. Strafsburg, E. d’Oleire. gr. 8. XII u. 332 S. 
M. 7,50. 

Wülker, Die Entstehung der christl. Dichtung bei den 
Angelsachsen. Ak. Leipzig. 13 S. 8°. 

Aüscans. Mit Berücksichtigung von Wolframs von 
Eschenbacb Willehalm kritisch hrsg. v. G. Rolin. Leipzig, 
Reisland. LXIX, 163 u. 132 S. 8°. 

Amalfi, G., Sedici conti in dialetto di Avellino. Napoli, 
Priore. Xu. 117 S. 4°. 

Bernoni, D. G., Fiabe popolari veneziane. Venezia, 
Longhi e Montanari. 

Bi ade ne, L., Un miracolo della madonna, la leggenda 
dello sclavo Dalmasina. Bologna, Fava e Garagnani. 
56 S. 8®. Aus *H Propugnatore’. 

Carducci, G., I poemi minori di Torquato Tasso. Bologna, 
Zanichelli. 80 S. 16°. 

Chigi, Sig., Sermone poetiw). Roma. 27 S. 4°. (Hrsg, 
v. Gius. Cugnoni. Nozze di Enrico Incisa Deila Rocchetta 
con Eleon. Chigi Albani.) 

Clödat, Löon, Grammaire raisonnöe de la langue fran$. 
Paris, Le Soudier. 18°. 2 fr. 

De Gubernati8, A., Le tradizioni popol. di S. Stefano in 
Calcinaja. Roma, Forzani. 

D’Onufrio, Fel., Gl’inni sacri di Alessandro Manzoni e 
la lirica religiosa in Italia. Palermo-Torino, Clausen. 
384 S. 8°. L. 4. 

Dueros, L., Diderot. L’homme et l’öcrivain. Paris, Perrin 
& Cie. 18°. fr. 3,50. 

Favaro, A., Materiali per un indice dei manoscritti gali- 
leiani non posseduti dalla Bibi. Naz. di Firenze, racc. per 


la edizione nazionale delle opere di Galileo Galilei. 
Venezia. 127 S. 8°. Aus den Atti del r. istituto veneto 
di scienze, lettere ed arti. Serie VII, t. V. 

Favaro, A., Serie nona di scampoli galileiani. Padova. 
48 S. 8°. 

Filomusi Guelfi, Lor., Colui che dimostra a Dante ‘il 
primo amore di tutte le sustanzie sempiteme’ (Par. XXVI, 
08, 39). Verona, Tedeschi. 13 S. 16°. (Aus Bibi, delle 
scuole ital. V, 10). 

Foerster, W., Friedrich Diez. Festrede. 18 S. 8°. Sonder- 
Abzug aus der Neuen Bonner Zeitung. [ Auch abgedruckt 
in der Beilage zur Allgem. Zeitung vom 15. März.] 

Gode fr ov, Dictionnaire de l’ancienne langue fran$aise. 
Fase. 7o (advaindre — anayrammatisme. 

Goidanich, Pietro Gabriele, La gutturale e la pala- 
tina nei plurali dei nomi toscani della prima e della 
seconda declinazione. Salerno, fratelli Jovane. 96 S. 8°. 

Grammont, M., Le Patois de la Franche-Möntagne et en 
particulier de Damprichard (Franche-Comtö). Nr. 3. In-8®. 
p. 53 k 84. Paris, lib. Bouillon. (Extrait des Mömoires 
de la Sociötö de linguistique de Paris.) 

Gröber, G., Zur Volkskunde aus Condlbeschlüssen und 
Capitularien. Herrn Geh. Rat Prof. Dr. K. Weinhold zum 
26. 'Okt. 1893 dargebracht. Strafsburg i. E., Karl J. 
Trübner. gr. 8°. 26 S. M. 1. 

Hartmann, K. A. M., Chönier-Studien. Nebst einem Ab¬ 
druck von ChöniePs Bataille d’Arminius. Gymnasial- 
Progr. Leipzig. 60 S. 4°... 

Jacobson, H., Italienske Övelser. Kopenhagen, Höst. 
105 S. 8°. 

La Fontaine. Epitres de La Fontaine; Discours k M® 0 
de la Sabliöre; Epitre k Huet; par Fölix Hömon. In-18. 
72 p. Paris, lib. Delagrave. 

Laporte, A., Le Naturalisme, ou l’Immoralitö littöraire. 
Emile Zola: l’homme et l’oeuvre, suivi de la bibliographie 
de se8 ouvrages et de la liste des öcrivains qui ont ecrit 

g mr ou contre lui. In-18 jösus. 321 p. Paris, imprim. 
autherin et Cie. fr. 3.50. 

Leonardis, Gius. De, L’uno eterno e l’eterno amore di 
Dante, principio metodico e protologico della Divina Com¬ 
media: Vol. II—III. Genova. 16°. 187 u. 214 S. L. 4,50. 
Mazzoni, G., H teatro della rivoluzione; la vita di Moliöre 
e altri brevi scritti di letteratura francese. Bologna, 
Zanichelli IV, 438 S. L. 3. 

Monti, V., Lettere inedite e sparse, raccoite, Ordinate ed 
illustrate da A. Bertoldi e G. Mazzatinti. I. 1771—1807. 
Torino, Roux. XIX u. 420 S. L. 5. 

Monti-Gherardi, P., L’anima del Tasso. Noci. 71 S. 
8°. L. 1. 

Nyrop, Kr., Bribes de phonötique fran^aise. S.-A. aus 
Nora, tidskr. f. filol. 3 dio rsekke II. S. 97—115. 

Pitrö, Dr. Gius., Bibliografia delle Tradizioni popolari in 
Italia. [I. Novelline, racconti, leggende. fi. Canti e 
melodie popolari. III. Giuochi e canzonette infantili. IV. 
Indovinelli, formole, voci, gerghi. V. Proverbi. VI. Usi, 
costumi, credenze, pregiuaizi. Appendice, contenente le 
ubblicazioni fatte aurante la stampa dell’ opera. Indice 
egli autori. Indice delle materie. Indice dei luoghi.] 
Turin, H. Loescher’s Hofbuchh. (Carl Clausen), gr. 8°. 
p. 628. fr. 25. Nur in 550 numerierten Exempl. gedruckt. 
Ronsard, P. de. CEuvres de P. de Ronsard, gentilhomme 
vandomois. Avec une notice biographique et des notes 
par Ch. Martv- Laveaux. T. 6. In-8°. 513 p. (plus la 
notice in-8° ae CXXVTI p., qui devra Stre placöe au com- 
mencement du premier volume). Paris, Lemerre. 
Rossmann, Oberrealsch.-Oberl. Dr. Ph., u. Realsch.-Dir. 
Dr. Schmidt, Lehrbuch der französischen Sprache auf 
Grundlage der Anschauung. 4. Auf!, gr. 8®. XII u. 
361 S. m. Abbild. Bielefela, Velhagen & Klasing. geb. 
M. 2,80. 

Söderman, S., Alfred de Müsset, hans lif och verk. 
Stockholm, Palmqvist. 287 S. gr. 8°. 5 Kr. [Gewissen¬ 
hafte und erschöpfende Arbeit. Vis.] 

Soubies, A., Le Thö&tre en France 1871 k 1892. Paris, 
Fischbacher, fr. 10. 

Tasso, T., Dialogo dei casi d’amore; con introduz. di P. 

Manciana. Torino, Roux. 249 S. 8°. L. 3,50. 
Ungarelli, G., Le vecchie danze italiane ancora in uso 
neila provincia bolognese, con due serie di tavole di mu- 
sica e una incisione. Roma. 8®. 78 S. con ventitre ta¬ 
vole. L. 5. 
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Wiese, Berthold, Handschriftliches. I. Ein neues I 
Tesoretto-Bruchstöck. II. Die lyr. Gedichte in dem cod. I 
1069 fonds ital. d. Bibliothäque Nationale zu Paris. Progr. | 
der Ober-Realschule zu Halle. 15 S. 4°. 


Literarische Mitteilungen, Personal- 
nachricbten etc. 

Dr. Fr. Kluge und Dr. Elard H. Meyer, sowie 
Dr. F. Pfaff (Freiburg) haben sich zur systematischen 
Sammlung der volkstümlichen Überlieferungen im Grofs- 
herzogtum Baden vereint und einen Aufrut nebst Frage¬ 
bogen veröffentlicht. Der letztere bezieht sich auf volks¬ 
tümliche Überlieferungen hinsichtlich der Orts- und Flur¬ 
namen, des Hausbaues, der Volkstracht, Sagen und Märchen, 
Sitten und Bräuche, Ortsneckereien und Sprachliches in 
allen ihren Verhältnissen zur Kultur. 

Aus Anlafs von Bürgers hundertjährigem Todestag 
soll das Grab des Dichters mit einer Büste oder einem 
Reliefbild desselben geschmückt werden. Geldbeiträge sind 
an die Dieterichsche Buchhandlung in Göttingen zu senden. 

Der literarische Prozefs des Prof. Dr. Vollmöller 
und Dr. Otto gegen die Verlagsbuchhandl. R. Oldenbourg, 
München, in Sachen des Romanischen Jahresberichts 


ist zu Gunsten der beiden Kläger Vollmöller und Otto ent¬ 
schieden worden. 

Der Dozent der romanischen Philologie an der Uni¬ 
versität Helsingfors (Finland) Dr. Werner Söderhielm 
ist zum ao. Professor ernannt worden. Die neuere Philo¬ 
logie hat hiedurch zum erstenmal eine feste Vertretung 
an der genannten Universität bekommen. 

+ zu Paris am 10. Jan. J. A. Demogeot (geb. 5. Juli 
1908). 

An tiauarische Kataloge: Lau, München (deutsche 
Sprache una Altertumskunde, aus Birlingers Bibliothek). 

Druckfehlerberichtigung: Der Titel des (Sp. 52) 
besprochenen Werkes lautet: ‘Ein tosco - venezianischer 
Bestiarius' (nicht ‘Physiologus’). 


Zum Zwecke meiner Ferienvorlesung über Studien¬ 
reisen in Frankreich und in gemeinsamem Interesse bitte 
ich die Herren Neuphilologen, die sich in neuerer Zeit in 
Genf, Lausanne, Fribourg oder Paris aufgehalten haben, 
um gefällige Mitteilung der dort von ihnen ^benutzten Pen¬ 
sionen, Hotels, Privatinstitute etc., die ihnen für Neuphilo¬ 
logen empfehlenswert erscheinen, oder vor denen gewarnt 
werden mufs. 

Greifswald. E. Koschwitz. 


Preis für dreigespaltene ! 
Petitzeile 25 Pfennige. | 

% -- s s 


Literarische Anzeigen. 






Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. 


Soeben erschien in meinem Verlage: 

Geschichte 

der 

Deutschen Litteratur. 

Ein Handbuch 

von 

Wilhelm Wackernagel. 

Zweite Auflage, 

neu bearbeitet und zu Ende geführt von 

Ernst Martin. 

II. Band. 

Vierte (Schluss-)Liefening. 

Neunzehntes Jahrhundert. 

gr. 8.° Geh. Mk. 3.20. 

Mit dieser Lieferung ist dieses vortreffliche Werk, fortgeführt 
bis an die Gegenwart, abgeschlossen. 

Preis des vollständigen Werkes: 23 Mk. 20 Pf* 

Basel. Benno Schwabe, 

Sch weighauseri sehe Verlagsbuchhandlung. 


Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Soeben erschienen: 

Encyklopädie und Methodologie 

der 

Französischen Philologie. 

Von Gustav Körting. 

Separatausgahe aus dem 1886 erschienenen dritten Theile der 
Encyklopädie und Methodologie der Romanischen Philologie. 
27 Bogen. Gr. 8°. Preis M. 6.—. 

Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Soeben erschien: 

Lesebuch für den englischen Unterricht 

und 

Formenlehre. 

Von 

Dr. 0. Boensei. 

18 Bogen, gr. 8°. Preis br. M. 1.80. 




Verlag von O. R. REISLAND ln Leipzig. 


Urammatisch-stilistisches Wörterbuch 

der 

deutschen Sprache. 

Von 

Ignaz Emanuel Wessely. 

Zweite Auflage. 

X, 198 S. 8°. Preis gebunden M. 2.—. 


Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 

Soeben erschienen: 

ALISCANS 

mit Berücksichtigung 
von 

Wolframs von Eschenbaoh Willehalm 

kritisch herausgegeben 
von 

Gustav Rolin. 

23 Bogen. 8°. Preis M. 10.—. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 


Digitized by <^.ooQle 








LITERATDEBLATT 

FÜR 

GERMANISCHE und ROMANISCHE PHILOLOGIE. 

HERAUSGEGEBEN VON 

D*- OTTO BEHAGHEL und D*- FRITZ NEUMANN 

o. ö. Professor der germanischen Philologie o. 0. Professor der romanischen Philologie 

an der Universität Giessen. an der Universität Heidelberg. 

VERLAG VON 

Erscheint Monatlich. 0« R* REISLAND, LEIPZIG* Preis halbjährlich K. 6 * 60 . 


XV. Jahrgang. Nr. 5. Hai. 1894. 


Uppsalastndier tillegnade S. Bugge pahans Fe ni ni, Letteratura italiana (Kraus). _ , , _ 

ÜO-ara fOdelsedag (Kahle). Graf, Miti, > leggende e Superstizioni del Medio Mott, Dante and Beatrice (Kraus). 

Köhn, Die Gedichte des wilden Mannes und Evo (Krausl Del Luugo, Dante nel suo Poema (Kraus). 

Werahers vom Niederrhein (Bohaghel). Misocci, La Fortuna di Danti nel sec. XIX Crescimanno, Figure Dantescho (Kraus). 
Wissler, Das Suffix -* in der Berner Mund- (Kraus). gross, Ininressions of Dante (Kraus). 

art (Schild). Maignien et Promp t, TraitO de l’Eloquence Flamini, L’Eglogaei Poemetti di Luigi Tan- 

Zimmer, J. F. W. Zachariae (Schlöfser). vulgaire (Kraus). sillo (To hier). . 

Narcissus, A twelfe Night Merriment. Ed. Prompt, Les ceuvres latines apocryphes du Kriete, Die Allitteration m der ital. Sprache 
by M. L. Leo (Bttlbring). Dante (Kraus). (Mussafia). 

The Golden Ass of Apuleius transl. out of Fiammazzo, I Codici Friulani della Divina Zimmer, Nennius Vmdicatus (Golther). 
Latin by W. Adlington. Ed. Ch. Whibley Comedia (Kraus). Bibliographie 

( Bülbring). Auvray, Les Mss. de Dante des bibliotheques Literarische Mitteilungen, Iersonal- 

Ramorino, La pronunzia popolare dei versi de France (Kraus). nachrichten etc. 

ouantitativi latini nei bassi tempi ed origini Gladstone, Did Dante study in Oxford Stengel, Erklärung, 
oella verseggiatura ritmica (Becker). (Kraus). 


galastudier tillegnade SophusBugge pä hang 60-ara 
delsedag den &• jannari 1898. Uppsala, Almqvist & 
Wiksells boktryckeri-aktiebolag. 1892. 236 S. 8. 

Eine Anzahl Gelehrter der Universität Uppsala haben 
sich in dem vorliegenden Bande vereinigt, nm Sophus 
Bugge za seinem 60. Gehartstag eine Festgabe za über¬ 
reichen. Den Beginn macht eine Abhandlang von Löffler 
zur Erklärung der Rnneninschrift des Tnnesteins. Bugge 
hatte in ‘Norges indskrifter med de »ldre runer’ ange¬ 
nommen, dafs das Wort sijosteR fehlgeschrieben sei für 
sibjosteR. Diese Annahme ist allerdings anwahrscheinlich. 
Läffler hält sijosteR für einen Superlativ eines Adjektiv¬ 
stammes sija -, vorgerm. sejo-, zu welchem er das afries. sia 

1) ‘Sprosse, Nachkomme, Grad der Verwandtschaft’ (?), 

2) ‘Genosse’ (?) stellt. Der Stamm ist abgeleitet vom 
Pronominalstamm sc-, so-, svo-, sve-, sve- etc. Hier¬ 
her gehören auch die Svfar und SuCbi. Läffler erhält 
denselben Sinn wie Bugge und übersetzt den Teil der In¬ 
schrift ebenso wie dieser: ‘die am nächsten Verwandten 
der Erben teilten das Erbe’, indem er nur schärfer 
hervorhebt, dafs unter den Erben die männlichen za 
verstehen seien, im Gegensatz zu den vorher genannten 
Töchtern. Der Umstand, dafs die männlichen Erben 
besonders betont werden, zeigt, dafs za jener Zeit, 
ca. 500—550, zwar das Erbrecht der Töchter schon 
begonnen hatte, hervorzutreten, aber doch noch nicht 
zur allgemeinen Gültigkeit gelangt war. So wird die In¬ 
schrift des Tunesteins auch für die Rechtsgeschichte zum 
wichtigen Denkmal. 

Es folgt E. Brate mit einer nach Landschaften ge¬ 
ordneten Zusammenstellung der verschiedenen in schwe¬ 
dischen Runeninschriften vorkommenden Formen des 
Wortes själ ‘Seele’. Es ergeben sich ihm für die 
Vokalisation der Wurzelsilbe sechs Typen: 1. a, 2. au, 
8 . o, 4. ia (ie, iae, ca), 5. iu (io), 6. i (e, ai, ee, ö). 
Seine Erklärung dieses Wechsels verdient Beifall. Das 
Wort ist Lehnwort im Schwedischen and zu verschiedenen 
Zeiten und demgemäfs auch immer wieder in verschiedenen 


Formen von deutschen nnd englischen Missionaren ein¬ 
geführt worden. Die älteren Formen zeigen nns die 
vom asächs. seola, siola, siole ausgehenden Typen 4 
und 5. 

M. Lundgren steuert einen Beitrag znr schwedischen 
Namensforschung bei. Er behandelt zunächst Namen auf 
- fastet, - feester . Den Wechsel im Vokal der Stamm¬ 
silbe erklärt er dadurch, dafs das Adjektiv ursprünglich 
tt-Stamm war, also umgelautete und nicht umgelautete 
Formen nebeneinander lagen. Dieselbe Erklärungsweise 
wendet er dann noch auf einige andere Klassen an, 
wie z. B. auf die auf - landet, -landet ausgehenden 
Namen. 

R. Arpi giebt eine hübsche Erklärung einer bisher 
meist fälschlich aufgefafsten Stelle der Grdgäs (ed. Finsen 
Konungsbök I, 1, S, 28). fe tiborit heifst nicht ‘unge¬ 
zeichnetes Vieh’, sondern uborinn bedeutet wie auch in 
der V 9 lsungasaga und anderwärts ‘ungeboren’, d. h. aus 
dem Leibe der Mutter herausgeschnitten. Die Anführung 
einiger Beispiele über den Aberglauben, der sich heut 
noch auf Island an derartiges Vieh knüpft, verleiht seiner 
Übersetzung, die auch sprachlich die einzig richtige ist, 
volle Gewifsheit. 

Auf einige grammatische and lexikalische Anmer¬ 
kungen Fr. Tamms zum Östgötalag folgen lexikalische 
und stilistische Notizen zn Gustav II Adolf-Schriften von 
Schagerström. K. F. Johansson behandelt die Feminin¬ 
bildung im Sanskrit. Er geht davon aus, dafs es in 
indogerm. Zeit bei den meisten athematischen Stämmen 
zwei Femininbildungstypen gab, die auch als Mittel zur 
Bildung von Neutr. PI. dienten. Der erste Typus ist 
der, besonders für -o-, -i-u-Stämme von J. Schmidt 
behandelte, dafs ein ä an die betreffenden Maskulintypen 
trat. Dafs diese Bildungsart auch für -n-, -r-, -s- 
und andere konsonantische Stämme gilt, hat Johansson 
schon früher hervorgehoben. Eine Abart dieses Typus 
ist die Bildung auf Der zweite, oder rechnet man 
den -l-Typus als besondere Art, dritte Typus besteht 
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in der von J. Schmidt entdeckten Verlängerung oder 
qualitativen Veränderung des Suffixvokals des Nominal¬ 
stammes. Johansson hatte nun schon (GGA. 1890, 
768 f.) die Ansicht aufgestellt , dafs auch diese Bildung 
nicht nur, wie Schmidt wollte, ursprünglich nur den - o 
-i-, -u- Stämmen zukomme, sondern auch den Stämmen 
auf (-tn)n, -s, -nt, -r. Zur Stütze dieser Behauptung 
führt er nun ein reichhaltiges Material vor. 

An etymologische Bemerkungen Lidöns über einige 
aisl. Wörter schliefst sich ein Aufsatz R. Steffens über 
einige Strophen aus der Volkslyrik des Nordens. Er 
giebt eine interessante Vergleichung der einstrophigen 
Dichtung Skandinaviens mit der gleichgearteten deutschen. 

Es folgen Abhandlungen von 0. Klockhoff über die 
Sage von König Harald und Heming, von E. H. Lind 
über die Verse im Gulathingslag, eine sprachliche Unter¬ 
suchung von Wadstein über K aljer und älvor\ Nach 
ihm bedeuten diese Wörter folgendes: 1. mythisches 
Wesen, 2. Krieger, 3. Thor, Narr, 4. Flufs, Wasser, 
5. klar, glänzend, 6. weifs, hell, 7. Hautfleck, Ausschlag, 
8. Exkrement, 9. Mehl, 10. eine Erdart, 11. Berg. 
Alle Wörter gehören etymologisch zusammen und gehen 
aus von der von Kuhn aufgestellten Grundbedeutung des 
skr. pbhu ‘leuchtend, scheinend 1 . Der folgende Teil des 
Aufsatzes wird, wie ich glaube, Widerspruch erfahren. 
W. untersucht die Vorstellungen vQn den Aufenthalts¬ 
stätten der Elben und kommt zu dem Schlufs, dafs skr. 
fbhu, gr. dl(p-, lat. alb-, germ. alb - ‘glänzend, strahlend’ 
ursprünglich ein Epitheton oder zuweilen auch geradezu 
eine Bezeichnung für die (Sonnen-)Götter im allge¬ 
meinen war. 

Auf eine Abhandlung P. Persons, in welcher er als 
Grundbedeutung von gr. d/xa vq6$, /xoiVqos ‘schwach, matt’ 
hinstellt, vgl. besonders got af-mau-ips ‘abgemattet’, 
und es von einer Wurzel möu oder mau, mau-, ma 
herleitet, sowie einen Exkurs über die griech., resp. 
indogerm. «-Epenthese giebt, folgt zum Schlufs eine Be¬ 
trachtung Noreens über die mythischen Bestandteile in 
der Ynglingasaga, aus der ich besonders die Bemerkungen 
über vipa und vinna und den über Sveigper handelnden 
Abschnitt hervorheben möchte. 

Ein Wortregister schliefst die reichhaltige, wert¬ 
volle Festgabe. 

Heidelberg. B. Kahle. 


Die Gedichte des Wilden Mannes und Wernhers vom 
Niederrhein mit Einleitung und Anmerkungen heraus- 
gegeben von Karl Köhn. Berlin, Weidmann. (Schriften 
zur germanischen Philologie, hrsg. von M. Roediger, H. 6) 

Der Gedanke, diese Gedichte neu herauszugeben, 
war ein sehr guter, und Köhn hat es auch an Fleifs 
und Mühewaltung nicht fehlen lassen. Um so bedauer¬ 
licher ist es, dafs der Verf. mit so mangelhafter Schulung 
an seine Arbeit gegangen ist. Die Art, wie die sprach¬ 
liche Untersuchung geführt wird, wirkt geradezu ver¬ 
blüffend. Mit vollkommener Harmlosigkeit benützt K. 
neben den Reimen die Orthographie und die Formen der 
Handschrift, um daraus die Mundart der Dichter abzuleiten, 
deren Sprache nach ihm aus nord- und südmittelfränkischen 
Elementen gemischt ist. Und er vermag dann ferner 
genau zu erkennen, dafs die hannöversche Handschrift 
von einem stidmittelfränkischen Schreiber her rührt, wäh¬ 
rend ihre Vorlage von einem Rheinfranken stammt, dessen 
Heimat bei Worms gewesen zu sein scheint. Die Lokali¬ 
sierung selber, die K. mit den einzelnen Erscheinungen 


vornimmt, fördert Seltsames zu Tage. Für ‘Niederfr. 
und höchstens noch das Grenzgebiet des Nordmfr. gegen 
Niederfr.’ soll beweisend sein die mehrfache Endungs- 
losigkeit des Adj. im N. SgL N. IV, z. B. de heüich 
engel; für Niederfr., Grenzgebiet und Nmfr. ‘die voll¬ 
ständige Durchführung des Umlautes’; -f für -p im 
Auslaute soll auch niederfr. sein. Die Ergebnisse 
der sprachlichen Untersuchung stehen also völlig in der 
Luft. Etwas besser ist die Darstellung der Metrik, ob¬ 
gleich namentlich bei den Reimungenauigkeiten manches 
anders zu beurteilen ist, also die Prozentberechnungen 
auf S. XIX keine sichere Grundlage haben. Wenn aber 
K. beim Wilden Mann etwa 3°/o ungenauer Reime vor¬ 
findet, bei Wernher vom Niederrhein etwa 8°/o und daraus 
schliefet, dafs Wernher etwa 5—10 Jahre früher ge¬ 
schrieben habe, so ist das eine Kinderei, die endlich 
einmal überwunden sein sollte. Der Reim gimartilöt - 
döt sei für den Wilden Mann unmöglich, weil die vollen 
Endungsvokale ausnahmslos zu e (i) geworden seien. 
Auf diesen Zirkelschlufs, der auch sonst seine Mängel 
hat, baut er die Ansicht, dafs dort ein deutsches Ge¬ 
dicht aus dem Anfang des 12. Jahrh. zu Grunde liege. 

Bei der orthographischen Regelung des Textes ist 
mir manches unbegreiflich geblieben. Warum wird in 
35 und sonst gen-stön in gdn-stdn geändert? Warum 
der in 69 zu de, während z. B. 237 die Form der gesetzt 
wird? Warum ist das Nebeneinander von do und du 
zu Gunsten des du beseitigt ? Auch der Text selber ist 
öfters unnötig geändert, so I, 28, 85, 95, 110, 170, 
185, 234, 242, 337. Anderseits hebe ich gerne hervor, 
dafs an einer Reihe von Stellen Köhn und Roediger 
brauchbare Verbesserungen des Textes gegeben haben. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Hans Wissler, Das Suffix -i in der Berner resp. 

Schweizer Mundart (Berner Diss.). 

Mit Freuden begrüfeen wir jede neue Erscheinung 
auf dem Gebiet der Dialektforschung, namentlich im 
Hinblick auf die Thatsache, dafs solche Arbeiten nach 
einigen Dezennien bei dem immer mehr sich steigernden 
Verkehrsleben und der Über Wucherung der Schriftsprache 
überhaupt nicht mehr gemacht werden können oder doch 
auf die gröfeten Schwierigkeiten stofeen werden. 

Wir möchten daher solchen Forschungen noch lange 
kein ‘halt' entgegenrufen, wie es schon von einigen 
Germanisten geschehen ist. So sei uns denn auch diese 
vorliegende Schrift willkommen. 

Wissler behandelt das i- Suffix, wie es in der nomi¬ 
nalen und verbalen Stammbildung auftritt. Vieles, was 
er vorbringt, ist anläfslich der Behandlung der neben¬ 
tonigen Silben bei anderen Arbeiten vorgekommen (vgl. 
Kaufmann, Geschichte der schwäb. Mundart; Stickel¬ 
berger, Vokalismus der Mundart Schaffhausen; Hoffmann, 
Basler Mundart und meine Arbeit über den Vokalismus 
des Brienzer Dialekts). Wissler zieht aber noch manches 
von grofsem Interesse heran, ohne jedoch die Fälle ge¬ 
rade immer richtig zu beurteilen. 

Zunächst mufs darauf aufmerksam gemacht werden, 
dafs es nicht zu billigen ist, wenn für den Oberaargau 
schlechthin die «-Ausgänge als typisch hingestellt werden. 
Ich kenne mehrere Mundarten jenes Landesteiles, die 
kein reduziertes o aufweisen. Und wenn der Verfasser 
für reduziertes a ein besonderes Zeichen wählte, warum 
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hat er dem reduzierten e nicht auch zu gleichem Recht 
verhol fen? Warum die Transskription guetq? 

Der Klangwert des i - Suffixes ist Seite 5 sehr um¬ 
ständlich angegeben. Die Definition: Der fragliche Laut 
ist kurzes offenes i, könnte nicht mifsverstanden werden. 

Bei den Beispielen, die meistens Stadler entnommen 
wurden, hätte es sich empfohlen, wenn der Verfasser die 
Bedeutung da und dort angegeben. Eine Benutzung der 
lexikalischen Arbeiten von Tobler, Hunziker, Seiler wäre 
der Untersuchung sehr zu statten gekommen. 

Was in § 12 und 13 über die Geschicke der End¬ 
silbenvokale -o,-o gesagt wird, ist sehr unwahrschein¬ 
lich : das ahd. - a sei zu farblosem a geworden, - o habe 
sich der Klangfarbe des geschlossenen e- Lautes ge¬ 
nähert. Es ist dies eine pure durch keine Dokumente 
gestützte Hypothese. 

Dafs der Akk. der weiblichen schwach flektierenden 
Subst. für den Nom. eingetreten sei, ist sicher, kann 
aber nicht für alle Schweizer Mundarten angenommen 
werden. So weist Kippel (Lötschenthal im Wallis) folgende 
Formen auf: Nom. Akk. tsumu , Nom. eka , 

Akk. eku (vgl. auch Brienzer Mundart das über Inter¬ 
laken Gesagte, S. 9). 

Auch bei den maskul. Formen der stark flektierten 
Adjektive ist für den Nom. Sing, nicht notwendig der 
Akkusativ vorbildlich gewesen. In einigen Schweizer 
Mundarten wird e + r bei nebentoniger Stellung zu o 
(vgl. B. M. S. 102). Es ist also falsch, wenn der Verf. 
S. 12 bemerkt: guste ma kann nichts anderes sein als 
ursprüngliche Akkusativform. Die Vorsicht, die er andern 
auf Schritt und Tritt anrät, dürfte er in erster Linie 
selbst beobachten. 

Was das -t der Nom. Ag. anbetrifft, so halte ich 
diese Formen als Analogiebildungen zu den Taufnamen 
auf -t, die ihrerseits auf alte f-, in -Formen zurtick- 
gehen. Buodi{n) hat eine Bildung sudki, mudli nach 
sich gezogen. Freilich ist nicht zu leugnen, dafs auch 
weibliche Taufnamen den i - Ausgang besitzen, so: GrUi , 
Bäbi etc. Hiebei waren Lütsi, Still (Julie), Mari (Marie) 
und andere typisch wirksam, die, obwohl in ihrer 
Endung mit den Masc. übereinstimmend, ihrer diametralen 
Gegensätzlichkeit wegen die a(an) - Ausgänge der weibl. 
Nom. Ag. bei sich behielten. Die Gefahr einer Hertiber- 
nahme des -i der Masc. Nom. Ag. für die Fern, war 
zum vornherein abgewendet 

Wie die Nom. Ag. auf -i alte I-Formen zur Vor¬ 
aussetzung haben, so auch viele Neutra auf i, denen im 
Mhd. e, im Ahd. i gegenübersteht, so gehen hefli , gätsi 
nach altem chezzt u. s. w. Wir haben es hier lediglich 
mit Lautsubstitution zu thun, ebenso wie bei dem Über¬ 
gang von Buch- oder Fremdwörtern in die Mundart. 
Wenn frz. gilet > §ili ergiebt, oder wenn Interesse, zu 
inträssi wird, so kann hiebei doch von keinem mecha¬ 
nischen Lautwandel die Rede sein. Beide -e sind durch 
das mundartliche -i abgelöst worden. Dafs indessen 
unbetonter Vokal nicht auf rein lautlichem Wege in i 
übergehen könne, soll keineswegs behauptet werden. 

Was in § 42 über Ui bemerkt wird, ist mir un¬ 
klar geblieben. 

§ 46. Das nhd. Liebe wird von keinem Berner 
als llbe gesprochen. 

§ 48. längi-ziü möchte man gerne erklärt wissen. 
Trotz dieser Mängel ist dieArbeit eine ganz tüchtige Leistung. 

Basel. P. Schild. 


Zimmer, Hans, Just Friedrich Wilhelm Zachariä. 

Leipzig, Rofsbergsche Buchhandlung. 1892. 101 S. 8. 

Der Verf. hätte gut gethan, seiner Dissertation einen 
weniger anspruchsvollen Titel zu geben, da sie aufser 
Zachariäs Biographie nur eine Besprechung des Re¬ 
nommisten enthält. 

Der Erste, der sich mit Zachariä eingehender be¬ 
schäftigt hat, war Muncker, auf dessen Einleitung zum 
Renommisten (Kürschners Nat.-Litt. Bd. 44, 243 ff.) 
auch Zimmer öfters hinweist. Über Zwecke und Ziele 
der Einleitungen bei Kürschner ist sich Zimmer völlig 
klar, sodafs man von ihm eine glimpfliche Behandlung 
seines Vorgängers hätte erwarten dürfen. Die That- 
sachen, die Muncker in seiner Arbeit nicht berücksichtigt 
hat und die Fehler, die ihm untergelaufen sind, sind bei 
weitem nicht so bedeutend, wie Zimmer (S. 2 ff.) uns 
glauben machen will. Wer könnte sich eines Lächelns 
erwehren, wenn Zimmer (S. 3) gegen Munckers Be¬ 
hauptung, man habe damals mehr Thee als Kaffee ge¬ 
trunken, neben dem ‘trefflichen, unumstöfslichen Beweis 
Biedermanns' noch mit dem ganzen Stolze gelehrten 
Scharfsinns den Umstand anführt, dafs Erschs Handbuch 
der Litteratur aus jener Zeit nur zwölf Schriften über 
Thee, dagegen dreifsig über den Kaffee verzeichne. 

Zur Biographie Zachariäs, die den ersten Teil seiner 
Arbeit bildet, hat der Verfasser reiches Material ge¬ 
sammelt, aber es nicht richtig zu benutzen verstanden. 
Zwei Episoden, die Zwistigkeiten Zachariäs mit Gemmingen 
und Gottsched, sind aus dem Rahmen des Ganzen heraus¬ 
gehoben und folgen als Anhang, und zwar die der Zeit 
nach frühere an zweiter Stelle. Wozu das? Da könnte 
man jedes andere Ereignis ebenso gut vom übrigen 
trennen. — Auch in sich entbehrt die Biographie ver¬ 
ständiger Anordnung: Nachdem S. 19 Zachariä gestorben 
ist, geht sie noch fünf Seiten lang fort und bringt durch¬ 
einander nachträgliche Notizen, ehe sie (S. 24) zur 
Charakteristik übergeht. Ungern vermifst man auch 
Hinweise auf den Einflufs von Zeitgenossen auf Zachariä; 
die inneren Vorgänge bei seiner Loslösung von Gott¬ 
sched bleiben unbeleuchtet, und selbst bei dem Streit 
der beiden über den ‘Bauernsohn 1 Fuchs kommt Zimmer 
trotz der Sonderuntersuchung zu keinem klaren Urteil. 

Kap. 2 und 3 beschäftigen sich mit dem Renommisten. 
Dafs sich Zimmer bei der Entwickelung der Theorie und 
Geschichte des komischen Epos (S. 37 ff.) an eine Arbeit 
von Dusch anlehnt, wirkt nicht gerade vertrauenerweckend. 
Hübsch und gefällig dagegen ist der Abschnitt über 
die kulturgeschichtliche Bedeutung des Renommisten 
(S. 49 ff.). 

Das Beste von Zimmers Arbeit ist der letzte Teil: 
die Ausgaben des Renommisten (S. 65 ff.). Die Ver¬ 
gleichung der Ausgaben von 1744 und 1754 hat zu 
dankenswerten Ergebnissen geführt, und verständige Ein¬ 
teilung des Materials erleichtert die Übersicht. Fast 
bedeutungslos dagegen ist die Vergleichung der späteren 
Ausgaben geblieben; die zahlreichen orthographischen 
Änderungen hätten füglich fortbleiben können; selbst für 
den Spezial forscher auf diesem Gebiete haben sie doch 
nur dann Interesse, wenn er die Grundsätze der Schreib¬ 
weise in der ersten Ausgabe kennt. Wichtiger sind die 
Abweichungen in der Interpunktion, weil sie rhetorischen 
oder metrischen Zwecken dienen; leider hat Zimmer 
dieses Thema nur gestreift. 
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Zhnmers weiteren Arbeiten über Zachariä wäre 
mehr Sorgfalt in jeder Hinsicht anzuraten; namentlich 
gilt dies auch von seinem Stil, der von erschreckender 
Flüchtigkeit zeugt. 

Leipzig. Rudolf Schlöfser. 


Nareissus, a Twelfe Night Merriment played by youths of 
the parish at the College of S. John the Baptist, in 
Oxford, A. D. 1602. Witn Appendix. Now first edited 
from a Bodleian MS. by Margaret L. Lee, of S. Hugh’s 
Hall, Oxford. London, David Nutt. 1893. 4. XXXII, 
15 pages. 

Zur letzten Weihnachtzeit hat David Nutt, der schon 
früher zu derselben passenden Gelegenheit mehrmals für 
den feinen Geschmack gesorgt hat, uns wieder ein 
reizendes Buch dargeboten in Gestalt eines Spieles für 
den Dreikönigsabend aus der Zeit des merrie olde Eng - 
land. Es ist in der Tudor Library , in derselben schönen 
Ausstattung wie die im Jahre 1890 veröffentlichte Über¬ 
setzung Angel Day’s von Daphnis and Chloe. erschienen. 

Das in einer Rawlinson’schen Handschrift unter 
Gedichten und Prosastücken versteckte, jetzt erst ent¬ 
deckte Werk gründet sich auf dem bekannten, in Ovid’s 
Metamorphosen erzählten Märchen von Narcissus. Es 
ist eine Burleske, die lebhaft an das Zwischenspiel von 
Pyramus und Thisbe im „Sommernachtstraum“ erinnert, 
und im Wortlaut auch unverkennbare Anklänge an den 
ersten Teil „Heinrichs IV“ hat. Aufser den fünf schon 
bei Ovid vorkommenden Personen treten noch auf 
Dorastus und Clinias, zwei Freunde des Narcissus; die 
verliebten, aber wie jene ebenfalls von ihm verschmähten 
Nymphen Florida und Chlois; und „owe with a buckett 
and boughes and grasse “, der die verhängnisvolle Quelle 
darstellt, an welcher sich des Narcissus Geschick erfüllt. 

Auf künstlerische Gestaltung der Handlung ist kein 
grofser Wert gelegt. Der unbekannte Dichter hat aber 
sehr wohl verstanden, einen von Witz und Laune über¬ 
sprudelnden Text zu schreiben, der aus dem Munde der 
jugendlichen Darsteller jedenfalls besonders belustigend 
wirkte. Die Herausgeberin hebt in ihrer, auch in 
anderer Hinsicht lehrreichen Einleitung auf Grund einer 
sorgfältigen Vergleichung der lateinischen Vorlage und 
einer zwar nicht ganz hinreichenden Prüfung des eng¬ 
lischen Werkes zur Schilderung desselben die meisten 
der zur Erzielung komischer Wirkung angewandten Kunst¬ 
mittel kurz hervor. Es würde sich gelohnt haben, 
hierauf etwas ausführlicher einzugehen: unter anderem 
auf den beabsichtigten, manchmal sehr üppig blühenden 
Unsinn, der meist mit klangvollen überraschenden Reimen 
eingeführt wird und gerade dadurch fesselt; auf die 
naiven Geständnisse der scheinbar ganz aus ihren Rollen 
herausfallenden Personen, die aber in Wirklichkeit auch 
dabei nur ihrem Charakter getreu bleiben — 4 enn nicht 
Tiresias oder Narcissus selber sollen dargestellt werden, 
sondern ihre läppischen Zerrbilder; dafür ist es eine 
Burleske. Es kommen auch einige Lieder im Stücke 
vor; darunter ein wassail-song und ein Jagdlied, die 
beide Kraft und Leben atmen. 

Wie die Einleitung, so zeugen auch die Wort- und 
sacherklärenden Anmerkungen (S. 39—51) für den Fleifs 
und die Gewissenhaftigkeit der ihrer Aufgabe vollkommen 
gewachsenen Herausgeberin. — Die zu Zeile 406 vor¬ 
geschlagene Änderung von vastüye in vastilye ist über¬ 
flüssig; sieh die in den Wörterbüchern von Richardson 
und Flügel (1891) angeführte Stelle aus Hollands Über¬ 


setzung von Plutarch’s Moralia (S. 951). Die maidens 
slender vastityc vergleicht sich mit dem huge camelion 
(Z. 360) und dem small elephant (Z. 361). 

Groningen (Niederlande). 

Karl D. Bülbring. 

The Golden Ass of Apuleius translated out of Latin by 
William Adlington anno 1566, with an Introduction 
by Charles Whibley. London, David Nutt. 1893 (The 
Tudor Translations edited by W. E. Henley. IV). 8. 
XXX, 249 pages. 

Die von mir in Bd. XIV, Sp. 56, dieses Blattes 
angezeigte Ausgabe der Florio’ sehen Übersetzung von 
Montaigne’s Essais ist inzwischen in drei Bänden voll¬ 
ständig erschienen. Die Fortsetzung in der Reihe der 
Tudor Translations bildet das in der Überschrift genannte 
kaum minder bedeutende Werk eines gewissen William 
Adlington, von dem wir sonst nichts wissen; aufser dafs 
er vielleicht der Verfasser ist eines von der Roxburghe 
Society im Jahre 1844 wieder abgedruckten trübseligen 
Gedichtes A Speciall Cemedie against the furious force 
of lawlesse Love . Als spätere Bände der Sammlung 
kündigt der emsige Verleger noch Ausgaben an von 
Thomas Underdowne’s Heliodorus , James Mabbe’s 
Celcstina, or the Tragicke Comedy of Calisto and 
Melibcßa , Sir Thomas North’s Plutarch f Thomas Shelton’s 
Don Quixote, Philemon Holland’s Suetonius (bei Voraus¬ 
bestellung zu je 10 bis 12 s.). 

Wiewohl Adlington in der Hauptsache unmittelbar 
aus dem Lateinischen übersetzt hat, verraten doch zahl¬ 
reiche Fehler und kurze Zusätze, dafs er nebenbei auch 
die französische Übertragung des Guillaume Michel (1522) 
benutzte. Schon hieraus geht auch hervor, dafs es ihm 
durchaus nicht um möglichst getreue Wiedergabe seines 
Originals zu thun war; zu der er bei seinen mangelhaften 
lateinischen Kenntnissen auch nicht imstande gewesen 
wäre. Des Apulejus Slang, seinen blühenden Stil, seine 
sprichwörtlichen Wendungen, seine sonderbaren, neuer¬ 
fundenen Wörter hätte der Übersetzer nachbilden müssen; 
statt dessen befleifsigte er sich sehr einfacher Rede, so 
dafs die insperata atque inopinata verba fast ganz fehlen 
und die ursprüngliche Farbe der Erzählung stark ver¬ 
ändert ist. Aber wenn also Adlington’s Werk als Über¬ 
setzung eine höchst klägliche Leistung ist, so bleibt es 
hingegen ein Meisterstück englischer Prosa, das schon 
darum allein mit vollem Recht wieder ans Licht gezogen 
wird. Abweichend von zahllosen späteren getreueren 
Übersetzungswerken, ist es so frei von jeder Spur fremd¬ 
sprachlicher Ausdrucksweise, dafs es sich mit seinem 
ungesuchten und dabei kräftigen Stil, mit seinem ge¬ 
fälligen Rhythmus liest wie ein Original. Es hat daher 
früher auch bereits sechs Auflagen in etwa 70 Jahren 
(1566—1639) erlebt. 

Auf diese Dinge geht der Herausgeber, Mr. Whibley, 
in seiner meisterhaft geschriebenen Einleitung gründlich 
ein. Sie zu lesen ist allein schon ein Genufs. Mit 
künstlerischer Feinfühligkeit und kundigem Urteil ent¬ 
wirft er auch von Apulejus selber und seinem Werke 
eine treffende und anziehende Schilderung, die mit einem 
glücklichen Vergleiche mit den modernen Pariser Dichtern 
der Ddcadence und des Symbolismus vollendet wird: 
Und Stephane Mallarmd ist diese „ Metamorphosis of 
anAntient Decadent “ gewidmet. Wie in dieser Schreibung 
antient , so klingt auch in Mr. Whibley’s Stil das Elisa- 
bethinische Englisch gelegentlich anmutig und stimmungs¬ 
voll durch. 
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Warum statt der ersten, zu Adlington’s Lebzeiten 
erschienenen die letzte Ausgabe (von 1639) zum Ab¬ 
druck gelangt ist, wird nicht gesagt. Der Text ist 
wörtlich und buchstäblich wiedergegeben; doch haben 
an manchen Stellen vom Setzer ausgelassene Wörter in 
eckigen Klammern eingefügt werden müssen. Andere 
Besserungen scheinen entweder gar nicht nötig oder nicht 
erwähnenswert gewesen zu sein. 

Groningen (Niederlande). 

Karl D. Bülbring. 

Felice Ramorino, La pronunzia popolare dei versi 
quantitativ! latini nei bassi tempi ed origini della 
verseggiatura ritmica. Torino 1893. 70 S. 4°. (Estr. 
delle Memorie della R. Acad. delle scienze di 
Torino s. II. t. XLHI) 

Von den drei namhaftesten Theorien über den Ur¬ 
sprung der lateinischen rythmischen Poesie, Autoch- 
thoneität, fremde Entlehnung oder spontane Entwicklung 
aus der quantitativen, macht R. die letztgenannte zu der 
seinen. (I.) Ausgehend von der metrischen Verskunst, 
für die Ciceros Zeitgenossen ein so feines Gehör hatten, 
untersucht er die Zeugnisse der Grammatiker, welche 
vom zweiten Jahrhundert an und dann immer lauter 
einen Rückgang des prosodischen Gefühls beklagen, 
bis Augustin ausruft: Afrae aures de correptione voca- 
lium vel productione non iudicant. Desgleichen erweisen 
die metrischen Inschriften, von den Graphiten Pompejis 
an, und vornehmlich auf afrikanischem Boden, dafs der 
Sinn für Vokalquantität sich trübt. Den literarischen 
Werken bis zum dritten Jahrhundert fremd, zeigt sich 
vom vierten an der gleiche Vorgang in fehlerhaften 
Messungen zuerst in Afrika und Spanien, später in 
Frankreich und Italien, landschaftlich gehemmt durch 
sorgsamere Schulung. (II.) Diese Nichtbeachtung der 
natürlichen Vokaldauer hat aber ihren Grund im all¬ 
mählichen Sieg des Accentes; denn die metrischen Ver- 
stöfse verraten die Neigung, die betonte Silbe als lang, 
die unbetonte als kurz zu betrachten. Seit dem vierten 
Jahrhundert sipd die früheren prosodischen Feinheiten 
der Aussprache dem einheitlichen Schema der par- und 
proparoxytonen Wortbetonung gewichen; demgemäfs wird 
wohl das Volk die Verse nicht mehr nach der Quantität 
gelesen haben, sondern es begnügte sich mit der freieren 
Harmonie, welche die herrschend gewordene Aussprache 
erzeugte. Im einzelnen glaubt R., dafs der rythmische 
Tonfall von selbst die Neigung hatte, sich dem metrischen 
Schema anzuschmiegen, und überhaupt genügte nach 
seiner Ansicht die einfache Aussprache nach dem Wort¬ 
ton der nach der Quantität gebauten Verse, um die ver¬ 
schiedenen Arten des Rythmus fühlbar zu machen. (III ) 
Der rythmischen Poesie sich zuwendend, bespricht R. 
die Entwicklung des Begriffes Rythmus, zuerst = Zer¬ 
legbarkeit in Takte überhaupt, dann angewendet auf 
die freiere Handhabung der Füfse in der Chorlyrik, 
schliefslich gebraucht von der neuen Art volkstümlicher 
Dichtung, welche der metrischen Skansion entratcnd, nur 
auf dem Wohlklang nach dem Gehör beruht. Alsdann 
stellt R. die ältesten Denkmäler der rythmischen Poesie 
zusammen, Inschriften und litterarische Erzeugnisse, und 
kommt schliefslich zu seiner These: Die rythmischen 
Dichter haben weiter nichts gethan, als ihre Verse den 
metrischen nachgebildet, so wie sie, nach dem Wortton 
gelesen, klangen; dafür Beispiele jambischer, trochäischer, 
logaödischer und daktylischer Verse. — Schlufs: Vom 
vierten Jahrhundert an werden in metrischen Gedichten 


zahlreiche Verstöfse gegen die Quantität begangen; bei¬ 
läufig tritt eine neue Verskunst auf, die jede Silben¬ 
messung vernachlässigt. Beide Erscheinungen finden ihre 
Erklärung im Siege des Accents, der das Gefühl für 
Länge und Kürze der Vokale erstickte und im Verse 
den Wechsel betonter und unbetonter Silben fühlbarer 
machte als die Abfolge von Arsis und Thesis. Dieser 
Umstand erzeugte eben die rythmische Poesie, die not¬ 
wendigerweise die beliebtesten metrischen Mafse nach¬ 
bildete, was Zahl der Silben und bis zu einem gewissen 
Grad, zumal am Versschlufs, die Verteilung der Ton¬ 
silben betrifft. Jene falschen Messungen und die ryth¬ 
mische Poesie sind blos successive Momente eines und 
desselben Entwicklungsprozesses. 

Diese Theorie ist in Deutschland nicht ganz neu. 
Sie ist gewissermafsen das logische Ergebnis von W. 
Meyers Forschungen, obschon der Forscher selbst andere 
Wege ging. Unser Urteil müssen wir gegenwärtig zurück¬ 
halten, bis W. Meyer das unlängst gegebene Versprechen, 
die unwiderleglichen Beweise zu bringen, eingelöst hat. 
Gerade sein überraschender Aufsatz über die rhetorischen 
Satzschlüsse (Gött. Gel. Anz. Januar 1893) bietet einen 
neuen Anhalt für die Ansicht, dafs die R y t h m i k (in 
Prosa wie in Versen) sich spontan aus der Metrik 
entwickelt hat, indem die sprachliche Evolution (Sieg 
des Accentes) ein neues Prinzip zeitigte, und dieses die 
alten Formen umschuf. Leuchtend erhellt aus W. M.’s 
Ausführungen, dafs die betreffenden ^Vorgänge erst im 
zweiten Jahrhundert ansetzen und erst im vierten durch¬ 
dringen. Angesichts dieser Thatsache scheint mir E. 
Stengels Doktrin vom Ursprung des romanischen National- 
verses aus dem urlateinischen Saturnier schwer haltbar. 

Vorzüge von R.’s Untersuchung sind Klarheit und 
reiches Material; die Frage ist bestimmt gefafst. Sehr 
umsichtig wird der Rückgang des prosodischen Gefühls 
dargethan; die Resultate stimmen mit W. Meyers oben¬ 
erwähnten überein. Sehr beachtenswert ist auch die 
Auseinandersetzung mit Kawczinsky über den Begriff von 
Rythmus (III, 1). Die Frage, wie die quantitativen 
Verse nach dem Unterliegen der Prosodie aufgefafst 
wurden, dünkt mich als etwas zu einfach betrachtet, die 
Beispiele nach der Theorie gewählt. R. kann sich nicht 
ganz frei machen von der Vorstellung, dafs das rythmische 
Schema in die Stelle und Rechte des metrischen einge¬ 
treten ist, während doch unstreitig ganz andere Formeln 
vorliegen, viel gröfsere Freiheit herrscht. Ich kann nicht 
einsehen, warum in den Versen: Ales diei nüntius Lucem 
propinquam praecinit , die ersten Accente mit geringerer 
Energie gesprochen sein sollten (p. 44 ff.). Die Sichtung 
der zwei- und der mehrsilbigen Versschlüsse ist auch 
kein so einfaches Problem; die natürlichen Jamben am 
Versende sind nicht so selten, wie R. glaubt, bei Seneca 
trag, sind es wohl 80°/o. Auch die Frage, welche Vers- 
mafse die rythmische Poesie von ihrer Mutter, der 
metrischen, geerbt hat, verdiente ausführlichere Er¬ 
örterung. — Indessen kann ich mich blofs freuen, wenn 
ein gewichtiges Wort eingelegt wird für eine Ansicht, 
die ich selbst nach Thurneysens Vorgang vertreten habe. 
Vielleicht würde ich es heute nicht mehr unbedingt thun. 

Freiburg i. B. Ph. Aug. Becker. 
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Dante-Litteratur. 

X. 

1. Letteratara Italiana di Cesare Fenint. 4 a Ediz. 

(Manuali Hoepli). Milano, Ulr. Hoepli, 1892. 203 pp. 

in-16°. Pr. L. 1,50. 

2. Artnro Graf, Miti, Loggende e Superstizioni del 
Medio Evo. 2 voll. 8°. 310 u. 398 pp. Torino, Erm. 
Loeschcr, 1893. 

3. Ulisse Misocci, La Fortuna di Dante nel sec. XIX. 
2 a ed. Firenze, A. Ciardi, 1891. 

4. Traitd de l’Eloquence vulgaire. Manuserit de Grenoble, 

f tublid parMaignien etDr.Prompt. Venise,Olschky, 
892. 57 pp. Pr. 12 M. 

5. Les (Euvres latines apocryphes du Dante. Etüde 
eritique par le Dr. Prompt. Venise, Olschkv, 1893. 

6. Fiammazzo, Ant., I Codlci Friulani della Divina 
Commedia. I- II. XCV u. 116, XVII u. 174 in-8. Cividale 
e Udine 1887—1892. Pr. 8 L. 

7. Les Manuserits de Dante des Biblioth&ques de France. 
Essai d’un Catalogue raisonnd, par Luc len Anv,ray» 
V u. 195 pp. 8°. Paris, Thorin, 1892 (Bibi, des Ecoles 
fran$. d’Atn^nes et de Rome, Fase. LVI). 

8. Gladstone, W. E., Did Dante study in Oxford 
(The Nineteenth Century, N° 184, 1892). 

9. Dante and Beatrice. An Essay of Interpretation, by 
Lewis F. Mott. 48 S. 16°. New-York, Jenkins, 1892. 

10. Dante nel suo Poema. Conferenza di Isid. Del 
Lungo (Estr. de la Vita Italiana nel Trecento). 50 

pp. 8°. 

11. G. Crescimanno, Figure Dantesche. 229 pp. 8°. 

Venezia, Olschki, 1893. 

12 . Impressions of Dante and of the New World. By 
J. W. Cross. XI u. 314 pp. 8°. Edinburgh and London, 
Blackwood & Sons, 1893. 

1. Unter den zahlreichen tüchtigen Compendien, 
mit welchen die so rührige Firma U. Hoepli Italien be¬ 
schenkt hat, nimmt die kleine italienische Litteratur- 
geschichte des Prof. CesareFenini eine hervorragende 
Stelle ein. Natürlich ist Dante ein ausgiebiger Raum 
gewidmet, und wenn bei einem so kurzgehaltenen Grund- 
rifs ein tieferes Eingehen auf die Dantefragen nicht zu 
erwarten war, so wird doch auch der Dantist nicht ohne 
Vergnügen und Interesse die 32 Seiten lesen, welche 
hier dem Triumvirat Dante-Petrarca-Boccaccio gegönnt 
sind, und in denen man trotz ihrer Gedrängtheit einen 
der ausgezeichnetsten Kenner der DC. wiederfindet. 

2. Prof. Arthur Graf in Turin ist längst auch 
bei uns als einer der tüchtigsten Vertreter jener auf Er¬ 
forschung der mittelalterlichen Volksseele ausgehenden 
italienischen Schule bekannt, als deren ausgezeichneter Be¬ 
gründer Herr Comparetti in Florenz verehrt wird. . Auch 
diese neueste Arbeit bildet einen wertvollen Beitrag zur 
Litteratur und Kulturgeschichte des Mittelalters; sie 
steht aber in ganz besonderer Beziehung zur Dante- 
litteratur, indem eine Reihe wichtiger, die Erklärung der 
DC. angehender Themata hier verhandelt wird. 1,1—240, 
also der gröfste Teil des ersten Bandes, untersucht die 
antiken und mittelalterlichen Vorstellungen über das 
irdische Paradies, seine Lage, seine Natur, seine Be¬ 
wohner u. s. f. I, 241—263 (U riposo dei Dannati) 
gilt der in alter, mittlerer und neuerer Zeit mehrfach 
auftretenden Vorstellung, dafs auch den Verdammten der 
Hölle von Zeit zu Zeit eine Erleichterung oder Ruhe 
gegönnt sei: bekanntlich hat ein namhafter englischer 
Theologe noch kürzlich ein dickes Buch über diese von 
uns übrigen etwas weniger ausgekundschaftete Sache ge¬ 
schrieben. Graf prüft die Frage, ob und inwieweit der 
Dichter der DC. von ähnlichen Anschauungen berührt 
war. II, 3—78 behandelt die Sage von Silvester II 
als Zauberer, die auch indirekt Dante angeht; II, 79— 
142 ist eine sehr dankenswerte Zusammenstellung dessen, 


was über Dante’s Dämonologie zu sagen ist; auch II. 
169—204 (ob Boccaccio abergläubisch war?) liegt von 
unserm Gegenstand nicht völlig ab. Zwei weitere Auf¬ 
sätze berühren zwei Stellen der DC.: II, 223—238, 
Infern. III, 60: „ ü gran Rifiuto “, wo der Verfasser die 
Frage offen läfst, ob damit Cölestinus V gemeint ist; 
jedenfalls hat Danto die Sage von Benedetto Gaetani’s 
Betrug nicht gekannt. II, 239—302 (la leggenda dun 
filosofo ) ist Michele Scotto, dem berühmten Philosophen 
(1190—1250) gewidmet, den der Dichter seltsamerweise 
in die vierte Bolgia des achten Höllenzirkels gebannt 
hat (Inf. 20, 115—117). 

3. Hr. Misocci, ein Schüler Poletto’s, hat in 
der hier angezeigten Broschüre einen Beitrag zu dem 
Thema der „Fortuna di Dante“ geliefert, weicher von 
den Freunden des Dichters in Italien nicht ohne Nutzen 
gelesen werden mag. Doch fehlt dem Verf. noch manche 
Kenntnis, um das Einrücken der DC. in die Weltlitteratur 
gründlich und nach allen Seiten darzustellen. 

4. Die phototypische Wiedergabe der Grenobler 
Hs. des Tr. de Vulg. Eloquentia durch die Herren 
Maignien und Prompt verdient allen Dank, wenn 
auch gegen die ihr vorgeschickte Einleitung manches zn 
sagen ist. Das von den berufensten Fachgelehrten, wie 
Tobler, Pio Rajna, Paul Meyer über die in dieser Ein¬ 
leitung gebotene philologische Leistung ausgesprochene 
Urteil ist ziemlich ungünstig und wird durch die Ver¬ 
teidigung schwerlich widerlegt, welche Hr. Prompt im 
Anhang seiner zweiten Schrift niedergelegt hat. 

5. Unter den lateinischen Schriften, welche Dante 
zugeschrieben werden, sieht Prompt die Monarchia, 
den Brief an Can Grande, die Abhandlung de Aqua et 
terra, die Eklogen als unecht an. Den Tractat über 
Wasser und Erde hält m. W. wohl niemand heute mehr 
für echt; betr. der Eklogen und des Briefes an Can Grande 
gehen die Ansichten auseinander. Hr. Prompt hat den 
gegen die Authentizität der Eklogen beigebrachten Argu¬ 
menten einige beachtenswerte Gesichtspunkte beigefügt 
Er sieht u. a. in dem Polyphem, um dessentwillen Dante 
nicht nach Bologna gehen will, den seinem Andenken 
feindlichen Legaten Bertrand del Poggetto, der sich aber 
1326 zum Herrn von Bologna machte. Prompt schreibt 
die vier Eklogen einem lange nach Dante, in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrh. lebenden Fälscher, vielleicht dem 
Autor des Epitaphs n Theologus Dantes , nullius dogmatis 
expers u etc. zu, dessen Vers „ Pascua Pieriis demuw 
resonabat avenis “ eine besondere Zärtlichkeit für diese 
bukolische Poesie zeigt. Bedauerlich finde ich dagegen, 
dafs Hr. Prompt, welchem man manche fleifsige Studie 
zur DC. verdankt, die Echtheit der „Monarchia“ zu be¬ 
kämpfen unternommen hat. In Deutschland hat bekannt¬ 
lich 1891 Maas einen derartigen Angriff unternommen, 
welcher s. Z. der von Wegeie (D. Ztschr. f. Geschichts¬ 
wissenschaft VI, 77) gebührende Zurückweisung erfahren 
hat. Prompt scheint von diesen Vorgängen nichts er¬ 
fahren zu haben. Die von ihm vorgebrachten Argumente 
sind bedeutungslos und verkennen gänzlich den intimen 
Zusammenhang des Buches mit dem Gedankengang der 
DC. Ich komme gelegentlich einer anderen bevorstehenden 
Publikation auf diesen Gegenstand zurück. 

6. Einen sehr wertvollen Beitrag zur Textkritik der 
DC. liefert die Arbeit des Prof. Fiammazzo in Udine 
über die Friaulischen Hss., bei welcher Gelegenheit 
namentlich der Codex Bartolinianus seinem wahren Werte 
nach gewürdigt wird. Dankenswerter noch ist der im 
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II. Bande gegebene erste Abdruck des ältesten Dante- 
commentars, der 1324 geschriebenen lateinischen Er¬ 
klärung des Bamb aglioli, in welchem Rocca in 
seinem vorzüglichen Werke Di alcuni commenti della DC. 
etc. (Fir. 1891) den von L. Vernon 1848 in Florenz 
(italienisch) publizierten Anonymus erkannt hat und mit 
dessen Herausgabe sich schon Witte seit langem getragen 
hatte. 

7. Nicht minder willkommen ist Auvray’s Ver¬ 
zeichnis der in französischen Bibliotheken erhaltenen 
Dante*Hss. Es werden deren im ganzen 65 aufgezählt: 
ich habe Grund zu glauben, dafs die Zahl derselben 
damit nicht erschöpft ist. Auvray’s Arbeit bringt nicht 
nur vieles Neue, was der Marsandsche Katalog von 
1835—38 nicht bot; er giebt auch viel zuverlässigere 
und reichere Nachrichten und bringt aus den illuminierten 
Hss. einige Proben. 

8. Ist Dante in England gewesen? Diese Frage 
gehört zu den vielumstrittensten der Dantebiographie. 
Es versteht sich, dafs sie von den Engländern gerne in 
bejahendem Sinne beantwortet wird. Mehreren seiner 
Landsleute, welche die Kontroverse in den letzten Jahren 
in diesem Sinne behandelt haben, ist nun auch Hr. 
Gladstone gefolgt. Es ist, wenn ich nicht irre, der 
letzte litteraturge8chichtliche Aufsatz, welchen der be¬ 
rühmte Staatsmann veröffentlicht hat; sein Motto, Man- 
zoni’s Wort aus dem Cinque Maggio: „scrivo ancor 
questo: allegrati“ mag seine Freunde wehmütig berührt 
haben. 

Auf den Kontinent urteilt man im allgemeinen sehr 
abschätzig über die zu Gunsten einer englischen Reise 
. Dante’8 beigebrachten Argumente. Das thut auch Scar- 
tazzini, und ich habe es früher mit ihm gethan. Die 
1 Gladstone’scbe Beweisführung ist auch weit entfernt, 
einen Aufenthalt des Dichters jenseits des Kanals als 
historische Thatsache herauszustellen. Aber man kann 
, nicht leugnen, dafs der findige Geist, der soeben von 
der politischen Schaubühne zurückgetreten ist, seine Argu- 
r mente für Dante in England sehr geschickt gruppiert 
| und den von Lacaita, Plumptre u. a. vorgeführten 
| Gründen einige neue Betrachtungen beigefügt hat, die, 
alles in allem genommen, doch einen recht achtbaren 
Fascikel zu Gunsten dieser Lieblingsmeinung der Oxforder 
darstellen. 

f 9. M otts Aufsatz über Dante und Beatrice zeugt 
r von neuem für das in Amerika so rasch emporblühende 
! Interesse an dem Dichter und seinem Werke. Dafs der 
1 Verfasser etwas wesentliches zur Erledigung der die 
( Beatrice der Vita Nuova und diejenige der DC. an¬ 
gehenden Kontroversen beigetragen habe, kann ich nicht 
' finden. 

10. Von ganz anderem Werte ist die schöne Studie 
DelLungo’s über die Entwickelungsgeschichte Dante’s, 
so wie sie in des Dichters grofsem Poem uns entgegen¬ 
tritt. Der Aufsatz, obgleich nicht umfangreich, gehört 
zum Besten, was wir über den Gegenstand besitzen, und 
kann bei der immer notwendiger werdenden Revision 
der Witte’schen Lehre von der „Trilogie“ nicht bei Seite 
gelassen werden. 

11. Prof. Crescimanno, als tüchtiger Dantist 
bekannt, hat in diesem Werke sieben Dante-Aufsätze 

r gesammelt, welche sich mit dem „gran Rifiuto“ Cölestins 
V, mit P. Nicolaus III, Mastro Adamo, Cato, Sordello, 
' Cunizza und Cacciaguida befassen. Was hier über diese 
Gestalten der DC. gesagt wird, ist durchweg lesenswert, 


wenn auch mit leider nur zu breiter Behaglichkeit vor¬ 
gelegt. Das Buch hat weder Vorwort noch Inhalts¬ 
verzeichnis, und es darf sich der Verfasser nicht be¬ 
schweren, wenn manche sein Werk als völlig unüber¬ 
sichtlich bei Seite legen — ein Schicksal, das es sicher 
nicht verdient. 

12. In einem Bande, der sehr Verschiedenartiges 
bietet, hat Hr. J. W. Cross auch zwei gröfsere Dante- 
Essays aufgenommen, welche 1886 in Blackwood’s Magazine 
und 1890 in Nineteenth Century abgedruckt waren. 
Der eine handelt von Dante im allgemeinen und seinem 
persönlichen und litterarischen Charakter; der andere 
von des Dichters Verhältnis zur Reformation bczw. zum 
Protestantismus. Man kann dem Verfasser ein grofses 
Mafs von Begeisterung für den Gegenstand nicht ab¬ 
sprechen und mufs auch seine Belesenheit in der DC. 
loben; doch wird man ihm keine starke Fühlung mit 
der wissenschaftlichen Danteforschung der letzten Jahre 
nachrühmen dürfen, und es mufs fraglich erscheinen, ob 
er das Verständnis des Dichters auf irgend einem Punkte 
um ein Namhaftes gefördert hat. Dafs die Briefe ohne 
weiteres als echt benutzt werden, dafs die Abfassung 
der „Monarchia“ noch ins J. 1300 gesetzt wird, sind 
mir keine besonderen Beweise für eine kritische Behand¬ 
lung der Sache. 

Freiburg i. B. Franz Xaver Kraus. 


L’Egloga e I Poemetti di Luigi Tanslllo secondo la 
genulna lezione dei codici e delle prime stampe con 
introduzione e note di Francesco Flaminl. Napoli 1893. 
CLX, 272 S. 8. L. 5. 

Die Biblioteca napoletana di storia e letteratura, 
deren erste zwei Bände in Zupitzas Archiv LXXXIX 
463 besprochen worden sind, findet in dem Bande, der 
vorstehenden Titel trägt, eine dem schönen Anfang ent¬ 
sprechende Fortsetzung. Der Herausgeber bietet darin 
aufser den Due Pellegrini (der Ekloge) den berüchtigten 
Vendemmiatore, die Stanzen an B. Martirano, die an 
den Vizekönig Don Pietro di Toledo (Clorida) und die 
beiden Lehrgedichte, das Landgut und die Amme, jenes 
in drei, dieses in zwei capitoli, alles in sauberem, sorg¬ 
fältigem Drucke, von Varianten und reichlichen er¬ 
klärenden , namentlich aber auf benutzte Muster hin¬ 
weisenden Anmerkungen begleitet Nachdem Volpicella 
die Capitoli giocosi e satirici und Fiorentino die lyrischen 
Gedichte in verdienstlichen Ausgaben neu vorgelegt 
haben, besitzt man nunmehr jedenfalls den gröfsten und 
besten Teil von Tansillos dichterischer Lebensarbeit in 
wohl befriedigender Gestalt; doch stellt Flamini (S. X 
und CXXXI) noch weitere, bisher ungedruckte lyrische 
Gedichte in Aussicht; ob auch der 1277 Oktaven der 
„Thränen des Apostels Petrus“ die Ehre eines Neudrucks 
wartet, steht dahin; ein besonders ungeduldiges Verlangen 
danach dürfte kaum bestehen, so kennzeichnend dieses 
Gedicht und sein Erfolg für die Zeit sind, der es angehört. 

Die sehr lehrreiche Einleitung giebt zunächst in 
Kürze das Leben des Dichters im wesentlichen nach 
Fiorentino, dessen Angaben indessen mit Hülfe früher 
unbenutzter Zeugnisse in einigen Kleinigkeiten haben 
berichtigt werden können. Daran schliefst sich eine 
Reihe von Kapiteln, welche sich mit den Werken des 
Dichters, auch im vorliegenden Bande nicht heraus¬ 
gegebenen (jedoch mit Ausnahme der lyrischen) be¬ 
schäftigen. Die Ekloge, deren Abfassungszeit Gaspary 
zuerst genauer bestimmt hat, wird zutreffend gekenn- 

12 * 
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zeichnet, ihre Abhängigkeit von Epicuros Cecaria dar- 
gethan, ihre Stellung in der Geschichte der Bühnen¬ 
dichtung angegeben, endlich ihre Identität mit dem 1538 
durch D. Garzia di Toledo zur Aufführung gebrachten 
Stücke höchst wahrscheinlich gemacht. Der Dichter hat 
hier die Herrschaft über die Form noch nicht erreicht, 
die seine späteren Werke meistens darthun; zu voller 
Klarheit des Ausdrucks bringt er es nicht immer, auch 
ungenaue Reime begegnen nicht ganz selten. Für den 
Winzer wird das Jahr 1532 (statt 1534) als Abfassungs¬ 
zeit wahrscheinlich gemacht, von den überlieferten 
Texten der kürzere der ältesten Drucke und der Hand¬ 
schriften als der allein echte erwiesen, der erst nach¬ 
träglich durch fremde Einschiebsel auf das Doppelte an¬ 
geschwellt wäre. Flamini zeigt auch hier, woher dem 
jungen Dichter hauptsächlich die Anregung zu seinem 
übermütigen Gedichte gekommen sei, nämlich aus den 
italienischen Stanzen des Bembo und aus des nämlichen 
Autors lateinischem Priapus. Die zwiefache Beeinflussung 
verrät sich übrigens auch durch den Mangel an Ein¬ 
heitlichkeit des Gedankens in dem unter allen Umständen 
viel zu langen Erzeugnis. 

Die Stanzen an B. Martirano zeigen ohne 
Zweifel Wachstum des künstlerischen Vermögens bei dem 
Verfasser; die Gedanken, die in dem poetischen Send¬ 
schreiben zur Ausführung kommen, sind glücklioh ge¬ 
wählt und ansprechend geordnet; aber zu den Gebrechen, 
die den Episteln an Gönner anzuhaften pflegen, kommt 
doch noch dies und jenes andere, bisweilen eine starke 
Schwerfälligkeit des Ausdrucks (z. B. St 25 ff.) und ein 
gewisser Mangel an Klarheit, die gerade in dem ver¬ 
traulichen Briefe am wenigsten fehlen durfte (ich ver¬ 
weise auf die Stanzen 13, 18 Schlufs, 38, 47, 50). 

Die Clorida wird durch Flamini zutreffend ge¬ 
kennzeichnet, der auch über ihre Genesis und ihre Ver¬ 
wandtschaft in einleuchtender Weise unterrichtet, nament¬ 
lich ihr Verhältnis zu Martiranos Aretusa und zu den 
Werken zeitlich nahestehender lateinisch dichtender Süd¬ 
italiener ins Klare bringt. Jeder Leser wird sich mit 
dem feinsinnigen Beurteiler an manchen reizenden Einzel¬ 
heiten des Werkchens erfreuen, an dem freundlichen 
Bilde des sorglich waltenden alten Gärtners oder dem 
des spielenden Zickleins u. dgl., Dingen, die für gewisse 
öde Strecken steifer Huldigung anmutig schadlos halten. 

Auch was Flamini über dieLagrime di s. Pietro 
giebt, ist recht schätzenswert: an die Geschichte des 
Textes schliefst sich eine billige Schätzung des Werkes, 
das nach seiner Anlage zweifellos verfehlt, doch nicht 
immer das grofse Talent des Urhebers verleugnet und 
abermals ein Beispiel jener unbefangenen Aneignung 
fremden Gutes gewährt, die in Tansillos Zeit auch den 
Besten völlig unverfänglich schien. 

An einen lehrreichen Abschnitt, der, mit Bezug auf 
die Capitoli, der satirischen und der scherzhaften 
Dichtung des sechzehnten Jahrhunderts und ihrer Vor¬ 
läufer gewidmet ist und mit Feinheit die Eigenart Tan¬ 
sillos inmitten der mächtigen Schar der Genossen hervor¬ 
treten läfst, schliefst sich eine Würdigung des Ver¬ 
dienstes der beiden Lehrgedichte, in denen abermals 
unverkennbar Erneuerung von Gegebenem mit unge¬ 
zwungenem Walten einer selbstgewählten Tonart Hand 
in Hand geht, und endlich ein wohlerwogenes Gesamt¬ 
urteil, worin das Wohlwollen für einen Künstler, dem 
ein langes und liebevolles Studium nicht unverdienter¬ 
weise gewidmet ist, von aller Überschätzung seines Wollens 


und seines Vollbringens sich doch frei zu halten weifs. 
Eine allem Anscheine nach genaue Bibliographie der 
Handschriften und der Drucke von Tansillos Werken 
ist der Einleitung angehängt, desgleichen eine Anzahl 
ungedruckter Briefe, die von ihm herrühren oder doch 
ihm zugeschrieben sind. 

Ich erlaube mir, noch auf ein paar Kleinigkeiten 
hinzuweisen, bezüglich deren ich nicht völlig sicher bin, 
dafs der kundige und bedächtige Herausgeber Unanfecht¬ 
bares gegeben habe. Kann eine Reise, welche so aus¬ 
drücklich als von Norden nach Süden gerichtet bezeichnet 
wird, wie es in den Versen S. X geschieht, eine Reise 
von Venosa nach Nola sein? — Was soll der Ausdruck 
S. XIX besagen, Tansillo habe in seinem Testamente den 
Vormündern seiner Kinder Vintestazione della carica di 
4 continuö* e Vuffizio che aveva occupato nella dogana an¬ 
empfohlen? Es mag an der Unzulänglichkeit meiner 
Kenntnis des Italienischen liegen, dafs ich mir dabei 
nichts denken kann; keinesfalls kann ich den Worten 
entnehmen, was Fiorentino S. XCII als Inhalt der letzt¬ 
willigen Verfügung verstanden zu haben scheint. — Die 
Stelle S. 9 Z. 151—153 scheint mir unverständlich, 
ziemlich sicher aber soviel, dafs nach Z. 151 ein Doppel¬ 
punkt und nach Z. 152 ein Komma zu setzen ist. — 
S. 14 Z. 296 wird man die Interpunktion nach interna 
(abgeleitet von terms) zu tilgen haben; die drei folgenden 
Infinitive ridurre , mirar , pensar sind Subjekte zu interna. 
— S. 42 Z. 1078 verlangt der Sinn ha statt han; 
Subjekt ist Nola. — S. 36 Z. 929 wird man besser 
potrai beibehalten; der ungenaue Reim ist nicht schlimmer 
als serra: proterva 892 oder fortuna: mura 79. — S. 
94 Str. 16 Z. 7 dürfte vede ein Druckfehler, vide das 
Richtige sein. 

Möge die Biblioteca napoletana die gute Aufnahme 
finden, deren sie würdig ist, mögen immer so kenntnis¬ 
reiche und geschmackvolle Herausgeber an ihrer Fort¬ 
führung arbeiten, wie die, die wir bisher im Dienste der 
Unternehmung gefunden haben. 

Berlin. Adolf Tobler. 


Kriete, Friedrich, Die Allitteration in der italie¬ 
nischen Sprache mit besonderer Berücksichtigung der 
Zeit bis Torquato Tasso (Dissertation der Univ. Halle). 
Halle, Karras, 1893. 68 S. 8°. 

Der Verfasser hat eine reichhaltige Sammlung von 
alliterierenden Verbindungen zusammengestellt und daran 
folgende Bemerkungen geknüpft, die Beachtung verdienen: 
1. die vordantische Lyrik weist mehr Fälle als die des 
Stil nuovo auf; es ist darin Einflufs der Troubadours¬ 
poesie zu erblicken; 2. Boccaccio bediente sich dieses 
Kunstmittels mehr als die anderen Prosaschriftsteller 
des 13. und 14. Jahrh. ,* da sehr viele der von ihm 
angewandten Verbindungen zugleich im Lateinischen Vor¬ 
kommen, so lassen sie sich auf Entlehnung zurück¬ 
führen; 3. Tasso hat eine besondere Vorliebe für Allitte¬ 
ration und weifs sie meisterhaft zu behandeln. 

Die Beschränkung auf die im Titel angegebene Zeit 
mag durch den Wunsch bedingt worden sein, die Grenzen 
einer Dissertation nicht zu überschreiten; hoffentlich 
wird der Verf. seine Untersuchung weiterführen. Die 
Litteratur der neueren und neuesten Zeit, die sich so 
eng an die lingua parlata anschliefst, böte willkommene 
Gelegenheit, die festgewordenen, volkstümlichen Ver¬ 
bindungen zu verzeichnen. Denn an diesen läfst sich 
besser als an den Belegen für individuelle Verwendung 
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erkennen, inwieferne der Sprachgeist dem Vorgänge hold 
ist. Der Verf. hat allerdings mehrere (warum nicht alle?) 
der im Ltbl. X, 172 probeweise mitgeteilten Fälle, sowie 
einiges ans toskanischen und sizilianischen Sprichwörtern 
angeführt; durch methodische Benützung mundartlicher 
Wörterbücher und Schriften liefse sich aber noch vieles 
Zusammentragen. 

Dafs die Sammlung nicht auf Vollständigkeit An¬ 
spruch machen kann, liegt in der Natur einer solchen 
Arbeit und thut ihrem Werte keinen Abbruch. Hat der 
Verf. Purg. XXVI, 121 A voce piü ch’ al ver drizzan 
li volU übersehen oder deshalb nicht verzeichnet, weil 
die Verbindung nicht mittels einer Konjunktion statt¬ 
findet ? Dafs hier Allitteration beabsichtigt ist, halte ich 
für kaum zweifelhaft. 

Auch zu textkritischen Bemerkungen kann der Gegen¬ 
stand Anlafs geben. Der Verf. verzeichnet Orl. für. I, 65 
Quäle stordito e stupido aratore. Morali aber weist 
nach, dafs die durch den Dichter selbst mit peinlichster 
Genauigkeit besorgte Ausgabe von 1532 und alle folgenden 
bis zum J. 1556 Qual istordito lesen; erst die wegen 
ihrer willkürlichen Änderungen berüchtigte Ruscelliana 
(1536) hat Quäle stordito . Wir werden daher, wenn 
auch ungerne, der hier besonders wirksamen Allitteration 
entsagen müssen. 

Sehr zu bedauern ist die grofse Anzahl der Druck¬ 
fehler, worunter manch falsche Zitate. Als Kuriosum sei 
sanio (zwischen salvo und sano ) angeführt; es ist sauio 
= samo gemeint. 

Wien. A. Mussafia. 


Heinrich Zimmer, Nennius Vindicatus« Über Ent¬ 
stehung, Geschichte und Quellen der historia Brittonum. 

Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. 1893. 8°. IV u. 

342 S. 

Zimmers Schrift ist eine wahre Musterleistung philo¬ 
logischer Untersuchungsweise, gleich ausgezeichnet durch 
scharfsinnige Kombination wie durch gründliche Bedacbt- 
samkeit Nur langsam und schrittweise schreitet die 
Untersuchung vorwärts, alle scheinbar noch 60 ferne 
liegenden Einzelheiten werden herangezogen und ver¬ 
wertet, alle Möglichkeiten erwogen, und dann erst die 
sicheren Schlüsse gezogen. Das Ergebnis einer solchen 
Arbeit ist aber auch in der Hauptsache sowohl wie in 
den zahlreichen berührten Nebenfragen eine wertvolle 
wissenschaftliche Errungenschaft, kein geistvoller blen¬ 
dender Hypothesenbau. 

Die überaus reichhaltige Untersuchung bewegt sich 
vorwiegend auf dem Gebiete der mittellateinischen und 
keltischen (britisch-irischen) Litteratur. Hier ist ja der 
Verf. mehr als alle andern bewandert, und allein schon 
durch die sorgfältige Ausnützung eines sonst wenig be¬ 
kannten und zugänglichen Materials löst sich manche 
Schwierigkeit. Über des Nennius historia waren bisher 
nur haltlose und oberflächliche Meinungen in Umlauf. 
Nennius wurde bald ins 9. bald ins 10. oder 11. Jahrh. 
gesetzt; die Verfasserschaft der historia wurde ihm ab¬ 
gesprochen; über den Umfang dieses Werkes war man 
sich nicht klar. Nur ein allen Handschriften gemein¬ 
sames Stück (§ 7—56 nach San Martes Ausgabe) sollte 
alt und echt sein, alles andere sei als spätere Zuthat 
nach und nach angewachsen. Demgegenüber weist Zimmer 
nach, dafs Nennius, ein Südkymre, auf der Grenze von 
Brecknock-Radnor und Herefordshire im Jahre 796 das 
Volumen Brittaniae verfafste (über dessen Umfang 


vgl. S. 178). Es enthielt bis auf wenige nachweisbare 
nachträgliche Einschübe schon sämtliche Stücke, welche 
uns überkommen sind. Der Beweis wird von Zimmer 
namentlich mit Hilfe der vor 1071 entstandenen irischen 
Übersetzung, welche Gilla Coemgin von Nennius Schrift 
anfertigte, erbracht. Wie die Urquelle, so sind auch die 
folgenden Bearbeitungen, besonders die zwei Haupt- 
recensionen, die nordwelsche, uns nur mittelbar bekannte, 
und die stellenweise in Unordnung geratene südwelsche 
aufs genaueste in ihren Eigentümlichkeiten bestimmt. 
Damit ist der Weg zur Herstellung einer kritischen Aus¬ 
gabe vorgezeichnet. Ebenso sorgfältig ist die Entstehung 
des Nennius-Volumens erforscht. Zu Grunde liegt ein 
Werk, das um 679 ein Kymre aus dem Norden ver¬ 
fafste und das eine Fortsetzung zu des Gildas (um 540) 
historischem Teil bildete. Neben Eusebius, Hieronymus, 
Prosper benützte Nennius auch noch mehrere irische 
Schriften, die uns aber meist nur in jüngerer, über¬ 
arbeiteter Fassung, nicht in der Gestalt, wie Nennius 
im 7. Jahrh. sie kannte, zugänglich sind (vgl. die Über¬ 
sicht S. 264 ff.). Wie auf des Nennius Arbeit aus der 
irischen Litteratur Licht fällt, so eröffnet die richtige 
Erkenntnis auch umgekehrt manchen Ausblick auf die 
irischen Schriften in der Zeit vor den Wikingerzügen. 
Bei den mühsamsten und schwierigsten Einzelunter¬ 
suchungen bleibt der Verf. doch immer im Zusammen¬ 
hang mit seinem hohen Ziel: der Aufhellung altkeltischer 
Geschichte und Kultur. Man gewinnt die feste Über¬ 
zeugung ,. dafs Zimmer der sicherste Führer und Pfad¬ 
finder in diesem noch so dunkeln Gebiete ist, dafs wir 
von dort her noch manchen überraschenden Aufschlufs 
insbesondere für die ags. und an. Altertumskunde und 
für die lateinische Klosterlitteratur des Ma. zu erwarten 
haben. Für den Latinisten ist namentlich der Anhang 
S. 291 ff. wichtig. Zimmer weist nach, dafs die Denk¬ 
mäler in dem schwülstigen und gezierten hisperischen 
Latein, die hisperica famina, der hymnus luricae des 
Gildas und ein weiterer Hymnus (Z. f. d. A. 5, 207 ff.) 
nicht wie bisher behauptet wurde, von irischen Mönchen 
verfafst sind, vielmehr aus südwestbritannischen Klöstern 
in der ersten Hälfte des 6. Jahrh. hervorgingen. Wahr¬ 
scheinlich stammen sie aus der Schule des berühmten 
lltut in Lantwit Major bei Cowbridge, Glamorganshire. 
Der verkünstelte Stil beruht auf Übertreibung der Regeln 
des Martianus Capella. 

An dieser Stelle sei nur noch hervorgehoben, was 
die Feststellung der Zeit und des Inhaltes der Nennius- 
schrift für die Arthursage lehrt (vgl. S. 277 ff., 283 ff.). 
Arthur war ein Heerführer der Briten ( dux also kein rex) 
in den Kämpfen gegen Angeln und Sachsen um die Wende 
des 5. und 6. Jahrh. Am mons Badonis (zwischen 495 
und 501) brachte er den Angelsachsen eine entscheidende 
Niederlage bei, welche den Briten für etwa 50 Jahre 
verhältnisrnäfsige Ruhe und Unabhängigkeit verschaffte. 
Um die Mitte des 6. Jahrh. nahmen die Angeln und 
Sachsen einen erneuten Anlauf zur Unterwerfung der 
Briten, ln diesen im Süden und Norden Britanniens 
für die Briten unglücklichen Kämpfen in der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrh. ward Arthur in der Erinnerung 
seines Volkes lebendig. Die geschichtlichen Ereignisse 
wandelten sich zur Heldensage, die Siege der Vorzeit 
waren ein Trost für die Niederlagen der Gegenwart 
Nennius nahm 796 diese Arthursage auf. Mit fast 
völliger Verflüchtigung des geschichtlichen Kernes zweigte 
sich bei den Briten der aremorikanischen Halbinsel die 
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romantische Arthursage ab, welche za Normannen and 
Franken kam and von Crestien ins höfische Epos einge¬ 
führt wurde. Des Galfrid von Monmouth (am 1130) 
wundersame Gestalt des Arthurus rex erklärt sich als 
eine phantasievolle Erdichtung, welche einerseits aaf die 
bretonischen Fabeleien, andererseits auf die südwelsche 
Hecension von des Nennius Volumen Brittanniae zurück¬ 
geht. Galfrid vermischte also zwei verschiedene Sagen¬ 
überlieferungen , die kymrische und die bretonische mit¬ 
einander. Zimmer hält somit auch durch die neue Schrift 
die Ansichten aufrecht, die er bereits mehrfach (Gött. 
gel. Anz. 1890, 488 ff. 785 ff.; Ztschr. für franz. Sprache 
und Litter. 12, 231 ff., 13, 1 ff.) so lichtvoll und über¬ 
zeugend vortrug. 

Ein Vorzug aller Schriften Zimmers tritt auch in 
dieser wieder zu Tage: er ermöglicht es, dank seiner 
ausführlichen und geschickten Darstellung, dafs der Leser 
der Untersuchung auch in den schwierigsten Teilen über 
das altkeltische Schrifttum stets mit vollem Verständnis 
folgen kann. 

München. W. G o 11 h e r. 


Zeitschriften. 

Archiv f. das Studium der neueren Sprachen und Lltte- 
raturen XCII, 2: A. Tob ler, Diez-Reliquien. — G. 
Haase, Die Briefe der Herzogin Luise Dorothee von 
Sachsen-Gotha an Voltaire (Forts.). — L. Fränkel, 
Kiesewetter, Faust in Geschichte und Tradition. — G. 
Michaelis, Bremer, Deutsche Phonetik. — Max C. P. 
Schmidt, Schüddekopf, Ged. von Joh. Nik. Götz. — 
W. Mangold, Hamann, Echo der deutschen Umgangs- 

E rache. — 0. Glöde, Noch einmal A. Dührs nd. 

smer-Übersetzung. — A. Möller, Teichmann’s Prak¬ 
tische Methode, Englisch; Brunswick, Lehrb. der engl. 
Spr.; Rauschmair, Engl. Vokabularium. — W. Mangold, 
Gurke-Lindemann, Engl. Elementarlesebuch; Koch, Mittel¬ 
stufe für den Unterricht in der engl. Sprache. — A. 
Müller, KingLeir and his tbree daughters, Grace Darling 
etc. Für den Schulgebrauch bearb. von B. Mühry. — 
W. Mangold, Bahlscn und Hengesbach, Schulbibi. frz. 
u. engl. Frosaschriften. — R. Palm, Quiehl, Franz. Aus¬ 
sprache. — Fr. Speyer, Weber, Die Stellung der Aus¬ 
sprache im fremdspr. Unterricht; Ulbrich, Vorstufe zum 
Elementarbuch der frz. Spr.; Peters, Elementarbuch der 
frz. Spr.; Ricken, Gram, der frz. Spr.; Jacobs-Brincker- 
Fick, Gram, für den frz. Anfangsunterricht; dieselb., 
Lesebuch; Ricken, La France: Methode Haeusser; Diek¬ 
mann, Frz. u. engl. Schriftst.; Moltke, La Guerre de 1870 
cd. W.Kasten. — Jos. Sarrazin, Kressner, Contes mo¬ 
dernes. — 0. Schultz, G. Paris, Jaufre Rudel. — 
Modern Language Notes IX, 3: A. S. Cook, The old 
english l ichale\ — A. F. Chamberlain, Life and growth 
of words in the french dialect of Canada IL — G. Hempl, 
The etymology of thül, fill. — H. L. W. Otto, Coup 
d’oeil sur le Francezismo en Portugal et au Brösil. — 
Fr. J. Mather, anglo-saxon nemne (nymäe) and the 
‘Northumbrian Theory 1 . — L. Wiener, The Lord’s 
Prayer in Judaeo-German. — G. C. Keidel, Le doctri- 
nal des filles. — F. Bonnotte, Picard dialect. — R. O. 
Williams, Every and each. — S. Garn er, Liptay, 
Langue catholique. — L. E. Menger, Montague, Modern 
italian readings in Prose and Poetry. — B. JT Vos, Hen- 
rici, Hartmann von Aue, Iwein. — G. L. Kittredge, 
‘To take time by the forelock’. — C. H. Grandgent, 
The plionetic Section. — 4. April: Ch. H. A. Wäger, 
Pecock’s ‘Repressor’ and the Wiclif Bible. — W. T. 
Hewett, The text of Faust II, 718 f. — G. C. Keidel, 
a fabliaux fable. — W. P. Reeves, Stray verse. — 
John E. Matzke, Schwan, Grammatik des Altfranzös. 
— M. B1 au, Herrmann, Albrecht von Eyb. — Ch. 
Davidson, Kath. Lee Bates, The English religious drama. 
— G. McL. Harper, Sabatier, Vie de Saint Francois 
d’Assisi. — C. A. Eggert, Harper, Livingwood, Contes 
de Balzac; Rajas, Juan Valera. — H. C. O.Hufs, Brüne¬ 
ttere, L’evolution de la critique depuis la renaissance 


jusqu'ä nos iours. — 0. F. Emerson, Bright, The gospel 
of Saint Luxe in Anglo-Saxon. — G. Shipley, Hoff- 
mann, Beowulf. — C. von Klenze, Koch, Geschichte 
der deutschen Litteratur. — F. E. Schelling, a german 
borrower of Wotton and Raleigh (Weckerlin). — A. 
Ingraham, Far from this. — F. H. Stoddard, The 
founder of romance Philology. 

Indogermanische Forschungen III, 5: W. Strei tberg, 
Die Entstehung der Dehnstufe. 

Revue de lingulstique XXVII, 15. Jan.: Comte de 
Charencey, V6rel, Petite Grammaire du patois de 
Tarondissement d’Alen^on. — Les sonnets monosylla- 
biques. _ 


Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Litteratur XVIII, 3: A. Kock, Kritische Bemerkungen 
zur Frage nach dem t-Umlaut. — A. Pogatscher, 
Über die Chronologie des altengl. t-Umlauts. — H. Reis, 
Syntaktische Studien im Anscnlufs an die Mundart von 
Mainz. — H. Hirt, Die Deutung der germanischen 
Völkemamen. — Der8., Grammatische Misceilen. (E. Die 
Verba causativa im Germanischen. — F. Zu den Aorist- 
präsentien im Germanischen und zum Nom. Acc. Plur. — 
G. Auslautendes -s im Westgerm. — H. Die auslautenden 
Längen im Ahd.) — H. Schuchardt, Germanische 
Wörter im Baskischen. — 0. Behaghel, Zur Frage nach 
einer mhd. Schriftsprache. — J. \Vackernagel, Zu 
Beitr. 18, 243. — W. Mett in, Zu Walthers religiösen 
Gedichten. — F. Detter und R. Heinzei, Hoemr und 
der Vanenkrieg. — C. C. Uhlenbeck, Germ, ar, al als 
Tiefstufe zu er 2 d. — G. Holz, Zum Grafen Rudolf. — 
J. Meier, Weitere Zeugnisse über Johann von Morsheim. 

— Ders., Ein Lied von Sant Grobian. — E. Sievers, 
Grammatische Misceilen. 8. Altnord. Vüli und Beyla. — 
Berichtigungen. 

Zs. f. den deutschen Unterricht VTII, 3: Otto Lyon, 
Zu Rudolf Hildebrands 70. Geburtstage. — Karl Breul, 
Zum Unterricht der Engländer in Deutschland in der 
deutschen Sprache und Litteratur. — Rudolf Hilde¬ 
brand, Gemischter Rhythmus. — Friedrich fleufsner, 
Zur Behandlung der mittelhochdeutschen Lektüre in 
Obersekunda. — Hans Gräf, Eine bis jetzt unbekannt 
gebliebene Ausgabe des deutschen Sprach Verderbers. — 
E. Mackel, Zur Namenforschung. — Adolf Hausen¬ 
blas, Böhmen die Heimat Walthers von der Vogel¬ 
weide? — Sprechzimmer: Nr. 1. Schmitz, Das Scherz¬ 
rätsel in Tirol. Nr. 2. 0. Röfsner, Zur Redensart: „In 
die Pilze gehen“. Nr. 3. 0. Glöde, Laternenlieder. Nr. 
4. R. Sprenger, Zannen , sich zäum. Nr. 5. F. Kuntze, 
Schurle-Murle. Nr. 6. Anton Englert, Zu Heines Berg. 
Idylle. Nr. 7. Anton Englert, Zu dem Spottvers: 
‘Bonapart ist nimmer stolz 1 . Nr. 8. Schmitz, ‘Wie die 
Sprache altes Leben fortführt 1 . — Theodor Matthias, 
Albert Richter, Deutsche Redensarten. — OskarBöhme, 
Dr. Gustav Hey, Die slavischen Siedelungen im König¬ 
reich Sachsen mit Erklärung ihrer Namen. — Heinrich 
Jacobsen, Hopf und Paulsiek, Deutsches Lesebuch für 
höhere Lehranstalten. — H. Kohrs, Die Bibel nach der 
deutschen Übersetzung M. Luthers. Im Aufträge der 
evangelischen Kirchenkonferenz durchgesehene Ausgabe. 

Festschrift zum 70. Geburtstage Rud. Hildebrands. Hrsg, 
von O. Lyon. = Ergänzungsheft zum 8. Jahrg. der Zs. 
für den deutschen Unterricht. Bilz, Zur deutschen 
Bearbeitung der Melusinasage. — Brenner, Griech. 
Hilfe im mna. Unterricht. — Feist, Deutsche Etymologien. 

— Franke, Über die Volksdichtung im Meifsniscnen. 

— 0. Glöde, Die Stellung des nd. Dialekts und seiner 
Werke zur hd. Schriftsprache u. Litteratur. — H. Gloel, 
Niederrhein.Deutsch. —.Koch, Der Lehrling der Griechen. 

— Landmann, Zur deutschen Heldensage. — Löhner, 
Wie kann der deutsche Unterricht zur Erziehung d. Jugend 
beitragen?— Martin,Haarigelu. Haareule. —Matthias, 
Ein Kapitel .für sich. — Müller, Laurentius Albertus 
und Albert Ölinger. — Krumbach, Aus der Praxis des 
deutschen Unterrichts. — Henschke, Das Volkstümliche 
in Martin Greifs vaterländ. Bühnendichtungen. — 
Schnedermann, Bibi. Anklänge bei Schiller. — 
Schlöfser, Seebach. — Unbescheid, Goethes Faust 
(I.Teil) als Schullektüre.—Wolff, Über Gottscheds Stellung 
in der Gesch. der deutschen Sprache. — Fränkel, Eberh. 
Tappe, ein deutscher Schulmeister u. Germanist älterer 
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Zeit — Sahr, G. A. Bürger als Lehrer der deutschen 
Sprache. — Kluge, Wortaeutungen. — Lyon, Die Ein¬ 
heit des deutschen Unterrichts an der Universität und in 
der Schule. 

Arkiv f»r nordisk fllologi X, N. F. VI, 3. 4: A. Olrik, 
Bravallakvadets Ksempersekke. Tekst og oplysninger. — 
A Kock, Anmärkningar tili läran um u-omljudet. — E. 
H. Lind, Bibliograf for ar 1892. — G. Storm, Nekrolog 
över Joh.Fritzner. — H. Gering, Ordbog över det gamle 
norske sprog af dr. Joh. Fritzner, omarbeidet, foreget og 
forbedret udgave. 

Tijd8chrift yoor nederlandsche taal- en letterknude XIII, 
2: J. Bolte, Beiträge zur Geschichte der erzählenden 
Litteratur des 16. Janrh. V. Einige spätere Schwank¬ 
bücher. — G. Kalff, Vondeliana (Forts.). — J. te 
Winkel, De Wrake van Ragisel. — K. DeGheldere, 
‘Van ons heren wonden’ naar een Brugsch handschrift. 

— P. H. van Moerkerken, Wie is de schrijver van 
het treurspel: ‘De moord der Onnoozelen’. — J. H. Kern, 
’t Zeventiende der Limburgsche Sermoenen. — Neder- 
duitsche Spreekwoorden. — J. W. Müller, Een nieu 
Liedeken vande Negen Soldaten; Boontje komt om zijn 
loontje. — W. De Vreese, Boendale’s sterfjaar. — A. 
Kluyver, Boegseeren. 

Noord en Zuid XVII, 1. A. S. Kok, Aren-Lezing. VIII. 
Dr. W. Zuidema, Ja, Onaannemelijk! — Dr. F. A. 
Stoet, Zooais ’t reilt en zeilt. — F. A. S., Botvieren. — 
Dr. J. W. Müller, Een duistere plaats bij Potgieter 
ft Omziens kilte). — Ders., Naschrift (Potgieter en 
Vrouwe Bilderdijk). — J.C. Groothuis, Van Koetsveld’s 
Schetsen uit de Pastorie te Mastland, VIII. 9® druk. (VIII. 
De Ringbroeders. IX. Het Huisbezoek. X. Mijn kleer- 
maker en mijn smid. XI. Het aannemen van lidmaten. 
XIL Armenzaken. XIII. Het sterfbed. — A. M. Mole¬ 
naar, Bloemlezing uit het Woordenboek der Neder¬ 
landsche taal. — C. H. den Hertog, De Romantiek in 
Nederland (I. Inleiding. II. JosA en De Maskerade van 
Nie. Beets. De Renegaat van A. van der Hoop Jr.). — 
Ders., De verbuiging van degene. — Verscheiaenheden 
(Mr. C. Bake, Een duistere plaats bij Vondel (Jaergetyde 
vs. 1). C. B., Verkeerd gebruik van den onv. verl. tijd). 

Romania 89 (Jan. 1894): P. Meyer, Le Couplet de deiut 
vers octosyllabiques. — P. Rajna, Contributi alla storia 
dell’ epopea e del romanzo medievale. VIII. La cronica 
della Novalesa e l’epopea carolingia. — P. Toynbee, 
Brunetto Latino’s obhgations to Sounus. — G. Paris, Le 
Conte de la Rose en vers et en prose dans le roman de 
Perceforest. — A. Thomas, Le t de la 3» pers. sing. du 
parfait proven^al. —Ders., La riviAre de Rune dans repo- 
p£e francaise. — H. F. Delaborde, Joinville et le conseil 
tenu ä Acre en 1250. — A. Piaget, L’Apitaphe d’Alain 
Chartier. — P. Meyer, Röle de chansons ä danser du 
XVT® siäcle. - 

Revue des langnes romanes IV® sArie. T. VH. 1—3 (Jan.- 
März 1893): E.-Daniel Grand, L’Image du monde. — 
Ch. Revillout, La legende de Boiieau (Forts.). — Ta- 
mizey de Larroque, Four Peiresc. — L. G. Peiissier, 
Textes historiques Italiens de la bibliothAque nationale. — 
P. Marchot, Andare. 

Glornale storico della letteratnra italiana 67. 68. Bern. 
Feliciangeli, Notizie sulla vita e sugli scritti di Co- 
stanza Varano-Sforza. — E. Bevilacqua, Giambattista 
Andreini e la Compagnia dei ‘Fedeli\ — Fl. Pellegrini, 
L’antica lauda veronese edita dal prof. Carlo Cipolla. — 
A. M e d i n, Frammento di un antico manuale di dicerie. — 

D. Bassi, 11 primo libro della ‘vita civile’ di MatteoPal- 
mieri e l’Institutio oratoria di Quintiliano. — G. A. Mar- 
tinetti, Sul testo delle tragedie di Ugo Foscolo. — Giov. 
Giannini, Tasso e Manzoni. — G. Rua, Graf, Miti, leg¬ 
ende e superstizioni del Medio Evo. — C. Mazzi, Istoria 
el ReGianninodiFrancia, ed. Latino Maccari. — F. Sensi, 
G. Salvo Cozzo, II codice vaticano 3195 e Pedizione aldina 
del 1501; Mestica, II ‘Canzoniere’ del Patrarca nel codice 
originale a riscontro col ms. del Bembo e con Pedizione 
aldina del 1501; Ferrari, Questioni e notizie petrarchesche. 

— R. Renier, Castiglione, II Cortegiano, ed. V. Cian.— 
G. Roberti, Costetti,La compagnia reale sarda e il teatro 
italiano dal 1821 al 1856, con pref. di L. Fortis. — Fl. 
Pellegrini, Guarnerio, Manuale di versificazione italiana. 

— Bollettino bibliografico: Varnhagen, Über die‘Fiori e 


vita di filosafi ed altri savii ed imperadori’ nebst dem ital. 
Texte.—Rossi, Iviaggidanteschi oltr’alpe. — Leonardo 
da Vinci, Coclice sulvolo degli uccelli evarie altre ma- 
terie, pubbl. da T. Sabachnikoff, trascrizioni e note di G. Piu- 
mati. — Fr. Falco, Paolo Paruta moralista. — A.Belloni, 
Gli epigoni della Gerusalemme liberata. — B. Z u m b i n i, 
Studidi letteraturestraniere. — Lumbroso, Saggio di una 
bibliografia ragionata per servire alla Storia delP epoca na- 
poleonica. — Comunicazioni ed appunti: P. To 1 d o, A pro* 
posito d’una fonte italiana del ‘Tartuffe’. — In der ‘Cronaca’ 
werden u. a. erwähnt, bez. besprochen: Salutati, Epi- 
stolario, a cura di Fr. Novati. vol. II. — Holtzingcr, 
Federigo di Montefeltro duca di Urbino, cronaca di Giov. 
Santi, nach dem Cod. Vat. Ottob. 1305 zum erstenmal hrsg. 

— P. T o 1 d o, Figaro et ses origines. — Gr. L aj o l o, Inda- 
gini storico-politiche sulla vita e sulle opere di Dante 
Alighieri. — G. Rossi, Girolamo Fracastoro in relazione 
all’ Aristotelismo e alle scienze nel Rinascimento. — G. A. 
Mastelia, Intorno a quel ‘Nicolö’ a cui Folgore da S. 
Gemignano dedic6 la corona dei sonetti de’ mesi. —L.N a t o 1 i, 
Gli studi danteschi in Sicilia. — G. B. Marchesi, Lorenzo 
Mascheroni ed i suoi scritti poetici. — V. Malamani, 
Frammenti di vita veneziana. — G. Barzellotti, Studi e 
ritratti. — Mutio de’Mutij, Della storia di Terarao dia- 
loghi sette, con note ed aggiunte di Giacinto Pannella. — 

E. Motta, Briciole bibliografiche. — A. Restöri, La bat- 
taglia del 29 giugno 1734 e i primi documenti del dialetto 
urbano di Parma. — G. Amalfi, Di alcuni versi popolari 
ricordati da Suetonio; II Panciatantra in Italia. — F. Er- 
mini, H Dies irae. — I. Carini, Süll’ arresto e sulla morte 
del conte di Carmagnola. — Rosario Salvo di Pietra- 
ganz ili, Storia delle lettere in Sicilia in rapporto alle sue 
condizioni politiche. — V. Russo, Nell’ Inferno di Dante. 
T. Sandonnini, Dante e gli Estcnsi. — E. Minozzi, 
Gaspara Stampa.— A. Jeanroy et N. Teuliä, Myst&res 
proven^aux du XV® si^cle. — L. Rossi-Cas6, Ancora di 
maestro Benvenuto da Imola commentatore dantesco. 

Rassegna bibliograflea della letteratara Italiana II, 2: 

F. Romani, I ‘Promessi sposi’ di A. Manzoni raflFrontati 
sulle due ediz. del 1825 e 1840 con un aumento di P. Pe- 
trocchi. — E. Lovarini, Bortolan, Vocabolario del dialetto 
antico vicentino. — A. Man ein i, Prompt, Les oemTes ia- 
tines apocryphes du Dante. —Comunicazioni: F. Novati, 
I mss. italiani d’alcune biblioteche del Belgio e delP Olanda. 

— Annunzi bibliografici: A. D’Ancona,Paris, La legende 
de Saladin; Un poßme latin contemporain sur Salaain. — 
Ders., Finamore, Tradizioni popolari abruzzesi. — C. 
Zacchetti, Portal, La letteratura prov. modema. — A. 
D’Ancona, Natoli, Gli Studi danteschi in Sicilia.— Ders., 
Zuccaro, H passaggio per l’Italia con la dimora di Parmti, 
a cura di V. Lanciarine. — A. Med in, S. Morpurgo, Dieci‘ 
sonetti storici fiorentini; Vecchio ideale, frottola e sonetti 
del sec. XIV. — A. D’Ancona, Gabotto, L’Epopea del 
buffone. — 3: F. Torraca, B^dier, Les fabliaux. — F. 
Flamini, Morsolin, Giangiorgio Trissino. — A. D’Ancona 
D’Onufrio, Gl’ inni sacri ai A. Manzoni. — Comunicazioni. 
C. E. Pollak, Carteggio di Pier Vettori nel Museo Bri- 
tannico. —F. D’Oviaio, Un quesito di pronunzia toscana. 

— Annunzi bibl.: Fl. Pellegrini, Biaaene, Un miracolo 
della Madonna. La leggenda dello Sclavo Dalmasina. — 

G. Vo 1 p i, Zenatti, Strambotti di Luigi Pulci. — U. Mar - 
chesini, Favaro, Serie nona di scampoli galileiani; Per 
la edizione nazionale delle opere di Galileo Galilei. — La 
nuova societe d’^tudes italiennes. — L. Biadene, Ono- 
ranze centenarie a Federico Diez.— 

Glornale Dantesco I, 10: L. Filomusi Gu elti, La struttura 
morale dell’ Inferno di Dante II. — G. Franciosi, II 
Canto V. dell’ Inferno di Dante II. — Ders., Di alcune 
lezioni del frammentario Useppino. - U. Nottola, ‘Batte 
col remo qualunque s’adagia\ — G. Spera, Osservazioni 
estetiche sulla Divina Commedia. — 

Revue d’histoire littäraire de la France I, 2: A. Morel- 
Fatio, Histoire d’un sonnet. — P. Bonnefon, Le diflfe- 
rend de Marot et de Sagon I. — Em. des Essarts, Le 
Romantisme classique. — E. Picot, Chauts historiques 
fran^ais du XVI° si&cle. — L. Dorez, Une lettre latine 
de J.-A. de Balf. — Tamizey deLarroque, Une lettre 
in£dite des Elzevier. — M. Tourneux, Fragments de 
Diderot. — M. Tx., L’acte de baptüme de RulhiAre. — 
C., Lettre de Xavier de Maistre. — A. Delboullc, Notes 
lexicologiques. — P. T. Ronsard et ParthAnius de Nic6e 
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— A. Gazier, Le ‘Qu’il mourüt 1 . — A. D. Additions ä 
l’historique de la fable ‘L’äne vetu de la peau du lion\ — 

H.-M. Colombier, Papiers du P. Etienne-Joseph Des- 
noyers, de la Compagnie eie J 6sus. — Comptes rendus: A. D., 
QSuvres de Branthome. — P. B., Faguet, Seizteme siede, 
Etudes litt^raires.— Ders., Baron deRuble, Mömoires et 
po4sies de Joanne d’Albret. — J. Texte, Ballantyne, Vol- 
taire’s visit to England. — M. Souriau, Clair Tisseur, 
Modestes observations sur l’art de versifier. — 

Franco-GallIa4: A. Krefsner, Friedrich Diez. — Anzeigen: 
J. Sarrazin, Ricken, Grammatik der frz. Sprache für 
deutsche Schulen. — A.Kressner, Sachs, Franz.-Deutsches 
Supplement-Lexikon. 

Llt. Centralblatt 13: H. P., Delbrück, Einleitung in das 
Sprachstudium. — W. F., Rolla, Alcune Etimologie dei 
Dialetti Sardi. — Gen6e, II. Sachs u. s. Zeit. — Bl. K., 
Jahresberichte für neuere deutsche Literaturgeschichte. 

— M. K., Waldmann, Lenz in Briefen. — 14: R. W., 
ten Brink, Shakespeare. — E. E., Müller, Sesenheim, wie 
es ist, und der Streit über Friederike Brion. — K., Steiner, 
Ludwig Tieck und die Volksbücher. — 15: R. W., The 
legal code of iElfred the Great. Ed. by Milton Haight 
Turk. — M. K., Rabany, Kotzebue. — Ehf., Berger, Die 
Entwicklung von Schillers Ästhetik. —17: Foerster, Friedr. 
Diez. — Bhdr., Pauls Grundrifs der germ. Philologie. II, 

I, 5—7. 2, 3. — R. W., History of the holy rood-tree, ed. 
by A. Napier. — Ldw. P., Fischer, Zur Kunstentwickiung 
der engl. Tragödie. — F., Landwehr, Dichterische Ge¬ 
stalten in geschichtl. Treue. — K. J. Sehr., Prem, Goethe. 

Deutsche Litteraturzeitung 10: Roediger, Wright, A 
Primer of the gothic Language. — Sauer, Lauehert, 
Lichtenbergs schriftstell. Thätigkeit. — Kilian, Aub, 
Die dramat. Kunst in Danzig von 1615 — 1893. — 11: 
H e u s 1 e r, Burghauser, Die nhd. Dehnung des mhd. kurzen 
Stammvokals. — Ellinger, Roethe, Die deutschen Kaiser 
und die deutsche Litteratur. — 0. Schultz, Emecke, 
Christian von Troyes als Persönlichkeit und Dichter. — 
12: ß. Seuffert, G. Ch. Lichtenbergs ausgewählte Schrif¬ 
ten. Hrsg, von A. Wilbrandt. — 

Berichte über die Verhandlungen der Sächs. Gesellschaft 
der Wissenschaften, Phil.-hist. Klasse 1894, 2: Wülker, 
Die Entstehung der christl. Dichtung bei den Angel¬ 
sachsen. 

Zs. für die üsterr. Gymnasien 45, 2: G. Burghauser 
Zu Goethe’s ‘Egmont*. — 3: G. Schneider, Eine 
Parallele zu dem sokratischen Daimonion bei Goethe. — 

J. Schmidt, Das Pronomen der Bequemlichkeit (ders.). 

— Je 11 i nek, Schulz, Auswahl aus den Gedichten Walthers 
v. d. Vogel weide. — Löhner, Wunderlich, Der deutsche 
Satzbau. 

Festschrift zur Einweihung des neuen Gebäudes für das 
grofsh. Gymnasium zu Heidelberg, Leipzig 1894. Darin: 
L. Sütterlin, Der Genetiv im Heidelberger Volksmund. 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten II, 5: 
W. Golther, Wiederbelebung altgerman. Sage. 

Wochenschrift für klass. Philologie 12: Creizenacb, Ge¬ 
schichte des neuern Dramas. 

Zs. für das Realschalwesen 19, 3: Joh. Nastasi, Studien 
zum Drama ‘The Misfortunes of Arthur 1 . — 

Archiv für slav. Philologie XVI, 12: E. Katu2niacki, 
Zur Litteratur der Visionen in der Art der ‘Visio Tun- 
daü\ — Ders., Über ein kirchenslav.-rumän. Vocabular 

— W. Vondräk, Ahd. Beichtformeln im Altkirchenslav. 
und in den Freisinger Denkmälern. 

Centralblatt für Bibliothekswesen XI, 4: K. Krause, 
Neu aufgefundene Schrift des Eobanus Hessus. — P. Bahl- 
mann, Die lateinischen Dramen der Italiener im 14. und 
15. Jh. 

Philosophische Monatsschrift XXX, 1 u. 2: K Var 1 ander, 
Ein bisher noch unentdeckter Zusammenhang Kants mit 
Schiller. 

Zs. für Philosophie und philos. Kritik 104, 1: Volkelt, 
Reich, Grillparzers Kunstphilosophie. — Ziegler, Bren¬ 
tano, Das Schlechte als Gegenstand dichterischer Dar¬ 
stellung. 

Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft X, 1: A. 

Hamm er ich, Studien über die altnordischen Luren 
(Blasinstrumente) im Nationalmuseum zu Kopenhagen. — 
Bernh. Seyfert, Das musikalisch-volkstümliche Lied 
von 1790—1800. 


Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins April: 

Sohns, Germanisches Eigentum in der Sprache Italiens. — 
Neues Archiv für ältere deutsche Geschichte Bd. 19, 2: 

Th. Mommsen, Die Historia Brittonum und König 
Lucius von Britannien. — H. Zimmer, Ein weitere- 
irisches Zeugnis für Nennius als Autor der Historia Brit¬ 
tonum. 

Historisches Jahrbuch 15, 1: Fr. Jostes, Zum ersten 
Band des Osnabrücker Urkunden buchs. 
Correspondensblatt der deutschen Gesellschaft f. Anthro¬ 
pologie, Ethnologie nnd Urgeschichte N. 2: F. Weber, 
Streiflichter auf Prähistorisches aus alten Schriftstellern. 

— A.Treichel, Über Wetterzauber und Steinaberglaubc. 

— A. Hartmann, Metzgersprung und Gilden taufe. 

Zs. des histor. Vereins für d. Reg.-Bez. Marlenwerder 

H. 31: A. Treichel, Steinsägen; Sagen. 

Zs. der Gesellschaft für Schleswig-Holstein-Lauenbnrg. 
Geschichte Bd. 23: Ein Namenverzeichnis von Itzehoor 
Einwohnern aus dem Ende des 15. Jh.’s, von Detleffseu. 
Beiträge zur Geschichte des Niederrheins 1893: Wa c h t o r, 
Briefe Friedrich Heinrich Jacobi’s über den Tod seiner 
Frau (1784). — K. Bone, Die Distriktsnamen des Kreises 
Düsseldorf. — Die Monatsnamen des Jahres (von 152-U 
Mitteil, des Geschichts- u. Altertumsforschenden Vereius 
zu Eisenberg H. 9: O. Weise, Sprachliches (Volks¬ 
etymologie, ausgestorbene Wörter, Ergänzung zum Wörter¬ 
buch der Altenburger Mundart, Eisenberger Familien¬ 
namen aus dem 12.—15. Jh. 

Forschungen zur Kultur- u. Lltteraturgesehichte Bayerns 

hrsg. von K. v. Reinhardstöttner, 2. Buch, München, Franz, 
III, 267 S. 8°. Mk. 6. 

Monatsschrift des histor. Vereins von Oberbayern 1894, 
3: Aus Altmünchen. Ein Lied, mitgeteilt von Aug. Hart¬ 
man n. 

Jahrbuch des histor. Vereins des Kantons Glarus H. 29: 

Pauli Schüllers Lied 1568, mitgeteilt von G. Tobler. 
Deutsche Rundschau 20, 7: Aus Klopstocks letzten Jahren. 

Aufzeichnungen eines Italieners. 

Nord und Süd April: C. F. H. Bruchmann, Die Ent¬ 
stehung und die Formen des Ahnencultes. 

Westermanns Monatshefte April: Ernst Eckstein, 
Aus dem Gebiete der Wortdeutekunst. 

Prenssische Jahrbücher H. 4: Otto See k, Die älteste 
Kultur der Deutschen. 

Schweizerische Rundschau IV, 3: Vetter, Ferd., Da> 
schweizerische Haus im Reformationszeitalter. 

Stimmen ans Maria-Laach 46, 3: A. Baumgartner, 
Deutsche Bildung und Wissenschaft im 16. Jh. 
Westüstilche Rundschau H. 3: O. Brenner, Über die 
deutsche Mundartdichtung. 

Die Grenzboten N. 14: Ernst Müllenbach, Deraoiselh’ 

— Fräulein — Gnädiges Fräulein. 1794—1894. 

Blätter für litterarische Unterhaltung 12: E. von Salb 

würk, Zur Shakespeare-Litteratur. 

Der Kyffhäuser März: Der Venusnarr in der deutschen 
Satire des 16. Jhs. 

Beilage zur Allgem. Zeitung 60. 61: R. Mahren hoItz, 
Einige Torturfragen derMoli&rc-Kritik. —62 :W. Foerster, 
Friedr. Diez. — 69: Cr[usiusl, H. D. Müller als Mytho- 
log. — N. 74: F. Muncker, Victor Hehn über Hermann 
und Dorothea. — N. 79: OttoJiriczek, Die ältesten 
Zeugnisse der nordischen Mythologie und die Theorien 
Bugge’s. — N. 80: Ä. Schönoa^h, Die moderne deutsche 
Litteratur und die Litteraturforscliung. 

Schwäbische Chronik N. 58 und 64: Erbe, Schwäbisch 
und Schriftdeutsch. 

Wissenschaftl. Beilage der Leipziger Zeitung X. 36: 

E. Höher, Novalis. 

Mnsenm II, 2: Symons, Schuchardt, ‘Weltsprache und 
Weltsprachen 1 . — Gall6e, Schlüter, Untersuchungen zur 
Geschichte der altsächsischen Sprache. — Burgcrdijk, 
ten Brink, Shakespeare. — 

The Academy 1140: Bridges, MiltonVprosody — Maxime 
Du Camp’s literary recollections. — Mrs. Jameson and 
Lady Byron.— 1141: Brooke, Hist, of early engL lite- 
rature. — Martinesco-Oesaresco, La poesie jx>pnl.: 
White, The heart and songs of the Spanisb Sierras; 
Schuchardt, Baskische Stucnen. — 1142: A. J. Butler, 
A companion to Dante, frora the German of Scartazzini. 

— Skeat, The ctymology of burly. 
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The Athenaeum 8463: Napier, Hist, of the holy rood-tree, 
a twelfth Century Version of the cross-legend with notes 
on. the orthography of the Ormulum and a middle engl. 
Compassio Mariae. — 8465: Bridge8, Milton’s prosody. 

— Mackinlay, Folklore of Scottish lochs and springs. 
Lar mini e, Webt irish folktales and romances. — Skeat, 
The verb terve in Chaucer. 

American Journal of philology XIV, 4: Marguerite 
Sweet, The third dass of weak verbs in primitive teu- 
tonic, with special reference to its development in Anglo- 
Saxon (Aa&an-Classe).— L. Wiener, On the Judaeo-ger- 
man spoken by the rnssian jews. 

Reyue eritique 11: A.^ C. Hench, Der ahd. Isidor. — 
A, Ch., Goezes Streitschriften gegen Lessing, hrsg. von 
E. Schmidt. — A. C., Lorenz, Goethes polit. Lehrjahre. 

— A. C., Kolbing, Byron’s Siege of Corinth. .— 12: 
H. D’Arbois de Jubainville, Hübner, Monumenta 
linguae ibericae. — Ch.-V. L., Herzstein, Tractatus de 
diversis historiis Romanorum et quibusdam aliis. — Ch. 
D ej o b, Morsolin, Giangiorgio Tnssino. — D e rs., Stiefel, 
Ober die Chronologie von JeanRotrou’s dramat. Werken. 

— 13: A. Ch., Die halbe Bir, ein Schwank Konrad 
von Würzburg, herausgegeben von Wolff.—F. H6mon, 
Boissier, Jules Simon. — A. Ch., Keiner, Fr. Leop. 
Stolbergs Jugendpoesie; Kraeger, Joh. Mart. Miller. — 

A. Chuquet, Xenien 1796. Hrsg. v. Er. Schmidt und 

B. Suphan. — A. Delboulle, Laurent et Richardot, Petit 
dict. etym.de la langue franpaise. — 14: A. Delboulle, 
Lintilhac, Pröcis historique et eritique de la littörature 
fran^aise du XVH® siAcle jusqu’ä nos jours 1460 S. 8°). 

— 15: V. H., Schuchardt, Weltsprache und Weltsprachen. 

— A. Chuquet, Leitzmann, Briefe von W. v. Humboldt 
an Fr. Heinr. Jacobi; ders., G. Försters Briefe u. Tage¬ 
bücher von seiner Reise am Niederrhein, in England und 
Frankreich 1790; ders., G. Förster, ein Bild aus dem 
Geistesleben des 18. Jalirh. — 16: V. Henry, Vietor, 
Elemente der Phonetik. 3. Aufl. — H. Lichtenberger, 
V. Henry, Pröcis de grammaire comparAe de l’anglais et 
de 1’allemand. 

Le moyen Age VII, 3: Ch. Guignebert, Sabatier, Vie 
de saint Francois d’Assise. — G. Rousselle, B6dier, 
De Nicolao Muset. — 

Polybibllon März: D. Bortolan, Vocabolario del dialetto 
antico vicentino. — Groth, Jean-Antoine de Baifs 
Psaultier. — Menendez yPelayo, Antologia de poetas 
liricos castellanos. — Fouillöe, Descartes. —Xemaitre, 
Impressions de thöätre. — Blanloeil, Les grands po&tes 
anglais. 

Rer. pol« et litt* 6: L. Ducros, Diderot peint par lui- 
meme et par ses contemporains. — 7: Ch. V. Langlois, 
L’histoire du College de France (im Anschluss an 
Histoire du C. de Fr. depuis ses origines jusau’ä la fin 
du premier Empire par A. Lefranc. Paris 1893). — M. 
Nord au, Gerhart Hauptmann et le röalisme allemand 
(aus dem im Erscheinen begriffenen zweiten Bande der 
‘Entartung’). — Besprechung von Sudre, Les sources du 
Roman de Renart durch P. Robert — 8: P. Robert, 
La reine BörAnice (aus Anlafs einer lat. These De regina 
Berenice von Wahl, 1894, worin die geschichtlichen Tnat- 
sachen erörtert sind, an die Racines Stück an knüpft). — 
9% Munier Jolain, Une plaidoirie au XV® si6cle. La 
defense de Jean sans peurpar le moine Jean Petit (Analyse 
der Verteidigung des Herzogs von Burgund gegen die 
Anklage des an dem Herzog v. Orleans verübten Mordes, 
1408). — M. Albert. Anzeige von GrAards Buche über 
PrAvost-Paradol. — 10. E. Faguet, L’Avolution du vers 
fran 9 ais au XVII® siöcle (aus Anlafs des gleichbetitelten 
Buches von Maurice Souriau). — Anzeige von Louis 
Wysocki, Andreas Gryphius et la tragAdie allemande au 
XVII« siäcle, th£se de doctorat 1893 durch Pierre Robert. 

— 12: J. Wogue, Ver-vert et les couvents de femmes 
an XVIII® siAcle (Kapitel aus des Verfassers im Drucke 
befindlichem J.-B.-L. Gresset, Sa vie, ses oeuvres). — 13: 
G. Pellissier, Romanciers contemporains. M. Abel 
Hermant. — Vari6t6 s: La mort de G6rard de Nerval 
^Mitteilungen eines Augenzeugen der Auffindung der 
Leiche; weit Genaueres über den Tod des ver¬ 
kommenen Schriftstellers findet man übrigens seit 
Jahren in M. DuCamps Souvenirs litt^raires, Bd. 2). — 
Besprechung von Lanusse’s These: De l’influence du 
dialecte gascon sur la langue fr$. de la fin du XV® siAcle 


ä la seconde moitiö du XVII®, Paris, Maisonneuve, 470 S. 
— 14: A. ValabrAgue, La poAsie exotique (die jungen 
Dichter, die im Gefolge von Leconte ae Lisle ihrer 
Dichtung ferne Länder und Völker, ausländische Sitten 
und Kuiturzustände zum Gegenstand oder Hintergrund 
geben). — 15: A. Baluffe, La comödie en province au 
temps de Molißre. Le thAätre de B6ziers. 

Journal des Savants Mars: G. Boissier, Pötrarque et 
l’humanisme. (Im Anschlufs an das Buch von P. de 
Nolhac.) 

Reme de Paris I. 1: H. deBalzac, Lettres ä ‘l’EtrangAre’. 
(Forts. in 2 u. 8.) — E. Faguet, F. Bruneti6re. — 6: G. 
Paris, Tristan et Iseut. 

Reyue des ötudes Jahres XXVII, Okt.-Dez. 1893: J. Loew, 
Gloses romanes dans des äcrits rabbiniaues. ■— 

Revue de riustruetion publique en Belglque XXXVII, 2: 
J.Delboeuf, Röflexions Apropos des glanures gramma- 
ticales de M. J. Bastin. — G. Duflou, La philologic 
germanique ä Oxford. 

Nuova Antologia 15. Febr.: F. D’Ovidio, Questioni 
d’insegnamento. — A. Solerti, Di un Dialogo nuova- 
mente attribuito a Torquato Tasso. — Boll. bibl.: Varn- 
hagen, Über die Fiori e vita di filosafi ed altri savii ed 
Imperadori. — 1. März: O. Antognoni, II dolore di 
Cavalcante. — Boll. bibl.: T. Garabinossi Conte, I luoghi 
d’Italia rammentati nella Divina Commedia. — Passenni, 
Collezione di opusculi danteschi inediti o ran. — Lessona, 
Gli animali nella Divina Commedia. — Fiammazzo, II 
Voltaire e l’abate Giovanni Marenzi, primo traduttore 
italiano della ‘Henriade’. — Mangilli-Lampertico, Giac. 
Zanella e i fanciulli. — Martini e Trevisan, Sommario 
della storia letteraria italiana. — Pulci, Strambotti e 
rispetti nobilissimi d’amore, pubbl. da A. Zenatti. 

Rendlconti del Lincel ser. V, vol. II, fase. XII: E. 
Monaci, Un antico dramma aquilano, contenente la 
legenna ai sancto Tomascio. 

Atti del r* lstituto veneto di scienze 9 lottere ed arti V: 

E. Teza, Anzeige von Jarnik, Dve verse starofrancouzskö 
legendy o sv. Kateline. 

Bollettino della SocietA di Storia patria negli Abruzzi 

XI: L. Rossi-Cas6, Sul dialetto Aquilano nella storia 
della sua fonetica. — C. Cali, Michelangelo Accursiö e 
le sue poesie. 

Bollettino storico dellaSvizzera italiana 11—12: A.Fari¬ 
neil i, Goethe e il Lago maggiore. 

Boletin de la real Academia de la Historia XXIV, 2, 
Febr.: E. Hübner, Monumentos prehistoricos de 

Mallorca y Menorca. — Antonio Sänchez Moguel 
Espafia y Carooens. 


Neu erschienene Bücher. 

Braune, Thcod., Beiträge zur germ. und roman. Ety¬ 
mologie. Progr. des Luisengymn. Berlin. 32 S. 4°. 

Magnusson,F. M., Some applications of log. and psychol. 
pnnciples to grammar. Diss., University of Minnesota. 

Schild, P., Wie mufs der frcmdsprachl. Unterricht um¬ 
kehren? Basel, Birkhäuser. S.-A. aus der Schweiz, 
pädag. Zeitschrift 1893, 6; 1894, 1. 

Schmidt, Karl, Die Gründe des Bedeutungswandels. 
Ein semasiologischer Versuch. Progr. des königl. Real¬ 
gymnasium zu Berlin. 44 S. 4°. 

Scnwartz, R., Esther im deutschen und neulateinischen 
Drama des Reformationszeitalters. E. litterarh. Untersuch. 
Oldenburg, Schulze. VH, 276 S. 8. M. 4. 


Bender, Otto, Die Analogie. Ihr Wesen u. Wirken in 
der deutschen Flexion. Progr. Meersburg. 74 S. 8°. 

Boltenstern, P. v., Schillers Virgilstudien I. Pr. Köslin. 
28 S. 4°. 

Borchardt, W., Die sprichwörtlichen Redensarten im 
deutschen Volksmunde, nach Sinn u. Ursprung erläutert 
2. Aufl., hrsg. von G. Wustmann. Leipzig, Brockhaus. 
X, 534 S. 8. M. 6. 

Büchner, A., Essai sur Henri Heine; In-8°. 50 p. Caen, 
imp. et lib. Le Blanc-IIardel. (Extrait des Mdmoires de 
l’AcadÄraie nationale de Sciences, arts et belles-lettres de 
Caen.) 
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Festskrift til Vilhelm Thomsen fra Disciple udviget i 
anledning af hans femogtyveärige doktorjubilaeum. 
Kebenhavn, Gyldendal. Dann: Andersen, D., Redupli- 
cationsvokalen i verbemes perfektformer. — Andersen, 
V., Sammenfald og berering. — Gigas, E., Det ferste ud- 
kast til et beremt vaerk. — Heiberg, J. L., Bidrag til 
Georg Vallas biografi. — 0. Jespersen, Om subtraktions- 
dannelsen. — Jonsson, F., Fremmede ords behandling i 
oldnordisk digtning. — Nyrop, Kr., Et afsnit af ordenes 
lif. — Olrik, A., Nogle personname i Starkaddigtningen. 

— Thorsen, P. K., Gfidnmg og spring i sprogomdannelsen. 

— Gerson Trier, Ordet ‘Laban ’s oprindelse. 

Goethe’s Faust in ursprünglicher Gestalt nach der Göch- 

hausenschen Abschrift, hrsg. y. E. Schmidt. 3. Abdr. m. 
sehr erweiterter Einleitung. Weimar, Hermann Böhlau. 
gr. 8°. LXXVI, 110 S. 

Hess, A., Christian Weise’s hist. Dramen und ihre Quellen. 
Rostocker Diss. 82 S. 8°. 

Höher, E., Eichendorffs Jugenddichtungen. Berlin, Vogt. 

80 S. 8. M. 1,80. (Rost. Diss.) 

Hoffmann-Kray er, E., Walther von der Vogelweide. 

Ein Vortrag, gr. 8°. V, 46 S. Basel, Georg & Co. M. 1. 
Jacob, G., Die Ortsnamen des Herzogthums Meiningen. 

Hildburghausen, Kesselring. III, 149 S. 8. M. 4. 
Koch, G., Gleim’s scherzhafte Lieder und die sog. Ana- 
kreonten. Jena, Progr. 19 S. 4°. 

Kraft, G., Klingers‘Zwillinge’, Leisewitz’ ‘Julius von 
Tarent’ und Schillers ‘Braut von Messina’. Eine ver¬ 
gleichende Betrachtung mit besonderer Rücksicht auf ihre 
Verwertung beim Unterricht. Pr. Altenburg Leipzig, 
Fock. 20 S. 4°. 

Lahnor, H., Goethes Faust als weltl. Bibel betrachtet. 

Wolfenbüttel, Progr. 85 S. 4°. 

Lieber, A., Das Helgilied (Helgakwida). Berlin, Vaterl. 

Vcriagsanstalt. 104 S. 8. M. 2. 
Litteraturdenkmale, Deutsche. 46, 47. Ausgewählte 
kl. Schriften von Georg Förster. Hrsg. v. A. Leitzmann. 
XX, 165 S. — 48. Wimelmine von M. A. von Thümmel. 
Abdruck d. ersten Ausgabe 1764, hrsg. v. R. Rosenbaum. 
XII, 54 S. Stuttgart, Göschen. 8°. 

Litzmann, B., Das deutsche Drama in den litterarischen 
Bewegungen der Gegenwart. Hamburg, Vofs. VII, 216 
S. 8. M. 4. 

Müller, Jos., Jean Paul und seine Bedeutung für die 
Gegenwart, gr. 8°. 486 S. München, Dr. H. Lüneburg. 
M. 9. 

National-Litteratur, deutsche. Historisch krit. Ausg. 
hrsg. v. J. Kürschner. Stuttgart, Union, Deutsche Ver¬ 
lagsgesellschaft. 820. Lfng. 8°. M. 0,50. Herders 
\Verke. I. Bd. 1. Abt., hrsg. v. H. Meyer. 1. Lfg. 
XXXII, 96 S. 

Neudrucke deutscher Litteraturwerke des XVI. u. XVIL 
Jahrh. Nr. 118. 8°. Halle, M. Niemeyer, ä M. 0,60. 
(118. Flugschriften aus der Reformationszeit. X. Aus dem 
Kampf der Schwärmer gegen Luther. Drei Flugschriften, 
1524 u. 1525. Hrsg. v. Ludw. Enders. XVIH, 55 S.) 
Nicol ai’s Briefe über den itzigen Zustand der schönen 
Wissenschaften in Deutschland (1755). Hrsg. v. Ellinger. 
Berlin, Paetel. XXVIII, 153 S. 8°. M. 5. = Berl. Neu¬ 
drucke III, 2. 

Primer, P., Die Heilung des Orest in Goethes Iphigenie 
auf Tauris. Progr. Frankfurt. 20 S. 4°. 
Publikationen a. Litterarischen Vereins in Stuttgart für 
1893, Bd. 196—199: Hermann Schedels Briefwechsel (1452 
—1478), hrsg. von Paul Joachimsohn. — Valentin 
Schumanns Nachtbüchlein (1559), hrsg. von Joh. Bolte. 

— Brun von Schonebeck, hrsg. von Arved Fischer. — 
Georg Rudolf Weckherlins Gedichte, hrsg. von Hermann 
Fischer, Bd. 1. 

Qvigstadt, J. K., Nordische Lehnwörter im Lappischen. 
Christiania Videnskabs Selskabs Forhandlingen 1893 Nr. 1. 
Christiania, Jacob Dybwad. 365 S. 8°. M. 8. 

Saadi’s politische Gedichte, übersetzt von Fr. Rückert. 
Auf Grund des Nachlasses hrsg. von E. A. Bayer. Berlin, 
Mayer & Müller. 178 S. M. 3 60. 

Sagen aus dem Paznaun und dessen Nachbarschaft, ge¬ 
sammelt u. hrsg. von Ch. Hansen. Innsbruck, Wagner. 
IV, 121 S. 8. M. 1,20. 

San den, A. v., Leasings Abhandlung wie die Alten den 
Tod gebildet, analysiert und erweitert. Pr. Posen. 
28 S. 4°. 


Schm eil er, J. A., Carmina Burana. Lateinische und 
deutsche Lieder u. Gedichte e. Handschrift des XIII. 
Jahrh. aus Benedictbeuren auf der k. Bibliothek zu 
München, hTsg. v. J. A. S. Breslau, Wilhelm Koebner, 
Verl.-Cto. (M. & H. Marcus). 3. Aufl. gr. 8°. X, 275 S. 
m. Abbild. M. 6. 

Spengler, F., Martinus Bohemus. Zur Geschichte des 
älteren deutschen Dramas. Pr. Znaim 21 S. 8°. 
Strohschneider, J., Mittelfränkische Prosalegenden. 

(Schlufs.) Pr. Prag. 31. S. 8°. 

Steig, R., u. H.Grimm, Achim v. Arnim und die ihm nahe 
standen. 1. Bd. Stuttgart, Cotta Nachf. M. 7. 

Tolle, G., Der Spruchdichter Boppe. Versuch einer 
kritischen Ausgabe seiner Dichtungen. Pr. Sondersbausen. 
31 S. 4°. Leipzig, Fock. 

Walzel, O., Heine. Berlin, E. Hofmann & Co. M. 2,40. 
Wen zig, K., Der Gedankenzusammenhang in Schillers 
‘Lied von der Glocke’. Pr. Breslau 94. 19 S. 4°. 
Wieszner, C., Über einige deutsche Rechtsaltertümer im 
Ansclilufs an Willem’s Gedicht von dem Vos Reinaerde. 
Pr. Breslau. 31 S. 8°. 

Wünsche, O., Goethe als Naturfreund u. Naturforscher. 
Vortrag. Aus: ‘Jahresbericht des Vereins f. Naturkunde 
zu Zwickau 1892’. Zwickau, Thost gr. 8°. 30 S. bar M. 0,50. 

Bearder, John William, Über den Gebrauch der Prä¬ 
positionen in der altschottischen Poesie. Giefsener Diss. 
102 S. 8. 

Bradley, Henry, A NewEnglish Dictionary on Historie*] 
Principles. Founded Mainly on the Materials Collected 
by the Philological Society. Edit. by Dr. James A. H. 
Murray, with the Assistance of many Scholars and Men 
of Science. Everybody - Ezod (forming part of Vol. 3) 
4to. Oxford, Clarendon Press. 

Browne, W., Poems. Edit. by Gordon Goodwin. With 
an Introduction by A. H. Bullen. 2 vols. Muses’ Library. 
12 mo, pp. 770. London, Lawrence und Bullen. 

Bruce, J. Douglas, The anglo-saxon Version of the Book 
of Psalms commonly known ag the Paris Psalter. Johns 
Hopkins Univers. Diss. Baltimore. S.-A. aus Publications 
of the Modern Language Association of America IX, 1. 
Charters, English, and deeds recently acquired by th? 
Bodleian Library. Ed. by A.S. Napier and W. H. Stevenson. 
Oxford, Clarendon Press. 

Chaucer, Geoffrey, The Complete Works of. Edited. 
from numerous Manuscripts, by tne Rev. Walter W. Skeat. 
6 vols. Vol. I., Romaunt of the Rose, and Minor Poem:*. 
8 vo, pp. lxiii, 568. Oxford, Clarendon Press. 

Dun bar, W., Poems, edited with introductions, variou* 
readings, and notes by J. Schipper. 5. part. Aus: ‘Denkschr. 
d. k. Akad. d. Wiss.’ Imp*-4°. In Komm. Leipzig 
Freytag. M. 7. (5. Anonymous early Scottish poem?. 
forming a Supplement to the poems of W. D. S. 389- 
524). M. 7. 

Groag, J., Der Charakter des Julius Cäsar nach Shake¬ 
speares gleichnamigem Trauerspiele. Linz. Programm. 

Hill. G., A history of english dress from the saxon period 
to the present day. London, Bentley. 2 vols. 680 S. 
8 °. 30 sh. 

Kreutzberg, P., Brutus in Shakespeares Julius Caesar. 

Progr. Leipzig, Fock. 4°. 16 S. M. 0,80. 

Lüder, A., Lord Byrons Urteile über Italien, seine Be¬ 
wohner, Sprache, Litteratur u. Kunst. Progr. Dresden- 
Neustadt. 3—27. 4. 

Maccullum, M. H., Tennyson’s Idylls of the King and 
Arthurian story from the XVI th Century. New-York. 
Macmillan. 8°. 435 S. 

Maxwell, Sir H., Scottish Land Names: Their Origin 
and Meaning. Rhind Lectures in Archaeology. 8vo. 
London, Blackwood and Sons. 

Mur et, E., Encyklopädisches Wörterbuch der englischen 
u. deutschen Sprache. Mit Angabe der Aussprache nach 
dem phonet. System der Methode Toussaint-Langenscheidt. 
1. TI.: Englisch-Deutsch. Grofse Ausg. 11. Lfg. Lex.-^ 0 . 
S. 1041-1136. bar M. 1,50. 

Reeves, W. P., A study in the language of Scottish prosc 
before 1600. Diss. Baltimore. 100 S. 8°. 
Shakespeare’s Comedy of ‘The Tempest’. With Preface. 
Glossary, &c., by Israel Gollancz. Temple Shakspeare. 
16mo, pp. 116. London, Denk 
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Shipley,Orby, CarminaMariana: An English Anthology 
in Verse, in Honour of, or in Relation to the Blessed 
Virgin Mary. 2nd ed. 8vo, pp. XXXII, 461. London 
Burns and Oates. 

Spenser, E., ‘The Poet of Poets’: The Love Verse from 
the Minor Poems of Edmund Spenser. By Alexander B. 
Grosart. Elizabethan Library. 18mo, pp. 230. London, 
Elliot Stock. 

Velde, A. v. d., Englische Bühnenverhältnisse im sechs¬ 
zehnten und siebzehnten Jahrhundert. Pr. Görlitz. 39 S. 4°. 

Zemlin, Jos., Th. More’s Dichtungen. Pr. Sophien-Real- 
gymnashim Berlin. 25 S. 4°. 


Andr6, M., La Glöri d’Esclarmoundo (la Gloire d’Esclar- 
monde), po^me proven^al; par Marius Andrä. Avec la 
traduction fran$aise en regard par l’auteur et une präface 
par F6lix Gras. In-8°. CCLXXVII p. Avignon, Rou- 
manille. 

Berthier, G.,La divina comedia con commenti secondo la 
scolastica. Vol. I, fase. VIII. Fol. S. 273—304 m. Iilustr. 
M. 2. 

Betti, Salv., Postille alla Divina Commedia, qul per la 
prima volta edite di su il manoscritto delT autorc, da 
Giuseppe Ougnoni. Parte III. Cittü di Castello, S. Lapi. 
116 S. 16°. Cent 80. Collez. di opuscoli danteschi ine- 
ditl o rari, dir. da L. Passerini. Vol. III. 

Bloch, Gilbert, Die Reform der französischen Ortho¬ 
graphie im Anschlufs an die Petition Havet, professeur 
am College de France, an die Acad6mie fran^aise. gr. 8°. 
IV, 234 ä. Biel. Aarau, H. R. Sauerländer. M. 3,20. 

Caetani, L., Baretti e S. Johnson. Roma, 38 S. 16°. 

Cervantes Saavedra, M. de, El ingenioso hidalgo Don 
Quijote de la Mancha compuesto porMiguel de Cervantes 
Saavedra, y comentado por D. Diego Clemencin. Tomo 
L Madrid. 1894. En 8°. XCV, 336 pägs. Libr. de 
Hemando. 

Ciati, Simon, Due poesie musicali del sec. XIV. Ferrara. 
9 S. 8°. Estr. dal Codice casanatense d. v. 5. PubbL 
da Albino Zenattl per le nozze di Arminio Levi con 
Elisa Ascoli. 

Coleccion de escritores castellanos. CHI: Avisos de D. 
Jerönimo de Barrionuevo (1654—1658X y ap^ndice anönimo 
(1660—1664): precede una noticia de la viaa y escritos del 
autor, por A. Paz y Melia. Tomo IV. Madrid, Murillo. 

1893. En 8°. 597 päginas. 5 y 5,50. 

Cotarelo y Morf, K, Tirso de Molina: investigaciones 
bio-bibliogräficas. Madrid, Murillo. 8°. 225 päginas y un 
retrato de Fr. Gabriel Töllez. 3 pesetas en Madrid y 
3,50 en provincias. 

Dominguez Berrueta, M., El misticismo de San Juan 
de la Cruz, en sus poesias. Ensayo de critica literaria, 
con un prologo de D. Juan Manuel Orti y Lara. Madrid, 
Murillo. En 8°. V, 57 päginas. 1,25 y 1,50. 

Ducros, L., Diderot: rhomme et l'^crivain; par Louis 
Dueros, professeur de littärature fran^aise k la Facult5 
des lettres d’Aix. In-16, 349 pages. Paris, librairie Perrin 
et Cie. 

Favrat, L., Mölanges vaudois, fran^ais et patois. Avec 
une präface de Ph. Godet, un portrait de l’auteur et la 
musique de 2 chansons. Lausanne, Payot. XXIV, 294 S. 
8 °. M. 2,50. 

Fernändez y Gonzälez, F., Discursos leidos ante la 
Real Academia Espafiola en la recepciön publica de D. 
Francisco Fernändez v Gonzälez el dia 28 de Enero de 

1894. Contestacion al discurso anterior par D. Francisco 
A. Commelerän y Gömez. Madrid. 1894. En 4°. 2 hoj. 
preis, y 104 päginas. (Inhalt: Influencia de las lenguas 

letras orientales en la cultura de los pueblos de la 
eninsula Ibärica.) 

Oailly de Taurin es, Ch., La Nation canadienne. Etüde 
historique sur les populations fran^aises du nord de 
l’Amärique. Paris, Pion. 12°. fr. 3,50. 

Gast6, A., Bossuet en Normandie, discours. In-8°. 49 
pages. Caen, librairie Delesques. 

Genty, T., Notes sur Dar&s le Phrygien et sa traduction 
par Charles de Bourgueville, sieur de Bras, k propos de 
la r&mpression de l’exemplaire unique de la bibliothöque 
de Caen; par Tony Genty. Grand in- 16. XII, 143 p* 
Caen, lib. Maseif. 


Glauser, C., Beni. Constant’s ‘Adolphe’ und seine Be¬ 
deutung für den frz. Roman. Leipz. Diss. 30 S. 8°. 
Haussen, Fed., Sobre la formacion del imperfecto de la 
segunda i tercera conjugacion castellana en las poesias 
de Gonzalo de Berceo. Santiago de Chile. 1894. 42 S. 
8 °. S.-A. aus den Anales de la Universidad. 

Hatzfeld, Ad., et Ant. Thomas, Coquilles lexico- 
graphiques. Premiere s6rie A—D. Extrait ae la Romania 
XX et XXII. Paris. 24 S. 8°. 

Hofmann, E., Francois Tristan l’Hermite, sein Leben u. 
seine Werke. I. TI.: Tristans Leben. Diss. Leipzig, 
G. Fock. gr. 8°. 79 S. M. 1,50. 

Kelleter, F., Ein Beitrag zur Sprache des venez. Roland- 
Ms. V 4 . Aachen. Progr. 24 S. 4°. 

La Grasserie, de. De la strophe et du po&me dans la 
versification fran^aise, späcialement en vieux fran$ois; 

E ar M. de La Grasserie. In-8°. 46 p. Paris, librairie 
ieroux. Extrait du Bulletin du comit6 des travaux 
historiques et scientiüques (section d’histoire et de Philo¬ 
logie, annäe 1893). 

Larroumet, G., Marivaux: sa vie et ses oeuvres, d’apr^s 
de nouveaux documents. Nouv. Edition. In-16, XIV, 520 
pages et grav. Paris, librairie Hachettc et Cie. fr. 3,50. 
La Kue, J., La Langue verte. Dictionnaire d’argot et des 
principales locutions populaires; par Jean La Kue. Pr6- 
c6dö d’une Histoire de l’argot, par C16ment Casciani. 
In-32. 186 p. Paris, lib. Arnould. 1 fr. 

Laurent et Richardot, Petit Dictionnaire 4tymologique 
de la langue fran^aise, r6dige couform^ment au Diction- 
naire de l^acad4mie, k l’usage de l’enseignement secondaire 
et de l’enseignement primaire, contenant les mots de la 
langue usuelle groupes par familles avec Tindication de 
leur origine. Paris, Delegrave. 505 S. 12^. 

Legrä, L., Le po6te Theodore Aubanel, rdeit d’un t&noin 
de sa vie. Paris, Lecoffre. 423 S. 18®. 

Lemaitre, J., Les Contemporains. Etudes et Portraits 
litt4raires; par Jules Lemaitre. 3® s4rie. Octave Feuillet, 
Edmond et Jules de Goncourt, Pierre Loti, etc. 12® ^d. 
In-18 jäsus. 365 p. Paris, libr. Lec&ne, Oudin et Cie. 
Levy, E., Prov. Supplement-Wörterbuch. 3. Heft: damaJtier - 
cortes. S. 257—384. 8°. M. 4. 

Leynardi, Lu., La psicologia dell’arte nella Divina Com¬ 
media. Torino, E. Doescher. 510 S. 8°. L. 8. 

Li pp old, G. Fr., Bemerkungen zu Corneilles Cinna I. 
Progr. Zwickau. 19 S. 4°. 

Maddalena, E., Lebaruffe chiozzotte: briccichegoldoniane. 
Alessandria. 30 S. 8°. 

Myst^re le, du si^ge d’Orlöans. In-16. 128 p. avec carte. 
Paris, imp. Petithenry; 8, rue Francois I® r . Nouvclle 
Biblioth^que bleue k 40 cent. 

Natoli, L., Gli Studi danteschi in Sicilia. Saggio storico- 
bibliogranco. Turin, Loescher’s Hofbuchh. (Carl Clausen), 
gr. 8°. 138 pag. fr. 3. 

Neue, Fr., Formenlehre der lat. Sprache. 3. gänzl. neu 
bearbeitete Aufl. von C. Wagener. Bd. III. (Das Ver¬ 
bum.) Lfg. 1. Berlin, S. Calvary & Co. 

Nurra, P., La poesia popolare in Sardegna: note ed appunti. 

Sassari, Gallizzi. 65 S. 8°. L. 1,50. 

Pellegrini, J., Dictionnaire ni^ois-fran^ais italien. Nice, 
Robaudi. 701 S. 32. fr. 5. 

Plattner,P., Sp^cimen d’un Dictionnaire de la prononciation 
franyaise. Berlin. Progr. 11S. 4°. 

Ponta, M. Giov., Dante e il Petrarca: studio, aggiuntovi 
i ragionamenti sopra due versi di Dante. Cittü di 
Castello, Lapi. 89 o. 16°. Collez. di onuscoli danteschi 
inediti o ran dir. da G. L. Passerini. VL 
Pulci, L., Strambotti e rispetti nobilissimi d’amore, pubbl. 

da Albino Zenatti. Firenze, libr. Dante. 

Randaccio, C., Dell’ idioma e della letteratura genovese : 
studio, seguito da un vocabolario etimologico genovese. 
Roma, Forzani. VIII, 243 S. L. 3. 

Sainte-Eve, F., Un rendez-vous littßraire en Franche- 
Comt4 au XVIII® stöcle. Marsollier; par F. Sainte-Eve. 
In-8°. 13 p. BesanQon. Extrait des Annales franc-com- 
toises (janvier fävrier. 1894). 

Scherffig, R., französischer Antibarbarus. Mit Berück¬ 
sichtigung der Stilistik, Synonymik u. Phraseologie. Zittau, 
Pahl. gr. 8°. IV, 189 S. M. 3,50. 

Schroeder, H., J. J. Rousscau’s Brief über die Schau¬ 
spiele. Pr. Berlin. 16 S. 4°. 
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Schultz, E., Gaskognische Grammatik. I. Lautlehre. Diss. 
Jena. Leipzig, Fock. 111 S. u. 1 Karte. 8°. 

Säe, C., L’Universitä et M“ e de Maintenon: par Camille 
Säe. In-16, XXXV, 188 p. Paris, lib, Cerf. fr. 3,ft). 

Sepet, M., Ün drame religieux du moyen &ge: Le Miracle 
de Thäophile. Paris, Ketaux. 33 S. 8°. S.-A. aus 

der Revue histor. et arch. du Maine. 

Spirgatis, E., Verlobung und Vermählung im altfranz. 
volkstümlichen Epos. Pr. Berlin. 27 S. 4°. 

Stengel, E., Dieziteliquien: Aus Anlafs des 100. Geburts¬ 
tages des Altmeisters romanischer Philologie. Marburg, 
Eiwert. 48 S. 

Taormina, G., L’Epistola su i Sepolcri del Torti e alcune 
postillc inedite di Ügo Foscolo. Catania, tip. Sicula. 

Tradizioni, Le, popolari di S. Stefano, di Calcinaia, racc. 
da Al. de Gubernatis, con proemio di Angelo de Guber- 
natis. Roma, Forzani. 200 S. 8°. L. 4. Bibi. naz. delle 
tradizioni popolari italiane. vol. I. 

Vaso, Raft. £>el, Cenno critico sui tempi e sulle opere 
di Giacomo Leopardi. Pescia. 71 S. 8°. 

Väricel, G., Vieux usages lyonnais. Fätes, Jeux et Cärä- 
monies aux XVI e et ÄvII® siäclcs, recueillis et publi^s 
avec notes et ü träs petit nombre par Gustave Väricel. 
In-16. VI, 72 p. Lyon, impr. Waltener et Cie. 

Woltersdorff, H., Essai sur la vie et les oeuvres de 
Rudolphe Töpffer. I. Pr. Magdeburg. 22 S. 4°. 


Litterarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Im Verlage von E. Felber (Berlin) wird erscheinen: 
Lord Byrons ausgewählte Werke; in krit. Texten mit 
litterarhistor. Einleitungen und ausfuhrl. Kommentaren hrsg. 
v. E. Kölbing. Die Ausgabe, von der Heft 1: The Siege 


of Corinth bereits vorliegt (s. Ltbl. XIV, S. 126), ist auf 12 
Hefte berechnet. 

t zu Zürich im Alter von 79 Jahren Prof. Dr. Heinr. 
Schweizer-Sidler. 

t am 14. April zu Rom Adolf Friedrich v. Schack, 
79 Jahre alt 

Berichtigung: Die von uns Jahrg. 1893, Sp. 270 

G ebrachte Nachricht, dafs die Vertretung der deutschen 
hilologie an der Universität Dorpat dem Privatdozenten 
Dr. W. Schlüter übertragen worden sei, ist unrichtig. 
Das genannte Fach wird nach wie vor von Prof. Dr. Leo 
Meyer vertreten. 

Antiquarische Kataloge: Ba er, Frankfurt (Biblio¬ 
thek Lexer, Nachtrag), Beutling, Danzig (deutsche Spr. 
u. Litter.k 


Erklärung. 

Bei Besprechung der Verhandlungen des fünften Neu¬ 
philologentages in Nr. 4 vermutet Herr Prof. Koschwitz, 
der Bericht sei wohl von den Herren Koller und Stengel 
fertiggestellt. Er hat übersehen, dafs S. 60 Herr Prof. 
Zupitza sich bereit erklärt hatte, die Geschäfte als Mitglied 
des Ortsausschusses weiter zu führen. Allerdings hat Koll. 
Zupitza mir dann im August das Stenogramm über die Ver¬ 
handlungen zugehen lassen mit der Bitte, thunlichst zu 
kürzen. Das habe ich nach bestem Wissen gethan. Die end¬ 
gültige Redaktion habe ich, und wie ich glaube, auch Prof. 
Koller nicht vorgenommen. Die besonders angefochtene 
Stelle des Berichtes stand, soweit ich mich entsinne, wört¬ 
lich so in dem mir übersandten Stenogramme, jedenfalls 
ist sie durch keine Redaktionsänderung meinerseits ver¬ 
schuldet. Auf sonstige Punkte der Besprechung gehe ich 
hier absichtlich nicht ein. 

Marburg. E. Stengel. 
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Otto Jespersen, Fremskridt 1 Sproget. Studier fra 
Sprog- og oldtidsforskning udgivne af det philologisk- 
historiske samfund. nr. 4. Rebenhavn 1891. Kleins 
Forlag. 

Es bleibt mir nach H. Möllers gehaltvoller, in der 
Nord. Tidskr. f. Filol. N. R. 10,292 erschienener Be¬ 
sprechung dieses Sckriftchens, welches die Einleitung zu 
des Yerf. Studier over engelske Kasus I bildet, kaum 
mehr etwas zu sagen übrig. Dafs die Darlegungen 
Jespersens etwas konfus ausgefallen sind, wie man zu 
rügen Grund hat, beruht auf der unbegreiflichen Täuschung, 
Beobachtungen, die an dem gesprochenen Neuenglisch ge¬ 
macht sind, auf papierne Sprachchiffern zu übertragen. Sollte 
man es einem sprachgewandten Gelehrten wie Jespersen 
Zutrauen, dafs er sein nutidsengelsk z. B. mit dem urzeit- 
lichen Indogermanisch vergleicht, zu dessen Chiffrierung in 
unsern Lehrbüchern bis auf den heutigen Tag noch kein 
Schlüssel gefunden ist? Über die Wörter mit dem Stern¬ 
chen davor verweise ich jetzt auch auf Gabelentz, Sprach¬ 
wissenschaft S. 184. Das Neuenglische ist für Jespersen 
eine ganz andere Welt als die, in welche die Sprache 
der Litteraturdenkmäler uns einführt. Welche von diesen 
Welten ist die bessere? Stellt die ganze Summe von 
Veränderungen einen Fortschritt oder einen Rückschritt 
dar? Steht der neuenglische Sprachtypus an Wert¬ 
schätzung höher oder tiefer als der urindogermanische ? 
Solche scholastische Fragen werden in dem Büchlein aufs 
umständlichste erörtert; in einer Auseinandersetzung mit 
Aug. Schleicher wehrt sich Jespersen dagegen, dafs die 
Sprachen im Laufe der Geschichte alt und hinfällig 
werden, und meint, sie würden nur scheinbar senil, in 
W’irklichkeit immer vollkommener; diejenige Sprache sei 
die beste, welche mit den geringsten Mitteln das Meiste 
erreiche. Engl, had verdiene den Vorzug vor got. habai- 
dedeima sowohl wegen des geringen Aufwandes an 
physischer und psychischer (?) Kraft als wegen der 
Schonung des Gedächtnisses, welches bei dem gröfseren 
Bedeutungsumfang der englischen Form nicht so vielseitig 
in Anspruch genommen werde. Was Wunder, dafs 
schliefslich das Chinesische den Sieg davonträgt! Von 
Pauls Prinzipien ist auf das Schriftchen auch nicht der 


leiseste Schatten gefallen. Es ist nicht erfreulich, einen 
phonetischen Praktikus modernster Tendenz längst be¬ 
grabene Tbeorieen wieder auffrischen zu sehen. 

Jena. Friedrich Kauffmann. 


J. H. Gallöe, De Wordlng van bet Woord en de ont- 
wikkeling der Taal. Redevooering op den 20. Maart 
1891 uitgesproken. Jaarhoek der Universiteit te Utrecht 
1890/92, S. 72 ff. 

Diese auf Steinthals Ursprung der Sprache und 
Pauls Prinzipieen der Sprachgeschichte aufgebaute Fest¬ 
rede giebt zunächst eine Übersicht der älteren Linguistik. 
Ich kann aber nicht finden, dafs Leibniz einer der Ersten 
gewesen sei, der die Herleitung der Einzelsprachen aus 
dem Hebräischen aufgegeben habe. Es wäre hier An- 
lafs gewesen, zu zeigen, wie gerade die holländischen 
Philologen seit dem grofseü Scaliger mit dem Persischen 
vertraut geworden und seitdem auf die Konstruktion der 
skythischen Muttersprache verfallen sind (vgl. Eccard, 
Historia Studii etymol. S. 209 ff.). Der Erste ist meines 
Wissens Abraham van der Milius (Leiden 1612); der 
Haupt Vertreter ist aber M. Z. Boxhorn, und Leibniz steht 
in der Brevis designatio von 1710 ganz auf den Schultern 
der Holländer. Die Übersicht ist übrigens weder chrono¬ 
logisch noch sachlich disponiert und hält sich blofs in 
allgemeinen Andeutungen. Ich stehe der Behauptung, 
Denken und Sprechen hätten sich beim Menschen mit¬ 
einander entwickelt, durchaus ablehnend gegenüber. 
Intellekt und Muskelfunktion haben nichts miteinander 
gemeinsam, was eine derartige Behauptung rechtfertigte, 
und wenn Sprache so viel wie Kunst ist, hat das Problem 
von dem Ursprung der Sprache keinen andern Weg ein- 
zuschlageu und von keinen andern Voraussetzungen aus¬ 
zugehen als bei dem Problem von dem Ursprung aller 
menschlichen Fertigkeiten, aller menschlichen 
Ich halte das Problem also für nicht so transcen- 
dental, dafs wir auf die Ergebnisse der Naturphilo¬ 
sophie zu warten hätten, wie Gallöe will (S. 88). Im 
zweiten Teil folgt Gallöe Pauls Prinzipien so genau, dafs 
meine Besprechung dies nur zu konstatieren hat (S. 97 
1. hären prijzen). Aufgefallen ist mir, dafs G. Sanskrit 
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in das 10. Jahrh. vor Chr. verlegt; das % ist doch mehr 
als eine Verwechslung zwischen Sanskrit und Vedasprache. 
Da G. sich besonders auch für die psychologischen Vor¬ 
gänge im Sprachleben interessiert, mache ich auf eine 
kürzlich erschienene Arbeit eines Herrn R. Helmbold: 
Kasuistischer Beitrag zur Lehre von der Aphasie (Jen. 
Diss. 1893) aufmerksam, welche einen sehr merkwürdigen 
Fall beschreibt. Dieser Fall ist ganz besonders auch 
dafür lehrreich, dafs Sprech- und Denkfähigkeit nicht in 
organischer Abhängigkeit stehen (S. 104). 

Jena. Friedrich Kau ff mann. 


Marina, Giuseppe, Prof. Dr., Romania e Germania 
ovvero il mondo germanico secondo le relazioni di 
Tacito e nei suoi verl cäratteri, rapporti e Influenza 
sul mondo Romano. Studio. Trieste 1892. Libreria 
F. H. Schimpf, editrice. XI, 280 S. 8°. 

Der Verf. bezeichnet sein Buch nicht als Kompi¬ 
lation, aber auch nicht als Originalarbeit; er hat viele 
Jahre darauf verwendet, den Stoff in einem nicht zu 
umfänglichen Handbuch zu vereinigen. In der zahlreiche 
Nummern, aber wenig Treffer enthaltenden Litteratur- 
übersicht vermifst man nicht blofs die scharfsinnigen 
Untersuchungen in dem Hauptwerke von Fastei de Cou- 
langes, Grimms Geschichte der deutschen Sprache, Müllen- 
hoffs Germania antiqua, Pflugk-Hartungs Geschichtswerk, 
Dahns Könige u. a., sondern sogar das Corpus inscriptio- 
num latinarum; dafür enthält dieselbe eine Menge Titel, 
welche mit dem Problem in keinem Zusammenhänge 
stehen. Wir erhalten zunächst eine neue (unselbständige) 
Ausgabe der Germania mit Einleitung und Kommentar, 
darauf folgen zusammenfassende Kapitel über die Ge- 
schichtsquellen, die deutschen Stämme, die Religion, Sitte 
und Recht. Kap. 5 handelt vom Unterschied zwischen den 
Germanen und den klassischen Völkern, Kap. 6 von der 
Romanisirung, Kap. 7 von den Feldzügen gegen die 
Germanen, Kap. 8 von den Konsequenzen der Kämpfe 
zwischen Römern und Germanen und endlich Kap. 9 
kommt der Verf. auf die germanischen Elemente in der 
römischen Kultur zu sprechen unter dem enttäuschenden 
Titel: Influenze linguistico-letterarie dell’ elemento ger¬ 
manico sul mondo romano (S. 258 ff.); Kap. 10 bricht 
ab mit einer Conclusione S. 270—73; es folgt noch ein 
Anhang über Arminius S.275—78, aus Dahns Urgeschichte 
wörtlich citiert. 

Ich werde auch einmal auf die Wechselwirkung zu 
sprechen kommen, welche in der römischen Kaiserzeit 
zwischen Nord- und Südeuropa lebhafter als je zuvor 
eingetreten ist. Auszugehen hat die Forschung, wie sich 
bei uns in Deutschland von selbst versteht, von der 
Militärorganisation des Imperiums. Marina ahnt nichts 
von der Bedeutung dieser Centrale. Man mufs sich die 
Aushebungsziffern vergegenwärtigen, man mufs die lange 
Liste germanischer Offiziere, welche als Organisatoren 
und Strategen sich aufserordentliehe Verdienste erworben 
haben, sich zusammenstellen, um einen festen Ausgangs¬ 
punkt für die weltgeschichtliche Kulturbewegung zu ge¬ 
winnen, welche unser Volk zu Erben Roms gemacht hat. 
Das Militär ist nicht blofs deswegen in den Vordergrund 
zu rücken, weil über die civile Provinzial Verwaltung, über 
die wirtschaftliche Bedeutung des Kolonenwesens, über 
Handel und Industrie — von all dem ist bei M. nirgends 
die Rede — weniger, aber doch auch einiges bekannt 
ist. Unsere Ahnen sind ein geborenes Soldatengeschlecht 
gewesen. Der Dienst in den Alen und Kohorten hat 


zuerst das junge deutsche Soldatenblut in Wallung ge¬ 
bracht und dadurch diejenigen Kräfte frei gemacht, 
welche die alte Welt umgeschaffen haben. Hätte Marina 
nur wenigstens Richters Weströmisches Reich gekannt, 
sein Buch wäre nützlicher ausgefallen. 

Was den Kommentar betrifft, so ist viel abgestorbene 
Tradition festgehalten. Müllen hoff und Zeuss sind lange 
nicht gründlich genug benutzt; der Verf. ist überhaupt 
germanistisch ungenügend vorgebildet. Ich verkenne den 
aufgewandten Fleifs nicht, aber uns in Deutschland kommt 
er nicht zu Gut, und die Landsleute des Herrn M. sollten 
angehalten werden, über M.s Buch die von ihm nicht 
berücksichtigte neuere Einzelforschung nicht zu übersehen. 
Wie ganz anders würde sich z. B. der Abschnitt S. 253 ff. 
ausnehmen, wenn das Publikum etwas aus K. J. Neu¬ 
manns bedeutendem Werk über den römischen Staat und 
die allgemeine Kirche, wenn es etwas von Mommsens 
Aufsatz über den Religionsfrevel (Histor. Zeitschr. 
64, 389 ff.) hätte zu geniefsen bekommen. 

Mit warmen Worten wird das germanische Ferment 
in der romanischen Kultur begrüfst und doch schliefslich 
behauptet, die Romanen marschierten an der Spitze der 
Civilisation. Wir werden mit dem Verfasser nicht darüber 
streiten. 

Jena. Friedrich Kauffmann. 


Garei von dem bittenden tal, ein höfischer Roman aus 
dem Artussagenkreise von dem Pleier, mit den Fresken 
des Gareissaales auf Runckelstein, hrg. von M« Walz« 
Freiburg i. B., Wagner. XVI, 346 S. 8°. 

W. beschreibt zunächst die Hs , die allein uns Garei 
.vollständig überliefert hat, und schildert dann deren Laut¬ 
stand, wobei freilich Dinge aufgezählt werden, die nichts 
mit der Grammatik zu thun haben, sondern in die Er¬ 
örterung der diplomatischen Überlieferung gehören. 

Kürzer wird über die Bruchstücke der zweiten Hs. 
gehandelt; einige litterarische Bemerkungen beschliefsen 
die Einleitung. Der Text selbst ist in Kapitel zerlegt 
und, was sehr zu loben, jedem Kapitel eine prosaische 
Inhaltsangabe vorausgeschickt. Die Behandlung der Über¬ 
lieferung zeugt im Ganzen von Takt nnd Geschick; ich 
hebe die gute Besserung zu 16 778 hervor. Da, wo L 
und M nebeneinander stehen, scheint mir L etwas zu 
sehr bevorzugt. Ich habe zu diesen Partieen folgendes 
zu bemerken: 

4563 ist die Zusetzung von nemen nicht nur un¬ 
nötig, sondern geradezu falsch; W. hat bevdhcn im nhd. 
Sinn genommen. — 4567 1. al enmiUen. — 4570 1. er 
nu langer. — 5906 1. mit M getragen Mn. — 6142 
ist doch wohl boien L das Ursprüngliche. — 6563 kann 
nigramanzie bleiben. — 6567 bietet doch wohl M das 
Ursprüngliche; der Reim wolde : holte schien anstbfsig. 

— 6645 schreibt W. daz machet groze armuot , wo ar- 
muot Nom. ist! — 8508 1. mit M dem ritet er geliche 
gar. — 8513. (der wapenroc was ) licht gevar; so schrei¬ 
ben zwar auch andere Leute, aber ich kann mir die 
grammatische Funktion von lieht nicht vorstellen; 1. lieht- 
gevar. — 10763 streiche mit M triwen. — 12888 1. mit 
M: sprach der helet lobebmre; er gebärte. — 12900 1. mit 
M und daz laut. — 13017 1. mit M als ez. — 13043 
und 13076 1. mit M die sine. — 13094 1. mit M zuo 
den fürsten er dö sprach . — 15695 manigen der Hs. 
war beizubehalten, vgl. Mhd. Wb. I, 282. — 15785 1. 
mit M der schänden wie . — 15789 1. mit M striticlich. 

— 15796 1. mit M krie über al. — 15823 1. mit L 
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iht. — 16462 1. mit M mir. — 16619 1. mit M wie 
cs umb in tcacre. — 16718 1. mit M des wir . 

Ob es richtig war, dafs W. den Text ins klassische 
Mhd. um geschrieben hat, darüber dürften die Meinungen 
geteilt sein. 

Die Anmerkungen und das Sachregister haben haupt¬ 
sächlich den Zweck, die kulturhistorischen Elemente der 
Dichtung hervorzuheben. Eine besondere Erörterung wird 
den Fresken gewidmet; ein Namenregister beschliefst das 
Ganze. 

Unser Dank für die verdienstliche Arbeit wird um 
so lebhafter, wenn wir sehen, wie selbstlos W. den Druck 
des Buches aus eigenen Mitteln bestritten und den buck- 
händlerischen Ertrag einem edeln Zwecke gewidmet hat. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Schlüter, W., Untersuchungen zur Geschichte der alt- 
sächsischen Sprache. I. Die schwache Deklination in 
der Sprache des Heliand und der kleineren as. Denkmäler. 
Göttingen, R. Peppmüller. 1892. XV u. 263 S. 

Hier wie auch bei anderen neueren Veröffentlichungen 
zur altsächsischen Grammatik ist der erste Eindruck 
weniger günstig als das Urteil, das aus längerer Bekannt¬ 
schaft erwächst. 263 Seiten für die schwache Dekli¬ 
nation! und dies nachdem (S. IX) hervorgehoben war, 
dafs die Hauptfrage schon durch Behaghels Aufsatz 
(Germania XXXI, S. 385 ff.) vorweggenommen sei und 
hier nur zu erneuter Beachtung und zur Ergänzung in 
Nebenpunkten vorgerückt werde. Sehen wir jedoch näher 
zu, so entwickelt sich die anscheinend formlose Häufung 
unscheinbaren Materials zu einem anregenden Versuche, 
von begrenztem, aber sicherem Beobachtungsgebiet aus 
die Probleme der Grammatik zu streifen und zuzu¬ 
spitzen. Die Geschlossenheit des Materials giebt der er¬ 
drückenden Masse der Belege ihren Wert, namentlich 
da die einzelnen nicht nach oberflächlicher Statistik an¬ 
einandergereiht, sondern in ihrer ganzen Individualität 
gewogen werden, ehe sie mitzählen. Und die Streit¬ 
fragen, die aus so engem Rahmen herauswachsen, sind so 
zahlreich und mannigfaltig, dafs sie dem Verf. Gelegen¬ 
heit geben, seine Vertrautheit mit einer weitverzweigten 
Litteratur zu erweisen. Schlüter sah sich denn auch 
genötigt, die weitest abliegenden Teile der Untersuchung 
in Exkurse zu verweisen, die (S. 95—255) mehr Raum 
einnehmen als die Hauptuntersuchung und von der 
Deklination bis hinüber in die Verbalflexion führen; aber 
auch die Hauptuntersuchung selbst ist an solchen Aus¬ 
blicken auf gröfsere Zusammenhänge reich. Die Methode, 
mit der Schlüter operiert, ist vertrauenerweckend, nur 
macht sich da und dort noch eine Ungleichheit in der 
Verwertung der einzelnen Momente bemerkbar. Es ist 
ihm aber gelungen, orthographische Tendenzen einzelner 
Handschriften klar und scharf herauszuarbeiten, so dafs 
weittragende Schlüsse daraus gezogen werden können 
(vgl. S. 23), wie er andererseits auch die Schreiber¬ 
versehen und ähnliche Mängel der Orthographie (S. 53) 
mit glücklicher Hand von den Fällen löst, in denen die 
graphische Darstellung Fingerzeige für die Lautlehre 
giebt (S. 42 ff.). Abschliefsend sind die Ergebnisse 
Schlüters freilich nicht, und sein ganzes Buch ist ein 
Wechsel auf die Zukunft; aber es erweckt auch volles 
Vertrauen, dafs der Verfasser in Bälde und zu unserem 
Danke den Wechsel einlöse. 

Heidelberg. H. Wunderlich. 
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Die Niederländischen Volksmundarten. Nach den Auf¬ 
zeichnungen der Niederländer von H. Jellingkaus 
(Forschungen herausgegeben vom Verein für Niederdeutsche 
Sprachforschung. Bd. V). Mit einer Tabelle und einer 
Karte der niederländ. Mundarten. Norden und Leipzig, 
D. Sol tau. 1892. VIII u. 132 S. 8°. 4 Mk. 

Es ist eine sehr nützliche Arbeit, alles, was man 
über eine gewisse Dialektgruppe schon geschrieben hat, 
systematisch zusammenzufassen. Dafür verdient Herr 
Jellinghaus unseren Dank, besonders da seine Arbeit 
wegen der Fülle des durchzustudierenden Materials eine 
sehr mühevolle war. Aber dabei war sie auch eine sehr 
gefährliche. Die Aufzeichnungen der Niederländer sind 
nicht immer deutlich, vollständig oder richtig; und wo¬ 
hin kommt man, wenn man sie ordnen will, ohne des ge- 
wifs zu sein, dafs man das Gegebene gut verstehen, das 
Fehlende bemerken und das Irrige unterscheiden kann? 
So wurde auch J. öfters irregeführt, weil er an seinem 
Material nicht Kritik üben konnte. Das werde ich an 
den Paragraphen, die das Westflämische betreffen, be¬ 
weisen. 

Was über wfl. langes und gedehntes a (S. 48, 52) 
gesagt wird, ist verwirrt und zeigt, dafs der Verf. nicht 
unterscheidet, ob seine Berichterstatter phonetisch schrei¬ 
ben oder der üblichen Orthographie folgen. Auch weifs 
er nicht, dafs die jetzige ndl. Orthographie erst seit 1865 
offiziell und seit 1870 allgemein in Belgien angenommen 
ist. Die früher hier gebrauchte Orthographie war ziem¬ 
lich altertümlich: man schrieb noch ae , ue, y, aaij , ooij , 
oeij statt aa , tm, aai, ooi , oei, sogar uy statt ui; slaen 
und slaan sind also nicht phonetisch unterschieden. Auch 
schreiben die meisten ndl. Dialektforscher in der üblichen 
Orthographie; denn sobald einmal konstatiert worden ist, 
dafs bei ei und ui der Umgangssprache z. B. im Wfl. 
kurzes i' und ü* entsprechen, kann die Orthographie 
drijven , buigen sowohl für den Dialekt als für die Um¬ 
gangssprache dienen. 

J. hat auch nicht bemerkt, dafs De Bo öfters dis¬ 
kutiert, ob nicht ältere Grapbieen wie ae und i besser 
als die neuern aa , ij den Laut darstellen: immer ganz 
unnütze Diskussionen; aber das bedeutet nicht, dafs er 
so schreibt oder schreiben wollte, wie S. 44 und 52 be¬ 
hauptet wird. 

Bei dem e (S. 38, 66, 68) und u (S. 72) hat J. 
nicht gesehen, dafs, wenn De Bo Wechselformen giebt, die 
Formenähnlichkeit und nicht das Sprachgebiet das Prinzip 
seiner Klassifikation bildet; so setzt er die Formen mit 
e ( tegen , snevelen u. s. w.) in eine Gruppe, die mit eu in 
eine andere u. s. w., aber in jeder befinden sich wfl. und 
ndl. Formen. J. citiert (S. 72) aus D. B.: Tn einigen 
Gegenden Westflanderns o, in andern u, in andern iu.s. w.’ 
West fl an der ns steht nicht in D. B., und zu seinen 
Beispielen fügt D. B. die Wörter wfl. oder holl, oder 
anderswo hinzu. 

Ausfall von l ohne Dehnung in als , sulk u. s. w., 
steht unter Dehnung vor l (S. 77). Die Andeutungen 
über ng und nd (S. 89) wurden nicht verstanden, ng 
und nd sollen lauten wie ndl. nh (?), während ndl. ng 
selbst wie n% lauten sollte (S. 99). Die Wahrheit ist, dafs 
ndl. ng, wie im Deutschen, lautet, und so lauten auch 
wfl. ng und nd (im Auslaut ng, aber = tfk). Da aber 
g im Ndl. sonst stimmhafte Spirans vorstellt, sprechen 
viele Unerfahrenen beim Lesen fjy (im Auslaut tj%) ; da¬ 
her glaubte D. B., durch die Graphie nh allen Zweifel 
über die Aussprache von ng und nd als ^ zu heben. 

13* 
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Auch die Andeutungen über et (S. 99), das im Wfl. 
nicht besteht, wurden nicht verstanden. — Ts in tsestig , 
tseventich hat nichts zu thun mit dem in tsedert und noch 
weniger mit dem in tsidderen , vertsieren , onvertsaagd 
(S. 104). 

D. B. und meine wfl. Grammatik geben Bestimmteres 
über das Suffix e als J. S. 111, und sagen auch nicht, 
dafs das e in Brügge weniger gut erhalten ist, was J. 
ohne Beleg behauptet. 

„ Was bedeutet auf S. 21: ‘die wfl. Mundarten haben 
gedehntes le. Winkler bezeichnet es als einen Diphthong. 
Ygl. Vercoullie in 0. Volkstaal II, 13*? Ich sage dort, 
wann und wo es Diphthong, langer und kurzer Mono¬ 
phthong ist. 

S. 34 wird für die Aussprache des langen o auf 
meine wfl. Gr. 11 hingewiesen; ich gebe dieselbe S. 7 
aber anders als J., der, glaube ich, in les apötres offenes 
statt geschlossenes o spricht. Die Behauptung Winklers 
(II, 289) ist nicht, wie J. sagt, unverständlich, sondern 
unrichtig, wie aus Winkler selbst (II, 356 ff.) her¬ 
vorgeht. 

Ein schönes Beispiel des Mifsverständnisses ist der 
Paragraph über i S. 44. D. B. sagt: ‘Der schöne Laut 
♦, den die Wfl. immer gebrauchen statt des Diphthongen 
ij besteht in der Umgangssprache nicht'. Daraus macht 
J.: ‘Das Zeichen ij wird jetzt in den wfl. Schriften nicht 
gebraucht!’ Weiter sagt D. B.: ‘Dieses i ist verschieden 
von ie , das schärfer und länger ist, als ea in Eng. beam 

u. s. w., sogar in einigen Gegenden diphthongisch; also 
sind rijp (mür) und riep (il cria) deutlich verschieden.’ 
Daraus bei J.: ‘Es steht bald kurzes, bald langes ie. 
Doch ist ii mit dem Klange des i in Engl, ring die 
Regel. Das lange ie ist i in Eng. beam , meat .’ 

Weder D. B. noch ich haben gesagt, dafs t vor 5, 

v , p zu ü wird (J. S. 44), sondern nur die betreffenden 
Wörter genannt; D. B.’s Liste stimmt mit der meinen 
nicht, da D. B. einerseits die Wörter mit I, andererseits 
die mit ü wfl. und ndl. untereinanderstellt. Was D. B. 
und ich von eu (ö) gesagt haben, wird S. 62 u. 64 un¬ 
vollständig und mit einigen Fehlern wiederholt, ebenso 
S. 71 über on 4- muta. 

Germ, ü wird wfl. zu kurzem ü (ndl. ui). Nun J. 
S. 28: überall uw, in Franz.-Flandern auch wohl uy; 
— und dabei die Bemerkung: Ein Rest des alten o (?) 
erscheint in aroet (fort!) aus Somerghem. — Soraerghem 
liegt in der Mitte von Ost- Flandern, und aroet ist all¬ 
gemein belgisch, aus fr. en route! Man bemerke noch, 
dafs uu und uy denselben Laut bezeichnen: uu ist pho¬ 
netische Vorstellung, uy ist ältere Orthographie der 
Umgangssprache, modern ui. 

Stoeg (S. 82), Imp. von staan , ist allgemein wfl. 
und nicht ein Beispiel des Ausfalls von «, sondern 
Analogie von stoeg, slaan. 

Über eich (S. 119) und Akkus, pro Nomin. (S. 120) 
hätte ihm meine wfl. Gramm. S. 28 und 30 Auskunft 
gegeben. 

Ich glaube also, dafs J. seine Berichte weder voll¬ 
ständig ausgebeutet, noch kritisch gesichtet hat, und dafs 
sein Buch mit grofser Vorsicht zu gebrauchen ist. 

Gent. J. Vercoullie. 


A. Erdmann, Über die Heimat und den Namen der 
Angeln. [Skrifter utgifna af Humanistiska Vetenskaps- 
samfundet i Upsala. I, 1.] Upsala, 1890—91. Almqvist 
& Wikseils Bogtr.-Aktieb. 119 S. gr. 8°. 

„Da die Ansichten über den kontinentalen Wohnsitz 
des altgermanischen Volksstammes der Angeln und die 
etymologische Bedeutung seines Namens trotz wieder¬ 
holter Besprechung seitens der Sprachforscher uml 
Historiker noch immer weit auseinandergehen, erscheint 
es nicht unangemessen, jene Fragen einer nochmaligen 
Prüfung zu unterziehen. Denn abgesehen von dem all¬ 
gemeinen historischen und sprachlichen Interesse, das 
an die Verhältnisse der nordgerm. Völker während der 
ersten Jahrhunderte n. Chr. geknüpft ist, dürfte die 
Frage nach der Heimat und dem Namen desjenigen 
Stammes, welchem das stolze und mächtige Volk Eng¬ 
lands seine Benennung verdankt, eine ausnehmende Be¬ 
deutung beanspruchen können.“ Mit diesen Worten leitet 
der Verf. seine Abhandlung^ ein, ohne Zweifel eine der 
wichtigsten, die in den letzten Jahren auf dem Gebiet 
der germanischen Altertumswissenschaft erschienen sind. 
Bisher verlegte man die Ursitze der Angeln in zwei 
ganz verschiedene Gegenden, weil die Quellen, lücken¬ 
haft, unklar und widerspruchsvoll, verschiedene Deutung 
erlaubten. E. erhebt daher auch nur den Anspruch 
„durch Sichtung der Beweise und Darlegung einiger 
neuen Gesichtspunkte einen Beitrag zur Klärung der 
Frage zu liefern“, da vollgültige Beweise zu erbringen, 
jetzt kaum möglich scheint. 

Er hat den Stoff in fünf Kapitel gegliedert. Im 
ersten werden die verschiedenen bisher aufge¬ 
stellten Theorie en kurz vorgeführt. Es sind folgende: 
1. Die Angeln wohnten in der schleswigschen Landschaft 
Angeln und zogen von da nach England (Lappenberg, 
Waitz, Müllenhoff, ten Brink, Arnold, Winkelmann, 
Möller, L. Schmidt, Seelmann, Weiland, Palgrave, Turner, 
Green, Murray, Keyser, Munch, Thorsen; ähnlich Kluge 
und Bremer). 2. Sie safsen in Mitteldeutschland an der 
Elbe-Saale und siedelten von da nach England über 
(Zeuss, Worsaae; ähnl. Grimm, Latham, Holtzmann, 
Wietersheim-Dahn, Siebs). 3. Die Angeln waren kein 
Volksstamra, sondern einzelne Haufen oder Geschlechter 
der Rhein - Angeln, die sich den friesisch - sächsischen 
Stämmen anschlossen und selbst aus dem Binnenlande 
stammten (Jessen, Tengberg). 4. Sie waren Engern, 
Angrivarier (Bening). 

Im zweiten Kap. werden die alten Zeugnisse: 
Tacitus, Germ. cap. 35, Ptolemaeus II, 11 § 6 ff., 
Beda, Hist, eccles. I, 15 nebst Aelfreds Übersetzung, 
Aelfreds Einleitung zur Orosiusübersetzung, die ags. 
Chronik (zum Jahre 443 und 449), Nennius, Hist. Brit. 
c. 37, mitgetcilt. Wenn man von diesen die eigentlichen 
ausscheidet, bleiben nur Tacitus, Ptolemaeus und 
Beda übrig; die anderen Nachrichten beruhen sämtlich 
auf diesen. 

Im dritten Kap. begründet E. seine Ansicht 
über den kontinentalen Wohnsitz der Angeln zu¬ 
nächst vom historisch-geographischen Stand¬ 
punkt aus und sucht die dagegen erhobenen Ein¬ 
wände zuwiderlegen. Wie Tacitus berichtet, bildeten 
die Anglii mit sechs anderen Stämmen, den Reudigni , 
AvioneSj Varini , Eudoses , Suardoncs und Nuithanes die 
dritte Gruppe des suebischen — rein politischen — 
Bundes. Nach seiner Aufzählungsweise (er geht von 
Westen nach Osten und Norden, wie die Reihenfolge: 
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Friesen, Chauken, Cherusker, Cimbern beweist) können 
die von ihm nach den Semnonen, Langobarden, Reu- 
dignern und Avionen genannten Angeln nicht zwischen 
Cimbern und Chauken gewohnt haben, wie Müllenhoff 
annahm, besonders da cap. 38 neu mit den Sueben an¬ 
hebt. Vielmehr mufs ein Teil der Stämme, die diese 
dritte Gruppe bildeten, im Innern Germaniens ge¬ 
wohnt haben, vgl. den Eingang von cap. 41, wo Tacitus 
dann sofort zu den Hermunduren übergeht: „ propior , 
ut quo modo paulo ante Rhenum , sic nunc Danuvium 
sequar , Hermundurorum civitas Diese Freunde der 
Römer, in deren Gebiete die Elbe entsprang und die 
nördlich der Donau safsen, stiefsen nach T.s Auffassung 
jedenfalls als südliche Nachbarn an die vorher genannten 
Angeln. Und der Zusatz: „ fluminibus aut silvis muni - 
untur a pafst gewifs auch recht gut auf die Elbe-Saale¬ 
gegend. Das gemeinsame Heiligtum, die Nerthus- Insel 
(wohl in der Elbemündung) konnten die weiter ab¬ 
wohnenden Stämme leicht zu Schiff erreichen, wie z. B. 
in Upsala die mittelschwedischen Stämme auch aus 
gröfseren Entfernungen zusammenströmten. — Ptole- 
m a e u s erst liefert bestimmte Angaben über die zu seiner 
Zeit bedeutender gewordenen Angeln, indem er sagt, sie 
erstreckten sich östlich von seinen suebischen Lango¬ 
barden bis zur mittleren Elbe. Wenn auch Pt. nicht 
frei von Fehlern und Verwechslungen ist, haben wir doch 
keinen Grund, ihm hier zu mifstrauen, zumal er die 
Angeln blofs einmal, nicht wie andere Stämme zweimal 
nennt! — Die der Karolingerzeit angehörende 
Lex Angliorum et Werinorum , hoc est Thuringorum , 
d. h. der auf thüring. Gebiet wohnenden niederd. Angeln 
und Warnen, beweist klar, dafs diese zwei Stämme zu 
Anfang des 9. Jahrh. ein eigenes Rechtsgebiet an der 
Elbe-Saale besafsen. Da nun von einer Einwanderung 
aus anderen Gegenden nichts bekannt ist, frühere Quellen 
auch nicht mit Sicherheit auf andere Wohnsitze deuten, 
da an eine etwaige Zwangsversetzung durch Karl den 
Grofsen ferner schon deshalb nicht zu denken ist, weil 
die Angeln und Warnen hier offenbar eine politische 
Einheit bildeten, was eben durch jene Mafsregel ver¬ 
hindert werden sollte, steht nichts der Behauptung im 
Wege, dals wir hier die Angeln noch in ihren ursprüng¬ 
lichen Sitzen finden. — In der Zwischenzeit, nämlich im 
5. —6. Jahrh., vielleicht schon im 4., treffen wir nun 
Thüringer, Angeln und Warnen am Niederrhein und an 
der Maas ansäfsig, ebenso verbunden wie sonst. Dies 
deutet doch gewifs auf alte Nachbarschaft! — Als 
Ansiedler in Britannien werden die Angeln erst um die 
Mitte des 6. Jahrh. genannt; Prokop führt sie nebst 
Friesen und Briten als solche auf (z. J. 540). Wie 
kamen sie nun an die Rheinmündung und nach der 
britischen Insel, wenn ihre Heimat das Land zwischen 
Elbe und Saale war ? E. weist auf die grofsen politischen 
Ereignisse des 6. Jahrh. hin, die Angriffe der Slaven, 
der verbündeten Sachsen und Franken auf Thüringen, 
die zur Unterwerfung des Landes durch Theodorich (531) 
führten. Vielleicht zogen damals die Angeln elbabwärts 
und weiter über den Kanal. Die Schiffahrt kannten sie 
bereits von ihren heimischen Flüssen her; vielleicht 
sammelten sie sich auch erst allmählich an der Elb¬ 
mündung, nahmen Friesen als Verstärkung und Führer 
auf und folgten den vorangegangenen Jütcn und Sachsen, 
deren glückliche Erfolge sie zur Nacheiferung ermutigten. 

Im vierten Kap. werden die Gründe für 
die entgegengesetzten Ansichten geprüft 


und kritisiert, namentlich die von Müllenhoff, Möller 
und ten Brink. Des ersteren willkürliches Verfahren 
gegenüber den Angaben des Tacitus und Ptolemaeus 
kommt nochmals kurz zur Sprache, und seine Behaup¬ 
tungen werden abermals zurückgewiesen. — Dann folgt 
eine Besprechung der Angaben Bedas, aus denen E. mit 
Recht folgert, dafs zu seiner Zeit die genauere Kenntnis 
von der Besiedelung und Eroberung Britanniens bereits 
erloschen war, und daher mit Zeuss seine Nachricht 
von der Herkunft der Angeln aus dem schleswigschen 
„Angel“ als unglaubhaft zu betrachten sei. Weder er, 
noch Alfred, noch Adam von Bremen (11. Jahrh.) wissen 
etwas von Angeln dort! Sollten sie wirklich alle mit 
Kind und Kegel ausgewandert sein, so dafs „Angel“ drei 
Jahrh. öde gelegen hätte? — Das ae. Widsid-Lied er¬ 
wähnt die Angeln zweimal, aber trotz Müllenhoffs und 
Möllers Bemühungen um dies seltsame Gemisch von 
Dichtung und Wahrheit, von altgerman. Epik und 
christlich-gelehrtem Flickwerk, wird es doch nicht als 
historische Quelle gelten dürfen. Zwar stehen V. 44 
und 61 die Angeln — wie bei Tacitus — mit den 
Sueben zusammen, aber die sonst immer mit ihnen 
verbundenen Warnen erscheinen in V. 59, durch vier 
Völker von ihnen getrennt! Jedenfalls hat bei der 
renommistischen Völkeraufzählung die Allitteration 
eine grofse Rolle gespielt. Eine Hauptstütze der früheren 
Ansicht, dafs der Standpunkt des Dichters noch die 
kontinentale Heimat in Schleswig sei, näml. V. 8: eastan 
of Ongle , ist bereits durch Sievers, Pauls Grundr. I, 
408 beseitigt worden; dafs Fifeldor V. 43 die Eider 
bezeichne, ist eine unerwiesene Vermutung. Man hat 
auf die Erwähnung Offas als König von Ongel grofses 
Gewicht gelegt, indem man ihn mit dem Offa des Böo- 
wulf, der bf, säm tweonum herrschte, und mit dem Offa 
der mercischen Geschlechtstafel, dem Uffo Saxos »nd 
Sven Ägesens zusammenbrachte. Aber E. weist noch¬ 
mals darauf hin, wie wenig man dem Gedichte, das den 
Charakter eines Memorialkatalogs trägt, das Albuin und 
Ermanrich als Zeitgenossen betrachtet und offenbar fingierte 
Völkernamen neben echten bringt, historischen Wert bei¬ 
legen darf. — Der B ö o w u 1 f sagt von den Angeln 
nichts, und sie als Vermittler und Überführer der geschicht¬ 
lichen Teile des Epos zu betrachten, dafür liegt auch 
nicht der geringste Grund vor. Wenn sie aus Schleswig 
gekommen wären, warum denn gar keine Äufserung über 
ihr Verhältnis zu den alten dänischen (eventuell auch 
jütischen, wenn nämlich die Qeatas Jüten waren) Nach¬ 
barn? Der Name Offa konnte öfter Vorkommen, und 
die merc. Genealogie ist in ihrem älteren Teile zu mythisch, 
als dafs man sie als geschichtliche Quelle nehmen dürfte. 
— Als Seeräuber werden die Angeln nie genannt; 
auch diese negative Angabe zeugt für die Unwahrschein¬ 
lichkeit einer schleswigschen Heimat. — Die Ortsnamen 
auf - leben , welche P. Cassel und Arnold als Beweise 
dafür anführten, dafs die Angeln aus dem Norden in 
ihre Sitze an der Elbe und Saale eingewandert seien, 
können nicht als solche gelten, da einerseits gleiche Orts¬ 
namen in ganz verschiedenen Gegenden auftreten, wie 
sich z. B. die Endung -arfve(t) in Schweden auf Got¬ 
land wie in Dalarne und Helsingland findet, in älterer 
Zeit auch in Gudbrandsdalen (Norwegen). Jene kommt 
auch in Jütland, auf den dänischen Inseln und in Schonen 
als - lev, - löf vor, aber nicht, wie Seelmann gezeigt hat 
(ndd. Jahrb. XII) im schleswigschen Angeln zwischen 
Schlei und Flensburger Förde! Sie beweist also nichts 
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für unglische Einwanderung in Nordthüringen. — Jessens 
Hypothese, dafs der Angeiname in Britannien von ein¬ 
zelnen eingewanderten Häuptlingen oder Geschlechtern 
der Rheinangeln ausgegangen und auf die übrigen, 
sächsisch - friesischen, Stämme übertragen sei, ist sehr 
unwahrscheinlich, wenn man bedenkt, welche Ausdehnung 
die Angeln in England besafsen, und wie verhältnismäfsig 
genaue Nachrichten wir über die ethnographischen Ver¬ 
hältnisse Englands und die sprachliche Verwandtschaft 
der Stämme haben. — Benings unhaltbare Vermutung 
endlich, die Angeln seien alte En gern (Angrivarier) 
ist ebenso von der Hand zu weisen, wie die ethnologischen 
Bemerkungen über dieselben in den sogen. Gesetzen 
Edwards des Bekenners, einer lat. Kompilation aus 
der zweiten Hälfte des 12. Jahrh., die nur in der jüngeren 
Hs. Lambards steht. — Einige Forscher haben, um den 
Schwierigkeiten aus dem Wege zu gehen, zwei Angel¬ 
stämme, einen ingväonischen in Schleswig, der nach 
Britannien auswanderte, und einen herminonischen an 
der Elbe - Saale angenommen. Dem widerstreiten aber 
die sprachlichen Zeugnisse, welche die nächste Ver¬ 
wandtschaft zwischen den Elbangeln und den Angeln in 
England beweisen! Der Behauptung, die Angeln — 
die nördlichen oder die südlichen — seien Hermunduren 
gewesen, steht die Thatsache entgegen, dafs zwischen 
Angeln und Friesen der engste sprachliche Zusammen¬ 
hang besteht. 

Das fünfte Kap. erörtert die Frage vom 
sprach-geogra ph ischen Standpunkte aus. Es 
ist bekannt, dafs sich noch im Mittelalter im Unstrut¬ 
gebiete der Gau Engüfn erhalten hat, und historische 
Angaben sowie Ortsnamen beweisen, dafs die Angeln 
nicht nur diesen, sondern auch die Gaue Wigsezi, Alt - 
und Ncibelgowe bewohnten. Vielleicht deuten Angel¬ 
hausen bei Arnstadt und Angelroda an der Gera auf 
ursprünglich noch ausgedehntere Sitze. Die Sprache 
dieses, den Warnen benachbarten Stammes, der nördlich 
bis an die Grenze des niederd. reichte und südlich an 
die mitteldeutschen Thüringer stiefs, hat bekanntlich 
Bremer aus den Merseburger GH. und den deutschen 
Wörtern in der Chronik Thietmars von Merseburg als 
dem Anglofries. nah verwandt nachgewiesen. Dagegen 
sind die in „Angel“ und Umgebung gefundenen alten 
Runeninschriften wahrscheinlich ostgermanischer Herkunft, 
wenn sie auch nicht in der dortigen Gegend verfafst zu 
sein brauchen. Jedenfalls beweisen sie nichts für die 
Heimat und Sprache der Angeln! 

Im sechsten und letzten Kap. endlich wendet 
sich E. zu der Etymologie und Bedeutung des 
Namens der Angeln, sowie dessen Verhältnis zu dem 
Namen des schleswigschen „Angel“. Eine manches Neue 
bringende eingehende Betrachtung der german. Völker¬ 
namen ergiebt folgende Hauptkategorien: a) der Name 
bezieht sich auf Lage und Boden des Sitzes: Marco- 
mannt , Avioncs , Holtsati etc.; b) er ist von der Haupt¬ 
waffe oder einem äufseren Charakteristicum der Stammes¬ 
mitglieder hergenommen: Saxones , Franci , Armalausi 
etc.; c) er hebt eine geistige Eigenschaft als ehrender 
Beiname hervor: Thuringi , Balthi , Teutoni etc.; d) er be¬ 
zeichnet Zusammengehörigkeit gegenüber fremden Stämmen: 
Suehi , Alamanni , Semnones etc. Es folgt eine Aufzählung 
und Kritik der bisher versuchten Deutungen des Namens 
Angeln, worauf E. seine eigene Erklärung giebt. 
Angel (das ist der Name der Landschaft) = an. pngull 
bedeutet „Enge“ und war die Bezeichnung des Meer¬ 


busens der Schlei, einer „engen Bucht“. Der Name 
ging dann auf die nördlich angrenzende Landschaft über, 
und die Bucht selbst erhielt den Namen slid „Schlamm“, 
womit ursprünglich blos ihr innerer Teil bezeichnet 
wurde. Analogien für beides finden sich in Norwegeu. 
Der Volksname der Angeln dagegen bedeutet „die 
mit Spiefsen bewaffneten, Speermänner“. Der Land- 
name gehört zu der idg. Wzl. angh' (d. Angst , enge), 
der Volksname zur Wzl. ak\ ank! (d. Ähre, Ecke , 
Angel, etwas spitzes). Von den „ angones “ genannten 
Waffen liefert Agathias im 6. Jahrh. einen ausführ¬ 
lichen Bericht. — Die letzten Seiten behandeln dann 
noch die verschiedenen überlieferten Formen des Namens 
der Angeln. 

Die scharfsinnige, exakte und gelehrte Abhandlung 
sei der Beachtung nicht blofs der Anglisten und Ger¬ 
manisten, sondern auch der Historiker und Sprachforscher 
dringend empfohlen — keiner wird sie ohne reichen Ge¬ 
winn aus der Hand legen! 

Göteborg. Ferd. Holthausen. 

Arvfede Barine, Alfred de Müsset« (Les Grands Ecri- 
vains Fran^ais, Paris, Librairie Hachette et Cie., 1898.) 

Zu den vorhandenen Biographieen Alfred de Musset's, 
der tendenziösen von Paul de Müsset und der von Paul 
Lindau, gesellt sich in der eleganten Ausstattung der 
bekannten Sammlung eine neue von Barine, welches so 
viel mir bekannt der nom de plume einer aristokratischen 
Dame ist. Sie hat ihre Aufgabe, ein Bild des Dichters 
zu entwerfen, mit Fleifs, Sorgfalt und congenialem 
Empfinden gelöst. Vor allem hat mancherlei Material 
hier zum ersten Male Verwendung gefunden, besonders 
der Journal intime von Sainte-Beuve und Briefe im 
Archiv der Familie Sand in Nohant. Während die der 
Kindheit und der Jugend des Dichters gewidmeten Kapitel 
im wesentlichen mit Paul de Musset’s Schilderung über¬ 
einstimmen, erscheint das Verhältnis des Dichters zu 
George Sand in neuem Lichte. Der erste vertraulichere 
Schritt ging von Müsset aus Anfang August 1833. Noch 
in demselben Monat äufserte sich George Sand enthu¬ 
siastisch über ihn. Die Liebe der Romantik wurde in 
die Wirklichkeit übertragen, ein Umstand, der von Barine 
gebührend betont ist. Am 22. Dezember treten die 
Liebenden die italienische Reise an, am 28. (oder am 
29.) treffen sie in Venedig ein. G. Sand war seit Genua 
leidend; ans Ziel gelangt hütet sie vierzehn Tage fieber¬ 
krank das Bett. Darauf wird Müsset ebenfalls krank; 
er verdankt die Erhaltung seines Lebens den Bemühungen 
seiner Freundin und des italienischen Arztes Pagello. 
Der Dichter opferte sich der Liebe des letzteren für 
G. Sand. Ein ideales Band romantischer Art umspannt 
die drei Personen. Müsset, der Reconvalescent ist, reist 
am 1. April 1834 nach Paris ab. Mitte August kamen 
G. Sand und Pagello nach. Müsset vermochte indes der 
Freundin nicht zu entsagen ; es ergaben sich für alle Be 
teiligten falsche Situationen, welche durch Zwiscben- 
trägereien verstärkt wurden. Das Resultat war der 
moralische Ruin Musset’s. Die Schuld der Sand erscheint 
nach Barine’s Darstellung in milderem Lichte. — Das 
Verhältnis des Dichters zu G. Sand spiegelt sich getreu 
wieder in der zweiten Hälfte der Confession d’un enfant 
du siöcle, eine Thatsache, welche von Paul de Müsset 
bekanntlich bestritten wurde, die aber durch ein von 
Barine angeführtes Bruchstück aus einem Brief der G. 
Sand an Mme. d’Agoult bewiesen wird. Was die übrigen 
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Werke des Dichters anbetrifft, so ist auf die Contes 
d’Espagne et d’Italie, auf den Spectacle dans un fauteuil, 
und besonders auf Les Nuits Wert gelegt worden. Bei 
Gelegenheit der Mussetschen Dramen wird deren Realismus 
betont. Die letzten Jahre des Dichters sind ziemlich 
kurz behandelt, einige Einzelheiten sind auch hier neu. 
Müsset wird von der heran wachsen den Jugend Frank¬ 
reichs ein wenig vernachlässigt, seine Stellung in der 
Litteratur als der tiefst empfindende Dichter seiner 
Generation steht für immer fest. 

Die Aufgabe, Musset’s Dichtungen in dem Zusammen¬ 
hang der französischen Litteratur darzustellen, bleibt in¬ 
des noch zu lösen. 

Aberystwyth. W. Borsdorf. 


V. Dar et, Grammaire Savoyarde, publice par E. Ko sch¬ 
witz, avcc une biographie de l’auteur par E. Ritter. 
Berlin, Gronau. 1893. XV, 91 S- 8°. 

Dadurch, dafs Koschwitz, wie wir aus der Vorrede 
des vorliegenden Buches erfahren, für die savoyische 
Formenlehre des verstorbenen Duret einen Verleger ge¬ 
funden und die Drucklegung besorgt und überwacht hat, 
hat er sich den Dank der Dialektforscher verdient. Die 
Flexion, speziell die Konjugation bietet gerade in Savoyen 
eine grofse Zahl merkwürdiger Erscheinungen, die auf- 
zoklären bei dem Mangel alter Denkmäler nur durch 
möglichst reichhaltige Paradigmen möglich wird, so dafs 
man jede neue Mitteilung sehr begrüfst, auch wenn sie 
nichts anderes ist und nichts anderes sein will als eine 
Materialsammlung. Nur hätte man gern erfahren, was 
unter savoyisch zu verstehen ist. In sehr verdienstlicher 
Weise fügt Koschwitz die Formen von Annecy und 
La Thuile nach mündlichen Mitteilungen, von Albertville 
nach dem Dictionnaire Savoyard von Brächet hinzu, oft 
aber weicht Duret von allen dreien ab, so dafs ihm, der 
doch jahrelang in Annecy gelebt hat, eine andere Mund¬ 
art vorgeschwebt haben mufs. Beispielsweise kennt er 
eine 1. Plur. auf -an neben - en , während in Annecy 
<•n atme an Stelle von nous aimons getreten ist, wie ja 
auch anderwärts im Stidosten Frankreichs, in Albertville 
und La Thuile die erste Plural auf -en ausgeht; nur 
Duret giebt ein Perfektum u. a. Zwei Möglichkeiten giebt 
es noch: Der Verf. der Grammatik ist in Onex westlich 
von Genf geboren und gestorben: so mag er die Mund¬ 
art seines heimatlichen Dorfes zu Grunde gelegt haben; 
oder aber er hat einen grofsen Teil Savoyens durchreist 
(s. IX l sa grammaire, fruit... de nombreuses pörögrinations 
ä travers la Savoie 1 ), überall gesammelt und sich dann 
einen Durchschnittstypus gewählt. Man hätte darüber 
gerne in der Vorrede ein Wort der Auskunft gewünscht. 
Zu den wichtigsten Erweiterungen unserer bisherigen 
Kenntnisse dieser Mundarten gehört wohl das Perfektum, 
dessen Endungen höchst merkwürdige sind. Sie lauten 
für alle Verben: 

- ira, 

< 

- fmö , 

-ita, 

-irö. 

Das Imperfektum ist im Plural paroxyton: - dvö, dva 
(so 1. Plur. in Albertville, 2. Plur. in Annecy), so dafs 
also die Perfektendungen von da entlehnt sind. Die zweite 
Sing, zeigt das r der 3. Plur., eine auffällige Erscheinung 
bei dem Mangel jeder innern Beziehung zwischen 2. Sing. 


und 3. Plur., deren Erklärung kaum anders denn in dem Be¬ 
dürfnis, die 2. Sing, von der 1. Sing, zu scheiden, gesucht 
werden kann. Ist endlich das -f auch in I nicht weiter auf¬ 
fällig, da es sich ja fast in ganz Südost-Frankreich findet, 
und ist andrerseits auch das -c in der 3. Sing, in Über¬ 
einstimmung mit dem Altlyonesischen, so überrascht es 
doch, dafs nicht entweder überall -e oder überall •{ er¬ 
scheint. Die wenig zahlreichen u-Perfekte zeigen einen 
ähnlichen Ablaut: ü, üra , o, Urnen , fi/o, ftron von habere , 
fü füra fo u. s. w. von esse . Von starken Perf. ist wenig 
geblieben, doch hat sich neben fast das alte f% (feci) er¬ 
halten, wozu die 3. Sing, fe lautet. Eine ziemlich nahe¬ 
liegende Erklärung wäre nun die, dafs nach dem laut¬ 
gesetzlichen fi fe , fü fo sich die andern Verba gerichtet 
hätten. Wie kommt es denn aber, dafs die 3. Plur. 
flröy fürö nicht ebenfalls lautgesetzlich ferö , fürö lautet? 
Ist die 3. Sing, der Angleichung entgangen, weil sie nur 
durch die vokalische Verschiedenheit sich von der 3. Sing, 
unterschied, mit andern Worten, ist in -itnö, -t/o, *-erö 
als Personalzeicheu -mö, -/o -rö erschienen, als Tempus¬ 
zeichen der Vokal, der nun für alle drei Personen der¬ 
selbe seiu konnte, wogegen in -i, - ira , - e das -i und -c 
das Personalzeichen enthielt, also eine Gleichmässigkeit 
des Vokals den Personalunterschied gestört hätte, folglich 
notgedrungen unterblieb? — Eine andere Nufs, die die 
Mundart zu knacken giebt, ist die 2. Sing, aller Verba 
auf -o, während die 3. Sing, wie in allen angrenzenden 
Mundarten auf -e ausgeht. Dafs die Regel -as zu -es, die 
ja den ganzen Südosten umfafst, hier nicht gelte, ist 
schon mit Rücksicht auf den Plural der Feminina, der 
durchaus -e lautet, nicht denkbar. Aber wie soll man 
das -o, das schon Annecy und La Thuile nicht kennen, 
erklären? Man könnte in arm einen Imperativ sehen, 
doch möchte ich mich nicht dazu entschliefsen, nicht so¬ 
wohl, weil der Imperativ als amo angegeben wird, denn 
das ist wohl nur ein Druckfehler für amo, als weil eine 
Verdrängung des Ind. durch den Impt. eine sehr seltene 
Erscheinung ist. Das Imperf. II lautet: -yw, -ya, -e, 
also einst -ea, -cos, -et wie afr. ote, oics, - oit , nur ist in 
1. Sing, das o des Präs, eingedrungen. Sollte etwa in 
-eas oder wie die nächste Stufe hier ist, -tos das i den 
Wandel von -os zu -es verhindert haben? So hatte man 
im Imperf. -yu, -yo und das zog zu Präs. 1 -u nun 2 
-o nach sich, wodurch die 2. Sing, von der 3. Sing, 
geschieden wurde. 

Die Mannigfaltigkeit, die uns die romanischen Mund¬ 
arten in der Entwicklung der Konjugation zeigen, steht 
hinter der Mannigfaltigkeit der Lautveränderungen kaum 
zurück — jede neue Mundart giebt uns neue Rätsel, 
deren Lösung uns mehr und mehr befähigt, die sprach¬ 
liche Biologie zu begreifen, auch wenn die sprachliche 
Paläontologie direkt keine Förderung erfährt. Das gilt 
in hohem Mafse von Koschwitz' Publikation, deren Ver¬ 
dienstlichkeit daher nochmals betont werden soll. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


Die Briefe des Trobadors Raimbaut de Yaqueiras an 
Bonifaz I., Markgrafen von Monferrmt. Zum ersten¬ 
mal e kritisch herausgegeben nebst zwei Karten und einer 
Beilage über die Markgrafen von Monferrat und die 
Markgrafen Malaspina in ihren Beziehungen zu den Tro¬ 
badors von Oscar Schultz. Halle a. S., Max Niemeyer. 
1893. VIII, 140 S. 8°. 

Eine Ausgabe der Briefe Raimbauts bereitet ganz 
erhebliche Schwierigkeiten, weil die Briefe zahlreiche 
Anspielungen auf geschichtliche Ereignisse enthalten, und 
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viele der dabei verkommenden Personen- und Ortsnamen 
in den Handschriften arg entstellt oder verstümmelt sind. 
Schnitz hat sich non keine Mühe verdriefsen lassen, um 
mit Hülfe historischer Forschungen die Anspielungen zu 
deuten und die richtige Form der Namen festzustellen. 
Dies ist ihm auch in zahlreicheren Fällen geKingen, als 
dies bisher geschehen war, doch harrt allerdings manche 
Schwierigkeit auch jetzt noch ihrer Lösung. 

Im ersten Teile der Arbeit wird die Frage nach 
der Entstehungszeit der Briefe untersucht. Für I nimmt 
Schultz die Zeit nicht lange vor 1194, für II den An¬ 
fang des Jahres 1204, für III die erste Hälfte von 1205 
als wahrscheinlich an, doch sind seine Gründe nicht 
überall gleich überzeugend. Hieran schliefst sich die 
Untersuchung der Überlieferung, welche ergiebt, dafs 
einzelne der Abschreiber mehr als eine Vorlage benutzt 
haben, so dafs sich ein Stammbaum der Handschriften 
nicht aufstellen läfst. Sch. legt seiner Ausgabe G zu 
Grunde, weil er nur diesen Text kopiert, die andern 
Handschriften blofs kollationiert hat. In dem Kapitel 
‘Formales und Stilistisches* werden interessante Parallelen 
zwischen der Ausdrucksweise Raimbauts und der der 
französischen sowie provenzalischen Volksepen gezogen. 

Der Text ist im Ganzen recht befriedigend ausge¬ 
fallen, doch erlaube ich mir, in einigen Punkten Ände¬ 
rungen vorzuschlagen. In I, 19 lies a'n mit R statt a. 

V. 20. que muria. Es ist, wie auch in der An¬ 
merkung als möglich hingestellt wird, aus R que-s muria 
einzusetzen. 

V. 30. Der Vers, den R hinter V. 30 hat, De tot 
(oder totz) lo mielhs que vos saupetz triar, ist nicht zu 
verwerfen. Das Neutrum mielhs wird mehrfach in Be¬ 
ziehung auf Personen gebraucht, so: Aiqui at de'l consel 
de'l melz de France Gir. de Ross. (0) 1725; estava e'l 
palaes ab lo mels de sa gen Daurel et Beton 37 u. a. 

V. 57. Der Text der beiden Handschriften ist bei¬ 
zubehalten, und ie m n = ieu en zu schreiben. 

V. 70. ric bar. Lies ries bar. 

V. 76. Statt malgrat lies mal grat , vgl. I, 24. 

V. 79. Die Lesart von R ist wegen des tot vor¬ 
zuziehen, da der Dichter ja einige der Thaten schon be¬ 
richtet hat; Sch. schiebt denn auch in der Übersetzung 
„alle tt ein, das in seinem Texte jedoch fehlt. 

V. 84. Auch den Vers, den R nach diesem ein¬ 
fügt, Que foron lassas e no saupron que /ar, möchte ich 
nicht missen, denn nur hülfsbedürftigen Jungfrauen konnte 
Bonifaz die vorher angegebene Freundlichkeit erweisen, 
und auch in der angeführten Parallelstelle werden die 
Mädchen als arm bezeichnet. Ohne jenen Vers würde 
die Stelle auch mehr die Sittenreinheit des Markgrafen 
hervorheben, während offenbar seine Freigebigkeit und 
sein gutes Herz gepriesen werden sollen. Ebenso liegt 
kein Grund vor, hinter V. 112 den Vers ni nulh bo faxt 
vos volgues destrigar , den auch Diez in seiner Übersetzung 
beibehalten hat, zu streichen. 

V. 112. Es war unnötig, das vostra der Hss. in 
vostr ’ zu verwandeln. 

II, 1 Valenmarques. Wenn 1,117; II, 69 und III, 43 
senher marques geschrieben wird, so mufs auch hier und 
111, 1 die Nominativform d. h. valens eingeführt werden. 
Die Handschriften haben oft übereinstimmend Flexions¬ 
fehler aufzuweisen. 

V. 8. Da von vier Handschriften drei tomar als 
Verbum haben, so würde ich mit J schreiben vos tornes 
statt retornes. Ebenso liegt kein Grund vor, in V. 11 


die Lesart von CJR que'i gegenüber der von E que'us 
aufzugeben, da der Markgraf ja siegreich war. 

V. 59 tot. Lies tuit . 

III, 20. Statt en fugir ist vielleicht mit CR en fugen 
zu lesen, also ‘auf der Flucht umgewandt*, nämlich um 
den Verfolgern die Stirn zu bieten. Die beiden Glieder 
dieses Verses scheinen nämlich zu denen des vorigen in 
einem chiastischen Verhältnisse zu stehen, wie schon 
die Verwendung der gleichen Ausdrücke fugir und en- 
caussar beweist. 

Die Orthographie hat Schultz nicht geregelt, hat 
vielmehr die Schreibung von C beibehalten, indem er 
nur v statt u da geschrieben hat, wo dies zweifellos den 
Laut v hatte. Dies ist aber eine einseitige Änderung; 
er hätte dann folgerichtig doch auch mindestens i unter 
denselben Verhältnissen in j verwandeln, also ja, manjar 
u. s. w. schreiben müssen, während jetzt z. B. euiem 
V. 39 neben eugem V. 50 und enget V. 76 steht. Aber 
Sch. hat auch das von ihm aufgestellte System nicht 
einmal konsequent durchgeführt; so schreibt er I, 61 des- 
livrar , wo doch der Diphthong iu vorliegt; ebenso II, 
58 mensonja und I, 81 enujar . 

Auch die diakritischen Zeichen sind ungleich- 
mäfsig verwandt. So wird der Artikel zuweilen ver¬ 
mittelst eines Punktes an eine vorangehende Präposition 
angehängt, zum Beispiel contra'l I, 44, dagegen nicht 
in al I, 17; sul I, 18; el (= en lo) I, 20; pel (=per 
lo) I, 56; dels I, 62 u. s. w. Ebenso werden die schwachen 
Formen der persönlichen Fürwörter zwar der Regel nach 
auf dieselbe Weise an ein vorangehendes, vokalisch aus¬ 
lautendes Wort angelehnt, also no tis I, 1; anci'm I, 55; 
a’n (= a en) u. s. w., doch finden wir daneben no'n 
statt no'n I, 50; seu statt se'u (=se-l = selo) u. a. 
Namentlich aber ist es zu tadeln, dafs, während en, wie 
wir gesehen, regelmäßig angelehnt wird, dies bei i nie 
geschieht. Die Anlehnung mufs aber immer dann vor¬ 
genommen werden, wenn i nicht als Silbe im Vers ge¬ 
rechnet wird; demnach ist zu schreiben: que'y I, 52; 
no-i (no*y) I, 53; 54; 95; 104; 109 u. s. w. Nicht 
weniger willkürlich erscheint auch der Gebrauch des 
Tremas. So begegnen wir deurtam chastiar I, 4; dv- 
urian I, 92; confessto II, 27; trassio II, 38 u. a., und 
daneben muria I, 20 ; volian I, 23; volia I, 29; deuria 
I, 63 u. a. 

Die Anmerkungen sind sehr eingehend und sorg¬ 
fältig. Zu I, 34 ist hinzuzufügen, dafs für die Frage 
nach dem Gebrauch der Akkusativform der Personal¬ 
pronomina für den Nominativ aufser der bereits von Diez 
angeführten Stelle noch eine weitere aus demselben Bern, 
de Vcnt. in Betracht kommt, nämlich 15, 52, die bei 
Raynouard lautet: Lo vers es fis c naturaus E bos selui 
qui ben Venten E melher me que’i joy aten . Aber auch 
diese ist unsicher, da A es qui'l statt me que'i liest. 

II, 19. Die nur durch E gestützte Lesart trenso 
ist schwerlich richtig. Weil an zwei Stellen altfranzösischer 
Epen ein Kämpfer faute de mieux einen Lanzen¬ 
stumpf im Kampfe verwendet, kann man doch letzteren 
nicht mit unter die regulären Waffen rechnen. Sch. ver¬ 
wirft das in allen andern Handschriften befindliche fausso , 
weil der Zusammenhang „durchaus“ eine Wurfwaffe ver¬ 
lange. Warum? Pafst nicht ferir ebenso gut zu einer 
Hiebwaffe ? Wenn sodann die drei vorhergehenden Worte 
allerdings Bezeichnungen für Wurfgeschosse sind, so 
könnte für die Wahl des vierten der Reim mafsgebend 
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gewesen sein, wie er ja bei letzterem auch den Singular 
im Gegensatz zu dem Plural der übrigen veranlafst hat. 

49—52. Der gewählte Text ist sehr bedenklich, 
da nach meiner Ansicht volgron unmöglich von volver 
herkommen kann. Ich halte die Lesart von C für er¬ 
heblich besser; höchstens könnte in V. 50 statt so mal - 
vays companho aus E: e sei vil c. eingesetzt werden. 

Die Übersetzung entspricht nicht immer dem Wort¬ 
laute des Textes, sondern zeigt hier und da kleine 
Abweichungen, lälst auch einzelne Worte unberücksichtigt, 
ist aber sonst treu. Allerdings ist nicht recht ersicht¬ 
lich, weshalb eine solche neben den zahlreichen und 
ausführlichen Anmerkungen noch nötig war. 

Dankenswert endlich sind auch die in der Beilage 
gegebenen Stammtafeln der Markgrafen von Monferrat 
und Malaspina, sowie die Darlegung der Beziehungen 
einzelner Trobadors zu den verschiedenen Mitgliedern 
beider Familien. 

Göttingen. Albert Stimming. 


L. Biadene, Un mlracolo della madonna, la leggenda 
dello sclavo Daimasina. Bologna. Fava e Garagnani 
1894. 56 S. 8°. 

Ein infolge von Verschwendung verarmter Ritter 
versprach, um wieder zu Reichtum zu kommen, seine 
Gattin dem Teufel. An dem Tage, da er sein Versprechen 
einlösen soll und mit seiner ahnungslosen Frau auf 
dem Wege ist, tritt diese zum Gebet vor ein Marienbild, 
schläft ein, und ihre Stelle nimmt Maria ein, der der auf 
diese Weise geprellte Teufel nichts anhaben kann. Das 
ist die Legende, die der Verf. in ihrer Verbreitung in latei¬ 
nischer, italienischer, französischer und spanischer Litte- 
ratur verfolgt, das gegenseitige Verhältnis der verschie¬ 
denen Versionen geschickt und durchweg überzeugend 
darstellend. Die Erzählung ist im Mittelalter ziemlich 
beliebt, namentlich in Sizilien, wo sie sich in Catania 
lokalisierte und noch heute lebt. Zu den ältesten italieni- 
nischen Bearbeitungen gehört eine bisher ungedruckte, in 
lombardischer Mundart, metrisch bemerkenswert, sofern 
sie ans fünfversigen Strophen besteht. Der Text ist ziem¬ 
lich verwahrlost, zu lange und zu kurze Verse begegnen 
oft, doch bleibt der Eindruck, dafs die Schuld einem 
Kopisten zuzuschrieben sei, daher es wohl erlaubt ist. 
durch Besserung korrekte Verse herzustellen. Die Reime 
oder seltener Assonanzen (Strophe 6: - entoierto , 16: 
-ia : -iwa, 17 - one : ore ) sind korrekt, nur 16 

cognoseva in einer i-Strophe ist auffällig und vielleicht 
durch cognosia zu ersetzen. Bedenken erregt die zweite 
Strophe mit avere : tenire : goderc : morire : pensere . In 
den Inf. - ire durchzuführen, ginge wohl, aber pensire 
ist unmöglich, umgekehrt ist zwar tenere denkbar, aber 
für mor&re wtifste ich keine weitere Stütze. — Der Her¬ 
ausgeber hat in den Anmerkungen manche gute Besserang 
vorgeschlagen, hier noch einige andere. 8 caze in po- 
vertäte scheint zu kurz zu sein, da man zwischen -e 
und in nicht wohl Hiatus annehmen kann. Der Heraus¬ 
geber schlägt El c. vor. Dasselbe Distichon findet sich 
11 nochmals, ebenfalls ohne el. Man lese caze als Perf. 
— 9. Lo Sclavo Daimasina per nome era domandato 
ist zu lang, doch würde ich nicht per nome durch el mit 
Biadene oder domandato durch chiamato mit Quadrio er¬ 
setzen, sondern era streichen. 12. E no lo saveva tenire 
als Hemistisch ist zu lang, auch wenn man nol liest. 
Wahrscheinlich hat im Original ein v-loses Imperf. ge¬ 
standen: savea. Auf ähnliche Weise wird die richtige 


Silbenzahl gewonnen in 17 planeea , 19 prometea , 49 avea , 
50 mantenia y 52 vivia , 58 fea , 67 pianzea . 16. In dem 
zweiten Hemistich, das yo voyo esser to servente lautet, 
möchte der Herausgeber yo streichen. Allein voyo esser kann 
zweisilbig sein, voi esser , vgl. einsilbiges meyo 16, so - 
meyanza 77, voyo salvare 89, und Wiese, Eine altlomb. 
Margarethenlegende, S. CXVII, 1 c. 86. Cantando va 
lo inimigo a Luzifello mazore ist nicht gerade unver¬ 
ständlich, aber doch scheint mir cuntando berichtend, 
erzählend richtiger, vgl. zu dem Vokal der ersten Silbe 
cuntare 2, 6, 56. 39. lo sclavo Daimasina se volle fare 
honore wird fragend in al geändert. Da volle doch wohl 
Präsens ist, so erhält man einen angemessenen Sinn, 
wenn man se als Pron. der 1. Plur. fafst, also syntak¬ 
tisch = ital. ci: ‘Der Sklave will uns ehren*. —103. ragina 
ben mha' tu morto; das tu ist wohl zu streichen. 106. 
lo sclavo se volse inverso la vergene Maria korrigiert der 
Herausgeber in: Lo sclavo se revolse verso Santa Maria 
oder vers la vergene Maria . Dass die Caesur zwischen 
Präposition und Substantivum falle, ist nicht bedenklich, 
der Vers also korrekt, sobald man s statt se liest. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


A. Luzio e R. Renter, Mantova e Urbino. Isabella 
d’Este ed Elisabetta Gonzaga nelle relazioni famigltari 
e nelle vlcende polltlche. Narrazione storica documon- 
tata. Torino-Roma, L. Roux e C., 1893. 8. XVI, 334 S. 

Der Geschichtsforschung ist oft, und nicht ganz mit 
Unrecht, der Vorwurf gemacht worden, sie kümmere sich 
zu wenig um die Kulturgeschichte, sie vernachlässige 
über den diplomatischen Verhandlungen, Kriegen und 
inneren Wechselfällen das Milieu, den Boden, aus dem 
die historischen Ereignisse erwachsen, ohne den sie un¬ 
denkbar wären. Da ist es denn eine Freude, wenn ein 
Buch erscheint wie das vorliegende, wenn zwei feinsinnige 
Gelehrte wie die Verfasser desselben ein so kostbares 
Material in ansprechender und Gewinn bringender Weise 
verwerten. 

Man würde sich aber täuschen, wollte man, durch 
die Bezeichnung „Narrazione storica documentata tt ver¬ 
leitet, glauben, der Gewinn komme ausschliefslich der 
historischen und kulturhistorischen Wissenschaft zu Gute. 
Wer einigermaßen mit jener glänzenden Periode italie¬ 
nischen Lebens vertraut ist, die man „Renaissance" nennt, 
dem verrät schon der Name Isabella d’Este, welch eine 
Fülle literarischer und künstlerischer Beziehungen in 
diesem Werke zur Sprache kommen müsse. 

Die Interpretation ist eine vortreffliche. Da ich im 
folgenden nur das Wesentliche und das Neue zu berühren 
gedenke, nicht das anderswoher Zusammengetragene, sei 
hier ein für allemal ausgesprochen, dafs die Verfasser 
mit Bienenfleiß nahezu alles gesammelt haben, was für 
den jeweilig zu behandelnden Gegenstand in Betracht 
kommen konnte. Sie übersetzen z. B. diejenigen in den 
Dokumenten vorkommenden Dialektwörter, die dem Ver¬ 
ständnisse Vieler Schwierigkeiten machen könnten; sie 
gehen in ihrer Sorgfalt so weit, selbst die Bildnisse her¬ 
vorragender Persönlichkeiten, Gemälde und Medaillen, 
zur Erläuterung heranzuziehen. 

Was sie aus Eigenem hinzugethan haben, bekundet 
ihr einsichtiges Verständnis, ihre Fähigkeit, zwischen den 
Zeilen zu lesen und so die intimsten Zustände blofszu- 
legen, ihre ausgedehnte Kenntnis der Sitten und Bräuche 
jener Zeit. Vor allem jedoch gebührt ihnen das Ver¬ 
dienst, in dreijähriger, gewiß mühevoller Arbeit das 

15 


Digitized by 


Google 



195 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 6. 


196 


umfangreiche Material gesichtet und das Wichtige und 
Interessante für ihre Publikation ausgewählt zu haben. 
Die Fundgrube war das Archivio Gonzaga; einiges hat 
auch das Florentinische Archiv beigesteuert. Über den 
Grad der Korrektheit des Abdruckes kann ich nicht 
urteilen, da ich die Original-Dokumente nicht kenne. 

Briefe sind es mit wenig Ausnahmen, Briefe, unter 
deren Absendern und Empfängern sich Fürsten, Priester, 
Hofleute, Litteraten, Geschäftsträger, Prinzessinnen be¬ 
finden; ihr Inhalt spricht von Politik und historischen 
Begebenheiten, öffentlichem und höfischem Leben, Theater 
und bildenden Künsten, Poesie und Musik, sowie von 
hundert kleinen Zügen des Privatlebens. 

Wir hören, wie der junge Herzog Guidubaldo sich 
der Vormundschaft Ottaviano Ubaldini’s entzieht, werden 
gewahr, wie drohende Wolken sich am politischen Himmel 
zu8amm enballen und endlich der Gewittersturm losbricht, 
der dem Urbinatischen Fürstengeschlecht Thron und 
Heimat kostet: Flucht vor den Borgia zu den Gonzaga, 
die nicht imstande sind, dem übermächtigen Cesare gegen¬ 
über wirksamen Schutz zu gewähren, und weiter nach 
dem gastlichen Venedig. Dann die traurige Zeit der 
Verbannung, die fruchtlose Rückeroberung des Landes, 
und nach langen entbehrungsvollen Monaten die günstige 
Wendung durch das Ableben Alexanders VI.: Heimkehr 
unter dem Jubel der Unterthanen. Es folgt eine Zeit 
der Ruhe für Urbino. Julius II. weilt vorübergehend in 
der Residenz des Herzogs, seines Verwandten. Guidu¬ 
baldo stirbt 1508, und Francesco Maria della Rovere 
ist sein Nachfolger. Nach Verlauf von etwa acht Jahren 
umwölkt sich der Horizont von neuem: diesmal sind es 
die undankbaren Medici, welche lüstern die Hand nach 
dem Herzogtum ausstrecken. Nach erfolglosem Bitten 
und Mahnen bei Leo X., nach vergeblichem bewaffneten 
Widerstande müssen die rechtmäfsigen Besitzer weichen, 
und wieder ist das Mantuanische Gebiet die Zufluchts¬ 
stätte, wiederum ist, bis der Tod des Pontifex sie er¬ 
rettet, Not und Bedrängnis ihr Los. — Die Herrschsucht, 
der Nepotismus der Päpste richtet stets die gleichen 
Verheerungen an. Bald müssen die Montefeltro, bald 
die Bentivoglio, bald die Rovere darunter leiden. Dank 
einer geschickten, aber nach unserem Gefühl oft schwäch¬ 
lichen Haltung gelingt es dem Marchese Francesco Gon¬ 
zaga, über dessen Haupte einmal der Zorn Julius 1 II. 
schwebt, sich und sein Haus vor dem Untergänge zu be¬ 
wahren. Viel mutiger ist das Auftreten Isabellas, seiner 
edlen Gattin und Beraterin, welche ihn sogar auf einer 
Vergnügungsreise mit politischen Nachrichten versieht 
(S. 314 f.). Aber auch sie mufs in jenen Zeitläufen, 
auf die das Sprichwort: „Homo homini lupus“ so recht 
pafst, mitunter zu Listen und Ränken greifen. Sie darf 
nicht wagen, es mit dem furchtbaren Cesare zu ver¬ 
derben. Er war Pate bei Federico, ihrem männlichen 
Erstgeborenen; nun plant man eine Verlobung seiner 
kleinen Tochter Luisa mit eben diesem Federico, die 
Verhandlungen zwischen Borgia und Gonzaga nehmen 
ihren Gang, und jede Partei sucht dabei so viel Vor¬ 
teile als möglich herauszuschlagen und sich so gut als 
möglich vor Übervorteilung zu schützen. Isabella traut 
Cesare nie und warnt ihren Gatten, der, wie sie hört, unbe¬ 
kümmert seiner Zunge allzu freien Lauf läfst, vor dem 
weitreichenden Arm des gefährlichen, in seinen Mitteln 
skrupellosen Mannes (S. 136 f.). Wie sehr sie Recht 
hatte, beweist z. B. der vorangegangene, von Cesare ver- 
anlafste Mordversuch auf den Duca Alfonso di Bisceglie 


(Bisey), ein bekannter Vorfall, der in einem Briefe des 
Vincenzio Calmeta (S. 103) geschildert wird. Cesare 
schickt einen Boten nach Mantua, der in Wirklichkeit 
ein Spion ist. Der Marchese ist nicht daheim; Isabella 
läfst den unbequemen Gast auf Schritt und Tritt beobachten 
und täuscht ihn endlich durch Vorzeigung eines gefälschten, 
ihr angeblich von Francesco geschriebenen Briefes. Es 
handelt sich nämlich darum, den Argwohn des Usur¬ 
pators hinsichtlich des der vertriebenen Urbinatischen 
Herzogsfamilie anfänglich gewährten Asyls zu beschwich¬ 
tigen. Die Borgia wollen des impotenten Guidubaldo 
Ehe mit Elisabetta Gonzaga gelöst sehen und ihn in die 
Kutte stecken: ein einfaches Auskunftsmittel; der Plan 
findet ein Hindernis an Elisabetta’s Treue und Edelsinn. 
Schliefslich erleben die Montefeltro noch den Fall ihres 
Feindes. Als man den stolzen Cesare verhaftet und ab- 
führt, vergiefst er Thränen. Später macht er einen ver¬ 
geblichen Fluchtversuch und wird, durch einen Sturz an 
der Schulter verletzt, in noch strengere Haft gebracht. 
— Die Marchesa hat weiterhin Gelegenheit, Bedrängten 
gegenüber ihre Rolle als tapfere und kluge Helferin zu 
spielen. Die befreundete Familie der Bentivoglio kann 
sie freilich nicht retten, und ihr Gatte selbst nimmt an 
der Expedition Julius 1 II. gegen Bologna Teil. Doch als 
sie den eigenen Bruder, Alfonso d’Este, bedroht sieht, 
bietet sie all ihren Einflufs auf, und es gelingt ihr, mit 
dem Herzog Francesco Maria, der als päpstlicher Feld¬ 
hauptmann gen Ferrara zieht, ein geheimes Einverständnis 
zu erreichen, wonach der Krieg von ihm so zögernd und 
so schonend als irgend möglich geführt werden soll. — 
Die Ereignisse unter Leo X. sind schon berührt worden. 
Es kommen nur noch zwei Stellen in Betracht, welche 
von der Rückkehr Giuliano’s de 1 Medici nach Florenz 
und dem Auftreten seines Neffen Lorenzo als florentinischer 
Capitano sprechen (S. 221, Anm. 5; S. 222, Anm. 4). 
Das öffentliche Leben des päpstlichen Rom wird durch 
den Bericht über einen Strafsenkrawall (S. 269 f.) und 
den Hinweis auf die strenge Fremdenkontrole (S. 212) 
beleuchtet. 

Wie beschwerlich dazumal das Reisen war, geht mit 
oft ergötzlichen Einzelheiten aus den Briefen hervor. 
Trotz dessen sehen wir Isabella und ihre Schwägerin, 
jede für sich, mit Vorliebe aber gemeinsam, häufig unter¬ 
wegs: nach dem Gardasee, Venedig, Rom, oder zum Be¬ 
suche des befreundeten Hofs nach Urbino, beziehungs¬ 
weise Mantua. Während Isabella sich gern durch das 
Gelübde einer Pilgerfahrt einen Vorwand schafft, verlangt 
die zarte Konstitution Elisabets mitunter einen Klima¬ 
wechsel, und wäre es nur innerhalb des eigenen Landes. 
Kurze Ausflüge zum blofsen Vergnügen sind nicht minder 
beliebt, und dabei fehlt es nicht an mannigfachen Unter¬ 
haltungen und Zerstreuungen: Musik, Tanz, Empfänge, 
Aufzüge und Theater. Die Veranstaltungen fallen frei¬ 
lich nicht ganz so glänzend aus, wie in der Hauptstadt, 
sind aber doch bemerkenswert. Die Pracht der Hof¬ 
festlichkeiten ist eine überaus grofse. Wir finden aus¬ 
führliche Schilderungen von der Reise einer bräut¬ 
lichen Prinzessin in die neue Heimat, der Einholung in 
die Residenz und sonstigen Vermählungsfeierlichkeiten. 
Das erste Mai handelt es sich um Elisabetta und Guidu¬ 
baldo, das zweite um Leonora Gonzaga und Francesco 
Maria. Auch B. Castiglione’s Hochzeit ist beschrieben. 
Die hauptsächlichen Wertgegenstände, die zu einer fürst¬ 
lichen Aussteuer gehören, werden sorgfältig aufgezählt. 
Kostbarkeiten spielen eine grofse Rolle, und gar oft 
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helfen sich bei besonderen Anlässen die edlen Geschlechter 
gegenseitig mit Prunkgefäfsen, Gobelins und dergleichen 
aus. Denn die eigenen Schätze und Mittel scheinen zur 
gastlichen Aufnahme sehr hoher Herrschaften nicht aus¬ 
zureichen; es ereignet sich sogar auch, dafs im Palast 
beinahe nicht Raum genug ist zur standesgemäfsen Unter¬ 
kunft des zahlreichen Besuches. In diesem üppigen 
Rahmen herrscht ein lebhaftes Treiben. Die Umgangs¬ 
art hat durchaus nichts Steifes, Gemessenes. Ist man 
schon erstaunt zu sehen, wie frei der immerhin hoch- 
gestellte Bibbiena sich im Verkehr mit Isabella ausdrückt, 
so berührt einen noch seltsamer der Ton, den ein be¬ 
liebter Poetaster sich gegen zwei Frauen wie Elisabet 
und die Marchesa herausnehmen darf, oder die Wen-, 
düngen eines Briefes, den Hofdamen an einen kaum elf¬ 
jährigen Prinzen richten. Noch im zarten Alter werden 
solche Kinder zu Werkzeugen der Staatsklugheit. Über 
ihr Ehebündnis entscheidet das Interesse des Fürsten¬ 
hauses. Der ächtzehnjährige Francesco Maria kommt 
erst 1508 dazu, die ihm seit drei Jahren angetraute 
Gattin, persönlich in Mantua kennen zu lernen. Über 
seine erste Begegnung mit Leonore wird ihrer Mutter 
eingehend berichtet. Die in dem vorliegenden Bande 
gesammelten Briefe zeichnen sich überhaupt dadurch aus, 
dafs sie sich auf interessante, nur scheinbar geringfügige 
Details verbreiten. Das Treiben an den Höfen lernt man 
aus solchem Klatsch am besten kennen. Den Stoff geben 
dazu her die ferraresischen Feste zu Ehren der Lucrezia 
Borgia, Neuvermählten Alfonso d’Este’s, später allerlei 
Geschichten und Vorfälle im Rom Julius’ II.; aus der 
Feder Castiglione’s haben wir (Appendix V) einen Brief 
über den römischen Karneval von 1521, den letzten, 
welchen Leo X. erlebte. In je leuchtenderen Farben | 
aber die Oberfläche des damaligen Hoflebens strahlt: was 1 
sich darunter birgt, ist oft desto düsterer und unkeim- I 
lieber. Mit grofsen Ehren wird Elisabet bei Leo X. 
aufgenommen, aber es ist leere Höflichkeit. Vergebens 
erinnert sie an die Dankbarkeitsschuld der Medici gegen | 
Urbino: sie vermag den Sturz der Ihren nicht zu wenden | 
und hat sich umsonst gedemütigt. Der Papst läfst die 1 
unglückliche Fürstin reden, betrachtet sie durch sein , 
Augenglas und antwortet endlich mit einem Achselzucken! | 
Hohe Stellung bringt Gefahr, und nicht blofs der Thron 
ist unsicher, auch das Leben. Die Zeit der Vergiftungen 
ist es, von der diese Dokumente sprechen. 

Doch um so eifriger giebt man sich dem Genüsse 
hin. Und nicht dem rein materiellen, sondern einem 
durch alle Künste verschönten. Bereits gestreift wurden 
die theatralischen Veranstaltungen. Es finden sich er¬ 
wähnt : die Repräsentation bei Elisabets Hochzeit zu 
Urbino, 11. Februar 1488, und zwei Tage darauf eine 
bisher unbekannte, von Giovanni Santi, dem Vater Rafaels, 
verfafste; das komische Intermezzo mit einem, der cava - | 
Irre della gatta werden will; 27. Juli: Repräsentation 
zu Casteldurante. Dann die auch von D’Ancona berührte 
Aufführung einer Komödie des Ercole Strozzi in Ferrara 
bei Gelegenheit der Vermählung einer Uberti mit einem 
Strozzi, Mai 1493. Das folgende Jahr bringt eine Re¬ 
präsentation in der Nähe Urbino’s; dann, während Isa¬ 
bella zum Besuch da ist, eine solche in Casteldurante. 
Calmeta verfafst im Karneval 1504 in Urbino eine Ko¬ 
mödie; in Rom veranstaltet der Kardinal Sanseverino 
eine allegorische Repräsentation zu Ehren der Principessa 
di Bisignano. Leonora Gonzaga kommt auf dem Wege 
nach Urbino in den Ort Cesena, und es wird eine Ekloge 


rezitiert: Dezember 1509. Von einem Stück derselben 
Gattung, das Ercole Pio zum Verfasser hat und in 
Ferrara am 13. Februar 1508 aufgeführt wird, giebt 
ein Schreiben des Bernardino de’ Prosperi an Isabella 
ausführliche Kunde (Appendix 111). Eine Ekloge auch 
spielt man zu Urbino im Februar 1525, um die auf der 
Durchreise nach Rom befindliche Marchesa zu unter¬ 
halten. Zwei Komödien, von Castiglione (S. 326 f.) 
nicht besonders gelobt, hatte der römische Karneval 
1521 gebracht. 

Isabella bethätigt vielfach ein lebhaftes ästhetisches 
Interesse und ist hoch erfreut, wenn sie in den Besitz 
eines alten oder neuen Kunsterzeugnisses gelangen kann. 
Diesem Zwecke weifs sie auch ihre ausgedehnten Be¬ 
ziehungen dienstbar zu machen. Wir hören von zwei 
Cupido’s: der eine ein Werk des Michelangelo, das ihr 
Cesare Borgia gleichzeitig mit einer antiken Venus zum 
Geschenk macht, — der andere ein antiker, den sie in 
Rom erwerben läfst. Castiglione gelingt es, einen von 
Michelangelo gezeichneten Entwurf für die Anlage eines 
Gartens und Wohnung darin nach Mantua mitzubringen. 
Der berühmte „Triumph Caesars“ im Mantuaner Schlosse 
wird mit Stolz vornehmen Gästen gezeigt: wie einst 
Guidubaldo dieses Werk Mantegna’s bei seinem Besuche 
1486 bewundert hatte, so nimmt es auch Giovanni de’ 
Medici, der als Vertreter seines Bruders 1494 kommt, 
in Augenschein. Der Maler findet sich, zusammen mit 
Maestro Francesco (Bonsignori), in einem Briefe des 
Marchese vom 18. Oktober 1506 erwähnt. Den Tod 
Rafaels beklagt Isabella in einem Schreiben an Pandolfo 
Pico della Mirandola. — Auch von Urbino wird manches 
Interessante mitgeteilt. Der Palast von Gubbio, nament¬ 
lich aber der Urbinatische selbst und seine Arazzi mit 
den Darstellungen aus der trojanischen Geschichte werden 
als Wunderwerke der Kunst angestaunt. Ein Florentiner 
Adriano, „ scültore , medaglista , poeta , improwisatore e 
suonatore di lira u , wird von Elisabet 1495 an den 
Mantuanischen Hof entlassen. 

Und noch andere Poeten und Musiker treten auf, 
so der Improvisator Serafino Ciminelli dall’ Aquila, ein 
willkommener Gast an beiden Höfen; Gaspare, ein 
sicilianischer Sänger; dann Bernardino d’Urbino: „poeta 
cantore tt (S. 111 Anm.; S. 84 Anm. als „ prete e can- 
tore tt bezeichnet), und Jacopo di Sansecondo, um dessen 
Anwesenheit sich die Fürsten wetteifernd bewerben. Am 
Urbinatischen Hofe, wo man sich eifrig mit Musik be¬ 
schäftigt, weilt eine Zeit lang auch der Römer Gian 
Cristoforo, Musiker und Bildhauer zugleich. Bernardo 
Accolti wird bald zur Zielscheibe des Spottes gemacht, 
bald in den übertriebensten Ausdrücken verherrlicht. 

Es fehlt nicht an Äufserungen über die Gelehrten, 
denen die Erziehung der fürstlichen Kinder anvertraut 
wird, z. B. Cristoforo de’ Franchi. Was aber das höchste 
Interesse erregt, sind die intimen Einzelheiten des 
privaten Lebens. Die vorliegenden Briefe haben in ihrer 
Art kaum ihres Gleichen; sie führen uns in die Kinder¬ 
stube; sie berichten über die Vollziehung der Ehe zwischen 
Elisabet und Guidubaldo, Leonore und Francesco Maria; 
über den der Astrologie eingeräumten Einflufe auf un¬ 
wichtige und wichtige Unternehmungen; Glauben an 
wundersame Steine; Schönheitsmittel; Vorschriftengegen 
den Luxus; über Hitze und Pest in Rom; über Krank¬ 
heiten: von der harmlosen Migraine eines Kardinals 
bis zu dem furchtbaren Leiden, das manche fürst¬ 
liche Dame dem zügellosen Treiben des Gemahls Ver- 
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dankt; and selbst über die gespannten Beziehungen 
zwischen Blutsverwandten: sehen wir doch Elisabet eine 
vermittelnde, Differenzen ausgleichende Rolle zwischen 
Matter und Tochter, lsabella und Leonora, spielen! 

Die Herzogin und die Marchesa, diese treuen 
Freundinnen, nehmen die Mitte des Bildes ein. Um sie 
schart sich eine Fülle von Personen, die hier nur zum 
kleinsten Teil genannt werden konnten. Die Verfasser 
schildern das Verhältnis der beiden Höfe zu einander 
in zusammenhängender Darstellung, welche den Rahmen 
für die publizierten Dokumente liefert. Dafs sie ihren 
ursprünglichen Plan einer synthetischen Behandlung des 
ganzen, sich auf lsabella beziehenden Stoffes aufgegeben 
haben, ist bedauerlich genug; doch wer wollte mit ihnen 
darüber rechten? Sie haben nicht ohne reifliche Über¬ 
legung auf „das Bessere“ verzichtet, um uns „das Gute“ 
nicht überhaupt vorenthalten zu müssen. Die chrono¬ 
logische Folge wird nur manchmal unterbrochen, um ein¬ 
zelne Gegenstände oder Personen im Zusammenhang zu 
besprechen: Beziehungen zwischen den Gonzaga und den 
Montefeltro (S. 9—12), zwischen den Borgia und den 
Gonzaga (S. 125—134); Ubaldini (S. 77—80); Sera- 
fino Aquilano (S. 89 ff.); Calmeta (S. 96—103); Jacopo 
di Sansecondo (S. 107—110); Castiglione (S. 174—178 
und 234—236); Bibbiena (S. 208 ff.); Cristoforo de' 
Franchi (S. 215 f.); Giuiiano und Lorenzo di Piero 
de’ Medici (S. 219—222); Karl von Bourbon (S. 253 f.); 
l’Unico Aretino (S. 259—270). Unter den fünf Appen- 
dices hebe ich den ersten hervor: Corredo di Elisabetta 
Gonzaga Montefeltro illustrato dal conte L. A. Gandini. 

Es wäre kleinlich, in einem so guten Buche hier 
und da etwas bekritteln zu wollen. Ich begnüge mich 
mit ein paar Anmerkungen. Zu S. 5, Anm. 2: Dafs 
Maddalena jünger war als Elisabet, dafür liefert einen 
kleinen Beweis auch die Reihenfolge der Unterschriften, 
S. 8. — S. 42, Anm.: Hinsichtlich der herzlichen Be¬ 
ziehungen Elisabets zu Agnesina hätte hier auf S. 203 
verwiesen werden können, wo von einer Art Spannung 
zwischen dem Urbinatischen Hause und den Colonna die 
Rede ist. — S. 64, Anm.: Zu dem Citat: „Renier, 
Tarocchi“ ecc. ist hinzuzufügen: Estratto dalla Rassegna 
Emiliana, vol. I, fase. XI, pag 655. — S. 179: blanco 
manzare in dem Briefe der Emilia Pia ist eine inter¬ 
essante Wiedergabe des frz. blanc-manger . 

Die Verlagsfirma hat den Band mit drei Bildern 
geschmückt: lsabella (Reproduktion des Stiches von 
Rubens nach Tizian’s Gemälde), Elisabet (nach dem 
Portrait in den Uffizien), Leonore (nach Tizian, Uffizien). 
Der Druckfehler sind nicht allzu viele 1 . 

In dem Buche werden weitere Monographieen über 
lsabella, ihre Umgebung, ihren Verkehr oder einzelne 
Perioden ihres Lebens angekündigt. Ich wünsche nur, 
dafs sie ein für die Forschung ebenso erfreuliches Re¬ 
sultat ergeben mögen, wie die vorliegende Arbeit. 

Breslan. Richard Wendriner. 


1 Ich bessere hier einige: S. 7 f.: lies piliare. — S. 23, 
Z. 16: 1. la gratia statt lo gratia. — S. 169, Z. 22 f.: popo - 
lare, fra leggendario st. popolare, leqgmdario . — S. 260, Z. 24: 
1 . 220 st. 320. — S. 262, Z. 32 f.: 1 . copiarcela st. copiacerla. 
— S. 269, Z. 16: 1. cardenal st. Cardinal; Z. 19 1. espriiner 
st. esprimere. — S. 299, Z. 43 f.: 1. monaco di Montauaon st. 
monaco Moniaudon, 


Attempt at a Catalogue of the Library of the late Prlnce 
Louis - Lncien Bonaparte. By Victor Collins. Henry 
Sotheran & Co., 140, Strand, W. C., and 37, Piccadilly, W. 
1894. [Price: one guinea.] Breitoktav, S. XI, 718. 

Der endlich erschienene Katalog der Bonaparteschen 
Bibliothek hat mich an sich sehr, und einigermafsen 
auch inbezug auf seinen Inhalt enttäuscht. 

Er ist keineswegs gemacht wie er hätte gemacht 
werden sollen und auf deutschem Boden gewifs auch ge¬ 
macht worden wäre. Freilich bezeugt es der Verfasser 
selbst, sein Werk ist „hurriedly compiled by one who 
lacked the necessary qualifications for the task“. Aber 
warum gab man ihm die Arbeit? warum nahm er sie? 
„Chance threw the work into my hands“ — ist „Chance“ 
ein ausreichender Grund? Er behauptet bei seiner Ein¬ 
teilung dem Bach von Hovelacqae gefolgt zu sein; aber 
zählt dies etwa das Friaulische zu den „Venetian dialects“. 
das Galizische zu den „Spanish languages“ u. s. w. ? 
Dafs er die einzelnen ladinischen Mundarten nicht aus- 
einanderhält, mag man ihm hingehen lassen; aber durfte 
er auch das semitische „Aethiopisch a mit dem hamitischen 
„Aethiopisch“ zusammenwerfen? Die Worte „Aryan 
Polyglot and general“ stehen über einer grofsen Rumpel 
kammer, in die zunächst solches hineingethan worden 
ist was eine eigene Abteilung, die der allgemeinen Sprach¬ 
wissenschaft hätte bilden sollen, aber auch sehr vieles 
was in eine der vorhandenen Abteilungen gehört; manches 
kommt an doppelter Stelle vor oder wird halbiert, so 
sind z. B. die „Corona pretiosa“ von 1527, die von 
1543 und die von 1549 unter „The Hellenic Branch“ 
(N. 2348—2350), die von 1567 unter „Aryan“ (N. 1681), 
die drei ersten Bände von Lindes Polnischem Wörter¬ 
buch zweiter Auflage unter „Polish“ (N. 12 854), die 
drei letzten unter „Aryan“ (N. 1899) zu finden. Es 
giebt aber noch eine zweite grofse Rumpelkammer: 
„German“, mit ganz entsprechend allgemeinem und be* 
sonderem Inhalt; hierher ist z. B. Bodenstedts „Die Völker 
des Kaukasus“ verwiesen (N. 9148), unter „Caucasian 
Polyglot and general“ aber die französische Übersetzung 
dieses Buches (N. 1411). Verschiedenes was ich nach 
brieflichen Mitteilungen des Prinzen in seinem Besitze 
vermuthet habe, vermag ich im Katalog nicht zu ent¬ 
decken; völlige Gewifsheit hierüber würde nur ein alpha¬ 
betischer Gesamtindex geben. So arm sind wir nun 
doch nicht an sprachwissenschaftlichen Bibliographieen 
dafs uns ein solches Machwerk wesentliche Dienste leisten 
könnte; für jeden der nicht an den Erwerb dieser 
Bibliothek denkt, ist die Guinea die er für deren Katalog 
zahlt, zum Fenster hinausgeworfen. 

Die Bibliothek ist eine sehr umfangreiche; sie be¬ 
steht aus 13 699 Nummern. Aber sie umspannt den 
Erdball nicht in gleichmäfsiger Weise. Die europäischen 
Sprachen sind ausgezeichnet vertreten, und zwar dürfte 
sich der baskische Teil am meisten der Vollständigkeit 
nähern, wenn nicht etwa der gegen 800 Nummern 
zählende Teil der englischen Mundarten. Aber um so 
mehr und im Widerspruch zu den Worten des Verfassers 
(„he hoped to gather together specimens of every known 
language which possessed even the most rudimentär) 
literature“ S. VI) sind die aufsereuropäischen Sprachen 
vernachlässigt; auf das Arabische entfallen 9 Nummern, 
auf den gesamten malaio - polynesischen Sprachstamm 8 
(und S. V heilst es: „he vaked a specimen of a South 
Pacific dialect, hitherto -unrepresented in his library, 
more highly than a rare edition of the classics“ !), auf 
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das Chinesische 9, auf das Tibetische 2, auf das Birmasche, 
das Siamische, das Annamische u. s. w. keine. Und das 
Vorhandene stellt keineswegs das Wesentlichste vor. Hat 
hier mehr der Zufall als irgend eine planmäfsige Be¬ 
strebung gewirkt, so begreift man nicht wie er unter 
den gegebenen Umständen nicht fruchtbarer gewirkt hat. 
Die Bonapartesche Bibliothek hat mir die des Dr. Hermann 
Lotze ins Gedächtnis zurückgerufen, die 1876 in Leipzig 
versteigert wurde. Sie war allerdings fast nur halb so 
grofs (7203 Nummern) wie die andere; aber in der 
Füllung der einzelnen Fächer bestand keine so auffällige 
Verschiedenheit. Ja, um von der erstaunlichen Menge 
der Hebraica, insbesondere der jüdisch-deutschen Schriften 
ganz abzusehen, war sie selbst in manchen Zweigen der 
europäischen Sprachen der Bonaparteschen überlegen (türk. 
L. 82, B. 23, malt. L. 30 ,B. 5,). Wieviel Opfer sich auch der 
Prinz um seiner Bücher willen auferlegte, sie sind nicht mit 
denen des Dr. Lotze zu vergleichen, der sein Leben 
gröfstenteils durch Korrekturen fristete; und während 
dieser „weit entfernt von der Unmitteilsamkeit oder doch 
Peinlichkeit im Ausleihen, wie sie Bibliomanen eigen zu 
sein pflegt, alles was er besafs, auch das Kostbarste 
willig, ja freudig hergab, nichts verhehlend, nichts zurück¬ 
verlangend“ (Fr. Delitzsch), liefs jener, der mit seinen 
eigenen Veröffentlichungen freigebig genug war, von dem 
Erworbenen die Hand nicht los. Es steht zu befürchten, 
dafs seine Bibliothek auch fernerhin der allgemeinen Be¬ 
nutzung seitens der wissenschaftlichen Arbeiter mehr oder 
weniger entzogen wird, und sie gehörte doch ins Herz 
Europas, die Wiege und noch jetzt Hauptpflegestätte der 
Sprachwissenschaft und zugleich das Gebiet wo allein die 
meisten öffentlichen Bibliotheken sich wahrhaft liberaler 
Einrichtungen erfreuen. 

Der Prinz Bonaparte hatte die Absicht gehabt selbst 
den Katalog seiner Bibliothek auf wissenschaftlicher 
Grundlage zusammenzustellen. Der Verf. meint dafs 
das ein Werk von gröfster sprachwissenschaftlicher Be¬ 
deutung geworden sein, dafs er darin hauptsächlich die 
schliefslichen Ergebnisse seiner Forschungen über das 
grofse baskische Geheimnis niedergelegt haben würde. 
Ich bemerke dazu, dafs des Prinzen Einteilung der roma¬ 
nischen Sprachen bei den Romanisten keine Beistimmung 
gefunden hat, und ebensowenig bei den Kennern des 
Baskischen seine Zurechnung dieser Sprache zum Ural- 
altaischen; dafs er dessen Beziehung zum Hamitischen 
geprüft habe, ist nach dem Bestand seiner Bibliothek, 
der sogar Hanoteaus zwei Grammatiken fehlen, nicht 
sehr wahrscheinlich. 

Graz. H. Schuchardt. 


Zeitschriften. 

Modern Language Notes IX, 5: A. Beatty, Jno. A.Mc- 
Vann e 1, Tennyson’s Tn Memoriam’. — E. W. Fay, Eng. 
Lung: gr. ylmaaa: linguistic Conservation of energy. — 
G. L. Kittred ge, ‘Earth upon Earth’. — C. H. Grant¬ 
gent, Teat-yure. — A. Rambeau, Koschwitz, Les par¬ 
iere parisiens. — F. M. Warren, Mell6, The Contemporary 
writers. — J. A. Fontaine, Fortier, Histoire de la lit- 
törature fran^aise. — A. MacMechan, Phelps, The Be- 
ginning of the english romantic movement. — Th Logic, 
Eve, Louis XI. par Delavigne. — O. F. Johnston, Dou- 
mic. De Guy de Maupassant; Bruneti&rc, Les nouvelles 
de M. de Maupassant; Lemaitre, Guy de Maupassant. — 
G. Hempl, American Dialect; The etymology of nymde% 
nernne u. s. w. — A. Rambeau, French reaaer. — L. E- 
Menger, The bible in phonetic script. — A. S. Napier, 
Old engl, nernne (nymde). — Kurze Anzeige von Collins, 


Attempt at a Catalogue of Prince Bonaparte’s Library. — 
D. K. Dodge, Johan Fritzner. 

Die neueren Sprachen I, 10: M. Kr um mach er, Über 
Setzungen aus dem Englischen. — Flemming, Hülfs- 
mittel für den fremdsprachlichen Anschauungsunterricht. 

— F. Dörr, The children’s treasury of lyncal poetry. 
Elected and arranged by F. T. Palgrave. — L. Roemer, 
Brunswick, Lehrbuch der englischen Sprache. — Q u i e h l, 
Passy, Les sons du fran^ais. — W. Knörich, Lugrin, 
Hist, de la litterature fran$aise.—D e r s., Methode Haeusser. 

— Ders., Graf, Cours ölömentaire de la langue fran^aise. 

— R. Krön. Weitzenböck, Lehrbuch der franz. Sprache. 

— A. Gund lach, Bahlsen und Hengesbach, Schulbiblio¬ 
thek franz. und engl. Prosaschriften. — Ders., Egal, 
Manuel de la converaation. — Zeitschriftenschau. — Ver¬ 
mischtes. — Beiblatt ‘Phonet. Studien’: W. Vietor, 
Kleine Beiträge zur Experimentalphonetik. I. Aufzeich¬ 
nung der Stimmwellen aurch die Mareysche Lufttrommel. 
II. Bestimmung der Zungengaumen — Artikulation durch 
die stomatoskopische Methode. — F. Araino, Recherches 
sur la phon^tique espagnole. (Forts.) — fl, 1: A. Ram¬ 
beau, On the value of Phonetics in teaching .modern 
languages. — M. Uthemann-von Sehenck, Überset 
zungen aus dem Englischen. — Rezensionen u. s. w. 

Zs. für vergl. Sprachforschung, 23, 3: W. Schulze, 
Samstag. — R. Henning, Über die Entwicklung des 
grammatischen Geschlechts. — Joh. Schmidt, ion.: 
yXnoaa und die Flexion der igm. ia-St&mme. 

Zs. für vergl. Literaturgeschichte N. F. VII, 2/3: Th. 
Ziegler, Zur Genesis eines ästhetischen Begriffs. — 
A. Fr. v. Schack, Graf Juan Valera. — A. Richter, 
ZurKritik humanistischer Briefschreibung. — L. Fränkel, 
Untersuchungen zur Entwicklungsgeschichte des Stoffes 
von Romeo und Julia. III. — C. Fasola, Diederichs 
von dem Werder Übersetzung des Ariost. — H. Henkel, 
Goethe als satirisch-humoristischer Dichter. — E. Mülle r 
und G. Krause, Ein Brief von Fr. Schillere und Th. 
Körners Vater. — A. F. Dörfler, Rumänisches zu Bür¬ 
gers ‘Kaiser und Abt’. — A. H. v. Osztoya, Zur Quelle 
von Shakespeares ‘Mafs für Mafs’. — M. Landau, 
Boccaccio in Ungarn. — H, Ullrich, Zu Zeitschrift 
N. F. VI, 259: Eine Replik. — W. Golther, Jacobs, 
English fairy tales collected; v. Wlislocki, Volksglaube 
und Volksbrauch der Siebenbürger Sachsen. — K. Engel, 
Neubaur, Die Sage vom ewigen Juden untersucht. M. 
Landau, A. Graf, Miti, leggende e superstizioni del 
medio evo. — H. Zimmer, Petzet, Just Fr. W. Zachariä 
und sein Renommist. 

Archivio per lo Studio delle trndizionl popolari XIII, 1 : 
G. Ferraro, Capodanno nel Monferrato, nell’ Emilia e 
in Sardegna. — G. De Giaco’mo, II Natale a Cetraro in 
Calabria. — G. Calvia, II Natale in Sardegna. — M. 
Angelini, La ‘Vecchia’ dell* Epifania ed i pronostici 
d’amore di S. Giovanni nel Piceno ed altrove. — A. T h. 
Pi res, A Noite de Natal, o Anno Bom e os Santos Reis 
na cidade de Elvas, em Portugal. — E. Migliaccio, 
Usanze marinaresche in Napoli. — A. Mocci, Mutos in 
dialetto campidanese, loguaorese e gallurese. — Ign. e 
Ciro Massaroli, Calendario di Giuochi fanciulleschi 
romaguoli. — F. Pulci, Usi e Costumi della Basilicata. 

— C. Schmollis, Sacra rappresentazione della Passione 
di Gesü Cristo in Boemia. — G. Pitrö, Impronte ma- 
ravigliose in Italia. — G. De Giacomo, Formoie di 
Imprecazioni in Calabria. — G. Amalfi und F. Seves, 
Formoie di Imprecazioni, Giuramenti e Saluti in Napoli 
e Piemonte. — Fr. A. Cannizzaro, Formoie di Impre¬ 
cazioni in Messina. — G. Finamore, Melodie popolari 
abruzzesi: I canti della mietitura. —B. Croce, Appunti 
di letteratura popolare da antiche opere letterane. — 
C. Musatti, in quanti modi si domanda la elemosina in 
Venezia. — Fr. Pu lei, Leggende plutonichi in Sicilia 
(La Travatura). — S. Salomone-Marino, Mirabili fa- 
coltä di guarire le malattie. — G. Lumbroso, Deliri 
popolari a’oriente e d’occidente. — F. Valla, La caritä, 
costume del Canavese. — La focaccia di G. Cristo, legg. 
pop. piemont. di Paesana. — V. Ostermann, Usi nata- 
fizi nel Friuli. — La festa delle cipollc in Bema. — L. 
Pineau, L’abeille, le fourmi et l’araignöe, fable du 
Poitou. — A. Lumbroso, Populär estimate. — G. Pitr£, 
Graf, Miti, leggende e superstizioni del medio Evo; Amalfi, 
XVI conti in dialetto ai Avellino; Giachi; Un viaggio 
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immaginario in Roma antica al tempo di Augusto. — 
A. Lumbroso, De Watteville, Etuae sur les devises 
personelles et les dictons populaires. — Le cri de guerre 
chez les diffßrents peuples. — G. Pitr6, Kraufs, Böhm. 
Korallen aus der Götterwelt. — M. Di Martino, Lagus, 
Nyland Samlingar. — 

Melusine VII, 2: H. Gaidoz, L’opßration d’Esculape. — 
S. Berger, Les noms des rois mages. — G. Doncieux, 
La pänitence de Sainte Madeleine, chanson catalane. — 

H. Gaidoz, Les pieds ou les genoux k rebours. — J. 
Tuchma l nn, La iascination: C) Thörapeutique (Forts.). 

— H. Ga doz, L’Anthropophagie. — Ders., Köhler, Auf¬ 
sätze über Märchen und Volkskunde; Knoop, Sagen und 
Erzählungen aus der Provinz Posen. 

Zs« f. deutsches Altertum und deutsche Litteratur XXXVIII, 
2: Laistner, Der germanische Orendel. — Schönbach, 
‘ Übermuot diu alte . — Stosch, Kleine Beiträge zur Er¬ 
läuterung Wolframs. — K ei n z, Altdeutsche Kleinigkeiten: 

I. Der Harnisch des toten Ritters; 2. Klage eines an- 
gehnden Ehemannes; 3. Liebesreime; 4. Spinnvers; 
5. Parodie; 6. Eine scherzhafte Liebeserklärung; 7. Minnc- 
lied; 8. Unbetonte Endung als Reimträger; 9. Marien 
Rosenkranz; 10. Zu Bruder Bercbtold; 11. Zwei totge¬ 
borene Dichter von gleicher Abstammung; 12. Zu Muskat¬ 
bluts Mühlenlied; 13. Scherzhafte Aufzählung von Meister¬ 
tönen. — Burg, Die Inschriften des Steins von Tune. 
Martin, Muspilli. — Grienberger, Dea Garmangabis. 

— Zingerle und Schröder, Zur Kudrun. — K. M. 
Meyer, Süfskind von Trimberg. — Singer, Zu Ulrich 
Füetrer. — Strauch, Zur Predigtlitteratur, I. — R. M. 
Meyer, Lukas, Die Grundbegriffe in den Kosmogonieen 
der alten Völker. — Möller, Streitberg, Zur germanischen 
Sprachgeschichte. — Heinzei, Mourek, Syntax des zu¬ 
sammengesetzten Satzes im Gotischen. — Kahle, Gis- 
lason, Uavalg af oldnordiske skjaldekvad. — Jellinek, 
v. d. Waals, Skeireins aivaggefjons pairh Johannen. — 
Heusler, Gering, Die Edda. — Jiriczek, Hauksbok, I. 

— Köster, Baumgart, Goethes Faust als einheitliche 
Dichtung. — Elster, Köster, Schiller als Dramaturg. — 
Muncker, Nerrlich, Jean Paul. — Walzel, Zenker, 
Geschichte der Wiener Journalistik, II. — Singer, 
Neubaur, Die Sage vom ewigen Juden, 2. Ausg. — 
Litteraturnotizen (Steinmeyer, Dziatzko, Briefe 
v. d. Hägens an Heyne und Benecke; Kossinna, Lerp, 
Die alten Völker, Gaue und Ansiedlungen in Gotha; 
Holthausen, Vodskov, Jessens forsmaedelige Skandale; 
Seemüller, Koldewey, Braunschweigische Schulord¬ 
nungen, II; Elster, Ullsperger, Der schwarze Ritter in 
Schülers Jungfrau; Walzel, Petri, Der Agnes Bernauer- 
Stoff im deutschen Drama). — Kleine Mitteilungen 
(Steinmeyer, Ein Brief Jacob Grimms; Wölfflin, 
Zu Tacitus Germ. cap. 28; Priebsch, De Heinrico v. 7; 
Steinmeyer, Zur Kaiserchronik). —Wrede, Berichte 
über G. Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reichs, IX 
(machen , aus, braune, hause, häuser, leute, leuten). — Per¬ 
sonalnotizen. 

Zs. für deutsche Philologie 27, 1: M. Roediger, Der 
grofse Waldesgott der Germanen. — W. Golther, Bau- 
douin de Sebourc in altniederl. Bearbeitung. —F. Bech, 
Sprachliche Bemerkungen zu der von Seemüller hsg. 
österreichischen Reimcnronik Ottokars. — E. Martin, 
Über das altdeutsche Bade wesen. — G. Ehrismann und 

J. Meier, Zu Klaibers ‘Lutherana’. — H. Düntzer, 
Goethes Gedichte ‘Auf Miedings Tod’ und ‘Ilmenau’. — 
R. Schlösser, Kestner, Lotte und Götter. — Konrad 
Maurer, Johan Fritzner. Nekrolog. — Litteratur 
undM iscellen: R. Spenger, Zu Heinzeiein von Kon¬ 
stanz; zu Reinke de Vos. — F. Vogt, Bibelinum. — 
F. Kluge, Buseron. —E. Martin, Paul, Grundrifs der 

g ermanischen Philologie (Schlufs). — H. Gering. May, 
eiträge zur Stammkunde der deutschen Sprache. — 
R. Sprenger, Damköhler, Probe eines nordostharzischen 
Idiotikons. — G Rosenhagen, Ph. Strauch, Jansen 
Enikels Werke I.; J. Seemüller, Ottokars österreichische 
Reimchronik. — Ders., Lambel, Zur Überlieferung und 
Kritik der Frauenehre des Strickers. — H. Wunderlich, 
Wilmanns, Deutsche Grammatik, I. — H. Jellinghaus, 
Seitz, Niederdeutsche Alliterationen. — Ders., Eckart, 
Niedersächsische Sprachdenkmäler. — Ders., Schröder, 
Redentiner Osterspiel. — F. Schultz, Reissenberger 


Des Hundes Not. — Bartholomae, Max Müller, Die 
Wissenschaft der Sprache, deutsche Ausgabe von Fick 
und Wischmann. — J. H. Galläe, Jellinghaus, Die 
niederländischen Volksmundarten. — Neue Erscheinungen. 

— Nachrichten. 

Wissenscliaftl. Beihefte zur Zeitschrift des allgem. deut¬ 
schen Sprachvereins H. VI: F. Kluge, Über die Ent¬ 
stehung unserer Schriftsprache. — O. Behaghel, Sprach¬ 
gebrauch und Sprachrichtigkeit. — G. Amsel, Unter¬ 
suchungen über die Häufigkeit der Wortformen der 
deutschen Sprache. 

Euphorion, Zeitschrift für Literaturgeschichte, hsg. von 
August Sauer. Erster Bd., 1. Heft. 236 S. Bamberg, 
C. U. Büchners Verlag. 1894. Vorwort. Wissenschaft¬ 
liche Pflichten. Aus einer Vorlesung Wilhelm 
Scherers. — Zwei offene Briefe an den Herausgeber: 
1. von Anton E. Schönbach; 2. von Otto Harnack. 

— Jacob Minor, Centralanstalten für die litteratur- 
geschichtlichen Hülfsarbeiten. — R. M. Meyer, Goethe 
als Naturforscher. — Rein hold Köhler, Schnell wie. 
der Gedanke. —J. Bolte, Die Quelle von Tobias Stim¬ 
mers ‘Comedia’ (1580). — M. Rubensohn, Ernst Schwabe 
von der Heyde. — A. Köster, Lessing und Gottsched 

— A. Leitzmann, Ein Bericht von Therese Heyne über 
Weimar und Jena, 1783. — E. Schmidt, Zu den Xenien. 

— J. Nieiahr, Goethes ‘Helena’. — H. Baum gart 
Schillers ‘Jungfrau von Orleans’. — R. Steig, Ein un- 
gedruckter Beitrag Clemens Brentanos zu Arnims ‘Tröst¬ 
einsamkeit’. — R. Kraufs, Eduard Mörike und die 
Politik. — L. Hirzel, Ein Brief Schillers. —Rezensionen 
und Referate. — Bibliographie. — Nachrichten. 

Diese neue Zeitschrift, deren Inhalt wir hier knapp 
angegeben haben, tritt an die Stelle der von Seuffert bis 
Ende 1893 hsg. Vierteljahrsschrift für Literaturgeschichte. 
Sie hat sich die trüben Erfahrungen ihrer Vorgängerin zu 
Nutze gemacht und will sich bemühen, durch reichere 
Ausgestaltung des Programms, durch aktuellere Färbung 
der Beiträge und durch Vermehrung derjenigen Aufsätze, 
die sich nicht ausschliefslich an den zünftigen Gelehrten 
wenden, auch weitere Kreise der Litteraturfreunde für 
sich zu gewinnen. Sie hat sich die schöne Aufgabe ge¬ 
setzt, gegenüber dem sich immer breiter machenden 
alexandrinischen Betrieb der Literaturgeschichte auf die 
grofsen Zusammenhänge des gesamten geistigen Lebens 
und Schaffens der Nation hinzuweisen und durch öftere 
Behandlung methodologischer Fragen die Forschung zu 
gröfserer Sicherheit und Klarheit anzuleiten. Bei so hoch¬ 
gerichteten Zielen darf man das junge Unternehmen ruhig 
auf das wärmste empfehlen und ihm als Geleits Worte die 
Verse mit auf den Weg geben, die im ‘Faust’ der Chor 
seinem klassischen Namensbruder zuruft: ‘Liebliches Kind, 
All’ unsre Herzen sind, All’ dir geneigt.’ v. W. 

Goethe - Jahrbuch Bd. XV: C. Redlich, Skizzen zur 
3. Epistel von Goethe. — B. Suphan, Gedankenspäue 
von Goethe. — Ders., Ouvrages poetiques de Goethe. — 
Ders., Napoleons Unterhaltungen mit Goethe und Wie¬ 
land und Fr. v. Müllers Mömoire darüber für Talleyrand. 

— R. Steiner, Sieben Briefe von Fichte an Goethe, 
zwei Briefe von Fichte an Schiller. — L. Geiger, Acht 
Briefe F. A. Wolfs, sieben Briefe A. Hirts, vier Briefe 
Goethes au Hirt. — B. Suphan, Goethe und der Graf 
St. Leu. — Th. Schiemann, Aus V. Hehns Vorlesungen 
über Goethe. — R. Hildebrand, Zu dem Gedichte 
‘Ilmenau’ 8. Septbr. 1783. — B. Seuffert, Goethes Er¬ 
zählung ‘Die guten Weiber’. — W. Büchner, Selbst¬ 
erlebtes in Goethes ‘Tasso’. — 0. Harnack, Goethes 
Kunstanschauung in ihrer Bedeutung für die Gegenwart. 

— G. Witkowski, Der Leipziger Studentenaufruhr von 

1768. — B. Suphan, C. Matthaei. — C. Scherer, Goethe 
an BarbaraSchulthefs. — C. R e d 1 i ch, Goethe als Korrektor 
eines fremden Gedichts. — Aug. Fresenius, Goethe 
über die Konzeption des ‘Faust.’ — A. Tille, Zu dem 
Hexeneinmaleins und den Versen der Tiere in der Hexen¬ 
küche. — R. Steig, Zu ‘Faust’ W. A. 14, 207. — L. 

Fränkel, Zur Litteraturgeschichte der Faustfabel. — 
G. Witkowski, Notizen über Goethesche Dramen aus 
Reichards Theaterkalender. — H. Morsch, Zu Goethes 
Festspiel ‘Des Epimenides Erwachen’, Nachtrag. — 
C. Redlich, Der wahre Adressat eines Goetlieschen Ge¬ 
dichts. — B. Suphan, ‘Wenn ich still und einsam weine’. 

— Edm. O. v. Lippmann, Zu ‘War nicht das Auge 
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sonnenhaft, die Sonne könnt’ es nie erblicken*. — E. G old- 
beck, Zum Gedicht ‘Zueignung*. — J. Imelmann, Zu 
•Mahomets Gesang’ und ‘Ilmenau.* — R. Steig, Zu 
Weimarer Ausgabe I, 5, I, 153. — R. M. Meyer, Stock- 
fleths und Goethes Macarie. — R. Steig, Zu Goethes 
Tagebuch (W. A. III, 3, 322). — R. M. Meyer, ‘Ich kann's 
zu Kopf nicht bringen.’ — M. J Friedländer, J. G. Wille 
über Wörther. — C. Ruland, Zu ‘Goethe als Politiker’. 

— G. Witkowski, Goethes Zeichnung des Kapitols. 

— H. Henkel, Randbemerkungen zum Goetheschen 
Gleichnis. — H. Heidenheimer, Du Meiz, Der Dechant. 

— A. B iel sch o wsky, Goethe und Clodius. — Ders., 
Goethe und Magdalena Pfenninger. — A. Pick, Goethe 
und Karl August in Erfurt 1789. — L. Geiger, Zum 
Sander-Goetheschen Briefwechsel. — R. Steig, Goethe 
und die Brüder Grimm. — L. Frankel, Goethes Ver¬ 
bindung mit Amerika. — L. Geiger, Zu ‘Goethe und 
Frankreich*. — Ders., Goethe und M6rim£e. — Ders., 
Ein Urteil über das Weimarer Theater, 1812. — Ders., 
Merkel als Lobredner Weimars. — Ders., Das Journal 
des D£bats über Goethes Rücktritt vom Theater. — Ders., 
Grillparzer über Goethe. — Ders., Ein Urteil über Bet¬ 
tinas Briefwechsel. — Ders., Zur Goethebildniskunde. 

Alemannia XXII, 1: Paul Joachimsohn, Zur städtischen 
und klösterlichen Geschichtschreibung Augsburgs im 
15. Jahrh., I, II. — Friedr. Grimme, Neue Beiträge 
zur Geschichte der Minnesinger: 1. Gedrut; 2. Rubin und 
Rüdeger; 3. Gösli von Ehenheim; 4. Friedrich von Suunen- 
burg; 5. von Obernburg; 6. Heinrich von Mure; 7. Rudolf 
der Schreiber; 8. Bruder Werner. — Joh. Bolte, Zu 
Georg Wickrams Schriften. — Anton Englert, Zur 
Bibliographie des Fischartischen Bienenkorbs. — Joseph 
Sarrazin, Die Schulmeister und das Weihnachtssingen 
vor 100 Jahren. — Paul Beck, Ein Pamphlet wider 
Schubart. — Heino Pfannenschmid, Vimasin = rück¬ 
kehren, heimfalleu. — Fridrich Pf aff, Die Sage von 
den Ahornhäusern. — Otto Heilig, Aberglaube und 
Bräuche der Bauern im Taubergrund (Forts, zu Alem. 
XX, 280— 285). — Ders., Neue Bastlösereime aus Franken 
und Alemannien. — Anton Englert, Bastlösereime aus 
dem Spessart. — Wilhelm Unseld, Der Tod in schwä¬ 
bischen Sprichwörtern und Rede nsarten. — Anzeigen und 
Nachrichten: Fedor Bech, Wolff, Diu halbe Bir, ein 
Schwank Konrads von Würzburg. — Fridrich Pfaff, 
Schweizerische Schauspiele des 16. Jahrh., Bd. 3 — Th. 
Längin, Willomitzer, Die Sprache und clie Technik der 
Darstellung in Hebels rheinländ. Hausfreund. — Fridr. 
P f a f f, l T nseld, Us d'r Hoimath. Us’m schwäbische Volks- 
leaba. — Pfaff, Badische Volkskunde. 

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche 
Sprachforschung XVII, 3: Jellinghaus, Altes Zeugnis 
für die niedersächsisch-westfalische Dialektgrenze. 

Englische Studien XIX, 2: G. L. Kittredge, The Her- 
mit and the Outlaw. — L. Fränkel, Neue Beiträge zur 
Geschichte des Stoffes von Shakespeares ‘Romeo and 
Juliet’. — O. Glöde, Die englische Interpunktionslehre. 

— E. Kolbing, Körting, Grundrifs der Geschichte der 
englischen Litteratur, 2. Aufl. — E. Näder, Storm, Engl. 
Philologie, 2. Aufl. — O. Glöde, Beowulf, transl. by 
Ino: Lesslie Hall; Cynewulfs Christ, ed. Gollancz — 
L. Kellner, The Romance of Sir Beues of Hamtoun. 
Ed. by E. Kölbing E. E. T. S. Extra ser. XLVI, XLVIII, 
LXV. — M. Kaluza, Tundale, Das me. Gedicht u. s. w. 
hsg. von Albr. Wagner. — A. Schröer, Shakspere. Von 
B. teu Brink. — R. Boyle, Clages, Der Blankvers in 
Thomson’s Seasons und Voung's Night Thoughts; Knaut, 
Die Metrik Robert Greenes: Eiste, Der Blankvers in den 
Dramen GeorgChapman’s; Meiners, Metr. Untersuchungen 
über den Dramatiker John Webster; Kupka, Über den 
dramatischen Vers ThomasDekkers. — M. K rummach er, 
Publications of the English Goethe Society. — G. Wen dt, 
Fölsing-Koch, Lehrbücher für den engl. Unterricht. — 
W. Mangold, Engl. Lehrbücher von Xader, Würzner, 
Backhaus, Hupe, Bierbaum, Löwe. — Klapperich, 
Engl. Lehrbücher von Plate, Deutschbein, Willenberg. — 
R. Ackermann, Beyer, Der neue Sprachunterricht. — 
Kölbing, Varnhagen-Martin. Verzeichnis der Programme, 
Dissertationen u. s. w. — E. Kölbing, Ein Brief Williams, 
des 5. Lord Byron, an Lord Holdernesse. — Ders., Byron 
und Shakespeares Macbeth. — A. Brandl, Zu Engl. 


Studien XVIII, 464. — Klapperich, Kleine Beiträge 
zur ne. Grammatik. — Gebert, Das Imporf. ‘»wüst*. 

Anglia, Beiblatt IV, 12: Dieter, Körting, Geschichte der 
engl. Litteratur; Liebermann, Consiliato Cnuti ? eine Über¬ 
tragung ags. Gesetze aus dem 12. Jahrh.; Ellinger, Synt. 
Untersuchungen zu der Sprache der me. Romanze von 
‘Sir Perceval of Galles’.— Wülker, Groth, Charles 
Kingsley als Dichter und Sozialreformer; Ch. Kingsleys 
Gedichte, aus dem Englischen von Spangenberg; Kings¬ 
leys Tägliche Gedanken, übersetzt von Baumann. — 
Stryienski, Histoire de l’enseignement de l*anglais en 
France. — Rein, Döring, System der Pädagogik im 
Umrifs. — Kemlein, Fölsing-Koch, Element&rbuch der 
engl. Sprache. 


Archiv ftir lat. Lexikographie und Grammatik IX. Jahr¬ 
gang. 1. Heft: Vorwort vom Herausgeber. — 
Ders, Die alten und die neuen Aufgaben des Thesaurus 
linguae latinae, I. — Ders., Tresviri Treviri. — H. Blase, 
Der Konjunktiv des Präsens im Bedingungssätze. — Der 
Herausgeber, Genitiv, Akkusativ unü Nomin. absolutus. 
— Gust. Landgraf, Die Anfänge des selbständigen 
Gebrauchs des Participium fiituri activi. — C. Wey man, 
Itoria. Vernum terapus. Zum Corp. gloss.— A. Sonny, 
Zu den Sprichwörtern und sprichwörtlichen Redensarten 
der Römer. — Der Herausgeber, Satrapicus. - Ders., 
Die lateinische Übersetzung des Briefes des Clemens an 
die Korinther. — Ders., Der Genitiv des Wertes und der 
Ablativ des Preises. — Ders., Der Telo incessens des 
Polyklet — Hölzl-Wölfflin, Actio. — Der Heraus¬ 
geber, Accessa. accessibilis. accessibilitas. accessibiliter. 
accessio, accessito. accessum. — Max Bonnet, Ob- 
versatio. — Mise eilen: W. Heraeus, Obsidium = 

S raesidium, subsidium? Colligere = tollere. — Louis 
lavet, LL dans corcodillus. — Carl Weiman, Pro¬ 
cedere = proferri. Addenda Lexicis. — Wilh. Schmitz, 
Supervacuaneus. — Der Herausgeber, Die Perfekt¬ 
formen amai und venui. Zum Betacismus (SalL Cat. 51, 27). 
— Litteratur 1894. Lexikographie. Glossographie. 
Semasiologie. Grammatik. Einzäne Autoren. Ausgaben. 
Bibliographie. 

Zs* für romanische Philologie XVIII, 1.2: V. Finzi, Di 
un inedito volgarizzamento delP ‘Imago mundi’ di Onorio 
d’ Autun. — W. Rud ow, Neue Belege zu türkischen 
Lehnwörtern im Rumänischen (Forts.). — Phil. Aug. 
Becker, Der sechssilbige Tiradenschlufsvers in altfranz. 
Epen. — O. Schultz, ‘Nat de Mons’ oder ‘n’At de 
Mxms*. — Ders., Zum, Übergange von Eigennamen in 
Appellativa. — Ders., Über die älteste Urkunde in sard. 
Sprache und ihre Bedeutung. — Th. Kalepky, Zur 
franz. Syntax.— H. Suchier, Clothars des II. Sachsen¬ 
krieg und die Anfänge des franz. Volksepos. — R. Zenker, 
Zu den Briefen des Raimbaut de Vaqueiras. — G. Cohn, 
desver. — A. Horning, Zur Wortgesyhichte des Ost¬ 
französischen. — Ders., Zur Behandlung von Ty im 
Franz. — P. Marchot, L’accusatif en -am des noms de 
femmes. — L. Zäliqzon, Glossar über die Mundart von 
Malmedy. — G. C. Keidel, A new manuscript of the 
Evangile aux Femmes. — H. Andresen, Zu Bertran de 
Born. — V. Crescini, Per la satira di Pietro d’Alvernia. 
— G. Bai st, Ein falscher Pair; Oliverus daemon. — 
Thurneysen u. Baist, somes, soms u. som. — G. ßaist, 
FustagnOy Thurm. — H. Suchier, Frz. Etymologien (gar^on, 
rotrouenge). — J. Ulrich, it. biescio , bieco; it. coricare, 
fr. coucher; it. sino; rb > rr oder rr > rb'i — E. Martin, 
Sudre, Les sources du Roman de Renart. — C. Appel, 
Schultz, Die Briefe des Trobadors Raimbaut de Vaqueiras 
an Bonifaz I. — W. Meyer-Lübke, Gorra, Lingue 
ueolatine. 

Revue des langues romanes, April: Ch. R6villout, La 
legende de Boileau (Forts.) — P. Marchot, Note sur le 
traitement de -orium en franyais-proveuyale. — P. D'A., 
Lesdevinettes populaires. — PaulPerret, LesM6inoires 
du capitaine Langier, p. p. L6on-G. Pelissier. 

Revue de Philologie fran^aise et proven$ale VIII, 1: 
P.Passy, Notes sur le parierd'Ezy-sur-Eure. — H.Teulie, 
Memorandum des consuls de la ville de Märtel. — P. 
Marchot, -arius en franco-provenyal. — Firmery, Uu 
projet de re forme de la versitication franyaise. — Bour- 
ciez, Notes de la phon^tique gasconne. —Fr. Diez. — 
L’6volution du vers frany. au XVII® si6cle. 


Digitized by kjOOQle 



207 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 6. 


208 


Zs. für franz. Sprache und Lltteratur XVI, 2: E. S t e n g e 1, 
Clair Tisseur, Modestes observations sur l’art de versifier. 

— W. Knöri ch, Comte, Les stances libres dans Molräre. — 
W. Go Ith er, B6dier, Les Fabliaux. — E. Ri gal, G. 
Allais, Malherbe. — J. Frank, Montesquieu, M6 langes 
intidits. —A. Ohlert, Adamek, Die päd. Vorbildung für 
das Lehramt a. d. Mittelschule; Rambeau, Die offiz. An¬ 
forderungen in Bezug auf die Sprechfertigkeit der Lehrer 
der neueren Sprachen; Zergiebel, Grammatik und natür¬ 
liche Spracherfernung; Klinghardt, Drei weitere Jahre 
Erfahrungen mit der imitativen Methode; Wirth, Zu den 
36 Gründen gegen das deutsch-fremdsprachliche Über¬ 
setzen am hum. Gymnasium; Thomas, Die praktische Er¬ 
lernung moderner Sprachen; Petersen, Der neu sprachliche 
Unterricht u. s. w. — E. Ten de ring, Bahlsen, Der 
französische Sprachunterricht. — W. Knörich, P. Er- 
furth und Walter, Franz. Gedichte. — G. Soldan, 
Beaumarchais, Le Barbier de S^ville. — K. A. M. Hart¬ 
mann, Taine, Les origines de la Fraoce contemporaine. 

— R. Mahrenholtz, Voelker, Mämoires de Louis XIV. 
pour l’annäe 1666. — J. Ellinger, Dickmann, Franz, 
und engl. Schulbibliothek. — R. Krön, Boissier, Cic^ron; 
Segur, Le passage de la Bör6zina. — R. Mahrenholtz, 
Bossuet, Sermons choisis. — J. Sarrazin, Cours abrägö 
de littärature et d’histoire littäraire fran^aises. — O. G1 ö d e, 
Döhler, Coup d’oeil sur l’histoire de la litt^rature fr. — 
R. Mahrenholtz, P. Bourget, La terre promise; E. Z o 1 a, 
Le docteur Pascal. 

Franeo-Gallia XI, 5: J. Sarrazin, Malborough s’en va- 
t-en guerre. — A. Kressner, Jarnik, Dvö verse staro- 
francouzskö legendy o Sv. Katörine. — Ders., Büchners 
Lehrmittel für den franz. Unterricht; Otto, Franz. Lese¬ 
buch. — Jo8. Frank, Peters, Paul Scarrons ‘Jodelet 
Duelliste’. — 

Rassegna bibliograflca della letteratura italiana II, 4: 

L. Biadene, Hertz, Die Sage vom Giftmädchen. — 
T. Casini, Bertoldi e Mazzatinti, Lettere inedite e sparse 
di V. Monti. — E. Picot, La raccolta di poemetti 
italiani della Biblioteca di Chantilly. — Annunzi biblio- 
grafici: V. Rossi, L. De Marchi e G. Bertolani, Inven- 
tario dei manoscritti della R. bibl. Univ. di Pavia vol. I. 

— B. M., Amico, Per la solennitä centenaria di Antonio 
Veneziano. — A. D’Ancona, Marchesan, Vita e prose 
scelte di Franc. Benäglio. — Fl. Pellegrini, Majnoni, 
Antonio Gazzoletti poeta e patriota. — Gu., Nurra, La 
poesia popolare en Sardegna. 

Gfornale dantesco I, 11, 12: G. A. Cesareo, Dante e il 
Petrarca. — F. Ronchetti, La donna gentile nella topo- 
grafia dell’ Empireo dantesco. — G. Trenta, Gli ignavi 
e gli accidiosi dell’ Inferno. — G. Sabalich, Di una 
nuova lezione dantesca. — V. Scaetta, Ancora ‘Le 
nuvole d’agosto’. — G. L. Passerini, Notereile. — St. 
Prato, Tre passi della Divina Commedia nell' Henriade 
e nella PuceUe d'Orleans del Voltaire. — Cosmo, Dante 
Alighieri. La Divina Commedia, con il commento di 
T. Casini (3. Ausg.). — A. C., Mar i mö, La pedagogia nella 
Divina Commedia. — Alberto, Cenni, I due Guidi: 
studio critico - letterario. — S. Scaetta, V. Inguagiato, 
Nota al verso 28 del XX canto dell’ Inferno. 

Revue Hispanlque: Recueil consacrö k l’^tude des langues, 
des littßratures et de l’histoire des pays castillans, cata- 
lans et portugais publik par R. Foulchö-Delbosc (Paris, 
A. Picard) I, 1, Mars 1894: A. R. Gon^alves Vianna, 
Les langues littßraires de l’Espagne et du Portugal. — 
R.Foulehß-Delbpsc, Latranscript. hispano-h^braique. 

— E. M6rim6e, Etudes sur la litt^rature espagnole au 
XIX® si£cle. Jovellanos. — Rodrigo Cota, Une po^sie 
inedite. — D. Juan Mel6ndez Vald6s, Los Besos de 
Amor, odas in&litas. — Varia: 1. Notes sur Guill6n de 
Castro; 2. Deux lettres inödites d’Isabelle la Catholique, 
concernant la famille de Rodrigo Cota. — Bibliographie. 

— Comptes-Rendus. — Chronique. 


Lit. Centralblatt 17 : W. F., Schneller, Beiträge zur Orts¬ 
namenkunde Tirols. — 18: W. B., Minor, Nhd. Metrik. 
19: W. F., Duret, Grammaire savoyarde. — Kn., Gröber, 
Grundrifs der romanischen Philologie, II, 2, 2 . — -gk., 
Ordbok öfver Svenska Spräket, utgifven af Svenska 
Akademien, I. — Heyne, Deutsches Wörterb., II. — Drng., 
Nerrlich, Das Dogma vom klassischen Altertum. — 20: 


-gk., Arnamagnaeanische Fragmente, hsg. von Morgen¬ 
stern. — Widmann, A. v. Hallers Staatsromane. — K. J. 
Sehr., John, Liter. Jahrbuch. — 21: Rubi6 y Ors, Bastero, 
provenzalista catalan. — Herrmann, Albrecht v. Eyb. — 
K. J. Sehr., Biedermann, Erläuterungen zu den Tages¬ 
und Jahresheften von Goethe. 

Deutsche Litteraturzeitung 14: L.Hirzel, Goedeke-Goetze, 
Grundrifs zur Geschichte der deutschen Dichtung, V. — 
A. Köster, Gerlinger, Die griechischen Elemente in 
Schillers ‘Braut von Messina’. — 15: A. v. Weilen, Bolte, 
Die Singspiele der englischen Komödianten. — A. Sauer, 
Strack, Goethes Leipziger Liederbuch.— 16: J. Minor, 
Ackermann, Franz v. Kleist; Meister, Zur Lösung des 
Faustproblems. — A. Br an dl, Schelling, Poetic and verso 
criticism of the reign of Elizabeth. — H. Grimm, Haus¬ 
knecht, Amerikanisches Bildungswesen. 

Sitzungsberichte der bayrischen Akademie, Philos.-histor. 
Klasse, 1894, 1. H. Paul, Über die Aufgaben der wissen¬ 
schaftlichen Lexikographie mit besonderer Rücksicht auf 
das deutsche Wörterbuch. S. 53—91. 

Berichte des freien Deutschen Hochstifts zu Frankfurt 
am Main N. F. X, 1894, 2: V. Valentin, Das künst¬ 
lerische Hauptproblem in Schillers ‘Jungfrau von Orleans'. 

— O. Heuer, Faust in Geschichte, Sage und Dichtung. 

— F. Lemmermayer, Fr. Hebbel als nationaler Dichter. 

— Junker, Die realistische Dichtung Frankreichs im 
13. Jahrh. — M. Koch, Neuere Goetne- und Schiller- 
litteratur, VIII. — O. Heuer, Zur Biographie des Spiesi- 
schen Faustbuchs. 

Zs. für das Gymnasial wesen Mai: Ziemer, Delbrück, 
Vergleichende Syntax der indogerm. Sprachen, I. Teil. 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterricktsanstalten 
11,7: Schröer, Über die heutige englische Aussprache. 

— Schauffler, 100 Sprichwörter in mhd. Gestalt. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 45, 4: J. See- 
müller, Schulze, Einführung in das Nibelungenlied. — 
O. Walzel, Kirchner, Die deutsche Nationallitteratur des 
19. Jahrh. 

Archiv für Geschichte der Philosophie VII, 3: W. Dilthey, 
Aus der Zeit der Spinoza-Studien Goethes. 

Zs. für Kulturgeschichte I, 4: K. Adam, Das Reisestamm- 
buch des D. Abr. Plato von 1607—1616. — G. Sello, 
Der Löwenkampf Graf Friedrichs von Oldenburg in Sage, 
Kunst uncT Dichtung. — G. Liebe, Bahrrecht und Für¬ 
bitte in deutschen Städten des Mittelalters. 

Preussische Jahrbücher H. 2: Herrn. Grimm und Otto 
Hoffmann, Thesaurus linguae germanicae. — Reinh. 
Steig, Briefwechsel zwischen Jakob Grimm und Therese 
von Jakob. 

Deutsche Rundschau II. 8: H. Grimm, Achim von Arnims 
Briefwechsel mit Clemens Brentano. 

Die Grenzboten 16: Die deutschen Redensarten. — Das 
beabsichtigte Heinedenkmal. 

Die Gegenwart 17: Friedrich Loh mann, Die Quelle 
der Adelheid-Tragödie in Goethes Götz. 

Blätter für lit. Unterhaltung 15: K. Heinemann, Neue 
Goethe - Schriften. — 17: A. Schlossar, Goedekcs 
Grundrifs. 

Allgem. Zeitung. Beilage 71: Dumas fils als dramaturgischer 
Nothelfer. — 74: F. Muncker, Victor Hehn über ‘Her¬ 
mann und Dorothea’. — 79: O. Jiriczek, Die ältesten 
Zeugnisse der nordischen Mythologie und die Theorieen 
Bugges. — 80: A. E. Schönbach, Die moderne deutsche 
Litteratur und die Litteraturforschung.— 85: B. Paoli, 
Viertes Jahrbuch der Grillparzer-Gesellschaft. — 87: M. 
Carri&re, Neuhochdeutsche Verskunst. — 96: Karl 
Du Prel, Das Faustproblem. — 101/103: R. Loening, 
Über die physiologischen Grundlagen der Shakespeareschen 
Psychologie. — 104: E. Petzet, Kotzebue in franz. 
Urteil. — 106: W. Braune, Die altsächsische Bibel¬ 
dichtung. 

Wissenschaftl. Beilage der Leipz. Ztg. N. 43: Die Stellung 
des altgermanischen Weibes. 

Nordisk Tidskrift for filologl II, 3: Kr. Nyrop, Bribes 
de phon^tique francaise. — C. A. Nissen, Zeidler, Die 
Quellen von Rudolis von Ems ‘Wilhelm von Orlens’. — 
3die raikke II, 4 S. 169—178: Joh. Vising, Om det2* same- 
mansatta perfektet i de romanske spräaen. 

Museum II, 3: Kofsmann, Bing, Novalis. — Logemau, 
Kaluza, Chaucer u. d. Rosenroman. 
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Verslagen en Mededeelingen der kon. Akademie Tan 
Wetenschappen. Afd. Letterk. 3® Reeks X, 2:J. Verdam, 
Laten als hulpwerkwoord van wijze in het Nederlandsch 
en Middelnederl. 

Gids, April: A. S. Kok, Dante’s Beatrice. 

The Academy 1144: Dante’s interprctation of Galilea as 
Bianchezza. — 1145: Littledale, Spenser, Faerie Queene 
I, 2, 18. — 1146: Hempl, Caedmon’s Genesis 2906—7. 
1147: Vernoii, Readings from Dante’s Inferno. — Caed- 
mon's Genesis 2906—7. — 1148: Mott, The naivetö of 
Chaucer. — Zupitza, An old and middle engl, reader; 
Cook, A lirst book in old English. — 

The Athenäenm 3467: The verD terve in Chaucer. — 3468: 
A.-B. Gomme, The traditional ^ames of England, Scot¬ 
land and Ireland. — An undescnbed Silhouette portrait 
of Thomas Gray, the poet. — 3470: Skeat, The com- 
plete works of Chaucer. — Buchheim, Chaucer’s Clerkes 
Tale and Petrarca’s Version of the Griselda story. — 3471: 
Vernon, Readings on the Inferno of Dante, chief ly 
based on the commentary of Benvenuto da Imola. — The 
Hcptameron of the tales of Margaret, Queen of Navarre, 
newly translated into english, with an essay by George 
Saintsbury. 

The Quarterly Review 1894, April : Shakespeare’s birds and 
beasts. 

Revue critique 17: T. de L., Mömoires et poösies de Jeanne 
d’Albrct, p. p. le baron de Ruble. — 18: A. C., Studien 
zur Litteraturgeschichte Michael Bernays gewidmet. — 
19: S. Rei nach, D’Arbois de Jubainvifle, Les Premiers 
habitants de l’Europe. 2. ed. II. — Fdl. Hömon, 
Pal6ologue, Alfred de Vigny; Dorison, Alfr. de Vigny; 
Mabilleau, Victor Hugo; Renouvier, Victor Hugo; Barine, 
Alfred de Müsset. — 20: A. Delboulle, Godefroy, 
Dictionnaire de Tancienne langue fran^aise (U—Y). — 
T. de L., Marty-Laveaux, Notice biographique sur P. de 
Ronsard. — A. C., Schiller, Jeanne d’Arc, öd. dass, par 
E. Henry. — 21: G. Dottin, Holder, Altcelt. Sprach¬ 
schatz 4. — F. Lot, Krit. Jahresbericht über die Fort¬ 
schritte der Rom. Philologie. — P. de Nolhac, Episto- 
lario di Coluccio Salutati a cura di Fr. Novati II. — H. 
Leonardon, D. Baltasar de Caravajal. La Bandolera 
de Flandres (El hijo de la tierra). Comedie spagnuole 
del sec. XVII. p. dal Dr. A. Restori. — A. C., Rey, Notes 
sur inon village, Boileau et Silvie. 

Le uioyen age VII, 4: J. Simon, Devaux, Essai sur la 
langue vulgaire duDauphinö septentrional au moyen age.— 
Ders., Rauschmair, Ober den figürlichen Gebrauch der 
Zahlen im Altfranz.— 5: G. Collon, Thibault, Glossaire 
du pays blaisois. — J. Simon, F. Neumann, La filologia 
romanza. — 

Annales du midi 22. April 1894: J. F. ßladö, Geographie 
politique du sud-ouest de la Gaule pendant la dommation 
romaine. — H. Suchier, Mss. peraus de la Somme pro- 
vcn 9 ale du Code de Justinicn. — 

Bulletin hist, et phil. da comite des trtmiux historlques 
et sclentifluues 1893: Arbellot, Du Thöätre en Li¬ 
mousin au AVI® siede. 

Revue d’Alsace Jan.-März: Hochstetter, G. Wickram. 

Annales de la Facultö des iettres de Bordeaux 1893, 3. 4: 

A. Benoist, Le thöätre de George Sand. — 

Revue catholiuue de Bordeaux 10. Jan.: G. Pailhes, 
Chateaubriand d’aprös sa correspondance familiöre. 

Revue des cours et Conferences 16: E. Faguet, Desportes; 
Les poösies amoureuses. — H. Hauser, La propagation 
de la Röforme en France. — Fr. Sarcey, Regnard: Le 
legataire universell — 17: E. Faguet, Desportes; Elögies, 
Bergeries. — H. Lemonnier, L’art italien, allemana et 
flamand aux XIV® et XV® siöcles (Forts. 22). — 18: E. 
Faguet,Desportes; Poösies satiriques.Poösies religieuses. 

— G. Larroumet, Racine: Athalie.— 19: E. Faguet, Ber- 
taut. — G.Larroumet, Theätre deMarivaux: Lamere von - 
fidente t Les Revcnants. — 20: E. Faguet, Bertaut: Le poöte 
elögiaque. — 21: Ders., Bertaut (Forts.). — E. Gebhart, 
Des raisons de la popularitö de Virgile au moyen age. — 22: 
E. Faguet, Bertaut: Lepoöte decour, le poöte epique, le 
poöte orateur. - G. Renard, Les romans de Manvaux. 

— 23: E. Faguet, Bertaut, poöte descriptif et lyrique.— 
G. Renard, Les Romans de Marivaux: La roiture em- 
bourbee. — 24: E. Faguet, Le Pere Joseph. — G. Re¬ 
nard, Les romans de Marivaux: Le Paysan parvenu. — 
25: E. Faguet, Malherbe. — Lafaye, L’ölöment tragique 


dans VAmphüryon de Plaute. — G. Renard, Les Romans 
de Marivaux: Marianne. — 26: E. Faguet, Malherbe: 
Le critique. — G. Renard, Les romans de Marivaux: 
Marianne . — 27: E. Faguet, Malherbe: Le poöte 
lyrique. — G. Renard, Les romans de Marivaux: 
Marianne (Schlufs). 

Rev. pol. ©t litt. 16: P. Monceaux, Les ecoles de l’Afrique 
romaine. L’universitö de Carthage (aus einem im Er¬ 
scheinen begriffenen Buche; Les Africains, etude sur la 
littörature latine d’Afrique). — T. de Wizewa, Be¬ 
sprechung von A. Barine, Bourgeois et gens de peu 
(worin ein Abschnitt Goethes Mutter gewidmet ist, ein 
anderer dem Lazarillo de Tormes); von Guillois, Le salon 
de M*ne Helvötius und P. de Croze, Le Chevalier de 
Boufflers et la comtesse de Sabran. — 17: Paul Flat, 
Le style et Tarne littöraire de Balzac (aus des Verfassers 
Seconds Essais sur Balzac, die demnächst erscheinen 
sollen). — T. de Wyzewa, Besprechung von Hatzfeld 
et Meunier, Morceaux choisis des ,critiques litt6raires du 
XIX® si&cle; von Brunetiöre, L’Evolution de la po^sie 
lyrique en France au XIX® si&cle und von Bir6, Victor 
Hugo apr&s 1852. — Hatzfeld, Besprechung voö Lin- 
tilhac, Lesage (Les grands ecrivains) und Mitteilung der 
Ergebnisse von Lintilhacs Untersuchung des Ursprungs 
des Gilblas.— 18: G. Le not re, Le fils du Chevalier ae 
Maison-Rouge (Anekdote, die sich auf Alexander Dumas’ I. 
vierbändigen Roman Le Chevalier de Maison-Rouge be¬ 
zieht, welcher ursprünglich Ch. de Rougeville nach der 
geschichtlich gegebenen Person des Verschwörers heifsen 
sollte). — P. Robert, Besprechung der These, Essai sur 
Favart et les origines de la comedie mel6e de chant 
par A. Font, Toulouse 1894. — 19: G. Berger et, Nos 
numoristes (MM. Grosclaude, Willy, Alphonse Allais, 
Courteiine). — L. Böclard, Les Mßmoires du chancelier 
Pasquier (erster Artikel über die drei eben erschienenen 
Bände der wichtigen Denkwürdigkeiten des 1862 im hohen 
Alter verstorbenen Staatsmannes). 

Revue des deux mondes 1. Febr.: E. Faguet, Tocqueville. 

— 15. Febr.: J. Bedier, La Soci6t6 des anciens textes 
fran^ais. 

La nouvelle Revue 15. Jan.: A. Albalat, Le Roman con- 
temporain et les pronostics de Sainte-Beuve. 

Revue d’art dramatique l. Febr.: J. Bernac, Le Drame 
lyr. et les opinions de Voltaire. — L. Noel, Kotzebue. — 
1. März: Fr. Sarcey, Le Joueur de Regnard. 

Ministfere de l’instruetion publique 1893, 1 S. 47 ff: 
Espörandieu, Note sur deux inscriptionsdu XIV« si&cle, 
en dialecte corse. 

Revue de Penseignement sccondaire et supdrieur 11. Jan.: 
S. Rocheblave, La Bibliothöque de Pötrarque. — E. 
Trolliet, Chateaubriand d’apres un livre röcent. 

Revue de Pinstruction publ. en Belgique XXXV. S. 50: 
A. Doutrepont, Binet, Le style de la lyrique courtoise 
en France aux XII® et XIII® siäcles. — S. 78^—84: P. 
Bergmans, Conon de Böthune d’aprös une publication 
r6cente(Wallensköld). — S 123ff.: Doutrepont, Berthier, 
La divina Commedia. — S. 269: A. Blpy, Ranisch, Die 
Völsungasage.— J. Simon,Doutrepont, Etüde linguistique 
sur Jacques de Hemricourt. 

Archivio storlco italiano 193, V. Serie. XIII, 1: G. Enr. 
Saltini, Di Celio Malespini ultimo novelliere italiano 
in prosa del sec. XVI. — G. Rondoni, Latino Maccari, 
Istoria del Re Giannino di Francia. — L. A. Ferrai, 
Hermann, Albrecht von Eyb u. die Frühzeit des deutschen 
Humanismus. — A. Gherardi, Istorie fiorentine di Nicc. 
Machiavelli, con Commento di Vitt. Fiorini. — E. Casa¬ 
nova, Flamini, L’Egloga e i Poemetti di Luigi Tansillo. 

— G. Volpi, Ireneo Sanesi'. II Cinquecentista Ortensio 
Lando. — G. Rosa, Andr. Valentini, II musicisti bresciani 
ed il Teatro grande. 

Archivio storico Lombardo 1894, Serie III, Fase. 1: Una 
supplica in dialetto sieiliano diretta al cardinale Trivulzio. 

— XX, 4: P. Ghinzoni, Alcune rappresentazioni in 
Italia nel sec. XV. 

Atti deila reale accademla dl areheologia, lettere e belle 
arti XVI: B. Zumbini, Vittoria Colonna. 

Atti del reale istituto veneto dl scienze, lettere ed 
artl, Serie VII, T. V, Disp. 4: D. Riccoboni, Sul pro- 
venzale nella Divina Commedia, con riguardo alle recenti 
edizioni dello Scartazzini. 
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Nuora Antologia 15. März: Boll. bibliogr.: A. Rossi, 
I viaggi danteschi oltr’ Alpe. — F. Flamini, L’egloga 
e i poemetti di Luigi Taneillo. — E. Maddalena, 
Bricciche Goldoniane (Le Baruffe chiozzotte). — G. Finna¬ 
more, Tradizioni pop. abruzzesi. — 1. April: Boll. 
bibliogr.: Versi spagnuoli in lode di Lucrezia Borgia 
duchessa di Ferrara e delle sue damigelle, pubbl. da Ben. 
Croce. — Di un antico romanzo relativo alla storia di 
Napoli, ftt ‘Question de Amor’, notizia di Ben. Croce. — 
Vecchio ideale, frottola e sonetto del sec. XIV, pubbl. 
per cura di S. Morpurgo. — Agresti, Torquato Tasso 
a Sorrento. — F. Bruneti^re, Etudes critiques sur l’histoire 
de la littärature fran^aise. 


Neu erschienene Bücher. 

Hehn, V, Kulturpflanzen und Haustiere in ihrem Über¬ 
gang aus Asien nach Griechenland und Italien, sowie in 
das übrige Europa. Historisch - linguistische Skizzen. 
6. Aufl., neu hsg. von O. Schräder. Mit botan. Beiträgen 
von A. Engl er. Berlin, Gebr. Borntraeger (Ed. Eggers). 
11. und 12. (Schlufs-)Lfg. XXVI und S. 545-625. gr. 8°. 
k n. Mk. 1, kplt. Mk. 12, geb. Mk. 14. 

Hirsch, L., Die Fabel. Pr. Cöthen. 42 S. 8°. 

Holder, A., Altkeltischer Sprachschatz. 5. Lfg. ...cinum 
bis -diasto-s. 


Amersbach, Karl, Aberglaube, Sage und Märchen bei 
Grimmelshausen. Programm des Gymn. zu Baden-Baden. 
2. Teil. S. 35-81. 4. 

Beiträge zur Landes- und Volkskunde von Elsafs-Lothr. 
Strafsburg i. E., J. H. Ed. Heitz (Heitz & Mündel). Hft. 18: 
Der lateinische Dichter Johannes Fabricius Montanus (aus 
Bergheim im Eis.) 1527—1566. Seine Selbstbiographie in 
Prosa und Versen, nebst einigen Gedichten von ihm, ver¬ 
deutscht von Th. Vulpinus. 27 S. 8°. Mk. 0,80. 
Dembowski, J M Günther und Goethe. Ethische Studien 
zur lyrischen Dichtung. Pr. Lyck. 34 S. 4°. 

Eckart, Rud., Allgem. Sammlung niederdeutscher Rätsel, 
nebst einigen andern mundartlicnen Rätselaufgaben und 
Auflösungen. Leipzig, A. Weigel. VIII, 136 S. 12°. 
n. Mk. 1,50. 

Eskuche, G., Zur Geschichte der deutschen Idyllendichtung. 
Pr. Siegen. 27 S. 8°. 

Felsberg, 0., Zur Aussprache des Schriftdeutschen. Pr. 
Koburg. 19 S. 8°. 

Fischer, H. R., Heinrich Heine, im Lichte unserer Zeit. 

München, Albert & Co. 37 S. 8. Mk. 0,60. 
Forschungen zur deutschen Philologie. Festgabe 
für R. Hilaebrand zum 13. März 1894. Leipzig, Veit & Co. 
Mk. 7,50. E. Mogk, Die älteste Wanderung der deut¬ 
schen Heldensage nach dem Norden. — E. Sievers, 
Zu Werahers Marienliedern. — W. Braune, Zur Lehre 
von der deutschen Wortstellung. — E. Flügel, Engl. 
Weihnachtslieder aus einer Hs. des Balliol College zu 
Oxford. — Stickelberger, Wie Altes im Berner Volks¬ 
munde fortlebt. — J. Goebel, Amerika in der deutschen 
Dichtung.^—K. Reifsenberger, Lessings Laokoon als 
Schullektüre. — Max Rieger, Aus einem ungedruckten 
Werke ‘Klinger in der Zeit seiner Reife’. — F. Vogt, 
Von der Hebung des schwachen e . — G. Klee, Tiecks 
Reise von Berlin nach Erlangen 1793. — R. Koegel, 
Goethe und Beethoven.—G. Roethe, Die dramatischen 
Quellen des Schillerschen Teil. — E. Elster, Über eine 
ungedruckte Operndichtung Goethes. — K. Burdach, 
Zur Geschichte der nhd. Schriftsprache. 

Haberland, F., Krieg im Frieden. Eine etymologische 
Plauderei über unsere militärische Terminologie. I. Pr. 
Lüdenscheid. 50 S. 8°. 

Haendcke, E., Die mundartlichen Elemente in den elsäss. 
Urkunden des Strafsburger Urkundenbuchs 1261—1332. 
Strafsburg, Trübner. X, 48 S. 8°. (Strafsb. Diss.) 
Helbig, J., Die Ortsnamen im Bezirk Friedland i. B. Ein 
ctymol. Versuch. Friedland i. B., Weeber. 48 S. 12. 
Mk. 0,35. 

Hüser, Balthasar, Beiträge zur Volkskunde. Progr. des 
Gymn. zu Brilon. 

Klinckowström, A., Svipdrag Egilssons saga. Stock¬ 
holm, Bonnier. 8°. 2 kr. 25 ö. 


Koch, John, Die ehemalige Berl. Gesellschaft für deutsche 
Sprache und ihre Büchersammlung. Progr. des Dorotheen- 
städt. Realgymnasiums zu Berlin. 32 S. 4. 

Krickau, K., Über den dramatischen Wert von Uhlands 
‘Ernst, Herzog von Schwaben*. Pr. Hofgeismar. 22 S. 4°. 

Kultur- und Litteraturbilder, hsg. von Rud. Heim*. 
Greinz. Neuwied, A. Schupp. 2. Heft: Heinrich Heine 
und das deutsche Volkslied. Eine krit. Untersuchung 
nach dem Stoffgebiete der Heineschen Lyrik von Rud. 
Heinr. Greinz. 96 S. gr. 8°. n. Mk. 1,50. 

Leith aeuser, J., Gallicismen in niederrhein. Mundarten, 
II. Leipzig, Fock. (Progr.) 25 S. 4. Mk. 1. 

Mo inhold, F. L., Hagedorns Gedanken von sittlicher und 
geistiger Bildung. Diss. Leipz. 41 S. 8°. 

Monumenta Germaniae historica, Tom. XII: Cassio- 
dori Senatoris variae, recensuit Th. Mommsen. Berlin, 
Weidmann. CLXXXIV, 597 S. gr. 4. Mk. 28. 

Noreen, A., Abrifs der urgermanischen Lautlehre mit be¬ 
sonderer Rücksicht auf die nord. Sprachen. Strafsburg, 
Trübner. XII, 278 S. 8. Mk. 5. 

Pallmann, R., Der hrstor. Götz von Berlichingen mit der 
eisernen Hand und Goethes Schauspiel über ihn. Eine 
Quellenstudie. Pr. Berlin. 44 S. 4°. 

Paul, H., Über die Aufgaben der wissenschaftl. Lexiko¬ 
graphie mit bes. Rücksicht auf das deutsche Wörterbuch. 
Aus den Sitzungsberichten der bayr. Akad. der Wissensch. 
1894, I. 

Reinitz, E., Schillers Gedankendichtung in ihrem Ver¬ 
hältnisse zur Lehre Kants. Pr. Ratibor. 18 S. 4°. 

Saitschrik, R., Meister der schweizerischen Dichtung des 
19. Jahrh. Jeremias Gotthelf, Gottfried Koller, K. F. 
Meyer, Heinr. Leuthold, Dranmor, Frauenfcld, Huber. 
IV, 421 S. 8. Mk. 5. 

Schlesinger, Paul, Ein Beitrag zur Lösung der Frage 
nach der ursprünglichen Anordnung von Freidanks Be¬ 
scheidenheit. Progr. des Joachimsthalschen Gymn. zu 
Berlin. 30 S. 4°. 

Schöner, G., Zur Erklärung des Namens Büdingen. Pr. 
Büdingen. 12 S. Kl. 8°. 

Schultze, S., Der junge Goethe. Ein Bild seiner inneren 
Entwicklung (1749-1775). 7. (Schlufs-)Heft. Halle, Kaerame- 
rer. III, 80 S. 8. Mk. 1,20. 

Sichert, Joh., Tannhäuser, Inhalt und Form seiner Ged. 
Berl. Beitr. zur germ. und rom. Philologie. Germ. Abt. 5. 
Berlin, Vogt. 116 S. 8°. Mk. 2,40. 

Storm, G., Otte Brudstykker af den aeldste saga om Ola v 
den Heilige. Christiania, Grendahl & Sans. 42 S. 4°. 

Vetter, F., Das schweizerische Haus im Reformationszeit¬ 
alter. Vortrag. Zürich, Müller. 34 S. 8. Mk. 1. 

Wagner, K., Sprichwörter und sprichwörtliche Redens¬ 
arten in Rudolstadt und dessen nächster Umgegt nd. Ge¬ 
sammelt und nach Sprichwörtern alphabetisch geordnet. 
Pr. Rudolstadt. 43 S. 4°. 

Walther v. d. Vogel weide, Sämtl. Gedichte, übers, von 
E. Kleber. Straisburg i. E., J. H. Ed. Heitz (Heitz & 
Mündel). HI, 200 S. 12°. n. Mk. 1,60. 

Waniek, Gustav, Grillparzer unter Goethes Einflufs. 
Progr. des Obergamm. Z u Bielitz. 33 S. 8. 

Weichardt, J., Friedrich von Hausen und der ältere 
deutsche Minnesang. Pr. Duisburg. 24 S. 8°. 

Wohlthat, A., Zur Charakteristik und Geschichte der 
Genieperiode. Kiel. Diss. 32 S. 8°. 


Bah Isen, L., Eine Komödie Fletehers, ihre spanische 
Quelle und die Schicksale jenes Cervantesschen Novelleu- 
stoffes in der Weltlitteratur. Pr. Berlin. 27 S. 4°. 
Baynes, T. S., Shakespeare Studies, and Essay on Engl. 
Dictonaries. With Biographical Preface by Prof. Lewis 
Campbell. London, Longmans. Cr. 8vo, 418 S. 7/6. 

B eiträge, München«-, zur roman. und englischen 
Philol. Hsg. von H.Breymann und E. Koeppel. Leipz., 
Deichert. Heft VII: John Lyly and Euphuism by Clarence 
Gr. Child. Mk. 2,40. 

Böen sei, O., English Idioms. A selected list of words 
and phrases occuring in every-day life. Pr. Hamburg. 
25 S. 4°. 

Bormann, E., Das Shakespeare-Geheimnis. Leipzig, Edw. 
Bormanns Selbstverl. XII, 344 S. mit 68 S. Abb. mit 
Faksim. und 2 Taf. gr. 8°. Kart, bar Mk. 20. 
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Branscheid, P., Ein Lebensbild von Charles Dickens. Pr. 
Schleusingen. 17 S. 4°. 

Bulthaupt, H., Dramaturgie des Schauspiels. II. Shake¬ 
speare. 5. Aufl. Oldenburg, Schulze. Kl. 8°. Mk. 5. 

Carpenter. Fr. J., An outline guide to the study of Spen¬ 
cer. Chicago. 24 S. 

Chaucer, Geoffrey, The complete works of. Ed., from 
numerous Manuscnpts, by the Rev. Walter W. Skeat. 
Vol. 2 (compl. in 6 vols): Boethius and Troilus. 8vo., 
p. LXXX, 506 S. Clarendon Press 16. 

Dartnell, G. E, and Rev. E. H. Goddard, A glossary 
of Wiltshire words. London, Engl. Dialect Society. 

Fraustadt, F., Über das Verhältnis von Barclays ‘Ship of 
fools’ zur latein., franz. und deutschen Quelle. Diss. 
Breslau. 50 S. 8°. 

Gates, Lewis E., Selections from the Essays of Fr. Jeffrey, 
Ed. with introd. and notes. Boston, Ginn & Co. IV, 
213 S. 12°. 

Gri eb-Schröer, Engl. Wörterbuch. 3: S. 113—160: bi¬ 
polar — canvas. 

Jusserand, J. J., Piers Plowman: A Contribution to the 
History of English Mysticism. Trans, from the French 
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Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Demnächst erscheint bei Trübner in Strafsburg: 
Kögel, Geschichte der deutschen Litteratur bis zum Aus¬ 
gange des Mittelalters I, 1, und Schneegans, Geschichte der 
grotesken Satire. 

In der Preisaufgabe der Fürstl. Jablonowski’schen Ge¬ 
sellschaft wird für 1897 verlangt: eine Darstellung der 
Sprache der deutschen Urkunden in der Kaiserl. Kanzlei 
Karls IV. 

Der Privatdocent Dr. Albert Leitzmann in Jena ist 
an E. von der Hellens Stelle an das Goethe- und Schiller- 
Archiv nach Weimar berufen. 

Es habilitierten sich: Dr. Carl Kraus an der Uni¬ 
versität Wien für ältere germ. Sprachen und Litteraturen; 
Dr. Borinski an der Universität München für germ. 
Philologie. 

f am 14. Jan. Professor Dr. K. Tomanetz in Wien, 
verdienter Erforscher deutscher Syntax. — f am 14* Mai zu 
London Henry Morley (geb. 1822). 

Antiquar. Kataloge: Ackermann, München(374: 
Franz. Belletristik); Lazarus, Berlin (2: Theater, Drama); 
List & Franke, Leipzig (260: Bibi. Hartfelder); Otto, 
Erfurt (498: Litter., Deutsche Sprache); Spirgatis, Leipzig 
(22: Rom. Spr., Litt.); Teubner, Bonn (Litt. fran^.). 


Erklärung. 

Auf das was Hugo Gering, Zeitschr. f. vgl. Sprachf. 
N. F. XIII, 479 f., über den Gebrauch der Zeichen < und > 
sagt, erwidere ich dafs wenn ich nicht schon Unrecht ge¬ 
habt, ich es auf jeden Fall bekommen habe, indem auch 
solche die wie Gaston Paris, diese Zeichen bis dahin öffent¬ 
lich überhaupt nicht oder nur ganz vereinzelt angewendet 
hatten, sich gegen mich erklärten. Aus freien Stücken 
vergrößere ich mein Sündenregister: ich gestehe dafs ich 
eine Entscheidung nicht hätte hervorrufen sollen von der 
ich nicht wufste ob ich ihr selbst Folge leisten könnte. 
Ich habe seit Jahren mich in so konsequenter Weise und 
mit so absoluter Häufigkeit der Zeichen <; und > bedient 


wie kaum ein anderer; versuchte ich cs nun, wie ich es 
ja an sich möchte, mich hierin zu ändern, so würde das 
für mich den Anlafs zu beständiger Verwirrung geben. 
Vielleicht auch für die anderen, die mich lesen und zitieren ; 
ist es für sie nicht einfacher von meinem, wie das ein 
Freund von mir nennen würde, ‘idiotropischen’ Verhalten 
Kenntnis zu nehmen als sich das Datum zu merken an 
dem ich aus einem Saulus ein Paulus geworden wäre? Ich 
bitte daher um die Vergünstigung auf dem Pfade der Sünde 
fortzuwandeln, auf dem man nun einmal mich, und auch 
Andere, so lange ohne Mahnung hat wandeln lassen. Es 
hätte ia z. B. die ‘Romania’, die 1892 (XXI, 472, nicht 469) 
so nachdrücklich gegen mich auftritt, schon 1891 (XX, 222 ff.) 
das ‘principiis obsta’ zu bethätigen Gelegenheit gehabt. 
Können nun nicht etwa die welche in dem Zeichen < das 
Bild eines Pfeiles erblicken, uns andern die wir uns nicht 
einer so glücklichen Einbildungskraft erfreuen, ein ganz 
kleines Zugeständnis machen? Nämlich: das Bild vervoll¬ 
ständigen wie es z. B. -Suchier in seiner Altfranz. Gramm, 
(s. insbes. I, 5) gethan hat? Dadurch würden wohl auch 
diejenigen befriedigt werden die von < und >, weil sie 
nicht schlechterdings eindeutig sind, überhaupt nichts 
wissen wollen. 

Graz, 2. Mai 1894. H. Schuchardt. 


Erwiderung. 

Herrn Prof. Stengels Erklärung im Lbl. Nr. 5 Sp. 176 
zwingt mich, für den offiziellen Bericht über den Berliner 
Neupliilalogentag mit Ausnahme der von mir herrührenden 
S. 5—7, des Kassenberichts S. 65 und des Verzeichnisses 
der Mitglieder S. 67 ff. jede Verantwortung mit Entschieden¬ 
heit abzulehnen. Zu den Geschäften, die ich nach meinem 
Austritt aus dem Vorstande noch als Vorsitzender des Aus¬ 
schusses weiterzuführen versprochen, habe ich das dem 
Vorstande und nicht dem Ortsaussehufs obliegende Druck¬ 
fertigmachen des Stenogramms nicht gerechnet und deshalb 
dieses Herrn Stengel als dem statt meiner gewählten Mit¬ 
liede des Vorstandes zugeschickt, und nicht etwa blofs, 
amit er Kürzungen daran ausführte, die allein, wenn man 
einen ordentlichen Bericht haben wollte, nicht genügen 
konnten. Wer die endgültige Redaktion vorgenommen hat, 
ist mir ebenso unbekannt, wie Herrn Stengel. 

Berlin, den 30. Mai 1894. Julius Zupitza. 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Rehaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und englischen Teil Fritz Nezmana 
(Heidelberg, Haupts*rasse 73), und man bittet die Beiträge (Reconsionen, kurze Notizen, Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gefälligst 
zu adressiren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dass alle neuen Werke 
germanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im Stande sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 


K= 


M= 


Preis für dreigespaltene 
Petitzeile 25 Pfennige. 


=9S 


Literarische Anzeigen. 


K= 




Verlag* von O. R. REISLAND in Leipzig. 


Soeben erschienen: 

ALISCAN S 

mit Berücksichtigung 
von 

Wolframs von Esehenbaeh Willehalm 

kritisch herausgegeben 
von 

Gustav Rolin. 

23 Bogen. 8°. Preis M. 10.—. 


Beilagegebühren nach 
Umfang M. 12, 15 u. 18. I 

... $ 


Soeben erschien und steht Interessenten gratis zur 
Verfügung: 

Antiquar.-Katalog2: Neuere europäische 

Sprachwissenschaft enth. den 1. Theil der 
Bibliothek des Herrn Prof. Dr. Maetzner zu 
Berlin. 

Bibliograph. Bureau. Berlin. 

Alexanderstratte 2. 


Dieser Nummer liegt ein Prospekt der Firma Alphonse Picard et Fils in Paris bei. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neu mann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 


Digitized by L.OOQle 




LITERATUBBLATT 


FÜR 

GERMANISCHE und ROMANISCHE PHILOLOGIE. 


HERAÜSGEGEBEN VON 


D R - OTTO BEHAGHEL 

o. ö. Professor der germanischen Philologie 
an der Universität Giessen. 


UND 

VEBLAG VON 


DR- FRITZ NEUMANN 

o. 0. Professor der romanischen Philologie 
an der Universität Heidelberg. 


Eraehelit aoiatlieh. 

0. B. BEISLAND, LEIPZIG. 

Prell halbjährlich M. 6.60. 

XV. Jahrgang. 

Nr. 7. Juli. 

1894. 

Wilmanus, Deutsche Grammatik I (von 
Bah der). 

M*‘utz, Bibliographie der deutschen Mund¬ 
artenforschung (Behaghel). 

Brenner und Hartmann, Bayerns Mund¬ 
arten I (Kauffmann). 

Wimmer, L. P. A., or Fiunur Jönsson, 
Codex regiusaf den «ldreEdda(Behaghel). 

Elias, Herrmann und Szamatölski, 

1 

Jahresberichte für neuere deutsche Litteratur- 
gcschichte I (Witkowski). 

Ettlingor, Christ. Hofmau von Hofmans- 
waldau (Frankel). 

Hü bsch, The pleasant Comodie of Patient 
Grissill. Von H. Chettle, Th. Dekker, W. 
Haughton (Schick). 

Mühlan, Jeau Chapelain (Sarrazin). 

Hartmann, Chönier - Studien (Mahren- 
li o 1 1 z). 

Geist, Studien über Alfred de Müsset 
(Sarrazin). 

Grünwald und Gatti, Wörterbuch der 
ital. und deutschen Sprache (Berni)'. 

Finamore, Vocabolano dell’ uso abruzzese 
2a ed. (Meyer-Lübke). 

Schuchardt, Baskische Studien I. 

Bi bliogr aph ie. 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 


W. Wilmanns, Deutsche Grammatik. Gotisch, Alt-, 

Mittel- und Neuhochdeutsch. Erste Abteilung: Lautlehre. 

Strafsburg 1893. XIX, 332 S. ‘ 8°. 

Wie uns der Verf. in der Vorrede auseinandersetzt, 
soll diese schon vor geraumer Zeit begonnene deutsche 
Grammatik einen Überblick über die grammatische For¬ 
schung der letzten Jahrzehnte, soweit sie dem Deutschen 
zugute gekommen ist, geben und den künftigen Lehrer 
des Deutschen mit den Ergebnissen der historischen 
Grammatik bekannt machen. Überall werden nur die 
wichtigsten Gesichtspunkte hervorgehoben, und eine ver¬ 
ständliche Form der Darstellung wird gewählt. So kommt 
das Buch thatsächlich einem Bedürfnis entgegen und wird 
von Vielen dankbar benutzt werden, denn die gramma¬ 
tische Litteratur ist schon so angewachsen, dafs eine 
Einführung, wie sie W. mit Geschick und Sachkenntnis 
unternimmt, sehr willkommen sein mufs. Im wesent¬ 
lichen verhält er sich dabei referierend, hält aber mit 
seinem eigenen Urteil nicht zurück, äufsert Bedenken 
über manche der aufgestellten Ansichten und vertritt die 
abweichende eigene Auffassung mit Gründen, die sehr 
der Erwägung wert sind. Ein Vorteil der gewählten 
Darstellungsform ist es, dafs so recht deutlich hervor¬ 
tritt, wo die bisherige Forschung noch Lücken gelassen 
hat. Diese Lücken durch eigene Untersuchungen zu er¬ 
gänzen, hat W. nicht beabsichtigt. So mufs deshalb 
namentlich bei den jüngern, bisher noch vernachlässigten 
Sprachperioden manche Frage ungelöst bleiben. Immer¬ 
hin ist anzuerkennen, dafs das Neuhochd. ausführlicher 
behandelt ist, als es bisher in einer allgemeinen deutschen 
Grammatik der Fall war. Manches hätte noch auf¬ 
gehellt werden können, wenn die mundartliche Litteratur 
mehr herangezogen worden wäre; dafs auf eine genauere 
Darstellung der mundartlichen Verhältnisse verzichtet 
worden ist, finde ich begreiflich, aber auf die wichtigen, 
in den letzten Jahren erschienenen Dialektarbeiten hätte 
überall Rücksicht genommen werden sollen. 

In der vorliegenden 1. Abteilung, der Lautlehre, 
werden die indogerm. Grundverhältnisse kurz angedeutet 
und die historische Entwicklung der Laute genauer aus¬ 


einandergesetzt. Auf den lautlichen Wert der Buchstaben 
ist überall hingewiesen; freilich lassen gerade W.s Aus¬ 
führungen erkennen, wie ungenügend bisher Lautgeschichte 
von Geschichte der Orthographie gesondert worden ist. 
Von Einzelheiten seien folgende berührt. Zu § 42 bez. 
47. Dafs die Affricata ch in bayrischen Mundarten keines¬ 
wegs fehlt, hat Jellinek in der Z. f. d. A. 36, 77 ff. ge¬ 
zeigt. — § 60 f. Das Verhältnis von d zu t im Mittel¬ 
und Neuhochd. ist doch kein so verworrenes, wie es 
nach W.s Darstellung den Anschein hat. Jedenfalls hätte 
hervorgeboben werden müssen, dafs die ostmitteld. Mund¬ 
arten in der mhd. Zeit (zum Teil noch jetzt) an- und 
inlautend — aufser nach n, l — das verschobene t von 
d sondern: darum hat auch Luther dieses i (mit wenigen 
Ausnahmen, die sich begründen lassen) und die nhd. 
Schriftsprache, abgesehen von ndd. Lehnwörtern und 
einer Anzahl anderer, wie dauern, dumm, dunkel, 
die in der im Oberd. des 16. Jahrh. herrschenden Schrei¬ 
bung schriftsprachlich geworden sind (§ 62); in den, 
wie es scheint, nicht ausrottbaren Fehler, das d in diesen 
Wörtern für etwas Niederd. zu erklären, ist W. nicht 
verfallen. — § 108f. Über die s-Laute wird eine be¬ 
achtenswerte Ansicht vorgetragen. Nach W. entsprach 
das altd. ; unserm s, das alte s wurde dagegen mit 
stärker gehobener Zungenspitze gesprochen; dieser Laut 
erhielt sich aber nicht, sondern nahm vor Vokalen die 
Artikulationsstelle des vorderen Lautes an, in den an¬ 
lautenden Konsonanten Verbindungen (ebenso inlaut.nachr) 
fiel er dagegen mit dem benachbarten sch zusammen. 
Zu beantworten bleibt freilich noch die Frage, warum 
diese Entwicklung, die nach r phonetisch ganz verständ¬ 
lich ist, sich auch im Anlaut vor Konsonanten vollzog, 
warum sich hier der alte Laut nicht erhielt. Aron denkt 
(Beitr. 17, 225 ff.) an die Entwicklung dieses sch in der 
Sandhistellung, zunächst nach r; doch erheben sich gegen 
diese Annahme manche Bedenken. — Im § 112 hätte 
wohl die sehr häufige Einschiebung eines l nach ^Labialen 
in jüngeren Wörtern Erwähnung verdient, vgl. flspern 
— flistern, funkeln — flunkern, patsch — 
plätschern, Pumpe— Plumpe und dergl. — Im 
§130 ist das Auslautsgesetz für die Konsonanten nicht 
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ganz richtig dargestellt. Es ist mifsverständlich, wenn 
gesagt wird ‘unser jetziger Sprachgebrauch folgt der 
oberdeutschen Art’, denn das Obd. hat ja jetzt die Ver¬ 
härtung nicht mehr, wohl aber diejenigen md. Mundarten, 
die die Media von der Tennis sondern ; auch in mhd. 
Zeit war sie hier natürlich vorhanden, wenn auch häufig 
ausl. b, d y g geschrieben wird, was sich ja in obd. Hss. 
gerade so gut findet. — § 168. Dafs der Ablaut e-ö 
auch beim Verbum zu finden ist, habe ich ldg. For¬ 
schungen, Anz. II, 60 betont. — Im § 211 verwirft W. 
die Scheidung zwischen älterem und jüngerem Umlaut: 
der Grund zu allen Umlauten soll schon im 8. Jahrh. 
gelegt worden sein, auch der sogen, jüngere Umlaut des 
a sei nicht eigentlich jünger, sondern nur schwächer 
gewesen, sein Resultat das dem Grundlaut näher stehende 
offene ä , für das aber anfangs wie für die übrigen Um¬ 
laute aufser e kein besonderes Zeichen vorhanden war. 
Mir scheint diese Annahme wenig glücklich. W. glaubt 
zwar nicht an die Mouillierungstheorie, sondern erklärt 
den Umlaut durch eine ‘Art von Epenthese’, aber trotz¬ 
dem dürfte es ihm schwer fallen, diesen schwächeren 
Umlaut des a, der nur zu ä führte, neben dem stärkeren, 
der gleich e ergab, glaublich zu machen. Wie sollen 
wir es uns überhaupt vorstellen, dafs bei dieser Epen¬ 
these gewisse Konsonantverbindungen ‘den Vokal schützten’? 
Dafs die Umlaute früher vorhanden waren, als sie ge¬ 
schrieben wurden, ist gewifs zuzugeben, aber bis ins 
8. Jahrh. werden wir sie nicht hinaufrücken. — Nach 
§ 218 kann der alte Diphthong iu auch im Nhd. noch 
als ein Diphthong betrachtet werden ‘in dem die Arti¬ 
kulation allmählich von i zu ü fortschritt’. Diese De¬ 
finition ist mir nicht völlig klar. Was die Sache selbst 
betrifft, so machen es die jetzigen Dialektverhältnisse 
wohl zweifellos, dafs der Diphthong noch bestand, aber 
nichts nötigt zu der Annahme, dafs dies im ganzen obd. 
Gebiet der Fall war. In der allgemeinen Anwendung 
des Zeichens iu für Diphthong und Umlaut und in der 
fast allgemeinen Reimbindung der beiden Laute machen 
sich schriftsprachliche Einflüsse bemerklich. — Im § 219 
wird mir (wohl nach Socin S. 29) die Ansicht zuge¬ 
schrieben, dafs das allgemeine Zurücksinken der Diphthonge 
te, uo in Monophthonge im 11. Jahrh. erfolgt sei; ich 
habe im Gegenteil zu beweisen versucht, dafs in einigen 
Mundarten, namentlich im Thüringischen, die Diphthonge 
sich bis ins 15. Jahrh. erhielten, und Behaghel hat in 
seiner deutschen Sprachgeschichte, Grdr. § 33 unter Be¬ 
rufung auf meine Schrift die gleiche Ansicht vertreten. 
— Bei Besprechung der Apo- und Synkope des e .(§ 271 ff.) 
macht sich so recht bemerklich, wie ungenügend diese 
wichtige Frage bisher untersucht ist. Fürs Mhd. wieder¬ 
holt W. im wesentlichen seine früheren verdienstlichen 
Betrachtungen über den Gebrauch der gekürzten Formen 
bei Walther und den Lyrikern. Fürs Nhd. betrachtet 
er nur das Ergebnis und übergeht (abgesehen von einem 
Hinweis auf Grimmelshausen) die Entwicklungsgeschichte. 
Diese ist in der That eine so vielgestaltige gewesen, dafs 
sie nicht in wenigen Paragraphen abgemacht werden 
konnte. Im 16. Jahrh. steht auch die Poesie der Mittel¬ 
deutschen in der Aus- und Abwerfung des e unter obd. 
Einflufs, bis durch Opitz dergleichen willkürliche Ver¬ 
kürzungen für unberechtigt erklärt werden. Seitdem 
herrschen in der Litteratursprache — trotz des Einspruchs 
manches Süddeutschen — wieder die vollen Formen auf 
-c, ungefähr in dem Umfang, wie sie Luther beibehalten 
hatte, und erst die neuere Dichtersprache hat sich das 


Recht zurückerobert, sich der verkürzten Formen bedienen 
zu dürfen. 

Leipzig. K. v. Bahder. 


Bibliographie der deutschen Mundartenforechung, zu¬ 
sammengestellt von Ferd. Mentz« Leipzig, Breitkopf 
& Härtel. 1892. XI, 181 S. (Sammlung kurzer Gram¬ 
matiken deutscher Mundarten, hsg. von 0. Bremer. 
Bd. II.) 

Ein sehr verdienstliches Buch, sowohl vermöge seiner 
Sorgfalt und Zuverlässigkeit, als wegen seiner Reich¬ 
haltigkeit. Soweit Schriften oder Abhandlungen sich 
ausdrücklich und hauptsächlich mit der heutigen Mund¬ 
art beschäftigen, hat sie Mentz im wesentlichen voll¬ 
ständig verzeichnet. Ich verweise noch auf die Trierer 
Thesen von Wegener (s. Germania XXV, 118); Aurelius 
Polzer, mundartliche Sprachsudelei in Niederösterreicb, 
Zeitschr. des allgem. deutschen Sprachvereins I, 37) ; 
sonderbarerweise fehlen unter dem so spärlichen Material 
zur mundartlichen Syntax meine beiden Aufsätze Germ. 
Bd. XXIV; zur Litteratur über die Sprachgrenzen er¬ 
geben sich ziemlich zahlreiche Nachträge aus Behrens’ 
Bibliographie des Patois Galloromans. Einige merk¬ 
würdige Lücken zeigen sich da, wo der Titel einer Arbeit 
nicht ohne weiteres vermuten läfst, dafs sie hierher ge¬ 
hört. So fehlt der wichtige Aufsatz von Braune, Beitr. 
Bd. I, der von Tümpel, * Beitr. VII, der von Paul über 
Vokaldehnung und Vokal Verkürzung im Nhd., Beitr. IX, 
die Einleitung von John Meier zu seiner Ausgabe der 
Jolanthe, meine Einleitung zur Eneide, die sich mehrfach 
mit dem Neuniederfränkischen beschäftigt. — Was die 
Dissertation von Ella Mensch (N. 117) mit der Wort¬ 
bildung zu thun haben soll, ist mir unklar. Meine 
Recension zu Nr. 13 ist wohl entbehrlich. 

Die Einteilung der Mundarten, nach der Mentz seine 
Bibliographie geordnet hat, rührt von Bremer her. Dar¬ 
über wird bei anderer Gelegenheit zu sprechen sein. 
Aber über eins kann ich nicht schweigen. In einer An¬ 
merkung sagt Bremer: ‘Nach meinen Erfahrungen, welche 
mir von einer Reihe von Gelehrten bestätigt werden, 
sind die Wenckerschen Linien zum grofsen Teil nicht 
zuverlässig’. Ich finde es unerhört, dafs man so ganz 
nebenbei, ohne jeden Versuch eines Beweises den Stab 
bricht über das Lebenswerk eines der vortrefflichsten, 
gewissenhaftesten, aufopferndsten deutschen Gelehrten, 
und ich wäre äufserst neugierig, jene ‘Reihe von Ge¬ 
lehrten’ kennen zu lernen, die Bremers Ansicht teilen. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Bay erns Mundarten« Beiträge zur deutschen Sprach- und 
Volkskunde. Herausgegeben von 0. Brenner und 
A. Hartmann in München. Bd. I (H. I—III). München 
1891/92. 

Eine Zeitschrift, gewidmet der wissenschaftlichen 
Erforschung deutscher Mundarten, ist mit Freuden zu 
begrüfsen. Ich sehe den spezifischen Wert einer Zeit¬ 
schrift darin, dafs Herausgeber und Mitarbeiter leichter 
und wirksamer sich mit den Sammlern in Verbindung 
setzen, mit praktischen Vorschlägen und nutzbringender 
Anleitung sich Hülfskräfte heranbilden können, die nur 
schwer sich entschliefsen, Bücher durchzuarbeiten. Eine 
Provinzialzeitschrift ist noch insofern im Vorteil, als sie 
es sich versagen kann, auch auf das Ausland Rücksicht 
zu nehmen, und dadurch den Heimatssinn anregt; ohne 
ihm zu schmeicheln, möge ihm alle Sorgfalt und Pflege 
I gewidmet werden! Die Herausgeber sind von der Über- 
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zeugung durchdrungen, dafs die Sprache erst verständlich 
wird im Zusammenhang mit dem Volksleben. Das Volks¬ 
leben verstehen wir nicht ohne seine Geschichte, und so 
wird denn auch die geschichtliche Betrachtung der Mund¬ 
art nach Gebühr betont. Aber es ist kein gutes Omen, 
dafs Prof. Brenner ein Büchlein ‘Mundarten und Schrift¬ 
sprache in Bayern’ (Bamberg 1890) geschrieben hat, in 
welchem Johannes Turmair fehlt (das magere Sätzchen 
S. 68 rechne ich nicht)! Hoffentlich macht die Zeit¬ 
schrift dieses Unrecht gut und holt nach, was dort durch 
dieses Versäumnis lückenhaft geblieben ist. 

In der ‘Einführung’ wird die Behauptung Kopf- 
schfltteln hervorrufen, die phonetische Transkription einer 
Mundart werde vielfach als einzige Aufgabe der Mund¬ 
artforschung bezeichnet; es sei nicht einmal nötig, jede 
Mitteilung über mundartliche Wörter und Formen bis 
zum höchsten Grad der Genauigkeit in der Lautbezeich¬ 
nung zu steigern. Es wird bestritten, dafs die erste 
Aufgabe der Zeitschrift Pflege der Phonetik zu sein habe. 
Für die geschichtliche Betrachtung seien phonetische 
Details unwesentlich! Wo nur immer Br. sich über 
phonetische Dinge äufsert, weckt er Widerspruch. So 
belehrt er seine Leser, ein offenes i und ein offenes u 
werde weiter rückwärts als das geschlossene artikuliert, 
das Rückwärtsschreiten von i zu a zeige die Folge: ich, 
cch, ach. — Br. meint natürlich das ‘Rückwärtsschreiten’ 
des ch — wenn man die Konsonanten der Artikulation 
der Vokale anpasse (so steht geschrieben S. 4 Anm. 2). 
Br. ist des Glaubens, auch die feineren Unterschiede der 
Konsonanten seien zumeist bedingt durch Vor- oder Hinter¬ 
rücken (sic!) der Artikulation (S. 6). — Br. meint 
natürlich ‘Artikulationsstelle’. Wie konnte er als Her¬ 
ausgeber die Beobachtung beeinflussen durch die Be¬ 
lehrung, die Unterscheidung von stimmhaften und 
stimmlosen Konsonanten falle in den Mundarten Bayerns 
weg, oder bei ix, ex, ax sei die Bezeichnung der Arti¬ 
kulationsstelle meist entbehrlich, da sie sich aus der 
Lautumgebung von selbst ergebe. Die Orthographie (vgl. 
auch S. 300 ff.) ist gänzlich ungenügend (z. B. will er 
Überlänge durch Doppelschreibung bezeichnet sehen). 
Welcher Nicht-Bayer weifs etwas aus den Worten zu 
machen: A zeigt den tieferen unreinen Laut der Vokale 
an (S. 4)? Besser stellt sich das Programm mit der 
Forderung (S. 11), ‘den spätmhd. Denkmälern nachgehen 
und für die Geschichte der Schriftsprache sammeln zu 
wollen’; nur ist die Syntax vergessen worden. Als einen 
Rückschritt mufs ich auch die programmatischen Aus¬ 
lassungen C. Frankes bezeichnen (Über den wissen¬ 
schaftlichen und praktischen Wert der Dialektforschungen 
S. 13 ff.), der da behauptet, unsere jetzigen deutschen 
Mundarten seien die natürlichen Spröfslinge des Mhd. 
und Ahd., der des Glaubens lebt, eine Form wie dorp 
sei vor 1300 Jahren durch das ganze deutsche Sprach¬ 
gebiet erklungen (S. 14). Man weifs, dafs Franke 
sprachgeschichtlich nicht genügend geschult und über j 
seine guten Einzelbeobachtungen deswegen nicht genügend | 
Herr ist. So bringen seine Aufsätze :DieUnterschiede 
des ostfränkisch-oberpfälzischen un d ober¬ 
sächsischen Dialekts (S. 19 ff., 261 ff., 374 ff.) 
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| anregend ausgefallen. Auf die bereits angekündigte Fort¬ 
setzung bin ich sehr begierig. ‘Die Mundarten Böhmens’ 
von H. Gradl (S. 81 ff., 401 ff.) sind in ihrer Über¬ 
sicht durch die altfränkischen Anschauungen des Verf. 
sehr beeinträchtigt; die Orthographie ist nicht einmal die 
der Zeitschrift. Hertel giebt die Grenzen des Frän- 
kisch-Hennebergischen (S. 369 ff. mit Karte). 

Recht schätzens- und dankenswert sind die Publi¬ 
kationen älterer Dialektproben, unter denen die von 
A. Hartmann den ersten Rang einnehmen: Ain new s 
Gedicht von firwicz der Welt (S. 116 ff., vgl. 
Uhlands Schriften IV, 230). Ein altes nieder¬ 
bayrisches Dialektgedicht (S. 225 ff.) aus einem 
Sammelband der Münchener Bibliothek mit Nachweisen 
und Proben verwandter Stücke. Ich mache besonders 
darauf aufmerksam, wie zum Teil eine bis auf den Wort¬ 
laut feste Tradition von dem niederbayrischen Stück über 
Alois Blumauer zu einem bayrisch - schwäbischen Text 
sich verfolgen läfst; dazu ‘Der verdächtige Bauer’ 
(S. 295 ff.). Hartmann giebt auch Ältere Nach¬ 
richten über Dialekte (z. B. vom Fichtelgebirge 
a. 1716 und aus Eccius Dedolatus S. 121 ff., 291 ff.). 
A. Holder ediert des Joh. Rud. Fischer aus Lindau 
‘Letzte Weltsucht’ (S. 112 ff., 161 ff., 322 ff.), verspricht 
von ‘Des Teuffels Tochter’ einen abgerundeten Auszug 
und giebt S. 390 ff. eine ‘Geschichtliche Skizze der 
neueren schwäbischen Dialektlitteratur’. 0. Brenner 
giebt von altbayrischen Sprachproben aus dem 18. Jahrh. 
heraus: Der Prinz von Arcadien (cgm. 3168 In zweyen 
Commedien deren die erstere das unerwarte Vnglück be- 
tittlet wird von denen Churfürstl. Cöllnischen Hof- 
Bedienten vorgestellt anno 1701. [Die zweite Komödie 
ist nicht erhalten]) S. 128 ff., 203 ff., 336 ff. Die Hei¬ 
mat des Dichters zu ermitteln, ist Br. noch nicht ge¬ 
lungen, die mundartlichen Eigentümlichkeiten zusammen¬ 
zustellen, hat Br. S. 140 versprochen. Was er bis jetzt 
an Anmerkungen zu diesem Texte, zu der Wörter- und 
Taufnamenliste aus Mittelschwaben (S. 36 ff., 193 ff.), 
Aus dem Donau - Lech-Winkel (S. 305), Aus dem bay¬ 
rischen Wald (S. 61 ff., 259 ff., 362 ff.) beigesteuert 
hat, ist allzu dürftig, z. B. unericarte statt -tote früher 
allgemein, oft auch bei Luther S. 140. Liehdc soll nach 
S. 270 zu lieh gebildet sein, wie freude zu froh, während 
doch bekanntlich diese Feminina vom Verbum ausgehen 
u. s. w. Für die Citiermethode ist die Anm. 2 S. 359 
j nicht gerade empfehlend. — Dem reichen, wenn auch 
| ungleichwertigen Inhalt folgen kleinere Mitteilungen und 
eine Bücherschau, in der ich S. 153 das Urteil über 
Büsch ungerecht finde; den Beschlufs macht ein Re¬ 
gister. 

| Jena. Friedrich Kauffmann. 


Hundskriftet N. 2565, 4^ gl. kgl. Sämling pa det störe 
kgl. bibliothek i Kebenhavn (Codex regim af den addre 
Edda) i fototypisk og diplomatisk gengivclse. Udgivet for 
Samfund til udgivelse af gamincl nordisk littoratur ved 
Ludv. P. A. Wimmer ogFiunur Jönsson. LXXV, 
193 S. 4 und 45 photogr. Tafeln. 


wieder eine Fülle lehrreichen Materials. Er behandelt 
nach einer ungefähren geographischen Abgrenzung den 
Accent (S. 22 ff.), das Sprechtempo (S. 26), den Vokalis¬ 
mus (S. 26 ff.); die Belege wünschte ich in dialekt- 
gemässer Transkription, doch ist der Vokalismus der un¬ 
betonten Silben (S. 261 ff., 380 f.) auch ohne dies sehr 


Eine Musterleistung nordischer Gelehrten liegt vor 
uns. Wimmer und Jönsson haben die äufserste Sorgfalt 
angewandt, haben sich der gewissenhaftesten, mühsamsten 
Arbeit unterzogen, um eine, soweit es überhaupt im Be¬ 
reiche der Möglichkeit liegt, unbedingt getreue Wieder¬ 
gabe des Codex regius, der wichtigsten Grundlage für 
die Herstellung des Eddatextes, zu liefern. In der Ein- 

16* 
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leitung wird eine diplomatische Charakteristik der Hs. 
von peinlicher Genauigkeit gegeben; als Abfassungszeit 
der Hs. wird hier rund 1270 angenommen. Es folgen 
die photographischen Tafeln mit ge^enüberstehender Um¬ 
schrift in Antiqua und mit Auflösung der Abkürzungen; 
schliefslich wird auf nicht weniger als 100 Seiten Auf¬ 
schluß über einzelne Punkte der handschriftlichen Lesung 
gegeben, ln gar manchen Fällen, wo noch Bugge schwankte, 
ist jetzt endgültige Sicherheit gewonnen; namentlich 
kam solche Aufklärung den korrigierten Stellen und 
den Überschriften zugute. Die Herausgeber konnten 
übrigens bei ihrer Arbeit eine Anzahl von handschrift¬ 
lichen Bemerkungen Bugges benutzen. 

Nicht recht klar ist mir, weshalb 52, 22—23 schon 
in der Vorlage die Lücken gewesen sein sollen (S. LXIII); 
es ist ja häufig genug, dafs gerade Eigennamen dem Ab¬ 
schreiber Schwierigkeit bereitet haben. 

Giefsen. 0. Behaghel. 


Jahresberichte für neuere deutsche Litteraturgeschichte. 

Unter ständiger Mitwirkung von J. Bolte, W. C reize - 
nach, G. Ellinger u. a. herausgegeben von Julius 
Elias, Max Herrmann, Siegfried Szamatölski. 
Erster Band (Jahr 1890). Stuttgart, G. J. Göschensche 
Verlagshandlung. 1892. XI, 136, 196 S. 10 Mk. 

Sorgsam vorbereitet, tritt hier ein neues Unternehmen 
ans Lieht, das schon äufserlich durch die Namen der daran 
beteiligten Gelehrten sich aufs günstigste darstellt. Es hat 
nicht nötig, seine Berechtigung erst nachzuweisen. Alle, 
die forschend oder geniefsend der Geschichte der neueren 
deutschen Litteratur ihre Teilnahme zuwenden, wissen, dafs 
von Jahr zu Jahr der Überblick über die Fülle der neuen 
Erscheinungen schwieriger wird, dafs eine selbständige 
Prüfung auch nur der wichtigeren unter ihnen für den 
Einzelnen bereits jetzt unmöglich erscheint. 

Wer w’ollte entscheiden, welchen Gewinn ein Jahr der 
AVissenschaft gebracht hat? Welche Ergebnisse als gesicherte 
zu betrachten sind und wo die Arbeit von neuem aufzu¬ 
nehmen ist? 

Diese Aufgabe haben sich die neuen Jahresberichte 
gestellt und sie schon bei dem ersten Versuch im wesent¬ 
lichen mit Glück gelöst. In Bezug auf die Abgrenzung und 
Einteilung des Stoffes wird sich schwerlich etwas Besseres 
vorschlagen lassen, als sie geboten haben. Sie setzen um 
das Jahr 1450 ein, entgegen der üblichen Periodisierung, 
die erst mit der Reformation oder gar erst bei Opitz die 
neue Zeit unserer Dichtung beginnen läfst, und sind damit 
sicher im Recht. 

Nicht so unbedingt wird man dem in der Vorrede 
ausgesprochenen Grundsatz zustimmen können, die Dar¬ 
stellung über Goethes Tod hinaus bis in die jüngsten Phasen 
unseres literarischen Lebens auszudehnen. 

Indessen setzt hier zwecklosem Bemühen schon der 
Mangel an vorhandenem Material einen Damm entgegen. 
Über die Zeit des ‘jungen Deutschlands’ hinaus wa^ sich 
die Darstellung nur selten und auch da meist nur m eng 
umschriebenen biographischen oder lediglich referierenden 
Arbeiten. Nur in einem Abschnitt — und zwar, wie gleich 
vorausgeschickt sei, einem der trefflichsten — ist die neueste 
Zeit berücksichtigt worden. 

In dem Kapitel ‘Poetik und ihre Geschichte’ behandelt 
R. M. Werner auch die jüngsten Theoriecn und giebt von 
ihnen ein ausgezeichnet klares und vollständiges Bild. Was 
er hier über die modernen Bestrebungen auf dem Gebiete 
der Ästhetik, ihre Methode und ihre Ergebnisse berichtet, 
liefert den Beweis, dafs die neue Epoche dieser Wissenschaft, 
die unter dem entscheidenden Einflufs der Psychophysik 
begonnen hat, noch nirgend zu grofsen sicheren Resultaten 
gelangt ist, und dafs für die literarhistorische Erkenntnis 
von ihr vorläufig im Ganzen kein Vorteil zu erwarten ist, 
wenn auch im Einzelnen so manche fruchtbare Beobachtung 
mit abfallt. 

Das eben erwähnte Kapitel Werners bildet den dritten 
Abschnitt des ersten, des allgemeinen Teils der Jahres¬ 
berichte. Ihm gehen dort voraus erstens die Berichte von 
Herrmann und Szamatölski über ‘Literaturgeschichte’ (aus¬ 


führliche Darlegungen der Versuche, Methode und Wesen 
der Wissenschart: zu bestimmen ,und Aufzählung der wenigen 
neu erschienenen Gesamtdarstellungen, unter denen die von 
Brodbeck entschieden nicht oder höchstens mit dem Titel 
in der Anmerkung genannt werden durfte), ferner über 
Geschichte der deutschen Philologie von Schönbach. Hier 
erscheint der Rahmen etwas zu weit gezogen; streng ge¬ 
nommen gehört der Anfang, der die Arbeiten über die ‘prä¬ 
historische Zeit’ (vor 1819) und insbesondere die neuen Ver¬ 
öffentlichungen über die Brüder Grimm behandelt, nicht 
an diese Stelle. 

Völlig berechtigt und geradezu unentbehrlich istdagegen 
die Übersicht der Forschungen zur Geschichte der Ästhetik, 
mit denen Werner sein Kapitel eröffnet. Weiterhin berichtet 
Kochendörffer über Schnft- und Buchwesen mit grofser 
Genauigkeit, R. M. Meyer behandelt die Kulturgeschichte, 
indem er aus dem ungeheuren Gebiet sehr geschickt das 
dem Literarhistoriker Wichtige hervorhebt. Kehrbach 
liefert ‘Geschichte des Unterrichtswesens’, die vielleicht 
künftig in knapperer Form dem folgenden Abschnitt ‘Die 
Litteratur in der Schule’ (von Lehmann) einverleibt werden 
kann. Zwei Schlufskapitel, Geschichte der neuhochdeutschen 
Schriftsprache und der Metrik werden Schröder und Heusler 
im zweiten Bande nachliefern. 

Dieser allgemeine Teil wäre wohl noch weiterer Aus¬ 
dehnung fähig. Sauer hat bereits (D. Litteraturztg. 1893, 
Nr. 5) darauf bezügliche Wünsche ausgesprochen; er ver- 
mifstKapitel über neuere deutsche Stoff- und Sagengeschichte, 
Geschiente des Zeitschriftenwesens und Übersetzerthätigkeit. 
Ich möchte meinerseits auch auf die Nützlichkeit eines 
weiteren Abschnittes aufmerksam machen, in dem die Be¬ 
ziehungen zwischen Dichtung und Musik behandelt würden: 
neue Volksliedersammlungen nach der musikalischen Seite 
besprochen, Kompositionen von Gedichten, Behandlung 
literarischer Stoße in Opern- und Oratorieuform und musik¬ 
theoretische Notizen, soweit sie für die Rhythmik und 
Metrik von Bedeutung sind. Ein solches Kapitel würde 
für mannigfache Arbeiten forderlich sein. 

Die felgende Hauptmasse der Jahresberichte ist in drei 
Perioden geteilt: die erste bis zum Anfang des 17., die zweite 
bis zur Mitte des 18. Jahrh. und die dritte bis zur Gegen¬ 
wart (mit der oben angegebenen Einschränkung) reichend. 
Jede zerfällt wieder in fünf Hauptteile: Allgemeines (von 
Herrmann und Szamatölski, Reifferscheid, Roethe), Lyrik 
mit Ausschlufs der angrenzenden Gebiete Satire und 'Epi¬ 
gramm (von Ellinger, Waldberg, Werner), Epos, einschließ¬ 
lich der gesamten erzählenden Dichtung in Prosa (von 
Strauch, Elias, Walzel), Drama (von Bolte, Creizenach, 
Weilen) und Didaktik (von Roethe, Elias, Kühnemann), 
worunter alles in den früheren Abschnitten nicht Behandelte 
zusammengefafst wird, also die gesamte lehrhafte Prosa, 
die Sprichwörter-, Rätsel-, Apophthegmen-Litteratur, Sati¬ 
riker und Epigrammatiker u. s. w. Es würde sich empfehlen, 
dieses Kapitel, etwa nach gebundener und ungebundener 
Form, zu teilen, um den einheitlichen Charakter zu be¬ 
wahren, den die übrigen besitzen. 

An diese ständigen Kapitel schliefsen sich nun bei 

i *eder Periode, je nach Bedürfnis, weitere an. Die erste 
>esitzt deren noch drei: ein sehr gründliches über Luther 
von Kawerau, ein zweites, ‘Reformation^ litteratur’, von 
Victor Michels, das hauptsächlich aus theologischen Quellen 
schöpft und aus ihnen das für die Literaturgeschichte Ver¬ 
wendbare destilliert, und ‘Humanisten und Neulateiner’, von 
Herrmann und Szamatölski mit ihrer bekannten Sachkennt¬ 
nis auf diesem Gebiete für den vorliegenden Zweck etwas 
zu eingehend behandelt. 

Aus der Darstellung des letzten Hauptteils sondern 
sich die Gestalten der grofsen klassischen Dichter in eigenen 
Kapiteln aus: Klopstock und Wieland (von Muncker), die 
sich vielleicht bei der Geringfügigkeit des vorliegenden 
Materials den Abschnitten Lyrik und Epos hätten angiiedem 
lassen, Lessing (wird von Erich Schmidt im zweiten Band 
nachgeliefert), Goethe, endlich Schiller (von Köster). Ge¬ 
sonderte Behandlung erfährt auch die Romantik (durch 
Walzel) und das junge Deutschland (durch Elster). Vom 
nächsten Jahre an soll der Theatergeschichte ein eigenes, 
von Schlenther und Welti zu schreibendes Kapitel gewid¬ 
met werden. 

Eine besonders ausgedehnte Behandlung hat im letzten 
Teile die Goetheforschung gefunden. Das ihr gewidmete 
Kapitel ist wiederum in sechs Abteilungen zerlegt worden, von 
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denen fünf den stehenden Abschnitten jedes der drei Haupt¬ 
teile entsprechen, der sechste von dem Leben des Dichters 
handelt. Dieser, sowie ‘Allgemeines’ und ‘Epos’ ist von 
Geiger an Stelle des verstorbenen von Loeper bearbeitet, 
die Lyrik von Pniower, das Drama von Erich Schmidt und 
die Didaktik von Harnack. 

Die Organisation des Goetheteils ist, wie die Redaktion 
in der Vorrede bemerkt, nur eine vorläufige. 

Auch .sonst wird sich gewifs im Laufe der Zeit noch 
Grund zu Änderungen in der Organisation, von denen wir 
einige bereits im vorstehenden als wünschenswert bezeichnet 
haben, ergeben, so sorgsam auch offenbar der Aufbau des 
Ganzen von vornherein erwogen ist. 

Die Eigentümlichkeit des neuen Unternehmens besteht 
in der Verbindung von Darstellung und Bibliographie. Die 
erstere bildet den Text und wird von der zweiten in Fufs- 
noten ständig begleitet Beide sind sowohl jede für sich, 
wie gleichzeitig bequem zu übersehen, und doch ist jede 
von der andern völlig unabhängig. Betrachten wir zuerst 
die Darstellung, so fallt hier leicht die Ungleichheit der 
Behandlung in den einzelnen Abschnitten ins Auge, die 
wohl später, wenn erst einmal durch die Praxis aer not¬ 
wendige und wünschenswerte Umfang festgestellt ist, zu 
vermeiden sein wird. 

Auch die Regel, dafs jeder Artikel zusammenhängende 
Darstellung bieten soll, wird sich hier, wo doch der Bericht¬ 
erstatter von den gerade vorhandenen neuen Erscheinungen 
abhängig ist, nicht aufrecht erhalten lassen. Gezwungene 
Übergänge sind die Folge dieser Vorschrift, während sich 
bei einer unabhängigen Nebeneinanderstellung nach Stich¬ 
worten eine klare Gliederung und leichte Übersichtlichkeit 
von selbst ergiebt, ein Vorzug, der an den Beiträgen von 
Erich Schmidt und Elster deutlich sichtbar wird. 

Für das Verhalten gegenüber den einzelnen Arbeiten 
wird sieb kein bestimmtes Gesetz aufstellen lassen. Um¬ 
fangreiche Gesamtdarstellungen ganzer Gebiete werden schon 
mit Rücksicht auf den Raum nur ihrer Disposition nach 
vorzuführen sein, wie dies Elster bei dem sechsten Bande 
von Brandes Hauptströmungen mit Glück versucht hat; 
grofse Sammelwerke, wie Reifferscheids unschätzbare 
‘Quellen zur Geschichte des geistigen Lebens im 17. Jahrh.’ 
können nur im allgemeinen charakterisiert werden. Das 
Hauptaugenmerk riäitet sich ganz von selbst auf die Un¬ 
menge der kleinen Arbeiten, besonders die zahlreichen 
schwer erreichbaren; hier sind die Jahresberichte von 

f röfstem Nutzen, da sie das Neue und Wertvolle darin 
ervorheben und in den meisten Fällen wirklich einen Er¬ 
satz für die besprochene neue Forschung bieten, indem sie 
ihre Ergebnisse feststellen. 

Hervorgehoben sei noch eine Eigentümlichkeit der 
Jahresberichte, die auf den ersten Blick absonderlich er¬ 
scheint, sich aber bei näherem Zusehen als durchaus vor¬ 
teilhaft erweist. Da eine gröfsere Anzahl von Arbeiten 
mehrere Gebiete der Wissenschaft betreffen, so erscheinen 
sie auch wiederholt und von Verschiedenen beurteilt. Diese 
Urteile stimmen zuweilen durchaus nicht überein, ja sie 
widersprechen sich sogar, wie z. B. bei Note IV, 11 d, 13 
und Iv, llf, 10, oder IV, 1, 46 und IV, Ile, 35a, oder I, 
3, 32, wo Werner über Bergers dramaturgische Vorträge 
sich weit gründlicher und billiger äufsert, als IV, 4, 203 
Weilen über dasselbe Buch. Man erblickt die so behandelten 
Erscheinungen in doppelter Beleuchtung, die erhöhte Klar¬ 
heit über sie verbreitet. 

Selbstverständlich können nicht alle neu heraus- 
gekommenen Bücher und Aufsätze im Texte ihre Besprechung 
finden. Alle diejenigen sind ausgeschlossen, die lediglich 
das früher Bekannte zu irgend einem pädagogischen oder 
unterhaltenden Zwecke von neuem bieten; was wäre über 
sie zu sagen? Dagegen haben sie alle unter Bibliographie 
ihre Stelle gefunden, die in Bezug auf die speziell literar¬ 
historischen Erscheinungen wohl absolut Vollständiges bietet, 
auch die Rezensionen der besprochenen Bücher genau er¬ 
wähnt. Ja, man kann mit Recht fragen, ob hier nicht die 
Gewissenhaftigkeit der Herausgeber zu weit gegangen ist, 
wenn z. B. unter IV, 6, 75—78 die neu erschienenen kleinen 
Sammlungen der alten Saphirschen Scherze aufgezählt 
werden, oder wenn uns keine Schulausgabe von ‘Ilerrmann 
und Dorothea’ oder ‘Teil’ erspart wird. Das Bild der lite¬ 
rarischen Produktion auf unserm Gebiete wäre auch ohne 
sie vollständig. 


Die Angaben der Titel bieten alles Wünschenswerte 
(sehr willkommen auch die Preise); eine kleine Unbequem¬ 
lichkeit entsteht nur dadurch, dafs bei doppelter Erwähnung 
einer Arbeit der Titel nur an einer Stelle genannt ist und 
so ein häufiges Hin- und Herblättern beim Lesen stört. 
Dieser Übelstand liefse sich mit geringem Mehraufwand an 
Raum abstellen. 

Wesentlich erhöht wird die Brauchbarkeit der Jahres¬ 
berichte durch die drei angehängten ganz aufserordentlich 
genauen Verzeichnisse: das Autoren-, Sach- und Verleger- 
Register. Durch sie erhält man über jeden in dem Buche 
beehrten Punkt die schnellste und erschöpfendste Aus¬ 
kunft. 

Die Ausstattung in Bezug auf Papier und Druck ist 
recht gut. Aufgefallen sind mir von Druckfehlern nur im 
zweiten Halbband S. 41, Z. 24 durch er st. durch die er 
und S. 93, Z. 11 Hütte st. Truppe. Zu Note IV, 1, 48 wäre 
der Name des Verfassers (Teuber) zu ergänzen, und Note 
IV, 11b, 46 entbehrt des Verweises im Texte. 

Die Geringfügigkeit dieser Ausstellungen, die das Ergeb¬ 
nis einer eingehenden Beschäftigung mit dem Buche sind, 
zeigt, welche Sorgfalt über dem neuen Unternehmen gewaltet 
hat. Es mag nicht geringer Thatkraft bedurft haben, um 
den Gedanken, der von dem erstgenannten der Herausgeber 
ausging, ins Werk zu setzen, die Mitarbeiter zu versammeln 
und die Unebenheiten, die einem ersten Versuche dieser 
Art nicht fehlen können, auszugleichen. Dazu bedurfte es 
umfassender redaktioneller Gewandheit und Beherrschung 
des Stoffes. 

Die Herausgeber haben vollauf bewiesen, dafs sie beides 
besitzen, und so können wir auch von den folgenden Bänden 
der Jahresberichte das Beste erhoffen. Sie werden sich, 
wenn sie in der Art, wie sie begonnen, fortfahren, zu dem 
nützlichsten, ja einem unentbehrlichen Hilfsmittel für alle, 
die sich mit neuerer deutscher Literaturgeschichte befassen, 
gestalten. 

Georg Witkowski. 


Christian Hofinan von üofmanswaldau. Ein Beitrag zur 
Literaturgeschichte des siebzehnten Jahrhunderts. Von 
Dr. Josef Ettlinger. Halle a. S., Max Niemeyer. 
1891. gr. 8. 130 S. M. 2,80. 

Nachdem Martin Opitz im Laufe der letzten Jahre 
verschiedentlich in literarhistorischer und in sprach¬ 
licher Hinsicht, sowie mit Bezug auf die Quellen seiner 
kritischen Theorien behandelt worden ist und aufserdem 
auch Lohensteio, P. Fleming sowie die mafsgebenden 
Strömungen im deutschen Schrifttum des 17. Jahr¬ 
hunderts mannigfache Beleuchtung fanden, erstand nun 
auch für einen der begabtesten Dichter der deutschen 
Spätrenaissance, Hofman von Hofmanswaldau, der gründ¬ 
liche Monograph. Ettlingers Buch tritt gehaltvoll und 
reif vor uns hin, indem es dabei ausdrücklich ablehnt, 
die an den Vorgängern erwachsenen Ansprüche des ge¬ 
lehrten Publikums zu befriedigen. Es stammt wohl aus 
der Anregung Max von Waldbergs — dem es auch ge¬ 
widmet ist — und bekundet wiederholt ausgesprochener- 
mafsen oder zwischen den Zeilen den förderlichen Ein- 
flufs und das Vorbild des Verfassers der trefflichen 
Untersuchungen über ‘die galante Lyrik’ und ‘die Re- 
naissance-Lyrik , . 

Ettlinger kommt ein doppeltes Verdienst zu: erst¬ 
lich hat er Hofmanswaldaus dichterisches Schaffen zum 
erstenmale nach allen Seiten verfolgt und die Seltsam¬ 
keiten seiner Art gleichsam an den Wurzeln aufgegraben; 
zweitens erkennt man nun durch seine Anbahnung des 
Zusammenhangs mit den unmittelbar vorausliegenden Er¬ 
scheinungen , die gleichwohl die scheidenden Momente 
nirgends vernachlässigt, Hofmanswaldaus Rang in der 
Entwickelungsgeschichte unserer neueren Poesie. Zumeist 
selbstgemischte Farben dienten für das von ihm ge¬ 
zeichnete Bild des Mannes, der in sich den würdigen 
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Hans- und Familienvater sowie durch bürgerliche Tugenden 
hochangesehenen Ratsherrn der grofsen Handelsstadt 
Breslau, seiner Heimat, mit dem wort- und vers- 
gewandten Nachahmer italienischer und daneben fran¬ 
zösischer Liebes- und Gelegenheitslyrik schwülstigen und 
frivolsten Schlags vereinigte. Wirkliche Vorarbeiten darf 
man die biographischen Skizzen aus der Feder von Hof- 
manswaldaus Landsleuten H. Palm (Allgemeine Deutsche 
Biographie) und F. Bobertag (Kürschners Deutsche 
National-Litteratur, Bd. 36) ebensowenig nennen wie 
Gervinus’ einseitiges Urteil eine mustergültige litterarisch- 
kritische Würdigung. Sogar die neueste Hofmanswaldau- 
Biographie, wie wir ihr in Goedekes Grundrifs begegnen, 
ist nach Ettlinger (Anm. 28) unzuverlässig und nimmt 
insbesondere den wahrscheinlich aus einer gemeinsamen 
Grundlage ererbten Fehler der älteren Handbücher, die 
vor 1679 nicht nachweisbaren ‘Deutsche Übersetzungen 
und Gedichte’ hätten ihre editio princeps 1673, unbe¬ 
sehen herüber. Und gerade in unserem Falle liefs sich 
alles, was Titel, Datum und sonstiges betrifft, auf feste 
Füfse stellen. Eine aufserordentliche Fülle von Briefen 
teils an, teils auch von Hofmanswaldau ist erhalten, 
die viele Angaben in den Ausgangsakten der Lebens¬ 
beschreibung, Lohensteins (1679) und des Rektors Elias 
Thomas (1680) Gedächtnisreden, ergänzt, dazu zwei 
genaue Stammbäume der Familie auf der Breslauer Stadt¬ 
bibliothek und endlich als wichtigste Dokumente die 
Handschriften fast sämtlicher Dichtungen (Breslauer Stadt¬ 
bibliothek ; Majoratsbibliothek des Fürsten Plefs auf 
Schlofs Friedenstein i. Schl.; Königl. öffentl. Bibliothek 
zu Dresden). Ansätze zur Verwertung wenigstens des 
Breslauer Materials machte K. Friebe, Über C. Hofman 
von Hofmanswaldau und die Umarbeitung seines Getreuen 
Schäfers (Greifswalder Dissertation 1886), nach Ettlingers 
Ansicht, ‘ohne über eine genealogische und kalendarische 
Kleinigkeitskrämerei hinauszukommen ’. 

Dieses herbe Urteil wird wohl durch die erfreu¬ 
lichen Ergebnisse von Ettlingers eigenen Forschungen 
berechtigt. Sie zeigen die Vielseitigkeit der neueren 
litterarhistorischen Methode im besten Lichte und stellen 
jedenfalls für unsere Kenntnis der schlesischen Periode 
einen nennenswerten Fortschritt dar. Dafs die deutsche 
Poesie in dem halben Jahrhundert von 1630 bis 1680 
gewissermafsen ein schlesisches Gepräge trägt, wird nie¬ 
mand ableugnen. Trotzdem will die von Ettlinger ein¬ 
leitungsweise gegebene Motivierung für die Namen Erste 
und Zweite Schlesische Schule und eine ‘historisch genaue’ 
Scheidung beider nicht recht genügen; man darf diese 
Frage, die mehr bedeutet als eine Wortknaupelei schul¬ 
meisterlicher Klassifizierung, nicht mit ein paar allge¬ 
meinen Betrachtungen übers Knie brechen, und es sei 
deshalb an dieser Stelle das, wie ich höre, baldige Er¬ 
scheinen einer neuen Prüfung dieses Streitproblems in 
Aussicht gestellt. In dem Kreise seiner landsmännischen 
Parnafsgenossen räume man ihm die führende Stellung 
des jüngern Geschlechts ein, die ihm sicherlich gebührt, 
mag auch sein Freund Lohenstein wesentlich begabter 
und tiefer sein. Ettlinger neigt freilich doch ein wenig 
dazu, die Gaben des Mannes zu überschätzen, dem, wie 
er ihn selbst charakterisiert, ‘die Dichtung stets nur 
Sache der blofsen Mufse und Liebhaberei’ blieb. Der 
geschichtlich richtige Vergleich mit Wieland (S. 42; vgl. 
auch S. 94), neben den Kawerau (186. ‘Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung’ 1891, S. 6) einen mit Hagedorn 
gestellt hat, liefert einen brauchbaren Mafsstab. Jetziger I 


guter Gewohnheit gemäfs hat er den Schwerpunkt in die 
innere Geschichte der Dichtwerke verlegt, mit denen er 
die Antworten auf die bisherigen Wissenslücken bezüg¬ 
lich der fremdsprachlichen Vorlagen und der litterarischen 
Einflüsse überhaupt geschickt verschlungen hat. Doch 
ist die Disposition der sachlichen Mitteilungen unter den 
drei Hauptkapiteln ‘Dichtungen’, ‘Stil’, ‘Einheimische 
und fremde Einwirkungen. Der Marinismus , leider nicht 
ausreichend übersichtlich ; z. B. kommt Loredano nur 
im ersten, Marino im ersten und dritten dieser Ab¬ 
schnitte zur Besprechung. Die stilistische Zerfaserung 
der Poetik belehrt ganz ausgezeichnet über den mosaik¬ 
artigen Aufbau von Hofmanswaldaus Formkunst; Jellineks 
in der Hauptsache stilistische Bemerkungen in der 
Vierteljahrschr. f. Litgesch. IV, 1 ff. ergänzen diese für 
die Heldenbriefe. Zu der Benutzung Loredanoscher Stoffe 
durch Hofmanswaldau (S. 55 f.) weise ich noch auf die 
Möglichkeit hin, dafs auch die Hero-Leander-Fabel her¬ 
übergenommen sein kann (Belege in meiner Anzeige von 
Jellineks ‘Hero und Leander in der Dichtung’, Engl. 
Stud. XVII, 126). Zum Eginhardstoff (Anm. 96) vergleiche 
die Nachträge am Schlüsse von Bd. XV des Archivs 
für Litteraturgesch. Dafs Anm. 131 zu S. 102—4 für 
‘ästhetische Beseelung der Natur’ sich nicht auf A. Bieses 
meist oberflächliche Sammelsurien bezieht, hat mich auf¬ 
richtig gefreut. Bedauerlicherweise konnte Ettlinger für 
Jakob Schwiegers Auffassung den umstürzlerischen Reiffer- 
scheidschen Artikel in der ‘Allgemeinen Deutschen Bio¬ 
graphie’ noch nicht benutzen. Sein Buch, das auch nach 
Niemeyerschem Brauche schön und korrekt gedruckt ist 
— das kleine Druckfehlerverzeichnis erschöpft bis auf 
i, ‘diese’ in Anm. 105 und einige umgesprungene Lettern 
(wie S. 12) wohl alles — tritt als ebenbürtiges Seitenstück 
neben Menghinis vorzügliches Werk über Hofmanswaldaus 
Muster und Meister, Giambattista Marino (Rom 1888). 

Leipzig (München). Ludwig Fränkel. 


The pleasant Comodie of Patient Grlssill. Von Henry 
Chettle, Thomas Dekker und William Haughton. 
Nach dem Drucke von 1603 hsg. von Gottlieb Hübsch. 
Erlangen 1893. (XV. Heft uer Erlanger Beitrage zur 
englischen Philologie.) 

Unter Prof. Varnhagens ‘Erlanger Beiträgen zur eng¬ 
lischen Philologie’, die uns nun schon eine schöne Reihe 
von Ausgaben und Untersuchungen aus allen Zeitaltern 
der englischen Litteratur gebracht haben, begrüfsen wir 
hier zum erstenmal die Ausgabe eines elisabethanischen 
Dramas. Es ist dies die ‘Komödie 1 von der geduldigen 
Griseldis, die nach Ausweis von Henslowe’s Tagebuch 
von drei Dramatikern gegen Ende des Jahres 1599 ver- 
fafst wurde. Unter den zahlreichen Bearbeitungen der 
Griseldissage zeichnet diese sich dadurch aus, dafs eine 
Masse fremden Stoffes hinzugetreten ist. Wir haben 
nämlich eigentlich drei Handlungen nebeneinander: die 
Geschichte von der Griseldis selbst, die hier von ihrem 
Gemahl ganz besonders abstofsend und einfältig ‘geprüft’ 
wird, dazu als Gegenstück die originellen Szenen in 
‘Kauderwelsch’, wo Gwenthyan, ein wallisisches Kraftweib, 
über ihren Mann, Sir Owen ap Meredith, gar kräftiglich 
den Pantoffel schwingt, und eine dritte, neutrale Handlung, 
im Centrura, deren Heldin Julia, in Anbetracht des geringen 
Gleichgewichts in diesen beiden Ehen es für angemessener 
findet ‘to remain a Virgin and lead apes in hell’. 

Der Herausgeber hat es bei seiner Arbeit nicht an 
Fleifs fehlen lassen. Das Drama war zwar schon 1841 
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von Collier für die Shakespeare Society herausgegeben 
worden, doch springen die Vorzüge der neuen Ausgabe 
gleich in die Augen. Herr Dr. Hübsch giebt einen ge¬ 
nauen Abdruck der Quarto von 1603 in der alten Ortho¬ 
graphie, eine Einleitung, die über die Quellen, Abfassungs¬ 
zeit, Verfasser und Metrik handelt, endlich Noten und 
ein Glossar. 

Was nun den Text anlangt, so hat zwar der Her¬ 
ausgeber sein Original selbst nicht gesehen, allein dank 
der Mühe von Mrs. Furnivall und Dr. Eckstein Matthews 
ist die Quarto des Britischen Museums recht getreu zum 
Abdruck gekommen; beim Vergleich einiger Seiten bin 
ich nur auf ganz geringe Ungenauigkeiten gestofeen. Eine 
kurze Beschreibung der benutzten Original-Quarto hätte 
freilich nicht unterbleiben sollen: die Quarto des Brit. 
Museums hat, nach dem Wappen auf dem Deckel, früher 
dem Herzog von Roxburghe gehört; sie zeichnet sich 
dadurch aus, dafs auf ihrem Titel der Name ‘William 
Shakespeare' als Eigentümers des Exemplars steht; doch 
ist die Schrift sicher gefälscht. Sie hat die Signaturen 
A—Ki L 2 ; der Druck ist gotisch, Bühnenweisungen, ein¬ 
gelegte Lieder, wallisische Stellen römisch. Bei der 
grofsen Genauigkeit, mit der sonst die Wiedergabe des 
Originals erstrebt ist — sogar das kurze und lange s 
sind auseinandergehalten — hätte dieses Verhältnis viel¬ 
leicht auch noch angedeutet werden können (etwa durch 
Kursivdruck der römischen Typen). 

Ein weiterer, sehr dankenswerter Vorzug dieser 
Neuausgabe ist dann der, dafs in demselben die kelti¬ 
schen Stellen zum erstenmal erklärt sind. Der Hsgbr. hat 
sich hier der Hülfe von Prof. Zimmer erfreut, dem es 
trotz der Verderbtheit der ziemlich zahlreichen Stellen 
gelungen ist, fast überall Sinn und Ordnung zu schaffen. 
Bei einer der keltischen Stellen ist die Quarto nicht 
ganz richtig wiedergegeben; Zeile 660 liest dieselbe: 
Vn loddis Glane GivHhyü mondu (ein hübsches Frauchen 
ist Gwenthyan, bei Gott), nicht Grwethya a mondu. Das 
diggon in Zeile 650 ist wohl auch wallisisch, mit der 
Bedeutung ‘genug’ (‘ shall loue her diggon’), nicht = 
dickens. 

Übrigens wären die meisten Leser Herrn Dr. Hübsch 
wohl dankbar gewesen, wenn er sie von vornherein in 
kurzer Übersicht über die Laut- und Flexionslehre des 
korrumpierten Englisch im Munde der Walliser orientiert 
hätte. Praktisch und wissenschaftlich wäre das von 
Wert gewesen. 

Den umfangreichsten Teil der Einleitung bildet die 
Untersuchung der schwierigen Quellenfmge. Der Verf. 
kommt zu dem Resultat, dafs die Dramatiker die Ballade 
Deloney’s und das englische Volksbuch benutzt haben. 
Nicht in allen Punkten würde ich mich bei der Unsicher¬ 
heit unsers Wissens über die Ballade von 1565, über die 
‘History* aus dem gleichen Jahre und manches andere 
ganz so bestimmt auszudrücken wagen, wie der Herr 
Verf. ; jedenfalls haben uns seine eigenen Ausführungen 
doch nicht jeglichen Zweifel in dieser Sache benommen. 
Es ist doch immer eine Möglichkeit vorhanden, dafs 
Deloney’s Ballade im Jahre 1600 nach dem Drama ver- 
fafst wurde. Besonders zweifelhaft aber will es mir 
scheinen, ob das englische Volksbuch neben seinem fran¬ 
zösischen Original auch noch direct Stainhöwel benutzt 
hat. Die Namensform Grissel (ohne d) jedenfalls 
fällt hier nicht ins Gewicht; denn dies ist allgemein die 
populäre Form in England geworden und so geblieben 
bis auf den heutigen Tag. Herr Dr. Hübsch giebt ja 


selbst auf S. XXIII (Note) an, dafs sich Grisile, 
Grisell schon in der Petworth Hs. der Canterbury 
Tales finde; auch haben ja schon die ältesten Einzeich¬ 
nungen im Stationers’ Register im wesentlichen dieselbe 
Form. Auch sehe ich gar keinen Grund, der Titelangabe 
des englischen Volksbuches, dafs es aus dem Französi¬ 
schen übersetzt sei, irgendwie zu mifstrauen. 

Das Stück gäbe reichlich Gelegenheit, nach beliebtem 
subjektiven Ermessen die einzelnen Partieen bestimmten 
Verf. zuzuweisen. Man glaubt ja wohl, in manch einer 
poetisch klingenden, in manch einer gelungenen humori¬ 
stischen Scene Dekker’s Hand zu fühlen; aber in Anbe¬ 
tracht dessen, dafs wir von Chettle und Haughton nicht 
allzuviel wissen, müssen wir uns doch des billigen Ver¬ 
fahrens enthalten, Dekker ohne weiteres alle die schönsten 
Stellen zuzuweisen. 

Wenn wir in dieser Hinsicht des Herausgebers Ent¬ 
haltsamkeit nur loben können, so hätte er allerdings 
nicht darauf verzichten dürfen, aus den sonstigen Werken 
der Verf. alle Stellen heranzuziehen, für die sich in der 
‘Patient Grissill’ Gleiches oder Anklingendes findet. Dies 
wäre auf alle Fälle eine sehr willkommene Zugabe ge¬ 
wesen, auch wenn die Verfasserschaft für die einzelnen 
Teile nach wie vor unbestimmt geblieben wäre. 

Am wenigsten haben uns die Anmerkungen gefallen. 
Der Verf. hat zwar sehr fleifsig die Wörterbücher ge¬ 
wälzt — auch bei den allerbekanntesten Wörtern und 
Wendungen citiert er uns beständig das Century 
Dictionary vor — allein Eigenes, selbst Gesammeltes 
giebt er uns nicht. An keiner Stelle tritt es zu Tage, 
dafs er auch nur die Werke Dekker’s selbst gelesen. 
Aufserdem schiefst er gelegentlich arg neben das Ziel, 
wenn ihn das Century Dictionary im Stich läfst. 
So 1802: saue the little hop a my thombes. Dies heifst 
offenbar ‘rette die kleinen Dingerchen’ (die Kinder der 
Griseldis); ‘0 hop-o-my thumb’ ist jetzt noch ein ganz 
gewöhnlicher Ausdruck. Herr Dr. Hübsch rät auf fol¬ 
gende Übersetzung: ‘Sorgt dafür, dafs es mich nicht 
umsonst in den Fingern juckt 1 . Z. 494 Waise veluet 
tearmcs sind Ausdrücke, bei deren Anwendung der 
Sammt sich sträubt; wir würden sagen, bei denen sich 
einem das Haar sträubt’. Doch wohl nicht: raisefd] 
velvet, three-pile velvet bedeutet besonders feinen Sammt; 
also etwa ‘solch hyperfeine Ausdrücke’. 

Z. 204. for they [the Muses] are starke 
beggers , ‘denn sie sind dreiste Bettler, d. h. sie geben 
nicht Ruhe, bis man sie befriedigt’. Nein; Sinn und 
Wort verlangen die Übersetzung: ‘denn sie sind ein ge¬ 
waltiges Bettelpack’; d. h. sie geben nichts zu nagen 
und zu beifsen (stark = absolute, entire). 

1876. for when a quarrell enters into a trade , 
it serues scauen y eures beforc it bc free . ‘Das 
mufs bedeuten: es dauert sieben Jahre. Doch habe ich 
to Servern dieser Bedeutung nicht gefunden’. Das glaube 
ich gerne; to scrvc heifst dienen und nicht dauern: 
er, der quarrell personifiziert, dient, wie der Lehr¬ 
ling, der bei einem Meister in die Lehre tritt, sieben 
Jahre, bevor er frei wird; eine Anspielung auf bekannte 
Verhältnisse. 

Einige weitere Kleinigkeiten mögen sich noch an- 
schliefsen. 

483, 485. Hec's Steele to the backe , Iron to the 
head; ‘er ist Stahl mit Bezugauf den Rücken, Eisen 
mit Bezug auf den Kopf. Ich glaube nicht, dafs Ho’ 
hier = ‘«s to, conceming' ist, sondern = ‘right through 
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to\ oder ‘right up to ’; die Ausdrücke sind elliptisch und 
heifsen eigentlich ‘(vom Fufs) bis zum Kopf, ‘(von der 
Brust) bis zum Rücken*, d. h. ganz und gar, durchaus. 

2413. Hee does not flotter and sembles. ‘And 
sembles' soll hier = ‘und Ähnliches 1 sein, vom veralteten 
Adjektiv semble = like, similar (Cent. Dict.) Doch wohl 
nicht, auch in Owens Kauderwelsch nicht: sembles 
ist hier wie häufig = dissembles. — 2207. th e 
well Helicon. Ganz richtig von Dr. Hübsch erklärt; 
eine Anzahl von Beispielen für den well Helicon siehe 
in meiner Ausgabe von Lydgate’s Temple of Glas, 
Note zu Z. 706. 

2221. John Prester und Tamer Cam. ‘Über 
diese Namen vermag ich nichts zu sagen’. Der erste ist 
natürlich der sagenberühmte Priester Johannes, der zweite 
sicherlich Tamerlan (Timur Khan). 

Gerne geben wir zu, dafs dieses Stück besonders 
schwer zu kommentieren war. Wir heben noch einmal 
des Herrn Hsgbrs. Fleifs und Sorgfalt rühmend hervor 
und wünschen, dafs diese Ausgabe eines elisabethanischen 
Dramas recht zahlreiche Nachfolger in den Erlanger 
Beiträgen haben möge. 

Heidelberg. J. Schick. 


A. Mühlan, Jean Chapelain. Eine biographisch-kritische 
Studie. Leipzig 1893, G. Fock. 124 S. gr. 8°. Preis 
Mk. 3,50. 

Keinem Schriftsteller zweiten Ranges ist je ein 
gleiches Übermafs von Ehre seitens der Forschung zu 
Theil geworden, wie dem von Richelieu und Colbert be¬ 
günstigten Chapelain. Seine Briefe hat Taraizey de 
Larroque 1880 in zwei dicken Bänden der Collection 
de documents inedits sur Vhistoire de France (XXIV, 746 
und 967 S., 4°) herausgegeben und damit eine reiche 
Fundgrube für die Literaturgeschichte des 17. Jahrh. 
erschlossen. Von den Etudes littcraires sur le 17e siede , 
aus der Feder des unermüdlichen Abbö A. Fahre sind 
zwei stattliche Bände dem Kritiker und Dichter Chape¬ 
lain gewidmet: Les Enncmis de Chapelain, 1888 (XI und 
727 S.) und Chapelain et nos dcux premibres academies, 
1890 (VIII u. 514 S.) 1 ; dazu kommt noch die oberflächliche 
Monographie von Bourgoin, Xes Maitres de la Criti - 
que au 17? siecle (1889), deren Seiten 19—66 sich mit 
Ch. beschäftigen, und Kervilers Buch über seine 
Landsleute der Bretagne in der Acadömie (1879). 

Es ist daher von vornherein fraglich, ob überhaupt 
eine erneute Behandlung des vielfach erörterten und 
nahezu erschöpften Gegenstandes nötig fiel. Die Arbeit 
M.s ist indessen eine vollständige Zusammenstellung des weit¬ 
läufigen Materials, welche das mühsame Durcharbeiten 
jener Werke bis zu einem gewissen Grade ersetzt und 
dem Litteraturforscher sich nützlich erweisen wird. Aber 
in den letzten Kapiteln über Ch.’s Persönlichkeit und 
Charakter konnte Verf. Neues bringen. 

Nachdem die beiden ersten Kapitel Ch.s erste Jahre 
und seine Beziehungen zum Hotel Bambouillet und den 
schöngeistigen Zirkeln übersichtlich dargestellt haben, kommt 
das dritte auf den wichtigsten Lebensabschnitt in Ch.’s 
Leben, seinen Eintritt in Richelieus litterarische Leibwache 
und seine Thätigkeit bei derselben, alsdann behandelt 
das vierte Ch..s Wirken in der neugegründeten Akademie. 
Der Abschnitt über des Gefeierten Bedeutung als littera- 


1 Das Buch wird von Mühlan S. 2, 26, 27, 28 u. ö. 
falsch zitiert. Ist das nur Zufall? Kann der Teufel im 
Setzkasten so konsequent sein? 


rischer Kritiker (S. 35 ff.) ist wohl der beste in M’s 
Arbeit überhaupt. Das achte Kapitel, ‘Chapelain als 
Privatmann 1 , zeugt von sicherem Urteil und richtigem 
Blick: der Dichter der Pucelle war thatsächlich eine 
respektable Persönlichkeit, obwohl ihm jedes Verständnis 
für das Familienleben abging — un grand obstacle a la 
tranquillitö et au commerce innocent avec les Muses — und 
obwohl ein kriechender Byzantinismus ihm eigen war, 
der selbst das Durchschnittsmafs des 17. Jahrh. erheb¬ 
lich überragt. 

In der Disposition und der äufseren Einrichtung 
des anregenden Schriftchens liefse sich dies und jenes 
aussetzen. Weshalb die Zitate alle deutsch übersetzt 
werden, ist nicht abzusehen, da wohl die Leser einer 
Schrift über Chapelain französisch können. Noch weniger 
ist die Ungenauigkeit einzelner Zitate zu billigen ; z. B. 
ist die bekannte Stelle aus Ch.’s Brief an Balzac vom 
22. März 1638 (Tarn, de Lar. S. 215—216) recht 
willkürlich abgedruckt und mit Zusätzen versehen, wie 
ein Vergleich der Worte Quelques-uns de nos academiciens 
mit S. 11 bei Mühlan beweist. Ungenau ist auch der 
Angriff des Abbö de St. Germain auf die neue Akademie 
zitiert;abgesehen vom Druckfehler adressc statt adr esse, 
fehlen hinter Voliöre die Worte de Psaphon und hinter 
pauvres das nicht unwichtige ardens (vgl. Fahre, 
a. a. 0. S. 154). 

Man vergleiche vollends den bekannten Brief an 
Boisrobert in Sachen des Cidstreits mit der von M. ge¬ 
gebenen Übersetzung: 

1. Chapelain an Boisrobert, 31. Juli 
163 7 (Tarn, de Lar. S. 159): . . . vous me feriös une 
singuliöre gräce de luy dire qu’estimant ce Poesme dö- 
fectueux en ses plus essentielles parties, j’ay creu que 
le moyen de dösabuser ceux que ses fausses beautds 
ont prövenu estoit de tesmoigner qu’en beaucoup 
de choses non essentieiles nous ne le croyons 
pas repris avec justice u. s. w.; qu’autremenf, si 
nous luy paroissions contraires en tout, bien qu’aux 
choses principales nous l’eussions censurö 
justement, nous passerions dans l’esprit du com- 
mun pour partiaux de ses övönemens et 
pour juges injustes u. s. w. 

2. Mühlan S. 43: ‘Sie würden mir eine grofse 
Gunst erweisen, wenn Sie Sr. Eminenz mitteilen (?), dafs 
ich diese Dichtung in den wesentlichen Teilen für ver¬ 
fehlt halte, und dafs ich glaube, das beste Mittel, um 
denjenigen, die sich von den falschen Schönheiten der¬ 
selben haben blenden lassen (Verb fehlt!),. wäre die 
Anerkennung gewisser Vorzüge des Cid; andernfalls 
würden wir, wenn wir in jedem Punkte als Widersacher 
erscheinen, in der öffentlichen Meinung für parteiische 
und ungerechte Richter gelten u. s. w’. 

An anderer Stelle befleifsigt sich M. einer sklavi¬ 
schen Verdeutschung, die den Sinn nicht recht durch- 
blicken läfst. Ein einziges Beispiel S. 53: ‘Es ist eine 
sonderbare Unterwerfung (svjdtion), in der aufrich¬ 
tigen Erzählung unserer eigenen Angelegenheiten von der 
Laune und Parteilichkeit der Fremden abzuhängen’. 

Trotz dieser wenig erheblichen Mängel sei M.’s 
Schrift allen empfohlen, die mit dem 17. Jahrh. sich 
abzugeben haben. 

Freiburg i. Br. 

Joseph Sarrazin. 
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K. A/M artin Hartmann, Chänier-Studien nebst einem 
Abdruck von Chdniers ‘Bataille d’Arminius’. Abhandl. 
zu dem Jahresbericht des königl. Gymnasiums. Leipzig 
1894, Druck von Alex. Edelmann, K. S. Hof buchdrucker. 
60 S. 

In der Datierung der Dichtungen Andr6 Ch&iiers 
herrschte bisher arge Verwirrung, weil sein Bruder Joh. 
Ch. die Herausgabe der bis auf zwei Gedichte unveröffent¬ 
lichten Werke seines Bruders versäumt hatte und erst 1819, 
also 25 Jahre nach des Dichters Tode, Latouche die erste 
Ausgabe veranstaltete. So ist noch jetzt der dichterische 
Nachlafs Ch.s nicht vollständig gesammelt, trotzdem Becq 
de Fouquidres, Gabriel de Ch^nier und Moland sic^i um die 
Herausgabe desselben grofse Verdienste erworben haben. 
Von den gewifs zahlreichen Briefen sind nur 16 ediert, auch 
deuten einzelne, von H. scharfsinnig ausgelegteVerseCh.sdar- 
auf, dafs von den Gedichten manches verloren oder wenigstens 
nicht ediert ist. Auch das Epos ‘Hermäs’ ist nur dürftig be¬ 
kannt. Leiderscheint eine Handschrift, die sich noch 1870 im 
Besitze einer Mlle. de Flaugergues befand, in den Wirren des 
Krieges verloren gegangen zu sein. H. weist darauf hin, 
wie unsere Kenntnis über die Lebensumstande des Dichters 
eine ziemlich unsichere ist. Seine Kindheit kennen wir nur 
aus dürftigen Notizen und zerstreuten Andeutungen in seinen 
Werken, ebensowenig wissen wir über den Strafsburger 
Aufenthalt (1782), über die 1784 nach Italien und der Schweiz 
unternommene Reise. Auch über die Zeit, welche er von 
Ende 1787—1791 in London als Gesandschaftssekretär zu¬ 
brachte, sind wir unsicher berichtet. Nur von 1792 bis 
zum 25. Juli 1794, dem Tage der Hinrichtung Ch.s, ist unser 
Wissen ein genaueres, doch kennen wir z. B. seinen Anteil 
an der Verteidigung Ludwigs XVI. fast gar nicht. 

Ch.s dichterische Versuche beginnen schon 1778, als der 
Dichter erst 16 Jahre war. Hartmann ist es gelungen, die 
Chronologie fast aller Gedichte treffend und zum Teil rich¬ 
tiger, als bisher geschehen, festzustellen, namentlich ver¬ 
dient der Nachweis, dafs das Gedicht Tlnvention’, welches 
einen Prolog zu dem ‘Hermes’ bildete, in den Jahren 1785 
bis 1789 entstanden sei, Zustimmung. Der im Anhänge 
abgedruckte Entwurf zu der ‘Bataille d’Arminius’ fällt in 
die Jahre 1791—1794, also in die letzte Lebenszeit des 
Dichters. Auf denselben ist Klopstocks ‘Hermannsschlacht’ 
von Einflufs gewesen, wofür die Übereinstimmung der Titel 
beider Dichtungen und die Bekanntschaft, deren sich der 
deutsche Dichter während der Revolutionszeit in Frankreich 
erfreute, spricht. Verfasser weist diese litterarischen Be¬ 
ziehungen eingehend nach. Erwähnung verdient auch die 
treffende Bemerkung, dafs Ch. in seinen ersten Jugend¬ 
gedichten von lateinischen Lyrikern, wie Properz, Horaz 
und Ovid, nicht von griechischen angeregt wurde. Die 
oben angeführte Abhandlung kann als wünschenswerte Er¬ 
weiterung unserer Kenntnis von Ch^niers dichterischem 
Schaffen mit Freude begrüfst werden. 

R. Mahrenholtz. 


Äug. Geist, Studien über Alfred de Müsset, nebst 
einer erstmaligen metrischen Übersetzung der Lettre k 
Lamartine. Programm des königl. Gymn. zu Eichstätt. 
1893. 65 S. 8°. 

Die aus langer und hingehender Beschäftigung mit 
Müsset hervorgegangene Arbeit von Aug. Geist will 
zunächst das in verschiedenen, teils schwer zugänglichen 
Schriften verzettelte Material sichten und ordnen, um dem 
noch aufzufindenden Verfasser des Standard-Work über 
Müsset die Pfade zu ebnen. Obwohl ein unglückliches 
Geschick gefugt hat, dafs kurz nach des VerL dankens¬ 
werter und zweckmäfsiger Zusammenstellung das äufserst 
wichtige und in der George Sand-Frage grundstürzende 
Wcrkchen von A. Barine erschien, wird kein Mussetfreund 
dieselbe gern entbehren, weil sie Clouard’s Bibliographie 
auf das Laufende bringt und in Einzelheiten auch be¬ 
richtigt. Die Kritiken des Verfassers über die einzelnen 
Schriften sind trotz seines entschieden Mussetfreundlichen 
Standpunktes sachlich gerecht. 

Der zweite Teil der Schrift Gcist’s (S. 26 ff.) giebt in 
sehr gedrängten Zügen den Lebenslauf Musset's. Die 
wichtige Frage über die Trennung der Liebe Musset’s und 
George Sanas ist, wie oben erwähnt, inzwischen durch 
Barine’s Darstellung aufgeklärt worden, und nicht zu Gunsten 
von Musset’s Charakter. Hierauf folgt die Beurteilung 


Musset’s als Lyriker, oder vielmehr die kritische Beleuch¬ 
tung der über Müsset gesprochenen Urteile, schliefslich 
eine ganz ansprechende Verdeutschung der 1836 erschienenen 
und für Musset’s Weltschmerz so bezeichnenden Let tre ä 
Lamartine. 

Die einheitliche Abrundung der vorliegenden Schrift 
ist, wie in einem Nachwort bemerkt wird, durch die bei 
Programmabhandlungen sehr störenden Raumrücksichten 
beeinträchtigt worden. Die in Aussicht gestellten weiteren 
Beiträge zur Würdigung Musset’s werden recht willkommen 
sein, namentlich die beabsichtigten Nachdichtungen; denn 
selbst der jüngste Mussetübersetzer, Martin Hahn (Breslau, 
Schottländer, 1888), hat das Ideal, wie es Freiligrath für 
Hugo fast verwirklicht hat, doch nicht erreicht. 

Dem belesenen Verf. scheinen einzelne Aufsätze über 
Müsset entgangen zu sein, z. B. Guvau, l’Art au point 
de vue sociologique, Paris 1889, 2. Aun., 8. 181—189; ferner 
Kreyssig, Heinrich Heine und A. de Müsset, deutsch- 
französ. Rückblicke in den Litteraturstudien und Charak¬ 
teristiken, hsg. von J. Rodenberg, Berlin, A. Hofmann & Co., 
1882, .S. 200—238. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Wörterbuch der Italienischen und deutschen Sprache 
und Dlzlonario delle LSngue Italiana e tedesca. Von 
V. Grttnwald und G. M. Gattl. Livorno, Verlags¬ 
buchhandlung S. Beiforte & Co. und Berlin, Kommissions¬ 
verlag der Langenscheidtschen Verlagsbuchhandlung. 

Es herrscht kein Überflufs an brauchbaren italieni¬ 
schen Wörterbüchern und eine gründliche Arbeit in dieser 
Richtung, wie sie etwa von Dr. Sachs für das Französische 
geleistet worden, wäre diesseits und jenseits der Alpen 
gewifs freudig begrüfst worden. Auf jeden Fall sollte 
ein neues wissenschaftliches Werk von einiger Bedeutung 
| und Ausdehnung, das besser als alle schon bestehenden 
sein will, die Etymologie nicht vollständig aufseracht 
lassen, wie dies hier geschieht. Ob überhaupt Grünwald 
und Gatti mehr oder weniger als Michaelis oder auch 
Valentini (von andern nicht zu reden) hinsichtlich der 
Reichhaltigkeit bieten, könnte natürlich erst nach Ab- 
schlufs des Werkes und längerem Gebrauche unwider¬ 
legbar fest gestellt werden; die Vergleichungen, die ich 
nach den vorliegenden zwei Probeheften ansteilte, haben 
aber bis jetzt keine grofse Differenz ergeben. Da keines 
dieser Bücher erschöpfend sein will, so scheinen sie sich 
im grofsen ganzen nur aufs Geratewohl für die Aufnahme 
dieser oder jener Übersetzung, Erklärung, sprichwört¬ 
lichen Redensart u. s. w. entschieden zu haben. 

Es sei mir nun vergönnt, kurz die Hauptpunkte 
zusammenzufassen, die sich etwa noch als Vorzüge oder 
Nachteile des Buches auffassen lassen können: 

1. Es ist gut (besonders für Anfänger und weniger 
einsichtige Benutzer des Wörterbuches), dafs die ver¬ 
schiedenen Bedeutungen des Wortes schon in der Grund¬ 
sprache auseinandergehalten und erst dann übersetzt 
werden, so dafs eine eigentliche Synonymik geboten 
wird, während sie z. B. Michaelis unklassifiziert hinter¬ 
einander aufzählt. 

2. Da die Aussprache der beiden Sprachen nicht 
so schwierig ist wie z. B. die des Englischen und Fran¬ 
zösischen, somit auch das Verhältnis des konventionellen 
Lautbildes zum Laute weniger Schwierigkeiten bietet, so 
kann man nichts dagegen haben, dafs die Andeutung der 
Aussprache des Italienischen auf die Accentuierung der 
betonten Silben und die Unterscheidung des offenen nnd 
geschlossenen c und o und des stimmhaften nnd stimm- 

I losen s und z (nach dem Vorbilde des ‘Vocabulario ita- 
liano della Lingua parlata’ von Rigutini und Fanfani) 

I beschränkt wird, aber für Italiener hätte doch wenigstens 
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die Betonung des deutschen Wortes bezeichnet werden 
sollen. 

3. Es ist anerkennenswert, dafs die Rektion im 
allgemeinen genau angegeben ist. 

4. Von praktischem Werte ist gewifs auch der 
grofse und deutliche Druck, nur dürfte dadurch der 
Preis des Buches nicht zu sehr in die Höhe geschraubt 
werden. 

Wir finden überhaupt, dafs das Papier zu wenig 
gespart und zu wenig konventionelle Zeichen für Ab¬ 
kürzungen gebraucht wurden, wodurch eine Art Schein¬ 
reichtum entstanden ist. Wir können auch nicht be¬ 
greifen, warum dem deutsch-italienischen Teile nicht, wie 
z. B. bei Sachs, ein Deklinationsschema der Substantive 
vorangesetzt ist, auf das einfach hingewiesen wird. Wenn 
man ferner z. B. liest Amburgo (Städtenamen), Ambrogio 
(Personennamen) u. s. w., so ist das doch gewifs des 
Guten zu viel. Und wozu eigentlich die ausführliche 
Abhandlung über die deutsche Orthographie in beiden 
Sprachen? Es hätte genügt, in der Einleitung einige 
Hauptgesichtspunkte anzugeben. Wie schon angedcutet 
worden, befürchte ich, der Preis des Buches stehe in 
keinem richtigen Verhältnisse zum Gebotenen. 

Als kleinere Bemerkungen haben wir noch beizu- 
ftigen, dafs (franz.) nie 4 s'assicdt * geschrieben wird (vgl. 

S. III Anm. Deutsches Rechtschreibebüchlein und S. IV 
Studio suir ortografia tedesca, also kein Druckfehler!), 
dafs es etwas kindisch klingt, wenn in der ‘Prefazionc’ 
hinsichtlich der ‘chiarezza dclla stampa’ bemerkt wird, 
dafs ein Schüler ‘Wasser' oft unter 4 W a f f ’ sucht, 
dafs ‘aropio’ (Pref. S. 5) denn doch etwas mit ‘freigebig’ 
(generoso) zu thun hat (vgl. das Beispiel in Rigutini und 
Fanfani: Egli ö ampio, e suol dare pranzi sontuosi), und 
dafs ‘immaginazione’ (Pref. S. 8) auch eine Mehrzahl 
hat (Rig. und Fanfani: una delle sue solite immagi- 

nazioni). Hinsichtlich des Formats wird das Buch weit 
weniger handlich sein, als Michaelis. 

Aus obigem kann leicht die*Bilanz gezogen werden. 
Dafs Druck und Ausstattung vorzüglich sind, dafür bürgen 
die Verleger. 

Konstanz. H. Berni. 


6. Finamore, Vocabolario delP uso abruzzese. 2» ediz. 

Cittä di Castello, Lapi 1893. 321 S. 8°. 

G. Finamore hat sich um die Kenntnisse der Ab¬ 
ruzzendialekte schon mehrfach verdient gemacht. Im 
Jahre 1880 veröffentlichte er ein sehr brauchbares Voca¬ 
bolario delP uso abruzzese, dem speziell die Mundart von 
Gessopalena (Provinz Chieti) zu Grunde liegt; 1882 und 
1885 liefs er zwei Bändchen Tradizioni popolari ab- 
ruzzesi folgen, die, meist im Dialekte geschrieben und aus 
verschiedenen Gegenden stammend, dem Sprachforscher 
wertvolles Material bieten; jetzt giebt er eine zweite Auf¬ 
lage seines Wörterbuches, die von Lanciano ausgeht, also 
schon dadurch sich von der ersten unterscheidet. Aber 
auch sonst zeigt die Neubearbeitung wesentliche Besse¬ 
rungen und Fortschritte ; der Darstellung der Laute ist 
nicht nur ein breiterer Raum gewährt; sie entspricht auch 
sonst vielmehr den Anforderungen, die man heute an 
eine Lautlehre stellt; die Formenlehre ist vollständiger; 
reiche Beispielsammlungen von Wörtern aus Ari, Vasto, 


Atessa, Paglieta, Ortona, Palena geben die Möglichkeit 
zu einer vergleichenden Darstellung der Mundarten; ein 
italienisch-abruzzesisches Glossar erleichtert das Auffinden 
der Dialektformen; endlich die Etymologieen sind durch¬ 
weg besser und dem heutigen Standpunkte der Forschung 
entsprechend. 

Die Abruzzenmundarten gehören wohl zu den eigen¬ 
artigsten des italienischen Festlandes und es wird noch 
lange Zeit dauern, bis sie genügend erforscht sind. Eine 
Eigentümlichkeit, die ich bisher nur aus einer Reihe von 
Beispielen aus den Tradizioni kannte, finde ich hier nun 
in der Formenlehre angemerkt. Wenn die Mutter ihren 
Sohn anruft, so sagt sie nicht fiyypnf, sondern mammase 
‘seine Mutter’, ebenso tatasc, ‘sein Vater’, statt ‘mein Sohn,' 
‘meine Tochter*; tsiyasc sagt die Tante zu ihrem Neffen, 
sorase die Schwester zum Bruder oder zu der Schwester. 
Die umgekehrte Ausdrucksweise scheint nicht vorzukommen, 
vgl. Trad. Abruzz. II, S. 27: ‘ Nonna me , kkomc day a 
fa\ ‘ Kcdc , nonnasc? 1 Der Enkel sagt also ‘meine Grofs- 
mutter sie antwortet mit ‘ nonna sc*. Dreierlei ist dabei 
auffällig: die Betonung des Pronomens, der Ersatz der 
sprechenden Person durch die angesprochene und das 
Pronomen der dritten Person statt desjenigen der an¬ 
geredeten oder der redenden. Offenbar handelt es sich 
um einen Ausdruck der Kinderstube. Das Kind, das 
noch in der dritten Person spricht, redet seine Mutter 
mit mammase an, daraus im Vokativ mit Oxytonierung 
mammasc (vgl. dazu H. Schuchardt, Zs. vgl. Sprach¬ 
forschung XXII, 188 ff.), diese antwortet, das Wort des 
Kindes wiederholend, mammasc\ ohne damit das besagen 
zu wollen, was in figliuol mio liegt: das zweite mammasc 
ist nur ein Echo des ersten. Es mufs dann aber eine 
Zeit gekommen sein, wo sich das Bewufstsein von dem 
Wesen dieses zweiten mammasc völlig verloren hat, das 
Wort als Antwort auf einen Ruf des Kindes gilt und 
nun allerdings die Bedeutung von figliuol mio annimmt. 
Das andere mammase, dessen Bedeutung nicht verwischt 
werden konnte, wurde, sobald das Kind in der ersten 
Person spricht, durch mamma me ersetzt. Giebt es nun 
in anderen Mundarten oder auf anderen Sprachgebieten 
verwandte Erscheinungen ? 

Aus der Lautlehre hebe ich einen Punkt hervor, 
der von besonderer Wichtigkeit wäre, wenn nicht ein 
Irrtum vorliegt. Es ist bis jetzt der Wandel von k zu 
qu wie er in lat. quattuor gegenüber einem ursprüng¬ 
lichen kctvörcs vorliegt, in lebenden Sprachen meines 
Wissens noch nicht nachgewiesen worden. Allerdings 
glaubt Schuchardt, Slawodeutsches und Slawoitalieniscbes 
S. 4, ihn aus süditalienischen Mundarten belegen zu 
können, aber wenn er nach Papanti aus Cerreto Sannita 
quapeteno = ital. capitano zitiert, so zeigt daneben¬ 
stehendes caccosa = ital. qualche cosa und chccasotta , 
was ital. caca sotta lauten würde, dafs es sich um eine 
andere Erscheinung handelt. In der That sagt man nicht 
quapctcnOj sondern gliu quapeteno , d.h. das u in dem Sub- 
stantivum ist hervorgerufen durch das u des Artikels; es 
liegt also vielmehr jene progressive Wirkung eines u vor, 
für die ich aus andern Abruzzendialekten Belege gegeben 
habe Rom Gramm. I, § 272, § 623, Ital. Gramm. § 77. 
Schuchardt führt dann weiter die Beispiele aus Finamore 
Voc. Abr. I S. 16 an, von denen sieben anlautend kua 
bei männlichen Substantiven zeigen, so dafs also auch 
hier das u dem Artikel seine Entstehung verdanken 
kann, und auch das letzte vakkue aus bucca fällt trotz 
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der verschiedenen Accentlage in dieselbe Kategorie 1 , 
ln der nenen Auflage des Yocabolario heilst es nun 
S. 13, § 81: 'dai piu volgari, ca initiale d mutata in 
qua:quace , quafi... quappelle (Plur. cappille ), 
quavalle (Plur. cavelle ), quallelle (Plur. qua - 
Hille), qualecagnc (Plur. calechegne)*. Auch hier 
hat man es offenbar nicht mit einem spontanen Laut¬ 
wandel zu thun, sondern mit einem durch das u des 
Artikels bedingten, wie daraus hervorgeht, dafs sämtliche 
Beispiele Maskulina sind und dafs im Plur., wo der Ar¬ 
tikel li lautet, ka , nicht kua erscheint. Sagt man nun 
aber wirklich ohne Artikel kuavall$ und nicht kavall§? 
Heilst es nicht vielmehr 1$ kuavallf , aber a kkavaüf , wie 
es in Villa Santa Maria heilst l§ puatr$ , aber a ppatrfä 
(Trad. Abruzz. I, 215)? Ich möchte es fast vermuten. 
Auf alle Fälle bleibt lat. quattuor aus ketvöres noch ohne 
Stütze aus den romanischen Mundarten, die sonst wohl 
für jeden arischen Lautwandel Belege geben, und viel¬ 
leicht haben diejenigen nicht Unrecht, die qetvöres oder 
noch lieber quetvöres als Grundform ansetzen. 

Der Verf. stellt noch weitere Beiträge zur Kenntnis 
seiner Mundarten in Aussicht. Des Dankes und der An¬ 
erkennung von seiten der Dialektforscher kann er zum 
voraus versichert sein. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


Hugo Schuchardt, Baskische Studien 1. Über die Ent¬ 
stehung der Bezugsformen des baskischen Zeitworts. 
Wien, 1893. 4°. S. 82 (Denkschriften der kais. Akad. 
d. Wiss. Phil.-kist. CI. XLIL Bd. IH. Abh.). 

In der Reihe der „Baskischen Studien“, die mit 
der Zeit ans Licht treten sollen, ist den romano-baskischen 
Erscheinungen ein breiter Raum zugedacht Diese erste 
Studie, die sich mit den „Bezugsformen“ (d. h. den einen 
Dativus ethicus enthaltenden Formen) und in Anknüpfung 
daran mit den wichtigsten Problemen der Konjugation 
beschäftigt, enthält, von Vereinzeltem und meist Zweifel¬ 
haftem abgesehen, Nichts was den Romanisten als solchen, 
doch vielleicht Manches, was den Sprachforscher im Allge¬ 
meinen interessieren könnte. 

Sprachwissenschaftliche Untersuchungen werden nicht 
blofs durch den Stoff mit dem sie zu thun haben, und 
durch das Ziel das ihnen gesteckt ist, sondern auch 
durch die Art ihres Verlaufs gekennzeichnet. Sie ge¬ 
währen uns den Eindruck von Rechnungsoperationen, 
bald gleichen mit verschiedenen Zahlen, Mafsen und 
Münzen, bald verschiedenartigen, bald verschieden- 
gradigen, nämlich höheren und niederen, verwickelten 
und einfachen. Ein Musterexempel scheint mir die 
Feststellung der Analogiewirkungen zu sein die sich 
in der baskischen Konjugation vollzogen haben. An eine 
Formenmannichfaltigkeit wie sie sich an der Ecke des 
bizcaischen Meerbusens zusammendrängt, reicht kein 
romanisches faccre in all seiner mundartlichen Weite 
heran; sie bietet so gehäufte Möglichkeiten der Zusammen¬ 
hänge dar dafs es das Auge eines ausgezeichneten Schach¬ 
spielers bedürfte um sie alle zu überblicken, gar erst 

1 Schuchardt spricht auch von Neapel und Campo- 
basso und hat dabei wohl im Auge, was D’Ovidio, Arcli. 
glott. IV, S. 181, § 178 anführt. Von den vier Beispielen 
zeigt neap. cukkuaVc wieder ein u vor dem Guttural, neap. 
nguakkyate ist etymologisch dunkel, wie sich campob. monkita- 
rnta ital. mancher ata und neap. strakktte müde erklären, 
weifs ich nicht. 


zwischen ihnen in zutreffender Weise sich zu entscheiden. 
Das sage ich um sowohl die thatsächlichen Mängel als 
die Schwerlesbarkeit meiner Abhandlung zu entschuldigen, 
und ich habe um so mehr Grund dazu es zu sagen als 
man neuerdings, nach so vielen anderen Rettungen, auch 
das baskische Zeitwort und das Baskische überhaupt vor 
dem Vorwurf besonderer Schwierigkeit zu retten sucht 
und es wirklich auch recht leicht nimmt. Man kann 
sich noch immer nicht über das Larramendische „El 
imposible vencido“ beruhigen, das doch, ein im Geschmack 
jener Zeiten verwendeter älterer Dramentitel, mehr zu 
besagen scheint als es besagt. Wenn freilich E. S. 
Dodgson, ein grofser Kenner und noch gröfserer Lieb¬ 
haber des Baskischen in der Vorbemerkung zu einer 
mir gewidmeten Zusammenstellung Ligarraguescher Ver¬ 
balformen sich Calderons „Soy muy inclinado ä vencer 
lo imposible“ aneignet, so mufs ich das als einen Ana¬ 
chronismus betrachten. In unsere heutige Sprache über¬ 
tragen, würde „El imposible vencido“ kein zu stolzer 
Titel für das „Verbe basque“ des Prinzen Bonaparte 
sein, das mir bei meiner Arbeit als breiteste und festeste 
Grundlage gedient hat. Was man auch über die sonstige 
wissenschaftliche Bedeutung dieses Mannes denken mag, 
als Sammler steht er Keinem nach; zu einer unermüd¬ 
lichen Ausdauer gesellte er die peinlichste Sorgfalt, und 
wenn er zu sagen liebte dafs er der Wissenschaft seine 
Jugend, seine Gesundheit, seine Bequemlichkeiten, sein 
Vermögen geopfert habe, so wird man ihn kaum der 
Übertreibung zeihen dürfeu. Seine Leistungen sind noch 
nicht nach Gebühr gewürdigt und verwertet worden, 
selbst die hervorragendsten und umfangreichsten, die auf 
das Baskische bezüglichen nicht, und gerade von dem 
nicht durch den hauptsächlich diö Kenntnis dieser Sprache 
den weiteren Kreisen der Sprachforscher vermittelt worden 
ist, ich meine van Eys. Übrigens sieht sich, auch nach dem 
Prinzen Bonaparte, der nicht alles Geplante vollenden konnte, 
der Erforscher der baskischen Konjugation vor vielen 
Lücken und Dunkelheiten. Er wird ihre Ausfüllung und 
Ausheilung von den Basken selbst erwarten; diese aber 
sind dabei durch eine gewisse mystische Verblendung be¬ 
hindert. Die neueste baskische Grammatik, die baskisch 
und spanisch geschriebene von Azcue könnte wenn auch 
ihr ein litterarischer Titel zuzuteilen wäre, nur „Wahr¬ 
heit und Dichtung“ heifsen; denn man hat nicht mit 
Unrecht behauptet dafs ihr „Vascuence“ eigentlich ein 
„Azcuence“ sei. Wobei doch anzuerkennen bleibt dafs 
reicher und wertvoller Stoff in ihr steckt und sie wie 
so manche anderen spanischen Werke eine schöpferische 
aufs Systematische gerichtete Thätigkeit bekundet, welche 
überall zu den schönsten Ergebnissen führen würde, wenn 
sie sich durch die allgemein feststehenden Methoden ein¬ 
dämmen lassen und sich die besonderen Erfahrungen und 
Errungenschaften Anderer zu Nutze machen wollte. 

H. S. 


Zeitschriften. 

Publications oftlte modern language associat* of America 

IX, 1: K. F. Smith, An historical study of the Wer¬ 
wolf in literature 1—42. — J. I). Bruce, The Anglo- 
Saxon version of the book of Psalms commonly known 
as the Paris Psalter. S. 43 —164. — IX, 2: Th. R Price, 
King Lear: n study of Shakespeare’« Draniatic Method. 
— H. A. R en li er t, Lope de Vegas Comedia Sin Secreto 
No Ay Amor. — G. E. Karsten, The psychological 
basis of phonetie law and analogy. 
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Zs« des Terelns fiir Volkskunde IV, 2: Aus Gossensafs. 
Arbeit und Brauch im Hause, Feld, Wald und Alm, von 
Maria Rehsener. — P. Sartori, Die Schule im Volks¬ 
glauben. — Job. Bolte, Das Kinderlied vom Herrn von 
Ninive. — R. Wossidlo, Der Tod im Munde des mecklen¬ 
burgischen Volkes. — F. Vogt, Beiträge zur deutschen 
VolKskunde aus älteren Quellen. — Ad. Pichler, Tiro- 
lische Volksdichtung.— Biegeleisen, Jüdisch-deutsche 
Erzählungen aus Lemberg. — A. Hauffen, Die Auf¬ 
führungen der Passionsspiele in Höritz im Böhmerwald. 

— 0. Schell, Der Bergiscbe Blocksberg; sich drehende 
und blutende Steine. — E. Frischauf, Ein alter nieder- 
österreichischer Hochzeitsbrauch. — K. We i n ho 1 d, Samm¬ 
lungen der volkstümlichen Überlieferungen in Deutschland. 

— L. Fränkel, Spiller, Zur Geschichte des Märchens 
vom Dornröschen. 


Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 4: R. Hilde¬ 
brand, Ein Stückchen ultramontaner Literaturgeschichte; 
Zu dem Aufsatze über den Umlaut. — W. N öl decke, 
Laura, eine Hölty - Studie. — J. .Gafsner, Schillers 
‘Spaziergang’ und Goethes Gedicht ‘Ilmenau’. — H. Ja¬ 
cob s e n, Die Bedeutung der durch die neuen Lehrpläne 
geforderten deutschen Klassenarbeiten. — J. Gafsner, 
Zur Disposition des ‘Spazierganges’ von Schiller. — R. 
Fofs, Ein Luzerner Ostcrspiel. — E. Wasserzieher, 
Deutsche Treue und deutsche Ehre. — Max Schnei de - 
win, Eine zusammenfassende Behandlung des Schiller- 
schen Gedichtes ‘Die Götter Griechenlands’. — VIII, 5/6: 
Rudolf Hildebrand, Humor im Kinderliede. — Hein¬ 
rich Düntzer, Der Aktuarius Salzmann, Goethes Strafs¬ 
burger Mentor. — A. Freybe, Altwestfalisches Volks¬ 
tum in Werner Rolevincks: De laude Saxoniae nunc 
Westphaliae dictae. — Karl Landmann, Zur neuesten 
Nibelungenlitteratur. — Ludwig Fränkel, Zu Otto 
Roquettes 70. Geburtstag. — Johannes P Öse hei, 
Über freie Vorträge, Protokollierübungen und Privat¬ 
lektüre. — Sprechzimmer: Nr. 1: Anton Eng ler t, 
Nachtrag zu dem Scherzgespräche Zeitschrift VII, 272 ff.; 
Nr. 2: Gerhard Heine, Bismarck; Nr. 3: 0. May, 
Noch einmal zu Schlegels Arion; Nr. 4: H. D, Zur Wort¬ 
betonung; Nr. 5: H. Dieck, Bemerkung zu ‘Ein Stück¬ 
chen ultramontaner Literaturgeschichte’. — Ludwig 
F r än ke 1, Jahresberichte für neuere deutsche Literatur¬ 
geschichte. — Benedikt Pichler, Dr. S. M. Prem, 
Goethe. — Karl Landmann, O. L. Jiriczek, Deutsche 
Heldensage. — Karl Menge, Karl Leimbach, Die deut¬ 
schen Dichter der Neuzeit und Gegenwart. — Otto 
Lyon, Friedrich Lange, Reines Deutschtum. — Ders., 
Dr. Hugo Rademacher, Auswahl volkstümlicher Lieder 
und Gedichte für höhere Lehranstalten und Mittelschulen. 

— Ders., Reinhold Bechstein, Ausgewählte Gedichte 
Walthers von der Vogelweide und seiner Schüler. — 
Ders., Forschungen zur deutschen Philologie. 

Euphorion I f 1 enthält aufser den Sp. 204 verzeichneten 
Artikeln noch folgende Rezensionen: Joseph »Seemüller, 
Kelle, Geschichte der deutschen Literatur. — August 
Sauer, Goedeke, Grundrifs zur Geschichte der deutschen 
Dichtung. — Jahresberichte für neuere deutsche 
Literaturgeschichte. — Richard M. Werner, Zipper, 
Die deutsche Literaturgeschichte des 16. und 17. Janrh. 

— Joseph Seemüller, Burdach, Vom Mittelalter zur 
Reformation. — Ders., Mayr, Wolfgang Lazius als Ge¬ 
schichtsschreiber Österreichs. — Joseph Neuwirth, 
Lange und Fuhse, Dürers schriftlicher Nachlafs. — Geb¬ 
hard, Friedrich Spe von Langenfeld. — Böhm, Ludw. 
Wekhrlin. — Bernhard Seuffert, Lauchert. Lichten- 
bergs schriftstellerische Thätigkeit. — Wilbrandt, 
Licntenbergs ausgewählte Schriften. — S. M. Prem, 
Wolff, Blätter aus dem Werther-Kreis. — Dürckheim, 
Lilis Bild geschichtlich entworfen. — Gustav Kettner, 
Stettenheim, Schillers Fragment ‘Die Polizey’.— Moritz 
Necker, Roquette, Siebzig Jahre. — Bibliographie. — 
Nachrichten. 

Bayerns Mundarten II, 2: 0. Brenner, Altbayrische 
qprachproben: Der Prinz von Arkadien (Schlufs). — 
Wolfrum, Volksreime aus Oberfrankeu. — Franke 
und Hedrich, Dialcktproben. — J. Neubauer, Bezeich¬ 
nungen des menschlichen Körpers im Egerlande. — H. 
Gradl, Die Mundarten Westböhmens (Fortsetzung). — 


M. Himmelstofs, Aus dem bayrischen Wald (Forts.) — 
L. Zapf, Aus dem Wortschätze der bayreuthisch-fränk. 
Mundart. —O. Brenner, Zum Sprachatlas des Deutschen 
Reiches; Aus der Hoamat; Über mundartliche Wörter¬ 
sammlungen; Zu Kiennasts Dachauer Possenspielen. — 
Aug. Hartmann, Zu den Regensburger Fastnachts¬ 
spielen; Todaustragen in Franken. — Fr. Riegel, Bei¬ 
träge aus Regensburg. — 0. Brenner, Kleinere Mitteil. 

— Bücherschau. 

Noord en Zuid XVII, 2: A. S. Kok, Arenlezing, IX. — C. 
H. den Hertog, Concrete en abstracte substantieven, I. 

— P. H. van Moerkerken, De leerling van Pankrates. 

— Dr. J. B. Schepers, De nieuwere Poetiek. — C. H. 
den Hertog, Antwoord aan Dr. J. B. Schepers. — C. 
J. Vierhout, Brederoo’s Spaanschen Brabander. — C. 
H. den Hertog, Bijdragen tot de Studie van Potgieter. 
XIII. Ter gedaentenis (1813—1863). — A. M. Molenaar, 
Bloemlczing uit het Woordenboek der Nederlandsche taal. 

— Verscheidenheden: P. H. van Moerkerken, Ik heb 
een appeltje met ie te schillen. — K. Poll, Het prae- 
terium dockt. — Derselbe, Cats’ Liefdes Vossevel. — 
Ders., Een Sneldicht van Huygens. 

Dania II, 4: E. Gigas, Om dekorerede fornavne pä dansk. 

— M. Kristensen, Bidrag til den jyske litteraturs hist. 

— 0. Siesbye, Bemaarkninger fremkaldte ved artiklen 
‘Sproglige kuriosa' i Dania I. — Blandinger: Kr. N., 
Oprindelsen til en dansk salme. — J s p., Den norske ret- 
skrivning. — H. F. Feilberg, Häudvmrksskikke. — 
Kr. N., Om fabelagtige dyr. — J. M. Jensen, Drenge 
gar af skole. — V. Bierring, Ringe ringorme. — E. 
Rördam, Foresporgsel. — H. F. Feilberg, Sagnfor- 
nyelse. — J. M. Jensen, Jsp., Sproglige kuriosa. —An¬ 
meldelser: Th. A. Müller, K. Weinhold, Zs. des Vereins 
fiir Volkskunde. — Ders., R. Bergh, Öm tatoveringer 
hos de offentlige fruentimmer. — J. Ottosen, Bjerge, 
Aarbog for dansk kulturhistorie 1893. — Jsp., Vilh. 
Andersen, Danske studier. — Kr. N., S6billot, Annuaire 
des traditions popuiaires 1894. 


Anglia ? Beiblatt V, 1: Proescholdt, Fischer, Zur Kunst¬ 
entwicklung der engl. Tragödie von ihren ersten Anfängen 
bis zu Shakespeare; Lowele, The old engl. Dramatists; 
Fränkel, Shakespeare und das Tagelied; Würzner, Die 
Orthographie der beiden Quarto-Ausgaben von Shake¬ 
speare^ Sommernachtstraum. — Ackermann, Hübsch, 
The pleasant Comedie of Patient Grisill. Von H. Chettle, 
Th. Dekker, W. Haughton. — Friedrich, Schack, Die 
engl. Dramatiker vor, neben und nach Shakespeare. — 
Mann, Murray, A new engl. Dictionary (Everybody — 
Ezod by H. Bradlcv). — Proescholdt, Whitman, The 
Realm of the Habsburgs. — Arndt, Mrs. Craik, A Hero, 
hsg. von Dost; Bundow, Lehrbuch der engl. Sprache. — 
Gräf, Friedrich und Ritter, Elementar buch der engl. 
Sprache. — 2. Andrae, Kläber, Das Bild bei Chaucer. 
— Wü lker, Lamb, Specimens of English Dramatic poets, 
hsg. von Gollancz. — Friedrich, Roden, Shakespeares 
Sturm; Kreutz borg, Brutus in Shakespeare’s ‘Julius 
Caesar’. — Kellner, Greenwood, Studies in Engl. 
Grammar. — Mann, Muret, Wörterbuch der englischen 
Sprache; Hoppe, Engl. Supplement-Lexikon: Kleinpaul, 
Die Jagd im M. A. — Trautmann, Die Auflösungen 
der ae. Rätsel. — Friedrich, Der Mensch und seine 
natürliche Ausbildung; Mühlefeld, Die Lehre von der 
Vorstellungsverwandtschaft. — K1 a p p e r i ch, Victor und 
Dörr, Engl. Schulgrammatik; Engl. Lesebuch; Goerlieh, 
Wörterbuch zu dem engl. Lesebuche; Benecke, Engl. 
Pronunciation; The Anglo-Continental. 


Romania 90 (April-Juni): G. Paris, Le pronom neutre de 
la 3« personne en fran^ais. — P. Meyer, Les mss. des 
sermons fran^ais de Maurice de Sully. — A. Piaget, 
Notice sur le ms. 1727 du fonds fran^ais de la Bibi. «at. 
— A. Morel-Fat io, L 'arte mayor et l’hend£ easy llabe 
dans la poßsie castillane du XV« si&cle et du commence- 
ment du XVI® si^cle. — A. Jeanroy, Locutions popu¬ 
iaires ou proverbiales. — G. P., Combr~. — A. Thomas, 
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anc. fr. foucel . — 6. P., Une chanson du XII® siöcle. — 
Ders., Jeu parti entre maltre Jean et Jean Bretel. — 
£. Langlois, Arn. Greban et la Complainte amoureuse 
qui lui est attribuöe. — A. Piaget, Un po&me de Bau- 
aet Herenc; Pierre Chastelain dit Vaiflant. — P. M., 
Carraroli t La leggenda di Alessandro magno. — Paget 
T oy n b e e, Scartazzini, Prolegomeni della Divina Comme¬ 
dia; Dante-Handbuch; A companion to Dante. — J. Max 
P au fl er, Cesareo, suir ordinamento delle poesie volgari 
di F. Petrarca. — J. Ulrich, Pallioppi, Dizionari aels 
idioms romauntsch d’Engiadin’ ota e oassa. 

Revue des lang, romanes 4. sör. VII, 5(Mai) :Ch. R6villout, 
La legende de Boileau (Forts.) — L. G. P61issier, Notes 
italiennes d’histoire de France, X, XI. — P. Delacrau, 
Index et extraits d’un recueil manuscrit du XVIII« si&cle. 

— L.-G. P., Pour la soci6t6 des Stüdes italiennes. — 6 
(Juni 1894): A. Jeanroy, Nouveau texte d’une priöre k 
la Vierge (XIV® si6cle): Flor de Paradis. — F. Gabotto, 
Les legendes carolingiennes dans le Chronicon Ymaginis 
mundi de Frate Jacopo d’Acaui I. — P. Delacrau, In¬ 
dex et Extraits d’un ms. du XVIII® si&cle (Forts.) — M6r i 
d’Exilac, Lou riou pouetsicou, fragment du IX® chant. 

— Lacaze-Duthiers, ä propos de la r^forme de 
l’orthographe. — J. Texte, Dueros, Diderot. 

Giornale storico della letteratura ltaliana 69: Fr. Ci- 
polla, Che cosa 4 dannazione secondo il coucetto dan- 
tesco. — B. Croce, II trattato ‘De educatione’ di Antonio 
Galateo. — C. Cipolla, Sulla descrizione dantesca delle 
tombe di Arles. — G. Roberti, Lettere inedite di Carlo 
Botta, Ugo Foscolo, Vincenzo Cuoco. — P. E. G u a rn e r i o, 
Lorck, Altberg^maskische Sprachdenkmäler — R.Renier, 
Morsolin, Giangiorgio Trissmo, 2 a ed. — V. Ci an , Pizzio, 
La poesia didascalica e la ‘Caccia’ di Erasmo di Valva- 
sone. — Boll. bibl.: Pitr6, Bibliografia delle tradizioni 
popolari d’Italia. — Tasso, Dialogo dei casi d’amore. — 
Luzzatto, Pro e contro Firenze. Saggio storico sulla 
polemica della lingua. — A. D’Ancona e O. Bacci, 
Manuale della letteratura italiana, IV. — Radiciotti, 
Teatro, musica e musicisti in Sinigaglia. — F. Patetta, 
Una lettera inedita di Niccolö Lelio Cosmico. — G. Rossi, 
Un plagio (La versione latina delle ‘Istorie fiorentine’ di 
N. Macniavelii). -- C. Cimegotto, Lettere di cinque- 
centisti. 

Rassegna bibllograflca della letteratnra italiana II, 5: 

A. Farineili, Croce, La corte spagnuola di Alfonso 
d’Aragona a Napoli; Versi spagnuoli in lode di Lucr. Borgia; 
Di un antico romanzo spagnuolo relativo alla storia di 
Napoli. — E. G. Parodi, Lorck, Altbergamaskische 
Sprachdenkmäler. — G. Setti, ***, Notizie storiche, 
bibliogr. e statistiche sulle biblioteche governative. — 
E. Picot, La raccolta di poemetti italiani della Biblio- 
teca di Chantilly. — Annunzi bibliografici: M. di Mar- 
tino, Consoli, letteratura norvegiana. — A. Medin, 
Capasso, Lamento per la morte cu Pier Luigi Farnese. 
-- M. Di Martino, Lidforss, Giuseppe Baretti, en ital. 
litteratör frän forra ärhundradet. — A. D’Äncona, 
Nekrolog über A. Bartoli. 

Giornale dantesco II, 1: G. Del Noce, L’ironia di Caronte. 

— E. Teza, La vita nuova e il canzoniere di Dante. — 
Dr. Prompt, I giri danteschi nelP Inferno superiore. — 
A. Fiammazzo, Il lungo silenzio di Virgilio. — A. 
Carboni, Il passaggio dell’ Acheronte. 


LU« Centralblatt 22: H. H., Pia dictamina. Reimgebete 
und Leselieder des Mittelalters, hsg. von G. M. Ib*eves. 

— Varnhagen, Über die Fiori e vita di Filosafl ed altri 
savii ed imperadori. — Kuntze, Wizlaw III., der letzte 
Fürst von Rügen. — K. J. Sehr., Filsch, Goethes religiöse 
Entwicklung. — K., Müller-Rastatt, Friedrich Hölderlin. 

— 23: R. W., Bormann, Das Shakespeare-Geheimnis. — 
Kraus, Deutsche Gedichte des 12. Jahrh. — W. B., Koch, 
Geschichte der deutschen Litteratur. — 24: F. Hlthsn., 
Schmidt, Über den Stil der Legenden des Ms. Laud 108. 

— K. J. Sehr., Portig, Schiller in seinem Verhältnis zur 
Freundschaft und Liebe. — 25: C., Schwartz, Esther im 
deutschen und neulateinischen Drama des Reformations¬ 
zeitalters. — M. K., Goethes Werke, XXV. Tag- und 
Jahreshefte u. s. w., hsg von Düntzer. — Heintze, Gut 
Deutsch. — 26: Ldw. Pr., Brandes, Shelley und Lord 


Byron. M. K., Parmentier, Kurze Geschichte der deut¬ 
schen Litteratur. — C., Bruinier, Faust von Goethe, I. 
Das Engelsche Volksschauspiel ‘Doktor Johann Faust’ als 
Fälschung erwiesen. 

Deutsche Literatur zeitung 18: A. v. Weilen, Litzmann, 
F. L. Schröder, II. — 19: R. Geerds, Thiele, Ernst Mor. 
Arndt. — 20: A. Brandt, Coleridge, Poetical Works ed. 
byJ. Dykes Campbell. — 21: A. Reifferscheid, Luthers 
Werke, 6, 8, 13; Luther, Von den guten Werken, hsg. 
von N. Müller. — 23: R. M. Werner, Litter. Jahrbuch, 
hsg. von Al. John. 

Neue Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 149, 150, 
4: B. Hoenig, G. A. Bürgers Nachtfeier der Venus una 
Schillers Triumph der Liebe in ihrem Verhältnis zu dem 
lat Pervigilium Veneris. — 

Zs. für das Gymnasialwesen Juni: Fischer, Wackernagel, 
Geschichte der deutschen Litteratur, 2. Auflage, von 
Martin. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien H. 5: Kraus, 
Bartsch, Deutsche Liederdichter des 12.—14. Jahrh., 3. Aufl , 
hsg. von Wolfg. Golther. 

Philosophische Studien X, 2;. E. M eu mann, Untersuchun¬ 
gen zur Psychologie und Ästhetik des Rhythmus, I. 

Vierteljahrsschrift für Musikwissenschaft X, 2: M. Fried- 
länder, Das Lied vom Kanapee. — Krebs, Bolte, Die 
Singspiele der engl. Komödianten. 

Theol. LitteraturbluttXV, 20: Zöckler, J. Douglas Bruce, 
The anglo-saxon Version of the book of Psalms commonly 
known as the Paris Psalter. 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge¬ 
schieh tskunde 19, 3: H. Zimmer, Weiteres Zeugnis für 
die nordwelsche Herkunft der Samuel -Beulan- Rezension 
der Historia Brittonum. — 

Westdeutsche Zeitschrift für Geschichte und Kunst 13,1: 

v. Sarwey, Die Abgrenzung des Römerreiches. 

Zs. für Geschichte des Oberrheins 48, 2: H. Witte, 
Schiber, Die fränkischen und alemannischen Siedelungen 
in Gallien, besonders in Elsafs und Lothringen. — A. 
Schulte, Peter von Staufenberg, hsg. von Schröder. 

Jahrbuch für die Geschichte des Herzogtums Oldenburg 

II: Reime vom Oldenburger Wunderhorn. 

Neues Lausitzisches Magazin Bd. 70, 1: H. Knothe, Die 
Hausmarken in der Oberlausitz. — P. Kühn ei, Die 
slavi8chen Orts- und Flurnamen der Oberlausitz. — J e c ht, 
Der älteste Görlitzer über actorum 1389—1413. 

Zs. des histor. Vereins für Schwaben and Neuburg 
Bd. 20: M. Radlkofer, Die humanistischen Bestrebungen 
der Augsburger Ärzte im 16. Jahrh. — L. Werner, 
Augsburger Stammbücher aus dem 18. Jahrh. — Alfr. 
Schröder, Der Humanist Veit Bild, Mönch bei Sanct 
Ulrich. 

Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 
LVI1 und LVIII: H. Zeller-Werelmüller, Mittel¬ 
alterliche Burganlagen der Ostschweiz; Zürcherische 
Burgen. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins IX, 6: V. 

Steinecke, Die deutsche Bergmannssprache. — J. E. 
Wülfing, Schreibung von Strafsennamen. 

Deutsche Rundschau H. 9: Jules Legras, Heinrich Heine 
'in Paris. Neue Briefe und Urkunden aus seinem 
Nachlafs. 

Altpreufsische Monatsschrift 31, 1 und 2: H. Funck, 
Briefwechsel zwischen Hamann und Lavater. 

Allgemeine Zeitung, Beilage 108, 109: A. Wünsche, 
Baumbachs Abenteuer und Schwänke und ihre Quellen. 
— 110: K. Fischer, Der Türksche Hamlet. — 118: 
M. Carri£re, J. Paul. — 119: Die neunte Generalver¬ 
sammlung der Goethe-Gesellschaft. — 121, 122, 124: W. 
Henke, Der Typus des germanischen Menschen und 
seine Verbreitung im deutschen Volke. — 126 und 127: 
H. Düntzer, Goethe und Marianne von Willemer, 
1814/1815. — F. Dahn, Gundlach, Heldenlieder der deut¬ 
schen Kaiserzeit. — W. Kawerau: Die Teufellitteratur 
des 16. Jahrh. 

Museum II, 4: B. Symons, van den Bosch, Pleidooi voor 
de moedertaal, de jeugd en de onderwijzers. — Sal verda 
De Grave, Laureut et Richardot, Petit Dictionnaire 
6tym. de la langue fran$aise. — K. Bülbring, Stoffel, 
Studies in English written and spoken. 
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The Academy 1150: Mac Callum, Tennyson’s Idylls of 
the King and Arthurian story. — A Stow ms. of Lydgate. 

— Grendel. — 1151: Dante’s seconda morte. — Storm, 
Otte Brudstykker af den asldste Saga om Olav den 
Heilige. 

The Athenaeum 3474: Byron and Shelley at Ravenna. 

Meddelanden fran det literaturhistoriska seminariet i 
Lind, utgifna af Henrik Schück, I, S. 1—28: J. Kruse, 
Vita metnea S. Birgittae. — II, S. 29—53: H. Schück, 
Rosa rorans. Ett Birgittaofficium af Nicolaus Hermanni 
(Lunds Universitets ärsskrift T. XXVIII). S. 

Nordist tidskrift för vetenskap. konst och industrl 
1894, Heft 1, S. 65—78: R. Steffen, Poesi- och Auto¬ 
grafalbum fran 1500-talet. — S. 79—83: E. Brate, 
Svenska Akademiens Ordbok. — Heft 3, S. 183—202: 
A. Noreen, Om tavtologi. — S. 264—266: Fr. Kauff- 
mann, Edda Sämund den vises, öfvers. af Sander. 

LlUning för hemmet XVI, 2: Theodor Hjelmqvist, 
En predikant fran Gustaf II. Adolfs dagar (Johannes 
Rudneckius). 32 S. S. 

Historlsk tidskrift 1893, Heft 4, S. 93 —95: E. Svensen, 
Uppsalastudier, tillägnade Sophus Bugge. 

Ord och Bild 1894, Heft 3, S. 103 -112: A. W.: sonMunthe, 
Sprakrim. — Heft 4, S. 145—161: Es. Tegn6r, En öster- 
ländsk besvärjelse och västerländsk folktro. S. 

Svensk tidskrift 1893, Heft 18/19, S. 591-601: Fr. Wulff, 
Svenska Akademiens ordbok. S. 

Bldrag tili kännedom om Göteborgs och Bohusläns forn- 
minnen och historia, Heft 20: Wilh. Berg, Augustiner- 
klostret i Konungakälla. S. 

Svenska fornminnesföreningens tidskrift IX, 1, S. 27—43, 

G. Djurklon, Om vedemamn och känninganamn i äldre 
och nyare tider. — S. 68—76: O. Montelius, Midvin- 
terns solfest. 

Revue critique 22: Raoul Rosiäres, Bir6, Victor Hugo 
apr&s 1852.— 24: Ch. Deiob, Rebelliau et Marion, Le 
sfccle de Louis XIV. de Voltaire. — Ders., Mazzoni, II 
teatro della Rivoluzione. La vita di Moli6re e altri brevi 
scritti di letteratura francese. 

Revne poj. et litt. 20: E. Faguet, Portraits contempo- 
rains. Edouard Grenier. — T. de Wyzewa, De la bont6 
dans le roman contepiporain. — 21: G. Pi net, L’enseigne- 
ment litt^raire 4 TEcole polyteehnique (Andrieux, Aim6 
Martin, Arnault, Paul Dudois, E. Havet, de Lom^nie). —. 
L6vy-Brühl, Un mystique rationaliste. Fr. H Jacobi. 

— 22: J. Levallois, Un philosophe campagnard. Eugene 
Noel (Verf. lebhaft empfonlener kleiner Schriften über 
Rabelais, Voltaire und Rousseau, über das Leben der 
Blumen). — Louis Bourdeau, Histoire de la cuisine 
(aus des Verf. im Drucke befindlicher Histoire de Tali- 
mentation). — Pi er re Robert, Besprechung der These: 
Nicolas Coeffeteau, dominicain, 6vöque de Marseille, un 
des fondateurs de la prose francaise (1574—1623) par l’abbß 
Charles Urbain, Paris 1894 (415 S.) — 23: E. Faguet, 
M. Paul Bourget. — A. Rainbaud, M. Albert Sorel 
(die beiden neugewählten Akademiker). — 24: Henry 
Trianon, La ‘Chute des feuilles’ de Millevoye (über auf 
den Verf. selbst oder auf Herausgeber zurückzuführende 
Varianten des auch in Deutschland im Urtext und in 
Chamissos Nachbildung wohlbekannten Gedichtes). 

Revue des cours et confärences 28: E. Faguet, Malherbe, 
Le po6te lyr. — G. Allais, De Thistoire au th&itre 
d’aprßs la trag^die classiquc (Forts.) — 29: E. Faguet, 

• Malherbe, Le po6te lyr.; le po&te 616giaque. — A. Be¬ 
il o ist, Conclusion d’un cours sur le tn^ätre romantiquo. 

— 30: E. Faguet, Malherbe, Le po4te 616giaque.— 31: 
Ders., Racan, Sa vie; ses id£es g6n6rales. — 32: Ders., 
Racan, Ses id6es g6n£rales. 

Revue celtlque XV, 2: H. D’Arbois de Jubainville, 
Les Celtes en Espagne. — L. Duchesne, Nennius re- 
tractatus. — A. Thomas, Le celtique broga en roman. 

Revue de l’instruction publique en Belgique XXXVII. 3: 
E. ßoisacq, Notes sur renseignement de la grammaire 
compar^e ä Paris et ä Heidelberg. - P. B er gm ans, 
Ph. A. Becker, Jean Lemaire. — H. Logeman, Henry, 
Precis de Grammaire compar£e de TAnglais et de l'Alle- 
mand (S. 199—216). 


Attl e memorie della r. accademia di scienze lettere ed 
arti di Padova. N. ser. EX, disp. 4, X, disp. 1: A. Medin, 
La risposta alla Vittoriosa Gatta di Padova, con una 
notizia di altre poesie relative alla guerra dei Veneziani 
contro i Ferraresi nei primi anni delsec. XVI. — Ders., 
Parodie religiöse relative alla caduta di Napoleone I. 

Nuova Antologia 15. April: E. Monaci, I manoscritti di 
Leonardo da Vinci. —-Boll. bibl.: E. Monaci, Ancora di 
Jaufre Rudel. — G. Mazzoni, II teatro della rivoluzione, 
la vita di Moli^re ed altri brevi scritti di letteratura 
francese. — CI. Tisseur, Modestes observations sur l’art 
de versifier. 


Neu erschienene Bücher. 

Hintner, V., Die Verba des Befehlens in den indogerm. 
„ Sprachen. Eine analogisch-etymol. Untersuchung. Frogr. 

Ak. Gymn. Wien. 22 S. 8°. 

Meumann, E., Untersuchungen zur Psychologie und 
Ästhetik des Rhythmus. Hab. Leipzig. 113 S. 8°. 
Rosenstock, PaulE., Platos Kratylos und die Sprach¬ 
philosophie bis zum Tode Wilhelm v. Humboldts. Frogr. 
des Gymn. zu Strafsburg i. Westpr. 41 S. 4. 


Alb recht, K., Johann Georg Pfranger. Sein Leben und 
seine Werke. Progr. Wismar. 28 S. 4°. 

Becker, H., Goethe als Geograph. Berlin, Gärtner. 30 S. 
4. Mk. 1. 

Bonafous, R., Henry de Kleist, sa we et ses oeuvres 
(th6se). Paris, Hachette & Cie. XI, 425 p. 8°. 

Borinski, Karl, Balthasar Gracian und die Hoflitteratur 
in Deutschland. Halle, M. Niemeyer. VIII, 147 S. gr. 8°. 
Mk. 3,60. 

Bruinier, Joh. W., Faust vor Goethe. I. Das Enge Ische 
Volksschauspiel ‘Doktor Johann Faust’ als Fälschung 
erwiesen. Halle, Niemeyer. 107 S. 8. Mk. 2,80. 

Dau, A., Der Simplicissimus und Chr. Weises Drei Erzna^ren. 
Pr. Schwerin. 33 S. 4°. 

DePauw, Middelnederlandsche gedicliten en fragmenten, 
uitgeg. door J. M. Napoleon De Pauw. 2. aflev. Gent, 
Siffer. S. 291-464. 8°. 

Drucke, seltene, in Nachbildungen. Mit einleit. Text von 
Karl Schorbach. II: Dietrich von Bern (Sigenot) Heidel¬ 
berg 1490. Mit vollständiger Bibliographie. Leipzig, 
M. Spirgatis. 16 S. und 43 S. in Faksimiledruck mit 1 Tat. 
Mk. 15. 

E. G. W., Gamla Minnen, Skildringar fran Delsbo och Biu- 
räker, sägner, sagor och berättelser m. m. Geile, Ahl- 
ström & Cederberg. 192 S., 1 Taf. 8. Kr. 2,50. S. 

Edda Sämund den vises. Öfversättning fran isländskan 
af Fredrik Sander. Stockholm, Norstedt & Söner. 
II, 471 S. 8. 

Grammatiken, ältere deutsche, in Neudrucken, hsg. von 
John Meier. II: Die deutsche Grammatik des Johs. Clajus. 
Nach dem ältesten Druck von 1578 mit den Varianten 
der übrigen Ausgaben hsg. von Friedr. Weidling. Strafs¬ 
burg, K. J. Trübner. VII, LXXVI, 179 S. Mk. 6. 

Hammer, W., Ortsnamen der Provinz Brandenburg, I. Pr. 
Berlin. 32 S. 4°. 

Heilig, O., Beiträge zu einem Wörterbuch der ostfränk. 
Mundart des Taubergrundes. Progr. der Realschule zu 
Heidelberg. 20 S. 4®. 

Hiärne, Harald, Helsingelif under Helsingelag. Söder- 
hamn, Molander & Dahlström. 29 S. 8. Kr. 0,25. 

Hjelmqvist, Theodor, Om begagnandet af Svenska 
Akademiens Ordbok. Lund, C. W. K. Gleerup. 35 S. 
8. Kr. 0,25. 

Kastman, C. W., och Lyttkeus, J. A., Ordlista öfver 
svenska spräket. Stockholm, Norstedt & Söner. IV, XXI 
und 138 S. 8. Kr. 1,25. 

Katalog over den Arnamagnseanske händskriftsamling, 
andet binds. 2. Haefte. Kabenhaven, Gyldendal. 
XXVI, S. 509-766. 

Kolthoff, J. B., Het substantief in het Nederlandsch der 
16° eeuw. Diss. Groningen. VIII, 84 S. 8°. 

Kont, J. Lessing et l’antiquitö. Tome I. Paris, Leroux. 
314 S. 8. 
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Kraemer, Robert von, Svensk metrik pa grundvalen af 
imisikens rvtmik och med belysniug hemtad frän andra 
spraks versbvggnad. Andra haftet. Prosodi I. Stock¬ 
holm, Norstedt & Söner. V, 184 S. 8. Kr. 5. 

L jüngste dt, Karl, Modersmälet och dess utvecklings- 
skeden. Stockholm, A. Bonnier. 35 S. 8. Kr. 0,20. 
Lohmever, T., Beiträge zur Namenkunde des Süderlandes. 
Pr. Altena. 76 S. 8°. 

Lorcntz, F., Ober das schwache Präteritum des German, 
und verwandte Bildungen der Schwestersprachen. Eine 
sprachwissenschaftliche Untersuchung. Leipzig, K, F. 
Köhlers Antiquarium. 79 S. gr. 8°. Mk. 2. 

Metz, A., Nochmals die ‘Geschichte in Sessenheim’. Pr. 
Hamburg. 32 S. 4°. 

Müller, E., Schillers Mutter. Ein Lebensbild. Leipzig, 
Seemann. VIII, 208 S. 8. Mk. 4. 

Ondrusch, K., Die Familiennamen in Neustadt O.-S. I. 
Pr. Neustadt. 31 S. 4?.. 

Pichtos, N. M., Die Ästhetik August Wilhelm von 
Schlegels in ihrer geschichtlichen Entwicklung. (1. Teil. 
Berl. I)iss.) Berlin, Vogt. 108 8. 8. Mk. 1,80. 

Popek, A., Der falsche Demetrius in der Dichtung. Progr. 

des Gymn. zu Linz. 37 S. 8. 

Prodnigg, Heinr., Über Tiecks Sternbald und sein Ver¬ 
hältnis zu Goethes Wilhelm Meister. Progr. der Ober¬ 
realschule zu Graz. 26 S. 8. 

Pusch, K., Über Sebastian Franks Sprichwörtersammlung 
vom Jahre 1541. Pr. Hildburghausen. 42 S. 4°. 
Quellenschriften zur neueren deutschen Litteratur- und 
Geistesgeschichte. Hsg. von A. Leitzmann. I: Briefe 
von Wilhelm von Humboldt an Georg Heinrich Ludwig 
Nicolovius. Hsg. von R. Haym. Mit 2 Anhängen. Berlin, 
Felber. XI, 140 8. Mk. 3, geb. in Lwd. Mk. 4. 
Sauden, A. von, Leasings Abhandlung: Wie die Alten 
den Tod gebildet, analysiert und erweitert. Ein Beitrags 
zum deutschen Unterricht im Ober-Gymnasium. Posen, 
Jolowicz. 28 S. 4. Mk. 1. 

Schreiber, J., Die Vagantenstrophe in der mittcllatein. 
Dichtung und ihr Verhältnis zu mittelhochdeutschen 
Strophenformen. Ein Beitrag zur Carmina-Burana-Frage. 
Strafsburg, Schlesier. 204 8. 8°. Mk. 5. 

Sichert, J., Metrik und Rhythmik in Tannhäuscrs Ged. 
Diss. B» rlin. 38 8. 8°. 

Söderwall, K. F., Ordbok öfver svenska medeltidsspräket. 
H. 14. (Samlingar utgifna af Svenska fornskrift-sällskapet 
H. 105.) Lund, Beriingska boktryckeri- och stilgjuteri- 
aktiebolaget. S. 233—328. 4. Kr. 6. 

8 venska Sied el tidspostillor, utg. af G. E. Klemming 
III, 2. (Samlingar utgifna af Svenska fornskrift-sällskapet. 

H. 106.) Stockholm, Kongl. Boktryckeriet. 8. 353—534. 
8. Kr. 2,50. 

Tarneller, Jos., Die Hofnamen des*Burggrafenamtes in 
.. Tirol. Progr. des Gymn. zu Meran. 59 8. 8. 
Überegger, Jakoh, Über die von Lessing in den ersten 
drei Abschnitten seines ‘Laokoon’ ausgesprochenen An¬ 
sichten. Progr. des Gymn. zu Olmiitz. 30 8. 8. 
Valentine, William Winston, New high german. A com- 
narative study. Edited by A. H. Keane. lu two volums. 
London, Isbister & Co. 456, 444 S. 8. Sh. 30. 

Van Seilte Br.andane, naar het Comburgsche en het 
Hulthemsche Hs., op nieuw uitg. door E. Bonebakker. 

I. De teksten (5.3 8.); 2. Inleidingen aanteekeningen 
(XIX, 67 8.) Amsterdam, Binger. 4°. 

VtMidcll, Hermann, Terminologien i Ählre Västgöta- 
och ()stgöta-lagarne. Helsingfors, Lindstedts Antikvariska 
Bokhandels förlag. II, 68 8. 8. 

\5‘ st erg ö t la n ds ru n i ns kr i f ter, samlade af Karl Torin. 
Fjärde Hämlingen. Stockholm, Kongl. Boktryckeriet. 
19 8., 22 Taf. 8. 

Von de 1, uitg. door M. J. Van Lennep. Herzieu en bijge- 
werkt door J. H. AV. Unger. Gent, Sitter. T. XXX. 
1671 —1679. Ovidius Herscheppinge III. XII, 452 8. 
16°. 

Wilde, Norman, Friedr. Heinr. Jacobi. A study in the 
origin of german realism. New-York, Columbia College. 
8°. Mk. 2,40. 

Winkler, J., Germaansche plaatsnamen in Frankrijk. 
Gent, Sitter. 52 S. 8°. 

Wörterbuch, deutsches, IX, 1: schiefein — schiwIen . 


Beattie, James, The poetical works of. With a Memoir 
by the Rev. Alex. Dyce. (Aldine Edit. of the British 
Poets.) Portrait. London, G. Bell & Sons. LXXVI, 244 p. 
Cr. 8°. 

Goldhan, A. H., Über die Einwirkung des Goethesehen 
Wertbers und AVilhelm Meisters aut die Entwicklung 
Edward Bulwers. Diss. Leipzig, Fock, 103 S. 8°. 

Hoelper, Fr., Die engl. Schriftsprache in Tottel’s ‘Mis- 
cellany’ (1557) und in Tottel’s Ausgabe von Brooke’s 
‘Romeus and Juliet’ (1562). Strafsburger Dissertation. 
65 8. 8°. 

Hoffmann, H., Über die Beteuerungen in Shakespeare's 
Dramen. Diss. Hallo. Leipzig, Fock. 52 S. 8°. 

Hoffschulte, H., Über Ben Jonsons ältere Lustspiele. 
Pr. Münster. Leipzig, Fock. 37 S. 4°. 

Jusserand, J. J., Histoire littäraire du peuple anglais 
des origines k la renaissance. Paris, Didot. Fr. 7,50. 

Mil ton, Paradise Lost. Books 3 and 4. With Introduction, 
Notes, Glossary and Indexes by A. Wilson A r erity. (Cam¬ 
bridge Milton for Schools.) Cambridge, Warehouse. 

212 p. 12°. 

-, Poetical Works. Edit. with Notes, by J. Bradshaw. 

Vol. 1: ‘Early Poems' &e., 2 6; Vol. 2: ‘Paradise Lost' &c., 
3/6. London, W. H. Allen. 2 Vols. in 1. Cr. 8°. 

Parrott, T. M., An examination of the non-dramatic poems 
in Robert Brownings first and second periods, to which 
is added a biography. I. Diss. Leipzig. 99 S. 8°. 

Petri, A., Über Bulwers ‘Falkland'. II. Pr. Glauchau. 
27 S. 4°. 

Reynard the Fox: History ofReynard the Fox; with some 
Account of bis Family, Friends and Associates. A free 
Rendering into Verse of the translation made in the days 
of King Edward the fourtli by William Caxton, from the 
Dutch prose Version of the story; with the addition of 
some particular matters not therein set down, but very 
needful to be known, by F. 8. Eliis. With devices by 
London, Walther Crane. D. Nutt, 346 p. 4°. 

Shakespeare’s Comedv of measure for measure. With 
preface, glossary &e., by Israel Gollancz. London, Dent. 
148 p. 16°. 

Shakespeare, The Cambridge Edition, by W. A. Wright. 
Vols. 17, 18. Edition de Luxei London, Macmillan. Super, 
roy. 8°. 

Shelley, P. B., The complete poetical works. With Notes 
and Memoir by W. M. Rossetti. London. 3 vols. 8°. 

Studien zum german. Alliterationsvers. Hsg. von M. Ka- 
luza. 2. Heft: Der altengl. Vers. Eine metr. Unter¬ 
suchung von M. Kaluza. 2. Teil: Die Metrik des Beo¬ 
wulfliedes. Berlin, Felber. IX, 102 S. 8°. Mk. 2,40. 

Wülfing, Die Syntax in den Werken Alfreds des Grofsen. 
1. Teil. Bonn, Haustein. Mk. 12. 


Allais, G., Le th&itre de Racine. Paris, Thorin. 8°. 
Fr. L 

Araujo, Fern., Estndios de fonctika Kastelana. (Erwei¬ 
terte und verbesserte Ausgabe der trefflichen Recherches 
sur la Phonetique Esnagnole, die zuerst in den ‘Phone¬ 
tischen Studien’ erschienen.) Toledo, Menor Erinanos. 
156 8. 8°. 

Bassi, G i u 8., Commenti danteschi; nuove interpretazioni 
di alcuni passi delia Divina Commedia. Modena. 
27 S. 8°. 

Boileau, Epitres de Boileau. Edit. accompagn6e de notes 
par F. Bruneti&re. maitre de Conferences k l’Ecole normale 
sup£r. Paris, Ilachette & Cie. 64 p. Petit in-16°. 
Fr. 0,60. 

Brunetiere, F., Etudes critiques sur l’histoire de la littär. 
fran^.; par F. Brünettere, de l’Acadcmie fram?. 3 e s£rie. 
(Descartes, Pascal, Le Sage, Marivaux, Prävost, Voltaire 
et Rousseau; Classiques et Romantiques.) 3 e edit. Paris, 
Hachette & Cie. 331 p. In-16. IV. 3,50. 

Cledat, Leon, Grammaire raisonnee de la langue fran^. 
Avec preface de Gaston Paris. 3° äd. Paris, Le Soudier. 
XVI, 236 8. 8°. Fr. 3.50. 

Cosmogonia. La, nella Divina Commedia (Parad. canto 
XXIX). da G, M. 8. J. Milano. 32 p. 16° 

Dollfus, L., Etüde sur le moyen äge espagnol. Paris, 
Leroux. Fr. 4. 
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Dorison, L., Alfred de Vignv et la po£sie politique. Paris, 
Didier. 16°. Pr. 3,50. 

Dupuy, Ern., Bernard Palissy. L’homme, l’artiste, le sa- 
vant, Ncrivain. Paris, Lec^ne, Oudin & Cie. 335 S. 8°. 

Du Teil, J., Le Livre de raison de noble Honor£ Du Teil 
(1571—1586), publik avec des documents medita sur la 
Provence et pr6c4d6 d’une notice biographique par Jos. 
Du Teil. (Extrait du Bulletin de la Soci^te seientifique 
et littäraire des Basses-Alpes.) Digne. XV, 36 p. 8®. 

Enenkel, A., et Souza Pinto, Novo Diccionario portu- 
guez-allemäo e allemSo-portuguez, com a pronuncia figu- 
rada em ambas as linguas, composto segundo os melhores 
diccionarios. Paris, Iib. Garnier irmaos. VI, 1145 p. 
In-32. 

Farinelli, Arturo, Grillparzer und Lope de Vega. 
Berlin, Felber. XI, 333 S. mit 2 Bildnissen, gr. 8°. 
n. Mk. 6,50. 

Flat, P., Seconds essais sur Balzac. Paris, lib. Pion, 
Nourrit & Cie. XI, 293 p. In-18 jAs. Fr. 3,50. 

Gatta, Renzo, II paradiso dantesco: sue relazioni col 
pensiero cristiano e colla vita contemporanea. Torino, 
Paravia. 203 S. 16. 

Gebier, H., Von Regnard und seiner Behandlung des 
Verses. Pr. Magdeburg. 18 S. 4°. 

Gotjefroy, Dictionnaire de Tancienne langue fran$. 77 
( anagramme—asauvaqir). 

Gnilloche, J., Le Bien ducal, po£me de la fin du 
XV® siäcle, p. pour la premi&re fois, d’apr&s le ms. uni- 

3 ue de Turin par Ph. Tamizey de Larroque. Bordeaux, 
ounouilhou. 48 S. 8°. 

Huguet, E., Quomodo Jacobi Amyot sermonem quidam 
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Axel Erd mann« Om folknamnen Götar och Goter. 

[Aus AntiqvarisK tidskrift för Sverige, Del 11, nr. 4.] 

Stockholm 1891, Ivar Haeggströms boktiyckeri. 34 S. 8°. 

Diese kleine inbaltreiehe Schrift bildet eigentlich 
einen Nachtrag zu des Verfassers Abhandlung über die 
Angeln, die ich bereits in Nr. 6 dieses Blattes Sp. 184 ff. 
angezeigt habe. Er fügt nämlich zu den dort gegebenen 
etymologischen Deutungen germanischer Völkernamen jetzt 
eine neue Erklärung des Namens der Gautcn , Goten und 
Jäten , die nach einer kritischen Musterung früherer Ver¬ 
suche, welche E. sämtlich verwirft, zu lat. audax , andere 
gestellt werden. Die beiden ersten sind mit dem Präfix 
ga- zusammengesetzt, der letztere zeigt den blofsen Stamm, 
und alle drei stehen in dem Ablautsverhältnis u (o): eu 
(tu) : au. Wer die übrigen Arbeiten des Verf. kennt, 
findet auch hier wieder dieselbe gründliche Gelehrsam¬ 
keit, kritische Schärfe und glückliche Kombinationsgabe 
wie dort. Aus der aufgestellten Etymologie erklärt sich 
auch trefflich der Beiname Odins als gautr, ferner das 
aisl. gotnar, ytar ‘Krieger, Männer’, das Vorkommen des 
Wortes als erstes und zweites Glied in germanischen 
Eigennamen (z. B. ahd. Gözbert, Ädalgöz und Eutbrand 
mit ndd. Lautform). Die Erörterung des Präfixes ga- 
bringt einige neue etymologische Zusammenstellungen, so 
ae. g-ffre zu dfor , d. Eifer] d. jäh, ahd. g-ähi zu lat. 
oc-ior, gr. iüxvq ; an. gckra ‘Schaf haut mit der Wolle’ 
= *ga~jdrgön eigentlich ‘Jährlingshaut , 1 . — Ich möchte 
noch ein weiteres Beispiel hinzufügen: ndd. güste, nl. 
gust , ‘brach, unfruchtbar, (noch) nicht (oder nicht mehr) 
milchend 1 , urgerm. *gu$tia-, stelle ich zu aisl. ausa, 
schwed. ösa, mnl. özen , nnl. hoozen (vgl. Francks etym. 
woordenboek der nederl. taal) ‘schöpfen’ und halte ‘er¬ 
schöpft’ für die Grundbedeutung, vgl. lat. ex-hau$tus 2 . 
In dem noch unerklärten h des letzteren erblicke ich 
die lat Gestaltung desselben Präfixes, idg. gha- oder 
gha-, das auch in h-dlare ‘duften’ (zu älum) erscheint. 
Vielleicht darf auch der bekannte Wechsel von aspirier¬ 
tem und unaspiriertem Vokalanlaut im lat. zum Teil 
wenigstens auf ein ursprüngliches Nebeneinanderstehen 


1 Vgl. dagegen jetzt Wad st ein, Idg. Forsch. 5, 20 f. 
* Vgl. ib. 8 f. 


einfacher und mit ha -, h- zusammengesetzter Wörter 
zurückgeführt werden? 

Göteborg. Ferd. Holthausen. 


Hartman n von Aue, Iwein, der Ritter mit dem Löwen. 

Herausgegeben von E. Henrici. Teil I: Einleitung und 
Text; Teil II: Anmerkungen und Namensverzeichnis. 
(Germanistische Handbibliothek VIII.) Halle, Buchhandl. 
des Waisenhauses. 526 S. 8. 

Der erste Teil von Henricis Iweinausgabe, welche 
bestimmt ist, die Lachmannsche zu ersetzen, ist bereits 
in Jahrg. 1891 des Littcmturblattes Nr. 11 (November) 
angezeigt worden. Henricis Ausgabe hat den Vorzug, 
dafs sie auf Grund des gesamten, weitverstreuten hand¬ 
schriftlichen Materials veranstaltet ist. Metrischen Er¬ 
wägungen hat H. keinen Einflufs auf die Gestaltung des 
Textes gestattet; er giebt überall das, was er für am besten 
handschriftlich beglaubigt hält. Die zweckmäßige Ein¬ 
richtung der neuen Ausgabe ist schon a. a. 0. gebührend 
gelobt worden. Ich würde empfehlen, bei einer neuen 
Auflage die Vorschläge Pauls und die Abweichungen 
von Bech unter dem Texte anzugeben anstatt in den 
Anmerkungen. Auch das Verzeichnis der Lücken fände 
besser über dem Texte, als über den Anmerkungen Platz. 
Während Lachmann oft der Schreibweise der Hs. A 
nachgab, folgt H. — gewifs mit mehr Recht — der der 
Hs. B, weil nach seiner Ansicht das, was B bietet, die 
Sprache der Zeit, der Gegend und der höfischen Gesell¬ 
schaft gewesen ist, in welcher der Dichter lebte, für die 
er schrieb. Warum aber abweichend von B die Form 
bereite vor beredte den Vorzug erhalten hat, ist nicht 
einzusehen, da gewöhnlich nur junge Hss. rette haben. 
In V. 102, 128, 132, 258, 381, 589 ist kein durch 
dehein zu ersetzen. B. hat immer (ir) gebiet , was auch 
aufser im Reim immer im Texte steht, so 243, 3621, 
4544, 8057, 58, aber 8622, wo B abweicht, steht ge¬ 
bietet statt gebiet . Wie 251 biut, so sollte 246 miet 
geschrieben sein; 8595 wäre bedacte besser als bedahie 
(vgl. 3804 racte , 5048 gestracter ); 581 sollte brunnen 
im Texte stehen, 92 daz. Gegen B sollte 3427, 28 
lüe : dä mite gesetzt sein (vgl. 3443, 44). Dafs mit hä 
(für hä) das Richtige getroffen ist, bezweifle ich. 

18 
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Sehr dankenswert sind die den Anmerkungen bei¬ 
gefügten Parallelstellen als Zeugnisse dafür, wie stark 
der Iwein von Hartmanns Zeitgenossen und von Späteren 
benutzt worden ist. Wenn auch manche der angeführten 
Übereinstimmungen zufällig sein werden, so bleibt doch 
immer noch eine stattliche Zahl übrig, die nur durch 
die Annahme Erklärung findet, dafs ihre Verfasser den 
Iwein benutzt haben. Und es liefsen sich noch mehr 
solche Stellen anführen. So stimmen z. B. auch über¬ 
ein : Iw. 5 (DJbcl) und Krone 251 ff. — Iw. 338 und Wig. 

211, 22 (ähnlich Parz. 114, e und Nib. [Zarncke] 
45, 2 , 8; 185, «, 4 ). — Iw. 1016 f. und Trist. 6864 ff. 

— Iw. 1609, 10 und Flore 3973, 74 (wörtlich) — Iw. 
1760 und Wig. 154, 88 (vgl. 222, 3 *); Er. 4666. — 
Iw. 2963 und Krone 420. — Iw. 3012 und II. Büchl. 

212. — Iw. 3075 f. und Krone 1069 f. — Iw. 3431 
und Flore 485. — Iw. 3417 f. (Bbrzl) und Krone 6003 f. 

— Iw. 3508 und S. Christophorus 1042, 1206. — Iw. 
3564 und Ottokar 18*. — Iw. 3664 (BbJE) und Bit. 
12102. — Iw. 3859 und Krone 4732. — Iw. 3861 
(Bb) und Strickers Karl 266. — Iw. 4093 f. (BbD) und 
Krone 3830 f. — Iw. 4324 (Bbl) und Trist. 3010. — 
Iw. 4415 f. und Krone 11157. — Iw. 4568 und Otto¬ 
kar 270* — Iw. 4595 und Krone 1811. — Iw. 5141 
und Ottokar 431h. — Iw. 5142 und Wig. 204, 29 ; 
244, 8 (vgl. Parz. 149, 9 ). — Iw. 5202 (Fb) und Strickers 
Karl 1236. — Iw. 5526 und Ottokar 71 b _ i w . 5583 f. 
und Er. 161. — Iw. 5593 und Bit. 3903. — Iw. 5954 
(BbDJCl) und Flore 1406. — Iw. 5964 und Ottokar 
73 h — iw. 6339 f. und Krone 5511 f. — Iw. 7299 
und Trist. 10241; II. Büchl. 777, 78. 

Die Zahl der Lesarten hat H. beträchtlich vermehrt. 
Er giebt die Sinnvarianten von den beiden ältesten Hss. 
A und B vollständig, die übrigen Hss. werden heran¬ 
gezogen, wenn eine der beiden Haupthss. fehlt oder die 
Textgestaltung zweifelhaft ist. Für eine neue Auflage 
werden erneute Kollationen immer noch nicht überflüssig 
sein. Ich habe seiner Zeit die Hss. ABJbfcarz kolla¬ 
tioniert, und meine Aufzeichnungen weichen bisweilen 
von denen Henricis ab. So habe ich mir aus A notiert: 
63 manlih, 93 segen, 140 da . . ir (?) den iember, 156 
t 

des etter es, 178 vn lazen (so!) sus, 258 lugense, 498 
iren (was von H. oft nicht notiert ist, besonders von 
V. 5000 ab), 597 besceidestu , 676 bidin brunnen, 677 
ih ne, 705 do ge trostich ich i doh, 823 so die . so diu 
kazze , 871 deut oder dent = den, 1157 aus ir ist her 
gemacht, 1329 die stand auch in A (am Ende der Zeile); 
es ist zwar ausradiert, aber nicht gründlich, 1461 werz 
= weiz, 1465 im = mich, 1523 oberwirde, 1835 vn 
van sidker , 1919 dur v an , 2227 hie behaXtan, 2229 v 

— iuch, 2390 hete = baete, 2404 irre , 2412 ururo - 
mecheit (so!), 2572 sin ne, 2721 min = mit, 3093 über 
saz : sprah , 3126 gesendet , 3203 m leeren (wi am Ende 
der Zeile), 3207 smeliche , 3345 twalte, 3589 ih nesi 
hie niman, 4766 gal, 4853 gemanten , 4856 dem irbarm- 
herze (he ne ausgestrichen) her ze wäre , 4880 beide , 
4914 *n = nu, 5356 das erste loste ist ausradiert, 
5445 lunenete, 5731 siv, 5844 viere die , 6030 sie siv , 
6520 gcscienden, 7463, 7586 uh — iu. Aus B: 610 tot 
rvwsrere , 788 mähte, 1252 dazu, 1558 sinne , 1860 an 
der zit , 2947 me so, 2975 gesihestu (Ebcp haben sihstu), 
3103 bot , 4116 si si des, 4433 der meere, 4662 wesn, 
4832 mine, 5672 daz si, 6040 selben, 7525 slac slvc 
(so unterstrichen) trvc. — Zu 278 vol führt H. als Les¬ 


arten enuollen f und wßn r an, aber auch J hat vollen, 
c follen, a voln, dagegen bd volle; zu 608 derzuo beprz 
dar , was aber auch Jf und nach den Drucken auch Dd 
haben. Dergleichen unvollständige Angaben kommen 
öfters vor. 

So viele Vorzüge die Henricische Ausgabe vor der 
Lachmann sehen besitzt, einen Fehler teilt sie mit ihr: 
das gegenseitige Verhältnis der Hss. ist nicht klarge¬ 
stellt worden. Was H. auf S. XVI—XXXII vorbringt, 
ist nicht hinreichend. ‘Meine eignen Versuche, das Ver¬ 
hältnis der Hss. zu einander und zum Werke Hartm&nns 
festzustellen, haben gleichfalls zu keinem befriedigenden 
Ergebnis geführt. Es ist kein Stammbaum gefunden, 
welcher an der Mehrzahl der entscheidenden Fälle die 
Probe aushält’, sagt er. Allerdings wechselt die Grup¬ 
pierung von Vers zu Vers in der buntesten Weise. Aber 
die mufs doch zufällig sein, denn ein solcher Wechsel 
wird weder durch die Annahme, dafs der Dichter Nach¬ 
träge und Einschaltungen zu verschiedenen Zeiten ge¬ 
macht habe, noch durch die einer Originalhs. mit Vari¬ 
anten erklärt. Neben den immer wechselnden Lesarten 
giebt es aber auch feste Gruppen, die schon Paal 
(PBB I, 336 ff.) nachgewiesen hat, und auf diese ist das 
Hauptaugenmerk zunächst zu richten, wenn es gelingen 
soll, den Stammbaum zu finden und zugleich die sonder¬ 
bare Erscheinung zu erklären, dafs bis V. 3000 die 
Gruppierung eine andere ist als von 3000 bis etwa 70oo. 
während die letzten 1000 Verse abermals eine, weoD 
auch geringere Abweichung zeigen. H. hat diese Er¬ 
scheinung gar nicht berücksichtigt. Er folgt bei Fest¬ 
stellung des Textes im ganzen der Hs. A. Aber auch 
A. macht diese Schwankungen mit, wie sich z. B. an der 
Verwendung der Beteuerungswörtchen zware und deiswar 
zeigt. Im ersten Teile wechselt A zwischen zware und 
daz ist war, im zweiten hat es ausnahmslos zware , und 
in den letzten 1000 Versen tritt wieder der Wechsel ein. 
B hat den Wechsel durch das ganze Gedicht Meine 
Ansicht über das Handschriftenverhältnis, die ich Ger¬ 
mania 35, 268 ff. niedergelegt habe und die H. in seiner 
Iweinausgabe S. XVIII richtig wiedergegeben, aber S. XXX 
verdreht hat, ist folgende. Im ersten Teile des Gedichts 
hat die Gruppe DbJ das Richtige, im zweiten Teüe 
BbD. Gründe: 1. Die ältesten Nachahmer Hartmanns 
haben in Versen, die sie dem ersten Teile des Iwein 
entlehnen, gewöhnlich und an entscheidenden Stellen die 
Lesarten von DbJ, in solchen, die sie dem zweiten ent¬ 
lehnen, die von BbD. 2. DbJ im ersten und BbD im 
zweiten Teile geben immer einen einfachen, klaren, 
schönen Text. 3. Im ersten Teile schliefscn sich DhJ 
näher an Christian von Troyes an als die Gruppe ABd 
und im zweiten BbD näher als die übrigen Gruppen. 
Ich bedauere, dafs H. die Lesarten von DbJ an ver¬ 
schiedenen Steilen nicht angegeben hat. So heilst V. 402 
nach DbJcz vil (fehlt D) gar dne liute (afr ändern): 
714 nach DbJ und habt mir lasier und leit (vgl. dazo 
Christian [Holland] 489 molt m * avez fet . . . honte d 
let ); 1177 nach DbJ des wil ich iuch geniezen Idn (vgl. 
Christ. 999 f.). 

Zu den im Anhänge gelieferten Erklärungen will 
ich bemerken, dafs zu 4879—81 H. allen seinen Vor¬ 
gängern unrecht thut. Weder Lacbmann, noch Bech, 
noch Paul haben den ‘Unsinn’, den H. ihnen unterschiebt. 
Die Erklärung zu 4317, die so starke Interpunktion 
braucht, hat wenig für sich. Zu 4208 wird Lachmanns 
Erklärung wiederholt: Wäre sie ihm aber auch nur gleich 
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an Adel u. s. w. Wo aber das ‘aber auch nur' heraus¬ 
springen soll, kann ich nicht erkennen, ln 8454 ff. 
vrischiu kleider , seit von gran und deiner linwcete , zwei, 
schuohe und Hosen von sei ist H. geneigt, mit Bech das 
Komma nach zwei zu streichen und das Neutrum auf die 
beiden folgenden Stücke zu beziehen. Das ist ein glück¬ 
licher Gedanke. Wenn sich aber zutreffende Analogieen 
dafür fänden, dafs schon zu Hartmanns Zeit zwei als 
Mask. gebraucht wurde, so könnte man auch das Komma 
nach linwcete streichen, so dafs gelesen werden könnte: 
vrischiu kleider, seit von gran — und deiner linwcete 
zwei schuohe — und Hosen von sei . In schönem Wechsel 
des Ausdrucks wäre dann zu jedem Kleidungsstück der 
Sioff angegeben. Die Schreiber von frz haben die Stelle 
so verstanden, und die Hs. A, welche die Verse nicht 
absetzt, sondern fortlaufend schreibt, hat nach scu einen 
Punkt. Gewöhnlich steht der Punkt in A, um das Ende 
eines Verses anzuzeigen, bisweilen aber auch, um das 
Verständnis des Sinnes zu fördern, so 3528 nach urowen , 
3509 nach ywein , 3454 nach cleider , 3622 nach gebietet, 
3646 nach urowen , 8784 nach suzte , 4077 nach dem ich 
und so wohl auch an unserer Stelle nach scü. 

Druck und Ausstattung des Buches sind vorzüglich. 
Die vorkommenden Druckfehler sind leicht als solche zu 
erkennen. 

Trotz der Ausstellungen, die ich gemacht habe, 
erscheint mir Henricis Iweinausgabe als eine ganz be¬ 
deutende Leistung auf dem Gebiete der germanischen 
Philologie. Wer sich in Zukunft mit dem Iwein be¬ 
schäftigen wird, mufs in erster Linie diese Ausgabe zur 
Hand nehmen. 

Reichenbach i. Vogtl. 

Oskar Böhme. 


Tfieatergeschiehtliehe Forschungen, herausgegeben von 
Berthold Litzinann. Bd. 11, III, IV, V 1 . (Bd. 11: 
. Fritz Winter und Eugen Kilian, Zur Bühnen¬ 
geschichte des Götz von Berlichingen, 99 S.; Bd. III: 
R. M. Werner, Der Laufner Don Juan. Ein Beitrag 
zur Geschichte des Volksschauspiels, 151 8.; Bd. IV: 
J. Zeidler, Studien und Beiträge zur Geschichte der 
Jesuitenkoraödie und des Klosterdramas, 122 8. — alle 
drei Hamburg und Leipzig 1891; Bd. V: P. Harms, Die 
deutschen Fortunatusdramen und ein Kasseler Dichter 
des 17. Jahrhunderts, 94 8. Hamburg und Leipzig 1892. 
gr. 8°.) 

In der ersten Abhandlung von Bd. II (Fritz Winter, 
Die erste Aufführung des Götz von Berlichingen in Ham¬ 
burg, 59 S.) werden an und für sich interessante Einzel¬ 
heiten auf viel zu breitem Raum vorgetragen. Dem 
Verf. fehlt die Fähigkeit der Beschränkung; er beginnt 
ab ovo Ledae mit bekannten Angaben über Entstehung, 
Erscheinen und Aufnahme des Götz (S. 3—12), ver¬ 
breitet sich dann über die Bühnenwirkung des Götz im 
allgemeinen und über seine erste (die Berliner) Auf¬ 
führung im besonderen, hierbei zum Teil unter Wieder¬ 
holung der Citate und angezogenen Stellen bei R. M. 
Werner, Die erste Aufführung des Götz von Berlichingen, 
Goethe-Jahrbuch II, 87—100. Der unverkürzte Abdruck 
der Ankündigungen (8. 22—27) und Rezensionen (45 
bis 56) der verschiedenen Hamburger Blätter füllt eben¬ 
falls unnötig. S. 28—37 ist der Auszug wiedergegeben, 
den Schröder zur besseren Orientierung des Publikums 
von seiner Theaterbearbeitung des Götz hatte drucken 

1 Über Bd. I: C. A. H. Burkhardt, Das Repertoire 
des Weimarischen Theaters unter Goethes Leitung 1791 
bis 1817 vgl. Litteraturblatt 1892 Nr. 7 (A. Leitzmaun). 


lassen. Diese Bearbeitung, die lange nicht die Bedeu¬ 
tung wie etwa Schröders Macbethbearbeitung hat, wird 
vom Theatralischen Wochenblatt, Hamburg 1774 Stück 10 
(S. 48) kurz und bündig dahin charakterisiert, dafs Sehr, 
den Götz auf die Bühne gebracht ‘mit einigen kleinen Ab¬ 
änderungen, die unumgänglich notwendig waren' zur Ver¬ 
meidung des allzuhäufigen Ortswechsels, 'Änderungen, die 
man nach der Mühe erwogen, die sie Herrn Schröder der ge¬ 
kostethaben, und wodurch er seine Einsicht ins Praktische 
der Schauspielkunst . . . bewährt hat, bei alledem grofs 
nennen kann*. S. 37—42 ist Schröders Arbeit mit 
Goethes Text verglichen; aus dem. sonst beigebrachten 
Materiale geht hervor, dafs man in Hamburg den Götz 
im allgemeinen richtig würdigte und der Aufführung die 
gebührende Bedeutung beimafs. 

Kürzer berichtet E. Kilian über eine Bühnen¬ 
bearbeitung des Götz von Berlichingen von Josef Schrey- 
vogel gen. West, nach der Götz 1830 zum erstenmal 
an der Wiener Burg zur Aufführung kam. Gewifs ist 
diese Bearbeitung dadurch interessant, dafs Sehr, auf 
den Götz von 1773 zurückging, obwohl Goethes eigene 
(damals noch nicht gedruckte) Bearbeitung von 1804 
handschriftlich an die Bühnen jeweilig versendet wurde, 
aber ebenso gewifs ist es unnötig, alle die verschiedenen 
Theatereinrichtungen des Götz aus dem vorigen Jahr¬ 
hundert — manchmal nur Arbeiten des Regisseurs 
— in vollständiger Gestalt der Öffentlichkeit zu über¬ 
geben, wie Kilian es wünscht (S. 67); das heilst von 
Kilian etwas zu sehr pro domo gesprochen. Die 
Würdigung des S. 70—85 abgedruckten Scenars der 
Bearbeitung Schr.’s liefert das Hauptergebnis, dafs Sehr., 
abgesehen von den Änderungen, die Zensur und Rück¬ 
sicht für das Haus Habsburg vorschrieben, alles Wesent¬ 
liche zu erhalten suchte. Durch ein glückliches Urteil 
vermeidet sie sogar thatsächliche Mifsgriffe Goethes in 
der Bearbeitung von 1804. So blieben bei Sehr, er¬ 
halten die Bamberger Szenen (Akt II), die den Übergang 
Weislingens zu Adelheid verdeutlichen, ferner die Szene 
Götz an seiner Biographie (Weimarer Ausgabe S. 136) u. a. 
Auch der Theaterzettel und Prolog zur ersten Aufführung 
(zum Besten der Wiener Überschwemmten) ist mitgeteilt, 
ebenso als Dessert eine anläfslich der Geburt der Erz¬ 
herzogin Sophie 1855 eingeschobene Huldigungsszene für 
das Haus Habsburg. 

In Heft III giebt R. M. Werner Untersuchungen 
über das Theater der Laufner Schiffsleute und ihre Don 
Juankomödie. Die Laufner Schiffer, die im Sommer 
den Salztransport von Reichenhall, Berchtesgaden, Hallein 
her betrieben, im Winter dagegen theaterspielend umher¬ 
zogen, besafsen ein reichhaltiges Repertoire, worunter 
manches alte Gute, das sich durch sie aus der Ver¬ 
gessenheit herübergerettet hat. Darum ist die Thätig- 
keit dieser Laufner für die Theatergeschichte zweifellos 
von Interesse, und schon darum braucht Werner 
für die Aufmerksamkeit, die er dem Laufner Theater 
hier geschenkt hat und noch zu schenken beabsichtigt, 
'wohlfeilen Spott’ nicht zu fürchten. Und seine akten- 
mäfsig sehr (fast zu?) ausführlich belegten Mitteilungen 
werfen zugleich ein kulturhistorisch interessantes Licht 
auf das Treiben der ambulanten Schauspielergesellschaften 
im südöstlichen Bayern und im Salzburgischen um die 
Wende dieses Jahrhunderts; es zeigt sich, dafs die 
Laufner mit ihrem Theater eine Ausnahmestellung inne 
hatten, die sie auch durch ihre Eigenart verdienten. 
Das Repertoire, von dem W. S. 46 ff. eingehend be- 
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richtet, enthält teils Stacke ans dem 17. Jahrh. über¬ 
liefert, teils modernere Waare, Kotzebne, Schikaneder, 
Nestroy, Castelli n. a. 

S. 44—50 ist an dem Lanfner ‘Johann von Nepo- 
muk’ gezeigt, dafs ein Drama der Lanfner ins 17. Jahrh. 
znrückreicht; andere lassen den Zusammenhang mit alten 
Stücken dieser Zeit wenigstens vermuten. Dies ist auch 
für den Don Juan zu nutzen, dessen Überlieferung durch 
den Lanfner Text (L) neues Licht empfängt, ln der 
Einleitung zum Abdruck dieses Textes S. 69—96 be¬ 
handelt Werner die verschiedenen Don Juanbear- 
beitungen von Tirso de Molina bis zu Mozarts Opern¬ 
text 1797, durch den die Entwicklung des Stoffes zu 
vorläufigem Abschlufs kam. Leider sind aber die Schlüsse, 
die W. aus seinen Untersuchungen zieht, nicht ohne 
Widersprüche. In der Überlieferung stehen sich näher 
die Don Juankomödie von Tirso T (1630) und die 
Commedia dell’ arte C (1657 in Paris aufgeführt), ferner 
Giliberti’s 11 convitato di Pietra’ Neapel 1652 (G), ver¬ 
loren, aber ersetzt durch Villiers’ ‘Le festin de Pierre’, 
1665 (V) und Dorimond’s ‘Le festin de Pierre’, 1659 
(D). Die Wiener Haupt- und Staatsaktion ist verloren, 
doch wissen wir, dafs Prehauser 1716 in Wien als Don 
Philipp in ‘Don Juan’ debütierte. S. 72 f. macht W. 
wahrscheinlich, dafs das Wiener Stück von G ausgehe, 
nicht von Moliöres Stück, das seit 1694 in deutscher 
Übersetzung vorlag, aber ebenso wie T und C einen 
Don Philipp nicht aufweist. Ferner ist S. 79 mit Recht 
betont, dafs auch L im wesentlichen identisch mit G 
sei. Für das Volksschauspiel aber müsse man ent¬ 
weder eine doppelte Fassung ansetzen, aus der einen 
habe sich L und etwa das Augsburger Puppenspiel 
(Scheible, Kloster Bd. III), aus der andern z. B. das 
Spiel bei Engel, Deutsche Puppenkomödien S. 23 ff. ent¬ 
wickelt, oder man müsse annehmen, dafs das ursprüng¬ 
lichere L und A ‘später mit Rücksicht auf G umgestaltet’ 
worden seien (S. 88). Ist die erste dieser Annahmen 
wohl möglich, so ist die zweite durch das schon charak¬ 
terisierte Verhältnis von G und L nicht haltbar. Eben¬ 
sowenig deckt sich das Schlufsresultat, dafs L die 
Gruppe nach T und C, E die nach G vertrete mit der 
früher betonten Übereinstimmung zwischen G und L. 
Dafs aber L mit G (d. h. mit V und in zweiter Linie 
mit D) wesentlichste Übereinstimmungen zeigt, ist fest¬ 
zuhalten; abgesehen von dem allgemeinen Gang stimmt 
z. B. die Art, wie Don Juan und sein Diener die Flucht 
nach Ermordung des Gouverneurs bewerkstelligen, dann 
die Einsiedlerszenen, die Tötung des Nebenbuhlers u. s. w. 
Dieser Nebenbuhler heifst in L wie in G Don Philipp, 
in T und C Don Otavio. Ferner (und dies scheint mir 
wichtig, wird jedoch bei Werner S. 40 blofs oberflächlich 
gestreift) heifst Don Juans Diener in L wie in V 
Philipp (Werner Z. 171 und 177 Philiph; V Philipin), 
während er bei T Catalinon, in C Arlechino, bei D 
Briguelle, bei Moliöre Sganarelle, in Puppenspielen z. B. 
dem Augsburger (A), Strafsburger (St), Ulmer (U), alle 
in Scheibles Kloster Bd. III, Hans Wurst heifst. Auch 
die Anfangsszene vor dem König in L knüpft Werner 
S, 80 an G (V) an, gegen die Heranziehung von T C 
zu dieser Szene ist geltend zu machen, dafs ja L im 
Gegensatz zu T C von einer Heirat zwischen Donna Anna 
und ihrem Geliebten (L Don Philipp; TC Don Otavio), 
die TC bringen, hier kein Wort enthält. 

Immerhin zeigt aber L mit TC gegen G (V) ver¬ 
schiedentlich Zusammenhang. Der Name der Tochter des 


Gouverneurs ist bei T C Ana, Anna, bei G (VD) Amarille, 
E Amarilli8, St Amarilles, L Anna, A Marillis. ln 
Anbetracht dessen, dafs wohl die Wiener Haupt- und 
Staatsaktion wahrscheinlich auf G (V) — ebenso wie 
L — zurückgeht, erscheint für diese bez. für das Volks¬ 
schauspiel der Name Amarillis als der ältere. Mit dieser 
Annahme rechnet auch Werner, Anz. f. d. A. XIII, 72. 
Gleichsam Mittelstellung scheint das nieder-österreichische 
Spiel (N) Kralik-Winter, Deutsche Puppenspiele S. 81 ff. 
einzunehmen, welches gewöhnlich den Namen Anna zeigt, 
wo einmal aber von dem ‘Schatz Amarillis 1 die Rede ist. Mit 
Werner a. a. 0. zwei Damen unter Hinweis auf Isabela- 
Anna bei T C anzunehmen, geht nicht, denn Isabela und 
Anna sind wirklich zwei verschiedene Personen, während 
Amarillis und Anna blofs verschiedene Namen für die 
Tochter des Gouverneurs sind. Ferner stimmt L da¬ 
durch zu T C, dafs in L Don Juan einen Brief der Donna 
Anna auffängt, worin sie den Geliebten um Rendezvous 
bittet, während in G (und EN) Don Juan die Verab¬ 
redung der Liebenden belauscht. Eine weitere Über¬ 
einstimmung von L und TC (S. 90) kann ich, da sie 
auf dem Fehlen einer Szene beruht, die G bietet und 
die bei EN erhalten ist, nicht beweiskräftig für einen 
Zusammenhang zwischen TC und G halten. Alles in 
allem scheint mir Werners Schlufsresultat, dafs L und 
E zwei Hauptgruppen der Don Juanüberlieferung dar¬ 
stellen, die auf einen doppelten Ausgangspunkt zurück¬ 
zuführen seien, dafs ferner L mehr an T C, E mehr an G 
sich anlehne, nicht haltbar; im Gegenteil, auch L schliefst 
sich nahe, und näher als E an G (V) an und scheint 
nur im einzelnen C zu folgen. E ist sehr modernisiert. 
— Auch aufser der von Werner S. 92 behandelten Stelle 
giebt L für die höhere Kritik Handhabe, so ist zweifel¬ 
los Z. 901: ‘weist ietzt aber wo wir sind’ bis 913 spätere 
Einschiebung* da es blofs Wiederholung des Z. 879: ‘ä, 
nun weis ich wo wir sind' bis 901 Gesagten ist, und die 
ruhige Entwicklung des Dialogs unterbricht. 

Heft IV bringt von J. Zeidler Studien über Ordens¬ 
drama und Jesuitenkomödie, über die wir leider recht 
wenig unterrichtet sind. Eine Untersuchung über diesen 
Gegenstand hat besonders die jeweiligen nationalen Ele¬ 
mente dieser Dramatik aufzusuchen, welche ja im übrigen 
bestimmt ist, der theatralische Ausdruck des inter¬ 
nationalen Lateinreiches der Gesellschaft Jesu zu sein. 
Zur Beantwortung dieser Frage für Österreich, England 
und Deutschland finden wir in vorliegender Arbeit frucht¬ 
bare Fingerzeige. In der Einleitung will Verfasser die 
Wichtigkeit des Jesuitendramas für Österreich zeigen, aber 
es reifst ihn sein Gegenstand dahin, wenn er S. 10 ff. 
die übrige Dramatik Österreichs bis zu den Zauberspielen 
des Leopoldstädter Theaters hinab in nahe Beziehung 
mit dem Jesuitendrama bringen will. Gewifs finden Be¬ 
ziehungen und Entlehnungen statt, die Entlehnenden aber 
sind, zumal im Anfang, die Jesuiten, ganz entsprechend 
dem Zwecke, den sie mit ihren Komödien für Schule 
und Volk im Auge hatten, als geborene Führer der 
Gegenreformation, mit einem Lehrplan, der auf den 
pädagogischen Prinzipien Johannes Sturms beruhte 1 . Im 
ersten Teile der Arbeit sucht Verf. aus reicher Belesen- 


1 Verf. irrt, wenn er der Pädagogik Sturmi ein blofs 
formales Ziel der imitatio zuschreibt; Sturms Streben ging 
über das Ziel, w eich es die Jesuiten verfolgten, hinaus, vgl. 
Kückelhahn, Job annes Sturm, Strafsburgs erster Schulrektor. 
Leipzig 1872. 
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heit einen allgemeinen Typus des Jesuitendramas zu geben, 
als dessen Haupteigenschaften er Zweiteiligkeit d. h. 
Nebeneinanderlaufen zweier verschiedenen Handlungen, 
einer heiligen und einer profanen, und Symbolik d. h. 
Beziehung auf ein aufser der Handlung liegendes Höheres 
erkennt. Auch hier führt wieder Sympathie für den 
Gegenstand den Verf. zu weit, wenn er z. B. in seinen 
litterarischen Verweisen in Baldes ‘Tochter Jephtas’ 
an die Abschiedsszene in ‘Maria Stuart’ erinnert wird 
(S. 19) und dazu bemerkt, dafs Schiller die Arbeit Herders 
über Balde vom Jahre 1795 jedenfalls gekannt habe — 
er vergifst, dafs schon im Abschied der Milford sich 
derjenige der Maria vorbildet, oder bei einem Leichenzug, 
der die Bühne betritt, die Bemerkung macht: ‘Leiche 
auf dem Theater, vgl. auch Shakespeare, Richard 111. 
I, 2; Hamlet V, 1\ Ferner werden fünf Stücke des 
Jesuiten Joseph Simon Anglus mitgeteilt: 1. Zeno sive 
Ambitio infelix 2. Mercia seu Pietas Coronata 8. Theo- 
ctistus sive Constans in Aula Virtus 4. Vitus sive 
Christiana fortitudo 5. Leo Armenius seu Impietas 
Punita; mit Glück wird auf typische Szenen verwiesen 
und Zusammenhänge mit der englischen Bühne aufgezeigt. 
An einer Stelle der ‘Mercia 1 scheint sich Bekanntschaft 
mit der Faustsage zu verraten. Am interessantesten ist 
das letzte Stück durch die stoffliche Übereinstimmung 
mit Andreas Gryphius. Z. macht wahrscheinlich, dafs 
Gr. in Strafsburg 1646 durch die Jesuiten zu seinem 
Stoffe kam, wie er auch die ‘heilige Felicitas 1 des Jesuiten 
Caussinus übersetzte; auch sonst sind Beziehungen zu 
Jesuiten bei Gr. nachzuweisen. Aber schon im Titel 
zeigt sich die Verschiedenheit der Auffassung bei den 
Jesuiten und bei Gr. (Gr: Leo A. oder Fürstenmord). 
Der Verf. ist hier sehr kurz, aber gerade hier, wo die 
internationale Jesuitenkomödie in unsere nationale Litte- 
ratur hineingreift, wäre eingehendere Behandlung er¬ 
wünscht. Auch Gryphius’ ‘Katharina von Georgien’ fällt 
als Märtyrerdrama in den Stoffkreis der Jesuitenkomödie, 
sollte nicht auch die seltsame Verbindung des ‘Verliebten 
Gespenstes 1 und der ‘Geliebten Dornrose’, die Akt um 
Akt in Wechsel miteinander zur Aufführung kamen, 
der Jesuitenkomödie nachgebildet sein, die ebenso z. B. 
einen ‘Abrahamus sacrificans 1 mit ‘Perseus und Andro¬ 
meda’ verband? 

In Heft V veröffentlicht Harms Untersuchungen über 
das deutsche Fortunatusdrama von 1620 und eine Kasseler 
Hs., die einen andern Fortunatus nebst einem ‘Ariodante 
und Ginevra 1 nach dem Orlando furioso enthält. Harms 
zeigt, dafs der Plan von F. 1620 in letzter Linie der 
zweiten Dekkerschen Bearbeitung (D 2 1600), das Detail 
dem deutschen Volksbuch (Ex. der Frankfurter Text- 
farailie, erster Druck 1551, nicht wie Harms nach Her¬ 
ford, Litter. RelaL angiebt 1550) entnommen ist. Wie 
die Kenntnis von Da dem mäfsig begabten Verf. ver¬ 
mittelt ward, ist nur wahrscheinlich zu machen, H. ent¬ 
scheidet sich für Anhörung einer Vorstellung von D 2 
und Rekonstruktion aus der Erinnerung mit Hülfe des 
Volksbuchs (vgl. ähnlich Zacher, Ersch und Gruber s. v. 
Fortunat.) 

Die wesentlichen Verschiedenheiten des Kasseler F. 
geben, wie H. ansprechend gezeigt hat, auf Hans Sachs‘Der 
Fortunatus mit dem wunschsecke' 1553 zurück; welches 
Volksbuch aber H. S. benutzte, bleibt noch unerörtert. 
Nach meinen Untersuchungen ein Ex. der Augsburger 
Textfamilie (1509, 1580; also anders wie der Verf. von 
F. 1620), deren reicheres Detail HS. verschiedentlich 


herübernimmt, vgl. 1530 (Augsburger Familie) Bl. 9, 11a: 
‘Als Andolosia seines seckeis mangelt . . . allen seinen 
dienern Urlaub gab und zu fusz haym liehen hynweg 
schyed . . Hans Sachs, Keller-Goetze 12, 208: ‘Ich 
musz meim hofgsind Urlaub geben, will zu fassen haim 
machen mich’, 1554 (Frankfurter Familie) bl. 67 a: 
‘. . . und bald heimlich hinweg schied’; ferner 1530 
Bl. 9, Hla: ‘unnd dem würd ich ein unwerder gasf ; 
1554: fehlt; H. S. 12, 207: ‘Wenn dn dein seckel nicht 
mehr hast, wirst du sein ein unwerder gast 1 ; besonders 
aber die ausführliche Zurechtweisung des Andolosia durch 
den Einsiedel 1530 Bl. r IV a: ‘nem gang den weg 
gerad für dich so körnest du an ... ein arm von dem 
spanischen mör . . . istden wasser da so wart, . . . dran es 
ist ein ftut und wirt trucken, un so bald es trucken wirt y 
so heb dich auff un gang eylents gen einem hocken 
thuren . . . un wen du zu dem mör körnest nit fer dar- 
von so findest du eyn gut dorff. . .; H. S. a. a. O. 203, 
28—37: ‘So geh schlecht für dich. . . und lass nit nach, zu 
gehn so lang, Bisz du kumbst... zu einem hohen thurn 
bald! Daran stembt von dem meer ein flut. Da wart 
bisz sie ablauffen thut Ganz trucken! denn geh nüber 
mit eyl , Eh dich ergreiflf die flut! dieweyl Da findst ein 
dorff . ..’; 1554 Bl. 62b nur: ‘nu geh den weg gerad 
für dich so kompstu zu eim dorff. . .’ Der Umstand, 
dafe bei H. S. die in 1509 Bl. XHIIa enthaltene ‘Nach¬ 
rede 1 nicht benutzt erscheint, legt nahe, dafs er über¬ 
haupt die Ausgabe 1530, nicht die von 1509 vor sich 
hatte, wo die ‘Nachrede 1 fehlt. 

Die beiden Stücke der Kasseler Hs. charakterisiert 
H. als geschickte Augenblicksarbeiten, aber trotz seiner 
Eiligkeit hat der Verf. die Handlung ethisch zu vertiefen 
und die einzelnen Personen zu Charakteren umzugestalten 
gesucht. Nicht benutzt ist bei ‘Ariodante und Ginevra’ 
nach dem Orlando furioso die Übersetzung des Diederich 
v. d. Werder (1632—36), ebenso zeigt der (früher ge¬ 
schriebene) Fortunat keinen Einflufs des Fortunat der 
englischen Komödianten von 1620. Hiernach würde die 
Niederschrift der Stücke vor 1620 fallen. Die gleiche 
Manier in der Behandlung der doch verschiedenen Stoffe 
läfst auf einen Verfasser schliefsen, ferner sind beide 
Stücke von einem Schreiber geschrieben, den H. aus den 
Korrekturen als den Autor erweist. Dieser aber arbeitete 
mindestens nach einem vorher angefertigten Entwurf; die 
Hs. enthält nur mäfsige Verbesserungen, keineswegs eine 
‘Menge’ (Harms S. 79), und Verbesserungen wie folgende: 
Bl. 38: ‘so wil ich die götter aus dem himmel 1 jagen 
undt also über die gantze weit herschen 1 , lassen direkt 
auf abschreibende Thätigkeit schliefsen. Den Verf. oder 
doch die Anregung zu unsern Stücken sucht H., mit 
Recht, in den Kreisen der englischen Komödianten, setzt 
aber ihre Abfassung — veranlagst durch das Bedürfnis 
zugkräftiger Stücke — nach deren Abzug von Kassel. 
Über diese Annahme läfst sich streiten; es ist auch zu 
beachten, was H. nicht bemerkt, dafs die Zweikampf¬ 
szene in ‘Ariodante und und Ginevra 1 , letzter Akt, sich 
deutlich an den Zweikampf Edgars und Edmunds im 
‘Lear 1 anlehnt. Hier wie dort zwei Brüder als Gegner 
(Ariodante-Lurcanio, die Stiefbrüder Edgar-Edmund), 
von denen der eine, verschwunden oder totgeglaubt, 
plötzlich unerkannt den Plan betritt. Unerkannt wollen 


1 In der Handschrift findet sich hier das Wort ‘her¬ 
schen’ durchstrichen vor. 
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Beide kämpfen, nach Einwendungen Lurcanios wie Ed¬ 
munds wird dies gestattet, denn das Benehmen des 
Fremden ist edel (Ar. und Gin.): ‘man kan aus seinen 
geberden wohl sehen, das er keine schlechte person ist’; 
Lear (Edmund): ‘Nach Vorsicht sollt ich deinen Namen 
forschen, doch weil dein Aeuszres also schmuck und 
kriegrisch Und Ritterschaft aus deiner Rede spricht 
. . •’ Die weitere Rolle Edgars geht bei dem Kasseler 
Dichter jetzt an eine zweite, neuauftretende Person, 
Rinaldo di Mont Albano, über, für Lurcanio tritt Poli- 
nesso ein; wie Edgar den Bruder, so beschuldigt dieser 
den Polinesso seiner aus Ehrgeiz begangenen Frevel- 
thaten, Polinesso wird besiegt, legt wie Edmund ein 
Geständnis ab, ist beruhigt, wenigstens von edler Hand 
zu sterben (Ar. und Gin.), Bl. 57 a: ‘aber eines ist mier 
noch lieb, das ich noch von so einer edelen handt ster¬ 
ben mag . . ; Lear (Edmund): ‘Doch wer bist du, 

Der so mir obgesiegt? Bist du ein Edler, vergeh ich 
dir’. Zuletzt tritt wieder Ar. vor und giebt sich wie 
Edgar zu erkennen. — Zu berichtigen ist noch, dafs das 
Citat S. 89 nicht Goedeke 2 Bd. I, sondern Bd. II, 522 
steht. 

Münster i. W. Karl Drescher. 


Wagner, Albrecht, Tundale. Das mittelenglische Ge¬ 
dicht über die Vision des Tundalus auf Gruna von vier 
Handschriften mit Einleitung und Anmerkungen hrsg. v. 
A. Wagner. Halle a. S., Max Niemeyer, 1893. XL und 
146 S. 8. 

Der Herausgeber zweier lateinischer und zweier alt¬ 
deutscher Bearbeitungen der Tundaluslegende, die im Jahre 
1882 unter dem Titel Visio Tnugdali erscnienen sind, liefert 
uns in seinem neuen, hübsch ausgestatteten Buche eine 
kritische Ausgabe des im Jahre 1843 von Tumbull nach 
nur 6iner Hs. abgedruckten mittelenglischen Gedichtes über 
den gleichen Gegenstand. In Anbetracht der Seltenheit, 
Fehlerhaftigkeit und vollständigen Kritiklosigkeit der Turn- 
buH’schen Ausgabe ist es sehr dankbar anzuerkennen, dafs 
Prof. W. uns das bisher zu sehr vernachlässigte Werk in 
vervollkommneter Gestalt leicht zugänglich macht. Ausge¬ 
rüstet mit neuem und besserem handschriftlichen Material 
und unterstützt durch die lateinische Quelle hat er eine 
erfolgreiche Textkritik geübt, und in der Einleitung hat er 
eine Reihe der wichtigsten Fragen in Angriff genommen 
und, wenn auch nicht vollständig erledigt, so doch ihrer 
Lösung enteegengeführt. Dabei wird leider nicht selten 
Anlafs zu Einwänden gegeben. Und alles zusammen ge¬ 
nommen ist zu urteilen, dafs W.’s Leistung hinter ähnlichen 
vieler seiner Vorgänger nicht unerheblich zurückbleibt. 

Im Vorwort (S. III—V) wiederholt er das meiste von 
dem, was er in der Vorrede seines früheren Buches (S. V 
bis VIII) kurz über die Verbreitung und Bedeutung des 
Stoffes gesagt hatte, ohne Neues zu bnngen. Ein paar Nach¬ 
träge werde ich meiner Recension am Schlüsse anhängen. 

Die Einleitung beginnt mit einer Aufzählung und 
kurzen Beschreibung der vier benutzten Hss Doch meldet 
ein geheimsinniger Nachtrag auf S. XL von einer fünften 
Hs., von der der Herausgeber erst neuerdings „und nur 
sehr unbestimmte“ Nachricht erhalten hat, und die sich in 
England in Privatbedtz befinden soll“; Besitzer und Auf¬ 
bewahrungsort kenne er nicht. 

Wenn sonst nicht, so hätte Professor W. aus meinem 
Exemplar der Tumbull’schen Ausgabe, das ich ihm vor 
Vollendung seines Buches geliehen, erfahren können, dafs 
Lord Delamere (Adresse: Vale Roval, Northwich, Cheshire- 
oder: 13, Carlton House Terrace, London S. W.) eine fünfte 
Hs. besitzt. Denn es befinden sich darin zwei von Dr. 
Turnivall eingetragene Hinweise auf Lord Delamere’s Hand¬ 
schrift der Canterbury Tales, worin auf Bl. 168^ u. ff. eben¬ 
falls ein mittelenglischer Tundale stehe. 

Bei der Feststellung dos Hss.-Verhältnisses sind durch 
Versehen zweimal in siunstörender Weise die Buchstaben 
(’ und 1i vertauscht worden (Seite XIV, Zeile 13 und 23). 
Die Untersuchung ist insofern nicht vollständig, als x , die 
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gemeinsame Quelle für alle vier Hss., nicht das Original 

f ewesen sein kann, sondern selbst eine Abschrift war, die 
en von Prof. W. in seiner Anm. zu V. 682 aufgedeckten 
Fehler bereits enthielt. Auch änderte x in V. T.13 vielleicht 
hü in hem; sieh darüber meine spätere Anmerkung. Der 
vollständige Stammbaum ist jedenfalls: 

0 

I 

x 

^ y 

z B 

B G 

Als die Heimat des Gedichtes ist richtig Nordengland 
bestimmt. Doch ist die Untersuchung nicht einwandfrei. 
Statt holde (ae. haldan): wolde 1398 — nach W. ein o-Reim 
— wird ursprünglich lialde: walde ae. wähle) gestanden 
haben; ganz ähnlich an den beiden andern angeführten 
Stellen 2147 und 2333. So dafs hier nur 4in o-Reim ( many - 
folde: (/old ) übrig bliebe. Dieser aber erklärt sich nach 
Sievers, Angels. Gramm. (1886) § 51: Denn schon im Ae. 
kommt ticiefold , Grimbold , herepod, u. s. f. vor, weil das 
ältere a hier in nebentoniger Stellung stand. Daneben 
kommt einmal auch vor many folde : colde y V. 379 (lies many- 
falde: cälde). W. fuhrt den Reim nicht an. — Den Reim 
wones: stones 1623 (S. XVIII und XIX) deutet W. fälsch¬ 
lich als u : a-Reim. Aber es ist wanes : stanes zu lesen, und 
wanes ist von dem an. vani herzuleiten; s. Stratmann-Bradley, 
S. 700, unter umne sb. — Die Anordnungder Reime von 
ae. ic und a ist mir nicht klar geworden: Warum erscheint 
zwar ae. Irddon unter <r, aber iJssa end Lest unter *r? Allem 
Anschein nach ist übrigens Uste und, mit Anlehnung daran, 
auch lesse zu lesen. — Über das nordenglische mew(S. XXI) 
s. MorsbachVRecension in diesem Literaturblatt, 1889, Sp.98. 
Es hätte auch der Reim masse: holynasse 1649 mit aufge¬ 
führt werden müssen, der natürlich in messe: holynesse zu 
bessern ist. — Der Reim ledde (ae. ledde): bledde 682 (nicht 
694!) wäre (auf S. XX) besser weggeblieben, oder doch mit 
einer Erläuterung versehen worden, da seine Echtheit sehr 
fraglich ist; vgl. Wagner’s und meine Anm. zu der Stelle. 
Ijedde : jledde kommt auch V. 2337 vor, und bedarf einer 
besonderen Erklärung, die ich unten in meiner Anmerkung 
V. 682 gegeben habe.. — S. XXIII fehlt die Angabe der 
Fundstelle für den Reim senc: l)ene. Dieser Reim ist aus¬ 
nahmsweise mit angeführt worden, obgleich er nur in CR y 
nicht aber auch in A bezeugt ist. Sonst hat W. es sich 
zum Grundsätze gemacht, bei der Dialektbestimmung nur 
solche Reime in Betracht zu ziehen, „die durch min¬ 
destens zwei voneinander unabhängige Hss., d. i. in unserem 
Falle A und mindestens eine Hs. der Gruppe BCR bezeugt 
sind.“ Doch zieht er S. XXII den Reim hyled: childe 885 
ohne weitere Bemerkung mit heran, obgleich er nicht in 
A steht. Seine grundsätzliche Vorsicht ist gewifs am Platze. 
Aber wie an dem eben angeführten Paare ledde: bledde 694 
ersichtlich ist, hat die rein mechanische Zusammenstellung 
von Reimen selbst aus solchen zwei Hss. noch was Bedenk¬ 
liches, zumal x nicht das Original war. Auf der anderen 
Seite bleiben auf diese Weise auch leicht einige authen¬ 
tische, aber zufällig nur in A oder u überlieferte Reime 
unberücksichtigt. Und Grundsatz bei der Auswahl kann 
nur sein ällseitige kritische Prüfung jedes einzelnen Falles. 

W. hätte nun nicht bei der ungefähren Bestimmung 
der Herkunft des Gedichtes (aus Nordengland) stehen bleiben 
sollen. Er hätte vielmehr alle Eigentümlichkeiten der 
Sprache des Dichters so genau und vollständig nur eben 
möglich aus den Reimen herleiten müssen. So hätte er 
wenigstens den Weg gebahnt, auf dem wir doch mit der 
Zeit die Heimat des Dichters genauer festzulegen haben. 
Aber er läfst z. B. sogar die folgenden Reigie vollständig 
aufser acht, die alle sowohl in A als in y überliefert sind: 
saye (inf.).- day 831, ; au ay 1097, ; icay 1507, : ay 1869; saice 
(1. u. 3. sg. pt.) : awe (subst.) 1283, 1451 etc.; : qnaicc (inf.) 
785; saice (pl. pt.): atce (subst.) 271, 857; donge (pl. pt; lies 
dann): stronge (1. sträng) 469, 1057; irke : kyrke 1680; teyrke 
(inf.); kyrke 209; uyrkc : irke 1065; fekyüe : tnekyUe 189; foryetc 
(sg. imp.); sete (sg. opt., ae. settej 2103; haue (inf.); saue (pl. 
des präd. adj.) 819, 1495, : saue (mf.) 257, 691, 1208. Andere 
Reime sind nur einseitig betrachtet: z. B. brigge : lygqe (ae. 
liegean 407 unter ae. y [das Verhältnis von lygqe zu saye 
(.siehe oben) hätte doch auch klargestellt werden müssen]); 
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paywe : slayne (part.) 825 nur rücksiehtlich der partizipialen 
Endung - n; fand (3. sg. pt.): semand 404, : la stände 908, 
fände fpl. pt.): crepand 907 ebenfalls nur wegen Partizipial- 
endung. Eine sorgfältige und vollständige Untersuchung 
hätte gewifs manche bemerkenswerten Thatsachen zu Tage 

f efordert, die z. T. auch für die Textherstellung gute Dienste 
ätten leisten können. Ich habe nicht die Absicht, hier alles 
Versäumte nachzuholen. Aber für ein paar Bemerkungen 
will ich den Kaum doch in Anspruch nehmen. 

Das Adv. wele (ae. wil) hat langes geschlossenes e, wie 
aus zahlreichen Keimen hervorgeht: trete : feie (ae. fei an, 
feie) 79,93,855, 429,813,833,1031,1105, 1435, 1449, 1717, 2007; 
.* knile (inf.) 807, 2161. Will kommt nie im Reime vor, ob¬ 
gleich dwtue, $e1le, helle, melde, feile (adj. und pt. pl.), teile , 
welle (ae. trdla) sich leicht geboten hätten und unter sich 
häufig gebunden werden: 45, 215, 269, 369, 463, 515, 555, 
749, 897, 1147, 1215, 1297, 1401, 1517, 1531, 1949, 2295, 2349. 
Wir dürfen also zuversichtlich schliefsen, dafs dem Dichter, 
wenigstens in betonter Satzstellung, nur die Form wil ge¬ 
läufig war. Sieh auch Morsbach, Ursprung der Ne. 
Schriftsprache, S. 18 und S. 31; una Joseph Wright, 
Grammar of the Dialect of Windhill (1892) S. 166. 
In diesem Dialekt erscheint ae. geschlossenes e als i (tri/, 
fid § 147), im ME. gedehntes ae. i als ei (eit, speik § 87). 

Mit dieser Kenntnis ausgestattet, hätte Wagner gewifs 
den Versen 1553 f. in seinem kritischen Texte ni<Jit folgende 
in C überlieferte Gestalt gegeben: 

Who so drynkes her of fis wille, 

Höriger shau he never feie. 

Zumal A richtig best Who soo drynkyth of lut ry$t 
wcyll etc., und auch R , die Hs., der er gewöhnlich folgt, 
das Reimwort wele mit file bindet. Ferner hätte er die 
Reime welle : feile (ae. felan) 833 und 1485 in trele :fele bessern 
sollen, und ebenso wedle (: feie) 1105 in trete. — Die übrigen 
Reime auf el sind stete (ae. steli Stahl): feie (ae. felan) 157, 
565, 863, 1059, 1241; nnlelle (afrz. leiel) : stele (ae. stelan) 599. 
In diesen sind geschlossenes und offenes e auseinandergehalten. 
Bei der Frage, ob sie im Dialekt des Dichters zusammen¬ 
gefallen waren, kommen auch folgende in Betracht: sine 
(ne. seen) : clene (ae. chrne) 1527, 2335; bene (ne. bttn): clene 
(ae. chrne) 2247; wine (ae. wene): clene (ae. tl.ne) 829; drede 
läe. ondrwde): mysdede 9; mysdede : hde (1> dan) 235, 1209; 
nede (adv.) ; lede (ae. l'rdan) 637; dcde (Tod ): rede (Rat) 173, 
349; dede (ae. dead) : rede (Rat) 1181; drede (subst.) ; sjtede 
(subst.) 511; lede (ae. l'rdan) 295, 1153; : dede (That) 51; und 
andere mehr. Eine sichere Antwort läfst sich nur mit Be¬ 
rücksichtigung anderer Texte und der modernen Dialekte 
geben. — Vgl. auch loke (ae. löcian): smoke (ae. smocd) 1017. 
— In den Hss. wird sehr häufig hade (hatte), glade (adj.) 
geschrieben; der Dichter hat aber nur die Formen mit 
kurzem Vokal (häd, qlud) gebraucht: Vgl die Reime gladde: 
stadde (part.) 261; )tadde (sg. pt .): tladde (part.) 419; stade 
{A clad, C radde) ; hade (pt. pl.) 2033; haddv (hade; sg. pt.) 
gladde (glade) 1477, 1961, 1993, 2185; hade (sg. pt.): adrade: 
(part.) 1123; glade: adrade (A radde) 1251. Nie aber reimen 
diese Wörter auf äd (vgl. abade sg. pt.: made part. 2065; 
brade ; made sg. pt. 2127; hrade : made part. 327, 699, 1243). 
Die Reimpaare 1313 f. und 1639 f. sina demnach wohl zu 
bessern. Zeile 1313 ist statt Fourti cubytes on Irrede he 
hadde (so in RC\ das Reimwort ist müde) mit A Twenty (?) 
eulrytes was he hrade zu lesen. Das Lateinische zu V. 1638 ff. 
lautet et offerebanl Ult singuli cum gaudio munera sua . Dies 
giebt wenig Hülfe für V. 1639, der in allen drei Hss. ver¬ 
schieden überliefert ist: A Befor hym stode pai full glade 
(dies nimmt W. im Text auf); R Mony servandes hefore hym 
he hade; C hefore hym pai stode and hadde. Radde als pt. 
pl. zu hidde („sie baten “j zu fassen, findet keine Stütze im 
Lateinischen. Nun scheint das in A und B übereinstimmend 
überlieferte Reimwort made in V. 1640 {(' hadde) das ur¬ 
sprüngliche zu sein. Dies mit dem Reim ahnde (A schreibt 
hier ahadde): made 2065 f. verglichen, legt die Vermutung 
nahe, dafs die Lesung von C die ursprüngliche und dafs 
badde in hade zu ändern sei. Ein anderer Ausweg wäre, 
die Lesung von A anzunehmen und made durch hadde zu 
ersetzen: aber hierbei stört vielleicht der zweimalige Hin¬ 
weis auf die Freude der Leute. 

Für das Subst. „Tod“ kommt nur dede (mit d) im Reime 
vor: (: rede „Rat“) 173, 349; (: stede, ne. stead) 709, 791, 995, 
1027, 1121, 1583. Zwar findet sich im ganzen Gedicht über¬ 
haupt kein Reim auf -Hh. — Allem Anschein nach sind 


wende (im Präsens), sehende (im Präs.) und ende (subst.) mit 
langem e zu lesen: wende: ende (187 , 479 , 827 , 991, 1007, 
1107, 1197 , 2233; fende: ende 1403, 2105; ende : frende 181, 
1403; wende: sehende 715; da Reime mit sicher kurzem e 
(amende, defende u. s. w.) fehlen. Das Präsens hende kommt 
nicht vor; dagegen hent (inf.) : talent 1074; : schent (part.) 
291. Die Prätenta und Partizipia lauten sent (3. sg. pt.) .* 
talent 2027; went (8. sg. pt.) : comaundement 1281, 1473;: 
tumunt 1683; hent (3. sg. pt.); comaundement 641; went (pl. 
pt): tent 1561: : entent 1805; turment 887, 547, 1035; schent 
(part): hente (mf.) 291; toschcnt (part.): hent (3. sg. pt.) 1355. 
Beiläufig gesagt, läfst sich aus Robert von Gloucester’s 
Reimen leicht erkennen, dafs er im Präsens sende, blende, 
tende, winde, ssende und die Substantive ende, lende, binde 
und das Adjektive hende sprach, dagegen die Präterita und 
Partizipia wende, sinde, ssende, ablinde, rinde u. s. f., da er 
sie nient unter einander reimt und nur die letzteren Formen 
mit amfaide und nbnde bindet; was Felix Pabst, Die Sprache 
der me. Reimchronik R. v. Gl., 1889, übersehen hat, daher 
er auch im § 14 a einen falschen Schlufs zieht. 

A setzt öfters für ferde (pt. zu ae. firan „to go“) farde, 
und für herde (pt. und part. zu ae. heran „to hear“) harde 
ein. Wagner hätte zu entscheiden suchen müssen, was die 
Formen aes Dichters waren. Die beiden Formen sind öfters 
unter einander gereimt; sieh 115, 899, 931, 1087. Aber nie 
mit harde (ne. hard ), mydwarde oder towarde , die 139 und 
653 im Reime Vorkommen. Dagegen reimt 1287 f. herde (ae. 
herde) mit ferede (aws. äfdred, aangl. dfered), während die 
Lesung von A, he farde (ne. he fared), zu verwerfen ist. Da 
nun weiter fered (= erschreckt) V. 1247 mit blered , V. 1665 
mit dered, V. 127, 661 und 1171 mit mydlcrde reimt, und V. 
713 und 1134 afrerd mit answerd (pt.), so ist herde und somit 
auch ferde (ae. ferde „went“) gesichert. 

Ae. ü, ug, uw sind in den Reimen getrennt von ao. 
oh, ög gehalten: now (nü): hotte (bügan) 239; ; coue (cu) 615, 
677 bowe (bugan): trowe (ae. truwian) 2255; — und auf der 
anderen Seite drwe (pt.): inowe 267, 1077, 1371; : gnotre (pt.) 
517, 923; loghe (pt.): inophe 2021. Öh, da ist also in der 
Mundart des Dichters nicht zu ü geworden. Es mag hier 
darauf hingewiesen werden, dafs z. B. im heutigen Dialekt 
von Windhill (West Riding von Yorkshire) ae. nü und 
bügan zu na, bä geworden sind, dagegen ne. genog, sloh, 
droh, bog und plag zu iniu, situ, driu, biu und pliu (sieh 
Joseph Wright, a. a. O., § 163 und 171), und also noch 
scharf getrennt werden. 

Sonst habe ich mir unter anderen noch folgende wich¬ 
tigen Reime angemerkt: thyke (ne. thick): pyke (Pech) 1307; 
wyke (wickcd): jryke (Pech) 363; thay (pron.); way 1787; threst 
(subst.): re st 1487, 1505; : weste 489; nowpe (ae. tüde): motrpe 
2090; aboute (adv.): laute (inf.) 1789; slo (lies sla; ae. sldn) 
: fo (1. ft i) 1713; clene (ae. ebene): abstene (inf.) 2259 ; thees 
(thighs) : knees (ne. knees) 731; ; preuetees 780; ise (ae. 4s) 
: angtrys8e (subst.) 875; anqtryse (subst.); folyse (pl von folg) 
933; arey (ae. dreogan): dey (ne. die) 1061; cropone ( p. p.) 
; opone (adj.) 917; honge (inf.; 1. hange): longe (1. lange) 447; 
inoghe : loghe (pt. pl.) i535, 1749; gafft (3. sg. pt.): häfft (inf.) 
2191; vgl. saue (inf.): haue (inf.) Ö57, 691 u. oft; spuke (pt. 
pl.); tüke (inf.) 1223; flowe (pt. pl.); lowe (an. logi) 1183, 1345, 
1367; ttcynned (lies twlned, part. pt.; A hat tu'ynvd): shyn, 
ned (pt. sg.; 1. shined) 1885; felde (ae. pt. felde): belielde (ae. 
beheold) 320, : weide (aws. wieldan, aangl. -te-) 1119; creature 
: socure (subst.) 223; nest (ne. neai) : prest (ne. jrriest) 2297; 
neire : snewe (sg. pt.) 1448; buxsum : martyrdum 1861. 

Die Untersuchung über den Dialekt der Hs. A ist 
unter der stillschweigenden Voraussetzung geschehen (die 
doch unwahrschein lieh ist), dafs A eine unmittelbare 
Abschrift einer nördlichen Vorlage sei (ähnlich bei 
CR und B): da ost- und westmittelländische und südliche 
Formen in A neben einander stehen, so bezeichnet W. ein¬ 
fach „etwa die südwestliche Ecke des Ostmittellandes als 
den Entstehungsort.“ Dies Verfahren zeugt von wenig 
Umsicht. Urteilt W. in ähnlicher Weise auch über die 
Beowulf-Hs.? 

Derselbe Irrtum kehrt wieder auf S. XXX, wo er dem 
Codex A darum „vor BCR den Vorzug“ giebt, weil er 
„direkt aus dem Archetypus abgeleitet werden kann“! 
Aber der Text mag durch viel inehr Schreiber hindurch 
gegangen sein als B oder C oder R. 

Die Vergleichung des Gedichtes mit der lateinischen 
Quelle (S. XXXII—2QCXVI) hätte eingehender sein sollen 

19* 


Digitized by 


Google 



263 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 8. 


264 


Die metrische Untersuchung, deren Ergebnisse nur im allge- saw in den Text zu setzen, das doch die Form des Dichters 
meinen mitgeteilt werden (o. XXXVII und XXXVIII), De- war (sieh meine oben angeführten Reime), blofs weil R im 
schränkt sich auf den Rhythmus. Über des Dichters Reim- Reime zwar sato stehen läfst, im Versinnern hier 
kunst erfahren wir nichts, wie leicht es auch gewesen vermutlich aber in se geändert haben würde, hätte er nicht 
wäre, uns darüber aufzuklären., da musterhafte Unter- eine gröfsere Entstellung des Wortlautes vorgenommen, 
suchungen anderer Gedichte genugsam vorliegen. Wir Sind zwei oder mehr ganze Zeilen hintereinander aus einer 
haben es mit einem sorgfältigen Reimer zu thun. So weit andern Hs. in den kritischen Text aufgenommen, so scheint 
ich sehe, kommen blofse Assonanzen nicht vor, aufser teith grundsätzlich nichts an der Schreibung oder den mund- 
: Dauid (Eigenname!) 301. Unreiner Reim in Bezug auf artlichen Formen geändert zu sein; wohl aber, wenn die 
den Vokal: come (inf.) ; dome (ae. dom) 1405. Sehr selten aufgenommene Stelle 6ine ganze Zeile lang ist, oder weniger: 
werden zweierlei Formen desselben Wortes gebraucht: kest: was mir scheint auch nicht wohl begründet werden zu 
brest 961; fast-cast 149,513,1071, und vielleicht cest: best 1043; können. Und überhaupt scheint mir ferner nicht, dafs das 
manyfolde: colde 379 (hierüber sieh oben); — ladde (pt .):stade Gesamtbild der dialektischen Eigentümlichkeiten von i? 
(part.) 957,1601 iledde: fledde 1249,2337; :bledde 682 (verderbte besonderes Interesse besitzt. Die Hs. weist nach W.’s eignen, 
Stelle). Diese Beobachtung spricht gegen die Echtheit der leider sehr summarischen Ausführungen auf S. XXIX ein 
Form bene im Infinitiv; vgl. S. XXIIJL unten. — Häufig be- Gemisch von nördlichen und westmittelländischen Formen 
gnügt sich der Dichter mit blofsem Reim der Endung: auf. Wir hätten nichts verloren, wären mit den vielen 
blessynge: redynge (A endyng) 3 ; fowrty : story 15; heuy: boay „materiell“ verderbten Stellen auch die mundartlichen Ande- 
2265; grennand: rawmpana 135; semand: brennand 321; u.s.f. rungen unter den Strich verwiesen, oder, wie in Kaluza's 
Auch Stammsilben und Endungen oder Ableitungssilben Ausgabe des „Libeaus Desconus“ (S. LXXXXIV ff.), in der 
werden gebunden: depe: felowshipe 1457; kepe: worshipe 1641; Einleitung gesammelt worden. Durch die grofse Konsequenz, 
unterstände : dredande 7; Pynge : wamynge39- y syttande: hande Reinheit und Reichhaltigkeit der Reime war über die 
81; lesse : witnesse 130; hatred : stede 1715; crye ; dolfully 473; meisten dabei auftauchenaen Fragen sofort mit Sicherheit 
: petously 581; u. s. w. Weibliche Reime: rongonne: son- entschieden. Bei andern hätte eine sorgfältige Prüfung 
gönne 103; wonder : sonder 141; : ander 1342; fekylle: mekiüe der Schreibungen in den Hss., sowie ein Vergleich mit 
189; tegeder: wheder 435; euen: heuen 1159; u. s. f. Reiche sprachlich verwandten Texten Anleitung und Ausschlag 
Reime: lykytu]: sykyng 2171; ryngyng : syngyng 1989. „Er- gegeben. Und schliefslich wäre auch hier das möglichst 
weiterte“ Keime sind häufig: grace: trace 1479; threst: reste Vollkommene genügend gewesen, wie bei der Herstellung 
1487,1505; flowres : colowres 1515,2015; solace : place; u.s. w. des Sinnes und des Wortlautes. Zweifellos hätten wir so 
Manchmal reimen Wörter mit ihrer gleichen Ableitungs- einen lesbareren Text bekommen, als er uns jetzt geboten 
silbe: myrkenesse : wittenesse 437; goodnesse : wykkednesse wird, wo wir die Schreibungen von allen vier erhaltenen 
2315; semely: richely 1655. An solchen Dingen hätte der Hss. ungeebnet nebeneinander finden, von denen überdies 
Herausgeber nicht achtlos vorübergehen sollen; vielmehr jede noch Formen ihrer Vorgängerinnen in bunter Mischung 
galt es, alles zu sammeln, zu sichten und mit den ver- bewahrt. Und wirklich ist W. selber seinem Vorhaben, 
wandten Erscheinungen ähnlicher Gedichte zu vergleichen. auch die ursprünglichen Reime nicht wiederherzustellen 
Vielleicht hätte er den Text dann auch bestimmter ein- (sieh S. XXXI), nicht immer treu geblieben: V. 489 f. läfst 
reihen können, als er S. XXXVIII thut. Ebenso hätte nach er weste : thyrste (statt threste) stehen; aber V. 1505 bessert 
etwaiger Reimbrechung und dem Vorkommen der Alliteration er therst (; rest) R in threst (nach C), wobei er überdies 
geforscht werden müssen (pou art dedes dougther dere 180; ‘threst' statt ‘threst’ hätte drucken müssen. Und V. 2334 hat 
feds and fekylle 189; fiou haste delyted in lechery 193; u. s.f.). er leider das richtige walde (im Reim auf caide R t tolde AC) 

Auch die Betonung der romanischen Wörter ist leider nicht in wolde geändert. Vgl. auch V. 2256. 

untersucht: noch die dichterische Stilistik. Was die Genauigkeit des Abdrucks der handschrift- 

Der Text ist im allgemeinen nach der Hs. R gegeben, liehen Lesarten angeht, so habe ich Anlafs zu folgenden 
und von den übrigen sind die Abweichungen mitgeteilt. Bemerkungen, die ich z. T. nur mit Zögern gebe, da auch 
Er ist nur z. .T. kritisch von Entstellungen gesäubert, da meine vor Jahren von mir selber sorgfältig angefertigten 
nur „die materielle Überlieferung von R stets durch die vollständigen Kollationen von A und B und unvollständigen 
andern Hss. scharf kontrolliert und oft genug korrigiert“ von C und R noch einige Fehler enthalten können. Ich 
worden ist; an den dialektischen Eigentümlichkeiten“ von habe nur einige Abschnitte mit W.’s Ausgabe verglichen. 
R ist dagegen „wenig oder nichts geändert“, damit nicht V. 58. Nach meiner Kollation hat A rytfftUl. — V. 149. 
die einheitliche Form der Hs. zerstört“ werde. Mir scheint Von fast ist in B noch das f zu lesen. — V. 209. R hat 

dies Verfahren in diesem Falle nicht billigenswert. Alle ne , nicht no. — V. 262. Von stadde ist in R das erste d 

Hss. sind voller Fehler, und sogar in R hat der Heraus- über der Zeile zugefügt. Solche Feinheiten sind in der 

geber in je hundert Zeilen ungefähr siebzig bis neunzig Regel vom Herausgeber aufser acht gelassen. Z. B. sind 

Wörter ändern und dabei sehr häufig ganze Verse aus den V. 323 R die letzten zwei Buchstaben von avndyme un- 
übrigen Hss. aufnehmen müssen. Schon dadurch ist „die sicher; sie sind aus anderen ungeschickt korrigiert. — V. 
einheitliche Fonn der Hs.“ erheblich gestört, zumal die 308. R hat nicht thy yne, sondern thy ney , wovon das letzte 
Besserungen vielfach mit deu dialektischen oder graphischen y nachträglich angefügt ist. — V. 344. pere on in R . — V. 
Eigentümlichkeiten der andern Hss. unverändert eingeführt 340. Die Variante As moUen B , statt And molten as ist 
sind. Das Prinzip, wonach W. hierbei verfahren ist, ist ausgelassen. — V. 348. Am Rande in R steht n ota. — V. 

mir, beiläufig bemerkt, nicht klar geworden. In Z. 269, 363f. stehen in A umgekehrt, sind aber durch die vorge- 

655, 818 u. s. f. setzt er z. B. zwar pai in den Text, das setzten Buchstaben b a als verstellt bezeichnet. — V. 504. 
er aus zwei andern Hss. entlehnt, die aber pei oder pey a way A. — V. 506. A hast über der Zeile zugefugt. — V. 
schreiben; denn pai ist sonst die Form von R. Gleichwolil 652. Wie steht’s mit aaayne und aeyn ? — V. 753. pere fehlt 
wird in einem gleichen Falle in Z. 110 pey unverändert auch iu B. — V. 803. Warum sind hier die dialektischen 
aufgenommen. Und ähnlich in Z. 1286 die partizipiale Form Abweichungen von AB C z u forgiffes angegeben, V. 810 
seyn (so in A), obgleich R sonst sene dafür gebraucht (z. B. aber zu gif (yeff A) nicht? V. 813 wird zu ony die Variante 
in Zeile 1549 im Versinnern) und sene nach Ausweis der any AB mitgeteilt, V. 2351 zu us sogar hus A ; warum 
Reime auch die Form des Dichters war (Vgl. Wagners dann aber nicht neben sene 753 und 2335 die Form seyn A? 

Reimverzeichnis oben auf S. XXIV, wo er aber sene fälsch- Oder wenn 2335 gud A neben goode angeführt wird, wes- 

lich mit unter die alten Partizipien rechnet). Auch wird in halb nicht ebenso in 2341 und 2343? — V. 813. Hier ist 
Z. 180 dethe* in den Text gesetzt (A deypus, C dethus, RLuci- in den Varianten das zweitemal A für B oder C verdruckt. 

feris ), wiewohl R sonst dedes schreibt und dies auch die — V. 932. Auch B hat $o, wie A, — V. 1056. Entweder 

ursprüngliche Form war (sieh meine oben angeführten ist im Text donge, oder unter dem Strich dange verdruckt. 

Reime). Z. 924 wird drowe (so in RB) in drewe geändert, V. 1287. Füge als Lesung von A orybly zu. — V. 1836. A 

eine Form, die weder R noch der Dichter gebraucht hat, hat zwar saw he , aber durch Vorgesetzte Kreuze sind die 
ebenso wenig wie das Pt. gnew der vorhergehenden Zeile, beiden Wörter als verstellt bezeichnet. Ebenso 2354 hard 
Die beiden Fraeterita kommen in der auch hier zu ge- had. — Es sind ferner leider die in A vorkommenden latei- 
brauchenden Form in Z. 517—8 vor (gnowe : todrowe ); vgl. nischen Zitate unbeachtet geblieben. Da sie auch im 
drowe (sg. u. pl.): inowe 267, 1078; droghe (sg.): ynoghe 1371. lateinischen Original stehen, so sind sie echt und mufsten 
Mifslich ist aucn, dafs W. gelegentlich (Z. 577) sich genötigt zwischen den Text von R eingefugt werden. Sogar V. 302, 
gesehen hat, das Prt. se (sah) statt^des von AC überlieferten wo R wenigstens den Anfang des Zitats hat, ist dies nicht 
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vervollständigt worden. Sieh Turnbuirs Ausgabe, der sie 
an allen Stellen richtig wiedergiebt. Ebenso sind die 
Randbemerkungen in A (I passus, II passus, etc.; Reversio 
Anime) nicht berücksichtigt; sieh wieaerum Turnbull’s Aus¬ 
gabe. Endlich ist auch bedauerlich, dafs die Turnbull’sche 
Zeilenzählung nicht am Rande mitangegeben ist, da doch 
die Wörterbücher darnach zitieren. 

Den Anmerkungen (S. 187—146), die fast nur kritische 
Bemerkungen zu einzelnen Stellen an der Hand des latei¬ 
nischen Textes bieten, füge ich blos Weniges hinzu. V.64. 
Ohne Not und entgegen seinen sonst geübten Grundsätzen 
hat W. hier das handschriftliche j>enes, das kein Schreib¬ 
fehler ist (siehe Stratmann-Bradley, S. 472), in penyes ge¬ 
ändert. — V. 78. Obgleich A und C made haben, wird aas 
garte von R, das ja gerade in nördlichen Texten so häufig 
ist, doch das Ursprüngliche sein. — V. 128. Have ben agayne] 
Aqayne bedeutet nier hack, back to the jxrint of startinq; sieh 
lVrtr E. Diel., S. 171, unter again 1 b, wo zwar kein Beispiel 
für die Verwendung in diesem Siime mit to be gegeben 
wird. Derselbe Ausdruck begegnet in V. 1172 A. DerKeim 
mydlerde: ferde wiederholt sich V. 661 f und 1171 f, mit auch 
sonst ähnlichem oder gleichem Wortlaut. Vgl. meine An¬ 
merkung zu V. 1172. — V. 152. Hange ist eine richtige 
Form für das Pt. und hätte nicht geändert werden sollen; 
sieh meine ‘Gesch. d. Abi. der St. Zeitw. innerh. d. Süd- 
engl.’ (Qu. u. F. 63) S. 106. W. setzt hier hynge in den Text; 
aber „zwei Zeilen später entnimmt er henge aus C\ — V. 155. 
Die Änderungen sind bedenklich, einmal weil fate ein rich¬ 
tiger pluralischer Dativ ist und CR überdies honde haben, 
und zum andern, weil V. 1131 dieselbe Verbindung fote and 
honde, wenn auch ohne Präp. und zwar im Reim auf stonde, 
vorkommt. — V. 262. stadde 1 Vgl. auch meine Anmerk, zu 
V. 85 des TrentaUe Sancti Uregorii (Anglia XIII, S. 308). — 
V. 364. Pyke steht auch V. 1308 im Reim. — V. 490. Vgl. 
V. 1487 und V. 1505, und bessere in threst. — V. 505 f. pe 
falon scheint aus pei felon, ‘sie fühlen’, verderbt zu sein, -on 
ist eine gewöhnliche Endung in A ; vgl. z. B. wenon V. 484b, 
rneton V. 486c, forpynkon V. 486d. In der folgenden Zeile, 
V. 506, ist hast nachträglich über der Zeile zugesetzt. Das 
Reimwort ybe kann nicht ursprünglich sein, wenigstens 
nicht in dieser Form; vgl. die vou W. auf S. XXIV .oben 
angeführten Reime. — y. 561. Over pat lake] Der Über¬ 
setzer scheint das lateinische »er latum für per lacum ver¬ 
lesen zu haben. — V. 613 f. Mir scheint hit mit Unrecht 
in hem geändert zu sein. Es weist doch auf das folgende 
dede (ne. deed) hin, welches sich nicht an ein hem an- 
schlieisen kann. Bye hat natürlich den Sinn von ‘sühnen’; 
rgL N. E. D ., S. 1225, unter buy, 3. — V. 651 lies of¬ 
ferde. — V. 682. bledde ist für bledde verdruckt. Das lat. 
e ffmdendum iäfst als ursprüngliches Reim wort shedde ver¬ 
muten. Das Pt. ledde (statt ladde\ eine me. Neubildung, 
scheint durch die Reime (mit fledde) 1249 und 2337 als ur¬ 
sprünglich gesichert. — V. 690. pe] Es ist jedenfalls mit A 
hm zu lesen; vgl. das latein. Quidam tortor teterrimus 
nostrum expedat adrentum. Aber auch im übrigen scheint 
der Text dieses und der folgenden zwei Verse verderbt, 
da zu trold haue wohl wie zum lateinischen desiderat ein 
persönliches Subjekt gehörte. Lies etwa and sit mare 
vald he haue , während m V. 690 vielleicht turmentour statt 
poyne stand, wie in V. 1037 das lateinische tortores durch 
bwnentoures übersetzt ist. — V. 1002 A lies a-say. — 
v. 1172. Da in der nächsten Zeile ‘agayne myght he not 
yo’ steht, ist hier vielleicht besser ben statt tumed zu 
lesen; vgL V. 128. — V. 1195 f. Die Form $ut (sprich %üt\ 
die Wagner hier einsetzen will, pafst nicht in einen nord- 
engliscben Text, würde auch obendrein einen zu unreinen 
Reim mit »ut geben, als dafs wir ihn dem Dichter Zutrauen 
durften. Eher ginge sette statt pytte. Aber da %et immer 
mi f i reimt — sieh 1295 (: wytte, ae. witt), 1721 (: quyte, afrz. 
JPhkA 689 und 1259 f: wette, ae. witan; vgl. wyte : fytte 48, 
259) — so empfiehlt es sich vielleicht mehr, (teils mit C) 
zu Jesen In fyr perfore shatt pou sitte. Auch an einen ur- 
sprunglichen Keim : pit (= altenglisch pyt; vergleiche 
12T5 und 1229) liegt nahezu denken. — V. 1272 dongou'ne ] 
4 das Wort, das in seiner Vorlage wohl donion oder 
dontouw geschrieben war, weder hier noch V. 1394 er¬ 
nannt. VT 1505. Es hätte threst gedruckt werden müssen, 
r y 1649 f lies messe : hedynesse. — V. 1674. In V. 2272 
5: Wy von allen Hss. im Reime beibehaltcn. — V. 1873. 
«F .jeMiefst die Rede des Engels. — V. 1883. Die Be¬ 
itreibung, die hier von den cordes gegeben wird, bezieht 


sich im lateinischen Original auf die pavdownes (pajHliones). 
Auch die Darstellung von V. 1887 ist vom Dichter entstellt. 
— V. 1968. Derselbe Reim V. 1901 f. — V. 2172. In V. 2275 
hat R ebenfalls sykand verändert, dagegen V. 2270 sykyng 
stehen lassen. — V. 2333. Der Reim calde: walde mufste 
unverändert stehen bleiben. 

Im Vorwort hätte W. aufser auf Baist’s Artikel noch 
auf M[orel]-F[atiols Nachtrag in der Romania X, 299 hin- 
weisen können. Zu dem von Mussafia (a. a. O., S. 165) er¬ 
wähnten Texte in Bibi Reg. 12 B. XXIV (British Museum) 
bemerke ich. dafs dies nur ein alter lateinischer Druck ist, 
der mit handschriftlichen Stücken zusammen gebunden ist. 
In Bodl. NE. B. 3. 16 (= alte Nummer; die neue Bezeich¬ 
nung ist Bodl. 636) steht nur der bekannte i Eairactus a 
XXVII 0 speculi historialis de raptu anime tundali (nicht 
Fundali , wie der vielbenutzte alte Handschriften-Katalog 
von Philipp Stubbs aus dem Jahre 1697 angiebt) et eins 
visione. Die Hs. Laud. Mise. 315, fol. 93 scm., aus dem An¬ 
fang des 13. Jahrh., enthält eine stark gekürzte ‘Ftsio cu- 
iusaam militis hybemiensis nomine tungdah (sic!) ad edificacio- 
nem nostram scripta?, die Mussafia nicht erwähnt, noch 
Wagner. Sie beginnt also: ‘ Quidam uir nobüis, nomine 
tungdalus, voltu hylaris, aspectu decoms , curialis nutritus, et 
uestibus affabilis atque iocundus, quanto magis confidebat 
de fortitudine corpeins, tanto minus de salute anime curabat'. 

Ein Exemplar der von Mussafia (S. 186) erwähnten 
spanischen Ausgabe findet sich in der Huth Library (sieh 
den Katalog vom Jahre 1880). Über andere alte Drucke 
(in anderen Sprachen) sieh Turnbull, S. VT ff. Zu seinen 
Bemerkungen auf S. IX sei folgende Notiz aus dem Addit. 
Ms. 10283, Blatt 158b (British Museum) nachgetragen: ‘Le 
trou, ou puit« St. Patrice. Imprimö ä Paris, s. a. 16 mo\ 
Eine von Mussafia (S. 187) nicht erwähnte altfranzösische 
Hs. befindet sich in der Trinity College Library, Dublin, 
‘together with Old-French and Latin rcBgious poems on the 
Blessed Virgin, etc.’ (sieh die Reports of the Royal Ms. Com¬ 
mission, voL TV, 592 b). Der Cataloffue of the Mss. at Ash - 
burnham Place (1853) enthält folgende drei Nachweise: 

1. The Vision of Tundale. In Irish V. fol. XV. s. 875. — 

2. Livre des peines de Purgatorie et d’Enfer. P. fol. XV. 
B. 474. — 3. Visione di uuo nominato Tungdalo, di Hiber- 
nia. P. 4°. XV. L. 394. 

Groningen, Ndlde. 

Karl D. Bülbring. 


A. Noeile, Beiträge zum Studium der Fabel, mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung Jean de La Fontaines, nebst 
vergleichenden Texten und metrischen Verdeutschungen. 
Progr. Cuxhaven, 1893. 67 S. 4°. 

Ausgehend von der deutschen Fabeldichtung unsers 
Jahrhunderts behandelt der Verf. dieser anregenden und 
flott geschriebenen Arbeit die herben Urteile, welche La 
Fontaine namentlich bei J.Grimm und Lessing erfahren. 
Schmeichelhafter für L. F. spricht sich Erich Schmidt 
in seinem klassischen Buche über Leasing aus; allein er 
greift, um ‘entzückende Floskeln’ in den ‘allerliebsten 
Versen’ nachzuweisen, einzelne für L. F. keineswegs 
charakteristische Fabeln heraus. 

Auf die Widerlegung dieser Eiuwände gegen den 
französischen Fabulisten folgt ein interessantes Kapitel 
über L. F.’s Tierwelt und über seine Ansicht von der Tier¬ 
seele, so weit sie in den bekannten Eingangsversen 1—236 
des 10. Buches niedergelegt ist, hierauf eine Betrachtung 
der Fuchsfabeln und ihrer klassischen Vorbilder (S. 30 ff), 
wobei durch Neben- und Gegenüberstellung die Eigenart 
des Franzosen in die passende Beleuchtung gerückt wird. 

Nicht das Geringste an Noelle’s Abhandlung sind 
seine Übertragungen. Besser als die Choliamben, die aber 
zum Vergleich mit Babrios-Hertzberg notwendig waren, 
rauten den Leser die vorzüglichen Reime zu I, 20; V, 10; 
VIII, 2. Zum Vergleich sina einige verschollene Verdeut¬ 
schungen von S. H. Catel beigegeben, sowie ein paar 
Fabeln von Fröhlich. 

Das einzige, was man an Noelle’s hübscher Arbeit 
tadeln könnte, wäre die bei der Zurückgezogenheit, der 
Provinz unvermeidliche Unzulänglichkeit der benutzten 
Littcratur. Aufser Taine’s grundlegender Doktor¬ 
dissertation über L. F. und Delboulle’s neuestem 
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Werke (Paris 1891), vermifst man die Programmabhandlung 
von Ferd. Stein (Gymn. Aachen, 1889; vgl. Ztschr. für 
franz. Spr., XIII, 64), welche in einzelnen Punkten N.’s 
Thema streifte. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Obras de Chrtatöväo Falcäo: Edi$ao critica, annotada 
por Augusto Epipliaulo da Silva Dias. Porto, 
MagalhiTes & Moniz. 1893. 109 S. 4°. 

Neuausgaben portugiesischer Schriftsteller sind be¬ 
kanntlich selten. Und kommt, dank der Geberlaune uner¬ 
schrockener Sonderlinge, dennoch die eine oder die andere 
ans Licht, so sind es in Schreibart und Sprachformen von 
wohlgesinnten, doch ungeschulten Dilettanten umgemodelte 
Modernisierungen; oder aber nackte, sich diplomatisch-getreu 
nennende, in Wahrheit jedoch flüchtige und ungenaue Text¬ 
abdrücke nach liederlichen Prefserzeugnissen aes 16. Jahrh. 
In beiden Fällen benutzt man sie faute de mieux, unter- 
läfst es aber, sie zu besprechen, des pflichtgemäfsen Tadelns 
müde und unfroh. 

Nun aber hat wirklich einmal ein portugiesischer Ge¬ 
lehrter eine gute kritische Ausgabe eines nationalen Dich¬ 
ters herausgegeben, die von ernstem Fleifse und strenger 
wissenschaftlicher Methode Zeugnis ablegt und einen Schritt 
vorwärts bedeutet. Sie verdient es aaher vollauf, mit 
warmem Lob und herzlichem Danke willkommen geheifsen, 
als zuverlässiger Führer gepriesen und nach Möglichkeit 
verbreitet zu werden. Od auch des Verfassers Haupt¬ 
arbeiten, eine historische Grammatik seiner Muttersprache 
und ein grofses lateinisch-portugiesisches Wörterbuch, noch 
im Werden sind, so hat A. Epiphanio da Silva Dias 
sich doch bereits durch eine Reihe anerkennenswerter Vor¬ 
studien im Inlande den durchaus nicht zu verschmähenden 
ironischen Ehrentitel eines trockengelehrten, ‘ma$ador\ und 
auch im Auslande ejnen geachteten Namen erworben: als 
Latinist durch seine Übertragung der lateinischen Grammatik 
von Madvig (s. Bibi. Crit. Nr. 9) sowie durch brauchbare, 
nach deutschen Mustern aufgebaute Schulausgaben lateini¬ 
scher Autoren, und als mit aer Geschichte des Portugiesi¬ 
schen innig vertrauter Sprachforscher durch einige, zum 
Teil deutsch geschriebene kritische Anzeigen von Text¬ 
ausgaben (der oben charakterisierten Arten) aus dem letzten 
Jahrzehnt. Nachdem er in sorgsamen Analysen die Flüch¬ 
tigkeit und Unkenntnis Anderer durch lange Fehlerlisten 
nachgewiesen, meistenteils zu billigende Verbesserungen 
zum Canc. da Vat., Canc. de Res., Autos de Chiaao, 
Autos de Prestes, Poesias de Bernardim Ribeiro 
liefernd (in Ztschr. XI, XV, XVII und Rev. Lus. I und II), 
ist er jetzt zum erstenmal als Herausgeber und Kommen¬ 
tator eines portugiesischen Textes hervorgetreten. 

Er bietet uns den Chrisfal d. h. das dem Stoffe nach 
äufserst schlichte, doch allerliebste, innige und sinnige, in 
seiner treuherzigen Geschwätzigkeit zu Herzen gehende 
Liebesidyll des Christövam Falcäo, das alle Freunde 
portugiesischer Litteratur mit Wohlgefallen zu lesen pflegen. 
Die Francesco D’Ovidio zugeeignete Probe ist also aem 
Umfange nach nur klein. Die tüchtige Ausführung macht 
den Wunsch rege, es möchten bald weitere Ausgaben folgen. 

Das Büchlein zerfallt in drei Teile: I. Einleitung, 
II. Text, III. Anhang. 

J. 

Die Einleitung bietet in wohlthuend einfacher, 
klarer Darstellung die Hauptdaten aus dem Leben des 
Dichters; Kurzes, Reinsachhches über seine Werke; das 
Allernotwendigste über die bislang vorhandenen Ausgaben 
und eine knappe Darlegung der Grundsätze, nach denen 
fi. seinen Text gestaltet hat. Natürlich werden die älteren 
Vorarbeiten benutzt (unter denen mehrere Studien von 
Theophilo Braga die erste Stelle einnehmen), doch nur 
soweit sie feststehende Thatsachen enthalten. Vermutungen 
und aus blofsen yermutungen gezogene Schlufsfolgerungen 
werden systematisch vermieden. Auf litterar-historische 
Erörterungen wird nicht eingegangen; über die Anfänge 
der portugiesischen Bukolik una FalciTo’s Verhältnis zu den 
Dichtern des 15. und 16. Jahrh. wird kein Wort gesagt; 
ebensowenig über den Wert der Dichtung und ihre 
Wirkung. 

Der Leser erfährt, weil es zum Verständnis wesentlich 
ist, dafs der wenig begüterte Edelmann Christövam 


Falcao (aus Portalegre im Alemtejo), dessen Urur- 
grofsvater 1386 im Gefolge der Philippa von Lencastre nach 
Portugal gekommen war, sich, kaum dem Knabenalter ent¬ 
wachsen, in ein schönes reiches Kind verliebte, Maria 
Brandäo, die Tochter eines hochgestellten Finanzbeamten, 
und mit derselben ein geheimes Ehebündnis schlofs, das 
von ihrer Familie für ungültig erklärt und gewaltsam 
gelöst ward. Die Geliebte ward in ein Kloster interniert 
(Lorväo), bis sie sich nach Jahren entschloß, einem den 
Ihren genehmen, vermögenden Freier, dem Kapitän von 
Tanger, Luis da Silva, die Hand zu reichen. Der Dichter, 
der — einem enp zum Idyll gehörigen Briefe nach 
— über 5 Jahre in Privatgefängnis schmachten mufste, 
scheint in Indien gestorben zu sein; wann und wo ist un¬ 
bekannt Nach Anderen 1550 in Evora; doch beruht diese 
Angabe wahrscheinlich auf Verwechslung mit einem gleich¬ 
namigen Verwandten (Neffen). Einige neue Bemerkungen 
über die Vorfahren und Nachkommen des Dichters entnahm 
E. Lissabonner genealogischen Handschriften der National- 
Bibliothek (C, 1-8; F> 2—21:B , 6—24). Als Lebensfrist 
setzt er die Regierungsjahre Johanns III. an: 1521—1557, 
und führt zur Begründung dreierlei auf: Der erste erhaltene 
datierte Druck des Idylls erschien 1559 (s. unten); ein 
Bruder des Dichters lebte 1571 in Indien als Statthalter 
von Saisete, und ein natürlicher Sohn Christüvam’s war 
1600—1603 Gouverneur von Madeira. Ich bin anderer An¬ 
sicht; halte aus inneren Gründen den Chrisfal für das älteste 
aller portugiesischen Idylle, da es sich in Geist, Sprache 
und Einkleidung noch ziemlich eng an gewisse Kunstgedichte 
des Canc. de Res. anlehnt (Traum Visionen und Höllen- 
fahrten), glaube, dafs es noch vor 1526 verfafst ward, und 
würde als ungefähre Lebenszeit 1500—1550 ansetzen 1 . 

An äufseren Daten vermerke ich, dafs der Dichter 
unter den Fidalgos de D. Joäo III in amtlicher, leider un¬ 
datierter Liste vorkommt (Sousa, Hist. Geneal. da 
Casa Real; Provas II, 843); dafs unser Hirtengedicht 
bereits mindestens 1553 bekannt gewesen sein mufs, 
wahrscheinlich sogar 1548, da Camöes m einem Prosabriefe, 
der vielleicht aus Indien, wahrscheinlich aber schon aus 
Ceuta stammt, 4—5 Stellen daraus wie geflügelte Worte 
verwertet; und drittens, dafs der aus Clitis[t 6 vam] Fftl- 
[cäo] gebildete bukolische Deckname Chrisfal, in populari¬ 
sierter Form, 12—15 Jahre vor Johannas in. Ableben be¬ 
reits einem Hofbediensteten dieses Königs, Grisfal Diaz, 
in der Taufe beigelegt ward (Provas VI, S. 598). In dem 
1516 gedruckten Canc. de Res. wird der Dichter zwar that- 
sächlich nicht genannt, doch ist es glaubhaft, dafs zwischen 
den höfischen Jugendgedichten seines Freundes Ribeiro 
und dessen Intimus Sä de Miranda Sächelchen von Falcao 
stehen. Die Lieder der drei Neuerer kursierten dem An¬ 
schein nach zusammen jahrzehntelang in hschr. Heften, 
und sind von Sammlern und Herausgebern durcheinander¬ 
gebracht worden. 

Als Werke seines Dichters anerkennt und veröffent¬ 
lichte E. jedoch nur die Egloga, die seit 1559 unbestritten 
als Falcäo’s Werk gedruckt worden ist, und dazu den schon 
erwähnten Brief, der dem Idyll ebenso lange als ‘Car ta do 
mesmo' nachfolgt, statt ihm vorauszugehen, wie die Chrono¬ 
logie verlangen durfte. Der vom Herausgeber zum ersten¬ 
mal geäufserten Meinung, er sei die altere der beiden 
Dichtungen, stimme ich bedingungslos bei. Etwa ein halbes 
Hundert kleinerer Gedichte (Cantigas, Vilancetes) im Geiste 
und in den Formen des Cancioneiro, die im Drucke von 1559 
unmittelbar darauf folgen und zwar ohne jegliche Überschrift 
(fl. 153—171) und die Braga in seiner Falcäo-Ausgabe repro¬ 
duziert hat, läfst E. unbeachtet. Dafs der alte Drucker im In¬ 
haltsverzeichnis zuvörderst hinter dem Prosaroman M e n i n a 
e 0109 a des Bernardim Ribeiro) ‘/<üa muy nomeada e cufradavel 
Egloga chamada Chrisfal bucht que dizem scr de Christö¬ 
vam falcam , hö que parece aüudir ho nome da mesina Efj- 
loga,' dann *hua Carta do dito y . . . und hinterher ganz vague 
*e outras cousas que entre lendo se poderam ver > scheint dem 
Kritiker durchaus gegen Falcito’s Urheberschaft zu 
sprechen*. 


1 Siehe darüber Geschichte der portugiesischen Litte¬ 
ratur § 118—122 in Gröber’s Grundriis II, 2, S. 287—295. 

* Auch in der Vorlage zu ed. 1619, die auf ein ms. 
zurückgehen soll, schlofs das erste der Lieder sich unmittel¬ 
bar an die Carta an. 
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In gleichem Sinne deutet E. die Thatsache, dafs 
eines von besagten Sächelchen mit den Buchstaben A 
und L überschrieben ist, worin er einen (doch welchen?) 
Autornamen sucht, während Braga Al. gelesen hatte 1 . 

Nach entsetzlich gedankemosem altportugiesischem 
Brauch folgt unmittelbar darauf ein Gedicht ‘öutra do 
dito’ und abermals eines ‘Outra do mesmo’! Drei 
der Nummern werden ferner im Canc. de Res. dem 
Remardim Ribeiro und zwei Sä de Miranda zugesprochen. 
Von einer Nötigung, die ganze Gruppe, oder den ander¬ 
weitig nicht untergebrachten Teil davon Falcäo zuzu- 
sprechen, kann also nicht die Rede sein. Inhalt und Sprache 
zeugen weder für noch gegen ihn. Andererseits aber ist 
anzunehmen, dafs Falcäo, wie alle seine Zeitgenossen, der¬ 
artige Lieder gedichtet hat (zwei lyrische Einlagen enthält 
der Chrisfal). Angesichts dieser schwankenden Sachlage 
und bei der aufserordentlichen Seltenheit der Ausgabe von 
1559 und der ebenso aufserordentlichen Fahrlässigkeit des 
Bragaschen Neudrucks, der viele Einzelfragen offen läfst, 
wäre es jedenfalls dankenswert gewesen, wenn E. uns die 
Lieder nicht vorenthalten, sondern als Anhang gedruckt 
hätte 2 . 

Das Versprechen, bei nächster Gelegenheit auch die 
kleineren Gedichte zu kopieren, habe ich mir bereits er¬ 
wirkt. 

Ein apokrypher, 1597 zum erstenmal, und hernach oft 
mit der Bemarao de Brito zugeschriebenen Idylle ‘Silvia 
de Lisardo’ wieder abgedruckter, seit 1619 auch dem 
Chrisfal beigegebener ‘Zweiter Teil’, ein erkünsteltes, 
frostiges Machwerk, konnte hingegen ohne Bedenken fort- 
gelassen werden. 

Die Übersicht über die Drucke lehrt, dafs von den 
Bibliographen sieben ältere Ausgaben gesehen worden sind. 
Alle, aufser der jüngsten, sind äufserst selten, was bei der 
Dünnheit derselben begreiflich ist. Für die älteste vorhandene 
Ausgabe gilt mit Recht ein völlig daten loses, der Mitte des 
16. Jahrh. zugehöriges, sogenanntes gotisches Pliegosuelto, 
welches bloß das Idyll ah^TrovasdeChrisfar bietet. Es 
folgt 2. die schon erwähnte, 1559 in Köln bei Birckmann 
im Anschlufs an die Men ina e M 09 a und die Eglogas des 
B. Ribeiro gedruckte Buchausgabe des Idylls und des 
Briefes; 3. ein Heftchen aus dem J. 1571 (Lissabon); 4 . ein 
anderes des Druckers Anton Alvares (1619); 5. ein weiteres 
bei eben demselben (1639); 6 . ein neueres von Bern, da 

1 Drei Lyriker des 16. Jahrh., auf welche die Initialen 
passen, sind mir dem Namen nach bekannt: Antonio Lemos, 
Antonio Leitäo, Alvaro de Lencastre. Ihre Dichtungen 
jedoch sind völlig unbekannt. 

2 Zu diesen am Schlüsse des Birckmannschen Bandes 
abgedruckten ‘Sachen’ zog Braga noch zwei getrennt davon 
auf fl. 130 stehende, unmittelbar auf die Hirtengedichte 
Ribeiro’s folgende Stücke: die Sextina ‘Hontem pos-se o 
sol\ obwohl sie ausdrücklich ‘Sex. de Bemaldim Ribeiro’ 
überschrieben ist, und von den sich daranschliefsenden 
‘Cantiguas com suas voltas que dizem ser do 
mesmo Autor’; das zweite Lied: ‘Para mim nasceo 
euidado’. Das eigentümliche erste ‘Nam sam casado, 
senhora’ das von Bouterwek (S. 32) mitgeteilt, ihm von 
Costa e Silva und diesem wiederum von den Herausgebern 
Ribeiro's (1852) nachgeschrieben ward, liefs er hingegen 
fort. Dazu, laut Epiphamio, noch ein anderes. Doch welches? 
Und warum? — Die Stücke aber, welche er mitteilt, sind 
in heillosem Zustande, von dem ich nicht weifs, ob er schon 
bei Birckmann herrscht oder erst von Braga’s Kopisten an¬ 
gerichtet ward. E. zählt 49 Nrn; typographisch aber sind 
nur 45 oder 46 unterschieden. Nr. 3 besteht jedoch aus zwei 
Fragmenten, von denen das eine durch Nr. 6 vervollständigt 
wird. Von Nr. 13 ist Str. 5 ein selbständiges Gedicht. Zu 
14 gehört noch Str. 3 von Nr. 15. In Nr. 16 ist die 3. Str. 
eine unabhängige Esparsa; u. s. f. Einzelne dieser Gedichte 
sind im 16. und 17. Jahrh. durch Glossen und Nachbildungen 
verherrlicht worden (so besonders das naive frische Lied 
von den ‘Wäscherinnen’), doch äufsert sich keiner der Be¬ 
nutzer über den Dichter seiner Vorlage. Dafs W. Storck 
in seiner schönen portugiesischen Blütenlese ‘Aus Portugal 
und Brasilien, 1250—1890’, Münster 1892, drei dieser frag¬ 
lichen Gedichte und die Sextine als Eigentum des Falcäo 
veröffentlicht hat und dafs ich selbst nur mangelhaft über 
die Sachlage unterrichtet war, erklärt mein Bedauern dar¬ 
über, dafs uns die Lieder vorenthalten wurden. 


Costa Carvalho (1721) und 7. die kritische, mit Biographie 
und den Liedern versehene Ausgabe von Braga (Porto 
1871 [S. Bibi. Crit. Nr. 81). Davon benutzte E. fünf: die 
älteste, in dem einzigen aer Lissaboner National-Bibliothek 
gehörigen Exemplar; die zweite, kaum weniger seltene, 
1890 im British Museum, da die in Portugal vorhandenen 
schwer zugänglich sind; die vierte, wiederum in der Biblio¬ 
thek der Hauptstadt; die sechste im Staatsarchiv; die 
jüngste im eigenen Hause. Die dritte, nur dem Biblio¬ 
graphen Innocencio da Silva bekannte, hat E. nicht ge¬ 
funden. An der Existenz der fünften zweifelt er sogar. 
Mit Unrecht; sie ist vorhanden. Ich habe sie vor Jahren 
und jetzt abermals benutzt, und berichte weiter unten dar¬ 
über. Die ersten drei — ich meine natürlich die datenlose 
und die von 1559 und 1619 — beruhen nach E* auf ver¬ 
schiedenen, vielfach voneinander abweichenden Hand¬ 
schriften, von denen jedoch kaum eine direkt auf das völlig 
verschollene Autograph des Dichters zurückweisen möchte. 
Am nächsten scheint diesem die vom Kölner Drucker be¬ 
nutzte Abschrift gestanden zu haben. Den beiden anderen 
liegen recht mangelhafte, # von den Schreibern im Einzelnen 
häufig veränderte Kopieen aus dritter und vierter Hand zu 
Grunde. Im Drucke vom J. 1721 — den Braga nach einer 
Hsch. hergestellt glaubte — sieht E. einen verwahrlosten 
Abdruck des Textes von 1619. Doch verhält es sich etwas 
anders. Mittelglied ist das oben genannte, zeitlich zwischen 
beiden liegende Pliego suelto aus dem J. 1639. Und ob 
der Text von 1619 nicht seinerseits auf dem noch unaus- 
gebeuteten fliegenden Blatt von 1571 beruht, bleibt eine 
offene Frage. 

Der Bragasche Abdruck gab vor, die Lesarten von 
1559 genau zu wiederholen, bietet in Wirklichkeit jedoch 
einen eklektischen Mischtext, dem es weder an Irrtümern 
noch an ungerechtfertigten Änderungen, Auslassungen und 
nicht an kleinen Zusätzen fehlt. Mehr als 100 Fenier be¬ 
richtigt E. 

II. 

Der Text, der jetzt geboten wird, ist ein auf 
Grund der ältesten drei Ausgaben kritisch erläuterter. Wie 
aus dem oben Gesagten zu schliefsen ist, sind die Birck¬ 
mannschen Lesarten meist die besten; doch nicht immer. 
Dem Verständnis hilft in erster Hand eine durchweg ver¬ 
ständige Wortteilung und Inteipunktion; eine methodisch, 
im Einklang mit der im 16. Jahrh. üblichen Schreibweise 
geregelte Orthographie; Lösung der Abbreviaturen; Ma¬ 
juskeln am Anfang der Strophen, in Eigennamen und^ nach 
jedem Punkte; Apostrophe, wo sie durchaus nötig schienen, 
Bindestrich zwisenen Zeit- und Fürwort; Accente, wo Ver¬ 
wechslungen möglich wären; hie und da jedoch auch blofs 
solche, die der moderne Usus sanktioniert hat. Ich für 
meinen Teil hätte in tonloser Silbe (und in tarn quam gram ) 
atn und nur in betonter ao geschrieben, weil das der 
historischen Entwicklung und auch der Aussprache besser 
entspricht; o mdo, aber ämam. So gleich im Titelnamen 
Christövam FalcSo 1 . 

Die abweichenden Lesungen, die zum kleineren Teil 
von Falcao selber, zum gröfseren von den interpretierenden 
Abschreibern herrühren mögen, stehen vollzählig in un¬ 
berührter Gestalt am Fufsende jeder Seite; selbst rein 
graphische Varianten der beiden ältesten Drucke sind an¬ 
gegeben. Unbeachtet sind nur die wesenlosen Schwankungen 
zwischen m, nnndtil zur Bezeichnung der nasalen Resonanz; 
y und i ; am und ao; ce und v und n. Dafs alles, was 

die datenlose Ausgabe und die von 1619, 1721 und 1871 
betrifft, mit fehlerloser Sauberkeit ausgeschrieben ist, kann 
ich bezeugen, da ich alle darauf bezüglichen Vorarbeiten 
schon selber vorgenommen hatte. Dafs die mir unzugäng¬ 
liche cd. 1559 ebenso sorgsam behandelt ward, ist nicht zu 
bezweifeln. Fast immer nat der Herausgeber, seinem Ur¬ 
teil nach, den Sinn klargestellt. Nur zweimal soll ein Kreuz 
am Rande besagen, dafs vorhandene Schwierigkeiten nicht 
nach Wunsch von ihm gelöst sind. Selbstverständlich kann 
man jedoch mehrfach anderen Deutungen und auch anderen 
Lesarten den Vorzug geben. 

Ein fortlaufender Kommentar begleitet, von den 
Varianten getrennt, die numerierten 104 Strophen, von 


1 Näher kann ich mich hier über E.’s Auffassung dieser 
Fragen nicht einlassen. 

20 * 
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denen 95 gleichartige Dezimen sind, während der Rest auf 
2 Cantigas fällt (Mote und Voltas) 1 . 

Bejgreif lieh erweise gelten sie meist der altmodischen 
Redeweise des Autors und bieten wertvolle Beiträge zur 
Grammatik, besonders zur Syntax und zum Wörterbuch 
An Rückblicken auf lateinische Konstruktionen fehlt es 
nicht Auch Anklänge an antike Klassiker und die Italiener 
werden nachgewiesen. Ob Falcäo freilich thatsächlich 
direkt eine Phrase aus Lucrez, eine andere aus der Electra 
des Sophocles, und wieder je eine aus Homer, Ovid, Dante 
u. s. w. geschöpft hat, bleibt mir recht zweifelhaft. Remi- 
niscenzen an ‘Pascere visus’, ‘Fletibus äuget aquas\ 
‘Nessun maggior dolore’ u. s. w. können auch anders¬ 
woher dem Dichter zugeflossen sein. Nachklänge Falcao- 
scher Formeln bei Miranda, Chiado, Camöes werden hin¬ 
gegen so gut wie nicht berücksichtigt, obwohl sie Wert 
für uns haben, da sie zur näheren Zeitbestimmung ver¬ 
helfen. Zur Literaturgeschichte wird überhaupt auch hier 
wenig beigeateuert. Nur wo offenbare Anspielungen auf 
bestimmte Zeitgenossen und ihre Erlebnisse vorhanden sind, 
klärt E. sie auf, ältere Auslegungen bestätigend oder als 
anfechtbar verweisend, ohne jedoch in diesem Falle Neues 
vqrzuschlagen. Der feinere, recht oft durch Wortkünste¬ 
leien verdunkelte Sinn wird nicht genügend berücksichtigt; 
manches bleibt, meinem Gefühl nach, noch ungedeutet. 

III. 

Der Anhang besteht aus mehreren Exkursen und 
einer Stammbaumtafel zur Vita. Die Exkurse beschäftigen 
sich mit orthographischen und prosodischen Fragen. Der 
erste, mit dem viel zu umfassenden Titel ‘Sobre a metri- 
fica^äo nortuguesa’ bespricht die Silbenzählung im 
Hiatus und stellt die aus zwei modernen Poeten entnom¬ 
menen praktischen Regeln für alle möglichen Fälle auf. 
Da E. aber selbst hinzufugt, Camöes sei der Erste gewesen, 
der die noch heute gültigen Tiegeln systematisch angewendet 
habe, und auf ältere Abweichungen hinweist, so wäre es, 
meines Erachtens, das Richtige gewesen, zu zeigen, ob und 
inwiefern gerade Falcao, den E. doch gewifs zu den Vor¬ 
läufern des Lusiadensängers rechnet, sich vom Alten ab 
und dem Neuen zuneigt. Der zweite Aufsatz über ‘Pontos 
de orthographia antiga’ behandelt mehrere Einzel¬ 
fragen. Zuerst Ursprung und Bedeutung der Vokalver¬ 
doppelung, wobei mir befremdlich ist, dafs in erster Reihe 
oo, aa , ee als rein graphische Bezeichner accenttragender, 
besonders offener Laute besprochen werden und erst in 
zweiter Reihe die Fälle, in denen geschwundene Konsonanz 
zwei ursprünglich silbebildende Vokale in unmittelbare 
Berührung miteinander gebracht, hat. 

Die schriftlichen Bezeichnungen der nasalen Resonanz; 
ursprüngliche Scheidung zwischen s und z ; ch und x; 
f J (resp. y , hi), u und v (resp. hu); Schwankungen 
im Gebrauch von c und qu j g und j; lh, U> li; n, ««, 
ny; die verschiedenen Funktionen des h; die pedantischen 
Gruppen cl, gn geben weiterhin Anlafs zu lehrreichen 
Auseinandersetzungen. Einzuwenden habe ich 1. dafs E. 
die ältere Orthographie, ohne ihre Schwankungen und Un¬ 
zulänglichkeiten zu beachten, wie ein tadelloses Kunstwerk 
verehrt, das uns in allen Fällen die rechte wirkliche Aus¬ 
sprache der Vorzeit übermittelt; 2. dafs er von der Schreib¬ 
weise des 16. Jahrh. spricht, als wäre sie die des gesamten 
Altportugiesischen, und die vielfältigst abweichenden, sehr 
interessanten Besonderheiten, z. B. des Canc. da Ajuda, 

f ar nicht berücksichtigt. Nasale Auslautsresonanz wird 
ort, mit wenigen Ausnahmen, stets durch n bezeichnet 
(com z. B. ist daselbst nur com 9 = come , lum = lume, am 
— ame); der j -Laut wird vor a , ©, u durch j resp. < an¬ 
gedeutet, vor e und i hingegen durch g , so dafs dasselbe 
Wort in Doppelgestalt auftritt, z. B. cug'e, aber cufa , o(fe y 
aber oi'a. Der dritte — titellose — Aufsatz giebt, nach 
Madvig und Monaci, in 9 Paragraphen eine Liste der in 
portugiesischen Texten häufigsten Schreib-, Druck- und 
Interpunktionsfehler, mit Belegen aus verschiedenen Wer¬ 
ken deren falsche Lesarten somit Berichtigung erfahren. 


1 Gewisse Differenzen der Auflagen, wiederholtes 
Fehlen von je 5 Zeilen legen jedoch die Frage nahe, ob 
der Autor etwa in Quintilhas geschrieben hat Ich glaube 
es nicht. 


IV. 

Text und Kommentar geben mir zu folgenden 
Einzelbemerkungen Anlafs. 

l,i-5. Antre Sintra a mui prezada e serra de Ri - 
bäte jo u. s. w. Es ist kaum daran zu zweifeln, dafs Falcäo, 
der ja Selbsterlebtes dichterisch verarbeitet und die Namen 
seiner Gestalten nur leicht verschleiert, auch in der Orts¬ 
angabe die Wirklichkeit kopiert. In Strophe 36 weist er 
übrigens deutlich darauf zurück, dafs sein Leid nahe der 
Tejomündung, also in Lissabon (im Königspalast) oder in 
der Umgegend begann. Str. 51 zeigt, dafs die Geliebte im 
Kloster Lorväo büfst, und Str. 30, 36, 37, dafs der Dichter 
selber im Alemt4ijo (Antre Tejo e Guadiana), vermut¬ 
lich in seiner Vaterstadt Portalegre, wenn nicht noch süd¬ 
licher in Evora, gefangen safs. Der Traumgott führt ihn 
nämlich erst nordwärts, ich meine von Evora nach Setu- 
bal, über den Tejo und Z6zere zur Serra da Estrclla, und 
wieder west wärts über den Mondego bis zum Lorväogebirge. 
Ortsbeschreibungen am Eingänge der portugiesischen Hirten¬ 
gedichte in Kurzzeilen wurden im 16. Jahrh. stereotyp 
(Bern. Ribeiro, Montemor, Nufiez de Reinoso und 
andere), und waren es bereits vom 13. an in den kleinen 
bukolischen Vorläuferinnen gewesen, die man Serrantlh as 
nennt, d. h. in den peninsularen Parallelen der französi¬ 
schen Pastorelas, die bekanntlich Zeitangaben (Lau tri er) 
bevorzugten (s. Canc. daVat. 454, Arc.de Fita, Men- 
doza, Santillana, Carvajales, Bocanegra). 

l,s. Es ist keineswegs klar, ob pastor e pastora 
Subjekt von causarem sind; sc statt Ihe gäbe unbedingt 
einen besseren Sinn. 

1.9. Este bem que nunca fora. Derartige Optative 
drückte die ältere Sprache durch den Konj. der Vergangen¬ 
heit aus (z. B. Vat. 688,• aquesta dona que agora vt 
(gue non visse!); ibid. 16 aquesta vez que con ela falei 
(que non falassef). 

4,9-10. Mas 0 bem , que a tal vem, näo ser bem 
maior bem fora por näo ser mal a ninguem. E. fafst 
das zweite bem , wie das erste, als Substantiv (= bem- 
querer) und liest demnach näoser-bem. Ich möchte es 
als Adverb zu maior ziehen, und also bem-maior bem 
= Nichtsein wäre ein weit gröfseres Glück ver¬ 
stehen. Der Parallelismus näo-ser-m al widerspricht nicht 
da ja immernoch wao ser [bem-maior] bem fora übrig 
bleibt. 

6.9. Ob riquezas que falecia unmöglich ist, da 
doch falesta riquezas keineswegs unerhört wäre? Der Reim 
faleciäo : teria wäre der einzige unreine in der ganzen 

7.1. Longa 8 t er ras. Auch in einem der von E, 
verworfenen kleinen Gedichte (Nr. 6) kommt diese Wen¬ 
dung vor. Da jedoch die Sprache Ribeiro’s und Falcäo’s 
sich überaus ähnlich sieht, ist damit nichts bewiesen. 

?’ 6 ” 10, .^ ie Zeilen, die E* für apokryph hält, 
schliefsen sich leidlich klar an alli zu Anfang der 
Strophe. Die nähere Beschreibung des am Schlüsse der 
vorausgegangenen Strophe kurz charakterisierten Ortes, 
an den Chrisfal verbannt ist, scheint mir nötig. Auch 
knüpft die zweite Hälfte der nächsten Dezime daran an. 
In sendo monte temeroso steckt natürlich 8. o monte t. 
Das nachfolgende Komma mufs fallen. 

10.1. Os tempos mudäo Ventura . E. nennt diesen 
Gemeinplatz ein Sprichwort. Ganz pafst die Bezeichnung 
nicht, da jeder Schriftsteller dem Gedanken ‘ZeitwechseJ 
sei Stimmungs- und GlückswechseT eine besondere 
Form giebt Ich könnte Dutzende von Beispielen an¬ 
führen. 

10 .9. Que o longo uso dos danos se converte em 
natureza. So nur Birckmann. Alle übrigen Ausgaben 
lesen anno*. Dafs dann anno.s mit sich selbst reimte, ist 
nicht hinderlich (vgl. l, 8 / 4 Tejo , llj/s und 23 ellas , 39 
moucho [Homonyme]; 34 encobre descobre; 49 posta 
tresposta; 76 posta reposta; 14 conten tamentos des - 
co nt ent ame nt os). Übrigens wäre von absoluter Gleich¬ 
heit auch nicht einmal die Rede, denn nem' annos ist 
= nem nannos und dos annos = dos zannos. Die 
Reimworte also eigentlich nannos zannos. Annos 
citiert Camöes, Carta II. (Zschr. VII, S. 440) in dessen 
Zion- und -Babelgesang a mudanga do r s]anno[s] zweimal 
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wiederkehrt. Padilla hingegen schreibt in einer seiner 
Eglogas (218 v.): y es para mi gran cerieza gut el uso 
de largos daftos se buelve en natural za. JDaftos als 
blofsen Schreibfehler zu betrachten, wie ich früher gethan, 
gebt also jedenfalls nicht an. 

12,i. Ich würde interpungieren: Comtudo , olhos ... 
und Ausrufungszeichen nach ninguem! 

12.4- 5 . Que o que he pera tnor mal tenho ja pera 
mor bem. Auch dieses Zeilenpaar citiert Camoes unmittel¬ 
bar nach dem vorher erwähnten. 

15.8. A (im ist im Norden noch heute üblich und 
wird als Idiotismus auch iu der modernen Litteratur Per¬ 
sonen aus dem Minho in den Mund gelegt, z. B. von Al¬ 
berto Braga in der Erzählung ‘A guerra’. 

14.4- 5. Von zwei aufeinanderfolgenden Zeilen endet 
die eine auf peccado, die andere auf pequei (vgl. 15 
esperar esperanga; 19 merecido merece; 20 passado 
passar una cuidado cuidar ; 26 desejar desejado; 
45 namoradas namorar; 54 chegava cheguei; 65 em- 
preguei empregadas; 67 cantava cantar; 68 ver veja; 
72 fogir fogisse; 77 per di per dido und defendi defen - 
dido; 90 cumpri cumpria ). In diesem spielenden 
Wechsel stammgleicher, männlicher und weiblicher Reim¬ 
worte darf man eine Erinnerung an die altportugiesischen 
Haken- und Ösen-Reim er eien (macho e femea) 
erkennen, wie in der echoartigen Wiederholung eines End- 
Reimwortes am Anfang der nächsten Zeile einen Nachklang 
derRimas recordativas (s. Str. 16 tristes; 17 achada 
und verei; 18 deixou; 19 (und 68) aborrece und desejei; 
87 grados (vgl. 20 sento, 23 cansar canso; chorar 
ckoro); 93 passei pass ou; 96 mentes mente; 99 acor - 
dava acordara). Der altvaterische Geschmack des Dich¬ 
ters fand augenscheinlich Gefallen an solchen und ähnlichen 
Künsteleien. Ich könnte noch häufige Antithesen aufzählen, 
z. B. 13 und 22 morto vivo; 12 und 81 mal bem; 22 pe- 
sar prazer; 22 descuido cuidado; 26 contente des - 
contente; 26 und 52 passado presente; 28 dormir 
velar; 34 encobre descobre uud rico pobre u. s. w. sowie 
die Zeitformeln: amo e amarei (14), näo vejo nem verei 
vendo via visto (69), podera poder podem poder (98). 
E. spricht über dies und Ähnliches nur kurz in den An¬ 
merkungen zu Str. l,io, 17,4, 22,4. 

10 ,»-io. E. setzt, im Einklang mit Birckmann, stetig: 
dessejo dessejar und erkennt darin eine ursprüngliche 
und etymologisch berechtigte Schreibart, hält also, wie 
Coelho im Manual, an dem von Diez aufgestellten Grund¬ 
wort dissidium fest. Alle anderen Ausgaben bieten, und 
die lebende Sprache kennt nur desejo desejar [=dezejoL 
das bereits im Canc. da Ajuda steht (disedium nach 
Cornu, d es i di um nach Meyer-Lübke.) 

21,3. Que ist auch hier, wie so oft, konzessiv ange¬ 
wendet (=* em que). 

24.8- 4. Entweder d'onde cais desigual, auf d f alt o 
zurückbezogen (= von wo ihr kraus herunterstürzt) 
oder, olme Komma, zum Folgenden gehörig: desigual 
pareceque me dizeis (= ihr scheint mir wirr oder unruhig 
zu sagen). 

32,t. Agui mufs noch entre Tejo e Guadiana sein, 
doch schon *em gutes Stück nordwärts von Falcäo’s Aus¬ 
gangspunkt. 

08,s. Komma nach pastoril 

34.8. Mas em cujo poder ia näo me deu a mais 
lugar. E. erklärt: aquelles em c . p. eu ia. Die treibende 
Kraft, welche den träumenden Dichter durch die Lüfte 
träft, ist jedoch, laut Str. 8, ein Sturmwind (gräo vento) 
und das Zeitwort im Sing, verlangt ein Subjekt in gleicher 
Zahl. Freilich steht in Str. 37 posto no seu alto cume 
deixaram-me all* estar. Doch mufs man sich in dieser 

en Dezime ein unpersönliches man als Subjekt denken, 
och kaum vom Wirbelwind gesagt werden kann, sein 
Brauch sei es, Ghrisfal zu peinigen und ihm Trübes zu 
zeigen. 

85 . 8 . Komma nach Natonio. 

87.8- io. Der feinere Sinn bleibt mir dunkel. Die im 
16. Jahrh. bereits archaische Schreibart deixarom (mit om) 
findet sich noch in Str. 44 (aufser in der 38). 

88,t. Ob es nicht besser wäre, zu sagen, dafs mais 
zu sombria gehört uud also einen Komparativ bildet? 


40.4. Quanazinha steht, wie mir scheint, für quam - 
n-azinha mit Protraktion des n, wie tanaginha für tam- 
n-aginha. Die von Leite de Vasconcellos vorgeschlagene 
Setzung tä d'asinha (d’ajinha) scheint mir unnütz. 

41.4. Carreando hüas cordeiras ist sicherlich 
besser als cercando huas cordeiras. Carrear von 
carro , eigentlich einen Wagen lenken, dann ganz 
allfemein lenken und leiten (vgl. auiar = führen, 
una einen Wagen lenken) Auf Herden angewendet 
auch in spanischen Villancicos und Eglogas, z. B. im Canc. 
Mus. Nr. 449. Lucas Fernandez schreibt freilich carear 
(S. 14) als käme es von dem zur Präposition herabgesunkenen 
Hauptwort cara (cari-a = mit dem Gesichte nach) 
und bedeute also ‘die Rieh tun g geben’. Man vgl. carria 
statt cari-a ebenda S. 14 (Tiremos nuestro camino 
Alld carria la majada) und bei Encina. 

42. Diese Strophe lautet bei E.: 

Tendo parecer devino 

pera que melhor Ihe quadre 

cantar cantou d'elle aino: /var. de UedinoJ 

6 Yo me yva f ia mi madre 

a sancta Maria del pino 9 . 

0 vestido Ihe oulhei, 
e vi que era hum brial 
de seda, e näo de saial 
a quäl eu afigurei 
f a Menga la del Boscal 

/Var. Manga larga no bocal]. 

Das letzte Zeilenpaar wufste also der Ausleger nicht 
zu deuten und schwankt deshalb in der Wahl der Lesart. 
Die voranstehenden Reihen bedeuten ihm: ‘Die traum¬ 
verlorene Sennerin (serrana ), welcherChrisfaldie 
Spindel aus der Hand gleiten sah, hatte ein gött¬ 
lich schönes Äufsere und sang ein dazu passen¬ 
des, auch göttlich schönes Lied, und zwar die 
spanischen Ve rse: Yo me yva\ Auch erkennt er noch 
richtig, dafs Menga, die Chrisfal zu schauen wähnt, eine 
in der zeitgenössischen Litteratur bekannte, d. h. von 
Dichtern verherrlichte Gestalt gewesen sein müsse. Das 
ist in der That der Fall. Die spanische Gebirgshirtin 
Menga, und noch dazu la del Bostal oder Bustal (d. h. 
aus dem Örtchen B.) war eine gefeierte Dorfschöne — ein 
Pendant zu Santillana’s Vaquera de Finoiosa. Zwei, 
vielleicht auch drei ihr gewidmete Lieder (Villancicos) hat 
das Musikalische Liederbuch auf bewahrt (Nr. 380, 351 und 
346). Darunter gerade das im Chrisfal gefeierte Yo me 
vva la mi madre, A Sancta Maria del Pino, dessen 
Motto lautet: ‘Menga la del Bustal, Que yo nunca 
vi serrana, De tanbonico b ailar’ (Barbieri S. 194 und 
540). Näheres in der Revista Lusitana III, 3. 

Die Konstruktion: a quäl eu a(igurei a Menga 
la del B. ist ungewöhnlich. Auf seda kann sich das Pron. 
rd . nicht zurückbeziehen. Man mufs mit dem ältesten 
Drucke o quäl lesen und verstehen: o quäl saial eu 
afigurei a M. — welches rauhe und grobe Woll¬ 
kleid ich der M. andichtete (a Präp.) Oder man setze 
einen Punkt nach saicd f fasse Aqual nach lat. Weise (wie 
in Str. 5 und 28 und öfter) als Demonstrativum und beziehe 
es auf die 16 Zeilen vorher genannte serrana, die in ia und 
cahia se4he o fuso y in cantou und Ihe oulhei noch viermal wie¬ 
der erwähnt worden war; erkenne in a Menga einen nach 
volksmäfsiger Redeweise mit dem Artikel versehenen Eigen¬ 
namen, und übersetze: f Diese hielt ich für die Domi¬ 
nica aus Bustal’. 

Der Vokativ la mi madre war im 16. Jahrh. in Spanien 
noch sehr beliebt (vgl. Madre, la mi madre, Guar da 8 
me poneis und viele andere volksmäfsige Lieder). Doch 
auch als Nom. (s. No me hableis, conde , De amor en la 
calle. Catd que os dird male, Conde , la mi madre . 

Über ledino habe ich mich schon anderwärts aus¬ 
gesprochen (Rev. Lus. III, 3). 

48 , 6 t. An da a dör dessimulada, mas ella dard 
seu fruito. Citiert von Camoes, in dem mehrfach erwähnten 
Briefe, ob auch in veränderter Prosafassung: mas ainda 
a dör dessimulada dard seu fruito que atristeza no 
coragäo he como a traga no panno. 

44)4. Que emque cem contos.me derom descon- 
taräo-se em tristeza. E. erklärt den Ind. durch deu 
Koqj. dessem und descontdräo durch descontariäo. 
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Warum? Es handelt sich um Thatsächliches, in der Ver¬ 
gangenheit Liegendes (vgl. Str. 6,8). 

47,». Unbedingt ist mas durch pois zu ersetzen. 

48,9/10. Auch von dem groben satyrischen Frauenlied 
auf den alten Eheherrn (viejo malo,, das Camoes gleich¬ 
falls im Rei Seleuco trällern läfst, und das der schwärme¬ 
risch verliebte Chrisfal einer jungen vornehmen Hofdame 
in den Mund legt — einer Freundin seiner Maria — in den 
Tagen ehe sie zur bella malmaridada geworden war, 
sind Text und Melodie im Musikalischen Liederbuch er¬ 
halten (Nr. 460 von Sedano). 

41—49. Darüber, wer diese jung und schlecht ver¬ 
mählte Elena ist, habe ich keine brauchbare Vermutung. 
Gewifs nicht die von Braga vorgeschlagene und von £. 
verworfene sechzehnjährige D. Maria Manoel, deren Ver¬ 
mählung mit dem greisen Herzog von Coimbra hintertrieben 
ward. An ähnlichen Ereignissen, und an Spottversen darüber 
ist kein Mangel. Wer aber weifs, ob z. B. die in folgenden 
Versen von dem Portuenser Joäo Rodriguez de Sä ver¬ 
spottete sechzehnjährige Frau des 86jährigen Hauptmanns 
Bemardira Ferras den Namen Elena trug und mit Maria 
Brandäo befreundet war? 

Venhaes embora, Not com vossa neta e mulhert 
Quem täo bem sobe escolher , de louvores digno 

hil u. s. w. ? 

49.4. mas trespös hüa tresposta bedürfte der Er¬ 
klärung; für mich wenigstens. Der Sinn ist vermutlich: 
Doch sie entschwand (meinen B licken) 1 . Einem Haupt¬ 
worte tresposta bin ich jedoch sonst nicht begegnet. 
Formeln wie doas doar , rezas rezar, cantar um cantar y jattor 
uma falla, sonhar um sonho sind im Altportugiesischen und 
noch bei Falcäo recht beliebt. 

53,7-8. ln como saudade escolha und porque mais 
prazer colha ist ganz gewifs die Konkordanz der Zeiten, 
wie so oft, vernachlässigt (vgl. in Strophe 42 quadre statt 
quadrasse). Doch bleibt der Sinn auch dann noch dunkel*, 
wenn man como a saudade escolheria versteht, und 
paraque mais prazer colhesse . 

54,10. ToO «= tonus war schon 38,8 erklärt. — Das Vers- 
mafs verlangt hier (und in Str. 69,s) einsilbige Aussprache, 
also die apokopierte Form tom , die schon um 1500 die 
ziemlich allgemein übliche war. Too kann demnach nur 
veraltete Orthographie sein. Ebenso bbo für bom, und soo 
für som (60). 

55.5. Ich finde die Phrase von der Morgendämmerung 
a auenös outros pastores, 0 diluculo cnamamos auf¬ 
fallend. Echte Hirten haben das gelehrte Lehnwort sicher 
nie angewendet. Aber auch von den höfischen Bukolikern 
benutzt es — viel später — nur einmal Alvares do Oriente 
(um 1600). Und als Falcäo schrieb, gab es, so weit wir 
wissen, überhaupt noch keine portugiesischen Poetas 
pastoris; oder höchstens seine Freunde Ribeiro und Mi- 
randa, die nie vom diluculo , sondern von der alva und 
alvorada reden. 

56,7. Ob in ave real (für Nachtigall) eine Hindeutung 
auf das volksetymologisch umgemünzte rei-senhor für 
ruixinol steckt? 

65.6. Väo ist andam; Zeit- und nicht Eigenschafts* 

wort. 

67,8-7. Que , por mais de bem cantar, eu ouvir me 
contentava u. s. w. Ich verstehe nicht, wie E.: ‘Weil 
sie mehr als gut, d. h. vorzüglich sang, begnügte 
ich mich damit (oder vergnügte ich mich daran) 
zuzuhören 1 , sondern: ‘Ich fand Freude am Zuhören, 
weniger darum, weil sie schön sang, als weil ich 
anfing zu ahnen, wer die Sängerin war’ (— *mehr 
als wegen ihres Schönsingens 1 ). Darum würde ich 
aber auch nicht mit Birckmann und Epiphanio mais de, 
sondern mit den übrigen mais que schreiben. 

68,9. Ich würde lesen wie Birckmann que soe (ein¬ 
silbig), teer (zweisilbig), statt que soe (zweisilbig), ter 
(einsilbig). 

69,4. Mir scheint die Lesart vindo besser als vendo, 
und ebenso in Z. 9 vestida a vi de areno*o (statt vestida 
vir). Ein Satz, der sich durch alle 10 Zeilen erstreckte, 
ist bei Falcäo unerhört. In der Mitte der Dezime ist fast 
immer ein Satzschlufs (s. jedoch 53, 41, 34, 32, 31). 


Dafs es sich nicht um Quintilhas, sondern wirklich 
um Zehnzeiler handelt, erhellt einzig aus dem regelmäfsigen 
Wechsel der Reimbindung: ababa und abbab. Nur fünf¬ 
zehn Ausnahmen davon sind mir in Str. 7, 13, 14, 15, 16, 
17, 19, 20, 23, 70, 79, 89, 102 und 21, 28 aufgefallen. 

70.4. Hüa talhinha pedrada ou hum pedrado 
atanor. Diese Belegstelle für das seltene semitische 
Wort, das ein bauchiges, tonnenartiges mit Quarzstückchen 
dekoriertes Thongefafe, um Wasser von der Quelle zu holen, 
benennt, wird dem Wortforscher willkommen sein. Von 
den drei Stellen aus dem Canc. de Res., auf welche E. 
verweist, verstehe ich die eine (II, 482) nicht. 

72,». Pör-se em fogir? Die Lesart a f. ist sicher¬ 
lich nicht schlechter. 

76,9. Zu reposta- Antwort, dasE. trotz Birckmann's 
r espo8ta bevorzugt, gerade weil es heute fremdartig klingt, 
fügt er die Bemerkung: nur diese (etymologisch dem lat. 
reposita. von reponere, entsprechende) Bildung sei echt- 
portugiesisch, resposta hingegen dem Spanischen und 
italienischen entnommen und habe erst ‘m der Neuzeit 1 
jenes verdrängt. Sollte das Anbild&i von reposta an 
responder sich nicht ohne fremdländischen Einflufs voll¬ 
zogen haben? 

84.8. Foi statt pois wäre befriedigender. 

85,9-10. Ca fica 0 amor na terra 0 amor a alma 
accompanha findet sich in stark abweichender, verderbter 
Form auch bei Camöes an eben der Stelle wie die übrigen 
Aussprüche des Falcäo ( la tierra fica y lo mas [oder e 
0 mais ] a alma accompanha). 

87.9. Besser tarn bem als tarn bem. 

88,2. Ein Achtsilbler que remed'io vos däo ist recht 
unwahrscheinlich. Warum nicht que remedio e que vos 
däo. Nach tomaes in Z. 3 streiche man das Komma. 

92.4. Ob dS (auf querer bem bezogen) oder dem (auf 
Maria's Verwandte angewendet) vorzuziehen sei, ist wie 
manches andere subjektive Geschmackssache (z. B. 98,1 
Minha . . . te oder Tua . . . me). 

Carta 82« Es ist höchst unwahrscheinlich, dafs hier 
zwei Zeilen fehlen, da wir sonst vier Reime (resp. Asso¬ 
nanzen) in e-o hätten; eine Lücke von einer Zeile aber 
ist bei dem metrischen Gefüge der Dissonanzen-Reimpaare 
erst recht unmöglich. Liest man et emo statt terreno , 
was einen durchaus annehmbaren Sinn giebt, so ist alles 
in Ordnung. 

90. Statt e quem ist em que zu setzen. 

101. Der Form sinais ist finais vorzuziehen. 

V. 

Auch an die, wie gesagt, höchst dankenswerten 
Exkurse liefse sich mancherlei anknüpfen. Doch sei es 
genug! Ich möchte nur noch erwähnen: Zu S. 95, dafs 
azar nicht von aptiare hergeleitet werden darf. Das 
hätte unbedingt agar ergeben, wie captiare cagar , 
tractiare tragar . Almogo tritt vielfacn als almosso 
auf; die Herleitung von admorsus scheint mir gerade so 
unanfechtbar wie die von aves*o aus adversus ; das hypo¬ 
thetische admorsitiare ist unnütz. — Und zu S. 98, dafs 
die Form mxa, die wir zweifelsohne als Vorform zu 
minha ansetzen müssen, sich schwerlich gedruckt finden 
wird, da schon die Cantigas des Königs Alfons X. und der 
Canc. da Ajuda das fertige minha kannten. 

An Druckfehlern sind mir nur aufgefallen: S. 11,8«: 
falsches 1576 statt 1616; 17,«s: 92 statt 91; Str. 31,8: por 
que statt porque; das gleiche: 56,1; una 51,s: por an 
Stelle von por. 

VI. 

Der Druck von 1639, den ich aus der reichhaltigen 
Sammlung des Portuenser Bücherfreundes Dr. Carlos Lopes 
kenne, bietet auf 12 Quartblättern zu je 2 Kolonnen 
(A, 1—6) die Prlmeira e Segnnda Parte de Chrisfal. Der 
fünffiUtigen Druckerlaubnis vom November 1619 folgt die 
bündige sechste: ‘Com todas as licen^as necessarias. Em 
Lisboa. Por Antonio Alvares. Impressor del Rey N. S. 
Anno de 1639 1 . Das jetzt einen selbständigen Band bildende 
Pliego suelto gehörte früher zu einem Sammelband, wie 
die Seitennumerierung von 251—262 beweist. Wie schon 
gesagt ward, schliefst der Text sich an die Ausgabe von 
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1619 f A) an, „ändert ihn aber vielfach im Kleinen um. Und 
von diesen Änderungen ging eine stattliche Zahl in den 
Druck von 1721 (C) über. Ich lasse die Lesarten folgen: 

l,s: que Arrabida. — 5,»: quem procura de paixäo (C da). 

— 5,io: nunca curava de neu gado (C). — 6,«: perguntardo o 
que Uria. — 7: Levardono a longas terra8 (C). — 7,*: eu tarn 
descontente disso (Err.). — 8,e-io fehlen wie in AC. — 9.8: 
äonde agoa do alto corria. — 13,8: mais isto. — 15,s: timido. 
19,s: aborrece que padece. — 20,8: sequndo ser, vollkommen 
deutlich zu lesen. — 23,4: sö em vaÜes (Err.). — 23,e: fora. 

— 25,i: Depots. — 25,«: dejxns. — 26,»: certa. — 30,»: se 
omante (C a mente). — 33,4: dando hem pera a ver (verderbt). 

— 33,«: tinto seu habito vil. — 34,7: encobre. — 36,4: me 
fug dar sobre dor dor (C). — 37,t: presumo (Err.). — 37,4: 
se foy. — 42,»: para. — 42,4: y mi madre (Err.). — 42,«: 
Pino. —42,»: Ich lese assegurei. — 44,«: aborre^a. — 46,io: 
hey por bem. — 47,»: apartados . — 47,3.* advenha. — 47,e: 
Deos de. — 47,7: contente. — 47,8: querer ver. — 47,ut ja sei. 

— 48,i: quando eu assim ouvir. — 51,«: com que ja sossego. 

— 51,4: aespois de passar o Mondego. — 52,»: deutlich seso. 

— 53,«: por entre. — 55,«: corrumpe. — 55,8: a Lua. — 
60,*: sdbeis. — 60,8: nancer. — 63: Die Überschrift Cantiga 
fehlt. — 66,»: ndo ameis, se amais. — 66,4: de famados (C). 

— 67,»: era da minha Maria , deutlich zu lesen. — 6&,s: 
esperava. — 69,«: Como, deutlich. — 70,»: Quando (C). — 73,»: 
tanto jioder (C). — 75,4: Chrisfal que ves em mim (C). — 
76,»: deu isto (C). — 77,«: sou (C). — 78,«: assim (C) — 
79,*: assim (C). — 79,«: entre (Cj. — 79,7: quem peja. (C). 

— 79,»: defendeme (C). — 81,1: oww'r, deutlich. — 82,1: O 
Maria , Maria (C). — 86,«: desse. — 86.»: nos nacerdo. — 
87,»: sevreta (C). — 88,1: fossem. — 88,7: para que alma vos 
ndo doa (C). — 89,4: que tinha juxto me era (C). — 89,«: 
tella, deutlich. — 90,1: amor quam longe estamos (C). — 
95,s: tomei (A) und conclusam (C). — 95,7: chorosa (Err.). 
95,8: hin jtara resjtonder (C) 96,«: que tua lealdade (C). — 
9708: umgestellt wie in 8. — 98,«: que. — 99: Die letzten 
5 Zeilen fehlen wie in AC. — Carta 6: que outro amor 
mertcia (C). — 9: quäl crua dor se ndo cre (C). — 47: fruto 
(C). — 50: donde o vosso visse mais (C). — 52—57: wie AC. 

— 6061: wie AC. — 62: vejo (C). — 80: mos ein quanto 
isto vos digo (C). — 82: se (C). — 87: 0 que me tem esfor- 
rado (vorher Punkt). 

Po rto. 

Carolina Michaelis de Vasconcellos. 
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— H. Müller, Der franz. Unterricht am Gymnasium. — 
F. Beyer, Die Lautschulung in meinem Anfangsunter¬ 
richt, 2.— W. Victor, Sechster Neuphilologentag. [Der 
Bericht über den Karlsruher Neuphilologentag enthält 
S. 162 in dem Absatz Z. 12 ff. mehrere Ünrichtigkeiten. 
Der Redner war nicht Prof. Waag-H., sondern Dr. Hug- 
Heidelberg. Ferner haben sich die Herren Redner, wie 
der Zusammenhang auch für den, der der Debatte nicht 
anwohnte, schon lehrt, nicht über das Verhältnis der 
Wörterbücher von Murray und Flügel, sondern von 
Mi^et und Flügel unterhalten, weiter verwechselt 
der Redner mich mit Prof. Bülbring, indem er mich 
sagen läfst, was dieser Litteraturbl XII, S. 228 ff. über 
die genannten zwei engl. Wörterbücher äufsert. F. N.] 
Indogerman. Forschungen, Bd. III, Anz. Nr. 3: Misteli, 
Charakteristik der hauptsächlichsten Typen des Sprach¬ 
baues, angez. von G. v. d. Gabelentz. — Delbrück, 
Vergleichende Syntax der igm. Sprachen, Teil I, von 
Streitberg. — Henry. Pr6cis de grammaire comparöe de 
l’anglais et de 1’allemand, von Streitberg. — W i l m a n n s, 
Deutsche Grammatik, von Streitberg. 

Beiträge zur Kunde der indogerman. Sprachen XX, 2: 
C. de Harlez, Quelques formations bas-allemandes. — 

Zs. für vergleichende Lltteraturgeschlchte N. F. VII, 4: 
R. Zenker, Heines achtes Traumbild und Bums’ Jolly 
Beggars. — R. vonLiliencron, Aus dem Grenzgebiete 
der Litteratur und Musik, II. — G. C. Keidel, Die 
Eseiherz-(Hirschherz-, Eberherz-)Fabel. — A. Leitzmann, 
Ein vergessener franz. Aufsatz W. von Humboldts. — 
R. Schlösser, Ein Brief über Kasseler Theaterzustände 
vor 100 Jahren. — P. Steinthal, Aus den Geschichten 
früherer Existenzen Buddhas (Jütaka). — A. Biese, Zur 
Litteratur der Geschichte des Naturgefühls. — H Hol¬ 
stein, Herrraann, Albrecht von Eyb. — M. Koch, Fr&nkel, 
Shakespeare und das Tagelied. 

Revue de mltrlque et de verslflcätion 1, 1: L. Havet, 
Notes sur la m^trique verbale dans b*s ödes d’Horace, I. 
— Th. Rein ach, A propos de l’Hymne ä Apollon. — 
F. Flamini, Sülle origini della Laude, dell’ Ottava e 
I del Serventese in Italia. — Comptes rendus critimies: 

| P. de Nolhac, Paysages de France et d’Italie. — O. Rie- 
1 mann et M. Dufour, Traite de rhvthinique et de m^tri- 
que grecques. — M. Souriau, L’6volution du vers frany. 
au XVII« si&cle. — E. Sie vers, Altgerm. Metrik. — M. 
j Hartmann, Die hebräische Verskunst u. s. w. 


; Zs. fOr deutsches Altertum 38, 3: Schönbach, Otfrid- 
studien, I. — Ders., Bruchstücke der Weltchronik Hein¬ 
richs von München. — Seemüller, Altenburger Bruch- 
, stück des Wilhelm von Orlens. — Schröder, Die Gothaer 
Botenrolle. — Franck, Beiträge zur Rhythmik des Al- 
I litterationsverses. — Singer, Textkrit. zur Krone. — 
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Bloete, Der 2. Teil der Schwanrittersage. — Martin, 
Zimmer, Nennius Vindicatus. — Br an dl, Frankel, Shake¬ 
speare und das Tagelied. — Holthausen, Franck, Ety¬ 
mologisch woordenboek der nederlandsche taal. — Roe- 
diger, Galläe, As. Grammatik. — Larsson, Jiriczek, 
Bosasaga. — Singer, Sudre, Les sources du Roman de 
Renart. —Schröaer, Rauschen, .Die Legende Karls des 
Grofsen. —Martin, Heinzei, Über Wolframs Parzival. 

— Keinz, Schlickinger, Der Helmbrechtshof und seine 
Umgebung. — Michels, Reindell, Dr. WLinck von Col- 
ditz.— Waniek, Schüddekopf, Briefe von und an Götz; 
Gedichte von J. N. Götz. — Jacoby, Heinemann, Goethes 
Mutter. — Köster, Wolff, Blätter aus dem Wertherkreis. 

— E. Schmidt, Strehlke, Paralipomena zu Goethes 
‘Faust’; Wörterbuch zu Goethes ‘Faust’. — R. M. Mever, 
Leitzmann, Briefe Försters. — Honig, Bolte, Mucedorus 
übers. von Tieck. — Wrede, Berichte über Wenkers 
Sprachatlas, X. 

Zs. fttr deutsche Philologie XXVII, 2: F. Vogt, Zur 
Kaiserchronik. — Ph. Strauch, Altdeutsche Predigten. 

— H. Gering, Zum Heliand. — R. Sprenger, ZuMax 
von Schenkendorfs Gedichten. — F. W. E. Roth, Von 
dem Reichtumb Priester Johanns. — R. Sprenger, Zu 
Dietrichs Flucht. — Ders., Zum Till Eulenspiegel. — 
R. Reichel, Kleine Nachträge zum deutschen Wörter¬ 
buche.—Litteratur undMiscellen: O.Erdmann, Wacker¬ 
nagel, Geschichte der deutschen Litteratur, 2. Aufl. — 
Ders., Pöschel, Die Stellung des Zeitwortes nach und. 

— H. Holstein, Bahlmann, Die lat. Dramen von Wim- 
phelings Stylpho bis zur Mitte des 16. Jahrh. — Ders., 
Ellinger, Deutsche Lyriker des 16. Jahrh. — A. Leitz¬ 
mann, Strack, Goethes Leipziger Liederbuch. —Ders., 
Wolff; Blätter aus dem Wertnerkreise. — Ders., Gneisse, 
Schillers Lehre von der ästhetischen Wahrnehmung; 
Berger, Die Entwicklung von Schillers Ästhetik. — Ders., 
E. Schmidt und B. Suphan, Xenien 1796. — C. Heine, 
Litzmann, Friedrich Ludwig Schröder. — Ders., JFürst, 
August Gottlieb Meifsner. 

Euphorion 1,2: K. Hehler, Die Hamletfrage mit beson¬ 
derer Rücksicht auf Löning ‘Die Hamlettragödie Shake¬ 
speares’. — K. Werner, Hebbel und Thorwaldsen. — 
M. Herrmann, Honorificabilitudinitatibus. — M. Rüben - 
sohn. Gedichte von Christoph Köler. — V. Michels, 
Ein Brief Lessings an Heyne. — B. Hoenig, Ein Brief 
Bürgers an Rothmann. — A. Sauer, Auszüge aus Bür¬ 
gers Briefen an Dieterich. — A. von Weilen, Zwei Briefe 
von Bürger. — B. Seuffert, Ein Brief Bürgers an Wie¬ 
land. — A. Sauer, Zwei Briefe Bürgers aus dem Jahre 
1792. — W. von Biedermann, Das Äufsere von 
Goethes ‘Faust, 1. Teil’. — L. Geiger, Böttigers Be¬ 
rufung nach Berlin ; Die Anfänge der Berliner Universität; 
Frau von Stael in Berlin 1804. — M. Rubensohn, 
Ernst Schwabe von der Heyde. — L. Geiger, Herder 
als Berliner Propst; Vulpius auf der Verlegersuche; Eine 
zeitgenössische Stimme über das Wunderkind Witte. — 
Jos. Seemüller, Jäger, Heinr. Seuse aus Schwaben; 
Nicoladoni, Joh. Bünderlin von Linz. — K. Dissel, Stil¬ 
gebauer, Grimmelshausens Dietwald und Amelinde. — 
H. Düntzer, Strack, Goethes Leipziger Liederbuch. — 
R. Fürst, Leitzmann, Briefe und Tagebücher G. Försters. 

— K. Vorländer, Fromm, Kant und die preufsische 
Zensur. — A. Leitzmann, Laquiante, Guill. de Hum¬ 
boldt, lettres k Geoffroi Schweighäuser. — G. Klee, 
Steiner, L. Tieck und die Volksbücher. — E. Guglia, 
Hegel, Kritik der Verfassung Deutschlands. — Fr.Wil- 
lomitzer, Giehne, Studien über J. P. Hebel. — W. 
Barewicz, Zdziechowski, Der deutsche Byronismus; 
Matuszewsky, Der Teufel in der Poesie. — M. Poll, 
Bericht über die während des Jahres 1893 in Amerika 
veröffentlichten Aufsätze über deutsche Litteratur. — 
W. H. Rosenstengel, Amerikanische Schulausgaben 
deutscher Klassiker. — Bibliographie. 

Zs. fttr den deutschen Unterricht VIII, 7: Theod. Vogel, 
Zur Datierung v’on Goethes Ode ‘Das Göttliche’. — Aug. 
Koberstein, Über den befriedigenden Schlufs einer i 
Tragödie, mit besonderer Beziehung auf Stücke von Les- j 
sing, Schiller, Goethe und Shakespeare. — Gerh. Heine, 
Zum deutschen Unterricht in Sexta. — S. M. Prem, i 
Martin Greif, ‘Agnes Bernauer’. — Ad. Lichtenheld, 
Zur epischen Technik und zu Goethes ‘Novelle’. — E. 


Wasserzieher,Zurpapiemen Sprache. — Sprechzimmer: 
Nr. 1. Herrn. Ünbescheid, Zum 70. Geburtstage Rud. 
Hildebrands. Nr. 2. Ludwig Fränkel, Kleine Nach¬ 
träge. Nr. 3. Anton Englert, Zu dem Kettenreim 
‘Ihr Diener, meine Herrn, u. s. w.’ Nr. 4. E. Mackel, 
Zu Zeitsehr. VH, 616 f. G. Steinhausen, Vornamestudien. 

— Alfred Müller, Louis Erhardt, Die Entstehung der 
homerischen Gedichte. — Karl Franke, Karl Richter, 
Die Herbart-Zillerschen formalen Stufen des Unterrichts. 

— C. Krumbach, Karl Erbe, Leichtfafsliche Regeln für 
die Aussprache des Deutschen. 

Arkiv för Nordisk Filologi XI, 1: Eggert O. Brim, 
Bemserkninger angäende en del vers i ‘Noregs konunga- 
sögur 1’. — F. Dyrlund, Tre ordforklaringer m. m. — 
Elis Wad st ein, Bidrag tili tolkning ock belysning av 
skalde- ock Edda-dikter. — Eirikr Magnüsson, Kvett. 

— Gustav Morgenstern, Notizen 7—9. — Karl Ferd 
Johansson, Anmälan av ‘Jellinek, M. H., Beiträge zur 
Erklärung der germanischen Flexion’. — O. Klockboff, 
Anmälan av ‘Vilhelm Gödel, Katalog öfver Upsala Uni- 
vereitets biblioteks fornisländska ocn fornnorska hand- 
skrifter’. Tillägg och rättelse tili Arkiv N. F. VT, 3—4. 


Anglla XVI, 4: F. J. Curtis, An investigation of the Kirnen 
and Phonology of Middle - Scotch Romance Clariodus. — 
K. Lu ick, Beiträge zur englischen Grammatik, H, 1. 
Der Lautwert und die Entwicklung der me. ou- Diphthonge: 
2. Zur Vokalentwicklung vor r; 3. Zur Vokalentwickluug 
vor 1; 4. Zur Vokalentwicklung vor Nasalen; 5. Zur 
Vokalcntwicklung vor gh ; 6. Über Schwund zweiter 

Diphthong-Komponenten infolge konson. Einflüsse; 7. Be¬ 
richtigungen. — A. E.H. Swaen, English Words of Dutch 
Origin. 

Engl. Studien XIX, 3: A. Pogatscher, Angelsachsen 
und Romanen. — G. Sarrazin, Zu Shakespeares Venus 
und Adonis. — Joh. Ellinger, Zur Alliteration in der 
modernen englischen Prosadichtung. — H. Klinghardt. 
Phonetische Transkription in der engl. Volksschule — 
J. E. Wülfing, Frank Jewett Mather jr., The Conditio- 
nal Sentence in Anglo-Saxon; Wilhelm Draugelatte* 
Beiträge zur Geschichte der analytischen Kasus im Früh 
mittelenglischen (1100—1250); John William Bearder, Üb?r 
den Gebrauch der Präpositionen in der altschottischen 
Poesie. — O. Gl öde, Beöwulf, Ältestes deutsches Helden¬ 
gedicht, aus dem Angelsächsischen übertragen von P. 
Hoffmann. Hugo Müller, Über die angelsächsischen Ver¬ 
sus Gnomici. — R. Boyle, Felix E. Schelling, Poeti< 
and Verse Criticism of the Reign of Elizabeth. (Public, 
of the University of Pennsylvania.)— L. Fränkel, Per- 
cy’s Reliques of ancient english poetry. Nach der ersten 
Ausgabe von 1765 mit den Varianten der späteren Oris- 
Ausgaben hsg. und mit Einleitung und Register versehen 
von M. M. Arnold Schröer. — A. Würzner, Sammlung 
franz. und engl. Schriftsteller: Ali Baba. — The Story 
of the Sisters, hsg. von Hosch; Mackarness, The House ad 
the Rock, hsg. von B. Klatt; fSreeman, The History of the 
Norman Conquest., hsg. von F. Glauning; Dr. M. Bc 
necke, Collection of Longer English Poems. I, B.; Dr. E 
Groth, Collection of Tales and Sketches, II. Bd.: Hum*». 
King Charles the First, hsg. von W. Knörich. Sammlung 
franz. und engl. Gedichte zum Auswendiglernen, für höhere 
Unterrichtsanstalten zusaramengestellt vom Lehrerkolleg, 
der höheren Mädchenschule zu Duisburg. — W. Man¬ 
gold und A. Würzner, Ew. Goerlich, EngL Lesebuch. 
W. Mangold, Ew. Goerlich, Engl. Übungsbuch. Heinr. 
Löwe, England and the English, neues engl. Lesebuch 
für deutsche Schulen (Unterstufe), mit einem vollständi¬ 
gen Wörterbuche. — E. Nader, J. W. Zi mm ermann, 
Kurze engl. Leseiehre für vorgeschrittene Schüler, ein 
method. Hülfsmittel zur Klärung und Förderung der 
Leistungen in der Aussprache des Engl. — A. Würzner, 
E. Towers-Clark, Die vier Jahreszeiten für die englisch’* 
Konversationsstunde, nach Holzels Bildertafeln bearbeitet 
— W. Mangold, J. J. Findlay, Preparations for instr. 
in Engl, on a direct method. David Asher, Die Fehler 
der Deutschen beim mündlichen Gebrauch der englischen 
Sprache, Übungsbuch zur Beseitigung derselben für h*»h. 
Lehranstalten sowie zum Privat- und Selbstunterricht, 
eine Ergänzung zu allen engl. Grammatiken für Deutsche, 
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6. Aufl. Ders., Die wichtigen Regeln der engl. Syntax 
als Anleitung zur Benutzung seiner ‘Fehler der Deutschen* 
und ‘Exercises’ für Lehrer und Lernende sowie beson¬ 
ders zur Vorbereitung auf die Prüfung für Kandidaten 
des höheren Schulamts und Einjahrig-Freiwillige, 2. Aufl. 

— H. Hager, Engl.-deutsches Supplement-Lexikon als 
Ergänzung zu allen bis jetzt erschienenen engl.-deutschen 
Wörterbüchern, durchweg nach engl. Quellen bearbeitet 
von A. Hoppe, Prof, am Berl. Gymnasium zum Grauen 
Kloster: 1. Hälfte der 2. Abt.: Clone — Do. — IL, W. Dunkcr 
und Dr.M. Bell, English Academy, deutsch-engl. Gesprächs¬ 
wörterbuch; neuester Führer in moderne engl, und ameri¬ 
kanische Umgangssprache, mit zahlreichen erklärenden 
Noten und einer kurzgefafsten Grammatik. — E. Kol¬ 
bing, Die Alliteration in Sir Beues of Hamtoun (Auchin- 
leck-MS.). — H. Gafsner, The Cobler of Caunterburie. — 
E. Kölbing und J. Hoops, Zu Byrons Siege of Corinth. 

— ß. Sprenger, Kleine Bemerkungen. — K., Zur angel¬ 
sächsischen Genesis. — W. Hu 1 me, Zu: Blooms von König 
Alfred. — E. K., The Owens College (Victoria University), 
Manchester. — M. Hippe, Vorlesungen über englische 
Philologie und ihre Hilfswissenschaften an den Universi¬ 
täten Deutschlands, Österreichs und der Schweiz im 
Wintersemester 1892/93 und im Sommersemester 1893. — 
XX, 1: L. Kellner, Abwechslung und Tautologie, zwei 
Eigentümlichkeiten des Alt- und Mittelenglischen Stils. 

— O. Hoffmann, Studien zu Alex. Montgomerie.— W. 
Franz, Zur Syntax des älteren Neuenglisch, Präpositionen. 

— Litteratur: M. Hippe, H. Varnhagen, Erlanger Bei¬ 
träge zur engl. Philologie und vergleichenden Literatur¬ 
geschichte. Heft XIV: Salomon Herzstein, Tractatus de 
diversis historiis Romanorum et quibusdam aliis, verfafst 
in Bologna im Jahre 1326; hsg. nach einer Hs. in Wolfen¬ 
büttel. Heft XV: G. Hübsch, The Pleasant Comodie of 
Patient Grissill, von Henry Chettle, Thomas Dekker und 
William Haughton, hsg. nach dem Drucke von 1603. L. 
Fränkel, Shakespeare und das Tagelied, ein Beitrag zur 
vergleichenden Litteraturgeschichte der germanischen 
Völker. — L. Fränkel, 0. Rohde, Die Erzählung vom 
Einsiedler und dem Engel in ihrer geschichtlichen Ent¬ 
wicklung, ein Beitrag zur Exempellitteratur. - 0. Glöde, 
C. C. Ferrel, Teutonic Antiquities in the Anglo-saxon 
Genesis. A dissertation presented to the philosophical 
faculty of the university of Leipzig for the acquisition of 
the degree of doctor of philosophy. — K. Maurer, F. 
Liebermann, Über die Leges Anglorum saeculo 13. ineunte 
Londoniis collectae. — E. Kölbing, The Kalender of 
Shepherdes. The edit. of Paris 1503 in photographic facsi- 
mile, a faithful reprint of R. Pynson’s edit. of London 
1506. Edited with a critical introduction and glossary by 
H. O. Sommer. Vol. I. Prolegomena; Vol.IL Photo¬ 
graphie facsimile of the edit. Paris 1503; Vol. HI. Reprint 
of R. Pynson’s edit. London 1506. — M. Koch, Louis 
Lewes, Shakespeares Frauengestalten. P. Roden, Shake¬ 
speares Sturm, ein Kulturbild. A. H. Tolman, Shakespeares 
part in ‘The taming of the shrew’. — J. Hoops, E. Groth, 
Charles Kingsley als Dichter und Sozialreformer. — H. 
Klingharat, J. Wells, Oxfoitf and Oxford life. — G. 
Wenat, R. C. Lehmann, Harry Fludyer in Cambridge, 
eine Reihe von Familienbriefen, aus dem Engl, übersetzt 
und mit erläuternden Anmerkungen hsg. von K. Breul. 

— Miscellen: P. E. Lind ström, Zur Etymologie von 
preost. — A Po gatscher, Altengl. bredtoeatt . — O. E. 
seppan. — K. Bulb ring. Zur me. Grammatik. — E. 
Koeppel, Kleine Beiträge zur engl. Litteraturgeschichte. 

— 0. Schulze, Zum Imperfektum must. — Ders., Ver¬ 
doppelung der Endkonsonanten. — J. Ho ods, Der sechste 
Neuphiloiogentag in Karlsruhe. — E. Kölbing, Alt- und 
Neuenglisch aut den deutschen Universitäten. 

Shakespeare - Jahrbuch 29 . 30: J. Holte Niemand 
und Jemand, ein englisches Drama aus Shakespeares 
Zeit, übersetzt von Ludwig Tieck. — G. Sarrazin, 
Zur Chronologie von Shakespeares Jugeuddramen. — 
H. Conrad, Shakespeares und Bulthaupts Timon. 

— E. Kilian, Vorschlag zur Bühnenaufführung 
des König Lear. — Th. Marx, Bericht eines zeitgenössi¬ 
schen Deutschen über die Aufführung von Chapman’s 
Maske of Middle Temple and Lincoln’s lnne am 14. Febr. 
1613. — J. A. Worp, Die Fabel der Spanish Tragedy in 
einer niederl. Übersetzung des Orlando Furioso 1615. — 
EL von Oe, Bilder aus dem Jägerleben. — H. Conrad, 


Robert Greene als Dramatiker. — J. Heuser, Nachträge 
zu der Abhandlung: Der Coupletreim in Shakespeares 
Dramen. — R. Wülker, Zu dem Aufsatze: Ten Brinks 
letzter Vortrag über Shakespeare. — G. Sarrazin, 
Shakespeare in Mantua? — E. Traumann, Hamlet, die 
Tragödie des Menschengeistes. — J. Groene, Zwei neu¬ 
entdeckte Quellen zu Shakespeares Komödie der Irrungen. 
— E. K., Zur szenischen Einrichtung von ‘Was Ihr 
wollt*? — L. L. K., Über den Stoff zu Measure for 
Measure. 


Zs. für romanische Philologie XVHI, 3: R. Renier, Di 
una ignota traduzione spagnuola del ‘Fiore di virtü’. — 
V. Finzi, II ‘Pianto della B. Vergine’. — A. Restori, 
Un codice musicale pavese. — A. Tobler, Vermischte 
Beiträge zur franz. Grammatik. — F. Sette gast, Die 
letzte Tirade des Rolandsliedes und die Beziehungen des¬ 
selben zum thüringischen Kriege vom Jahre 531. — O. 
Schultz, Über den Ortsnamen Orange. — H. Suchier, 
Urkunde Joinvilles. — P. Marchot, Französische Etv- 
mologieen. — H. Schuchardt, pr. altfr. bloi. — Vv. 
Meyer-Lübke, Rydberg, Le döveloppement de facere 
dans les langues romanes. — G. Gröber, Schiber, Die 
fränk. und allemannischen Siedlungen in Gallien, beson¬ 
ders in Elsafs-Lothringen. — B. Wiese, Schofield, The 
source and histoiy of the seventh novel of the seventh 
day in the Decameron. — Supplementheft XIV (XIV, 5): 
K. Schmidt, Bibliographie 1889. 

Revue des langues romanes IV. Sörie VII, 7, Juli: E. 
Müntz, Quelques points de vue sur la litterature ital. 
du XVI® siöcle. — M. Raimbault, Inventäri d6u castöu 
d’Iöro. —A. Jeanroy, Un nouveau manuscrit du Glos- 
saire proven^al Italien d’Onorato Drago. — J. Buche, 
Deux lettres inödites de Jean Boyssonö ä Voultö et 4 
Guillaume Scöve, 4 propos de la premiöre Edition des 
öpigrammes de Jean Voultö (1530). — E. Rigal, Bapst, 
Le Thöätre en France. 

Zs. für frans. Sprache und Litteratur XVI, 5: F. Auer¬ 
bach, Die physikalischen Grundlagen der Phonetik. — 
Ch. Gl aus er, Benj. Constants ‘Adolphe’. 

Revue d’hlstolre littäralre de la France I, 3: V. Four- 
n e l, Contemporains et successeurs de Racine. Les poötes 
tragiques döcriös: Le Clerc, l’abbö Boyer, Pradon, Campi 
stron. — P. Bonnefon, Le differend de Marot et de 
Sagon (Schl.) — L. Pingaud, Bridaine et l’abbö Maury. 

— E. Picot, Chants historiques fran^ais du XVI« siöcle 
(Schl.). — L. Auvray, Lettres de Pierre Charron 4 Gabriel 
Michel de la Rochcmaillet. — M. Menen dez Pelayo, 
Lettres inödites de Beaumarchais, Galiani et d’Alembert 
adressöes au duc de Villahermosa. — Ch. Urbain, Louis 
de Lesclache (1600—1671). — P. D’Eströe, 4 travers les 
mss. de Conrart. La correspondance de M™® de Saintot 

— A. D., Addition 4 l’historiaue de la fable de La Fon¬ 
taine *Le corbeau et le renard\ — Petit de Jullcville, 
Jeanroy et Teuliö, Mystöres provencaux du XV® siöcie. — 
E. Roy, Urbain, Nie. Coeffeteau, dominicain, övöque de 
Marseille, un des fondateurs de la prose fran$aise (1574 
bis 1623). — A. C., Rey, Notes sur mon village: Boileau 
et Sylvie. — N ol h ac, Mazzonij II teatro della rivoluzione, 
la vita di Moliöre e altri brevi scritti di letteratura fran- 
cese. — A. C., Hartmann, Chönierstudien. — A. C., 
Comte, Chateaubriand po&te, histoire de la trag4die de 
Moise. 

Glornale Dantesco II, 2, 3: G. Maruffi, La morte nel- 
r‘Inferno’dantesco. — Prompt, Inumeri nel divino poema. 

— V. Russo und M. Barbi, Ricerche per ricostruire la 
valle d’abisso. — G. De Leonardis, La Francesca da 
Rimini. — G. Agnelli, II verso 123 del canto XIII del 
Purgatorio nella favola, nei costumi e nelle tradizioni 
lombarde. 

Lltterarlsehes Centralblatt 27: G. M ... r, Ries, Was ist 
Syntax ? — VT., Rydberg, Le döveloppement de facere dans 
les langues romanes. — Bgm May, Beiträ ge zur Stamm¬ 
kunde der deutschen Sprache. — 28 > R. \V., Boswell’s 
Life of Johnson ed. Morris. — Lorenz, Goethes politische 
Lehrjahre. — 30: Flohr, Geschichte des Knittelverses. — 
Poppenberg, Zacharias Werner. — Eloesser, Die älteste 
deutsche Übersetzung Moliörescher Lustspiele. — Frey, 
Die Temporalkoqjunktionen der deutschen Sprache. — 
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L. Fr., Stricker, Daniel von dem blühenden Tal, hsg. von 
Rosenhagen. — Richter, Deutsche Redensarten. —E. E., 
Müller, Urkundliche Forschungen zu Goethes Sesenheimer 
Idylle und Friederikens Jugendgeschichte. — H. W—r, 
Quigstad, Nordische Lehnwörter im Lappischen. — 31: 
Wi. f Kuhn, ßarlaam und Joasaph. — Elster, Die Auf¬ 
gaben der Litteraturg eschichte. — C, Litzmann, Das 
deutsche Drama in den litterarischen Bewegungen der 
Gegenwart.. — Dorer’s nach gelassene Schriften, hsg. von 
Schack. 

Deutsehe Litteraturzeitung 22: R. M. Meyer, Minor, 
Nhd. Metrik. — 24 E. Hübner, Holder, Alt-keltischer 
Sprachschatz, 5. Lfg. — J. Minor, Donner, Einflufs 
Wilhelm Meisters au f den Roman der Romantiker. — 
R. Wendrincr, Varnhagen, Über die Fiori e vita di 
tilosati ed altri savii ed imperadori. — 25: A. v. Weilen, 
Heitinüller, I. Adam Gottfr. Uhlich. II. Holländische 
Komödianten in Hamburg (1740—1741). — R. Rosen¬ 
baum, Kraus, Goethe und Böhmen. —26: M. Herr mann, 
Genöe, Hans Sachs. — 27: Löschhorn, Schlickinger, 
Der Helmbrechtshof. 

Sitzungsberichte der preufs. Akademie der Wissenschaften 
1894, Nr. 29: Brunner, Die fränkisch-romanische dos . 
Beihefte zum Centralbiatt für Bibliothekswesen XIII: 
E. Vouillöme, Die Inkunabeln der kgl. Universitäts¬ 
bibliothek zu Bonn. 

Zeitschrift für das Gvmnaslalweseii, Juli-Aug.: P. Cauer, 
Ein deutsches Lesebuch in Prima. — Th. Büsch, Bei¬ 
spiele zur deutschen Wortbildungslehre. 

Zs. für nie österreichischen Gymnasien, 45,6: Seemüller, 
Kluge, Etymologisches Wörterbuch,5. Aufl. - v. Weilen, 
Hehn, Über Goethes ‘Hermann und Dorothea’. — 45, 7: 
J. Minor, Zwei Rezensionen ßürgerscher Gedichte von 
A. W. Schlegel. — R. Meringer, Brugmanns Grundrifs 
der vergleichenden Grammatik der indogerm. Sprachen, 
II. — O. F. Walzel, Tröger, Rektor Manso im Xenien- 
kampfe; Gerlinger-Einhauser, Die griechischen Elemente 
der ‘Braut von Messina’. — F. Prösch, Ellinger, Kirchen¬ 
lied und Volkslied. Geistliche und weltliche Lyrik des 
17. und 18. Jahrh. — Luick, Schröer, Griebs Englisches 
Wörterbuch. 

Zs. des allgemeinen deutschen Sprachvereins IX, 7/8: 
Jul. Sahr, Zum Gedächtnis Gottfried August Bürgers. 
— Th. Matthias, Die Nennform mit um zu. — 
Historische Zeitschrift 73, 1: Paul Bailleu, Karl August, 
Goethe und der Fürstenbund. 

Historisch-politische Blätter 104, 1: Jean Paul. 
Niederlausitzer Mitteilungen III, 5—7: Paul Kupka, 
Die Mundart des Kreises Guben, I. 

Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbilrgische 
Landeskunde 7/8: Joh. Wagner, Zur Volkskunde aus 
Draas. 

Preufsische Jahrbicher, Juli: J. Minor, Zum Jubiläum 
des Bundes zwischen Goethe und Schiller. — Harnack, 
Berger, Die Entwicklung von Schillers Ästhetik. — Bruns, 
Vahlen, Rede auf Lachmann; Leo, dto.; Lachmanns Briefe 
an Haupt. 

Deutsche Rundschau, Heft 10: Paul Heyse, Goethes 
Dramen in ihrem Verhältnis zur heutigen Bühne. 

Die Gegenwart, Nr. 26: Ludw. Geiger, Goethe als 
Erotiker. 

Die Grenzboten, Nr. 23—25: Friedrich Düzel, Gottfr. 
August Bürger. 

Deutsches Wochenblatt Nr. 26: F. Muncker, Goethes 
Faustdichtung in ihrer künstlerischen Einheit. 
Allgemeine Zeitung, Beilage 129, 130: R. v. Gottschall, 
A. Fr. von Schack. — 133: Jos. Sarrazin, Neues über 
Viktor Hugo. — 135: L. Geiger, Wann ist Bettina ge¬ 
boren? — 137: V. Rossi, Ad. Bartoli. — 147: E. Trau¬ 
mann, Hermann Türck, Der ‘Hamlet-Kommentator’ gegen 
Kuno Fischer. — 155: M. Carriere, A. von Arnim und 
Clemens Brentano.—158: K. v.Reinhardstö ttner, Graf 
von Schack und die romanische Litteratur. — 159, 160: 
W. Haape, Maxime du Camp. — 

Museum II, 5: Speyer, Ries, Was ist Syntax? — J. H. 
Kern, Nomina geographica Neerlandica. — Breuning, 
Litzmann, Das deutsche Drama der Gegenwart. — Fijn 


van Draat, Byron’s Siege of Corinth, ed. Kölbing. — 
Kok, Perrens, La civilisation florentine. — 6: Kofs- 
mann, Valentin, Goethes Faustdichtung. — 

Gids, Juni: A. G. von Hamei, Oud-fransche vertelsels 
(über die Fabliaux). 

Revue polltlqne et littöraire 25: J. Darmes t et er, Les 
travaux de M. d’Arbois de Jubainville. — 26: G. de 
Duboc, Les Conventionnels poötes (Fabre dEglantine, 
Robespierre, Saint-Just, Collot d’Herbois, Carnotu. s. w.); 
sehr ergötzliche Mitteilungen über dichterische Antece- 
dentien der genannten Mitglieder des Konvents. — 1: A. 
Brun, Savinien de Cyrano Bergerac, sa vie et ses 
oeuvres, Paris 1894. 382 S. These de doctorat. — 2: G. 
Lanson, Un naturaliste du XIII« siöcle. Jean de Meung. 
— 3: A. Rambaud, La France d’aujourd’hui appröciee 
par une Anglaise aus (Mitteilungen France of To-Day, by 
Mifs M. Betham-Edwards, London 1892—94). — Georges 
Pel ii ssijer, Anatole France (feine Charakteristik des geist¬ 
reichen Novellisten und Kritikers). — 4: L. Barracand, 
Leconte de Lilie (mehr über die menschliche Persönlich¬ 
keit als über den Dichter). — Besprechung der These 
von L. Rabany: Kotzebue, Sa vie et son temps. Ses 
oeuvres dramatiques, 536 S. 

Revue des conrs et conförences 32: E. Faguet, Racan; 
ses idöes gönörales. — 33: Ders., Racan, Les bergeries. 
A. Beljame, Fielding. — 34: E. Faguet, Racan, Les 
bergeries (Forts.). — Bericht über die These von Bonafous, 
Henri dc^ Kleist. — 35: E. Faguet, Racan; Le poete 
lyrique; Le poöte rustique. — Beljame, Fielding, Les 
romans. 

Mölanges d’archöologie et d’histoire XIV« annöe, Fase. 
1, 2, Mai 1894: H. Hauvette, Notes sur des mss. auto- 
graphes de Boccace ä la Bibi. Laurentienne. 

Rendiconti della reale accademia dei Llncei, Serie V, 
Vol. III, Fase. 4: Zannoni, II sacco di Volterra. Un 
poema di N. Naldi e l’Orazione di B. Scala. 

Archivio storico lombardo. Serie terza, Fase. II: D. 
Sant’ Ambrogio, La supposta villa <ü Linterno sog- 
giorno del Petrarca presso Milano nel 1357. 

Nnova Antologia 51, 9 (1. Mai): A. Graf, Perchö si rav- 
vede l’innominato del Manzoni? — G. Ä. Cesareo, La 
formazione di mastro Pasquino. — 10: C. Cantü, II 
giorno d’oggi. Visione e processo di Tommaso Grossi 
ed altri poeti vemacoli. — A. Medin, La caduta e la 
morte di Napoleone nella poesia contemporanea. — Boll. 
bibl. P. Toldo, Due articoli letterari: II poema della 
Creazione del Du Bartas e quello di Torquato Tasso, la 
democrazia di Moliöre. — Paolo Galietti, Poesie di 
Don Francesco dei Medici a Mad. Bianca Capello, tratte 
da un codice della Torre al Gallo. — 11: Cesareo, La 
formazione di mastro Pasquino. — 12: T. Casini, II 
cittadino Vincenzo Monti. — 13: G. Carducci, L’Aminta 
del Tasso e la vecchia poesia pastorale. — G. Biagi, A. 
Bartoli. 


Neu erschienene Bücher. 

Becker, Heinrich, Zur Alexandersage. Programm des 
Friedrichs-Kollegiums zu Königsberg i. Pr. 26 S. 4. 

Grefsler, E., Die Aufsenfabel der Ecbasis captivi, der 
ältesten Dichtung der Tiersagen im Mittelalter. Im Ur- 
versmafs übersetzt. In Festschrift des Erfurter Real¬ 
gymnasiums. 13 S. 8°. 

Ihering, R. von, Vorgeschichte der Indoeuropäer. Aus 
demNachlafs herausgegeben. Leipzig, Duncker & Humblot. 
XIII, 486 S. 8. Mk. 11,60. 

Schuchardt, Hugo, An August Leskien zum 4. Juli 
1894. (Behandelt den Einflufs der Negation auf Zahl¬ 
begriffe.) Graz, Styria. 5 S. 4. 

Uhlenbeck, C. C., Handboek der indische klankleer in 
vergelijking met die der indogermaansche stamtaal. Lei¬ 
den, Blankenberg & Co. 101 S. 8°. 

Weber, P., Geistliches Schauspiel und kirchliche Kunst 
in ihrem Verhältnis erläutert an einer Ikonographie der 
Kirche und Synagoge. Eine kunsthistorische Studie. 
Stuttgart, Ebner & Seubert (Paul Neft). VTH, 152 S. mit 
18 Abb. und 10 Lichtdrucktafeln. Mk. 4. 
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Winkler, Heinr., Zur indogermanischen Syntax (Forts.) 
Progr. des Johannesgymn. zu Breslau. 21 S. 4. 


Bl um sch ein, Gustav, Über die Germanisierung der 
Länder zwischen Elbe und Oder. Progr. der Oberreal¬ 
schule zu Köln. 16 S. 4. 

Dahlmann und Waitz, Quellenkunde der deutschen 
Geschichte. Quellen und Bearbeitungen systematisch und 
chronologisch verzeichnet. 6. Auf!., bearbeitet von E. 
Steindorff. Göttingen, Dietrich. XV, 730 S. 8. Mk. 11. 

Dahn, Die Könige der Germanen. Bd. VII. Die Franken 
unter den Merowingern. 1. Abt. Leipzig, Breitkopf & 
Härtel. CLXX, 309 S. 8. Mk. 12. 

Denkmäler der älteren deutschen Litteratur, für den 
litteraturgeschichtlichen Unterricht an höheren Lehran¬ 
stalten im Sinne der amtlichen Bestimmungen hsg. von 
E. Bötticher und K. Kinzel. I, 1: Die deutsche Helden¬ 
sage. 1. Hildebrandlied und Waltharilied, nebst den 
‘Zaubersprüchen’ und ‘Muspilli’ als Beigaben, übersetzt 
und erläutert von G. Bötticher. Halle, Waisenhausbuch- 
handl. IX, 65 S. Mk. 0,60, kart. Mk. 0,75. 

Eckermann, Gespräche mit Goethe. Mit Einleitung, An¬ 
merkungen und Namen- und Sachregister hsg. von A, 
von der Linden. 1. Lfg. (in 8 Lfgn.). Leipzig, Barsdorf. 
S. 1—80. Mk. 0,40. 

Eschenbach, W. von, Parzival: A knightly epic. For 
the first time translated in English verse from tne Origi¬ 
nal German, by Jessie L. Weston. Vol. I. London, Nutt. 
Cr. 8°. 

Fe camp, A., le poäme de Gudrun ses origines, sa for- 
mation et son histoire., (90« fascicule de la Bibliotheque 
de l’^cole des Hautes Etudes ,[section des Sciences philo- 
log. et historiques].) Paris, Emile Bouillon. 8°. Fr. 8. 

Fischer, Rieh., Das Verhältnis Walthers von der Vogel¬ 
weide zu Friedrich II. Progr. des Gymn. zu Hamm. 
(1893, 355). 36 S. 4. 

Jahresbericht über die Erscheinungen auf dem Gebiete 
der germanischen Philologie, hsg. von der Gesellschaft 
für deutsche Philologie in Berlin. 15. Jahrgang 1893. 
Dresden, Karl Reifsner. (1. Abt. 128 S.) Gr. 8°. Mk. 9. 

Kainz, C., Praktische Grammatik der mittelhochdeutschen 
Sprache, mit Lesestücken und Wörterverzeichnis. (Bibi, 
der Sprachenkunde, 43. Teil.) Wien, Ilartleben. 12 Bgn. 
8°. Geb. Mk. 2. 

Koegel, R., Geschichte der deutschen Litteratur bis zum 
Ausgange des Mittelalters. 1. Band: Bis zur Mitte des 
11. Jahrh. 1. Teil: Die stabreimende Dichtung und die 
gotische Prosa. Strafsburg, Karl J. Trübner, Verlag. 
XXIII, 343 S. 8°. Mk. 10. 

Literaturdenkmäler, lateinische, des 15. und 16. Jahrh. 
Hsg. von Max Herrmann. 9. Heft: Philipp Melanclithon, 
declamationes, ausgewählt und hsg. von Karl Hartfelder. 
2. Heft. Berlin, Weidmann. XVI, 38 S. 8°. Mk. 1. 

Lüttich, Sei mar. Der ‘Püstrich’ zu Sondershausen, ein 
Beitrag zur deutschen Altertumskunde. Festschrift der 
kgl. Landesschule Pforta. 26 S. 4. 

Meyer, Raphael, Einführung in das ältere Neuhoch¬ 
deutsche. Leipzig, Reisland. X, 99 S. 8. 

Oncken, Herrn., Die ältesten Lehnsregister der Grafen 
von Oldenburg und Oldenburg-Bruchhausen. (Darin ein 
Bibliothekskatalog der Grafen von Hoya 1434—1503, der 
u. a. einen ‘Perzevale’, einen ‘Titrel’, einen Eneas und 
Roland enthält.) Oldenburg 1893. 

Parmentier, Jacques, Kurze Geschichte der deutschen 
Litteratur, von einem Franzosen. Paris, Laisney. 
VII, 361 S. 8. 

Schilling, Georg, Dramaturgische Propädeutik im An¬ 
schlüsse an Lessings ‘Hamburgische Dramaturgie’ für den 
Unterricht in Gymnasial-Prima bearbeitet. 1. Teil. Progr. 
des Pädagogiums zu Zfillichau. 41 S. 4. 

Spengler, Franz, Martinus Bohemus. Zur Geschichte des 
älteren deutschen Dramas. Progr. des Gymnasiums zu 
Zuaim. 

Thiele, R., Die Insel Island und ihre Bedeutung für das 
germanische Altertum. (Aus: Jahresbericht der Akademie 


gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt.) Erfurt, Villaret. 
39 S. 8. Mk. 0,60. 

Weidling, F., Über Johann Clajus’ deutsche Grammatik 
(1578). Diss. Freiburg 1894. 32 S. 8°. 

Wittkowski, G., Die Walpurgisnacht im 1. Teil von 
Goethes ‘Faust’. Leipzig, v. Biedermann. VI, 88 S. 8. 
Mk. 2. 

Zschech, Ugo Foscolos Briefe an Goethe. Progr. der 
Realschule am Eilbeckerwege zu Hamburg. 26 S. 4. 


Ackermann, R., The Tragedy of Hoffman or a reuenge 
for a father, von Henry Chettle. Nach dem Quarto von 
1631 im British Museum hsg. Bamberg, Uhlenhuth. 
XXIII, 86 S. 

Baldwin, Ch. Sears, The inflections and syntax of the 
Morte d’Arthur of Sir Thomas Malory. A Study in fif- 
teenth - Century English. Boston, Ginn & Co. X, 156 S. 
8 °. 

Bright, J. W., An anglo-saxon reader. 3. ed. New-York, 
Holt & Co. 

Henry, Victor, A short comparative graramar of English 
and German, as traced back to their common origin and 
contrasted with the classical languages. Trans, by the 
Author. London, Sonnenschein. XXvIII, 394 p. Cr. 8°. 

Hopkins, Edw. R., Character and opinions of William 
Langland, as shown in ‘The Vision of William concer- 
ning Piers the Plowman’. Princeton Diss. Reprinted from 
the Kansas University Quarterly. April 1894. 

Jusserand, J. J., Histoire litteraire du peuple anglais: 
Des origines ä la Renaissance. Paris, Firmin-Didot & Cie. 
VH, 585 p. 8°. 

Lydgate andBurh’s Secrees of old Philisoffres. Aversion 
of the ‘Secreta Secretorura’. Ed. from the Sloane Ms. 
2464, with Introd., Notes and Glossary by R. Steele. 
London, E. E. T. S. Extra Series. LXVI. XXXIV und 
122 S. 8°. 

Marl owe, C., and G. Chapman, Hero and Leander. 
London, Mathews. 8 °. Sh. 35. 

Mil ton, Paradise lost. Books 3 and 4. With Introduction, 
Notes, Glossary and Indexes, by A. Wilson Verity. (Cam¬ 
bridge Milton for Schools.) Cambridge University Press. 
LXXI, 142 p. 8°. 

Mur et, Prof. Dr. E., Encyklopädisches Wörterbuch der 
engl, und deutschen Sprache. Mit Angabe der Aussprache 
nach dem phonetischen System der Methode Toussaint- 
Langenscheidt. 1. Teil: Englisch-Deutsch. 1. Hälfte. 
Grofse Ausg. Berlin, Langenscheidt. 1223 S. Lex.-8°. 
Mk. 18, geb. Mk. 21. 

Reu sch, J., Die alten syntaktischen Reste im modernen 
Slang. Diss. Münster. 40 S. 8°. 

Romanee, The, of Sir Beues of Hamtoun. Ed. from 6 
manuscripts and the old printed copy. With Introductions, 
Notes and Glossary by Eug. Kolbing. P. III. London, 
E. E. T. S. Extra Series. LXV. LXVI, 219—417 p. 

Vance, H. A., Der spätangelsächsische Sermo in festis 
Sanctae Mariae virginis, mit Rücksicht auf das Altengl. 
sprachlich dargestellt. Diss. Jena. 33 S 8°. 

Wurth, L., Das Wortspiel bei Shakespeare. Progr. der 
Realschule im VII. Bezirk Wien. 36 S. 8°. 

Wyatt, A. J., Beowulf. Ed. with textual foot-notes, index 
of proper names, and alphabetical glossary. Cambridge, 
University Press. XV, 242 p. 12°. Sh. 2. 


Bacci, P., Notizia della vita e delle rime inedite di Tom- 
inaso Baldinotti poeta pistoiese del XV sec. con due 
sonetti di lui sopra frate Girolamo Savonarola. Pistoia. 
Per le nozze Morici-Merlini. 29 S. 8°. 

Ben cd et to da Cingoli, Capitolo. Estr. dal codice Vat. 
No. 2951. Pubblicato da Giovanni Crocioni per le nozze 
Morici-Merlini. Roma. 5 S. 16°. 

Berthier, G., La divina commcdia con commenti secondo 
la seolastica. Vol. I, fase. X. Freiburg (Schweiz), Uni¬ 
versitätsbuchhandlung (B. Veith). S. 337—366 mit Illu¬ 
strationen. Fol. Mk. 2. 


Digitized by 


Google 




287 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 8. 


288 


Breitinger, H., Les unitäs d’Aristote avant le Cid de 
Corneille. Etüde de littärature comparäe. 2. äd. Basel, 
Georg & Co. 79 S. 8°. Fr. 1,60. 

Chanson, la, De Roland. Histoire, analyse, extraits, avec 
notes et glossaire, par L. Petit de Julleville. Paris, 
Colin & Cie. 126 p. In-18 jäsus. 

Dante Allighieri, La Divina Commedia con commento 
del Prof. Giac. Poletto. 3 Bände. Mailand, U. Hoepli. 
8 °. Fr. 25. 

Darmesteter, Mary, Froissart Paris, Hachette & Cie. 
173 8. 8°. 

Hartzenbusch, E., Apuntes para un catälogo di 
periodicos madrilefios (1661—1870). Madrid, Murillo 
XII, 424 S. 4°. 

Hofmeister, R., Ein noch ungedrucktes altfranz. Gedicht 
über die Griseldissage. (In Festschrift des Erfurter Gymn.) 
18 8. 8°. 

Huguet, E., Etüde sur la syntaxe de Rabelais comparäe 
ä celle des autres prosateurs de i450 ä 1550. Paris, Hachette. 
VIII, 460 S. 8°. 

Kubier, A., Liquidensuffixe in den romanischen Flurnamen 
Graubündens. Münchener Dies. 33 S. 8°. 

Lettere, V, inedite scritte da Maurizio Cattaneo, Ugo 
Foscolo, G. B. Niccolini, Al. Manzoni e Massimo d’Azeglio. 
(Pubblicate per le nozze di Giov. Falcionelli con Cristina 
Ravelli.) Bergamo. 35 S. 4°. 

Lumiöre, H., Le thä&tre francais pendant la rävolution 
(1789-1799). Paris, Dentu. X, 440 8. Fr. 3,50. 

Martonne, A. de, Le Sonnet dans le midi de la France* 
Aix, libr. Makaire. 65 p. In-8°. Fr. 2. 

Mostert, W., Das Mystäre de Saint Genie, seine Quelle 
und seine Interpolatoren. Marburger Dies. 51 S. 8°. 

Nastasi, J., Die Lehre der Nebensätze im Cligäs von 
Chrestien de Troyes. Ein Beitrag zur historischen Syn¬ 
tax des Alt französischen. Linz, Hof buchhandl. Vinzenz 
Fink. Progr. 52 8. Gr. 8°.. Mk. 1. 

Panerai, P., La donna nella Divina Commedia. Genova. 
28 S. 8°. 

Prelatura e nobiltä romana; chiacchiere in versi d’un Fra 
Pacomio del sec. XVIII; Pasquinate inedite. (Pubblic. a 
cura di Silvio Pollini.) Milano. VII, 119 8. 16°. 

Reinach, Jos., Diderot. Paris, Hachette. 213 8. 8°. 

Salvioni, C., Ancora del Cavassico. La cantilena bellu- 
nese del 1193. Estr. dal vol.: Nozze Cian — Sappa — 
Flandinet. Bergamo. 20 S. 8°. 

Scartazzini, G. A., Manuali Hoepli. Dantologia: vita ed 
opera di Dante Alighieri. Zweite, vollständig umgear¬ 
beitete und vermehrte Aufl. Milano, Hofbuchhanaiung 
U. Hoepli. Ein Band von XV, 408 S. In Leinwd. geh. 
Mk. 2,40. 

Schmitz, Am., Das Preciösentum im 17. Jahrh. In Fest¬ 
schrift des Erfurter Realgymn. 12 S. 8°. 

Schneegans, H., Geschichte der grotesken Satire. Strafs¬ 
burg, Trübner. XV, 524 8. mit 28 Abbildungen. Gr. 8°. 
Mk. 18. 

Scholl, S., Die Vergleiche in Montchrestiens Tragödien. 
Ein Beitrag zur inneren Geschichte des franz. Dramas 
im 16. Jahrh. Münchener Diss. Nördlingen, C. H. Becks 
Buchhandl. V, 68 S. Gr. 8°. Mk. 1,50. 

S u c h i e r, H., Provenz. Diätetik. Auf Grund neuen Materials 
hsg. In Festschrift der vier Fakultäten zur 200jährigen 
Jubelfeier der Universität Halle. 26 S. 4°. 


Tannery, P., Sur Tätymologie du mot ‘chiffre’; (Revue 
archäologique.) Paris, lib. Leroux. 8 p. In-8°. 

T e i c h m a n n, R., Die beiden hervorragendsten Gestaltungen 
der Oedipussage im klassischen Drama der Franzosen. 
Progr. Grünberg. 23 S. 4°. 

Teissier, O., Poäsies prov. de Robert Ruffi (XVI® siäcle). 

• (8.-A. aus Bulletin de la sociätä d’ätudes scientifiques 
de la ville de Draguignan.) Marseille. 79 S. 8°. 

Varnhagen, H., Über die Miniaturen in vier französischen 
Handscnriften des 15. und 16. Jahrh. auf den Bibliotheken 
in Erlangen, Maihingen und Berlin (zwei Horarien—Fleur 
des Vertus—Petrarca). Erlangen, Fr. Junge. 40 8. mit 
1 Abb. und 24 Lichtdr. Gr. 4°. Mk. 10. 

Vasconcellos, Carolina, M. de, Fragmentos ety- 
mologicos. Extr. da Revista Lusitana vol. III. Porto. 
62 8. 8°. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Gegen Ende August werden die von Zangemeister ge¬ 
fundenen ‘Bruchstücke der altsächsischen Bibeldichtung’ 
nebst vollständiger Lichtdruckreproduktion der Hs., hsg. von 
Zangemeister und Braune, in den Neuen Heidelberger 
Jahrbüchern (IV, 2) erscheinen. Zugleich wird eine Separat¬ 
ausgabe (ohne die Lichtdrucke) im Verlage von G. Koester 
in Heidelberg veröffentlicht werden. 

Die nächsten Publikationen des litterarischen Vereins 
sollen enthalten: Die Schriften Olivers von Paderborn; Die 
altfranzösischen Predigten des heil. Bernhard; Steinhöwels 
Boccaccio de Claris mulieribus. 

In Vorbereitung befinden sich: Erich Schmidt, 
Jörg Wickram; ScnücMekopf, Ausgabe von Heinse; 
Streitberg, Deutsche Grammatik; von Waldberg, Der 
deutsche Roman im 18. Jahrh. 

VonAntonE. Schönbach wird demnächst erscheinen : 
Über Hartmann von Aue. Drei Bücher Untersuchungen. 

Die Juli-Ablieferung des Sprachatlas des Deutschen 
Reichs (vgl. 1894 Sp.72) umfafst die Wörter: bauen, Feuer, 
Frau, gebrochen, gut, gute, hoch, nein (Bl. sw.), 
weifse. Gesamtzahl der abgelieferten Wörter 68 (=• 204 
Karten). 

Dr. Oskar Schultz (Berlin) beabsichtigt das altfrz. 
Epos Foucon de Candie herauszugeben. 

Der ao. Professor der englischen Philologie an der 
Universität Marburg, Dr. W. Vietor, ist zum Ordinarius 
ernannt worden. 

Der ao. Prof, an der Universität Berlin, Dr. Steph. 
Wätzoldt wurde zum Provinzialschulrat in Magdeburg 
ernannt. 

Der Privatdozent der germanischen Philologie an der 
Universität Greifswald, Dr. Siebs ist zum ao. Prof, ernannt 
worden. 

Die philosophische Fakultät der Universität Halle hat 
u. a. dem Buchhändler Max Niemeyer in Halle, Henry 
Ward am British Museum in London und Walter Skeat 
in Cambridge die Würde eines Doktors honoris causa ver¬ 
liehen. 

Der Privatdozent, Dr. A. So ein an der Universität 
Basel ist zum ao. Prof, ernannt worden. 

t am 8. Juni in Newhaven (Nordamerika) der Prof, 
der vergleichenden Sprachwissenschaft am dortigen Yale 
College, William Dwight Whitney, 68 Jahre alt 

Antiquar. Kataloge: Bibliogr. Bureau, A.-G., 
Berlin (Neuere europ. Linguistik und Litteratur. Bibliothek 
Mätzners). 


NOTIZ. 

/u j iiP en ?® rmA “ i ‘*ti«chen Teil redigiert Ott« Behaghel (Giessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und englischen Teil Prlta Neamaaa 
(Heidelberg, Haupt Strasse 73), und man bittet, die Beiträge (Recensionen, kurze Notizen. Personalnachrichten etc.) dem entsprechend gef&lligst 
zu adressiren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs alle neuen Werke 
geimamstischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. B. Reisland in 
Leipzig zugesandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im Stande sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 
Honorar und Sondorabzüge zu richten. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei in Altenburg. 
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A. Heusler« Über germanischeii Versbau. (Roedigers 

Schriften zur Germ. Philol. VII.) Berlin 1894, Weidmann. 

139 S. Mk. 6. 

In der Polemik über metrische Dinge macht sich 
io neuerer Zeit eine Nervosität geltend, die höchlich zu 
beklagen ist. Fast scheint man zu vergessen, wie sehr 
unsere Wissenschaft darunter gelitten hat, in ihrem Fort¬ 
schreiten gehemmt worden ist, als die freiw Ä ufecn mg 
auch von lrrtümern (oder was dafür galt) niedergehalten 
wurde. Heuslers neueste Abhandlung ist ganz aus be¬ 
sagter Nervosität herausgewachsen, eine hastige Antwort 
auf eine scharfe Äufserung E. Sievers’ und bereits sind 
gereizte Erwiderungen von dritter Seite ergangen. Die 
altgermanische Metrik von Sievers bezeichnet einen Ab- 
schlnfs, aber doch nur einen vorläufigen, einseitigen. 
Jedermann wird zugestehen, dafs im ganzen die Typen 
als Thatsacbe zu betrachten sind; aber ein Teil der 
Fachgenossen ist der Ansicht, die Typen seien für die 
Auffassung des Wesens der alten Verse etwa dasselbe, 
was statistische Zahlen für die Kulturgeschichte oder 
graphische Darstellungen einer Folge von Schallwellen 
für die Beurteilung einer Melodie. Heusler sucht dem 
Wesen der altdeutschen Versbildung näher zu kommen, 
als Sievers, indem er sie von unserer Vorstellung über 
Verse aus zergliedert. Ich halte seine Betrachtungsweise 
für berechtigt, ja für notwendig, auch wenn sie nicht 
kurzen Weges zu einem Ziele führt. Es ist hier nicht 
der Baum, um seine Darlegungen im einzelnen zu ver¬ 
folgen. So mögen nur ein paar Bedenken zum Ausdruck 
kommen. S. 4 wendet sich H. gegen die Annahme, 
dals ‘die rhythmischen Glieder eines Verses gegenseitige 
verlängernde oder verkürzende Wirkung ausüben’. Ich 
meine, wer daran glaubt, dafs starker lktus die Quanti¬ 
tät beeinflusse und das wird wohl auch H., könne die 
mit der Regelung der Ikten (Heusler S. 32, 57 ö.) in 
einer rhythmischen Reihe verbundene (geringe) Quantitäten¬ 
verschiebung nicht leugnen. Eigentlich sollte ein ein¬ 
zelner Fufs aus gegliederten Reihen eben deshalb gar 
nicht auf sein Gewicht untersucht werden. Die ‘nicht 
gestatteten’, d. h. nicht gewöhnlichen Versformen sind 


eine besondere Stütze der Typenlehre. Fuhr hat Einiges 
zu ihrer Beleuchtung beigebracht, aber sie sind noch 
lange nicht genug beachtet, und sollten doch eigentlich 
die Grundlage für jeden Weiterbau werden. Auch H. 
hat sie nicht ganz glücklich gestreift, was eigentlich 
Verse wie arresta söhte unmöglich — sagen wir lieber 
unangenehm, denn es kam für die Dichter doch blofs 
die ästhetische Wirkung in Betracht — machte, hat er 
(S 55 f.) nicht erwiesen. Es hängt aber die Abneigung 
gegen die Halbverse der Form J. _L x _L x wohl 
zusammen mit der gegen ± x _ x A. d. h. _1 x 
(mit Nebeniktus) kann nur dann hinter .1 x (mit Haupt- 
iktus) stehen, wenn der Unterschied deutlich ins Ohr 
fällt, wenn der Nebeniktus durch die folgende Hebung 
heruntergedrückt wird; sonst ist der rhythmische Ein¬ 
druck der einer dreigliedrigen Reihe. — Auch in der 
Beurteilung der Füfse von der Form v> befriedigt H. 
nicht. Sievers nimmt für ^ - verschiedenes Zeitmafs an, 
H. leugnet dies. Wie sollen wir uns aber erklären, da(s 
w - in der mhd. dipodischen Dichtung bald — — X ge¬ 
braucht ist (hin ze hove gän), bald aber — X (der 
Regel nach) ausschliefst (vor der Caesur: zcn bren dem 
künege?) — Dankenswert und fördernd sind die Unter¬ 
suchungen über die alliterierenden Formeln; aber die 
von H selbst auch angeregte Untersuchung der formel¬ 
haften Halbverse wäre noch dringender gewesen. — In 
allem genommen möchte auch ich, wie H. H. im Litter. 
Centralblatt, wünschen, dafs nun die Kleinarbeit in den 
Vordergrund trete; aber Heuslers Schrift kann ich durch¬ 
aus nicht als überflüssig betrachten. 

Würzburg. 0. Brenner. 


Bohnenberger. Karl, Zur Geschichte der schwäbi¬ 
schen Mundart im 15. Jahrli. Allgemeines und Stamm¬ 
silben« Tübingen 1892, Laupp. X und 139 S. 

Die Methode, nach welcher der Verfasser verfährt, 
ist zu loben. Lautwert, Schreibung, Reim werden ge¬ 
sondert behandelt. Im Gegensätze zu Kaufmann nimmt 
Bohnenberger neben spontan entwickeltem auch über- 
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kommenen Lautwandel an. Innerhalb der gleichen Sprache, 
von Dialekt zu Dialekt, ist diese Möglichkeit ja zuzu- 
geben, aber wenn wir die Gegenwart mit ihrem doch 
unvergleichlich intensiveren Verkehr ins Auge fassen und 
dennoch wenig dergleichen sicher konstatieren können, 
darf man jene Annahme nur als ultima ratio ins Feld 
führen. Die Entwicklung von i > ei scheint mir so gut 
intern schwäbisch als die analoge schweizerische in Hiatus- 
Stellung, und dafs im Schwäbischen die Diphthongierung 
alle i ergriff, hängt mit der dem Schweizer sofort auf¬ 
fallenden Neigung des Schwaben zu zweigipflicher Vokal¬ 
aussprache zusammen. Die ausgedehntere Verwendung 
des Diphthongs im Osten des Gebiets kann orthographischer 
Einflufs von Bayern her sein, Diphthongierung in der 
Volkssprache immerhin schon vorausgesetzt. 

S. 112 ist der Satz aufgestellt, ei <C egi sei vor 
n zu l geworden; als Belege werden gen < gegen und 
der Ortsname Mengen < Maginga aufgeftihrt. Die Er¬ 
scheinung fällt unter die Regel, wonach ei vor Eonso¬ 
nantenverbindung zu e wird: elf < eilf, hei ge < heilge , 
schweizerisch ment < meint , Familienname Mengis < 
Meingoz. Bei gen kommt noch die Stellung in Proklise 
und die Verwechslung mit den als Partikeln gebrauchten 
Infinitivformen gan , gBn dazu. 

In verschiedenen Punkten hat Bohnenberger Kauff- 
manns Aufstellungen berichtigt, so in der Unterscheidung 
von altem iu und Umlaut iu. — Man soll nun zwar 
in der Wissenschaft die Bedürfnisfrage nicht aufwerfen, 
aber wird, wenn es in der gleichen ausführlichen Weise 
weitergeht, der Verleger bis zur Flexionslehre aus- 
halten? Ich kann nicht recht glauben, dafs nach Kauff- 
mann der genannte Abschnitt nicht sofort hätte können 
in Angriff genommen werden. Der Verf. hätte seine 
abweichenden Ansichten immer noch suo loco vortragen 
können. Dafs die Flexion und Wortbildung der Mund¬ 
arten so auffallend vernachlässigt wird, ist um so be¬ 
dauerlicher, als gerade auf diesem Gebiete die nivellierende 
Wirkung der Schriftsprache in besonders hohem Mafse 
zutage tritt. 

Basel. Adolf Socin.* 


Albrecht von Eyb und die Frfihzeit des deutschen 
Humanismus. Von Max Herrmann. Berlin, Weidmann. 
1893. VII u. 437 S. 8°. 10 Mk. 

Der Doppeltitel bezeichnet für das vorliegende Werk 
eine Erweiterung und gleichzeitig eine Einschränkung der 
Aufgabe, die an den Biographen Albrechts von Eyb 
herantritt. Herrmann, der seine Forschungen über Eyb 
textkritisch mit der Veröffentlichung der deutschen 
Schriften (Schriften z. germ. Philologie, hsg. von Roediger, 
IV u. V) begonnen hat, wendet sich hier in ihrem Ab- 
schlufs ganz und gar den literarhistorischen Problemen 
seines Stoffes zu, so dafs er für den sprachgeschichtlichen 
Teil als Ergänzung ein zweites Werk fordern mufs (S. 355), 
das etwa den Titel führte: ‘Albrecht von Eyb und die 
Frtihzeit der deutschen Prosa’. Wir müssen 
dem Verf. für diese Selbstbeschränkung dankbar sein, 
denn sie hat ihm ermöglicht, seine ungeteilte Kraft auf 
die Seite zu werfen, der er von vornherein entschiedene 
Neigung und Begabung ent gegen brachte und der er 
die mannigfaltigsten Ergebnisse und Anregungen ab¬ 
gewonnen hat. 

H. führt die Aufgabe eines Biographen in grofsem 
Stile durch. Die äufseren Lebensumstände, die innere 
Entwicklung werden in allen Einzelheiten nicht nur 


möglichst blofsgelegt, sie erweitern sich zu einem Spiegel 
der Zeit. Und da die Zeit, in der Eyb wirkte, als 
Wendepunkt zwischen Mittelalter und Neuzeit Bedeutung 
hat, rechtfertigt sich wohl auch für diesen litterarhisto- 
rischen Teil einer Biographie der ungeheure Umfang, den 
das Buch gewonnen hat. H. schöpft allerorten aus neuen, 
meist selbst aufgefundenen Quellen; er versteht es aber 
auch, die schpn bekannten neu auszunutzen. Besonders 
eindringlich ist er der Arbeitsweise und Lehrmethode 
der italienischen Hochschulen des Humanismus nach¬ 
gegangen, und hier wurde er glücklich unterstützt durch 
seine Funde aus dem handschriftlichen Nachlasse Eybs. 
Die Rekonstruktion von dessen Bibliothek (vgl. Kap. V, 2) 
ist eine der verdienstlichsten Partieen der Darstellung. 
Von den Schriften Eybs hat er die von Strauch 
(Z. D. A. XXIX, S. 373—427) veröffentlichte Grisardis 
ausgeschlossen, jedoch ohne die mannigfaltigen Beweis¬ 
gründe zu einem so klaren, zwingenden Schlüsse zu führen, 
dafs ihm der Fund Strauchs (Einl. VI) nur zu beglaubigen 
brauchte. Die einzelnen Werke Eybs sucht H. jeweils 
unter allgemeinen Gesichtspunkten vorzuführen, und so hat 
er der Rezeption des römischen Rechts, der deutschen 
Novelle, der Litteratur über den Ehestand zusammen¬ 
fassende Darstellungen gewidmet, die, ohne natürlich den 
Stoff durchweg originell oder erschöpfend zu behandeln, 
doch einen belebenden Hintergrund bieten und das biblio¬ 
graphische Geschick des Verf. wirksam ins Licht setzen. 
Verzeihlich ist es, wenn in solchem Zusammenhang be¬ 
deutendere Persönlichkeiten hinter Eyb zurücktreten 
müssen; immerhin ist hervorzuheben, dafs in der Ehe- 
litteratur die eigenartige und vielseitige Thätigkeit Luthers 
auch bibliographisch zu kurz kommt, und dafs S. 321, 
322 auf den Minnesang ein schiefes Licht fällt. Die 
Freude, den spröden Stoff zum wirkungsvollen Bilde zu 
formen, hat auch bei der eigentlichen Lebensbeschreibung 
den Verf. oft zu gar kühnen Schlüssen verlockt So 
wird die Mutter Eybs an ganz dünnen Fäden in die 
Reihe der geistreichen Frauen des 15. Jahrh. gezogen 
(S. 12), während dem Vater Eyb ein uneheliches Kind 
ohne jeden Anhalt in die Zeit seiner Ehe gelegt wird 
(S. 11). 

Auch Niclas von Wyle wird gar rasch zu einem 
Plagiator an Eyb (vgl. S. 201, 270, 271), mit dem er 
vielleicht nur die Vorlagen gemeinsam hat. Einer Stil¬ 
probe gegenüber, wie sie der S. 55 angeführte Brief 
enthält, hätte sich die Phantasie gröfsere Beschränkung 
auferlegen dürfen, ebenso wie auch auf S. 340 die 
Bamberger Barbara besser unterblieben wäre. Auch 
Widersprüche, eine Ungleichheit in der Ausnutzung ein¬ 
zelner Momente lassen sich häufig nachweisen, so wenn 
das eine Mal festgestellt wird, daf6 in den Bologneser 
Acta Germanica deutsche Studenten fehlen, die that- 
sächlich in Bologna studiert haben, und wenn ein anderes 
Mal aus der Lücke in diesen Akten ein negativer Schlafs 
gezogen wird (vgl. S. 147). Endlich, so schöne Ergeb¬ 
nisse erzielt werden, wenn man die Vergangenheit 
aus der Gegenwart erschliefst, so sehr mufs man sich 
doch hüten, moderne Empfindungen in die Vergangenheit 
hineinzutragen. Diese Grenzlinie hat der Verfasser 
mehr al6 einmal überschritten. Neben diesen allgemeinen 
Beanstandungen sollen - jedoch noch einmal die sicheren 
Ergebnisse hervorgehoben werden, die wir Herrmann ver¬ 
danken. Die Aufhellung der Lebensumstände Eybs und 
seiner ganzen Zeit ermöglichte sichere Linien für die innere 
Entwicklung und für den Zusammenhang, der seine 
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Schriften verknüpft, vor allem aber wertvolle Aufschlüsse 
über die Arbeitsweise Eybs, die sich bis auf die Mittel 
erstrecken, mit denen er Citate sammelt und für neue 
Arbeiten bereitstellt (vgl. S. 187, 188, 209). 

Heidelberg. H. Wunderlich. 


Altbayrisohe Possenspiele, für die Dachauer Bühne be¬ 
arbeitet von Franz von Paula Kiennast (f 1783). 
Zum erstenmale hsg. und erklärt von Oskar Brenner. 
München 1893, Kaiser. XVI und 40 8. 

Der Dachauer Schulmeister Kiennast hat zwischen 
1760 und 1770 Dramen ungefähr im Genre des Andreas 
Gryphius geschrieben: Hyrlanda Herzogin aufs Burgundt, 
Die getrukht aber nit undertrukhte Unschuld oder die 
heilige Itta, Joanna von Are. Diese Stücke sind wie 
das alte Volksschauspiel von Bürgern des Marktfleckens 
Dachau aufgeführt worden. Litterarischen Wert haben 
sie für ihre Zeit keinen mehr, sie interessieren nur kultur¬ 
historisch als Ausläufer einer überwundenen Gattung. 

In die genannten Dramen sind nnn Zwischenspiele, 
Possen groben Kalibers, in der Mundart eingeflochten. 
Mit Recht sind, wenn diese Jahrmarktlitteratur denn 
einmal aufgefrischt werden nmfste, blofs eben diese Ein¬ 
lagen des Wiederabdrucks gewürdigt worden. Einige 
daneben reproduzierte hochdeutsche tragische Abschnitte 
sollen Inhalt und Sprache der mundartlichen Stücke ins 
rechte Licht setzen. Auch bayrisches ‘Hochdeutsch’ 
kommt vor. 

An den vom Herausgeber am Schlüsse gebotenen 
Erklärungen der schwierigem Dialektwörter haben wir 
nur weniges auszusetzen: nacher Haus ist nach Ausweis 
anderer Mundarten nicht = nachher in präpositionaler 
Verwendung, sondern mhd. inner , \Lzer an die Seite zu 
stellen. So wie (so wie , las di raustragn) ist nicht ge¬ 
dankliche Ellipse: so wollen wirs machen , wie kommts y 
dafs es nicht geht , sondern einfach = s£ wie , wohlan. 
In straich , so rumpeln dir d' Engelländer nci ganz 
hauffenweis ist straich so viel wie die schweizerische 
Redensart auf einen Streich , unversehens. 

Basel. * Adolf Socin. 


T. Mansholt, Das Künzelsauer Fronleichnamssplel. 

Diss. Marburg. 105 S. 8°. 

Die Dissertation ist die erste eingehende Arbeit über 
das Künzelsauer Fronleichnamsspiel; Werner, Germ. 4,338 ff. 
und Bauer, Zs. für Geschichte des wirtt. Franken VI hatten 
nur Auszüge daraus..gegeben. Sie zerfallt in zwei Teile: 
I. Der Zustand der Überlieferung (1—33), II. Der Stoff 
(34—100). Die Beurteilung der Hs. ist nicht ganz leicht, 
verschiedene Hände haben an ihr teils geschrieben, teils 
umgeschrieben, teils verändert, teils Zusätze angebracht. 
M. nat jedoch die verschiedenen Schichten dieser ver¬ 
wirrten Überlieferung deutlich auseinandergelegt: Zwei 
Schreiber am Hauptstock, dem eigentlichen Spiel, ein Schrei¬ 
ber der (hinteren) Beilage e, ein weiterer der (vorderen) 
Beilagen a—d, die teils bessere Texte, teils den geschriebenen 
Text wieder übersichtlich geben sollen, dazu Korrekturen 
von der Hand a—d durch das ganze Spiel, wieder von 
späterer Hand Eintragung der ^ Besserungen a—d in e, 
schliefslich noch unbedeutendere Änderungen anderer Schrei¬ 
ber. Nicht über allen Zweifel erhaben ist jedoch M/s Auf- 
fassungvon e als abgerundetes Ergänzungsspiel zum eigent¬ 
lichen Fronleichnamsspiel (12—15), verschiedene Anzeichen 
lassen vielmehr darauf schliefsen, dafs man in e und dem 
Hauptstock ein einziges Ganze erblickte. 

Im zweiten Teil sind nacheinander die Beziehungen 
des Künzelsauer Fronleichnamsspiels zuden Oster-, Passions-, 
Weihnachts-, Welteerichtsspielen, ferner zu den Darstellungen 
aus dem alten Testament aufgesucht; zum Teil andere 
Quellen als im Hauptstock sind in den Beilagen benutzt. 
Hervorzuheben ist hier die Betrachtung der Maria-Magda- 


lenenszene (45—49), woselbst enge Beziehungen zu Erlau IV 
und dem Alsfelder Passionsspiel nachgewiesen werden. Das 
Aisfelder und Künzelsauer Spiel gehen hier nach M/s An¬ 
sicht auf eine ältere Redaktion des Frankfurter Spiels von 
1492 zurück, während das Heidelberger Passionsspiel mit 
der Redaktion des Frankfurter Spiels von 1492 in direkter 
Beziehung steht. Beim Kapitel Weltgerichtsspiele werden 
interessante Zusammenhänge mit dem ‘Spiel von Frau Jütten’ 
gezeigt: die Sündenklage der IV. fatua stimmt wörtlich zu 
Juttas Sündenklage (vgl. Haage, Dietrich Schernberg 
und sein Spiel von Frau Jütten 44—48); wir haben 
hiernach noch unbekannte Zehnjungfrauensniele zu 
erscliliefsen. Die Quellenuntersuchung ist malsvoll und 
glücklich geführt, nur öfters der Vermutung allzureicher 
Spielraum gelassen. Auf den an Bl. C 33 des Hauptstocks 
angeklebten Text hätte wegen des dort vorkommenden 
Teufelsnamens Thutwil näher eingegangen werden sollen: 
der Name erscheint noch im Redentiner Spiel, in einer 
Tiroler Teufelskomödie, Pichler, Germania 11, 96; ferner 
vgl. Mone, Schauspiele des Mittelalters 2, 83. M. hofft, dafs 
bald eine Ausgabe des Künzelsauer Spiels erscheine. Möchte 
er diese Ausgabe, weicher er selbst nun vorgearbeitet hat, 
nicht auch selbst übernehmen? 

Münster i. W. Karl Drescher. 


Lateinische Litteraturdenkmäler des 15. 
und 16. Jahrhunderts. 

Herausgegeben von Max Herrmann 
und Siegfried Szamatölski. Heft 3—6. Berlin 1891/92, 
Speyer & Peters. 

Als dieses in richtiger Erkenntnis eines wirklich 
fühlbaren Mangels geplante und angelegte Unternehmen 
1889 angekündigt wurde, wies das Litteraturblatt 
(X, S. 128 und 360) nach Gebühr darauf hin. Seitdem 
haben wir an dieser Stelle die beiden ersten Hefte an¬ 
gezeigt und nach Verdienst zu charakterisieren versucht 
(Litteraturblatt XII, S. 297 f. und 368 f.) Die nunmehr 
weiter vorliegenden bestätigen den damals gewonnenen 
allgemeinen Eindruck. Wir haben schon ausgesprochen, 
dafs das jetzt zwei Jahrzehnte übliche System der ‘Neu¬ 
drucke’ sich auch hier wieder bewährt. Kritisch gesäuberte 
Texte, ohne im Zusammenhänge störende Varianten, eine 
Einleitung in aller erdenklichen Knappheit, vorausgeschickt, 
um über die Hauptumstände in Leben und Wirken des 
Schriftstellers und die litterarhistorischen Grundfragen 
zu unterrichten, endlich eine übersichtliche Bibliographie 
mit Auswahl der bezeichnenden Textänderungen des Verf. 
in jüngern Drucken. Das Prinzip, von der princeps aus¬ 
zugehen, hat sich nun mit Recht für alle Veranstaltungen 
wissenschaftlicher Neudrucke durchgerungen. Auch mit 
der nach Wilhelm Brambachs Regeln normalisierten 
Lateinorthographie und der Einführung eiuer gleich- 
mäfsigen Interpunktion wird sich jeder Einsichtige ein¬ 
verstanden erklären. Die Sammlung erhebt den billigen 
Anspruch, ein bisher nur bruchstückweise und ohne 
kundigen Beirat studiertes Schrifttum würdig zugänglich 
zu machen, dem Theologen sowohl wie Philologen und 
Historiker verschiedener Sonderdisziplinen eine lebhafte 
Teilnahme entgegenbringen müssen. Auch die Hefte, auf 
die wir heute aufmerksam machen, lösen die in das Ganze 
gesetzten Erwartungen vollständig ein. Wir wünschen 
den auch typographisch und in der Ausstattung sehr 
lobenswerten gelben Kleinoktav-Büchlein eine angenehme 
Zukunft. 

1 . 

Thomas Naoireorgus, Pamraachius. Hsg. von Joh. 

Bolte und Erich Schmidt. 1891. XXVlI, 51 S. 8. 

Mk. 2,80. 

Mit der erfreulich wachsenden litterargeschichtlichen 
Erforschung des gestalten- und ereignisreichsten Jahr- 
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hunderts unserer Vergangenheit wendet man auch Per¬ 
sönlichkeiten ein Interesse zu, die bislang schuldlos in 
unbesuchten Verliefsen der Auferstehung harrten. Thomas 
Kirchmeyer, als Litterat Naogeorgus, gebürtig (1511) 
aus Hubetschmeifs bei Straubing (gleichwohl auf seinen 
Titelblättern infolge damaliger Sitte [vgl. Nr. 5, S. IX] 
einfach Straubingensis geheifsen), kehrte als Mensch und 
Dichter ganz das Kind der stürmischen, gegensatzvollen 
Zeit heraus. Hätte er gelernt, sich selbst zu zügeln, 
gewifs würde er eine mafsgebende Rolle gespielt haben. 
So kommt ihm eine wesentliche Bedeutung zu, aber doch 
nur in der Geschichte der Reformationsideen, und dies 
allein rechtfertigt den längst entbehrten Abdruck seiner 
wichtigsten Werke. Damit geschieht nun hier ein An¬ 
fang. Zwei bewährteste Kenner des litterarischen 16. Jahrh. 
übernehmen die Führung. Wie die Vorankündigung der 
Pammachius-Ausgabe voraussetzen läfst und aus dem 
Wesen der geleisteten Arbeit erhellt, stammen von Erich 
Schmidt die litterarhistorische Charakteristik und der 
Vergleich des Originalwerks mit den Verdeutschungen 
und Umbildungen, von Johannes Bolte die Textgestaltung 
und deren Wiedergabt*; die bibliographischen Feststel¬ 
lungen beruhen sicher auf gemeinschaftlichem Abschlüsse. 
Die Lebensskizze erscheint blofs in Umrissen, zumal Schmidt 
in Vertretung Scherers in der Allgemeinen deutschen Bio¬ 
graphie (XXIII, 245) eine solche geboten hat. Dafür wird, 
im Anschlufs an Scherer (G. d. d. L. 309) die Peripherie 
des ‘Pammachius’-Stoffes festgelegt, eine trotz aller Ge¬ 
drungenheit gründliche Nachgeschichte des Stückes er¬ 
zählt, ferner auf dem Boden reinlicher Parallelisierung 
der alten Exemplare — einzelne, wie das Unikum Georg 
Bömiches ‘Theomachus’ (Stadtbibliothek Danzig), finden 
zum erstenmale Ausbeutung — ein Gemälde aus den 
wogenden Geisteskämpfen des Reformationszeitalters ent¬ 
rollt. Ein wenig zu scharf scheinen mir die antikleri¬ 
kalen Schlagworte in der allgemeinen Tendenzbeschrei¬ 
bung des freilich über den Strang antipapistischen 
Dramas (S. IV f.). Desgleichen mögen daselbst die ein¬ 
zelnen Andeutungen eines Anklangs an Goethes Faust II 
zu positiv auf treten. Gern hätte man die ziemlich ab¬ 
fallende Fortsetzung des ‘Pammachius’, den der erst 
siebenundzwanzigjöhrige, eifrig lutherische Pastor in 
Sulza ins wilde Parteigetriebe warf, die drei Jahre jttngern 
‘Incendia’ daneben, die (vgl. S. VI) die arg getäuschte 
Hoffnung in der Pammachius-Widmung an Erzbischof 
Thomas Cranmer (gratulor Angbae vestrae, quae sapientis- 
simi regis Studio ac pietate nunc etiam a tali peste, quae 
occupavit totum paene Christianum orbem, coeperit pur- 
gari) begräbt. Jedoch gelangte ja gerade der ‘Pamma¬ 
chius’ dann trotz der offiziellen Rüge in britischen akade¬ 
mischen Kreisen, noch bei des Wüterichs Heinrich VIII. 
Lebzeiten sogar, zur Aufführung und fernerhin zur Gel¬ 
tung als unmittelbare und mittelbare Vorlage des ältesten 
neuenglischen Dramatikers, des Bischofs John Bale. Über 
Johann Tyrolff, den auch sonst mannigfach thätigen 
thüringer Übersetzer der ‘Pestiferous tragedie’ (so jene 
Zensur des Cambridger Kanzlers) werden wir von H. 
Holstein in der Allgera. deutschen Biographie näheres 
hören. Man darf wohl, ohne damit ‘ein garstig, ein 
politisch Lied’ anzustimmen, sagen, dafs die Gegenwart 
angesichts ihrer nicht unähnlichen Wirren dem wider 
alles Ultramontane und ‘Römische’ wutentbrannten Drama, 
das beim Erscheinen in der That von einem buchhänd¬ 
lerischen Schlauberger als ‘eminent zeitgemäfs’ hätte 
empfohlen werden können, ein besonderes Verständnis 


angedeihen lassen müfste. Feinsinnig meint die Ein¬ 
leitung : ‘Einen 5. Akt giebt es nicht; den hat ja Luther 
gelebt und geschrieben’. 


2 . 

PhilippusMelanchthon, Deelamationes« Ausgewählt 
und hsg. von Karl Hartfelder. 1891. XXXLX, 68 S. 
8. Mk. 1,80. 

Der Praeceptor Germaniae, dessen Figur man neuer¬ 
dings von allen möglichen, auch den allermenschlichsten 
Seiten beizukommen sucht 1 , tritt hier als Umstürzer des 
Alten und Lehrherr des Neuen auf dem Felde der 
akademischen Debatte vor uns hin. Auf geringem Raume 
bietet der — neben Ludwig Geiger — der Zeit aner¬ 
kannte Führer der Humanismusforschung [nun f] in diesem 
Hefte eine kleine, verstehen wir recht, vorläufige Auslese, 
der von Philipp Melanchthon teils für sich, teils, in ange- 
borner Liebenswürdigkeit, zum Gebrauche nahestehender 
Fachgenossen oder Schüler angefertigten deelamationes, 
die unter anderm oder auch ohne Namen auf uns ge¬ 
kommen sind. Melanchthon setzte diese declamatio, 
die aus der altklassischen Rhetorik herübergenommen, 
vor ihm schon durch Agricola empfohlen worden war, 
an den Platz der verknöcherten scholastischen disputatio, 
als ein mächtiger Hauch für den frischen Flügelschlag 
des jungen humanistischen Geistes und seiner sprach- 
übenden Bestrebungen daherwehte. Diese vorzügliche Waffe 
im Kampfe für die neue Weltanschauung diente aber auch 
zur Reform des Lateinstils und in ihrer äufseren An¬ 
wendung zur Ausbildung eines ästhetisch geschulten Vor¬ 
trags. Den Sieg errang die declamatio zuerst in Witten¬ 
berg durch Melanchthons eigenes Eingreifen. Seine 
‘berühmt gewordene’ Rede ‘De corrigendis adulescentiae 
studiis* zum Antritte seiner Professur an der ersten Pflanz¬ 
stätte humanistisch - reformatorischen Geistes, die Hart¬ 
felder hier an zweiter Stelle abdruckt, zeigt in 
doppelter Richtung seine Tendenz: als Verfechter der 
pädagogischen Revolution und als Vertreter und 
Meister des neuen Mittels zum Zweck, der declamatio. 
Obwohl erst in einem Alter, das ihn heutzutage kaum 
gerichtlich mündig machte, wirft er mit scharfem Ade 
der Scholastik hier den Fehdehandschuh hin, ‘das Pro¬ 
gramm seiner ganzen Lebensaufgabe’. Aber dies mann¬ 
hafte Auftreten für die Freiheit der Wissenschaft und 
ihrer Hülfsraittel belohnte bald ein Sieg auf der ganzen 
Linie: seit den ersten zwanziger Jahren drang die decla¬ 
matio schnell auch auf den andern deutschen Universi¬ 
täten durch, und zwar nicht allein auf den der neuen 
kirchlichen Bewegung zugethanen. Melanchthon selbst 
hatte von vornherein die Wichtigkeit der Frage für die 
ganze Auffassung der Wissenschaft erkannt. Die in 
unserer Sammlung an erster Steile mitgeteilte Rede ‘De 
artibus liberalibus’ entstammt noch den Anläufen des 
frühreifen Tübinger Akademikers, etwa dem Jahre 1517, 
ohne jedoch schon Richtschnur und Regel der verjüngten 
Kathederauseinandersetzung ganz unverrückbar in der 
Hand zu haben. Den Scholastizismus hat er, der ‘Zunft 
der Poeten’ angehörig, überwunden, aber eine gewisse 
dankbare Pietät und rücksichtsvolle Scheu vermag er 
nicht zu unterdrücken, will es auch vielleicht gar nicht. 
Vom Scheitel bis zur Sohle ein Mann der ‘Eloquenz’ 


1 Vgl. z. B. Hartfelders Referat über L. Siebers kleine 
einschlägige Studien, Berliner philologische Wochenschrift 
XII, 1209-11. 
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geworden ist er erst im ‘Encomium Eloquentiae’, das 
bei ans za dritt Aufnahme fand: Humanität, d. h. echte 
Wissenschaftlich- und Frömmigkeit in inniger Verschmel¬ 
zung, schwebt ihm nun als Ideal vor. Mit Nr. 4, ‘In 
laudem novae scholae’, begrüfste er 1526 die Einweihung 
der Nürnberger städtischen ‘oberen Schule 1 ; ein be¬ 
geisterter Panegyrikus auf wahre gelehrte Erziehung und 
Nürnberg, das den Wert der bonae artes in trüber 
Drangsal des deutschen Lebens hochzuhalten und sicht- 
barlich zu bekunden gewillt sei. Ein Gegenstück dazu, 
Nr. 5, schildert in einem ‘trüben Bilde* das pädago¬ 
gische Elend der Zeit mit stechenden Farben, einem an¬ 
gehenden Magister in den Mund gelegt. Die Trefflich¬ 
keit der Hartfelderschen Einleitung braucht kaum er¬ 
wähnt zu werden. Das Heft bleibt nun leider ein Torso. 


3. 

Eurietus Cordus, Epfgrammata (1520). Hsg. von 
Karl Krause. 1892. LII, 111 S. 8. Mk. 2,80. 

Der Gymnasialprofessor Karl Krause in Zerbst steht 
seit mehreren Jahrzehnten im Dienste der deutschen 
Humanistenbiographie. Über Helios Eobanus Hessus und 
seinen Kreis schrieb er ein zweibändiges wertvolles Werk, 
er veröffentlichte den wichtigen Briefwechsel des Mutianus 
Rufus in einer durch die fünf Jahre spätere Ausgabe 
von Gilbert (1890) keinesfalls überholten Weise und 
lieferte endlich, bereits vor 80 Jahren ein Lebensbild 
des Euricius Cordus, das er seitdem ständig in Einzel¬ 
heiten auf besserte. Euricius Cordus, der hessische Bauern¬ 
sohn, der es durch eifrige Studien an der junghumanisti¬ 
schen Universität Erfurt zu einem hochängesehenen Natnen 
als Lateindichter und Humanist, später noch als Medi¬ 
ziner brachte, hat sich erst in den letzten Jahren mit 
einer an Gewifsheit grenzenden Wahrscheinlichkeit als 
Heinrich Sölde (I486-—1535) entpuppt, ein Name, der 
durch eine Art mathematischer Folgerung aus den Ein¬ 
trägen in die Erfurter Matrikel und manche kleine Neben¬ 
umstände geschlossen wurde. Krauses unausgesetzte Be¬ 
mühungen haben noch dadurch für die Verhältnisse dieser 
anziehenden Persönlichkeit eine Fülle versprengter No¬ 
tizen aufgehäuft, aus der sich nur durch geschickte, aber 
vorsichtige Kombination die neue Form für die 1863 
entworfene ‘biographische Skizze aus der Reformations- 
zeit' zusammenfügte. Hier liegt in der That ein Muster 
wohlgelungener biographischer Mosaikarbeit vor, die nur 
mühseligem Umherspüren und erstaunlicher Ausdauer zu 
danken ist. Angesichts des überaus subtilen Einzelwissens, 
das Krause Schritt für Schritt bekundet, verzichtet man 
am liebsten auf den oder jenen schüchternen Einwand. 
S. XXXIII sähe man gern ein kurzes Wort über das 
direkte litterarische Fortleben der Cordusschen Epi¬ 
grammatik, wie ich es z. B. in des Schwänkesammlers 
Otto Melander ausgedehnten Jocoseria belegen kann. Ich 
habe zwei der daselbst wiederholten zahlreichen Cordus- 
Poeme und -Verse verglichen, die in die von Krause 
allein erneuerten drei ersten Bücher gehören, nämlich I, 7, 
V. 7—8 und V. 11—12 (bei Melander Jocoseria, 1626, I, 
S. 82), wo Melander mit honos, Komma hinter habebis 
und ac omni ab weicht, und sodann das Gedicht auf Papst 
Julius II., II, 16, bei Melander I, S. 37, wo es einem 
gleichlangen Epigramme Melanchthons auf denselben an¬ 
geschlossen ist, sichtlich um die Verwandtschaft anzu¬ 
deuten. Eine Kollation ergiebt hier, dafs Melander die 


von Krause zu Grunde gelegte Überarbeitung, die zuerst 
1520 in drei Büchern herauskam, benutzt hat. Heute 
interessiert uns an Cordus noch besonders Lessings äufser- 
liche Abhängigkeit von einigen seiner Sinngedichte. Krause 
entwickelt das (S. XXIX f.) ganz hübsch, durfte aber 
schon nach Danzel-Guhrauer. Lessing (2. Aufl.) 1, 237 f. 
nicht mehr auf Fr. Haugs selbsberäuchernden Anschul¬ 
digungen fufsen, die nun 1891 der kuriose P. Albrecht 
unter ,Leszings Plagiate 4 subsummierte. Es ist schade, dafs 
Krause die trefflichen Darlegungen A. Müllers (Archiv für 
Litteraturgeschichte 1, 494 ff.) nicht kannte. Das Urteil 
Scherers (G. d. d. L. 273) wäre hiernach zu beschneiden 
gewesen. Im ganzen ist das von Krause Geleistete höch¬ 
lichst zu loben, zumal Cordus ein Epigrammatiker von 
wahrhaft moralischen Motiven ohne grämliche Pedan¬ 
terie war. 


4. 

Jacobus Wimphelingius, Stylpho* In der ursprüng¬ 
lichen Fassung aus dem Cod. Upsal. 687 herausgegeben 
von Hugo Holstein. 1892. XvIII, 16 S. 8. Mk. 0,60. 

Das Augenmerk der Wissenschaft lenkte auf 
Wimphelings ‘Stylpho’, zwar mit mehreren Mifsver- 
ständnissen, zuerst Goedeke im Archiv für Litteratur¬ 
geschichte VII, 157—163, nachdem noch Wiskowatoffs 
Monographie (1867) nichts von dem nur zehn Blätter 
umfassenden Quartheft zu melden gewufst hatte. Das 
Werkchen, eines der frühesten Erzeugnisse des ober¬ 
rheinischen Humanismus, steht, wofern man das didak¬ 
tische Gespräch satirischer Tendenz der dramatischen 
Gattung zurechnen darf, zeitlich an der Spitze des 
Humanistendramas. Es wurde 1494 und 1495 je ein¬ 
mal gedruckt: die zweite Ausgabe erneuerte unter Kor¬ 
rektur der Druckfehler Martin, Strafsburger Studien 
III, 472—484. Holstein basiert dem gegenüber auf 
Wimphelings eigenhändiger Niederschrift der ursprüng¬ 
lichen Fassung von 1480, die in Cod. 487 der Univer¬ 
sitätsbibliothek von Upsala erhalten ist. Dieses Manu¬ 
skript der genufsreichen Komödie bietet zudem die die 
letztere einschliefsende Promotionsrede des Verfassers. 
Die Varianten des Martinschen Textes B sowie ein Ver¬ 
zeichnis der benutzten Stellen antiker Schriftsteller hängt 
er der übersichtlichen Einleitung an, die über Anlafs 
und Zweck des halblustspielhaft disponierten ‘Stylpho’- 
Gesprächs sowie über die chronologischen und biblio¬ 
graphischen Daten das Nötige und Sichere mitteilt. 
Dialoge dieses Zuschnitts trug man mit Vorliebe auch 
bei akademischen Disputationen vor, namentlich bei 
‘quodlibetarischen’ (S. IX), wie sie durch die Melanch- 
thonsche declamatio — die wir oben in Nr. 2 besprachen 
— verdrängt wurden; ‘Stylpho 1 ist das klassische Bei¬ 
spiel für einen solchen Ansichtsaustausch von zwei, höch¬ 
stens drei Personen mit karikierender Absicht gegen 
Klerisei und Scholasticismus. Wimpheling, nur mit 
schwacher poetischer Ader begabt, kleidete ihn in Prosa¬ 
gewand. — Die einmalige Schreibung Wimpfeling S. XV, 
ZI. 16 mag sieb durch Vorschweben der natürlichen 
Latinisierung Vympfelingius in Holsteins eigene Feder 
geschlichen haben (ebenso wie dem unterzeictipeten Litte- 
raturblatt XIII, 294). 

Nürnberg. Ludwig Fränkel. 
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Stopford A. Brooke, The History of Early Engllsh 
Literature, belng the Htstory of English Poetry from 
its Beglnnlngs to the Accession of King .Elfred. In 
2 vol8. London, Macmillan & Co. 1892. XVIII, 344; 
337 S. 8°. 

Die Notwendigkeit einer zusammenfassenden Dar¬ 
stellung der Geschichte der altenglischen Litteratur mag 
vielleicht heuto, da seit der Veröffentlichung von Ten 
Brinks unerreichtem Werke eine verbältnismäfsig so kurze 
Zeit verflossen ist, auf den ersten Blick fraglich erschei¬ 
nen. Aber auf der einen Seite sind gerade in diesen 
letzten fünfzehn Jahren in der Kenntnis der ae. Mund¬ 
arten und Denkmäler wesentliche Fortschritte gemacht 
und darum, wie auch infolge einiger neuer, nicht un¬ 
wichtiger Entdeckungen tiefgehende Modifikationen früherer 
Ansichten nötig geworden; auf der andern Seite mufste 
sich Ten Brink, wenn er den der ae. Zeit im Rahmen 
einer Gesamtgeschichte zukommenden Raum nicht über 
Gebühr überschreiten wollte, mehr auf eine allgemein 
orientierende, in grofsen Zügen andeutende Darstellung 
beschränken. Da zudem sein Buch in England nur ge¬ 
ringe Verbreitung gefunden zu haben scheint, so dürfen 
wir einem Manne, der es unternimmt, unter seinen eng¬ 
lischen Landsleuten das Interesse für die älteste Litte¬ 
ratur ihres Volkes durch eine möglichst getreue und 
eingehende Schilderung derselben zu erwecken, die Be¬ 
rechtigung zu einem solchen Vorgehen gewifs nicht ab¬ 
sprechen. Und wenn das Ergebnis seiner Arbeit ein im 
Ganzen so erfreuliches ist, wie im vorliegenden Falle, 
dafs es nicht nur weiteren Kreisen des englischen Publi¬ 
kums, sondern auch Freunden und Jüngern der angli- 
cistischen Wissenschaften Befriedigung gewähren kann, 
so haben wir allen Grund, dem Urheber des Werkes 
aufrichtigen Dank zu zollen. 

In den zwei bis jetzt vorliegenden mit der gewohnten 
englischen Eleganz ausgestatteten, Bänden führt uns der 
hauptsächlich auf Wülkers Grundrifs und den seither 
erschienenen bedeutenderen Untersuchungen ruhende Verf. 
ein mit grofser Liebe und Begeisterung gezeichnetes Bild 
der ae. Litteratur und der ganzen Kultur, aus der sie 
hervorgegangen, bis zur Zeit der Thronbesteigung Alfreds 
des Grofsen vor Augen. Von den Fragen der Kritik 
der Überlieferung, der sprachlichen Herstellung und Be¬ 
arbeitung der Denkmäler bei aller Anerkennung der 
Verdienste deutscher, englischer und amerikanischer 
Forscher auf diesem Gebiete doch nur das unumgäuglich 
Notwendige berührend, wendet er seine Kraft mehr der 
ästhetischen Seite seiner Aufgabe zu, der Betrachtung 
der litterarischen Produkte nach Form und Inhalt und 
der Erforschung des geistigen und natürlichen Bodens, 
aus dem sie erwachsen sind. Gewifs hat B. das rechte 
Mittel, Verständnis und Teilnahme zu wecken, gefunden, 
wenn er seinen Lesern einige kleinere Dichtungen ganz, 
von den gröfseren wenigstens umfangreiche, besonders 
kennzeichnende Stücke meist in einer dem ae. Allittera- 
tionsvers nachgebildeten rhythmischen Übersetzung vor¬ 
führt. Ein anderer Kunstgriff des Verf. dagegen, ae. 
Dinge und Menschen unserm Interesse näher zu rücken, 
die Vergleichung mit Ereignissen und Personen der neue¬ 
ren englischen Geschichte (vgl. die Parallelen Beowulf- 
Nelson, Hygelac-Drake) mag auf seine Landsleute besser 
wirken, als auf Nichtengländer. Die eben geschilderte 
Betrachtungsweise birgt aber in sich die Gefahr einer 
Überschätzung der ästhetischen Momente gegenüber den 
sprachlichen Kriterien, und ihr ist der Verf. nicht immer 


entgangen. Dies tritt vielleicht am deutlichsten in der 
Beurteilung der Cynewulffrage zu Tage. 

Um eiuen zu grofsen Umfang dieser Anzeige zu 
vermeiden, mufs ich es mir versagen, hier den Inhalt 
des Buches genauer zu analysieren, doch mögen die fol¬ 
genden kurzen Bemerkungen wenigstens einen Begriff 
davon geben. Die von selbst sich ergebende Einteilung 
in heidnische und christliche Denkmäler ist bestimmend 
gewesen für die Scheidung in zwei Bände. Im ersten 
Bande greift B. ohne weitere Einleitung seinen Gegen¬ 
stand frischweg an. Ausgehend von demjenigen Gedichte, 
in welchem uns wohl die ältesten Reste altenglischer 
Dichtung erhalten sind, dem Widsidliede, und ihm des 
Sängers Klage gegenüberstellend, gelangt er mit Heran¬ 
ziehung der Rätsel zu einer lebendigen Schilderung des 
Lebens eines Scöp (so schreibt B. konsequent!). Wie 
der Widsid beruht auch das Gedicht von Beowulf nach 
Brookes Überzeugung auf Überlieferungen, welche die 
Angelsachsen aus ihrer alten festländischen Heimat mit 
nach England gebracht haben. Ihm und den darin ent¬ 
haltenen Episoden sind Kap. 2—5 gewidmet. Im grofsen 
und ganzen schliefst sich der Verf. hier den Ausführungen 
Müllenhoffs an. Ich kann nicht auf Einzelheiten ein- 
gehen, eines möchte ich aber doch nicht unerwähnt 
lassen, nämlich die Mitteilung, welche Brooke S. 84 (Anm.) 
macht von der angeblichen Auffindung der bisher ver¬ 
loren geglaubten Seite des Clermonter Runenkästchens. 
Da dieselbe eine bildliche Darstellung der Siegfriedsage 
enthalten soll, so wäre dieser Fund, sollte sich die Nach¬ 
richt davon als wahr heraussteilen, von Wichtigkeit für 
die Geschichte der germanischen Sage in England. Nach 
einer kurzen Besprechung der Walderefragmente im 

6. Kapitel bleibt die ganze zweite Hälfte des ersten 
Bandes der Behandlung allgemeiner Fragen Vorbehalten. 
Die Überschriften der verschiedenen Kapitel lauten: 

7. The Conquest and Literature. (Darin wird ausführ¬ 
lich besprochen das Gedicht von der Ruine und ein 
welsches Lied über die Zerstörung von Uriconium); 

8. Armour and War in Poetry; 9. The Settlement in 
Poetry; 10. The Sea; 11. Christianity and Literature; 
12. Monasticism and Literature. Die Noten am Ende 
betreffen einige kritische Punkte, deren Erledigung im 
Texte nicht wohl anging, über Widsid; Lament of Deor; 
Walrus or Sperm Whale; on the Worship of Woden by 
the English and on Sceaf; The Charms. B.s Ansichten 
über die Verehrung Wodans, dafs er seine Stellung als 
höchster Gott erst dem Einflufs der nordischen Eroberer 
verdanke und den angelsächsischen Bewohnern Englands 
nichts weiter gewesen sei, als einer der heroischen Vor¬ 
fahren ihrer Könige, scheinen mir verkehrt und die gegen 
die bisher angenommenen Schlüsse aus den mit Wodan 
zusammengesetzten Ortsnamen und dem Bestand der 
Genealogieen erhobenen Einwände ungenügend; eine 
Widerlegung derselben würde mich aber hier zu weit 
führen. 

Der zweite Band behandelt die unter christlichem 
Einflufs entstandene Poesie. Zunächst kommt in zwei 
einleitenden Kapiteln — 13. The Rise of Literature 
(Wessex and Mercia); 14. Literature in Northumbria — 
der Anteil der verschiedenen Landschaften an der 
poetischen Leistung zur Sprache. Diese Partie ist die 
am wenigsten gelungene, weil am meisten anfechtbare im 
ganzen Buche. Wenn schon früher im Abschnitt über 
Christentum und Litteratur das Bestreben hervortrat, 
keltischem und nordhumbrischem Einflufs eine besonders 
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wichtige Rolle in der Entwicklung der englischen Litte- 
ratnr zuzuerkennen, so geht es hier sogar soweit, dafs 
behauptet wird, im Süden Englands könne überhaupt 
nicht von englischer Litteratur gesprochen werden, das 
ganze Schrifttum sei dort lateinisch und darum ein 
exotisches, dem Absterben verfallenes Gewächs. Eine 
solche Meinung ist nur möglich bei der Annahme, dafs ! 
sämtliche uns überlieferten ae. Denkmäler ursprünglich 
in Nordhumbrien entstanden seien. Es würde aber B. 
gewifs recht schwer fallen, das zu beweisen; einen Ver¬ 
such dazu hat er auch kaum gemacht, er hat vielmehr 
eine ganze Reihe von Dichtungen, an deren westsächsischer 
oder wenigstens südlicher Abstammung zu zweifeln wir 
vorläufig gar keinen Anlafs haben, ohne Begründung dem 
Norden zugeschrieben. Dafs im Charakter Aldhelms z. B. 
nichts liegt, was uns hindern könnte, Wilhelms von 
Malmesbury Zeugnis über das Fortleben englischer Lieder 
desselben im 12. Jahrh. für glaubwürdig zu halten, mufs 
B. selbst zugeben Die Geltung einiger Momente, welche 
für die besonders energische Pflege einheimischer eng¬ 
lischer Poesie im Norden entscheidend gewesen sein 
sollen, wie das stärker entwickelte Unabhängigkeitsgefühl 
gegenüber Roms kirchlicher Herrschaft, der gröfsere 
nationale Aufschwung Nordhumbriens im 7. Jahrh. könnte 
sich vielleicht für die südlicheren Gegenden, besonders 
Mercien, ebenso wahrscheinlich machen lassen, wenn wir 
für ihre frühe Geschichte einen gleich genauen und zu¬ 
verlässigen Zeugen besäfsen, wie ihn der Norden in Beda 
aufzuweisen hat. 

So gruppiert denn B. die christliche Litteratur um 
zwei Männer, die ihm als Nordhumbrer gelten, Caedmon 
und Cynewulf, so vorsichtig er sich auch im einzelnen 
über die Berechtigung ausdrückt, dies oder jenes Gedicht 
mit ihrem Namen in Verbindung zu bringen. Die Über¬ 
zeugung von Cynewulfs nordhumbrischer Abstammung ruht 
aber im Grunde doch nur auf einer Deutung des ersten 
Rätsels, deren Unmöglichkeit Trautmann und Sievers 
aus sprachlichen Gründen schlagend nachgewiesen haben, 
aber es scheint, wie schon oben bemerkt, Verf. dieser Art 
von Beweisführung nicht die Kraft beizulegen, die ihr 
zukommt. Sievers hat am gleichen Orte gezeigt, dafs 
verschiedene von den Rätseln älter sein müssen, als 
Cynewulf, und damit ist die Verwertbarkeit der ganzen 
Reihe für Schlüsse auf Cynewulfs Lebensverhältnisse in 
Frage gestellt. Die übrigen Erwägungen Brookes, die 
für nordhumbrische Heimat Cynewulfs sprechen sollen, 
hat Wülker in den Mitteilungen zur Anglia 4, 231, wie 
mir scheinen will, genügend widerlegt. 

Mitte und Schlufs des Bandes nehmen zwei Ab¬ 
handlungen ein, die direkt mit der ae. Litteratur nichts 
zu thun haben, aber doch zur Förderung ihres Ver¬ 
ständnisses nützlich sind, in Kap. 23 die Besprechung 
der lateinischen Litteratur Nordhumbriens, namentlich 
Bedas, in Kap. 26 die Geschichte der Schule von York. 
Die Noten enthalten eine Übersetzung des Wanderers 
und Seefahrers in Blankversen; die Quellen des Christ; 
einen Exkurs über die Schicksale der Apostel und Andreas; 
die Runenstellen in Cynewulfs Gedichten; Denksprüche. 
Ein Index der Namen am Schlufs ist recht erwünscht. 

Fassen wir unser Urteil über das Buch zusammen, 
so kann es trotz der Ausstellungen, die wir zu machen 
hatten und denen sich bei Betrachtung von Einzelheiten 
noch andere anreihen würden, doch nur ein freudig an¬ 
erkennendes sein. Wir stehen durchaus unter dem Ein¬ 
druck, ein Werk zu besitzen, dessen Verf. auf Grund 


gewissenhafter eigener Studien seinen Gegenstand genau 
kennt und es in ausgezeichneter Weise versteht, andern 
die Ergebnisse seiner Arbeit in sehr ansprechender Form 
mitzuteilen und zu weitern Forschungen anzuregen. Wenn 
wir schliefslich wünschen, dafs es dem Verf. vergönnt 
sein möge, uns bald die weitern in Aussicht gestellten 
Bände darzubieten, so ist das keine leere Phrase. 

Base). Gustav Binz. 


Gust. Rydberg, Le däveloppement de facere dans les 
langues romanes. Paris, Cn. Noblet, 1898. (Upsaladiss.) 
IV, 255 S. in 8\ 

Die vorliegende Dissertation ist wohl in ihrer Art 
die umfangreichste, die seit lange an der Universität zu 
Upsala ventiliert worden ist. Der Verf. hat sich die 
Aufgabe gestellt, die verschiedenen Formen, die facere 
auf romanischem Boden auf weist, in ihrer geschichtlichen 
Entwicklung zu belegen, sowie auch die wissenschaftliche 
Litteratur, die sich mit den hierhergehörigen Fragen be¬ 
schäftigt hat, kritisch zu durchmustern. Im allgemeinen 
scheint diese Aufgabe glücklich gelöst worden zu sein. 
Der Verf. hat weder Mühe noch Kosten gescheut, um 
seine Materialiensammlungen und Litteraturangaben so 
vollständig, gewissenhaft und übersichtlich wie möglich 
zu machen 2 . Diese Eigenschaften werden, so glaube und 
hoffe ich, dem Werke Rydberg’s einen dauernden Wert 
verleihen. 

Vielleicht hätte der eine und der andere gewünscht, 
dafs der Verf. nur einen Teil der reichen Aufgabe, z. B. 
den Präsensstamm und zwar mit Einschlufs von ducere 
und dicere zu behandeln unternommen hätte, wodurch 
die Untersuchungen wohl einheitlicher und allseitiger 
geworden wären. 

Als Hauptmangel der Erörterungen des Verfassers 
erachte ich die mehrmals allzugrofse Kürze, mit der er 
sich über phonetische Probleme ausspricht, die sehr wohl 
eine eingehendere Untersuchung verdient hätten. Hier¬ 
mit soll aber keineswegs gesagt werden, dafs nicht der 
kritische Teil der Arbeit manches verdienstvolles bietet. 
Auch wo man nicht dem Verf. in seinen Anschauungen 
folgen kann, mufs man zugeben, dafs er in gewissen 
Fragen anregende Ansichten ausgesprochen hat. Ich 
denke hierbei besonders an seine Erklärung einiger 
schwierigen Formen innerhalb des Präsensstammes. Auf 
dieselbe werde ich unten etwas näher eingehen, sobald ich 
zuerst einige Einzelbemerkungen erledigt habe. 

S. 14. Das klassische Latein soll nach R. einen 
Infinitiv calefare gekannt haben. Dies ist wohl ein Irr¬ 
tum , denn die umfangreichsten Wörterbücher, wie die¬ 
jenigen von Georges und Forcellini, verzeichnen eine 
solche Form nicht. Bis der Verf. Belege vorbringt, glaube 
ich, dafs er durch das von Diez fürs Französische 
supponierte * calefare irregeftihrt worden ist. Aber 
das fr. chauffer kann mit Schwan (Gr. 2 § 317) sehr 


1 [Da der Herr Verf. sich längere Zeit auf Reisen 
befand und während dieser Zeit für Korrektursendungen 
nicht erreichbar war, hat sich die Veröffentlichung seiner 
Rezension leider verzögert. Bemerkt sei auch, dass dem 
Verf. bei Niederschrift seiner Rezension die Besprechung 
von G. Paris (Roman. 22, 569) nicht bekannt sein konnte/) 
8 Im Texte hat jede Formenkategorie ihre Tabelle, 
die die Verteilung der betreffenden Formen in den ver¬ 
schiedenen Sprachen zeigt. Atn Schlufs sind aufserdem 
zwei grofse Tabellen beigefügt, um eine Übersicht über 
die Gesamtentwicklung des Verbums zu geben. 

22 * 
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wohl als eine Kontamination zwischen calidare und cale- 
facere aufgefafst werden, und beweist somit nichts für 
die fare- Theorie des Verfassers. 

8. 32. Auf die eigentümliche Anwendung, die der 
yerf. vom Ausdrucke Swarabakti macht, hat bereits A. 
Thomas (Annales du Midi, 1893, S. 557) hingewiesen. 
R. verwirft Neumanns satzphonetische Erklärung des 
prov. fair , stellt aber diese Form mit it. far, signor 
zusammen, in denen doch der Schwund des e wohl 
sicher satzphonetisch ist (es lautet ja immer farsi etc.; 
vergl. übrigens M.-L. It Gr. § 108). Da man nun 
weifs, wie oft facere im Romanischen eine phonetische 
Einheit mit einem folgenden Worte bildet, kann m. E. 
die Satzphonetik hier nicht ohne weiteres beseitigt werden. 
Eine andere Möglichkeit wäre freilich, Einflufs von der 
Nebenform far anzunehmen. Dir mag nach far gebildet 
sein, oder es erklärt sich wie dieses (siehe unten). Rir 
(Raynouard) könnte Angleichung an dir, aucir an die 
Verba auf -ir sein. 

S. 33. R. spricht von entire (Mask.) und flaire 
als ob diese Formen wirklich belegt wären. Bis jetzt 
ist das, glaube ich, nicht geschehen. Die Entwicklung 
nigrum > *neire mag a priori wahrscheinlich sein, sie 
läfst sich aber kaum empirisch beweisen. Ligere — 
Loire ist ein proparoxytones Wort; pire , maire, die 
einen analogen Fall bieten, können nach emperere: 
empereor u. a. gebildet sein, wenn auch eine solche Ein¬ 
wirkung keineswegs glaublich erscheint. 

S. 39 ff. R. hat auf den Widerspruch der beiden 
von Meyer-Lübke gegebenen Erklärungen des it. fare 
{*f a X re > *farre; * fagere :* fare) aufmerksam gemacht, 
ist aber über die erste Hypothese etwas leicht hinweg¬ 
gegangen. W. M.-L. hat nicht, wie R. sagt, von einem 
Übergange ducre > dürre gesprochen, sondern von 
du%re > dürre 1 , was etwas anderes ist. Auf dieses 
dürre hätte sich der Verf. etwas näher einlassen sollen. 
Es fügt sich seiner fare- Theorie nicht, denn dieselbe er¬ 
klärt nicht die Verdoppelung des r. Meinerseits glaube 
ich, dafs dürre nach trarre gebildet sei. Was aber 
das letztere Verbum betrifft, geht es m. E. nicht auf 
trägere zurück, wie ich anderswo und in einem andern 
Zusammenhänge zu zeigen hoffe. Übrigens hätte R. in 
trarre einen schweren Einwand gegen die *fagcre- Theorie 
Vorbringen können. Wenn trarre 2 = trägere sein soll, 
was M.-L. annimmt, wie erklärt man das einfache r in 
fare? Analogisch kann es nicht sein, wie in der ersten 
Erklärung ( *farre ), denn fagere > fare wird mit 
Wörtern mit einfacher Konsonanz wie coto, vuoto etc. 
zusammengestellt. Die letztgenannten Beispiele zeigen 
auch, dafs es sich hier nicht um eine verschiedene Be¬ 
handlung von ursprünglichem und (nach der Hypothese 
Meyer -Lübkc’s) später entwickelten g handelt. Ana¬ 
logische Beeinflussung eines *trare durch porre ist wenig 
glaublich. Von den Wörtern auf - cere, die R. gegen die 
fagere- Theorie hervorbringt, würde suocero 8 das beweis- 


1 Wenn ich von der ersten Erklärung Meyer-Lübke’s 
spreche, meine ich diejenige, die er Zeitschr. VIII gegeben. 

a Die Schreibung trare mit einfachem r kommt in der 
alten Litteratur wirklich vor, hat wohl aber trotz Reime 
mit -are nicht lautliche Geltung gehabt; die betreffenden 
Texte bieten auch umgekehrt Verdoppelung von einfachem 
r: z. B. farraggio . 

• Nach logora = lucrat zu schliefsen, mufs man für 
das It. socerus, nicht soents ansetzen. 


kräftigste sein, wenn die allgemeine Annahme, dafs der 
Nom, socer , der natürlich analogischen Einflufs üben 
könnte, im Volkslatein nicht vorkomme, völlig sicher wäre. 

S. 60—1. Es ist entschieden unrichtig, zu behaupten, 
dafs fr. ferai ein lautgesetzliches *far-habco sei (vergl. 
farina >> farine ). Der Theorie des Verfassers gemäfs 
erklärt man am besten ferai als aus einem ausgestorbenen 
*fer = *fare und ai, denn dafs Einflufs von serai oder 
Satzphonetik (etwa: jo ferai) scheint mir weniger wahr¬ 
scheinlich. S. 65. Von einem bei Boezio Rainaldo 
vorkommenden Fut. feceraggio sagt R. in dunkler Weise, 
dafs das e sich durch die eigentümliche Betonung des 
Futurs erkläre, und zieht zur Vergleichung altit. ferö 
herbei, welches doch völlig anders geartet ist. Die be¬ 
treffende Form ist mit dem von R. bei demselben Verf. 
belegten Impkt fecea (S. 156), das er als analogisch 
aufzufassen scheint, und feccenda (— faccenda; Muratori- 
Antiq. It. t. VI, S. 603, Strophe 481) zu vergleichen. Diese 
Wörter scheinen einen dialektalen Übergang von vortonigem 
aö zu ei zu bezeugen. S. 85. Worauf stützt sich der 
Verf. in seiner Behauptung, dafs im Katalanischen facitis 
lautgesetzlich *factis , woraus faytz , ergebe. In einer so 
schwierigen Frage sind Beweise erwünscht. Übrigens 
ist faytz, aller Wahrscheinlichkeit nach, nicht *factis } 
denn es läfst sich nicht von deytz trennen, das durchaus 
nicht auf *dictis zurückgehen kann, und das Mussafla 
aus *dicäis erklärt. S. 94. Adenes li Rois sollte 
Centralfranzösisch geschrieben haben. Reime wie depecie , 
lie (keta), poignie: ie; fu (focum): fu sprechen bestimmt 
dagegen. S. 103—4. R. will nicht für fait (= facitj 
Einflufs von faire 1 annehmen, weil ducti immer duist 
geschrieben werde. Es ist möglich, dafs dieses später, 
nach dem Verstummen des vorkonsonantischen s, vor¬ 
komme , aber für die ältere Litteratur kenne ich nur 
duit. 

S. 104. Was die Ausführungen des Verfassers zu 
den schwierigen placituvn und *vocitum betrifft, so verweise 
ich auf meinen Aufsatz: Zum Schwund der nach¬ 
tonigen Vokale im Französischen (Spr&kveten- 
skapliga Sällskapets i Upsala förliandlingar 1891—4). 
Jetzt gebe ich gern zu, dafs es mit der Erklärung R.'s 
(*plactum nach factum) nicht absolut nötig ist, für plaidier 
analogischen Einflufs anzunehmen, denn mit Gröber 
(Wöllfl. Arch. IV, 442) könnte der Verf. dasselbe als 
eine Ableitung auf ier aus plait auffassen. Diese Möglich¬ 
keit besteht immer, so lange nicht das sonderbare d in 
sohaidier genügend erklärt worden ist. Für *vocitus 
reicht die Hypothese R.’s nicht aus, und man kann 
diese Etymologie nicht so leicht abfertigen, wie es der 
Verf. thut (8. 42). Übrigens bemerke ich nur, dafs die 
Annahme von ursprünglicher Assibilierung in *plaisdier 
und *voisdier nicht so grofse Schwierigkeit macht, wie 
man es sich gewöhnlich vorstellt. Die Gruppe sd ist 
im Französischen sehr selten; ich kenne nur masdre , 
lasdre, cosdre , von welchen das letztere ein analogisch 
gebundenes s hat (cosons etc.) ; isdier kommt gar nicht 
vor. Wenn man aufserdem den möglichen analogisohen 
Einflüssen Rechnung trägt, wird die Voraussetzung eines 
frühen Schwundes des s in dieser Stellung nicht allzu 
sehr befremden. S. 115. *Fakemos sollte lautgesetz- 


1 Diese Erklärung hat Suchier gegeben (Grundr. S. 610). 
Es kann sich m. E. hier nicht von einem direkten Einflufs des 
Infinitivs handeln, sondern es mufs eine Proportionsanalogie 
angenommen werden: traire:trait = faire: fatt. 
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lieh facemo ergeben. Nicht *fagcmo (vergl. Rom. Gr. 

§ ** 45 )? 

S. 127. Bei seiner Besprechung der rätoromanischen 
Imperative hätte der Verf. § 23 in Gärtners Grammatik 
berücksichtigen sollen. Es geht aus Gärtners Belegen 
hervor, dafs die ai-Formen nicht die einzigen sind, und 
dafs fac oft dasselbe Resultat wie hac ergiebt. Gärtner 
weist auch auf die Thatsache hin, dafs oft fammi neben 
fai besteht. So ist auch der Fall in den von R. zitierten 
{nautischen Texten (s. Arch. Gl. IV, 292), und seine 
Angabe, dafs fai daselbst ausschliefslich vorkomme, findet 
somit eine Beschränkung 

S. 145—6. Gegen die von Gröber für das archaische 
Latein supponierte Imperfektendung ea setzt R. das von 
Fr. Müller angenommene - eram . Hat diese letztere 
Theorie allgemeine Anerkennung gefunden? R. giebt 
für den Schwund des v dieselbe Erklärung wie Körting 
(Formenbau des Franz. S. 282). Ich will nicht hier auf 
dieselbe näher hineingehen. Es sei nur bemerkt, dafs, 
als Körtings Buch erschien, die Probebogen der vor¬ 
liegenden Dissertation schon gedruckt waren. S. 151. 
Wenn Suchier (Grundr. S. 607) sagt, dafs prov. fazia 
auf *facebam zurückgeht, hat er sicherlich nur an die 
Behandlung des c gedacht, denn in demselben Artikel 
(S. 613) setzt er ausdrücklich pr. ia = ibam an. Es 
scheint mir übrigens fast unmöglich zu entscheiden, ob 
der Vokal hier lat. i oder e in Hiat wiedergebe (vergl. 
prov. via = fr. voie ). 

S. 202—3. W. Meyer-Lübke sieht in den it. 
schwachen endungsbetonten Perfektformen der starken 
Konjugation einen analogischen Einfiufs der entsprechenden 
Formen der ui- Perfekta. R. scheint im wesentlichen 
dieser Ansicht beizustimmen, will abqr für den Schwund 
des u eine besondere Erklärung geben. Nach ihm könnte 
in Anbetracht von cheto ein taeuisti nicht tacesti ergeben; 
sondern dieses sollte aus älterem *tacevisti wie amasti 
aus amavisti hervorgegangen sein. R. hat aber nicht 
bedacht, dafs vielleicht Nexus langer Vokal -+- w 
(amävisti) anders als kurzer Vokal + w (*brevima 
> bruma) behandelt wird. Man hat ja angenommen, 
dafs letztere Verbindung u ergeben solle; folglich *tace- 
visti > *tacusti (s. V. Hedquist, De formis syncopatis 
verbi latini (Upsaladiss.) S. 34, wo nähere Litteratur- 
angaben). Übrigens könnte wenigstens avesti, potesti , 
die aufserdem von einem viel häufigeren Gebrauch sind, 
lautgesetzlich sein, wenn auch entscheidende Beispiele 
aus anderen Wortkategorien fehlen. 

Ich gehe jetzt zur Besprechung der Haupttheorie 
des Verfassers über, die den leitenden Gedanken der 
drei ersten Kapitel bildet. Dieser Theorie gemäfs ist 
der in allen romanischen Sprachen, mit Ausnahme des 
Logudoresisclien, Französischen und Rumänischen, vor¬ 
kommende Infinitiv fare 1 (bezw. fai , far) y sowie auch 
die entsprechenden Futurformen in den Sprachen mit 
Inf. /are, sofern sie das romanische Futur verwenden, 
und im Französischen, mit lat. facere unvereinbar, 
sondern zwingt zur Annahme eines schon im Latein vor¬ 
handenen *fare. Der so gewonnene Stamm fa wird 
nun verwertet, um verschiedene Unregelmäfsigkeiten in 
der Präsensbiegung zu erklären. 


1 Ollerich (Vertr. Dent. Kons. 48) hatte bereits die¬ 
selbe Vermutung ausgesprochen, freilich ohne sie näher zu 
begründen. Es erscheint aber ein wenig sonderbar, dafs 
der Verf. seinen Vorgänger nicht nennt. 


Ich bemerke nun erstens, dafs die Hypothese nicht 
für alle die oben genannten Idiome gleich notwendig 
erscheint. Das campidanesische fai hat Hofmann durch 
Einfiufs von hai (habere) erklärt, und R. wendet dagegen 
nichts ein. Es bleibt noch zu erwägen, ob nicht das 
it. fare hier sehr früh eingedrungen sei 1 . Was die 
iberischen Sprachen betrifft, zeigen die von Cornu (Mise. 
Caix-Canello S. 217—8; Grundr. 748) belegten Futur- 
formen tjazra , t/ara, dafs es nicht unmöglich ist, fare 
auf (zufällig nicht belegtes) fazre zurückzuführen. Das 
cat. farai könnte faher+ai 2 sein, doch gebe ich zu, dafs 
das Fehlen von *plarai f wenn R.’s Behauptung, dafs 
dieses nicht vorkommt, richtig ist, dagegen spricht. 
Jedenfalls sehe ich keine Möglichkeit, die betreffenden 
Formen der anderen Sprachen durch facere zu erklären. 
Ich bemerke ferner, dafs im Italienischen und mehreren 
rätischen Dialekten dies auch von dicere gilt. Ein vulgl. 
*fagcre anzusetzen, scheint mir, wenn auch streng ge¬ 
nommen, möglich, doch wenig wahrscheinlich. Um nur 
eins zu nennen, mufs man bei dieser Annahme nicht 
nur im It, sondern auch in manchen rätor. Dialekten 
Analogiewirkung für die Reflexe von legere voraussetzen. 
Ein lautgesetzlicher Übergang faerdbeo > ferai scheint 
mir unmöglich. Wenn c hier wie in sacramentum 
> sairement behandelt wird, fragt man sich, weshalb 
von den Vorstufen des e (ai, ei) sich keine einzige Spur 
in der ältesten Litteratur vorfindet Höchstens könnte 
man sich auf seri > secretum , eine Etymologie, die 
freilich nicht ganz sicher ist, berufen. Man erwartet 
aber hier *soiri , wenn man das Schlufs i phonetisch und 
nicht durch Suffixwechsel erklären will (seirieit > *soiri). 
Auch die Annahme, dafs das erste i in * seirieit durch 
Dissimilation geschwunden sei, hilft nicht für *fairiai, 
denn wir hätten dann *fari, oder durch eine fast not¬ 
wendige Analogie * farai. Dieses * farai sollte nun nach 
Fr. Neurnann (Zeitschr. XIV, 585; die Bemerkung scheint 
R. entgangen zu sein) durch Einfiufs von fesis , fesoie 
zu ferai geworden sein. Der langen analogischen Ent¬ 
wicklungsreihe (fesis fesoie feroie ferai) die 
hier vorausgesetzt werden mufs, denn es ist unwahr¬ 
scheinlich , dafs fesoie direkt auf ferai wirken 
könne, steht das Bedenken entgegen, dafs fesoie später 
als ferai belegt ist. Der Umstand, dafs es prov. nur 
plairai lautet, verbietet uns auch im prov. farai einen 
dissimilatorischen Vorgang zu sehen. Einfiufs von starc 
ist auf franz.-prov. Boden unwahrscheinlich, sofern man 
nicht einen solchen Einfiufs auf andere Formen an¬ 
nehmen will. 

Da wir nun zur Annahme eines vorromanischen 
*fare genötigt sind, wie soll man sich die Entstehung 
desselben erklären? R. scheint geneigt zu sein, die 
Bildung auf das archaische Latein zurückzuführen, und 
vergleicht sie mit friare (= fricare\ viere (= vincire ). 
Als sich nun das neue zusammengesetzte Futur zu bilden 
begann, fand man es nach R. bequemer, den Infinitiv 
*fare hier zu gebrauchen, eine Anschauung, die wohl 
nicht von allen Forschern geteilt wird. Übrigens scheint, 
wie man mir von fachmännischer Seite versichert hat, die 
Berechtigung der Zusammenstellung *fare = friare nicht 
aufser Zweifel gestellt zu sein. Aber sie erregt ein noch 

1 Gröber (Wöllfl. Arch. IV s. v. placüum) nimmt für 
boidu ( vocüus ) frühe Entlehnung an. 

2 Die Synkope des e ist hier nicht notwendig mit der¬ 
jenigen in macerare (maurar) etc. gleichzeitig, folglich könnte 
auch die Behandlung des h eine verschiedene sein. 
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größeres Bedenken. Ist es möglich, dafs ein so viel¬ 
gebrauchtes Wort wie facere Jahrhunderte lang unbe¬ 
legte Nebenformen besessen habe, ohne dafs dieselben 
durch verschiedene satzphonetische Verwendung oder 
durch Analogie erklärbar wären ? Hat vielleicht *facrabeo 
vermöge eines uns unbekannten vulgärlateinischen Laut¬ 
gesetzes *farajo ergeben? Abgesehen von den laut¬ 
lichen Schwierigkeiten, die die romanischen Reflexe von 
sacramentum und secretum bilden, fragt es sich, weshalb 
gewisse Mundarten wie das Obwäldische, die nicht die 
gewöhnliche Futurcomposition haben, dennoch far auf¬ 
weisen. Gerade der Umstand, dafs *fare auf dem 
gröfsten Teil des Sprachgebietes nicht zur ausschliefs- 
lichen Geltung gekommen ist, scheint auf analogische 
Einwirkung zu deuten. R. verwirft ohne weiteres die 
von Ascoli vorgeschlagene Analogie fare nach dare , Stare , 
und wenn man nur das Praesens und den Infinitiv in 
Betracht zieht, hat er gewifs recht; denn die be¬ 
treffenden Formen sind zu wenig lautlich verwandt, um 
sich, trotz ihrer begrifflichen Verschiedenheit, beeinflussen 
zu können. Hier mufs aber eins bedacht werden. Von 
den drei auf - cere ausgehenden Verba, facere, dicere, 
ducere haben die zwei ersten, die die meisten Schwierig¬ 
keiten bieten, einen wahrscheinlich sehr ausgedehnten,, 
imperativischen Gebrauch. Auf dem Deklinationsgebietc 
ist der analogische Einflufs des Vokativs bekannt. Sollte 
nun der Imperativ, den man in gewisser Hinsicht den 
Vokativ des Verbums nennen könnte, ohne jeden Ein¬ 
flufs auf die Konjugation geblieben sein? Gewifs nicht, 
wenn man den notwendigen Einschränkungen 1 die ge¬ 
bührende Rechnung trägt. Ferner sei auf den für die vor¬ 
liegende Frage keineswegs unwichtigen Umstand hinge¬ 
wiesen, dafs der romanische Imperativ sich in seiner syntak¬ 
tischen Verwendung mit Infinitiv und Futur berührt. Wenn 
man nun die einsilbigen fac, da, sia neben einander 
stellt, wird sicherlich die Annahme eines analogischen 
Vorganges nicht so unmöglich erscheinen wie im ersten 
Augenblicke. Hat man übrigens lateinisch in jeder Stellung 
fac ausgesprochen? Hat das c in Verbindungen wie 
fac mihi, fac ne wirklich lautliche Geltung gehabt? Das¬ 
selbe gilt von dicere, dessen Imperativ in den meisten 
rom. Sprachen di lautet. Aus diesem di mag dire nach 
der Analogie da, dare gebildet worden sein. Die 
Schwankung zwischen dire und dicere, die eine Zeit lang 
bestanden haben mufs, kann fare nach sich gezogen 
haben, sofern man es nicht vorzieht, einen vom Imperativ 
fac (oder *fa ) ausgehenden, direkten Einflufs der Verba 
dare , stare anzusetzen. Es mögen auch alle die oben 
genannten Faktoren hier zusammengewirkt haben. 

Florenz. Herman Andersson. 


Memoire* de Louis XIV pour l’annäe 1666, herausgegeben 
und erklärt von Dr. Paul Voelcker (Sammlung 
geschichtl. Quellenschriften, herausg. von Dr. Fr. Perle). 
Bd. V, Halle a. S. Niemeyer. 92 und VI S. 

Die sog. Memoiren Ludwigs XIV. wurden zuerst in 
einer von dem Sekretär Perignv bearbeiteten Form in den 
(Euvres de Louis XIV (1806), dann separatim von Charles 
Dreyss (2 Bde. Paris 1860) herausgegeben. Dem Texte des 
letzteren folgt Hr. V., doch fugt er einen sorgfältigen, 195 
sachlich-historische Anmerkungen umfassenden Kommentar 
hinzu. Das Jahr 1666 ist insofern für diese Schulausgabe 
geschickt gewählt worden, als es einen tiefen EinblicK in 


1 Gewisse Verba kommen selten im Imp. vor. Aufser- 
dem sind mildernde Umschreibungen durch Frage (Praes. 
lud.), Wunsch (Konj.) häufig. 


manche Phasen der inneren und äufseren Politik Ludwigs, 
z. B. in seine Stellung zum englisch-holländischen Kriege, 
in seine Intriguen gegen Habsburg-Spanien, die sich 
über Europa erstreckten, in sein Verhältnis zu Rom 
u. s. w. gewährt. Insofern schliefst sich dieses Büchlein 
den schon früher in derselben Sammlung herausgegebenen 
historischen Quellenschriften zur neusprachl. Lektüre sehr 
passend an. Mit manchen Punkten der Einleitung sind wir 
indessen nicht einverstanden. Dafs Ludwig XVI. den oft 
angeführten Ausspruch „L’6tat c’est moi“ nicht gethan 
hat, konnte mit voller Bestimmtheit behauptet werden, auch 
hätte er diesen Ausspruch keineswegs „mit Fug und Recht“ 
thun können, weil der französische Staat damals noch 
keineswegs so zentralisiert war, wie später. Der Einflufs 
des Königs auf die Litteratur war eher ein nachteiliger, 
als ein forderlicher. Durch die Hoffeste wurde Moli&re zu 
poetischen Schleuderarbeiten gezwungen, die seines Namens 
nicht würdig waren. Im Tartuffe-Streit liefs ihn der „grofse“ 
König lange Zeit im Stiche. Racine ging an der Frömmelei 
der späteren Zeit Ludwigs als Dichter zu Grunde, an der 
literarischen Bedeutung eines Bossuet gebührt Ludwig 
kaum ein besonderes Verdienst. Bei der Verteilung der 
Hofpensionen wurden die Geister zweiten und dritten Ranges 
besonders bevorzugt. Indessen sind das Punkte, die in einer 
für Schulz wecke bestimmten Ausgabe so wichtig nicht sind; 
sie hindern uns also keineswegs an der warmen Empfehlung 
sorgsam kommentierten, schön ausgestatteten und bis 
auf zwei oder drei Druckfehler aufmerksam durchgesehenen 
Schriftchens. 

Dresden. R. Mahrenholtz. 


JosephSarrazin, Mlrabean-Tonnean. Ein Condottiere 
aus der Revolutionszeit. Leipzig, Gebhard u. Wilisch, 
1892. 85 S. 

Zum erstenraale ist das Leben des jüngeren Bruders 
des bekannten Parlamentariers, des Vicomte de Mirabeau, 
in deutscher Sprache behandelt und zwar auf Grund von 
Dokumenten, zeitgenössischen Angaben u. s. w. Neben dem 
Bekannten bringt daher Dr. Sarrazin auch mancherlei 
Neues. So führt er den Nachweis, dafs M. nicht im Duelle, 
sondern am Schlagflusse, in Folge einer heftigen Zankscene 
mit einem seiner Offiziere starb, dafs er zuletzt in Freiburg 
im Hotel „Römischer Kayser“ wohnte, und giebt über die 
Kreuz- und Querfahrten der von M. zusammengeworbenen 
„Schwarzen Legion“, die zu dem Kampfe gegen das revo¬ 
lutionäre Frankreich mitzuwirken bestimmt war, vielerlei 
unbekannte und anziehende Einzelheiten. Da Mirabeau 
nach seiner Auswanderung (24. Aug. 1790) fast zwei Jahre 
auf deutschem Boden, zumeist im Badischen, weilte, und da 
mit seiner Freiwilligenschar auch das Treiben der sog. 
Emigranten im Süd westen Deutschlands eng verflochten ist, 
so hat die kleine anschauliche und sorgfältige Schrift nicht 
nur Anspruch auf das Studium der deutschen Forscher, 
sondern auch auf die Teilnahme weiterer Kreise. 

R. Mahrenholtz. 


Ch. Buet. Barbey d’Anrevilly« Impressions et Souvenirs. 

Paris, Alb. Savine, 1891. VI u. 468 S. 8°. Fr. 3,50 

Mit warmer Liebe hatte der Verf. dieses Buches 
seinem Freund P a u 1 F 6 v a 1 eine Monographie gewidmet; 
die gleiche Grundstimmung findet sich in diesen Er¬ 
innerungen an den 1889 verstorbenen alten Mystiker 
Barbey d’Aurevilly, den Grofsvater der heutigen 
Döcadents: son but unique a ete de rendre justice ä un 
komme que Ja gloire vint chercher trop tard . 

Man wird daher alles, was nicht urkundlich belegt 
ist, namentlich alle Urteile über J. Barbeys zahlreiche 
Werke, mit Vorsicht aufzunehmen haben, zumal die Studie 
sehr anziehend geschrieben ist. Nach dem S. 9 abge¬ 
druckten Taufschein vom 2. Nov. 1808 hiefs des Schrift¬ 
stellers Vater Thöophile Barbey, seine Mutter TbSose 
Ango, aus der Familie des bekannten Diepper Seefahrers. 
Weder er noch seine Brüder führen in amtlichen Schrift¬ 
stücken den Namen der kleinen Herrschaft Aurevilly, 
die im 18. Jahrhundert durch Heirat an die Familie 
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kam (S. 12). Aber unser Schriftsteller, der trotz der 
kleinen Rente von 1200 Fr. schon bald nach seiner An¬ 
kunft in Paris mit hohem Adel verkehrte, nahm den 
Adelstitel und behielt ihn auch, so lange er mit der 
wappengeschmückten Reitpeitsche durch die Strafsen von 
Paris einherstolzierte. 

Die schwierige Aufgabe, die hochmütigen Absonder¬ 
lichkeiten und die weltfeindliche Stimmung des Dichters 
aus seinen Lebensumständen herauszuentwickeln, hat der 
Verf. völlig links liegen lassen. Wir müssen uns daher bis 
zum Erscheinen des Briefwechsels gedulden, sofern er 
nicht in tendenziöser Zubereitung vorgelegt werden wird. 
Aber recht unterhaltend ist die Beschreibung der Wohnung 
dieses aristokratischen Sonderlings, insbesondere seiner 
unglaublichen Stöcke (S. 24 ff.) und seiner auffallenden 
Tracht 1 . 

Erst 1843 trat B. hervor mit dem Roman L’amour 
impossible, zwei Jahre später mit dem höchst be¬ 
zeichnenden Essay Du Dandysme et de Georges 
Brummei. Hier unterbricht der Verfasser seine Dar¬ 
stellung auf etliche 100 Seiten, um uns den Bruder und 
die Freunde des Dichters in Briefen und Skizzen vorzu¬ 
führen, dann seine Feinde, aber diese in gedrängter Kürze. 
S. 227 beginnt er vom fruchtbaren Journalisten Barbey 
zu sprechen, welcher stolz seine gesammelten Kritiken 
Mon monument nannte (S. 239). Zwischen den Ro¬ 
manen von 1851 und dem Chevalier Destouches 
liegen volle zwölf Jahre aufreibender Tagesschriftstellerei: 
elf Bände von Les (Euvres et les Hommes liegen 
vor, und weitere fünfzehn liefsen sich leicht zusammen¬ 
stellen. Ein gegen Buloz gerichteter, nie wieder abge¬ 
druckter Artikel wird S. 245 ff. wiedergegeben. 

Der letzte Teil der vielwortigen Studie ist dea 
Romanen und der katholischen Gesinnung des Dichters 
gewidmet. Ein Schriftchen von 100 Seiten einschliefs- 
lich der Dokumente wäre seinem Andenken und der 
Litteraturgeschichte dienlicher gewesen. 

Freiburg i. Br. Joseph Sarrazin. 


Alfred Paröpou, Atipa. Roman guyanais. Paris* 
Auguste Ghio, 6diteur, 1, 3, 5, 7, gal6rie d’Orl6aus, Palais- 
Royal 1885. Tous droits r6serv6s. 228 S. 8°. 

Two Years In the French West Indies. By Lafcadio 
He am, author of „Chita“ etc. Illustrate. New-York, 
Harper & Brothers, Franklin Square (auf der Rückseite: 
Copyright, 1890 u. s. w.; die Vorrede ist unterzeichnet: 
Philadelphia 1889). 431 S. 8°. 

Zur Kenntnis des französischen Kreolisch haben die 
letzten Jahre verschiedene mehr oder weniger wertvolle 
Beiträge geliefert, z. B. 1888 „Le Folk-Lore de l’ile- 
Maurice“ von Charles Baissac und „Bits of Louisiana 
Folk-Lore“ von Alcöe Fortier; hier will ich nur die 
Aufmerksamkeit der Liebhaber auf zwei derselben lenken, 
die ihr leicht entgehen könnten. Das eine Buch ist auch 
der meinigen Jahre hindurch entgangen, obwohl es in 
Paris erschienen war; der französische Titel läfst nicht 
vermuten, dafs es von A bis Z kreolisch geschrieben 
ist. Und zwar bildet es eine Einzigheit; denn ein 
Originalroman ist mir sonst in keiner kreolischen Sprache 
bekannt, selbst nicht in der von Curagao, deren Litte- 

1 Noch unterhaltender ist die Sammlung seiner oft 
eradezu verrückten Bücherwidmungen S. 42 ff. Die Briefe 
. 45 ff. sind vernünftig, aber streifen auch le d6s£quilibrA 
Der Herausg. hat sie einfach nebeneinander gereiht, ohne 
das Mark auszuziehen, ebenso die Briefe an Trdbutien S. 
99 ff. 


ratur sich am vielseitigsten entwickelt hat und den Be¬ 
dürfnissen der europäischen Gesittung am meisten ent¬ 
gegengekommen ist. Der Verf., Neger oder Mischling, 
hat für seine Landsleute von Französisch - Guyana ge¬ 
schrieben, „die das Französische wohl lesen, aber gröfsten- 
teils nicht verstehen“; er schliefst die Vorrede mit den 
Worten: „(7a, di zöte , live la pou ca anpprendne engnin , 
ye wa anmise toujou que li. u Nun, die Unterhaltung 
die man von einer Romanlektüre zu erwarten pflegt, 
werden wohl auch die Landsleute des Verfassers hier 
nicht finden; meine Hoffnung auf etwa einen afrikanischen 
Xavier de Montöpin ist arg getäuscht worden. Der 
„Roman“ entbehrt jeder Handlung; seine zwölf Kapitel 
verlaufen so ziemlich eines wie das andere: der Neger 
Atipa geht aus, trifft einen Bekannten und hält ihm einen 
Vortrag über irgend eine Angelegenheit. Manches davon 
geht uns näher an. So kommt gleich im ersten Kapitel 
das Kreolische aufs Tapet; es habe sich mit der Zeit 
verändert, früher habe man zouq, chitron , jorange für 
jouq, cilron , zorange gesagt; es mische sich das Fran¬ 
zösische immer stärker ein, sei denn doe und divaite , 
docte und dodb, mentö und menti , to und toai dasselbe? 
Hierbei sei erwähnt dafs Atipa ein Spitzname ist, der 
davon herrührt dafs sein Träger atipa (wohl ein Fisch; 
S. 48. 68) gern ifst (S. 9), wie Totie jemand wegen 
seines Ganges heifst (S. 206) und Sorossi ein anderer, 
den man gesehen hat n pote Vö la sorossi tt (S. 101). 
Die Familiennamen der Neger sind vielfach von ihren 
Herren aus deren Geschäft entnommen worden, z. B. von 
Zuckersiedern: Vapb , Piston , von Holzhändlern: Balata , 
Wacapou (S. 20). Dahin wird auch der Name des 
Verfassers gehören; parepou ist eine Palmenart (vgl. 
S. 89. 188; bei Netanich palipou, im engl. Guy. parepi). 
Für den Folk-Lore ist das siebente Kapitel zu beachten. 
Von feindseligen Spukwesen werden aufser den bei den 
St.-Quentin (1872) vorkommenden, den Maskilili , „riesen¬ 
starken Zwergen“ (sie singen sine, sine, sikilili! S. 108; 
ist wohl afr.), dem männlichen Wassergeist Tonnacri 
und dem weiblichen Manman dileau noch Malte bois , 
der mit einem Fufse umherspringt, und Jannao genannt, 
dessen Kopf dem des Tonnacri ähnelt. S. 115 f. werden 
ein paar Geschichten und Rätsel mitgeteilt; als formel¬ 
hafte Eröffnungen kommen vor: [der Vortragende] cric? 

— [die Hörer] erac!; massac - massac ? — cam! ; kirn- 
kini? — bois sec! Auch auf Martinique sagt man cric/ 

— er ad; daneben bonne foi , bonne foi! — toua fois 
bei conte; (bei Rätseln) tim , tim! — bois sbche; in 
Louisiana bonne foi , bonne foi! — lapin, lapin!; /im, 
tim! — bois sec; auf Mauritius bei Rätseln: sxrandane 

— samphque . Dieser Gebrauch und zum Teil die Wörter 
selbst stammen offenbar aus Afrika, wo er im Norden 
wie im Süden verbreitet zu sein scheint (s. z. R. Boilat 
Grammaire de la langue woloffe S. 378. 392; Höli Chatelain 
Grammatica elementar do Kimbundu S. 146), aber von 
den Aufzeichnern der Märchen nicht berücksichtigt zu 
werden pflegt. Der Sinn der Wörter neigt sich auch 
hier der Verdunkelung zu: so bei dem wol. laib } on — 
loup’on (laibe ist „Fabel“). Kinderspiele und Kinder¬ 
reime findet man S. 167 ff., sonstige Liedchen und Verse, 
auch politischer Art, durchsetzen in Menge das Buch. 
Der Darstellung selbst gehört der wichtigste Teil des 
afrikanischen und kreolischen Folk-Lore an, die Sprich¬ 
wörter. Die Hauptbedeutung des Buches liegt aber darin 
dafs es, ebenso was die innere wie was die äufsere Form 
anlangt, eine echte Urkunde des Negerfranzösischen von 
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Cayenne ist. Das Schreibsystem des Verfassers — natür¬ 
lich von den vielen Druckfehlern abgesehen, die auch 
nach zweimaliger Korrektur übrig geblieben sind ( n ye 
voye live la , de foai, Cayenne, baille mo; mo ränge li; 
enwa , ye trompe toujou , oune tas cöte “) — bleibt hinter 
dem der St.-Quentin zurück. Falsch etymologische 
Schreibungen wie en-nous (> anons > allons ) und 
foutant , „auslachen“ (> fous (en; auch in unserem 
schmafu ist je m'en fous gut verkleidet), kommen nicht blofs 
beim Verf. vor. Inwieweit etwa die in dem älteren und die 
in dem jüngeren Buche dargestellte Sprachschattierung aus¬ 
einandergehn, vermag ich nicht zu beurteilen; wenn dort 
p’ka (neben pa ka) geschrieben wird, hier pou ca, so 
könnte es sich um ein geflüstertes ou handeln, und der 
hier so häufige Ausdruck sekundärer Nasalierung, die 
nicht nur nach Nasal + Vokal (roumin), und vor einem 
Nasal unmittelbar (zanmi), sondern auch durch Konsonant 
und Vokal von ihm getrennt ( beinsoin , anpprenti) ein- 
tritt, ist vielleicht dort nur vernachlässigt worden. Nicht 
wenige Wörter in dem Buche sind mir entweder ganz 
dunkel, oder ich vermag sie nicht mit völliger Sicherheit zu 
erraten, die Analogie läfst uns doch oft im Stich, z. B. 
bei pöpöte > diportL t Wir bedürfen eines Wörter¬ 
buches, wie wir der Wörterbücher auch für andere neger- 
französischen Mundarten bedürfen. Solche könnten uns 
Kreolen liefern — ich verstehe darunter, vom gewöhn¬ 
lichen Sprachgebrauch abweichend, die deren MutUr- 
sprache das Kreolische ist. Was wir aber weiter nötig 
haben und nur von einheimischen oder eingewohnten Nicht¬ 
kreolen erwarten dürfen und zwar statt Übersetzungen 
und tändelnder Versuche, die doch allzu europäische 
Färbung tragen, das ist ein feinerer Kommentar zu den 
Lebensbedingungen und Lebensäufserungen des Kreolischen. 

Den bietet uns, nur in Beziehung auf ein anderes 
Gebiet, das zweite Buch, das zwar, wegen seines statt¬ 
lichen Äufseren und seines reichen Bilderschmucks, nicht 
im allgemeinen übersehen werden wird, leicht aber als 
Quelle für Kreolisches, um so leichter als die beschrei¬ 
bende Litteratur über Westindien nach dieser Seite hin 
die gröfste Oberflächlichkeit zu zeigen pflegt. Die Ein¬ 
leitung (S. 1—98) bildet „A Midsummer Trip to the 
Tropics“; hier werden die ersten Eindrücke Martiniques 
geschildert, des „pais des revenants“, dessen eigenartiger 
Zauber den Verf. zwei Jahre fesselte, während deren er 
sich ganz in das Denken, Fühlen und Thun der Bewohner 
versenkte. So entstanden die „Martinique Sketches“. 
Sie enthalten viele und vielartige Proben des Kreolischen 
(der Anhang: S. 424—431 kreolische Melodieen); die 
sind uns aber, da wir genug anderweitige haben, weniger 
an sich von Wert als im Zusammenhang der tropisch 
durchwärmten Schilderungen. Wir glauben alles mit 
eigenen Augen zu sehen und mit eigenen Ohren zu hören: 
die Alltagsgestalten, die Trägerinnen, die Wäscherinnen 
an der Arbeit; die durcheinander tönenden Strafsenrufe; 
an Sonntagabenden auf den Pflanzungen bei Trommel¬ 
schlag und Stegreifgesang den Caleinda - und 2te7e-tanz; 
im Fasching die Maskenzüge mit ihrer ausgelassenen 
Lustigkeit, die selbst die Schrecken der Pockenseuche 
übertäubt; in der Mittagseinsamkeit gleitet die Guia- 
blesse an uns vorüber, eine Art schwarze Lorelei, die 
verlockt und in den Abgrund stürzt; nach Sonnenunter¬ 
gang schimmert uns „die Laterne des Pßre Labat“ (der 
gerade vor zweihundert Jahren nach Martinique kam 
und uns merkwürdige Berichte über die Antillen, bei 
den dortigen Unbelesenen aber ein virgilhaftes Andenken 


hinterlassen hat), und mit den zonibis und dem Teufel in 
Berührung zu kommen, dazu haben wir mancherlei Ge¬ 
legenheit. Man erzählt uns Geschichten aus temps coud- 
vent Missie Bon; das ist unser „Anno Eins, wo der 
grofse Wind ging“, und der Verf. hätte ebenso gut dem 
gemeinen Manne glauben können dafs Missiß Bon ein 
grausamer Sklavenhalter war, dessen Haus Gott in einem 
Sturme wegblies, als er dem alten Gentleman glaubt dafs 
Monsieur Bon ein harmloser Zollbeamter war, der ums 
Jahr 1809 auf der See umkam. Man entrollt vor uns 
den kreolischen Küchenzettel, und wir blicken durch ihn 
hindurch in den unerschöpflichen Reichtum der Pflanzen- 
und Tierwelt; auch unerfreuliche Exemplare der letzteren 
lernen wir kennen, der bäe- ni-pie (Tausendfufs) ist so¬ 
gar ein ganzer Abschnitt gewidmet. Derlei gehört auch 
in die kreolische „Philologie“; bei andern Sprachen 
mögen wir die Naturkunde in den folkloristischen Winkel 
verweisen, die kreolische Sprache aber, die nicht gern 
sich in die Höhe schwingt und in die Ferne schweift, 
sie hält sich „in derber Liebeslust“, „mit klammernden 
Organen“ an die ringsum strahlende Welt, setzt sich 
geradezu aus deren Reflexen zusammen, sodafs ihr Ver¬ 
ständnis ohne eine Kenntnis von dieser unmöglich ist. 
Die dichterische Ader des Verfassers darf in uns kein 
Mifstraucn gegen seine Zuverlässigkeit aufkommen lassen ; 
hat er doch seine Vorliebe fürs Kreolische, ohne einen 
schriftstellerischen Erfolg anzustreben, in den hier 1886 
Sp. 72 ff. gewürdigten „Gombo zhßbes“ bekundet. Auch 
können wir den umfassenden, durchdringenden, ahnenden 
Blick des Dichters in der Wissenschaft nicht ganz ent¬ 
behren; mit Abschreiben und Abhorchen ist ja nicht 
alles gethan. Grofse wissenschaftliche Probleme, die auch 
für die Sprachforschung nicht gleichgiltig sind, liegen 
in der Mischung der Afrikaner untereinander und mit 
den Europäern und Indianern. Gründlich hat sich 
meines Wissens damit noch niemand befafst; der Verf. 
hat mit begreiflicher, das heifst durch die besondern 
Thatsachen gerechtfertigter Bevorzugung des schönen 
Geschlechts („La Fille de couleur“ ist der Abschnitt 
betitelt) eine Reihe von Bemerkungen darüber zusammen¬ 
gestellt, aus denen ich entnehmen möchte dafs, wenn 
die körperlichen Vorzüge der weiblichen Mischlinge zu¬ 
nächst auf einer „selection“, deren Bezeichnung als 
„natural“ ich nicht ganz verstehe (S. 324), so ihre 
Anmut, Schmiegsamkeit, Liebenswürdigkeit auf einer An¬ 
passung beruhen, und wiederum einer nicht unbewufsten, 
durch die nicht nur Milderung des Drucks, sondern oft 
auch gänzliche Befreiung erreicht wurde. Und in diesem 
Sinne kann auch das kindlich Kosende und Einschmei¬ 
chelnde das dem Kreolischen eignet, der harten Plantagen¬ 
sklaverei auf Rechnung gesetzt werden, wie die gefallsame, 
bunte Pracht, die tröstende und erheiternde Märchen¬ 
liebhaberei und so manche andern Dinge die nun dahin¬ 
schwinden, zugleich mit dem Wohlstand der Kolonie und 
ohne dafs dafür die Kluft zwischen Weifsen und Farbigen 
sich verengerte. Wir geraten in einen innern Wider¬ 
streit, wir fühlen fast eine Rücksehnsucht nach den 
„guten alten“ Tagen; da kann uns nur jenes vom Verf. 
so hübsch eingerahmte Lieblingswort der Martiniquerin 
retten: pa combinc , ctä! „nicht nachdenken, Lieber!“ 

Graz. H. Schuchardt. 
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Henry Edward Watts, Life of Miguel de Cervantes. 

London, Walter Scott, 24 Warwick Lane, 1891. 8°. 

Die Lebensbeschreibung des Cervantes von Watts, 
dem Biographen des Dichters in der Encyclopedia Bri¬ 
tannien, ist nicht ganz neueren Datums; aber sie ist so 
wenig beachtet vorübergegangen, dafs es sich wohl ver¬ 
lohnt, nachträglich darauf aufmerksam zu machen. Das 
Buch ist in der von Prof. Eric S. Robertson heraus¬ 
gegebenen Serie „Great Writers“ erschienen. Alle Bio- 
graphieen dieser Sammlung haben das Verdienst, einen 
freilich unkritisch nach dem Material des British Museums 
hergestellten bibliographischen Anhang zu bringen, als 
dessen Verfasser sich John P. Anderson nennt. Die 
Qualität der Werke dieser Serie, welche nach dem in 
England beliebten, auch in Frankreich jetzt eingeführten, 
Prinzip fabrikmäfsiger Arbeitsteilung beruht, ist natür¬ 
lich verschieden; im allgemeinen läfst die litterarische 
Kritik zu wünschen übrig, z. B. in Marzials’ Victor 
Hugo, in Wedmore’s Balzac; auch dringen die Verfasser 
selten in die Tiefe der dargestellten Persönlichkeit, wenn 
auch einige brauchbare Werke von Autoren wie E. Gofse, 
Austin Dobson, Sime u. a. darunter sind. Auch 
Watts darf man hierher rechnen; auf 179 S. hat er 
versucht, ein sympathisches Bild von dem Verfasser der 
Novelas exemplares zu entwerfen. In der einleitenden 
Bemerkung sagt er: „ For the leading facts of Cervantes* 
life I have availcd myself of all the existing (?) sources 
of Information in Spain and elsewhere. u Die Arbeit ist 
um so verdienstlicher, als sich der Korden in den letzten 
Jahrzehnten recht wenig um Cervantes gekümmert hat, 
während Dante der Gegenstand anhaltenden Studiums ist. 
In Gröber* s Grundrifs findet man nur das unzulängliche 
Buch von Ph. Chäles über den spanischen Dichter er¬ 
wähnt. Trotz dieser Vernachlässigung, welche nicht ohne 
Ausnahme ist, bietet Cervantes gewifs ein fast so reiches 
Feld für Beobachtung dar wie Dante. In England ist 
das Interesse für den grofsen Spanier nie erloschen. So 
zieht sich seit der Übersetzung des Don Quixote durch 
Shelton 1620 eine Reihe anderer Übersetzungen durch 
die Jahrhunderte, mindestens sechs von historischem 
Werte bis zu den neuesten, der vielgebrauchten von 
John Ormsby 1885 und einer von Watts selbst 1888. 
Auch das Leben des Dichters ist mehrere Male, aber 
meist recht unkritisch beschrieben worden. Mehrere 
Biographen, darunter Watts, betrachten als Grundlage 
die Biographie des Dichters durch Navarrete, Madrid 
1819. — Sorgsam bemerkt der Verfasser, dafs nur der 
Tauftag des Cervantes bekannt sei. ln der Jugend¬ 
geschichte des Dichters hätte er auf eine Stelle des 
Viaje del (so wohl statt n al a ) Parnaso verweisen sollen, 
wo Cervantes auf seine frühe Liebe zur Kunst und seine 
Bemühungen darin etwas zu leisten verweist. Bei Ge¬ 
legenheit der Kriegsdienste des Dichters vermifst man 
die Erwähnung des Marc Antonio Colonna, von dem 
doch Cervantes in der Widmung seiner Galathea spricht; 
auch die bemerkenswerte Stelle im Prolog der Novelas 
exemplares, welcher eine Anspielung auf die Verstümmelung 
seiner Hand enthält, hätte ausdrücklich zitiert werden 
können. Überhaupt sind die Werke des Dichters nicht 
genügend ausgebeutet worden; der Eindruck, welchen 
die Gefangenschaft auf ihn hervorgebracht, das tief 
empfundene Wiedersehen der Heimat mufsten im Zu¬ 
sammenhänge dargestellt werden. Es fehlt bei den vielen 
schätzenswerten Thatsachen an Beschreibung der inneren 
Entwickelung des Dichters. Man erfährt nicht, wie 


Cervantes über die wichtigsten Fragen seiner Zeit ge¬ 
dacht, über nationales und religiöses Empfinden, die 
Vertreibung der Moriscos, Astrologie u. dergl., und die 
Seelentiefe des Cervantes ist nirgends erschlossen. Nur 
Ansätze finden sich dazu, so im 6. Kap., in welchem 
u. a. Spanien auf der Höhe seiner Macht und das Ver¬ 
hältnis des Dichters zu Philipp II geschildert wird. — 
Am schwächsten ist die litterarische Kritik. Die Filena 
setzt der Verfasser wohl zu früh an, wenn er sagt, sie 
sei vor 1568 entstanden. Bei Gelegenheit der Galathca 
hätte W. bemerken sollen, dafs sie Fragment ist; der 
Humor darin ist ihm ebenfalls entgangen. Eingehender 
ist der Don Quixote behandelt, besonders seiner Ent¬ 
stehung nach. Der Verfasser ist der Ansicht, dafs Cer¬ 
vantes in Argamasilla in Haft behalten wurde, woher 
die Rancune des Dichters gegen die Manchaner stamme; 
er stützt sich dabei auf die Tradition, welche ebenso 
wenig beweist, .wie der angebliche jetzt verlorene Brief 
des Cervantes an einen Onkel. Die Gefangenschaft des 
Dichters in Argamasilla ist vermutlich eine Legende, 
welche aus einer Äufserung des Cervantes im Prolog 
des ersten Teiles des D. Quix. und aus seiner Vertraut¬ 
heit mit den örtlichen Verhältnissen der Mancha ent¬ 
sprungen ist (Tobler). Bezüglich der Novelas exemplares 
wäre die Übersetzung „Lehrreiche Novellen“ wissen¬ 
schaftlicher gewesen, als der Vorachlag sie „Experimental 
novels“ zu nennen. Eine Gruppierung derselben nach 
ihrem Charakter ist nicht versucht worden. Den Viaje 
del Parnaso lobt der Verfasser gegenüber Ticknor, der 
wohl mit Recht wenig Verdienstvolles daran findet. Der 
Verfasser des zweiten Teiles des D. Quix, Avellaneda, 
ist nach W., wie vor ihm nach anderen, Lope de Vega, 
doch ist für diese Annahme kein Beweis zu erbringen. 
Für die moralische Beurteilung einer solchen Fortsetzung 
genügt es, an Pulci und Ariost, wie an die zahlreichen 
skrupellosen litterarischen Entlehnungen jener Zeit zu 
denken, wovon der Viaje del Parnaso selbst ein Beispiel 
ist. Der inhaltliche Reichtum von Persiles y Sigismunda ist. 
nicht im mindesten erschöpft worden von dem Verfasser, 
welcher sich damit begnügt, den Roman „extravagant 
and insipid“ zu nennen. Für die Kenntnis des Dichters 
war gerade dieses Werk von hervorragender Bedeutung. 
Auch über die dramatische Thätigkeit des Cervantes geht 
W. abgesehen von der numancia traditionellen Ange¬ 
denkens und El Trato de Argei flüchtig hinweg. Die 
Entremeses verdienten wohl eine Würdigung, wenn sie 
auch als bühnenfähig schwerlich gelten dürfen. Auch 
Dramen wie Pedro de Urde Malas und El Rufian dichoso 
hätten eine Erwähnung verdient. Von manchen gilt aller¬ 
dings Dantes Wort 

Pik e tacer , che ragionare , onesto , 

wie denn auch Alphonse Royer, der französische Über¬ 
setzer der Dramen des Cervantes, bei Gelegenheit von 
La Casa de los Zelos y Selvas de Ardenia die Be¬ 
merkung nicht unterdrücken kann: n Il serait inutile , 
fastidieux meme pour le lecteur , de suivre pas ä pas un 
auteur , qui, semhläble au hon Hombre , dort , non pas 
quelquefois , mais souvent. u Cervantes durfte sich das 
schon erlauben, er wird bei alledem nie verfehlen, einige 
der Besten zu interessieren. — Trotz mancher Mängel 
erweist sich das kleine Buch von Watts als nützlich, und 
eben deshalb sei hier darauf verwiesen. Der Verfasser 
hat sich übrigens in der Einleitung zu der Übersetzung 
des D. Quix. über Cervantes und zwar in einem von 
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dem vorliegenden Buche verschiedenen zum Teil er¬ 
weiternden Sinne geäufsert. 

Aberjstwyth. W. Borsdorf. 


Den sinnrike Junkern Don Quiiote af La Mancha, af 

Miguel de Cervantes. Saavedra, öfversatt och forsedd 
mea upply sande noter af Ldv. Lidforss. Senare delen. 
Stockholm, Fahlerantz & Co. 1892. XIV und 819 8. 
kl. 8°. Preis 2,75 Kr. 

Der erste Teil dieser ausgezeichneten Übersetzung 
wurde in diesem Blatte, Aprilheft 1892, besprochen. 
Von dem zweiten Teil ist nur das Lob zu wiederholen, 
das dem ersten Teil gespendet wurde. Dieser zweite 
Teil bietet des Schwierigen noch mehr, besonders weil 
der Wortverdreher Sancho hier öfter das Wort hat. 
Natürlich sind nicht alle Rätsel gelöst; an manchen 
Stellen kommt man nicht über schwache Vermutungen 
hinaus. Diese Stellen werden vom Übersetzer in den 
Noten sehr belehrend diskutiert. Was ist z. B. der Sinn 
von morena in der wohlbekannten Redensart sobre ello 
morena? Was also der eigentliche Sinn der ganzen 
Redensart? Der Übersetzer ist geneigt, mit Baretti darin 
die Bedeutung „Sword to kill Moors with u zu sehen. 
Kaum richtig; aber wer möchte wohl etwas Besseres 
einsetzen? 

Göteborg. Johan Vising. 


Zeitschriften. 

Indogennan. Forschungen IV (A. Leskien zum 25jähr. 
Professorenjubiläum gewidmet): G. v. d. Gabelentz, 
Hypologie der Sprachen, eine neue Aufgabe der Lingui¬ 
stik. — 0. Bremer, Relat. Sprachchronologie. — W. D. 
Whitney, Examples of sporadic and partial phonetic 
change in Englisn. — H. Hirt, Die Verwandtschafts- 
Verhältnisse der Indogermanen. — V. Michels, Meta- 
thesis im Indogermanischen. — L. Sütterlin, Etym. 
Allerlei. — J. H. Kern, Mist und die Wurzel miah. — 
W. Streitberg, Ost- und Westgoten. — Pr. Kluge, 
Germanisches. — R. Ko ege 1, German. Etymologien. — 
A. Nor een, Etymologisches. — G. Meyer, Zur Ge¬ 
schichte des Wortes Samstag. — H. Paul, got. ai vor r. 

— E. Sievers, germ. U aus dl. — W. Braune, Germ. 
ss und die Hessen. — K. v. Bah der. Die e-Abstofsung 
bei dem nhd. Nomen. — R. Löwe, Das schwache Prä¬ 
teritum des Germanischen. — F. Holthausen, Beiträge 
zur Erklärung und Textkritik ae. Dichtungen. — E. Moga, 
Die Inversion von Subj. u. Präd. in den nord. Sprachen. 

— Fr. Tamm, Über einige slav. Wörter im Schwedi¬ 
schen. 

Mölusine VII, 3: H. Gaidoz, Le grand Diable d’Argen t. 

— Jos. Couraye duParc, La proc6dure du jeüne. — 
E. de Schoultz-Adaievsky, Airs de danse du Mor- 
bihan (Forts.). — Chansons populaires de la Basse-Bre¬ 
tagne XLI. — H. Gaidoz, Des pieds ou les genoux 
ä rebours. — J. Tuchmann, La fascination: c) Th6ra- 
peutique (Forts.). — H. Gaidoz, Oblations ä la Mer et 
präsages; L’Enfant aui parle avant d’ötre n6; L’Ety- 
mologie populaire et le Folk-lore. 


Tijdschrift voor nederl. taal- en letterknnde XIII, 3: 
J. Verdam, Dietsche verscheidenheden (CVII. Solen ; 
CVIU. Iveren ; CIX. Licken, ongelikt.). - S. J. C. B., Von- 
del en het Shakespeare - sonnet. — H. Priebsch, Noch 
einmal ‘Van dat edele lant van Cockaengen’. — C. Bake, 
Dubbeld’uw = Baljuw? — J. H. K., Bede van een bin- 
der. — A. S. Kok, Waar P. C. Hooft zijn ‘Larissa’ 
leerde kennen. — C. C. Uhlenbeck, De etymologie 
van skr. vänara. — W. L. van Helten, Hüte, huiceltjk, 
vechtelic , feestelic. — J. W. Müller, ‘Een nieu liedeken 
van de negen Soldaten*. — Ders., Ort , orten. — A. Beets, 
Beekuni; beken. — W. de Vreese, Nieuwe middelneder- 
landsche fragmenten. — Ders., Collatie van M*rlants 
Kerken Clage. _ 


Anglia, Beiblatt V, 3: Wülker, Beowulf, Ed. etc. b y 
Hamson & Sharp; Beowulf. Hrsg, von Wyatt; Beowtalf, 
Deutsch von Hofnnann; Bormann, Das Snakespeare-Gre- 
heimnis. — Tr aut mann, Zur Kenntnifs des altgermani- 
sehen Verses, vornehmlich des altenglischen. — 4. Holt¬ 
hausen, Bosworth-Toller, An Anglo-Saxon Dictionary; 
Sweet, A primer of historical engl. Grammar; Kapier, 
History of the Holy Rood-tree. — Einenkel, Phelps, 
The Beginnings of the English Romantic Movement. — 
Förster, Ries, was ist Syntax. — Wülker, Zu Bei¬ 
blatt V, 3 S. 69 ff. — Rein, Baumann, Volksschulen, 
höhere Schulen und Universitäten. — Wendt, Haus¬ 
knecht, Lehrb. z. Einführung in die engl. Spr. u. Landes¬ 
kunde; The English Reader. — Ellinger, Schulbibi, 
franz. und engl. Prosaschriften, hrsg. v. Bah Isen und 
Hengesbach. — Klapper ich, Teichmanns Prakt. Me¬ 
thode; Backhaus, Engl. Sprechübungen. — Kemlein, 
Löwe, Engl. Grammar.; Ulrich, Matenalien z. Übersetzen 
aus dem Deutschen ins Englische. — Riegel, Müller, 
Lehrg. der engl. Sprache. 


Rassegna blbliograflcA della letteratura Italianu II, 6. 7: 

V. Rossi, Lesca, I ‘Commentarii rerum memorabilium 
quae temporibus suis contigerunt’ di Enea Silvio Picco¬ 
lomini (Pio II). — P. E. G., Randaccio, Dell’ idioma e 
della letteratura genovese. — A. D’Ancona, Cestaro, 
Studj storici e letterarj. — Comunicazioni: A. Solerti, 
Due documenti dei primordj della commedia dell’ arte. — 
V. Ci an, Briciole Dantesche. — F. Novati, I mss. 
italiani d’ alcune biblioteche del Belgia e dell’ Olanda. — 
Annunzi bibliografici: A. D’Ancona, Pitrfc, Bibliografia 
delle tradizioni popolari d’Italia. — F. Flamini, Bacei, 
Notizie della vita e delle rime inedite di Tommaso Bal- 
dinotti poeta del XV secolo, con due sonetti di lui sopra 
frate Girolamo Savonarola. —M. Menghini, Tenneroni, 
Catalogo dei mss. appartenuti al fu conte Giacomo Man- 
zoni. — Fl. Pellegrini, Moschetti, Frammento d’ un 
poemetto veneto su ‘Galasso dalla scura valle’. 

Franco- Gal 11a XI, 6: Humbert, Nachträge zu meinen 
Arbeiten über die Betonung, Wort- und Satzstellung und 
Metrik der franz. Sprache. 


Litt. Centralblatt 32: Ottokars österr. Reimchronik. 
Nach den Abschriften Franz Lichtensteins hrsg. v. Jos. 
Seemüller. — Fürst, Aug. Gottlieb Meifsner. — 33: -ta, 
Voigt, Die Wiederbelebung des klass. Altertums. 3. Aufl. 
v. M. Lehnerdt. — R. W., Angellier, Robert Burns. — 
M. K., Günther, Zur Geschichte des Leipziger Musen¬ 
krieges 1768. 

Sitzungsberichte der preufe. Akademie 1894, 33: Wein¬ 
hold, Mitteilungen über K. Lachmann. 

Neue Heidelberger Jahrbücher IV, 2: Zangemeister 
und Braune, Bruchstücke der altsächs. Bibeldichtung 
aus der Biblioteca palatina (mit 6 Tafeln). 

Westermanns Monatshefte, August: P. Schellhas, Die 
Etrusker ein kulturgeschichtl. Rätsel. — M. Landau, 
Chateaubriand. 

Schweiz. Rundschau IV, 7: Fr. Waldmann, Lavaters 
Briefe an die russ. Grofsfürstin und Kaiserin Maria Feo- 
dorowna. — A. W. Ernst, Heinr. Leuthold als Über¬ 
setzer. 

Blätter f. litter. Unterhaltung 30: E. von Sallwürk, 
Shakespeare-Bacon. 

The Academy 1153: Craik, English prose selections II. 
Seeley, Goethe reviewed after sixty years. — 1154: 
Baynes, Shakspere studies and other essays. — Mayhew, 
The etymology of yeoman . — Prof. Whitney. — 1156: 
Zdziechowski, Byron. — 1157: The Faust legend. — 
Dante’s reference to Alexander the Great in India. — 
What is slang? 

The Athenaeum 3476: Skeat, An unknown ballad by 

— Chaucer. — 3477: Pollard, An unknown ballad by 
Chaucer. — Bradley, Etym. of lad and lass. — Nar- 
cissus, a twelfe Night Merriment 1602 ed. Lee. — 3478: 
Prof. Whitney. — Skeat, A new ballad by Chaucer. 

— 3479: Pollard, An unknown ballad by Chaucer. — 
3481: Zimmer, Nennius vindicatus. 
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RerM© eritioue 26: T. de L., Jadart, Les bibliophiles r<5- 
mois. — Cn. Dei ob, Clement, Fables de la Fontaine. — 
27. 28: Ch. Pfister, Schiber, Die fränk. und alem. 
Siedlungen in Gallien, bes. in Elsafs - Lothringen. — 
P. N., Cozza-Luzi, II paradiso dantesco nei quadn miniati 
e nei bozzetti di Giulio Clovio. — F. Hemon, Brun, 
Savinien de Cyrano Bergerac, sa vie et ses oeuvres; 
Lanson, Bossuet. — 29. 30: V. Henry, Streitberg, Ent¬ 
stehung der Dehnstufe. — T. de L., Jos. du Teil, Le 
livre de raison de noble Honor6 du Teil. — A.Del- 
boulle, Complöment du dictionnaire de l’ancienne langue 
fran$aise par F. Godefroy. — C.,. Sachs-Villatte, Diction. 
Suppl^m. — 31. 32: P. De Nolhac, Lesca, I commentarii 
rerum memorabilium, quae temporibus suis contigerunt, 
d’ Enea Silvio Piccolomini (Pio II). 

Le Moyen Age VII, 6: P., Liebermann, Consiliatio Cnuti, 
eine Übertragung ags. Gesetze, aus dem 12. Jahrh.; 
Uber die Leges Anglorum saeculo XIII ineunte Lon- 
doniis collectae. — 7: P. B., Chevalier, Poesie liturgique 
traditionnelle de l’Eglise catholique en Occident. 

C- Enlart, Vaillant, Notes boulonnaises X, Maistre 
Mabieu (Matheolus) satirique boulonnais du XIII® si^cle. 

Polrbiblion 9 Avril: Gautier, Les öpopöes fran^aises. — 
Meifsner, Einflufs des deutsch. Geistes. — Despois et 
Mesnard, CEuvres de Moltere. — Mai: Sepet, Ouvrages 
r^cents sur Jeanne d’Arc. — A. Graf, Miti, leggende e 
superstizioni del medio evo. — Erbrich, Lieder aus dem 
Metzer Lande. — Bellanger, Histoire de la traduction 
en France. — Parigot, Le Thöätre d’hier. — E. Tissot, 
Le Drame norv^gien. — Juni: Brünettere, Etudes crit. 
sur rhistoire de la littörature francaise. -- E. Birö, 
Etudes et portraits. — Ders., Victor Hugo aprös 1852. 

Annales du midi 23: A. T., La legende de Marie-Made¬ 
leine dans Girart de Roussillon. 

Occitania (Montpellier) T. I: Roque-Ferrier, Les pro- 
ven^aux d’AIlemagne et le langage de Pinache-Serres 
(Wurtemberg), notes suivies d’une traduction du ‘Salut 
k 1‘Occitanie de Pin-Florian. — Ders., Po&nes langue- 
dociennes inödites du chanoine Jos. Signier, prieur de 
St. Jean-de-Valeriscle. 

Le Föllbrige latin (Montpellier) T. I: P. Guillaume, Le 
mystöre de St.-Eustache (Ubers, des 1883 edierten Textes) 
S. 153—186. 247—257. — T. II: Roque-Ferrier, Frag¬ 
ments de registres du Consulat de la mer de Montpellier 
(1372, prov.). —- Dr. Mazel, Une narphrase in&iite en- 
vers languedociens du premier aphonsme d’Hippocrate 
(Mitte 18. Jahrh.). — T. III: Guillaume, Le langage 1 
d’Embrun au XV® stecle. —'L. Piat, que = d. 

Bulletin de la sociötä scientlflque, hlstorique et archöo- 
logique de la Corröze, T. XV: G. Clement-Simon, 
Notice de quelques mss. d’une bibliotlteque limousine 
(U. a. Chansons des troubadours, Kopie aus dem Ende 
des 17. Jahrh.). Auch separat: Brive, impr. Roche. 
66 S. 8°. F 

Nuoto Archivio Veneto, Anno IV, Tomo VII: P. L. Ram- 
baldi. La guerra di Venezia col Duca d’Austria nei 
1487: Stanze di un contemporaneo. — L. Bigoni, Si¬ 
meone Antonio Sografi commediografo padovano del sec. 
XVin. — A. Mosch etti, I bisticci geografici nei dia- 
letto veneziano..— F. Gabotto, II nuovo poemetto di 

S ace dal Friuli, e V historia vicecomitum di Giorgio 
lerula. 

Attl del r. Istituto veneto, Ser. VII, tomo V, disp. 6. 
P. Mol menti, Di un’ antica forma di rappresentazione 
teatrale veneziana. 

Rendieonti della r. aecademia dei Lincei, Serie V, vol. III, 
fase. 5: Ceci, Sulla questione della gutturale media la- 
bializzata nei latino. — Gabotto, Per la storia della 
letteratura civile dei tempi di Carlo Emanuele I. 

Attl della r. aecademia di scienze moral! e politiche, 
Napoli, Vol. XXVI: F. Persico, Petrarca e Dante. — j 
Fr. D’ Ovidio, Di un’ antica testimonianza circa la 
controversia della Crusca col Tasso. 

Aecademia dafnica di seienze, lettere ed arti in Aeireale 
I: Rossi, La natura nei poema di Lucrezio e nei poema 
di Dante. 


Nuova Antologia 14: T. Casini, II cittadino Vincenzo 
Monti IV-VT. 


Neu erschienene Bücher. 

Segrö, Car., Saggi critici di letteratura straniere. (Artikel 
über Goethe, Shakespeare u. s. w.) Firenze, Le Monnier. 
286 S. 16°. L. 3. 

Suchier und Wagner, Ratschläge für die Studierenden 
des Französischen und Englischen an der Universität 
Halle. (In 9 Abschnitten wird über zu hörende Theore¬ 
tische Vorlesungen, über Interpretationen, Praktische 
Übungen in Vorlesungen, Häusliche Arbeit, Sonstige Vor¬ 
lesungen, Seminarübungen, Promotion, Die lebenden 
fremden Sprachen als Nebenfächer, Aufenthalt im Aus¬ 
lande gehandelt. Der Studierende erhält auf wenigen 
Seiten eine solche Menge von beherzigenswerten Winken 
für die Einrichtung seiner Studien, dafs man diesem 
Heftchen nur die weiteste Verbreitung wünschen kann.) 
Halle, M. Niemeyer. 12 S. 8°. Mk. 0,25. 


Bruchstücke der altsächsischen Bibelübersetzung aus 
der Bibliotheca palatina. Hsg. von K. Zangemeistcr und 
W. Braune (mit Einleitung, Kommentar und Glossar). 
Heidelberg, Koester. 94 S. 8°. Mk. 1,50. 

Fredericq. P., Onze historiske volksliederen. Haag, 
Nijhoff. XII, 119 S. 8°. 

Litteraturdenkmale, deutsche, des 18. und 19. Jahrh. 
51. Ch. Thomasius, Von Nachahmung der Franzosen, 
nach den Ausgaben von 1687 und 1701. Stuttgart, 
Göschen. 8°. Mk. 0,60. 

Metz, A., Nochmals die‘Geschichte in Sessenheim’. Progr. 

Hamburg, Herold. 32 S. 4°. Mk. 2,50. 

Sauer, A., Friedr. Hölderlin. Prag, Haerpfer. 19 S. 8°. 
Mk. 0,30. 

Schmitz, W., Die Mischmundart in den Kreisen Geldern, 
Kempen, Erkelenz u. s. w. Dülken, Kugelmeier. 212 S. 
8°. Mk. 1,80. 

Schröder, C., Mecklenburgs Anteil an der deutschen 
Litteratur bis zum Ende aes 17. Jahrh. Ein Vortrag. 
Schwerin, Bärensprung. 40 S. Gr. 8°. Mk. 1. 
Weddigen, O.. Der deutsche Meistergesang. Mit einer 
litterargeschichtlichen Einleitung und Auswahl. Berlin, 
Friedberg & Mode. 100 S. 8°. Mk. 1. 

Wustmann, R., Verba perfectiva, namentlich im Heliand. 
Ein Beitrag zum Verständnis der germanischen Verbal¬ 
komposition. Leipzig, Grunow. II, 94 S. Mk. 2. 
•Zeidler, V., Untersuchung des Verhältnisses der Hss. von 
Rudolfs von Ems ‘Wilhelm von Orlens’. Progr. Karo- 
linenthal. 58 S. 8°, 


Barber, Henry, British Family Names: Their Origin 
and Meaning. With Lists of Scandinavian, Frisian, 
Anglo-Saxon and Norman Names. London, Eiltet Stock. 
X, 235 p. 8°. 

Böen sei, O., English Idioms. A selected list of words 
and phrases occurring in every-day life. Hamburg, Pro¬ 
gramm der Realschule. 25 S. 4°. 

Chaucer, Geoffrey, The complete works. Edited, from 
numerous Manuscnpts by the Rev. Walter W. Skeat. 
Vol. 3. The House of Farne; The legend of Good Women; 
The Treatise on the Astrolabe. With an Account of the 
Sources of the Canterbury Tales. With Facsimiles. (The 
Oxford Chaucer.) LXXX, 504 p. 8°. Oxford, Clarendon 
Press. 

Dutz, H., Der Dank der Toten in der engl. Litteratur. 
Literarhistorische Untersuchung. Programm. Troppau. 

Shakespeare’s Comedy of Love’s Labour's Lost. With 
Preface, Glossary &c. by Israel Gollancz. (Temple Shak- 
speare.) London, Dent. 140 p. 16°. 

-, Much Ado About Nothing. With Preface, Glossary 

&c, by Israel Gollancz. (Temple Shakspeare.) London, 
Dent. 140 p. 16°. 


Dottori, Car. De’, La galatea: episodio tratto da un 
poemetto inedito del secento. (Hsg. G. B. Stefanon. Per 
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le nozze di Giacomo Stefanon con Lavinia Vaona.) Alba. 
16 S. 8°. 

Grassi, B. O., Note pariniane. Acireale. 42 S. 16°. 

J arry, L., Deux Chansons norm, sur le siögc d’Orlöans et 
la mort de Salisbury. Orleans, Herluison. 14 S. 8°. 

Lenz, R., i Ant. Di ez, Metodolojia para la ensenanza 
inductiva del frances. Santiago de Chile. 83 S. 8°. 
Dazu ein ‘Libro de lectura para la ensenanza präctica 
del frances’. (XVII, 171 S.) 

Livet, Ch. L., Dictionnaire de la langue de Moliere. 
Comparöe avec celle de ses contemporains. Paris, Weiter. 
3 Bände. 8°. Fr. 30. 

Nozze Cian-Sappa Flandinet. 1 Band von 453 S. 
Bergamo. Enthält u. a.: F. Novati, La strage corne- 
tana del 1245 narrata da un poeta contemporaneo. — P. 
E. Guarnerio, Del trattato dei sette peccati mortali in 
dialetto genovese antico. — E. Gorra, II dialetto della 
Court d’Amours, di Mahius di Poriiers. —G. Mazzoni, 
Due parole sul Disfagno di G. Cavalcanti. — C. Cipolla, 
Un contnbuto alla storia della controversia intorno al- 
l’autenticitä del commento di Pietro Alighieri alla Divina 
Commedia. — L. Frati, Costumanze e pompe nuziali 
bolognesi nel medio evo. — E. G. Parodi, Dal Tristano 
veneto.. — P. Papa, Alcune rubriche della Prammatica 
sopra il vestire, promulgata dalla repubblica fiorentina 
nel 1384. — J. Carini, La Difesa di Pomponio Leto. 

— V. Rossi, Un egloga volgare di Tito Vespasiano 
Strozzi. — A. Med in, Due barzelette relative alla batta- 
glia della Polesella, 22. Die. 1509. — C. Salvioni, An- 
cora del Cavassico; la cantilena bellunese del 1193. — 
R. Renier, Dalla corrispondenza di Guido Postumo Sil- 
vestri. — G. Prato, Alcune rime di Giov. Muzzarelli. 

— F. Flamini, Viaggi fantastici e trionfi di poeti. — 
P. de Nolhac, Pietro Bembo et Lazare De Baif. — A. 
Solerti, La II» parte del Discorso intorno alla sedizione 
nata nel regno di Francia l’anno 1585, di Torqu Tasso, 
per la prima volta data in luce. — G. Rua, II Testi e 
i Principi di Savoia. — M. Menghini, Le lodi e gran- 
dezze della aguglia e fontana di Piazza Navona: conzo- 
netta di Franc. Ascione. — L. G. Pelissier, Quelques 
lettres des Amies de Huet. — G. Pitrö, Ninne-nanne 
siciliane. — E. Bellorini, Ninne-nanne e cantilene in¬ 
fantil^ raccolte a Nuoro. — P. Nurra, Usi e costumi 
nuziali di Sardegna. — O. Bacci, Preghiere e giacula- 
torie di bambini che si dicono nella Valdelsa. 

Piccioni, L., II giornalismo letterario in Italia: saggio 
storico. Vol. I. con lettera di Arturo Graf. Torino, 
Löscher. 235 S. 8°. L. 4,50. 


Poema italicum quod inscribitur ‘La storia della 
Biancha e la Bruna\ Edidit et commentariolum de libris 
aliquot popularibus italicis in bibliotheca regia Monacensi 
et in bibliotheca regia Berolinensi asservatis subjecit 
Hermannus Varnhagen. In Gratulationsschrift der Uni¬ 
versität Erlangen an die Universität Halle. 13 S. 4°. 

Randaccio, C., Del’idioma e della letteratura genovese. 
Roma. 251 p. 8°. Mk. 3. 

Roseo, Mambrino, L’assedio di Firenze: poema in ot- 
tava rima dichiarato con note critiche, storiche e bio- 
gratiche da Ant. Dom. Pierrugues. Firenze, Pellas. 
XLIX, 378 S. L. 5. 

Roussey, G., Glossaire du patois de Bournus (Doubs). 
Paris, Weiter. LXX, 416 S. F 15. 

Rudow, W., Geschichte des rumänischen Schrifttums. 
Nachtrag. Okrös, Rudow. XXXII S. 8°. Mk. 0,30. 

To Ido, P., Due articoli letterari: II poema della creazione 
del Du Bartas; quello di Torquato Tasso e la democrazia 
di Moliöre. Roma, Löscher. 82 S. 8°. 

Vocabolario degli accademici della Crusca. Quinta im- 
pressione. Vol. VIII. Fase. 1. (J-Impiegare.) Firenze, 
Le Monnier. S. 1—240. 4°. 

Voretzsch, Carl, Die französische Heldensage. Akade¬ 
mische Antrittsvorlesung. Heidelberg, Winter. 32 S. 8°. 

Zumbini, B., Studi di letteratura italiana. (1. Vittoria 
Colonna; 2. Alfieri; 3. La poesia sepolcrale straniera e 
italiana e il Carme di Foscolo; 4. II Folengo precursore 
del Cervantes; 5. Le lezioni di letteratura di Luigi Settem- 
brini e la critica italiana; 6. Sopra alcuni principi di critica 
letteraria di G. B. Vico; 7. I Promessi Sposi e il lago di 
Lecco; 8. La follia di Orlando.) Firenze, Le Monnier. 
358 S. 16°. L. 4. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. 8. w. 

C. Appel bereitet eine Ausgabe der Werke des 
Troubadours Uc Brunenc de Rodez vor. 

f am 21. März Aime Champollion-Fige ac (geb 
1813). 

f Richard Morris, im Alter von 61 Jahren. 

f am 15. August zu Berlin Siegfr. Szamatolski, 
der Mitherausgeber der Jahresberichte für neuere deutsche 
Literaturgeschichte. 


Petitzeile 25 Pfennige. || Literarische Anzeigen, f SÄ 1 
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Fritz Rechte 1, Die Hauptprobleme der indogermani¬ 
schen Lautlehre seit Schleicher, Döttingen 1892, Vanden- 
hoeck & Ruprechts Verlag. X, 414 S. 8°. 

Der Herr Verfasser hat sieh vorgenommen, die Eut- 
wicklung der arischen Lautlehre von Schleicher bis auf 
unsere Zeit darzustellen, und auf Grund der eigenen 
Forschung weiter zu führen. Der orientierenden Ein¬ 
leitung (S. 1—9) folgt als erster Teil die Behandlung 
des Vokalismus (S. 10 — 290) in zwei Abschnitten, 
1. Kürzen und Diphthonge mit kurzem ersten Kompo¬ 
nenten (bis S. 181), II. Längen und Diphthonge mit 
langem ersten Komponenten. Der zweite Teil (S. 291 
bis 390) ist der Besprechung der Gutturale und des ur- 
arischen 7 gewidmet; zwei weitere Kapitel, über die ton¬ 
losen Aspiraten und über die Unterscheidung von halb- 
vokalischem und spirantischem j und v, und einen Anhang 
über den ursprachlichen Accent hat der Herr Verfasser 
unterdrückt, um das Buch nicht mit unfertigen Hypo¬ 
thesen zu belasten (S. VI). Das 1. Kapitel (S. 10—73) 
geht der Entwicklung nach, die zur Annahme von ur- 
arischem e und o neben a geführt hat; im 2. Kapitel 
(bis S. 97) wird die Vokalsteigerung, im 3. (S. 98—154) 
die Schwächung, im 4. (S. 155—181) die Vokaldehnuug 
behandelt. Im II. Abschnitt des ersten Teils bespricht 
der Herr Verf. zuerst in drei Kapiteln die Monophthonge 
ä, f 5 , ö (S. 182—271), dann die Diphthonge mit langem 
ersten Komponenten. Und zwar zeigt er im 5. Kapitel 
(S. 182—189), dafs die drei Längen d, e, ö ebenso, wie 
die ihnen entsprechenden Kürzen, aus der Ursprache 
stammen, und dafs sie die Geltung von ‘Grundvokalen’ 
haben können. Das 6. Kapitel (S. 190—237) giebt 
Belege für die Grundvokale ü, ö, ö\ hier bespricht der 
Herr Verf. auch (auf S. 192 ff.) das Problem der zwei¬ 
silbigen Wurzeln, welches de Saussure mit sicherer Hand 
gestellt hat, und erörtert u. a. die Frage, wie deren 
schwache Form, besonders die der Wurzeln auf skr. 
-ari, - dni , -dmi für die Einzelsprachen und für die Ur¬ 
sprache anzusetzen ist. Das 7. Kapitel (S. 238—271) 
handelt von den Schwächungen der langen Vokale ö, ß, 
ö y und wendet sich dabei, im Anschlufs an die Auffassung 
de Saussures, gegen die Annahme eines Grundvokals a. 
Im 8. Kapitel (bis S. 290) bespricht der Herr Verf. 
die ur-arische Herkunft der Diphthonge mit langem ersten 


Komponenten, und giebt insonderheit Belege für öu und 
dessen schwache Form. Die Hauptmasse des zweiten 
Teils, das 9. Kapitel (S. 291—380), behandelt die 
Schicksale der arischen Gutturale in der Sprachwissen¬ 
schaft und im Sprachleben; und das letzte (10.) Kapitel 
(S. 380—390) die Herkunft des l in den arischen 
Sprachen. Den Schlufs bildet ein Wortindex von Hein¬ 
rich Meyer (S. 391—414). 

Die Aufgabe, der sich der Herr Verf. unterzogen 
hat, war mühevoll, ihre Lösung dankenswert. Grade 
jetzt, da wieder weitverbreitete Strömungen der Sprach¬ 
wissenschaft in einem Kompendium zusammengefafst sind, 
geben wir uns gern darüber Rechenschaft, wie es ge¬ 
worden ist, wer daran mitgewirkt und wer früher, ohne 
durchzudringen, gesehen oder geahnt hat, was später 
Geltung gewann. Der Herr Verf. unterscheidet, was in 
unserer Zeit besonders hervorgehoben und der Nach¬ 
ahmung- empfohlen zu werden verdient, sorgfältig, was 
er sicher beurteilen zu können glaubt, und worin er sich 
unsicher fühlt. Streben nach Unparteilichkeit, das Be¬ 
mühen, einem jeden das Seine, nicht weniger und nicht 
mehr zu geben, geht durch das Buch hindurch. Ich 
möchte meinen, dafs der Herr Verf. darin sogar etwas 
zu viel thut. Die einzelnen Ansichten, ihre Erläuterung 
und Kritik, die Abschätzung ihres Wertes schieben sich 
mitunter so in- und durcheinander, dafs die Übersicht¬ 
lichkeit darunter leidet; und ich weifs nicht, ob ein 
Leser, welcher der Sprachwissenschaft ferner steht, sich 
in diesen Erörterungen mit einiger Leichtigkeit zurecht¬ 
zufinden vermag. Doch will ich mit dem Herrn Verf. 
um so weniger darum rechten, als ich vieles davon mit 
Interesse gelesen habe, und als in dieser Hinsicht sonst 
eher zu wenig denn zu viel geschieht. Gegenüber der 
sorgfältigen Entwicklung der einzelnen Probleme der 
Lautgeschichte sind aber die grofsen Strömungen, die 
Änderungen in der wissenschaftlichen Gesaratanschauung, 
wie ich glaube, zu wenig betont, und in dieser Beziehung 
ist eine Verweisung auf Delbrücks Einleitung, die sich 
gut mit dem vorliegenden Buch «ergänzt, wohl am Platz. 
Es ist, um Eines herauszugreifen, kein Zufall, dafs die 
drei Gelehrten, deren Namen gleichsam über dem Ein¬ 
gangsthor zur nachschieicherischen Sprachwissenschaft 
stehen, Ascoli Leskien Scherer, sich besonders auch 
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um die Erforschung neuerer Sprachen verdient gemacht 
haben; die Beobachtung der lebenden Sprache wurde für 
die Beurteilung der nur litterarisch überlieferten in weit 
höherem Grade, als zuvor, mafsgebend. Die systematische 
Darstellung Schleichers, welche die Arbeit vieler einheit¬ 
lich zusammenfafste, liefs nicht allein den sicheren Er¬ 
werb deutlicher erkennen, sondern lud auch zur kritischen 
Betrachtung ein. Und die Betrachtungsweise wurde 
anders. Warum sollte e nicht auch in alter Zeit zu a 
geworden sein? zwei Laute fliefsen oft genug in einen 
zusammen, der gleiche Laut entwickelt sich nur unter 
verschiedenen Bedingungen verschieden, u. s. w. Der Herr 
Yerf. stellt (auf S. 2) an die Spitze der nachschleiche- 
rischen Sprachwissenschaft die Yernerische Lautverschie¬ 
bungsregel, und die von mehreren Gelehrten gleichzeitig 
gefundene Palatalregel. Die Yernerische Regel ist eine 
der schönsten und wichtigsten Entdeckungen der moder¬ 
nen Sprachwissenschaft; aber ich glaube, ihre grofse 
Tragweite nicht zu unterschätzen wenn ich meine, dafs 
es in erster Linie doch die YTendung in der Gesamt¬ 
anschauung vom Sprachleben gewesen ist, was zur schär¬ 
feren Fassung und Handhabung der Lautregel geführt 
hat. Und die Palatalregel war die Konsequenz der ver¬ 
änderten Anschauung. Wer nicht mehr daran glaubte, 
dafs das europäische e aus dem a entstanden sein müsse, 
und wem die Spaltung eines alten a-Lautes nicht mehr 
feststand, der durfte die Lösung des Problems jetzt auf 
dem ostarischen Boden suchen; und der Beweis, dafs 
diese Lösung gleichsam in der Luft lag, ist dadurch er¬ 
bracht, dafs viele Gelehrte gleichzeitig auf denselben 
Gedanken gekommen sind (vgl. dazu S. 62). Das soll 
weder die Bedeutung der Regel noch das Verdienst derer 
schmälern, die sie ausgesprochen und begründet haben; 
ich mochte aber den Hinweis darauf nicht unterdrücken, 
dafs die moderne Lautlehre im letzten Grunde weniger 
auf einzelnen Entdeckungen, so bedeutend diese immer 
sind, als auf einer Verschiebung in der Gesamtanschauung 
beruht, die wiederum, in der Verneinung wie in der 
Behauptung, besonders an Schleicher anknüpft. Das uns 
vorliegende Buch zeigt in den historischen Partieen (z. B. 
auf S. 92, 122 ff.), wie die richtige Einzelansicht ohne 
Folge blieb, so lange sich die Gesamtauffassung nicht 
gewandt hatte. 

Beinahe drei Viertel des Buches sind der Bespre¬ 
chung des Vokalismus gewidmet, und fast der ganze 
übrige Teil handelt von den Gutturalen. Man braucht 
kein Prophet zu sein, um Voraussagen zu dürfen, dafs 
der Brugmannische Grundrifs auf ähnliche Weise wie das 
Schleicherische Kompendium, indem es frühere Bestre¬ 
bungen sichtend zusammenfafst, neuen den Boden wird 
bereiten helfen; weitgreifende Darstellungen, wie im vor¬ 
liegenden Buche, werden den Prozefs beschleunigen. Die 
Geschichte des arischen Accentes, die zu den Haupt¬ 
problemen der werdenden Periode gehören, dürfte, hat 
der Herr Verf. zurückgestellt; ich möchte glauben, mit 
Recht. Hier wogt noch gar zu vieles durcheinander; 
auch die vedische Philologie hat in der Beurteilung der¬ 
jenigen Erscheinungen, die auf den sogen, geschliffenen 
oder schleifenden Accent gedeutet worden sind, ihr letztes 
Wort noch nicht gesprochen. Ein grofses Verdienst des 
Buches liegt darin, dafs der Herr Verf. die de Saussu- 
risebe Theorie von den zweisilbigen Wurzeln kräftig be¬ 
tont und weiter auszubauen versucht hat. Wie weit es 
ihm gelungen ist, de Saussure zu berichtigen und über 
ihn hinauszugehen, kann ich bei der Schwierigkeit des 


erst gestellten Problems nur in einigen Fällen, die ich 
genauer nachgeprüft habe, mit einiger Sicherheit beur¬ 
teilen. So lautet die schwache Form der Wurzeln auf 
skr. -am, die der Herr Verf. fürs Ur-arische (s. beson¬ 
ders S. 207 ff.) mit -ena ansetzt, im Sanskrit vor Kon¬ 
sonanten regelm&fsig nicht -<3w (vgl. S. 220), sondern -fl; 
de Saussure hat, wie ich an anderer Stelle darlege, recht 
gesehen; — die schwache Form zu skr. -ami, in der Regel 
= -dm, erscheint wenigstens vor r gleichfalls als -fl, 
vgl. skr. dara = gr. ddfxag y skr. järd — gr. ya/ußgog 
cf. yafxeu). Dafs es sich in absehbarer Zeit wird be¬ 
stimmen lassen, ob die Ur-arier n , ip, #, tp oder, wie 
der Herr Verf. zu zeigen versucht hat, an, 9tn , dn, dm 
(s. besonders S. 222 ff.) gesprochen haben, möchte ich 
bezweifeln; der Unterschied in der Aussprache ist ge¬ 
ring, und die Ursprache liegt uns gar zu fern. Freilich 
haben uns besonders die letzten Jahrzehnte gelehrt, recht 
subtile Differenzen der Laute bis in die Ursprache 
hinein zu verfolgen; die genaue Nuance des Lautes in 
der Ursprache wird schwerer festzustellen sein. 

Nachdem es sich gezeigt hatte, dafs eine grofse 
Anzahl von Lautverhältnissen, die aus der Geschichte 
der Einzelsprachen heraus nicht zu verstehen waren, ihre 
Wurzel in der Ursprache haben müssen; so lag es nahe, 
bei solchen Verhältnissen in erster Linie an die oft be¬ 
währte Ursprache zu denken, und in der Unverständ¬ 
lichkeit einen Hinweis auf ihr urzeitliches Alter zu er¬ 
blicken. Der Herr Verfasser drückt diese Tendenz, 
mit Beziehung auf die Entsprechungen der velaren 
k - Laute in den westeuropäischen Sprachen (auf 
S. 349) sehr klar so aus: ‘Wenn sich aber keine 
Kriterien dafür finden lassen wollen, in welcher Rich¬ 
tung die behauptete Spaltung sich bewegt habe, so be¬ 
rechtigt die Erfahrung, die die Sprachwissenschaft Schritt 
für Schritt mit den Spaltungen gemacht hat, für deren 
Vollziehung keine ratio zu ermitteln war, auch hier dazu 
die Annahme einer Spaltung abzulehuen und der Spal¬ 
tungshypothese die andere entgegenzusetzen, dafs in den 
nicht-labialisierten und labialisierten Gut¬ 
turalen der Griechen, Italiker, Kelten und 
Germanen die Nachkommen zweier ursprach- 
licher Gutturalreihen zu erkennen seien, während 
in den nicht-labialisierten Gutturalen der 
[Ost-]Arier und Lituslawen die Nachkommen 
dieser beiden Reihen vereinigt liegen’. So 
ist der Herr Verf., mit mehreren anderen Gelehrten, auch 
geneigt, die sanskritische 4 Vrddhi’ in der sekundären 
Nominalbildung, wenigstens in ihren Anfängen, der Ur¬ 
sprache zuzuweisen (s. S. 175). Es ist sehr wahrschein¬ 
lich, dafs es in der Ursprache sekundäre Nomina mit 
der Länge neben primären mit der Kürze gegeben hat, 
wie auch Formen mit und ohne 4 Guna’ in derselben Be¬ 
ziehung zu einander standen. Dafs aber diese Länge, 
wie im Sanskrit, so auch in der Ursprache ein wesent¬ 
liches Element der sekundären Nominalbildung gewesen 
sei, läfst sich durch die dürftigen Beispiele aus den 
europäischen Sprachen, deren Beurteilung meistens zweifel¬ 
haft ist, nicht wahrscheinlich machen; und was wir von 
der indischen und iranischen Entwicklung wissen, spricht 
eher dagegen *. Nicht besser steht es um die beiden velaren k - 
Reihen der Ursprache. Der Herr Verf. betont selbst, dafs 
aufserhalb der westeuropäischen Sprachen keine sichere 


1 Vgl. die Zeitschrift der Deutschen Morgonl. Gesellsch. 
Bd. 40 , 361. 
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Spur von einer zweiten velaren fc-Reihe nachweisbar ist 
(s. S. 350 f.) Grade die Entwicklung der Gutturale 
weist aber, in Verbindung mit den alten Sitzen der ari¬ 
schen Völker, darauf hin, dafs die westeuropäischen 
Stämme einst, abgesondert von ihren osteuropäischen und 
ostarischen Sprachverwandten, eine engere ‘Einheit’ ge¬ 
bildet haben 1 . So liegt die Möglichkeit nahe genug, 
dafs in dieser Periode die labiale Affektion der velaren 
Reihe in der Nachbarschaft bestimmter Laute eingetreten, 
resp. geschwunden sei; dann wäre in weitem Umfange 
eine Ausgleichung nach der einen oder nach der andern 
Seite hin erfolgt. Auch wenn der Rest, den die Bezzen- 
bergerische Hypothese übrig läfst, so geringfügig wäre, 
wie der Herr Verf. (vgl. S. 346 f.) annimmt, so würde 
das meiner Auffassung nicht entgegenstehen; es liefse 
sich ohne Schwierigkeit dahin deuten, dafs die west¬ 
europäische Einheit eng gewesen sei und lange gedauert 
habe, worauf auch anderes hinweist. Ich glaube aber, 
dafs dieser Rest erheblich bedeutender ist. Schon die 
Darstellung der betreffenden Verhältnisse im Griechischen, 
welche der Herr Verf. (auf S. 352 ff.) giebt, mufs stutzig 
machen; und die Art, wie er das ‘Eindringen der labiali- 
sierten in das Gebiet der nicht - labialisierten Gutturale’ 
(S. 352 u.) zu erklären versucht (vgl. besonders S. 362, 
360), ist sehr wenig einleuchtend. Danach würde z. B. das 
hom. ßiog ‘Bogen’: kymr.^t, ursprünglich mit nicht-labiali- 
siertem Guttural (S. 361). etwa die folgende Geschichte 
haben. Die labialisierten Gutturale (g r ) wurden auf ‘achäi- 
schem’ Gebiete auch vor e und i regelrecht zum Labial, 
während sie sich in dieser Stellung bei den Ost- und 
Westgriechen zum Palatal und weiter zum Dental ent¬ 
wickelten. Nun wären aus den anderen Dialekten Formen 
mit dem Palatal ins Achäische eingedrungen, und wurden 
neben den regelrechten Bildungen mit dem labialisierten 
Guttural gebraucht; so waren die alten labialisierten 
Gutturale auf achäischem Gebiete in einer Anzahl von 
Worten in doppelter Aussprache vorhanden, neben seinem 
*g*ios (= ßiog) ‘Leben’ und *(f v ia (= ßia) ‘Gewalt’ 
(vgl. S. 361) sprach der Achäer auch *(/ros und *(jia 
(= *diog und *d/a) u. s. w. ‘War so einmal ein Schwan¬ 
ken in den Dialekt gekommen, so konnte es leicht weiter 
greifen und auch diejenigen Gutturale erfassen, die Achäer 
und Nicht-Achäer vorher übereinstimmend ausgesprochen 
hatten. Es könnte vor den palatalen Vokalen begonnen 
und sich von da weiter verbreitet haben’. Nach dem 
Muster von Doppelformen wie *(j v ios (ßiog) : *(fio$ 
(*diog ) ‘Leben’ bildeten die Achäer nun auch zu 
*<jios (= * diog) ‘Bogen’, das in allen Dialekten 
geschichtlich allein berechtigt war, ein *(j v ios (= 
ßiog), u. s. w.; und diese unorganischen Labialformen 
überwogen nicht allein im Achäischen, sondern ver¬ 
drängten die regelrechten Bildungen mit dem Palatal 
(Dental) resp. Guttural auch in den übrigen Dialekten. 
Ich sehe hier davon ab, dafs auch die Annahme, gemein¬ 
griechische Formen wie ßiog ‘Leben’ seien in den übrigen 
Dialekten Lehnwörter aus dem ‘Achäischen’, erst zu 
erweisen wäre. Die Konstruktion des Herrn Verfs. geht 
von dem Satze aus, dafs labialisierte Gutturale auf 
griechischem Sprachboden in das Gebiet der nicht-labia- 
lisierten ‘eingedrungen’ sind; nach ihm waren beide Reihen 
seit der Ursprache geschieden. Deutet das Übergreifen 
der Reihen im Griechischen, bei der oben skizzierten 


1 Siehe meine Schrift ‘Über Methode u. s. w.’, beson¬ 
ders S. 58 ff. 


Sachlage, nicht vielmehr dahin, dafs ihre Scheidung im 
Griechischen nicht recht durchgedrungen war? Auch 
andere Indicien legen den Gedanken nahe, dafs der 
griechische Stamm sich am frühesten dauernd von den 
anderen westeuropäischen Völkerschaften gelöst habe; ich 
erinnere nur an die allgemeine Bedeutung des griechischen 
ifjiii, während das Wort bei den anderen westeuropäischen 
Völkern den technischen Begriff des Säens ausdrückt, 
der auch auf osteuropäische Stämme übergegangen ist. 
Ich kann auf diese Verhältnisse hier nicht näher ein- 
gehen, und darf auf meine schon genannte Schrift ver¬ 
weisen; eine ausführlichere Darlegung gedenke ich in 
gröfserem Zusammenhänge zu veröffentlichen. Zur Gut¬ 
turalfrage seien mir noch wenige Bemerkungen gestattet. 

Für den Labial vor n (vgl. S. 353. 362 ! ) kann 
ich noch ein Beispiel anftihren, das an anderem Orte 
begründet werden soll, gr. oyvQov : lat. scaurus = skr. 
khura : khöra. Der Übergang des alten Gutturals in 
einen Palatal und weiter in den Dental, wie er sich im 
Griechischen, abweichend von den anderen westeuropäi¬ 
schen und in Übereinstimmung mit osteuropäischen Sprachen 
vollzogen hat, wird auf die Einwirkung osteuropäischer 
Völkerschaften zurückgehen; ähnlich wie die Media im 
Macedonischen an der Stelle der griechischen Tenuis 
aspirata wohl auf nordeuropäischem Einflufs beruht. Die 
wissenschaftliche Erwägung der Indicien, welche auf das 
Gefüge uralter Völkerschiebung und Völkermischung hin¬ 
zuweisen scheinen, begegnet freilich in weiten Kreisen 
der modernen und modernsten Sprachwissenschaft einem 
gewöhnheitsmäfsigen Skepticismus, der mit gesunder Kritik 
wenig gemein hat und von der Kühnheit der gramma¬ 
tikalischen Spekulation seltsam absticht; doch werden 
wohl auch diese Vorurteile nicht unüberwindlich sein. — 

Der Herr Verf. hat nicht allein zu zeigen versucht, 
wie das Geltende entstanden ist und sich durchgesetzt 
hat, sondern sich auch nicht davor gescheut, tiefer zu 
graben, schwierige Probleme selbst anzugreifen. In dem 
einen wie im anderen wird er natürlich bei denen, welche 
auf demselben oder auf verwandtem Gebiet arbeiten, auf 
abweichende Anschauungen stofsen; die Sorgfalt in beidem 
sichert ihm auch ihren Dank. 

Giefsen. P. v. Bradke. 


Tatian. Lateinisch und altdeutsch mit ausführlichem 
Glossar hsg. von Ed. Sievers. Zweite neubearbeitete 
Ausgabe. Paderborn 1892, Schöningh. LXXV, 518 8. 
8. Mk. 10. 

Sievers vortreffliche Tatianausgabe hat in der vor¬ 
liegenden Neubearbeitung zwei wertvolle Umgestaltungen 
erfahren. Die grammatische Einleitung, die früher nur 
die Hauptpunkte herausgriff und überwiegend litterarischen 
Zwecken dienen wollte, ist jetzt selbständig geworden 
und umfafst das gesamte Material in systematischer Dar¬ 
stellung. Das Glossar verzeichnet jetzt bei allen Wörtern 
sämmtliche Belege ihres Vorkommens. Das ist nament¬ 
lich den Präpositionen und Konjunktionen zugute ge¬ 
kommen, deren Darstellung — ich hebe z. B. diejenige 
der Präposition in hervor — nun zu lehrreichen kleinen 
Monographieen ausgewachsen ist, wie wir sie sonst kaum 
besitzen. Sievers hat hier vielfach danach gestrebt, an¬ 
statt der einfachen Übersetzung durch neuhochdeutsche 
Wörter sachliche Beschreibungen zu geben (vgl. z. B. 


1 und Joh. Schmidt, KZ. 32, 394. 
33, 243. 


Wilhelm Schulze 
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mit thiu). Er hätte m. E. in dieser Richtung noch weiter¬ 
gehen dürfen. So wird bei in thiu als Bedeutung an¬ 
gegeben: darüber, darum, daran. Diese Wörtchen lassen 
sich ja in den meisten der angeführten Stellen als Über¬ 
setzung verwenden, aber man erfährt daraus nicht, dafs 
in den Belegen folgende vier Bedeutungen vertreten sind: 
lokale (87, 8; 132, 18; 160, 7), instrumentale (167,7; 
237, 6), kausale (67-, 6 ; 176, 2), finale (195, 6). Eine 
ähnliche Unklarheit kann entstehen, wenn einfach ein 
lateinisches Wort zur Erklärung eines deutschen ange¬ 
wendet wird; z. B. die Wiedergabe von fon thiu durch 
ex hoc läfst nicht ohne weiteres erkennen, dafs es sich 
um rein temporale Bedeutung handelt, zumal Sievers der 
betreffenden Stelle einen Beleg für kausales fon voraus¬ 
gehen läfst. Die Neigung, bei der Erklärung des Deut¬ 
schen auf Lateinisches zu blicken, hat S. sogar zu un¬ 
richtigen Unterordnungen verleitet, bidiu thaz entspricht 
lat. quia ; S. hat es daher zum relativen bi thiu gestellt, 
statt zu dem demonstrativen, mit thiu mit dem Präte¬ 
ritum dient l a) zur Verknüpfung gleichzeitiger Hand¬ 
lungen (lat. Imperfektum’); darunter verzeichnet S. u. a. 

2, 3 und 136, 1. Wenn aber der Deutsche sagt: mit 
thiu her in biscopheite giordinot uuas = cum sacerdotio 
fungeretur, oder mit thiu gifuUite uuarun = dum cora- 
plerentur, so hat er an die Stelle gleichzeitiger Hand¬ 
lungen die Verknüpfung ungleichzeitiger treten lassen. 
Auch Stellen wie 151, 4: dum rediret, jussit =-- mit diu 
uuidaruuarb, gibot enthalten doch nicht eigentlich gleich¬ 
zeitige Handlungen. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Der althochdeutsche Isidor« Faksimile-Ausgabe des Pariser 
Kodex nebst kritischem Texte der Pariser und Monseer 
Bruchstücke. Mit Einleitung, grammatischer Darstellung 
und einem ausführlichen Glossar hsg. von George A. 
Hench. Strafsburg, Trübner. XIX, 194 S. und 22 Taf. 

Eins der kostbarsten Denkmäler des Ahd. hat durch 
Hench eine tüchtige Neubearbeitung erfahren. Faksimiles 
wie das vorliegende sind immer willkommen. An den 
wirklich schwierigen Stellen kann es freilich die Hs. 
nicht ersetzen. Das hängt bisweilen damit zusammen — 
was H. seltsamerweise nirgends angegeben hat — dafs 
an manchen Stellen das Pergament der Hs. fast durch¬ 
sichtig ist, so dafs man oft sehr genau Zusehen mufs, um 
zu erkennen, ob Schriftzüge der Vorder- oder der Rück¬ 
seite angehören. Die Teile von Strichen, von denen H. 
mehrfach redet, werden wohl meist den durchscheinenden 
Buchstaben der Gegenseite angehören. Im übrigen aber 
scheint der von H. gegebene Text sehr zuverlässig zu 
sein. Aus der grammatischen Darstellung hebe ich die 
Bemerkungen über die Silbentrennung hervor. In der 
Beurteilung der grammatischen Thatsachen fehlt es hier 
und da an der genügenden Vorsicht und Umsicht. So 
beweist die Wiedergabe des aus ai entstandenen End¬ 
vokals durch a noch keineswegs die Kürze des Vokals; 
zudem sind die Belege für Doppelschreibung mindestens 
zweimal so häufig als H. angiebt, vgl. sagcen 7, 11, 
schämeen 23, 5. Am wenigsten befriedigt das Glossar. 
Beran heifst nicht gebären, bifora in 12, 12 heifst nicht 
vorher; dhanne ist nicht ‘oft des Nachdrucks halber in 
den deutschen Text eingeführt'; celebrare heifst nicht 
dhar haldan (s. v. dhar), sondern dhar giebt illuc wieder; 
eines 26, 19 ist nicht Adverb; cer 37, 21 ist nicht Prä- , 
Position; frammert heifst nicht dehinc. Die Angaben j 
sind nicht selten undeutlich, die Anordnung mangelhaft. 
dhanne 6, 15 ist nicht unter 2, sondern unter 1 zu I 


stellen, dhar widar 25, 3 sollte dem temporalen dhar 
vorausgehen. Unter dem relativen dhar sind temporale 
und lokale Belege durcheinander geworfen; mit den ersten 
ist der Anfang gemacht, umbi dhazs 16, 12 leitet auch 
einen Substantivsatz ein, war also unter 3 zu stellen. 
dhoh 9, 21 entspricht nur äufserlich dem lat. dum; es 
bedeutet einfach obgleich. Die Wiedergabe von dhuruh 
durch lat. per läfst nicht erkennen, dafs von einer räum¬ 
lichen Bedeutung von dh. nirgends die Rede sein kann. 
Die Erklärung von fona durch lat. de bringt ganz un¬ 
gleichartige Stellen zusammen. 

Die Ausstattung des Buches ist vortrefflich. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Kr. Kälund, Lax <1 mla Saga. (Samfund til udgivelse af 
gammei nordisk litteratur nr. XIX.) Kebenhavn 1889/91. 
LXX, 372 S. 8°. 

Die Laxdoela Saga war bisher nur in der Arnama- 
gnaeanischen Quartausgabe vom Jahre 1826 und in deren 
Abdruck durch Jön I>orkelsson (Akureyri 1867) zugäng¬ 
lich. Eine neue handliche Ausgabe des wertvollen Denk¬ 
mals war ein Bedürfnis, das Kälund in bester Weise 
befriedigte. Zwar blieb die Grundlage des Textes dieselbe, 
die Mödruvallabök aus dem 14. Jahrh. (M, AM 132, 
Fol.), aber Kälund zog daneben noch andere Hand¬ 
schriften zu Rate, namentlich die Vatnshyrna, und konnte 
mit ihrer Hülfe an zahlreichen Stellen bessern. Die vor¬ 
handenen selbständigen Hss. zerfallen in zwei Gruppen 
Y und Z; zu Y zählt M. und V.; wenn nun V. und die 
Gruppe Z Zusammengehen, wird die von ihnen gebotene 
Lesart vorgezogen und M. darnach berichtigt. Die Ar- 
namagnaeanische Ausgabe verwertet nur selten andere 
Hss., durch deren genaue und sorgfältige Ausnutzung K. 
somit im Stande ist, einen wesentlich berichtigten, dem 
ursprünglichen näher stehenden Text herzustellen. In 
etwa 360 Fällen ergaben sich erhebliche Änderungen des 
Wortlautes von M. In der Einleitung hat K. seine text- 
kritischen Grundsätze sehr klar und überzeugend ent¬ 
wickelt; die Anordnung des Apparates unter dem Texte 
selber gewährt eine schnelle und leichte Übersicht. Bei 
Schreibung der Worte ist der Gebrauch der ersten Hälfte 
des 13. Jahrh. durchgeführt, im gegebenen Falle mit 
unzweifelhafter Berechtigung, weil die Saga um 1230 
niedergeschrieben wurde So erscheint der Text der 
neuen Ausgabe in bestmöglicher Form und wohlbegründet. 
Auch die litterargeschichtliche Bedeutung der Saga wird 
erörtert, das Verhältnis der darin erzählten Begeben¬ 
heiten zu anderweitiger entsprechender Überlieferung. 
Die geschichtliche Glaubwürdigkeit'ist nicht sehr gro{p; 
die Erdichtung, mitunter selbst ein romantischer Zug 
überwiegt. Das Verzeichnis der Personen- und Orts¬ 
namen ist sorgsam ausgearbeitet; bei den isländischen 
Ortsnamen sind genauere geographische Erläuterungen 
hinzugefügt, die das Auffinden auf der Karte wesentlich 
erleichtern. Die Arnamagnaeanische Ausgabe enthält 
aufserdem noch ein Sachverzeichnis, das K. nicht wieder¬ 
holte. 

München. W. G o 11 h e r. 

Gisbert. Freiherr von Vincke, Gesammelte Auf¬ 
sätze. (Theatergeschichtliche Forschungen, hsg. von 
Berthold Litzmann, VI. Heft.) Hamburg und Leipzig 
1893, Verlag von Leopold Vofs. 254 8. 8. 

, Von den Mitarbeitern der früheren Jahrgänge des 
j Jahrbuchs der Shakespearegesellschaft, das immer weniger 
wissenschaftlichen Anforderungen genügt, sind bereits 
I mehrere Sammelbände ihrer Beiträge erschienen, so 
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von Elze, Delius, Hense, Thtimmel. Ihnen reihen sich die 
17 vorliegenden Aufsätze von Vinckes an, die der Verf. 
selbst noch zur Ausgabe vorbereitet, nach seinem Tode 
Litzmann unverändert herausgegeben hat. Zwölf Aufsätze 
sind zwischen 1873 und 1887 im Shakespearejahrbuch 
erschienen. Die kurze einleitende Betrachtung ‘was uns 
fehlt zur deutschen Bühnengeschichte’ war als Rezension 
von TJhdes Hamburger Theatergeschichte bestimmt, aber 
nicht gedruckt. Die ebenfalls jetzt zum erstenmal 
veröffentlichte Zusammenstellung von Zeugnissen über 
‘Schröders und Ifflands vornehmen Anstand auf der 
Bühne' führt nur eine Anmerkung in dem Vor trage 
‘Fr. L. Schröder, der deutsche Shakespearebegründer’ 
weiter aus Dieser Vortrag ist der einzige, welcher dem 
früheren Drucke im Jahrbuch gegenüber eine wesentliche 
Veränderung zeigt. Litzmann bemerkt selbst, dafs man 
den neuesten Stand der Forschung nicht als Mafsstab an 
den Neudruck dieser älteren Arbeiten legen darf und 
der Herausgeber keine Änderungen vornehmen wollte. Viel¬ 
leicht hätte er ohne Änderung durch Verweise auf das in 
den einzelnen Aufsätzen ergänzend Vorgetragene etwas 
eingreifen können. So heifst es S. 14, ein versöhnender 
Schlafs in Romeo und Julia sei unmöglich, S. 185 wird 
eine solche Bearbeitung angeführt. S. 93 wird beklagt, 
dafs Schillers Othellobearbeitung ungedruckt sei; in dem 
ohne Inhaltsänderung aus ‘Schillers Bühnenbearbeitung 
des Othello’ in ‘Schiller als Shakespearebearbeiter’ um¬ 
gewandelten Aufsatze ist Goedekes Ausgabe des Othello 
von Schiller-Vofs zu Grunde gelegt. 

Die Bühnengeschichte Shakspere’s, wie der Name 
hier geschrieben ist, in England und Deutschland bildet 
den Hauptinhalt der Sammlung. Die englische Shake¬ 
spearebehandlung von 1623 bis zum Rücktritt Garricks 
1776 leitet zum Vortrage ‘Shakespeare und Garrick’, 
dem sich wieder eine kritische Übersicht von Garricks 
lnszenierungsversuchen anreiht. Von Garrick bis zum 
Abschiede Kean’s, 1859, giebt der Schlufsaufsatz der 
Sammlung einen Überblick. Die wichtigsten Gesamtüber¬ 
setzungen Shakespeares in Deutschland werden mit Zu- 
httlfenahme der Dingelstedtschen Kritik besprochen, und 
in gleicher Weise wird ein Überblick der deutschen 
Shakespearebearbeitungen gegeben. Unter ihnen nimmt 
denn nach Zeit und Wichtigkeit Schröder die erste Stelle 
ein, neben ihm Schiller. Eine Bearbeitung der beiden 
Veroneser durch Kleeditz von 1802, die verschiedenen 
deutschen Inszenierungsversuche von ‘As you like it\ 
denen sich die Umdichtung von George Sand (1856) 
und eine dänische von Sille Beyer (1849) anreihen, wer¬ 
den mit einander verglichen. Die Übersicht aller zweifel¬ 
haften Shakespearestücke, denen noch eine besondere 
Betrachtung Eduards III. und seiner Umdichtung durch 
August Hagen (1879) folgt, ist jedenfalls eine besonders 
dankenswerte Arbeit. 

In Westermanns Monatsheften sind 1880 und 1882 
die beiden Aufsätze erschienen: ‘Drei Mannheimer Schau¬ 
spieler vor hundert Jahren’ und ‘Spanische Schauspiele 
in Deutschland’. Die drei aus Eckhoffs Gothaer Schule 
nach Mannheim übergesiedelten Freunde Iffland, Beck und 
Beil werden in recht gefälliger und lehrreicher Weise mit¬ 
einander verglichen, die wenig bekannten Theaterstücke 
von Beck und Beil kritisch besprochen. Die Verfolgung 
der verschiedenen Bearbeitungen von Lopes El Mayor 
imposible, 1770 ins Französische und aus diesem ins 
Deutsche übertragen, und der davon abhängigen Dona 
Diana Moretos durch die spanische, englische und deutsche 


Litteratur ist eine höchst anziehende Studie. Die Kritik 
der verschiedenen deutschen Bearbeitungen von Sheridan’s 
Lästerschule, 1879 in der ‘Neuen Zeit’ erschienen, steht 
daneben an Umfang und Wert zurück. Die ganze Samm¬ 
lung des feinsinnigen, vielbelesenen und gefällig darstellen¬ 
den Shakespearekenners können wir mit dankbarer An¬ 
erkennung begrüfsen. 

Breslau. Max Koch. 


Kellner, Leon, Historical Ontlines of English Syntax. 

London 1892, Macmillan & Co. XXII, 336 p. 

Der Titel des Buches ist sö gewählt, weil es ein 
Begleiter zu den bekannten Historical Outlines of 
English Accidence von Richard Morris sein soll. 
Das ist insofern nicht glücklich, als dies zwanzig Jahre 
früher veröffentlichte, nun gänzlich veraltete Werk, von 
dem eine (längst geplante) neue Bearbeitung nie er¬ 
schienen ist, für den Zweck, für den es geschrieben war, 
nicht mehr empfohlen werden kann. Auch würde K. 
seibersein Buch lieber Lessons in English Sy ntax 
genannt haben, da er nicht nach einer vollständigen 
Darstellung strebte, sondern die vom Standpunkte der 
Psychologie, geschichtlichen Entwicklung und vergleichen¬ 
den Grammatik besonders merkwürdigen Thatsachen aus¬ 
wählte. Er hat daher Erörterungen zweifelhafter Punkte, 
Beziehungen auf fremde Sprachen und Häufungen von 
Beispielen mehr als er anders gethan hätte, ausgeschlossen. 
In einer umfangreicheren Ausgabe, die er vorbereitet, 
will er jedoch auch weiter gestellten Ansprüchen gerecht 
zu werden versuchen. Von dieser dürfen wir uns schon 
darum viel versprechen, als K. über eine gewaltige Samm¬ 
lung selbst zusammengesuchten Materials gebietet. Aufser- 
dem verdient Anerkennung auch seine Methode, durch 
die er sich über alle seine Vorgänger auf dem Gebiete 
der englischen Syntaxforschung erhebt. In seiner Ein¬ 
leitung, in der er von der Aufgabe und den Prinzipien 
dieser Forschung handelt, zeigt er sich wohlerfahren in 
den Fortschritten, die die Wissenschaft namentlich durch 
Steinthals und Pauls Bemühungen gemacht hat. Auch 
bei ihm geht daher die geschichtliche Untersuchung mit 
der psychologischen Betrachtung Hand in Hand. Leider 
nur wird sein gutes Vorhaben in der Darstellung selber 
nicht ganz verwirklicht. Dies hat schon Morsbach in 
seiner Anzeige des Buches (Deutsche Litteraturzeitung, 
1893, Nr. 20, Sp. 621) hervorgehoben, indem er dabei 
auf solche verfehlte Ausdrücke hinweist wie ‘concession 
made by grammar to psychology’ oder ‘merely grarama- 
tical causes’, die K. nicht selten hat mit unterlaufen 
lassen. 

In der Regel jedoch ist die Darstellung gewandt 
und ansprechend, wenngleich ihr immerhin noch anzu¬ 
merken ist, dafs sie aus einem unfertigen Werke gröfse- 
ren Mafsstabes ausgezogen ist, ohne für sich schließlich 
in eine vollendete Form gebracht zu sein. So ist vieles 
in kahler Aufzählung stehen geblieben, was unter Ge¬ 
winnung allgemeiner Gesichtspunkte und bei beharrlicherer 
Verfolgung historischer Entwicklungslinien hätte mit 
frischem Leben erfüllt werden können. Es scheint frei¬ 
lich, dafs die systematische, und so übersichtlichere An¬ 
ordnung des Stoffes aus Rücksicht auf die Brauchbarkeit 
des Buches für Anfänger gewählt worden ist Diesen 
zu Liebe sind auch den altenglischen und altfranzösischen 
Citaten neuenglische Übersetzungen zugefügt. 

Bezüglich der von Einenkel übertriebenen Herleitung 
gewisser syntaktischer Erscheinungen des Mittelenglischen 
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freue ich mich, dafs K. mit mir (Englische Studien 
XII, 283 ff.) übereinkommt und vorsichtiger ist. Freilich 
zuweilen noch nicht vorsichtig genug; z. B. wenn er die 
weniger freie, geregeltere mittelenglische Wortstellung 
auf französischen Einflufs zurückführt (S. 308) und sich 
gar unter Anführung einer Stelle aus Orm, der nur ein 
paar romanische Lehnwörter gebraucht, zu der Bemer¬ 
kung versteigt: The ‘innate love of Order and 
regularity, sobriety and economy’ (citiert aus 
Th. Duffus Hardys Descr. Cat.), which was pecu- 
liar to the Conquerors, seems to have com- 
municated itself to the English writers of 
the thirteenth Century. Hier scheint ihn das schöne 
Ci tat verführt zu haben. 

An der eben angezogenen Stelle in den Englischen 
Studien sind auch einige frühere Belege für einzelne 
Erscheinungen zu finden, als K. mitteilt; z. B. zu S. 57 
und 365. Ältere Beispiele zu S. 71 bringt, aufser Ein¬ 
enkel, jetzt auch C. Stoffel bei, auf S. 56 f. seines eben 
erschienenen, sehr wertvollen Werkes, Studies in 
English written and spoken. 

Groningen, Niederlande. 

Karl D. Bülbring. 


Aliscans, mit Berücksichticimg von Wolframs v. Eschen¬ 
bachs Willehalm, kritisch hsg. von Gustav Rolln. 
Leipzig 1894, Reisland. LXIX, 163, 132 S. Kl. 8. 

Seine Ansichten über Aliscans hatte Herr R. bereits 
in den Symbolae Pragenses (Wien 1893) dargelegt. Das 
Werk ist mir jetzt nicht zur Hand; doch sehe ich, dafs 
in der Einleitung der vorliegenden Ausgabe die dort vor¬ 
getragenen Ansichten im wesentlichen wiederholt werden. 
Diese Ansichten haben wenigstens den Reiz der Neuheit. 
R. vermutet, dafs Aliscans ursprünglich in Alexandrinern 
und in provenzalischer Sprache verfafst war. Er glaubt, 
Reste der Alexandriner z. B. in dem Codex Marcianus, 
Spuren provenzalischer Sprachformen an zahlreichen Stellen 
der überlieferten Texte zu finden; doch dürfte es ihm 
nur schwer gelingen, irgend jemanden von der Richtig¬ 
keit dieser Ansichten zu überzeugen. 

Von der Frage der Alexandriner sehe ich hier ab. 
Ich erkläre nur, dafs mir die zu ihren Gunsten ange¬ 
führten Argumente sehr hinfällig scheinen. Für ur¬ 
sprüngliche Abfassung in provenzalischer Sprache sprechen 
nach R. u. a. folgende Gründe: die in M ständigen 
Formen Naymeris und Naymer und in Will. Naupatris; 
das provenzalische Präfix (n, en) ist bei der Herstellung 
des Textes notwendig. [Zugegeben, dafs sich das N 
jener Eigennamen aus der provenz. habitut honordbla er¬ 
klärt: mufs denn aber ein Buch, in welchem ein Spanier mit 
Don bezeichnet und angeredet wird, deshalb ursprünglich in 
spanischer Sprache verfafst gewesen sein ? Da es sich um 
Benennung provenzalischer Personen handelt, so kann 
sich die provenzalische Lautform sehr wohl auf die Namen 
beschränkt haben, ohne auf die Sprache der ganzen 
Dichtung einen Schlufs zu gestatten. Das N in Wolf¬ 
rams Nöupatris kann deshalb nichts beweisen, weil Wolf¬ 
ram auch den Orient Nouriente 349, 21 nennt, wo es 
niemanden einfallen wird, sich auf das prov. n zu be¬ 
rufen. Dafs aber das prov. n, en bei der Herstellung 
des Textes von Aliscans notwendig sei, mufs ich ent¬ 
schieden bestreiten]; die einzig in Assonanz vorkommende 
Form Vivians [es sei mir gestattet, hier auf meine Alt¬ 
französische Grammatik S. 71 zu verweisen]; die Form 


aigue — aquara [aigue findet sich in zahlreichen altfranzö¬ 
sischen Texten teils ausschließlich, teils neben ewe oder 
taue; aigue ist z. B. die Form*des Wallonischen]; der 
in allen Texten ohne Ausnahme vorkommende Reim e 
mit ie [ich bestreite die Richtigkeit der hier behaupteten 
Thatsache, gehe indes auf die Sache nicht weiter ein, 
da der Herausgeber in einer folgenden Anmerkung das 
Argument selbst scheint zurücknehmen zu wollen]; die 
Str. V. 534—562 ist beim ersten Anblick als eine ur¬ 
sprünglich provenzalische zu erkennen, ebenso die von 
einigen Manuskripten nach der CXLIX. und CLVI. Str. 
eingeschobenen Laisses [Dort liegt die Endung al vor, 
vgl. Altfrz. Gr. S. 22—23, hier die Endung aire , vgl. 
S. 24. Die eingeschobenen Laissen sind auch nach R. 
späte Zusätze; wie reimt sich dies mit seiner Annahme 
einer provenzalischen Urchanson?]; eine Menge proven¬ 
zalischer, in den Handschriften, besonders in Äf vor¬ 
kommender Wörter. [Der Marcianus ist francovenezianisch. 
Provenzalische Wörter und Wortformen in einem in 
Oberitalien geschriebenen Texte, dessen Schreiber das 
Französische mit dem Provenzalischen und mit seiner 
eigenen Mundart durcheinanderwirft, können gar nicht 
in die Wagschale fallen. Dann müfste auch Foucon de 
Candie, von dem wir francoitalienische Transskriptionen 
haben, und wo auch paire patrem und maire matrem im 
Reime steht, provenzalischen Ursprungs sein. Dafs der 
Aliscanstext des Marcianus zunächst auf eine französische 
Vorlage zurückgeht, kann nach den Reimen dieses Textes 
und nach dem ganzen Habitus seiner Sprache nicht in 
Zweifel gezogen werden ] Ich greife noch ein Argument 
heraus: die ausgezeichnete Lokalkenntnis des Südens, 
die Unkenntnis des Nordens . . ., Vermandois reicht bis 
nach Guissant. [Diese letzte Angabe bezieht sich auf 
V. 2514, der aber in Rs. Ausgabe ganz anders lautet. 
Wollte er nachträglich diesem Vers wieder den Wortlaut 
der ältern Abdrücke geben, so hätte er solches ausdrück¬ 
lich sagen müssen ] Andere Argumente tibergehe ich 
hier um so eher, als der Herausgeber selbst sagt: ‘Nicht 
alle zwölf Gründe sind stichhaltig’, und sich bei mehreren 
mit einer kurzen Andeutung begnügt hat. 

Wenn es nun auch mit dem Nachweis provenzalischer 
Spuren in den französischen Handschriften nichts ist, 
zeugt doch die Einleitung in einigen Abschnitten von 
lobenswerter Vertiefung der Forschung. Unter den Pa¬ 
rallelen zu Wolframs Wh. findet sich einiges von Wert, 
daneben freilich auch manches Unsichere. Am Schlufs 
dieses Abschnittes sagt der Herausgeber: ‘Von den Hand¬ 
schriften des Willehalm stehen op, besonders o, der Hand¬ 
schrift von Boulogne-sur-mer, K der Handschrift von 
Venedig (!), mn der Handschrift der Nat.-Bibl. 2494 
am nächsten’. Wie aber will er diese sonderbare That¬ 
sache erklären ? Hat er recht, so müssen die Abschreiber 
des Wh., und zwar nicht nur einer von ihnen, sondern 
drei unabhängig von einander, auf die französischen Hand¬ 
schriften zurückgegriffen haben, um Wolfram zu berich¬ 
tigen. Der Herausgeber scheint von dieser Tragweite 
seiner Behauptung keine Ahnung zu haben, da er die 
sich aus ihr ergebende Konsequenz mit keiner Silbe 
andeutet. Ich glaube, dafs R. sich einer Täuschung hin- 
giebt, und dafs hier und da in den Namensformen die 
Fortsetzungen des Wh. von den Abschreibern benutzt 
sind, nicht aber die französischen Texte. 

Auch die Besprechung des historischen Hintergrundes 
enthält einige interessante Bemerkungen; doch ist dem 
I Herausgeber ein wichtiger Umstand entgangen: dafs 
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nämlich Alcebier , der arubische Heerführer der Chanson, 
der historische Alsamah ist. 

Die Klassifikation der Handschriften wird nur durch 
einen Stammbaum dargestellt ohne nähere Begründung; 
doch findet sich in den Varianten S. 90 eine ergänzende 
Bemerkung von Wichtigkeit. 

Der kritische Text Rs. reicht nur so weit als Wolf¬ 
rams Wh., den der Herausgeber für ein abgeschlossenes 
Werk hält. Gegen diese schon von San Marte ausge¬ 
sprochene Behauptung ist folgendes zu sagen: Ein Zeit¬ 
genosse Wolframs, Ulrich von Tür heim, bezeugt, dafs 
Wolfram vor der Vollendung des Wh. gestorben ist. 
Wolfram richtete die Bücher seines Wh. so ein, dass die 
Verszahl eines jeden Buches durch 30 dividierbar ist; 
das neunte Buch aber bricht ab, ehe die Zahl erreicht 
ist. Ferner braucht man nur den Schlufs des Parzival, 
wo Wolfram sich ausdrücklich von seinen Lesern ver¬ 
abschiedet, mit dem Ende des Willehalm zu vergleichen, 
um zu der Überzeugung zu gelangen, dafs Wolfram diese 
Dichtung so nicht kann abgeschlossen haben. Ich mufs 
daher meine Ansicht dahin formulieren, dafs Rs. kritische 
Ausgabe, ebenso wie Wolframs Nachdichtung, vor dem 
Ende der Chanson abbricht 1 . 

Eine Beurteilung von Rs. kritischem Texte ist durch 
die Einrichtung seines Variantenapparates sehr erschwert. 
Er giebt nämlich die Varianten nicht zu seinem eigenen 
Text, sondern zu Guessards und Jonckbloets Ausgaben, 
indem er zunächst die Varianten zu Guessard verzeich¬ 
net, sobald aber die Handschriften nur geringe oder 
keine Abweichungen von Jonckbloets Text zeigen, auf 
diesen verweist. Man kann daher diesen Variantenapparat 
nur nutzbar machen, wenn man aufser Rs. kritischem 
Texte beständig die beiden früheren Ausgaben zu Rate 
zieht. Weshalb aber hat der Herausgeber diese Ein¬ 
richtung gewählt, die dem Leser eine unsägliche Mühe 
aufbürdet und den Wert dieses Variantenapparats sehr 
herabsetzt ? Etwa nur, weil er seine Kollationen im An- 
schlufs an Guessard und Jonckbloet angelegt hatte? 
Jedenfalls hat er es sich selbst zuzuschrciben, wenn ihm 
der Leser für die zwecklose Belastung geringen Dank 
weifs. 

Der kritische Text schliefst sich hinsichtlich der 
Schreibung an die Berner Handschrift an. Das ist nur 
zu loben, da diese Handschrift durch ihre picardischen 
Formen der ursprünglichen Fassung näher als manche 
andere steht. 

Nach seiner kritischen Herstellung aber erweckt der 
Text geringes Vertrauen. Der Stammbaum der Hand¬ 
schriften scheidet diese für den Hauptteil der Chanson 
in zwei Gruppen, deren eine nur die Arsenalhandschrift, 
die andere alle übrigen umfafst. Hiernach wäre das 
kritische Verfahren ein sehr einfaches. Der Herausgeber 
hat sich jedoch nicht an seinen Stammbaum gebunden, 
sondern erblickt bald in Z 7 , bald in Af, bald in C, bald 
in L, bald in m die beste Lesart. Philologische Methode 
ist das jedenfalls nicht. Es fehlt auch nicht an Stellen, 
die in Guessards Ausgabe eine bessere Fassung zeigten, 
z. B. 214, 221 ca dit (Guessard ch’a dit ), 651 requellir 
cinq (so mit Schreibung der Akademie! Guessard re¬ 
quellir als Reimwort); 1100 Soit a Ioiouse (Guessard Soit 
ä juise) ; 2111 iovene dreisilbig (Guessard ne jovene ); 
2271 s'est (Guessard soit)\ 3092 en mance (wird 


1 Doch teilt R. die Lesarten mit bis zum Schlüsse von 
Guessards Text. 


erklärt: ( zur linken Seite*, offenbar ein Italianismus 
der Hs. Af); 3147 gab (Guessard gas , ebenso 3153, 
3547, 3907); 8233 Ne le deves (Guessard Nel devez 
mie ); 3597 asieent (Guessard asient , ie aus iee oft im 
Reim); 4392 arme (in einer Laisse auf atlle , lies 
maille ). 1 

Der Herausgeber setzt eine Anzahl Varianten unter 
den kritischen Text; zuweilen handelt es sich nur um 
abweichende Schreibungen oder Schreibfehler. Nur selten 
wird diese Hervorhebung der Varianten motiviert. Sehr 
oft findet man die Lesart, welche der Herausgeber für 
die beste erklärt, unter dem Text. Man fragt vergebens, 
weshalb er sie nicht in den Text aufgenommen hat, wenn 
er sie für die beste hielt. Zu V. 4797 heilst es sogar: ‘Die 
Handschriften lassen nur folgende Lesarten zu*, von diesen 
Lesarten aber ist keine in den kritischen Text gesetzt! 
Was indes an der Kompetenz des Herausgebers den 
gröfsten Zweifel erwecken mufs, ist seine Neigung zu 
Konjekturen. Da werden zu Stellen, die in zehn und 
mehr Handschriften in lesbarer Fassung erhalten sind, 
fortwährend Konjekturen vorgeschlagen, ohne dafs das 
Verlassen des überlieferten 'Textes genügend begründet 
würde. Bei so reich überlieferten Texten sind Konjek¬ 
turen nur in seltenen Fällen angebracht und nur durch 
besondere Umstände gerechtfertigt. Dabei sehe ich von 
den Versuchen, in einzelnen Versen gereimter Laissen 
die Assonanz herzustellen, ganz ab. Mit Vorliebe streift 
auch der Herausgeber Fragen der höheren Kritik; doch 
wird das Behauptete selten sachlich begründet. Er hält 
die Söhne Borreis (S. 157) für eine späte Erfindung, 
die nur aus Rainoarts Drohung entnommen sei: ‘Wenn 
Eure Söhne sich nicht hüten, gehe ich ihnen zu Leibe’. 
Vielleicht ändert der Herausgeber seine Meinung, wenn 
er das Haager Bruchstück kennen lernt, in welchem die 
Söhne Borreis bereits Erwähnung finden. 

Auch in sprachlicher Hinsicht bietet der Text Rs. 
manches Auffällige. Für das weibliche Geschlecht des 
Zahlworts zwei wird durch Änderung oder Umstellung 
das zweisilbige does durchgeführt. Eine * Begründung 
wird nicht gegeben (vgl. ’S. 6). Hält der Herausgeber 
dieses does für provenzalisch oder für französisch ? 2 So 
wird für fors oder defors ein zweisilbiges fores einge¬ 
setzt (vgl. S. 110), obwohl das einsilbige foers schon 
im Saintamandcr Bruchstück auftritt. Mit welchen Opfern 
diese Formen durchgeführt werden, möge ein Beispiel 
zeigen. Rolins Vers 64 lautet bei Guessard V. 56: 
Les cris puet on de . v . Heues oir. Dazu verzeichnet R. 
nur zwei Varianten: Le cri und Ai. Der Vers lautet 
dann in Rs. kritischem Texte: De does liues en oist on 
le cri. Ein Verfahren, das so mit dem Überlieferten 
umspringt, noch dazu wo ein Dutzend Handschriften zur 
Verfügung stehen, richtet sich selbst. 

Inwieweit die französischen und provenzalischen 
Sprachkenntnisse des Herausgebers der Aufgabe gewachsen 
waren, mag man aus folgendem entnehmen. Zu V. 406 
Se il est pris en prison le menrons steht die Erklärung 


1 Beiläufig seien noch folgende Berichtigungen ange¬ 
bracht. 94 greanter ist dreisilbig ; 121 osciez ist besser als 
esciez; 648 Anm. lies amaudrir ad. melior, -ire; 1892 Anm. für 
fuerre ist suerre zu schreiben; 2207 vit ist vivit: Aeliz 2606 
nat ursprünglich drei Silben, nicht zwei; 2755 ein atous 
giebt’s nicht; 4483 juner ist eine alte Form aus (je)unare, 
neben jeüner. 

2 does ist im Französischen als mundartliche Form 
erhalten, z. B. in Burgund. 

24* 
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en = inde. Zu V. 1517 nen esmaier heilst es: Alle 
Handschriften ne tesmaier, unzulässig. Zu Y. 1813 wird 
consout [consiliet] von consoler geleitet, a naie {Loire 
pase a naie 1960) mit ‘zu Schiffe’ erklärt. Der Her¬ 
ausgeber lebtet refroidier vom deutschen fridu (2739), 
kennt eine provenzalische Präposition con , lat. cum 3331, 
und bemerkt zu 3339: ‘choisent von choiser, dem 
prov. coisar, kiusan entsprechend’, en noant (d. h. 
beim Hören, en oant 3416) leitet er von nüere ab. 

Für den Hiatus hat der Herausgeber eine besondere 
Vorliebe, da er ihn selbst in Fällen wie Voie en alast 
4123, deriere et devant 2489 zur Geltung bringt. Er 
führt in graphischer Hinsicht manche Neuerungen ein; 
er schreibt es les (d. h. esles Subst.), de priant, re fiert , 
des verillier (entriegeln), dafür aber trotz Toblers War¬ 
nung enmener y iamais und defuere (‘aus der Scheide’). 

Wenn der Herausgeber gutem Rate zugänglich ist, 
so studiere er Toblers Arbeiten, Försters Christian und 
Paris’ Alexius. Er kann sich aus diesen Werken alt¬ 
französische Sprachkenntnisse und philologische Methode 
aneignen und sich so selbst auf den Standpunkt erheben, 
den die Kritik mit Bedauern ihm gegenüber geltend 
machen mufs. 

Daraus aber wollen wir ihm keinen Vorwurf machen, 
dafs er einige wichtige Sachen unbeachtet gelassen hat. 
Dahin gehören die von Karl Roth zweimal herausgegebenen 
Bruchstücke einer ziemlich wörtlichen niederrheinischen 
Übersetzung von Aliscans. Ferner das Werk San Martes 
Über Wolframs von Eschenbach Rittergedicht Wilhelm 
von Orange (1871), das ich bei R. nicht angeführt finde. 
Endlich die berühmte Stelle des Veilchenromans, wo 
Gerhard von Nevers als Spielmann verkleidet ein Stück 
aus Aliscans singt. 

Halle. Hermann Suchier. 


Helmer Key, Alessandro Manzoni. Litteraturhistorisk 
Studie. Stockholm 1894. P. A. Norstedt & Söner. XVI 
und 334 S. 8°. 

Die oben verzeichnete Arbeit ist als Inaugural¬ 
dissertation der philosophischen Fakultät zu Upsala er¬ 
schienen ; sie ist aber, wie die Seitenzahlen zeigen, kein 
dünnes Heftchen; sie ist auch kein Erstlingsversuch. 
Dr. Key hat sich schon früher als Kenner der italieni¬ 
schen Litteratur bewährt. Er schrieb 1888 in der Ny 
Svensk Tidskrift einen Aufsatz über Giosuö Carducci 
und 1889 in der Nordisk Tidskrift einen Artikel über 
Giacomo Leopardi; er übersetzte 1893 Giacosas 
Trionfo d’amore; er schrieb auch 1891 ein Original¬ 
drama in vier Akten: Francesca da Rimini. Viel¬ 
leicht hat er noch anderes auf naheliegenden Gebieten 
geschaffen, das mir im Augenblick nicht erinnerlich ist. 
Es kann daher nicht befremden, dafs man in Dr. Keys 
Dissertation einen schon ausgebildeten Fachschriftsteller 
mit sicherer Methode, reifem Urteil und sehr ausgedehn¬ 
ter Belesenheit trifft. 

Die Anordnung des Stoffes ist folgende: Die XVI 
Seiten der Einleitung orientieren sehr knapp über Italien 
im 18. Jahrh. und berichten von Manzonis Lebensver¬ 
hältnissen. Kap. I und II handeln von Manzoni als 
Lyriker. Die Untersuchung umfafst u. a. des Dichters 
Vorbilder und Ausgangspunkt, seine Arbeitsmethode, 
welche nach Bonghis Vorgang mit Hülfe von Manuskripten 
in sehr genauer philologischer Weise erörtert wird, die 
Art, wie er Materialien sammelte und Motive wählte, 


seine Anwendung von Bildern und Attributen, metrische 
Fragen. Kap. III behandelt den Dramatiker Manzoni; 
die allgemeine Lage des italienischen Dramas, die Art, 
wie Manzoni seine Dramen komponierte und seine Theorie 
über historische Dramen, deren genaue Übereinstimmung 
mit dem Thatsächlichen Manzoni bekanntlich streng fest¬ 
hielt, wodurch ihm selbst auch die erforderliche ideelle 
Einheitlichkeit und Charakterzeichnung abgehen ; Man¬ 
zonis Auffassung vom Komischen und Erotischen, metrische 
und stilistische Form. Kap. IV und V geben eine Darstellung 
von Manzoni als Prosaschriftsteller. Voran geht eine 
ausführliche revue rötrospective über prosaischen Stil 
und Darstellungsart in der älteren italienischen Littera¬ 
tur; darauf werden Manzonis eigene Stiltheorie, sein 
Humorismus und die tragisch augelegten Charaktere der 
Promessi Sposi besprochen. Die erste Idee der 
Promessi Sposi, die Materialiensammlung und Vor¬ 
studien dazu, die Kompositionsprinzipien dabei werden er¬ 
örtert. Eine ausführliche Kritik widmet der Verfasser 
Manzonis Theorie über den historischen Roman, eine 
Theorie, die in des edlen Mannes unerschütterlicher 
Wahrheitsliebe und seinem Realitätsdrang fufste, die aber 
in das negative Resultat auslief, die Geschichte dürfe 
nicht von der Phantasie umgestaltet werden, und somit 
auch verhinderte, dafs die Nachwelt noch ein Meister¬ 
werk wie die Promessi Sposi erhielt. Nach einigen 
Seiten über Manzoni als Kritiker schliefst Kap. V mit 
einer sehr interessanten Darstellung seiner Bedeutung 
als sprachlicher und stilistischer Reformator. Kap. VI 
und VII berichten über Manzonis Verhältnis zur religiösen 
Dichtung des Mittelalters, zu religiösen Fragen, über 
seine Naturbeschreibung und Vaterlandsliebe, über seine 
Frauencharaktere und Auffassung der Erotik als dichte¬ 
risches Motiv. Das VIII. und letzte Kapitel ist Man¬ 
zonis wissenschaftlichen Werken und Ansichten gewidmet 
und wird mit einer Zusammenfassung beschlossen. Unter 
den Beilagen enthält die erste eine sehr gelungene 
metrische Übersetzung von Manzonis Pentecoste. 

Reichhaltig ist also Dr. Keys Buch, und eines 
peccatum omissionis möchte man ihn nicht leicht be¬ 
schuldigen. Eher könnte es bisweilen scheinen, als ob 
er des Guten zu viel gäbe. So hätten wohl die zahl¬ 
reichen Parallelen mit zeitgenössischen, älteren, sogar 
mittelalterlichen Verfassern im allgemeinen kürzer aus- 
fallen, die Parallele mit Marencos Buondelmonte 
(S. 112—116) ganz wegbleiben können. Auch ist die 
Anlage des Buches nicht immer so praktisch, dafs sie 
nicht hie und da dem Leser das Zusammenhalten des 
Stoffes erschwert. Zweimal nimmt der Verf. z. B. Ver¬ 
anlassung, von Manzonis Stil ausführlich zu sprechen 
(S. 128—133 und S. 213—233). Die Geschichte des 
italienischen Stils (S. 115—125) ist übrigens mit der 
Charakterzeichnung in einer Art zusammengewoben, die 
man kaum versteht. Die Charakterzeichnung ist doch 
kein stilistisches Detail; der Verf. sagt ja selbst S. 212 : 
‘Man mufs in einer litterarischen Arbeit zwei Gesichts¬ 
punkte genau unterscheiden; der eine ist der Inhalt, der 
andere die Stilisierung’. Bei mehr Konzentrierung und 
festerer Ökonomie hätte der Leser einen mehr bleiben¬ 
den Eindruck des schönen Buches erhalten. Ein unbe¬ 
stimmtes Gefühl hiervon mag es sein, das den Verfasser 
bewogen hat, seine Darstellung mit einer ‘zusammen¬ 
fassenden Charakteristik’ zu beschliefsen, welche sich 
unter anderen Umständen eigentümlich ausgenommen 
hätte. 
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Man fühlt sich überall an Dr. Keys Hand sicher 
geleitet; denn er zeigt die gröfste Gewissenhaftigkeit, 
völlige Vertrautheit mit seinem Stoffe und mit fast allen 
denjenigen, die darüber geschrieben haben (vgl. das 
stattliche LitteraturVerzeichnis auf den letzten Seiten), 
and besonnenes Mafs im Urteil. Es wirkt z. B. wohl- 
thaend, wenn er anderen Litteraturhistorikern gegenüber 
Manzonis Selbständigkeit behauptet. Man hat ihn ja 
wiederholt beschuldigt, Walter Scott kopiert (vgl. S. 163 f.), 
Diderots Religieuse für seine Gertrude als Modell 
benutzt zu haben (vgl. S. 228 u. s. w.). Dies weist Dr. 
Key mit Recht zurück. Hat doch Manzoni selbst ein¬ 
mal geschrieben, dafs er dem Vorwurf der Nachbildung 
za entgehen hoffe. Dafs merkwürdige und tiefgehende 
Ähnlichkeiten durch reinen Zufall entstehen können, 
lehren u. a. Clareties Monsieur le Ministre, ver¬ 
glichen mit Daudets Numa Roumestan, und Viktor 
Rydbergs Letzter Athener, mit Kingsleys Hypatia 
zusammengestellt. Aber es giebt viele Literarhistoriker, 
die zu viel Historiker sind und jede Idee, jede Situation, 
jeden Charakter ä tont prix in frühere Zeit verfolgen 
wollen. Sogar der treffliche D’Ovidio scheint Manzoni 
gegenüber zu viel Historiker gewesen zu sein. 

Zutreffend ist die Zusammenstellung (S. 247) von 
Italiens Natur und dem Faktum, dafs die Italiener keine 
Naturbewunderer in dein Grade wie z. B. ihre nördlichen 
Nachbarn sind. Das versteht jeder, der in Italien reist. 

Einige Bemerkungen zu Einzelheiten mögen noch 
folgen. 

Ungerecht ist das Urteil über Manzonis vertrauten 
Freund Fauriel (S. VI). Ein Mann, der in elegantester 
Sprache dickbändige Geschichtswerke über Südgallien, 
über provenzalische Dichtung, über Dante und die An¬ 
fänge der italienischen Sprache und Litteratur und eine 
Menge gediegener Artikel geschrieben hat, kann nicht 
als ein ‘hauptsächlich receptiver’ und nur ‘mit Schwierig¬ 
keit produzierender’ Mann bezeichnet werden. 

Manzonis Beziehung zu Voltaire erscheint ein wenig 
zu hoch angeschlagen. Nach seiner Bekehrung duldete 
Manzoni ja nicht einmal Voltaires Schriften in seiner 
Bibliothek. Dagegen wäre wohl dem ersten und gröfsten 
Lehrmeister aller Italiener, Dante, ein gröfserer Einflufs 
auf Manzoni beizumessen. Von ihm dürfte z. B. die 
eigentümliche und wirkungsvolle Anwendung von Gleich¬ 
nissen aus der Geographie (Marzo 1821, Str. 3, 4) 
und der Tierwelt (Adelehi, III, Chor) inspiriert sein. 
Auch gewisse Naturszenerien in den Promessi Sposi 
erinnern, wie Verf. nachträglich (S. 314) bemerkt, an 
Dante. 

Dr. Key ist sehr objektiv. Wenn er ästhetische 
Würdigungen giebt, sind sie immer sehr nüchtern. Ein 
paarmal scheint er mir doch ein bifschen streng. Er be¬ 
zeichnet die Lebensbeschreibung des Kardinals Borromeo 
im XXII. Kap. der Promessi Sposi als einen der 
schwächsten Punkte des Romans. Er hätte doch Man¬ 
zonis vorausgehende graziöse Entschuldigung gelten lassen 
sollen. Manzoni hat ja da gezeigt, wie er das Verhält¬ 
nis der eingeflochtenen geschichtlichen Biographie zum 
Gedichte verstand; das ist nicht Schwäche. Zu wieder¬ 
holten Malen (227, 296) äufsert sich Dr. Key ungünstig 
über die Storia della Colonna infame. Andern 
möchte diese Abhandlung als eine der besten von Man¬ 
zonis Hand gelten. Hart ist es, dafs Manzoni die Schuld 
fragen soll (S. 232), dafs neuere Italiener, z. B. Verga, 
^aen schleppenden, diffusen Stil haben. Dies ist viel¬ 


mehr ein beibehaltener nationaler Zug, der bis auf 
Boccaccio und Dante zurückgeht, und welchen die Italiener 
mit den übrigen Südromanen gemein haben. Wenn von 
der Nüchternheit oder sogar Kühle (S. 271) der Man- 
zonischen Liebesszenen die Rede ist, hätte nicht vergessen 
werden sollen, dafs Manzoni selber wärmere erotische 
Szenen aus seinen ersten Manuskripten ausgemerzt, und 
dies damit motiviert, dafs er Liebe nicht entzünden 
wollte (vgl. Bonghi, Inaugurazione della Sala 
Manzoniana, u. s. w., Kap. 11). 

Schliefslich kann ich nicht umhin anzumerken, dafs 
Verf. eine gewisse Geneigtheit hat, den Menschen das 
Leben zu kürzen. S. VI läfst er Manzonis Vater den 
17. März 1806 sterben; er lebte ein Jahr länger; S. 60 
setzt er Luigi Cerrettis Lebensende ins Jahr 1807: mufs 
heifsen 1808; S. 67 giebt er Giovanni Pindemonte die 
kurze Lebensfrist von 1761—1807; er lebte 1751—1812, 
fünfzehn ganze Jahre länger. Zum Ersatz giebt er Man¬ 
zonis Mutter sechs Jahre zu viel. Nach mir zugäng¬ 
lichen Angaben starb sie 1841, nicht 1847. 

Hoffentlich wird Dr. Keys Buch zu seinen anderen 
grofsen Verdiensten noch hinzufügen, dafs es den in 
Schweden so wenig bekannten grofsen Lombarden zu der 
ihm gebührenden Ehre kommen läfst. 

Johan Vising. 


Felice D’Onufrio, GlTnni Sacri di Alessandro Man¬ 
zen! e la Urica religiosa in Italia. Palermo - Torino, 
1894, Carlo Clausen. 384 S. Gr. 8°. L. 4. 

In dem ersten, hier vorliegenden Teil seiner Arbeit 
will Verf. den Charakter der heiligen Hymnen Manzonis 
als religiöse Lyrik bestimmen. Zu diesem Zwecke sollen 
sie mit verschiedenen Formen der italienischen religiösen 
Lyrik vom 7. bis 16. Jahrh. verglichen werden. Als 
Einleitung werden zwei Kapitel voraufgeschickt, deren 
erstes die Reaktion von 1815 auf allen Gebieten und 
deren zweites die klassische italienische Litteratur des 
18. Jahrh. und Manzonis geistige Entwicklung bis zu 
seiner Bekehrung darstellt. 

Das erste Kapitel, welches uns kurz eine Darstellung 
der Reaktion auf litterarischem, politischem, philosophi¬ 
schem und religiösem Gebiete geben will, ist ganz mifs- 
raten, weil dem Verf. die nötige Beherrschung des Stoffes 
fehlt. Die deutsche und englische, zum gröfsten Teile 
auch wohl die französische Litteratur kennt er sicher 
nur aus ganz ungenügenden Kompendien. So wimmelt 
die Darstellung von Fehlern aller Art. Um mein Urteil 
zu rechtfertigen, gebe ich eine kleine Blütenlese. S. 12 
wird Herder ein Werk ‘Foglie di palama’ zugeschrieben. 
Vielleicht sind die ‘Zerstreuten Blätter’ gemeint. Schiller 
ist 1754 geboren (S. 13). S. 15 wörtlich: ‘Del sub- 
ietti[vi]smo assoluto diFichte si erapassato 
al non-io di Schilling (sic!), al divenire di 
Hegel, al criticismo di Emmanuele Kant’. 
Auf derselben Seite wird Wodsworth (sic!) eine SchUler- 
übersetzung zugeschrieben. Hinter seinem Namen steht 
die Lebenszeit Coleridges (1772—1834), der natürlich 
gemeint sein mufs, trotzdem er in der nächsten Zeile 
genannt wird. Nach S. 17 wäre Chateaubriand erst nach 
dem 18. Brumaire aus Amerika nach Frankreich zurück¬ 
gekehrt. Ebenda ist Fontanes Lebenszeit ganz verkehrt 
angegeben. S. 25 wird behauptet, jede Macht habe von 
Frankreich 735 Millionen Kriegssteuer verlangt, während 
es zusammen nur 730 Millionen waren. S. 26 heifst es, 
die Studentenverbindung (Burschenschaft) sei nach dem 
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Wartbargfeste gegründet. Dies geschah aber schon 1815. 
S. 32 tauchen die deutschen Dichter Adamo Müller, 
Gentz und Tereke auf, die ich nicht kenne. Nach S. 36 
hat sich Victor Hugo durch seine ‘um 182?’ (thatsäch- 
lieh 1822 und 1826) veröffentlichten Oden und Balladen 
die Dankbarkeit Ludwigs XVIII. erworben, der bekannt¬ 
lich bereits 1824 starb. S. 37 wird aus Royer-Collard 
ein Ruyer und ein Collard; ebenda schreibt Toqueville 
(sic!) statt ‘L’ancien rögime et la rövolution’ ein Antico 
Regime und eine Rivoluzione. Fehler in Jahreszahlen 
sind aufser den erwähnten zu Dutzenden vorhanden. 

Das zweite Kapitel stellt Manzonis geistigen Ent¬ 
wicklungsgang bis zu seiner Bekehrung und die letztere 
ganz besonders eingehend dar. Namentlich fufst D’Onu- 
frio auf den Arbeiten von De Gubernatis, über deren Er¬ 
gebnisse er auch nicht hinauskommt. Die Darstellung ist 
entsetzlich breit; dieselben Sachen werden mit fast den¬ 
selben Worten fünf- und sechsmal wiederholt. Den reli¬ 
giösen Zug in dem Gedichte In roorte di Carlo Im¬ 
bon ati hätte Verfasser aber aufzeigen und nicht blofs 
behaupten sollen (so S. 82, worauf später immer wieder 
zurückgewiesen wird). 

Das dritte Kapitel bringt nun die eingehende Ana¬ 
lyse der heiligen Hymnen Manzonis und ihren Vergleich 
mit älteren Formen des Kirchenliedes. Erstere stützt 
sich ganz auf Tommaseo, Carducci, Venturi u. a. und 
bringt auch einige richtige selbständige Bemerkungen; letz¬ 
terer ist völlig ungenügend. Für das lateinische Kirchen¬ 
lied ist die einzige Quelle Mignes Patrologie. Zudem 
bringt Verf. fast nur Lieder, die dort unter Venantius 
Fortunatus, Hrabanus Maurus, Notkers und Damians 
Namen stehen. Von älteren italienischen geistlichen Lie¬ 
dern erwähnt er nur das Ave verzene Maria nach 
Torracas Manuale, den Sonnengesang nach Monacis Cresto- 
mazia und einige Lieder Jacopones nach Nannucci und 
Gaspary. Die Sammlungen von Daniel, Du Möril, Mone, 
Morel, Kehrein, Hagen, Leo, Dümmler, Dreves u. s. w. 
benutzt er nicht und ebensowenig die Ausgaben italieni¬ 
scher Kirchenlieder. Die Auswahl der zum Vergleich 
herangezogenen Lieder ist also eine ganz lückenhafte, 
willkürliche, nur durch den Zufall bestimmte. Die Texte 
sind einfach in extenso nach den Vorlagen abgedruckt, 
die aus Migne und Nannucci getreulich mit allen Feh¬ 
lern in der Lesart, der Metrik und der Attribution — 
erstere sogar mit den Varianten, deren Zweck man hier 
nicht einsieht. Von einer wissenschaftlichen Arbeit darf 
man aber wohl verlangen, dafs sie das benutzte Material 
in der gesichertsten Form vorlegt. Ich führe einige Bei¬ 
spiele dafür an, dafs dies nicht geschehen ist. Venantius 
Fortunatus mufste nach Leos Ausgabe (Mon Germ. Hist., 
Auct. antiquissimi IV, 1 1881) citiert werden. Aus dieser 
Ausgabe konnte Verf. ersehen, dafs die Lieder Tibi 
laus perennis, auctor (S. 159), 0 Redemptor, 
sume carmen (S. 160), Quem terra, pontus, 
aethera (S. 205), Ave, Maria stella (S. 206) und 
Agnoscat omne saeculum (S. 281) nicht von ihm 
sind. Das zweite Lied gehört nach Mone (Lateinische 
Hymnen des Mittelalters I, S. 103) sehr wahrscheinlich 
noch in das fünfte Jahrhundert, das vorletzte wird fälsch¬ 
lich auch dem heiligen Bernhard zugeschrieben (vgl. 
Julian, A Dictionary of Hymnology, London 1892, S. 99). 
Das Lied Chorus novae Hierusalem (S. 179) ist 
nicht von König Robert, sondern von St. Fulbert von 
Chartres (vgl. Julian a. a. 0. S. 224 und Chevalier, Re¬ 
pertorium hymnologicnm, Tom. I A—K, Louvain 1892 


S. 166). Ebensowenig ist Te, lucis auctor, per- 
sonant (S. 180) von König Robert. Mone a. a. 0. S. 186 
setzt diesen Hymnus ins fünfte Jahrhundert. Jedenfalls 
befindet er sich bereits in einer Trierer Hs. des 8.-9. 
Jahrh., König Robert starb aber 1031. Zur Metrik der 
Sequenzen Notkers,Concehtu parili(S. 208), Natus 
ante saecula (S. 286) und Sancti Spiritus adsit 
(S. 359) war Bartsch, Die Sequenzen des Mittelalters, zu 
vergleichen. Das Gedicht Gaudium mundi, nova 
stella coeli (S. 213) hat bei Mone a. a. 0. II S. 62 
eine Strophe mehr. Die Lieder Beata Dei genetrix 
(S. 214), Maria templum Domini, 0 singularis 
femina (S. 215) und Maria, Virgo regia (S. 216) 
können nach Mone a. a. 0. II S. 391 nicht von Petrus 
Damianus sein, der 1080 starb, weil sie sich in einer 
Hs. des zehnten Jahrhunderts finden. Chevalier a. a. 0. 
giebt sie ihm allerdings noch. Der Text des Liedes 
Maria, templum Domini, der einzige, welchen Verf. 
sich auch noch zu übersetzen gemüfsigt gesehen hat, ist 
an vielen Stellen völlig mifsverstanden. Man vergleiche 
z. B. S. 229, Str. 5; S. 230, Str. 2, 4, 8; S. 231, 
Str. 6; S. 232, Str. 5. S. 240 wird uns Giustinianis 
Maria vergine bella noch wieder als von Jacopone 
aufgetischt. Gaspary und D’Ancona z. B., die Verf. so 
oft citiert, hätten ihn eines Besseren belehren können. 
Der lange Exkurs über Jacopone nach Gaspary und 
D’Ancona hat übrigens mit dem Thema kaum etwas zu 
schaffen und ebensowenig der Abdruck von drei Sonetten 
Montis auf Judas Tod (warum dann nicht auch das 
vierte?) S. 297 ff. Sämtliche Hrabanus Maurus zuge¬ 
schriebenen Gedichte (S. 174, 208, 283, 284, 358) sind 
mindestens zweifelhaften Ursprungs (vgl. Dümmler, Poetae 
latini aevi Carolini Bd. II 1884, zu Veni creator 
Spiritus S. 358 auch Julian a. a. 0. S. 1206 ff.). 
Cantemus Domino Deoque nostro (S. 174) hat 
bei Dümmler eine Strophe mehr. Die metrische Form 
von Gratuletur omnis caro (S. 283) ist völlig ver¬ 
kannt, und Strophe 2 hat nach 3 zu stehen. Aufserdem 
steht in Morel (Lateinische Hymnen des Mittelalters, 
1866) S. 12 am Schlüsse eine Strophe mehr, und bei 
Dümmler a. a. 0. folgen sogar noch 11. In Lumen 
darum rite fulget (S. 284) hat Dümmler nach 
Str. 1 eine hier fehlende Strophe. Zum Passionsliede 
ist nur ein einziges lateinisches Gedicht, und dieses nicht 
einmal ein Kirchenlied, zur Vergleichung hei beigezogen; 
zum Pfingstliede sind nur zwei aufgeführt. Von einer 
systematischen Ausnutzung der vorhandenen Litteratur 
zu einem Vergleiche ist also nicht die Rede. In der 
Einleitung S. 6 verheilst D’Onufrio übrigens einen Ver¬ 
gleich der Hymnen Manzonis mit verschiedenen Formen 
der voraufgegangenen italienischen Lyrik vom 7. Jahr¬ 
hundert an. Notker und Hrabanus Maurus lassen sich 
aber doch nicht zur italienischen Litteratur rechnen! 

Das Ergebnis der ganzen weitschweifigen Unter¬ 
suchung, wie es in VII des dritten Kapitels zusammen- 
gefafst wird, wenn auch in mancher Beziehung richtig, 
ist keineswegs auf dem Wege peinlicher Untersuchung 
gewonnen. Im einzelnen liefse sich auch hier manches 
einwenden. Im Verhältnis zu der Dicke des Buches ist 
das Ergebnis überdies recht gering und hätte sich auf 
viel kürzerem Wege gewinnen lassen. Eine Auseinander¬ 
setzung mit Paul Heyses Aufsatz ‘Alessandro Manzonis 
heilige Hymnen 1 (Italienische Dichter Band I S. 353 ff.) 
hätte sich wohl verlohnt. Das vorliegende Buch durch¬ 
zuarbeiten ist übrigens eine wahre Herkulesarbeit. Das 
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Druckfehlerverzeichnis weist etwa 100 Druckfehler nach, 
mindestens aber 1000, oft der sinnentstellendsten, enthält 
der Druck. Es ist mindestens eine Rücksichtslosigkeit 
vom Verf. und Verleger, ein so ansgestattetes Buch in 
die Welt zu senden. Sollte der zweite Teil des Buches 
erscheinen, so empfehlen wir dem Herrn Verf. gröfsere 
Kürze, eingehenderes Quellenstudium und — last not 
least — sorgfältigere Druckbogendurchsicht. 

Halle a. S. Berthold Wiese. 

Lucien Dollfufs, £tudes sur le moyen äge espairnol. 

Paris 1894, Leroux. 349 S. 8°. 

Der Band besteht aus acht, teils rein historischen, 
teils litteraturgeschichtlichen populär-wissenschaft¬ 
lich e n Aufsätzen, die lebendig, fesselnd und auf Grund 
anerkennenswerter Belesenheit geschrieben sind. Der 
Verf. ist vertraut mit den cosas de Espaiia, doch 
wünscht man auch in diesem Buche der Vulgarisation 
nicht selten etwas mehr eigene Forschung und mehr 
philologische Genauigkeit. 

Der letzte Aufsatz, Morisques et Chrötiens 
schliefst unmittelbar an den ersten, LesMuzarabes,an 
und bildet mit ihm zusammen gleichsam den historischen 
Rahmen, der das Ganze einschliefst. Les Muzarabes 
(S. 1—38) erzählt die Schicksale der Christen im mo¬ 
hammedanischen Spanien vom Zusammenbruch der west¬ 
gotischen Herrschaft bei Jerez bis zur Eroberung Gra¬ 
nadas durch Ferdinand, den Verf. une mani&re de 
Louis XI, le destructeur de l’Islam, lefosso- 
yeur des libertös espagnoles nennt. 

Morisques et Chrötiens (S. 313—349) schil¬ 
dert , wie nun seit dem 16. Jahrhundert die verfolgten 
Mozarabes den verfolgten Morisken Platz machen und 
Philipp II. Almohaden und Almoraviden nachahmt, um 
ein gläubiges Spanien der Christen — cristianos 
viejos y nuevos — zu schaffen. 

Zwei weitere historische Aufsätze behandeln Epi¬ 
soden aus dem nationalen Kampfe Spaniens gegen den 
Islam: der eine schildert die Eroberung Malorcas (1229) 
durch Jakob den Eroberer (S. 149—219), der andere 
den abenteuerlichen und unglücklichen Zug, den 1394 
Yanez de Barbudo, der Meister des Ritterordens von 
Alcäntara, gegen den Emir von Granada unternahm 
(S. 271—285). 

Das Leben und die Wunder des heiligen Domingo 
de Silos, wie sie uns der alte Gonzalo de Berceo erzählt 
— ca ovo grant taliento de seer su ioglar — 
bilden den Gegenstand einer fünften Schilderung (S. 41 
bis 83). 

Die übrigen drei Aufsätze sind litterarhistorischer 
Art: Les femmes du Romancero (S. 87—146); 
La lögende troyenne ä travers le moyen äge 
espagnol (S. 225—268) und Garci Ferrandes 
de Jerena et le juif de Baena (S. 289—309). 

Der Cancionero des getauften Juden Juan Alfonso 
de Baena enthält am Schlüsse unter Nr. 555—566 zwölf 
Lieder eines Garci Ferrandes el quäl por sus 
pecados e gran desaventura enamoröse de 
unajuglara que avia sido mora. Garci Ferran¬ 
des scheint Spielmann des Königs Johann I. gewesen zu 
sein. Seine Ehe mit einer jener verachteten maurischen 
Juglaras brachte ihm Enttäuschung und Elend und ge¬ 
staltete sein Leben zu einem abenteuerlichen: er ward 
Einsiedler; auf einer Pilgerfahrt kommt er in maurisches 
Land und schwört in Granada den christlichen Glauben 


ab. Seine Lieder enthalten Gebete und Klagen, mit 
lenen er diesen seinen unglücklichen Lebensgang beglei¬ 
tet; durch ihre Banalität klingt nicht selten der Ton 
wahrer Erregung, der einen ergreifenden Gegensatz bildet 
zu den erbarmungslosen und hafserfüllten Worten, mit 
denen der cristiano nuevo von Baena die einzelnen 
Lieder einführt, wohl um seine eigene Gesinnungstüchtig¬ 
keit zu beweisen. — Hier führt uns das Buch Dollfufs* 
in einen abgelegenen Winkel spanischer Dichtung. 

Glänzender ist das Thema der Frauengestalten des 
Romancero, bei dessen Behandlung die Gattin, das junge 
Mädchen und die Moriske in charakteristischen Bildern 
vorgeführt werden. Der Verf. hat einen lebhaften Sinn 
für die Poesie des Mittelalters und verfügt über einen 
mannigfaltigen, dem Gegenstand glücklich angepafsten 
Ausdruck. Seine oft etwas weit abschweifenden Erörte¬ 
rungen, die aber manche treffende und anregende Be¬ 
merkung über spanische Dichtung enthalten, zeigen, wie 
sehr er diese Romanzenpoesie liebt, deren rauher Geist 
sich in der Prosa jener Paragraphen der Siete Par¬ 
ti das widerspiegelt, wo von der Gewalt der Väter über 
ihre Kinder und der Männer über ihre Weiber die 
Rede ist. 

Der Mangel eigener Forschung und genauer fach¬ 
männischer Information tritt am stärksten in dem Auf¬ 
satz über die Trojasage im spanischen Mittelalter her¬ 
vor. Dollfufs skizziert mit steter Rücksicht auf Homer 
das Resumö der Sage, welches im LibrodeAlej andre 
(Strophe 311—726) zu lesen steht und wirft dann noch einen 
Blick auf die allmähliche Modifikation der troischen Sagen¬ 
gestalten in den Romanzen und den Cancioneros. Die 
ganze Anlage des Aufsatzes, und insbesondere was Verf. 
über die Quellen und die eigene Inspiration des Juan 
Lorenzo Segura sagt, verrät, dafs er weder die wissen¬ 
schaftlichen Untersuchungen über die Trojasage im ro¬ 
manischen Mittelalter kennt, noch auch den gelesen hat, 
den er Benoit de Saint-Maur nennt. 

Trotz solcher Mängel wird man das Buch nicht 
ohne Anregung und Belehrung lesen. 

Zürich. H. Morf. 


Oft ran Bjürkman. Anthero de Quental. Ett skalde- 
porträtt. Akademisk afhandling. Upsala. Lundequistska 
Bokhandeln 1894. 83 S. 4°. 2 Kronen. 

Die bedeutende Leistung des Dichterphilosophen 
Anthero de Quental für die Reformierung der Litteratur 
und der ästhetischen Ideenströmungen seines Landes war 
in der That jetzt, da sein Werk abgeschlossen ist, einer 
wissenschaftlichen Spezialuntersuchung wert. Dafs die¬ 
selbe aber von hohem Norden, wo die portugiesische 
Litteratur so wenig bekannt und so schwer zugänglich 
ist, ausgehen sollte, das hätte man wohl nicht erwartet. 
Zwar hat sich Dr. Björkman längere Zeit bemüht, neu¬ 
portugiesische (wie auch spanische und italienische) Dichter 
durch Übersetzungen bei uns bekannt zu machen ; es 
scheint aber, dafs das Publikum diese Übersetzungen 
wenig geschätzt hat, nicht etwa, weil sie nicht gut ge¬ 
macht waren, sondern weil diese Art von Litteratur 
unseren Ideen und unserem Geschmack nicht nahe genug 
liegt und kaum universellere Bedeutung hat. Mehr Inter¬ 
esse darf das nun von Dr. Björkman entworfene Dichter¬ 
porträt beanspruchen. Nicht nur giebt es ein anziehen¬ 
des und warm gezeichnetes Bild von Anthero de Quental, 
sondern es orientiert gut über die neueste portugiesische 
Litteratur überhaupt. Merkwürdigerweise haben Quellen- 
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Schriften und Materalien dem Verf. in reichster Fülle 
zur Verfügung gestanden, was Zuversicht zu seinen An¬ 
gaben einflölst. Auch persönliche Verbindungen, vor 
allem mit dem Dichter Castro Feijö, portugiesischem 
chargö d’affaires in Stockholm, sind ihm, laut der Vor¬ 
rede, von Nutzen gewesen. 

Indes hätten einige Linien bestimmter gezogen wer¬ 
den können. Was ist z. B. Anthero in seiner letzten 
Periode ? Ist er der unheilbare Skeptiker mit der Nacht 
als Ideal (S. 78), oder geht er, wie Dante, von seiner 
zweiten Periode, der wissenschaftlichen, zu einer schliefs- 
lichen ethischen (S. 79), oder sogar religiösen (S. 82) 
über? Auch hätte ein ruhigerer, mehr erwogener Stil 
vorteilhafter gewirkt. Eine gewisse jugendliche Emphase, 
ein wiederholtes Citieren von Schlagwörtern anderer Ver¬ 
fasser erinnert ein wenig an die berüchtigte Schreibart 
gewisser lebhafter Anhänger der ‘Eschola de Coimbra’, 
die der Verfasser während seiner Studien über seinen 
Gegenstand unaufhörlich vor Augen gehabt bat. 

Johan Vising. 


Zeitschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Lit- 
teraturen 93, 1, 2: V. Ryssel, Syr. Quellen abendlän¬ 
discher Erzählungsstoffe. — A.Leitzmann, Ungedruckte 
Briefe Georg Försters, IV, 3. — H. Henkel, Goethes 
satyrisöh - humoristische Dichtungen dramatischer Form. 

— E. Kolbing, Kollationen zu Ausgaben isländischer 
romantischer Sagas. — 0. Schultz, Über den Lieder¬ 
streit zwischen Sordel und Paire Bremon. — A. T ob ler, 
Zu ‘Un samedi par nuit\ — G. Schmilinski, Proben 
einer Übersetzung der Chanson de Roland. — Sitzungen 
der Berliner Gesellschaft für das Studium der neueren 
Sprachen. — Neuphilologischer Verein in Wien. — A. 
Tob ler, Ries, Was ist Syntax? — O. Gl öde, Rohde, 
Die Erzählung vom Einsiedler und dem Engel. — A. 
Tob ler, G. Paris, La legende de Saladin. — L. Fränkel, 
Vamhagen - Martin, Verzeichnis der Programmabhand¬ 
lungen, Dissertationen u. s. w. — M. C. P. Schmidt, 
Jahrbuch der Grillparzergesellschaft. — L. Fränkel, 
Gaedertz, Das nd. Schauspiel. — J. Z., Eckart, Sammlung 
md. Rätsel. — J. Z., Lounsbury, History of the englisn 
language. — W. Mangold, Im. Schmidt, Lehrbuch der 
englischen Sprache. — G. Opitz, Löwe, Engl. Grammar; 
Görlich, Wörterbuch zum englischen Lesebuch. — J. Z„ 
Roden, Shakespeares Sturm. — J. Z., Th. Vetter, Die 
göttl. Rowe. — A. Müller, Dickmann, Französische und 
englische Schulbibliothek. — G. Krueger, The Prisoner 
of Chillon. Mazeppa 'by Lord Byron Hsg. von Bandow. 

— Opitz , Macaulay, Argyle’s and Monmouth’s Attempts 
on Scotland and England in 1685. Hsg. von Schmager. 

— L. Fränkel, Breymann, Friedr. Diez. — G. Krueger, 
Ohlert, Deutsch-französisches Übungsbuch; Scheibner und 
Schauerhammer, Französisches Lesebuch. — R. Mahren- 
holtz, Stern, Französisches Lesebuch. — G. Krueger, 
Dickmann, Französische und englische Schulbibliothek 
C, IX; Textausgaben französischer und englischer Schrift¬ 
steller; Bibi, ftan^aise; Souvestre, au com du feu, hsg. 
von Güth-Lücking. — W. Mangold, Bahlsen und Henges¬ 
bach, Schulbibliothek französischer und englischer Prosa¬ 
schriften. — W. Cloetta, B6dier, Les rabüaux. — A. 
Tobler, Zumbini,.. Sülle poesie di Vincenzo Monti. — 
A. Müller, Spill, Über den neu-fremdsprachlichen Unter¬ 
richt; Beyer, Der neue Sprachunterricht; Findlay, Pre- 
parations for instruction in English on a direct method. 

— W. Mangold, Mühlefeld, Die Lehre von der Vor¬ 
stellungsverwandtschaft und ihre Anwendung auf den 
Sprachunterricht. 

Die neueren Sprachen II, 4: A. Sehröer, Über neuere 
englische Lexikographie. — Banner, Die neuesten 
Strömungen auf dem Gebiete der modernen Philologie 
und die sich daraus ergebende Reform von Studium und 
Vorbildung. — R. Krön, Die Reformsitzung des 6. Neu¬ 
philologentages zu Karlsruhe. — J. Schipper, Nach¬ 
trägliche Bemerkungen zum Karlsruher Neuphilologen tag. 


— J. Ackerknecht, Zum Bericht über den Karlsruher 
Neuphilologentag. — Zum Bannerschen Vortrag. — W. V. 
und F. D., Neusprachliches aus Zeitungen und Zeitschriften. 

— Lugrin und Knörich, Erwiderung und Antwort. 
Archivio per lo Studio delle tradizioni popolari XIII, 3: 

V. Bettei, 6 Novellesoprannumerarie alla Vetälapanca- 
vi$ati. — C. Lozzi, Necessitä che si studii la vita del 
popolo romagnolo. — C. G. Sarti, Saggio di una nuova 
raccolta di favole in dialetto bolognese, I — Cr. Gri- 
santi, Una tradizione popolare in Isnello. — S. Salo- 
mone-Marino, La vita aei contadini siciliani del tempo 
andato descritta da essi. — G. Di Giovanni, Usi vena- 
torii in Sicilia. — G. Crimi-Lo Giudice, La festa di 
S. Cono in Naso. — G. Amalfi, La festa della Madonna 
della Neve in Torre dell 1 Annunziata. — G. Ferraro, 
Feste sarde sacre e profane. — G. B. Corsi, Usi nuziali 
senesi. — F. Pulci, Usi nuziali di Caltanissetta. — F. 
Valla, La Jettatura in Sardegna. — C. Cimegotto, 
Indovinelli molisani. — A. Mocci, Indovinelli sardi lo- 
gudoresi. — F. De Simone-Brouwer, Lauda sardo- 
catalana di Alghero. — G. Pitr6, Del preteso ‘Jus pri¬ 
mae noctis 1 in Sicilia. — Per il Folk-lore militare d’Italia. 

— J. Bencivenni, L’eremo di S. Marco in Umbria.— 

F. Valla, ‘La Punga’, ossia il taüsmano del celebre ban- 
dito sardo Francesco Derosas. — I neonati yestiti, cre- 
denza piemontese di Paesana. — Il sangue dei giustiziati 
in Ispagna. — Lo Studio del Folk-lore in America. 

G. Pitr&, Ostermann, La vita in Friuli: Usi, costumi, 
credenze, pregiudizi e superstizioni popolari. — Ders., 
Beccaria, Spigolature sulla vita privata di Re Martine in 
Sicilia. — Ders., Nieri, Proverbi toscani specialmente 
lucchesi. — Ders., Nozze Cian-Sappa Flandinet. — 
Ders., S6billot, Les travaux publics et les mines dans 
les traditions et les superstitions de tous les peuples. — 
Ders., Erzherzog Ludwig Salvator, Spanien in Wort und 
Bild. 


Beiträge zur Geschichte der deutschen Sprache und 
Litteratur XIX, 1 und 2: E. Kolbing, Studien zur 
Bevis saga. — F. Streinz. Der Meistergesang in Mähren. 

— V. Lumtzer, Die Leibitzer Mundart. — C. C. Uh 1 en- 
beck, Nochmals die germanischen Wörter im Baskischen. 

— Ders., Etymologisches. — H. Reis, Das Präteritum 
in den süddeutschen Mundarten. — W. Na gl, Zum 
Wechsel zwischen oe und oi (— ahd. et) in der Nordgau- 
ischen Mundart. 

Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 8: Gustav Heide, 
Schillers ‘Wallenstein 1 und die historische Forschung. — 
0. F. Walzel, Eine literarische Enquöte. — Ferdi¬ 
nand Schultz, Spurius Icilius, ein Charakterbild nach 
Gustav Freytags Fabiern. — Sprechzimmer. Nr. 1: 
Karl Menge, Eckschrift oder Rundschrift? Nr. 2: 
Albert Richter, Gigerl.. Nr. 3: K. Ed. Haase, Spott¬ 
lied auf den König von Rom. Nr. 4: G. Ha über, 
Über dramatische Schüleraufführungen. Nr. 5: Ludwig 
Fränkel, Anfrage zu Uhlands ‘Ludwig der Baier*. 
Nr. 6: Sebastian Mayr, Gigerl. Nr. 7: K. Sprenger, 
Zu Uhlands ‘Graf Eberhard der Rauschebart 1 . Nr 8: 
Ludwig Frän kel, Tn Sachsen, wo die schönen Mädchen 
auf den Bäumen wachsen 1 und Verwandtes. Nr. 9: Rob. 
Petersen, Zu Schiller. Nr. 10: K. Ed. Haase, Zum 
Flohratsei. Nr. 11: B., Zu Schillers Aussprache des 
Deutschen. — Karl Menge, Dr. J. Karl Friedr. Rinne, 
Praktische Stillehre; Praktische Dispositionslehre. — 
Ludwig Fränkel, Berthold Sigismund, sein Leben und 
Schaffen als Arzt, Pädagog, Dichter und Volksschrift¬ 
steller. — Karl Menge, Oskar Steinei, Die Reform des 
deutschen Aufsatzunterrichts; Oskar Steinei und Karl 
Keppel, Schülerbuch für den deutschen Aufsatzunterricht 
an den Mittelschulen im Sinne der Schulreform. — Ders., 
Dr. Franz Bettingen, Grundzüge der dramatischen Kunst. 
Alemannia XXH, 2: Elard Hugo Meyer, Badische Volks¬ 
kunde. — Friedrich Kluge, Tagwahlen und Segen. 

— Johannes Bolte, Sechs Meisterlieder Georg Hägers. 

— Anzeigen und Nachrichten: Bruno Stehle, J. Fabri- 
cius Montanus, verdeutscht von Th. Vulpius. — Frid- 
rich Pf aff, Topographisches Wörterbuch des Grofs- 
herzogtums Baden, bearbeitet von Krieger, I. — Ders., 
Heinrich Hansjakob, Schneeballen, 3. Reihe. — Ders., 
Zur Volkskunde. 
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Noord en Zuid XVII, 3: P. H. van Moerkerken, Invloed 
van Garnier op enkele onzer dramatisten in het begin 
der 17e eeuw. — A. S. Kok, Aren-Lezing, X. — J. C. 
Groothuis, Van Koetsveld’s Schetsen uit de Pastorie 
te Mastland, XIV. De Catechisatie; XV. Armoede; XVI. 
De Begrafenis. — C. H. den Hertog, Concrete en ab¬ 
stracto substantieven (vervolg). — Taco H. de Beer, 
Na een halve eeuw. AantecKeningen, opmerkingen en 
verklaringen bij Waarheid en Droomen. Het Portret. — 
Sehriftelijke taalopgaven bij de examens voor de akte van 
Hoofdon<lerwijzer(es), Juni 1894. — Verscheidenheden: 
C. J. Vierhout, Lucifer v. 1012. — C. J. V.. Brederoo’s 
Spaanschen Brabander (Naschrift). — J. Meijerink, 
Iets over werktuiglijk lezen. — Mr. C. B., De Konin- 
ginnen. — Ders., Melkinrichting. — D. B., Inrichting 
(melk*, mangel-, bekleed). C. H. d. H., Potgieters ‘Ter 
Gedachtem»'. 


Anglia XVII, 1: P. J. Curtis, An investigation of tke 
rimes and phonology of the middle-scotch romance Cla- 
riodus II. — W. Heuser, Kap. I. Zu der Fortentwick¬ 
lung von ae. eo im S. W. II. Zum kentischen Dialekt 
im Me. — Ders., Ai und ei, unorganisch und etymolo- 
gi>ch berechtigt, in der Cambridger Hs. des Bruce. — 
R. Wülker, Cynewulfs Heimat. — Einenkel, Das ae. 
Cristoforus-Fragment. — A. E. H. Swaen, Notes on 
Cynewulfs Eleue. 


Romania 91: G. Paris, Los accusatifs en-r?m.— P. Meyer, 
Notice dun manuserit de Frejus. — S. Berger, Les 
aneiennes versions italiennes de la Bible. — C. Böser, 
A propos de Nennius. — F. Lot, La vie de saint Farou et la 
guerre de Saxe de Clotaire II. — A. G. Krüger, Un 
ms. du Chevalier au Cygne et des Enfances Godefrov. — 
P. Meyer, Notice sur un ms. de la Somme le Roi. — 
A. Thomas, fr. fourqon , anc. fr. für frier; TouiUer; Beeharu. 

— A. Jeanrov. Felibre. — G. Paris, Zwei altdeutsche 
Rittermahren, lisg. von Schröder. — E. Picot, Bibieescu, 
Poesie populäre din Transilvania: Stänceseu, Basme; 
ders., Snoave; Schwarzfeld, Basmul cu pantoful. — E. 
Picot, Dam6 Nouveau dictionnaire roumain-franyais, I. 

Revue des langnes romanes, 4. ser., VII 8'9, August-Sep¬ 
tember: Jos. Bethel^, Le commerce de Languedoc au 
XVIII* siede, d’apres un document inedit — F. Gabotto, 
Les legendes carolingienuos d anr^s le Chronicon Yrna- 
ginis Mundi de Frate Jacopo uAcqui (Schlufs). — Cli. 
Revillout, La legende <le Boileau. — J. Roucaute, 
Lettres in£dites de Montmorency-Damville, gouverneur 
de Languedoc. — Douais. Poeme latin du XIV* siede, sur 
le Missus est angelus. — Ch. Marelle, La prononciation 
franyaise et les neophilologues allemands. 

Revue de Philologie franvaise et provenqale VIII, 2: 
P. Passy, Notes sur le parier d’Ezy-sur-Eure. — F. 
Brunot, La premiere edition Ivonuaise du discours de 
du Bellay sur le fait des quatre estats du royaume 1567. 

— P. Regnaud, Quebjues (Hymologies franyaises, indi- 
u6es, conti nnecs ou explinuee» par l anglo-saxon. — A. 
eanrov, Sur un vers de Pathelin. — Quelques strophes 

de Mireille traduites en cinq dialectes mCridionaus. — 
J. Firmery et L. Cledat, La prononeiation de l T e muet. 

— G. Streb ly, De quelques mots slaves francis^s. 
Bolietin de la Soclätö des aneiens textes franyats 20. 1: 

P. Mever, Notice sur le ms. 620 (aneicn 261) de la 
bibliotheque de Chartres. 

Franco-Gallla XI, 8 9: A. Kressner, Rustebuef als Fabel¬ 
dichter und Dramatiker. — C. Hum her t, Grammatische 
Randglossen.— Anzeigen: Kosehwitz, Über die prov. 
Feliber und ihre Vorgänger; Grammaire historique de la 
langue des Fdibres. — 

Giornale dantesco II, 4: G. G. Vaccheri, Nuovo studio 
per l’iconologia della ‘S(dva oscura’. — A. Tenneroni, 
Appunti dauteschi. — A. Bass ermann, ‘Al dolce suono’. 

— G. De Leonard is, Dante mattoV! — 5: A. Fiarn- 
mazzo, II grido di un verso dantesco. — L. Bettini, 
Saggio di una raccolta delle perifrasi della Divina Com¬ 
media. — F. Ronchetti, ‘L'accidioso fummo’, la ‘besti- 
alitade’ e le ‘nuvole dagosto’. — L. Luzzatto, Per due 
luoghi del Paradiso [IV, 40 e XV, 73.]. — G. Val eggia, 


Ancora il verso ‘Batte col remo qualunque s'adagia’. — 
G. De Leonardis, Dante isterico? 


Litterarisches Centralblatt 34: M. K. ( Förster, Ausgewählte 
kleinere Schriften, hsg. von A. Leitzmann. — Indogerm. 
Forschungen, Bd. 4. — 35: H. Ht., Streitberg, Die Ent¬ 
stehung der Dehnstufe. — Gorra, Lingue neolatine. — 
W. Str., Noreen, Abrifs der urgermanisenen Lautlehre. — 
36: Briefe von Annette von Droste - Hülshoff und Levin 
Sehüeking, hsg. von Theo Schücking. — L. K—a, Wlis- 
locki, Volksglaube und Volksbrauch der Siebenbürger 
Sachsen. — 37: Wilmotte, Le Walion. — Ehf., Jahrbuch 
der Grillparzer-Gesellschaft. — Tyrol, Leasings sprach¬ 
liche Revision seiner Jugenddramen.—38: Kn., Gröbere 
Grundrifs IL, 2, 3. — Murners Narrenbeschwörung, hsg. 
von Spanier. — Körners Werke, hsg. von Zimmer. — 
39: Kn., Breymann und Möller, Französisches Elementar¬ 
buch; französisches Übungsbuch. — G. M—n, Hartmanns 
‘Iwein’, hsg. von E. Henrici, II. 

Deutsche Litteraturzeitung Nr. 31: Meyer, Buckmann, 
Der Vers von sieben Hebungen im deutschen Strophen¬ 
bau. — Seuffert, Schmidt, Goezes Streitschriften gegen 
Lessing. — Nr. 32: Bolte, John Meier, Bergreihen. — 
Kühnemann, Harnack, Die klassische Ästhetik der Deut¬ 
schen. — Nr.33:Hartmann, Perssen, Studien zur Lehre von 
der Wurzelerweiterung und Wurzelvariation. — Bethge, 
Hehn, Kulturpflanzen und Haustiere, 6. Aufl. von Schraaer. 

— v. We i l e n, Harms, Die deutschen Fortunatusdramen. 

— Steig, Portig, Schiller in seinem Verhältnis zur 
Freundschaft und Liebe. — Nr. 34: Henning, Norges 
Indskrifter, hsg. von Bugge. — Netoliczka, Kraeger, 
Job. M. Miller. — Nr. 35: Sauer, Leitzmann, Georg 
Förster; Briefe und Tagebücher Georg Försters. — 
Nr. 36: Jacoby, Sauer, F. Hölderlin. — Nr. 37: Lösch¬ 
horn, Hofmann, Heinrich Mühlpfort und der Einflufs des 
Hohen Liedes auf die 2. seines. Schule. — Schirren 
Cassiodori Variae, ed. Mommsen. 

Göttingische gelehrte Anzeigen, Nr. 8: Minor, Strack, 
Goethes Leipziger Liederbuch. 

Verhandlungen der 42. Philologenversammlung: Jelii- 
nek, Über die not wendigen Vorarbeiten zu einer Geschichte 
der mhd. Schriftdialekte. 

Nene Jahrbücher für Philologie und Pädagogik 149 und 

150, 7: R. Dziatzko, Zu Terentius im Mittelalter. 

Süddeutsche Blätter für höhere Unterrichtsanstalten 

II, 13: W. Golther, Zur deutschen Heldensage. 

Zs. für Culturgeschlchte I, 5 und 6: A. von Eye, Die 
Geschichte des Sitzens. — G. Steinhausen, Der voll¬ 
kommene Hofmann, ein Lebensideal des Rococco. — R. 
Goette, Liebesieben und Liebesdichtung in der Lieder- 
dichtung des deutschen Mittelalters. 

Neues Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Ge¬ 
schichtskunde XX, 1: E. Bern heim, Die sagenhafte 
sächsische Kaiserchronik aus dem 12. Jahrh. 

Zs. für bildende Kunst; N. F, V, 11: E. Lehmann, 
Goethes Bildnisse und die Zaruckesche Sammlung. 

Philosophische Monatshefte 30, 5 und 6: K. Varländer, 
Ethischer Rigorismus und sittliche Schönheit, mit be¬ 
sonderer Berücksichtigung von Kant und Schiller. 

Stimmen aus Maria-Laach 47, 2: W. K reiten, Annette 
von Droste-Hülshoffs Briefwechsel mit Levin Schücking. 

Preufsische Jahrbücher, September: R. Böckh , Die Ver¬ 
schiebung der Sprach Verhältnisse in Posen und West- 
reufsen. — O. Harnack, Über neue Goethesche 
prüehe. 

AltpreufsDche Monatsschrift, N. F. 31, 3 und 4: A. Trei- 
cnel. Volkstümliches aus der Pflanzenwelt, besondere 
für Westpreufsen. 

Westermanns Monatshefte, September: E. Wechsler, 
Wilhelm Hauff. — E. Eckstein, Eigennamen. 

Schweizerische Rundschau 27: Ludwig Hirzel, Hein¬ 
rich Zschokke. 

Das 20. Jahrhundert IV, 11: L. Pr ö sc hol dt, Das Shake¬ 
speare-Geheimnis. 

Die Gegenwart, Nr. 29: E. Wasserzicher, Über Volks¬ 
etymologie. — 33: A. Benkert, Charles Perrault und 
unser Volksmärchen. 
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Die Grenzboten , Nr. 30: Müller, Jean Paul und seine 
Bedeutung für die Gegenwart. 

Beilage zur Allgemeinen Zeitung, Nr. 176: R. Bechstein, 
Eine neue Waltherübersetzung (von Koppmann). — 177, 
178: F. Sander, Der Kosmos der alten Griechen und 
sein christliches Gegenbild bei Dante Alighieri, 1, 2. — 
192: E. P., Jahresberichte für neuere deutsche Litteratur- 
geschichte.— 196, 197: A. Böhtlingk, Zur Baco-Manie. 

— 202—204: A. Wünsche, Der Sagenkreis vom ge¬ 
prellten Teufel als Baumeister. — 215: W. Kawerau, 
Estherdramen. 

Wissenschaftliche Beilage der Leipziger Zeitung, Nr. 101: 

Johann Gottfr. Herder, zum 25. August. — Ed. Höher, 
Aus dem Leben Hoflmanns von Fallersleben. — 103: 
Rud. Rost, Ekhof und Lessing. 

Museum II, 7: Symons, Jiriczek, Deutsche Heldensage. — 
Bülbring, Percy’s Reliques, cd. Schröer. 

Nordisk Tidsskrift for Filologi III, II, 4, S. 169-178: 
Johan Vising, Om det 2» sammansatta perfektet i de 
romanska spräken. 

Historlsk Tidskrift, utgifven af Svenska Historiska Före- 
ningen 1894, H. 2, S. 97—130: H. Schück, Vära äldsta 
reformationsskrifter och deras forfattare. (S.) 

Göteborgs Handels- oeh sjÖfarts-Tidnlng, 5. September: 
J. V[ising], Ordbok öfver svenska spräket, utgifven af 
Svenska Akademien A — Afklüda. 

The Academy 1161: Furnivall, Group C and the three 
priests in the Canterbury Tales. — 1162: F. Sabatier, 
Francis d’Assise. — Radfond, Shylock and others. — 
Barber, British family names, their origin and meaning. 

— L. Ecken stein, The Nun Chaplain and the three 

E riests in the Canterbury Tales. — 1163: Furnivall, God 
less the cow. — 1165: Skeat, The source of Chaucer’s 
‘Prioresses Tale'. 

The Athenaeum 3484: Sarg ent, Grammar of the Dano- 
Norwegian language. — A pseudo-gothie inscription. — 
Skeat, A complaint, possibly by Chaucer. — 3485: Bar¬ 
ber, English family names. — A bibliography of the 
writings of Robert Browning. — A pseudo-gothie inscription. 
— Milton and Randolph. — 3486: Elton, Shelley's tours 
in France and Stvitzerland. — Leconte de Lisle, juvenilia 
and posthumous works. — Roger Bacon and the secreta 
secretorum. — Milton and Randolph. — 3487: Veritv, 
Randolph and Milton. — Wise, A bibliography of the 
writings of Browning. — 3488: Middle English and Tudor 
texte. — Terry, Randolph and Milton. 

Reyue critlque 35 und 36: A. P., Russo, Nell’ Inferno di 
Dante. — 

Annales de PEst VIII, 3: E. Grucker, La dramaturgie de 
Lessing. Les caract^res dans la com^die et dans la tra- 
gedie. — G. Bleicher, Une page de l’histoire seienti- 
nejue et litt^raire de l’Alsace. — Rezensionen: Schiber, 
Die fränkischen und alemannischen Siedlungen in Gallien, 
besonders in Elsafs-Lothringen. 

Nuoya Antologia 13 (1. Juli): Bollettino bibliografico. G. 
A. Cesaro, Dante e il Petrarca. — L'Orlando Inna- 
morato del conte Matteo Maria Boiardo di Scandiano 
con commento di G. Stiavelli. — 15: Bollettino biblio¬ 
grafico. L. Bigoni, Simeone Antonio Sografi, commedio- 

f rafo padovano del secolo XVIII. — Friedman n, II 
ramma tedesco nel nostro secolo. — Prato, Alcune 
rime di Giovanni Muzzarelli. — E. Gorra, Lingue neo, 
latine. — Merlini, Saggio di ricerche sulla satira contro 
il villano. — 16: G. Carducci, Precedcnti all’ Aminta 
del Tasso I—VII. — 

Rendiconti della reale accademia dei lincei, Serie V 
Vol. III, fase. 6: D’Ovidio, Postille fonologiche sui 
nomi locali ricordati dal Gamurrini a proposito della 
questione di Fesceunio. — 

Atti de) reale istituto yeneto di scienze, lettere ed arti, 

Serie VII, Tomo V, disp. 7: D. Riccoboni, Sul proven- 
zale nella Divina Commedia, con riguardo alle recenti 
edizioni dello Scartazzini. 

Atti e memorie della r. accademia di scienzc, lettere ed 
arti di Padora, N. Serie, Vol. X, disp. 2: E. Teza, Del 
nuovo vocabolario spagnolo di Ruf. Giuseppe Cuervo. 


Neu erschienene Bücher. 

Hermann, Ed., Gab es im Indogermanischen Nebensätze? 

Ein Beitrag zur vergleichenden Syntax. Jenenser Diss. 

61 S. 8°. 

Hettner, H., Literaturgeschichte des 18. Jahrh. I. Die 
englische Literatur von 1600—1770. 5. verbesserte Aufl. 
[von A. Brandl]. XIV, 508 S. Mk. 9. II. Die französische 
Literatur im 18. Jahrh. 5. verbesserte Aufl. [von H. 
Morfl. XI, 601 S. Mk. 10,50. Braunschweig, Vieweg 
& Sohn. [Ganz vorzügliche Neubearbeitung!] I 

Holder, Alfred, Alt-celtischer Sprachschatz, 6. Diastu- | 
llus — Gald-td. 

Jespersen, O., Progress in language with special refereuee 1 
to English. London, Swan Sonnenschein. 380 S. Sh. 7,6. 

van Helten, W. L., Over de factoren van de begrips 
wijzigingen der woorden. (Rektoratsrede.) Groningen, 
Wolters. 22 S. 8°. 

Roh de, O., Die Erzählung vom Einsiedler und dem Engel 
in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Ein Beitrag zur 
Exempel-Litteratur. Diss. Rostock. 57 S. 8°. 


Altenkrüger, E., Friedrich Nicolais Jugendschriften. 

Berlin, Hey mann. VII, 113 S. 8°. 2. 

F6camp, A., De D. G. Morhofio Leibnitii in cognoscendis 
linguis et germanico sermone reformando pnecursore, 
thesim proponebat Facultati litterarum Parisiensi Alber¬ 
tus Fecamp. Montpellier, Grollier p6re. XIII, 198 p. 
In-8°. 

Germanistische Abhandlungen X. Die B6sa-Rimur. 

hsg. von O. L. Jiriczek. Breslau, Köbner. Mk. 6. 
Grimme, F., Zur Geschichte des Minnesingers Gottfried 
von Neifen und seines Geschlechtes. Pr. Metz. 23 S. 4°. 
Hang, Ed.» Aus dem Lavaterschen Kreise. I. Joh. Georg 
Müller als Lavater-Schüler in Zürich. Progr. Schaft- 
hausen, Schoch. IV, 69 S. 8°. Mk. 1,60. 

Hauksbok. udgiven efter de Amamagna?anskeHMndskrift<T 
Nr. 371, 544 og 675, 4°, samt forskellige Papirshänd- 
skrifter af det kongelige nordiske Oldskrift-Selskab. 
2 Haefte. Kopenhagen, Thiele. III, S. 273 — 506. 8°. 
Höhne, Fried r., Die Geschichte des Heinzei ein von 
Konstanz und die Minnelehre. Literarhistorische Unter¬ 
suchung. Diss. Leipzig, G. Fock. 66 S. Gr. 8°. Mk. 1. 
Holthausen, F., Altisländisches Elementarbuch. Berlin, 
Felber. 8. Mk. 3. 

Honsel, Friedr., Studentenpoesie im Mittelalter. Eine 
literarhistorische Studie. Bielefeld, Helmich. 67 S. 12°. 
Mk. 1,50. 

Hu 11 mann, K., Die Wissenschaft und ihre Sprache. 

Leipzig, Hirt & Sohn. 40 S. 8°. Mk. 0,60. 

Kemp ff, K. Hj., Piramslejonets runristningar. Getie. 

Genepostens tryckeri. 46 S. 4. (8.) 

Kluge, F., Lateinisches h im Germanischen. In 'Herrn. 
Osthoff, zum 14. August 1894. Ein Freiburger FestgrulV 
zum 25jähr. Doktorjubiläum'. 

Lewes, Louis, Goethes Frauengestalten. Stuttgart. 

Krabbe. XII, 471 S. 8°. Mk. 5. 

Maurer, Konrad, Die Huldarsaga. Abhandlungen der 
Königlich bayrischen Akademie' der Wissenschaften. 
Bd. XX. 

Meier, John, Hallische Studentensprache. Eine Festgabe 
zum 200jährigen Jubiläum der Universität Halle. Halle. 
Niemeyer. IV, 97 S. 8°. 

Meyer, Rieh. M., Goethe. 3 Bände. Berlin, Hofmaun 
& Co. 8°. 

Müller, Gust. A., Urkundliche Forschungen zu Goethes 
Sesenheimer Idylle und Friederikens Jugendgesehiohte. 
Auf Grund des Sesenheimer Gemeindearchivs. Bühl, 
Konkordia. XV, 146 S. 8. Mk. 3,75. 

Ordbok öfver svenska spräket utgifven af Svenska Aka¬ 
demien. (8.) 

Petri, Dr. Friedr., Kritische Beiträge zur Geschichte 
der Dichtersprache Klopstocks. Greifswald, H. Jaeger. 
84 S. Mk. 2. 

Riedl, F., Schillers ‘Wallenstein’ als tragischer Charakter. 
Pr. Laibach. 64 S. 8°. 
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Schieren berg, Aug. B., Die Götter der Germanen oder 
vom Eddarausch der Skandinavier und ihrem Katzen¬ 
jammer (eine Stimme vom Teutoburger Wald). Detmold, 
Schenk, in Kommission. III, LII, 2 24 S. mit 1 Grund¬ 
rifs. Mk. 4. 

Schorbach, K., Entstehung, Überlieferung und Quellen 
des deutschen Volksbuches Lucidarius. Strafsburg, 
Trübner 8°. Q.-F. 74. 

Schröder, Ed., Ein dramatischer Entwurf des Landgrafen 
Moriz von Hessen. Zum 4. Aug. 1894 für Elias Stein¬ 
meyer in Druck gegeben. 8 S. 8°. 

Solger, Heinrich, Schubart, der Gefangene auf Hohen- 
asperg, ein Bild seines Lebens und Wirkens. Bamberg, 
Handelsdruckerei. 56 S. Mk. 0,60. 

Steitmann, R., Über Raumanschauung im Heliand. Diss. 
Leipzig. 47 S. 8°. 

Studentensprache und Studentenlied in Halle vor 100 
Jahren. Neudruck des ‘Idiotikon der Burschensprache’ 
von 1795 und der ‘Studentenlieder’ von 1781. Eine Jubi¬ 
läumsgabe für die Universität Halle, dargebracht vom 
deutschen Abend in Halle. Halle, Niemeyer. XXXIX, 
118, VIII, 127 S. 

Svenska skriftprof fran Erik den heliges tid tili 
Gustaf III. s. Efter original i Riksarkivet och K. Biblio- 
teket i ljustryck utförda vid Generalstabens litografiska 
anstalt samt i boktryck atergifna af Emil Hildebrand, 
Algemon Börtrell och Harald Wieselgren. H. I. Medel- 
tiden. 25 pl. fol. — H. I. Medeltiden. Text Stockholm, 
Norstedt & Söner. V, 64 S. 8. Kronen 15. 

Thalmayr, F., Über Wielands Klassizität, Sprache und 
Stil. Pr. Pilsen. 42 S. 8°. 

Wolff, Eugen, Goethes Leben und Werke. Mit beson¬ 
derer Rücksicht auf Goethes Bedeutung für die Gegen¬ 
wart. Kiel und Leipzig, Lipsius & Tischer. 350 S. 8°. 
Mk. 5. 

Wunderlich, H., Unsere Umgangssprache in der Eigen¬ 
art ihrer Satzfügungen dargestellt. Berlin, Felber. 8°. 
Mk. 4,50. 

W ychgram, J., Schiller. Dem deutschen Volke dargestellt. 
In 16 Liefer. 1. Liefer. Bielefeld, Velhagen & Klasing. 
8°. Mk. 0,60. 

Abegg, D., Zur Entwicklung der historischen Dichtung 
bei den Angelsachsen. Strafsburg, Trübner. XII, 126 S. 
Q.-F. 73. 8°. Mk. 3. 

Bartlett, John, A new and complete concordance or 
verbal iudex to words, phrases and passages in the drama- 
tie works of Shakespeare. London, Leipzig, Brockhaus. 
1900 S. 4°. Sh. 42. 

Child, CI. Gr., John Ly ly and Euphnism. (Münchener 
Beiträge zur romanischen und englischen Philologie VII.) 
Erlangen und Leipzig, Deichert. XII, 123 S. 8°. 
Mk. 2,40. 

Codex Vercellensis. Die ags. Hs. zu Vercelli, in Licht¬ 
druck getreu nachgebildet. Hsg. von R. Wülker. Leip¬ 
zig, Veit & Co. 4*. Mk. 30. 

Coli ins, William, Poetical Works. Edit., with Memoir, 
by W. Moy Thomas. (Aldine Edition of the British 
Üoets.) Portrait. London, G. Bell & Sons. Gr. 8°. 
LXIV, 102 p. 

Drake, Allison, The Authorship of the West Saxon 
Gospels. New York, Columbia College. 48 S. 8°. 

G assner, H., Cornelia von Thomas Kyd. Nach dem Drucke 
vom Jahre 1594 hsg. Pr. München. 74 S. 8°. 

Hall, John R. Clark, A concise anglo-saxon dictionary 
for the use of students. London, Sonnenschein. 4°. 
Sh. 15. 

Hoffmann, O., Studien zu Alexander Montgomerie. Diss. 
Breslau. 50 S. und 1 Musikbeil. 8°. 

Kalu za, M., Studien zum germanischen Alliterations- 
vers. 3. Die Metrik der* sogenanntem Caedmonschen 
Dichtungen. Von F. Graz. Berlin, Felber. 8°. 

Pughe, F. H., John Drvdens Übersetzungen aus Theokrit. 
Diss. Breslau. 49 S.‘ 8°. 

Saunders, B., Life and letters of James Macpherson: 
containing a particular account of bis famous quarrel 
with Dr. Johnson and a sketch of the origin and influence 


of the Ossianic Poems. London, Sonnenschein. 338 S. 
8°. Sh. 7,6. 

Shakespeare. Temple ed. With Preface and Glossarv 
by I. Gollancz Merchant of Venice; Midsummer NighPs 
Dream. London, Deut. 16°. 

-, William, Poems. With Memoir by the Rev. Alex¬ 
ander Dyce. (Aldine Edition of the British Poets.) Por¬ 
trait. London, G. Bell & Sons. Gr. 8°. LXXXIX and 

288 p. 

Werner, A., Thomas May als Lustspieldichter. Pr. Bud- 
weis. 24 S. 4°. 

Wülfing, J. E., Die Syntax in den Werken Alfreds des 
Grofsen. 1. Hauptwort. — Artikel. — Eigenschaftswort. — 
Zahlwort. — Fürwort Bonn, Hanstein. XXIX, 491 S. 
Gr. 8°. Mk. 12. 


Behrens, D., Friedrich Diez. Festrede. Giefsener Uni- 
versitatsprogramm. Giefsen, C. von Münchow. 41 S. 
4°. Mk. 1. 

Beiträge, Berliner, zur germanischen und romanischen 
Philologie, veröffentlicht von Dr. Emil Ebering. Roma¬ 
nische Abteil., Nr. 1: Guiraut von Bornelh, der Meister 
der Trobadors. 1. Die drei Tenzonen nach sämtlichen 
Handschriften. 2. Drei bisher unbekannte, ihm zuge¬ 
schriebene Gedichte, hsg. von Dr. Adolf Kolsen. Berlin, 
C. Vogt. 147 S. Gr. 8 Ö . Mk. 3,60. 

Berger, S., La bible italienne au moyen äge. (Aus Romania 
XXIII.) Paris. 76 S. 8°. 

Björkman, Gör, Anthero de Quental. Ett skaldeporträtt. 
Upsaler Dissertation. Upsala, Lundequistska Bokhandl. 
83 S. 8°. Kronen 2. 

Bossuet, Sermons sur l’honneuf du monde et sur l’am- 
bition; par Bossuet. Texte revu sur les manuscrits de 
la Biblioth&quc nationale, publik avec une introduction, 
des notices, des notes et un choix de variantes, par Alfred 
Röbelliau, agrege des lettres. 2« Edition. Paris, librairic 
Hachette & Cie. XXII, 63 p. Petit in-16. Fr. 0,75. 

Civinini, F i I., Brano inedito del commento medico-fisico 
alla Commedia di Dante, a cura del dott. Peleo Bacci. 
Pistoia. Nozze Betti-Del Panta. 14 S. 8°. 

Comitti, Ch., Agnese: Studio Manzoniano. Siena. 
39 S. 8°. 

Croee, Ben., Di un antico romanzo spagnolo relativo alla 
storia di Napoli, La question de amor: notizia. Napoli. 
S.-A. aus Archivio storico per le provincie Napoletane. 
Anno XX, 1. 

Dante Alighieri, La Divina Commedia di, con commento 
del prof. Giacomo Poletto. Roma-Tournay, Desclee, Le- 
febvre & Ci. 3 Bände. 8°. XXVI, 748, 778, 708, 
LXXXVI S. 

Du Bellay, J., CEuvres choisies. Av. introd. et notes par 
L. Seche. Psjris, Lechevalier. 4°. Fr. 25. 

Favrot, A., Etüde sur Casimir Delavigne. Diss. Bern. 
88 S. 8°. 

Fay, Edw. Allen, Dante-Concordance of the Divina 
Cfommedia. Boston. 

Fiori selvatici: Versi in dialetto popolare calabrese. 
Siena, tip. s. Bernardino, ed. Pubblicati per l’onomastico 
del dott. Paoli Giorgi. 156 S. 8°. 

Frascani, Fi 1., Osservazioni storico-letterarie sul 5 maggio 
di A. Manzoni. Lanciano. 32 S. 16°. 

Godefrov, Fr., Dictionnaire de Tancienne langue fran^aise. 
Fase. 78 Suppl. asay-balai. 

Grammatik, historische, der lateinischen Sprache. Be¬ 
arbeitet von H. Blase, G. Landgraf, J. H. Schmalz, Fr. 
Stolz, Jos. Thüssing, C. Wagner und A. Weinhold. 
1. Bd. 1. Hälfte: Einleitung und Lautlehre von Fr. Stolz. 
Leipzig, B. G. Teubuer. XII, 364 S. Gr. 8°. Mk. 7. 

Hartmanns Schulausgaben. 16. Taine, Les origines de 
la France contemporaine. Napoleon Bonaparte. Mit 
Einleitung und Anmerkungen von K. A. Hartmann. 
Leipzig, Seemann. XX, 115, 48 S. 8°. Mk. 1. 

Hauser, H., La Poesie populaire en France au XVI» si^cle, 
Clermont-Ferrant, Mont-Louis. In-8°. 26 p. 

Hauvette, H., Notes sur des manuscrits autographes de 
Boccace ä la Bibliotheque Laurentienne. (S.-A. aus M6- 
langes darch^ologie et a histoire publies par l’Ecole fran- 
^aise de Rome. T. XIV.) Rome. 61 p. 8°. 
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König, E., Ästhetische Studien über Racines ‘Iphigenie’. 
Pr. Steyr. 30 S. 8°. 

Körner, P., Der Versbau Robert Gamiers. Berlin, Vogt. 
119 S. 8°. Mk. 2,40. 

Kübler, Aug., Die suffixhaltigen romanischen Flurnamen 
Graubündens, so weit sie jetzt noch dem Volke bekannt 
sind. 1. Teil. Die Liquiden-Suffixe. (Münchener Beiträge 
zur romanischen und englischen Philologie. VIII.) Er¬ 
langen und Leipzig, Deichert. XV, 133 3. 8°. 

Lecoultre, J., Du g6nie de la langue fran$aise comparä 
ä celui de la langue latine. Pr. Neuchätel. 25 S. 4°. 

Lenient, C., La Poesie patriotique en France dans les 
temps modernes par Ch. Lenient, professeur k la Facult£ 
des lettres de Paris T. l«r: XVI® et XVII® stecles. Paris, 
lib. Hachette & Cie. Fr. 3,50. 

Lettere di- Girolamo Tiraboschi al padre Ireneo AfK>, 
tratte da’ codd. della biblioteca Estense di Modena e 
della Palatina di Parma a cura di C. Frati. Parte I. 
(Pubblicazioni della R. Accademia Estense di Modena.) 
Modena, G. T. Vincenzi. 320 S. 8°. 

Lope de Vega’s Comedia ‘Sin secreto no ay amor 1 . Ed. 
from the autograph manuscript by H. A. Rennert. (S.-A. 
aus Publications of the Moa. Language Association of 
America, vol. IX, 2.) Baltimore. ,132 S. 8°. 

Mac£, Jean, Saint-Evremond. Etüde. Paris, Hetzel. 
Fr. 1,25. 

Malatesti, Malatesta De’, Rime inedite (1370—1429) rac- 
colte da Ern. Lamma. (S.-A. aus Ateneo Vaneto. Januar- 
April 1894.) Venezia. 40 S. 8°. 

Manuel d'Ortografe frangaise simplifiäe par E. Er- 
nault et E. Chevaldin. Paris, Bouillon. 124 S. 8°. 

Moschetti, A., Dell’ ispirazione dantesca nelle rime di 
Francesco Petrarca. Urbino. 45 S. 8°. L. 1. 

Mussafia, Ad., Über die von Gautier de Coincy benutz¬ 
ten Quellen. Aus ‘Denkschriften der k. Akademie der 
Wissenschaften’. Leipzig, Frey tag. 58 S. 4°. Mk. 3,10. 

Philippide, Alex., Istoria limbil romine. Volumul in- 
tiiü: Principil de istoria limbil. IasI, tipogr. nationalä. 
346 p. 8°. F 6 

Pico Della Mirandola, Giov., Sonetti inediti, messi in 
luce dal sac. Felice Ceretti, corredati di prefazione, della 
biografia del Pico e di commenti. Mirandola. 74 S. 16°. 

Ricci, Corrado, S. Francesco d’Assisi nell* opera di Dante 
e di Giotto. Bologna. 43 p. 16°. 

Rodocanachi, E., Une courtisane vönetienne k l’^poque 
de la Renaissance, d’apr&s ses lettres et ses po&nes; 
(Extrait de la Nouvelle Revue du 15 juin 1894.) Paris, 
lib. de la Nouvelle Revue. 31 p. In-8°. 


Roussey, C., Glossaire du parier de Bournois (canton de 
l’Isle-sur-le-Doubs, arrondissement de Baume-les-Dames); 
par Charles Roussey. Paris, lib. Weiter. LXIX, 416 p. 
Fr. 15. Sociötä des parlers de France. 

Rudershausen, A., pretiöse Charaktere und Wendungen 
in Comeille8 Tragödien. Progr. des Gymn. zu Mainz. 
35 S. 4°. 

Saisset, A., Grammaire catalane, suivie d’un petit trait6 
de versification catalane; par Albert Saisset. Perpignan, 
Latrobe. 93 p. In-16. 

Schneller, Chr., Beiträge zur Ortsnamenkunde Tirols. 
2. Heft. Innsbruck, Zweigverein der Leo-Gesellschaft. 
112 S. 8°. 

Strambotti e rispetti nobilissimi d’amore, ciascheduno 
verso e canto al suo proposito composti ner Luigi Pul ei, 
fiorentino. Firenze, libreria Dante. 34 ö. 8°. 

ViHatte, C., Parisismen. Alphabetisch geordnete Samm¬ 
lung der eigenartigen Ausdrucksweisen des Pariser Argot. 
4. Aufl. Berlin, Langenscheidt XVI, 326'S. 8°. Mk. 5- 
Vita, La, Italiana del Cinquecento. II. Letteratura. Inh.: 
C. Paoli, Gli scritti politici del Cinquecento. G. Car- 
ducci, L’Orlando furioso. E. Nencioni, Torquato 
Tasso. G. Manzoni, La lirica del Cinquecento. Milano, 
fratelli Treves. p. 285—455. 16°. L. 2. 


Literarische Mitteilungen, Personal- 
nachrichten etc. 

Entsprechend den von E. Goetze herausgegebenen 
Sämtlichen Fabeln und Schwänken von Hans Sachs wird 
von E. Goetze und C. Drescher gemeinsam eine Aus¬ 
gabe der Meistergesänge des Hans Sachs, soweit diese 
Fabel- und Schwankstone behandeln, ebenfalls für die Haller 
Neudrucke vorbereitet. 

Die philosophische Fakultät von Halle hat Leopold 
Delisle, den Administrateur g6n6ral der Pariser National- 
Bibliothek, zum Ehrendoktor promoviert. 


Anfrage. 

Für den Nachweis von ‘Vermischte Beyträge 
zurPhilosophieund den schönen Wissenschaften’ 
(I. Breslau 1762, II. ebenda 1764); K. Fr. Flögel, Geschichte 
des gegenwärtigen Zustandes der schönen Litteratur in 
Deutschland (Schulprogramm Jauer 1771); F. A. Gelbcke, 
Rabelais und Fischart (Schuiprogramm St. Petersburg 1874) 
wäre ich sehr dankbar. 

Münch en. 

Dr. Ludwig Fränkel. 
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Im Verlage von Wiegand & Grieben in Berlin ist im Januar 
erschienen und seitdem in 15 Anstalten eingeführt: 

Hausknecht, Prof. Dr. The English Student. 

Lehrbuch zur Einführung in die englische Sprache 
und Landeskunde, geb. 2 M. 50 Pf. 

-The English Reader, geb. l m. 50 Pf. 

„Das Ziel ist ein hohes, die Methode ist mustergültig; sie 
verrät den gründlichen Kenner der Spranhe wie des englischen 
Volkstums, den geschickten Methodiker, den gewandten und 
gewissenhaften Arbeiter etc.“ so Prof. Dr. G. Wendt. Öiehe 
Anglia 94 August. — Man verlange Prospekte! 

Zur Bearbeitung einer altbekannten 

Englischen Grammatik 

nach den neuen preussischen Lehrplänen 
wird ein Bearbeiter gesucht. Zuschriften befördert 
die Expedition des Literaturblattes unter 6. 6. 


3ur Einführung empfohlen: 

|eljrburij btv euglifdfeu Jprndfc 

für l)öf)ere Sefjran ft alten (befonberS 9tealgt)m* 
nafien unb 9teatfd)uten) non Dr. 3 . V. Jintnttr= 
mann, neu bearbeitet non 5. ®nterfo^n, Sßrofeffor. 
Er ft er $eü: 3Jtett)obifc§e Elementarftufe. 45. um* 
gearbeitete Stuflage. 1894. $rei8: btofd). 2Jt. 1,20, 
geb. ÜR. 1,50. 

2)ie abermalige Umarbeitung bes 33ud)e3 ift roefentlicg »er* 
anlagt bittet* bte Neuorbnung ber preugifc|en fieljrpläne; e§ ift 
bartn allen berechtigten gorberungen ber neueren SWeiljobif SRec$* 
nung getragen. 

2)er I. $eil bilbet nunmegr, infolge einer fleinen ©rroeh 
terung (9?r. 46—52), einen oollfommen für fteg abgefcgloffenen 
elementaren Segrgang, ber an Äürje roogl alle anberen ägnlidjen 
©cgulbüdjer übertrifft. $ie Unterzeichnete SBerlagSljanblung ift 
gerne bereit, auf Verlangen Freiexemplare biefer Neuauflage jur 
näheren Prüfung $u überroeifen. 

#aHe (Saale). ©. Sdjtoetfdife’fcfier Verlag. 


Hierzu eine Beilage der Buchhandlung von H. Weiter in Paris. 

Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neumann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruckerei iu Altenburg. 
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Was ist Syntax? Ein kritischer Versuch von John Ries. 

Marburg, El wert. IX, 163 S. 8°. 

Nach Ries haben unsere wissenschaftlichen Dar¬ 
stellungen syntaktischer Gegenstände drei Hauptmängel. 
Erstens gehen sie an gar manchem vorbei, was Behand¬ 
lung verdiente; zum Teil sind das Erscheinungen, die 
nicht nur von der Syntax, sondern von der Grammatik 
überhaupt nicht genügend beachtet werden. Ries hat 
ganz recht, dafs gerade das eigentliche syntaktische Ge¬ 
füge des Satzes gewöhnlich zu kurz kommt; es wird 
Anatomie, aber keine Physiologie gelehrt. Anderseits 
ist manches von der Grammatik an sich richtig be¬ 
achtet, aber die Syntax tiberläfst es anderen Zweigen der 
Sprachwissenschaft, zieht es aus dem oder jenem Grunde 
nicht in ihren Bereich. Ganz vortrefflich sind hier 
namentlich die Ausführungen von Ries über Miklosich, 
der wichtige Erscheinungen der Syntax einfach unter¬ 
drückt, um die Folgerichtigkeit seines Systems nicht zu 
stören. 

Zweitens behandelt die Syntax viele Dinge, die nicht 
in ihr Gebiet gehören; drittens ist die systematische 
Gliederung unserer syntaktischen Darstellung oft mangel¬ 
haft, voll von logischen Widersprüchen und Unklar¬ 
heiten, und zwar sind diese Mängel hauptsächlich eine 
Folge der Eindringlinge, welche die zweite These be¬ 
hauptet. 

Die Thatsache, die an dritter Stelle verfochten 
wird, ist zweifellos richtig, ihr Nachweis mit grofsera 
Geschick überzeugend geführt. Ihre Erklärung kann ich 
nur in beschränktem Mafsc anerkennen, weil ich Satz 
zwei nur zum kleinen Teile billige. Sehr einverstan¬ 
den bin ich mit der Art, wie R. die Scheide zwischen 
Syntax und Stilistik zieht. Eine weit gröfserc Masse 
von Erscheinungen aber weist er aus der Syntax hinaus, 
um sie in der Wortlehre unterzubringen; nämlich alles, 
was nicht unmittelbar zur Bildung syntaktischer Gruppen 
dient oder syntaktische Gruppe ist. Man mag diesen Stand¬ 
punkt theoretisch billigen; jedenfalls aber reicht das Gebiet 
der syntaktisch bedeutsamen Erscheinungen viel weiter, 
als R. und die heutige Syntax überhaupt anzunehmen 
geneigt ist. Ein guter Teil der Wortlehre z. B., der R. 
vieles bisher in der Syntax Behandelte aufbürden will, 
gehört vielmehr selbst in die Syntax. Für die Laute 


ist es längst anerkannt, dafs ihre Entwickelung nur 
innerhalb des Zusammenhanges der Rede zu begreifen 
sei; aber ebenso ist die Bedeutung der Wörter zum 
grofsen Teile nur innerhalb des Satzganzen zu deuten. 
Oder'vielmehr: sehr oft, wo man von Bedeotungsver- 
schiedenheiten redet, liegt das Eigenartige der Wort¬ 
bedeutung blofs in der Eigenart der Wörter, mit denen 
ein Wort in Verbindung treten kann. Z. B. was man 
unter Bedeutung eines Verbs versteht, ist sehr oft nur 
der Ausdruck dafür, dafs es mit dem und jenem Sub¬ 
jekt, mit dem und jenem Objekt, mit Wörtern von kon¬ 
kreter oder abstrakter, von absoluter oder relativer 
Bedeutung u. s. w. verbunden werden kann. 

Aber auch die praktischen Schwierigkeiten sind bei 
der von R. gewollten Scheidung gröfser, als er zugeben 
mag. Was soll man z. B. mit einer Form anfangen, 
die zugleich absolute und relative Bedeutung hat, z. B. 
mit einem Praeteritum, das aoristische und imperfekte 
Bedeutung besitzt, wo die letztere doch nur innerhalb 
des Satzgefüges begriffen werden kann, während die erstere 
nach R. in die Wortlehre gehören würde? 

Die allgemeinen Erörterungen, die R. über das Ver¬ 
hältnis der verschiedenen Zweige der Sprachwissenschaft 
anstellt, leiden an dem grofsen Fehler, dafs er nicht 
zwischen beschreibender und vergleichender, insbesondere 
historischer Sprachbetrachtung scheidet. Die Flexions¬ 
lehre z. B. steht bei beschreibender Betrachtung ganz 
oder teilweise im untrennbaren Zusammenhang mit der 
Syntax, bezw. fällt mit ihr mehr oder weniger zusammen; 
bei der vergleichenden Betrachtung dagegen gehört sie 
mit der Lautlehre aufs engste zusammen. 

Wenn R. bei der Wortlehre wie bei der Satzlehre 
eine Lehre von dm Wortformen, den Satzformen und 
eine Lehre von der Bedeutung der Wortformen, der 
Satzformen unterscheidet, so nimmt sich das auf dem 
Papier sehr hübsch aus; thatsächlich aber kann wenig¬ 
stens in der beschreibenden Sprachbetrachtung nicht eine 
einzige Aussage über eine Wortform oder Satzform ge¬ 
macht werden, die nicht zugleich eine Aussage über die 
Bedeutung dieser Formen wäre. 

Im ganzen kann das Buch von Ries als eine un- 
gemein anregende Arbeit bezeichnet werden, der wir 
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viele nachdenkliche Leser wünschen. Es ist sehr gut 
geschrieben und angemessen ausgestattet. 

Gleisen. 0. Behaghel. 

Diu halbe Dir, ein Schwank Konrads von Würzburg. Mit 
Einleitung und Anmerkungen hsg. von G. A* Wolff. 
Erlanger Diss. 1893. CXXXV, 207 S. 8. 

Seit Lachmanns Verwerfungsurteil war es feststehende 
Ansicht, dafs die ‘Halbe Birne’ nicht von Konrad her¬ 
rühre, trotzdem sich dieser am Schlufs als Verf. nennt. 
Lachmann hatte sich namentlich auf die Form hette 
(lette V. 338) gestützt, die sonst bei Konrad nicht be¬ 
glaubigt ist; hier wie so oft namentlich in seiner Metrik 
hatte er sich nicht gefragt, ob das Fehlende oder Seltene 
überhaupt oder im gröfseren Umfang Vorkommen könne. 
Demgegenüber hat nun Wolff auf Grund einer Neuge¬ 
staltung des Textes und sorgfältiger Untersuchung von 
Konrads Stil und Sprachgebrauch feststellen können, dafs 
Zweifel an Konrads Autorschaft durchaus unberechtigt 
sind. Er hat damit zur Kenntnis Konrads interessante 
Beiträge geliefert und läfst uns wünschen, dafs er uns 
die in Aussicht gestellten weiteren Studien zu Konrad 
recht bald vorlegen möge. 

In der sprachlichen Charakteristik der Handschrift 
P steht manches sehr Sonderbare. Der Infinitiv kttmer 
soll u für e enthalten! In varcn V. 30 hat der Schreiber 
sicher nicht verre wiedergeben wollen, sondern es ist 
waren gemeint. V. 20 und V. 40 des Textes ist wohl 
er ursprünglicher als der. V. 41 erklärt sich die Art 
der Überlieferung besser, wenn man annimmt, dafs ur¬ 
sprünglich also vil stand. V. 171 1. aventiure tu ge - 
schihtj was allein beglaubigt ist. V. 385, 425, 445 
verstehe ich nicht, weshalb das beglaubigte frouuc durch 
maget ersetzt wird. 

Giefsen. 0. Behaghel. 

Des liundes not. Untersucht und herausgegeben von Dr. 
Karl Reifsenberger. Sonderabdruck aus dem Pro¬ 
gramme der k. k. Oberrealschule zu Bielitz für das Schul¬ 
jahr 1892/93. Wien 1893, Druck und Verlag von Karl 
Gerolds Sohn. 39 S. 8°. Mk. 0,80. 

Für die neue Ausgabe des 6chon von J. Grimm in 
seinem ‘Reinhart Fuchs’ kritisch bearbeiteten Gedichts 
ist sowohl die Heidelberger, als die Koloczer Hs. neu 
verglichen. Betreffs des Verhältnisses beider bleibt 
Reifsenberger bei dem schon anlässlich seiner Reinhart- 
Ausgabe vertretenen Standpunkte, dafs beide Hs. auf 
eine ältere Vorlage zurückgehen, giebt jedoch zu, dafs 
auch hier fast ausschliefslich P. heranzuziehen ist. Un¬ 
nötig abgewichen ist davon V. 11 f. daz du sö suoze 
singes und dich sö höhe swinges f wo die Lesart von P. 
und alsö höhe swinges nicht zu bezweifeln ist, weil auch 
swingen ohne Reflexiv ‘schweben, fliegen’ bedeutet. Da 
auch K. also (nicht so) hat, so ist dich mit E. hinläng¬ 
lich als späteres Einschiebsel gekennzeichnet. Sonst habe 
ich zu Text und Anmerkungen noch folgendes zu be¬ 
merken. Zu V. 31 vgl. auch Helmbr. 1125. V. 47 
ist vielleicht unde w . s.? zu lesen. 72 ff. (s. Anm.) 
vermute ich: ez ist noch wönec ieman kluoc, der einen 
vogel als hetc gesehen , ez möcht im auch wol geschehet ?. 
104. immer (einsilbig imer zu lesen), das in P. und K. 
überliefert ist, ist unbedenklich beizubehalten. 132. he - 
körnen kann hier nur die Bedeutung ‘sich zutragen, er¬ 
eignen’ haben, her ist zeitl. = bisher (nicht wie in der 
Anm. = bis hierher ). 137. Ich vermute: und daz ich 

unsenfte (Kummer, Ungemach) enbir. 171. gröz ist = 
‘ungeschickt, grofs und dick, plump' wie Reinh. 693 


dar in stie% er (der Wolf) sin houbet gros;. 181. war - 
utnbe ist nicht in wes zu ändern (s. Anm.). 217 lese 
ich mit näherem Anschlufs an die Überlieferung: wer 
gesach von glefzen (Kahlköpfen; vgl. Wolkenst. 6,131 
der alte glatz) solhen strit? Dagegen vermute ich 215 
dö was plaz wider plag (vgl. blaz, Schlag Lexer I, 299). 
V. 283 ist das Komma zu tilgen. 285 lesen beide Hs. 
(siechtuom) vor zart oder durch gemach. Es ist kein 
Grund, diese Lesart zu bezweifeln; vor zart bedeutet 
‘aus Weichlichkeit’, denn vor wird auch ‘kausal bei 
inneren oder im Hintergrund liegenden Motiven eines 
äufseren Thuns’ gebraucht (vgl. Lexer III, 458, Mhd. 
Wb. III, 374). 

Auf den ersten Teil der Arbeit, in welchem der 
Verfasser die ziemlich zahlreichen Varianten des beliebten 
Märchenstoffs auf die einzelnen Motive untersucht und 
sich die Frage nach der Herkunft der verschiedenen 
Formen zu beantworten sucht, näher einzugehen, verbietet 
mir der Raum. 

Northeim. R. Sprenger. 

Von deutscher Art und Kunst* Einige fliegende Blätter 
(1773). [Sauers Litteraturdcnkmale 40, 41.] Stuttgart 1892, 
Göschen. LV, 123 S. 

Es lag von Anfang an im Plane der Sammlung, die 
Blätter von deutscher Art und Kunst, jenes berühmte 
Programm einer neuen Kunst- und Weltauffassung, das 
wie ein Frtthlingswetter reinigend auf alle Tieferfühlen¬ 
den und Ernsterdenkenden gewirkt hat, in einem Neu¬ 
druck vorzulegen. Hans Lambel hat denselben mit ge¬ 
wohnter Sorgfalt veranstaltet und umsichtig eingeleitet 
und erläutert. Der Text ist von vielen kleinen Verderb¬ 
nissen geheilt: eine genauere Vergleichung mit Suphans 
Text im 5. Bande seiner Herderausgabe zeigt mannig¬ 
fache Differenzen, bei deren Erwägung man sich bald 
nach der einen, bald nach der andern Seite entscheiden 
wird; sie sind in Lambels Einleitung übersichtlich ver¬ 
zeichnet. In der Beseitigung sprachlicher und ortho¬ 
graphischer Eigentümlichkeiten als vermeintlicher Druck- 
versehen ist hie und da zu weit gegangen: so hätte 
71, 16 Fügen belassen werden sollen (vgl. Junger 
Goethe 1, 277). Lambels sprachhistorische Bemerkun¬ 
gen zu 21, 10 und 72, 4 können schwerlich die offen¬ 
baren Druckfehler retten. Die Einleitung orientiert gut 
über Entstehungsgeschichte und Bedeutung namentlich 
der Herderschen Aufsätze; der Versuch des Frisi hätte 
doch sollen eingehender mit dem (wenn auch schwer er¬ 
reichbaren) Original verglichen werden. Betreffs Goethes 
Baukunst vermifst man eine Bemerkung über Scherers 
chronologische Vermutungen. Freilich ist sie wie die 
beiden theologischen Jugendschriften und der Anhang zu 
Mercier bis in die allerjüngste Zeit ein Stiefkind der 
Forschung gewesen. — Erdmanns Frage (Zeitschrift für 
deutsche Philologie 26, 143), woher Herders Citat im 
Eingänge des Shakespeareaufsatzes (53, 4) stammt, glaube 
ich beantworten zu können: es ist eine Wiedergabe 
ossianischer Bilder und Wendungen, ungenau, wieso häufig 
bei Herder; denn es findet sich die ganze Stelle im Zu¬ 
sammenhang zwar nicht in Ossians Gedichten, wohl aber 
jeder einzelne Zug mehrfach, namentlich in Fingal und 
Temora. — Von erheblicheren Druckfehlern habe ich 
mir notiert: S. XL1V Anm. lies zweimal Besenius , 
S. XLII, Zeile 7 24 f., S. LI1 letzte Zeile Mai¬ 
land nie. 

Jena. Albert Leitzmann. 
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Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Litteratur Elsafs- 
Lothrlngens. Hsg. von dem historisch - literarischen 
Zweigverein des Vogesenklubs. 9. Jahrg. Strafsburg 
1893, Heitz & Mündel. 245 S. 

An der Herausgabe des ‘Jahrbuchs* haben auch 
diesmal unsere germanistischen Freunde den Qauptanteii. 
Unter den zwölf Artikeln des vorliegenden Jahrgangs 
gehören nämlich folgende in das Gebiet der deutschen 
Philologie: Faber, Sagen und Volksgebräuche aus dem 
Sandgau; Streinz, Zur Geschichte des Meistergesangs in 
Strafsburg; Spieser, Münsterthäler Anekdoten; Rathgeber, 
Elsässische Sprichwörter; Martin, Handzeichnungen von 
Thomas Murner zu seiner Übersetzung der Weltgeschichte 
des Sabellicus; Menges, Rufacher Ausdrücke für die 
Begriffe trinken, betrunken sein; Martin, Adolf Stöber; 
Martin und Lienhart, Zum Wörterbuch der elsässischen 
Mundarten; Bresch, Die Münsterthäler Ortsnamen. Wir 
möchten die Aufmerksamkeit der Litterarhistoriker nament¬ 
lich auf die Arbeit Martins über den am 8. November 
1892 verstorbenen Dichter Adolf Stöber (Pfarrer in 
Mülhausen) lenken. Derselben ist ein vollständiges, 
bibliographisch genaues Verzeichnis alles dessen beigefügt, 
was Stöber geschrieben und gedichtet hat. — Der Be¬ 
arbeiter der Münsterthäler Ortsnamen wirft am Schlüsse 
Fragen auf wegen der Scheidung von Alemannisch und 
Fränkisch uud wegen romanischer und keltischer Be¬ 
standteile. So lange über ein unbezweifelt alemannisches 
Gebiet (Schweiz, Schwarzwald) ein Flurnamenbuch auf 
historischer Grundlage nicht vorliegt, müssen wir Be¬ 
denken tragen, Bezeichnungen wie Root, Burne, Strut, 
Pfad, Bach, Statt, die gar nicht einmal altgermanisch 
zu sein brauchen, ohne weiteres zum Fränkischen zu 
ziehen. Ich habe in Urbarien des 13. Jahrh. vielfach 
die hach da angetroffen, wo heute nur noch der bach 
gilt. Ebenso mifslich ist die Annahme kelto-romanischer 
Überbleibsel, wenn keine vormittelhochdeutschen Formen 
überliefert sind. Spätlateinische bezw. spätfomanische 
Lehnwörter beweisen nichts für die Ethnologie. 

Die Sammlung zum elsässischen Wörterbuch ist jetzt 
auf 80000 Zettel, etwa 16 000 verschiedene Wörter 
enthaltend, angewachsen. Die Herausgeber veröffent¬ 
lichen im ‘Jahrbuch’ ein 24 Seiten umfassendes, ge¬ 
drängtes Verzeichnis solcher Wörter, über die nicht 
weiter gesammelt zu werden braucht. Wir entnehmen 
den Sitzungsprotokollen noch die Mitteilung, dafs Dr. 
Lienhart nach der Methode von Wenker eine Sprach- 
karte von Elsafs - Lothringen auf 23 Blättern her 
gestellt hat. 

Basel. Adolf Socin. 


Östnordiska och latlnska medeltldsordspräk. Peder Läles 
ordspräk och en motsvaranda svensk samling. (Samfund 
til udgivelse af gammel nordisk litteratur XX, 1—3.) 
I. tezter utgivna avAxel Kock och Carl af Peter- 
sens, Kebenhavn 1889/90. 250 S. 8°. II. Kommentar 
av Axel Kock, Kebenhavn 1891/92. IV, 445 S. 8°. 

Die dänisch - schwedische Sammlung von Sprich¬ 
wörtern ist in dänischen Drucken aus dem Anfang des 
16. Jahrh. und in einer schwedischen Handschrift er¬ 
halten. Die schwedische Bearbeitung bewahrt zum Teil 
ältere Sprachformen als die dänische. Den nordischen 
Sprichwörtern steht eine lateinische Versio in gereimten 
Hexametern voran. Die nordische und die lateinische 
Fassung sind in gleichem Mafse beachtenswert. Die Er¬ 
klärung macht oft erhebliche Schwierigkeiten, besonders 
wegen des barbarischen Lateins. Das richtige Verständ¬ 


nis wird manchmal auch erst durch Textverbesserung 
ermöglicht. Die Auslegung findet somit ein umfangreiches 
Arbeitsfeld und wurde seit Christian Petersen (1515) 
von den verschiedenen älteren und neueren Herausgebern 
eifrig und trotz vielen Irrtümern auch erfolgreich geübt. 
Die neueste Ausgabe bietet zunächst einen verlässigen 
Abdruck der gesamten Überlieferung und vereinigt zu 
bequemer Übersicht, was bisher nur getrennt und ein¬ 
zeln zugänglich war. Der Kommentar bringt viele be¬ 
richtigte und neue Erklärungen und zeugt von gründlicher 
Sachkenntnis. An erster Stelle sind die nordischen 
Redensarten behandelt, aber auch für den lateinischen 
Wortlaut fallen wichtige Bemerkungen ab. Die Deutung 
giebt Veranlassung zu wertvollen Erörterungen über ver¬ 
schiedene Ausdrücke der altdänischen Sprache und des 
Mittel- oder Neulateinischen (das Wichtigste führt das 
Wörterverzeichnis S. 438—43 an). Gelegentlich findet 
auch die Geschichte eines Sprichwortes, das im West¬ 
nordischen wiederkehrt, Berücksichtigung. Die Ausgabe 
und namentlich Kocks Kommentar darf als willkommene 
Bereicherung der Sammlungen skandinavischer Volks¬ 
überlieferung begrüfst werden. 

München. W. Golther. 


Hauksbök udgiven efter de Amamagnaeaneke handskrifter 
Nr. 371, 544 og 675, 4° samt forskellige papirhändskrifter 
af det kongefige nordiske oldskrift - selskab. 1. haefte. 
Kebenhavn, Thieles bogtrykkerie. 272 S. gr. 8. 

Die Hauksbök, so benannt nach dem 1334 ge¬ 
storbenen Isländer herra Haukr Erlendsson, der den 
gröfsten Teil dieser Saramelbandschrift selbst schrieb, 
wird uns hier in vorzüglicher Ausstattung in einer 
kritischen Ausgabe geboten. 

Mit der Herausgabe wurden die Herren E. und 
F. Jönsson betraut. Dieses erste Heft enthält die Land- 
nämabök, die Kristnisaga, Heimsl^sing ok Helgifroe{)i, 
Heimspeki ok Helgifroepi (beides Stücke mönchischer 
Gelehrsamkeit), die Vpluspä, die Trojumannasaga, Nätturu- 
steinar, Cisio janus und den Anfang der Bretasögur^ 
Später soll eine Einleitung erscheinen, in welcher das 
ganze Werk ausführlich beschrieben, Aufklärung über 
Inhalt und Ursprung der einzelnen Stücke gegeben wird 
und die Sprache und Orthographie der Handschriften 
eingehend erläutert werden soll. Im besonderen sollen 
die von norwegischen Schreibern herrührenden Stücke 
zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung gemacht 
werden. 

Wir werden, wenn diese wichtige Veröffentlichung, 
von der man sich reiche Förderung versprechen darf, 
vollendet ist, ausführlicher auf sie zurückkommen. 

Heidelberg. B. Kahle. 


Renö Doumic, Histoire de la littörature fran^aise. 

Paris 1893, P. Uelaplane. 599 S. 8°. 

Ein französisch geschriebenes Kompendium der 
französischen Litteraturgeschichte dem Studierenden zu 
empfehlen oder etwa einem Repetitorium oder Konver- 
satorium zu Grunde zu legen, wird der Lehrer nicht 
selten in den Fall kommen. An solchen Kompendien 
ist denn auch kein Mangel. Dafs sie für die Bedürf¬ 
nisse der französischen Schuleinrichtungen geschrieben 
sind, zeigt sich vor allem darin, dafs sie dem Mittelalter 
viel weniger Raum gewähren, als in deutschen Büchern 
über denselben Gegenstand üblich ist. Geschieht in 
diesen entschieden des guten zu viel, so kommt das 
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Mittelalter in den französischen Büchern allerdings nicht 
zu seinem Recht. Wir werden dies immer als einen 
Mangel empfinden, ohne indessen den Verfassern' einen 
Vorwurf daraus machen zu dürfen. 

Schlimmer ist, dafs das Resumö mittelalterlicher 
Litteratur in diesen französischen Kompendien meist 
nicht auf eigentliche Sachkenntnis gegründet ist (vgl. 
Romania XX, 383). Die Forschungen eines Gaston 
Paris, P. Meyer u. a. sind noch weit davon entfernt, den 
Herren professeurs nach Gebühr bekannt und für 
den Unterricht im eigenen Land verwertet zu sein. 
Und doch sollte man meinen, dafs gerade G. Paris 
durch sein meisterliches Handbuch (La littörature 
frangaise au moyen äge) und andere resümierende 
Arbeiten es den Lehrern und Kompendienschreibern leicht 
genug gemacht habe, mit den Resultaten der wissen¬ 
schaftlichen Forschung sich bekannt zu machen. 

Auch R. Doumic gehört leider zu denen, die hier 
ungenügend unterrichtet sind, so dafs alte Vorurteile, 
mannigfache persönliche Irrtümer und Schiefheiten in 
den 80 Seiten zu finden sind, welche vom Mittelalter 
handeln. 

Da erscheint, um nur einiges Wenige zu erwähnen, 
die langueromane, ‘deren Existenz seit dem 7. Jahrh. 
bezeugt ist 1 (S. 11) und als deren Bildungsgesetze aufser 
dem Beharren des lateinischen Accentes angegeben wer¬ 
den (S. 13): 1. der Fall des Vokals vor der Tonsilbe 
(boniijtatem) und 2. der Fall des intervokalen Konso¬ 
nanten (deli[c]atus). Vom Fall des Vokals der tonlosen 
Pänultima, von den Auslautgesetzen ist keine Rede! 

Jeder Abschnitt enthält solche Seltsamkeiten, welche 
eine unzulängliche Information verraten. Im Paragraphen, 
der vom Cycle breton handelt (S. 25) beif6t es z. B., 
dafs in den Epen dieses Cyklus partout on trouve 
les traits d’un double mysticisme, chevale- 
resque et religieux; dafs diese Romane zuerst in 
Prosa verfafst und dann von Chrötien in Verse gebracht 
worden seien (S. 27), und der Graal wird definiert als 
vase mystörieux dans lequel Joseph d’Ari- 
mathie a rapportö en Bretagne la coupe de 
Jösus-Christ. Das Kapitel III von der lyrischen 
Poesie ist nicht weniger unbefriedigend. Nachdem (S. 32) 
unter Ausscheidung der provenzalisierenden Formen aus- 
schliefslich die angeblich rein französischen lyrischen 
gen res aufgezählt — und zum Teil sehr unzureichend 
definiert — sind, werden als auteurs dieser Genres 
gerade diejenigen Dichter angeführt, welche die berühm¬ 
testen Vertreter der provenzalisierenden Dichtung 
sind: Conon de Böthune, Gui (nicht Renaud!) 
de Couci, Blonde], Gace Brulö u. s. w. Der 
Roman du (sic!) Renart n’est qu’un dörivö de 
la fable ösopique; er datiert aus dem 12. Jahrh. 
und stellt eine Parodie der Chansons de geste dar 
(S. 41 f.). Doch genug dieser Spezimina; der das Mittel- 
alter behandelnde Teil des Buches bedarf einer gründ¬ 
lichen Säuberung. 

Der Abschnitt über die Dichtung des 15. Jahrh. 
giebt schon deswegen dem Schüler ein sehr unzureichen¬ 
des Bild, weil eine der originellsten litterarischen For¬ 
men dieser Zeit, die Novelle, sowie die mächtigste 
Leistung, das Drama, hier gar nicht erwähnt werden, 
da Verfasser beide als Appendices zum Mittelalter ge¬ 
schlagen hat 

Aber auch die späteren Abschnitte des Buches sind 
nicht so sorgsam und genau redigiert, wie man dies von 


einem Kompendium fordern darf, das dem Schüler das 
Wissenswerteste zu sagen die Aufgabe hat. Zum Bei¬ 
spiel gleich der Anfang des 16. Jahrh. Hier (S. 97) 
ist unrichtig, dafs alle Grammatiker die französische 
Sprache aprioristisch nach Griechisch und Latein dar¬ 
stellten — der Verf. vergifst den bedeutendsten, Mei- 
gret; unrichtig (ebenda), dafs Jean Lemaire die 
epische und die lyrische Cäsur abgeschafft habe — 
die lyrische ist ihm durchaus geläufig und der Erste, 
dessen Verbot dieser beiden Cäsuren auf uns gekommen 
ist, ist Fabri. Von bedenklicheren Versehen sei aus 
demselben Abschnitt noch erwähnt, dafs (S. 124) die 
beste Komödie des 16. Jahrh., die Contents von 
Turnöbe, vergessen und das Versmafs des Eugene mit 
dem der Clöopatre verwechselt ist. 

Noch auffallender sind solche Lücken und Irrtümer 
in der Darstellung des 17. Jahrh. 

Da ist auf drei Seiten von Voiture die Rede — 
mit keinem Worte wird seiner Verse gedacht, die doch 
den besseren und erfreulicheren Teil seiner Leistungen 
darstellen. Wie soll denn so der Schüler verstehen, dafs 
‘Boileau le met encore ä cötö d’Horace’ 
(231), wenn er von dem berühmten Lyriker Voiture 
nichts hört? In dem mageren Kapitel über den Roman 
(303 ff.) fehlt der philosophische Roman Cyranos — 
dessen Name im ganzen Buch überhaupt nicht vorkommt; 
ja es fehlt der ganze realistisch-satirische Roman: Sorel, 
Scarron, Furetiöre! Polexandre von Gomber- 
ville ist erwähnt, aber vom Roman comique kein 
Wort! Wie wenig kommt Scarron, der zwischen 
1650 und 1660 der französischen Dichtung auf so man¬ 
chem Gebiete neue Wege gewiesen hat, zu seinem Recht, 
wenn seinen Travestieen zwar IV 2 Seiten (208), seinen 
Komödien aber nur sechs Zeilen (334) gewidmet wer¬ 
den und Roman und Novellen gar keine Erwähnnng 
finden! Einer solchen Darstellung fehlt die Proportion, 
und dieser Mangel läfst sich leider gar oft erkennen: 
Man sehe nur, um bei demjenigen des Romans zu blei¬ 
ben, wie M Ue de Scudöry (305) kaum der vierte 
Teil des Raumes gewährt wird, mit welchem M me de 
Maintenon bedacht ist (301). 

Einen ähnlichen Mangel an Proportion stellt es dar, 
wenn Descartes ausschliefslich als Verfasser des Dis- 
cours sur la möthode unter der Überschrift Re¬ 
form e de la prose (223), Balzac und Voiture 
koordiniert, zur Sprache kommt, während seine ganze, 
in ihrem Wesen materialistische Naturlehre unerwähnt 
bleibt. So fehlt denn auch ein Wort über die Philo¬ 
sophie Gassendi’s, dessen Erwähnung als Lehrer 
Moliöres doch unvermeidlich war (336), wobei die nichts¬ 
sagende Notiz ‘mathömaticen et philosophe 
fran$ais’ den Leser nicht besonders fördert. In dieser 
Darstellung, in welcher Gassendi, Cyrano, Descartes 
(der Vertreter der mechanischen Naturerklärung) nicht 
figurieren, erscheint das 17. Jahrh. frei von den Ketze¬ 
reien materialistischer Weltanschauung, im ungetrübten 
Glanze des Idealismus und der Orthodoxie, und dieser 
Nimbus erhält nur bei Moliöre (336) ein kleines Loch, 
in welches der Schüler indessen nicht zu tief hinein¬ 
gucken kann. 

Solche Disproportionen, solche Darstellungen von 
traditioneller Einseitigkeit sind nun wohl in erster Linie 
durch den Druck zu erklären, den die Lehrpläne und 
der Schlendrian eines im alten Gleise fahrenden Unter¬ 
richts auf die Kompendienschreiber ausüben. Sehen diese 
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denn gar kein Verdienst darin, gegen difcsen Druck etwas 
za reagieren und ihrerseits etwas dazu beizutragen, dafs 
der Lehrer im Unterricht das geschichtliche Bild voll¬ 
ständiger und wahrer zeichne, als die bequeme Über¬ 
lieferung und die Phrase es verlangen? 

Diese Schulüberlieferung stereotypiert aber nicht nur 
Lücken und Einseitigkeiten, sondern auch gröbliche Irr- 
tümer, und seltsam nimmt es sich aus, wenn sie sich da¬ 
bei den Anschein giebt, als stelle ihre Weisheit das 
Resultat der neuesten Forschungen dar, wie z. B. S. 241 ff. 
unseres Buches geschieht, wo zu Kap. XVII (La Tra¬ 
gödie, Corneille) der Schüler auf E. Rigals Buch 
über Alexandre Hardy verwiesen wird. 

Würde der stattliche Umfang des Rigaischen Buches 
den Schüler nicht verhindern, es zu studieren, so würde 
er zu seinem Erstaunen sehen, dafs der Verfasser des 
Kompendiums aus Rigals Forschungen nicht den geringsten 
Nutzen gezogen, d. h. das Buch wohl selbst nicht ge¬ 
lesen hat. 

Das erhellt z. B. aus der Anmerkung S. 242, in 
welcher von der französischen Bühne aus der Zeit des 
Cid die Rede ist: 

‘La mise en scöne cst trös primitive. 11 
n’ya pas de changement de döcor. Lethöätre 
r eprdsen t e ordinairemen t un ‘palais ä vo- 
lontö’. L’unique döcor du Cid fut une charn- 
bre äquatre portes. La prösence des specta- 
teurssur la scöneperpötuecet 6tat de choses 
et contribueä rendre nöcessaire l’ötablisse- 
raent de la rögle de l’unitö de lieu.’ 

Hier drängt in chronologischem Wirrsal ein Mifs- 
verständnis das andere. 

Die Inscenierung ist zur Zeit des Cid sehr kompli¬ 
ziert nach dem mittelalterlichen System der Iuxtaposition; 
das lehrt ein Blick in die Scenenbilder des Manuskriptes 
Mahölot auf der Pariser Nationalbibliothek (f. fr. 24330), 
das eben von Rigal für sein Buch über Hardy ausge¬ 
beutet worden ist. Demgemäfs war auch die Inscenie¬ 
rung des Cid eingerichtet und die chambre ä quatre 
portes ist ein der Natur des Stückes und der Absicht 
de 9 Dichters widerstreitender Notbehelf aus der späteren 
Zeit, da das palais ä volontö herrschte. — Zuschauer 
sitzen auf der Bühne erst seit 1657 ; zu dieser Zeit aber 
hatte sich das ötablissement de la rögle de Pu- 
nitö de lieu längst vollzogen! 

Hätte Verf. das Buch Rigals gelesen, so würde er 
auch nicht mehr so keck sagen, dafs Hardy ‘die drama¬ 
tische Litteratur Spaniens in Frankreich importiert’ habe 
(242). Aber diese Phrase ist nun einmal stereotypiert 
und bildet das traditionelle Korrelat der anderen (243): 
Thdophile de Viaud habe den spanischen durch 
den italienischen Import ersetzt , was noch weniger 
Sinn bat. 

Dafs es unrichtig ist, zu sagen, dafs dasThöätre 
du Marais seit 1600 existiere und zuerst in der Rue 
de la Poterie und dann seit 1635 in der Rue-vi- 
eille-du Temple etabliert gewesen sei, war ebenfalls 
aus Rigals Untersuchungen zu lernen: ein Thöätre du 
Marais existierte vor 1634 gar nicht; die Rue de la 
Poterie (Hötel d’Argent) gehört gar nicht zum Marais 
und die Niederlassung in der Rue-vieille-du Temple 
geschah 1634. Das mögen Bagatellen sein, aber es sind 
Irrtümer und Flüchtigkeiten, die da am allerwenigsten 
am Platze sind, wo in wenigen Zeilen eine knappe 


Skizze entworfen werden soll für Schüler, denen die 
Worte des Kompendiums mots d’Evangile sind. 

Übrigens fehlt es dem kurzen Abschnitt (241—244) 
nicht an weiteren schwerwiegenden Irrtümern, von welchen 
ich nur dieMairet betreffenden hervorheben will. Die 
neueren Forschungen haben für Mairets Stücke neue 
Daten ergeben, die für die französische Bühnengeschichte 
sehr wichtig sind. Sie sind R. Doumic unbekannt. — 
Die Lektüre der Vorrede zur Silvanire (1631) wird 
ihn auch lehren, dafs da zwar von l’unitö d’aetion 
und l’ordre du temps, nicht aber von der unitö 
de lieu die Rede ist. Mairet steht durchaus auf dem 
Boden der kombinierten mittelalterlichen Scene; er ver¬ 
wirft nur den allzu starken Schauplatzwechsel, und 
so ist denn auch die Sophonisbe (1634, gedruckt 
1635) durchaus nicht mit unitö de lieu geschrieben, 
sondern verlangt einen kleinen Ortswechsel im letzten 
Akt. Aber es wird nun einmal in den Schulen gelehrt 
und in den Kompendien gedruckt: Mairet ist der Pionier 
auch der Ortseinheit und seine Sophonisbe die erste 
Tragödie conforme aux trois unitös. 

Charakteristisch ist, dafs gerade in der Darstellung 
des grand siöcle sich Stellen finden, die so flüchtig 
redigiert und so antiquiert sind, und zwar in einem 
Buche, das, aus der Zahl der Auflagen zu schliefsen, 
eine grofse Verbreitung in den französischen Schulen 
haben mufs. 

Der kundige Leser wird in diesen Teilen des Buches, 
welche die neufranzösische Litteratur behandeln, auch da, 
wo ihm gröbliche Irrtümer nicht begegnen, eine fort¬ 
laufende Ungenauigkeit der Angaben finden. 
Man nehme z. B. die Jahreszahlen der ersten fünf 
Seiten von Kap. XXX (Voltaire); je die vierte Zahl 
ist falsch (455 ff.). 

Voltaires Aufenthalt in Circy beginnt nicht 1735, 
sondern schon 1734; in den Dölices wohnt Voltaire 
nicht seit 1753, sondern seit 1755; sein Oedipe wurde 
nicht 1719, sondern 1718 aufgeführt; Voltaire wurde 
nicht am 2. Mai 1726, sondern schon am 29. oder 
30. April aus der B a s t i 11 e entlassen ; der Temple 
du goüt wurde dem Publikum erst 1733 (und nicht 
1731) übergeben; die Marquise du Chatelet starb 
am 10. September (nicht Dezember) 1749; Voltaires 
Zusammensein mit ihr dauerte 15 und nicht blofs 10 
Jahre. 

Ich bin der Meinung, dafs die Angabe des genauen 
Todestages der Marquise du Chatelet, sowie des Tages, 
an welchem Voltaire 1726 die Bastille verliefs, in einem 
Kompendium sehr überflüssig ist; will man sie aber 
machen, so mache man sie genau und richtig. — 

Aus der ganzen Darstellung des 18. Jahrh. spricht 
die Feindseligkeit gegen die Führer der Aufklärung, die 
jetzt iu einem Teil der französischen Kritik herrscht. 
R. D. hat für diesen Abschnitt seines Buches, wie die 
Vorrede lehrt, sein Heft aus den Vorlesungen F. Brüne¬ 
tteres benutzt; die schlechte Laune des Lehrers klingt 
im Buche des Hörers nach. 

Dabei fällt nun für die Aufklärer, die ja nur sehr 
geteilte Bewunderung verdienen, viel ungerechte Herab¬ 
setzung ab. Ich greife auch hier nur einen Fall heraus. 
Man habe, heifst es S. 464, aus Voltaire mit Unrecht 
einen Apostel der Toleranz gemacht, denn Voltaire sei 
für Toleranz nur eingetreten, quand il s’est senti 
portö par l’opinion de toute l’Europe; auch 
habe er bekanntlich geschmacklose Witze über Glaubens- 
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Verfolgungen gemacht, wofür zwei Specimina beigebracht 
werden, die sich ja vermehren liefsen. Ich glaube, Vol¬ 
taire hat, wie jeder von uns, Anspruch darauf, nach 
seinen ernsten Urteilen und seinen Handlungen und nicht 
nach den schlechten Witzen eines lustigen Briefes ge¬ 
richtet zu werden. Wie diese ernsten Urteile Voltaires 
lauten, das weifs gewifs Verf. auch, und wenn er die 
Reihe der Briefe durchlesen wird, in denen Voltaire ge¬ 
rade den Fall Calas verfolgt (seit dem 22. März 1762), 
dann wird er auch erkennen, dafs Voltaire hier eingreift, 
ohne die öffentliche Meinung abzuwarten; die hat viel¬ 
mehr sein Auftreten abgewartet. 

Den thatsächlichen ideengeschichtlichen Verhältnissen 
wird übrigens auch in der Darstellung des 18. Jahrh. 
wieder Gewalt angethan. Die Aufklärungslitteratur 
im engeren Sinne, das heifst z. B. Voltaires philosophische 
und theologische Schriftstellerei, ist kaum erwähnt. Aus 
der Zeit in Ferney, die gerade sie hauptsächlich aus¬ 
füllt, ist einzig und nur ganz beiläufig zwischen der 
Histoire de Russie und den Com mentaires 
sur Corneille (463) der Dictionnaire philo- 
sophique genannt, nicht mehr, nicht weniger. Scheu 
geht das Kompendium gerade an dieser Thätigkeit Vol¬ 
taires vorüber, die tiefere Spuren im Geistesleben Euro¬ 
pas zurtickgelassen hat, als dasSiöcle de Louis XIV 
oder die Henri ade. Diese gewalttliätige Verschiebung 
der geschichtlichen Verhältnisse ist offenbar in usum 
delphini geschehen; als ob man mit einigem Takt und 
mit ernstem Streben nach Objektivität nicht auch hier 
dem Schüler die historische Wahrheit sagen könnte! 

Ist es wohl derselbe Geist der Engherzigkeit, der 
das Kompendium verhindert, einem weltbewegenden Buche 
wie der Nouveile Heloise (492) mehr als drei 
Zeilen zu widmen? 

Drei Zeilen für die Nouvelle Hölolse und 
fünf lange Seiten für den Schönschwätzer Jean- 
Louis Guez de Balzac, von dessen Werken D. selbst 
sagt: on serait embarassö pourtant d’y trou- 
ver une idöe personelle ou tout simplem ent 
une idee (225) — dieses Verhältnis charakterisiert den 
litteraturgeschichtlichen Unterricht in den französischen 
Schulen beredter, als lange Auseinandersetzungen es ver¬ 
möchten. 

Er ist zur Routine geworden und über den Leisten 
dieser Routine werden die Kompendien geschlagen. Nach¬ 
dem die Revue bleue die Frage des verknöcherten 
Philosophieunterrichts der Gymnasien auf die Tages¬ 
ordnung gebracht hat, wird sie vielleicht auch diejenige 
des nicht weniger steril gewordenen Litteraturunterrichts 
angreifen. — 

Einen schwachen Punkt des Doumicschen Büches 
bilden die bibliographischen Angaben. Um dem Schüler 
zu nützen, müfsten sie bestimmter sein. Was soll er 
mit einer Angabe anfangen, die ihn am Schlüsse des 
23. Kapitels (über Roman, Drama und Lyrik des 
18. Jahrh.) verweist auf: Brünettere, Nou veil es 
ötudes critiques (501)? Eine derartige Biblio¬ 
graphie ist blofse Phrase. Auch das alphabetische Re¬ 
gister ist flüchtig gemacht. 

Zu loben ist im ganzen die Einteilung des Stoffes 
und die Zusammenfassung der Hauptresultate in über¬ 
sichtlichen Rekapitulationen am Schlufs der einzelnen 
Abschnitte. 

Der Verfasser, der durch seine interessanten Dar¬ 
stellungen aus dem Gebiete der modernen Litteratur in 


den letzten Jahren bekannt geworden ist, verfügt über einen 
glücklichen Ausdruck; er weifs gut zu charakterisieren, 
und eine Reihe von Bildern aus der langen Galerie, 
durch die er uns in seinem Kompendium führt, sind 
wohlgelungen und fesseln den Blick. Er brachte ein 
unbestreitbares Talent für seine Aufgabe mit; vielleicht 
hat er sie gerade deswegen zu leicht genommen. 

Die Librairie classique P. Delaplane ziert 
das Titelblatt dieses Schulbuchs sinnreich mit dem Bilde 
des Säemanns. Leider aber ist der Samen, der hier 
ausgestreut wird, mit viel Spreu vermischt, und es finden 
sich viele taube Körner darunter. 

Zürich. H. Morf. 


Gilbert Bloch, Die Reform der französischen Ortho¬ 
graphie im Ansehlufs an die Petition von Havet, pro- 
fesseur au Coltege de France an die Acadßmie fran$aise. 
Aarau 1894. 

Grofse Aufregung erregte unter allen, die sich mit 
dem Studium des Französischen beschäftigen, die im 
Jahre 1893 auftauchende Nachricht, dafs die von der 
Akademie eingesetzte Kommission, welche sich mit der 
Frage der Orthographie zu beschäftigen hatte, im Januar 
durch ihren Vorsitzenden, den Vicedirektor der Akademie 
von Paris, Prof. Gröard, einige weitgehende Reformvor¬ 
schläge gemacht habe, über welche lebhaft debattiert 
worden sei. Allerhand Nachrichten darüber kamen in 
die Zeitungen; doch verlautete nichts Offizielles, und nur 
gelegentlich erfuhr man, dafs sich Männer wie Francois 
Coppöe, Sully - Prudhomme und der Herzog von Aumale 
entschieden gegen diese Reform ausgesprochen hätten 
und dafs eine die letzte Schreibweise der Akademie-Aus¬ 
gabe von 1878 wesentlich umgestaltende Ausgabe noch 
in weitem Felde sei. Da erschien das obengenannte 
Buch, das trotz mancher für die Hauptfrage unwichtiger 
und allzulang ausgesponnener Artikel und verschiedener 
Fehler im einzelnen doch vieles interessante und zur 
Orientierung in jener wichtigen Frage dienende Material 
beibringt, welches nicht jedem leicht zugänglich ist. ln 
einem kurzen Vorworte, in welchem der Verfasser sich 
auf die Seite der Reformer stellt, das aber mehrere un¬ 
richtige Angaben über den französischen Unterricht in 
Deutschland macht, fordert er auch für die Schweiz, was 
die neue Schulordnung bei uns als besonders zu erstreben 
hervorhebt, weniger Grammatik und mehr Lesen und 
Konversation. Auf S. 13 beginnt dann ein Kurzer (?) 
Abrifs der allgemeinen Geschichte der fran- 
zösischen Sprache, der umsoweniger in solcher 
Weitschweifigkeit (bis S. 95) zu behandeln war, als 
es dem Autor, wie er sehr häufig beweist, an exakter 
philologischer Schulung und an gründlicher Kenntnis der 
einschlägigen Litteratur fehlt, durch welche jedenfalls 
häufig grofse Lücken in den angeführten Quellen und 
schiefe Urteile über Sprachanschauungen (wie auf S. 21 
u. 8. w.) erklärlich werden (vgl. S. 16 unten, 24, 25 
unten u. s. w.). Auch wenn er in dem auf A. Romanische 
Epoche folgenden Abschnitte B. Altfranzösische Epoche 
(9.—14. Jahrh.) auf S. 32 sagt: einfacher, klarer und 
deutlicher als im 12. und 13. Jahrh. sei das Französische 
nie gewesen, so ist das doch nur eine schwerlich anzu¬ 
erkennende Behauptung; und Urteile wie S. 50 über die 
Anrede im Altfranzösischen oder 146 über das stumme 
h oder Übersetzungen (vgl. 174), wie die von dont or 
ni at nul prot (S. 33) lassen seine Kenntnis des Alt¬ 
französischen nicht in einem sehr glänzenden Lichte er- 
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scheinen. Auch in Abschnitt C. (Mittelfranzösische Sprache) 
finden sich allerhand interessante Einzelheiten über den 
Fortgang der Schreibung und die sie bedingenden Ein¬ 
flüsse neben Unrichtigkeiten, wie S. 51 über die Stellung 
Ronsards zu Du Bartas’ Neuerungen. In D. (Neufran¬ 
zösische Epoche) finden sich noch mehr als ira früheren 
für den Hauptgegenstand sehr überflüssige Exkurse, z. B. 
S. 72 über die Frage, ob die französische oder die eng¬ 
lische Sprache die schon lange geträumte Universalsprache 
werden könne, S. 74 über französische Wörter im Eng¬ 
lischen (obenein sehr mangelhaft), S. 76 über englische 
im Französischen, deren sehr unvollständige Liste aus 
einem von mir in Görlitz 1889 gehaltenen Vortrage be¬ 
deutend ergänzt werden könnte; S. 77 über Neologismen 
und S. 81 über die Ausbreitung der französischen Sprache 
und die Gesellschaften, welche sich um dieselbe bemühen; 
S. 87 über den Fortschritt, den die französische Sprache 
in Frankreich selbst macht, mit allerhand schiefen Be¬ 
merkungen, besonders über die jetzige provenzalische 
Sprachbewegung der Fölibre (über die Ableitung dieses 
Wortes bringt er S. 92 auch eine ganz sonderbare An¬ 
sicht vor). 

Doch wir wollen die Ausstellungen, die wir noch 
an vielen Punkten machen könnten, nicht vermehren, 
um nicht den Eindruck hervorzurufen, als gingen wir 
nur systematisch darauf aus, zu tadeln. Vielmehr er¬ 
kennen wir gern den Wert an, welchen der zweite 
Teil der Arbeit beanspruchen kann, nur dafs auch hier 
die rechte Übersichtlichkeit und chronologische Ordnung 
fehlt, wie sie sich bei Didot, Observations findet. Auf 
S. 96 beginnt das Kapitel von den neuesten Reform - 
bestrebungen mit einem Dialoge nach Francisque 
Sarcey, bespricht kurz eine vom Prof. Raoux in Lau¬ 
sanne 1865 in Paris erschienene Reformschrift (Ortho- 
grapbe rationelle ou öcriture phonötique), welche die 
Begründung der Sociötö nöographique suisse et ötrangöre 
in Lausanne hervorrief. 1870 erschien dann von der¬ 
selben le prograrae oficiel de la nouvelle ortografe und 
das Echo des Reformes (Lausanne); 1873 aber ging eine 
Petition ä MM. les membres de TAcadömie en vue d’une 
simplification de l’orthographe von Paris aus. . Nachdem 
dann Paul Passy 1877 Les Sons du Frangais veröffentlicht 
hatte, bildete sich auf seine Anregung 1886 die Sociötö 
de la Röforme orthographique in Paris, deren Petition 
an die Acadömie Bloch S. 99 mitteilt. 1887 entstand 
die Associacion fonötique, und der französische Lehrer¬ 
tag zu Paris richtete an die Acadömie das Ersuchen um 
sachliche Vereinfachung, während sich auch Havet in 
einem bei Bloch S. 99 abgedruckten Briefe an Passy 
(25. Febr. 1887) der Bewegung anschlofs. Auf S. 102 
folgt aus dem Bulletin mensuel de le sociötö de reforme 
eine Apologie derselben unter dem Titel ‘Recul* und 
S. 104 ein weiterer einschlägiger Artikel ‘Pourquoi pas’ 
aus demselben Organe. Nach dem Erscheinen von D i d o t s 
Observations sur Torthographe frangaise und einem S. 105 
ausführlich besprochenen Artikel von Darmesteter (Revue 
pädagogique, Juni 1888), kamen noch Lebaigue (S. 109) 
und Clödat mit Vermittelungsvorschlägen, 1890 aber 
(28. März) Havet mit seiner Petition an die Acadömie, 
welche von 6500 Franzosen, 337 Belgiern und Schweizern 
und von 118 Lehrern des Französischen im Auslande 
unterzeichnet wurde. Havet stand auf der Seite der 
Gemäfsigten, und da er wie Bröal (La röforme de l’ortho- 
graphe frangaise, Paris 1890) die Reformer in drei Haupt¬ 
gruppen teilt, so bespricht Bloch S. 111 zunächst die 


Forderungen # der Gemäfsigten, welche eine Reform 
auf historischer Grundlage wollen, eingehend in Bezug 
auf folgende Punkte: Plural auf x, Verdoppelung von 
t und 1, Doppelkonsonanten, Substantive auf -tion 
und unnütze Buchstaben, von denen freilich einige nur 
aus Unkenntnis der richtigen Ableitung geschrieben 
werden. Unter B die Radikalen oder Neographen 
(die Ableitung dieses Wortes wird erklärt!) redet er 
ausführlich von dem schon oben S. 97 und nachher 
wieder unter den Phonetikern (S. 163) eingehend be¬ 
handelten Raoux und giebt nach einer Liste der bedeu¬ 
tendsten Vertreter dieser Richtung seit Sylvins sehr aus¬ 
führlich die sieben Hauptpunkte ihrer Forderungen: die 
Ersetzung von th, ph, ch, y, x; von g durch j und 
weich s durch 3 ; an und en, ance und ence, -tion und 
-sion, unnütze Buchstaben und trait d’union, wobei ge¬ 
legentlich auch Gröard (148 und 154) kurz gestreift 
wird, ohne dafs er aber seine Reform Vorschläge in ex¬ 
tenso bringt. S. 160 folgen Cdie Phonetiker, deren 
Hauptvertreter er kurz bespricht, wobei er hauptsächlich 
Marie (1829), Föline (1848) und nach nochmaliger Be¬ 
sprechung von Raoux Passy ausführlicher behandelt, aber 
sich gegen ihre weitgehenden Wünsche erklärt. Nach 
nochmaliger Erwähnung von Havets Buche bespricht er 
(S. 174—184) im III. Kap. weitläufig die jetzigen eigen¬ 
tümlichen und vielfach mit Recht angefochtenen Regeln 
über die Formen des Participe passö und seine Kon¬ 
gruenz; ob aber seine Schlufsfolgerung (S. 183), das 
Participe solle mit avoir immer unveränderlich, mit Ötre 
stets veränderlich sein, ungeteilten Beifall finden wird, 
ist sehr zu bezweifeln, wie er ja selbst wenig Vertrauen 
zu der Annahme dieser Regel hat Das IV. Kap. bringt 
den Wortlaut von Havets Petition 1890 und dahinter 
(S. 188) wieder eine auf die Rechtschreibung wenig Be¬ 
zug habende Petition von M mo Gagneur an Jules Claretie 
über die mangelnden Feminina zu auteur, ecrivain u. s w.; 
dann das hochinteressante Cirkular des Unterrichtsministers 
Bourgeois vom 27. April 1891 in Bezug auf die wün¬ 
schenswerten Änderungen der Schreibweise. Im Kap. VI 
(die Stellung der Akademie zu der Petition) (S. 199) 
geht er die einzelnen Auflagen des Wörterbuches durch 
bis zur letzten, die ei wunderbarer weise stets 1877 statt 
1878 datiert, und handelt dann vom Dictionnaire histori- 
que, das ja freilich viel Spottreden veranlafst hat, ohne 
aber die Sitzungen der akademischen Kommission, weiche 
über Gröards Vorschläge verhandelt hat, eingehender zu 
erwähnen. Über diese wären Einzelheiten mitzuteilen 
gewesen nach den Berichten im Temps vom 29. Januar, 
8 . und 31. August 1893, im Figaro 8 . August 1893 
von M. du Camp und besonders nach dem Aufsatze von 
Bröal in der Revue des Deux Mondes 'La röforme ortho¬ 
graphique et le rapport de M. Gröard* (1. Novbr. 1893), 
der sich freilich auf einen sehr zahmen, vermittelnden 
Standpunkt stellte (vgl. Revue Dezember 1889). ln 
einem weiteren, nach den früheren Ausführungen ziemlich 
überflüssigen VII. Abschnitt behandelt Bloch S. 247 noch 
einmal die Gründe der Reform, von welcher übri¬ 
gens inzwischen die Revue de philologie frangaise und 
die Revue des langues romanes schon einige Punkte in 
ihren Spalten eingeführt haben. Zum Schlufs macht er 
S. 228 und 229 selbst zehn Reformvorschläge, die aber 
die Franzosen wohl kaum so ohne weiteres annehmen 
werden, wenn sie auch nicht ganz Coppöes Äufserung 
zustimmen werden: l’orthographe, c’est la derniöre aristo- 
cratie qui nous reste. (Test la gräce et la beautö de la 
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langne. Je suis pour les exceptions. Une langue, pas 
plus qu’uue femme, ne doit §tre facile (Mou Franc* 
Parier S. 109). Ob der auf der letzten Seite (234) 
geäufserte Gedanke: ‘bis 1925 wird und mufs die Reform 
der französischen Orthographie eine vollendete Thatsache 
sein 9 sich bewahrheiten wird, ist uns sehr fraglich. Das 
Buch aber empfehlen wir trotz mancher stilistischer Un¬ 
ebenheiten (vgl. S. 25, 54, 183 unten, 188) und einiger 
weniger Druckfehler wie S. 80 au voleurs, Villemiu (201) 
und Lionnä (25) doch jedem, der sich über die bren¬ 
nende Frage der Ortographiereform orientieren will, da 
es, wie oben dargelegt, neben vielem Entbehrlichen eine 
grofse Menge interessanten Materials und wertvollen ge* 
schichtlichen Stoff bietet. 

Brandenburg. K. Sachs. 


Charles Joret, La rose dans 1’anttquitA et au nioyen 
Age. Histoire, legendes et symbolisme. Paris, Emile 
Bouillon. 1892. X u. 480 S. 8. 

Von Charles Joret, dem bekannten Professor der 
ausländischen Litteraturen an der Facultö des lettres zu 
Aix, ist man seit einer langen Reibe von Jahren vor¬ 
treffliche Spenden zur neueren Literaturgeschichte ge¬ 
wöhnt. Insbesondere rechnet er zu denjenigen fran¬ 
zösischen Philologen, die einerseits das neuere deutsche 
Schrifttum gründlich studieren, um namentlich dessen 
Wechselbeziehungen mit dem französischen aufzudecken 
andererseits den ruhelosen Strom deutscher Fachmono¬ 
graphien mit prüfenden Blicken begleiten. Ich unterlasse 
nicht, hier auf die symptomatische Bedeutung dieser Eigen¬ 
tümlichkeit hinzuweisen, angesichts des hohen Ansehens, 
das Joret, Correspondant de lTnstitut, bei seinen Lands¬ 
leuten mit Recht geniefst. Dafs der Mann, der — vor 
mehreren Jahrzehnten, bedenke man — seine Sorbonne- 
Studien in Heidelberg und Bonn zu ergänzen für nötig 
erachtete, ausführlich Themata behandelte wie „Herder 
et la renaissance littöraire en Allemagne au XVI11. 
siöcle“ (1875), „La littörature allemande au XVIII. siöcle 
dans ses rapports avec la littörature fran^aise et avec 
la littörature anglaise“ (1876), „Des rapports intellec- 
tuels et littöraires de la France avec rAllemagne avant 
1789“ (1884), nimmt kaum wunder (vgl. Fränkel in 
Mag. f. d. Lit. des In- u. Auslandes 59, 342 f.). In 
allen seinen Arbeiten bricht ein Trieb zu vorurteilslosem 
Vergleichen der verschiedenen Litteraturen als Grundzug 
durch, gestützt von sicherster und umfänglichster Belesen¬ 
heit. Wie in jenen genannten Büchern offenbart er auch 
in dem jüngsten Erzeugnisse seines Fleifses die Lust, 
1 itterarische Thatsachen vor einen kulturhistorischen 
Spiegel zu rücken, und da er in dieser leicht mifs- 
glückenden Behandlungsweise als Meister gelten darf, 
haben wir hier auf seine älteren Veröffentlichungen zurück¬ 
gegriffen. 

Joret betritt das diesmal bepflügte Feld nicht als 
Neuling. Man dankt ihm schon eine Schrift über die 
„Flore populaire de la Normandie“ (1887), eine Be¬ 
arbeitung von „Les incantations botaniques du manuscrit 
F. 277 de la Bibliothöque de l’ficole de mödecine de 
Montpellier“ (1888), endlich eine Untersuchung über 
„La lögende de la rose au moyen Age chez les nations 
romanes et germaniques“ (1891), welch letzterer Beitrag 
zur Festschrift gelegentlich Gaston Paris’ 25jährigen 
Doktorjubiläums natürlich mit vorliegendem Werke (das 
Joret bescheiden „un complöment“ dazu nennt) durch 
viele Brücken verbunden ist. Jorets neueste Leistung 


beruht auf fast erschöpfendem Durchforschen antiker 
und mittelalterlicher Denkmäler; morgenländische, in 
erster Linie persische und arabische Poesie steuerten 
nicht weniger Belege bei wie althellenische und römische. 
Hierbei sei des ungemein anziehenden Aufsatzes der 
Gräfin Ersilia Caetani Lovatelli über „Die Rose im Alter¬ 
tum“ gedacht, der Nr. 3 ihrer „Römischen Essays“ 
(deutsch, Leipzig 1891) bildet; R. B. gab in Nr. 13 
der ,,Zeitung f. Litteratur, Kunst und Wissenschaft des 
Hamburgischen Correspondenten 1892“ einige Korrek¬ 
turen dazu, J. Mähly vermifste Blätter f. litt. Unterb. 
1891 S. 734 Anmerkungen. Natürlich entstammt aber 
die überwiegende Menge von J.s Beispielen der ger¬ 
manischen und der romanischen Poesie, sowie dem Mittel¬ 
latein. 

Leider blieben J. einige inhaltreiche Specialhülfs- 
mittel — alle allgemeineren Werke, auch die über 
Pflanzensymbolik, übergehe ich — unbekannt: Döll, Der 
Rosengarten (Lpz 1855); Jamain, Les roses (Par. 1872); 
von Schriften, die das kulturhistorische und folkoristische 
Element zur Aussprache bringen: P. Cassel, Rose und 
Nachtigall (Berl. 1860); Nietner, Die Rose, ihre Ge¬ 
schichte, Arten, Kultur u. s. w. (Berl. 1880); J. Essel¬ 
born, Die Rose, der Blumen Königin. Ursprung, Sagen, 
Legenden, Volksglauben, Poesie, Geschichte, Verwertung 
u. s. w. (Kaiserslautern 1890); M. Bienengräber, Die 
Rose in Geschichte und Dichtung. Vortrag (Berl. 1891). 
Bedauerlich, dafs sogar französische Veröffentlichungen, 
wie Vibert’s „Essai sur les roses“ (Par. 1824—30) J. 
unzugänglich blieben, wie er in der „Bibliographie“ ge¬ 
wissenhaft mit Sternchen anzeigt. 

Im einzelnen ist nur wenig anzumerken. Verschiedene 
Motive der deutschen Volkspoesie entgingen der rich¬ 
tigen Auslegung, so das Rosenbrechen, das Rotröslein 
als Symbol des geliebten Mädchens, der Rosengarten 
mit seinem landschaftlichen Hintergründe, den ein neuerer 
Lyriker, Adolf Ritter von Tschabuschnigg, im „Ritt nach 
dem Rosengarten“ mit Heimatbegeisterung aufleben liefs; 
übrigens heifst „Rosengarten“ neuerdings eine Ulk-Ritter¬ 
schaft in Linz (Flögel-Ebeling, Gesch. des Grotesk-Ko¬ 
mischen, S. 397), gewifs in Anlehnung an den einem 
tiroler Naturspiel nachgeahmten „Klub“ der Heldensage. 
Zum Proverbialen: Dem lateinischen „in rosis viverc “ 
entspricht das deutsche „nicht auf Rosen tanzen (gebettet 
sein)“, französisch „il riy a point de si beUe rose , qui 
ne devienne grafte-cu a \ vgl. auch Körte, Die Sprich¬ 
wörter u. sprichwörtl. Redensarten der Deutschen, 2. Aufl. 
S. 380 Nr. 6381—6386, besonders die Note zu 6382; 
ferner Fränkel in d. Vierteljahrschr. f. Litteraturgesch. 
IV, 379 mit Anm. 43. Auf manche interessanten Züge 
macht R. Sprenger in d. Engl. Stud. XVII, 321 auf 
merksam, gelegentlich einer Stelle in Byrons „Bride of 
Abydos“. Die von ihm angezogene wichtige Notiz Kober¬ 
steins findet sich in dessen Vermischten Aufsätzen z. 
Litteraturgesch. u. Ästhet. S. 57 f. (vgl. W. Wagner 
i. Arch. f. Litteraturgesch. VI, 125 und Liebrecht ebd. 
589). Alle in einer der genannten von J. nicht benutzten 
Arbeiten vorgebrachten Dinge haben wir hier nicht wieder¬ 
holt. Das Buch ist überaus korrekt gedruckt, meistens 
auch in deutschen Titeln, und in der bekannten splen¬ 
diden Weise ausgestattet, die so oft den deutschen Ge¬ 
lehrten zum Neid anstachelt. Übersichtlichkeit braucht 
bei Charles Joret, dessen Gruppierungskunst wir längst 
schätzen, ebensowenig gelobt zu werden wie der flüssige 
Stil und die Anmut der Darstellung. In der That liest 
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sich das ausgezeichnete Buch, dessen sachliche Seite kaum 
Anlafs zum Tadel liefern dürfte, so leicht und fesselnd, 
clafs man sich häufig nach dem Blumenparadieße Süd¬ 
frankreichs versetzt wähnt, wo der Verfasser lebt und 
wirkt. Dort versteht man dessen Motto „La rose est 
plus que nal autre flors belc“ (Chrestien von Troyes, 
Clig6s 208) sinniger als wir, die wir gleichwohl in J.s 
Darbietung weit mehr sehen als seine eigene Beurteilung 
(p. X), un chapitre du pthntlore. 

München (Stuttgart). 

Ludwig Fränkel. 


Zeitschriften. 

NeuphiL Centralblatt VIII,9: Rademacher, Das deutsche 
Volkslied. — ßernard, Les annales politiques et littö- 
raires. — 

Indo gern an. Forschungen IV. Anzeiger: V. Michels, 
Meyer, Essays und Studien zur ßprachgeschichte und 
Volkskunde. — W. Vietor, Passy, Etüde sur les change- 
ments phonät. et leurs caract£res göneraux. — R. Tliurn- 
eysen, Les mots latins dans les langues brittoniques.— 
G. Kos sin na, Much, Deutsche Stammsitze. — A. Leitz- 
mann, Brandsteter, Die Luzerner Kanzleisprache 1250 
bis 1600. - G. Morgenstern, Lundell, Svensk ordlista 
med reformstavning ock uttals beteckning. — W. Mey er - 
Lübke, Die Erscheinungen auf dem Gebiete des Vul- 

g ärlatein 1891—1892. — Fr. Kau ff mann, Zur deutschen 
fialektkunde. 

Za. des Vereins für Volkskunde IV, 3: H. F. Feilberg, 
Die Zahlen im dänischen Brauch und Volksglauben. — 
K. Maurer, Die Hölle auf Island. —Frz. Ilwof, Haus¬ 
und Hofmarken. — P. Sartori, Der Schuh im Volks¬ 
glauben. — C. Dirksen, Aus Meiderich. — L. F r an k e 1, 
Nordthüringer Volkssagen. — Ad. P ichler, Dialektpoesie 
in Tirol. — H. Diels, Das Lied vom Pater Guardian. 
— K. W., Steyermarkischer Raufjodl. 

Archiv|o per lo atudlo delle tradizioni popolari XIII, 2: 
G. Pi tri, Alterazione di alenni proverbi in Sieilia. — 
G. Calvia, Formoie di Imprecazioni, giuramenti e saluti 
della Sardegna. — F. Valla, Deila poesia popolare sarda. 
— Fr. M. Mirabella, G. Piträ, Lu cuntu di li tri 
arrigordi lassati pri tistamentu. —G. Pitrc>, II Diavolo 
ed ll Vento. Leggenda popolare. — M. Di Martino, 
Indovinelli inediti raccolti in Noto. — G. B. Corsi, 
Domenico Beccafumi detto Mecherinonella tradizione popo 
lare. — C. Cimegotto, Le due leggende di S. Leo e 
di S. Secondo. — G. De Giacomo, Pregiudizii calabresi 
(U cuccu). — S. Salomone-Marino, La vita dei con- 
tadini siciliani del tempo andato descritta da essi. — G. 
Amalf i, La festa dei Quattro Altari in Torro del Greco 
e Torre Annunziata. — G. Ferraro, Feste sarde saere 
e profane. — A. Lumbroso, Appunti di folk-lore. — 
C. G. Sarti, El Fulesta. Saggio di una nuova raccolta 
di Favole in dialetto bolognese. — Fr. A. Cannizzaro, 
Joggeli. Racconto-filastroeea popolare di Berna. — P. 
Sebillot, Contes de pretres et de moines recueillis en 
Haute Bretagne. — La trebbiatura nella Turchia Europea 
nel sec. XVIII. — G. Nerucci, Contro il morso della 
Tarantola. — G. Grisanti, La Cciucca e la Magnusa 
in Isnello. — V. Simiani, Credenza sui cicloni in Tra- 
pani. — A. Lumbroso, La leggenda della Regina Pc- 
doca in Piemonte. — F. Valla, Origine del detto torinese: 
‘Andä o mand£ a Suisse’. — F. Figurei li, Etä degli 
sposi in Paesana. — F. Valla, II Contentino dell’ ahi\ 
ballo dell’ Emilia. — G. S., Savi Lopez, Leggende del 
marc. — G. Amalfi, Pellet, Naples contemporaine. 


Zs. für deutsches Altertum 38, 4: Schröder, Ein j 
neues Bruchstück der Nibelungenhs. K. — Hirt, Der | 
ad. Reimvers und sein Verhältnis zur Alliterationspoesie, t 
— Meifsner, Zur isländ. Hektorsage. — Schönbach, I 
Otfridstudien, II. — Schaus, Das Kloster der Minne. — 
Seemüller, Das Münchener Bruchstück der österreichi¬ 
schen Reimchronik. — Franck, Sievers, Altgermanische 
Metrik. — Seelmann, Kuntze, Wizlaw III von Rügen. 


— Heyne, Luthers Bibel, im Aufträge der evangelischen 
Kirchenkonferenz durchgesehen. — R. M. Werner, Strack, 
Goethes Leipziger Liederbuch. — Köster, Kern, Goethes 
‘Tasso’. — Elster, Minor, Schiller, I, II. — Litteratur- 
notizen: Jellinek. Rödiger, Paradigmata zur as. Gram. 

— Holthausen, Tamm, Etym. Svensk ordbog, I. — 
Martin, Scheel, Gennep und die Entwicklung der nhd. 
Schriftsprache in Köln. — Seemüller, Pachtler, ratio 
studiorum soc. Jesu III. — I)ers., Teutsch, Die sieb.- 
sächs. Schulordnungen. —Spengler, Szamatolski, Eckius 
dedolatus. — Köster, Kassewitz, Darlegung der dichter. 
Technik von Goethes ‘Alexis und Dora’. — Meifsner, 
Ein Brief J. Grimms. — Schröder, Über Moriz II. von 
Craon. 

Zs. für deutsche Philologie 27, 3: E. Bach mann, Dres¬ 
dener Bruchstücke der Christherre-Chronik. — R. Spreu¬ 
er, Zum Redentiner Osterspiel. — A. Hauffen, Die 
uellen von Fischarts Ehezuchtbüchlein. — A. Kopp, 
Gedichte von Günther und Sperontes im Volksgesang.— 

J. Pawel, Boies ungedruckter Briefwechsel mit Gleim. 

— M. Roediger, Zum Reichtumb Priester Johanns. — 
O. Brenner, Erdisen. — R. Sprenger, Zu Hebbels 
Trauerspiel ‘Agnes Bernauer. — H. Düntzer, Goethes 
Werke, Weimarer Ausgabe. — L. Fränkel, Festschriften 
für R. Hildebrand. — E. Krause, Fischer-Benzon, Alt¬ 
deutsche Gartenflora. — G. Rosenhagen, Zeidler, Die 
Quellen von Rudolfs von Ems ‘Wilhelm von Orlens*. — 

K. Kinzel, Becker, Zur Alexandersage. — F. Rach fahl, 
Baltzer, Zur Geschichte des Danziger Kriegswesens. — 
R. Sprenger, Zu Ottokars Reimchronik. — A. Hauffen, 
Kaliaut. 

Euphorlon I, 3: K. Hehler, Die Hamletfrage (Schlufs).— 
B. Seuffert, Wielands höfische Dichtungen. — R. Steig, 
Herders Verhältnis zu Lavaters Physiognomischen Frag¬ 
menten. — Fritz von Jan, Ein Modell zu Goethes 
‘Stella’. — J. Minor, Zu Heinrich v. Kleist: Robert 
Guiscard; Die Ironie bei Heinrich v. Kleist; Lieblings¬ 
motive des Dichters; Zum Stil der Kleistischen Erzählun¬ 
gen; Die Sofiasscenen im Amphitryon. — H. Blümner, 
Der bildliche Ausdruck in den Briefen des Fürsten Bis¬ 
marck. — S. Kleemann, Zur Geschichte der Robinso- 
naden. — A. v. Weilen, Zu Goethes ‘Laune des Ver¬ 
liebten’. — J. Minor, Ein Gegenstück zu Mahomets 
Gesang. — Ders, Zu Faust II: Zum Haidenröslein. — 
Ders., Der Falke. — Ders., Die 2. Aufführung von 
‘Kabale und Liebe’ in Frankfurt a. M. — Fr. Jonas, 
Aus Briefen von Dorothea Veit an Schleiermacher. — 
E. G., Meyer, Maria, Landgräfin von Hessen. — R. Fürst, 
Widmann, Albrccht von Hallers Staatsromane. — R. 
Schlösser, Litzmann, Friedr. Ludw. Schröder. — R. M. 
Meyer, Filtsch, Goethes religiöse Entwicklung. — G. 
Witkowski, Neue Faustschriften. — A. Leitzmann, 
Havm, Briefe von W. v. Humboldt an G. H. L. Nicolo- 
vius. — A. v. Weilen, Reich, Grillparzers Dramen. 
Jahrbuch des Vereins für nd. Sprachforschung, 1893, 
XIX: Ch. Walther, Zur Geschichte des Volksbuches 
vom Eulenspiegel.— Edw. Schröder, Die mndl. Para- 
hrase des Hohenliedes. — J. Bolte, Warnung vor 
ein Würfelspiel. — R. Sprenger, Zu mnd. Dichtern 
(Gerh. v. Minden; Koneinaun; Marienklage; Sündenfall; 
Valentin und Namolös). — E. Damköhler, Zu mnd. 
Gedichten (Botes Bock van veleme rade; Gerh. v. Min¬ 
den). — A. Hofmeister, Der Vfs. der jüngeren Glosse 
zum Reinke Vos. — K. Adam, Nd. Hochzeitsgedichte 
des 17. und 18. Jahrh. aus Pommern. — P. Graffunde r, 
Mnd. Margareten - Passion. — Ders., Zum Anselmus. — 
J. Bolte, Ein Spottgedicht auf die Kölner Advokaten 

— Ders., Trinkerorden. 

Zs. für den deutschen Unterricht VIII, 9: R. B e c h ste i n, 

Die Luzerner Mundart und die nhd. Schriftsprache. — 
Th. Becker, Lessings ‘Laokoon’ und die Kleinode in 
‘Reineke Fuchs’. — H. Menges, Der Name des Haus¬ 
hahns in der Schriftsprache und im Elsässischen. — O. 
Glöde,*Zur niederdeutschen Litteratur im 19. Jahrh. — 
R. Scheich, Einige Bemerkungen zur Schulausgabe von 
Grillparzers ‘König Ottokars Glück und Ende’. — Sprech¬ 
zimmer: Nr. 1: K. Ed. Haase, Zu Zeitschrift VII, 272 ff. 
Nr. 2: Gebier. Zu dem Aufsatz von F. Branky über 
‘Welche und Welches’. Nr. 3: Kugler, Schweizerisches 
Soldatenlied. Nr. 4: Fr. Kubin, Einem einen Bären 
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auf binden. Nr. 5: K. Ed. Haase, Das Besprechen der 
Krankheiten. Nr. 6: Seb. Mayr, Kinderpredigt. Nr. 7: 
A. En giert, Zu den niederdeutschen Rätseln. Nr. 8 : 
R. Hildebrand, Noch einmal der Tropfen am Eimer. 

— H. Unbescheid, Anzeigen aus der Schillerlitteratur 
1893—94: G. Portig, SchiUer in seinem Verhältnis zur 
Freundschaft und Liebe, sowie in seinem inneren Verhältnis 
zu Goethe. K. Berger, Die Entwicklung von Schillers 
Ästhetik. E. Schmidt und B. Suphan, Xenien 1796. 
Dr. P. v. ßoltenstern, Schillers Vergilstudien, I. E. 
Reinitz, Schillers Gedankendichtung in ihrem Verhält¬ 
nis zur Lehre Kants. L. Heinr. v. Stein, Goethe und 
Schiller. Beiträge zur Ästhetik der deutschen Klassiker. 
Dr. phil. Ludw. Stettenheim, Schillers Fragment: ‘Die 
Polizey’ mit Berücksichtigung anderer Entwürfe des 
Nachlasses. Festschrift zum 350. Stiftungsfeste der kgl. 
Landesschule Pforta. G. Kraft, Klingers ‘Zwillinge’, 
Leisewitz’ ‘Julius von Tarent’ und Schillers ‘Braut von 
Messina’. Dr. K. Wenzig, Der Gedankenzusammenhang | 
in Schillers ‘Lied von der Glocke’. Prof. M. Evers, j 
Schillers ‘Glocke’. Dr. B. Rein, Anschauungstafel für 
den Glockengufs unter besonderer Berücksichtigung von 
Schillers Lied von der Glocke. Dr. Heinr. Sticke Id erger, 
Parallelstellen bei Schiller. Dr. H. B en de r, Horaz, Homer 
und Schiller im Gymnasium. F. Jonas, Schillers Briefe. 
Dr. K. Schmidt, Schillers Sohn Ernst. Dr. E. Müller, 
Schillers Mutter. Ä. Stein, Schillers Jugendleben. K. 
Goedeke, Schillers sämtliche Werke in 16 Bänden, j 
Aus Zeitschriften. Schulausgaben. — K. Menge, Max 
Miller, Zur Methodik des deutschen Unterrichts auf der 
Unter- und Mittelstufe des Gymnasiums. — Schulze, I 
Dr. O. Hartung, Die deutschen Altertümer des Nibelungen¬ 
liedes und der Kudrun. — L. Fränkel, Dr. 0. Netoliczka,» 
G. E. Lessing, Nathan der Weise. — Zeitschriften. — VIII, 
10: E. Wolf?, Gottsched im Kampfe um die Aufklärung. — 
R. Hildebrand, Zur Logik des Sprachgeistes. — H. 
Meng es, Tautologieen. —L. Grimm, Wie die einzel¬ 
nen Fächer des Deutschunterrichtes dem Aufsatze in der 
Volksschule dienstbar gemacht werden können. — Sprech¬ 
zimmer: Nr. 1: Krumm e, Aus der Unterrichtsverfassung 
der preufsisclien Gymnasien vom 12. Januar 1816. Nr. 2: 
A. Engl er t, Zu Schillers ‘Jungfrau von Orleans’, Prolog, 
4. Auftritt. Nr. 3: N. Flygare, Zum Spruche: Tn 
Sachsen, Wo die Mädchen auf den Bäumen wachsen’. 
Nr. 4: Kugler, Zu Schillers Kampf mit dem Drachen. 
Nr. 5: Max Koch, Nachtrag zu Klöpstocks ‘Lehrling 
der Griechen’. — K. Menge, G. Tschache, Themata zu 
deutschen Aufsätzen in Dispositionen und Äusführungen. 

— Ders., Prof. Dr. F. Willomitzer, Die Sprache und die 
Technik der Darstellung in J. P. Hebels rheinl. Haus¬ 
freund. — 0. Lyon, Schiller, dem deutschen Volke dar¬ 
gestellt von Dr. J. Wychgram. 

Wissenschaftliche Beihefte zur Zeitschrift des allgem. 
deutschen Sprachvereins , Heft VII: Grimmelshausens 
Schrift ‘Pralerey und GeprXng mit dem teutschen Michel’ 
(1673), mit Anmerkungen hsg. von F. Khull. 


Anglia, Beiblatt 5: K. Meyer, Zimmer, Nennius vindi- 
catus. — Trautmann, Kaluza, Der ae. Vers. — Ein¬ 
en kel, Drake, The authorship of tlie west-saxon gospels; 
Hubbard, The relation of the blooms of king Alfred to 
the anglo-saxon translation of Boethius. — Proescholdt, 
Türck, Die Übereinstimmung von K. Fischers und H. 
Türcks Hamlet-Erklärung; Kuno Fischers kr. Methode. 

— Lange, Heesch, Beispiele zur Etymologie des Engl. 

— Sauer, Whittier, At.Sundown. — Pa bst, Browning, 
Ausgewählte Gedichte. Übers, von Ruete. — Flügel, 
Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der neuern engl. 
Lexikographie.— Ackermann, The atlantic monthiy. 

— s, Ohlert, Allgemeine Methodik des Sprachunterrichts 
in krit. Begründung. — Lange, Schulze, Beiträge zur 
Feststellung des modernen englischen Sprachgebrauchs; 
Schöpke, Der franz. und engl. Unterricht im Dienste des 
Deutschen; Schürmann, Ausgewählte Stücke aus Freiherr 
von Hübners ‘Durch das Britische Reich’; Parow, Reise¬ 
eindrücke aus England. — Klappe rieh, Krüger, Syste- 
mat. Engl.-Germ. Vocabolary; Knch, Kleineres englisches 
Lesebuch; Ders., Die wichtigsten syntaktischen Tiegeln 
der engl. Sprache; Breul, Tne Training of teachers of 
modern foreign languages; Die Neugestaltung des Medie- 


vai and modern Languages Tripos zu Cambridge; Zum 
Unterricht des Englischen in Deutschland. — V, 6: Bro- 
tanek, Hoffmann, Studien zu Alex. Montgomerie. — 
Ackermann, Bahlsen, Eine Komödie Fletchers. — 
Pröscholdt, Schröer Percy’s Reiiques of ancient engl, 
poetry; ßrandl, Shakespeare: Oechelhäuser, Sliakespea- 
reana. — Ackermann, Zemlin, Th. Moores Dichtungen. 
Andrae, Eckart, Nd. Sprichwörter. —- Wen dt, Ency- 
klopädie des englischen Üntemchts. — Arndt, Ewing, 
Timothy's Shoes etc., hsg. von Roos; Shakespeare, ‘Mac¬ 
beth’, hsg. von J. Schmidt.—“Petri, Zimmermann, Kurze 
engl. Leselehre. — Klapperich, Vietor, Englische Laut- 
tarel. 


Romania 92 (Oktober 1894): P. Meyer, Notes sur un ms. 
de la bibliothäque Sainte-Genevi&ve renfermant des ex- 
traits de Maurice de Sully. — G. Paris, La composition 
du livre de Joinville. — A. Jeanroy, Observations sur 
le thöätre m^ridional au XV e siäcle.— A. Morel-Fatio, 
L’Jsopo castillan. — A. Jeanroy, Une nouvelle Plainte 
de la vierge au pied de la eroix. — Annie R. Pugh, 
Le jugement du roi de Behaiane de Guillaume de Machaut 
et le Dit de Poissy de Christine de Pisan. — A. Thomas, 
fr. fraüil , it. frisone. — G. Paris, Das Doctrinale des 
Alexander de Villa Dei, hsg. von Reichling. — Ders., 
Gorra, L’epentesi di iato nelle lingne romanze. — H. 
Strohmaier, Sepet, Le miracle de Th6ophile; Biadene, 
Uu Miracolo della Madonna. La leggenda dello sclavo 
D almasina. 

Revue des langues romanes, 4. S6rie, T. VII, 10: Ch. 
Joret, Liste des Plantes envoy^es par Peiresc ä Clusius. 

— Ch. Revillout, La legende de Boileau, VI. — L. 
G. Pölissier, Notes italiennes d’histoire de France, XV. 

— C. Chabaneau, Jeanroy et Teuli6, Mystäres prov. 
du XV® siäcle. 

Zs. für franz. Sprache und Lltteratur XVI, 4, 6: Stengel, 
Jeanroy, Les origines de la po6sie lyrique en France au 
moyen-äge; Paris, Les origines de la po^sie lyrique en 
France; Steffens, Die afr. Liederhs. von Siena; Meyer et 
Raynaud, Le chanson. fr. de St.-Germain Des-Pr6s; B6dier, 
De Nicolao Museto; Clädat, La po6sie lyrique et satir. 
en France au moyen-äge. — Zenker, Thormann, Thierri 
von Vaucouleurs Johannes-Legende. — Frank, Becker, 
Lemaire. — Stimming, Villon ed. Longnon. — Ritter, 
Descostes, Jos. de Maistre. — Mahrenholtz, Revue 
d’histoire littüraire de la France. — Kattenbusch, 
Albrecht, Vorbereitung auf den Tod, Totengebräuche und 
Totenbestattung in der afr. Dichtung. — Horning, 
Rydberg, Le developpement de facere. — Risop, Albert, 
Sprache Philipps von Beaumanoir. — Stengel, Lanusse, 
De Joanne Nicotio philologo; Paris, Le haut enseigne- 
ment histor. et phil. en France; Tisseur, Pauca paucis. 

— Bertuch, Plauchud, Lou Diamant de Sant-Maime. — 
Knörich, (Euvres de Moiiäre, X. — Süpfle, Sachs, 
Supplement-Lexikon. — This, Ries, Was ist Syntax? 

— D o r f e l d, Mey, Die Schulen und der organische Bau 
der Volksschule in Frankreich; Ohlert, Unterricht im 
Französischen; Boerner, Lehrgang der franz. Sprache; 
Die Hauptregeln der franz. Grammatik. — Rühlemann, 
Wershoven, Lese- und Lehrbuch der franz. Sprache; 
Peters, Elementarbuch der franz. Sprache. — Roetli, 
Knebel, Franz. Schulgrammatik. — Ellinger, Zatelli, 
II primo capitolo di un corso di lingua francese per le 
scuole. — Sol da n, Souvestre, Au coin du feu. — Hoss- 
ner, Erckmann-Chatrian, Waterloo. — Sarrazin, Theu- 
riet, La Princesse verte; Les enchantemeuts de la foret; 
Paris et ses environs. — Krön, Bibi, fran^aise; Coli, d’au- 
teurs fran^ais; Auteurs fran$ais. — Knörich, Sammlung 
franz. und engl. Gedichte. 

Gtornale Störtoo della letteratnra ttaliana XXIV, 1 und 
2 = 70 und 71: Ir. Sanesi, Tre epistolarii del Cinque¬ 
cento. — Umb. Renda, Nuove indagini sul Folengo. — 
E. Bevilacqua, Giamb. Andreini e la compagnia dei 
‘Fedeli’ (Schl.). — G. Zippel, L’invettiva tli Lorenzo 
di Marco Benvenuti contro Niccolö Niccoli. — R. Truffi, 
Ancora delle ‘Stanze per la Giostra di Lorenzo de’ Me¬ 
dici'. — A. Farinelli, Ben. Croce, Primi contatti fra 
Spagna e Italia. — R. Renier, Mestica, La psicologia 
nella Divina Commedia; Leynardi. La psicologia del- 
l’arte nella Divina Commedia. — Fr. Flamini, Ledos 
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Frottola del Re de Franza, chanson populaire contre 
Louis XII. — V. Rossi, Voigt, Wiederbelebung des 
klass. Altertums. 3. Ausg. — A. Solerti, Vivaldi, Sülle 
fonti della Gerusalemnie uberata. — C. Salvioni, Borto¬ 
lan, Vocabolario del diaietto antico vicentino. — T. Con- 
cari, Bulle, Die ital. Einheitsidee in ihrer litt. Entwick¬ 
lung von Parini bis Manzoni. — Boll. bibl.: Vesp. Da 
Bisticci, Vite di uomini illustri del secolo XV, rivedute 
sui mss. da L. Frati. — Giov. Santi, Federigo di Monte- 
feltro duca di Urbino, cronaca, hsg. v. H. Holtzinger. 

— N. Jorga, Thomas III de SaTuces. — E. Lattes, 
Metro e ritmo nell\ Iscrizione Etrusca della Mummia e 
in altre etrusche epigrafi. — Fr. Cipolla, La Medusa 
dell 7 Inferno dantesco; L’indicativo ‘aicuno’ nella Divina 
Commedia. — A. Mazzoleni, La Sicilia nella Divina 
Commedia; La ruina nel cerchio dei lussuriosi; Chi parea 
fioco: chiosa dantesca. — Fr. Hubert, Vergerios publi¬ 
zistische Thätigkeit. — Machiavelli, Istone fiorentine 
I—III con commento di V. Fiorini. — L. De Marchi e 
G. Bertolani, Inventario dei mss. della R. Biblioteca 
Universit. di Pavia I. — Nurra, La poesia popolare in 
Sardegna; Lo studio delle tradizioni popolari. —Valla, 
Deila poesia popolare sarda. — Comunicazioni ed appunti: 
L. Frati, Un frammento del codice di rime antiche di 
G. G. Amadei. — P. Bellezza, II Tasso e il Manzoni. 

— F. Novati, Malta. — In der Cronaca werden noch 
besprochen: Zanichelli, studi politici e storici; Bo- 
ghen-Conigliani, La DivinaCommedia; Wi ese, Hand¬ 
schriftliches; De Sanctis, D ‘Filippo’ di V. Alfieri e 
il ‘D. Carlo’ di A. Pepoli; Castellani, Sul fondo fran- 
cese della biblioteca Marciana- Grion, Tomasino de’ 
Cerchiari, poeta cividalese del Duecento; Bassi, L’epi- 
tome di Quintiliano di Franc. Patrizi senese; Croce, 
Di un antico romanzo spagn. relativo alla storia di Na¬ 
poli; Ders., Versi spagn. in lode de Lucrezia Borgia e 
delle sue damigelle; Maddalena, fonti Goldoniane; 
D’Onufrio, GPinni sacri di A. Manzoni e la lirica reli- 
giosa in Italia; Biadene, un miracolo della Madonna; 
To Ido, Ce que Scarron doit aux auteurs burlesques 
d’Italie; Ders., Le savetier et le financier del La Fon¬ 
taine; Ders., Due articoli letterari (Il poema della crea- 
zione del Du Bartas e quello di Torq. Tasso; La demo- 
crazia di Moliöre); Ci an, Del significato dei colori e dei 
fiori nel rinascimento italiano; Ders., La‘Malta’dantesca; 
Moschetti, Dell’ ispirazione dantesca nelle rime di Fr. 
Petrarca. — Pubblicazioni nuziali: Nozze Cian — Sappa 
Flandinet (S. Lbl. Sp. 319) — Necrolog über A. Bartoli. 

Rassegna bibllograflca della letteratura italia na II, 8 und 
9: P. E. Guarnerio und A. D’Ancona. Leynardi, La 
psicologia dell’ arte nella Divina Commedia. — F. Fla- 
mini, G. Fraccaroli, Le odi di Pindaro dichiarate e tra- 
dotte. — F. Novati, I mss. italiani d’alcune biblioteche 
del Belgio e dell’ Olanda (Forts.). — N. Tamassia, 
Noterelle manzoniane. — Fl. Pellegrini, Cesareo, 
Dante e il Petrarca; Moschetti, Dell’ ispirazione dantesca 
nelle rime di Franc. Petrarca. — A. D’Ancona, Berger, 
La Bible italienne au moyen äge. — Ders., Zdekauer, 
Lo studio di Siena nel rinascimento. — G. S., Puglisi 
Pico, G. Leopardi filologo. — A. D’Ancona, Merlini, 
Saggio di ricerche sulla satira contro il Villano. — Pubbli¬ 
cazioni nuziali: Nozze Cian Sappa-Flandinet. 

Revue hispanique I, 2: R. Foulchö-Delbosc, Etüde sur 
la ‘Guerra de Granada’ de Don Diego Hurtado de Men- 
doza (I. Mendoza 4 Grenade 1569—75; II. De la mort 
de l’auteur 1575 4 l’ödition princeps 1627. III. Une Edi¬ 
tion supposöe 1610. IV. L’,ödition princeps 1627. V. Les 
editions postörieures. VI. Etüde du texte. VII. Les Mss.) 

— Poesias ineditas de D. Juan Melöndez Valdös. — Un 
sonnet retrouvö de Cervantes. — Le testament d’un Juif 
d’Alba de Tormes en 1410. — Comptes rendus: R. Foul- 
chö-Delbosc, L. A. de Cueto, Historia critica de la 
poesia castellana en el siglo XVIII. — A. Marre, Esta- 
dismos de las Isias Filipinas, o mis Viajes por este pais, 
por el Padre Fr. Joaquin Martinez de Zufiiga. Publica 
esta obra por la primera vez, extensamente anotada W. 
E. Retana. — R. Foulchö-Delbosc, Tirso de Molina, 
Investigaciones bio-bibliogr. por E. Cotarelo y Mori. 


Literarisches Centralblatt 40: R. W., Cook, a first book 
in old English. — L. Fr., Seltene Drucke in Nachbildun¬ 
gen. Mit einl. Text von H. Schorbach II. Dietr. v. Bern. 


Heidelberg 1490; Dietrich v. Bern, 14 Originalholzstöcke 
aus einer... Ausg. des 16. Jh. hsg. von P. Heitz. — 41: 
S torck, Aus Portugal und Brasilien (1250—1890). — R. W., 
Waugh, Tennvson. — F. H-n, Henry, Pröcis de gram- 
maire comparee de l’anglais et de lallemand. — M. K., 
Bonafous, H. de Kleist. —42: Körting, Der Formenbau 
des franz. Verbums. — Sosnosky, Der Sprachwart. — 
H. P., Wilke, Deutsche Wortkunde. — S-n, Repertoire 
bibliographique Strasbourgeois juscjue vers 1530. V. VI. 

— Uhlands Werke, hsg. v. L. Frankel. — 43: Meyer- 
Lübke, Grammatik der roman. Sprachen II. — Haug, 
Aus dem Lavaterschen Kreise. — C., Heitmüller, Adam 
Gottfr. Uhlich; Holland. Komödianten. 

Deutsche Litteraturzeitung38: R. M. Mey er, Flohr, Gesch. 
des Knittelverses voml7.Jh. bis Goethe. —39: R.M.Mey er, 
Knauth, Goethes Sprache und Stil im Alter.— Cloetta, 
Risop, Studien zur Geschichte der franz. Verben auf -ir; 
Körting, Formenlehre der frz. Sprache. — 40: Seuffert, 
Briefe von und an Götz hsg. von Schüddekopf. — 42: 

B. Seuffert, Kühnemann, Herders Persönlichkeit in seiner 
W eltanschauung. 

Zs« für das Gymuasialwesen 48, Sept.: K. Duden, Wo¬ 
zu lehren wir die neue Orthographie? 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 45, 8 und 9: 
F. Bauer, Sieben Gedichte Goethes nach ihrem Ge¬ 
dankengange erläutert. — Meringer, Westphal, Metrik 
der indogerm. und semitischen Völker; M. Müller, Die 
Wissenschaft der Sprache; Gabelentz, Die Sprachwissen¬ 
schaft; Siecke, Die Liebesgeschichte des Himmels. — 
v. Weilen, Fabeln und Schwänke des Hans Sachs; Stil¬ 
gebauer, Grimmelshausens Dietwald und Amelinde. 

Zs. für Kulturgeschichte II, 1: K. Biedermann, Die 
Faustsage nach ihrer kulturgeschichtlichen Bedeutung. — 
R. M. Meyer, Eckart, Niedersächs. Sprachdenkmäler; 
Nd. Sprichwörter. 

Rheinische Geschichtsblätter I, 6: Vogt, Zur Geschichte 
der Westgermanen (Besprechung von R. Much, Deutsche 
Stammsitze). 

Historisch-politische Blätter 114,4: H. Schräder, Natur¬ 
geschichte und Symbolik im Mittelalter (nach dem Physio- 
logus). — Emilie Ringeis, Über die Einmischung des 
Üoernatürlicken im Drama. 

Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie 

XVIII, 3: A. Marty, Über subjektlose Sätze und das 
Verhältnis der Grammatik zur Logik und Psychologie. 

Berichte des Freien Deutschen Hochstiftes, 1894 , 3/4: 

C. B1 ü m 1 e i n, Über die Aussprache des Latein. — Vetter, 
Zur Reform der franz. Orthographie in der Acadömie 
fran$. ~ Stengel, Fr. Diez. — F. Rehorn, W. von 
Humboldts Aufsätze über den Unterschied der Ge¬ 
schlechter und ihr Einflufs auf die Lyrik Schillers. — 
M. Koch, Neuere Goethe- und Schillerlitteratur. — 
M. Ziegert, Goldsmiths ‘Landprediger’ in Deutschland. 

Deutsche Rundschau, 21, 1: Briefe von E. M. Arndt aus 
dem Frankfurter Parlamente. Mitget. v. C. G. Brandis. 

Westernianns Monatshefte, Okt.: Ludw. Geiger, Scha- 
dow und Goethe. 

Die Grenzbofen 38 und 39: Heinrich Heine. Noch ein 
Beitrag zu dem Streite um sein Denkmal. — 39: Neue 
Sprachdummheiten: haben und besitzen; Gesichtspunkt. 
40: Jägerlatein. 

Der Kauiolik, 1894, Okt.: A. Linsenmayer, Nikolaus 
von Lüttich, ein Reimprediger am Ende des Mittelalters. 

Allgem. Zeitung, Beil. 207: E Kilian, Zur Shakespeare- 
Litteratur. — 223: G. Edward, Ein Roman im Leben 
Shakespeares. — 247: W. Golther, Görard Gley’s Ver¬ 
dienste um den ‘Heliand’. 

Museum II, 8: Speyer, Brugmann und Delbrück, Grund¬ 
rifs III, 1. — Boer, Daniel von dem blühenden Thal 
ed. Rosenhagen. — Boorten, Koschwitz, Graminaire de 
la langue des Fölibres. — Ten Bruggencate, Günther, 
Handbook of the english language. 

The Academy 1166: Beveridge, The etymology of tank. 

— 1167: Skeat, The sources of Chaucer’s Prioresses 
T a ie. — 1168: Saunders, Life and letters of Macpher- 
son. — Toynbee, Rahab’s place in Dante's Paradise. 

Athenaeum 3482: A complaint, possibly by Chaucer. — 
3483: Leconte de Lisle. — An interleaved copy ofThom- 
son’s Season. 3489: Skeat, The complete works of 
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Chaucer. II. III. — Shairp, Capt. Marryat and Sir 
Walter Scott. — 3491: Mistral. 

The Edinburgh Beylew October: The Sheridans. 

American Journal of Philolory XV, 1: E. W. Bo wen, 
The ie-sound in accented sy 11 ab les in English. — Notiz: 
Morris, on the development of Diphthongs in mod. 
English from OE. i and ü. 

Nordlsk tidsskrift for fllologi 3. Ser. II[, 1, 2. S. 26—36. 
H. Andersson, Kort öfversikt af den moderna italiens- 
kaus ljudlära. —S. 87 -103: Rez. der ‘Festskrift’ til Vilh 
Thomsen fra disciple (Rezensenten sind Cederschiöld, 
Holthausen, Paulson, Warburg, Vising). 

Nordist Tidskrift för vetonskap, konst och indnstri 1894, 
3, S. 242—58 N. Erd mann, Francois Copp6e. 

Nordisk TidskHft 1894, 5, S. 388-92: K. Nyrop, En pro- 
ven^alsk legende (die Legende von Jaufre Rudel). 

Saintiden, populär tidskrift etc. (Bergen) 1894, V, 3, S. 96 
bis 103: Gr. Schield erup, Den ny-italienska retning i 
den dramatiska kunst. — V, 4—6, S. 136—45, 266-78: 
Hj. Christensen, Buj. Constant. Adolphe. 

Revue crlt. 33 und 34: P. de Nolhac, Del Balzo, Poesie 
di mille autori intorno a Dante Alighieri. — R. Rosiö- 
res, Legrö, Le po&te Aubanel. — 39 u. 40: F. Hömon, 
Cogordan, Jos. de Maistre; Bardoux, Chateaubriand; de 
Crozals, Guizot; Gr^ard, Prövost Paradol. — Jeanroy, 
Breymann, Diez; Foerster, Diez. — V. Henry, A. Noreen, 
Abrifs der urgerm. Lautlehre. — 41 und 42: R. Rosi6- 
res, Comte, Cnäteaubriand po6te (Histoire de la tragödie 
de Moise). — T. de L, Ritter, Le Centenaire de Diez. — 

A. Bauer, Wunderlich, Der deutsche Satzbau. 

Le Mojen äge VII, 8 und 9: L. Auvray, Berger, Histoire 
de la Vulgate pendant les premiers si&cles du moyen 
äge. — G.Kouselle, Darmesteter, Trait6 de la forma- 
tion des mots compos^s dans la langue fran^. — C. Böser, 
Rydberg, Le d^veloppement de Tacere’. — 10: F. Lot, 
Brunot, Gram, histor. de la langue fran$aise. — C. B.* 
Krans, Deutsche Gedichte des 12. Jahrh. 

Rev. pol. et litt. 5:A. ßaluffe, Un oubliß du XVII« siäcle. 
Jacques Eisprit. — J. du Tillet über den 19. Jahrgang 
der Annales du Thöätrc et de la Musique von Noel und 
Stoullig.— T. de Wyzewa, Lourdes p. E. Zola (erster 
Artikel). — Anzeige von Georges Pellissiers Essais de 
littörature contemporaine (seit 1880). — 6: Th. Fontane, 
Mes Souvenirs dVnfance (Übersetzung des bekannten 
Buches). — E. Faguet, Maitres d’histoire, Renan, Taine 
et Michelet (im Anschlüsse an das Buch von Gabriel 
Monod). — J. Guillaume, Acad^mies, Mus6es et Th6ä 
tres soub la Convention. — Bericht über A. F6camp 
Le Poeme de Gudrun, ses origines, sa formation et son 
histoire (Th6se de Doctorat). — 7: Charles LeGoffic, 
Portes contemporains. M. Gabriel Vicaire. — 8: E. Fa¬ 
guet, Bernara Palissy (aus Anlafs des Buches von E. Du- 
puy). — E. Neu komm und G. Bertin, Tricolor Marc 
et son ami Pikerecourt. — 9: G. Lanson: L'immortalitö 
littörairc d’apr&s le livre de M. Paul Stapfer (Des r6pu- 
tations litteraires, 1894). — 11: E. Cottinet: Un 
Beranger nouveau (über den von Legouvö besorgten 

B. des £coles mit einleitender Studie uoer den Dichter 
und einer Auswahl aus seinen Briefen). — J. du Tillet, 
Besprechung von G. Bapst, Essai sur l'histoire du thöätre. 

— P. Robert, Besprechung von E. Huguet, Etüde sur 
la syntaxe de Rabelais, 458 S. (These.)— 12: E. Faguet, 
Litt^rature d’Afrique (aus Anlafs des Buches von Paul 
Monceaux über die röm. Litt, in Afrika). — Firmin 
Maillard, Scenes de la vie litt^raire sous le second 
empire. Logements d’liommes de lettres. — Germain 
Bapst, Le chäteau de Chantilly. — 13: Läon S6chö, 
Une famille d’autrefois. M. et M»e de Barante (der 1866 
gestorbene Historiker und seine Gattin, die Enkelin der 
aus Rousseaus Leben bekannten Frau von Houdetot). — 
F. Grofs, Les imitations fran^aises de ‘Werther' (Aus¬ 
züge aus dem deutschen Buche ‘Wertlicr in Frankreich’). 

— 14: G. Pellissier, Romanciers contemporains. M. J. 

— H. Rosny. — E\ Maillard, Scänes de la vie littö- 
raire sous le second empire. S^ances acadäraiques. 

Journal des avants, Sept.: G. Paris, Les sources du 
Roman de Renard. 

Revue des questions historlques LIII, S. 520—532: M. 
Sepet, Kurth, L'histoire poetique des Märovingiens. 


Bulletin histor. et phll. du Comitä des travaux histor. 

1893, S. 181—226: La Grasserie, De la strophe et du 
poäme dans la versification franQaise, späcialement en 
vieux fran$ais. — 8.377 und 493: Pälicier, Chartes en 
langue vulgaire (1287 und 1253, champ.). 

Annales de la Socidtd d’dmul. de PAln. XXVI, S. 246 ff.: 
Brossard, Gloss. des mots de la hasse latinitd em- 


dans les titres de la Bresse et du Bugey au moyen- 


Nuora Antologla 16 (15. Aug.): Boll. bibliogr.: J. Maur. 
Chicco, L'umorismo e la ‘Secchia Rapita’ di A. Tassoni. 

— Jeanroy et Teuliö, Mystäres prov. du XV« siäcle. 

— 17 (1. Sept.): G. Carducci, Precedenti all' Aminta 
del Tasso, VIII—XU (Schlufs). — Boll. bibliogr.: Sutter, 
Aus Leben und Schriften des Magister Boncompagno. — 
Fr. Ambrosi, ScrittoriedartistiTrentini. — 18(15.Sept.): 
Fr. D’Ovidio, Deila topografia morale dell’ Inferno 
Dantesco. — Boll. bibliogr.: Lamenti storici dei secoli 
XIV, XV e XVI, racc. a cura di A. Medin e L. Frati. 

— Una canzona di Manetto Ciaccheri, ed. da P. L. Ram- 
baldi. — 

Arehlvlo storico itali&no, Ser. V, vol. XHI (1894), disp. 1: 
G. E. Saltini, Di Celio Malespini ultimo novelliere ital. 
in prosa del sec. XVI. — 195 (Ser. V, T. XIV, disp. 3): 
G. Papaleoni, Maestri di grammatica toscani dei sec. 
XIII e XIV. 

Rendiconti della reale accademia dei Llncei; Ser. IV, 
vol. ni, Fase. 7: Ceci, Nuove questione di fonologia 
latina. — Gabotto, Per la storia della letteratura civile 
dei tempfi di Carlo Emanuele I. — Fase. 8: Zannoni, 
I due libri della ‘Martiados 1 di Giov. Mario Filelfo. 

Attl del r. istituto veneto, Ser. VII, T. V: E. Teza, 
Della voce Zombaye nei caratteri del La Bruy^re. 

La Espana moderna 1894, Mai: E. Cotarelo, Juan del 
Encina y los origenes del teatro espaüol (Obras Dramä- 
ticas de Encina). 


Neu erschienene Bücher. 

Elster, E., Die Aufgaben der Litteraturgeschichte. Aka¬ 
demische Antrittsrede. Halle, Niemeyer. II, 22 S. Gr. 8°. 
Mk. 0,80. 

Gerschmann, H., Studien über den modernen Roman. 
Pr. Königsberg. 120 S. 8°. 

Ward, H. L. D., Catalojgue of the romances in the departe- 
ment of manuscripts in the British Museum. Bd. II. 


Adamek, Ed., Die Rätsel unserer deutschen Schülernamen. 
An den Namen der niederösterreichischen Lehrerschaft 
erklärt. Wien, Konegen. XXIV; 143 S. 8°. Mk. 4. 
Bibliothek, Cottasche, der Weltliteratur. 246. Bd. 
Goethes Briefe an Frau v. Stein nebst dem Tagebuch 
aus Italien. Mit Einleitung von K. Heinemann. 2. Bd. 
236 S. 8°. Mk. 1. 

Bibliothek älterer deutscher Übersetzungen, hsg. 
von A. Sauer. 1. Die schöne Magelone, aus dem Franz, 
übersetzt von Veit Warbeck 1527. Nach der Originalhs. 
hsg. von Joh. Bolte. Weimar, Felber. LXVI1, 87 S. 8°. 
Mk. 3. 

ßion, U., Beiträge zur Kenntnis des Lebens und der 
Schriften des Dichters Fr. Karl Kasimir von Creuz. I, II. 
Diss. München. 48 S. 8°. 

Bruinier, J. W., Faust vor Goethe. Untersuchungen. I. 
Das Engelsche Schauspiel ‘Doctor Johanu Faust’ als 
Fälschung erwiesen. Halle, Niemeyer. VIII, 107 8. 
Gr. 8°. Mk. 2,80. 

Eckermann, Gespräche mit Goethe. Mit Einleitung, An¬ 
merkungen, Namen- und Sachregister hsg. von A. v. d. 
Linden. 3 Teile. Leipzig, Barsdorf. IV, 188, 172, 206 S. 
8°. Mk. 3,20. 

Eliingcr, G., E. T. A. Hoflmann, sein Leben und seine 
Werke. Hamburg, Vofs. 8°. Mk. 5. 

Firdosi's Königsbuch (Schahname), übersetzt von Friedr. 
Rückert. Aus d. Nachlafs hsg. von E. A. Bayer (II). 
Sage XV-XIX. Berlin, Reimer. X, 590 S. 8°. Mk. 8. 
Forschungen, theatergeschichtliche, hsg. von B. Litz- 
mann. 9. Heft. Geschichte des Gothaischen Hoftheaters. 
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1775—1779. Nach den Quellen von R. Hodermann. 

Hamburg, Vofs. VIII, 183 S. Gr. 8°. Mk. 3,50. 

Goethes Werke, Weimarer Ausgabe. Bd. 16 (Puppen¬ 
spiel, Fastnachtsspiel, Gedichte, Maskenzüge, Epimeniaes). 
Bd. 17 (Triumph der Empfindsamkeit, Vögel, Grofs- 
Cophtha, Bürgergeneral); II. Abt. Bd. 4: Zur Farben¬ 
lehre ; Bd. 10: Zur Naturwissenschaft überhaupt. 

Günther, P., Zur Geschichte des Leipziger Musenkrieges 
im Jahre 1768. (Aus: Mitteilungen der deutschen Gesell¬ 
schaft zu Leipzig.) Leipzig, Hiersemann. 46 S. 8°. 
Mk. 3. 

Hämmerle, A., Der Vorarlberger Dialektdichter Dr. Caspar 
Hagen. Pr. Brixen. 24 S. 8°. 

Handschriften, deutsche, der Grofsherzoglich Badischen 
Hof- und Landesbibliothek, von Th. Längin. (Beiheft II 
zum Handschriften-Katalog der genannten Anstalt.) Karls¬ 
ruhe, Groos. XIII, 117 S. 4. 

Hans Sachs-Forschungen, hsg. von A. L. Stiefel. 
(Inhalt: 1. Über Hans Sachs und Nikolaus Praun. Von 
Michels. 2. Die Handschriften des Hans Sachs. Von E. 
Götze. 3. Die Folio-Ausgabe des Hans Sachs. Von Karl 
Drescher. 4. Hans Sachs und das Nibelungen - Drama. 
Von Herrn. Wunderlich. 5. Hans Sachs und der Chronist 
Alb. Krantz. Von Wolfg. Golther. 6. Sprichwörter und 
sprichwörtliche Redensarten bei Hans Sachs. Von Charl. 
Schweitzer. 7. Die Reimbrechung bei Hans Sachs. Von 
Max Herrmann. 8. Über die Quellen der Fabeln, Mär¬ 
chen und Schwänke von Hans Sachs. Von A. L. Stiefel. 
9. Die Singschulordnung von 1616 — 1633 und die Sing¬ 
stätten der Nürnberger Meistersinger. Von El Mummen¬ 
hoff. 10. Hans Sachsens Zeitgenossen und Nachfolger im 
Meistergesang. Von F. Keinz. 11. Meistergesänge von 
Adam Puschmann. Von JErnst Martin. 12. Über Hans 
Sachsens Schüler Ambr. Österreicher. Von Th. Hampe. 
13. Die Engelhut, ein Schwank des Hans Sachs und seine 
Quelle. Von M. S.) Nürnberg, Raw. Mk. 7. 

Heck, Ph., Die altfriesische Gerichtsverfassung. Mit 
sprachwissenschaftlichen Beiträgen von Th. Siebs. Wei¬ 
mar, Herrn. Böhlau. XVI, 499 S. Gr. 8°. Mk. 12. 

Heine, Gerh., Das Verhältnis der Ästhetik zur Ethik bei 
Schiller.* Diss. Cöthen, J. A. Elvers (Schettlersche Buch- 
handl.). 56 S. Gr. 8°. Mk. 0,80. 

Hoffmann, F. G. Hugo, Das Gerippe von Goethes 
‘Faust’, eine Zeichnung unseres geschichtlichen Entwick¬ 
lungsganges nach seinem innern Wert. I—IV. Frank¬ 
furt a. M., Knauer. 129 S. 8°. Mk. 2,50. 

Ho lz, G., Beiträge zur deutschen Altertumskunde. 1. Heft 
Über die germanische Völkertafel des Ptolemaeus. Halle, 
Niemeyer. 80 S. mit 1 Tab. Gr. 8°. Mk. 2. 

Hü bl er, F., Milton und Klopstock, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung des ‘Paradise lost’ und des ‘Messias’. (Forts.). 
Pr. Keichenberg. 54 S. 8°. 

Jahresberichte für neuere deutsche Literatur¬ 
geschichte. Bd. 3 (Jahr 1892). 1. Abt. Stuttgart, 

Göschen. 104 S. 8°. Mk. 7. 

James, A. W., Die starken Praeterita in den Werken von 
Hans Sachs. Diss. München. 82 S. 8°. 

Kraufs, Rud., Eduard Mörike als Gelegenheitsdichter. 
Aus seinem alltäglichen Leben. Mit zahlreichen, erst¬ 
mals gedruckten Gedichten Mörikes und Zeichnungen 
von seiner Hand. Stuttgart, Deutsche Verlagsanstalt. 
XI, 188 S. Mk. 4 

Kristensen, E. T., gamle folks fortaellinger om det jyske 
almueliv. Aarbus. 6. Afdel. 8°. Kr. 4. 

Leithaeuser, J., Gallicismen in niederrhein. Mundarten. 
Progr. Barmen. 25 S. 4°. 

Li 11 erat urde n k m a 1 e, deutsche, des 18. und 19. Jahrh., 
begründet von B. Seuffert, fortgeführt von A. Sauer unter 
Mitwirkung von F. Muncker, W. Scherer, J. Bächtold 
u. s. w. Nr. 49 und 50. Göttinger Musenalmanach auf 
1770, hsg. von Carl Redlich. Stuttgart, G. J. Göschen. 
III, 110 S. 8°. Mk. 2,.50, geb. Mk. 3,30. 

— —, Dasselbe. Nr. 51. Neue Folge. Nr. 1. Chrn. Tho- 
masius, v. Nachahmung der Franzosen, nach den Ausg. 
von 1687 und 1701. Ebenda. IX, 50 S. 8°. Mk. 0,60, 
geb. in Lwd. Mk. 1,40. 

Major, A. J., Sagas and songs of the Norsemen. London, 
Nutt 8°. Sh. 3,6. 


Mann, Georg, Lessings Pädagogik, dargestellt auf Grund 
seiner Philosophie. Jenaer Diss. 56 S. 8°. 

Müller, Jos., Die Seelenlehre Jean Pauls. Erlanger Diss. 
33 S. 8°. 

Müller-Fraureuth, C., Die Ritter- und Räuberromane. 
Ein Beitrag zur Bildungsgeschichte des deutschen Volkes. 
Halle, Niemeyer. IV, 112 S. Gr. 8°. Mk. 2,60. 
Mummenhoff, Ernst, Hans Sachs. Zum 400jährigen 
Geburtsjubiläum des Dichters. Nürnberg, Korn. 142 S. 
8°. Mk. 2,40. 

Neudrucke deutscher Litteraturwerke des 16.u. 17. Jahrh. 
Nr. 125—137. 125: A. Musculus, vom Hosenteufel. (1555.) 
Hsg. von M. Osborn. XXX, 27 S. — 126-134: Sämtl. 
Fabeln und Schwänke von Hans Sachs. In chronologi¬ 
scher Ordnung nach den Originalen hsg von El Goetze. 
2. Bd. XXXI, 640 S. 8°. ä Mk. 0,60. — 135—13 7. Aug. 
Silesius, Cherub. Wandersmann, hsg. von G. Ellinger. 
Mk. 1,80. Halle, Niemeyer. 

Nibelungenlied, das, bsg. von F. Zarndke. Ausg. für 
Schulen mit Einl. und Glossar. 8. Aufl. 14. Abdr. des 
Textes. Leipzig, Georg Wigand. XVHI, 408 S. Mk. 2. 
Niederegger, S. J., Johann B. Premlechner und seine 
Lucubrationes. Eine Studie zur Literaturgeschichte aus 
den Zeiten Maria Theresias. Pr. Kalksburg. 56 S. 8°. 
Noreen, A., Altschwedisches Lesebuch mit Anmerkungen 
und Glossar. Halle, Niemeyer. VII, 180 S. Gr. 8°. 
Mk. 4,80. 

Ortner, H., Bemerkungen zu Heinrich v. Kleists‘Her¬ 
mannsschlacht’. Ein Beitrag zum Kapitel der Schullektüre. 
Pr. Regensburg. 32 S. 8°. Leipzig, Fock. 

Panzer, F., Lohengrinstudien. Halle, Niemeyer. 60 S. 
Gr. 8°. Mk. 1,60. 

Pawel, J., Johann Wilh. Ludwig Gleim, der Freund und 
der Dichter der Jugend. Aus handschriftlichen Quellen 
dargestellt. I. Pr. Wien. 40 S. 8°. Leipzig, Fock. 
Procyk, A., Die wichtigsten Abweichungen des neuhoch¬ 
deutschen Konsonantismus vom mittelhochdeutschen. Pr. 
Lemberg. 31 S. 8°. Leipzig, Fock. 

Rosiger, F., Über Klopstocks Naturbeschreibung. Fest¬ 
schrift. Heidelberg. Gymnasium. 7 S. 4°. 
Saga-Bibliothek, altnordische. Hsg. von G. Ceder- 
schiöld, H. Gering und E. Mogk. 3. Heft. Egils saga 
Skallagrimssonar, nebst den grösseren Gedichten Egils, 
hsg. von F. Jonsson. Halle, Niemeyer. XXXIX, 334 S. 
Gr. 8°. Mk. 9. 

Sammlung kurzer Grammatiken germanischer Dialekte. 
Hsg. von W. Braune. II. Mittelhochdeutsche Grammatik 
von H. Paul. 4. Aufl. Halle, Niemeyer. XII, 173 S. 
Gr. 8°. Mk. 2,80. 

Scherer, W. Karl Müllcnhoff. Berlin, Weidmann. 
Mk. 5. 

Schmidt, B., Der Vokalismus der Siegerländer Mundart. 
Ein Beitrag zur fränk. Dialektforschung. Halle, Nie¬ 
meyer. 139 S. Gr. 8°. Mk. 3,60. 

Schmitz, Wilh., Der Einflufs der Religion auf das Leben 
im ausgehenden Mittelalter, besonders in Dänemark. 
Freiburg, Herder. Mk. 2,20. 

Schönbach, A. E., Über Hartmann v. Aue. Drei Bücher 
Untersuchungen. Graz, Leuschner & Lubensky. 8°. 
VIII, 503 S. Mk. 12. 

Schulausgaben, deutsche, von H. Schiller und V. Valen¬ 
tin. 1. Golther, Götterglaube und Göttersagen der Ger¬ 
manen. 2. Ders, Deutsche Heldensagen. 3., 4. Goethe, 
Dichtung und Wahrheit. Hsg. von Schiller. 5. Iphigenie 
auf Tauris. Hsg. von Valentin. Dresden, Ehlermann. 
Seiler, F., Die Entwicklung der deutschen Kultur im 
Spiegel des deutschen Lehnwortes, I. Halle, Buchhandl. 
des Waisenhauses. Mk. 1,80. 

Stephens, G., The Runes, whence came they. Kopen¬ 
hagen, Lynge. 4°. Kr. 6. 

Toews, P., Über das Verbum in Goethes ‘Tasso’. Diss. 
Heidelberg, J. Hörning. 45 S. Gr. 8°. Mk. 1. 
j Vetter, Th., Wallenstein in der dram. Dichtung des Jahr¬ 
zehnts seines Todes — Micraelius — Glapthorne — Ful- 
vio Testi. Frauenfeld, Huber. 42 S. G. 8°. Mk. 2. 
Wallenstein, ed. by Karl Breul. Cambridge, University 
Press. LVI, 299 S. 8°. 

Weichardt, J., Friedr. v. Hausen und der ältere deutsche 
Minnesang. Progr. Duisburg. 24 S. 8 °. 
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Weifsenfels, R., Goethe im Sturm und Drang. Halle, 
Niemeyer. 2 Bde. 1. Bd. XV, 519 S. Gr. 8°. Mk. 10. 

Wen zig, Karl, Der Gedankenzusammenhang in Schillers 
‘Lied von der Glocke’. Programm des König Wilhelm- 
Gymnasiums in Breslau. 

Womly, R., Vater Heinrich Zschokke. Ein Lebens- und 
Charakterbild. Aarau, Sauerländer. 67 S. 8°. Mk. 1,20. 

Wörterbuch, deutsches. IX, 2: schinden — schlagen . 

Ca x ton, William, Recuyell of the Histories of Troye. 
Faithfully reprinted from the unique perfect Copy of 
the Original, and ed., with Critical and Bibliographienl 
Introduction, Glossary and Detailed Index of Persons and 
Places, by Oskar Sommer, Ph. D. London, Nutt. Two 
Vols. CLXIV, 856 p. 4°. Lwdbd. Sh. 30. 

Chaucer, Geoffrey, The complete works. Edit. from 
numerous Manuscnpts, by the Rev. Walter W. Skeat. 
Vol. 4. The Canterbury Tales. Text. (The Oxford 
Chaucer.) Clarendon Press. XXXII, 667 p. 8°. Sh. 16. 

Chaucer’s Canterbury Tales. Edit. with Notes and Intro¬ 
duction by Alfred W. Pollard. (Eversley Series.) London, 
Macmillan. 2 Vols. 946 p. Cr. 8°. Sh. 10. 

Chaucer Society. Rime-Index to Chaucer’s Troilus and 
Criseyde. By W. W. Skeat. 32 p. 8°. London. 

-, öbservations on the Language of Chaucer’s Troilus. 

By G. L. Kittredge XXII, 426 p. 8°. 

-, Essays on Chaucer, his words and works, VI, Co well, 

on Chaucer’s Queen Anelyda. — Brandt, on the histori- 
cal personales of Chaucer’s ‘Squyeres Tale’ and of the 
Spurious ‘Chaucer’s Dreme’. — Skeat, On Chaucer’s use 
of the Kentish Dialect. — Skeat, The Romaunt of the 
Rose: fragment B. — W. M. Rossetti, Chaucer’s ‘Saint 
Loy’. 

Cook, A. S., A Glossary of the old Northumbrian gospels 
(Lindisfarac gospels or Durham book). Halle, Niemeyer. 
VII, 263 p. Gr. 8°. Mk. 10. 

Curtis, F. J., An investigation of the rimes and phono- 
logy of the middle-scotsch romance Clariodus. A contri- 
bution of the history of the english language in Scot¬ 
land. L Diss. Heidelberg. 53 p. 8°. 

Dennis, J., The age of Pope. London, Bell & Sons. 12°. 
Sh. 3,6. 

Fick, Wilh., Zur mittelengl. Romanze ‘Seege of Troye’. 
I-IV. Diss. Breslau, L. Köhler. 42 S. Gr. 8°. Mk. 1. 

Fraustadt, Fed., Über das Verhältnis von Barclays ‘Ship 
of Fools’ zur lat., franz. und deutschen Quelle. Diss. 
Breslau, L. Köhler. 50 S. Gr. 8°. Mk. 1. 

Lundbeck, F., Dryden som tragediedigter. Kopenhagen, 
Gad. 8° Kr. 3. 

M asson, D., The life of John Mil ton. New and Revised 
ed. London, Macmillan. Vol. 2, 1638—1643. 8°. 

Phyfe, William Henry P., Seven Thousand words of- 
ten mispronounced: A complete Handbook of Difficulties 
in english pronunciation, including an unusually large 
number of proper names and woras and Phrases from 
foreign languages. 4th ed., carefully revised. With 
a Supplement of 1,400 additional words. London, Put- 
nam’s Sons. 574 p. Cr. 8°. Sh. 3,6. 

Roman de Merlin, Le, Transcribed from the oldest Ms. 
in the British Museum (Add. 10292), and ed. by H. Oskar 
Sommer, Ph. D. London, Nutt. 600 p. 4°. Sh. 30. 

Surrey, Earl. Poems of Henry Howard, Earl of Surrey. 
Edit., with a Memoir by James Yeowell. (Aldine Edit.) 
New ed. London, Bell & Sons, 246 p. 12°. Sh. 2,6. 

Ward, T. H., English poets. London, Macmillan. Vol. IV. 
8°. Sh. 8,6. 

Wespy, P., The historical foundation of Walter Scott’s tale 
of ‘The fair maid of Perth’. Progr. Chemnitz. 27 S. 
8 °. 

Wright, T., The life of Daniel De Foe. London, Cassell 
& Co. 8°. Sh. 21. 

Bardoux, A., Guizot. Les Grands Ecrivains fran^ais. 
Paris, Hachette. 8°. Fr. 2. 

Bibliothek spanischer Schriftsteller. Hsg. von 
A. Kressner. 16. El ingenioso hidalgo Don Quijote de la 
Mancha, compuesto por M. de Cervantes Saavedra. I. 
4. Bändchen. Leipzig, Renger. 135 S. 8°. Mk. 2. 


Boislisie, A. de, Paul Scarron et Fran^oise d’Aubignö, 
d’apräs des documents nouveaux. (Extrait de la Revue 
des questions historiques [t. 54 et 56]). Paris. 200 p. 
In-8°. 

Brunetiäre, Ferd., L’övolution de la poäsie lyriaue en 
France au XIX« si6cle. Legons professäes ä la Sorbonne. 
Tome deuxiäme et dernier. (Alfred de Vigny. — L’osuvre 
de Th6ophile Gautier. — La seconde maniere de Victor 
Hugo. - La renaissance du naturalisme. — M. Leconte 
de Lisle. — MM. de H6r6dia, Sully-Prudhomme et Francois 
Copp6e. — Le symbolisme. — Conclusions.) Paris, Hachette. 
16°. Fr. 3,50. (Bd. 1 enthält: Objet, mäthode et esprit 
du Cours. — Les origines du lyrisme contemporain. — 
Bernardin de Saint-Pierre, Chateaubriand et Andr6 
Chänier. — La po6sie de Lamartine. — L’6mancipation 
du moi par le romantisme. — La premiäre maniäre de 
Victor Hugo. — L’oeuvre poötique de Sainte-Beuve. — 
Alfred de Müsset. — La transformation du lyrisme par 
le roman.) 

Caetani Di Sermoneta, M., Tre chiose nella Divina 
Commedia. 3* ed., a cura di G. L. Passerini. Cittä di 
Castello, S. Lapi. 66 p. 16°. 

Cervantes Saavedra, Miguel de, El ingenioso hidalgo 
Don Quijote, comentado por D. Diego Clemencin. 
T. II—V. Madrid, Viuda de Hernando. 

Charaux, A., L’histoire et l’esprit de la litt6rature fran^. 
au moyen-äge, critique ideale et catholique. Lille, Des- 
cl6e. Vm, 414 p. 8°. 

Chicco, F. Maurizio, L’umorismo e la ‘Secchia Rapita’ di 
A. Tassoni, ricerche e note. Parma, Battei. 

Chroniqueurs, les, fran^ais du moyen-äge., Etudes, Ana- 
jyses et Extraits. Par A. Debidour et E. Etienne. Paris, 
Lec6ne, Oudin & Cie. 1 fort vol. in-12°. Fr. 3,50. 

Claretie, L., Lesage. Paris, libr. Lecäne, Oudin & Cie. 
240 p. avec illustr. In-8°. 

Comitti, Ch., Torquato Tasso ed i suoi poemi. Sondrio. 
67 p. 8°. 

Cotarelo y Mori, E., Tirso de Molina. Investigaciones 
bio-bibliogr. Madrid. 221 p. 8°. 

Crou816, M. L., F6nelon et Bossuet. Etudes morales et 
litt6raires. Tome I. Paris. 12°. Mk. 10. 

Cueto, L. A. de, Historia critica de la poesia castellana 
en el siglo 'XVIII. 3* ed. Madrid, Rivadeneyra. 3 Bde. 

Documents relatifs ä la ‘Querelle du Cid’. Publies 
avec une 6tude historique et littäraire par Armand GastA 
Rouen. Soci6t6 des bibliophiles normands. 91 p. Grand 
in-16°. 

Ferrand, D., La Muse normande, de David Ferrand. 
Publi6e d’apräs les livrets originaux (1625—1653) et l’in- 
ventaire g6n6ral de 1655, avec introduction, notes et 
lossaire, par A. H6ron. Tome 5: Glossaire. Rouen. 
oci6t6 rouennaise de bibliophiles. VII, 276 p. Petit 
in-4°. 

Flechsig, E., Die Dekoration der modernen Bühne in 
Italien bis zum Schlufs des 16. Jahrh. Leipziger Diss. 

Fumagalli, Gius., Chi l’ha detto? Repertorio metodico 
raggionato di 1575 citazioni e frasi di origine letteraria 
e storica italiane, greche, latine ecc. che sono popolari 
in Italia. Mailand, Höpli. 8°. L. 5. 

Galvani, G., Saggio di alcune postille alla Divina Com¬ 
media, con una lettera di Celestino Cavedoni all’ autore, 
sopra un luogo del Paradiso, per cura di G. Franciosi. 
Cittä di Castello, Lapi. (Collez. di opuscoli danteschi 
inediti o rari, dir. da G. L. Passerini. IX.) 118 p. 16°. 

Gaufinez, E., Etudes syntaxiques sur la langue de Zola 
dans ‘Le docteur Pascal’. Diss. Bonn. 69 S. 8°. 

Gebier, H., Von Regnard und seiner Behandlung des 
Verses. Pr. Magdeburg. 18 S. 4°. 

Gl aus er, C., Le Wallenstein de Benjamin Constant. Pr. 
Aussig. 56 p. und 1 Tab. 8°. 

Hatzfeld, Darmesteter et Thomas, Dictionnaire 
g6n6ral de la langue fran 9 aise. 14. p. 1025—1104. fai- 
teau — four. 

Hervieux, L., Les Fabulistes latins depuis le si6cle 
d’Auguste jusqu’ä la fin du moyen-äge; par Läopold Her¬ 
vieux. Ph6dre et ses anciens imitateurs directs et mdirects. 
2® 6dit., enti^rement refondue. Paris, libr. Firmin-Didot 
& Cie. 2 vol. Tome 1®**, XII, 834 p.; tome 2, 814 p. 
In-8°. 
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Houben, Heinr., Der Chor in den Tragödien des Racine. 

Progr. Düsseldorf. 28 S. 4°. 

Jahresbericht, kritischer, über die Fortschritte der rora. 
Philologie. Unter Mitwirkung von 115 Fachgenossen hsg. 
von K. Vollmöller und R. Otto. Mitred. von G. Baist, 
C. Salvioni, W. Scheffler, E. Seelmann. München, R. 
Oldenbourg. 1. Jahrgang. 1890. 2. Heft S. 147—254. 
Gr. 8°. Mk. 2,67. 

Jsola, J. G., Storia delle lingue e letterature romanze. 

Parte terza, disp. 2»- Genova. 

Krefsner,Ad., Rustebuef, ein franz. Dichter des 13. Jahrh. 

Progr. der Realschule zu Cassel. 24 S. 4°. 

Lafond, P., Alfred de Vigny. Pau, libr. Ribaut. 39 p. 
et portrait. ln-8° carr6. 

Lamenti Storici dei sec. XIV, XV e XVI racc. e ord. 
a cura di A. Medin e L. Fati. Vol. IV. Padova e 
Verona, Drucker. XXXI, 228 p. 

Lang, H. R., Das Liederbuch des Königs Denis von Portu¬ 
gal. Zum erstenmal vollständig hsg. und mit Einleitung, 
Anmerkungen und Glossar versehen. Halle, Niemeyer. 
CXLVIII, 174 S. Gr. 8°. Mk. 8. 

Lanson, Gustave, Histoire de la litterature fran^aise. 

Paris, Hachette. 1150 p. 16°. Fr. 4. (Gut.) 

Lenz, Rod., Ensayos filoloiicos americanos. I. Introduccion 
al estudio del lenguaje vulgär de Chile. II. Observaciones 
jenerales sobre el estudio de los dialectos i literaturas 
populäres. Santiago de Chile, imprenta Cervantes. 20 
e 15 p. 8°. 

Lodi ai dame napoletane del secolo decimosesto, dal- 
PAmor prigioniero di Mario Di Leo, con notizie ed estratti 
di altri poemetti sincroni di simile argomento a cura di 
G. Ceci e B. Croce. Trani, tip. V. Verchi. 

Lücken, E., Zur Syntax Montchrestiens. Diss. Giefsen 
1894 66 S. 8°. 

Luzio, A., Pietro Aretino nei primi suoi anni a Venezia e 
la corte dei Gonzaga. Turin, Löscher. VIII, 136 p. 8°. 

L. 4. 

Mace, J., Saint-Evremond. Paris, librairie Hetzel et Cie. 

VI, 229 pages. In-32. Fr. 1,25. 

Manis, A., Vittorio Alfieri nella sua vita e nelle sue lettere. 

Forli, L. Bordandini. 55 p. 8°. 

Marini, G. B., Tre lettere pubblieate da Vittorio Rossi. 
Bergamo. Per le nozze di Pasquale Papa con Lily 
Bertini. 29 p. 16°. 

Mazzoni, G., Per la storia dclla strofe saffica in Italia. 
Padova, Randi. 

Meyer, P, L’Histoire de Guillaume Le Mar(5chal, comte 
de Striguil et de Pembroke, regent d’Angleterre de 1216 
4 1219, po4me fran^ais, publi£ pour la Societe de Phistoire 
de France, par Paul Meyer. Paris, librairie Laurens. 
T. II, 326 p. et fac-simil6. ln-8°. Fr. 9. 

Novati, Fr., Studi critici et letterari [L’Alfieri poeta co- 
mico; II ritmo Cassinese e le sue interpretazioni; un poeta 
dimenticato; la parodia sacra nelle letterature moderne; 
I rifacitori medievali della Cena Cypriani; Testi inediti]. 
Torino, Löscher. IV, 312 p. L. 4. 

Pascal, Provinciales. Lettres 1, 4 et 13, publiöes avec 
une introduction, des notes et un appendice par Ferdinand 
Bruneti&re. Paris, lib. Hachette et Cie. XXXI, 168 p. 
Petit in-16. Fr. 1,50. 

Pili et, Essai sur les pensees de Pascal. 35 p. 4°. Progr. 
d. Rcalsch. Breslau. 

Pippi ng, A., Giosue Carducci. Stockholm. 152 S. Kl. 8°. 
Poletto, G., Di ciö che in Dante si studia male e di ciö 
che in Dante non si studia punto Padova. 47 p. 8°. 
Pott hoff, W., La Fontaines Stil mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der syntaktischen Archaismen. Diss. Marburg. 
43 S. 8°. 

Prahl u. Ringstedt, Italienske Laesestykker til praktisk 
Brug. Kopenhagen, Gyldendal. 212 S. 8°. 

Regnard, A., Etudes d’4sthetique scientifique. La renais- 
sance du drame lyrique. 1600 — 1876. Pans, Fischbacher. 
18°. Fr. 2. 

Itestori, M., Histoire de la litterature proven^ale depuis 
les temps les plus recul£s jiisqu'ä nos jours. Trad. par 

M. Märtel, revu et augmente par l'auteur, avec addition 
de plusieurs chapitres sur la litterature provenyale moderne 


par Roque-Ferrier. Montpellier, Hamelin Freres. Fr. 5. 
(Erscheint in 2 Heften.) 

Richard, J. M., Myst4re de la passion, texte du ms. 697 
de la biblioth£cjue d’Arras. Arras, Laroche. S.-A. aus 
Bd. I der Memoires de la commission d4partementale des 
monuments historiques du Pas-de-Calais. Paris, Picard. 
Fr. 10. 

Ritter, E., Le centenaire de Diez. Discours, suivi de 
lettres adressees 4 V. Duret par Roumanille. Basel, 
Georg. Gr. 8°. 117 p. Mk. 2. 

Rohrs, W., Sprachliche Untersuchung der ‘Dime de Peni- 
tance’ (1288). Diss. Bonn. 30 S. 8°. 

Scartazzini, G. A., Dantologia. Vita e opere di Dante 
Alighieri. 2 a ed. Milano, Höpli. 

Schnurr, R., Kat eche tisch es in vidgärlateinischer und 
rheinfränkischer Sprache aus der Weifsenburger Hand¬ 
schrift 91 in Wolfenbüttel. I. Diss. Greifswald 1894. 
62 S. 8°. 

Schulbibliothek, franz. u. engl. Reihe B. Poesie. 4. Bd. 
Le Misanthrope, com&lie de Moli6re. Für den Schul¬ 
gebrauch erklärt von W. Mangold. Leipzig, Renger. 
XXXI, 84 S. 8°. Mk. 1,20. 

Söderhjelm, W., Moderna Spräk (Antrittsvorles.). Hel- 
singfors. 46 S. kl. 8°. 

Tambara, G., Rime di realisti e giacobini (un altro mano- 
scritto della fine del sec. XVitl). Messina. 63 p. 8°. 
L. 2. 

Tomlinson, C., Dante, Beatrice and the Divine Comedy. 

London, Williams and Norgate. Cr. 8vo. 100 p. Sh. 2,6. 
Tonelli, Fed., Dizionario del dialetto valsesiano, prece- 
duto da un saggio di grammatica e contenente oltre sei- 
mila vocaboli, frasi, motti, sentenze e proverbi. Fase. 2, 3. 
p. 65—192. Varallo, Camaschella e Zanfa. 

Treves, Angelo, Sordello. Vercelli, tip. Gallardi. 
Verzeichnis, alphab , der franz. Litteratur in der herzogl. 
Bibliothek zu \Volfenbüttel. Der Bücher-Verzeichnisse 
der herz. Bibliothek II. Teil. Wolfenbüttel, Jul. Zwissler. 
XV, 595 S. 4°. Mk. 20. 

Villatte, Prof. Dr., C4saire, Parisismen. Alphabetisch ge¬ 
ordnete Samml. der eigenart. Ausdrucksweisen des Pariser 
Argot. Ein Supplement zu allen franz.-deutschen Wörter¬ 
büchern. 4. Aufl. Berlin, Langenseheidt. XVI, 326 S. 
Gr. 8°. Mk. 5. 

Volpi, G., Note critiche sul ‘Morgante’. Modena, A. 
| Namias. 

Weigand, Gustav, Die Aromunen. Ethnographisch-philo- 
logisch-histor. Untersuchungen über das Volk der sogen. 
Makedo-Romanen oder Zinzaren. II. Bd. Volkslitteratur 
der Aromunen. Leipzig, Barth. XVIII, 383 S. 8°. Mk. 8. 
— —, Erster Jahresbericht des Instituts für rumänische 
Sprache (Rumänisches Institut). Leipzig, Barth. IX, 
155 S. 8°. Mk. 3. [Inhalt: Die Predigt vom hl. Antonius, 
bearb. von Paul Dachselt. — Die aromunische Ballade 
von der Artabrücke. Von K. Schladebach. — G. Wei¬ 
gand, Istrisches.] 

Witkowski, G. J., Les accotichements dans les beaux-arts, 
dans la litterature et au theätre. Paris, Steinheil. 594 p. 
212 figures. In-8°. Fr. 15. 

Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten etc. 

Der ao. Professor der deutschen Sprache und Litteratur 
an der Universität Czernowitz Dr. Oswald Zingerle 
i wurde zum Ordinarius ernannt. 

Dr. Eugen Pariselle ist zum Lehrer des Französi¬ 
schen am Universitäts-Seminar für roman. Philologie zu 
Berlin bestellt worden. 

Dr. Jules Simon wurde zum Lehrer des Französi¬ 
schen an der Universität Halle ernannt. 

f zu Rostock am 5. Okt. der Professor der germani¬ 
schen Philologie Dr. Reinhold Bechstein, 61 Jahre alt. 

+ zu Leipzig am 29. Oktober der Professor Dr. R. 
Hildebrand. 

| Antiauar. Kataloge: Beijers, Utrecht (Sprachw.); 

| Hess, Ellwangen (39. Rätoroman.): Nijhoff, Im Haag 
' (Nicderl.); Simmel, Leipzig (157. Volkskunde). 
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sind soeben erschienen: 

Die französische Heldensage. Akademische 

Antrittsvorlesung, gehalten am 25. Jan. 1894 von Dr, 
Carl Voretzsch , a. o. Prof, der roman. Philologie an 
der Universität Tübingen, gr. 8°. Brosch. 80 Pfg. 
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Richard Schroeder, o. Ö. Prof, der Rechte an der Uni¬ 
versität Heidelberg, gr. 8°. Brosch. 1 Mk. 80 Pfg. 
... In knapper Form werden wir über die Literatur 
zur Kaisersage und über ihre Quellen unterrichtet, und reiche 
Citate belegen die Geschichte der rastlosen Sagenbildung. 
Den Schluss bildet die Besprechung der mythologischen 
Elemente unserer Kaisersage. . . (Histor. Jahrb.) 

Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig:. 

Grammatik 

der 

Romanisehen Sprachen 

von 

Wilhelm Meyer-Lflbke. 

o. Prof, der roman. Sprachen an der Universität Wien. 

Erster Band: Lautlehre. 

1890. 36 V 2 Bogen Lex.- 8 °. Preis M. 16,—. 

Zweiter Band: Formenlehre. 

1894. 43'/4 Bogen Lex.-8°. Preis M. 19,—. 

.Der zweite Band von Meyer-Lübko’s Grammatik , wolcher die 
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Alfred Biese, Die Philosophie des Metaphorischen. 

i In Grundlinien dargestellt. Hamburg und Leipzig 1893, 
Leop. Vofs. VI, 229 S. Mk. 5. 

Unter dem Metaphorischen versteht B. die ‘anthro¬ 
pozentrische Nötigung’, die uns zwingt, die psycho-physische 
Einheit unseres Mikrokosmos auf den Makrokosmos zu 
‘übertragen’, d. h. die Nötigung, jedes Objekt nach Ana¬ 
logie unserer leiblich-geistigen Persönlichkeit aufzufassen. 
Diese psychische Erscheinung, die bisher wohl am ein¬ 
gehendsten in der Ästhetik (als ‘Personifikation* oder 
I ‘ästhetische Illusion*) behandelt worden ist, findet B. auf 
i das gesamte menschliche Vorstellungsleben ausgedehnt. 
Wir messen alles nach menschlichem Mafs; das Meta¬ 
phorische herrscht ebenso im Bewufstsein des Kindes, in 
der Bildung und Entwickelung der Sprache, in den 
• mythologischen und religiösen Phänomenen wie in der 
Kunst. Ja, es dehnt seine Herrschaft sogar bis in das 
j abstrakte Gebiet der Philosophie aus; gerade der Nach- 
; weis metaphorischen Denkens in der Philosophie ist die 
| Hauptaufgabe des vorliegenden Buches. 

Schon bei dem Kinde zeigt sich das Metaphorische 
in der Beseelung des Unbeseelten und der Versinnlichung 
des Unsinnlichen. Der Tisch, der Stuhl, der Mond, die 
Sonne sind belebte Wesen; der Hunger wird als ein 
Wurm vorgestellt, der im Magen beifst. — Die Sprache 
ist durch und durch metaphorisch. Das Wort selbst ist 
f ein sinnliches Symbol des Geistigen. Das grammatische 
j Geschlecht zeigt deutlich die Wirkung der metaphorischen 
4 Phantasie. Alle Sprachwurzeln gehen auf menschliche 
Tbätigkeit zurück und sind von da auf andere Gebiete 
übertragen worden. Auch das Geistige wurde zuerst 
sinnlich bezeichnet. — Die Bedeutung der ‘anthropozen¬ 
trischen Nötigung’ für M y t h o s und Religion hat schon 
Xenophanes erkannt. Überall wird die Natur beseelt. 
Auch die Erscheinungen des Animismus sind metaphorisch 
zu erklären. Die Gleichnisse Christi sind die erhabenste 
Verwendung des Metaphorischen. — Die Kunst ‘über¬ 
trägt* menschliches Seelenleben in das äulsere Material. 
Das Schöne ist nichts anderes, als die harmonische Durch- 
geistigung des Stoffes. B. weist das hauptsächlich an 
der Hand der Carriereschen Ästhetik für die einzelnen 
Künste nach. Bei der Behandlung der Poesie kommt 


er auf die Erscheinung zu sprechen, von der seine Ge¬ 
danken ausgegangen sind — die Metapher. Sie ist 
nicht (wie man meist annimmt) ein blofses Schmuckstück 
der dichterischen Sprache, sondern der natürliche Aus¬ 
druck jener anthropozentrischen Nötigung. 

Ausführlicher wird die Philosophie erörtert. Die 
Einheit von Seele und Leib, wie sie in unserer 
psycho-physischen Existenz gegeben ist, führt metaphorisch 
zu der Einheit von Geist und Welt. Die Auffassung 
dieser Einheit geht von dem Versuch, alles auf das 
Materielle zurückzuführen, bis zu dem Streben, alles 
aus dem Geistigen heraus zu erklären. Zwischen 
diesen beiden Polen schwankt die ganze 
Metaphysik. Sie befriedigt am meisten, wo sie die 
Mitte zwischen beiden Extremen einhält (Idee der Welt¬ 
seele). Über die ‘Analogie zum Menschen’, wie Herder 
es nennt, d. h. über einen anthropozentrisch - metaphysi¬ 
schen Monismus kommt auch unser modernes Denken 
nicht hinaus, wie alles frühere Denken darauf hinzielt. 
In einem hübschen Überblick über die Geschichte der 
Philosophie führt dies B. näher aus. Sein eigenes Denken 
gipfelt in der Überzeugung, dafs zwar die Erkenntnis 
der unentrinnbaren anthropozentrischen Nötigung uns die 
Grenzen unserer Macht deutlich fühlen lasse, dafs aber 
doch gerade in der Analogie zum Menschen, in der sich 
Dichtung und Philosophie die Hand reichen, vielleicht 
eine Ahnung der Wahrheit liege. 

Das Buch wird sich durch den interessanten Gegen¬ 
stand und die anziehende Form der Darstellung viele 
Freunde erwerben. Der Stil des Verfassers erinnert am 
meisten an die Schreibweise Carrieres. Wer die Schriften 
Carrieres kennt, wird fühlen, dafs mit diesem Vergleich 
ein hohes Lob — und ein leiser Tadel ausgesprochen ist. 
Mau erfreut sich an der gewandten Form und an der 
gleichmäfsigen Wärme, ja Begeisterung, von der das 
Ganze getragen ist. Aber man hat doch hier und dort 
den Wunsch, einmal aus diesem glatt dahinfliefsenden 
Strom herauszutreten, um vom festen Lande aus in ruhiger 
logischer Erwägung die Eindrücke der Fahrt zu sammeln 
und zu sichten. Oder um es in einer anderen ‘meta¬ 
phorischen* Form zu sagen: das Gemälde, das der Verf. 
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entwirft, wirkt gut in der Farbe, aber man vermifst die 
feste Hand des Zeichners, es fehlt an sicheren Konturen. 

Wer sich über die wissenschaftlichen Ergebnisse des 
Buches klar zu werden sucht, wird ungefähr zu folgen¬ 
dem Resultat kommen: Man hat bisher jene anthro¬ 
pozentrische Nötigung meist einseitig aufgefafst, als eine 
Beseelung des Unbeseelten. B. kommt, indem er von 
dem Begriff der Metapher ausgeht, zu einer umfassen¬ 
deren Würdigung der Erscheinung. Das Metaphorische 
im allgemeinsten Sinne ist die associative Übertragung 
aus einem Vorstellungsgebiet in ein anderes. Dahin 
gehören Ausdrücke wie: der Rhythmus der Linien, der 
Aufbau eines Dramas, die Abtönung der Farben, die 
Tonmalerei (S. 62). Aus solchen associativen Über¬ 
tragungen heben sich aber zwei einander entgegengesetzte 
Hauptrichtungen heraus, die von viel gröfserer Be¬ 
deutung sind als die eben angeführten Beispiele, nämlich 
erstens die Übertragung des Seelischen auf das Unbe¬ 
seelte und zweitens die Übertragung materieller Vor¬ 
stellungen auf geistige Vorgänge. Die erste Richtung 
ist allgemein bekannt und vielfach behandelt worden; 
die zweite ist natürlich auch bekannt, aber meines 
Wissens theoretisch noch nicht genug gewürdigt. Daher 
hätte B. gut gethan, diesen Gegensatz durch die ganze 
Disposition der einzelnen Kapitel etwas schärfer heraus¬ 
zuarbeiten'. 

Giefsen. Karl Groos. 


Die Edda. Die Lieder der sogen, älteren Edda, nebst einem 
Anhang: die mythischen und heroischen Erzählungen der 
Snorra Edda. Übersetzt und erläutert von Hugo Gering. 
Leipzig und Wien, Bibliographisches Instiüit. 17 und 
401 S. 8. 

Nordische Heldensagen. Aus dem Altisländischen über¬ 
setzt und bearbeitet von Carl Küchler. Bremen, 
M. Heinsius Nachfolger. 1892. 264 S. 8. 

Vatnsdftlasaga d. i. die Geschichte der Bewohner des Vatns- 
dal (auf Island) um 890—1010 n. Chr. Aus dem Altislän¬ 
dischen zum erstenmale ins Deutsche übertragen von Dr. 
Heinrich v. Lenk. Leipzig, Ph. Reclam jun. 160 
S. 12. 

Von den hier angeführten Übersetzungen, die es 
sich zur Aufgabe machen, altnordische Litteraturwerke 
dem nicht fachwissenschaftlicb gebildeten Publikum näher 
zu führen, verdient die von Gering unbedingt die erste 
Stelle. Immer und immer wieder war man genötigt, auf 
die Frage nach einer brauchbaren Übersetzung der Edda¬ 
lieder auf die Simrocksche hinzuweisen. So veraltet diese 
auch war, blieb sie doch immerhin noch, abgesehen von 
der Grimmschen Übertragung der Heldenlieder, die brauch¬ 
barste. Die Eddaforschung hat in den letzten 25 Jahren, 
seit uns Bugge den Text der Lieder in einer muster¬ 
gültigen Ausgabe darbot, ganz bedeutende Fortschritte 
gemacht, und Gering selbst hat erfolgreich an ihr mit¬ 
gearbeitet. So ist er denn imstande gewesen, uns eine 
auf der Höhe der augenblicklichen Erkenntnis stehende 
Übertragung zu geben, die sich zu gleicher Zeit durch 
eine leichte flüssige Sprache auszeichnet. Zahlreiche An¬ 
merkungen, in denen eine Fülle von Wissen steckt, er¬ 
leichtern dem Leser das Verständnis der Lieder. Dafs 
G., dem Beispiel Simrocks folgend, in einem Anhang 
auch die mythischen und heroischen Erzählungen der 
Snorra Edda bringt, wird jeder Leser dankbar be- 
grüfsen. In einer kurzen Einleitung giebt G. zunächst 
einen Überblick über die altnordische Litteratur, die 
prosaische wie poetische, und geht dann etwas näher 
auf die Überlieferung der Lieder und deren Herausgabe 


ein. In treffenden Worten wendet er sich gegen die 
Theorie Bugges und seiner Anhänger, dafs ein grofser 
Teil der nordischen Mythen nur ein Gemengsel von 
christlich-jtidisch-klassischen Erzählungen sei, welche die 
Nordmänner vornehmlich auf Irland kennen gelernt haben 
sollen. Mit Recht verweist er, wie auch F. Jönsson 
kürzlich in einem lesenswerten Aufsatz im Ark. f. ilord. 
fil. IX, 1 ff. gethan bat, darauf, dafs schon bei den 
Skalden des 9. Jahrhunderts sich dieselbe ausgeprägte 
Mythologie wie in den eddischen Liedern findet, was 
zu der Theorie Bugges in unlöslichem Widerspruch steht. 
Ein kurzer Hinweis auf die Ähnlichkeiten und Über¬ 
einstimmungen der nordischen Mythologie mit der süd- 
germanischen schliefst diesen beachtenswerten Teil der 
Einleitung. Es folgt noch eine ästhetische Würdigung 
der Lieder, ein kurzer Überblick über die Metrik und 
einige Angaben über die Snorra Edda. Jedem Benutzer 
des Buches kann es nur dringend empfohlen werden, 
nicht an dieser Einleitung vorüberzugehen, sondern sich 
vor Lektüre der Lieder mit ihr vertraut zu machen. 

Küchler bietet uns in seinen ‘nordischen^ Helden¬ 
sagen’, die er als ‘ersten Band eines gröfseren Unter¬ 
nehmens’ bezeichnet, die Gunnlaugsaga, Fridthjofssaga und 
Vplsungensaga in neuen Übersetzungen dar, um das Inter¬ 
esse zu steigern, das die altnordische Litteratur in letzter 
Zeit in Deutschland gefunden. Die Übersetzungen sind 
lesbar geschrieben, und man wird sich im wesentlichen 
mit ihnen einverstanden erklären können. Eine Ein¬ 
leitung führt in die Sagalitteratur ein, aufserdem gehen 
jeder einzelnen Sage aufklärende Vorbemerkungen vor¬ 
aus , und eine Reihe von Anmerkungen bringt noch 
manches Wissenswerte bei. Eine etwas übertriebene 
Begeisterung für die altnordische Litteratur führt den 
Verfasser zuweilen zu weit. So wenn er (S. 1) sagt, 
dafs in der Sagalitteratur ‘das alte Nationale ohne jeden 
fremden Einflufs unversehrt dasteht’. Vor einer solchen 
Behauptung hätten ihn allein schon die Vplsungen- und 
Fridthjofssaga schützen können mit ihren zahlreichen der 
romantischen Litteratur des Festlandes entlehnten Zügen. 
Hierher gehört auch, wenn er die ‘ältere Edda eine 
Sammlung von unbeschreiblich schönen altnordischen 
Liedern’ sein läfst (S. 133). Er vergifst ganz dabei 
jene grofse Anzahl von Liedern, die das Produkt einer 
öden mühsam zusammenstoppelnden mythologischen Ge¬ 
lehrsamkeit sind. Auf bedeutender Überschätzung beruht 
wohl auch, wenn er von jenen todesverachtenden Männern, 
denen wir so häufig in der altnordischen Litteratur be¬ 
gegnen, meint, dafs ‘sie sich nicht Gottes oder des 
Schicksals Willen geduldig unterwerfen, sondern ihnen 
geharnischt entgegentreten, weil sie fühlen, ihr Geist 
sei ein Teil des grofsen weltbeherrschenden Geistes* 
(S. 2). Ich glaube, kein einziger hat das gefühlt. Man 
mufs vor solchen Übertreibungen warnen, sie erzeugen 
zu leicht einen unberechtigten Rückschlag. Falsch ist 
wohl auch, dafs die Sprache auf Island sich fast gar 
nicht verändert hat (S. 5). Dies gilt im wesentlichen 
doch nur von der Schriftsprache, in der sich archaisierende 
Tendenzen stark geltend gemacht haben. Die Aufzeich¬ 
nung der Fridthjofssaga in die Zeit vor 1200 zu setzen 
(S. 81), ist gänzlich verfehlt, sie ist ein Produkt des 
14. Jahrhunderts (vgl. Mogk Pauls Grdr.II, 132). Eine 
wunderbare Übersetzung findet sich auf S. 84. Dort 
wird blötmaßr mit ‘Blutmann’ wiedergegeben und in der 
Anm. auf S. 121 zur Erklärung gesagt: ‘Opferer, einer 
der den Göttern die blutigen Opfer darbrachte’. K. 
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scheint also alles ernstes blöta ‘opfern’ mit blop ‘Blut’ 
zusammenzustellen 1 Einige Absonderlichkeiten in der 
Sprache fallen auf, so z. B. ‘selbstfolglich’ (S. 6) oder 
die schreckliche Form ‘genannet*, die K. auf S. 37 
bildet, um den Rhythmus in einem Verse herauszu¬ 
bekommen. 

Denselben Zwecken wie die eben behandelten Über¬ 
setzungen dient die von Lenk besorgte der Vatnsdäla- 
saga, einer interessanten noch eben der besten Zeit der 
isländ. Sagalitteratur angehörenden Erzählung. Die Ein¬ 
leitung sowie die gegebenen Anmerkungen sind etwas 
dürftig, doch scheint mir die Übersetzung selbst flüssiger 
zu sein als die Eüchlers. Der irisch - keltische Einflufs 
(S. 6) auf die nordischen iEttarspgur (so und nicht wie 
L. es thut (Ettaspgur ist zu schreiben) steht doch wohl 
noch nicht so fest, wie L. meint, und man sollte sich 
hüten, in einem für das grofse Publikum bestimmten 
Buch solche noch keineswegs gesicherten Behauptungen 
als Resultate der wissenschaftlichen Forschung hinzu¬ 
stellen* Mannsfylgja kurzerhand ohne weitere Erklärung 
mit ‘Schutzgeist’ wiederzugeben (S. 136), geht nicht an 
und erweckt bei einem mit nordischer Volkskunde nicht 
Vertrauten nur falsche Vorstellungen. 

Heidelberg. B. Kahle. 

Ottokars Österreichische Reimchronik. Nach den Ab¬ 
schriften Franz Lichtensteins hsg. von Joseph See- 
m filier« Zwei Halbbände. (Monumcnta . Germaniae 
historica, scriptorum qui vernacula lingua usi sunt tom. V.) 
Hannover 1890 und 1893, Hahn. CXXV, 1439 S. 4. 

Es ist ein Werk seltener Ausdauer und Hingebung, 
das Seemüller hier vollbracht hat. Einen Text von 
nahezu 100 000 Versen zu bearbeiten, ist wahrhaftig 
keine Kleinigkeit, und wir haben alle Ursache, Seemüller 
für seine Aufopferung zu danken, für die Sorgfalt und 
das Geschick, mit denen er uns den eigenartigen öster¬ 
reichischen Historiker zugänglich gemacht hat. 

Gleiches Lob, wie die Herstellung des Textes selbst 
verdienen auch die eindringenden und scharfsinnigen 
Untersuchungen, die er über Ottokars Werk angestellt 
hat. Sie behandeln zunächst die Handschriften und die 
erste Ausgabe und die Geschichte der Überlieferung. 
Sodann die Komposition des Werkes; hier hebe ich be¬ 
sonders die Thatsache hervor, dafs der Dichter mit seinem 
Werke Veränderungen vorgenommen hat, und verweise 
auf die Widersprüche und Nachlässigkeiten, die er sich 
hat zu Schulden kommen lassen, ohne dafs man deshalb 
an der Einheit des Werkes zweifeln dürfte. Sehr lehr¬ 
reich sind dann die Erörterungen über die Quellen. Der 
Dichter hat sogar Urkunden benutzt; es lagen ihm Aus¬ 
züge und Notizen aus den Quellen vor, die nach sach¬ 
lichen Gesichtspunkten geordnet waren; er führt Berichte, 
welche ausschliefslich aus litterarischer Überlieferung 
stammen, auf mündliche Nachrichten zurück. Über die 
Abfassungszeit hat S. festgestellt, dafs die Arbeit an 
der Reimchronik im ersten Jahrzehnt des 14. Jahrh. 
begonnen wurde und sich durch das ganze oder fast das 
ganze zweite Jahrzehnt erstreckte. In einem letzten 
Kapitel werden Persönlichkeit und Kunst des Dichters 
erörtert. Es ergiebt sich u. a. ein starker Einflufs 
Konrads von Würzburg; der Dichter kennt nicht nur 
dreihebige, sondern sogar zweihebige stumpfe Verse; der 
Dichter schwankt zwischen mundartlichen und schrift¬ 
sprachlichen Formen. Hier findet sich in den Bemer¬ 
kungen über Sprache und Metrik (CXI—CXV) manches 


Irrige, manche veraltete Anschauung. Das recht aus¬ 
führliche Glossar — über 300 Spalten — birgt eine 
Fülle lehrreichen Stoffes. Hier zeigt sich gelegentlich 
einmal eine gewisse Ermüdung des Herausgebers: Stellen 
wie dem erbarmte er serc, alliu sin Jcunst vermenc in 
niht daran sollen ein unpersönliches Verbum ent¬ 
halten; des vären soll neutral sein, in erscheUen und 
erldingen ist erscheinen als transitives Verbum gefafst 
worden! —*Das im Mhd. so häufige begunde mit Infinitiv 
ist keineswegs pleonastisch, wie S. meint, sondern hat 
die Aufgabe, imperfektive Verba zur perfektivischen Ver¬ 
wendung geschickt zu machen. — An ein transitives 
bdiben (= unterlassen) glaube ich nicht; das wäre ein 
sonderbares Transitivum, das ein umschriebenes Präte¬ 
ritum mit sin bildet; in 72045 ist beliben als Infinitiv 
zu fassen; in 91413 1. belibe statt beliben ; dazu gehört 
brief als Subjekt; ebenso ist in 91974 zu belibet aus 
dem Vorhergehenden das Subjekt haz zu entnehmen. 

Durch solche Kleinigkeiten kann natürlich der er¬ 
freuliche Gesamteindruck nicht getrübt werden. Wohl 
aber kann man sich ärgern, wenn ein sonst so schön 
ausgestattetes, angeblich geheftetes Buch beim ersten 
Lesen einiger wenigen Seiten auseinanderfällt. 

Giefsen. O. Behaghel. 


Die Bibel oder die ganze Heilige Schrift des Alten und 
Neuen Testaments, nach der deutschen Übersetzung 
D. Martin Luthers. Im Aufträge der Deutschen evan- 

E ihen Kirchenkonferenz durchgesehene Ausgabe. 

a. S., 1892, Cansteinsche Bibelanstalt. XX, 926, 
166, 315, 12 und 24 S. 8°. 

Vieler Männer und langer Jahre Arbeit ist in dieser 
‘durchgesehenen Ausgabe’ der Bibel niedergelegt. Die 
erste Anregung zu diesem Revisionswerk gab im Jahre 
1855 Pastor D. Mönckeberg in Hamburg. Ihm lag vor 
allem daran, dafs der willkürlichen Änderung des Luther- 
schen Textes gewehrt werde, da die sich mehrenden 
Versuche, nach den verschiedenartigsten Grundsätzen 
Bibelausgaben zu gestalten, das Gut einer einheitlichen 
Lutherbibel zu gefährden drohten. Daher forderte er 
die Bibelgesellschaften auf, sich zu der Redaktion eines 
gemeinschaftlichen Textes zu vereinigen. So einfach auch 
dieser Vorschlag zu sein schien, so zeigte sich doch bald, 
in welchen Strudel von Fragen man bei der Ausführung 
hineingeraten mufste. Denn während die einen die ver¬ 
schiedenen Bibelausgaben durch einfache Rückkehr zu 
einem der von Luther selbst ausgearbeiteten Texte zu 
uniformieren wünschten, wollten andere die drei Jahr¬ 
hunderte, welche seit der letzten, im Jahre 1545 von 
dem Reformator veranstalteten Ausgabe verflossen waren, 
zu ihrem Rechte kommen lassen, und konnten sich dabei 
auf sein eigenes Verfahren berufen, nach dem er bis zu 
seinem Tode stetig an seinor Übersetzung zu bessern 
gesucht hatte. Wie er sowohl unrichtige Wiedergabe des 
Urtextes zu tilgen, als auch sprachliche Ungelenkheiten 
auszumerzen gesucht hatte, so wollten auch sie die Er¬ 
gebnisse der neueren Wissenschaft und die Wandlung, 
welche die deutsche Sprache erfahren, gebührend berück¬ 
sichtigen. Sie standen damit in der Gefahr, zu über¬ 
sehen, dafs Luthers Bibel mit der Zeit etwas anderes 
geworden war, als sie ursprünglich gewesen. Luther hatte 
die von ihm gelieferte Übersetzung als ‘seine deutsche 
Bibel’ angesehen und daher frei mit ihr geschaltet. Nun 
aber war sie einerseits ein Monument aus dem Zeitalter 
der Reformation geworden und andererseits nicht nur 
ein Erbauungsbuch für die Einzelnen, sondern auch ein 
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Kirchen- und Schulbuch der deutschen evangelischen 
Gemeinschaften. Es war unumgänglich, wenigstens der 
ersteren Bedeutung der Lutherbibel Rechnung zu tragen. 
Man mufste also festsetzen: ‘Unabhängig von der revi¬ 
dierten Bibel werden die früheren Ausgaben derselben 
von den Bibelgesellschaften auch weiterhin nach Bedürf¬ 
nis hergestellt und verbreitet werden’. So führte das 
Streben nach einer Einheit zur Vermehrung der ver¬ 
schiedenen Ausgaben um eine neue. Dieses Unerwünschte 
Resultat konnte aber dann allmählich wieder verschwin¬ 
den, wenn es gelang, die neue Ausgabe zum Kirchen- 
und Schulbuch zu erheben. Denn war sie dieses ge¬ 
worden, so wurde sie auch allmählich Erbauungsbuch für 
die Einzelnen, und das ‘Bedürfnis’ nach den früheren 
Texten mufte aufhören. Deshalb mufste die ganze Arbeit 
aus einem Privatunternehmen zu einer Angelegenheit der 
deutschen evangelischen Kirchen werden. Daher nahm 
die alle zwei Jahre in Eisenach zusammentretende deutsche 
Kirchenkonferenz das Revisionswerk unter ihre Obhut. 
Aus demselben Grunde aber mufste man bei der Arbeit 
möglichst allen Wünschen Rechnung tragen, um bei 
eventueller Einführung der neuen Bibel nicht auf unüber¬ 
windlichen Widerspruch zu stofsen. Damit waren die 
Prinzipien der Arbeit gegeben. Man mufste die goldene 
Mittelstrafse erwählen. Man mufste soviel ändern, dafs 
diejenigen, welche am liebsten eine vollständige Umge¬ 
staltung gesehen hätten, nicht ganz unbefriedigt waren, 
und so wenig ändern, dafs die, welche am liebsten das 
Alte beibehalten resp. wiederhergestellt hätten, nicht zu 
scharf Opposition machten. Man mufste soviel moderni¬ 
sieren, dafs die, welche für ein heute z. B. als Schul¬ 
buch zu verwendendes Werk auch die heutige Sprache 
verlangten, nicht an völlig ungewohnt gewordenen Aus¬ 
drücken und Formen sich stiefsen, und so wenig moderni¬ 
sieren, dafs die, welchen die Bibel eben darum, weil sie 
den Geist Luthers auch in seiner Sprache atmet, teuer 
geworden war, doch noch ihre alte Bibel wieder erkennen 
konnten. Noch mehr! Auch hinsichtlich mancher Einzel¬ 
heiten mufste man den nun einmal öffentlich geäufserten 
Wünschen möglichst Rechnung tragen. Wenn z. B. als 
erste ‘Richtlinie 1 festgestellt wurde, ‘dafs von dem jetzigen 
Text der Cansteinschen Bibel als Grundlage unter vor¬ 
zugsweiser Berücksichtigung der Originalausgaben von 
D. Martin Luther, besonders der Ausgabe letzter Hand, 
ausgegangen werde’, so fügte man dieser Bevorzugung 
dieser einen Ausgabe die Restriktion hinzu: ‘Dabei sind 
die in Übung befindlichen verschiedenen Lesarten der 
einzelnen Bibelgesellschaften in der Art zu berücksich¬ 
tigen, dafs die Einheit der Textgestalt durch eine all¬ 
gemeine Aneignung des Besseren zu erzielen ist’. Oder 
nachdem schon die revidierte Ausgabe des Neuen Testa¬ 
ments ‘den Bibelgesellschaften und den Gemeinden über¬ 
geben’ und in 59 Auflagen und in 118 000 Exemplaren 
verbreitet war, nahm man doch noch wieder eine Super¬ 
revision dieses schon festgestellten Textes vor, weil bei 
den derzeitigen Verhandlungen über das Alte Testament 
(welches erst nach dem Neuen Testament bearbeitet 
wurde,) viele Gutachten sich auch noch wieder über das 
Neue Testament verbreiteten. Bedeukt man endlich, | 
dafs nicht wenige der Mitarbeiter im Verlaufe dieser 
25 Jahre durch den Tod an der Fortführung gehindert 
wurden, also erst wieder andere sich in die Arbeit ein¬ 
leben mufsten, so kann man die Schwierigkeiten ahnen, 
mit denen zu kämpfen war. Mit dem Gesagten aber 
haben wir auch schon das Resultat dieser langen und 


sauren Arbeit charakterisiert. Die Zahl derer, welche 
diesen neuen Bibeltext nur mit Begeisterung begrüfsen, 
wird nicht sehr grofs sein. Fast jeder wird an dem¬ 
selben etwas auszusetzen haben. Und selten werden 
zwei genau dasselbe loben und dasselbe tadeln. Das ist 
das Schicksal aller ‘Werke der Mitte’. Von einem Schul¬ 
manne hörte Ref. das Urteil: ‘Wollte man nicht mehr 
ändern, so hätte man sich die ganze Mühe sparen können; 
ja manche Stellen lauten in der revidierten Bibel noch 
altertümelnder als in der sonst von mir benutzten Aus¬ 
gabe’ ; von einem zweiten: ‘Das ist ja nicht Luthers 
Bibel’. Bringt man aber die angeführten Schwierigkeiten 
gerechterweise in Anschlag, so wird man seine speziellen 
Wünsche unterdrücken und das Werk als wohlgelungen 
bezeichnen müssen. Im Interesse der Kritik des Einzel¬ 
nen freilich müssen wir sehr bedauern, dafs das ‘Begleit¬ 
wort’, welches das ‘Vorwort’ dieser Bibel verspricht, 
nicht erschienen ist, weil der Direktor der Cansteinschen 
Bibelanstalt, D. Fricke, unmittelbar nach Vollendung des 
Bibeldrucks starb und in seinem Nachlafs keine für den 
Druck reife Niederschrift sich vorfand. Leider soll auch, 
wie uns die fragliche Anstalt mitteilt, keine solche die 
bei der Arbeit leitend gewesenen Gesichtspunkte beleuch¬ 
tende Schrift mehr erscheinen, und doch fragt man sich 
bei einem genaueren Studium dieser Bibel nicht selten, 
warum gerade diese Fassung gewählt sein möge. Findet 
man keine Antwort, so mag man doch nicht offen einen 
Tadel aussprechen, da man an die vielen Rücksichten 
denkt, welche bei der Arbeit zu nehmen waren, und 
nicht annehmen kann, dafs irgend etwas ohne zwingenden 
Grund gewählt ist. Z. B. wird Luthers Übersetzung 
Matthäi 6, 29 beibehalten: ‘Ich sage euch, dafs auch 
Salomo in aller seiner Herrlichkeit nicht bekleidet ge¬ 
wesen ist, als derselbigen Eins’. Warum steht hier 
nicht ‘eine’, da zu ‘derselbigen’ doch ‘Lilien’ zu ergänzen 
ist? Oder Matthäi 7, 13 und 14 heifst es: *. . . ihrer 
sind viele, die darauf wandeln . . . und wenig i st ihrer, 
die ihn finden’. Warum ist dieser Archaismus beibe¬ 
halten? Im Urtext ist in beiden Sätzen die gleiche 
Wendung gebraucht. Freilich lautet einer der bei dieser 
Arbeit befolgten Grundsätze: ‘Sprüche, welche durch 
den Gebrauch, der in der Kirche und Erbauungslitteratur 
vön ihnen gemacht wird, dem Volke in der lutherischen 
Fassung lieb geworden sind, werden womöglich unver¬ 
ändert beibehalten’. Aber auch dieses pafst nicht zu 
obigem Falle, da schon Bibelausgabeu uns an die Wen¬ 
dung: ‘wenige sind ihrer’ gewöhnt hatten. Doch wir 
halten es nicht für richtig, an Einzelheiten zu nörgeln, 
da eine nochmalige Änderung weder in Aussicht steht, 
noch auch wünschenswert sein dürfte. Vielleicht aber 
dürfen wir eins bedauern und dies ruhig aussprechen, 
weil es keinen Vorwurf gegen die Bearbeiter dieser Bibel¬ 
ausgabe involviert, das nämlich, dafs nicht schon früher 
als durch den Referenten eine Bekanntschaft mit der 
‘deutschen Bibelübersetzung des Mittelalters’ ermöglicht 
worden ist. Denn hinsichtlich der Stellen, welche man 
ändern zu müssen meinte, würde eine Vergleichung dessen, 
was das Mittelalter auf diesem Gebiete geleistet hat, 
nicht ganz ohne Frucht geblieben sein. Nur ein Bei¬ 
spiel! Psalm 16, V. 2 hat Luther nicht richtig ver¬ 
standen, daher übersetzt, zuerst: ‘Ich habs nicht gut bey 
dir [Gott]’, dann: ‘Ich leide vbel vmb deinen willen’, 
endlich: ‘Ich mus vmb deinen willen leiden’. Die neue 
Ausgabe setzt dafür: ‘Ich weifs von keinem Gute aufeer 
dir’. Und freilich wird dies der richtige Sinn* sein. 
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Aber klingt es nicht viel prägnanter und inniger, wenn 
ein deutscher Psalter des Mittelalters (München, königl. 
Hof- nnd Staatsbibliothek Cgm. 341) dafür schreibt: 
‘Mir ist nicht wohl ohne dich’? 

Cuxhaven. Wilh. Walther. 


Louis G. Wysocki, Andreas Gryphius e,t la Tragödie 
Allemande au XVII® Sifccle. Paris 1893, Emile Bouillon, 
Editeur. II, 456 p. Gr. 8°. 

Die Gründlichkeit und, von kleinen Ausfällen und 
Spitzen abgesehen, verständnisvolle Unparteilichkeit, mit 
der die Franzosen das Studium der deutschen Litteratur- 
geschichte betreiben, verdient rückhaltlose Anerkennung. 
Das vorliegende Werk reiht sich würdig an die Arbeiten 
von Antoine, Chuquet, Grucker, Joret, Lange, E. und 
H. Lichtenberger, Rabany, Schweitzer. Eine auch nur 
annähernd so eingehende Arbeit über Gryphius, wie W. 
in seinem trotz vieler Irrtümer tüchtigen Buche sie 
bietet, ist in deutscher Sprache nicht vorhanden. In den 
5 Kapiteln der premiöre partie versucht W. die deutsche 
Theatergeschichte vom 16. Jahrh. bis auf Gryphius vorzu¬ 
führen, und gerade hier wird manches allgemeine Urteil 
etwas vorschnell ausgesprochen. Das Lob S. 31 TAlle- 
mand est artiste par nature’ verdienen wir keineswegs; 
erst im 14. Bande des Goethejahrbuchs wurde Goethes 
Rede mitgeteilt, in der er klagt, dafs unsere ganze 
Nation mehr zur Wissenschaft als zur Kunst sich neige. 
Der Vorwurf (S. 23): ‘rAllemand ne sait pas faire de 
la critique’ mag gerechtfertigt sein, sobald es sich um 
das unmittelbare Verhältnis zur künstlerischen Produktion 
handelt; W. will aber besonders in unserm Verhalten 
Shakespeare gegenüber Belege für seine Anklage finden. 
Er meint, die Shakespearebegeisterung sei nur erheuchelt 
worden, um dem französischen Drama Widerstand zu 
leisten. Er hält deutsch und germanisch für identisch und 
findet deshalbdie Bezeichnung Shakespeares als eines ger¬ 
manischen Dichters höchst anstöfsig (S. 24), obwohl er an 
anderer Steile (S. 292) die Gründe unserer Vorliebe für 
Shakespeare ganz gut zu kennen scheint. Was er über 
Gryphius’ Verhältnis zu Shakespeare sagt (S. 259 f.), ist 
völlig unhaltbar. Dafs Gryphius keine Ausgaben von 
Shakespeares Werken zu Gesicht bekommen konnte und 
schwerlich in Deutschland eine Shakespeareaufführung 
sah, gesteht W. selbst zu; er meint aber, Gryphius habe 
in Holland von den englischen Komödianten Stücke auf¬ 
führen sehen. Jedenfalls beweisen die im 3. Kapitel 
des III. Abschnitts, z. B. S. 264 vorgebrachten angeb¬ 
lichen Entlehnungen Gryphius’ nicht das geringste. Job. 
E. Schlegels Vergleichung zwischen Gryphius und Shake¬ 
speare hat W., der sie S. 290 falsch citiert, kaum ge¬ 
lesen ; er würde sonst auch nicht behaupten, dafs Gryphius 
im Sinne Gottscheds korrekte Tragödien geschrieben 
habe. Auch über Frischlin (S. 5) scheint W. nicht aus 
eigener Kenntnis zu urteilen. Dafs die Stücke im ‘Liebes- 
kampf’ nicht im italienischen Geschmack gehalten seien, 
wäre schon aus Creizenachs trefflicher Schilderung im 
23. Bande von Kürschners Nationallitteratur zu ent¬ 
nehmen. Der Vorwurf gegen Opitz (S. 37.), dafs er nur 
die Arbeit einiger Tage auf sein Lehrbuch verwendet 
habe, gründet sich freilich auf Opitz eigenes Geständnis 
im 8. Kapitel seiner Poeterei, allein seine Studien haben 
ihn h ce röle de thüoricien sehr gut vorbereitet; war 
dem Buch von der deutschen Poeterei doch bereits der 
Aristarchus vorangegangen. Dagegen entspricht W.s aus 
der Braut von Messina gefolgerte Theorie ‘le cboeur 


ötait d’avance destinö ä devenir un 616ment de la tra- 
gödie allemande’ schlecht dem thatsächlichen Verlaufe. 
Schillers kühner Versuch hat auf der Bühne, soviel ich 
weifs, nicht eine einzige Nachfolge gefunden. Über den 
Chor und das lyrische Element in Gryphius’ Tragödien 
macht W. im Schlufskapitel des II. Teiles ‘Gryphius et 
la tragödie allemande, ses innovations, sa poötique’ recht 
gute Bemerkungen. 

Mir wäre eine Einteilung vorteilhafter erschienen, 
welche zuerst von Gryphius Persönlichkeit — ‘son thöätre est 
le reflet de sa personnalitö’ — seiner Philosophie und 
Stelluug seiner Dichtung zu seiner Umgebung gehandelt 
hätte, was alles von W. erst am Schlüsse der III. Ab¬ 
teilung ‘la tragödie ötrangere et la tragödie de Gryphius, 
ce qu’il a empruntö, ce qu’il a ajoutö’ nachgeholt wird. 
Wenn es auch richtig ist, von Gryphius an die selb¬ 
ständige deutsche Renaissancetragödie zu datieren, so 
läfst sich doch nicht behaupten, c’est aussi la fin des 
traduction, des tragödies greques ou latines, denn Gryphius 
selbst hat nicht nur aus dem Holländischen, Italienischen 
und Französischen, sondern auch die lateinische Felicitas 
des Jesuiten Nicolaus Caussinus übersetzt. Das Jesuiten¬ 
theater, das Gryphius auf seinen Reisen wie in seiner 
schlesischen Heimat kennen lernen konnte, hätte W. 
überhaupt nicht unerwähnt lassen dürfen. ‘Ehe Gryphius 
seinen Leo, seinen Papinian 1 auf die Bühne brachte, 
waren dieselben bereits dem Jesuitendraraa geläufige Per¬ 
sönlichkeiten’ (K. von Reinhardstöttner im Jahrbuch für 
Münchener Geschichte III, 65). W.s Bedenken über 
Chardin als angebliche Quelle der ‘K atharina von Geor¬ 
gien’ sind inzwischen durch L. Parisers Quellenstudien 
(Zeitschrift für vergleichende Litteraturgeschichts N. F. 
V, 207) bestätigt und berichtigt worden. Was W. S. 56 
u. ö. über die Gestalt des Vice sagt, ist zum mindesten 
sehr ungenau; nach Deutschland haben die englischen 
Komödianten diese ihre alte Bühnenfigur nicht herüber¬ 
gebracht. Dafs ein Jean Potage in der französischen 
Litteratur nicht auffindbar sei (S. 221), hat schon Creizenach 
S. XCVII hervorgehoben. Trefflich hat W. die Eigen¬ 
art von Gryphius’ Tragödien charakterisiert; es sind 
Situationstragödien, la patience stoique liegt als tragische 
Idee allen seinen Stücken zu Grunde. L’intrigue, l’action, 
l’dlocution, les passions, les denouements, les unitös, le 
comique et le laid in Gryphius’ Tragödien werden er¬ 
örtert. ln der dritten Abteilung giebt W. aufser der 
schon erwähnten Zusammenstellung mit Shakespeare auch 
die Vergleichung von Gryphius’ Tragödie mit der grie¬ 
chisch-römischen, französischen und holländischen. In 
wiederholter Polemik gegen Kollewijn sucht er für Gryphius 
gröfsere Selbständigkeit gegenüber den Holländern nach¬ 
zuweisen. Manche übertriebene Behauptung Kollewijns 
vermag er dabei zu widerlegen, in der Hauptsache scheint 
mir aber doch die Untersuchung über den Einfiufs des 
holländischen Dramas auf A. Gryphius (Amsterdam und 
Heilbronn 1881) Recht zu behalten. Den Unterschied 


1 Auch diese Gryphius vorangehende Einbürgerung 
des Papinian im Drama spricht gegen Borinskis (Geschichte 
der deutschen Litteratur S. 96) Behauptung, Gryphius habe 
das Schicksal Oldenbarnevels andeutend umschreiben wollen. 
Er, der keinen Anstand nahm, die englische Königstragödie 
sofort auf die Bühne zu bringen, würde auch vor einer 
offenen Darstellung des holländischen Justizmordes nicht 
gescheut haben, wenn er diesen hätte behandeln wollen. 
Wenn er auch van der Vondels ‘Palamedes’ vor Augen 
hatte, so war er doch in keiner Weise durch die dem Hol¬ 
länder auferlegten Rücksichten gebunden. 
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zwischen v. d. Vondels und Gryphius’ Auffassung des 
Tragischen hat W. S. 253 sehr gut entwickelt und die 
bei aller äufserer Abhängigkeit gewahrte geistige Selb¬ 
ständigkeit des Schlesiers klargelegt. Für Vondel sei 
das Tragische eine grofse Katastrophe, für Gryphius 
c’est l’instabilitö des choses humaines, für Vondel phy¬ 
sisches oder moralisches Leiden eines Individuums, für 
Gryphius c’est la patience inöbranlable dans la souf- 
france. Besondere Beachtung verdient der Nachweis über 
den Einflufs von Corneilles Cid auf den Leo Armenius 
(S. 255) und die zum erstenmal aufgedeckten Beziehun¬ 
gen zu Rotrous Dramen (S. 332). 

Die IV. Partie enthält in 6 Kapiteln die Darstellung 
vom ‘Influence de la tragödie de Gryphius sur le deve- 
loppement de l’esprit, du gout et du thöätre au 
17e sifccle en Allemagne’. Übersehen hat W. den in 
Bächtolds schweizerisch - deutscher Litteraturgeschichte 
(S. 467) gegebenen Nachweis über St. Gallener Auf¬ 
führungen des Leo und Papinian 1666 und 1680. K. 
Heines Arbeit über Velten, den er Weltheim nennt, ist 
ihm unbekannt geblieben, und infolge dessen läfst er 
(S. 386) auch allzu früh Schauspielerinnen auf der deut¬ 
schen Bühne agieren. Liebesszenen waren im Schuldrama 
nichts Neues (S. 395); im ‘Verlornen Sohn’ und ‘Josef’ 
spielte l’amour passion sogar eine recht unzweideutige Rolle. 
Im übrigen gehört die sehr geschickt kombinierende Er¬ 
zählung der Hindernisse, an denen zeitweise die Schul¬ 
aufführungen der Gryphiusschen Dramen scheiterten, zu 
den interessantesten Teilen des ganzen Buches; zu ihnen 
rechne ich auch den S. 374 unternommenen Versuch, 
im ‘Leo Armenius’ Beziehungen auf Wallenstein heraus¬ 
zufinden. Völlig überzeugt hat mich W. dabef freilich 
nicht. Gryphius’ Nachfolger, Lohenstein, Hallmann, Haug- 
witz, Weise, sind gut charakterisiert; unrichtig ist das 
S. 420 über die ‘Wirtschaften’ vorgebrachte, wie S. 399 
die Bezeichnung der fruchtbringenden Gesellschaft als 
‘une succursale de l’hötel de Rambouillet’. Dem Komiker 
Gryphius ist W. weniger gerecht worden als dem Tragiker, 
doch galt ja eigentlich nur diesem seine Untersuchung. 
Und ihre Gründlichkeit verdient uneingeschränkte An¬ 
erkennung; die Kenntnis der Eigenart des schlesischen 
Tragikers ist durch W.s Arbeit wirklich gefördert 
worden. 

Breslau. Max Koch. 


Holland’s Buke of the Houlate published from the Ban- 
natyne Ms. with Studies in the Plot, Age and Structure 
of the Poem. By Arthur Diebler, Phil. Dr. Chem¬ 
nitz 1893. 

Hollands Gedicht von der Eule hat, Dank seinem 
verschiedenartigen Interesse, sowohl in älterer Zeit, wie 
ganz besonders in den letzten Jahren, ein gut Teil Auf¬ 
merksamkeit erfahren. Es wohnt ihm ein gewisser 
historischer Wert inne, namentlich den Partieen, die sich 
auf das Haus Douglas und sein Verhältnis zum schotti¬ 
schen Königsthron beziehen; es verdient die Beachtung 
des Litterarhistorikers, da es in Technik und Motiven 
an Chaucer und seine Schule gemahnt; Sprache, Metrum, 
Wortschatz bieten ein nicht unbedeutendes Interesse; 
auch haben die eigentümlichen Schwierigkeiten, die die 
Frage nach Sinn und Zweck des Gedichtes bietet — 
nämlich ob es schlechthin eine Fabel sei, oder eine Pane- 
gyrik des Hauses Douglas, oder eine Satyre, oder ob es 
einfach durch die Lust zum Fabulieren, die Freude am 
luftigen Spiel der Phantasie mit den Requisiten der 


allegorischen Schule eingegeben sei — für die Heraus¬ 
geber und Erklärer nur zur Erhöhung seines Reizes bei¬ 
getragen. 

Schottland selbst hat es an Interesse für seinen 
Dichter nicht fehlen lassen: das Gedicht ist von Pinker- 
ton 1792, Laing 1823 (Neudruck von D. Donald- 
son 1882), vom Hunterian Club 1880 (im Abdruck 
des gesamten Bannatyne Ms.), von Amours für die 
Scottish Text Society ediert worden. Auch Sir Walter 
Scott selbst, der allinteressierte, hat sich um die Kritik 
des Gedichts verdient gemacht, indem er in trefflich 
humoristischer Weise die Ansicht abweist, das Gedicht 
sei als eine Satyre auf King James II. gedacht gewesen. 

In Deutschland haben wir aus neuerer Zeit (1891) 
eine fieifsige hübsche Dissertation von J. Gutmann, in 
der zwar die Darstellung der Sprache den Schwerpunkt 
bildet, aber auch alle anderen wichtigeren das Gedicht 
betreffenden Fragen Erörterung finden. Dr. Diebler, dem 
die Inangriffnahme vorliegender Arbeit von der Beschäf¬ 
tigung mit Henrysons Fabeln her nahe lag, giebt uns 
nun einen Neudruck des Gedichtes unter Zugrundelegung 
des Bannatyne Ms., mit den wichtigsten Varianten der 
zweiten (Asloan) Hs., und schickt eine reichhaltige Ein¬ 
leitung voran. Diese handelt zunächst über die Person 
des Dichters und die Entstehungszeit seines Werkes; 
Diebler setzt dafür, mit Hinzuziehung des neuen Beweis¬ 
grundes von Hollands wahrscheinlicher Fahrt nach Rom 
zum Papstjubiläum das Jahr 1450 an (auch Gutmann 
hatte schon recht enge Grenzen gezogen). Weiter han¬ 
deln die wesentlicheren Teile der Einleitung von den 
Quellen, der Metrik, und besonders der Tendenz des 
Gedichts. Nach Dr. Diebler ist für Holland die Pane- 
gyrik auf das Haus Douglas die Hauptsache, während 
die Fabel von der Eule mehr die poetische Verbrämung 
bildet. 

Auch nebenbei fällt in des Herausgebers Einleitung 
manches Interessante ab; besonders hinzuweisen ist auf 
die Note 2, S. 17, wo Diebler die Existenz eines früh¬ 
englischen Äsop aus einem Übersetzungsfehler der Marie 
de France herleitet. Unter anderem wird auch Lyd- 
gates, des Unvermeidlichen, gedacht, und ^war in dop¬ 
pelter Weise: erstens sucht Dr. Diebler nachzuweisen, 
dafs Holland in dem Hymnus auf die Jungfrau Maria 
(Buke of the Houlate, Stanze 56—58), ein Gedicht von 
Lydgate nachgeahmt habe. Darin mag er Recht haben: 
Lydgate war ja in Schottland wohlbekannt; immerfort 
citieren ihn sogar die grofsen schottischen Dichter der 
Zeit, Dunbar, Douglas, Lyndsay, in ehrender Weise, und 
mehr als einmal begegnen wir einem Produkt von ihm 
in schottischem Gewände 1 . 

Dagegen glaube ich nicht mit Dr. Diebler, dafs 
Lydgate auch das heraldische Gedicht verfafst hat, 
welches Furnivall in Queene Elizabethes Achademy u. s. w. 
(E. E. T. S., E. S. 8) S. 93 gedruckt hat. Wohl macht 
es stutzig, dafs auch der Verfasser dieses Gedichtes, den 
Brand! mit William Cumyng of Inverallochy identifiziert, 
auch einen Thebanerkrieg und ein Trojabuch geschrieben 
haben will. Allein ‘the whole habitus of the poem’ ist 
nach meiner subjektiven Ansicht nicht für, sondern ent- 


1 Bei der Durchmusterung des Abdrucks des Banna- 
tyne Ms. erkenne ich eben auch drei unidentifizierte Strophen 
als Teil von Lydgates ‘Temple of Glas*: Abdruck des 
Hunterian Club, S. 629/630 = Temple of Glas Strophe 37, 
38, 40. 
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schieden gegen Lydgate; ganz gewifs ist gegen Lydgate, 
von allem andern abgesehen, das schlagende Zeugnis der 
Reime. 

Sehr willkommen ist die erstmalige Erklärung der 
keltischen Worte in dem ‘talk of the Irish bard’, die 
Dr. Diebler nach Auskunft von Windisch und Mackinnon 
giebt. Dagegen vermissen wir sehr Noten und Glossar; 
auch ein eigener textkritischer Abschnitt wäre bei den 
abweichenden Ansichten der Herausgeber über den rela¬ 
tiven Wert der beiden Hss. am Platze gewesen. Doch 
beabsichtigt Herr Dr. Diebler vielleicht, all dies in einem 
zweiten Teile nachzuliefern, wofür wir ihm gewifs dank¬ 
bar wären. 

Einige Nachträge im Anschlufs an die inzwischen 
erschienene Ausgabe von Amours, dem das Asloan Ms. 
direkt vorlag, hat Dr. Diebler nun selbst noch in Anglia 
XVI, S. 385/86, gegeben. Auch hat Skeat neuerdings 
(Academy vom 6. Januar 1894, S. 13, Sp. 1) eine ein¬ 
leuchtende Erklärung einer unverstandenen Stelle gegeben: 
In dem Anruf an die Jungfrau Maria, Vers 736, ist 
offenbar nach der Asloan Hs. zu lesen: ‘Haile, alterar 
of Eua in aue’, statt ‘altare of Eua in ane’, wie auch 
Dr. Diebler nach B liest. 

London. J. Schick. 


G. Schröder, Über den Einfluss der Volksetymologie 
auf den Londoner Slang - Dialekt, Rost. Diss. 1893. 
50 S. 8°. 

Seit dem Erscheinen von K. G. Andresens Buch 
'Über deutsche Volksetymologie’ (Heilbronn 1876, vierte 
Aufl. 1883) hat sich die Aufmerksamkeit der Philologen 
immer mehr auf dieses interessante Kapitel der Sprach¬ 
wissenschaft gelenkt. Die bemerkenswerteste Arbeit ist 
die von Rev. A. Smythe Palmer: Folk-Etymology. 
A Dictionary of Verbal Corruptions or Words perverted 
in Form or Meaning by false Derivation or mistaken 
Analogy, London 1882. Ergänzungen zu Palmers und 
Andresens Büchern brachte A. Pogatscher, Zur Volks¬ 
etymologie, Graz 1884. Wenn man noch C. Stoffel, De 
Volksetymologie in het Engelsch (Taalstudie, tweemaan- 
delijksch tijdschrift, I, p. 27—44) und Lloyd, Phonetic 
Attraction (London 1888) und die verschiedenen deut¬ 
schen und englischen Grammatiken hinzunimmt, so ist 
damit wohl die Litteratur über Volksetymologie erschöpft. 
Der Verf. versucht zunächst eine Scheidung zwischen 
Slang mit den Abarten back-slang und rhyming - slang 
und dem cant - Dialekt; streng ist das natürlich nicht 
durchzuführen. Die Auswahl unter den Slang-Wörtern 
ist dann so getroffen, dafs nur diejenigen aufgenommen 
sind, die sich entweder ganz in das Gewand von neu¬ 
englischen Schriftwörtern gekleidet oder sich doch so 
eng an die Schriftsprache angeglichen haben, dafs sie 
auf den ersten Blick wie Weiterbildungen der Schrift¬ 
sprache aussehen. S. 11 führt der Verfasser die von 
ihm benutzten Werke über den Slang an, von denen mir 
in meiner Bibliothek nur H. Baumanns Londinismen 
(Berlin 1887) zu Gebote stehen; natürlich sind auch die 
Wörterbücher von Skeat und E. Müller, sowie Kochs 
Historische Grammatik benutzt. 

Nach diesen Quellen hat der Verf. eine Anzahl von 
interessanten Worten und Ausdrücken zusammengetragen, 
die der Volksetymologie ihre Entstehung verdanken. Das 
alphabetische Verzeichnis (S. 48—50) erleichtert das 
Auffinden sehr, man kann sich also leicht orientieren, 
ob der betreffende Ausdruck, den man gerade sucht, vor¬ 


kommt oder nicht. Sch. hat das vorhandene Material vor¬ 
trefflich verarbeitet. Mit eigenen Ansichten hält er sehr 
zurück, seine Entscheidungen sind nicht immer richtig. 
Der Fachmann wird die kleine Studie mit Interesse 
lesen; er findet darin manche alte Bekannte wieder, doch 
wird auch der Belesenste neue machen. Der Lehrer, 
der mit guten historischen Vorkenntnissen und kritischem 
Urteil an die Lektüre geht, kann für die Belebung seines 
Unterrichts vieles daraus entnehmen. Vorsichtig mufs 
auch der Gelehrteste sein, die volkstümlichen Deutungen 
schwer verständlicher Ausdrücke treten uns in einem zu 
anziehenden und verführerischen Gewände entgegen. Für 
die gebotene Anregung werden die Fachgenossen dem 
Verf. sicher danken, nicht minder dem Prof. Lindner, 
dem Förderer der neuphilologischen Studien in Rostock, 
unter dessen sachkundiger Leitung so durch und durch 
wissenschaftlichen Geist atmende Dissertationen entstehen. 

Wismar i. M. 0. Glöde. 


Eug&ne Ritter, Le centenaire de Diez. Discours pro- 
nonc6 4 la s6ance ammelle de lTnstitut genevois suivi de 
Lettres adressöes ä Victor Duret par Roumanille. 
Gen£ve 1894, Georg & Co. 117 S. 8°. 

Die Veröffentlichung beginnt mit einer Diezrede in 
der ruhigen, sachlichen Haltung, die Ritter kennzeichnet, 
und den Stoff den neueren Diezveröffentlichungen Försters 
und Stengels entnehmend. Von Diez und seinen pro- 
venzalischen Studien geht Ritter über zur Erwähnung 
der neuprovenzalischen Renaissance, um dann durch die 
Mitteilung von 37 Briefen Roumanilles an Duret, zu 
denen ein paar Briefe Aubanels und einer Mistrals an 
denselben Adressaten hinzukommen, einen wertvollen 
Beitrag zur Geschichte dieser Litteraturbewegung zu 
liefern. Die meisten (34 von 37) Briefe datieren von 
1857—1860, aus der Frühlingszeit des Feliberbundes, 
als Roumanille an seiner Campano schrieb und die 
ältesten Armam herausgab, Mistral die letzte Feile an 
seine Mireio legte, und Aubanel die Ausgabe seiner 
Miougrono entre-duberto vorbereitete. Roumanille zeigt 
sich in ihnen, wie er bis an das Ende seines Lebens 
geblieben ist: schlicht, treu- und offenherzig, anspruchs¬ 
los und durch ihm gespendetes Lob unverblendet, aber 
zugleich zielbewufst, seine Sache niemals aus den Augen 
verlierend. Behaglich plaudert er 1857—1859 mit 
Duret über alles, was dieser für seine Artikel über die 
Feliber wissen will; die Vertraulichkeit der Briefe 
steigert sich, nachdem Duret im Herbst 1859 Avignon 
aufgesucht und mit Roumanille und Aubanel Bruderschaft 
geschlossen hat. Ende 1860 bricht die Korrespondenz 
aber plötzlich ab; erst 1865 wird sie mit einem Mifston 
wieder aufgenommen: Roumanille antwortet dem zum 
Prinzenerzieher und übermütig gewordenen Duret mit 
einer geharnischten Epistel. Die Freundschaft wird dann 
zwar äufserlich wieder hergestellt, aber an Stelle des 
traulichen Du ist das kühle Sie getreten, der innere 
Bruch bleibt bestehen, und bald gerät der Briefwechsel 
von neuem ins Stocken. Als 1885 Roumanille seinen 
letzten Brief an den alten Freund schrieb, war Duret 
ein verlorener Mann. Ritter hat in Anmerkungen die 
nötigen Nachweisungen beigesteuert; es ist bedauerlich, 
dafs er nicht auch die Briefe Durets an Roumanille ver¬ 
öffentlichen konnte. Indessen erscheint Duret auch durch 
die Antworten Roumanilles hinlänglich charakterisiert: 
kränklich, nervös, empfindlich, von Stimmungen abhängig, 
aber in seiner Jugend für die Sache der Feliber ehrlich 
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begeistert und durch sie angeregt, seine Mufsestunden 
der Sprache der eigenen, savoyardischen Heimat zuzu¬ 
wenden , der er bis zum letzten Atemzuge treu blieb. 
— Das Büchlein Ritters bildet eine fesselnde Lektüre, die 
namentlich kein Feliberfreund sich entgehen lassen darf. 

Greifswald. E. Koschwitz. 

Huguet, E., Etüde sur la syntaxe de Rabelais com- 

paräe a celle des autres prosateurs de 1450—1550« 

Paris 1893, Hachette. VIII, 460 S. 8°. 

Es hat zweifellos etwas Verlockendes, die Syntax 
von Rabelais mit der seiner Vorgänger und Zeitgenossen 
zu vergleichen. Zwar wird man nicht grofse Verände¬ 
rungen und Neuerungen zu erwarten haben: der Schrift¬ 
steller, der grofse Stilist und Meister des Wortes schafft 
sich sein Lexikon und seinen Stil; in der Syntax ist 
er zwar nicht ganz in so hohem Grade wie in den Lauten 
und Formen, aber doch bis auf verhältnismäfsig geringe 
Selbständigkeiten ein Kind seiner Zeit. Grofse Umwand¬ 
lungen in der Syntax hervorzurufen ist vielmehr Sache 
einer Grammatiker - Schule, wie sie Ronsard und Du 
Bellay vertreten. Aber gerade weil die Individualität 
sich mehr im kleinen zeigt, nicht sich so mächtig auf¬ 
drängt wie der neue Wortschatz des unbändigen Lachers, 
verlohnt es sich, auch einmal diesen Kleinigkeiten nach¬ 
zugehen, und so wird man, obschon schon mancherlei 
Dissertationen sich mit Rabelais Sprachgebrauch beschäf¬ 
tigt haben 1 , das Thema als ein recht dankbares bezeich¬ 
nen dürfen. 

Was nun die Art der Ausführung betrifft, so hat 
der Verf. mehr Gewicht auf die einzelnen Redeteile als 
auf den Satz gelegt. Nur etwa 100 Seiten fallen auf 
Ellipse und Pleonasmus, auf Übereinstimmung und Syl- 
lepsis, auf Wortstellung und Satzbau. Ich kann nicht 
sagen, dafs ich diese Einteilung für sehr glücklich halte. 
Die Frage ‘Was ist Syntax?’ kann ja allerdings sehr 
verschieden gelöst werden und jede Lösung, die nichts 
Wesentliches vergifst, wird ihre Berechtigung haben; die 
von dem Verf. gewählte hat jedenfalls den Vorzug der 
Bequemlichkeit, der durch einen Index noch erhöht wird. 
Innerhalb des von ihm gewählten Rahmens hat er nun 
aufgezählt, was ihm an Abweichungen von der Sprache 
Rabelais und der Prosaiker in dem im Titel bezeichneten 
Zeiträume von heutiger Ausdrucksweise aufgefallen ist, 
und es ist ihm dabei gelungen, allerlei interessante Be¬ 
obachtungen zu machen, namentlich mancherlei Unter¬ 
schiede zwischen dem dritten Buche einerseits und den 
zwei ersten andererseits, manche Übereinstimmung zwischen 
Rabelais und Calvin, oder zwischen Rabelais und Jean 
Le Maire aufzudecken — Dinge, deren Wichtigkeit am 
Ende der einzelnen Kapitel eher betont als herunter¬ 
gedrückt zu werden verdient hätten. 

Bildet so durch diese Vergleiche und Zusammen¬ 
stellungen das Buch einen Beitrag zur historischen Syntax 
des Französischen, so ist doch auf der anderen Seite zu 
sagen, dafs es weit davon entfernt ist, den Anforderun¬ 
gen zu entsprechen, die man jetzt, wo A. Tobler schon 
eine dritte Reihe seiner ‘Beiträge’ angefangen hat, billiger¬ 
weise an jede syntaktische Untersuchung stellen darf, 
ohne zu grofee Anforderungen zu machen. Zunächst 
scheinen die thatsächlichen Angaben doch nicht immer 

1 Der Verf. zählt sie S. 13 auf. Ich habe mir noch 
Platen, Syntaktische Untersuchungen zu Rabelais Leipziger 
Dissertation 1890 angemerkt, kann aber hier in Wien die 
Schrift nicht bekommen. 


ganz zuverlässig. Über die Stellung zweier tonloser 
Objektspronomina heilst es S. 76: ‘ils sont le plus sou- 
vent placäs dans un ordre diffärent de celui oü nous les 
mettons aujourd’hui. C’est le rägime direct qui vient 
le premier’, worauf 8 Belege von le vous und ein u. s. w. 
folgen. Dagegen sagt Orlopp, Über die Wortstellung bei 
Rabelais S. 41: ‘Wie bei Calvin so ttberwiegt auch bei 
Rabelais die heutige Stellung numerisch* und man braucht 
nicht sehr lange zu lesen, um sich von der Richtigkeit 
dieser letzteren Äufserung zu überzeugen. Und wie die 
Angaben aus Rabelais nicht immer mit der wünschens¬ 
werten Exaktheit gegeben sind, so vermifst man bei den 
Vergleichen mit anderen Schriftstellern die nötige Konse¬ 
quenz. Das erste Kapitel wird mit fünf Wörtern auf 
-eur , die Rabelais als Mask. braucht, eröffnet und zu 
erreur bemerkt, dafs Calvin ebenfalls das lateinische 
Geschlecht brauche: das kann leicht den Glauben er¬ 
wecken, als ob Rabelais in der Latinisierung des Genus 
weitergegangen sei als seine Zeitgenossen, was doch that- 
sächlich nicht der Fall ist. Für äge , orage , ouvrage 
Fern, wird nur Rabelais citiert. Hat er also als erster 
das weibliche Geschlecht, das in der Schriftsprache bis 
ins 17. Jahrh., in vielen Mundarten bis heute geblieben 
ist, diesen Wörter gegeben? Doch wohl nicht. 

Gehört aber die Lehre vom Genuswechsel überhaupt 
der Syntax an? Und wenn ja, ist das das Einzige, was 
die Syntax über das Substantivum zu lehren hat? Man 
erwartet doch auch und vor allem Aufschlufs über das 
Verhältnis zwischen Singular und Plural , den Gebrauch 
von pluralia und siDgularia tantum, die Anwendung des 
Singulars in seiner bestimmten Form in Fällen wie union 
internationale des amies de la jeune fille , die doch keines¬ 
wegs selbstverständlich ist, wie schon daraus erhellt, dafs 
wir im Deutschen uns des Plurals bedienen: ‘Freundinnen 
junger Mädchen’. Stimmt Rabelais in allen diesen 
Dingen mit der heutigen Sprache tiberein oder hat der 
Verf. darauf nicht geachtet? So findet man noch manches, 
was in die Formenlehre gehört, wie die Aufschlüsse über 
das Vorkommen von ou für en lc> das von dl und dergl., 
vermifst dagegen sehr vieles, was man in der Syntax 
sucht. Zum Teil erklären sich diese Lücken wohl dar¬ 
aus, dafs der Verf. sich auf den modernen Standpunkt 
stellt und nur die Abweichungen aufzählt. Das halte 
ich für einen grofsen Mifsgriff. Entweder handelt es 
sich doch darum, R.s Verhältnis zu Zeitgenossen und 
Vorgängern darzustellen: dann sind diese als Ausgangs¬ 
punkt zu nehmen ohne Rücksicht auf die Art wie man 
heute sich ausdrtickt, oder aber, man will mit der Dar¬ 
stellung von R.s Sprache einen Beitrag zur Sprachgeschichte 
liefern, dann ist eine derartige Beschränkung erst recht 
vom Übel. Denn wenn es eine Aufgabe der historischen 
Syntax ist, heutige Rede dadurch verständlich zu machen, 
dafs man ihre Anfänge aufdeckt, so kann das doch nicht 
in der Art geschehen, dafs man diese Anfänge geflissent¬ 
lich verhüllt. Noch schlimmer ist, dafs die Deutungen 
der einzelnen Erscheinungen fast notgedrungen verkehrt 
sein müssen, wenn man den Weg nach rückwärts ein¬ 
schlägt und in der Mitte stehen bleibt, statt entweder 
bis zu dem Ursprünge, d. h. dem Lateinischen, zu gehen 
oder aber die SprachentWickelung in der Richtung zu 
verfolgen, die sie wirklich einschlägt. Ein schlagendes 
Beispiel bietet der Abschnitt ‘de Taccord du participe 
präsent’, S. 378 ff. Der Verf. stellt fest, dafs die 
Partizipien öfter das'Pluralzeichen -s annehmen in beiden 
Geschlechtern, dafs aber im Fern. Sing, -e, Plur. -cs viel 
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seltener sei und giebt dafür S. 881 folgende Erklärung: 
‘Si la marque du pluriel a survöcu ä celle du feminin, il 
n’y a lä rien d’6tonnant. C’est quelle est moins sensible 
et ne choque pas l’oreille.’ Wer auch nur die elemen¬ 
tarsten Kenntnisse historischer Formenlehre besitzt, weifs, 
dafs disante als Fern, jünger ist als disant , und wenn 
der Verf. richtige Beobachtungen richtig zu verwerten im¬ 
stande wäre, so hätte ihn die von ihm konstatierte 
Thatsache, dafs solche Feminina auf -e im dritten Buche 
häufiger als in den zwei ersten, bei Rabelais häufiger 
als bei seinen Vorgängern sind, darauf führen müssen, 
dafs es ganz verkehrt ist, zu sagen: Vest pour obäir aux 
exigences de Toreille, qu’avant d’abolir complktement 
l’accord, on met däjk au masculin pluriel le participe 
se rapportant k un mot feminin’! 

Damit ist denn auch die Hauptschwäche des Buches 
gekennzeichnet. Der Verf. kann nicht richtig beobachten; 
es fehlt ihm die Gabe, den Umfang einer Erscheinung 
abzugrenzen, in ihr Wesen einzudringen und sie zu ör- 
klären, also gerade das, was eine wissenschaftliche Dar¬ 
stellung von einer Anhäufung von Material unterscheidet. 
Er sagt S. 57 von den tonlosen Subjectspronomina: ‘ils 
conservent leur accent et peuvent se trouver isofes,’ hat 
aber nicht beachtet, dafs in den beigebrachten Beispielen 
der 1. und 3. Person das Pronomen nie den Satz be¬ 
ginnt. Ist das Zufall? S. 65 wird aus Calvin citiert: 
‘il reste que Dieu parle luy mesme du ciel 
pour testifier de soy’ als Beweis dafür, dafs Cal¬ 
vin, obwohl er im ganzen mit Bezug auf Gott das 
Reflexivum soi vorziehe, doch mitunter auch das Perso¬ 
nale brauche, ja sogar in einem Satze beide Fürwörter 
nebeneinander. Als ob Calvin an dieser Steile sich 
überhaupt hätte anders ausdrücken können! Dafs soi 
nur Obliquus sein kann und seine Verwendung als Nomina¬ 
tiv, wenn sie überhaupt Vorkommen sollte, im höchsten 
Grade auffällig wäre, hat der Verf. aus seinem Material 
nicht gesehen. S. 73 liest man: ‘quand le verbe est ä 
l’impöratif, Rabelais place d’ordinaire avant le verbe le 
pronom complöment direct ou indirect, surtout quand 
cet impäratif est le second de deux impöratifs coordonnßs.’ 
Dies letztere ist weiter nicht auffällig und mindestens 
der Dichtersprache noch heute erlaubt. ‘Poöte prends 
ton luth et me donne un baiser’ sagt Müsset; 
über das erstere aber wird billig erstaunt sein, wer mit 
dem Wesen der französischen Wortstellung einigermafsen 
vertraut ist. Sieht man sich die Beispiele an, so ergiebt 
sich, dafs es sich durchweg um Fälle handelt, in denen 
der Imperativ eingeleitet ist. 

Ich breche hier ab: die Beispiele werden jeden 
davon überzeugen, dafs das Buch zwar als Materialien¬ 
sammlung Dienste leisten kann, dafs aber eine wissen¬ 
schaftliche Syntax Rabelais’ noch zu schreiben ist. 

Wien. W. Meyer-Lübke. 


E. Despois, Le Thäätre franqals sous Louis XIV« Im 

Auszuge und für den Schulgebrauch herausgegeben und 
mit Anmerkungen versehen von G. Erzgräber (Bd. 9 
der Schulbibliothek franz. und engl. Prosaschriften aus 
der neueren Zeit, hsg. von Bahlsen und Hengesbach). 
Berlin 1894, R. Gaertners Verlag. VI, 109 S. Gebunden 
Mk. 1,20. 

Das hätte sich der vortreffliche Sorbonne-Bibliothekar 
Despois sicherlich nie träumen lassen, dafs er einmal 
zum Schulautor, zum auteur classique vorrücken würde, 
wenn auch nur an deutschen Schulen. Er schreibt zwar 
einen reinen Stil, wie seine Vorbilder des Grand Si&cle, 


er ist auch ein gründlicher und anregender Forscher, 
der namentlich das sittengeschichtliche Material völlig 
beherrscht, aber wo soll in unseren Schulen Zeit auf¬ 
getrieben werden für einen Lesestoff, der allerdings 
für den Philologen anziehend ist, der aber selbst geistig 
regsamere Primaner auf die Dauer kalt lassen würde? 
Man wird daher wohl das Buch Despois’ nur am neufran¬ 
zösischen Seminar, oder zu freien Vorträgen von Schülern 
der Oberklassen verwenden können. 

Erzgräber giebt in dem vorliegenden Auszuge etwa 
ein Sechstel der an gelehrten Noten und Exkursen reichen 
Despoisschen Theatergeschichte. Er schliefst mit S. 331 
des 419 S. starken Buches und hat durch Weglassung 
der Fufsnoten und durch geschickte Auswahl der wich¬ 
tigsten Abschnitte eine übersichtliche Darstellung auf ca. 
90 Seiten grofsen und klaren Druckes zusammengedrängt. 

Dazu kommen 16 Seiten Notenanhang mit zweck- 
mäfsigen Sacherklärungen. Wir vermissen dabei die 
Angabe der Aussprache bei zweifelhaften Namen wie 
Dufresny , Grimarest , Boursault , Perrault , Mesnard. Bei 
Tristan (S. 105, Note zu 72, 16) fehlt der unentbehr¬ 
liche Zuname l’Hermite. 

Regnard (S. 98, Note zu 19, 33) hat keinen Akut. 
Bei den Namen Floridor , Montfleury wäre die Sitte der 
damaligen Schauspieler zu erwähnen gewesen, ihren wirk¬ 
lichen Namen durch ein nom de guerre zu verdecken. 
Bei Turlupin und Garguille (S. 95) sollte Gros-Guillaumc 
als unzertrennlicher Dritter im Bunde nicht fehlen. Bei 
Cheruel (S. 94) fehlt der Titel des Nachschlagewerkes. 

Ein einziges Versehen ist zu berichtigen. Das fünfte 
Buch Despois beginnt mit den Worten: ‘La Fontaine, 
enquinaude par Lulli, puis rebutö par lui et irritö du 
dödain que le musicien avait tömoignö pour ses vers 
d’opöra u. s. w. (bei Erzgräber S. 64). Hierzu macht 
E. die in ihrer Kürze unverständliche Bemerkung enqui¬ 
naude = rendre quinaud , übertölpeln, bethören; schon 
von La Fontaine im Wortspiel mit Quinault gebraucht.’ 
Das Verb enquinauder hat hier trotz der offenkundigen 
Anspielung auf die bei Littrö citierte Stelle aus La F. 
doch wohl die Bedeutung ‘als Operntextfabrikant 
an st eilen’, weil Quinault der Librettist für Lulli war, 
wie übrigens Erzgräber im Anhang auch erwähnt (Notet 
zu 9, 16). 

Freiburg i. Br. 

Joseph Sarrazin. 


Hermann Suehier, Provenzalisehe Diätetik« Auf 

Grund neuen Materials hcrausgegeben. Abdruck aus der 
Festschrift zur zweihundertjährigen Jubelfeier der Uni¬ 
versität Halle. Halle 1894, Niemeyer. 26 S. 

Das vorliegende Denkmal wurde zuerst von Suehier 
1883 in seinen Denkmälern provenzalischer Sprache und 
Litteratur S. 201 ff. nach einer Londoner Hs. heraus¬ 
gegeben. Inzwischen wurde neues Material bekannt: 
eine katalanische Version in der Bibliothek des Fürsten 
Barberini in Rom, ein Bruchstück von 132 Versen in 
einer anderen Hs. der gleichen Bibliothek, die ersten 
drei Verse in einer Londoner Hs. In obengenannter 
Schrift bringt nun Suehier die neu aufgefundenen Texte 
zum Abdruck und giebt eine erneute kritische Ausgabe 
des Denkmals nach allen Hs. — V. 30. Korr, est statt 
es. — V. 153. Pueis , segon quer acostumat Gau- 
ras de manjar voluntat, Tu iras far un' endemessa. 
E cant sera la taula messa . Suehier, Denk¬ 

mäler S. 532 deutet die dritte Zeile: ‘wirst du der 


Digitized by kjOOQle 



403 


1894. Literaturblatt für germanische und romanische Philologie. Nr. 12. 


404 


Unterhaltung ein Ziel setzen’. Ob damit das Richtige 
getroffen ist, ist zweifelhaft. Zwar deutet Raynouard, 
auf den Suchier verweist, endemessa ‘ limite , division, 
bome\ aber Paul Meyer bemerkt, Guilh. de la Barra 
S. 43, dafs das Wort vielmehr ‘ chemin ’ zu bedeuten 
scheine. Das scheint mir auch für den zweiten Beleg 
bei Raynouard richtig; der erste, den ich nicht nach¬ 
prüfen kann, ist wohl unvollständig citiert und mir nicht 
klar. Auch aus der Stelle aus Guilh. de la Barra die 
jetzt Romania 23, 32 vollständig abgedruckt ist: Quar 
la nueg hac volgut somjar Que so fUha era comtessa , 
E so filh que per endemessa Era reys per astre ven - 
gute läfst sich die Bedeutung des Wortes nicht erkennen. 
Paul Meyer sieht darin eine ‘ cheville appelee par la rime * 
Die lat. Quelle der Diätetik hat (Suchier, Dkm. S. 476): 
4 Cumque voluntas comedendi juxta hör am consuetudinis 
affuerü , utere corporis modico lahore , movendo scilicet 
corpus , equilando vel agitando vel quicquid simile agendo , 
quia et hoc proficiens est. f Sollte der Sinn der prov. 
Zeile nicht ‘wirst du dir Bewegung machen’ sein? — 
V. 161. A bei pan. Korr. Ab. Der lat. Text hat 
cum pane , und der Sachverhalt ist hier der gleiche 
wie V. 275 und V. 295, wo auch das b von ab vor 
folgendem b in der Handschrift unterdrückt, vom Her¬ 
ausgeber aber wieder eingesetzt worden ist. — V. 173, 
Encontra , si la majers partz . . . Sera mols e l'autre 
tenens , Aquo dur pren primieirament. Suchier 
bemerkt dazu Denkmäler S. 532: ‘Es wird besser sein, 
die neutrale Form tenent (: primieirament) zu schrei¬ 
ben’, und dem ist auch Appel, Chr. Nr. 114, 139—40, 
gefolgt. Sollte nicht vielleicht -ens beizubehalten und 
Vautra (sc. partz) zu ändern sein? — 177—178. 
Mais al manjar cubertamens Fai un pauc de räcnimens. 
Schreibt man nicht besser mit Hs. D cubcrtamen und 
retenimen? Was cubcrtamen hier soll, ist mir 
nicht recht klar; besagt es etwa ‘ohne dafs es besonders 
auffällt’? — Y. 182. Car ieu sai per fvna raison Que 
trop manjar outra saison Fai home canut e ferran 
Enant temps e greu e pezant. Der Herausgeber hat 
contra saison aus Handschrift D gegen contra 
faison in Hs. A in den Text aufgenommen. Mit Recht? 
Es handelt sich an der Stelle nicht um ein Verbot des 
Essens zu ungehöriger Zeit, sondern um das Gebot, sich 
beim Essen einer gewissen Zurückhaltung zu befleifsigen, 
aufzuhören, auch wenn man noch mehr essen könnte. 
Es scheint mir also contra faison den Vorzug zu 
verdienen; aber wie soll man deuten? Ist es ‘entgegen 
der richtigen Art und Weise, dem richtigen Mafse zu¬ 
wider’? — V. 198. Estien würde ich in estein 
ändern und ebenso moras V. 209 in mouras . — 
V. 229—232 finden sich vier Verse mit dem gleichen 
Reim. Ich meine, man wird der Hs. D folgend V. 230 
und 232 tilgen müssen, um so mehr als V. 230 hier 
schwerlich am Platze scheint und V. 246 wiederkehrt. 
— V. 234. Escatz. Ist die Form haltbar und nicht 
vielmehr es ca cs zu ändern? Raynouard führt zwar 
Lex. Rom. Band VI escat an und giebt auch III, 142 
s. v. escac einen Beleg, aber hier hat die einzige 
Hs., nach der das betreffende Gedicht Revue des lgs. 
rom. 32, 110 ff. und Ausg. und Abh. 57, 109 publiziert 
ist, escac . — V. 283. Segon estieu es la partia 
D'automp. Die lat. Quelle hat : post haec scquitur . Dafs 
segon ‘nach* bedeutet und dem post der lat. Vorlage 
entspricht, wie Suchier, Dkm. Glos, meint, bezweifle 
ich. Sollte nicht seguen zu ändern sein? — V. 335 


bis 336. En mai non deu hom cap manjar De ren 
ni es bon de sagnar. Was bedeutet cap de ren? 
Dient cap zur Verstärkung der Negation, und steckt in 
de ren der Name einer Speise? Oder gehört cap de 
ren zusammen? — V. 369. Junssels. Ist die Form 
haltbar? Tilgt man nicht besser das n ? 

Freiburg i. B. Emil Levy. 


Alessandro D’Ancona, Orfgini del Teatro italiano. 

Libri tre con due Appendici sulla'Rappresentazione dram- 
matica del contado toscano e sul teatro mantovano nel 
sec. XVI. Seconda edizione rivista ed accrescinta. Vol. I, 
II. Torino 1891, Ermanno Loescher. 2 Bände, 670 und 
626 S. 8°. 

Eduard Wechssler, Die romanischen Marienklägen. 

Ein Beitrag zur Geschichte des Dramas im Mittelalter. 
Halle a. S. 1893, Max Niemeyer. 1. Heft, 104 S. 8°. 

Der Ruhm des zuerst im Jahre 1877 in Florenz 
(bei Le Monnier) erschienenen Werkes Alessandro D’An- 
cohas ist ein so grofser, das Lob , das ihm verdienter - 
mafsen von allen Seiten gespendet wurde, ein so reich¬ 
liches, dafs es hier neuer empfehlender Worte gewifs 
nicht bedürfte. Indes darf es das Literaturblatt, das 
sich nicht blofs zur Aufgabe gestellt hat, alle Erschei¬ 
nungen auf dem Gebiete der germanischen und romani¬ 
schen Philologie zu verzeichnen, sondern auch die 
bedeutenderen unter denselben zu besprechen, nicht 
unterlassen, auf dieses hochwichtige Werk in seiner neuen 
Gestalt nachdrücklichst aufmerksam zu machen. Mit 
vollem Rechte gilt das Werk in Italien seit langen 
Jahren als ein klassisches, und auch in Deutschland wird 
es jeder in hohem Grade belehrt und befriedigt aus der 
Hand legen, die seltene Stoffbeherrschung des Autors, 
seinen weiten und doch scharfen Blick, seine vorsichtige, 
eindringliche Kritik, seine umsichtige, vor keiner Mühe 
zurückschreckende Forschungsweise bewundernd. Zu all 
diesen Vorzügen kommt dann noch die Eleganz der 
Form und der Sprache, eine weise Verteilung und Ein¬ 
teilung des Stoffes, die warme und doch objektive Vor¬ 
tragsweise, die alles, auch das scheinbar Unbedeutende, 
mit gleicher Liebe umfafst, nichts für nebensächlich hält 
und doch auch nirgends übertreibt. Die neue, durch¬ 
gesehene und beträchtlich vermehrte Auflage unterscheidet 
sich von der ersten, abgesehen von dem grölseren For¬ 
mate und dem schöneren Drucke, durch beträchtliche 
Änderungen und Zusätze, besonders in den Anmerkungen, 
durch einen zweiten Anhang (Bd. II, S. 347—584) und 
durch einen sehr willkommenen, ausführlichen alphabe¬ 
tischen Index (Bd. II, S. 589—624). Der erwähnte 
Anhang II: II teatro mantovano nel secolo XVI fehlte 
in der ersten Auflage und giebt nicht ohne etliche Zu¬ 
sätze verschiedene Artikel wieder, die vordem im Gior - 
ndlc storico deUa letteratura italiana Bd. V ff. erschie¬ 
nen waren. 

Ich sagte bereits, dafs sich die Änderungen und 
Zusätze der zweiten Auflage hauptsächlich in den An¬ 
merkungen finden, und mufs nun gestehen, dafs im Texte 
selbst stellenweise zu wenig geändert worden ist. Gaston 
Paris hat das bereits in einer höchst wichtigen und inter¬ 
essanten Besprechung dieses Buches (im Journal des 
Savants , November 1892, S. 683) mit Bezug auf die 
einleitenden Kapitel hervorgehoben. Ich kann nun meiner¬ 
seits nicht verschweigen, dafs die die ältesten lateinischen 
Dramen der italienischen Frührenaissance betreffenden 
Stellen zu wünschen übrig lassen und gewifs die schwäch¬ 
sten Teile des Werkes sind. D’Ancona hat hier nicht, 
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wie sonst, nach den Quellen gearbeitet, sondern sich auf 
Chassang verlassen, und so etwas rächt sich immer. 
Freilich nehmen diese ersten dramatischen Versuche in 
lateinischer Sprache bei D’Ancona auch nur eine recht 
nebensächliche Stellung ein, aber iu einem Buche, das 
den Ursprung des italienischen Theaters aufdecken will, 
hätten sie volle Berücksichtigung verdient. 

Zunächst ist es völlig unrichtig, wenn Bd. I, S. 18 
gesagt wird, das Mittelalter habe den ‘Tragiker’ Seneca 

— der Kürze halber sei mir dieser Ausdruck gestattet 

— besser gekannt und eingehender studiert als alle 
anderen Autoren des klassischen Altertums. Fast das 
genaue Gegenteil ist richtig; das Mittelalter kannte die 
Tragödien, die unter Senecas Namen gehen, so gut wie 
gar nicht, und erst der Paduaner Lovato war es, der 
sie um die Wende des 18. zum 14. Jahrhundert aus 
tausendjährigem Schlaf erweckte. An dieser Stelle ist 
aber wenigstens noch dem Umstand Rechnung getragen, 
dafs die Eccrinis von Mussato, der Achilles (die eben 
angegebenen sind die richtigen Titel der beiden Tra¬ 
gödien) aber von Loschi sei. Dagegen mufs es auffallen, 
wenn Bd. II, S. 17 gesagt ist i Albertino Mussato, o chi 
altri si sia , che nell 1 Ach illei de (lies: Achille) bbuona 
scimia di Seneca, nelV Eccerrino (lies: Ecerinidc) 
non sa uscire dal concetto drammatico delV etä sua\ 
Zwei so grundverschiedene Werke, wie die Eccrinis und 
der Achilles, die aufserdem etwa 80 Jahre auseinander¬ 
liegen, durften jetzt, da man es seit sechzig Jahren besser 
weifs, doch nicht mehr so in einem Atemzuge neben¬ 
einander hingestellt werden; dazwischen liegt doch ein 
gar zu grofses Stück Entwickelungsgeschichte. Es ist 
auch nicht zutreffend, wenn Mussato in seiner Ecerinis 
als von der Sacra Bappresentazionc beeinflufst hingestellt 
wird, die damals doch noch gar nicht existierte. Schon 
Gaspary hatte viel richtiger gesehen, indem er die Ece¬ 
rinis nur aus der Nachahmung Senecas hervorgegangen 
erklärte (Gesch. der ital. Litter. I, 399). Die Ecerinis 
sowohl als der Achilles , die noch dem 14. Jahrh. ange¬ 
hören, durften übrigens beide nicht mit den lateinischen 
Dramen vom Ende des 15. Jahrh. zusammengeworfen 
werden (sie sind behandelt im I. Kapitel des III. Buches: 
L Drammi profani del secolo XV e XVI modcllati sulla 
Sacra Bappresentazionc*. In derselben Richtung wie die 
Ecerinis und der Achilles liegt noch Gregorio Corraros 
Progne; dieser geschieht aber hier gar keine Erwähnung, 
erst im Anhang II, S. 357, ist ihrer mit wenigen Worten 
gedacht und ihr Autor eigentümlicherweise Cornaro 
(so auch im Index) genannt. Ein Einflufs der Sacra 
Bappresentazionc auf die lateinische Renaissancetragödie 
macht sich erst in der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
geltend, was ja auch ganz natürlich ist. Aber auch 
dann läfst sich der ausschliefslich klassische Einflufs noch 
daneben verfolgen. So wahrt z. B. die l Tragicocomoedia ’ 
Fernandus servatus (1493), im Gegensatz zu dem, was 
Chassang und D’Ancona (II, S. 19) behaupten, die Ein¬ 
heit der Zeit und des Ortes durchaus. Das Stück 
schildert das Attentat auf den König Ferdinand den 
Katholischen (7. Dezember 1492), und während die 
Genesung des Königs in Wirklichkeit fast drei Wochen 
in Anspruch nahm, so lassen, um die Einheit der Zeit 
zu wahren, Carlo und Marcellino Verardi den heiligen 
Jakob die Wunde sofort heilen. Ferner wird der Ein¬ 
heit des Ortes zuliebe das Attentat blofs berichtet. Wenn 
dagegen D’Ancona angiebt, dafs das Stück zum Teil in 
der Hölle und zum ,Teil auf der Erde spiele l wie in 


den Bappresentazioni* , so ist das nicht richtig und wie¬ 
der auf die ungenauen Angaben Chassangs zurückzu¬ 
führen. In Wirklichkeit kommt Pluto mit den Furien 
auf die Oberwelt, wie aus verschiedenen Stellen hervor¬ 
geht. So sagt Pluto, nachdem er die Furien aufgefordert, 
ein Mittel zu suchen, um die Unterwelt vor der Gefahr, 
die ihr durch Ferdinand drohe, zu bewahren: 

Consilio parili vos hic decernite, quaeso, 

Qua regis furor hic possit ratione teneri. 

Sic nos securo repetemus pectore sedes 
Tartareas, caecasque domos noctemque profundam. 

Sodann sagt Alecto zu Pluto: 

Ergo age, securus per me ad tua Tartara migra 
Teque sinu carae moestum solare maritae. 

In einer späteren Scene geht dann Tisiphone ab mit 
den Worten: 

Ulterius sed certa vetant me fata morari, 

Iam video, prohibentque frui regione serena. 

Hinc Acheront(a)eas descendere cogor 
ad umbras 

Tartareique Iovis tenebrosa revisere regna. 

Man sieht also, die Furien sind (mit Pluto) auf 
die Oberwelt gekommen und dürfen daselbst nicht über 
eine gewisse Zeit hinaus verweilen. Beides findet man 
im alten Theater oft genug. Der Gedanke, dafs durch 
Ferdinands Besiegung der Mauren und sein Wirken für 
die Verbreitung des katholischen Glaubens das Reich der 
Unterwelt geschmälert werde, ist allerdings ein christ¬ 
licher, aber er braucht hier, ebensowenig wie bei Mussato 
und anderen, den Sacra Bappresentazioni entlehnt zu 
sein. 

Wechsslers oben an zweiter Stelle angeführte Arbeit 
ist ein wertvoller Beitrag zur Geschichte des geistlichen 
Dramas in romanischen Ländern (ausgenommen Rumänien), 
unter denen bei der vorliegenden Untersuchung Italien 
die Hauptrolle spielt. Seit dem 12. Jahrh. kommen die 
Marienklagen auf, und diese, die unter den Landen so 
überaus reich vertreten sind, haben den Kern gebildet, 
aus dem sich die italienischen geistlichen Dramen, die 
Dcvozioni und Bappresentazioni entwickelt haben (siehe 
S. 7, 30 ff., 54, 56, 57 ff., 98). Das hängt mit dem 
Aufschwung der Marienverehrung zusammen (S. 10). 
Während die früheren lateinischen liturgischen Dramen 
(seit dem 10. Jahrhundert) Auferstehungsspiele waren 
und somit den Höhepunkt des Erdenlebens Jesu dar¬ 
stellten, so machte sich seit dem 12. Jahrhundert in 
ursprünglichem Gegensatz zum Klerus das Bestreben 
geltend, die Heilsgeschichte dem Gefühle der Massen 
dadurch näher zu bringen, dafs man den Erlöser mehr 
von seiner menschliche^, statt von seiner göttlichen Seite 
auffafste, ihn ‘nicht in seiner Glorie, sondern im Augen¬ 
blicke seiner tiefsten Schmach und Erniedrigung’ zeigte, 
vor allem ‘das Leiden des Herrn und seiner Mutter 1 
schilderte (S. 99 ff.). Die Hauptträger dieser neuen 
Richtung sind die Franziskaner; aus ihr sind die Passions¬ 
spiele (und diese sind eben dramatisierte Marienklagen) 
zunächst in Italien entstanden und von da durch die 
Franziskaner nach Frankreich und Portugal (für andere 
romanische Länder fehlt es an den nötigen Belegen) 
getragen worden.. Die eigentliche Quelle von Arnoul 
Grebans Passionsspiel sind die Meditationes vitae Christi , 
welche einen Franziskaner zum Verfasser hatten, der 
mit den italienischen Laudesen in innigen Wechsel¬ 
beziehungen stand. Arnoul Grebans Mysterium ist das 
wichtigste unter den französischen Passionsspielen und 
für alle folgenden mustergültig geworden, da diese, zumal 
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das von Jean Michel, meist nur erweiternde oder kür¬ 
zende Bearbeitungen desselben sind. Auch das bedeu¬ 
tendste portugiesische Passionsspiel stammt von einem 
Mitgliede des Franziskanerordens (S. 101, 66 ff., 94 f.). 
‘Wenn also im früheren Mittelalter das französische geist¬ 
liche Drama eine mafsgebende Stellung eingenommen hat, 
so tritt es dieselbe später an Italien ab, dank der von 
hier ausgehenden volkstümlichen Bewegung, die sich 
an den Namen des Franz von Assisi knüpft' (S. 102). 
— Das ist recht interessant, es ist nur bedauerlich, dafs 
das erreichbare Material zu spärlich ist, um ganz sichere 
Folgerungen daraus zu ziehen. Auch gehen dem Gre- 
banschen Mysterium ältere französische Passionsspiele 
voraus, bei denen italienischer Einflufs nicht nachge¬ 
wiesen ist, so dafs die Abhängigkeit Frankreichs von 
Italien mit Bezug auf die E n t s t e h u n g dieser Dramen¬ 
art doch zweifelhaft bleibt. Jedenfalls ist aber zu 
wünschen, dafs die von Wechssler ausgegangene, 
dankenswerte Anregung zu weiteren Untersuchungen 
führe. Vielleicht erlangen wir gröfsere Sicherheit, wenn 
einmal mehr französische Passionsspiele im Drucke zu¬ 
gänglich sein werden. Zum Schlufs mufs ich bemerken, 
dafs der Verfasser, wie mir scheint, mehr für die An¬ 
nehmlichkeit des Lesens hätte sorgen können, indem er 
z. B. das rein bibliographische Material, das den Zu¬ 
sammenhang oft so unangenehm unterbricht, in einen 
Anhang zu Ende der ganzen Untersuchung verwiesen 
hätte. Von Druckfehlern möchte ich drei störende be¬ 
richtigen: S. 65, Z. 12 von unten statt ‘IX’ lies ‘XIX’; 
S. 98, Z. 18 und S. 100, Z. 22 ist statt ‘Span. IV’ 
zu lesen: ‘Span. III’. 

W. Cloetta. 

Zeitschriften. 

Archiv für das Studium der neueren Sprachen und Lit- 
teraturen 93, 3: V. Ryssel, Syr. Quellen abendländi¬ 
scher Erzählung8stoffe, II. — Zupit za, Anmerkungen 
zu Jakob Rymans Gedichten, I. — Glöde, Dau, Der 
Simplicissimus und Weises Drei ärgste Erznarren. — 
Schmidt, Nicolais Briefe über den itzigen Zustand der 
schönen Wissenschaften in Deutschland. Hsg. von El- 
linger. — Dcrs., Wilhelmine oder deT vermählte Pedant 
von Thümmel. Hsg. von Rosenbaum. — Ders., Ausge¬ 
wählte kleine Schriften von Förster. Hsg. von Leitzmann. 
— A* Müller, Schwicker, Lehr- und Lesebuch der eng¬ 
lischen Sprache; Löwe, Wörterbuch zu England and the 
English; Warntjen, Engl. Dialogues; Krön, Dial. Be¬ 
sprechung Hölzelscher Wandbilder in engl. Sprache. — 
G. Krueger, Ehresmaun und Schmitt, Übungsbuch für 
den franz. Anfangsunterricht. — A. Tobler, M. Darme- 
steter, Froissart. — Sarrazin, Klcmenz, Les petites 
poösies de Corneille, I. — A. Tobler, Don Balthasar 
de Caravajal* La Bandolera de Flandes. Commedie 
spagnuole ed. Restori. 

Die neueren Sprachen II, 5: Rambeau, Remarks on the 
study of modern languages. — O. Glöde, Die franz. 
Interpunktionslehre. — A. T wight, Les langlies vivantes 
en France, H (Schlufs). — A. Gundlach, Lat. Unter¬ 
richt in Sexta nach der neuen Methode. 

Modern Language Notes IX, 7: Hunt, Promising tenden- 
cies in the study of English. — Warren, Corneille from 
1640 to 1650. — Fer reil, Deeds, not years. — Browne, 
The vivacities of Mr. Gosse. — Steele, The metre of 
‘Evangeline’. — Eggert, The age of Louis XIV. — 
Emerson, The doctrine of bilingualism again. — von 
Klenze, Emilia Galotti 11,6. — Walter, Butler, Scar- 
tazzini: A companion to Dante. — Me C lump ha, 
Champneys, History of English. — Rambeau, Nyrop, 
Kortfattet fransk lydlaere. — Hall, A rejoinder. — 
Leser, Parier fran^ais comme une vache espagnole. 


Euphorion 1,4: Seuffert. Wielands höfische Dichtungen 
(Schlufs). — Ko pp, Bibliogr.-krit. Studien über Joh. 
Chr. Günther. —W. Creizenach, Alliteration in Klop- 
stocks ‘Messias’? — Lauchert, Die Anschauungen Her¬ 
ders über den Ursprung der Sprache u. s. w. — Blüm- 
ner, Der bildliche Ausdruck m den Briefen des Fürsten 
Bismarck. — Bolte, Ein Meisterlied von Dr. Faust. — 
Pawel, Ein ungedruckter Brief Rabeners an Gleim. — 
Funck, Glucks zweimaliges Zusammentreffen mit Klop- 
stock am Hofe Karl Friedrichs von Baden 1774 und 1775. 

— Es giebt für den Kammerdiener keinen Helden. — 
Kawerau, Spanier, Thom. Murners Narrenbeschwörung. 

— Drescher, Gen6e, Hans Sachs; Schumann, Hans 
Sachs; Kiy, H. Sachs. — En giert, Paulus, Joh. Wild; 
Hauffen, Fischarts Werke, II, III. — Naumann, Kühne¬ 
mann, Herders Werke, 4, 5. — Metz, Müller, Sesenheim 
wie es ist. — Pniower, Witkowski, Die Walpurgis¬ 
nacht. — Zschommler, Erinnerungen an Julius 
Mosen. 

Zs* für den deutschen Unterricht VIII, 11 : E. Wo 1 ff, Gott¬ 
sched im Kampf um die Aufklärung (Forts.). — E. Hoff- 
mann-Kraver, Zum Accent und Sprachrhythmus. — 
O. Glöde, Reinhold Bechstein +. — O. Lyon, Zu Hans 
Sachsens 400jährigem Geburtstage. — Sprechzimmer: 
Nr. 1. G. Bötticher, Zum Lutherliede ‘Ein feste Burg’. 
Nr. 2. Karl Menge, Nachträge zum 7. Jahrgang der 
Zeitschrift. Nr. 3. N. A. Schröder, Nochmals zu dem 
Ausdruck ‘Schau haben’. Nr. 4. H. Tümpel, Häufig¬ 
keit des Vornamens Johannes. 

Arklv för Nordist Filologl XI, 2: Theod. Hjelmqvist, 
Nägra anmärkningar tili Atlamäl. — Axel Kock, Stu¬ 
dier i fornnordisk grammatik, I—VII. — Nat. Beck- 
man, Bidrag tili kännedomen om 1700-talets svenska. 
Huvudsakligen efter Sven Hofs arbeten. — F. Dvrlund, 
‘Kr. Mikkelsen, Dansk Sproglsere med sprognistoriske 
Tillseg. Haandbog for Lserere og viderekomne’. An- 
mseldelse med sproghistoriske indskud. — Friedrich 
Kauffmann, Anmiuan av ‘Friedrich Kluge, Etymolog. 
Wörterbuch der deutschen Sprache. 5. verbesserte Aun.’ 

— Axel Olrik, Anmälan av ‘Fr. Kauffmann, Deutsche 
Mythologie. 2. Aufl.’ — O. Nielsen, En Bemaerkning. 


Zs. für roman* Philologie 18, 4: E. Gefsner, Das span. 
Relativ- und Interrogativpronomen. — Th. Kalepky, 
Zur franz. Syntax. — Th. Braune, Neue Beiträge zur 
Kenntnis einiger Wörter deutscher Abkunft. —-Hugo 
Schuchardt, Das bask. Zeitwort, und Jul. Vinson. — 
V. Cr esc ini, Ancora per la satira di P. d’Alvernia. — 
P. de Mugica, Supresion de la vocal enclitica de los 
ronombres en el Poema del Cid. — A. Stimming, 
eanroy et Teuliö, Myst^res prov. — P. de Mugica, 
Cuervo, Diccionario de construccion y rögimen de la len- 
gua castellana, I, II. 

Revue des langues romaneS; 4. s6rie VII, 11 (November): 
Blanc, Sens du terme ethnique Proviruwlis auXII« si&cle. 
— Roque-Ferrier, Etudes sur la langue d’oe I: Le t 
final du sous - dialecte montpelli^rain au XV° et au 
XIXe ßi&cles. — P61issier, Notes italiennes d’histoire 
de France XVI. Trois relations sur la Situation de la 
France en 1498 et 1499. — Mahul, Souvenirs d’un col- 
16gien du temps de l’Empire (1811—1813).— Constant, 
Les repr^sentations du 11 et du 12 aoüt au thdätre d’O- 
range. — Chabaneau, Trattato prov. di penitenza ed. 
C. de Lollis. 

Studj di illologia romanza 18: R. Renier, Una redazione 
della leggenda versificata di Santa Caterina. — G. Gigli, 
Di una nuova questioncella dantesca. — C. Pascal, 
Note etimologiche. 

Revue d’histoire littöraire de la France I, 4: G. Lan- 

s o n, Le h6ros cornölien et le 4 g£n6reux’ selon Descartes; 
ötude sur les rapports de la psychologie de Corneille et 
de la psychologie de Descartes. — R. Rosiöres, D’Ho- 
race ä Äubanel: Histoire d’un lieu commun. — E. Roy, 
L’cntree de la reine Marie de Mödicis en 1610: vers in- 
6dits de R6gnier. — Tamizey de Larroaue, une lettre 
infolite de Bayle. — Cartier, Les poetes de Louise 
LabA — L. Clement, Le carmen de senatulo foeminÄ- 
rum d’Henri Estienne. — E. Voizard, Les relations de 
Montaigne avec la cour. — J. Roman, Cyrano de Ber- 
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f erac et sa famille. — Ch. de Larivifcre, Jean de La 
'ontaine et Marie H6ricaut. — J. T., Sur la premi^rc 
mention du nom de Shakespeare dans un ouvrage im- 
prim6 en fran$ais. — V. Rossel, Les po^tes fran$ais du 
Canada contemporain. — A. Delboulle, Notes lexico- 
logiques. — A. Röbel liau, Fagniez, Le Pöre Joseph 
et Richelieu. — F. B., Souriau,Revolution du verslfran^. 
au XVII siöcle. — A. 0., Rosiöres, Une historiette de 
Tallemant des Röaux annotöe par un folkloriste. — A. 
R., De Grouchy, Extraits des mömoires du prince Em¬ 
manuel de Croy. — A. C., Tourneux, Bibliographie de 
l’histoire de Paris pendant la Evolution. — A. R., De la 
Borderie, Al. Duval et son thöätre. — A. C., D^ la Jon- 
auiöre, L’armöe ä l’Acadömie. — A. R., Doumic, Ecrivains 
a’aujourd’hui. — C., Les memoires d’une inconnue. — 
A. C., Cirot, Dufourcq, Thöry, Synchronismes de la littö- 
rature fran^aise depuis ses origines jusqu’ä nos jours. 

Rassegna bibliografloa della letteratura italiana II, 10: 

L. Biadene, Cesareo, La poesia siciliana sotto gli Svevi 
A. D’Ancona, Piccioni, II giornalismo letterario in 
Italia. — Ders., Fumagalli, Chi l’ha detto? Repertorio 
metodico e ragionato ai MDLXXV citazioni e irasi. — 
Flamini, Flecnsig, Die Dekoration der modcraen Bühne 
in Italien von den Anfängen bis zum Schlufs des 16. Jahrh.; 
Molmenti, Di un’antica forma di rappresentazione teatrale 
veneziana. — Viterbo, Lamma, Kirne di Malatesta dei 
Malatesti (1370—1429). — Bar bi, Flamini, Franc. Brac- 
ciolini a Milano. — B. M., Mazzoni, Un altro commilitone 
• d’Ugo Foscolo. — G. B. M., Mazzoleni, Lettere di Tor¬ 
quato Tasso. 

Giornale dantesco II, 6: Ronchetti, Di un possibile 
spostaraento nella tessitura della VitaNuova. — Agnel li, 
Di una nuova ricostruzione della valle d’abisso. — Filo- 
musi-Guelfi, La punteggiatura e l’interpretazione dei 
versi 70—72 dei c. XXXII dei Paradiso. — Valgimigli, 
Dante a Oxford. — 7: Lu mini, La Beatrice di Dante. 
— Prompt, L’Antipurgatorio.— Passcrini, Noterelle. 
— Ronchetti, Intorno alla edizione minore dei Com- 
mento di G. A. Scartazzini alla Divina Commedia. — 
Fiammazzo, Per el grido di un verso dantesco. 


Litterarlsobes Centralblatt 44: Lenz, La Fönetica; Fonö" 
tica aplicada a la ensefianza de los idiomas vivos; Lenz 
und Diez, Motodologia para la ensefianza inductiva dei 
frances; Libro de lcctura para la ensefianza practica dei 
frances. — Suchier und Wagner, Ratschläge für die 
Studierenden des Französischen und Englischen. — 45: 
D’Onufrio, Gl* Juni sacri di Al. Manzoni. — -gk, 
Sagan ock Rimoma om Fridpiöfr hinn Frackni, utg. av 
L. Larsson. — C., Litzmann, Fr. Ludw. Schröder, fl. — 
46: R. W., Stoffel, Studies in english written and spoken. 
— K. H., Borinski, Baltasar Gracian und die Iloffittera- 
tur in Deutschland. — 47: J. Sz., Hartmann, Chönier- 
Studien. — R. W., Batis, The engl, religious Drama. — 
E. S., Bremer, Deutache Phonetik. — 48: R. W., Chaucer, 
Complete works, I—IV, ed. by Walter Skcat. — L. Fr., 
Osborn, Die Teufellitteratur des 16. Jahrh. — 49: Kn., 
Schneegans, Geschichte der grotesken Satire. — -gk, 
Maurer, Die Huldar Saga. — Ldw. Pr., Oechelhäuser, 
Shakespeareana. — Drng., Kont, Lessing et l’antiquite. 

Deutsche LItteraturzeltung 42: B. Senffert, Kühnemann, 
Herders Persönlichkeit.— 43: A. v. Weilen, Litzmann, 
Das deutsche Drama. 

Göttingisjdie gelehrte Anzeigen Nr. 10: Schweizerische 
Schauspiele des 16. Jahrh., HI, bespr. von Seuffert. 

Berichte des freien deutschen Hochstifts, N. F. XI, 1: 

E. Goetze, Goethe und Hans Sachs. — Michel und 
Banner, Bericht über den 6. allgem. Ncuphilologentag | 
zu Karlsruhe. — H. Junker, Das von Seekatz 1762 
gemalte Goethcfamilienbildnis. 

Z s. des allgemeinen deutschen Sprachvereins IX, 10/12: 

F. Kluge, Sprachreinheit und Sprachreinigung, geschicht¬ 
lich betrachtet. 

Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehung^ 
und Schulgeschichte IV, 3: E. Voigt, Ein unbekanntes 
Lehrbuch der Metrik aus dem 11. Jahrh. (mit Versifi¬ 
zierungen von Fabeln des Romulus als Beispielen). 


Monatshefte der Comeniusgesellschaft IU, 8: R. Steig, 
Zu Herders Schriften. 

Zs. für die österreichischen Gymnasien 45, 10: K. Tö¬ 
rn an et z, Die Präpositionen in Grillparzers Prosa. — 
Walzcl, Über: Ehrmann, Die bardische Lyrik im 
18. Jahrh.'; Jahresberichte für neuere deutsche Lite¬ 
raturgeschichte; Reicke, Zu Gottscheds Lehrjahren auf 
der Königsberger Universität. — 11: Hall wich, Böh¬ 
men als Heimat Walthers von der Yogelweidc? von 
Lambel. 

Zs. für das Realschulivesen 19, 11: J. Nastasi, Analyse 
des Dramas ‘The Misfortuncs of Arthur’. 

Schweizerische pädagogische Zeitschrift, 1893, VI, 1894, 
I: P. Schild, Wie mufs der fremdsprachliche Unterricht 
umkehren ? 

Zs. für Geschichtswissenschaft XI, 1: G. Schneege, 
Theoderich der Grofse in der kirchlichen Tradition des 
Mittelalters und in der deutschen Heldensage. — C. Weg¬ 
en an, Der Titel der Germania. 

Stadien zur deutschen Kunstgeschichte , Heft 3: R. 
Kautzsch, Einleitende Erörterungen zu einer Geschichte 
der deutschen Handschriftenillustration im späteren Mittel- 
alter. 

Zs., für Geschichte des Oberrheins IX, 4: Al. Schulte, 
Über den ländlichen Hausbau in Baden (aus Anlafs von 
B. Kofsmann: ,Die Bauernhäuser im badischen Schwarz¬ 
walde’; Haustypus nicht mit Verschiedenheit von Stäm¬ 
men zusammenfallend, sondern von örtlichen Bedingungen 
abhängig; Holzbau da, wo kdin Kalk in der Nähe). 

Niederlausitzer Mitteilungen III, 8: P. Kupka, Die 
Mundart des Kreises Guben, II. 

Mitteilungen der litauischen litterarischen Gesellschaft 
Nr. 19 (IV, 1): Em. Knaake, Neue Beiträge zu einer 
Lebensbeschreibung Max von Schenkendorfs. 

Archiv des Vereins für siebenbürgische Landeskunde 
N. F. 26, 1: Friedr. Wilhelm Seraphin, Ein Kron- 
städter lateinisch-deutsches Glossar aus dem 15. Jahrh. — 
Dr. Georg Keintzel, Lautlehre der Mundarten von 
Bistritz und Sächsisch-Regen. Mit Berücksichtigung ab¬ 
weichender Lautverhältmsse in den sächsischen Orts¬ 
dialekten der Umgebung. 

)eutsche Rundschau 21,2: Er. Schmidt, Hans Sachs. — 
B. Suphan, Zum 10. November: ,Schillers Todtenfeyer 1 . 
Ein dramatischer Entwurf Goethes. 

Nord und Süd, November: W. Keiper, Zwei Geniebriefe 
aus der Schweiz vom Jahre 1775. 

Westermanns Monatshefte, November: Jaro Pawel, 
Von Wielands Alceste. Nach einem noch ungedruckten 
Briefe Wielands. 

Blätter für litterarische Unterhaltung 42: E. v. Sall- 
würk, Shakespeare- Schriften. — 43: E. Elster, Zur 
neueren Faust-Litteratur. — 45: Heinemann, Neue 
Goethe-Schriften, 1. — 46: Wychgram, Voltaire. — 
Ileinemann und Schlossar, Neue Goethe-Schriften, 2. 

I Allgemeine Zeitung, Beilage 240: Krusekopf, Die Lehrer 
I der fremden Sprachen in Italien. — 243 , 44: Witte, 
Das deutsche Sprachgebiet Lothringens im Mittelalter. — 
243: Geiger, Neue Sammlung von Goethes Briefen. — 
252: Bock, Goethe und Fürst Radziwill. — 253, 254: 
Kluge, Sprachreinheit und Sprachreinigung, geschicht¬ 
lich betrachtet. — 259: Goethe und Gerhardt v. Reutern. 
278, 279, 280: R. Schröder, Zur neuprov. Dichtung. 

I Museum II, 9: v. Helten, Noreen, Urgerm. Lautlehre. — 

! Frantzcn, Thomas Murners Narrenbeschwörung, ed. 

' Spanier. — Salverda de Grave, Darmcstcter, Cours 
de grammaire historique de la langue fran^aise II. — 
Stoffel, Wendt, Encyklopädic des englischen Unter¬ 
richts. — 10: Cosijn, Kaluza, der ae. Vers. — Wirth, 
Koppen, Beiträge zur Geschichte der deutschen Wcih- 
naclitsspielc. — Roorda, Ten Bruggcncate, Engl. 
Woordenb. — Kern, Holder, Alt-celt Sprachschatz, 
Lf. 1-6. 

The Academy 1170: Toynbee, La Mesnie Hellequin, Ali- 
chino, Inf. XXI, 118. — G. Stephens, The runes, whencc 
came they? — 1171: Feilberg. Bidrag til en ordbog 
over Jyske Almuesmaal. — Bülbring, An autograph 
ms. of Defoe’s in the B. M. — Holder, Altcelt. Spraeh- 
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schätz VI; Henry, Pröcis de gramm. comp, de l’anglais 
et de Tallemand. — 1173: Bartlett, A comnlete con- 
cordance of the dramatic works and poems of Snakspere; 
Bradshaw, A concordance to the poetical works of 
Milton. — 1174: Skeat, Fortuna Major. — 1175: Wright, 
The life of Daniel Defoe. 

The Athenaeum 3493: J. Funk, A Standard Dictionary of 
the english Language. — 3494: Bellezza, Tennyson.— 
3495: Wright, The life of Defoe. — 3496: A biblio- 
graphy of the writings of Robert Browning. — 3497: 
Tennysoniana. — Skeat, The etymology of codling. — 
3498: Tennysoniana. 

The Qoarterly Review, Oct.: Lope de Vega. 

The English historieal Review, Oct. 1894: John W. 
Haies, Shakespeare and the Jews. 

Revue critlque 45: J. Texte, Phelps, The beginnings of 
the English romantic movement. — E. Bourciez, 
Darmestetor, Cours de grammaire historiaue de la langue 
fran^aise II, III. — A. Delboulle, Godefroy, Dict. de 
rancienne langue fran^. 77. — 46: A. Delboulle, Le 
mystörc de la passion, texte du ms. 697 de la bibl. d'Arras, 
i). p. J. M. Richard. — E. Bourciez, Lorck, Alt- 
oergam. Sprachdenkmäler. — A. C., Schnorr von Carols- 
feld, Erasmus Alberus. — A. C., Schwartz, Esther im 
deutschen und neulateinischen Drama. — A. C., Strack, 
Goethes Leipziger Liederbuch. — A. Ch., Litzmann, 
Theatergeschichtliche Forschungen 2- 8. — A. C., Leitz- 
mann, Ausgewählte Schriften von G. Förster; Thümmcl, 
Wilhelmine, cd. Rosenbaum. — A. C., Jahresberichte für 
neuere deutsche Literaturgeschichte. — 47: A. Jean- 
roy, Bödier, De Nicolao Museto. — 48: Ders., Wechssler, 
Die romanischen Marienklagen. — A. Delboulle, La 
muse normande de David Fcrraud, p. p. A. Heron. — 
Rosiäres und T. de L., Dunuy, Bern. Palissy. — Ch. 
Dejob, Crousl6, Fen^lon et Bossuet. 

Le moyen Äge VII, 11: C. Böser, Kolsen, Guiraut de 
Bomelh, der Meister der Trobadors. 

Annales du Midi VI, 24: Mercier, La chasse aux m&li- 
sants, poäme fran^. allegorique de Raimon Vidal. 

A anales de PEst VIII, 4, Oct.: A. Collignon, Une source 
de Jean d’Aucy. 

Bulletin de la Societö d’arehdologle et de statistique. 

Droine 1893, S. 143—202: J. Chevalier, La comtesse 
de Die. 

Bulletin de la Societe seientiflque, historiquc et archäo- 
logique* Brive 1893, 4« livr.: Clement-Simon, Notice 
sur quelques mss. d’une biblioth&que limousine contcnant 
des chansons de troubadours. 

Revue des deux niondes, 15 Sept. (125, 2): Ren6 Dou- 
mic, Diderot, d’apres un livrc r^cent. 

Rev. pol. et litt. 16: A. Fouill^e, M. Adolphe Franck 
et le mouvement philosophiquc depuis einauante ans. — 
17: Paul Stapfer, Montaigne maire de Bordeaux (aus 
dem nächstens erscheinenden Bändchen der Grands üeri- 
vains). — 18: Georges Duplessis, Un graveur du 
XVII« siäele. Robert Nanteuil (Urheber einer grofsen 
Zahl tretfliclier Bildnisse berühmter Zeitgenossen). — 19: 
F. Pi ca v et, Philosophes fran^ais contemporains. M. Theo- 
dule Ribot. 

Revue des eours et Conferences III, 1: E. Faguet, May- 
nard. — Larroumet, Turcaret. — 2: Faguet, May- 
nard, Ses iddes generales; Le poete 6pigrammatistc. — 
Larroumet, Le Thtfätre de Le Sage. — 3: Faguet, 
Maynard, Le po6te öpigrammatiste; Le romancier en 
vers. — Sarcey, Le theätre de Destouches. 

Noota Antologla 19 (1. Oktober). Boll. bibl.: Rossi, Tre 
lettere di Giambattista Marini. — 20 (15. Oktober). Boll. 
bibliogr.: De Negri, Discorso filosofico sopra la storia 
della letteratura italiana. — Lintilhac, Pröeis histor. 
de la litter. frany. 

La nuova rassegna 29 uud 30: Romizi, Le fonte latini 
deir Orlando Furioso. 


Neu erschienene Bücher. 

Brugmann, K., Die Ausdrücke für den Begriff der Totali¬ 
tät in den indogerman. Sprachen. Eine semasiologisch- 
etymologische Untersuchung. Sonderabdruck aus dem 
Renuntiationsprogr. der phil. Fak. zu Leipzig. Leipzig. 
79 S. 4°. 

Schwarz, Franz von, Sintflut und Völkerwanderungen 
Stuttgart, Enke. XVIU, 552 8. Mk. 14. 


Berger, Arnold E., Die Kulturaufgaben der Reformation. 
Einleitung in die Lutherbiographie. Berlin, E. Hofmaun 
& Co. VIII, 300 S. 8°. Mk. 5. 

Bibliothek deutscher Schriftsteller aus Böhmen. 
I. Moriz Reich, Ausgewählte Werke. Hsg. von R. Fürst. 
XV, 285 S. — II. Wie. Herman, Die Sonntags-Evangelia. 
Hsg. von R. Wolkan. XVI, 256 S. Wien, Tempsky. 

Bo er, R. C., De Studie van het oudnoorsch. Antrittsrede. 

Groningen, Wolters. 31 S. 8°. 

Braune, Wilh., Abrifs der ahd. Grammatik mit Berück¬ 
sichtigung des Altsächsischen. 2. Aufl. Halle, Niemeyer. 
62 S. 8°. Mk. 1,50. 

Bugge, S., Bidrag til den aeldste skaldedigtnings historie. 

Christiania, Aschehoug. 8°. Kr. 3,50. 

Dembowski, F., Günther und Goethe. Progr. des Gymn. 
Lyck. 34 S. 4°. 

Eskuche, G., Zur Geschichte der deutschen Idyllen 
dichtung.' Progr. Siegen. 27 S. 8°. 

Festschrift zur Hans Sachs-Feier, gewidmet von Heraus¬ 
geber und Verleger der Zs. für vergleichende Litteratur- 

f eschichte. K. Drescher, Hans Sachs und Boccaccio, 

. — R. Bechstein, Hans Sachs-Litteratur im letzten 
Lustrum. — E. G oetze, Hans Sachsens Gemerkbüchlein 
— Joh. Bolte, Märchen- und Schwankstoffe im deut¬ 
schen Meisterlied. — K. von Reinhardstöttner, Zn 
Johannes Paulis ‘Schimpf und Ernst’. 

Festschrift zur Jubelfeier der Universität Halle-Witten¬ 
berg, dargebracht von der lateinischen Hauptschule der 
Franckeschen Stiftungen. (Darin: R ei n h. N eb e rt, Die 
Abfassungszeit der Kaiserchronik.) Halle, Buchhandlung 
des Waisenhauses. Mk. 2. 

Fischer, Rieh., Das Verhältnis Walthers von der Vogel¬ 
weide zu Friedrich II. Progr. Hamm. 36 S. 4°. 
Geiger, Ludwig, Karoline von Günderode und ihre 
Freunde. Stuttgart, Deutsche,Verlagsanstalt. 193 S. 8°. 
Mk. 3,80. 

Goethes Briefe. Mit Einleitungen und erklärenden An¬ 
merkungen hsg. von Adolf Voigt. 1. Lfg. 1 Bd. XXI1 
und S. 1—32. Leipzig, Pfau. Mk. 0,50. 

Goetze, Edm., Hans Sachs. Festrede. Nürnberg, Raw. 
25 S. 8°. 

Hartmann, A., Deutsche Meisterlieder-Handschriften in 
Ungarn. Ein Beitrag zur Geschichte des Meistergesanges. 
Festgabe zum Hans Sachs-Jubiläum 5. November 1894. 
München, Chr. Kaiser. HI, 106 S. Gr. 8°. Mk. 2,40. 
Hauksbok, udgiven öfter de Arnamagnmanske handskrifter 
N. 371, 544 og 675. 2. Hrnfte. Kebenhavn, Thiele. 

S. 273—506. 

Hertz, W., Tristan und Isolde. 2. Aufl. Stuttgart, Cotta. 
8°. Mk. 6. 

Hoff mann, W., Der Einflufs des Reims auf die Sprache 
Wolframs von Eschenbach. Diss. Strafsburg. 69 S. 8°. 
Huygens, Const., Gedichten. Naar ziin hs. uitgeg. door 
J. A. Worp. Groningen, Wolters. IV. 1644—1632. 8°. 

Mk. 6. 

Jöris, M., Untersuchungen über die Werke van Zuster 
Hadewijch. I. Gedichte. Diss. Strafsburg. 84 S. 8“. 
Keintzel, G., Lautlehre der Mundarten von Bistritz und 
Sächsisch-Regen. (S.-A. aus dem Archiv für siebeubürg. 
Landeskunde. XXVI, 1.) Hermannstadt. S. 133—222. 
Kühne mann. E., Herders Leben. München, O. Beck. 
Mk. 6,50. 

Lange, E., Franz Grillparzer, sein Leben, Dichten und 
Denken. Gütersloh, Bertelsmann. VII, 168 S. 8°. 
Mk. 2,40. 

Leimbach, Carl, Emauuel Geibels Leben, Werke und 
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Bedeutung für das deutsche Volk. 2. Aufl. von Max 
Trippenbaeh. . Wolfeubüttel, Zwifsler. VI, 344 S. Mk. 5. 

Meinhold, Frz. Louis, Hagedorns Gedanken von sitt¬ 
licher und geistiger Bildung. Leipziger Diss. 42 S. 8°. 
Mk. 1. 

Pusch, K., Über Sebastian Francks Sprichwörter-Samm¬ 
lung vom Jahre 1541. Programm von Hildburghausen. 
42 S. 4°. 

Richardson, Ern. Cushing, Faust and the Clementine 
recognitions. (K.-A. aus Bd. VI, American Society of 
Church History.) 

Sa kses Oldhistorie — Norröne sagaer og danske sagn — en 
literaturhistorisk undersegeisc af A. Ölrik. Kebenhavn, 
Gad. XII, 316 S. 8°. 

Schlüter, W„ Meister Stephans Schachbuch. Ein mnd. 
Gedicht des 14. Jahrh. Norden, Soltau. Mk. 2. 

Suphan, Bernh., Hans Sachs in Weimar. Gedruckte 
Urkunden, zum 400. Geburtstage des Dichters aufs neue 
hsg. Weimar, Böhlau. 44 S. 8°. Mk. 0,70. 

Tardel, Hermann, Untersuchungen zur mhd. Spielmanns- 

F oesie. 1. Zum Orendel. 2. Zum Salman-Morolf. Rostocker 
)iss. 72 S. 8°. 

Tobler-Meyer, W., Deutsche Familiennamen nach ihrer 
Entstehung und Bedeutung. Zürich, Müller. 8°. Mk. 4. 
Tolle, G., Der Spruchdichter Boppe. Vers, einer krit. 

Ausgabe. Progr. Sondershausen. 31 S. 4°. 

Vries, Matthias de, Versprcide taalkundige opstellen. 
Uitgezoken en herdrukt onder toezicht van Dr, S. G. de 
Vries. Haag, Sijthoff. VII, 380 S. 8°. 

Walters von der Vogelweide, Die Gedichte, hsg. von 
H. Paul. 2. Aufl. Halle 1895, Niemeyer. 201 S. 8°. 
Mk. 2. 

Wo 1 kan, Rudolf, Geschichte der deutschen Litteratur 
in Böhmen bis zum Ausgange* des 16. Jahrh. Prag, Hanse. 
XVI, 5:38 S. Gr. 8°. Mk. 20. 


Craik, H., Life of Jonathan Swift. Second edit. With 
Portraits. 2 vols. Eversley Series. London, Macmillan. 
780 p. Cr. 8°. 

Emerson, O. F., The history of the english language. 

New York, Macmillan. XIII, 415 p. 12°. 

Glimmere, F. B., Old english ballads. Selected and ed. 

Boston, Ginn & Co. XCVlII, 380 p. 8°. 

Iloffschulte, H., Über Ben Jonsons altere Lustspiele. 
Progr. Münster. 37 S. 

Lewes, Louis, The Women of Shakespeare. Trans, from 
the German by Helen Zimmern. Lnndon. XIX and 
384 p. 8°. 

Raleigh, Walter, The English Novel: Being a Short 
Sketch of its History from the Earliest Times to the 
Appearance of Waverley. (Univers. Extension Manuals.) 
London, Murray. XII, 298 p. Cr. 8°. 

Velde, A. v. d., Englische Bühnen Verhältnisse im 16. und 
17. Jahrh. Progr. Görlitz. 39 S. 4°. 

Ausgaben und Abhandlungen aus dem Gebiete der 
roman. Philologie. Veröffentlicht von E. Stengel. 92. Heft. 
Der Roman du mont Saint-Michel von G. de S. Paier. 
Wiedergabe der beiden IIs. des Brit. Museums von P. 
Redlich. Marburg, N. G. Elwertsche Verlagsbuchhandlung. 
VIII, 88 S. Mk. 2,80. 

Bai lata [inedita]. Dal Ms. No. XL dei Codices Linguarum 
exterarum della r. biblioteca Estense de Modena. Hsg. 
von Rossi; per le nozze di Giuseppe Lisio con Enrichetta 
Bordoni. Ilologna. 9 S. 8°. 

Beauquier, Ch., Chansons populaires rcc. en Franehe- 
Comte. Paris, Leroux. Fr. 6. 

Bertrand, A., Rabelais ä Lyon. Paris, Masson. Un vol. 

petit in-4, ornä de gravures. Fr. 4. 

Betz, L. P., Heine in Frankreich. Eine litterarhistorische 
Untersuchung. Zürich, Albert Müllers Verl. XII, 464 S. 
mit 1 Faksirn. Gr. 8°. Mk. 9,50. 

Bura, Della, Pietro [L’Aretino]. Sonetti due inediti. 
Arezzo. 8 S. 8°. Precedono due sonetti di G. Bianehini. 
Estr. dal Codice magliabeeehiano 719, classe VII. Publ. 
da G. Bianehini por le nozze di Guido Severi con An- 
netta Severi. 


Crovato, G. B., La drammatica a Vicenza nel Cinque¬ 
cento. Torino, Clausen. 154 S. 8°. L. 2,50. 

Dante Allighieri, La Divina Commedia, con commento 
di G. Poletto. Turin, H. Loeschers Hof buchhandl. (Carl 
Clausen). 3 vol. in-8°. Fr. 30. 

-, Tutte le opere nuovamentc rivedute nel testo da 

E. Moore. Oxford, Univ. Press. XI, 490 S. 8°. 

-, Das Paradies. Übersetzt von Bertrand. Heidelberg, 

Koester. 8°. Mk. 4. 

Darmesteter, A., Cours de grammaire historique de la 
langue fran^aise. 3. partie. Formation des mots et vie 
des mots, publ. par L. Sudre. Paris, Ch. Delagrave. 
169 S. 12°. Fr. 2. 

Dechevrens, A., Du rythme dans rhymnographie latine. 
Paris et Lyon, libr. Delhomrae & Briguec. XII, 159 p. 
In-8 °. 

De Grazia, D., Reminiscenze classiche delP Eneide e della 
Jerusalcmme liberata. Catania, Battiato. 16°. L. 1,25. 

Dufayard, C., De Claudii Seisselii vita et operibus. Paris, 
Th^se. 105 S. 8°. 

Flammazzo, A., II codice dantesco della biblioteca di 
Bergamo. Udine. 67 S. 8°. L. 3. 

Foerster, Wend., Fred^ric Diez et la philologie des lan- 
gues roinanes. (Extrait du ‘Felibrige l&tin' 1894.) Mont¬ 
pellier, Hamelin fr^res. 19 S. 8°. 

Friedwagner, M., Über schwierige Fragen bei der Text¬ 
estaltung altfranz. Dichterwerke. (S.-A. aus den Ver- 
andlungen der 42. Philologenversammlung [1893] S. 494 
bis 500.) 

Fröchtling, L., L’emploi des temps dans la chronique des 
ducs de Normandie. Progr. Sondershausen. 21 S. 4°. 

G i an n i n i G., Teatro popolare lucchese. Curiositä popolari 
tradizionali. XIV. Torino, Loescher. Fr. 5. 

Jeanjaquet, Jules, Recherches sur 1’origine de la con- 
jonction ‘que’ et les formes romanes äquivalentes. Zür. 
Diss. Paris, Weiter; Leipzig, Fock. 99 S. 8°. 

Joret, Ch,, Fabri de Peiresc. Humaniste, arclnSologuc, 
naturaliste. Conference. Aix. 71 S. 8°. 

Lenz, R., De la ortografia castellana. (Aus den Anales 
de la Universidad.) Santiago de Chile. 23 S. 8°. 

Leopardi, G., Operette morali. Ricorrette sulle edizioni 
originali con introduzione e note ad uso delle scuole da 
N. Zingarelli. Napoli, L. Pierro. XLV, 409 S. 8°. L. 3. 

Lette re, Tre, amorose. (Estr. dallo zibaldone di Ces. 
Nappi ed dal cod. Palat. 271. Pubbl. da G. Rossi per 
le nozze Venturi-Sidoli.) Bologna, Zanichelli. 14 S. 8°. 

Levy, E., Provenzalisches Sup])h*ment-Wörterbuch. Be¬ 
richtigungen und Ergänzungen zu Raynouards Lexique 
roman. 4. Heft. Leipzig, Reisland. 1. Bd. IX, S. 385 
bis 431 und XII S. Mk. 2. 

Marescotti, Gal., Canzon morale in laude de la magni- 
fica madonna Isotta. Pubbl. da Rin. Sperati per le nozze 
di Alb. Zorli con Rosa Cristiani. Bologna. 13 S. 8°. 

Nuzzo, E., Giordano Bruno e la sua commedia ‘Candelaio\ 
Maddaloni, tip. La Galazia. , 

Rein ach, J., Diderot. Les grands ecrivains fran^ais. 
Paris, lib. Hachette & Cie. 215 p. et portrait. In-16°. 
Fr. 2. 

Reynaud, H., Jean de Monluc. Paris, These. 304 S. 8°. 

Roy, E., La vie et les oeuvres de Charles Sorel. Paris, 
These. 443 S. 8°. 

Salvadori, Giulio, La poesia giovanile e la Canzone 
d'amore di Guido Cavalcanti: studi, col testo dei sonetti 
vaticani e della Canzone. Roma. 138 S. 8°. Mit zwei 
Facs. L. 5. 

Sporon, W., Jean Rotrou. Kopenhagen, Gvldendal. 8°. 
Kr. 2,50. 

Stapf er, P^, Montaigne. Paris, Hachette. 16°. Fr. 2. 

Svmonds, J. H., Giovanni Boccaccio. London, Nimmo. 
8°. Sh. 5. 

Teichmann, R.. Die beiden hervorragendsten Gestaltun¬ 
gen der Oedipussage im klassischen Drama der Franzo¬ 
sen. Progr. Grünberg i. Schl. 23 S. 4°. 

Tonetti, F., Dizionario dei dialetto valsesiano. Fase. 4. 
S. 193-256. 4°. 
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Wilhelmi, H., Studien über die Chanson de iion de Bour- 
ges. Marburger Diss. 64 S. 8°. 

Zambelli, G., Alcune massime e sentenze della Divina 
Commedia illustrate. Nozze Fabris - Zambelli. Udine. 
35 S. 8°. 


Literarische Mitteilungen, Personal¬ 
nachrichten u. 8. w. 

Herr Schwinger (Heidelberg) wird demnächst eine 
Arbeit über Nicolais Roman Sebaldus Nothanker erscheinen 
lassen. 

Unter der Oberleitung von Prof. Jos. Wright in 
Oxford und Prof. W. Skeat in Cambridge soll ein English 
Dialeet Dictionary bearbeitet werden. 

Im Verlage von C. A. Koch - Leipzig wird demnächst 
erscheinen: H. Fieldings dramatische Werke, von Fel. 
L i n d n e r - Rostock. 

Rud. Zenker-Würzburg stellt eine kritische Ausgabe 
des Folquet von Romans in Aussicht. 


Der ao. Prof. Dr. Wenzel Mourek wurde zum o. 
Professor der deutschen Sprache an der czechischen Uni¬ 
versität Prag ernannt. 

Der ao. Prof. Dr. Maximilian Kawczynski wurde 
zum o. Professor der romanischen Philologie an der Uni¬ 
versität Krakau ernannt. 

Der Privatdozent Dr. R. Weifsenfels an der Uni¬ 
versität Freiburg i. B. wurde zum ao. Professor ernannt. 

f zu Kopenhagen Mitte November der Professor der 
romanischen Sprachen Dr. Thor Sundby. 

Antiquarische Kataloge: Carlebach, lleidel- 
j berg (201. German. Philologie u. s. w.. Pfeiffers Bibi.). — 
Grofs. Nürnberg (6. Spracnw.). — Köbner, Breslau (226. 
Deutsch, Englisch, Französisch u. s. w.). — Simmel, Leipzig 
(157. Volkskunde). — Spirgatis,-Leipzig (27. Altgerman. 
Dialekte). — Trübner, Strafsburg (65. Litteratur des 15., 
16. und 17. Jahrh. in Originaldrucken u. s. w.). — Weg, 
Leipzig (41. Litt6r. fran$.). 


Titel und Register erscheinen mit dem nächsten Heft. 


NOTIZ. 

Den germanistischen Teil redigiert Otto Behaghel (Qiessen, Bahnhofstrasse 71), den romanistischen und onglischen Teil Frlta Neu mann 
(Heidelberg, Hauptstrasse 73), und man bittet, die ßeitrflgo (Recensionen, kurze Notizen, PersonaLnachrichten otc.) dem entsprechend gefälligst 
zu adressieren. Die Redaktion richtet an die Herren Verleger wie Verfasser die Bitte, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs alle neuen Werke 
gennanistischen und romanistischen Inhalts ihr gleich nach Erscheinen entweder direkt oder durch Vermittelung von O. R. Roisland in 
Leipzig zugosandt werden. Nur in diesem Falle wird die Redaktion stets im Stande sein, über neue Publikationen eine 
Besprechung oder kürzere Bemerkung (in der Bibliographie) zu bringen. An O. R. Reisland sind auch die Anfragen über 
Honorar und Sonderabzüge zu richten. 


^3ÄS££*T Literarische Anzeigen. 
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Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 


Grammatik 

der 

Romanischen Sprachen 

. von 

Wilhelm Meyer-Lübke, 

o. Professor der Romanischen Sprachen an der Universität Wien. 

Brater Band: Lautlehre. 1890. 36Vs Bogen Lexikon-Oktav. Preis 

M. 16.-. 

«Bei den grossen Fortschritten der romanischen Wissenschaft, 
seitdem Diez sein Meisterwerk zum letztonmal «vermehrt und ver 
bessert» hatte erscheinen lassen, darf der Versuch einer neuen, dem 
heutigen Stand unserer Kenntnisse und Erkenntnisse entsprechenden 
romanischen Grammatik wohl nicht mehr als verfrüht bezeichnet 
werden.» (Aus der Vorrede.) 

Zweiter Band: Formenlehre. 1894. 43 Vs Bogen Lexikon-Oktav. 
Preis M. 19.—. 

«Der zweite Band von Meyer-Lübkes Grammatik, welcher die 
Formenlehre und die Wortbildung behandelt, darf zu den hervor¬ 
ragendsten Leistungen auf dem Gebiete der romanischen Sprachforschung 
gerechnet werden. Er zeichnet sich aus, wie der erste Band, durch 
gründliche Kenntnis der lebenden romanischen Mundarten über das 
ganze Gebiet hin, worin der Verfasser nicht leicht seinesgleichen findet, 
durch Sicherheit und Geschick in der Handhabung der wissenschaft¬ 
lichen Methode, durch Obersichtlichkeit und Klarheit der Dar¬ 
stellung. Jeder angehende Sprachforscher sollte einen Teil 

seiner Lehrzeit beim Romanischen zubringen und sich, ehe er Brug- 
manns Grundriss zur Hand nimmt, mit Meyer-Lübkes Grammatik be¬ 
kannt machen.» (Litterarischcs Ccntralblatt No. 43. 1894.) 

Der dritte Band: «Historisch-vergleichende Syntax der roman. 
Sprachen» wird bestimmt im Jahrft 1897 erscheinen. 


Verlag von O. R. REISLAND in Leipzig. 


Soeben ist erschienen: 

Handbuch der Geographie. 

Von 

Dr. Hermann Adalbert Daniel. 

Sechste, vielfach verbesserte Auflage. 

Neu bearbeitet von Professor Dr. B. Volz. 

Erster Band: Die aussereuropäisehen Länder. 70 Bogen. Gr.-Oktav 

1894. Preis M. 17.—. Elegant gebunden M. 18.20. 

Dritter Band: Deutschland . Physische Geographie. a4i/4 Bogen. 

Gr.-Oktav. 1894. Preis M. 8.—. Elegant gebunden M. 7.20. 

V ierter Band: Deutschland. Politische Geographie, cg Bogen. Gr.- 

Oktav. 1894. Preis M. 10.—. Elegant gebunden M. 11.20. 

Der mit« Band, welcher die enropischen Länder ausser Deutschland enthält, 
wird Ostern 1805 nun Preise ?on M. 12.- erscheinen. 

Mit seltener Einstimmigkeit hat die Kritik entschieden, dass 
die schwierige Aufgabe, ein solches Werk anregend und in lesbarer Form 
zu schreiben, meisterhaft gelöst ist, und dass der Verfasser das kolossale 
Material in einer Weise bearbeitet hat, die allen Anforderungen entspricht 
Die Vorzüge des Werkes — wissenschaftliche Genauigkeit und 
Reichhaltigkeit des Materials, Zusammenfassung aller irgendwie 
für gebildete Leser wünschenswerten geographischen Momente, 

| welche das Bild des betrachteten Landes und seiner Bevölkerung 
j in materieller und geistiger Hinsicht vervollständigen und klar 
I machen helfen — sind dieselben geblieben; alle entstandenen V er- 
I änderungen, sowie alle neueren statistischen Angaben sind g« 4 * 
j wissenhaft naebgetragen, so dass die neue Ausgabe auch den Abnehmern 
| der früheren Auflagen auf das Angelegentlichste empfohlen werden kann. 


Verantwortlicher Redacteur Prof. Dr. Fritz Neu mann in Heidelberg. — Pierer’sche Hofbuchdruekerei in Altenburg. 
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